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Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor 
Sokrates  für  die  Jahre  1876—1897. 

Von 
Prof.  Dr.  Franz  Lortzing 

in  Wilmersdorf  bei  Berlin. 
Fortsetzung  und  Schluß  von  Bd.  CXn  (1902  I)  S.  132—322. 


Pfleiderers  Werk  ist  sehr  verschieden  beurteilt  worden.    Während 
sich  H.  V.  Arnim  D.  L.-Z.  1887,  410  ff.  ziemlich   anerkennend   aas- 
spricht nnd  in  seinen  XTntersncbnngen  einen  Fortschritt  im  Verständnis 
H.S  g^enüber   den    Mheren   Darstellungen   erblickt,    giebt  Natorp 
No.  317,  88  ff.  zwar  die  Richtigkeit   mancher  Ansführnngen   zu,   be- 
mängelt aber  die  Neignng  zu   einer   radikalen   nnd   doch  im  Grunde 
nutzlosen  Umordnnng  der  heraklitischen  Hauptgedanken  und   hält   die 
Ableitung  aus  der  Mysterienidee  für  verfehlt.    Einen    entschieden   ab- 
lehnenden Standpunkt  nimmt  Diels  Arch.  1 105  ff.  ein.    Er  bezeichnet 
das  Buch  als  völlig  wertlos,  spricht  dem  Verf.  jedes  sichere  philologische 
und  historische  Wissen  ab  und  vermißt  insbesondere  bei  ihm    die*  für 
eine   so   schwierige  Untersuchung  notwendige  Kenntnis  der  Beligions- 
geschichte,  speziell  der  Mysterienlehre.    Gron  Ph.  Anz.  1887,  388  ff. 
füllt  über  die  Hauptsache,  die  Hypothese  von  der  Mysterienidee,  kein 
bestimmtes   Urteil.    Die   Besprechungen   von  Thilo   2ischr.  f.  exakte 
Philos.  18  (1890),  107  ff.,  von  A.  Croiset  Rev.  crit.  1888,  45,  von  P.  K. 
im  Korresp.-Bl.  f.  d.  wttrttemb.  Seh.  23,  509  ff.  und  die  im  L.  C.-BL 
1887,  963  f.  habe  ich  nicht  gelesen.  —  Was  zunächst  die  Mysterienidee 
als  Qnellpunkt  der  heraklitischen  Philosophie  betrifft,  so  kann  sie  nach 
dem,   was  Diels,  Natorp  und  besonders  Zeller  741  ff.  darüber  bemerkt 
haben,   nur  als  völlig  mißglückt  bezeichnet  werden.    Sie  tritt  bei  Pf. 
wie  ein  feststehendes  Axiom  auf,  das  gar  nicht  erst  bewiesen  zu  werden 
braucht.    Nirgends  wird  versucht,   sie   aus   der  glaubwürdigen  Über- 
Jahresbericht fOr  Altertnmswisgenschaft.   Bd.  CXVI.   (1908.   I.)  1 
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lieferung:  der  herakli tischen  Lehre  zn  begrtinden.  Verf.  hätte  mit  einem 
solchen  Yersnche  anch  einen  schweren  Stand  g:ehabt  gegenüber  der 
Thatsache,  daß  sich  H.  an  mehreren  Stellen  (Fr.  124,  125,  127)  gegen 
die  ausschweifenden  Gebräuche  bei  den  Mysterien  aufs  entschiedenste 
erklärt.  Vor  allem  aber  hat  Pf.  eine  Vorbedingung  nicht  erfüllt,  ohne 
die  jene  ganze  Parallele  unfruchtbar  bleiben  mußte.  Er  mußte  eine 
gründliche  religionsgeschichtliche  Untersuchung  darüber  anstellen,  worin 
denn  eigentlich  die  H.  vorschwebende  „Mysterienidee^  bestehe  und  wie 
sie  mit  der  Orphik,  dem  Kathartentum  und  verwandten  Erscheinungen 
des  6.  Jahrhunderts  zusammenhänge.  Aber  davon  findet  sich  keine 
Spur.  Nirgends  in  dem  ganzen  Buche  wird,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  eines  Lobeck  oder  anderer  Forscher  auf  dem  Gebiete  dea 
Mysterienwesens  Erwähnung  gethan.  Pf.  stellt  vielmehr  ohne  jeden 
Beweis  »die  Lehre  von  der  Dnzerstörbarkeit  des  Lebens  noch  im  Tode" 
als  den  innersten  Kern  des  Mysterienglanbens  hin,  eine  Voraussetzung, 
deren  Unbeweisbarkeit  und  Unwahrscheinlichkeit  Zeller  darthnt.  Übrigens 
hat  H.,  wie  Zeller  gleichfalls  treffend  bemerkt,  gar  nicht  die  Unzerstör- 
barkeit des  Lebens  überhaupt,  sondern  nur  des  göttlichen,  im  Feuer 
sich  darstellenden  Lebens  behauptet.  So  zerfließt  die  ganze  „Mysterien- 
idee'* bei  H.  in  nichts  bis  auf  einen  bescheidenen  Best,  die  Wahrschein- 
lichkeit nämlich,  daß  H.  seine  ünsterblichkeitslehre  mittelbar  oder  un- 
mittelbar den  griechischen  Mysterien  entlehnt  habe.  Dies  erkannt  zu 
haben  ist  aber  nicht  Pfleiderers  Verdienst;  andere  haben  es  längst  vor 
ihm  ausgesprochen.  Ebenso  ungründlich  und  unzulänglich  ist  die  Art, 
wie  Verf.  über  den  Znsammenhang  H.s  mit  seinen  philosophischen  Vor- 
gängern urteilt.  Mit  Unrecht  leugnet  er  jede  Abhängigkeit  des  Ephesiers 
von  den  Früheren,  insbesondere  von  Anaximander,  dem  jener  in  seiner 
Grundlehre  viel  näher  steht  als  den  Mysterien;  vgl.  Natorp  a.  a.  O. 
Derselbe  bemängelt  auch  mit  vollem  Rechte  die  Ordnung,  in  der  sich 
nach  Pf.  im  Geiste  H.s  die  Hauptgedanken  seines  Systems  gestaltet 
haben.  Die  Annahme,  daß  ans  dem  nebelhaften  Mysteriengedanken 
zuerst  die  Lehre  von  der  unsichtbaren  Harmonie,  dann  die  von  den 
Gegensätzen  und  zuletzt  die  Flußlehre  hervorgegangen  sei,  ist  in  der 
That  zu  künstlich  und  der  umgekehrte  Gang  viel  natürlicher.  Wenn 
Natorp  andererseits  Pf.  darin  beipflichtet,  daß  er  den  optimistischea  Zug 
in  H.s  Weltanschauung  hervorhebt,  so  liegt  ja  darin  ohne  Zweifel  ein 
richtiger  und  gesunder  Gedanke;  aber  neu  ist  auch  dieser  Gedanke 
nicht.  Auch  wird  er,  wie  bereits  bemerkt,  durch  die  grundlose  und 
übertriebene  Betonung  des  pessimistischen  Elementes  in  H.s  Jenseitslehre 
wieder  in  Frage  gestellt.  Das  richtige  Verhältnis  zwischen  Pessimis* 
mus  und  Optimismus  bei  H.  hat  Zeller  733,  1  kurz,  aber  treffend  be- 
zeichnet. —    In  der  Arffa^sung  und  Entwickelung  der  einzelnen  Teile 
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des  SjTStems  findet  sich  yieles  Bichtige  und  Beachteoswerte,  aber  in  der 
Regel  doch  nnr  da,  wo  sich  Pf.  im  wesentlichen  an  Zeller  anlehnt, 
wthrend  er  in  den  Punkten,  wo  er  Teichmüllers  Locknngen  gefolgt  ist, 
meistens  in  die  Irre  geht.  —  Eine  der  schwächsten  Seiten  des  Baches 
ist  die  philologisch -grammatische.  Der  Erklärung  einiger  weniger 
Fragmente  haben  wir  Bd.  CXTT  S.  316  ff.  beistimmen  können,  gegen 
die  yerfehlte  Art  dagegen,  in  der  viele  andere  behandelt  worden  sind, 
Einspmeh  erheben  mfissen.  Hier  mögen  noch  ein  paar  Beispiele 
oakritischer  nnd  sprachwidriger  Interpretation  folgen.  Fr.  40:  „Es 
iPf.  denkt  sich  willkfirlich  das  Wasser  als  Snbjekt  hinzu)  verteilt 
sieh  (9x(dw]at!)  und  drängt  zusammen,  es  ist  da  (icp^aetot!)  und  es 
ist  weg  (oRceunl).*'  Fr.  58:  „ilLAn  zahlt  (!)  auch  die  Ärzte  noch  hoch 
genug  dafGr,  daß  (!)  sie  die  Kranken  schneiden  — ,  einfach  weil 
sie  durch  die  Schädigung  ja  doch  Qutes  thun  (Pf.  liest,  wie  übrigens 
schon  vor  ihm  Sauppe,  tautdE  statt  xaura)  d.  h.  durch  Verletzen 
oder  Krankmachen  (y&jonz)  heilen.'^  Fr.  123:  „Dort  seiend  treten 
sie  anf  (imvmao&ai!)  und  werden,  erwacht  (i-jfepti!),  Hüter  der  Lebenden 
und  Toten.** 

Was  wir  in  Pfleiderers  und  teilweise  auch  in  Teichmüllers  Ar- 
beiten vermißten,  gründliches  und  sicheres  philologisches  Verständnis 
■ad  Urteil,  das  finden  wir  in  glücklicher  Mischung  mit  philosophischem 
Tiefbüek  in  Oomperz'  Abhandlung.  Vgl.  die  Besprechungen  von 
Diels  Arch.  I  99  ff.,  im  L.  C.-Bl.  1887,  315  f.,  von  H.  in  der  D.  L.-Z. 
1887,  1070  f.,  Natorp  No.  317,  98  ff.  und  Croiset  Rev.  crit.  1888. 
405.  Der  erste,  größere  Teil  enthält  eine  Anzahl  wertvoller  Beiträge 
m  Kritik  und  Erklärung  schwieriger  Fragmente  H.s,  die  überall,  auch 
da,  wo  sie  dem  Zweifel  oder  Widerspruche  Raum  lassen,  Zeugnis  ab* 
legen  von  der  umfassenden  Oelehrsamkeit  und  der  geistvollen  Auffassung 
ihres  Urhebers.  1.  In  Fr.  15  sieht  G.  mit  Bergk  Opusc.  11  22  (vgl. 
Poet  lyr.  Gr.  11*402)  und  unter  Zustimmung  von  Diels  (s.  jetzt  auch 
desMn  Bemerkung  zu  seiner  Ausg.  Fr.  5)  und  Natorp  eine  versteckte 
Fokmdk  gegen  Archilocbos  Fr.  70,  der  gesagt  hatte:  „Ihr  (der  Meoschen) 
Sinn  Reicht  ihren  zufälligen  Erfahrungen.^  Ihnen  antwortet  H.:  »Nein! 
Nkht  einmal  ihre  zufällige  Erfahrung  ist  das  Maß  ihrer  Einsicht;  denn 
•elbct  dHM,  worauf  sie  gleichsam  mit  der  Nase  gestoßen  werden,  wi89en 
sie  nicht  richtig:  aoszulegen,  selbst  wenn  sie  darüber  belehrt  worden 
sind.*  Den  Anfang  liest  G.,  zum  Teil  im  Anschluß  an  Bergk: 
Oi  9povcooA  xo^wza  <oi>  (oder  toadtuT'  ot)  itoXXol  6x6<jotc  i-yxüpeooijt. 
Soweit  diese  Lesong  von  der  Bergkschen  (xoiaura — oxoiotc)  abweicht, 
MttUUt  sie  eine  allzu  gek&nstelte  Anspielung  auf  ArchiL ,  die 
Mci  den  Zeitgenossen  unklar  bleiben  mußte;  mit  Recht  ziehen  daher 
Xitarp  und  Dielm  Bargks  Fassung  vor.    2.    In  Fr.  7  setzt  G.  das  Komma 
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nicht  nach  IXin^ai,  sondern  nach  dveXmaxov  nnd  erklärt,  indem  er  za 
iUupi^^'et,  wof&r  besser  mit  H.  Stephanns  iU^pi^^x*  (ebenso  IXin^a&e)  zu 
lesen  sei  [s.  jedoch  Diels]  to  aw^U  oder  etwas  Ähnliches  als  Objekt  er- 
gänzt, den  Sinn  so:  «Wenn  ihr  nicht  Unerwartetes  erwartet,  so  werdet 
ihr  die  Wahrheit  nicht  finden,  welche  schwer  erspähbar  nnd  schwer  zn- 
gänglich  isf.  Aber  die  Ergänzung  ist  doch  sehr  unsicher;  es  empfiehlt 
«ich  daher,  mit  Diels  (Fr.  18)  bei  der  herkömmlichen  Interpunktion 
zu  bleiben,  die  keine  so  schülerhaft  stammelnde  Bede  ergiebt,  wie  O. 
meint.  'AveEeupTjTov  und  ^iropov  übersetzt  Diels  (vgl.  auch  Natorp) 
richtiger  mit  „unerforschlich*  und  „unzugänglich*'.  3.  Fr.  116  ist  nach 
G.  mit  Fr.  10  zu  kombinieren:  <pu9tc  xpuTrreo&Gci  ftXei  dmoriiQ  ^^a&ijj  *  inirdi^ 
7ap  dta7U77avei  (jl^  7t7va>(jx6o0ai.  «Die  Unglaublichkeit  der  Natur  ist 
eine  gute;  sie  macht,  daß  sie  der  Erkenntnis  entschlüpft."  Das  Un- 
glaubliche ist  also  diesmal  nicht  ein  Unglaubhaftes,  sondern  es  handelt 
sich  um  nnwahrscheinliche  Wahrheiten.  Diese  Erklärung  will  mir,  weil 
zu  gezwungen,  nicht  recht  einleuchten.  Eine  andere  bietet  jetzt  Diels 
zu  Fr.  86.  Die  Verbindung  der  beiden  Fragmente  ist  geistvoll  eraonnen; 
aber  ob  in  Fr.  116  fudtc  als  Subjekt  zu  ergänzen  sei,  ist  doch  recht  zweifel- 
haft, da  bei  Flut.  vit.  Cor.  38,  wo  das  Fr.  offenbar  in  ursprünglicherer 
Fassung  als  bei  Clem.  vorliegt,  die  Worte  tü>v  }ilv  deicov  Tot  icoXXa  auf  einen 
anderen  Zusammenhang  hinweisen.  Die  Worte  bei  Clem.  rot  t^c  Yviucrecoc 
ßadr)  betrachtet  G.  mit  By water  (Academy  II26)  als  nnheraklitisch;  so 
auch  Zeller  632, 1  und  Diels.  4.  In  Fr.  17  faßt  G.  ecooToo  jo<p(T|v  als  Prä- 
dikat, und  iwoXüjjLaÖiTjv  xaxoxexvtTjv  als  Objekt  (vgl.  Bergk  Opusc.  II  375) ; 
schwerlich  richtig.  Den  Ausdruck  xaxotexviTj  erläutert  er  aus  dem  von  ihm 
ans  Licht  gezogenen  Bruchstück  xoiriöaiv  <ipx>JTo'c  (vgl.  zu  Bd.  CXII 
S.  302  f.)  und  bezieht  ihn  auf  Pythagoras'  Beredsamkeit.  Über  die 
Streichung  der  Worte  ixXeCajjLevoc  Taurac  täc  cjü77pa<pac,  die  nach  G.  jedes 
Anhalts  im  Voraussehenden  entbehren  und  als  Zuthat  des  Laert.  zu  be- 
trachten sind,  vgl.  Bd.  CXII  S.  189  f.  In  der  Anm.  S.  1030  ff.  bezeichnet 
G.  die  von  Zeller  für  seine  Leugnnng  der  ägyptischen  B.eise  des  Pythag. 
angeführten  Gi-ünde  (s.  Bd.  CXII  S.  189)  als  nicht  stichhaltig.  5.  Fr.  19 
und  65  verbindet  G.  zu  einem:  2v  to  cjo^öv  jjloovov  iTtiaxa^boLi  ^vcüfjLTjv  ij) 
xüßepvaxat  iravTa  6iÄ  irotvTcov.  X£7£j&ai  oöx  iOeXet  xal  ibiXtt,  Ztjvöc  oSvojxa  und 
erläutert  den  Schlußsatz,  als  dessen  Subjekt  er  yvci>{i.t)  denkt,  so:  «Das  welt- 
lenkende Prinzip,  das  vernunftbegabte  Feuer  will  nichtZeusgenanntwerden, 
weil  es  kein  individuell  persönliches  Wesen  ist;  es  darf  aber  den  Namen 
des  Zeus  tragen,  weil  es  das  höchste  Wesen,  und  zumal,  weil  es  Quelle 
des  allgemeinen  Lebens  ist";  also  einerseits  Abwehr  jeder  anthropo- 
morphen  Beimengung,  andererseits  etymologisierende  Brücke  zwischen 
Volksglauben  und  Weltweisheit.  Diese  Deutung,  mit  der  auch  Diels  zu 
Fr.  32   seiner  Ausg.    im   wesentlichen  übereinstimmt,    scheint  mir  vor 
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allen  sonstigen  den  Vorzog  zu  verdienen,  und  auch  die  Zasammen- 
gehörigkeit  der  beiden  Fr.  hat,  wenn  sie  auch  keineswegs  sicher  ist» 
doch  viel  fflr  sich.  Wenn  dagegen  G.  in  Fr.  18  die  ersten  Worte  H.s 
nur  bis  zu  7tv<u9xetv  oder  bis  zu  ao^ov  reichen  lassen  will,  so  hat  er 
damit  ebensowenig  das  Rechte  getroffen  wie  Bernays  mit  seiner  Athetese 
des  ganzen ^r.  (s.  Bd.  CXII 8.  300).  Daß  grade  in  den  gestrichenen  Worten 
oo^ov  iott  icdvTCDv  xe^a>pi<7{iivov  eine  der  grandlegenden  Lehren  H.s  ent- 
halten ist,  hat  Diels  zu  seinem  Fr.  108  bemerkt.  Vgl.  Zeller  629,  1. 
6.  Die  Erklärung  von  Fr.  20:  «Diese  eine  Ordnung  aller  Dinge 
(=^  Welt)  ward  nicht  geschaffen  von  einem  der  GOtter,  so  wenig  als 
von  einem  Menschen  (vgl.  Gomperz  Apol.  d.  Heilk.  136  f.)«  sondern  sie 
war  von  Ewigkeit  her,  sie  ist  und  wird  sein  —  ewig  lebendes  Feuer 
u.  s.  w.*  giebt  in  ihrem  ersten  Teile  den  Gedanken  ähnlich  wie  Zeller 
645,  1  wieder;  nur  daß  man  zweifeln  kann,  ob  dicavccov  mit  G.  als 
Neutrum  oder  mit  Zeller  (und  jetzt  auch  Diels  Fr.  30)  als  11  asculinum  (für 
alle  Wesen,  Götter  sowohl  als  Menschen)  zu  fassen  sei.  Wenn  G.  jedoch 
im  zweiten  Satze  nach  Irzai  interpungiert  und  in  den  Worten  fy,  l<rrt, 
htxoi  den  .explldten  Ausdruck  der  Ewigkeit*  sieht,  so  setzt  er 
auch  hier,  wie  wir  dies  bereits  in  seiner  Erklärung  anderer  Fragmente 
gesehen  haben,  an  die  Stelle  der  einfachsten  und  natürlichen  Deutung 
eine  allzu  künstliche  und  pointierte.  —  G.  knüpft  hieran  die  sehr  un- 
nehere  Vermutung,  daß  bei  Proklos  ad.  Plat.  remp.  74,  11  Scholl  ein 
Ifickenhaft  überlieferter  heraklitischer  Brocken:  o&S^v  7Qtp  avocp^ov  Iv  t(|> 
x^qup  T&v  icQcvTo>v  vorliege.  7.  In  Fr.  44  schließt  G.  aus  dem  bei 
Hippolytos  überlieferten  Zusatz:  xal  tou?  Oeouc  Utilt  xtX.,  daß  H.  vom 
Kii^e  als  vom  Vater  aller  Dinge  nicht  nur  im  bildlichen,  sondern  auch 
im  eigentlichen  Sinne  gesprochen  hat.  Das  Spiel  gegenseitig  sich  be« 
rührender  Kräfte  und  Eigenschaften,  das  im  Reiche  der  Natur  als  ein 
G^esetz  waltet,  wird  von  H.  auf  das  Gebiet  des  Menschenlebens,  der 
Gdtterwelt  und  der  Gesellschaftsordnung  übertragen,  zunächst  im  Sinne 
des  wirklichen  Krieges  (G^ensatz  der  Freien  und  Sklaven  d.  i.  der 
Kriegsgefangenen),  dann  aber  auch  im  höheren  Sinne  als  schöpferisches, 
ordnendes  und  erhaltendes  Prinzip,  das  auch  das  Verhältnis  zwischen 
Göttern  und  Menschen  beherrscht  H.  glaubte  an  das  Dasein  von  Göttern 
ood  Heroen,  vielleicht  auch  von  Dämonen  (vgl.  besonders  Fr.  126),  er 
nahm  eine  auf-  und  absteigende  Bewegung  an,  vermöge  deren  Menschen- 
seelen zu  Göttern  erhoben  werden,  Götter  in  das  Erdenleben  herab- 
sinken. Diesen  Glauben  an  göttliche  Wesen,  die  die  Kluft  zwischen 
dem  einen  Urwesen  und  den  Menschen  auszufüllen  bestimmt  sind,  teilte 
H.  mit  Anaximenes,  Xenophanes  (nach  Freudenthal,  an  den  sich  G. 
hier  völlig  anschließt),  Empedokles.  Es  giebt  nach  H.  eine  Stufenleiter 
von  Wesen,   verschieden   an  Rang,   Wert  und  Tüchtigkeit.    Das  Ziel 


Digitized  by  VjOOQIC 


6         Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.    (Lortiing.) 

dieser  ganzen  Oedaokenreihe  ist  die  Einsicht,  daß  der  Widerstreit  eine 
Gmndbedingnng  aller  Erhaltung,  Steigerung  und  fortschreitenden  Ver- 
vollkommnnng  menschlicher  Kraft  ist.  Darans  fließt  nnmittelbar  die 
Erkenntnis  der  Berechtigang  des  Übels.  Der  Absolntismns  des  Gnten 
läuft  dem  Geiste  heraklitischer  Weisheit  schnurstracks  zuwider  [scharfer 
Gegensatz  zu  Pfleiderer!].  Ein  direktes  Zeugnis  für  diese  Auffassung, 
erblickt  G.  in  einem  von  Thedinga  de  Numenio  philos.  piaton. 
Bonn  1875  und  vorher  schon  von  M.  Heinze  Lehre  vom  Logos  15,  6 
richtig  ausgelegten  Er.  des  Chalcidius  im  Tim.  §  295:  H.  werde  von 
Nnmenlos  gelobt,  weil  er  den  Homer  getadelt  habe,  »qui  optaverit 
interitum  ac  vastitatem  malis  vitae^.  Dieser  Tadel  bezieht  sich  nach 
Thedinga  auf  Od.  v  45  f.  und  war  wahrscheinlich  eng  verbunden,  aber 
darum  nicht  identisch  mit  dem  andei'n  (Fr.  43),  gegen  II.  2  107  her- 
richteten. Daß  H.  sich  der  Bolle  bewußt  gewesen  ist,  die  der  Krieg 
als  Bechtsbildner,  Staatengründer  und  Gesittungsverbreiter  in  der  Ge- 
schichte gespielt  hat,  ergiebt  sich  auch  aus  Fr.  62,  wo  Suv^v  auf  eine 
die  menschliche  und  staatliche  Gemeinschaft  schaffende  Kraft  hin- 
weist (Iptv  nach  6ixT2v  will  G.  nicht  mit  Diels  Jenaer  L.-Z.  1877,  394 
gestrichen  wissen;  am  Schluß  des  Fr.  vermutet  er  zweifelnd  für  das 
verderbte  Y.9^ii>\i.zwa:  ippco^iiva  und  verwirft  das  von  Diels  a.  a.  0.  [und 
ebenso  von  Wilamowitz  Her.  II  68]  vorgeschlagene  ypecov.  Hierher 
gehört  auch  Fr.  91,  dessen  erster  Satz  Euv6v  ierri  icaai  to  (ppoveeiv  von 
den  folgenden  Worten  als  besonderes  Bruchstück  zu  trennen  ist  [so 
jetzt  auch  Diels  Fr.  113  und  114].  Diese  Worte  verlieren  so  das 
«rkenntnistheoretische  Gepräge,  das  man  ihnen  hat  geben  wollen,  und 
beziehen  sich  auf  die  in  Natur-  und  Menschenleben  waltende  Ordnung.  — 
Diese  tief  in  das  Wesen  der  heraklitischen  Gedankenwelt  eindringende 
Erörterung  gehört  zu  den  Glanzpunkten  der  Abh.  Die  von  Zeller  656  f. 
dagegen  erhobenen  Einwendungen  scheinen  mir  nicht  sehr  belangreich 
zu  sein.  Nur  darin  ist  ihm  beizustimmen,  daß  sich  die  Stelle  bei 
Ohalcidius  schwerlich  auf  v  45  beziehen  kann,  da  hier  Odysseus  nur 
den  Phäaken  wünscht,  daß  sie  von  Übeln  verschont  bleiben  mögen, 
nicht  aber  von  den  Übeln  des  Lebens  im  allgemeinen  spricht.  Aber 
wenn  damit  auch  dieses  Zeugnis  für  die  Notwendigkeit  des  Übels  aus- 
scheidet, so  wird  doch  die  Auffassung  H.s  von  der  Berechtigung  des 
Bösen  in  der  Welt,  durch  andere  Fragmente,  besonders  durch  die  Gleich- 
setzung von  dixT)  und  Ipic  in  Fr.  62,  von  dfa&ov  und  xax6v  Fr.  57  und  durch 
Fr.  60,  wenn  man  hier,  wie  ich  es  für  wahrscheinlich  halte,  Tauxa 
auf  die  Ungerechtigkeiten  zu  beziehen  hat,  hinreichend  bewiesen. 
8.  Fr.  72  ist  zu  tilgen;  Nnmenios,  bei  dem  es  sich  findet,  hat  dabei 
nur  Fr.  68,  wo  67p^(7i  dem  dd<i>p  vorzuziehen  ist  [s.  jedoch  Zeller  648,  1], 
im   Sinne   gehabt.     Die  von  G.  hierfür   angeföhrten    Gründe   werden 
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▼on  Z^er711  als  nicht  überzeugend  znrfickgewiesen.  9.  Fr.  104  sind 
die  Worte  rfio  xal  d^ocdov  ah  ein  Olossem  za  betrachten,  dorch  das 
Teramtlich  ein  Wort  »lieb,  wert,  begehrt"  verdrängt  worden  ist;  also 
etwa:  vooooc  o^ecijv  <Tcodet^v>  Inoir^dt.  Die  Verderbnis  ist  jetzt  auf 
einfachere  Weise  dnrch  die  in  einer  Randbemerkung  zu  einem  Exemplar 
▼on  Bywaters  Heraklit  (s.  Natorp  „Die  Ethika  des  Demokrit*  S.  91,  5) 
enthaltene  Konjektur  von  E.  Heitz:  ^Su,  xaxöv  di7ad^v  geheilt  worden, 
die  Diels  Fr.  111  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Der  zweite  Teil  der  Abh.  enthält  eine  kurze  Darlegung  der 
.inneren  Verkettung  von  H.8  Orundlehren*.  Diese  sind:  1.  Die 
Lehre  vom  Fluß  der  Dinge,  eine  wunderbare  Anticipation  modemer 
Natnrerkenntnis;  sie  beruht  auf  einem  aus  der  Erfahrung,  besondeit»  aus 
den  Vorgängen  des  organischen  Stoffwechsels  gezogenen  Analogieschluß, 
wobei  H.  dnrch  falsche  Analogie  zu  dem  Irrtum  geführt  wurde,  das 
Weltganze  als  lebendig  zu  betrachten,  einem  Irrtum,  der  aber  gerade 
jener  großen  Verallgemeinerung  Flügel  und  Schwungkraft  verlieh. 
S.  DasUrfeuer.  Derbrennende,  „allverbreitete^  Äther  des  Himmels- 
ranmes,  das  lodernde,  verzehrende  Feuer,  das  sich  auch  in  der  Lebens« 
wäraie  organischer  Wesen  wirksam  zeigte,  schien  H.  dem  Flusse  der 
Dinge  besser  zu  entsprechen  als  Anaximanders  färb-  und  formlosem 
«znpov  nnd  Anaximenes'  Luft,  die  bisweilen  den  Schein  der  Ruhe  oder 
der  nor  leisen  Bewegung  verrät.  3.  Das  Weltgesetz  al8  das  einzige 
Beharren  im  Strome  des  Geschehens.  In  ihm  faßte  H.  die  sein  ganzes 
Zeitalter  (Anaximander,  Anaxlmenes,  Xenophanes,  Pythagoras)  be- 
wegenden Tendenzen  zusammen.  Hier  offenbart  sich  am  glänzendsten 
sein  3nn  für  Identität'',  d.  i.  die  geniale  Fähigkeit,  das  Gleichartigste 
unter  den  firemdartigsten  Umhüllungen  herauszuerkennen.  4.  und  5.  Re- 
lativität der  Eigenschaften  nnd  Koexistenz  der  Gegensätze, 
beide  eng  zusammenhängend.  Der  unablässige  Stoffwechsel  erzeugt  nn- 
abÜMigen  Qnalitätawechsel.  Indem  die  Erkenntnis  des  Qualitätswechsels 
ia  Nacheinander  den  Blick  auch  auf  sein  Widerspiel  im  Nebeneinander 
lenkt,  ergiebt  sich  die  Relativität  der  Eigenschaften  und  dann  in  weiterer 
Folgerung  die  Koexistenz  der  Gegensätze  in  der  Einheit  desselben 
Gegenstandes.  Auch  hier  führte  die  Neuheit  dei*  Entdeckung  das  un- 
geübte Denken  zu  Übertreibungen.  H.  schwelgt  förmlich  in  Sätzen,  die 
allen  Kenschenverstand  auf  den  Kopf  stellen.  Aber  diese  Pai*adoxien 
waren  mehr  nntz-  als  schadenbringend.  —  Wie  in  seiner  Lehre,  so 
adgt  H.  auch  in  seiner  geschichtlichen  Wirkung  auf  die  Folgezeit  ein 
Doppelantlitz.  £r  wurde  Urquell  religiös-konservativer  (Stoiker,  Hegel) 
wie  aoeh  skeptisch-revolutionärer  Richtungen  (Skeptiker,  Junghegelianer, 
P^oadkon).  —  Diese  fein-  und  scharfsinnige  Anseinanderlegung  der  ver- 
^  BestABdteile  des  heraklitischen  Systems,  die  im  wesentlichen 
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auch  in  die  «Griechischen  Denker*  desselben  Verfassers  (s.  Bericht  I  262) 
übergegangen  ist,  ist  sicher  besser  begründet  als  die  vielfach  unsicheren 
nnd  willkürlichen  Konstruktionen  Teichmfillers  nnd  Pfleiderers.  Sie  hat 
vor  diesen  anch  den  Vorzng,  daß  sie  nicht  den  Anspruch  erhebt,  die 
wirkliche  Entstehung  der  einzelnen  Lehren  im  Qeiste  des  Philosophen 
wiederzugeben.  Ob  die  Lehre  von  der  Relativität  der  Eigenschaften 
in  Wahrheit  schon  dem  Ephesier  beigelegt  werden  dari,  mu£  aller- 
dings zweifelhaft  erscheinen.  Zeller  662  f.  bestreitet  es;  H.  sei  bei  dem 
aUgemeinen  Gedanken  stehen  geblieben,  daß  alles  entgegengesetzte  Eigen- 
schaften an  sich  habe;  die  Frage,  unter  welchen  Bedingungen  und  in 
welchem  Sinn  das  Zusammensein  des  Entgegengesetzten  möglich  sei, 
habe  er  noch  nicht  aufgeworfen  und  sie  daher  anch  nicht  mit  der 
Unterscheidung  dessen  beantworten  können,  was  einem  Dinge  an  sich 
selbst  und  was  ihm  nur  im  Verhältnis  zu  andern  zukomme.  Der  Gegen« 
satz,  der  hier  zwischen  beiden  Forschern  auf  den  ersten  Blick  obzuwalten 
scheint,  verliert  jedoch  bei  näherem  Zusehen  viel  von  seiner  Schärie 
und  schrumpft  fast  zu  einem  bloßen  Wortstreit  zusammen.  G.  sagt 
nirgends  und  ist  auch  schwerlich  der  Meinung,  daß  H.  die  Belativitäts- 
lehre  ausdrücklich  und  mit  Bewußtsein  formuliert  habe.  Daß  sie  aber 
der  Sache  nach  seiner  G^gensatzlehre  zu  gründe  liegt  und  bald  nachher 
als  eine  bewußt  oder  unbewußt  aus  ihr  gezogene  Eonsequenz  in  der 
Wahmehmungs-  nnd  Erkenntnislehre  der  Atomiker  und  der  Sophisten 
deutlich  hervortritt,  wird  auch  Zeller  nicht  leugnen.  Vgl.  seine  Aus- 
führungen S.  1 100  über  den  Belativismus  des  Protagoras.  ~  Schließlich 
sei  auf  die  treffenden  Ausführungen  (S.  1022)  über  H.s  Stil  (O.  rechnet 
ihn  zu  den  großen,  aber  nicht  zu  den  größten  Schriftstellern,  dazu  sei 
er  zu  manieriert)  sowie  auf  die  sehr  beachtenswerte  Beurteilung  der 
heraklitisiereuden  Tendenzen  Änesidems  (S.  1048  f.)  hingewiesen. 

Die  Abhandlung  von  Cron  bedeutet  keinen  sonderlichen  Gewinn 
für  die  Heraklitforschung.  Der  Verf.  bekämpft  mehrfach  die  Auffassung 
einzelner  Fragmente  bei  Pfleiderer  und  bei  Patin,  bisweilen  zutreffend, 
wie  z.  B.  in  der  Verteidigung  des  überlieferten  dap.m^xai  Fr.  38  gegen 
Pfleiderers  6(jtouvTQtt  (s.  Bd.  CXII  S.  321  f.),  oft  aber  in  recht  unbestimmter 
und  unklarer  Weise.  Die  eigenen  Ansichten,  die  er  aufstellt,  sind  fast 
durchweg  verfehlt  oder  mangelhaft  begründet.  So  will  er  H.8  System  nicht 
mit  Pfleiderer  als  Panzoismus,  sondern  als  „Kosmologie"  bezeichnet  wissen, 
ohne  zu  bedenken,  daß  damit  doch  nur  die  Richtung  der  vorsokratischen 
Philosophie  im  allgemeinen,  nicht  aber  die  besondere  Art  H.s  angegeben 
wird.  Mit  Recht  verhält  er  sich  gegen  Pfleiderers  Ableitung  des  He- 
raklitismus  aus  dem  Mysterienglauben  ablehnend;  wenn  er  aber  selbst 
in  dem  grundsätzlichen  Gegensatz  gegen  Xenophanes  den  Ausgangspunkt 
des   Systems   sieht   und  Anspielungen   auf  den  Kolophonier  in   einer 
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größeren  Zahl  von  Brachstücken  wittert,  in  denen  eine  unbefangene 
Interpretation  dergleichen  nicht  zu  entdecken  vermag,  so  ist  dieses 
Yerfiüiren  nm  kein  Haar  breit  besser  als  Pfleiderers  Jagd  auf  die 
Mysterienidee.  In  Fr.  16  wird  jaXen.  neben  anderen  wegen  seiner  icoXu(jLa&tTi 
getadelt;  aber  Grons  Meinung,  die  Feindschaft  gegen  ihn  sei  auf  den 
Gegensatz  des  seßhaften  Aristokraten  zu  dem  unsteten  Wanderer  und 
des  Prosaikers  zu  dem  Yersemacher  zurückzuführen,  ist  doch  höchst 
willkürlich  und  wird  Dicht  glaubhafter  durch  die  Berufung  auf  Fr.  111, 
wo  C.  unter  den  2^|tot  (er  behält  das  von  Bywater  gestrichene  6i{(jlü>v 
vor  doidotm  bei;  so  auch  Diels  und  Zeller  632,  6)  die  verschiedenen  Qe« 
meinden,  bei  denen  Xen.  herumreiste,  verstehen  will.  Daß  sich  H.  mit 
seiner  Bewegungslehre  (Fr.  41  und  81)  und  mit  seiner  beständigen  Ver- 
wandlung des  Einen  in  Vieles  und  des  Vielen  in  Eines  gegen  Xenophanes* 
.einen  und  unbeweglich  ruhenden  Gott*  gewandt  habe,  wie  auch 
Schuster  und  jicicnmüller  annehmen ,  ist  nogncB ,  wenn  auch  nicht 
sicher  (s.  Zeller  736,  1).  Aber  auf  der  andern  Seite  schließt  er  sich 
wieder  mit  seinem  Einen,  allein  Weisen,  das  von  allem  unterschieden 
ist,  an  Xen.  an.  G.  freilich  bringt  es  fertig.  Fr.  65,  indem  er  das 
in  den  älteren  Ausgaben  des  Clemens  stehende,  von  allen  Neueren 
verworfene  Komma  vor  xal  o&x  ibiXzi  wieder  einsetzt  und  mit 
Pfleiderer  !v  als  FiiUlikat  faßt,  so  zu  übersetzen:  »Eins  will  das 
weise  Wesen  allein  nicht  genannt  werden,  es  will  auch  den  Namen 
Lebensquell  (Zt)v6c!)'*  und  so  in  den  ersten  Teil  eine  Polemik  gegen 
Xenophanes*  Sv  elvai  töv  fte^v  (Aristot)  hineinzulegen.  Aber  diese  Er- 
klärung des  Fr.  ist  inhaltlich  und  sprachlich  unmöglich;  schon  die 
Stellung  von  xat,  die  C.  vergeblich  verteidigt,  verbietet  eine  solche 
Deutung  (vgl.  Zeller  670,  3).  Ebenso  sprachwidrig  wird  in  Fr.  1  Iv 
savta  elvot  so  gedeutet:  „Das  Eine  (h  also  Subjekt!)  ist  (=>  wird)  alles.'' 
Mullaeb,  auf  den  sich  C.  hierbei  beruft,  giebt  zwar  dieselbe  verfehlte 
Erklärung,  mutet  uns  aber  doch  wenigstens  nicht  zu,  tTvat  im  Sinne 
von  Tivftoftat  zu  fassen,  sondern  setzt  letztere  Form  einfach  in  den  Text. 
Auffällig  ist,  daß  C.  bei  der  Besprechung  von  Fr.  79  Teichmüllers 
Deutung,  an  die  sich  doch  Pfleiderer  lediglich  anschließt,  gar  nicht  er- 
wähnt, wie  er  denn  überhaupt  Teichmüller  nirgends  nennt  oder  auch 
nur  stillschweigend  berücksichtigt;  ebensowenig  Gomperz.  Sollte  er  die 
Arbeiten  dieser  beiden  nicht  gekannt  haben?  Das  wäre  doch  ein  starkes 
Stück.    Vgl  die  Besprechung  von  Diels  Archiv  n  659. 

Patin  mustert  in  No.  320  zunächst  die  Fragmente  in  bezug  auf 
ihre  Echtheit  und  die  Zuverlässigkeit  der  Überliefei*ung  des  Textes. 
Er  geht  von  dem  Grundsätze  aus,  daß  die  Echtheit  jeder  Stelle  an  sich 
zweifelhaft  ist,  ganz  wenige  ausgenommen,  die  aus  durchaus  sicherer 
Quelle  geflossen  sind,  wie  die  aus  Aristot.  und  in  gewissem  Sinne  auch 
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die  aus  Hippolyt.  stammenden,  oder  durch  mehrere  von  einander  un- 
beeiDflaßte  Zeugen  verbtlrgt  virerden.  Er  stellt  dann  als  Merkmale  der 
Sprache  Hs.,  die  für  die  Bestimmung  der  Echtheit  in  den  meisten 
Fällen  ansschlaggebend  sind,  folgende  auf:  1.  eine  eigentümliche  Präg- 
nanz des  Ausdrucks;  2.  eine  fast  unglaubliche  Fülle  von  Spielen  mit 
ähnlichen  oder  einander  verwandten  Wörtern,  mit  ihren  Bestandteilen 
und  den  scheinbar  in  ihnen  versteckten  Bedeutungen.  So  beweist  das 
Wortspiel  Ämcrcot  oöx  iictaraixevot  Fr.  6,  daß  airtorot  mit  Unrecht  von 
den  Erklärern  dem  Clemens  überlassen  worden  ist,  und  das  prägnant 
gebrauchte  jjLapTopec  entscheidet  für  die  Echtheit  von  Fr.  15.  Ver- 
^schnngen  von  Fragmenten  konnten  aber  durch  die  Absicht  entstehen,, 
in  der  ein  Autor  ein  Gitat  schrieb,  durch  die  Meinung,  die  er  von 
seinem  Inhalt  äußert,  durch  die  Deutung,  die  er  ihm  giebt.  So  führt 
Hippolyt.  die  Worte  Ivda  8eovTt  xtX.  (Fr.  123)  an,  als  enthielten  sie 
die  eigene  Lebi*e  Es.  und  nicht  vielmehr  die  von  H.  kritisierte  Über- 
zeugung anderer.  Schon  die  oblique  Form  beweist  hier,  daß  ein  re- 
gierendes Verbum  in  der  3.  Person  unterschlagen  ist.  Noch  deutlicher 
spricht  der  Inhalt  des  Fr.:  H.  leugnet  Fr.  21  ausdiücklich  das 
Eingreifen  von  Dämonen  in  die  Geschicke  der  Lebenden,  und  für 
die  vexpoi,  die  doch  wohl  gleich  den  vexoec  Fr.  85  sind,  wird  er  schwerlich 
solche  Wächter  bestellt  haben.  Nach  den  Erläuterungen  Hippolyts 
muß  in  Fr.  123  der  Oeoc  erwähnt  gewesen  sein.  Es  ist  daher  im  An- 
fang zu  lesen:  Ivda  Oeov  xiva  iicQcvi<7Ta(7dat  und  davor  ein  regierendes 
Verbum,  etwa  Soxeouot,  zu  ergänzen.  H.  kämpft  somit  hier  gegen  die 
Hoffnungen  der  Mysten  wie  in  Fr.  122  (vgl.  101).  [Eine  in  mancher 
Hinsicht  angreifbare  Beweisführung.  Die  indirekte  Bede  läßt  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen,  daß  H.  nicht  im  eigenen  Namen  spricht  In 
Fr.  121  kann  ich  keine  Leugnung  der  Existenz  von  Dämonen  finden, 
und  die  vexpoi  in  Fr.  123  im  Sinne  von  Leichnamen  zu  fassen,  scheint 
mir  widersinnig.  Fr.  122  läßt  sich  ebensogut,  ja  mit  größerer  Wahr- 
scheinlichkeit im  Sinne  eschatologischer  Mysterienweisheit  deuten.  Fr.  101 
kann  überhaupt  nicht  anders  als  von  einem  Fortleben  der  einzelnen  Seelen 
verstanden  werden,  und  da  es  in  direkter  Bede  überliefert  ist,  kann 
man  hier  nicht  füglich  an  die  Zurückweisung  einer  gegnerischen  Ansicht 
denken.  Der  Fall  ist  typisch  für  das  kritische  Verfahren  Patins,  wie 
es  uns  auch  sonst  noch  häufig  in  seinen  Abhandlungen  entgegentritt. 
P.  ist  der  Übei*zeugung,  daß  H.  an  ein  individuelles  Fortleben  nicht 
habe  glauben  können,  und  darum  müssen  alle  Äußerungen,  die  eine 
solche  Auffassung  zu  enthalten  scheinen,  beseitigt  oder  umgedeutet 
werden.  Über  Fr.  123  vgl.  jetzt  Diels'  Ausg.  Fr.  63.]  Viel  häufiger 
als  eine  beabsichtigte  ist  eine  unfreiwillige  Täuschung  der  Citierenden, 
die  um  so  leichter  möglich  war,   als   manche  Schriftsteller  ihre  Citate 
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%tLt  nicht  der  Schrift  H.s  selbst  entDahmen.  Ans  diesem  Zustande  der 
UberlieferoDg  sind  bei  christlichen  wie  bei  heidnischen  Autoren  Irrtümer 
nnd  Mißverständnisse  erwachsen,  die  sich  dnrch  die  Jahrtausende  bis 
anf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  So  ist  Fr.  37  von  allen  Er- 
klärem  falsch  aufgefaßt  worden,  weil  sie  sich  durch  Aristot  haben 
verleiten  lassen,  den  Worten  eine  physiologische  Bedeutung  zu  geben; 
in  Waiirheit  enthalten  sie  einen  harten  Spott  gegen  die  Überzeugung 
der  Menschen  von  der  Vielheit  des  Lebens  und  von  der  üntrüglichkeit 
der  Sinne  (vgl.  Fr.  4),  die  nur  die  einzelnen  Dinge  unterscheiden,  das 
(ovov  aber  nicht  erkennen.  H.  schalt  die  Menschen,  daß  sie  den  Augen 
mehr  glaubten  als  dem  Verstände,  und  fuhr  dann  fort:  «Und  käme  es 
ja  einmal  so  weit,  daß  die  Augen  versagten,  wenn  nämlich  aUes  Bauch 
würde,  so  würden  sie  noch  in  der  gleichartigen  Masse  des  Bauches 
mit  den  Nasen  unterscheiden.*  Der  Nachdruck  ruht  also  auf  diafvotsv. 
Wie  die  Neueren,  so  ist  auch  schon  Plutarch  dnrch  den  Zusammenhang 
des  Fr.  bei  Aristot.  getäuscht  worden  und  schreibt  daher  H.  die  Lehre 
von  den  „riechenden  Seelen  im  Hades*'  zu.  Fi*.  38  ist  demnach  zu 
streichen.  [Ein  zweites  bezeichnendes  Beispiel  Patinscher  Interpretations- 
kunst  und  Kritik.  Fr.  37  wird  in  Widerspruch  zu  Aristot.,  unserm 
zuverlässigsten  Zeugen,  seiner  physiologischen  Bedeutung  entkleidet  und 
zugleich  ein  ganz  unerweisbarer  neuer  Zusammenhang  ersonnen,  der  auf 
der  aus  Fr.  4  durchaus  nicht  zu  ei'schließenden  Voraussetzung  beruht, 
daß  H.  jedes  Zeugnis  der  Augen  ebenso  wie  das  der  übrigen  Sinne 
verdächtigt  habe  (vgl.  dagegen  Fr.  13).  Und  auf  Grund  dieser  will- 
kürlichen Deutung  wird  dann  leichten  Herzens  Fr.  38  gestrichen,  um 
30  vrieder  ein  Zeugnis  für  die  Fortdauer  der  Seelen  nach  dem  Tode 
in  der  Versenkung  verschwinden  zu  lassen.]  Mit  Unrecht  hat  dagegen 
Bjwater  das  von  Laert.  9,  7  und  im  Flor.  Monac.  überlieferte  Fr.  132: 
Tijv  T€  or/]9iv  lepdv  vodov  IXe^e  xal  t9)v  ^paaiv  ^tu^iddai  für  unecht  erklärt, 
wahrscheinlich  weil  in  dem  genannten  Florileginm  Epiknrs  Name 
vorhergeht,  ohne  zu  bedenken,  daß  in  unmittelbarster  Nähe  (No.  199 
bd  Meineke  Stob.  Flor.  IV  S.  283)  H.s  Name  an  der  Spitze  eines 
ebenfaUs  die  oTv^otc  betreffenden  Satzes  steht  und  daß  nur  ü.  die  or7)9ic, 
ein  sich  aus  etymologischen  Gründon  (olocO  empfehlendes  Synonymon  der 
idta  7p6vT}9ic,  als  eine  heilige  d.  h.  gottverhängte  Elrankheit  bezeichnet 
haben  kann;  denn  nach  seiner  Lehre  erzengt  das  Einzelwesen  die  falsche 
Vorstellung  des  Todes.  [Ob  die  Sentenz  wirklich  dem  H.  gehört,  ist" 
doch  sehr  zweifelhaft  (die  Schlußworte  djv  Spaai^t  ^euSeodat  sind  sicher 
nicht  heraklitisch);  die  Lemmata  haben  sich  in  den  Apophthegmen- 
Sammlungen  —  aus  einer  solchen  hat  Laert.  geschöpft  — •  oft  genug 
verschoben  und  verwirrt.  Auf  No.  199  des  Flor.  Mon.  durfte  sich  P. 
jedenfall«  nicht  berufen;  die  stoische  Terminologie  (itpoxoin]  und  i^xo/nj) 
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weist  anf  späteren  Ursprung,  nnd  bei  Laert.  4,  50  und  in  etwas  ver* 
änderter  Form  bei  Stob.  Flor.  4,  87  wird  der  Aussprach  denn  anch 
dem  Bion  beigelegt  Ist  überhaupt  das  Wort  ovr^tnc  dem  H.  znzntraaen? 
Bei  den  Stoikern  war  es  ein  beliebter  Ansdrack;  vgl.  Zenon  b.  Laert. 
7,  23.  Übrigens  gehSrt  Fr.  132,  auch  wenn  es  echt  sein  sollte,  als 
Apophthegma  gai*  nicht  unter  die  Fragmente.]  Von  Späteren  wird  H. 
oft  gerade  das  Gegenteil  dessen  zugeschrieben,  was  seine  Lehre  war. 
So  steht  Fr.  49:  ^P^  ^^  V-^^^  icoXXwv  Totopac  ^iXoaö^ouc  iv^pac  elvai  im 
Widersprach  mit  dem  Verdammungsurteil  H.s  über  die  Yielwisserei  des 
Pythagoras,  und  da  überdies  der  Ausdruck  cptXoo^cpouc  verdächtig  ist, 
so  ist  das  Fr.  zu  streichen.  [Was  P.  hierbei  über  die  Beschaffenheit 
von  Fr.  17  ausführt,  ist,  wie  er  selbst  am  Schlüsse  von  No.  324  zu- 
gesteht, durch  eine  inzwischen  erschienene  Abh.  von  Diels  (s.  Bd.  CXII 
S.  190)  hinfällig  geworden.  Ein  gewisser  Widerspruch  zwischen  Fr.  49 
und  17  läßt  sich  allerdings  nicht  bestreiten,  und  auch  wenn  man  mit  Diels 
Fr.  17  für  unecht  hält,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist  (s.  Bd.  CXII 
S.  189  f.),  so  ist  doch  das  unzweifelhaft  echte  Fr.  16,  in  dem  die  icoXu(jLaft{r^ 
getadelt  wird,  kaum  mit  dem  Inhalt  von  Fr.  49,  in  Finklang  zu  bringen. 
Dieses  Fr.  ist  daher  in  der  That  verdächtig.  Wenn  Diels  (zu  Fr.  31) 
in  dem  Umstände,  daß  auch  von  Porphyrios  d.  abst.  11  49  nnd  zwar 
offenbar  unabhängig  von  Clemens  in  der  Form  t^rcop  ^dp  icoXXwv  ^ 
ovTo>c  ^tX^docpoc  angeführt  wird,  eine  Bestätigung  für  die  Echtheit  des 
Fr.  und  insbesondere  auch  des  Ausdrucks  ^tX&7o<poc  sieht,  so  scheint 
mir  im  Gegenteil  die  Fassung  bei  Porph.,  der  H.  nicht  nennt,  auf  neu- 
pythagoreischen Ursprung  hinzuweisen.  4>tX6(70fo?  wenigstens  dürfte 
kaum  heraklitisch  sein,  und  ich  möchte  daher,  wenn  das  Brachstück 
durchaus  für  H.  gerettet  werden  soll,  mit  Wilamowitz  Phil. 
Unters.  I  225  nur  die  Worte  eS  (jiaXa  icoXXwv  Tcrropac  als  authentisch 
gelten  lassen,  die  in  dem  uns  unbekannten  Zusammenhange,  in  dem  sie  bei 
H.  standen,  keinen  Widerspruch  gegen  dessen  sonstiges  Urteil  über  die 
Yielwisserei  zu  enthalten  brauchten].  Am  einfachsten  ist  die  Heilung 
von  Fragmenten,  deren  ursprünglicher  Sinn  in  sein  Gegenteil  verkehrt 
worden  ist,  da,  wo  zur  Wiederherstellung  dieses  Sinnes  nur  die  Negation 
wiedereingesetzt  zu  werden  braucht.  So  ist  schon  längst  Fr.  84  auf 
diese  Weise  geheilt  worden.  Auf  demselben  Wege  ist  Fr.  31  zu 
verbessera,  das  in  der  überlieferten  Form  eine  dem  H.  nicht  zuzu- 
trauende Trivialität  enthält.  H.  hat  geschrieben:  t&tpp^vT)  <oux>  Sv 
^v:  »Ohne  Sonne  keine  Nacht.*"  Denn  aus  den  Dünsten  der  verlöschenden 
Sonne  entwickeln  sich  nach  H.  die  feuchten,  schwarzen  Nebel  der  Nacht. 
[Aber  der  an  zwei  Stellen,  bei  Flut.  d.  fort,  und  bei  Clem.,  vor  tif^yri 
überlieferte,  wahrscheinlich  auch  von  Theophrast  gelesene  (s.  die  £r- 
läuterung  in  der  auf  diesen  zurückgehenden  Doxographie  bei  Laert.  9^  10) 
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und  daher  mit  Becht  von  Dlels  (Fr.  99)  in  den  Text  anfgenommenen 
Zusatz  Svexa  Tä>v  jfXXov  SorpcDv  spricht  gegen  die  Einfügung  der 
Negation.]  über  die  Wesensgleichheit  von  Tag  nnd  Nacht  vgl.  Fr.  36, 
das  freilich  nicht  konstruktiver,  sondern  polemischer  Art  nnd  gegen  die 
Vielgötterei  gerichtet  ist.  [P.  denkt  6  de^c  als  Subjekt  auch  zu  90(i.(i.t7iQ 
und  will  daher  zwischen  diesem  Worte  nnd  ftucofiiaat  kein  neues  Subjekt 
ergänzt  wissen.  In  der  2.  Hälfte  der  „heraklit.  Beispiele'*  S.  81,  38 
nnd  in  der  Abh.  No.  324  gesteht  er  jedoch  zu,  daß  Davidson  mit  seiner 
Konjektur  ^xa>;  icup  statt  irep  (besser  Diels  ^^xaxncep  <icup>;  s.  Bd.  CXII 
8.  305)  das  Richtige  getroffen  habe.  Dies  ändere  aber  nichts  an  der 
Thatsache,  daß  in  dem  Fr.  der  Irrtum  der  Vielgötterei  bekämpft  werde. 
Die  verschiedenen  Benennungen  des  Feuers  seien  demnach  ein  Bild 
für  die  verschiedenen  Götternamen,  die  auch  nach  Willkür  im  Gebrauche 
dnd.  Die  „Einheitslehre**  S.  33  gegebene  Sammlung  gleichgesetzter 
Göttemamen  (Zeus-Hades-Dionysos,  Zeus- Ares,  Apollon-Dionysos)  sei 
zu  vermehren  durch  AtxT|v*Epiv  Fr.  62.  Diese  Hineintragung  von  Götter- 
namen in  die  beiden  Fragmente  beruht  auf  unsicherer  Vermutung. 
Trefflich  dagegen  hat  P.  an  der  zweiten  der  angeführten  Stellen  den 
wahren  Znsammenhang  von  Fr.  36  durch  Streichung  des  Kolons  vor 
6vo|iaCeTai  hergestellt  (s.  Diels  Fr.  67)].  Um  Tag  und  Nacht  des  Charakters 
entgegengesetzter  Wesenheiten  zu  entkleiden  und  sie  in  einen  stetigen 
Prozeß  zu  verwandeln,  mußte  die  tagbringende  Sonne  selbst  in  jenen  Pro- 
zess  hineingezogen  werden ;  die  Sonnenbahn  muß  sich  zu  gleichen  Teilen 
auf  die  zwei  Seiten  jenes  Prozesses  verteilen  und  ihr  Gegenstück  in  der 
Nacht  haben.  Wirklich  werden  so  die  Grenzen  von  Tag  und  Nacht  in 
Fr.  30  verwischt.  Dieses  Fr.  erklärt  P.  abweichend  von  allen  bisherigen 
Deutungsversnchen  so,  daß  er  zwei  sich  ähnliche  Bogenlinien  des  Tages 
und  der  Nacht  annimmt,  die  in  Wahrheit  nur  eine  sind:  der  Halbkreislinie 
des  Tages  entspricht  die  «rückläufig  gewandelte^  der  Nacht,  und  beide 
decken  sich;  demnach  giebt  es  auch  nicht  zwei  Grenzpunkte,  sondern 
nur  einen  gemeinsamen  (apxtoc  =  oSpoc  alOpiou  Aiöc;  oSpoc  entweder 
»Berg*  oder  , Grenze *•  oder  „Wächter  des  Zeus*'  [?]);  der  Höhepunkt 
des  Tages  und  der  Nacht  ist  derselbe  (vgl.  d.  diaet.  I  5).  Dadurch 
wird  die  vulgäre  Trennung  von  Tag  und  Nacht  als  handgreiflicher 
Irrtum  hingestellt.  [Diese  Deutung,  auf  die  P.  »Her.  Beisp.*  2.  H. 
S.  89, 101  noch  einmal  zni-ückkommt,  ist  sprachlich  unstatthaft:  die  Worte 
xai  dtvxiovTYjc  apxTOü  oSpoc  xtX.  widersprechen  ihr.]  In  diesem  Sinne 
ist  auch  der  Tadel  Hesiods  in  Fr.  36  aufzufassen,  wo  die  Worte  StTtt 
7ap  Sv  nicht  mehr  zum  Citat,  sondern  zu  den  folgenden  Worten  bei 
Hippolyt  xal  ir^a^bv  xal  xax6v  gehören  (?);  dagegen  ist  wahrscheinlich 
eine  Bemerkung  im  Sinne  Senecas  (Fr.  120:  nnus  dies  par  omni  est), 
etwa:  „ist  doch  ein  Tag  wie  der  andere**,  ausgefallen.   [Aber  es  handelt 
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sich  ja  in  Fr.  35  nm  die  falsche  Unt^rscheidaDg  von  Tagr  nnd  Nachts 
nicht  um  die  der  einzelnen  Tage.]  Anch  Fr.  118  glaabt  P.  dnrch  Ein- 
schieboug  der  Negation  heilen  zn  können;  er  verbessert  <o&>  ^ivcojxet 
fiiXdaatw  (doch  mit  Vorbehalt;  vielleicht  sei  anch  ^ivcuoxtiv  (ppudExTEi  oder 
besser  fpuatTetai  zn  lesen):  ,,Der  Wähnenden  erster  (eigentlich  Best- 
gewähnter) versteht  nicht  zn  wachen,  nnd  so  wird  ihn  freilich  anch  di& 
Gerechtigkeit  Überraschend  ergreifen  (xaTaXif^fzai  prägnant  wie  Fr.  26).*' 
Vgl.  „Her.  Beisp.'*  2.  H.  S.  77,  29.  [Die  Lesnng  wie  die  Erklärung 
sind  falsch,  da  das  Objekt  des  zweiten  Satzes:  ^eudoSv  T^xxovac  xgcI  (lap- 
Tupac,  das  F.  in  der  Übersetzung  nicht  übergehen  durfte,  mit  dem  90- 
Xdfaottv  des  ersten  Satzes  nicht  im  Einklang  steht  und  dieses  fuXöEdativ^ 
absolut  gebraucht  unverstlüidlich  bleibt.  Dadurch,  daß  F.  vermutet,  dem 
Fr.  118  sei  Fr.  123  vorangegangen,  wird  zwar  ein  Objekt  für  fuXaooetv 
gewonnen,  a))er  ein  besserer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Teilen 
von  Fr.  118  nicht  hergestellt.]  In  manchen  Fragmenten  sind  -auch  die 
ersten  Worte  H.8  mit  der  Paraphrase  des  Erklärers  zusammengeflossen. 
So  genügt  es  in  Fr.  62  nicht,  mit  Diels  (Jen.  L.-Z.  1877;  Iptv  nach 
dtxTjv  zu  streichen;  auch  die  folgenden  Worte:  xal  Ttv^osva  icavxa  xar^ 
Iptv  xal  xp6<<>(Mva  (F.  vermutet,  daß  in  der  Vorlage  des  Origenes 
Xü>pT296|X6VQc  [?]  gestanden  habe)  müssen,  obwohl  sie  der  Lehre  H.8  ent- 
sprechen, gestrichen  werden,  weil  sie  die  Konstruktion  des  Satzes  zer- 
stören und  inhaltlich  mit  dem  ersten  Satze  nichts  zu  thun  haben  [beide 
Gründe  treffen  nicht  zu]. 

Im  zweiten  Teile  der  Abb.  sucht  P.  aus  den  vorhandenen  Frag- 
menten die  Anfänge  des  heraklitischen  Buches,  die  nach  seiner  Über- 
Zeugung  die  Fundamentallehre  des  Ephesiers  enthalten  haben  müssen^ 
nach  ihrer  ursprünglichen  Anordnung  zu  ermitteln.  Wir  können  diesem 
geistvollen  und  scharfsinnigen  Bekonstruktionsversuche  hier  nicht  im 
einzelnen  nachgehen.  P.  stellt  mit  Bywater  Fr.  1  an  die  Spitze  (eidevau 
nicht  elvat  die  richtige  Lesart),  fügt  daran  aus  Fr.  19,  das  er  für  eine 
Umschreibung  von  Fr.  1  hält,  die  Worte:  S  tt  xußepv^jat  (so  liest  er 
statt  {  xußepvatai  bei  Bywater;  s.  jedoch  jetzt  Diels  zu  Fr.  41  über  die 
handschriftliche  Überliefernng)  navta  $iqI  iravT<i>v,  läßt  dann  folgen:  Fr.  2^ 
Fr.  93  (unter  Beibehaltung  von  X^^cp),  mit  dem  die  Fortsetzung  bei 
Marc.  Ant.  (s.  Bywater  zu  Fr.  5):  xal  (oic)  xa^  ^jjiepav  (l-pcopeouai, 
Taura  a&Toic  (eva  ^aivexat;  das  Eingeklammerte  Paraphrase)  ohne  Inter- 
punktion verbunden  wird  (vgl.  Diels  Fr.  72),  Fr.  3,  Fr.  111  bis  ir(aboi 
(die  zweite  Hälfte,  die,  als  Fortsetzung  der  ersten  gedacht,  dieser  wider- 
sprechen würde,  trennt  P.  von  ihr  als  ein  besonderes  Fragment;  ebenso 
Diels).  Hinter  d^a&oC  nimmt  er  dann  eine  Lücke  an  und  schließt  die 
Reihe  mit  Fr.  91,  dem  er  die  von  Bywater  ansgelassenen,  von  Diels 
(Fr.  2)  jetzt  wieder  aufgenommenen  Worte  öto  8«T  ftcejdat  xcji  Eüv<p  an- 


Digitized  by  VjOOQLC 


Bericht  fiber  die  griecbischea  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortzing.)       15 

schließt,  ond  Fr.  92.  —  .Aus  dieser  Fragmentenreihe  gpewinnen  wir, 
wie  P.  ausführt,  zwei  grundlegende  Lehrsätze  des  Systems:  den  vom 
allwissenden  Einen  und  den  von  der  Allgemeinsamkeit  der  Vernnnft. 
Die  Allvernnnft  nnd  mit  ihr  die  Allgerechtigkeit  kommt  objektiv  zur 
Erscheinung  im  Werden,  in  der  Bewegung,  in  dem  einheitlichen  Leben 
der  Gesamtheit.  Eine  Vergleicbung  -des  zweiten  Satzes  mit  der  nega- 
tiven Wendung  in  Fr.  18:  aotpiv  Itm  icavraiv  xex^öpt'^H^vov  zeigt,  daß 
dieselbe  Yielheit,  die  als  solche  keinerlei  Vernunft,  sondern  lauter  un- 
vernfinftige  Einzelwesen  aufweist,  zusammengefaßt  und,  als  Einheit  be- 
trachtet, sofort  ihres  ganzen  negativen  Charakters  entkleidet  wird.  Auch 
die  Mensehen,  diese  an  sich  höchst  verkehrten  und  unglückseligen  Wesen, 
sind  als  unselbständige  Teile  des  Allguts  vernünftig  und  befriedigt. 
Alles  Traurige,  Gräßliche,  Böse  hat  nur  subjektive  Bedeutung;  vom 
höchsten  Standpunkt  ist  alles  gut  und  schön  (Fr.  61;  Kleanthes  b.  Stob. 
I  p.  26,  4  ff.  Wachsm.).  Die  Lehre  von  der  Allgemeinheit  der  Ver- 
nnnft in  lauter  nnvemünftigen  Einzelwesen  ist  aber  nur  möglich  nach 
Zerstörung  ihres  Charakters  als  Einzelwesen  durch  Leugnung  der  Indi- 
▼iduatioD.  H.  mußte  demnach  beweisen,  daß  trotz  des  Scheins  der  Viel- 
bdt  eine  Einheit  existiert.  Diesem  Nachweise  hat  er  in  der  That  einen 
stattlichen  Teil  seines  Buches  gewidmet,  indem  er  in  zahllosen  Beispielen 
die  Einheit  der  Gegensätze  darlegte.  Zu  dieser  Darlegung  leitet  Fr.  65 
ftber,  dem  der  dritte  Platz  neben  jenen  ersten  beiden  Gedanken  zu 
gebühren  scheint:  „Eines,  das  allein  Weise,  will  und  will  doch  nicht 
genannt  werden  mit  dem  Namen  des  lebendigen  Gottes  (Ztjv^?).^ 
Unpassend  ist  der  Name  deshalb,  weil  das  mit  ihm  genannte  Wesen 
ebensogut  Hades  ist,  vielleicht  auch,  weil  das  Eine  zwar  götüich, 
aber  kein  Gott  ist,  sondern  nur  ein  gesetzmäßig  sich  verändernder, 
nach  zwei  Eichtungen  sich  bewegender  Stoff.  So  genannt  werden 
aber  will  es,  weil  nach  der  Yolksmeinung  das  erste  Attribut  des 
höchsten  Gottes  der  Blitz  war  und  dieser  ein  Ausfloß  oder  richtiger 
ein  Symbol  jener  Kraft  ist,  die  das  All  weiter  und  zurück  bewegt 
zum  IJrfeuer  (Fr.  28).  Die  zweite  durch  Fr.  65  angekündigte  Auf- 
gabe H.S  war  der  konkrete  Nachweis,  wie  in  der  thatsächlichen  Ein- 
heit der  Schein  (den  Ausdruck  brauchte  H,  nicht,  aber  die  Vor- 
stellung hatte  er;  vgl.  Fr.  81:  eTji.ev  re  xal  oux  elfiev)  die  Vielheit 
enutehen  kann.  Dies  ist  der  Ausgangspunkt  der  Physik  H.s.  Farmen, 
mit  seiner  Lehre  vom  „unzerstörbaren  gesetzlichen  Schein**  neben  einer 
darüber  erhabenen  Seinslehre  bezeichnet  den  nächsten  Schritt  in  der 
£ntwickelung  des  philosophischen  Gedankens.  Mit  der  Leugnung  des 
Prinzipes  der  Individnation  bekämpft  H.  auch  das  Ich-  oder  Selbstbe- 
wußtsein, die  IBla  fpovT)(7ic  als  Gegensatz  der  Gemeinempfindung  (vgl. 
daaBild  von  den  Kohlen,  die  sich  mit  einem  größeren  Feuer  zu  einem 
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nnaDterBchiedenen  Brande  mischen,  bei  Sext.  math.  7,  130  and  d.  diaet. 
I  29).  Anf  der  Suche  nach  dem  Ich  als  einem  Seienden  (Plotin  bei 
Byw.  zu  Fr.  80:  <i>c  iv  tü>v  ovtcov)  fand  H.,  daß  es  überhaupt  kein 
dauerndes  Ich  giebt,  daß  auch  die  menschliche  Seele  dem  allgemeinen 
Prozeß  als  ein  unselbständiger  Teil  des  einen  Vernünftigen  angehört 
(vgl.  Fr.  1  oöx  i|xeu,  dXXÄ  too  X^ifoo). 

Diese  Arbeit  Patins  verbindet  mit  gründlicher  und  umfassender 
Quelleokenntnifl  großen  Scharfsinn  und  eindringendes,  tiefes  Verständnis 
für  den  Kern  der  heraklitischen  Philosophie.  Sie  ist  daher  mit  vollem 
Rechte  von  Di  eis  in  seiner  Rezension  (Arch.  I  102  ff.)  neben  der  fast 
gleichzeitig  erschienenen  Abhandlung  von  Gomperz,  mit  der  sie  sich  in 
manchen  wesentlichen  Punkten  berührt,  als  »ein  eindringender  und  be- 
achtenswerter Beitrag  zur  Heraklitlltteratur*'  bezeichnet  worden.  Aber 
diesen  Vorzügen  stehen  erhebliche  Mängel  gegenüber.  Der  Scharfsinn 
Patins  artet  nicht  selten  in  Spitzfindigkeit  und  ein  Übermaß  von  Spür- 
sinn aus.  Dies  zeigt  sich  besonders  in  der  Interpretation  und  Textkritik 
der  einzelnen  Fragmente,  die  zwar  oft  mit  glücklichem  Blicke  das 
Richtige  trifft,  noch  öfter  aber  ihr  Ziel  verfehlt.  Zu  den  oben  einge- 
schalteten Bemerkungen  über  solche  Mißgriffe  füge  ich  noch  zwei 
weitere  hinzu.  Das  auf  Blas  bezügliche  Fr.  112  soll  nach  P.  dem 
Fl*.  18  voraufgegangen  sein:  er  sieht  in  oL  nXeicov  X070?  (112)  eine 
spielende  Beziehung  zu  b%6(sm^  X670UC  (18)  und  zugleich  in  dem  Worte 
X670C  an  der  ersten  Stelle  einen  beabsichtigten  Doppelsinn  (»die  Rede, 
die  von  Blas  geht**  und  „die  Vernunft  in  seiner  Rede").  Das  ist  ein 
bezeichnendes  Beispiel  von  der  Sucht  des  Verf.,  bei  dem  »Dunkeln • 
gekünstelte  und  frostige  Wortspiele  aufzuspüren,  wie  sie  uns  noch 
häufiger  in  den  »Her.  Beisp.**  als  in  der  vorliegenden  Schrift  entgegen* 
treten  wird.  Die  gleiche  Sucht  hat  ihn  auch  in  der  Erklärung  von 
Fr.  3  irre  geleitet,  wo  nach  ihm  (panc  nicht,  wie  Bernays  mit  Recht 
angenommen  hat,  ^Sprichwort",  sondern  den  »Ausdruck  selbst**,  nämlich 
das  voraufgehende  diEuvcToi  bezeichnet,  indem  dieses  das  Beisammensein 
mit  dem  Gemeinschaftlichen  (=  Suvetöc)  in  sich  tragen  und  doch  eine 
Trennung  davon  bedeuten  soll.  Eine  zweite  Quelle  fehlerhafter  Be- 
urteilung der  Bruchstücke  ist  die  Voreingenommenheit  Patins  für  ge- 
wisse von  ihm  vorausgesetzte,  aber  nicht  bewiesene  Lehren  H.8,  die 
ihn  nicht  nur,  wie  wir  gleichfalls  oben  wiederholt  gesehen,  zu  falschen 
Erklärungen  und  Athetesen  einzelner  Fragmente  verleitet,  sondern  auch 
seine  ganze  Auffassung  vom  Wesen  der  heraklitischen  Philosophie  sowie 
die  damit  zusammenhängende  Anordnung  der  nach  seiner  Meinung  den 
Anfang  der  Schrift  H.s  bildenden  Bruchstücke  in  verhängnisvoller  Weise 
beeinflußt  hat.  Was  zunächst  diese  Anordnung  betrifft,  so  ergiebt  sie, 
von  der  Lücke  nach  i-^aboi  in  Fr.  111  abgesehen,  einen  wohlgefügten. 
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in  sich  abgenindeten  Qedankenkomplex.  Aber  daß  H.  'wirklich  sein 
Bach  so  begonnen  habe,  ist  damit  nicht  bewiesen,  da  wir  nicht  wissen, 
wie  er  seinen  Stoff  eingeteilt  nnd  geordnet  nnd  ob  er  bestimmte  Haupt- 
sätze seines  Systems  an  den  Anfang  gestellt  hat.  Ebensowenig  läßt 
sich  behaupten,  daß  zwei  Fragmente,  die  ihrem  Inhalte  nach  verwandt 
sind  ond  ihrer  Form  nach  sich  beqnem  aneinanderfügen,  auch  im  Original 
bei  einander  gestanden  haben  müssen.  Es  erheben  sich  aber  gegen  die 
Bichtigkeit  der  Patioscben  Bekonstruktion  zwei  gewichtige  positive  Be- 
denken. Erstens  ist  durch  Sextns  und  Aristot.  Fr.  2  nnd  nicht  Fr.  1 
als  Bachanfang  bezeugt,  nnd  es  ist  unmethodisch,  diese  gewichtigen 
Zeogen  beiseite  zu  schieben.  Daß  das  de  am  Anfang  von  Fr.  2  kein 
Hindernis  f&r  die  Annahme  bildet,  H.  habe  so  begonnen,  zeigt  Zeller 
630, 1  (vgl.  Diels  zu  Fr.  1).  Zweitens  ist  es  nach  der  Bemerkung, 
mit  der  Sextns  7, 133  von  Fr.  2  zu  Fr.  92  überleitet,  wenig  wahr- 
scheinlich, daß  dieses  von  jenem  durch  eine  mit  Hinzurechnung 
der  von  P.  angenommenen  Lücke  doch  verbältnisroäßig  lange  Ausein- 
andersetzung getrennt  war.  Ich  vermute  daher,  daß  zwischen  beiden 
nur  Fr.  91  stand,  dessen  engen  Zusammenhang  mit  Fr.  92  P.  richtig 
erkannt  hat  Die  sonst  von  P.  dazwischen  geschobenen  Bruchstücke 
mochten  an  anderen  Stellen  des  Werkes  ebenso  gut,  ja  vielleicht  besser 
am  Platze  sein;  denn  hier  variieren  sie  doch  eigentlich  nur  den  in 
Fr.  2  ausgedrückten  Gedanken  und  rufen  daher  den  Eindruck  einer 
mit  der  lapidaren  Kürze  H^  nicht  recht  verträglichen  Breite  der  Ge- 
dankenentwickelung hervor.  Nun  glaubt  freilich  P.  zwischen  diesen 
Fragmenten  eine  Kette  von  Beziehungen,  die  auf  den  verschiedenartigsten 
Wortspielen  beruhen,  entdeckt  zu  haben  und  sieht  darin  eine  Gewähr 
für  die  Bichtigkeit  seiner  Anordnung.  Aber  gerade  diese  Fülle  etymo- 
logischer Künsteleien,  die  wir,  wie  bereits  bemerkt,  bei  H.  nicht  suchen 
dürfen,  scheint  eher  gegen  als  für  Patins  Beihenfolge  zu  sprechen. 
Für  die  Ansetznng  einer  Lücke  vor  Fr.  91  endlich  liegt  kein  zwingen- 
der Grund  vor,  da  die  Lehre  von  der  gemeinsamen  Vernunft,  wie  auch 
Sextns  erkannt  hat,  schon  in  Fr.  2  deutlich  genug  enthalten  ist.  —  In 
der  Auffassung  der  Lehre  H.s  hat  P.  weit  scbörfer,  als  dies  vor  ihm 
geschehen  war,  die  Einheit  und  Harmonie  der  Gegensätze  in  dem  „all- 
weisen" Einen  als  einen  Hauptbestandteil  des  Systems  hervorgehoben 
und  sich  dadurch  um  die  tiefere  Erkenntnis  dieses  Systems  ein  unleugbares 
Verdienst  erworben.  Aber  auch  hier  schießt  er  über  das  Ziel  hinaus, 
indem  er  von  der  Weisheit  des  Einen  das  Einzelne  und  Individuelle 
völlig  scheidet  und  das  Weise  in  der  Vielheit  der  Dinge  überhaupt 
nicht  zum  Ausdruck  kommen  läßt.  Er  kann  sich  hierfür  nur  auf  Fr.  18: 
cwp^v  hm  icdvTwv  xex<öptp<yp^vov  berufen.  Aber  diese  Getrenntheit  des 
Absoluten  von  jeder  Sonderexistenz  darf  bei  H.  noch  nicht  im  Sinne 
Jahresberlcbt  für  AltertumawlBseiischaft    Bd.  OXVL    (1908.   I.)         2 
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den  anaxagofeischen  vouc  als  eine  von  Anfang  an  gegebene  nnd  dauernde 
Absondernng  gefaßt  werden;  sie  ist  vielmehr  auf  den  einen  Moment 
der  Weltverbrennnng  und  des  Weltgerichts  zu  beschränken,  in  dem 
alles  Einzelleben  aufgehoben  und  vernichtet  erscheint.  Vgl.  Fr.  26 
und  Diels  zu  Fr.  66  und  108  seiner  Sammlung.  In  der  gegenwärtigen 
Welt  dagegen  mit  ihrem  Wege  nach  oben  und  nach  unten  herrscht  das 
rastlose  Hervorgehen  aller  aus  dem  Einen  nnd  ihre  Efickwandlung  in 
das  Eine:  Ix  itavxojv  Iv  xal  iE  ev^c  navra  (Fr.  59).  So  ist  auch  allein 
Sv  itavra  elvai:  „alles  ist  eins*  in  Fr.  1  zu  verstehen.  P.  hält  hier 
mit  Unrecht  an  der  überlieferten  Lesart  eJSevat  fest,  die  durch  die  vor- 
aufgehende Paraphrase  des  Hippol.:  <Sv>  icavra  elvat  t6  Ttav  wider- 
legt wird.  Indem  Verf.  jenes  absolute  Verschwinden  aller  Gegensätze 
in  dem  alles  verzehrenden  Einen  am  Ende  der  Welt  in  einen  schon 
in  der  Weltentwickelung  sich  beständig  wiederholenden  Prozeß  ver- 
wandelt, hebt  er  im  Grunde  die  doch  auch  von  ihm  nachdrücklich  be- 
tonte Gegensatz-  und  Flußlehre  auf  und  setzt  den  unablässigen  Wechsel 
der  Dinge,  der  nach  H.  das  Allerrealste  ist,  zu  einem  bloßen  Schein 
herab.  Damit  wird  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  H.  und  Parm. 
verflüchtigt  nnd  jener  zum  Vorläufer,  ja  fast  zum  Begründer  der  elea- 
tischen  Lehre  gemacht  Dann  bleibt  es  aber  ganz  unerklärlich,  wie 
ihn  Parm.  so  scharf  und  so  rücksichtslos  bekämpfen  konnte.  Die  An- 
näherung zwischen  den  beiden  Antipoden  wird  dadurch  noch  größer, 
daß  P.  den  Eleaten  seiner  Lehre  vom  Schein  in  gewissem  Sinne  eine 
innere  Berechtigung  beilegen  läßt,  wie  er  es  in  seiner  1899  erschienenen 
Schrift  »Pai'm.  im  Kampfe  gegen  H.*  des  Näheren  dargelegt  hat  Vgl. 
darüber  vorläufig  meine  Rezension  dieser  Schrift  in  der  Berl.  Ph. 
W.-Schr.  1900,  1283  flf. 

In  der  ersten  Hälfte  von  No.  320  schließt  P.  aus  einer  Bemerkung 
des  Diodotos  bei  Laert.  9,15,  das  Physikalische  bei  H.  erscheine  nui'  in 
der  Form  des  Beispiels  [P.  beachtet  nicht,  daß  der  Hauptgegensatz  hier 
in  den  Worten  oö  irepl  ^ujeaic  elvat  -zb  ouT^paixfjia,  dXXoi  icepl  iroXiTetac  ent- 
halten ist],  und  aus  einer  Stelle  bei  Philon  in  Gen.  III  5  (11  178 
Aucher),  daß  das  Physikalisch-Dogmatische  bei  H.  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Umfang  hatte  und  der  weitaus  größere  Teil  der  Lehre  von  den 
Gegensätzen  und  ihrer  Harmonie  diente,  zu  deren  Begründung  er  ein 
„ungeheures*  Material  zusammengebracht  habe.  Deutliche  Spuren 
solcher  heraklitischen  Beispiele  findet  er  zunächst  in  der  angegebenen 
Stelle  Philons,  in  weit  größerem  Umfange  aber  in  einer  zweiten  Stelle 
desselben  Autors  (Qu.  rer.  div.  haer.  43),  aus  deren  Analyse  er  eine 
vollständige  Tafel  heraklitiscber  Gegensätze  in  iünf  großen,  scharf  um- 
grenzten Abschnitten  gewinnt.  Dem  Thema  des  dritten  Teils  dieser 
Tafel:    „Die  Harmonie  der  Gegensätze  in  den  nachahmenden  Künsten 
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des  Menschen"  dient  anch  die  aaaführliche  Beispielsammlang  in  ic.  diatTY)c 
I  c.  11 — 24.    P.  unterzieht   die   einzelnen  Abschnitte  dieser  Sammlnng 
einer  sehr   scharüsinnigen,   aber   änßerst   breiten   and   verschlnngenen 
Untersücbang.    Während  Bernays    vornehmlich    auf  die  Ähnlichkeiten 
zwischen   dem  Diätetiker   und  H.   sein  Angenmerk   richtete,   sucht  er 
nach  Widersprüchen,    nach  einer   spröden  Masse  auf  dem  Grande,   die 
sich  der  Überarbeitung  nicht   gefügt  hat,   und  findet  auf  diesem  Wege 
eine  Anzahl  von  Beispielen,   die  ihrer   gegenwärtigen  Bestimmung  nur 
widerwillig  dienen  und  dadurch  einen  anderen  Ursprung  erkennen  lassen. 
So  schält  er  aus  der  krausen  Umhüllung  einen  Kern  echter  heraklitischer 
Beispiele  heraus.    Zu  diesen  gehören  besonders  alle  die,   in  denen  als 
Vorbild  der  menschlichen  Kunst  die  Natur  im  allgemeinen  geschildert, 
und  nicht  an  ihre  Stelle  im  Sinne   des  Diätetikers  die  menschliche 
Natur  gesetzt  wird.    Das  Thema   aller  dieser  Beispiele  H.8  ist:    «Die 
Menschen,  diese  unselbständigen  Teile  des  einheitlichen  Alls,  unterliegen 
wie  die  Dinge  dem  weisen  Walten  der  Einheit,  stehen  unter  ihrer  all- 
mächtigen Leitung.    Ohne  es  zu  wissen  oder  nur  zu  ahnen ,  gehorchen 
sie  deshalb   in   ihren  Künsten   den  Gesetzen   des   werdenden  Alls  und 
wenden  sie  nachahmend  zu  ihren  Zwecken  an.''   Diesen  Grundgedanken 
hat  H.   in  'einer  Fülle   von  Doppelbeispielen  veranschaulicht,    die  den 
einzelnen  Gesetzen  seiner  Kosmogonie  —  P.  zählt  deren  8  —  entsprechen. 
Ihr  Endergebnis  ist :  „Auch  der  Mensch  verschwimmt  in  dem  allgemeinen 
Flnsse  der  Bewegung.    Seine  Individaalität,  sein  Ichbewußtsein  zerstört; 
das  ist  die  Idee,  der  sich  H.  gerühmt,  als  seines  einzigen  originellen  Be- 
sitzes." —  Erwiesen  hat  P.  durch  diese  Analyse  nur,  daß  dem  Diätetiker 
eme  reiche  Sammlung  von  Beispielen  vorlag,  durch  die  die  heraklitische 
Gegensatzlehre   im  Thun  und  Treiben   der  Menschen,   vornehmlich  in 
ihren  Handwerksbräuchen  und  Künsten  als  unbewußt  wirkend  und  nach- 
geahmt aufgezeigt   werden  sollte,   und  daß  er  die  seiner  Vorlage  ent- 
l^nten  Beispiele  vielfach  in  handgreiflich  ungeschickter  und  gewaltsamer 
Weise  für  seine  abgeschmackte  Yergleichung  der  menschlichen  Gewerbe 
ind  Künste  mit  den  physiologischen  Vorgängen  im  menschlichen  Körper 
verwandt  hat.    Aber  eine  solche  Znsammenstellung  auf  H.  selbst  zuiück* 
znf&hren  haben  wir  kein  Hecht.   Unter  den  erhaltenen  Fragmenten  ge- 
hört diesem  Kreise   nur   das  von  den  Walkern  (50)  und  allenfalls  das 
von  den  Ärzten  (58)  an,   und   gerade   hier  lehrt   der   Vergleich   mit 
d.  diaet.  c.  14  und  15,  daß  die  in  dieser  Schrift  benutzte  Vorlage  von 
der  heraklitischen  Fassung   nicht    unbedeutend    abgewichen   sein  muß. 
Tm  80  weniger  ist  es  zulässig,  auch  die  übrigen  Beispiele  des  Diätetikers, 
Ton  denen   keiner   durch   irgend   ein  bestimmtes  Zeugnis  H.  beigelegt 
wird,  bei  diesem  zu  suchen  und  gar  aus  ihnen  durch  allerlei  künstliche 
Kombinationen    (vgl.  z.  B.    die  Ausführungen   über  Lyrik  und  Mantik 
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S.  34  ff.  sowie  die  über  Schreibknnst  S.  84  ff.)  eine  geordnete  Reihe 
an  einander  sich  anschließender  Doppelbeispiele  (solcher  Doppelbeispiele 
f  nden  sich  unter  den  Fragmenten  keine  außer  dem  gerade  in  d.  diaet. 
nicht  vorkommenden  vom  Bogen  und  der  Leier)  herzustellen.  Manche 
Sätze  in  d.  diaet.  klingen  ja  allerdings  stark  heraklitisch,  und  einzelne 
von  ihnen  wie  z.  B.  in  c.  11:  oi  £vdpn>icoi  ix  to>v  ^avepwv  xd  d^avea 
axlirceodai  oöx  licCaxavxai  mögen  wirklich  von  H.  herrühren,  wenn  sich 
auch  Sicheres  darüber  nicht  ausmachen  läßt.  Aber  eine  so  spezialisierte 
und  systematische  Aneinanderreihung  von  Beispielen  zur  Veranschau- 
lichung einer  Folge  von  Lehrsätzen  scheint  der  altertümlichen  und  knappen 
Weise  des  Ephesiers  nicht  zu  entsprechen,  sondern  auf  eine  spätere  Zeit, 
etwa  die  der  Sophistik,  hinzuweisen.  In  dieser  Zeit  also  mag  die  Vor- 
lage des  Diätetikers  von  einem  Herakliteer  verfaßt  worden  sein,  der 
vieUeicht  einzelne  seiner  Beispiele  bei  H.  vorgefunden  und  mehr  oder 
minder  wörtlich  übernommen,  apdere  aber  und  wohl  die  meisten  nach 
dem  Vorbilde  des  Meisters  erfunden  hat. 

In  der  zweiten  Hälfte  von  No.  320  bemerkt  F.,  daß  des  bera- 
klitische  „Beispiel"  Schule  gemacht  habe;  so,  außer  bei  dem  Diätetiker, 
bei  Demokrit,  Aristipp,  Frotagoras,  Melissos,  Anaiagoras,  besonders 
aber  in  der  älteren  Skepsis.  Am  häufigsten  findet  es  sich  bei  Sextus. 
Die  ganze  Beispielflat  zur  Erläuterung  des  1.  Tropus  (hyp.  I  42  ff.) 
ist  der  Hauptsache  nach  auf  H.  zurückzuführen.  Schwer  freilich  ist 
es,  das  Heraklitische  aus  Sextus  herauszuschälen,  da  andere  Fhilosophen 
zu  dem  überkommenen  Stoff  immer  neuen  hinzugefügt  haben.  Aber  an 
einer  unverkennbar  heraklitischen  Stelle  läßt  sich  eine  geschlossene 
Kette  heraklitischer  Beispiele  nachweisen,  ähnlich  der,  die  sich  aus 
Vergleichung  von  Fr.  51  mit  8  und  dem  von  By water  (s.  Bd.  CXII 
S.  298)  entdeckten  Fr.  (4  Diels)  ergiebt  (Menschen  ~  Kinder  —  Esel, 
Gold  —  Kehricht),  wenn  man  die  dort  von  Sextus  beigebrachten  Beispiele 
mit  Fr.  52,  53  und  der  von  Byw.  zu  54  angeführten  Stelle  bei  Clemens 
von  den  Schweinen,  die  sich  im  Kote  lieber  als  im  reinen  Wasser 
wälzen  (F.  ergänzt  hier  zu  (pT)<j{v:  'HpaxXeixoc  und  sieht  in  den  Worten 
ein  echtes  Bruchstück),  zusammenstellt.  Aber  auch  sonst  finden  sich 
im  1.  Buche  des  Sext.  zahlreiche  Beispiele  heraklitischer  Form,  die 
zum  Teil  bei  Lukrez  IV  322—466  wiederkehren.  Dieser  hat  hier  und 
an  anderen  Stellen  seines  Gedichtes  Derartiges  aus  Epikur  geschöpft, 
der  wiederum  durch  Demokrits  Vermittelung  viel  unverfälscht  Hera- 
klitisches  aufgenommen  und  weitergegeben  hat.  Indem  so  eine  Fülle 
von  Beispielen  in  den  Bestand  der  Epikureer,  Stoiker,  Akademiker  und 
ganz  besonders  der  Stoiker  übergegangen  ist,  nimmt  H.  nicht  bloß 
durch  seine  Gegensatzlehre  überhaupt,  sondern  auch  durch  sein  induk- 
tives Beweismaterial   eine  beherrschende  Stellung   ein.    Auch   hier  ist 
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gegen  P^os  Verfahren  dasselbe  Bedenken  zn  erheben  wie  gegen  seine 
Berdchenmg  des  heraklitischen  Besitzstandes  ans  dem  Bnche  d.  diaet. 
Maoches  einzelne  mag  in  der  That  anf  H.  zurückgehen;  aber  jene 
streng  geechlossenen,  mannigfach  verschlnngenen  Ketten  von  Beispielen 
dnd  künstliche  Gebilde,  deren  heraklitischer  Ursprung  von  P.  nicht  er- 
wiesen ond  an  sich  wenig  wahrscheinlich  ist.  —  Nach  einem  Exkurse 
iber  «Aenesidem  und  die  Einheitslehre**,  der  sich  mit  beachtens- 
werten Gründen  gegen  Pappenheim  wendet,  geht  Verf.  zur  Besprechung 
to  bei  Byw.  ausgelassenen  Scholienstelle  zn  Nikanders  Alexiph.  172 
—177  Abel- y an  über  und  sucht  nachzuweisen,  daß  sich  hier  1.  die 
Oegensatzlehre  (Feuer  —  Meer,  zugleich  Herr  —  Knecht)  verbunden 
mit  der  heraklitischen  Anordnung  der  Elemente  wiederfindet,  und 
2.  aus  dem  Sturmvogel  und  dem  Meeresschaum  ein  zweites  Beispiel 
gewinnen  läßt.  Nebenbei  die  bereits  unter  No.  285  erwähnten  Hera- 
klitipuren  bei  Herodot.  In  einem  2.  Exkurs:  «Vom  weinenden  Philo- 
lophen*  legt  P.  treffend  das  Verfehlte  in  der  Auffassung  TeichmttUers 
lad  Pfleiderers  (s.  Bd.  CXU  S.  318  ff.)  vom  brettspielenden  Kinde  (Fr.  79) 
dar.  Hierbei  tadelt  er  besonders»  daß  Pfleiderer  ans  Piaton  legg.  X  903  D, 
wo  unter  offenbarer  Anspielung  auf  H.s  icejjeuoiv  der  Weltordner  mit 
einem  jwnvrcrfi  verglichen  wird,  der  dem  besseren  Stein  die  bessere 
8tdle  anweist,  auf  die  Vorstellung  einer  göttlichen  Fürsorge  auch  bei 
H.  zorftekschloß.  Piaton  hat  vielmehr  in  jenem  Abschnitte  des  10.  Buches 
leiaer  Gesetze,  in  dem  sich  überhaupt  starke  Anklänge  an  H.  finden, 
die  heraklitisehe  Einheitslehre  und  so  auch  den  «brettspielenden  Gott^ 
Bur  zur  Widerlegung  von  Einwänden  gegen  seine  im  übrigen  sich  von 
H.S  Wehanschauung  wesentlich  unterscheidende  Theodizee  benutzt. 
P.  kann  auch  iu  Fr.  79  nur  eine  Bestätigung  seiner  Auffassung  des 
heraklitischen  Grundgedankens  sehen:  „Mensch  und  Tier  und  was 
da  sonst  um  dich  erblickst,  galt  für  H.  nicht  mehr  als  das 
Stiabchen  im  Meer,  die  Welle  im  Strom,  der  Spielstein  in  der 
Sdigehtel.*  —  Im  weiteren  hebt  P.  noch  die  Fragmente  hervor,  die 
bisher  in  ihrem  Charakter  als  Beispiele  fär  die  Harmonie  der  Gegen- 
riUze  nieht  erkannt  worden  sind.  Zu  diesen  rechnet  er  vor  allem  die, 
wekhe  man  bbher  dem  theologischen  Teil  zugewiesen  hat,  so  Fr.  97. 
9a  99  (Hippias*  Beispiel  vom  ThonfigOrchen  und  dem  lebendigen 
Mideheo  ist  hier  als  nnheraklitisch  auszuscheiden;  Fr.  130  mit  seinen 
von  Kenmanii  und  Buresch  (s.  Bd.  GXII  S.  303  f.)  gefundenen  Fort- 
Ktzaagen;  Pr.  67  verbunden  mit  44;  Fr.  73  (vgl.  104  und  86);  105; 
102  and  101;  122,  123  und  118;  125,  128  und  124;  127  (der  Sinn  ist 
aaeh  P.:  „Schamlos  wftre«  wer  Schamloses  nicht  thäte  im  Dionysosdienste; 
dieser  geUehte  Gott  der  Lust  ist  aber  derselbe,  der  als  Tod  [Hades] 
g«(trchtet   wird**).    Iu  Fr.  67  knüpft  H.   zwar  an   den  Volksglauben 
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an,  erhebt  sich  aber  zngleich  hoch  über  ihn:  seine  Unsterblichen  stehen 
nicht  aoßerhalb  seines  Flusses;  sie  gehören  nicht  der  Welt  des  Friedens, 
sondern  der  des  Krieges  an,  dessen  Geschöpfe  sie  sind  so  gut  wie  die 
Sterblichen.  So  verbindet  H.  mit  dem  Worte  deot  einen  von  seinem 
göttlichen  Einen  sehr  verschiedenen  Begriff.  Es  giebt  nur  eine  Seele, 
die  alles  umschlieBendo;  wohin  du  auch  wandeln  magst,  du  findest  nicht 
ihre  Grenze;  keine  Feme,  keine  Tiefe,  wohin  ihre  Vernunft  nicht 
dränge  (die  Worte  ootw  ßaObv  X^^ov  Ix^c  Fr.  71  sind  echt;  so  auch 
Diels  Fr.  45).  Von  der  großen  Seele  getrennte  Seelenteile,  von  dem 
göttlichen  Einen  geschiedene  Flammen  brennen  im  Menschen,  durch 
den  Körper  gewissermaßen  losgerissen,  durch  die  Sinnenthürchen  ver- 
bunden. Diese  können  entweder  herabbrennen,  erlöschen  oder  zur  gemein» 
Samen  himmlischen  Glut  hinaufschlagen.  Einer  von  diesen  Prozessen  spielt 
auch  bei  dem,  was  die  Menschen  Tod  nennen.  Die  Seelen  derer,  die  selbst- 
los für  die  Gemeinschaft  gefallen  sind,  wandeln  den  stolzen  Weg  auf- 
wärts, indes  die  Genußmenschen  in  Feuchtigkeit  erlöschen.  So  gelang 
€S  H.,  aus  seinem  Lehrgebäude  etwas  abzuleiten,  was  beinahe  einer 
Unsterblichkeit  der  Guten,  einer  Vergänglichkeit  der  Schlechten  glich; 
aber  für  ihn  war  das  keine  persönliche  Fortdauer,  sondern  nur  der 
Anschluß  und  Umsatz  ins  Ewig-Eine.  Die  Dauer  des  Individuums  ist 
und  bleibt  für  ihn  die  greuel vollste  Vorstellung.  Diese  Ausführungen 
über  H.S  Eschatologie  (vgl.  auch  Patin  , Neues  und  Altes"  S.  338  ff.) 
haben  etwas  ungemein  Verführerisches;  die  Anschauung  von  der  Seele 
und  ihrer  Fortdauer,  von  dem  Verhältnis  der  Götter  zu  den  Menschen 
«erscheint  hier  im  vollsten  und  schönsten  Einklänge  mit  H.s  ganzer  Welt- 
auffassung. Ob  wir  es  hier  aber  nicht  bloß  mit  einer  idealen  Kon- 
struktion des  Verf.  zu  thun  haben  und  ob  H.  in  Wirklichkeit  die  vollen 
Konsequenzen  aus  seinem  System  auch  für  seine  Eschatologie  gezogen 
hat,  muß  doch  im  Hinblick  auf  die  gewaltsame  Art  Patins,  mit  be- 
stimmten, seiner  Auffassung  anscheinend  widersprechenden  Bruchstücken 
umzugehen,  bezweifelt  werden.  Indes  will  iclf  nicht  leugnen,  daß  eine 
gründliche  und  nüchterne  Betrachtung  der  Fragmente  und  Zeugnisse, 
auf  die  es  hierbei  ankommt,  ihm  doch  vielleicht  recht  geben  könnte. 
Zxk  Gunsten  seiner  Absicht  spricht  jedenfalls  der  Umstand,  daß  Rohde 
(Psyche  442  ff.),  ohne  Patin  gelesen  zu  haben,  in  der  Zurückweisung 
des  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  der  Einzelseelen  mit  ihm  zusammen- 
trifft (s.  Bd.  CXII  S.  134).  Sehr  unwahrscheinlich  dagegen  ist  eine 
andere  Annahme,  die  P.  aus  dvaTcaoejöat  in  Fr.  86  (Zeller  714,  1  will 
hier  mit  Pflciderer  die  Worte  piaXXov  S^dva^aueodat  gestrichen  wissen) 
und  ans  dvdficaucnv  in  Fr.  104  ableitet,  daß  H.  die  auf  alle  folgenden 
Untersuchungen  über  das  höchste  Gut  fortwirkende  Entdeckung  ge- 
macht habe,  die  Lust  sei  nichts  Positives,  sondern  nur  die  Befriedigung 
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eines  Yerlangens,  die  Stillong  eines  Schmerzes.  Solche  wissenscbaftlich- 
cthiBchen  Gesichtsponkte  liegen  H.  fern;  sie  begegnen  nns  znerst  bei 
Demokrit  und  anch  bei  diesem  noch  in  unvollkommener  Gestalt.  Wenn 
F.  in  Piatons  Philebos  eine  Anzahl  versteckter  Beziehungen  auf  H.  ver- 
natet  und  in  den  deiv^c  dvr^p  diesen  selbst,  in  den  {taXa  detvot  xo^  icspl  ^udtv 
IbB  und  zugleich  seine  Nachfolger,  Leukipp  (?)  und  Demokrit^  zu  er- 
kennen glaubt  (Hirzel  hat  nur  Demokrit  im  Aage  gehabt,  freilich  gleich- 
falls, wie  sich  später  zeigen  wird,  mit  Unrecht),  so  hat  er  hierfOr  nicht 
die  Spur  eines  zwingenden  Beweises  erbracht  und  bewegt  sich  in  einem 
Ziiicelschlnß.  Ebenso  willkürlich  ist  die  Behauptung,  daß  Theaet.  255  £  f. 
mit  den  xofi^^epoi  Leute  wie  der  Diätetiker  gemeint  seien;  —  Den 
Schloß  bildet  ein  Exkurs  „vom  Kreislauf  des  Stoffes*.  Mit  Recht 
betont  er  gegen  Zeller  (8.  698  und  700),  daß  die  Weltzerstörung  (ix- 
crSpcojic;  80  wenig  wie  die  Weltentfaltung  ($tax69(XY)9ic)  als  ein  länger 
dauernder  Zustand  zu  betrachten  ist,  sondern  beide  nur  die  Endpunkte 
zveier  Prozesse,  zwei  entgegengesetzte  Pole  sind.  Ebenso  ist  ihm  zu- 
zustimmen, wenn  er  behauptet,  daß  in  Fi*.  21  keine  Stoffe  oder  Ele- 
mente, sondern  nur  Elementarstufen  gemeint  sind.  Es  handelt  sich 
nicht  um  die  Elemente  Wasser  und  Erde,  sondern  um  das  Meer  als 
Weltteil,  um  das  Urmeer,  von  dem  unser  Meer  nur  ein  Überbleibsel 
kt,  und  ebenso  nicht  um  unser  Land,  sondern  um  die  Grundfeste.  Es 
ist  ein  alter  Irrtum  der  Neuplatoniker,  daß  der  Weg  abwärts  mit  der 
Weltbildnng,  der  Weg  aufwärts  mit  Weltzerstöruug  identisch  sei.  Der 
große  Weltprozeß  vollzieht  sich  in  einem  Kreislaufe ;  aber  es  ist  wider« 
sinnig,  neben  diesem  großen  Umlauf  einen  zweiten  täglichen  anzunehmen. 
gewissermaOen  einen  Kreislauf  im  Kreislauf.  In  der  entfalteten  Welt, 
wie  sie  in  der  Mitte  jeuer  Kreisbewegung  erscheint  (die  drei  Schichten 
des  Feuers,  des  Meeres  und  der  Erde  unter  einander)  herrscht  der 
Polemos,  der  durch  ein  Getümmel,  einen  wilden  Wirbel  der  in  einander 
flutenden  Btreitmassen  die  Vielheit  hervorbringt  (vgl.  das  Bild  vom 
xtixcMv,  dem  kosmologische  Bedeutung  nicht  abgesprochen  werden  darf). 
1d  dieser  Darstellung  ist  die  Scheidung  der  täglichen  6$ö;  afvo>  xal  xaTw 
TOD  dem  großen  Weltkreislaufe  zutreffend;  aber  wie  P.  dazu  kommt, 
SIS  jener,  die  in  Wahrheit  als  ein  Halbkreis-  aufzufassen  ist,  wie  ihn 
ik  Sonne  täglich  beschreibt,  ein  „wildes  Getümmel"  zu  machen,  das  er 
aif  eine  nnmittelbare  Vorstufe  der  atomistischen  Lehre  bezeichnet  (?), 
kt  mir  onrerständlich;  in  der  Überlieferung  findet  sich  davon  nicht  die 
^ngste  Andentnng.  Daß  sich  übrigens  der  Kreislauf  der  Elementar- 
itsfe*!  »o  völUg  gleichmäßig  vor-  und  rückwärts  vollzieht,  wie  P.  an- 
ilBBt,  ist  nicht  ausgemacht.  Fr.  21,  wonach  das  Meer  zur  Hälfte 
Erde,  zar  HÄlfte  Glutwind  ist,  und  ebenso  die  beiden  Arten  der  dva- 
Imktfic.    äie    trockene  und  die    feuchte,    scheinen    auf   eine    andere 
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Anordnung  hinzudeuten.  Hier  ist  noch  ein  dankler  Pankt  in  H.s 
Lehre. 

So  viel  auch  im  vorstehenden  an  der  Methode  and  den  Ergeb- 
nissen der  Untersnchangen  Patins  aaszosetzen  war,  so  maß  doch  zum 
Schloß  noch  einmal  ausdrücklich  anerkannt  werden,  daß  seine  Schriften 
zu  dem  Bedeutendsten  gehören,  was  in  den  letzten  Jahrzehuten  über  H. 
erschienen  ist.  Das  kurz  und  ohne  jede  Begründung  ablehnende  urteil 
Wellmanns  (Arch.  VIII  295  f.)  über  die  „Beispiele''  ist  daher  ebenso- 
wenig gerechtfertigt,  wie  das  völlige  Schweigen  ZeUers  in  der  5.  Aufl. 
über  die  «Einheitslehre".  Daß  P.  durch  dieses  Schweigen,  das  er  nicht 
ohne  Grund  für  beabsichtigt  hält,  erbittert  worden  ist,  läßt  sich  be- 
greifen, und  man  muß  ihm  deshalb  die  Ausfälle  gegen  Zeller  am  Schluß 
der  »Beispiele*  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  gute  halten,  wenn 
auch  die  maßlose  Heftigkeit  dieser  Ausfälle  nicht  zu  billigen  ist. 
Ein  um  so  wärmerer  Bewunderer  ist  ihm  in  F.  Boll  (No.  321)  er- 
standen, der  freilich  mit  seiner  uneingeschränkten  Zustimmung  zu  allen 
wichtigen  Besultaten  der  Untersuchungen  Patins  in  das  andere  Extrem 
verfallen  ist. 

Die  beiden  Abhandlungen  von  Aall  (No.  322  und  323)  fassen 
wir  in  unserem  Berichte  zusammen,  da  die  erste  ihrem  Hauptbestand« 
teile  nach  in  die  umfassendere  zweite  aufgenommen  ist.  A.  bespricht 
zunächst  die  ersten  Anfänge  der  Logosidee  bei  Thaies,  Xenophanes  und 
Parmenides,  ohne  etwas  Neues  beizubringen.  Auffallend  ist,  daß  ihm 
die  auf  stoischer  Deutung  beruhenden  Worte  bei  Stob.  II,  29  b: 
8aX^v  vouv  Tou  x^ffjjiou  x^v  Os6v  als  authentisch  gelten,  und  daß  er  Parm. 
für  den  Vorgänger  H.s  hält  Der  Abschnitt  über  HerakUt  (=  No.  322') 
beginnt  mit  der  Frage,  wie  H.  dazu  gekommen  sei,  das  Feuer  zum 
Weltprinzip  zu  machen.    A.  weiß  keine  andere  Antwort  als :  Nachdem 

^)  Hier  hatte  Verf.  den  ganzen  Stoff  in  folgende  drei  Abschnitte  ge- 
teilt: 1.  genetisch-phänomenologische  Untersuchung;  2.  real-inhaltliche  Be- 
stimmung der  Logosidee  H.s;  3.  spezielle,  formale  Grenzbestimmungen  dieser 
Idee.  Dem  Inhalte  nach  hat  er  in  No.  823  diese  Dreiteilung  beibehalten« 
aber  den  ersten  Abschnitt  in  verständlicherer  Sprache  als  „die  Hauptlinien 
der  Philosophie  H.s*  bezeichnet.  Auch  hatte  er  in  der  frtUieren  Abh. 
schärfer  den  trotz  des  alles  durchdringenden  Feuerstoffes  doch  immateriellen 
Charakter  der  Lehre  H.s  betont  Mehr  in  den  Vordergrund  war  endlich 
in  No.  322  die  Kategorie  des  Ästhetischen  (im  weiteren,  Eantischen  Sinne) 
getreten,  und  er  hatte  diese  heraklitische  Ästhetik  dann  in  eine  religiöse, 
mechanische  und  ethische  gegliedert  Daß  er  solche  abstrakte  moderne 
Bezeichnungen  und  Unterscheidungen,  die  uns  in  einer  Darstellung  des 
heraklitischen  Systems  höchst  fremdartig  anmuten ,  später  beseitigt  oder 
doch  nur,  wie  den  Begriff  des  Ästhetischen,  gelegentlich  verwendet  hat,  ist 
nur  zu  billigen. 
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Luft,  Wasser  und  das  Unbegrenzte  von  älteren  Denkern  aufgestellt 
worden  waren,  ist  mit  H.  das  Fener  an  die  Reihe  gekommen  [also  bloß 
der  Abwechselong  halber?  und  doch  that  er  sich,  wie  A.  gleich  darauf 
sag^t,  in  seiner  Feuertheorie  als  ^spekulativ-schöpferischer  Philosoph 
antiken  Stils^  kund!].  An  die  schöpferische  Spekulation  des  Physikers 
schließt  sich  die  originelle  Produktivität  des  scharfen,  intuitiven  Be- 
obachters, die  besonders  in  der  Bewegungslehre  zum  Ausdrack  kommt, 
einer  Idee,  die  er  vom  Gebiete  des  Ästhetischen  (!)  aus  ins  Spekulative 
überffihrt,  ohne  jedoch  das  seiner  Natur  nach  mechanische  Bewegungs- 
problem systematisch  zu  behandeln.  Im  n6Xe(xoc  liegt  nur  die  veran- 
schaulichte Modalität  des  gegensätzlichen  Wirkens;  er  ist  nicht  der 
TJriieber  des  vorhandenen  Was,  sondern  des  dramatischen  Wie  der 
Welt.  Mit  H.s  Thätigkeit  als  Physiker,  spekulativer  und  intuitiver 
Denker  steht  seine  Wirksamkeit  als  «Kritiker  und  Ethiker*  nur  in  losem 
Zusammenhang.  Obwohl  er  die  Welt  spontan  erklärt  und  Gott  ans 
seiner  Weltauffassung  ausgeschlossen  erscheint,  will  er  doch  auf  dieser 
£rde  den  Göttern  einen  Platz  einräumen;  die  Welt  wimmelt  ihm  von 
göttlichen  Wesen  [so  nach  Fr.  131,  das  aber  unecht  ist!].  Mit  der 
Gottesidee  ist  aber  schon  der  Übergang  zur  Logosidee  gegeben:  wo 
Gott  ist,  ist  Qteist  und  damit  zugleich  Vernunft,  Gesetzmäßigkeit  und 
Zweck  (Pantheismus).  H.  hat  das  Univei*salgesetz  mit  dem  Namen 
Gottes  in  Verbindung  gebracht,  aber  die  Verknüpfung  ist  lose,  und  in 
Fr.  65  schreibt  er  der  Weisheitsmonade  (so!)  eine  gewisse  Selbständigkeit 
ZU;  der  Name  des  Allvaters  ordnet  sich  dieser  Idee  unter;  die  Weisheit 
soll  rein  für  sich  erkannt  werden  können,  nicht  «theomorphisiert'' 
werden.  —  Ein  Hauptstück  der  Philosophie  H.s  ist  das  Dogma  von 
der  Einheit  und  Harmonie  aller  Erscheinungen  [die  scharfe  Hervor- 
kehrong  dieses  Lehi'satzes,  die  sich  in  der  früheren  Abb.  noch  nicht 
findet,  ist  wohl  hauptsächlich  auf  Patins  Einfluß  zurückzuführen].  Dieses 
Gesetz  der  Harmonie  greift  auch  ins  Ethische  hinüber  (Gut  und  Böse 
eins,  das  Maß,  das  xoiv^v).  —  A.  wendet  sich  darauf  der  speziellen 
Lehre  vom  Logos  zu.  An  die  Spitze  stellt  er  eine  Tafel  der  heraklitischen 
Logossprüche,  in  der  die  zweite  Hälfte  von  Fr.  2  ihren  Platz  vor  der 
ersten  erhalten  hat  (?).  In  den  daran  sich  knüpfenden  Erläuterungea 
weist  er  die  Bedeutung  «Rede*  für  X670C  zurück  und  will  in  den  ent- 
scheidenden Fragmenten  nur  die  Bedeutung  „Vernunft'*  gelten  lassen. 
[Richtiger  ist  wohl,  mit  Patin  »Neues  und  Altes"  anzunehmen,  H  habe 
dem  griechischen  Sprachgebrauch  folgend  beide  Seiten  des  X670C,  die 
innere  wie  die  äußere,  in  dem  einen  Begriffe  zusammengedacht]  In 
Fr.  23  setzt  Heinze  mit  Unrecht  X670C  mit  icup  gleich:  es  ist  eine  ab- 
surde Vorstellung,  daß  sich  das  Meer  in  Logos  verwandele;  tU  töv 
oMv  X^ov  ist  vielmehr  gleichbedeutend  mit  xatd  t.  ai.  X.  «eandem  in 
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rationem,  qaalis''  [s.  jedoch  Patin  ,,Neiie8  und  Altes",  wo  zutreffend 
die  ränmliche  Bedentang  von  tU  verteidigt  wird;  der  X070C  gewinnt  erst 
Gestalt  durch  die  Bewegung  des  (xerpeeadai»  diese  verläuft  in  ihn].  In 
den  Logossprüchen  wird  der  X670C  erstens  als  für  die  Menschen  erfaßbar 
und  zweitens  als  universell  vorgestellt.  Es  giebt  nach  H.  im  System 
des  Kosmos  eine  objektiv  bezeugte  Vernunft;  nach  dieser  eingerichtet 
nnd  von  ihr  Intellektuell  beherrscht,  entfaltet  sich  uns  die  Welt  sichtlich. 
Ununterbrochen  drängt  sich  jene  Vernunft  dem  menschlichen  Bewußtsein 
dermaßen  auf,  daß  der  Mensch  nur  irrtümlicherweise  eine  von  ihr  ab- 
weichende, gesonderte  Quaslyemunft  zu  besitzen  wähnt.  H.  ist  über- 
zeugt, daß  den  von  ihm  geoffenbarten  Vernunft  Wahrheiten  die  Unver- 
ständigen auf  die  Länge  sich  nicht  verschließen  können  [dies  liest  A. 
w^underlicherweise  aus  den  Worten  in  Fr.  2:  dEuvetot  ^ivovrai  avdptoiwöt 
. . .  dxou<7avT£c  t6  irpcüTov  heraus,  indem  er  als  Gegensatz  hinzudenkt:  „aber 
nachher  werden  sie  vernünftig",  mit  Ausnahme  jedoch  der  dem  Vieh 
ähnlichen  Masse  (Fr.  111);  eine  völlig  verfehlte  Erklärung,  die  durch 
die  unmögliche  Unterscheidung  der  „Masse"  von  den  , Unverständigen" 
geradezu  sinnlos  wird].  In  allen  diesen  Sprüchen  erscheint  H.  als  der 
ethisch  entrüstete  Kritiker.  Die  praktisch  reformatorische  Idee  hat 
über  das  Interesse  an  der  Einführung  eines  neuen  Philosophems  das 
Übergewicht  gewonnen.  —  Schließlich  geht  G.  auf  die  Grenzbestimmungen 
des  Begriffes  ein.  Der  Logos  ist  nicht,  wie  man  glaubt,  mit  dem  Feuer 
identisch ;  diese  Verschmelzung  trat  erst  bei  den  Stoikern  ein.  (Ebenso- 
wenig fallen  ^uyjQ  nnd  dvaOupiiaatc  mit  dem  X670C  zusammen.  "Ava&upiiaai; 
ist  als  heraklitischer  Terminus  überhaupt  verdächtig  trotz  Aristot.  d. 
an.  405  a  26;  sie  scheint  vielmehr  spezifisch  stoisch  [aber  bei  Aristot. 
wenigstens  kommt  sie  doch  schon  vor  und  zwar  als  heraklitisch].  Die 
Doktrin  von  der  dvaOu(xta(nc  konnte  sich  ja  auch  erst  nach  der  zuerst 
bei  den  Atomikern  und  bei  Diogenes  auftretenden  Lehre  von  der  dvairvoK) 
ausbilden).  Weder  kommt  nüp  in  irgend  einem  der  Sprüche  H.s  vor, 
die  einen  ethisch-kritischen  Charakter  tragen,  noch  ist  umgekehrt  dem 
X670C  irgendwo  ein  Element  physischer  Ursächlichkeit  beigelegt.  Ver- 
kehrterweise beruft  man  sich  dafür,  daß  Physisches  und  Psychisches 
(Teichmüller),  X670C  und  Twp  (Heinze)  bei  H.  identisch  seien,  auf  Sext. 
math.  7,  127  ff.,  der  H.  atomist isch-stoi^che  Anschauungen  unterschiebt 
[s.  dagegen  Patin  »Neues  und  Altes",  wo  dargelegt  wird,  daß  Sextus 
im  Grunde  mit  der  aus  H.s  eigenen  Worten  nachweisbaren  Einheitslehre 
übereinstimmt,  wenn  er  auch  diese  Lehre  etwas  deutelt  und  dreht,  um 
H.  mit  anderen  Philosophen  unter  einen  Hut  zu  bringen].  Ebenso 
falsch  ist  es,  wenn  man  den  X670C  mit  der  ewigen  Bewegung,  mit  dem 
Streit  und  dem  Krieg  oder  mit  der  et}ji.ap(xev7)  [es  ist  fraglich,  ob  der 
Ausdruck,  elfjwxpjiivY)  bei  H.  vorkam.   Das  bei  Stob,  überlieferte,  übrigens 
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von  Diels  als  nnecht  bezeichnete  Fr.  Ion  ^ap  etfjLapjiiva  icavxcDc  .  .  .  , 
<ia8  A.  ganz  verkehrt  übersetzt,  bietet  nnr  die  Plnralform  des  Neutrums] 
and  dem  8txaiov  gleichsetzt.  Das  Ergebnis  faßt  A.  8.  43  ff.  so  zu- 
sammen: X6r(oi  ist  bei  H.  kein  «Paragraph  in  seinem  Lehrsystem*,  sondern 
„eine  ästhetische  Formel  für  seine  auf  das  Leben  gehende  ethische 
Intoiüon*.  X^o?  und  srup  bilden  bei  ihm  zwei  verschiedene  Gentren. 
Dies  ist  sicher  kein  größerer  Widerspruch,  als  wenn  H.  die  Seele  mit 
dem  Tode  erlöschen  läßt  und  anderwärts  doch,  wie  man  nach  Fr.  122, 
102  und  101  trotz  Patin  annehmen  muß,  eine  individuelle  Unsterblich- 
keit lehrt  [vgl.  dagegen,  was  Patin  »Neues  und  Altes*  zur  Recht- 
fertigung' seiner  Auffassung  bemerkt].  Der  X670C  ist  die  intellektuelle 
Basis  der  Welt  und  zugleich  „der  Wahrheit  zuverlässigstes  und  klarstes 
Ideal".  Während  dieser  Begriff  seinem  Umfange  nach  sehr  bedeutend 
ist,  indem  er  das  ganze  Universum  umfaßt,  ist  sein  Inhalt  bald  erschöpft. 
£r  erscheint  so  bei  H.  noch  sehr  unentwickelt;  es  haftet  ihm  noch 
nichts  TeleologiBches  und  Systematisches  an.  —  Im  folgenden  bespricht 
A.  die  Weiterentwickelung  des  Logos  bei  Anaxagoras.  Dieser  hat 
freilich  den  Impuls  für  seine  Lehre  vom  vouc  schwerlich  aus  H.s  Logos- 
Sprüchen  erhalten,  sondern  er  knüpft  an  die  eleatische  und  atomistische 
Lehre  an.  Der  Fortschritt  von  H.  zu  Anaxag.  besteht  darin,  daß, 
während  jener  in  seinem  Logos  eine  Norm  der  Yernunftmäßigkeit  ge- 
funden bat,  dieser  in  seinem  Nus  auf  die  wirksame  Zweckmäßigkeit 
selbst  hinweist.  So  hat  die  anaxagoreische  Philosophie  auch  die  Ent- 
wickelung  des  Logosbegriffes  gefördert.  Eine  gewisse  Beachtung  ver- 
dient auch  Emped.  mit  seinen  heiden  Bewegungsfaktoren  und  seiner 
Perzeptionsüieorie.  Piaton  hat  zwar  durch  seine  Nuslehre  und  vor 
allem  durch  seine  Ideenlehre  auf  die  spätere  Logostheorie  in  hervor- 
ragendem Maße  eingewirkt,  aber  das  Wort  X670C  im  metaphysischen 
Sinne  kommt  bei  ihm  nicht  vor  [übrigens  auch  bei  Anaxag.  nicht], 
ebensowenig  bei  Aristot.  und  in  der  Epinomis  (die  Worte  986  c:  8v 
halt  X6toi  6  icdEvTcov  det^Taxoc  hält  A.  für  ein  späteres  Einschiebsel). 
Erst  in  der  Stoa  wird  der  X670C  zu  einem  einheitlichen  Prinzip,  das 
diese  Welt  gestaltet.  Die  nun  folgenden  Ausführungen  über  die  Stoiker, 
die  alezandrinische  Philosophie,  besonders  Philon,  und  die  Neuplatoniker 
liegen  außerhalb  dieses  Berichtes.  —  Die  Untei*suchnng  Aalls  hat  in 
den  Besprechungen  von  Döring  Litt.  C.-Bl.  1897,  1029  ff.,  P.  Wend- 
land Theol.  L.-Z.  1897  No.  15,  E.  Wellmann  D.  L.-Z.  1897,  930  ff. 
und  Patin  »Neues  und  Altes''  (vgl.  außerdem  Ossip-Louviö  ßev. 
philos.  1897,  312  und  Adam  Mind  VI  428)  eine  vorwiegend  ungünstige 
und  besonders  in  Bezug  auf  H.  ablehnende  Beurteilung  erfahren.  Ich 
kann  mich  dieser  Beurteilung  nur  anschließen.  Philologisch  betrachtet, 
ist  die  Arbeit  durchaus  minderwertig.  Verf.  versteht  zu  wenig  Griechisch. 
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Zum  Beweise  dafür  mögen  außer  den  bereits  angeführten  noch  folgende 
Proben  seiner  Behandlung  der  Fragmente  dienen.  In  die  Worte  d. 
diaeta  c.  11:  (pöotv  81  icdEvxec  (so  liest  er,  offenbar  nach  der  Kühnschea 
Ausgabe,  statt  des  jetzt  handschriftlich  gesicherten  icavT(ov)  $i6x6(7{i.T]9av 
xtX.,  die  er  unter  fälschlicher  Berufung  auf  Patin  für  echt  heraklitisch 
hält^  legt  er  den  Sinn  hinein,  daß  sich  an  der  Ausstattung  (?)  der 
Natur  alle  Götter  beteiligt  haben,  alle  göttlichen  Hände  (?)  mit  ihrer 
Ausschmückung  (?)  beschäftigt  waren,  und  daß  sich  die  Götter  dieser 
Arbeit  ehrenvoll  entledigt  haben  (so  übersetzt  er  6x6(7a  dl  deol 
dieOejav  6pO<oc  ^x^^*)*  F^*  ^^  ^^'^  ^^^  ^^9  Xe^ovrac  so  wiedergegeben: 
«die,  welche  glauben,  etwas  Anständiges  sagen  zu  können  (!!).  Das 
Stärkste  in  dieser  Hinsicht  bietet  die  Erklärung  von  Fr.  48:  »Lasset 
uns  nicht,  wenn  wir  uns  über  die  großen  Sachen  verständigen  wollen. 
Verfängliches  (eSx^l)  beibringen  (9U}ji.ßaX(ü[i6da!).''  SoU  man  da  noch 
an  Druckfehler  glauben,  wenn  man  «Pythagoräer^  und  „pythagoräisch" 
liest,  um  von  den  zahlreichen  Fehlern  in  griechischen  Gi taten  zu 
schweigen  (fast  durchweg  z  B.  Stotxon)?  Auch  von  Quellenkritik  ist 
keine  Rede.  Nirgends  piüft  Verf.,  ob  die  von  ihm  als  Belegstellen 
angeführten  Fragmente,  wie  z.  B.  Fr.  131,  133,  106  und  107,  als  echt 
anzusehen  sind.  Aber  nicht  bloß  in  der  rein  philologischen  Behandlung 
der  Bruchstücke,  sondern  auch  in  der  Erfassung  des  philosophischen 
Gehaltes  der  heraklitischen  Lehre  vermißt  man  die  gesunde  historische 
Methode.  Gerade  was  er  nach  der  Ankündigung  im  Anfang  der  1.  Abh. 
anderen  vorwirft  und  selbst  zu  vermeiden  verspricht,  das  Hineintragen 
späterer  Anschauungen  in  die  Gedanken  H.s,  findet  sich  bei  ihm  in 
reichlicherem  Maße  als  bei  den  meisten  seiner  Vorgänger.  Was  in  dem ' 
anschaulichen  Denken  des  Ephesiers  noch  ungeschieden  liegt.  Sinnliches 
und  Geistiges,  Natürliches  und  Göttliches,  Physisches  und  Ethisches, 
scheidet  er  und  stellt  er  zu  einander  in  Gegensatz.  Glaubt  er  doch 
im  Ernste,  daß  die  Gegenüberstellung  von  vot^töv  ^wc  und  alj&r^T^v  ^coc 
in  den  Worten,  mit  denen  Clemens  Fr.  27  einleitet,  wenn  nicht  wörtlich, 
so  doch  dem  Sinne  nach,  auf  H.  zurückgehen.  Kein  Wunder,  daß  er 
auf  diesem  Wege  zu  dem  grundfalschen  Ergebnisse  gelangt,  X670C  und 
icüp  eeien  völlig  verschieden,  jener  habe  ausschließlich  eine  ethische, 
dieses  lediglich  eine  physikalische  Bedeutung.  Hätte  er  es  der  Mühe 
für  wert  gehalten,  auf  H.s  Psychologie  und  Eschatologie  ein  wenig  ein- 
zugehen, io  hätte  ihm  nicht  verborgen  bleiben  können,  daß  das  Feuer 
in  der  Seelenlehre  H.s  und  in  seinen  Vorstellungen  vom  Jenseits  eine 
wesentliche  EoUe  spielt.  Daß  umgekehrt  dem  X670C  eine  kosmische 
Bedeutung  zukommt,  hat  er  zwar  erkannt  und  an  mehreren  Stellen 
ausj^eap rochen,  setzt  sich  aber  damit  nur  in  Widerspruch  mit  seiner 
Hauptthese,    wie  denn  überhaupt  die  Entwickelung   der  Gedanken   bei 
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ibm  vielfach  an  bedenklieber  Unklarheit  leidet,  ein  Mangel,  der  doch 
nor  2om  geringeren  Teile  anf  seine  nngesebickte  Handhabung  der 
deutschen  Sprache  (A.  ist  Schwede)  znrtickznfübren  ist.  Für  H.  ist 
das  Prinzip  der  Dinge  etwas  ewig  Bewegliches  und  Lebendiges,  das  ihm 
bald  als  Stoff  angeschaut,  Fener,  bald,  als  verDünftiges,  in  allen  Wand- 
langen  des  Stoffes  herrschendes  Gesetz  Xö^oc,  dann  wiedernm  als  Ur- 
saehe  des  ewigen  Anseinanderstrebens  und  Ineinanderznrückkehrens  der 
(Hgensfttze  Krieg  und  Harmonie  heißt  n.  s.  w.  Alle  die  verschiedenen 
Benennungen,  die  A.  streng  vom  X670C  geschieden  wissen  will,  sind  in 
Wahrheit  nor  die  verschiedenen  Seiten  des  einen,  alles  vernünftig  lenken- 
den Feners.  Bei  einer  solchen  Anschannng  lassen  sich  auch  Ethisches 
und  Physisches  nicht  trennen;  sie  sind  vielmehr  durch  eine  innige 
Wesensgemeinschaft  verbunden.  DaB  A.  dieses  Verhältnis  verkannt  hat, 
ist  ein  Anachronismus.  Er  hätte  es  aus  den  Darstellungen  von  Heinze, 
Zeiler,  Gomperz  und  Patin  ersehen  können,  mit  denen  verglichen  seine 
Arbeit  einen  entschiedenen  Rückschritt  bedeutet.  —  Aus  Patins  kurzer 
Abh.  (No.  324),  die  zur  Verteidigung  seiner  Ansichten  anderen,  be- 
sonders Aall  gegenüber  geschrieben  ist,  haben  wir  alles  Wichtige  ge- 
legentlich schon  erwähnt. 

Mariupolsky  unterscheidet  in  der  Entwickelung  der  Evolutions- 
theorie zwei  Phasen:  in  der  ersten  handelt  es  ich  um  das  Wie,  in  der 
zweiten  um  das  Warum  in  der  Entstehung  der  Dinge;  die  eine  hat 
die  Entfaltung,  die  andere  die  Entwickelung  der  Natur  zum  Gegen- 
stande. Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bespricht  er  in  4  Abschnitten: 
1.  H.  8.  1—14;  2.  die  Stoa;  3.  Telesius  und  Bruno;  4.  Hobbes.  Pur 
uns  kommt  nur  der  erste  Abschnitt  in  betracht,  und  auch  dieser  nur 
ifisoweit,  als  er  eine  rein  geschichtliche  Darstellung  der  Lehre  H.s 
giebt  oder  geben  will;  auf  die  von  den  ganz  modernen  Begriffen  der 
Entfaltung  und  Entwickelung  ausgehende  Kritik  am  Schlüsse  des  Ab- 
schnittes können  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Gewiß  hat  eine  solche 
Kritik  ihre  volle  Berechtigung,  aber  sie  kann  leicht  den,  der  sie  übt, 
dasD  verleiten,  den  antiken  Denkern  moderne  Anschauungen  und  Begriffe 
unterzuschieben.  Zwar  hat  sich  M.  vor  dieser  Klippe  im  allgemeinen 
gehütet  (s.  jedoch  die  unleidlich  modernisierende  Übersetzung  von  Fr.  78); 
aber  eine  andere  Gefahr  hat  er  nicht  in  gleichem  Maße  vermieden. 
Sie  besteht  in  der  Schwierigkeit,  von  der  Darstellung  der  ältesten  Sy- 
steme nicht  nur  rein  moderne  und  nicht  nur  platonische,  aristotelische  oder 
stoische  Vorstellungen  fernzuhalten,  sondern  anch  solche,  die  erst  auf 
späteren  Entwickelungsstufen  der  vorsokratischen  Philosophie  zur  Ent- 
Wtung  gekommen  sind.  Wenn  es  S.  3  heißt:  „Das  Prinzip  des 
«Werdens**  als  etwas  für  H.  Unzeitgemäßes,  Verfrühtes  hinzustellen, 
kbnoeB  flies:  hinstellen  können]  wir  schon  darum  nicht,    weil  das  ent- 
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gegengesetzte  Prinzip  des  »Seins',  was  niemand  bestreiten  wird,  schon 
bei  Farm,  zu  finden  ist*',  so  ist  dagegen  zunächst  einzuwenden,  daß  der 
„Begriff  des  Werdens"  bei  H.  noch  keine  selbständige  Ausprägung  er- 
halten hat;  eine  solche  begegnet  uns  erst  im  sophistischen  Zeitalter  bei 
den  Neuherakliteern  und  Protagoreern  (s.  Piatons  Theaet.),  während 
H.,  nach  den  erhaltenen  Bruchstücken  wenigstens,  nur  den  Gegensatz^ 
und  die  Harmonie  von  Sein  und  Nichtsein  kennt  (eT(xev  xe  xal  oi%  bVea 
Fr.  81).  Unausgesprochen  liegt  ja  allerdings  der  Lehre  von  dem  Aus- 
einandergehen der  Gegensätze  die  Anschauung  des  Werdens  zu  gründe, 
und  dies  ist  auch  den  auf  H.  folgenden  Philosophen  nicht  verborgen 
geblieben,  die  im  Gegensatze  zu  jenem  einmütig  die  Möglichkeit  einer 
qualitativen  Veränderung  bestreiten.  Der  erste  unter  den  Gegnern  H.s 
aber  ist  Farm.;  denn  es  ist,  wie  wir  wiederholt  bemerkt  haben,  ein 
Irrtum,  anzunehmen,  H.  habe  nach  Farm,  geschrieben  und  sich  gegen 
diesen  (M.  meint  sogar,  auch  gegen  dessen  Schüler  Zenon!)  gewendet. 
Im  allgemeinen  hat  H.  die  Hauptpunkte  der  Lehre  H.s  ziemlich  zutreffend 
hervorgehoben  und  einige  beachtenswerte  Betrachtungen  daran  geknüpft, 
wie  die,  daß  H.  von  einer  allmählichen  Vervollkommnung  der  Natur 
nichts  weiß  und  die  Weltentfaltung  bei  ihm  kein  Frogreß,  sondern  ein 
Regreß  ist.  Nicht  ungerügt  aber  darf  bleiben,  daß  die  von  M.,  übrigens 
nur  in  deutscher  Übersetzung  und  ohne  Quellenangabe,  seiner  Darstellung 
eingeflochtenen  Fragmente  zum  nicht  geringen  Teile  gar  nicht  zu  den 
wirklichen  Fragmenten  gehören,  sondern  teils  der  Schrift  d.  diaeta,  teils 
den  an  die  Citate  sich  anschließenden  Zusätzen  der  Quellenschiiftsteller 
entnommen  sind.  —  Warum  M.  die  übrigen  vorsokratischen  Philosophen, 
von  der  ganz  gelegentlichen  Erwähnung  der  ältesten  lonier  abgesehen, 
von  seiner  Darstellung  ausgeschlossen  hat,  ist  unverständlich.  Eine 
Weltentfaltung  findet  sich  doch  nicht  bloß  bei  H.,  sondern  in  den  Sy- 
stemen fast  aller  Philosophen  von  Anaximander  bis  auf  Anaxagoras  und 
Demokrit,  die  Floaten  ausgenommen  (vgl.  jedoch  auch  hier  die  A6S<x 
des  Farm.).  Besonders  zu  verwundern  ist  es,  daß  er  die  Ansätze  zu 
einer  Art  von  Descendenzlehre  bei  Anaximander  und  Emped.  gar  nicht 
beachtet  hat. 

Zu  G.  Mayer  (No.  328)  verweise  ich  auf  die  kurze  Inhalts- 
angabe bei  Diels  Arch.  I  102  sowie  auf  die  Besprechungen  von 
Thilo  Zschr.  f.  exakte  Philos.  15,  412  ff.  und  von  Köber  Zschr.  f. 
Fhilos.  96,  2  S.  315  f. 

Zur  Kritik  des  Textes  der  Fragmente 
ist  fast  alles  Wichtige  bereits  in  den  vorstehenden  Besprechungen  bei- 
gebracht worden.   Hinzuzufügen  wären  noch  etwa  folgende  Vermutungen. 
In  Fr.  12  hält  Rohde  Psyche  356,3  die  Worte  /t^iuiv  Wwv  Uixveetai 
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T^  ffw^  dia  T^y  ds^v  für  einen  Znsatz  Piatarchs,  während  Schleier- 
maeher  und  Diels  (Fr.  92)  8tÄ  töv  dfÄv  als  echt  ansehen.  —  Fr.  39 
Termotet  Diels  dozogr.  163,2  zweifelnd  <|*uxpov  statt  tä  «J^uxpa.  —  In 
dem  von  Byw.  in  der  Anm.  zn  Fr.  46  angeführten,  von  Diels  wieder 
in  den  Text  (Fr.  124)  gesetzten  Citat  ans  Theophr.  Metaph.  15  schi*eibt 
Diels  Jen.  L.-Z.  1877,  393  ff.  und  in  seiner  Ausg.  dötpixa  für  jötpt  — 
Fr.  62  für  xpe^öl^eva  Diels  Jen.  L.-Z.  1877,  394  und  Wilamowitz 
Herakl.  11  68:  xpecov  (ebenso  Zeller  655,3).  —  Fr.  91  Weü  rev.  de 
philol.  II  85  f.  v6oi  für  v6(xoi.  Am  Schluß  dieses  Fr.  Patin  „Quellenst. 
zu  Her.*'  lEapxsei  <icavTa>  ira<ji.  —  Den  bei  Stob.  flor.  I  180a  den 
folgenden  Sokratessprüchen  zugewiesenen,  von  Hense  abgetrennten  Satz: 
^^c  hm  X670C  eoiuTov  aS^oiv  hat  nach  Diels  (zu  Fr.  115  seiner  Ausg.) 
H.  Schenkl  [wo?]  mit  Recht  für  H.  in  Anspruch  genommen. 

F.    Empedokles. 

]•    Zar  Kritik  niid  Erklärung  der  Fragmente* 

*328.    S.  Beinach,  Le  texte  d*£mp6docle.    L'Instr.  publ.  1876 
S.  165—167.  183—184.     247—249.    277—279. 

329.  H.  Diels,  Studia  Fmpedoclea.    Hermes  15  (1880)  S.  161 
-179. 

330.  F.  Blaß,  Zu  E.    Jahrb.  f.  kl.  Ph.  127  (1883)  S.  19  ff. 

331.  Th.  Bergk,  Kleine  philologische  Schriften,  herausgegeben 
von  Peppmüller.    n.    Halle  1886.    A.  Fmpedoclea.    S.  3—66. 

332.  F.  Knatz,   Empedoclea.    Schedae  philol.  H.  Usener  .  .  . 
oblatae.    Bonnae  1891,  S.  1—9. 

333.  H.  Diels,  Pseudonaevianum.    Rh.  Mus.  49  (1894)  S.  478. 

334.  Th.  Gomperz.  Zu  E.    Hermes  31  (1896)  S.  469—471. 

335.  A.  Platt,    Notes   on   E.     Journ.   of  Philol.   24   (1896) 
8.  246  f. 

336.  H.  Diels,    Über   ein  Fragment  des  E.    Sitz.-B.  d.  Berl. 
Akad.  d.  Wiss.  1897  (49)  S.  1062—1073. 

•337.    A.  S,  Ward,  Empedocles.  Chancellor's Latin  verse.  Oxford 
1897,  16  S. 

*338.  E.  Badlof  f ,  Empedokles.  (Russische  Übersetzung  in  Versen.) 
Journal  des  Kaiserl.  russ.  Min.  d.  Yolksanfkl.  1889,  Febr.— Mai. 

339.    Sphaeram  Empedoclis  quae  dicitur  rec.  et  dissertationem 
adi.  F.  Wieck.    Dissert.  Gryphiswald.    Lipsiae  1897. 

Der  Inhalt  vonNo.  328,  einer  Jugendarbeit  Beinachs,  ist  nach 
einer   brieflichen   Mitteilung   des   Verf.  folgender.    Oiaudian  Panegyr. 
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Mallii  Theodori  beweist,  daß  die  Werke  des  E.  noch  am  Anfange  des 
5.  Jabrbnnderts  erbalten  wai*en  nnd  zwar  in  Mailand.  Anrispa  bat 
xadap{jLouc  'E(X7cedoxXiouc  (so  naeb  Martine,  der  ricbtig  gelesen  zn  baben 
scbeint;  Morellis  Lesnng  xa(  xtva  '£(xii.  in  einem  lateiniscben  Briefe  ist 
unwabrscbeinlicb)  von  Griecbenland  nacb  Italien  gebracbt.  Die  Arbeit 
bespricht  dann  die  älteren  Ausgaben  des  E.  sowie  eine  wenig  bekannte 
Arbeit  von  Dezeimeris  (im  Moniteur  vom  4.,  8.  nnd  9.  Juni  1846),  in 
der  drei  Werke  der  Hippokratiscben  Sammlang  ant  E.,  Demokrit  nnd 
Diogenes  Apoll,  zurückgeführt  worden  sind  (!). 

Diels  bietet  in  No.  329  folgende  Konjekturen  [vgl.  Diels'  soeben 
erschienene  Ausgabe  der  Poetarum  philosophorum  fragmenta,  Bei'lin, 
Weidmann,  1901].  V.  48  f.  Stein:  Ix  te  7otp  (Ix  tou  t^p  Philon,  Ix  Tt 
oder  ix  xou  Ps.^Arist;  der  Artikel  nach  den  von  E.  streng  beobachteten 
Gesetzen  des  alten  Epos  zu  beseitigen;  so  auch  v.  143,  wo  D.  zu  lesen 
vorscblägt:  x^P^^  1^9  ß^P^  ['^^  ?^9^  Flut.]  icav  xal  x^P^  xou^ov 
[xb  X.  Plui.]  <ldt)x8>  [Qomperz  No.  334  ergänzt  dictjTt)];  s.  jedoch 
Burnet  early  gr.  ph.  218  ff.,  der  den  Vers  mit  Rücksicht  auf  Aristot. 
d.  cael.  309  a  19  streicht;  ebenso  jetzt  Diels  zu  Fr.  27  seiner  Ausg.) 
o5$a(x*  i6vT0c  (oöSafJi^  ovxoc  Philon)  d|xi^av6v  im  ^evi^^at  xa(  x*  iov 
iSocicoXeadai  (so  Philon  cod.  V.)  dvi^vuTcov  xal  Snoaxow  (so  nach 
Mangey;  vgl.  Parmen.  8,21).  — -  V.  109:  t6jov  8tot  xpajtc  (Simpl. 
TÖ70V  $id(xpi9ic  oder  $id(xpa9tc;  jetzt  schreibt  D.  xp^<7tc,  Sturz  fälschlich 
aus  Simpl.  zu  v.  38  ÖicfTrcoEtc)  (i|xe{ßei.  —  V.  118:  eb<5xev  U  h  (elaöxev  Sv 
Simpl.  Aid.)  die  guten  Hss  ebox'  Zv  oder  Äv;  jetzt  hat  D.  eb- 
oxev  Zv  in  den  Text  gesetzt  und  vergleicht  dazu  v.  79).  Im  folgenden 
ist  xh  nav  vielleicht  nicht  adverbial  zu  fassen,  sondern  mit  t6  h  zn 
verbinden  (=  Universum,  der  Sphairos).  Es  handelt  sich  in  der  Stelle 
um  die  Vereinigung  der  Elemente  zum  Sphairos,  durch  die  nach  E.  der 
Untergang  jener  ebenso  wie  durch  ihre  tägliche  Trennung  herbeigef&hrt 
wü-d.  —  V.  162  schlägt  D.  Ivepd'  ISeoc  (sub  nostra  sede)  vor  [in  der 
Ausg.  behält  er  jetzt  das  überlieferte  ou$eoc  (mit  Synizese  zu  lesen)  bei; 
vgl.  Bidez  No.  345  S.  110,4].  —  V.  166  zieht  D.  das  von  Karsten 
vermutete  f  iiraTc  statt  des  bei  Aristot.  überlieferten  fCjatc  vor  [jetzt 
verwirft  er  fticaic  ebenso  vrie  Scaligers  foCjoic  und  behält  f^Caic  bei].  — 
V.  168:  äpO)ji.ta  fxlv  ^Äp  laatv  eautwv  Tcavxa  |i.lp6JJiv  [jetzt  tauTa 
eauTtov  (Simpl.  eautot  oder  aöxot  eaütoiv)  tc.  |x.].  —  V.  188:  Sasa  ^tX* 
?tatt  des  nacb  Form  und  Sinn  zu  verwerfenden  ^iv  [jetzt  <piv  beibehalten]. 
—  V.  191:  ix^P^  <ö^>  D^tzt  iydpÄ  <a'a>]  TcXetatov  äiz  dXXVjXcov 
8t6/ou(n  [Ldliaxa.  —  192:  ^ewig  mit  Simpl.  (Karsten  76vvqt).  —  193: 
das  Komma  nach  Xo^pa  zu  tilgen.  —  194:  Netxsoc  iweatT^aiv  (so 
nach  Panzerbieter;  Simpl.  veixeo7evveoTY)aiv)  Sxi  atfiai  ^ewav  lop^ev 
/^PY«  Simpl.).    —    197,   wo  Karsten  aus  den  Worten  Ttupl  ^otp  aSSet  to 
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z»p,  mit  deDen  Aristot.  v.  198  eiDleitet,  den  Yersschlnß:  icopl  ^  a&Sdtve- 
Tat  Tn>p  hergestellt  hat,  ergänzt  D.  aas  LncrezII  1114  f.  so:  Zdaxi  (xiv 
lap  ü6o>p,  irupl  ^  auSexai  iL^uyiov  Tuup  [jetzt  glaubt  er,  daß  sich 
aas  den  Worten  des  Aristot.  kein  Vers  gewinnen  lasse,  wenn  man  auch 
aas  ihnen  and  ans  Lucrez  schließen  könne,  daß  E.  hier  aaßer  der  Erde 
und  der  Laft  anch  die  beiden  anderen  Elemente  erwähnt  habe].  — 
200  sehreibt  D.  mit  Steinhart  tü>  $uo  (tuv  5  Hss  des  Aristot.;  sonst 
TOi  and  Ta  überliefert);  der  Artikel  nicht  zu  entbehren.  —  234  ver- 
notet  D.  xaXx(i>v  statt  val  pii^v  mit  dem  Bemerken,  daß  E.  in  der 
Aufzählung  von  3  Substantiven,  von  denen  in  der  Regel  nur  das  dritte 
mit  einem  Beiworte  versehen  war,  einen  homerischen  Gebrauch  befolgt 
(vgl.  V.  106.  125.  204.  384)  [jetzt  behält  er  val  jat^v  bei].  —  247: 
ToÜTO  jilv  iv  (Simpl.  phys.  1124,  12  toutov  (jiiv  av)  ßpoTCoiv  {leX^cov 
iptdetxETov  o7xcp  (Simpl.  ^y^^v)  [jetzt:  touto  jiiv  dv  .  .  .  {[^xov:  „certa- 
men  (Concordiae  et  Discordiae)  manifestum  est  per  mortalium  membro- 
mm  molem'*].  —  251:  irapa  (statt  icepl)  ^Tj^jim  |jetzt  mit  Simpl.  A. 
^splpp7)7)}iivt].  —  260:  <jT£tpotc  statt  axiepotc  (Aelian)  [jetzt  verwirft 
D.  diese  Vermatung  sowie  die  in  M61anges  Weil  1898  S.  129  ver- 
öftentlichte  oxtpou  und  verteidigt  axiEpoi;].  —  269:  oux'  ivoirfjv  oiov  t' 
(oSx  X  Simpl.  E.).  —  276:  iv  i^p  d^pfioiepcp  xoxdc  dppevoc  ItcXexo 
7S9tiQP  (yh  xax  dppeva  SicXeto  YaiY)c  Galen).  Die  überlieferte  Lesart  ist 
zu  verwerfen,  weil  E.  in  der  Zulassung  des  Hiatus  strenger  war  als 
die  Epiker  and  ihn  selbst  am  Schlüsse  des  vierten  Fußes  vermieden 
hat:  daher  v.  294  und  311  ixitvlet  statt  ixicvei  zu  schreiben.  Dagegen 
T.  404  vexpd  eifiea  beizubehalten,  da  der  Hiatus  hier  durch  Digamma 
entschuldigt  wird.  In  der  von  Galen  kommentierten  Stelle  Hippokr. 
Epidem.  VI  2,  25  sind  die  Worte  h  depixor^potc  und  xal  |xeXavec  Öid 
TQ^o  aas  den  an  den  Band  geschriebenen  Versen  276  ff.  des  E.  in  den 
Text  geraten.  Ebendort  ist  statt  ISo>  al  <pXeßec  fxaXXov  (ebenfalls  Glosse 
au  E.)  zu  schreiben:  {leCco  [doch  wohl  {leCovec  oder  {liCouc?]  al  (pX.  xal 
yoX^dcTrtpov  (sc.  xh  IfAßpoov).  —  277  vielleicht  IvcoöeaTepoi  statt  dvöpo)- 
dc9ispoi  zu  schreiben  [letzteres  jetzt  beibehalten  mit  dem  Bemerken: 
Boli  annominationem  Empedocli  demere].  —  318  ist  das  Komma  hinter 
4vc{fc«iv  zu  tilgen  and  djM)p70üc  nicht  =  (i|iop7(voüc  (linteos)  zu  fassen, 
sondern  von  d|iip7eiv  ^  ^jtopivüvat  abzuleiten.  Oavioiaiv  dveiwov  XajiirT^- 
po^  i(Lop7o6c  heißt:  „lucemas,  quae  laminis  corneis  circumdatae  vento- 
nn  vim  illisam  velut  detergent  neque  intra  permeare  sinunt**.  — 
344  enthält  die  Vulgata:  TceXaaajd'  ouS'  a<pöaX|i.oT(jtv  einen  metrischen 
Fehler,  da  E.  nur  die  icev&T)|i.t{A,ep/|C  ohne  die  e<p&Y)fjii|i.epiQc  oder  die 
bttkolisdie  C^ar  verwendet;  es  ist  daher  nach  Clemens  iceXa^aoaaOai 
iv  za  leaeo.  Eine  Ausnahme  von  dieser  in  130  Versen  beobachteten 
fiegel  bildet  nur  v.  367.  [Eine  zweifelnd  vorgeschlagene  Umgestaltung 
Jthnaberieht  fOr  Altertamswiesenschaft   Bd.  CXYI.    (1903.   L)         3 
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dieses  Verses  hat  D.  jetzt  dadurch  überflüssig  gemacht,  daß  er  mit 
einer  ganz  leichten  Änderung  liest:  olk  ^700  i^epea)*  |i.aXa  6'  ip^aXin^ 
(Sjnizese)  <^>  ^e  TexuxTat.  —  431:  ol  Bl  ^opeuvTat  (statt  itopcuvTat); 
vgl.  Parm.  6,  6.  Vor  v.  430  mag  ein  Beispiel  von  der  Mutter  vorauf- 
gegangen sein  (vgl.  434),  oder  es  ist  v.  430  zu  schreiben:  dUaSavxs 
und  9(Xü)  ütu»  [jetzt  liest  D.  mit  Bergk  ol  8'  iicopeüvxat  (vgl.  V  212): 
„at  illi  instant**  (sc.  pueri)].  —  432  XKwrfjjiÄvot  beizubehalten  [für  das 
darauf  folgende  duovrec  (öuovxo;  G.  Hermann)  liest  D.  jetzt  mit  Wila- 
mowitz  OuovToc].  —  Zu  442  f.  bemerkt  D.,  aus  Aristot.  poet  1457b  IS 
(vgl.  Vahlens  Ausg.  in,  220,  der  die  Anspielung  auf  E.  zuerst  erkannt 
hat)  ergebe  sich,  daß  Ta}i.6vTa  oder  ein  andrer  Kasus  für  dvi|i.(i>vxa  zu 
schreiben  ist,  das  auch  bei  Theon  ursprünglich  stand.  Zu  der  Identi- 
fizierung von  Tttixeiv  und  dpudat  wurde  Aristot.  vielleicht  durcii  E  292 
verleitet;  bei  Laert.  8,  87  nennt  er  E.  '0)i.T)ptx6v.  E.  mochte  etwa 
geschrieben  haben:  xpr)va<ov  aito  ir^vxe  Ta|i.u>v  [jetzt  Ta|i.6vT']  <lv> 
dTeipIt  (Theons  Hs  dxT)p&i)  Y.^\%i^  \  ^^eipac  dic6ppu^ai  [die  beiden 
letzten  Worte  läßt  D.  jetzt  weg].  Gtomperz  No.  334  will  lesen: 
Ta}i.(ov  <i:6|i.'>  dxeipet.  'Airi  icevre  xpY)vaa)v  weist  auf  fünfmal  wiederholte 
Lustration,  wie  sie  E.  denen  befahl,  die  sich  des  Tieressens  schuldig 
gemacht  hatten.  Das  zweite  Citat  bei  Aristot.  a.  a.  0.:  x^^^^  ^^^ 
^'uxV  ^p<><7ac  ist  gleichfalls  von  Vahlen  richtig  als  ein  Vers  aus  den 
xa&ap)i.oi  erkannt  worden  [jetzt  von  D.  als  Fr.  138  aufgenommen].  — 
153:  ^c  oii'fy  TU(|/a9a  asXT)vaiY)c  xuxXov  eöpuv  kann  man  aus  Philou  d. 
provid.  n  70  Aucher  S.  92,  wo  der  armenische  Text  ungenau  den 
Mond  statt  des  ursprünglichen  Himmelslichtes  zum  Olymp  zurückkehren 
läßt  (vgl.  V.  181),  griechisch  so  ergänzen:  xal  ixe^av  adttV  dv^X&e,  öeou? 
ii>c  o6pav6v  Txoi.  —  Aus  Flut.  d.  fac.  943  B  hat  XJsener  richtig  erkannt, 
daß  E.  den  Mond  als  7Xaux(oictc  augeredet  hat.  Es  ergiebt  sich  also 
das  neue  Fragment :  ^Xauxwict  SeXv^vr]  [in  der  Ausg.  (zu  Er.  42)  schließt 
sich  D.  an  Wilamowitz  an,  der  in  dem  Fragment  des  Euripides  bei 
Nonnus  (1009  Nauck)  für  EöpimÖTjc:  'Ep-iteSoxX^c  liest  und  so  folgende 
Form  des  Bruchstücks  gewinnt:  YXaoxÄTctc  axpecpetat  ixt^vt)].  —  312  schreibt 
D.  mit  Ph.  Buttmann  xepjxaTa  statt  x&fifiatce  oder  Tepp-axa  bei  Plut. 
Ein  mit  diesem  Yei'se  in  Zusammenhang  stehendes  Fragment  haben 
Usener  und  Nauck  bei  Ps.- Alexander  problem.  HI  102  erkannt.  D.  er* 
gänzt  in  engem  Anschluß  an  Plutarch:  <iv  öpt(p>  Saa  (so  U.  und 
N.  für  ^c  oder  wc)    dTceXeiice  icoSaiv  ditaX-Jj  irepticvota  (so  N.  statt  dir. 

itepiTcoia)  [jetzt  schreibt  D 6^aa'  diiiXet;ce  iroSuiv  diraXr}  itepl  izoia^ 

zweifelt  aber,  ob  der  Vers  eine  Fortsetzung  von  312  bildet].  —  Schließ- 
lich weist  D.  nach,  daß  die  von  Stein  Philol.  15,  143  aus  Cramers 
Anecd.  Oxon.  III  184  seiner  Ausgabe  hinzugefügten  Verse  aus  dem 
Briefe  eines  unbekannten  Byzantiners  des  12.  Jahrhunderts  unecht  sind. 
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Blaß  bespricht  folgende  Fragmente.  127  schlägt  er  vor:  outcd 
fiiQ  g^RÖLtn  9peva  xatvuxcD  (xat  vo  tcd  [oder  T<pt,  to)]  Simpl. ;  vgl.  Hesych. 
«orvorTiD.  vtxötTo>)  oXXoOev  £lvat  [von  Diels  in  seine  Ansg.  anfgenommen]. 

—  152  ist  9X0S  iXaetpa  nicht  auf  den  Mond  zn  beziehen  noch  faiT)?  za 
beseitigen  (Stein  aö-pjc.  Karsten  atbrjc),  sondern  nach  der  Erklärung  des 
KmpL :  Td  (lo'pia  twv  Cq^ov  ist  9X0E  hier  das  Element  des  Feners,  das  mit 
etwas  Erde,  Wasser  n.  s.  w.  einen  bestimmten  Teil  des  menschlichen 
Körpers,  wahrscheiDlich  die  Angen,  bildet.    Zn  (Mvuv&a$(T)c  vgl.  X  54. 

—  320  fügt  B.  die  im  cod.  P  des  Aristot.  hinter  9a>c  (B.  liest  mit 
cod.  E  irop)  d'R»  geratenen  und  verstümmelten  Worte  hinter  v.  323  in 
folgender  Gestalt  ein:  <aT>  yi^odw-^ai  ötavxa  xeTpVjaTo  öeaiteaiiQ<nv  [so 
anch  jetzt  Diels].  AI  8e  v.  324  geht  nun  auf  die  x^<3tvat,  die  trichter- 
förmigen Öffiinngen  oder  Foren  in  der  Hant  des  Auges,  die  Oeduejtac 
d«  i.  unendlich  klein  oder  unendlich  zahlreich  heißen,  falls  nicht  nach 
r.  202  dvjfficeatT^dev  zu  schreiben  ist.  Aiavxa,  sonst  unbelegt,  =  $ia)i.icepe;. 
Y.  325  ist  mit  cod.  F  statt  Stadpwoxov  zu  lesen:  Sifecncov  [so  auch 
Diels].  —  Auf  V.  386  spielt  Sext.  math.  11,  96  an  (vgl.  Lucr.  V  226). 
Bergk  und  Stein  haben  fälschlich  die  Worte  des  Clemens  mit  denen  des 
Hierokles  kombiniert  und  aus  letzteren  dTspicea  x<^pov  statt  des  bei  dem. 
überlieferten  und  durch  Sext.  bestätigten  d^uvi^dea  x-  gesetzt  [so  aucli 
Diels,  der  v.  326  f.  von  385  als  besonderes  Fr.  trennt  und  letzterem 
dkspsta  x^po^  Yorau&chickt  (vgl.  Fr.  118  und  121  D.). 

Peppmfiller  hat  in  die  von  ihm  wieder  abgedruckten  Bergkscheu 
Erapedodea  (I.  De  lods  quibusdam  Empedoclis,  II.  Commentatio  de 
Empedoelis  prooemio,  UI.  Aus:  Gommentat.  crlt.  spec.  II,  IV.  Eezen- 
sioa  des  Karstenschen  Emp.)  eine  Anzahl  nachgelassener  Notizen  Bergks 
eingefügt.  S.  36  zu  v.  337:  Tfiovzai  xal  dawvTat  statt  ävicSvxai  [Diels 
nach  Karsten:  ffio^"  i}6'  dvtaivTat].  8.48  zu  v.  177  f.:  d|i.üxpwc  oder 
dftafjißewc  (statt  djtejjupsüic)  |  icav  lEItjrrjxev  ico)  (statt  irui  [Diels  tair^] 
s5v  iEftrnptev).  8.49  zu  v.  181:  ijict^^pcüv  <PtX6Tr)c  äatefKpecoc  (statt 
#iX£ti{to;  dfte)A.9eoc,  wofür  Bergk  frUher  d)i.e(x(pecoc  vermutet  hatte;  so 
■ach  Simpl.  phys.  F,  vgl.  Diels'  Ausg.  S.  122)  ap-ßpoTbc  öpp-TQ.  —  No.  V 
bei  Peppmfiller  ist  eine  aus  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1883  S.  59—66  ab- 
gedruckte Rezension  des  Steinschen  Emp.  B.  verwirft  die  auf 
einem  Mißverständnis  der  bekannten  aristotelischen  Stelle  beruhende 
Aflsteht  Steins,  E.  habe  seine  <I>üaixa  in  jungen  Jahren  geschrieben  — 
4k  0cKnxa  mögen  etwa  Ol.  84  (Blüte  des  E.  nach  Laert.),  die  Kaöapixot 
OL  86  (BJfite  nach  Euseb.)  geschrieben  sein  — ,  und  bespricht  dann 
kasptsidüich  v.  222  ff.  und  338  ff.  —  Auch  in  der  einen  Bestandteil 
der  Sammiiiiig  bildenden  Schrift  de  Aristotelis  libello  de  X.  Z.  G. 
hat  PeppinfiUer  zwei  Konjekturen  zu  Emp.  aus  Bergkscheu  Randnotizen 
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hinzugefügt:  v.  108  aöxÄ  7ap  l<TTtv  raÖTot  (statt  xauTa)  und  v.  109  5t a- 
OiEic  [Diels  Biä  xp^<nc,  s.  o.  zu  No.  329]. 

Knatz   bespricht   im   ersten   Abschnitt   seiner  Abhandlung   die 
Namen  der  Elemente  bei  E.  33—35.   Er  entscheidet  sich  für  die  Deutung 
der  Hera  als  Erde,  für  die  am  besten  das  Beiwort  (pepeoßioc  paßt;  dieses 
Beiwort  mit  Schneidewin  auf  das  folgende  'Ai^coveuc   zu   beziehen,   ist 
sprachlich    (wegen    der  Stellung  von  fj5e)   und   sachlich  (?)  unmöglich. 
Aidoneus  als  Gott  der  Unterwelt  bezeichnet  wahrscheinlich  das  Feuer, 
da   nach  E.   (vgl.    besonders   die  Stelle  Plut.  d.  prim.  frig.  c.  19,  4 
S.  953,    aus  der  Usener  ein  Fr.  des  E.  hergestellt  hat)  unterhalb   der 
Erde  sich  weder  Luft  noch  Erde,  sondern  Feuer  befindet.    Damit  stimmt, 
daß  V.  201  das  Feuer  *H9atTcoc  heißt  (vgl.  auch  die  Beiwörter  diÖTjXov 
und  <i>7ü7tov).    Wenn  es  mehrmals  auch  ^Xtoc  (auch  ^XexTcop  und  Ttxav) 
genannt  wird,   so  ist  dies  daraus  zu  erklären,    daß  nach  E.  die  Sonne 
aus  Feuer  entstanden  ist.     Den  Zeus  haben  von  den  Alten  nur  Athe- 
nagoras  und  Probus   für   das  Feuer  erklärt;    die   übrigen   haben   sich 
weniger  klar  ausgesprochen.    Die  Erklärung  x^v  Cecnv  xal  t^v  ai&spa  bei 
AU.  und  Stob,    weist  deutlich  auf  das  heraklitisch- stoische  Feuer  hin, 
das  sich  aber  als  agens  principium  von  der  materia  patiens  des  E.  weit 
unterscheidet.    Dagegen  wird  Zeus  von  den  Griechen  stets  dem  Himmel 
gleichgesetzt,    der  nach  E.  aus  dem  Äther  hervorgegangen  ist   (v.  187 
oopavdc  geradezu  für  aJÖiQp);    unter  cdbr^p    aber  versteht  E.    sowohl  die 
himmlische  als  die  irdische  Luft  (db^p  bei  E.  nur  v.  132).    Dieser  Äther 
wird  von  ihm  treffend  Zeuc  ^pipic  genannt.    Also  ist  Zeus  die  Luft  und 
Hera  die  Erde,    und  es  findet  zwischen  ihnen  dasselbe  Conubium  statt 
wie  in  der  griechischen  Mythologie   (vgl.  v.  166).  —  Diese  Argumen- 
tation erregt  in  mehr  als  einer  Hinsicht  schwere  Bedenken.    Zunächst 
spricht  die  bessere  Überlieferung  (bei  Aöt.)  für  die  Deutung  der  Hera 
als  Luft  und  des  Hades  als  Erde  (s.  Diels  dox.  88  ff.   und  unsern  Be- 
richt I  159);  doch  kann  sich  hier  Verf.  für  seine  Auffassung  immerhin 
auf  mehrere  Zeugnisse  der  Alten  berufen.    Dagegen  wird  Aidoneus  als 
Feuer  nirgends  bezeugt,    und  vollends  die  Gleichstellung  4e8  Zeus  mit 
der  Luft  steht  im  Widerspruch  mit  der  einstimmigen  Tradition  der  alten 
Berichterstatter,  die  ihn  stets  als  Feuer  gedeutet  haben;   Hippolyt  be- 
zeichnet ihn  geradezu  als  icüp,    was  K.  übersehen  hat,    und   auch  A^t 
und  Stob,    wollen    mit  ihren  stoisierenden  Ausdrücken   nichts   anderes 
sagen.    Schon  hiernach  muß  die  Knatzsche  Hypothese,  auch  abgesehen 
von  der  Unwahrscheinlichkeit,    daß  E.  unter  dem  Gotte  der  Unterwelt 
das  Feuer  verstanden  haben  soll,    als   hinfällig  bezeichnet  werden.  — 
Den  zweiten  Abschnitt  der  Abhandlung  bilden  einige  ,,animadversiones 
criticae''.    V.  372  hält  K.  für  unecht:   ein  Abschreiber,  dem  die  Ähn- 
lichkeit der  folgenden  Verse   mit   der  Stelle  bei  Hesiod  Th.  780—806 
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anMel,  habe  den  Vers  (=  Hesiod  793)  aas  dem  Gedächtnis  an  den  Band 
gesehriebeo,  wobei  er  xev  in  xat,  dicoXei^atc  in  a)i.apT7)9a?  verwandelte  und 
Tt;i  wegließ  [schwerlich  zutreffend;  Diels  za  Fr.  115,  4  seiner  Ausg. 
taßt  difAopTi^c  im  Sinne  von  öftapti^aac;  derselbe  ergänzt  M6L  Weil 
125  die  Lücke  im  Anfange  des  Verses  so:  <Nexet  d'>  Z^  x(e) 
isiopxov  xtX.].  —  58  f.  K.  verbessert  die  Platarchiscbe  Stelle  so:  ha^^ 
—  TO  ^EfiiceÖoxXetov  E^iueiv  —  66Ea)  „xopo^otc  erepac  eTepTQ<K  icpocairccov  | 
(wdov  |i.^  T«Xeetv  (statt  ixi^re  \i^t\,>i)  dTpairov  |i.{av"  [von  Diels  aufge- 
nommen]. —  85:  (i.eTotOeoi<7tv  (Synizese)  statt  des  überlieferten  ixex 
S^ocstv  (oder  jtrc'  ojooiaiv)  [von  Diels  verworfen,  der  mit  Brandis  ixetd 
Towiv  schreibt].  —  387  ist  nach  der  von  Theon  Smyro.  p.  149,  6  hinzn- 
geffigten  £rklämng,  wonach  es  sich  nm  ^^vejic  und  <pdopa  handelt,  zu 
schreiben:  töxo«  -ce  (pövoc  xe  (Theon  xo'xoc  te  9.  xe,  die  sonstige  Über- 
liefenmg  ^ovoc  xe  xoxoc  xe)  [die  Konjektur  mit  Becht  von  Diels  ver- 
worfen]. 

Der  zuletzt  erwähnte  Vers  findet  sich,  wie  Diels  (No.  333)  ent- 
deckt hat,  in  lateinischer  Übertragung  (aus  dem  griechischen  Originale 
des  Adraat,  das  auch  Theon  exzerpiert  hat),  bei  Chalcidius  Plat.  Tim.  76 
S.  143,  17  Wr.,  wo  er  in  der  Wiener  Hs  fälschlich  dem  Naevius 
beigelegt  wird.  Nevii  ist  eine  korrupte  Variante  für  nex  ubi.  Das 
Ciut  lautet:  ut  est  in  vetere  vei*su:  „nex  ubivis,  rabies,  furiarum 
examina  multa*. 

Qomperz  schlägt  folgende  Verbeseernngeu  vor.  V.  20  verwirft 
er  das  fiberlieferte  m9xe^  da  das  Verbum  inaxeiv  eine  Unform  sei,  und 
Hcst,  teilweise  im  Anschluß  an  Karsten,  der  jedoch  seine  Vermutung 
felbst  wieder  verworfen  hat:  ji.TQxe  xtv  5<|/et  (oder  o^/t)  moxiv  icXeov*  ?J 
xflcx'  dxoov  [Diels,  der  mit  Sext.  cod.  ß  xi  und  itXeov  liest,  behält  ic(<rTet 
bei  and  verbindet  es  als  Dativ  mit  hfto^  (vgl.  B  33)].  —  131:  xa 
(lonismna)  vuv  laopcopiev  aicavxa  statt  iaopwfteva  icdvxa  [von  Diels  auf- 
geeommen].  —  183  ist  nach  Aristot.  poet.  1461  a  25  unter  Verwandlung 
Ton  ^^fia  in  C»pa  und  Einfügung  von  S.  za  lesen:  (copa  0*  dt  luplv  xexpT^xo 
ind  80  zu  verstehen:  Ca>pd  xe  l^o  [vielmehr  l(puovxo  aus  v.  182]  B,  icplv 
xtxfiixo.  Den  eine  Verbindung  eingehenden  und  dadurch  in  die  Ver- 
giagiiehkeit  herabsinkenden  Stoffen  stehen  andere,  aus  eben  jener  Ver- 
biidnn^  verdräng^te  und  zu  ihrer  Selbständigkeit  und  Lauterkeit  zurück- 
kehrende Stoffe  gegenttber.  Schwerlich  geht  die  Lesart  bei  Simpl.  und 
Athen.:  xa  itplv  d^xpTjxa  auf  Theophrast  zurück,  der  dann  Ccopo'v  durch 
lein  Gegenteil  erkläit  hätte.  YTahrscheinlich  hat  Theophrast  in  dem 
kHMrischeo  {^opoxspov  dl  xepatpe  ( J  203)  den  Komparativ  im  Sinne  einer 
•■gekehrten  Steigerung  (=  mäßig  rein)  erklärt,  und  bei  Athen,  ist 
veravtüch  zu  lesen:  elvat  x6  <|i.exp(ü)c>  xexpajiivov.  Wenn  bei  diesem 
völlig  anvermittelt  das  Citat  ans  E.  folgt,    wo   der  Positiv  (copöc 
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statt  des  Komparativs  auftritt,  so  scheint  er  einiges  Dazwischenliegende 
bei  Theophr.  außer  acht  gelassen  zu  haben  [anders  Diels,  der  zu 
Fr.  35,  15  vorschlagt:  Ccopa  Te  xa  icptv,  IxpiQTo  (wie  IicXtjto  gebildet)]. 
—  Die  Konjekturen  zu  v.  143  und  443  sind  bereits  unter  No.  329 
erwähnt  worden. 

Platts  Konjekturen  sind  teils  wertlos,  teils  schon  von  andern, 
wie  Fanzerbieter  und  Stein,  gemacht  worden.  P.  hat  offenbar  nur  die 
Karstensche  Ausgabe  vor  Augen  gehabt  und  die  Steinsche  gar  nicht 
gekannt,  ebensowenig  die  Dielssche  Ausgabe  von  Simpl.  phys.  Wenn 
er  V.  363  statt  iwiftovro  xXuetv:  iß6XovTo  x.  vorschlägt,  weil  er  die 
Verbindung  von  icuvd<£vfi(7dai  mit  dem  Infinitiv  in  der  Bedeutung 
„wünschen**  für  unzulässig  hält,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß  xXuetv 
gar  nicht  als  objektive  Ergänzung  zu  iicudovTo  gefaßt  zu  werden  braucht. 
Konstruiere:  licudovro  (sie  befragten  mich)  (Scre)  xXueiv  (um  von  mir 
zu  hören).  Überflüssig  war  auch  die  Bemerkung,  daß  bei  Piaton 
Gorg.  493  A  nicht  E.  gemeint  sein  könne,  weil  sonst  PL  nur  xcix^/oc 
dv^p  IixsX6c  gesagt  und  nicht  ^  'IxaXixoc  hinzugefügt  haben  würde ;  die 
Worte  SixeX^c  xo}i.^6c  dlvi^p  seien  sprichwörtlich  gewesen.  Die  richtige 
Deutung  der  Stelle,  wonach  Philolaos  oder  ein  anderer  Pythagoreer  ge- 
meint ist,  hat  schon  Hirzel  (s.  zu  No.  219)  gegeben. 

Diels  (No.  336)  hat  aus  der  Herkulanischen  Rolle  No.  1012 
col.  18  (coli.  alt.  VII  fol.  15  und  Bodleian.  Facsim.  t.  m  f.  13  n.  565) 
ein  neues  Brochstück  des  E.  herzustellen  gesucht.  Der  Epikureer 
(vielleicht  Philodemos)  erläutert  dort  die  Figur  dic6  xotvou  und  zwar 
diejenige  der  beiden  Arten,  in  der  das  Verbum  im  ersten  Gliede  steht, 
und  im  zweiten  zu  ergänzen  ist,  zuerst  an  einem  Distichon  des  Kalli* 
machos  (7,  3  f.  Wil.)  und  dann  an  zwei  Versen  des  E.,  von  denen  der 
erste  fast  vollständig,  der  zweite  sehr  verstümmelt  und  unsicher  über- 
liefert ist.  Diesen  schwachen  Spuren  nachgehend,  vermutet  D.,  daß 
das  Fr.  etwa  so  gelautet  habe:  tov  8*  o?t  äp  -et  Aiic  -zi-^toi  86fiot  al- 
7<i6xoio>  I  t£<p7cov>  a<v>  oö$(l)  <a?ö9)p  ^  xXaü>(JT076<voü  ire8ov 
arY)?>.  E.  zeigt  sich  auch  hier  als  Homernachahmer.  Zu  At^c  t.  6. 
vgl.  Z  248,  zu  der  Verbindung  out  ap  xe  vgl.  E  89.  Dieselbe  Ver- 
bindung kehrt  noch  einmal  bei  E.  v.  89  wieder,  wo  mit  geringer 
Änderung  der  Überlieferung  bei  Simpl.  DE  (äpxi  im-fy'^gxai)  so  zu  lesen 
ist:  xal  icp6c  tote  oox'  äp  te  tt  -((YveTat  oöö'  dnoXi^ifst.  Der  Gegensatz 
von  7(veaöat  und  Xi^76tv  auch  v.  71  f.  Zur  Entsprechung  out'  5p  ti  —  oiU 
vgl.  135  f.  [In  seiner  Ausg.  hat  D.  im  Text  die  überlieferte  Fassung 
beibehalten  und  schlägt  zweifelnd  neben  der  obigen  folgende  Verbesse- 
rung vor:  oüt'  äp  xi  ixcauEeTat  (vgl.  Lucrez  11  296  adaugescit)  out.] 
Was  den  Inhalt  betrifft,  so  hat  nach  D.  das  Fragment  in  der  Physik 
des  E.  keinen  Kaum,  da  man  nicht  wüßte,  worauf  sich  xöv  Bi  beziehen 
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sollte,  wohl  aber  in  den  Katharmen.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  ala 
Gegrasatz  zum  Palaste  des  Zeus  die  Erde  als  der  «Anger  des  Unheils* 
genannt  war,  der  für  die  mit  x^v  $£  bezeichnete  Person  als  Aufenthalts- 
ort gedacht  war.  Vielleicht  sprach  E.  von  dem  Schicksal  des  frevelnden 
Gdstes,  der  weder  im  Fener  noch  in  der  Lnft  noch  anf  Erden  znr 
seligen  Habe  komme,  wenn  er  nicht  durch  Buße  und  Läuterung  seine 
Sunden  abschwöre.  [In  der  Ausg.  Er.  142  lautet  jetzt  unter  Berfick- 
aiehtigung   einer   neuen  Abschrift   des  Textes  von  Orönert  der  zweite 

Vers  so:    -cepicot  Äv  oööi  u  — uu —  xe^oc  — vv ,    und  zum  Inhalt 

bemerkt  D.,  es  sei  zweifelhaft,  ob  die  Reiche  des  Zeus  und  der  Hekate 
oder  die  vier  Elemente  einander  entgegengesetzt  werden.]  In  demselben 
Traktat  finden  sich  noch  zwei  Citate  ans  E.:  f.  22  col.  29  =  v.  2,  wo 
der  Epikureer  TeravTat  (aus  v.  289)  statt  xe^ovrat  schreibt,  und  f.  25 
col.  35 '  =  V.  288  f. ,  wo  die  herkulanensischen  Lesarten  durchweg 
schlechter  sind  als  unsere  sonstige  Überlieferung. 

Die  Abhandlung  von  Wieck  bezieht  sich  auf  eine  dem  E. 
fälschlich  beigelegte  Schrift.  Vgl.  E.  Maaß  comm.  in  Arati  reliquias 
154  ff. 

In  der  unter  No.  308  angeführten  Schrift  von  Wendland  S.  64  f. 
wird  bemerkt,  daß  sich  Tiberias  Alexander  bei  Philon  d.  prov.  §  59  ff. 
anf  die  Kosmologie  des  E.  beruft,  deren  einzelne  Phasen  sich  noch 
deutlich  erkennen  lassen.  Aus  einer  gleichen  Berufung  auf  E.  für  die 
Ansicht,  daß  der  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  wie  ein  Spiegel  auf- 
nimmt (Philon  §  70,  vgl.  Diels  Herm.  XV  175  o.  No.  329).  sucht  W. 
6.  68,  5  durch  Verbindung  der  beiden  Verse  153  und  151  folgendes 
Original  herzustellen:  Sk  aÖT^  T6<|/a<ja  jeXrjvatTjc  xoxXov  eöpuv  |  ^vrao^et 
xp^  ""OXoi&itov  dxopßi^oiot  icpo<7<oico(c.  Oegen  diese  Verbindung  erklärt 
ficfa  Diels  zu  Fr.  43. 

Ans  Burnets  Bemerkungen  zu  seiner  Übersetzung  der  Fragmente 
(Eariy  gr.  ph.  216  ff.)  führe  ich  folgendes  an.  Für  v.  91  f  wül  B. 
nadi  dem  Lips.  des  Ps.-Arist.  de  M.  X.  O.  976  b  23  lesen:  tou  icavroc 
2*o6d^  xsveov  •  «o&ev  o5v  xi  x'  li:eX&ot;  und  setzt  diesen  Vers  nach 
134.  —  97  liest  B.  Xiic6EuXoc  statt  XiicdEuXov  und  mit  der  Hs  des 
Simiil.  }Aopfij  statt  ftop^iQ  (Aid.);  s.  jedoch  Diels  zu  Fr.  21,  2.  ^ 
353  liest  B.  dv'  ixpa  icoXcoc  <t'>.  —  384  ist  IXXoicoc  nicht  =  stumm, 
Boodem^'icocxiXo«:  ,a  glittering  fish.*  —  409  vermutet  er  fiaxToic 
(*t«tt  Tpewtofe)  T«  (fpotcn  [s.  jedoch  Diels  zn  Fr.  128,  5J.  —  415  ff.  be- 
zweifelt er  die  Beziehung  auf  Pythagoras;  er  glaubt,  E.  spreche  hier 
noch  voD  dem  goldenen  Zeitalter,  und  vermutet,  daß  sich  die  Verse 
aif  Orpheus  beziehen.  S.  jedoch  Bohde  Psyche  IP  417  und  Diels 
a  Fr.  129. 
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2.    Zur  Lehre  nnd  nun  Leben  des  Empedokles. 

340.  R.  Schläger,  Empedocles  Agrigentinns  qnatenos  Hera- 
ditam  Ephesium  in  philosophia  secntus  sit.  Oymn.-Pr.  Eisenach 
1878.     24  S.    4. 

341.  E.  Baltzer,  Empedocles.  Eine  Studie  zur  Philosophie 
der  Griechen.    Leipzig  1879.     163  S.    8. 

342.  H.  Diels,  Qorgias  and  Empedokles.  S.-B.  d.  Berl.  Ak. 
d.  Wiss,  1884  (19).    8.  343-368. 

*343.    S.  Ferrari.  Empedocle.    Riv.  dl  filos.  VI  (1891)  H.  1  n.  2. 

344.  A.  Döring,  Das  Weltsystem  des  E.  Zschr.  f.  Philos.  105 
(1894)  8.  1—17. 

345.  J.  Bidez,  La  biographie  d'Emp^docle  (Recneii  de  travauz 
pnbliös  par  la  facalt6  de  philos.  et  lettres).  Gand  1894.  XII, 
176  S.    gr.  8. 

346.  J.  Bidez,  Observations  snr  quelques  fragments  d'E.  et  de 
Parm^nide.  Arch.  f.  G.  d.  Ph.  IX  (1896)  S.  190—207  u.  S.  298 
—309. 

*347.  M.  Rapisardi,  Opere  Ordinate  e  corrette  da  esso.  Vol.  V. 
Le  odi  di  Orazio.    L*Empedocle.  II  Prometeo  di  Shelley.   Milano  1897. 

348.  G.  Thiele,  Zu  den  Elementen  des  E.  Herrn.  32  (1897) 
S.  68-78. 

Schläger  bestreitet  mit  Recht,  daß  E.  in  seiner  Physik  von  den 
Pythagoreern  abhängig  sei,  denn  wenn  er  auch  mit  seinen  vier  ^iC<u(jLaTa 
auf  die  TeTpaxttSc  in  dem  Eide  der  Pythagoreer  angespielt  haben  mag 
[aber  auch  dies  ist  kaum  anzunehmen,  da  jener  Eid  wahrscheinlich 
jüngeren  Ursprungs  ist;  s.  Zeller  825,  1],  so  zeigt  doch  seine  Natnr- 
erklämng  keinerlei  Spuren  pythagoreischen  Einflusses,  und  seine 
ip)i.ov(a,  die  ihm  ungefähr  dasselbe  wie  die  9iX6ty)c  bedeutet,  ist 
wesentlich  verschieden  von  der  der  Pythagoreer.  Zu  weit  geht  Seh. 
dagegen,  wenn  er  auch  in  der  Seelenwanderungslehre  jede  nähere  Ver- 
wandtschaft des  E.  mit  den  Pythagoreern  leugnet.  Daß  E.  die  pytha- 
goreische Metempsychose  verändett  und  erweitert  hat,  ist  richtig;  aber 
diese  Abweichungen  schließen  eine  Anlehnung  an  Pythagoras  nicht  aus, 
für  die  alle  historische  Wahrscheinlichkeit  spricht  (s.  Zeller  824).  Unter 
der  Voraussetzung  einer  solchen  Abhängigkeit  von  dem  zu  seiner  Zeit 
in  Italien  und  Sizilien  verbreiteten  Seelenglauben  erklärt  sich  auch  am 
leichtesten,  wie  E.  eine  seiner  physischen  Grnndauffassung  so  wider- 
sprechende Lehre  aufnehmen  konnte.  Daß  hier  ein  offenbarer  Wider- 
spruch vorliegt,    erkennt   auch  Verf.   an,   und   mit   triftigen    Gründen 
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widerlegt  er  die  haltlose  Behauptung  Byks  (s.  Ber.  I  S.  254),  E.  habe 
das  Dogma  der  Pythagoreer  so  umgeformt,  daß  es  mit  seiner  Katur- 
lehre im  Einklang  stehe,  sowie  die  weitere,  ebenso  willkfirliche  Annahme 
desselben  Schriftstellers,  daß  die  Liebe  des  E.  mit  der  Weltseele,  ans 
der  die  Einzelseelen  hervorgehen,  identisch  sei  und  im  Feuer  zur  Er« 
scheinnng  komme  (vgl.  Zeller  773,  6).  Auf  der  andern  Seite  vermag 
er  jedoch  der  Ansicht  Zellers  nicht  beizupflichten,  daß  E.  jenen  Wider- 
sprach nicht  bemerkt  und  daher  auch  nicht  zu  beseitigen  versucht  habe, 
sondern  glaubt  in  den  Worten  v.  382:  veixet  (jiaivopivfp  icijovo;  die  Au- 
deutong  zu  sehen,  daß  die  Seelenwanderung  durch  den  Streit,  also  die 
eine  der  beiden  die  Welt  bewegenden  Kräfte,  entstehe.  Dies  ist  ein 
offenbaret  Irrtum,  der  daraus  zu  erklären  ist,  daß  Seh.  mit  Mullach 
die  angefahrte  Stelle  dem  Werke  n,  9ua6a>c  zuweist,  während  sie  in 
Wahrheit  den  Ka&apftoi  entnommen  und  daher  veixoc  hier  gar  nicht  im 
pfa3'si6ehen  Sinne  zu  fassen  ist  (s.  Zeller  810,  1).  [Das  Verhältnis 
zwischen  den  religiösen  und  den  physikalischen  Anschauungen  des  E.  ist 
auch  sonst  in  der  Berichtszeit  mehrfach  besprochen  worden.  Gomperz 
Gr.  D.  198  ff.  will  den  Widerspruch  zwischen  beiden  zwar  nicht  leugnen, 
entschuldigt  ihn  aber  damit,  daß  auch  andere  Philosophen,  wie  Parmen. 
und  Philolaos,  nicht  frei  von  ihm  sind,  und  sucht  ihn  durch  Zurück- 
iührung  auf  eine  uralte  Zweiseelentheorie  zu  erklären  (s.  Ber.  I  264). 
Dieser  Zwiespalt  erstreckt  sich  übrigens,  wie  O.  S.  202  ff.  ausfuhit, 
nicht  auf  die  eigentliche  Götterlehre;  hier  ist  es  E.  vielmehi*  gelungen, 
die  zwei  Hälften  seines  Gedankensystems  zu  nahezu  ungetrübter  Har- 
monie zu  verschmelzen.  Burnet  early  Gr.  ph.  269  ff.  äußert  sich  in 
bizug  auf  diesen  letzten  Punkt  in  ähnlichem  Sinne  und  hebt  scharf  den 
Unterschied  zwischen  Empedokics*  Theologie  und  Religion  hervor.^  Da- 
K^en  hält  er  die  Widersprüche  zwischen  den  Katharmen  und  dem 
physischen  Gedichte  nicht  für  ganz  so  unüberwindlich  wie  2ieller.  Eine 
individuelle,  persönliche  Seele  vertrage  sich  allerdings  nicht  mit  der 
physikalischen  Theorie  des  E.;  aber  er  rede  überhaupt  nirgends  von 
jjSeelen*';  man  könne  sehr  wohl  an  ein  Wiedererscheineu  derselbeu 
kurp^lichen  Elemente  in  verschiedenen  Kombinationen  denken  und  dies 
scheine  in  der  That  v.  395  (offenbar  falsch  citiert;  meint  B.  etwa  v.  365?) 
angedeutet  zu  sein.  Aber  mit  solchen  sehr  zweifelhaften  Erklärungs- 
versucben  wird  die  Tbatsache  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  daß  E.  eine 
Fortdauer  der  Einzelseelen  nach  dem  leiblichen  Tode  und  ihre  sich  in 
bestimmten  Perioden  wiederholende  Einkörperung  annahm.  Schließlich 
Verden  wir  uns  in  dieser  Frage  doch  wohl  mit  Rohde  Psyche*  475  ll. 
(I.  Bd.  CXII  8.  136  f.)  dahin  entscheiden  müssen,  daß  es  nicht  gestattet 
ut,  durch  begütigende  Auslegung  eine  Einstimmigkeit  des  Philosophen 
mit  sieh  selbst  herstellen  zu  wollen,    wo  doch    deutlich   zwei  Stimmen 
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laut  werden,  mag  auch  im  Siune  des  E.  kein  Widersprucb  ihrer  Aus- 
sagen besteben,  weil  diese  sich  auf  ganz  verschiedene  Gregenstände  be- 
ziehen.] —  Seh.  versucht  dann  den  Nachweis  zn  führen,  daß  sich  E. 
in  seiner  Lehre  vornehmlich  an  Heraklit  angeschlossen  habe.  Er  geht 
dabei  von  Piaton  Soph.  242  D  and  Aristot.  d.  cael.  279  b  16  ans,  ohne 
zu  bedenken,  daß  solche  Stellen,  in  denen  mehrere  Philosophen  unter 
bestimmten  Gesichtspunkten,  wie  hier  als  Vertreter  der  Lehre  vom 
Wechsel  und  den  Gegensätzen  in  der  Weltentfaltung,  zusammengefaßt 
werden,  für  den  Erweis  der  Abhängigkeit  des  einen  vom  andern  un- 
brauchbar  sind,  ganz  abgesehen  davon,  daß  wenigstens  Piaton  neben 
der  Ähnlichkeit  auch  die  Verschiedenheit  beider  Philosophen  deutlich 
hervorhebt.  Indem  Verf.  nun  die  beidei*seitigen  Lehren  vei*gleicht, 
findet  er  eine  Anzahl  fundamentaler  Übereinstimmungen.  Dabei  gesteht 
er  zu,  daß  diesen  Ähnlichkeiten  auch  bedeutsame  Unterschiede  gegen- 
tiberstehen.  8o  ist  Heraklit  Überzeugt,  daß  sein  X670C  nur  von  denen, 
die  an  ihm  teilhaben,  verstanden  werden  kann,  und  daß  er  selbst  die 
gesamte  Natur  erkannt  hat;  die  dvd7XY)  des  E.  dagegen  ist  nicht  er- 
kennbar, und  dieser  glaubt  daher  das  Wesen  des  Alls  nicht  durchschaut 
zu  haben.  Dieses  Gegensatzes  war  sich  E.  bewußt,  und  die  Verse  2  ff. 
sind  direkt  gegen  Heraklit  gerichtet.  Auch  v.  81  ff.  scheint  er  seine 
Lehre  von  der  Liebe  als  des  Schöpfers  aller  einzelnen  Dinge  der  des 
Heraklit  von  der  Zwietracht  als  des  Vaters  der  Dinge  entgegengesetzt 
zu  haben.  [Einen  Gegensatz  und  gar  eine  bewußte  Polemik  gegen  H. 
vermag  ich  in  diesen  Stellen  nicht  zu  erkennen;  an  der  zweiten  kann 
£.  seine  Liebe  schon  deshalb  nicht  dem  Kriege  des  Ephesiers  entgegen- 
gestellt haben,  weil  nach  ihm  nicht  nur  die  (piX6TT)c.  sondern  auch  das 
veixoc  bei  der  Entstehung  der  Einzelerscheinungen  vdrksam  ist.]  Spuren 
der  Übereinstimmung  glaubt  Verf.  hinwiederum  auch  in  der  Seelen- 
wandemngslehre  des  E.  zu  erkennen.  Wie  Her.  in  Wahrheit  an  keine 
Fortdauer  der  Einzelseelen  glaubt  (dies  nimmt  Seh.  mit  TeichmQller 
an),  sondern  von  einem  Hinauf-  und  Herabsteigen  der  Seelen  nur  in 
bildlichem  Sinne  redet,  so  hat  E.,  auch  hierin  dem  Herakl.  folgend, 
seine  Seelenwanderungslehre  nur  als  Hülle  benutzt,  in  die  er  seine  Ge- 
danken kleidete;  daß  er  sich  in  dieser  Hinsicht  auch  falschen  Meinungen 
der  Menschen  accommodierte,  spricht  er  selbst  v.  40  ff.  aus.  —  Diesen 
Ausführungen  kann  man  insoweit  zustimmen,  als  die  physikalische  Welt- 
erklärung des  E  in  ihren  Grundprinzipien  wirklich  eine  unverkennbare 
VerwandUchaft  mit  der  heraklitischen  zeigt,  worauf  übrigens  vor  Seh. 
bereits  andere  wie  Zeller  833  ff.  hingewiesen  haben.  Aber  Verf.  be- 
trachtet das  empedokleische  System  von  einem  allzu  beschränkten  und 
einseitigen  Standpunkte  aus,  indem  er  es  ausschließlich  mit  dem  Heraklits 
vergleicht,  als  ob  er  keinen  andern  Vorgänger  gehabt  hätte,  an  den  er 
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Mch  anschließen  oder  auch  von  ihm  abweichen  konnte.  Es  benihrt 
doch  eigentümlich,  daß  in  der  ganzen  Abhandlung  des  Parmenides 
niiigendB  gedacht  wird,  während  doch  kein  Zweifel  daran  bestehen  kann, 
daß  E.  von  der  eleatischen  Lehre  seinen  Ausgangspunkt  genommen 
hat  (s.  Zeller  827  ff.)*  ^^z  verfehlt  endlich  ist  der  Versuch,  die 
Seelenwanderungslehre  des  E.  an  die  heraklitische  Eschatologie  zu 
knipfen.  Ob  man  nun  dem  Heraklit  den  Glauben  an  eine  individuelle 
Unsterblichkeit  beilegt  oder  abspricht  (über  die  Schwierigkeiten  dieser 
Frage  haben  wir  oben  gesprochen),  von  der  Metempsychose  im  empe- 
dokleiscb-pythagoreischen  Sinne,  wonach  die  Seele  zur  Strafe  durch 
verschiedene  Leiber  wandern  muß,  ist  jedenfalls  bei  Heraklit  keine 
Spur  zu  finden.  Nicht  einmal  die  rein  formale  Übereinstimmung,  auf 
die  diese  ganze  Yergleichung  der  beiderseitigen  Jenseitslehre  hinaus- 
läuft, daß  beide  sich  hierin  nur  gewissen  religiösen  Strömungen  ange- 
paßt fa&tten,  kann  man  gelten  lassen.  Bei  E.  ist  sicherlich  an  eine 
solche  rein  äußerliche  Anbequeroung  nicht  zu  denken  (die  Berufung 
des  Yerf.  auf  v.  44  v6)jL(p  S*  Iict(p7)fit  xal  aöt^c  ist  völlig  hinfällig,  da  an 
dieaer  Stelle  die  Seelenwanderungslehre  gar  nicht  in  Frage  kommt,  und 
es  sieh  überdies  nur  um  eine  Accommodation  an  die  Ansdrucksweise 
[Ti-prsadai  xal^detpEoftai],  nicht  an  die  Auffassung  der  Menge  handelt, 
die  E.  gerade  aufis  entschiedenste  bekämpft);  die  ÜbeiTeste  aus  seinen 
Kodopiioc  machen  vielmehr  den  Eindruck,  daß  es  ihm  mit  dem  mystischen 
CHaaben  an  den  Sündenfall  und  die  Wanderung  der  Seelen  voller 
Ernst  war. 

Die  Schrift  Baltzers,  des  Apostels  der  Vegetarier,  ist,  vom 
philologischen  wie  vom  philosophischen  Standpunkt  betrachtet,  so  wert- 
los und  verfehlt,  daß  es  sich  nicht  verlohnt,  auf  ihren  Inhalt  einzugehen. 
Vgl.  Litt.  C.-Bl.  1879,  1482  f.  und  M.  Curtze  Portschr.  Bd.  40  S.  12. 

Über  die  Abhandlung  von  Di  eis  erscheint  es  zweckmäßig,  bereits 
as  dieser  Stelle  und  zwar  vollständig  zu  berichten,  da  sie  zur  richtigen 
Würdigiuig  des  £.  neue  und  wichtige  Beiti'äge  liefert  und  eine  Trennung 
der  auf  E.  beeflglichen  Ausführungen  von  dem  Ober  Gorgias  Gesagten 
kaum  aogftoglich  wäre.  D.  hatte  bereits  in  dem  später  zu  besprechenden 
Tortrage  über  »Leukipp  und  Demokrit"  (1880)  S.  104  f.  die  Über- 
zeogoog  ausgesprochen,  „daß  der  Begriff  des  Elementes  und  die  eigen- 
tiailiclie  Porenlehre,  die  E.  mit  der  Atomistik  gemein  hat,  .  .  .  nicht 
aaf  dem  Boden  des  unselbständigen  und  flachen  empedokleischen  Systems 
(t^.  Umon  Fr.  38 W.  dfopaCcov  XT^xt^djc  iirecov),  sondern  aus  der 
tiefrtea  Wurzel  des  leukippiscben  Materialismus  herausgewachsen  ist**; 
selbst  die  Bezeichniing  va<TTa,  die  Leukipp  den  Atomen  gab,  scheine 
■k  der  Lehre  in  das  Gedicht  des  E.  übertragen  worden  zu  sein.  Zum 
Beweise  dessen  hatte  er  darauf  hingewiesen,  daß  Leukipp  der  Urheber 
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der  offenbar  mit  der  seinigen  eng  verwandten  Porenlehre  des  E.  (die 
Worte  dnoppoai  und  ir6pot  kommen  bei  Demokrit  wie  bei  £.  vor)  sein 
müsse,  weil  auf  diese  Theorie  niemand  ohne  die  Annahme  des  Leeren 
kommen  konnte,  das  ja  E.  nach  Parmenides  geleugnet  hatte  (über  die 
Widersprüche,  in  die  er  dadurch  mit  Annahme  der  Porenlehre  geriet, 
vgl.  Arist.  d.  gen.  326  b  8  and  Theophrast  d.  sens.  §  13).  Dieser 
Auffassung  entsprechend  bezeichnet  D.  im  Eingange  der  vorliegenden 
Abh.  das  System  des  £.  als  Eklekticismus.  Während  sich  E.  anfangs 
(v.  2.  8.  11  f.)  sehr  skeptisch  gegen  die  siunliche  Wahrnehmung  ver- 
hält, gewinnt  im  Verlaufe  seiner  Darstellung  der  Dogmatismus  die 
Überhand  (v.  55.  86.  129).  Als  daher  die  Erklärung  des  naturwissen- 
schaftlichen Details  mehr  und  mehr  hinter  die  erkenntnistheoretischen 
Fragen  zurücktrat,  mußte  sein  Schüler  Gorgias  mit  dem  fortgeschrittenen 
Zeitgeist  in  Konflikt  geraten.  Daß  E.  auf  G.  einen  bestimmenden  Einfluß 
ausgeübt  hat,  ergiebt  sich  weniger  aus  dem  unzuverlässigen  Berichte 
des  Satyros  bei  Laert.  8,  58,  G.  habe  nach  seiner  eigenen  Angabe  an 
der  Geisterbeschwörung  des  E.  teilgenommen  (vielleicht  stammt  diese 
Notiz  ans  dem  Oujix^c  des  Alkidamas,  worin  G.  als  Führer  des  Gesprächs 
auftrat),  als  aus  dem,  was  von  Gorgias*  physikalischen  Ansichten  über- 
liefert wird.  So  beruht  die  in  Piatons  Menon  76 Off.  auf  G.  zurück- 
geführte Definition  der  Farbe  auf  der  Theorie  des  E.  von  den  abge- 
lösten feinsten  Teilchen  der  Elemente,  die  in  die  trichterförmigen  Poren 
des  Auges  eindringen.  Nur  ein  symmetrisches  Verhältnis  der  Poren 
kann  den  Kontakt  und  damit  die  Wahrnehmung  herbeiführen.  Der 
technische  Ausdruck  für  dieses  Ineinanderpassen  der  Ausflüsse  und  der 
Poren  ist  bei  E.  336  dpfj-ortetv  (vgl.  Theophrast  d.  sens.  §  15,  der  au 
andern  Stellen  auch  von  der  Symmetrie  der  Poren  spricht).  Mit  dieser 
Erklärung  des  E.  stimmt  die  Definition  der  Farbe  bei  Piaton:  lativ  xpoa 
dicoppo^  o^TQjjLaTcov  S^ti  9u|i.(j,eTpo;  xal  aJd^T^c  (vgl.  Theophr.  7  und  von 
diesem  abhängig  Aet.  I  15,  3)  vollkommen  überein.  Wenn  Sokrates 
diese  Definition  eine  Tpa7ix'^  dic^xpuic  nennt,  so  kann  sich  dieses  ironische 
Lob  nur  auf  die  Vermischung  des  prosaischen  und  poetischen  Stils  bei 
G.  beziehen.  In  der  That  sind  denn  auch  solche  Femininformen  von 
Verbaladjektiven  wie  aZo^toc  nicht  nur  bei  Piaton  ohne  Parallele, 
sondern  kommen  überhaupt,  von  einer  Stelle  bei  Aristot.  und  von 
späteren  Autoren  abgesehen,  nur  bei  den  Tragikern,  hier  aber  in 
großem  Umfange  vor.  Auch  der  Ausdruck  diicoppoifj,  obwohl  ein  von 
E.  eingeführter  Terminus,  klingt  poetisch  und  ist  vor  Piaton  sonst  nur 
bei  einem  Tragiker,  Eurip.  Hei.  (nicht  Hec,  wie  D.  citiert)  1587,  nach- 
weisbar; auch  bei  Piaton  finden  sich  diicoppoi^  und  dicoppeiv  nur  in  poetisch 
gehaltenen  Abschnitten  wie  Phaedr.  251  ff.,  wo  die  ganze  Darstellung 
von  empedokleischer  Auffassung  beeinflußt  wird,   und  Tim.  68  C,    wo 
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Piaton  die  Farbe  ganz  empedokleisch  definiert.  Aus  der  zweiten  Stelle 
ergiebt  sich  auch,    daß    in   der  Menonstelle   ox^iA^axcov,    das   auch  aas 
andern  Gründen  verworfen  werden  mnß,    falsch   ist;    das  Richtige  ist 
wahrscheinlich   nicht   xcov  ovtcdv    (vgl.    Emp.   281)   noch    das   farblose 
<»o»^Tov  der  TimäosBtelle,  sondern  das  am  Rande  des  Yen.  T  stehende 
Xpriikdxwy  (xpijjMtxa  in  der  älteren  Physik,  bei  Anaxag.,   Protaj?.  und 
Demokrit,  =  tä  Svra).   Diese  drei  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen 
Sprache  beweisen,   daß  in  der  Menonstelle   der   poetische  Stil   des  G. 
persifliert   werden   soll.      Aber   es   kam   Piaton   nicht   bloß   auf   die 
Persiflage  ann.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhange  muß  er  die  Definition 
irgendwo  in  dieser  Form  von  G.  ausgesprochen  gefunden  haben.  —  Auch 
sonst  ist  6.  gerade  auf  dem  optischen  Gebiete  als  Schüler  des  E.  und 
Fortffihier  seiner  Physik  nachzuweisen.    Die  Theorie  des  G.  über  den 
Brennspiegel  auf  die  bei  Theophrast  d.  igne  73  angespielt  wird,    läßt 
sich  nur  aus  der  optischen  Anschauung  des  E.  erklären.   Dieser  bringt 
die  Physiologie  des  Auges,    die  Erscheinungen   der  Kaloptrik   und  die 
optischen  Probleme  der  Meteorologie  auf  Anregung  des  in  seiner  Min 
stark  p3rtbagori8ierenden  Parmen.  in  einen  phantastischen  Zusammenhang. 
Äbnlich  wie  bei  Parm.  bestehen  auch  bei  ihm  die  Himmelssphären  und 
Gestirnkörper  aus  Feuer  und  zusammengepreßtem  Duft  (ir^py    Die  aus 
diesem  dem  Hagel  oder  Eise  gleichenden  Duft  gebildete  Sonne  gewinnt 
so   vermöge  ihrer  Durchsichtigkeit   die  Fähigkeit,    das  Licht   der   die 
Erde  amgebenden  Feuerhemisphäre  zu  sammeln  und  auf  die  Erde  nieder- 
zostrahlen;  ähnlich  Philolaos  und  Ion  von  Ghios  (Aet.  II  25,  11).  Bei 
£.  kommt  zu  dem  Pythagoreischen  hinzu,  daß  der  Sonnenkrystall  nicht 
bloß  kondensierten  Duft,   sondern  auch  Feuerteilchen  enthält,    weil  er 
sonst  nach  dem  Grundsätze  von  der  Attraktion  des  Gleichartigen  nicht 
das  himmlische  Feuer  in  seinen  Poren  ansammeln  könnte.   Ganz  ähnlich 
bat  Rieh  £.  die  Einrichtung  des  menschlichen  Auges  gedacht,  auch  hier 
BAcb  pythagoreischem  Vorgänge.   Der  dem  pythagoreischen  Kreise  ver- 
wandte Alkmaion  nahm   an,   das  Sehorgan   bestehe   aus   dem    funken- 
gebenden  Feuer  und  dem  durchsichtigen  Wasser.   E.  hat  zwar  die  ic6poi 
des  Alkm.  auf  grund  seiner  Lehre  von  den  dicoppoai  umgedeutet,  aber 
die  beiden  Gegensätze,   Wassser  und  Feuer,  beibehalten.    Er  war  der 
MelnoBg,  daß,  wie  das  Licht  in  der  Laterne  vor  dem  Winde,  so  das  Feuer 
in  der  Papille  durch  dünne  Membrane  vor  dem  umgebenden  Wasser  des 
Augapfels  geschützt  und  getrennt  sei,  aber  durch  trichterförmige  Poren 
Bit  der  Außenwelt  in  Verbindung  stehe,  so  daß  das  Licht  (Feuer)  der 
Augen  hinaus  und  ebenso  das  draußen  Befindliche   ins  Innere   dringen 
könne   (v.  314  ff.;    vgl.  die  Erklärung  von  Blaß  o.  S.  35).    So    wird 
das  Leuchtende  vermittelst  der  Feuerporen  des   „sonnenhaften'*  Auges 
«akrgenommen,    ebenso   das   Dunkle   durch   die   gröber  konstruierten 


Digitized  by  VjOOQLC 


46       Bericht  aber  die  griechiscben  Philosophen  vor  Sokrates.   (Lortzing.) 

WasBerporeD.  Dieselbe  Analogie  gilt  anch  für  die  Theorie  der  Spiegel- 
reflexe. Ein  Spiegelbild  entsteht  dadurch,  daß  die  dünnen  Ansflüsse 
der  Objekte  anf  der  Oberfläche  des  Spiegels  sich  sammeln  und  dort  von 
dem  ans  den  Foren  des  Spiegels  hervorbrechenden  Feuer  verdichtet 
werden,  wodurch  auch  die  davorliegende  Luftschicht  in  rückwärtsgehende 
Bewegung  gesetzt  und  die  Reflezbilder  mit  in  diese  Bewegung  hlnein- 
gerissen  werden.  Die  Bemerkung  Theophrasts  über  Gorgias'  Theorie 
der  Entzündung  des  Brennspiegels  ist  demnach  so  zu  verstehen,  daß 
das  Sonnenlicht  in  die  Foren  des  Brennspiegels  eindringt,  angelockt 
durch  die  Wahlverwandtschaft  des  darin  verborgenen  Feuers,  und  daß 
es  dann  hierdorch  verstärkt  wieder  hervorbricht  und  nun  imstande 
ist,  eine  Entzündung  hervorzurufen.  In  der  nihilistischen  Schrift  des 
G.  war  für  eine  solche  Lehre  kein  Platz,  und  sie  fand  sich  auch 
schwerlich  in  einer  seiner  epideiktischen  Reden,  in  denen  er  sich  nie 
als  Vielwisser  aufspielt  wie  Hippias.  Man  könnte  annehmen,  daß 
einer  seiner  Schüler  jene  im  Unterricht  von  ihm  gehörte  Ansicht 
in  einer  physischen  Schrift  erwähnt  habe,  wie  Polos  oder  Alki- 
damas oder  auch  Antiphon  im  Bache  tz.  d[XY)Oetac  oder  endlich 
Kritias.  Aber  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  G.  in  einer 
eigenen  physikalischen  Schrift  besonders  die  Optik  behandelte. 
Daß  uns  von  dieser  Schrift  keine  Spur  erhalten  ist,  will  nicht  viel  be- 
sagen, da  selbst  seine  berühmte  nihilistische  Schrift  von  Flaton  und 
Aristot.  nicht  erwähnt  wird.  Eine  schwache  Hinweisung  auf  eine  solche 
Schrift  kann  man  bei  Suidas:  auve^pa^aTo  izoXkd  und  bei  Dionys.  Hai. 
Isokr.  1  finden.  Aber  wie  verträgt  sich  diese  Bearbeitung  wissen- 
schaftlicher Probleme  mit  seinem  nihilistischen  Standpunkt?  Das 
Richtigste  ist,  die  drei  verschiedenen  Gestalten,  in  denen  G.  erscheint, 
als  Physiker,  Eristiker  und  Rhetor,  nicht  als  ein  Nebeneinander,  sondeiii 
als  ein  Nacheinander  seiner  geistigen  Entwickelung  aufzufassen,  die 
mit  der  Umwälzung  der  gesamten  Denkweise  in  der  Sophistenzeit 
parallel  geht.  Anfangs  wandelte  er  noch  ganz  in  den  Bahnen  des 
E.  und  behandelte  im  Anschluß  an  ihn  physikalische  Probleme.  Aber 
dem  heftigen  Angriff  der  jungeleatischen  Schule  (Zenon  in  der  ^^Qp^nc 
'EfjLiredoxXeouc,  die  D.  im  Gegensatze  zu  Zeller  für  echt  und  zwar  für 
keinen  Kommentar,  sondern  für  eine  kritische  Besprechung  hält;  vgl. 
die  ähnlichen  Titel  von  Schriften  des  Herakleides  Pont,  bei  Laert.  5,  88 
[s.  jedoch  Zeller  587  Anm.])  gegenüber  mußte  er  die  Waffen  strecken. 
Nun  erschien  ihm  die  hergebrachte  Naturerkläi*ung  schal  und  hohl.  So 
entstand  die  Schrift  von  der  Natur  und  dem  Nichtsein,  worin  er  die 
Waffen  des  Zenon  und  Melissos  gegen  die  ältere  Physik,  ebenso  aber 
auch  gegen  den  Eleatismus  selbst  schwingt.  Aber  bei  diesem  düiTen 
Nihilismus   konnte  er  nicht  verharren.    Was  theoretisch  verloren  war. 
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suchte  er  in  der  Praxis  wiedereinzubriDg^eo.  So  wurde  er  zum  Redner, 
der  sich  anheischig  machte,  das  Scheinende  in  der  Überzeagnng  seiner 
Zuhörer  zur  Wirklichkeit  zu  gestalten,  nnd  erkannte  gerade  darin  das 
Wesen  dieser  Kunst  Über  die  dreifache  Gliederung  der  Geisteswissen- 
schaften in  |ieTea>poX67o>v  X6701,  $iqL  X^^cdv  d^uivec  und  9iXoc7^9ü>v  Xö^ot  als 
drei  Künste  der  iceidcu  äußert  er  sich  selbst  Hei.  §  13.  Der  mittleren 
YOQ  diesen,  der  Rhetorik,  wandte  er  sich  in  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  fast  ausschließlich  zu  und  nannte  sich  daher  nicht  einen  Sophisten, 
sondern  einen  Rhetor  (Plat.  Gorg.  449  A).  Aber  auch  in  der  Rhetorik 
mnß  er  Vorgänger  gehabt  haben.  Von  den  ältesten  Vertretern  der 
Rhetorik,  die  Aristot.  nennt,  Emped.,  Korax  und  Tisias,  können  die 
beiden  letzten  nicht  in  betracht  kommen,  da  ihre  texvy)  eine  handwerks- 
mäßige Einfibung  für  die  Gerichtsreden  war,  ohne  Rücksicht  auf  die 
stilistische  Ausbildung  [aber  in  der  von  D.  angeführten  Stelle  Plat. 
Phädr.  267  A  werden  Tisias  und  Gorgias  als  Vertreter  der  gleichen 
Richtung  genannt].  Dagegen  weist  alles  auf  E.  hin,  den  Aristot.  als 
ersten  Anreger  der  Rhetorik  erwähnt  hat.  Sein  Wanderpredigen,  von 
dem  er  selbst  in  den  Katharmen  redet,  erinnert  sehr  an  die  eigentlichea 
Sophisten  wie  G.  und  Hippias,  daher  hier  wie  dort  der  Stil  des  Pomp* 
haften,  Gesuchten  nnd  Spielenden.  Aber  es  finden  sich  noch  viel  nähere 
Übereinstimmungen.  Aristot.  (Laert.  8,  87)  hob  an  E.  besonders  die 
Kunst  der  „Phrasierung''  hervor,  die  er  auf  den  häufigen  Gebrauch  der 
Met^^her  nnd  der  sonstigen  „Treffer"  des  poetischen  Stils  zurückführte. 
In  den  erhaltenen  Fragmenten  setzt  uns  diese  Kühnheit  der  Metapher 
in  Erstaunen.  Auch  in  Goi^ias*  rhetorischer  Prosa  fand  man  diesen 
Dithjrambenschwulst  wieder,  den  Aristot.  Rhet.  1406  b  9  rügt.  Der« 
selbe  tadelt  1405  b  37  an  G.  die  Komposition  der  Epitheta.  Auch  E. 
ibertreibt  hierin  mit  wunderlichen  Bildungen  (v.  257  ff.).  Dahin  gehört 
sscb  das  Streben  nach  Personifikation  bei  G.  wie  bei  E.  (vgl.  v.  69. 
177.  181  nnd  überhaupt  die  Einführung  der  Elemente  und  Prinzipien 
■ni€r  Göttemamen,  sowie  den  kleinlich  wirkenden  Katalog  v.  393  ff.;, 
ferner  die  Paronomasie  und  der  umgekehrte  Gleichklang,  die  Wieder- 
bolnng:  derselben  Wörter  in  verschiedenen  Kasus  (diicXajtoXo^ia  bei  Plat. 
Phädr.  267  c).  Zu  dem  von  Piaton  Sympos.  198  A  zur  Verhöhnung 
Ton  Agathons  7op7iaCetv  angeführten  paronomatischen  Oxymoron  döei; 
?£0€  Tgl.  Palam.  20  (J^icdtoc  ßto;  und  E.  v.  4  Cwtj«  dßiou.  Auch  für  die 
kfinatlichen  Periodeubildungen  mit  ihren  Antitheta,  Parisa  und  Paromoia, 
Unreh  die  G.  die  ungebundene  Rede  zur  gebundenen  steigerte,  fand  er 
bei  E.  sein  Vorbüd;  vgl.  z.  B.  v.  78  ff.  98  ff.  (v.  99  schreibt  D.  Jcra' 
oder  «fc  T^te  tc;  ßo<  in  der  späteren  Form  eldo?  auch  v.  266  erhalten, 
wo  bei  Simpl.  ei3eoc  steht,  und  ideo;  zu  lesen  ist,  nicht  mit  Sturz  und 
Sldn  oo3coc;.    So  war  £.  dem  jungen  G.  als  Physiker  Gewährsmann, 
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\^ies   ihn    dann   vielleicht,    als  er  sich  unbefriedigt  abwandte,    auf  die 
Eleaten  und  konnte  ihm  endlich  für  seinen  Beruf  als  Rhetor  wirksame 
Anleitung   geben.     Chronologisch   läßt   sich   etwa  folgendes   fixieren: 
Gorg.,  483  geboren,  verfaßt  seine  optische  Schrift  etwa  zwischen  460 
und  450,  seine  Schrift  irepl  <pu(7ea>c  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  und 
wendet  sich  um  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  der  Epideiktik 
und  Unterweisung  der  Jugend  in  der  rhetorischen  Technik  zu.    Dabei 
muß   er   gelegentlich  noch  auf  seine  alten  physikalischen  Probleme  im 
Unterricht  zurückgekommen  sein ,   sie  jedoch  nicht  mehr  als  Wahrheit, 
sondern  als  86ia  gelehrt  haben.  —  Diese  Ausführnngen  verdienen,  so- 
weit sie  sich  auf  E.  beziehen,  unsere  volle  Zustimmung.    Die  Methode 
seiner   physikalischen   Forschung   mit   ihrem    eigentümlichen   Gemisch 
von  empirischer  Beobachtung  und  phantastischer  Spekulation  tritt  uns 
an  einem  hervorragenden  Beispiel   deutlich  vor  Augen,  und  die  rheto- 
rische Kunst    des  agrigentinischen  Propheten  mit  ihren  „Verzierungen 
und  Verschnörkelungen"    wird,   obwohl   sie  jeder   aufmerksame  Leser 
längst  aus  seinen  Gedichten  hätte  herausholen  können,  hier  zum  ersten 
Male  ausführlich  und  überzeugend  nachgewiesen.     Auch  die  Abhängig- 
keit des  G.  von  E.  sowohl  in  der  Aufstellung  physikalischer  Ansichten 
wie  im  Schmuck  der  Rede  hat  D.  einleuchtend  gemacht.    Aber  damit 
ist   nicht   ausgeschlossen,    daß  G.  in  beiden  Beziehungen  noch  andere 
Einflüsse  erfahren  hat,    in  der  Rhetorik  z.  B.  die  des  Tisias  (vgl.  die 
oben   angeführte  Phädrosstelle),    in    der  Physik   die   des  Parmen.    Es 
scheint  mir  überhaupt  fraglich,  ob  G.  wirklich  je  als  dogmatischer  Philo- 
soph und  speziell  als  überzeugter  Anhänger  des  empedokleischen  Systems 
aufgetreten  ist.   Wenn  er  sich  in  seiner  Jugend  einer  bestimmten  Lehre 
angeschlossen   hat,   so  halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,   daß  er  von 
Parmen.  ausgegangen  ist  und  ähnlich  wie  dieser  die  Ansichten  anderer 
Philosophen    wie   die  des  E.  nur  als  86Sa,    nicht  als  dXiqöeiQt  angeführt 
hat,  sei  es  im  mündlichen  Vortrage,    sei  es  in  einer  besonderen  physi- 
kalischen Schrift  (daß  er  eine  solche  verfaßt  hat,  ist  möglich,  aber  nicht 
mit  zwingenden  Gründen  von  D.  erwiesen).    Er  würde  dann  später  mit 
jeder  Dogmatik  auch  die  eleatische  über  Bord  geworfen  und  die  Möglich- 
keit alles  Erkennens  überhaupt  geleugnet  haben.   Das  sind  freilich  un* 
sichere,    durch   kein  Zeugnis   gestützte  Vermutungen.    Aber   auch   die 
Dielssche  Konstruktion  dreier  Phasen  der  Gorgianischen  Geistesentwicke- 
luug  ist  doch  nur  eine  sehr  zweifelhafte  Hypothese.    Die  nihilistische 
Schrift  wird  ja  wohl  der  rhetorischen  Periode  voraufgegaugen  sein,  aber 
da  sie  sich  nur  auf  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  bezog,  mit  der 
es  die  Rhetorik  überhaupt  nicht  zu  thun  hat,  so  braucht  sie  nicht  in 
einem  inneren  prinzipiellen  Gegensatze  zu  seiner  rhetorischen  Wirksam- 
keit gestanden  zu  haben.    Vielleicht  ist  es  G.,  wie  später  in  der  Rhetorik 
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(s.  EatODs  Gorg),  so  anch  in  seinen  früheren  physikalischen  Stadien 
und  in  seiner  philosophischen  Streitschrift  nnr  anf  die  Erreg^nng  des 
Scheins,  nicht  anf  die  Erforschnng  der  Wahrheit  angekommen;  in  der 
Stelle  der  Helena  (§  13)  wenigstens,  anf  die  sich  D.  bernft,  werden 
die  drei  Künste  lediglich  unter  diesem  Ghesichtspnnkt  betrachtet. 

Über  Ferraris  Abhandlang  verweise  ich  anf  A.  Chiappellis 
Besprechung  im  Arch.  Vn  (1894),  557  ff.,  wonach  der  Verf.  nichts 
Neues  bringen,  sondern  nur  eine  snmmarische,  aber  vollständige  Dar- 
legung der  Lehre  des  E  geben  wollte.  Der  erste  Teil  enthält  eine 
nach  dem  urteile  des  Berichterstatters  ziemlich  elegante  Übersetzung 
der  Fragmente  in  italienischen  Hendekasyllaben. 

Döring  unterzieht  die  doxographische  tJberlieferang  über  die 
Weltentstehung  bei  E.  einer  kritischen  Untersuchung.  Nach  Aet.  II  6,  3 
wa^den  aus  dem  Sphairos  zuerst  der  Äther  (^  Luft  als  Element,  unter- 
schieden von  der  empirischen  Luft),  dann  das  Feuer  und  zuletzt  die 
Erde  aasgeschieden.  Der  letzte  Ausdruck  ist  ungenau;  es  handelt  sich 
mn  das  nach  den  beiden  ersten  Ausscheidungen  verbleibende,  aus  Erde 
und  Wasser  bestehende  Besiduum.  Aus  diesem  wird  durch  die  Wucht 
des  Umschwungs  (^u(i,iq  t^c  icepKpopac  =  Centrifugalkraft)  das  Wasser 
ausgetrieben.  Aus  dem  Wasser  entspringt  durch  Verdunstung  die 
empirische  Luft.  Aus  dem  Äther  entsteht  der  Himmel,  aus  dem  Feuer 
die  Sonne.  Der  Himmel  ist  eine  krystallartige  Hohlkugei  aus  der  durch 
Pener  verhärteten  Luft.  In  den  Worten  iciXr)d7ivai  ix  töv  2XXa>v  tA 
iapf]fi(a  bezeichnet  rak  icepi^tta  die  centrale  Sphäre  der  Weltkugel,  Tob 
JtUa  die  nach  Ausscheidung  des  Äthers  und  Feuers  verbleibenden  Stoffe: 
Erde,  Wasser  und  die  elementare  Luft  Für  die  Ausscheidung  des 
Meeres  aas  der  Erde  werden  Aet.  lU  16,  3  zwei  Ursachen  genannt, 
die  mit  einander  nicht  zu  stimmen  scheinen  [D.  hat  hier  die  von  Diels 
in  den  Addenda  zu  den  Doxogr.  angeführte  Konjektur  von  Bemardakis 
xp^  statt  mXTjoiv  nicht  beachtet].  E.  wird  ähnlich  wie  Anaximander 
dss  Meer  als  Rest  einer  die  Erde  umgebenden  Wasserhülle  gedacht 
haben  [aber  nach  der  angeführten  Stelle  des  ASt.  ist  es  eine  durch  das 
Peuer  hervorgerufene  Ausschwitzung  der  Erde].  Die  sehr  dnnkle  und 
lückenhafte  Stelle  Plutarch  ström.  582,  5  ff.  Dox.,  die  Näheres  über 
die  beiden  ersten  Ausscheidungen  enthält,  ergänzt  D.  so:  durch  den 
Kontakt  des  Feuers  mit  der  Luft  entsteht  erst  das  Firmament,  und 
dann  findet  die  peripherische  Ausbreitung  des  Feuers  oberhalb  der  Luft 
an  dieser  festen  Hülle  ihre  Grenze.  Sehr  unklar  wird  die  Entstehung 
der  beiden  Hemisphären,  hohler  Schalen,  die  um  die  Erde  kreisen,  ge- 
whüdert.  Die  Einsprengungen  in  die  Nachthemisphäre  sind  offenbar  die 
»erae.  Diese  sind  nach  Aet.  IL  13,  2  aus  der  ursprünglich  aus- 
geschiedenen, noch  mit  Feuerteilen  erfüllten  Luft  heransgedrängt  worden« 
Jakntfbtrloht  mr  AltertomswiBsensohaft    Bd.  OXYI.    (1003.    L)  4 
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Da   die  Eixsterne  am  FirmameDt  festgeheftet  sind,   so  muß  dieses  an 
dem  ümschwnng  der  beiden  Hemisphären  teilnehmen.   Am  schwierigsten 
ist  es,  über  die  Beschaffenheit  der  Sonne  bei  E.  znr  Klarheit  zn  kommen. 
Aet  II  20,  13  enthält  mehrere  Dnnkelheiten  und  Widersprüche  in  sich 
selbst   nnd    mit  Aet.  IT  6,  3.     Besonders   unklar   ist   das   Verhältnis 
zwischen  der  archetypischen  nnd  der  krystallartigen  Sonne.    D.  glaubt 
durch   die  Annahme,    daß   an  der  ersten  dieser  beiden  Stellen  in  den 
Worten  tU  xöv  ^Xiov  töv  xpüarcaXXoeiS^    statt  ^Xiov:    oöpav6v  zu  lesen 
sei  (vgl.  Aet.  II  11,  2),  und  durch  Berufung  auf  Plut.  ström.  582,  11, 
Oalen  bist.  phil.  626,  7  und  Emp.  v.  242,  wo  als  Subjekt  zu  dvxauTi^ 
die  archetypische  Sonne  zu  denken  ist,   die  Sonne  als  Krystallspiegrel 
aus   dem    Weltbilde   des   E.    entfernen   zu   können.     Die   Worte   dir^ 
xuxXo-repouc  t^c  7%,    die  ibm  einen  vollen  Unsinn  zu  ergeben  scheinen, 
möchte  er  beseitigt  wissen;  der  Sinn  wäre  dann:  die  scheinbare  Sonne 
ist  der  durch  Zurückwerfung  der  Strahlen  entstehende  Widerschein  der 
archetypischen   Sonne    in    der   Lufthemisphäre    gegen   den   gestirnten 
Himmel.    Aber  auch  damit  gewinnen  wir  eine  durchaus  widerspruchs- 
volle und  unbegreifliche  Gesamtanschauung,  so  daß  das  Eodergebnis  ein 
non  liquet   ist.    Zum  Schluß   bemerkt  Verf.,   E.    sei   zwar  durch  das 
Weltbild  des  Farmen,  beeinflußt  worden,  aber  nur  in  der  Annahme  einer 
festen  Hülle  der  Welt,  die  bei  Farm,  eine  feststehende  Thatsache,  bei 
E.  kosmogonisch   abgeleitet  ist,    vielleicht  auch  in  der  Lehre  von  der 
Kugelgestalt   ^.^r  Erde   (doch  ist  in  diesem  Funkte  über  Empedokles' 
Auffassung  nichts  Sicheres  überliefert);  im  übrigen  sei  seine  Konzeption 
durchaus   selbständig.    Die  treibende  Kraft  der  Weltbildung  ist  nicht 
wie  bei  Farm,  das  nach  Analogie  der  geschlechtlichen  Zeugung  gedachte 
Zusammenwirken  zweier  entgegengesetzter  Fotenzen,  sondern  die  unter 
dem  Einflüsse  des  velxoc  durch  einen  Wirbel  bewirkte  Ausscheidung  der 
Elemente    aus    dem    Sphalros.      Mit    dem    pythagoreischen    Weltbilde 
(Sphärenharmonie)  hat  E.  nur  die  für  sein  System  untergeordnete  Unter- 
scheidung  der  Flaneten  von  den  Fixsternen  gemein.     Von  der  pytba-> 
goreischen  Dreiteilung  der  Welt  in  Olymp,  Kosmos  und  Uranos  findet 
sich   bei    ihm  keine  Spur.     Aber  E.  hat  seinerseits  auf  die  dekadische 
Konzeption  des  Philolaos  befruchtend  gewirkt,    besonder    dui*ch  den 
kühnen  Gedanken,  daß  unsere  Sonne  der  Widerschein  eines  für  uns  un- 
sichtbaren Feuers  sei.   So  ist  er  ein  Jtfittelglied  in  den  Wandlungen  der 
kosmischen  Theorie  der  Fythagoreer. 

Bidez  (No.  345)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  auf  grund  einer 
sorgfältigen  Sichtung  und  Beurteilung  der  Überlieferung  ein  möglichst 
wahrheitsgetreues  Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  des  E.  zu  entwerfen. 
Er  geht  hierbei  mit  Kecht  von  einer  Analyse  der  im  8.  Buche  des 
Laert.  enthaltenen  Biographie  des  E.  aus  (Etüde  pr61iminaire  S.  1— 20). 
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Hier  wie  im  Fortgange  der  TJntersacfaong  tritt  ans  überall  eine  genane 
Bekanntschaft  mit  der  einschlägigen  Litteratnr,  Insbesondere  der  deatscheo, 
entgegen.  Zn  bedanem  ist,  daß  dem  Verf.  die  in  nnserm  Bericht  I 
No.  30  und  21  besprochenen  Abhandinngen  von  W.  Yolkmann  nn- 
bekmnt  geblieben  sind,  die  ihm  namentlich  für  die  Anffassnng  des 
Verhältnisses  zwischen  Snidas,  Hesychios  nnd  Laertios  gute  Dienste 
geleistet  haben  würden.  Dnrch  eine  sorgfältige  nnd  methodische  Zer- 
gliedening  der  Laertianischen  Vita  gelangt  B.  zn  dem  Ergebnis,  daß 
diese  Vita  ihrem  Hauptinhalte  nach  ans  der  dva7pa<p^  tu>v  (piXoao<p(Dv 
des  nach  seiner  Annahme  am  Ende  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebenden 
Hippobotos  stamme,  zn  der  Laert.  außer  seinen  zwei  Epigrammen  nur 
einige  Auszüge  aus  Favorinus  hinzugefQgt  habe.  Diesem  Ergebnisse 
ist  insoweit  zuzustimmen,  als  es  B.  gelungen  ist,  eine  im  Vergleiche  zn 
der  sonstigen  Beschaffenheit  der  Sammlung  des  Laert.  auffallend  plan- 
Tolle  Oliedemng  in  unserer  Vita  nachzuweisen,  deren  Hauptbestandteile 
daher  Termutlich  demselben  Autor  angehören.  Daß  dies  aber  Hippobotos 
gewesen  sei,  ist  eine  auf  den  ersten  Blick  zwar  bestechende  Hypothese, 
die  jedoch  bei  näherer  Prüfung  in  zweifelhaftem  Lichte  erscheint,  wie 
ich  in  meiner  Besprechung  des  Buches  Berl.  Ph.  "W.-Schr.  1895, 
833  ff.  des  näheren  dargelegt  habe.  Ich  habe  dort  namentlich  gezeigt, 
daß  Verf.  mit  Unrecht  aus  der  Vergleichung  des  Überganges  von  der 
Vita  des  P^hagoras  zu  der  des  E.  (§  53)  mit  der  in  der  ersteren 
(§  43)  unter  Berufung  auf  Hippobotos  gemachten  Bemerkung,  nach 
einigen  sei  E.  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen,  schließen  zu  dürfen 
glaubt,  Laert.  oder  seine  Vorlage  habe  die  im  Proömium  §  15  an- 
gekündigte Ordnung,  nach  der  auf  Pythagoras  sofort  hätte  Xenophanes 
folgen  müssen,  unterbrochen,  um  1.  die  namhaften  Pythagoreer  und 
2.  Heraklit  einzuschieben;  dazu  aber  sei  er  veranlaßt  worden  durch 
eben  den,  dessen  Darstellung  er  für  E.  benuzt  habe.  Die  Voraussetzung, 
daß  jene  Stelle  des  ProOmiums  von  der  Anordnung  im  8.  Buche  ab- 
«eiehe.  ist  falsch;  die  Auslassung  des  E.  im  Proömium  hat  ihren 
triftigen  Omnd  darin,  daß  dort  nur  die  Schulhänpter,  die  man  in  der 
alexandrinischen  Zeit  auch  für  die  vorsokratische  Periode  in  regelrechter 
Sseeession  aufeinander  folgen  ließ,  angeführt,  alle  übrigen  aber  bei- 
seite gelassen  wurden.  So  hat  Verf.  im  besten  Falle  nur  die  Mög- 
Uchkeit  dargethan,  daß  Hippobotos  der  Urheber  des  ganzen  Be- 
richtes sei  —  Hierauf  folgt  im  1.  Teil  der  Abh.  (Histoire  de  la  tra- 
dition  8.  21—104)  eine  sehr  eingebende  Besprechung  aller  Autoren, 
die  nach  der  Überlieferung  irgend  einen  Beitrag  zum  Leben  des  E. 
gegeben  haben,  von  den  Zeitgenossen  des  Philosophen  an  bis  auf  Suidas. 
Xit  großer  Sorgfalt  sucht  B.  den  Anteil  jedes  einzelnen  an  der  Lebens- 
geschichte des  Agrigentiners   und   das  Maß    der  Zuverlässigkeit   ihrer 
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Mitteilaogen  festzustellen.  Wenn  er  hierbei  anch,  wie  er  selbst  wieder- 
holt  zngiebt,   in   vielen   Punkten   über  unsichere  Vermntnngen  nicht 
hinanskommt,  so  führen  seine  Erörterungen  doch  bei  den  Schriftstellern, 
über  die  wir  etwas  geoauer  unterrichtet  sind,    zu  großenteils  annehm- 
bai*en  Ergebnissen  und  gewähren  uns  einen  Einblick  in  die  verschiedenen 
Stadien,   die   die  biographische  Überlieferung  allmählich  durchgemacht 
hat.    Diese  hat  ihren  Ursprung  einerseits  in  volkstümlichen  Legenden, 
die  sich  zum  Teil  schon  zu  Lebzeiten  des  E.  gebildet  hatten  und  von 
Herakleides  Pont,  und  seinen  pythagorisierenden  Nachfolgern  romanhaft 
ausgeschmückt  wurden,   und  knüpft  andererseits  an  Notizen  politischer 
und  litterarischer  Geschicht8chi*eiber  an,  unter  denen  sich  Timaios  durch 
verhältuismäßige   Zuverlässigkeit  seiner   Nachrichten   und   verständige 
Kritik   der   Erzählungen   des  Herakleides  hervorthut.    Zu  einem  bio- 
graphischen Ganzen  wurde  die  bis  dahin  zerstreut  vorliegende  Tradition 
zusammengefaßt    durch    Neanthes,    Herroippos,    Satyros,    Herakleides 
Lembos    und   endlich   kodifiziert  durch  Hippobotos  (?).    In  der  nach- 
christlichen Zeit   trat   das   vorher   lebendige  Literesse  an  dem  Staats- 
mann und  Philosophen  E.  völlig  in  den  Hintergrund,   und   man   gefiel 
sich   in    der    geflissentlichen   Hervorhebung    und   Ausschmückung    des 
Wunderbaren  und  Obernatürlichen.    Besonders  sei  noch  hingewiesen  auf 
die  trefi^enden  Auseinandersetzungen  über  die  Art,  wie  Herakleid.  Pont, 
die  Geschichte  von  der  scheintoten  Frau  bebandelt  hat,   und    auf  den 
Abschnitt  über  Timaios,  der  ofi'enbar  die  Werke  des  E.  selbst  zu  Rate 
g^ezogen  hat.    Nur   ist   nicht   abzusehen,    wie   B.  zu  der  Behauptung 
kommt,  Tim.  habe  in  E.  besonders  den  uneigennützigen  Volksmann  be- 
wundert.   Von  einer  solchen  Bewunderung  findet  sich  bei  Laert.  keine 
Andeutung;  im  Gegenteil  läßt  die  Darstellung  in  §  66  vermuten,  Tim. 
habe  ihn  für  einen  Heuchler  erklärt,  der  in  seinem  politischen  Verhalten 
den  Volksfrennd  spielte,  in  seinen  Schriften  dagegen  ganz  entgegengesetzte 
Anschauungen  aussprach.    Auch  scheint  der  Übergang  ?  ^e  toi  Ti{xatoc 
darauf  hinzuweisen,  daß  nicht  die  ganze  vorhergehende  Darstellung  voq 
§  64  an  auf  Tim.  zurückgeht.    Überhaupt   muß   man   sich   bei  Laert. 
hüten,  einen  längeren  zusammenhängenden  Abschnitt,  an  dessen  Spitze 
ein  bestimmter  Autor  genannt  wird,  ohne  weiteres  seinem  ganzen  Um- 
fange nach  eben  diesem  Autor  zuzuweisen.    So  ist  es  z.  B.  sehr  fraglich, 
ob  die  Mitteilung  §  57  f.  über  gewisse  Dichtungen    des  E.,   besonders 
über  seine  angeblichen  Tragödien,  wirklich  dem  kurz  vorher  genannten 
Aristot.   angehört   (s.  Zeller  754).     [In  der  am  Schlüsse  dieses  Passus 
bei  Laert.  stehenden  Nachricht:   Neavd»)c   Sl   veov    ovta   7CYpa<p^vat  Tokc 
TpaY^LÖiac  xal  aöröc  lireixa  aö-caic  xeTuxTjxevai  sucht  B.  vergebens  mit  dem 
offenbar  verderbten  hztvzoL  einen  verständigen  Sinn  zu  verbinden;  Di  eis 
Hermes  24  S.  320  f.  scheint  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  indem  er 
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hrra  för  ficeira  vorschlägt  und  das  schlecht  verbürgte  aöraic  streicht.] 
Durch  diese  TJntersachnngen  hat  sich  Verf.  den  Boden  geebnet,  für  die 
DanteUong  der  Lebensgeschichte  des  E.,  die  den  zweiten  Teil  der 
Schrift  bildet  (8.  105—176).  Nach  einer  lebendigen  Schilderung  A^- 
gents  und  seiner  Bewohner  bespricht  er  die  Beziehungen  des  E.  zu  Pindar, 
Farmen.,  den  Pythagoreern  und  anderen  älteren  und  gleichzeitigen 
Philosophen,  ohne  freilich  bei  dem  Mangel  aller  näheren  Nachrichten 
nber  die  Qrenze  des  bloß  Möglichen  hinauszukommen.  Bisweilen  über* 
fichreitet  er  hierbei  in  der  Textauslegnng  das  Maß  des  Erlaubten;  so, 
wenn  er  bei  Herodot  II  115  unter  den  Vertretern  der  ägyptischen 
Seelenwandemngslehre,  deren  Namen  verschwiegen  werden,  mit  Bestimmt- 
heit E.  und  vielleicht  auch  Fherekydes,  den  er  als  Zeitgenossen  des  £.  (!) 
bezeichnet,  zn  erkennen  glaubt.  —  B.*  fuhrt  uns  dann  E.  der  Reihe 
nsdi  als  Apostel  und  Wunderthäter,  als  Zauberer  und  Arzt  sowie  als 
Begründer  der  Bhetorik  vor,  behandelt  die  letzten  Beisen  und  die  Ver- 
bannong,  die  Redaktion  des  physikalischen  Lehrgedichtes  und  schließlich 
den  Tod  des  Philosophen.  Seine  Erörterungen  beruhen  auch  hier  überall 
auf  gründlicher  Belesenheit  und  zeugen  von  einem  nicht  gewöhnlichen 
kombinatorischen  Scharfeinne.  Besondere  Anerkennung  verdient  das  Be- 
streben, die  Fragmente  des  £.  für  die  Feststellung  der  Daten  seines 
Lebens  und  schriftstelleriBchen  Wirkens  zu  verwerten,  wobei  neben 
einzelnen  gewaltsamen  Deutungs-  und  Änderungsversuchen  (s.  z.  B.  die 
sehr  gekünstelte  Konstiiiktion,  die  B.  8.  165,  2  für  v.  8—10  vorschlägt, 
wo  er  den  Punkt  hinter  Kt^ikr^ini  streicht,  hinter  ireuosat  ein  Kolou 
settt,  statt  S'  oSv:  ^ouv  schreibt  und  die  bei  Sext.  überlieferte  Lesart 
od  icXetov  7e  beibehält  [Stein  und  Diels  nach  der  Paraphrase  bei  Sext. 
ou  «Xtov  ifi]',  ferner  8.  169  die  wiUkürliche  Interpretation  der  Worte 
T.  9  ini  mS*  iXiao^Tjc:  «puisque  tu  t'es  retir^  ici  avec  moi,  puisque  tu 
m*a8  suivi  dans  mon  exil^)  auch  manche  bisher  unbeachtet  gebliebene 
Beziehung  aufgedeckt  wird.  Aber  Verf.  geht  in  seinen  Kombinationen 
oft  zn  weit:  er  sucht  aus  dem  dürftigen  Material  zu  viel  herauszupressen 
ond  läßt  in  der  Ausfüllung  der  Lücken  der  Überlieferung  seiner  Phantasie 
sUznsehr  die  Zügel  schießen.  Auf  diesem  Wege  bringt  er  es  zu  stände, 
die  vCTschiedenen  Phasen  in  der  politischen  und  litterarischen  Laufbahn 
des  £.  mit  einer  solchen  Genauigkeit  auch  in  der  Fixierung  des  Chro- 
iM^ogischen  zu  zeichnen  und  uns  so  tiefe  Blicke  in  seine  innersten 
Beweggründe  bei  der  Abfassung  seiner  Hauptv^erke  thun  zu  lassen,  als 
ob  wir  einen  modernen  Philosophen  oder  Dichter  vor  uns  hätten.  Ein 
solches  Verfahren  steht  mit  den  Forderungen  besonnener  historischer 
Forschung  nicht  im  Einklang.  Vergeblich  bemüht  sich  B.,  die  persön- 
ikhen  Empfindungen  und  Stimmungen  des  Philosophen  ans  den  meist 
ziiammenhangalosen  Bruchstücken  seiner  beiden  Gedichte  herauszulesen, 
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nm  80  nachzuweisen,  daß  die  Ouvtxa  nach  den  Kadap|jio(  entstanden  seien 
und  in  seine  letzten  Lebensjahre  fallen.  Man  lese,  was  S.  173  ff.  zur 
Verteidigung  dieser  Datierung  über  die  fragwürdige  'EEVj/ijijic  wv 
'E|i,ice8oxXeouc  des  Zenon  von  Elea  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Lehren 
des  E.  gefabelt  wird,  und  man  wird  zugestehen,  daß  das  nichts  als 
luftige  Hypothesen  sind.  Aber  trotz  dieser  Mängel  liefert  die  Abb. 
einen  wertvollen  Beitrag  zur  Quellenforschung  und  unterrichtet  uns 
geoauer  als  irgend  eine  fiühere  Darstellung  über  die  Persönlichkeit 
und  das  Wirken  des  E.  Vgl.  außer  meiner  bereits  angeführten  Be* 
sprechung  die  Rezensionen  in  der  Eev.  de  l'instr.  publ.  1895,  248  ff. 
und  von  Döring  im  L.  C.-Bl.  1895,  1860. 

In  No.  346  behandelt  Bidez  den  erkenntnistheoretischen  Stand- 
punkt des  E.  Man  muß  hierbei  zweierlei  unterscheiden:  Die  Frage  der 
Methode  und  die  des  Ursprungs  und  der  Gestaltung  unserer  Erkenntnis 
Die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  hing  von  dem  kosmologischen 
System  ab,  das  jeder  Philosoph  gewählt  hatte,  die  der  ersten  konnte 
dieser  Wahl  vorangehen  und  sich  an  den  Nachweis  der  Unzulänglich- 
keit der  früheren  Lehren  knüpfen.  Xenophanes  hatte  erklärt,  daß  der 
Zweifel  sich  auf  alles  erstrecken  und  daß  man  nicht  über  eine  provi- 
sorische Wahrscheinlichkeit  hinausgelangen  könne  (?).  Dieser  Ge- 
danke bestimmte  seine  Methode  (?).  Die  Affirmationen,  die  er  neben 
seiner  Skepsis  bewahrt  hat,  gleichen,  im  ganzen  genommen,  mehr  einer 
Reihe  von  Negationen  als  einem  positiven  Glauben  [auch  das  oSXoc  6p^  n.  s. 
w.  und  das  v6ou  <ppevl  izdvza  xpa$aivet?]  Heraklit  und Parmenides  waren  dann 
bemüht,  eine  Vorstellung  der  Wahrheit  zu  gewinnen,  die  ihnen  gestattete, 
in  diesem  Schiffbruch  der  Gewißheit  ein  Prinzip  zu  retten.  Her.  fand 
das  universelle  Gesetz  der  Veränderung  [aber  zugleich  doch  das  der 
Einheit  und  üarmonie  der  Gegensätze].  Parm.  wandte  auf  den  nega- 
tiven Teil  des  Systems  seines  Lehrers  Xenoph.,  der  allein  etwas  Ge- 
wisses enthielt,  die  mathematische  Methode  (?)  an,  um  .so  ein  unan- 
tastbares Lehrgebäude  errichten  zu  können.  E.  protestierte  im  Namen 
der  empirischen  Wissenschaft  gegen  die  Sjrsteme,  die  sich  auf  Allge- 
meinheiten ohne  praktische  Anwendung  beschränken,  und  stützte  sich 
dabei  auf  Alkmaion.  Allerdings  war  das  Band  zvnschen  seinem 
Programm  und  seinem  System  nur  schwach,  weil  er,  wie  alle  Vor- 
sokratiker,  nicht  erkannt  hatte,  daß  die  Methode  von  der  Erklärung  der 
Erkenntnis  abgeleitet  werden  muß.  Zur  Zeit,  wo  E.  seine  Oujtxa  vei*- 
faßte,  herrschte  ein  heftiger  Kampf  zwischen  den  philosophischen  Schulen; 
die  Stellung,  die  er  in  diesem  Kampfe  einnahm,  wird  besonders  durch 
drei  Bruchstücke  gekennzeichnet:  1.  v.  2-23;  2.  v.  24—32;  3.  v.  222 
— 231.  An  der  ersten  Stelle  bezeichnet  E.  nicht  bloß,  wie  man  nach  der 
Erläuterung  beiSext.  angenommen  hat,  die  Mängel  der  sinnlichen  Erkennt- 
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Bis,  sondern  ancb  die  der  Verstaodserkenntnis:  der  Mensch  kann  auf 
keine  Weise  das  vollkommene  Wissen  eii*eichen.  Doch  betont  er  mehr  die 
Unzulänglichkeit  als  die  völlige  Qnföhigkeit  unserer  Erkenntnis:  wir  müssen 
HOS  mit  einem  fragmentarischen  Wissen  begnügen.  Aas  v.  19 — 23  ergiebt 
sich,  daß  man  nach  E.  in  der  Spekulation  seinen  Standpunkt  nicht  auf 
einer  Höhe  nehmen  darf,  von  wo  man  nur  die  großen  Umrisse  der 
Dinge  bemerkt,  sondern  alle  seine  Aufmerksamkeit  dem  Studium  der 
Einzelheiten  zuweaden  muß.  Die  zweite  Stelle  lehrt,  daß  sich  E.  nicht 
bloß  auf  die  Erfordernisse  der  von  ihm  empfohlenen  Methode  gestützt, 
aoodem  auch  ihre  Fruchtbarkeit  gerühmt  hat.  Man  kann  in  der  Stelle 
allerdings  eine  Anpreisnog  der  magischen  und  medizinischen  Knnst- 
giüTe  des  E.  sehen  (a.  Bohde  Psyche^  466);  aber  man  kaon  darin  auch 
eine  Aafklärong  über  die  nützlichen  Wirkungen  suchen,  die  E.  seiner 
Uotersnchungsmethode  beilegt  [dagegen  ist  einzuwenden,  daß  sich  die 
Zosichernng  übernatürlicher  Kraftentfaltung  und  magischer  Zaubermacht, 
wie  sie  E.  dort  dem  Fausanias  giebt,  mit  dem  Grundsätze  rein  empirischer 
Beobachtang  nicht  verträgt.  Hier  liegt  ein  nicht  hinwegzudeutender 
innerer  Widerspruch  vor,  wie  er  uns  allenthalben  zwischen  den  kathar- 
tiichen  und  thaumaturgischen  Phantasien  des  E.  und  seinem  nüchtern 
esipiriBchen  Standpunkte  in  der  wissenschaftlichen  Erklärung  der  Natur- 
erscbeinnngen  entgegentritt].  An  der  dritten  Stelle,  die  Stein  mit  Un- 
recht unter  Berufung  auf  Sext.  math.  YIII  286  ans  Ende  des  von  den 
Pflanzen  handelnden  Abschnittes  gestellt  hat,  wiU  E.  dem  Pausanias 
z^eo,  wenn  er  sich  den  Sinn  für  uneigennützige  Forschung  bewahre, 
so  würden  seine  Kenntnisse  und  seine  daraus  hervorgehende  Macht 
wachsen.  —  In  der  Aufstellung  dieses  Frogrammes  zeigt  sich  eine  enge 
Verwandtschaft  mit  Alkmaion,  der  sich,  wie  es  scheint,  mit  den  Zweifeln 
des  Xenophanes  hat  abfinden  wollen.  Seine  von  E.  wieder  aufgenommene 
Methode  ist  vielleicht  dieselbe,  die  in  den  medizinischen  Schulen  des 
griechischen  Westens  herrschte.  Indem  E.  ein  Programm  von  Einzel- 
fnrachnBgen  aufstellte,  die  sichere  Ergebnisse  liefern  würden,  hoffte  er 
Soxoc  des  Xenophanes  zu  entgehen.  Die  allen  diesen  Gruppen  ge- 
Methode ist  die  der  geduldigen  und  verständigen  Beobachtung. 
£.  hmt  sich  zuweilen  von  dem  Zwange  dieser  Methode  befreit,  aber  der 
größte  Teil  seines  Werkes  steht  unter  ihrem  Einfluß.  Niemand  vor 
Aiistot.  seheint  so  wie  er  alle  Phänomene  des  Pflanzen-  und  Tierlebens 
vetxeichnet  zu  haben  [aber  Demokrit  hat  ihn  darin  doch  weit  über- 
tvoffea].  Man  findet  bei  ihm  nicht  die  subtilen  Wortkombinationen  wie 
kd  Panaen.;  er  beruft  sich  auf  die  Erfahrung,  so  v.  98ff ,  119  ff., 
tO  IL,  wo  die  aniyersale  Wirksamkeit  der  Liebe  auf  eine  Beobachtung 
des  tigUehen  Lebens  zurückgeführt  wird  (v.  85  liest  B.  mit  Preller 
ti{»  oStk  Y  S^^okh"*  und  erklärt  die  Stelle  abweichend  von  Zeller  804,  4. 
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aber  schwerlich  richtig),  316  ff^  287  ff.  Die  von  ihm  für  falsch  ge- 
haltene Beweisführung  bezeichnet  er  dnrch  das  charakteristische  Bei- 
wort Xtico^uXoc  V.  97  nnd  210.  —  Die  Polemik  in  der  ersten  Stelle  be- 
zieht sich  anf  Heraklit  und  Fai-men.,  vornehmlich  aber  anf  den  letzteren. 
Dieser  zahlte  nicht  nur  die  Attribute  des  Seins  anf,  sondern  behauptete 
anch  die  Summe  alle  übrigen  Kenntnisse  zu  besitzeu,  die  er  in  das 
Gebiet  des  trügerischen  Scheins  verwies,  und  legte  sich  somit  eine  Art 
von  AUwisseuheit  bei.  Dagegen  wendet  sich  E.  v.  2—10.  Daß  diese 
Stelle  auf  Her.  zielt,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  diesen  bereits  Farm, 
widerlegt  hatte  und  E.  daran  lag,  Heraklits  System  zum  Teil  wieder 
zur  Geltung  zu  bringen.  Dagegen  mußte  er  in  Farm,  den  gefährlichsten 
Vertreter  der  von  ihm  bekämpften  Richtung  sehen.  Noch  deutlicher 
ist  die  offenbar  ironische  Anspielung  v.  13 — 18  auf  Farm.  1,  1  ff.  Er 
bekämpft  hier  den  sterilen  Wissensstandpunkt  des  Farm,  um  so  leb«* 
hafter,  je  häufiger  er  im  Detail  seines  Systems  Theorien  wieder  auf- 
nahm, die  jener  schon  vorgetragen  hatte.  So  schließt  er  sich  darin  an 
Farm,  an,  daß  er  für  eine  seiner  kosmischen  Ferioden  die  Idee  eines 
kugeLRJrmigen  Seins  beibehält  und  daß  er  ganz  analog  der  parmeui- 
deischen  Unterscheidung  von  okrfttia  und  So^a  auf  die  eine  Seite,  die  der 
Wahrheit,  die  vier  unveränderlichen,  stets  und  überall  sich  gleichenden 
Elemente,  auf  die  andere,  die  der  trügerischen  Vorstellungen  und  Aus- 
drücke, die  vulgäre  Auffassung  vom  Entstehen  nnd  Vergehen  stellt. 
Aber  er  läßt  die  von  Farm,  ausgeschlossene  Bewegung  zu,  wobei  er 
freilich  weniger  die  Erscheinungen  um  Rat  fragt  als  den  Faradoxien 
Heraklits  folgt;  ja  er  versucht  selbst  in  dieser  Bewegung  der  Lehre 
des  Eleaten  von  der  ünbewegHchkeit  einen  Flatz  anzuweisen  (v.  69—73). 
Daneben  hält  er  jedoch  an  dem  Studium  der  Einzelheiten  und  an  der 
Beobachtung  der  sinnlichen  Erscheinungen  fest  und  wendet  sich  ent- 
schieden gegen  die  Forderung  das  Farm.,  daß  man  von  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  keinen  Gebrauch  machen  dürfe.  —  Aus  alle  dem  ergiebt 
sich,  daß  E.  nicht  das  System  des  Farm,  aufgeben,  sondern  erweitern 
wollte,  indem  er  seiner  Metaphysik  die  Erfahrungswissenschaft  liinzu- 
ftigte  und  zugleich  das  parmenideische  Frinzip  der  ünveränderlichkeit 
des  Seins  durch  das  heraklitische  des  allgemeinen  Wechsels  ergänzte 
und  sie  so  miteinander  verknüpfte,  daß  er  jedes  einer  der  beiden  sich 
beständig  abwechselnden  Perioden  zuwies  [aber  in  beiden  Ferioden 
heiTschen  doch  Bewegung  nnd  Wechsel,  Mischung  und  Entmischung]. 
Er  begnügt  sich  nicht  mit  dem  einen  Wege  des  Farm.,  sondern  ver- 
bindet damit  den  anderen  (v.  55  ff.  230  f.),  ein  Eklekticismus,  der 
freilich  niemand  befriedigen  konnte.  —  In  Übereinstimmung  mit  dieser 
eklektischen  Bichtung  spricht  E.  in  der  Begel  nicht  wie  Farm,  von 
dem  Irrtum  der  Menschen,  sondern  nur   von  den  Lücken  eines  unvoU- 
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kommeikeii  Wissens.  Wo  er  die  Erkenntnis  preist,  stellt  er  den  Geist 
als  bereichert,  nicht  als  von  trügerischen  Yorstellnngen  befreit  dar. 
Auf  den  erkenntnistheoretischen  Unterschied  von  Irrtum  und  Wahrheit 
hat  er  seine  Anftnerksamkeit  noch  nicht  gerichtet.  Die  Yorsokratiker 
iBtenchieden  fiberhanpt  noch  nicht  scharf  zwischen  sinnlicher  und  ver- 
nünftiger Erkenntnis.  Farm,  zwar  war  nahe  daran  gewesen:  aber  E. 
scheint  dies  nicht  wahr  geworden  zu  sein.  Bei  ihm  bilden  alle  £r- 
kenntoiBmittel  eine  Omppe.  Die  vernünftige  Erkenntnis  spielt  zwar 
bei  ihm  eine  große  Bolle,  ja  er  stellt  sie  in  Gegensatz  zn  der  grob- 
mnlieheo  Aufnahme  der  Eindrücke  der  Außenwelt  (v.  81).  Aber  nach 
sdoer  Auffassung  stammten  die  abstrakten  Ideen  des  Hör.  und  Farm, 
ebenso  wie  seine  eigenen  Konzeptionen  des  Hasses  und  der  Liebe  aus 
keiner  anderen  Quelle  als  die  der  vier  Elemente.  Einen  Sensualisten 
darf  man  ihn  trotzdem  nicht  nennen;  dieser  Begriff  hat  erst  für  eine 
^tere  Zeit  (Demokrit,  Frotagoras)  Geltung.  Zum  Schluß  erörtert  B. 
die  Frage,  ob  E.  den  Widerspruch  zwischen  seiner  experimentellen 
Methode  und  seinen  rein  intellektuellen  metaphysischen  Vorstellungen 
Qlumot  und  wie  er  sich  etwa  eine  Ausgleichung  dieses  Widerspruchs 
gedacht  hat,  kommt  aber  dabei,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
über  die  Aufstellung  verschiedener  Möglichkeiten  nicht  hinaus,  zwischen 
denen  es  schwer  sei  eine  Wahl  zu  treffen.  —  B.  ist  in  dieser  Abb. 
zurückhaltender  und  vorsichtiger  als  in  No.  395.  Er  beansprucht  nicht 
wie  dort  in  das  Geheimnis  der  geistigen  Entwickelung  des  E.  einge- 
drungen zn  sein  und  erklärt  S.  159  ff.  ausdrflcldich,  es  wäre  gefährlich, 
die  in  seinem  früheren  Werke  aus  den  religiösen  Skrupeln  des  £. 
(v.  13  ff.)  gezogene  Folgerung,  daß  die  KadapfioC  den  <I>u<7ixa  vorange- 
gangen seien,  zur  Stütze  für  eine  Bekonstruktion  seiner  Lehre  zu  macheu. 
An  nnaiehertti  Hypothesen  freilich  fehlt  es  auch  in  dieser  Abb.  nicht 
Es  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen,  eine  bestimmte  und  klare  Auffassung 
von  der  erkenntnistheoretischen  Methode  ans  den  Bruchstücken  des  E. 
zm  gewinnen;  eine  Aufgabe,  die  allerdings  auch  wohl  kaum  lösbar  ist, 
weil  E.  keinen  festen  Standpunkt  in  dieser  Frage  einnimmt  und  zwischen 
Dogsatismiis  und  Skepticismus  unklar  schwankt.  Eine  Vorliebe  für 
enpiriselie  Erforschung  der  Einzelerscheinungen  tritt  ja  unverkennbar 
bei  ihm  hervor,  und  er  stellt  sich  damit  in  einen  zum  Teil  bewußten 
mad  amgetprochenen  Gegensatz  zn  Farm,  wie  zu  Her.  Eine  solche  po- 
kMiaehe  Absicht  hat  B.  mit  richtigem  Blicke  in  einer  Anzahl  von  Frag- 
■coten  erkannt.  Treffend,  obwohl  nicht  neu,  ist  auch  der  Nachweis, 
wie  K  die  Orundlehren  des  Farm,  und  Her.  mit  einander  verschmolzen 
bat,  weniger  glücklich  dagegen,  wie  schon  oben  angedeutet,  der  Versuch, 
die  beiden  Weltperioden  des  Streites  und  der  Liebe  auf  den  parmeni- 
dttKheo  Ocgenaats  von  MEa  und  iX-ffitvi  zurückzuführen. 
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Thiele  sieht  in  anffallender  ÜbereiDstimninDg  mit  Knatz  (s.  o. 
No.  332),  deasen  Abhandlnng  er  jedoch,  da  er  ihn  niemals  nennt,  nicht 
gelesen  zu  haben  scheint,  in  dem  Zens  bei  £.  die  Luft,  in  der  Hera 
die  Erde  nnd  in  dem  Ai'donens  das  Feuer.  Mit  dieser  Bezeichnung 
des  Feuers  appelliert  £.  an  eine  religiöse  Vorstellung  seiner  Lands- 
leute,  da  die  Agrigentiner  gewiß  in  dem  Fenerberge  Siziliens  auch 
den  Herrn  der  Unterwelt  vermuteten,  wie  schon  die  Legende  vom  Tode 
des  E.  beweist.  Knüpft  er  doch  auch  mit  dem  Namen  N^onc  für  das 
Wasser  an  den  Lokalkultus  einer  Nymphe  (vgl.  Photios  s.  v.  Ni^trcTjc 
und  den  Komiker  Alexis  Fr.  22  K.  und  dazu  Kaibel  S.  69,  2).  Frei- 
lich hat  das  unendliche,  gestaltlos  im  Weltenraume  gedachte  Element, 
dessen  Abflüsse  oder  Niederschläge  (daxpua)  jeden  lebendigen  Quell 
speisen  (xiffti  xpouvcofia  ßp^reiov),  mit  einer  bescheidenen  Wassernymphe 
nichts  als  den  Namen  gemein.  Dies  Spieleu  des  £.  mit  Göttemamen 
artet  zur  ironischen,  tendenziösen  Nachahmung  aus  (v.  393  ff.).  Die 
Verteilung  der  vier  Götternamen  auf  die  Elemente  des  E.,  so  daß  Luft 
und  Feuer  männlichen,  Erde  und  Wasser  weiblichen  Gottheiten  zu* 
fallen,  hat  eine  gewisse  Analogie  auf  einigen  bildlichen  Darstellungen, 
vor  allem  auf  einer  Federzeichnung  des  Pergamentkodex  2600  der 
Wiener  Hofbibliothek.  Th.  sieht  in  dieser  S.  71  reproduzierten  Dar- 
stellung, wo  die  vier  Elemente  in  eigentümlichen  allegorischen  Gestalten 
erscheinen,  ebenso  wie  in  einer  Münchener  Miniatur,  in  der  Giebelgruppe 
des  kapitolinischen  Jnppiter  (s.  E.  Schnitze,  Arch.  Z.  1873,  Ifl.), 
einem  kapitolinischen  Sarkophage  (hier  vermutet  er  in  zwei  Figuren 
""Epcoc  und  NeTxoc)  und  anderen  Darstellungen  antike  Tradition,  giebt 
jedoch  zu,  daß  sich  eine  direkte  Beziehung  auf  E.  nicht  nachweisen 
läßt.  -—  Die  Bedenken,  die  oben  gegen  Knatz'  Deutung  der  Götter- 
namen geäußert  worden  sind,  werden  durch  solche  Analogien  selbst- 
verständlich nicht  beseitigt. 

Ein  wichtiger  Puukt  der  Lehre  des  E.  ist  während  der  Berichts- 
zeit in  mehreren  der  im  allgemeinen  Teile  unseres  Berichtes  besprochenen 
Arbeiten  erörtert  worden.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  sich  die 
uns  erhaltenen  Fragmente  nnd  Zeugnisse  über  die  Entstehung  einer 
Welt,  insbesondere  organischer  Wesen,  nur  auf  die  Weltperiode  der 
Liebe  oder  zum  Teil  auch  auf  die  des  Streites  beziehen.  Dum  ml  er, 
Akad.  217  ff.  glaubt  im  Gegensatze  zu  Zeller  sichere  Spuren  einer  Be- 
schreibung der  unter  der  Herrschaft  des  Streites  sich  vollziehenden 
EntWickelung  gefunden  zu  haben  und  sieht  besonders  in  dem  dritten 
der  vier  von  E.  geschilderten  Stadien  der  Entwickelung  lebender  Wesen 
v.  262  ff.  deutliche  Merkmale  der  Netxoc*Periode,  der  dann  auch  das 
vierte  Stadium  zufallen  muß,  während  die  beiden  ersten  anerkannter- 
maßen der  OiX^a-Periode  zuzuweisen  sind.    Dem  entsprechend  vermutet 
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D.,  daß  E.  auch  den  XJrznstand  des  Menschengeschlechtes  (vgl.  darüber 
Norden  Ko.  86  Ber.  I  238)  zwiefach  dargestellt  hat.  Das  Menschen- 
geschlecht der  OtX6TY}c  habe  er  sein  Dasein  in  ungetrübter  Glückselig- 
keit beginnen  lassen,  wogegen  das  Zeitalter  des  Neixoc  mit  iXkqkwfa'^la 
begonnen  habe.  Diese  Auffassung  weist  Zeller  P  795,  1  zurück  und 
beruft  sich  dafür,  daB  E.  die  vier  Schöpfongsakte  demselben  Zeitalter 
zugeteilt  hat,  auf  Theophrast  bei  ASt.  Y  19,  5.  Dagegen  unterscheidet 
Burnet  earl.  gr.  ph.  260  ff.  ähnlich  wie  Dümmler  zwei  SchOpfüngs- 
Perioden;  in  der  ersten  seien  die  getrennten  Körperteile  durch  das  An- 
wachsen der  Liebe  vereinigt,  in  der  anderen  die  «whole-natnred  forms* 
(oiXo^oeic  V.  265)  durch  das  Überwiegen  des  Hasses  differenziert  worden 
und  so  der  jetzige  Zustand  der  Dinge  mit  seiner  Verschiedenheit  von 
Art  und  Geschlecht  eingetreten.  Im  Zusammenhange  hiermit  sucht  B. 
aus  mehreren  Stellen  des  Aristot ,  besonders  344  a  5,  darzuthun,  daß 
nicht,  wie  Karsten,  Zeller  und  Tannery  annehmen,  die  Periode  des 
Sndringens  der  Liebe,  sondern  die  der  Scheidung  der  im  Sphairos 
Tereinigten  Elemente  durch  den  Streit  die  sei,  in  der  wir  leben.  Be- 
merkenswert ist  auch,  daß  B.  einen  scharfen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Liebe,  die  von  außen  in  die  getrennten  Stoffmassen  eindringt  nnd 
eine  Anziehung  des  Ungleichen  bewirkt,  und  jener  »Anziehung  des 
Gleichen  durch  das  Gleiche",  die  auf  der  eigentümlichen  Natur  jedes 
Elementes  zu  beruhen  scheint  und  nur  wirksam  werden  kann,  wenn  der 
Streit  den  Sphairos  trennt  (?).  Auf  Dümmlers  Seite  stellt  sich  auch 
Gomperz  Gr.  D.  448  f.,  der  Aet  Y  19,  5  die  Konjektur  6Xo<puü>v  statt 
dXAT^Xo^DCDv  für  unsicher  hält  und  statt  Ix  tu>v  optouov:  i%  tu>v  6{xo9toi- 
;(<Dv  Termutet 

Schließlich  erwähne  ich  noch,  daß  Gomperz  Gr.  D.  447  f  die 
Lengnung  des  Leeren  £.  abzusprechen  sucht:  er  will  v.  91  den  Genetiv 
TQo  icavt6«  von  x£ve6v  abhängen  lassen.  Dieser  Deutung  gegenüber  ver- 
weist Diels  zu  Fr.  13  seiner  Ausg.  auf  Parmen.  8,  22.  45  ff. 

Zum  Text  der  Fragmente 

ist  im  Obigen  fast  alles  Wichtige  bereits  erwähnt  worden.  Hinzuzufügen 
wären  etwa  noch  folgende  Koiyekturen:  V.  HO  tJ  7ap  statt  fy  7.  oder  tl  7. 
Nauck  lambl.  S.  236  [von  Diels  aufgenommen].  —  277  dpdpo>de(7Tepot 
St.  MpwBiavtpw,  Nauck  stnd.  Eurip.  I  32.  —  315  hatte  Diels  Dox.  501 
«^vov  3(jTouv  für  9.  SCov  vermutet;  Goi'g.  und  Emp.  362  dagegen  ver- 
wirft er  diese  Konjektur  und  verteidigt  die  überlieferte  Lesart  (vgl. 
seine  Ausg.  zu  Fr.  99).  —  369  hat  Bemays  dva^xTjc  ^%\>^  statt  d.  xp^t^« 
(•.  0.  Kern,  Arch.  I  505,  1  nach  einer  Mitteilung  von  Diels),  Weil  (nach 
Diels  zu  Fr.  115  seiner  Ausg.)  xptjia  vorgeschlagen  [Diels  behält  XP^H^ 
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bei  und  erklärt  es  mit  effatnm,  vaticiniam,  xb  xexpY)|JL£vov].  —  Zu  dea 
beiden  Epigrammen  des  E.  (Stein  p.  9),  deren  Echtheit  Diels  Oorg. 
nnd  Emp.  362,  1  verteidigt  hatte,  während  er  sie  jetzt  in  seiner  Ausg. 
unter  die  gefälschten  setzt  (Fr.  156.  157),  vgl.  Bergks  P.  L.  Gr.  II 
ed.  4,  Hiller-Crusius,  Anthol.  lyr.  S.  128  und  XXXVI  und  zu  dem 
ersten  P  reg  er  Inscr.  metricae  Leipzig  1891  S.  40  f.,  der  unter  der 
Voraussetzung,  daß  E.  der  Verfasser  ist,  durchweg  die  dorischen 
Formen  hergestellt  hat,  da  E.  in  einer  öffentlichen  Urkunde  schwerlich 
ionisch  geschrieben  haben  würde.  —  Einen  neuen  Vers  hat  Diels 
Doxogi*.  613  Anm.  bei  Stob.  ecl.  I  15,  2  a  erkannt.  Er  ist  dort  ohne 
Iiemma  überliefert  (die  Notiz  Heerens,  daß  im  cod.  Vat.  das  Lemma 
nap(i,tvi$ou  beigeschrieben  sei,  auf  grund  deren  Brandis  den  Vers  dem 
Parm.  beigelegt  hatte,  ist  unglaubwürdig;  vgl.  Wachsmuth  z.  d.  St.); 
aber  da  ihm  unmittelbar  ein  Vers  des  E.  (v.  138)  folgt,  mit  dem  er 
sich  aufs  beste  zusammenfügt,  so  hat  Diels  mit  Eecht  beide  Vei*se,  zu 
einem  Fragment  verbunden,  in  seine  Ausg.  aufgenommen  (Fr.  28).  Der 
Vers  lautet  bei  Diels:  iW  S  ^e  icavrodev  Ijoc  <Itjv>  [<ici>v>  "Wachs- 
muth nach  Grotins]  xal  icöfjxicav  ^iceipcov.  Zeller  780,  3  bemerkt  richtig, 
daß  dicefpcDv  hier  nur  die  Bedeutung  „rund''  haben  kann. 


6.    Anaxagoras. 
1«    Zum  Leben  und  zur  Lehre  des  Anaxagoras. 

*d49.  Canton,  The  death  of  A.  Contemporary  Review.  Jan.  1880. 

♦350.  Th.  H.  Martin,  Sur  Anaxagore.  Acad.  d.  Inscr.  et 
Belles-Lettres.     13.  Okt.  1876.    Vgl.  Rev.  crit.  1876,  271. 

*351.  P.  Tannery,  La  th6orie  de  la  mati^re  d'A.  Rev.  philosoph. 
1886  No.  9.     Vgl.  Science  heil^ne  275  ff. 

352.  A.  Kothe,  Zu  A.  von  Klazomenai.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  133 
(1886)  S,  767-771. 

*353.  S.  Fimiani,  Alcune  osservazioni  su  la  rekzione  tra  il 
v6uc  e  la  <|;ux^  nella  dottrina  di  Anaxagora  (estratto)  Roma  1889. 
140  S.     8. 

354.  M.  Heinze,  Über  den  vouc  des  A.  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
"WisB.    Phü.-hist.  Kl.  42  (1891)  S.  1-45. 

355.  E.  Arleth,  Die  Lehre  des  A.  vom  Geist  und  von  der 
Seele.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VU  (1894/95)  S.  59—85  und 
8,  190^205. 

356.  E.  Zeller,  Zu  A.    Ebenda  S.  151  f. 
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a57.    £.  Arleth,  Zu  A.    Ebenda  S.  461—465. 
*358.   E.  Dentler,  Die  Grandprinzipien  der  Philosophie  des  A. 
Diflsert    Hnnchen  1897.    35  S. 

359.  P.  Decharme,  Enripide  et  A.    Rev.  d.  Stades  grecqaes  II 
(Paria  1889).    S.  234—244. 

360.  L.  Parmentier,  Enripide  et  A.    Paris  1893.    115  S.    8. 

361.  P.  Polle,   Ovidius   und  A.     N.  Jahrb.   f.  kl.  Phü.   145 
(1892)  8.  53-59. 

Kothes  Abhandlung  enthält  drei  Beiträge  zu  A.,  von  denen  sich 
die  ersten  beiden  anf  die  Lehre,   der  dritte  anf  das  Leben   des  Philo* 
sophen  bezieben:  1.  Sextns  hyp.  1 33  läßt  A.  anf  die  Schwärze  des  Schnees 
ans  der  des  Wassers   schließen.    Ein  so  kindischer  Schluß   darf  dem 
aeharfirinnigen  Physiker  nicht  zugetraut  werden;  er  kann  unmöglich  das 
Sehwarze  ffir  die  nat&rliche  Farbe  des  Wassers  gehalten  haben.    Jene 
Behauptung  vom  Schnee  bildet  vielmehr  einen  Teil   seiner  erkenntnis- 
theoretischen Erörterungen.    Vgl.  Gic.  Acad.  11  100,  wonach  er  über- 
haupt die  weiße  Farbe  des  Schnees  geleugnet  zu  haben  scheint  (?).   Die 
Farbe  ist  ihm  nichts  Objektives,  sondern  nur  die  Wirkung  des  Lichtes; 
ohne  Licht  giebt  es  keine  Farbe.    So  ist  auch  der  Schnee  nicht  an  sich 
weiß,  bei  völliger  Dunkelheit  ist  auch  er  schwarz.  —  Aber  bei  Cic.  liegt 
ganz  deutlich  derselbe  Schluß  wie  bei  Sextns  zu  gründe.    Aus  beiden 
Stellen  ergiebt  sich,  daß  nach  A.  der  Schnee  ursprünglich  schwarz  ist 
wie  das  Wasser,  aus  dem  er  durch  Verdichtung  entstanden  ist  („unde 
illa  eonereta  esset **  Cic.)  und  daß  er  dem,   der  dies  weiß,   gar  nicht 
Mehr  schwarz   erscheint.     Dies   darf  aber  nicht  mit  K.  so   verstanden 
werden,   als  ob  A.  die  zuerst  von  den  Atomikern  ausgesprochene  Sub- 
jektivität der  l^nneswahrnehmungen  gelehrt  hätte,  was  nirgends  bezeugt 
wird  und  sich  auch  mit  seiner  Lehre  von  der  ursprünglichen  Mischung 
Ueinater  qualitativ  bestimmter  Stoffteilchen  nicht  vertragen  würde,  sondern 
anr  in  dem  Sinne,  daß  die  Wahrnehmung  unsicher  ist  und  uns  über  das 
Wesen  der  Dinge  täuschen  kann.    Eine  solche  Annahme  steht  auch  im 
Einklänge  mit  der  Ansicht  des  A.,  daß  das  Wesen  der  Dinge  nicht  durch 
die  schwachen  Sinne,  sondern  nur  durch  den  reinen  und  unvermischten 
Oeitt   erkannt   werden   kann  (s.  Zeller  1075  ff.).     Ein   merkwürdiges 
Paradoxon  freilich  bleibt  der  Ausspruch  auch  so,  innerhalb  des  anaxa- 
gorelachen  Systems,  wenn  man  bedenkt,  daß  A,  sonst  überall  die  unsem 
ffinnM  sich  darbietenden  Besonderheiten  der  Einzeldinge  aus  dem  Über- 
wiegen bestimmter  Stoffteile  in  den  aus  einem  Gemenge  der  verschieden- 
artigBten  .Samen''  gemischten  Gebilden  erklärt.     Eine  geistvolle  Ver- 
mntong  Ober  die  Genesis  dieses  Paradoxons  wagt  Gomperz  Gr.  D.  S.  172 
«ad  445,  durch  die  er  den  grellen  Widerspruch,  der  seiner  Meinung  nach 
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sonst  zwischen  dem  felsenfesten  Qlanben  des  A.  an  die  qualitative  Wahr- 
haftigkeit der  Sinneseindrücke  (?)  und  der  Behauptung  bestände,  daß 
Ulis  das  Gesicht  in  diesem  Falle  täuscht,  beseitigt  zu  haben  glaubt. 
Hiernach  hätte  A.  auf  die  im  Sonnenglanz  strahlende  weiße  Winter- 
decke behaiTlich  gescliant,  bis  schließlich  sein  geblendetes  Gesicht 
schwarz  zu  sehen  begann,  und  so  in  der  optischen  Täuschung  eine  Be- 
stätigung seiner  vorgefaßten  Meinung  erblickt.  Diese  Deutung  stimmt 
allerdings,  wie  G.  bemerkt,  zu  dem  Wortlaut  der  angeführten  Mitteilungr 
Giceros;  aber  der  objektive  Widerspruch,  der  durch  das  Wort  vom  Schnee 
in  die  Lehre  des  A.  hineingetragen  zu  werden  scheint,  wird  durch  eine 
solche  subjektive  Erklärung  nicht  aus  der  Welt  geschafft.  —  2.  Bei 
Laert.  II 11  will  E.  statt  ou-npa^^c  Bchreiben:  ouv  Tpa<piQ  »mit  einer 
ZeichnuDg^,  indem  er  sich  auf  Clem.  ström.  416  D:  BA  7pa<p^c  beruft, 
und  glaubt  auf  grund  dieser  Konjektur  das  Vorkommen  von  illustrierten 
Handschriften,  das  nach  der  bisherigen  Ansicht  erst  mit  oder  kurz  vor 
Aristoteles  begann  (s.  Bergk  Gr.  Litt.-G.  I  236),  um  ein  Jahrhundert 
früher  ansetzen  zu  dürfen.  Ich  kann  diese  Vermutung  trotz  der  Zu- 
stimmung von  Gomperz  (Gr.  D.  445)  nur  für  verfehlt  halten.  Viel- 
leicht ist  bei  Laert.  (jxYjvoYpa^iYjc  zu  lesen;  vgl.  die  von  K.  angeführte 
Stelle  bei  Vitruv  VII  praef.  11,  wonach  A.  eine  ixTivo7pa<p(r)  geschrieben 
haben  soll.  —  3.  Die  verschiedenen,  zum  Teil  entgegeugesetzten  An* 
gaben  über  den  Prozeß  des  A.  (Laert.  n  12ff.)  machen  es  wahrschein* 
iich,  daß  es  zu  einer  formellen  Anklage  überhaupt  nicht  kam,  sondern 
daß  Perikles  den  A.  vorher  aus  der  Stadt  entfernte  (Plut.  Per.  32). 
Hätte  der  Prozeß  einen  bestimmten  Ausgang  gehabt,  so  würden  solche 
Widersprüche  nicht  möglich  sein  (?).  Die  merkwürdige  Angabe  des 
Satyros,  A.  sei  nicht  bloß  di(7eße(ac,  sondern  auch  (i,T)8ia}i.ou  angeklagrt 
worden,  scheint  auf  Rechnung  des  Stesimbrotos  gesetzt  werden  zu 
müssen,  der  A.  zum  Lehrer  des  Themistokles  machte  und  ihn  auch  in 
den  Sturz  seines  Schülers  verwickelt  dachte.  —  Diese  Annahme  hat 
manches  für  sich;  sie  ließe  sich  auch  sehr  gut  gegen  Ungers  willkür- 
liche chronologische  Ansätze  (s.  Ber.  I  200)  verwerten. 

Fimiani  nimmt  nach  dem  Bericht  Chiappellis  Arch.  V  425  ff. 
im  Gegensatze  zu  Trendelenburg  und  Zeller  an,  daß  Aristot.  mit  Un- 
recht dem  A.  die  Gleichsetzung  von  vouc  und  ^w/r^  beilege. 

Heinze  wendet  sich  gegen  die  Auffassung  von  F.  Kern  und  Windel- 
band (s.  Bd.  I  219),  die  den  vouc  des  A.  als  etwas  Stoffliches  und  Aus- 
gedehntes ansehen.  Er  geht  davon  aus,  daß  vouc  bei  Homer  (und  ähn- 
lich bei  den  älteren  Dichtem  und  Prosaikern,  z.  B.  bei  Herodot)  inuner 
etwas  Seelisches  bezeichnet  und  nie  von  einem  körperlichen  Organ  ge- 
braucht wird  wie  <ppeve;.  Bei  Xenophanes  finden  sich  v6oc  (Fr.  3  K. 
vooü  <ppevt  ^  v6tp  9pev6c,    von  Kern    treffend    ,,mit    denkendem  Geist •* 
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übersetzt)  aad   seine  Derivata   voeTv   aod  y6r^\>,%   nar  vom  Denken  und 
den  Gedanken   der   Gottheit   gebraucht.     [Wunderlich   ist   die   Frage 
Heinzes,  ob  nicht  in  Fr.  2  voeTv  vielleicht  «wahrnehmen*  bedeute,  da  es 
zwischen  hpv^  und  dixoottv  stehe;   es  kann  hier  ebenso  wie  in  dem  be* 
kannten  Verse  Epicharms,    anf  den  H.  verweist,    nnr   etwas   von  der 
Binnlichen  Wahrnehmung  Verschiedenes  bezeichnen;    Epicharm   will  ja 
gerade  sagen,  daß  der  Verstand  hört  und  sieht,  nicht  die  Sinnesorgane 
selbst.     Für  die  Mittelstellung  des  vosiv  zwischen  dem  Sehen  und  dem 
Hören    bei  Xenoph.  vgl.  Soph.  Oed.  R.  371].     Xenoph.  hat  zwar   das 
Denken  seines  Gottes  sehr  bestimmt   ausgesprochen,    aber  ohne   es  zu 
hjpostasieren;  das  Denken  ist  die  eine  Seite  seines  Prinzips,  die  andere 
ist  die  Ausdehnung  und  Körperlichkeit.    So    ist  er  in  höherem  Grade 
Yorgftnger  Spinozas  als  Farmen.,  der  gerade  die  Geistigkeit  des  Seienden 
nicht  betont  und  bei  dem  sich  v^oc>  voT)pia  und  voeiv  stets  nur  auf  den 
Menschen  bezieht  (Farm.  16,  4  D.:  to  7oip  icXIov  lorl  vo7)|Aa  faßt  Windel- 
band  Gesch.  d.  alten  Fh.  2  S.  41  icXeov  fölschlich  im  Sinne  des  „Vollen''; 
es  bedeutet  vielmehr  nach  Theophrast  d.  sens.  §  3  f.  das  uitepßdXXov,  das 
überwiegend  vorherrschende  Element  in  der  Mischung  des  Menschen  und 
hat  in  keinem  Falle  einen  kosmologischen  Sinn).     Bei  Heraklit  liegt 
der  Nachdruck  nicht  wie  bei  Farm,  auf  dem   subjektiven  Moment  des 
m^ischlichen  Denkens,  sondern  auf  dem  göttlichen,  vernünftigen  Frozeß 
in  der  Welt;  daher  nennt  er  seinen  Stoff  nicht  vouc,  das  auch  bei  ihm 
nur   vom  menschlichen  Verstände  gebraucht  wird,   sondern    X070C.     A» 
stellte  sich    vielleicht  in  bewußten  Gegensatz   zu  Heraklit,   indem   er 
die  Ordnung  in  der  Welt   nicht  wie  dieser  aus  dem  Stoffe  selbst   her- 
leitete,   sondern  aus  einem  außerhalb  des  Stoffes  stehenden  denkenden 
uimI  ordnenden  Frinzip.    Die  Früdikate  ä\Lijf^^,  dicaOiQc  und  dicXouc,  die 
Aristot.  d.  an.  405  a  13  dem  vouc   des  A.  beilegt,    mögen   von  Aristot. 
selbst  und  nicht  von  A,  herrühren;    aber  sie  ergeben   sich  unmittelbar 
aus   seinen   Bestimmungen   in  Fr.  6  Schom.     Wenn  A.   an    derselben 
Stelle  den  voöc  auch  als  aiceipov  bezeichnet,    so  kann  damit   nicht   die 
uendücfae  Ausdehnung,  die  A.  oft  von  dem  Stoffe  aussagt,  sondern  im 
Gegenteil  nur  etwas,    für  das  es  überhaupt   keine  Grenze  giebt,    also 
die  Negation  der  Ausdehnung  gemeint  sein;  Zeilers  Deutung  „die  un- 
begrenzte Macht  des  Geistes*  paßt  nicht  in  den  Zusammenhang  [Zeller 
verwirft  mit  Eeeht  (V  992,  1)  die  Heinzesche  Erklärung,  giebt  aber  zu, 
daß  das  ficeipov  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  dem  iravröc  (JLoipav  [ktzi^^iy^ 
der  andern  Dinge  bildet,  und  hält  daher  jetzt  aiceipov,  obgleich  es  bereits 
in  der  Handschrift  des  Simpl.  gestanden  haben  muß,  für  verderbt;  es 
Ki  dafür  ^ocpov  (=  Mt^ih^  {xoTpav  l^^ov)  oder  besser  noch  nach  Aristot. 
s.  a.  0.  dixXoov  zu  lesen.    Den  zweiten  Vorschlag,    der  ohne  Zweifel 
<teii  Vorzug   vor    dem    ersten   verdient,   begründet   Zeller  Miscell.    (s. 
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Ber.  1276)  S.  441  ff.  näher,  wobei  er  auf  Aristot.  Hetaph.  989b  17: 
TouTo  7alp  dicXouv  xal  difjLq^c  yerweist.  Ebenda  deutet  er  auch  die  Worte 
(lefjLixtai  oödtvl  XP^K^'^^  richtig  so:  „es  ist  Ihm  nichts  beigemischt,  er 
ist  mit  nichts  vermischt;  vgl.  Fr.  5].  Im  Widerspräche  mit  diesen 
die  rein  geistige  Natnr  des  vooc  hervorhebenden  Prädikaten  scheint 
nnn  freilich  das  XeicroraTov  xe  iravTa>v  xp^H'CKtcuv  xal  xadap<iiTaTov  in  dem- 
selben Fr.  ZQ  stehen.  Aber  die  X9^V^'^  Bind  hier  nicht  im  engeren 
Sinne,  wie  sonst  bei  A.,  als  materiell  zn  fassen,  sondern  im  weiteren 
Sinne  wie  unser  »Ding**  (ähnlich  auch  in  dem  bekannten  Satze  des  Pro- 
tagoras).  Auch  Xeirroc  wird  keineswegs  bloß  materiellen  Gegenständen 
beigelegt;  vgl.  Xeitdj  jjl^tic  bei  Homer.  Ebensowenig  zwingt  uns  der 
Superlativ,  den  vooc  zu  dem  Stofflichen  zu  rechnen,  wie  das  beistehende 
xa&ap<oTaTov  beweist,  das  A.  statt  des  völlig  hinreichenden  xadapo'v  ge- 
braucht, um  die  ünvermischtheit  des  vooc  noch  stärker  auszudrücken. 
Ans  den  widerspruchsvollen  Berichten  über  Archelaos  läßt  sich  kein 
Bückschluß  auf  A.  machen,  wie  Kern  thnt,  ebensowenig  aus  den  Frag- 
menten des  Diogenes,  der  zwar  einiges  von  A.  übernommen  hat,  aber 
in  andern  Punkten  ihm  gegenübertritt.  Dagegen  erscheint  bei  Piaton 
und  bestimmter  noch  bei  Aristot.  (und  ebenso  bei  Theophrast)  der  vouc 
des  A.  der  stofflichen  Welt  diametral  entgegengesetzt.  Hiemach  ist 
A.  der  erste  bewußte  Vertreter  des  Dualismus  von  Geist  und  Stoff. 
Sein  vouc  ist  nicht  bloß  Intelligenz,  sondern  auch  thätige  Kraft;  er  be- 
sitzt allumfassendes  Wissen  und  Macht.  Daß  sein  Wirken  ein  zweck- 
volles ist,  ergiebt  sich  ans  Fr.  6  und  wird  durch  Aristot.  bestätigt. 
A.  hat  demnach  seinem  vouc  Bewußtsein,  ja  Selbstbewußtsein,  also  das, 
was  wir  Persönlichkeit  nennen,  verliehen.  Wenn  auch  in  den  Frag- 
menten der  vouc  nirgends  als  Gottheit  bezeichnet  vnrd,  so  ist  doch 
thatsächlich  A.  als  philosophischer  Theist  zu  betrachten.  Eine  ins 
Spezielle  gehende  Teleologie  hat  er  allerdings  nicht  gelehrt  und  noch 
weniger  als  Zweck  der  Welt  den  Menschen  angesehen.  Die  von 
Dümmler  Akad.  103  ff.  für  die  Annahme  einer  solchen  Zwecktheorie 
benutzten  Stellen  Aet.  II  8,  1  und  Flut.  d.  fort.  c.  3  lassen  sich  in 
diesem  Sinne  nicht  verwerten.  Daß  A.  aber  den  vouc  nicht  von  jeder 
weiteren  Einwirkung  fern  gehalten  hat,  beweist  die  Bemerkung  des 
Aristot.  (Met.  988  a  18):  A.  habe  den  vouc,  wenn  er  in  Verlegenheit 
war,  herangezogen  [s.  jedoch  Zeller  998  f.,  1];  sehr  häufig  fi*eilich  kann 
dies  nach  den  Klagen  Piatons  nicht  geschehen  sein.  —  Diese  Aus- 
t abrangen  haben  gegenüber  dem  Bestreben,  den  vouc  des  A.  als  etwas 
vom  Stoffe  nicht  wesentlich  Verschiedenes  hinzustellen,  ihre  volle  Be- 
rechtigung. Auf  der  andern  Seite  aber  geht  Verf.  zu  weit,  wenn  er 
das  Geistige  des  vouc  bis  zur  selbstbewußten  Persönlichkeit  steigert 
und  sein  Wirken  als   ein   durch  Zwecke   bestimmtes   bezeichnet    Die 
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Begriffe  des  Selbstbewußtseins  wie  des  Zweckes  waren  überhaupt  in 
der  vorsokratischen  Philosophie  noch  nicht  ausgebildet  und  konnten 
von  A.  nur  dunkel  vorgeahnt,  aber  nicht  klar  erfaßt  werden,  A.  er- 
hebt sich  mit  seinem  Gedanken  eines  Weltbewegers  und  Weltordners 
über  den  Standpunkt  des  natur-philosophischen  Realismus  seiner  Zeit, 
steht  aber  doch  noch  mit  einem  Fuße  auf  dem  Boden  dieses  Eealismus 
(s.  ZeUer  1001).  Daraus  mußten  sich,  zumal  die  philosophische  Sprache 
damals  noch  wenig  ausgebildet  war,  Unklarheiten  und  Widersprüche 
in  der  Bestimmung  der  Eigenschaften  des  vouc  ergeben,  die  H.  ver- 
geblich im  Sinne  seiner  Auffassung  umzudeuten  sucht.  Ich  werde 
hierauf  bei  Besprechung  der  in  gleicher  Richtung  sich  bewegenden 
Arbeit  Arleths  näher  eingehen.  Auch  gegen  einzelne  Bemerkungen 
des  Veif,  wie  z.  B.  gegen  die  wunderliche  Erklärang  der  Worte  Staxt 
xspt/iop^^ai  div  dpx^iv  in  Fr.  6  wäre  Widerspruch  zu  erheben.  Ich  be- 
schränke mich  hier  jedoch  auf  folgenden  Punkt.  H.  hält  es  im  Gegen- 
satze zu  Schleiermacher,  Breier  und  Zeller  für  wahrscheinlich,  daß  A. 
selbst  den  Ausdruck  6}jLoiofiipeiat  oder  wenigstens  6(jLoio}iep^  gebraucht 
hat.  Die  Gründe,  die  er  für  diese  Meinung  ausfährt,  sind  nicht  ge- 
eignet, das  Gewicht  der  Bcweisführang  Breiers  (Philos.  des  A.  1  ff.) 
irgendwie  zu  erschüttern.  Vgl.  auch  Zeller  981  ff.  Entscheidend  ist  die 
Thatsache,  daß  A.  da,  wo  man  den  Ausdruck  Homöomerie  erwarten 
sollte,  (nc€p}iaTa  oder  ^p^i^aTa  gebraucht,  und  daß  auch  Simpl.  d.  cael. 
268b  37  ausdrücklich  bezeugt,  A.  habe  die  6)jLoio}iep^  aiceppLata  ge- 
nannt. Diesen  Zeugnissen  gegenüber  will  es  wenig  besagen,  daß 
Aristot.  den,  wie  es  scheint,  zuerst  von  ihm  geprägten  Ausdruck 
6fLoio}te(>^  (Piaton  hat  ihn  noch  nicht,  obwohl  ihm  der  Begriff  bekannt 
ist;  vgl  Protag.  329  D)  auf  die  Stoffteilchen  des  A.  anwendet,  und 
noch  weniger,  daß  die  Späteren  mit  Vorliebe  von  den  6}jLoio)jiipetai  des 
A.  sprechen  und  gelegentlich  auch,  wie  Simpl.  und  Aet.,  dieses  Wort 
als  von  A.  selbst  herrührend  bezeichnen  (vgl.  Schaubach  Anaxag.  Fragm. 
S.  89).  Wie  Gomperz  Gr.  D.  446  diesen  späten  Zeugnissen  eine  ent- 
scheidende Bedeutung  beilegen  kann,  ist  mir  unverständlich.  Wenn 
derselbe  Gelehrte  nach  dem  Vorgange  von  Munro  Lncret.  ed.  IH 
(1873)  390  f.  aus  Lucr.  I  834,  wo  es  von  A.  heißt:  rerum  cum  dixit 
homoeomeriam,  und  aus  einer  Stelle  bei  Epikur  ic.  «pudsw;  IIb.  28  Fr.  6 
(».  Gomperz  Zschr.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  18,  212)  auf  den  Gebrauch 
d^  Wortes  bei  A.  schließt,  weil  Epikur  und  nach  ihm  Lucrez  nicht 
den  mindesten  Grund  gehabt  hätten,  aristotelische  Ennstausdrücke  zu 
verwenden,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß  Lucrez,  wie  Woltjer 
Lucr.  philosophia  cum  fontibus  comparata  1877  S.  27  ff.  darthut,  A.  so 
wenig  wie  Heraklit  gelesen  hat,  Epikur  aber  an  jener  Stelle  A.  über- 
haupt nicht  nennt  und  das  Wort  auch  in  ganz  anderem  Sinne  als  A. 
J«kretb«ri^t  für  AltArtamswiBMnsohaft   Bd.  CXYI.    nsoa    I.)  5 
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seine  (ncipiAata  gebraucht  (s.  Woltjer  S.  30,  1).  Noch  haltloser  ist  die 
Vermntnng  Dümmlers  Akad.  224,  der  nnt^r  Berufung  auf  A6t.  V26,4, 
wo  icoXu}jLeptta  und  6|jLoio|jipeia  in  einer  Darstellong  der  Lehre  des  Emped. 
von  der  BntstehuDg  der  organischen  Wesen  vorkommen,  es  für  v^ahr- 
scheinlich  hält,  daß  Lucrez  das  Wort  entweder  direkt  oder  durch  Ver- 
mitteluDg  der  Empedoclea  Sallusts  von  Emped.  entlehnt  habe  (s.  Zeller 
983,  1).  —  Eine  kurze  Besprechung  der  Abhandlung  Heinzes  findet  sich 
bei  E.  Wellmann  Arch.  V95f. 

Arleth  (No.  355)  beginut  in  Abschn.  I  mit  einer  Prüfung  der 
Gründe  für  die  Körperlichkeit  des  voo;.  Er  schließt  Fich  im  wesent- 
lichen an  die  Beweiführung  Heinzes  an.  AetrcoTaTov  und  xa&apfuTaiov  sind 
keine  physischen  Bestimmungen,  auch  nicht  inadäquate  Bezeichnungen» 
sondern  metaphorische  Ausdrücke.  FQr  den  Gebrauch  von  Xeirroc  im 
Sinne  von  „scharfsinnig"  führt  er  außer  der  homerischen  ijl^tic  Xeim^ 
noch  Beispiele  aus  Euripides  (Xeicxöc  vooc  und  Xendj  9pi^v)  und  Ari- 
stophanes  (£vdpe  Xeircü>  Xo^ioxa}  an.  Bei  Piaton  Krat.  413  C  bedeutet  dtat 
icofvTcov  loYzoL  ulcht,  daß  der  Nas  in  allen  körperlichen  Dingen  gegen- 
wartig sei;  im  Gegenteil,  die  Verbindung  mit  dem  «ünvermischten* 
beweist,  daß  PI.  nicht  an  eine  körperliche  Gegenwart  gedacht  haben 
kann.  In  Fr.  6:  vo'oc  itac  S\loi6^  Ion  xal  6  (liCcov  xal  6  iXaodcov  spricht  A. 
nicht,  wie  Windelband,  Zeller  und  Heinze  wollen,  von  Teilen  des  voo»^ 
die  sich  ihrer  Größe  nach  unterscheiden,  sondern  von  Unterschieden 
der  Begabung.  Es  wäre  überhaupt  unverständlich,  wenn  A.  neben  der 
unvernünftigen  Materie  noch  eine  vernünftige  angenommen  hätte;  dann 
hätte  er  rnhig  bei  dem  die  Weltintelligenz  in  sich  enthaltenden  materiellen 
Prinzip  des  Anaximander,  Anaximenes  und  Heraklit  bleiben  können. 
Aach  würde  dann  Aristot.  sicherlich  den  in  einer  solchen  Hypothese 
liegenden  Widersprach  so  gut  wie  bei  Melissos  gerügt  haben,  den  er 
[iixpöv  d^poixoTepo;  nannte,  weil  er  behauptete,  das  ^v  sei  sowohl  un- 
körperlich als  räamlich  ausgedehnt.  —  Diese  BegrQndung  läßt  die 
Haltlosigkeit  der  Heinzeschen  Auffassung  nar  noch  schärfer  hervor- 
treten. Eine  metaphorische  Bedeutung  kann  Xercroc  doch  nur  in  Ver- 
bindung mit  bestimmten  Snbstantiven  haben;  den  wenigen  Stellen,  die 
Arl.  anführt,  ließen  sich  zahllose  andere  entgegenstellen,  wo  das  Wort 
in  einem  rein  stoflflichen  Sinne  gebraucht  wird.  Und  wie  verkehrt  wäre 
der  Gedanke,  der  nach  Arl.  dem  A.  aufgebürdet  werden  müßte:  „Der 
Nus  ist  das  scharfsinnigste  und  reinste  aller  Dinge"  I  Danach  müßte 
A.  auch  der  Materie  ein  gewisses  Maß  von  Yernünftigkeit  beigelegt 
und  sich  damit  gerade  des  Widersinns  schuldig  gemacht  haben,  den  Verf. 
für  undenkbar  erklärt  Übrigens  hat  bereits  i.  J.  1840  Breier  „Die 
Phil  d.  A."  S.  63  flf.  vortreflnich  dargethan,  daß  an  eiiie  ethische  oder 
geistige  Bedeutung  von  Xeirroc  und  xaf)ap6c  in  dem  Satze  des  A.  nicht 


Digitized  by  VjOOQLC 


Bericht  Aber  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.   (Lortiing.)       67 

zQ  denken   ist.    Die  Kratylosstelle  ferner  trägt  zur  Entscheidung  der 
Frage  nichts   bei,   da  sich  ans  ihr  nicht  entnehmen  läßt,   in  welchem 
Sinne  das  did  novicov  Uvat  zu  verstehen  ist.   Das  Schweigen  des  Aristot. 
eodlich  hat  in  diesem  Falle  so  wenig  wie  in  manchen  anderen  irgend 
welche  Beweiskraft.  Daß  sich  übrigens  der  gegen  Melissos  ausgesprochene 
Tadel  des  Aristot.  auf  den  vom  Verf.  bezeichneten  Widerspruch  beziehe, 
ist  eine  wiUkOrliche  Annahme  (s.  darüber  Bd.  CXII 8.  277).  —  n.  Nach 
dieser  Zurückweisung   der  gegnerischen  Gründe  sucht  Arl.  durch  eioe 
PrifoDg  der  Quellen   die   reine  Oeistigkeit   des   anazagoreischen  Nus 
darzathnn.    Mit  Unrecht  hat  Zeller  994,  5  aus  Fr.  5  geschlossen,  der 
Xtti  sei  allerdings  gewissen  £inzeldingen  beigemischt,  insofern  Teile  von 
ihm  io  ihnen  enthalten  sind;  dann  müßte  es  nicht  icXV  ^^  vocp,  sondern 
tX^  voou  heißen.    A.  will  vielmehr  sagen:    es  ist  weder  irgend  einer 
der  GmndstoiFe  dem  Nus  beigemischt,  noch  geht  dieser  in  irgend  eine 
der  stoffUchen  Mischungen  als  Bestandteil  ein;  er  ist  den  Dingen  gegen- 
iber  transcendent;  vgl.  den  Schluß  von  Fr.  6  und  den  zweimal  in  dem- 
selben Fr.  vorkommenden  Satz:  |touvoc  a&xo?  i^'  ecoüTou  ivrtv.    Wie  das 
tfoiittv  in  Fr.  6  zu  verstehen  ist,  ergiebt  sieb  aus  Aristot.  Phys.  203  a  31 
verglichen  mit  256  b  27  und  14.   Danach  sind  die  bewegende  Thätigkeit 
des  Nus  und  Bein  Erkennen  untrennbar  miteinander  verknüpft,   ja  das 
Bewegen  erfol^^t  durch  das  Denken,  und  buchstäblich  in  diesem  ist  die 
Herrschaft  über  die  Welt  der  Dinge  begründet.    Es  ist  daher  der  Ge- 
danke einer   mechanischen  Einwirkung   des  Nus  auf  die  Materie  aus- 
gesehloisen;    seine  Wirksamkeit   (xpaTeiv)   ist  vielmehr   ein   wirkendes 
Denken   oder   ein   verständiges  Wirken.     Damit   stimmt   die  Stelle  in 
Fr.  6,   wo    dem  Nus  Allwissenheit   und  Allmacht,   sowie  ein  voraus- 
bikkendes  Bestimmen   und  Ordnen    des  Weltlaufs,   d.  h.  nach  unserer 
Amdrocksweise  ein  zweckmäßiges  Handeln,  beigelegt  wird  (vgl.  Aristot. 
404  b  1,  984  b  20,  1075  b  8).    Der  Nus  übt  seine  Herrschaft  vermittelst 
•eifies  alles    durchdringenden   (6iot  navTcov  ^vat   im  Krat.),    wirkenden 
I>eakeiis,   d.  h.    vermöge   seiner  Allwissenheit   und  Allmacht   aus.    In 
wekker  Beziehung   das   xpaietv  des  Geistes  zu  seiner  (Jnvermischtheit 
iteht,  erfahren  wir  aus  Aristot.  d.  an.  429  a  20:    «Wäre  der  vouc  mit 
etwas  vermischt,  so  würde  der  fremdartige  Bestandteil,  wenn  er  neben 
des   eigentlichen  Gegenstände   der   Erkenntnis   ins   Bewußtsein   träte, 
diesen   gewissermaßen   den  Platz    versperren  und  insofern  de^en  Er* 
kontnis  verhindern.*     Aristot.  hat  hier  nicht  die  Ansicht  des  A.  ein- 
liek  zu  seinem  Zweck  umgedeutet,    wie  Trendelenburg  d.  an.'  8.  385 
iaaimmt,   sondern   es    besteht   eine   gewisse  Verwandtschaft  zwischen 
kcädea,  nur  daß  Aristot.  an  die  «Intention ale*,  A.  an  die  reale  Gegen- 
wtrt  eines  Objektes  im  Nus  denkt.    Ans  der  Lehre  des  A.,    daß  Un- 
flekhei  nur  durch  Ungleiches  erkannt  wird,   folgt,  daß  die  mit  Hülfe 
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der  Sinneswerkzenge  vollzogene  Wahrnehmung  minder  vollkommen  ist 
als   die   reine  Verstandeserkenntnis.    Je   vollkommener   die  Erkenntnis 
ist,  je  mehr  werden  sich  erkennendes  Subjekt  nnd  erkennendes  Objekt 
von  einander  unterscheiden,  nnd  der  weltlenkende  Nns  wird  gar  nichts 
mit  den  von  ihm  erkannten  Dingen  gemein  haben,   d.  h.  er  wird  nn- 
vermisoht  sein.    Der   menschliche  Verstand   dagegen  ist   mit  dem 
Leibe  vermischt;   denn  sonst  könnte  er  nicht  Subjekt  der  Sinneswahr- 
nehmung sein.    Das  Apophthegma  des  A.  bei  Aristot.  Met.  1009  b  25: 
^Ti  ToiauT  aötoic  Ivxat  tot  Svta  ola  3v  6icaXd[ßo)9tv  kann  sich  nicht  auf  das 
eigentliche  Denken,  sondern  nur  auf  die  sinnliche  Erkenntnis  beziehen : 
das  Verhältnis  der  Ähnlichkeit  zwischen  Sinnesorgan  und  Objekt  ist  in 
bezug   auf   dasselbe   Objekt   bei    verschiedenen   Menschen   wegen   der 
individuell    verschiedenen   Zusammensetzung   der   betreffenden   Sinnes- 
organe verschieden;  also  muß  auch  die  Wahrnehmung  für  jeden  Menschen 
verschieden  sein.     [Aber  dieser  vereinzelten,  gesprächsweise  gefallenen 
und  vielleicht  nicht  einmal  authentisch  fiberlieferten  Äußerung  des  A. 
darf  eine  so  weittragende  Bedeutung  nicht  beigelegt  werden  (vgl.  Bonitz 
zu  d.  St.  S.  202  und  ZeUer  1016,  3).    Daß  A.  oder  Überhaupt  irgend 
ein  Vorsokratiker  so  8chai*f  und  prinzipiell  zwischen  aia&T)(7tc  und  v^vjotc 
unterschieden   habe,    ist    wenig  wahrscheinlich.]     Wenn  femer  A.  den 
Nus  unbedingt  {oA'zoxpaxU,  vgl.  adToxpatcop  im  Krat.)  nennt,  so  liegt 
diese  Eigenschaft  in  dem  Fürsichsein  (|jlouvoc  2^'  £ü>utoü)  eingeschlossen. 
Auch  in  dem  Sinne  ist  der  Nus  unbedingt,  daß  er  durch  nichts  anderes 
hervorgebracht,   also  ewig  ist.    A.  scheint  anzunehmen,   daß  der  Nus 
mit  Freiheit  sich  selbst  bestimmend  den  Anfang  zur  Weltbildung  mache 
(Indeterminismus).    Nach  Aristot.  ist  der  Nus  ferner  einfach,  dicXoüv, 
und   nach  Zellers   glücklicher  Vermutung   (s.  o.  zu  No.  354)   ist  der- 
selbe Ausdruck  für  &teipov  in  Fr.  6  einzusetzen.   Diese  Einfachheit  ist 
aber   nicht  die  des  chemisch  reinen  Körpers;   A.  leugnet  damit  nicht 
nur  die  Zusammensetzung  des  Nus  aus  verschiedenartigen  Teilen,  sondern 
aus  Teilen  überhaupt,  d.  b.  seine  Körperlichkeit.   So  hat  auch  Aristot. 
989  a  30  ff.  und  429b  22  den  A.  verstanden.    Der  Nus  ist  demnach  ein 
unbedingtes  Wesen,  das,  ohne  selbst  räumliche  Ausdehnung  zu  besitzen 
und   sich   mit  den   räumlich   ausgedehnten  Dingen  irgendwie  zu  ver- 
mischen   oder  in  sie  einzugehen,    dennoch  mit  seinem  Denken  das  All 
in  peiner  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  beherrscht  und  alles 
darin  in  zweckmäßiger  Weise  ordnet  —  in.  Arl.  erörtert  hierauf  die 
Frage,   ob  der  Nus  als  Persönlichkeit  aufzufassen  ist,  d.  h.  ob  er 
Selbstbewußtsein  hat.   Mit  Heinze  nimmt  er  an,  daß  aus  der  Allwissen- 
heit mit  Notwendigkeit  das  Selbstbewußtsein  folgt.    Außerdem  hat  aber 
auch  die  Allmacht,  die  A.  lehrt,  zur  Voraussetzung  eben  dieses  Selbst 
bewußtiein.   Wer  dem  Nus  dieses  abspricht,  entzieht  ihm  einen  wichtigen 
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Teil  seiner  Machtsphäre,  ja  er  vernichtet  seine  Macht  vollständig.   Selbst 

das  gerincrste  Maß    von  Beherrschung  des  Gedankenlanfs  ist  ohne  das 

Bewußtsein  von  diesem  Oedankenlanf  anmöglich.   Die  Vorstellung  eines 

imbewnßten    i^öttHchen  Oeistes   hat   ferner  ein  Mißverhältnis  zwischen 

göttlichem   nnd   menschlichem  Verstände  zur  Folge  und  mutet  dem  A. 

eine  Schärfe  der  psychologischen  Analyse  zu,  die  vor  Aristot.  niemand 

besaß.    [Aber  eine  solche  Analyse  mutet  ihm  gerade  der  Verf.  zu,  indem 

er  bei  ihm  den  schwierigen  und  von  den  Griechen  nie  in  voller  Reinheit 

eiMten  Be^rriff    der  Persönlichkeit  voraussetzt.     Übrigens  ist  Bewußt- 

Mtn  von    den  Dingen  nicht  dasselbe  wie  Selbstbewnßtsein ,  und  jenes 

ktnu  sehr   wohl    ohne  dieses  bestehen.    Ein  allumfassendes  Wissen  hat 

A.  icinem  vouc  ebenso  wie  Heraklit  seinem  X670C  zugeschrieben;  aber  zu 

der  höheren    und    abstrakteren  Vorstellung  des  Selbstbewußtseins  ist 

kemer  Ton  beiden    vorgeschritten.]    Wir  werden  also  daran  festhalten 

dftrfen  (?),    daß  A.    den  göttlichen  Nus  ebenso  wie  den  menschlichen, 

nach   dessen    Analogie  er   die  Vorstellung   des   ersteren   bildete,    als 

pendnlieh  gefaßt  habe.  —  IV.  Die  Frage,  ob  A.  zwischen  Seele  und 

Geist  unterschieden  habe,   und  ob  er  eine  Mehrheit  von  Gkistern 

oder  nur  einen  einzigen  angenommen  habe,   bietet  bei  der  Dürftigkeit 

OBserer  Quellen   besondere   Schwierigkeiten.     Nach    der   herrschenden 

Ansicht  giebt  es  bei  A.  nur  einen  Geist,   der  als' Weltbeweger  Nus, 

mls    immanentes  Prinzip  Seele   heißt.    Dagegen   spricht  zunächst,    daß 

Uerall,    wo   der   göttliche   Nus   als   Prinzip   der  Bewegung   erwähnt 

wird,  er  als  eine  transcendente,  nicht  als  immanente  Ursache  erscheint. 

Die  Gründe»   die  man  ffir  eine  Beseelung  des  Lebendigen   durch   den 

göttlichen  Nus  beibringt,  verwandeln  sich  bei  genauerer  Beti*achtung  in 

Grftade  für  das  Gegenteil.    In  den  Schlußworten  von  Fr.  5:  8(mv  ol<n 

8c  xol  v^  Ivi  sind  mit  v6oc   nicht  Teile   des  göttlichen  Nus  gemeint, 

Mmdera  die  Gattung  v6oc:  „£s  giebt  auch  solches,  in  dem  Geist  ent- 

hmltoi  ist**  (?).     In  dem  Satze  (Fr.  6):  ^oa  «puxV  ^«^  ««^  '^^  K^Co>  xal 

xä  iAoooBi,  sdvtcDv  v6oc  xpadtt  wird  zwischen  der  Seele  und  dem  weit- 

bebei flehenden  Geiste  deutlich  unterschieden.    Kpadetv  bedeutet   nicht 

die  Immanenz  des  Nus  in  den  Lebewesen,  sondern,  wie  auch  an  andern 

Stelleo.    daß  der  Nus  eine  Herrschaft  ausübe   und  zwar,   wie  hier  be- 

soadcn  hervorgehoben  vnrd,  auch  über  das  Beseelte.    Wenn  man  sich 

nr  die  Identität  von  Geeist  und  Seele  auch  auf  den  Schluß  von  Fr.  6: 

li^oc  di  «ac  ^puK^  ion,  xal  6  {AiCcov  xal  6  iXa^acuv  beruft,  so  nimmt  mau 

•ffeobsr  JfAococ  im  Sinne  von  6  oöt^c;  aber  aus  dem  Folgenden  geht  hervor, 

da£  ^ococ  such  hier  „gleichartig*'  bedeutet.    Bei  dem  Satze,  das  Wesen 

emes  Kdrpers  bestehe  in  dem  in  der  Mischung  überwiegenden  Element, 

denit  er  nur  so  das,  was  für  die  Sinneswahmehmung  am  deutlichsten 

hervortritt   fdamit    widerspricht   sich    Arl.   selbst;   denn   nach  S.  198 
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Anm.  130  soll  in  den  Worten  xauxa  ivdT)X6TaTa  Iv  lxoi9x6^  hxt  xal  ^Jv 
das  9jv  an  das  aristotelische  t6  ti  )jv  tlvat  erinnern,  also  das  Wesen  des 
Dinges  bezeichnen;  in  diesem  Sinne  scheine  dieses  Imperfekt  bereits  von 
A*  verwendet  worden  zn  sein,  wenn  anch  die  Formel  xh  xi  9Jv  tlvot  (doch 
wohl  nnr  ti  9jv?)  sich  nicht  weiter  als  bis  zn  Antbthenes  nnd  Stilpon 
▼erfolgen  lasse.  Ob  freilich  A.  mit  seinem  9Jv  wirklich  das  Wesen  im 
unterschiede  von  der  Erscheinung  bezeichnen  wollte,  ist  sehr  zn  be- 
zweifeln. Andere  wie  Schom  8.  33  fassen  es  rein  zeitlich  anf];  wenn 
er  dagegen  sagt,  kein  Edrper  sei  dem  andern  gleichartig,  so  hat  er 
das  fOr  die  Wahmehmnng  verborgene  quantitative  Verhältnis  im  Auge, 
das  für  jeden  einzelnen  Körper  ein  besonderes  ist.  Was  die  Dinge  ab- 
solut ungleichartig  macht,  ist  ihre  qualitativ  verschiedene  Zusammen- 
setzung aus  den  gleichen  Elementen;  was  Gleichartigkeit  der  Geister  (?) 
begründet,  wird  ihre  Einfachheit  sein,  der  Mangel  an  jeglicher  Zu- 
sammensetzung [wie  stimmt  zu  dieser  unbedingten  Einfachheit  die 
Unterscheidung  von  (jlcCcov  und  iXdoijwy  v6oc?  Auch  hier  liegt  offenbar 
ein  Widerspruch  in  der  Auffassung  des  A.  vor].  Aoch  die  Superlative 
XeicToxaTov  xal  xa&apc&Tatov  sprechen  für  die  Vielheit  der  Geister  [aber 
der  v6oc  wird  doch  von  A.  mit  diesen  Prädikaten  im  Vergleiche  zu 
allen  Dingen,  nicht  zu  andern  Geistern  bezeichnet].  Die  Auffassung, 
daß  A.  mit  dieser  Vielheit  die  verschiedenen  Äußemngsformen  des 
einen  vouc  gemeint  habe,  würde  dazu  führen,  daß  er  zwei  Kieselsteine 
für  ungleichartig,  dagegen  die  Leistungen  des  göttlichen  Denkens  und 
des  Denkens  der  Tiere  für  gleichartig  gehalten  hätte.  Die  Annahme 
einer  Vielheit  von  Geistern  vermeidet  alle  Schwierigkeiten  und  erklärt 
den  Schluß  von  Fr.  6  befriedigend  [durchaus  nicht;  dadurch  häufen 
sich  vielmehr  die  Schwierigkeiten].  Auch  aus  den  Darlegungen  des 
Aristot.  läßt  sich  keineswegs  die  Identität  des  weltenlenkenden  Nus  mit 
einem  beseelenden  Prinzip  erschließen.  Nach  A.  giebt  es  viele  Geister, 
die  für  die  Lebewesen  Prinzip  der  Erkenntnis  und  Bewegung  sind, 
ihrem  Wesen  nach  sind  sie  alle  gleichartig,  weil  einfach;  ihrer  er- 
kennenden Thätigkeit  nach  unterscheiden  sie  sich  graduell  (?).  Mit 
dem  göttlichen  Nus  können  sie  nicht  identisch  sein,  weil  dieser  ein  un- 
bewegter Beweger  ist,  sie  aber  sich  selbst  bewegende  Ursachen  der  Be- 
wegung sind.  Will  man  dennoch  dabei  beharren,  daß  A.  die  Immanenz 
des  göttlichen  Nus  gelehrt  habe,  so  muß  man  annehmen,  Aristot.  habe 
alle  daraus  fließenden  Widersprüche  übersehen  oder  unberührt  gelassen 
an  einer  Stelle  (d.  an.  404a  25  ff.),  wo  er  auf  die  Nnslehre  kritisierend 
eingeht,  ja  er  habe  sich  selbst  widersprochen,  da  er  den  Nus  hier  als 
etwas  sich  selbst  Bewegendes  darstellen  würde,  den  er  Phys.  256  b  26 
als  unbewegt  schildert.  Daß  diese  Lehre  des  A.  manche  Schwächen 
und  Unklarheiten  aufweise,  leugnet  Verf.  nicht    Zum  Schluß  zieht  er 
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eine  Parallele  zwischen  A.  und  Newton  and  bezeichnet  jenen  als  den 
ersten  theistiscben  Denker  des  Altertums.  —  Die  ganze  BeweisfQhmng 
des  Verf.  leidet  an  großer  Unklarheit  nnd  verfehlt  ihr  Ziel.  Um  die 
Widerspruche  in  der  Lehre  des  A.  zn  beseitigen,  die  aber  nach  des 
Verfusers  eigenem  Zngeständnis  trotz  aller  seiner  Bemühungen  doch 
zom  Teil  bestehen  bleiben,  scheut  er  vor  den  bedenklichsten  Interpre- 
tationsversachen nicht  zurück  und  stellt  eine  völlig  in  der  Luft 
schwebende  Hypothese  auf,  Sie  an  der  Überlieferung  nicht  den  gering* 
tten  Anhalt  hat.  In  der  Überlieferung  findet  sich  weder  von  einer 
Unterscheidung  zwischen  verschiedenen  Arten  des  Nus  noch  von  der 
Annahme  vieler  Geister  irgend  eine  Spur;  der  Plural  v6ot  kommt  über- 
haupt nicht  vor.  Auch  Aristot.  weiß  hiervon  nichts.  Die  höchst  un- 
klaren und  schwankenden  Erörterungen  Arleths  über  die  Hauptstelle 
404  a  25  ff.  (er  macht  n.  a.  auch  den  Vorschlag,  404  a  25  — b  7  nach 
404a  16  zu  stellen)  führen  zu  keinem  Ergebnis  und  ändern  nichts  an 
der  Thatsache,  daß  Arist.  vouc  und  «puxi)  bei  A.  gleichsetzt  und  auch 
in  Bezug  auf  die  Art  ihrer  Bewegung  keinen  Unterschied  macht:  beide 
sind  Prinzip  der  Bewegung  und  bewegen  zugleich  sich  selbst  (s.  404a  24 
&s  T^'fii|div  6pav  xivoov  8  (t^  xal  aM  xiveiTai).  Auch  ist  es  nicht  richtig, 
daß  Aristot.  Schwachen  und  Widersprüche  in  der  Anschauung  des  A. 
vom  vo«k  nicht  bemerkt  habe  (s.  404b  1  ^ov  Siaaatpet  icepl  aämv  xxX.). 

Gegen  die  verfehlte  Deutung  eines  Fr.  bei  Arleth  wendet  sich 
Zell  er  (No.  356).  Es  ist  dies  Fr.  5:  Iv  iravcl  icavtoc  |xotpa  Iveati  icX^ 
voo,  im  otoi  61  xal  vouc  Ivt.  Arl.  schreibt  A.  das  Gegenteil  von  dem 
zu,  was  er  gesagt  hat.  Die  erste  Hälfte  heißt,  wie  der  Beisatz  lehrt, 
nicht:  „in  allen  Dingen,  mit  Ausnahme  des  vouc,  sind  Teile  von  allem'S 
sondern:  „in  allem  sind  Teile  von  allen  außer  von  dem  vooc**.  An 
Teile  des  Nus  und  an  ein  mehr  oder  minder  vollständiges,  also  teil- 
weises  Innewohnen  des  Nus  in  den  Lebewesen  denkt  A.  sowohl  in 
diesem  Fr.  wie  in  Fr.  8 :  votk  (leCCcov  xal  IXarcwv.  Arleths  Ansicht,  der 
Xus  sei  den  Dingen  transcendent,  stützt  sich  nicht  auf  die  eigenen 
Worte  des  A.,  sondern  auf  Erwägungen,  von  denen  erst  bewiesen 
werden  mußte,  daß  sie  A.  angestellt  hat. 

In  Ko.  357  macht  Arleth  einige  nachträgliche  Bemerkungen  zu 
tdaer  früheren  Arbeit.  1.  Der  Einwand,  X6irc6TaTov  und  xa&apcoxaTov 
kdnnten  nicht  als  Prädikate  eines  geistigen  Wesens  aufgefaßt  werden, 
da  sie  A.  offenbar  auch  auf  Körper  anwende,  ist  gerade  so  zutreffend, 
ak  wenn  jemand  dem  Anselm  von  Canterbury  wegen  seiner  Äußerung, 
Gott  sei  id  quo  maius  cogitari  nequit,  die  Ansicht  zuschreiben  wollte, 
6«tt  sei  ein  körperliches  Wesen.  —  Wie  verfehlt  diese  Vergleichung 
des  aoaxagoreischen  Satzes  mit  dem  ganz  anders  gearteten  Ausspruch 
des  A*—i»  ist,    liegt  auf  der  Hand.    2.   Gegen  Zellers  Angriff  sucht 
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ArL  selDe  Dentang  von  Fr.  5  als  logisch  berechtigt  za  erweisen,  aber 
vergeblich;  ein  richtiger  Oegensats  der  beiden  Hälften  kommt  nnr  bei 
Zellers  Anffassnog  heraus.  Zorn  Schluß  bemüht  sich  Arl.,  seine  Hypo* 
these  von  der  völligen  Immaterialität  and  Transcendenz  des  vooc  noch 
dadurch  zu  stützen,  daß  er  auf  gewisse  Inkonsequenzen  hinweist,  die 
sich  aus  der  gegnerischen  Ansicht  von  der  Teilbarkeit  des  Nus  ffir  die 
Lehre  des  A.  ergeben  würden.  Nach  seiner  Darstellung  erscheine  diese 
Lehre  als  ein  konsequentes  System,  und  dies  spreche  für  ihre  Richtig:* 
keit.  Es  tritt  uns  hier  dieselbe  petitio  prindpii  entgegen  wie  in  No.  355. 
Daß  A.  sich  keiner  Inkonsequenz  schuldig  gemacht  haben  könne,  ist 
eine  völlig  unerwiesene  Voraussetzung  des  Verf.  Konsequenz  ist  eine 
große  Tugend;  aber  sie  wird,  wie  im  Leben,  so  auch  in  der  Wissen- 
schaft und  namentlich  in  der  Philosophie  leider  oft  genug  auch  von  den 
bedeutendsten  Geistern  nicht  geübt,  und  A.  gehört  eben  nicht  zu  den 
wenigen  Bevorzugten,  wenn  es  überhaupt  solche  giebt,  die  ein  wider- 
spruchsloses System  aufgestellt  haben;  dies  geht  für  jeden  Unbefangenen 
aus  den  Überresten  seiner  Lehre  hervor.  Vgl.  die  trefflichen  Dar- 
legungen bei  Zeller  990  ff. 

Die  mir  bisher  nicht  zugegangene  Dissertation  von  Deutle r 
hoffe  ich  für  den  nächsten  Jahresbericht  einsehen  zu  können  und  werde 
sie  dann  im  Zusammenhange  mit  einer  zweiten  Arbeit  desselben  Verf. 
„Der  vouc  nach  A.*  (Philos.  Jahrb.  1898)  besprechen. 

Wertvolle  Beitrüge  zur  Lehre  des  A.  liefern  auch  mehrere  der 
Werke,  über  die  bereits  im  1.  Teile  berichtet  worden  ist.  Auf  die 
wichtigsten  der  dort  nicht  erwähnten  oder  nur  kurz  angedeuteten 
Punkte  will  ich  hier  noch  etwas  näher  eingehen. 

Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  A.  sein  Werk  abgefaßt  hat 
(daß  es  nach  dem  unter  dem  Archen  Lysistratos  [bei  Laert  11  12  ist 
sicherlich  Au9<t9Tpatou>  zu  ergänzen,  s.  Gomperz  Gr.  D.  445]  L  J.  467 
eingetretenen  Meteorfall  zu  setzen  ist,  kann  wohl  als  feststehend  be- 
trachtet werden),  läßt  sich  vielleicht  der  Umstand  verwerten,  daß  seine 
Theorie  von  der  Nilschwelle  nicht  nui*  dem  Herodot  (II  22),  sondern 
auch  dem  Aischylos  (Fr.  293  und  Hiketid.  539)  bekannt  war.  Freilich 
ist  die  Zeit,  in  der  die  Hiketiden  entstanden  sind,  sehr  bestritten.  8. 
darüber  Diels  «Seneoa  und  Lucan*  (vgl.  zu  No.  172)  S.  8,  1. 

Aus  Diels*  Doxographi  ist  folgendes  anzufahren.  S.  165  f.:  Der 
Anfang  des  Buches  ic.  ^tSoecoc  bei  Laert.  II  6  scheint  zuerst  von  Theo- 
phrast,  vielleicht  nach  dem  Vorgange  des  Aristot.  (256  b  24),  in  die 
dort  citierte  kurze  Formel  gebracht  worden  zu  sein.  Vgl.  auch  Dum  ml  er 
Akad.  102,  1,  wo  über  die  ursprüngliche  Fassung  der  Vorlage  des 
Laert.  ^e  wenig  wahrscheinliche  Vermutung  aufgestellt  wird.  S.  171  f. 
(vgl.  94  f.)   weist  D.   darauf  hin,   daß   die  Quelle  der  absonderlichen 
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MitteüoD^  des  Irenaeas  c.  haer.  11  14:  «facta  animalia  decidentibas  e 
caelo  in  terram  seininibns"  in  der  bei  späteren  Berichterstattern  wie 
A^os  und  Herakleitos  (vgl.  Yitrnv  Ym  praef.  §  1)  üblichen  Verbin- 
dung des  enripideisehen  Fr.  836  N.^  mit  anaxagorelscher  Lehre  zn 
sieben  sei.  Die  wahre  Ansicht  des  A.  über  die  Entstehung  der  lebenden 
Wesen  ergiebt  sich  aus  Hippolyt  I  8,  12  und  Laert.  II  9  (vgl.  Ceu- 
Borin.  d.  d.  Dat.  6,  2).  Mit  Unrecht,  wie  mir  scheint,  bleibt  Zeller  P 
1012,  5  bei  seiner  früher  ausgesprochenen  Meinung,  daß  die  Mitteilung 
des  Irenaeus  glaubwürdig  sei  und  sich  mit  der  sonstigen  Überlieferung 
wohl  vertrage. 

Ober  Wesen  und  Bedeutung  der  Stofflehre  des  A.  haben  Tan- 
nety,  Oomperz  und  Bumet  eingehend  gehandelt  und  dabei  eigentüm- 
liche, zum  Teil  einander  entgegengesetzte  Ansichten  entwickelt.  Nach 
Tannery  sc.  h.  280  ff.  hat  A.  zum  ersten  Male  den  Begriff  des  Un- 
eodlidien  in  seinem  streng  mathematischen  Sinne  erfaßt.  Auch  seine 
Antwort  auf  die  Frage,  wie  das  Wesen  der  Dinge  zugleich  eines  und 
vieles  sein  könne,  ist  die  des  Qeometers:  die  Materie  ist  teilbar  bis  ins 
Unendliche;  aber  die  in  ihren  großen  Teilen  sich  zeigende  Mischung  ist 
glMeherweise  auch  in  den  kleinen  und  kleinsten  vorhanden.  Die  Teilung 
wird  nie  die  äußersten  Elemente  erreichen,  und  die  Materie  ist  überall 
und  immer  zugleich  einheitlich  und  zusammengesetzt.  Diese  Anschauung 
der  Materie,  die  mit  der  Kants  Verwandtschaft  zeigt,  hat  vielleicht  noch 
eine  wissenschaftliche  Zukunft,  da  die  Hypothese  von  den  Atomen  und 
dem  Leeren  nicht  die  einzig  denkbare  ist.  Die  gewöhnliche  Auffassung, 
nach  der  die  Materie  aus  Homöomerien  besteht,  beruht  auf  einem  Miß- 
Terstladnisse  des  Ari8tot.(?).  Die  Keime  oder  Samen  des  A.  sind  nicht 
mateiidle  Elemente,  sie  sind  ebenso  wie  alle  Körper  leicht  zerlegbar 
«ad  stellen  wie  jene,  nur  in  verschiedenen  Oraden,  eine  Vereinigung 
von  warm  und  kalt,  feucht  und  trocken  u.  s.  w.  dar.  A.  spricht  in 
besag  auf  die  Bestandteile  der  Dinge  immer  nur  von  Qualitäten, 
Biebt  von  materiellen  Urstoffen.  Fleisch,  Knochen  u.  s.  w.  hat  erst 
Aristo!,  in  seine  Lehre  hineingebracht  (?).  Wenn  A.  auch  noch  nicht 
klar  zwischen  Qualitäten  und  Substanz  unterscheidet,  so  hat  er  doch 
den  ersten  Schritt  auf  diesem  Wege  gethan.  Zeller  nimmt  fälschlich 
aa,  die  erste  Wirkung  der  Bewegung  sei  die  gewesen,  daß  die  ur- 
spsHaglidie  Mischung  der  Dinge  in  zwei  Massen  geteilt  wurde,  die  A. 
Latt  «ad  Äther  nennt.  Fr.  1  zeigt  vielmehr,  daß  A.  Äther  und  Luft 
als  die  nsprünglichen  Erscheinungsformen  der  Dinge  betrachtete,  die 
vor  jeder  Thätigkeit  des  Nus  vorhanden  waren,  und  Fr.  2  steht  damii 
»cht  in  Widerspruch  [aber  hier  heißt  es  doch  ausdrücklich:  xal  -yotp  6 
^^  xol  6  QjEb^  dicoxpCvexai  inb  tou  ictpis^ovroc].  Die  Stoff  lehre  des 
A.  bildet  die  Grundlage  der  platonischen  Ideeulehre  [aber  Piaton  spricht 
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nirgends  von  der  Stoff  lehre  des  A.,  sondern  stets  nnr  von  dem  Nus, 
seiner  Bedentnng  nnd  seinen  Mängeln],  so  sehr  sie  auch  in  dieser  um- 
gestaltet nnd  durch  andere,  besonders  pythagoreische  Einflfisse  modi- 
fiziert erscheint  —  Die  Annahme  ursprünglicher  Qualitäten,  die  T.  an 
die  Stelle  der  kleinsten  Stoffteile  setzt,  hat  zwar  mehrfach  Zustimmung 
gefunden,  so  bei  Bumet  (s.  u),  widerstreitet  aber,  wie  Zell  er  680.  1 
bemerkt,  den  Fragmenten,  die  T.  nur  durch  gewaltsame  und  sprach- 
widrige Deutungen  mit  seiner  Auffassung  in  Einklang  zu  setzen  ver- 
mag (Fr.  4  werden  z.  B.  das  disp^v,  E7)p6v  u.  s.  w.  ausdrücklich  als 
Xpi^puxTa  bezeichnet)  wie  auch  allen  sonstigen  Zeugnissen  und  ist  auch 
an  sich  unwahrscheinlich,  da  sie  in  der  gesamten  vorsokratischen  Phi- 
losophie ohne  jede  Analogie  wäre.  Ebensowenig  ist  es  T.  gelungen, 
nachzuweisen,  daß  A.  die  Scheidung  der  Mischung  in  Äther  und  Luft 
der  icepix<üp7j(jtc  vorangehen,  nicht  als  erste  Wirkung  aus  ihr  hervorgehen 
ließ.  Für  eine  solche  Annahme  könnten  allerdings  die  Worte  in  Fr.  1 : 
icdvxa  7atp  di^p  Te  xal  a{&9jp  xatei^ev  zu  sprechen  scheinen;  aber  der  Zn- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden,  besonders  dem  6}aou  icavT<x  ^pr^- 
IJiaTa  )Jv,  schließt  Tannerys  Deutung  aus;  s.  Zeller  1002,  2  und  Schau- 
bach S.  74  f.  Damit  ist  der  ganzen  Auffassung  der  anaxagoreischen 
Physik  bei  T.  die  Grundlage  entzogen. 

Wesentlich  verschieden  von  dieser  Auffassung  ist  die  Beurteilung: 
der  anaxagoreischen  Stofflehre  bei  Gomperz  Gr.  D.  169  ff.  Wenn  A. 
auch  die  von  Farmen,  geäußerten  Zweifel  an  der  Geltung  des  Sinnen- 
zeugnisses und  an  der  Vielheit  der  Dinge  unbeachtet  gelassen  hat,  steht 
er  dennoch  nicht  nur  in  betreff  des  alten  Postulats  der  quantitativen 
Konsistenz,  sondern  auch  des  der  qualitativen  Konsistenz  des  Stoffes 
auf  demselben  Boden  wie  jener.  Seine  mit  eiserner  Folgerichtigkeit 
durchgeführte  Stofflehre  steht  im  vollen  Gegensatz  zu  dem,  was  uns  die 
Wissenschaft  über  den  Stoff  und  seine  Zusammensetzung  gelehrt  hat. 
Die  höchst  komplizierten  organischen  Verbindungen  gelten  ihm  als 
Elemente,  die  ungleich  einfacheren  Stoffe  wie  Wasser  und  Luft  als  die 
am  meisten  zusammengesetzten  Verbindungen.  Wenn  so  der  Inhalt 
seiner  Lehre  mit  den  thatsächlichen  Ergebnissen  der  modernen  Natur- 
wissenschaft in  Widerspruch  steht,  herrscht  doch  zwischen  der  Methode 
beider  auffällige  Übereinstimmung.  Die  chemischen  und  selbst  die 
organischen  Prozesse  führt  er  auf  mechanische  zurück.  Seine  Stoff- 
lehre ist  ein  freilich  roher  nnd  vorzeitiger  Versuch,  alle  materiellen 
Geschehnisse  als  Folgen  von  Bewegungen  zu  begreifen.  Da  er  statt 
des  einen  ürstoffes  bei  Anaximander  ein  Gemenge  zahlloser  ürstoffe 
annahm,  bedurfte  es  keiner  dynamischen,  sondern  einer  mechanischen 
Trennung.  Den  physikalischen  Vorgang  hierbei  dachte  sich  A.  ganz 
entsprechend    dem    scheinbaren    täglichen    Umschwung    des    Himmels- 
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^ebändes.  Den  ersten  Anstoß  führte  er  auf  den  Nus  zurück.  Daß 
dieser  nicht  nnstofflich  zn  fassen  ist,  beweist  der  Ansdruck  ,,mehr  oder 
minder*  sowie,  daß  er  als  teilbar  und  „den  lebenden  Wesen  innewohnend" 
bezeichnet  wird.  Das  Zweckproblem,  das  A.  zn  der  Annahme  des  Nns 
trieb,  barg  eine  ernste  Gefahr  für  den  Fortschiitt  der  Natnrerkenntnis; 
aber  glücklicherweise  war  A.  diesmal  nicht  konsequent;  er  vermied  den 
Abweg,  die  Absichten  eines  weltleitenden  Wesens  zn  erraten.  Seine 
Kosmogonie  berührt  sich  sehr  nahe  mit  den  Qrnndsätzen  der  ueneren 
Astronomie.  Der  Schwerkraft  setzte  er  die  Gentrifngalkraft  entgegen, 
deren  Ursprung  er  ebenso  wie  die  Neueren  die  Tangentialkraft  auf 
einen  Anstoß  zurückführte.  Aus  den  zwei  Prämissen:  »ein  Wandel  der 
Dinge  hat  nicht  statt*  und :  „die  Dinge  besitzen  in  Wahrheit  die  Eigen- 
schaften, die  uns  die  Sinne  offenbaren"  ergab  sich  für  ihn.  der  Schluß: 
»jeder  Unterschied  sinnlicher  Eigenscbaften  ist  fundamental,  ursprünglich 
und  unverlierbar*.  Es  bleibt  also  nur  die  Unterscheidung  zwischen 
gleichartigen  Ansammlungen  (Homöomerien)  und  ungleichteiligen  Ge- 
mengen übrig,  die  zwischen  ursprünglichen  und  abgeleiteten  Stoffformen 
kommt  in  Wegfall.  Die  Behandlung  des  Stoffproblems  war  dadurch 
in  eine  Sackgasse  geraten.  —  Gomperz*  Behandlung  der  Lehre  des  A. 
steht,  mag  sich  auch  gegen  einzelne  seiner  Ausfahiiingen  manches  ein- 
wenden lassen,  doch  auf  einer  ungleich  festeren  Grnndlage  als  die 
Tannerys.  Nur  ein  Mangel  ist  beiden  gemeinsam:  die  ideelle  Be- 
deutung des  Nus  und  seine  grundsätzliche  Scheidung  von  der  Materie 
kommt  bei  ihnen  nicht  zu  ihrem  Hechte;  denn  auch  T.  sieht  in  dem 
Nos  eine  von  der  Materie  zwar  getrennte,  aber  doch  nicht  wesentlich 
anders  geartete  Ursache  der  Bewegung. 

In  dieser  einseitigen  Auffassung  des  Nus  stimmt  mit  .beiden 
Burnet  überein.  In  der  Erklärung  der  stofflichen  Prinzipien  (early  gr. 
ph.  286  ff)  schließt  er  sich  an  Tannery  an  und  zieht  mit  großem  Scharf- 
sinn die  aus  dessen  These  sich  ergebenden  Konsequenzen.  Indem  er 
mit  T.  die  entgegengesetzten  Qualitäten  der  Dinge  für  das  Ursprüngliche 
hält,  vermag  er  in  den  sonst  allgemein  als  die  Urstoffe  angesehenen 
•Sunen*  oder  „Keimen*  nur  verschiedenartige  Kombinationen  dieser 
J^inge"  oder  Qualitäten  zu  erblicken.  Jeder  «Same*  enthält  alle 
«Dinge*,  aber  jeder  zeigt  am  deutlichsten  die  Qualität,  die  in  ihm 
vorherrscht  (Fr.  6  fin.).  Die  Samen  des  Feuers  enthalten  Teile  des 
Kalten,  aber  die  des  Heißen  überwiegen,  so  daß  wir  es  heiß  nennen. 
Im  Beginn  waren  diese  verschiedenen  Samen  in  unendlich  kleinen  Teilen 
miteinander  gemischt,  so  daß  sie  den  Anschein  einer  der  bis  dahin  als 
nrspribiglich  betrachteten  Substanzen,  vor  allem  der  »Luft**  und  des 
i^thers*,  boten;  denn  die  zu  diesen  gehörenden  Qualitäten  überwiegen 
der  Quantität  nach  alle  andern  Dinge  im  Universum  (Fr.  1).    Die  ur- 
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sprfingliche  Masse  war  eine  Mischung  von  unendlicher  Lnft  und  nnend- 
lichem  Fener  (=  Äther),  wobei  jedoch  die  Samen  des  Feners  auch 
«Dinge",  die  in  der  Lnft  vorherrschten,  enthielten  und  umgekehrt. 
Danach  hätten  wir  also  bei  A.  einen  di'eifachen  Anfbau  der  Bestandteile 
alles  Körperlichen  anzunehmen.  Aus  den  ursprünglichen  Qualitäten  setzen 
sich  die  «Samen  **  zusammen  und  aus  diesen  wieder  die  bestehenden 
sichtbaren  Stoffe  wie  Fleisch,  Knochen  u.  s.  w.,  die  Aristot.  nach  seiner 
Terminologie  im  Gegensätze  zu  den  Organen  des  Körpers  mit  dem  für 
A.,  so  meint  der  Verf.,  völlig  unzutreffenden  Namen  6(jLoio}Aep^  bezeichnet 
(bei  Aristot.  Metoph.  984a  11  ff.  möchte  B.  am  liebsten  die  Worte 
xaOairtp  Cdcup  i^  icop  als  eine  übrigens  ganz  angemessene  Glosse  angesehen 
wissen).  Zu  den  letzteren  gehören  auch  die  sogen.  Elemente  Wasser, 
Feuer,  Luft.  Aber  diese  Dreiteilung,  zu  der  sich  Verf.  durch  die  An- 
nahme der  Tannery sehen  Qualitätenhypothese  gedräng^t  sieht,  läßt  sich 
ebensowenig  wie  diese  aus  den  Fragmenten  oder  den  Mitteilungen  der 
Berichterstatter  erschließen.  A.  nennt  die  ürbestandteile  der  Körper 
bald  ^(pijfjLaTa,  bald  anipiLd-ca  (Fr.  1.  3.  4),  ohne  einen  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Bezeichnungen  zu  machen.  Es  wäre  unerlaubt, 
etwa  die  Worte  <j7cepjMtTa  icotvrcov  ;(pY)}AaTa>v  (Fr.  2)  in  Burnets  Sinne 
zu  deuten:  xP^|xata  ist  hier  in  der  v^eiteren  Bedeutung  körperlicher 
Dinge  überhaupt,  nicht  in  der  engeren  ihrer  ürbestandteile  gebraucht. 
Ein  solcher  Doppelsinn  kann  bei  der  unentwickelten  Terminologie 
des  A.  nicht  wunder  nehmen:  wendet  er  doch  in  Fr.  6  xP^fMcta 
sogar  in  dem  noch  umfassenderen  Sinne  aller  Dinge  ohne  Aus- 
nahme, den  Nus  eingeschlossen,  an.  Auch  Aristot.  bezeichnet  an 
vielen  Stellen  die  von  ihm  6)Aoio}iep^  genannten  oicipfiaxa  klar  und 
deutlich  als  (rrotxeta  d.  h.  als  Urstoffe.  Die  .Qualitäten*"  müssen 
daher  aus  der  Mischung  der  Körper  als  fremde  Eindringlinge 
ausgeschlossen  werden;  die  (jicIp^ASTa  oder  XP^V^^'^^  ^^^^  ^^^ 
bleiben  die  kleinsten  Stoffteilchen;  sie  sind  einfach  und  nicht  zusammen- 
gesetzt. 

Auch  in  mehreren  andern  Punkten  vermag  ichBurnet  nicht  zu- 
zustimmen. In  dem  von  Aristot.  belachten  experimentellen  Beweis 
für  das  Nichtvorhandensein  des  Leeren,  der  darauf  hinausläuft, 
daß  die  Luft  etwas  Körperliches  sei,  glaubt  er  immerhin  einen  be- 
deutenden Fortschritt  über  die  älteren  Philosophen  hinaus  zu  sehen,  die 
die  Luft  dem  leeren  Raum  gleichgesetzt  hatten.  Darauf  ist  zu  erwidern, 
daß  schon  dem  Anaximenes  die  Luft,  da  er  sie  zum  Prinzip  erhoben 
hatte,  unmöglich  als  ein  Leeres  gegolten  haben  kann  und  ebensowenig 
dem  Parmenides,  er  hätte  denn  ihi*e  Existenz  überhaupt  leugnen  müssen. 
Es  bleiben  also  nur  die  ältesten  Pythagoreer  übrig,  die  vielleicht  die 
den  Kosmos  umgebende  Luft  mit  dem  leeren  Baupi  identifizierten;  daß 


Digitized  by  VjOOQLC 


Bericht  über  die  griecbischen  Philosophen  vor  Sokrates.    (LortziDg.)       77 

aber  A.  diese  kindliche  Anschaanng  überwonden  hatte,  kann  ihm  nicht 
als  ein  besonderes  Verdienst  angerechnet  werden.  —  Daß  A.  eine 
Vielheit  von  Welten  angenommen  habe,  schliefit  B.,  wie  schon  vor 
ihm  Schanbach  S.  119  f.,  ans  Fr.  10.  Aber  die  Gründe,  die  Zeller 
10D6f.  gegen  diese  Ansicht  anführt,  hat  er  nicht  widerlegt.  In  Fr.  13 
ist  nicht  von  einer  nnter  mehreren  Welten  die  Rede,  wie  B.,  offenbar 
unter  Zugrundelegung  der  falschen  Lesung  bei  Schanbach  iv  evl  xo9|Acp 
•Utt  der  überlieferten  iv  tcj>  evl  x6(7)Mp  (s.  Simpl.  phya.  176,  29  D.) 
annimmt;  richtig  gelesen  ist  die  Stelle  vielmehr  ein  Beweis  für  die 
Annahme  einer  einzigen  einheitlichen  Welt.  Zuzugeben  ist  freilicht 
daß  Zdlers  Beziehung  von  Fr.  10  auf  den  Mond  schwere  Bedenken 
gegen  neh  hat,  da  A.  doch  nicht  gut  sagen  konnte,  der  Mond  habe 
eine  Sonne  und  einen  Mond  wie  unsere  Erde.  Es  liegt  hier  eine  noch 
nngeUVste  Schwierigkeit  vor,  die  uns  aber  nicht  berechtigt,  dem  A.  eine 
koemologische  Auffassung  zuzuschreiben,  die  mit  seiner  ganzen  sonstigen 
AnscbanuDg  nicht  im  Einklänge  stehen  würde. 

In  ihren  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  des  Euripides 
zu  A.  gelangen  Decharme  (No.  359)  und  Parmentier  (No.  360)  zu  ent- 
gegengesetzten  Ergebnissen.  Decharme  ist  mit  Wilamowitz  Anal. 
Enrip.  163  f.  (vgl.  auch  Herakles  I*  25  ff.;  s.  Bericht  I  274  f.)  und 
Bergk  Griech.  Litt.-0.  469  ff.  der  Ansicht,  daß  in  fast  allen  Stellen 
des  Eorip.,  die  man  seit  Valckenaer  diatr.  in  Eurip.  perd.  dram.  rel. 
e.  4  f.  auf  A.  bezogen  hat,  eine  Abhängigkeit  von  diesem  nicht  zu  er- 
weisen sei.  Das  Lob  des  Weisen  Fr.  902  N.^  kann  auf  A.  gehen, 
braucht  aber  nicht  auf  ihn  bezogen  zu  werden.  Noch  weniger  darf 
man  in  den  kosmogonischen  Fragmenten  aus  der  Melanippe  (488)  und 
ans  dem  Chrysippos  (836),  mit  Ausnahme  der  Schlußverse  des  letzteren 
(t.  u.)  einen  Anklang  an  A.  suchen,  da  die  hier  entwickelte  Lehre  von 
der  des  A.  und  überdies  auch  von  der  sonst  bei  Eurip.  vorgetragenen 
Auffassung  gänzlich  abweicht.  Ebensowenig  kann  sich  der  Spott  über 
die  Meteorologen  Fr.  905  auf  A.  beziehen;  denn  damit  würde  Eur.  den 
A.  sowohl  wie  sich  selbst  verurteilen.  Er  kann  au  allen  diesen  Stellen 
seines  Personen  nur  eine  Aoisicht  in  den  Mund  gelegt  haben,  die  er 
selbst  nicht  teilt.  Auch  die  Übereinstimmung  in  der  Erklärung  der 
KUtberschwemmungen  durch  das  Schmelzen  des  Schnees  in  Äthiopien 
(HeL  1  ff.  und  Fr.  230)  beweist  nichts,  da  diese  Erklämng  älter  ist 
als  A.  und  schon  (?)  vor  Aischylos  erwähnt  wird  [aber  an  der  Urheber- 
schaft des  A.  darf  nach  Diodor  I  38,  4  nicht  wohl  gezweifelt  werden. 
Cber  das  Verhältnis  zu  Aischylos  s.  o.  S.  72].  Li  der  Stelle  Orest 
962  ff.  ist  nicht  an  die  Sonne  zu  denken ,  sondern  an  den,  nach  einer 
▼OB  da*  homerischen  abweichenden  Sage  (vgl.  Orest  6  f.),  mitten  zwischen 
Erde  ood  Himmel  in  den  Lüften  nmhergeschleuderten  und  über  seinem 
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Haupte  von  einem  gewaltigen  Felaen  bedrohten  Tantalns;  dieser  Fei» 
kann  nicht  die  Sonne  des  A.  sein,  da  er  mit  einer  goldenen  Kette  an 
dem  Olymp  befestigt  und  ein  Banb  der  Stürme  ist;  anch  ist  er  weder 
bei  Enr.  noch  bei  Pindar,  der  ihn  zweimal  erwähnt,  ein  glühender 
Körper  wie  die  Sonne  des  A.,  die  überdies  als  XC&o;,  nicht  wie  jener 
als  ßwXoc  bezeichnet  wird.  Wenn  nach  Laert.  II 10  Enr.  im  Phaethon 
die  Sonne  -/j^nvia  ßa>Xoc  genannt  haben  soll,  so  ist  es  anffidlig,  daß  er 
dies  gerade  in  einer  Tragödie  gethan  haben  sollte ,  in  der  der  Sonnen- 
gott als  Person  auftrat.  Vielleicht  hat  sich  Laert.  in  der  Angabe  des 
Dramas  geirrt  nnd  die  angeführte  Stelle  des  Orest  im  Ange  gehabt 
[so  schon  Matthiae,  s.  Nauck^  zu  Fr.  777],  indem  er  aus  der  goldenen 
Kette  des  Tantalns  einen  goldenen  Klumpen  machte  [Wecklein  in 
seiner  kurzen  Besprechung  der  Abb.  Fortschr.  Bd.  71  (1892)  S.  242 
und  Beri.  Ph.  W.-Schr.  1894,  1473  ff.  giebt  Decharme  darin  recht,, 
daß  die  ßo>Xoc  im  Orest  nichts  mit  der  Sonne  des  Ä.  zu  thun  hat;  den 
Ursprung  der  Notiz  bei  Laert  aber  sieht  er  nicht  in  der  Oreststelle,. 
sondern  in  dem  Phaethoufragment  771,  wo  Laert.  XP^^?  ^ktp  ^Xe^et 
jtatt  XP^^^'?  ßaUet  9X071  gelesen  habej.  Vor  allem  aber  spricht  geicen 
eine  enge  Beziehung  des  Eur.  zu  A.  der  Umstand,  daß  er  nirgends  die 
Nualehre  berührt.  An  den  beiden  einzigen  Stellen,  wo  voüc  im  philo- 
sophischen Sinne  gebraucht  wird,  Fr.  1007  und  Troad.  884  ff.,  ist  jede 
Anspielung  auf  A.  ausgeschlossen.  Nicht  Eurip.,  sondern  Kritias  im 
Peirithoos  (=  Eur.  Fr.  596;  vgl.  Wilamowitz  Anal.  Eurip.  162)  hat 
in  jener  Zeit  die  wahre  Lehre  vom  Nus  des  A.  poetisch  wiedergegeben. 
Die  einzige  Stelle  bei  Eur.,  die  auf  das  System  des  A.  zurückgeht,  ist 
Chrysipp.  Fr.  836,  12  ff.:  »Die  Körper  gehen  nicht  unter,  sondern 
lösen  sich  nur  auf  und  bilden  sich  um*  (diaxpive(7&ai  wie  bei  A.  gebraucht). 
In  den  wichtigsten  Punkten  dagegen  stimmen  sie  nicht  überein. 

Parmentier  giebt  zwar  zu,  daß  man  bei  Eur.  keine  treue 
Wiedergabe  der  Lehre  des  A.  erwarten  darf  und  daß  große  Vorsicht 
in  der  Annahme  von  Übereinstimmungen  geboten  sei ;  aber  ebenso  ver- 
fehlt scheint  es  ihm,  mit  Decharme  und  dessen  Vorläufern  seine  Auf- 
merksamkeit vor  den  mehr  oder  minder  deutlich  erkennbaren  Spuren 
einer  intellektuellen  Abhängigkeit  des  Enr.  von  A.  zu  verschließen. 
Er  hält  es  von  vornherein  für  unwahrscheinlich,  daß  Eur.  die  Lehren 
des  A.  nicht  gekannt  haben  sollte.  Um  die  näheren  Beziehungen  zu 
diesem  festzustellen,  muß  man  fragen  ,  ob  sich  nicht  statt  ganz  allge- 
meiner Ähnlichkeiten  besondere  und  persönliche  Anspielungen  auf  A. 
selbst,  seine  Gewohnheiten  und  Lebensscbicksale  sowie  auf  einzelne 
hervorstechende  Punkte  seiner  Lehre  finden.  Derai'tige  Hinweisungen 
auf  zeitgenössische  Dinge  in  Form  von  Betrachtungen,  die  sich  öfter  in 
die  Situation  oder  den  Charakter  der  Personen  nicht  einfügen,  sind  bei 
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Eor.  nogeraein  zahlreich,  ood  mit  Unrecht  hat  man  in  solchen  Fällen 
Interpolationen  angenommen.  £s  giebt  kein  Drama  des  £nr.,  in  dem 
nicht  poHtisehe,  litterarische,  philosophische  Anspielungen  vorkommen. 
Im  aUgemeinen  kann  man  diese  Fassung  des  Problems  für  die  Anf- 
BQehoog  Ton  Beziehungen  des  £ur.  zu  Personen  und  Ereignissen  seiuer 
Zeit  als  zatreffend  gelten  lassen;  aber  in  unserm  besouderen  Fall  bedarf 
sie  noch  einer  n&heren  BestimmuDg  und  Einschränkung.  Das  dem 
Eor.  die  Lehre  des  A  unbekannt  geblieben  sei,  ist  allerdings  unwahr- 
scheinlich, und  vermutlich  wird  er  auch  während  der  langen  Zeit,  die 
A.  in  Athen  zugebracht  hat,  in  irgend  eine  persönliche  Berührung  mit 
ihm  gekommen  sein.  Aber  daraus  folgt  noch  keineswegs,  daß  er  in 
einem  besonders  engen  und  nahen  Verhältnis  zu  dem  Philosophen  ge- 
standen nnd  in  seinen  Dramen  häufig  und  mit  Vorliebe  auf  seine  Lehre 
hingewiesen  hat.  Hier  thut  die  größte  Vorsicht  not,  und  es  ist  in 
jedem  einzelnen  Falle  sorgfältig  zu  prüfen,  ob  zwingende  Oründe  vor- 
liegen, die  Worte  des  Dichters  gerade  auf  A.  und  keinen  andern  zu 
bezieh^i.  An  dieser  Vorsicht  aber  hat  es  der  Verf.,  wie  sich  sogleich 
zeigen  wird,  vielfach  fehlen  lassen.  —  Was  zunächst  die  Persönlichkeit  und 
die  Schicksale  des  A.  betrifft,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  Eur. 
den  Prozeß  und  die  Flucht  des  Philosophen,  die  nicht  geringes  Aufsehen 
in  Athen  erregt  haben  müssen,  irgendwie  berührt  habe.  In  der  That 
glaubt  P.  deutliche  Spuren  einer  Erwähnung  dieses  Ereignisses  an  drei 
Stellen  zo  erkennen,  von  denen  zwei  der  kurz  nach  dem  Prozesse  im 
Jahre  431  aufgeführten  Medea  und  die  dritte  dem  in  dasselbe  Jahr 
fallenden  Philoktet  angehören:  1.  Medea  292  ff.  ist  mit  dem  lästigen 
(Aimpoc)  „Philosophen"  (?)  unverkennbar  A.,  nicht  Heraklit  (Wecklein) 
oder  Sokrates  (Weil)  gemeint;  2.  Medea  214 ff.  enthält  eine,  wie  P. 
bemerkt,  bisher  noch  nicht  beachtete  Anspielung  auf  das  zurückgezogene 
Leben  nnd  die  Verachtung  der  Yolksmeinung,  durch  die  sich  A.  die 
Mißgunat  des  athenischen  Volkes  zugezogen  hatte;  3.  daß  auch  Im 
Phfloktet  auf  die  Anklage  hingewiesen  wnrde,  lehrt  die,  wie  es  scheint, 
•ehr  treue  Paraphrase  des  Dramas  bei  Dio  Chrysost.  or.  59,  wo 
OdjmenM  zu  Philoktet  sagt  (§  10):  zZ  hbi  oti  lirl  iravrac  toüc  ixeivou 
(d.  i.  UaX^yLrfiooi)  ^iX.oü€  ^XÖe  tö  xaxov  xal  iravtec  diroXwXaaiv,  ^oric  |x9j 
yr;&ri  ifioYffir^.  Die  beiden  ersten  Stellen  ^scheinen  mir  wenig  beweis- 
kräftig  zu  sein.  In  ihnen  ist  von  solchen  Bürgern  (oder  Fremden) 
die  Hede,  die  sich,  sei  es  durch  ein  zuiückgezogenes  Leben»  sei  es  durch 
»ten  zur  Schau  getragenen  Stolz  oder  durch  den  Ruf  höherer  Weis- 
heit, m  den  Augen  der  großen  Menge  verhaßt  machen;  daß  dies  aber 
2ii)tt%e  Philosophen  seien,  wird  nirgends  angedeutet;  man  kann  ebenso- 
git  ao  Staatsmänner  denken,  z.  B.  an  Perikles,  der  sich  nur  selteu 
deutlich  zeigte.     Dazu  kommt,    daß  in  der  zweiten  Stelle  die  Worte, 
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auf  die  P.  besonderes  Gewicht  legt:  touc  |Uv  d\t,\t,dxioy  &o,  einer  sehr 
verPchiedenenDentnng  fähig  sind,  je  nachdem  man  in  den  folgenden  Worten 
ToiK  d*iv  OupauHc  das  d*  jnit  Wecklein  n.  a.  streicht  oder  mit  dem  Verf. 
stehen  läßt  (vgl.  Wecklein  in  seiner  Rezension  der  Schrift  Berl.  Ph. 
W.-8chr.  1894,  1473  ff.,  der  sich  gegen  Parmentiers  Dentnng:  les  ans 
(en  se  tenant)  loin  des  regards,  les  antres  (en  se  prodnisant)  na  dehors 
erklärt  ond  es  für  richtiger  hält,  i^k^kdxto^  oico  wie  nachher  iff  ^ooxou 
ico^c  als  Ausgangspunkt  des  ungünstigen  Urteils  zn  fassen).  Außer- 
dem ist  es  eine  unerwiesene  Voraussetzung  des  Verf.,  daß  sich  A. 
durch  seine  stolze  Zurückgezogenheit  bei  den  Athenern  mißliebig  ge- 
macht habe.  Man  verfolgte  ihn  nur  deshalb,  weil  er  ein  Freund  des 
den  Demagogen  verhaßten  Perikles  war,  wobei  man  zum  Vorwande 
jene  Stelle  seiner  Schrift  nahm,  in  der  er  die  Sonne  als  einen  ftudpoc 
Siaicupoc  (Laert  II  12)  oder  als  einen  X{&oc  (Plat.  Apol.  26  D)  be- 
zeichnete. Dieses  Motiv  der  Anklage  kommt  in  der  Philoktetstelle 
zum  Ausdimck,  und  wenn  hier  vnrklich  eine  Anspielung  auf  Perikles 
und  seine  Freunde  vorliegt,  was  aus  chronologischen  Gründen  wahr- 
scheinlich ist,  so  wird  man  bei  den  Worten  8imc  }»,^  907617  ^$uvi^&t] 
allerdings  an  A.  denken  dürfen.  Trefflich  paßt  auch,  wie  P.  richtig 
bemerkt,  das  Lob  des  fern  vom  Weltgetriebe  nur  der  Erforschung 
des  Weltalls  lebenden  Philosophen  (Fr.  902)  auf  das  überlieferte  Bild 
des  A.,  viel  besser  jedenfalls  als  auf  einen  der  eitlen,  rühm-  und  geld- 
gierigen Sophisten.  Niclit  übel  ist  auch  die  Vermutung,  daß  in  der 
zur  Verherrlichung  des  dc(Dpv]Ttx6c  ßioc  geschriebenen  Antiope  sich  hinter 
der  Maske  des  Amphion  unser  A.  verberge.  Wenn  aber  P.  überall  da. 
wo  bei  Eur.  weltbfirgerliche  Ansichten  entwickelt  oder  Verachtung  dea 
Reichtums  oder  ruhige  Ergebung  in  das  Unglück  gepredigt  werden, 
eine  Anspielung  auf  A.  erblickt,  so  geht  er  viel  zu  weit.  Daß  A. 
solche  Anschauungen  ausgesprochen  habe,  ist  späte  und  unsichere  Über- 
lieferung. Es  handelt  sich  hier  um  Anekdoten  und  Apophthegmen,  die 
meist  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  auch  von  anderen  Philosophen 
berichtet  wurden.  A.  selbst  hat  sich  in  seiner  Schrift,  me  auch  P. 
zugiebt,  auf  die  Physik  beschränkt  und  keine  ethischen  Untersuchungen 
angestellt.  Ob  er  im  mündlichen  Verkehr  mit  seinen  Schülern  derartige 
Aussprüche  gethan  hat,  wissen  wir  nicht.  —  Im  weiteren  Verlaufe 
seiner  Untersuchung  durchmustert  P.  die  Dramen  und  Fragmente  des 
Eur.,  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  sich  bei  dem  Dichter  Anklänge 
an  wissenschaftliche  Untersuchungen  des  Philosophen  finden,  und  ge- 
langt zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  eine  stattliche  Anzahl  solcher  An- 
spielungen bei  ihm  nachweisen  läßt.  An  einigen  Stellen  ist  in  der 
That  die  Obereinstimmung  so  auffallend,  daß  man  kaum  umhin  kann, 
an  eine  Abhängigkeit  von  A.  zu  glauben.    So   scheint  eine  Beziehung 
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auf  die  dem  A.,  freilich  nicht  ihm  allein,    von  Aristot.  763b    32  (vgl. 
Aet.  V  7,  4,  wo  neben  A.  Farmen,  erwähnt  wird)  zugeschriebene  Theorie 
von  der  Zengong  an  nicht  weniger  als   fünf  Stellen    vorzuliegen.    Die 
Nilsehwelle  wird  Hei.  1  ff.  und  Fr.  230  ganz  im  Sinne  des  A.  gedeutet, 
wobei  jedoch  zu  berflcksichtigen  ist,  daß    dieselbe  Deutung   sich    auch 
schon  bei  Aischylos  (s.  o.  8.  72)  und  bei  Sophokles  fand,  also  damals  in 
Athen  sehr  populär  gewesen  sein  muß.   An  die  Erklärung  der  du^rcovttc 
bei  A.  (Aet.  III  2,  9)  erinnert  stark  Fr.  961,   an   die  Lehre  von  den 
Tposnd  TJXtou  Aet.  II  23,  2  (P.  giebt  hier  eine  beachtenswerte,  aber  im 
einzelnen  mir  nicht  ganz   klare  Deutung  der  rpoicai  der  Sonne  und  des 
Mondes  [s.  Hippolyt.  I  8,  9],  die  von  der  gewöhnlichen  Auffassung  der 
Tpovot  Toö  r^Xioti  ak  Solstitien  abweicht)  Elekti*.    726  ff.    und  vielleicht 
anch  Fr.  779.    Überhaupt  zeigt  £ur.  eine  ganz  besondere  Vorliebe  für 
Astronomisches,   die   v.  Wilamowitz    Herakl.    I  33   mit  unrecht    he- 
«tritten  hat  (vgl.  Hekabe  1100  und  Jon  1146  ff.);  im  Phaethon  und  in 
der  Andromeda  hat  er  astronomische  Stoffe  behandelt,    und  er  ist  der 
einzige  Tragiker,  der  den  Orion  mehrmals  erwähnt.   In  dieser  Neigung 
zeigt  sich  ^unzweifelhaft  eine  gewisse  Geistesverwandtschaft   mit  A.  — 
An  anderen  Stellen  dagegen    ist  F.   in   der  Entdeckung   von  Überein- 
stimmongen  zu  voreilig.  Die  angeblich  im  Phaethon   vorkommende  Be- 
zeichnang  der  Sonne  als  X9^^^^  ßö»Xoc   hätte    er  beiseite   lassen  sollen 
(s.  o.  S.  78).    Daß  unter  dem  «Steine  des  Tantalos''  (s.  ebd.)  einer  der 
zwischen  Erde,  Mond  und  Sonne  befindlichen,  uns  unsichtbaren  Körper, 
denen  A.  die  Verfinsterung  des  Mondes  zuschrieb,  oder  vielleicht  auch 
ein  Meteorstein  zu  verstehen  sei,  ist  eine  zwar  ansprechende,  aber  sehr 
unsichere    Vermutung.     Wenn    £ur.   sich   gelegentlich,    z.    ß.  Hippel. 
1059,  gegen  Zeichendeuterei  ausspricht,  so  braucht  man  die  sich  darin 
ausdruckende    Geistesfreiheit    wahrlich   nicht   auf    den  Einfluß  des  A. 
xarftckzuffihren.     Dasselbe  gilt  von    der  Berufung   der  lokaste  (Phoen. 
Ml  iL)  auf  die  Analogie  der  Weltordnung  zum  Beweise,  daß  die  Gleich- 
heit ein  Naturgesetz  sei.  Solche  Anschauungen  und  Gesinnungen  konnte 
£ar.,  soweit  Qberhaupt  an    eine   philosophische   Quelle   zu  denken  ist, 
ebeasogut    aus   anderen  Philosophen   wie    aus   A.   schöpfen.    Daß   er 
die  Schriften  der  verschiedensten  Philosophen  gekannt  und  benutzt  hat, 
gest^t  auch  P.  zu«     Er  nennt  besonders  Xenophanes,  Empedokles,  die 
Orj^iiker  und  Heraklit  als  seine  Quelle  und  leugnet   auch   nicht  völlig 
solche  Beziehungen  zu  Sokrates   und   den   Sophisten,   insbesondere   zu 
Protagons,  weniger  zu  Hippias  und  Prodikos   [umgekehrt  Dum  ml  er, 
Akad.  357,  1].   Wenn  er  vor  Überschätzung  des  Einflusses  der  letzteren 
warst  lind  es  fAr  verfehlt  erklärt,  fiberall,  wo  sich  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit der  Gedanken  findet,  gleich   den  Dichter   für   den  Nachahmer 
18  halten»  während  es  sich  oft  nur  um    damals   allgemein  herrschende 
Jftkfwteriekt  fflr  AttArtomswiBtenicbaft.   Bd.  CXVI.   (1903.   L)  6 
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Tendenzen  handle,   so   trifft  dieser  Vorwarf  auch   sein    eigenes  Ver- 
fahren,  allerorten  anaxagoreische  Einflüsse  bei  Enr.  zu  wittern.  Einen 
engeren  Anschloß  des  Dichters  an  das  System  des  A.  würden  wir  nur 
dann  anzunehmen  berechtigt   sein ,   wenn  jener  nicht  bloß  gelegentlich 
einzelne  mehr  nebensächliche  Pnnkte,  sondern  gmndlegende  nnd  anter- 
scheidende  Lehrsätze  dieses  Systems  mit  Vorliebe  in  seine  Dichtnngeo 
aufgenommen  hätte.    Nnn   glaubt   P.   allerdings   eine   der  wichtigsten 
Lehren  des  A.,  die  vom  Nus,   in   einer   größeren   Anzahl   von  Stellen 
wiederzuerkennen.    Aber   die  Beweise,    die   er   hierfür  beibringt,  sind 
nicht  stichhaltig.    In  der  Hauptstelle  (Troad.    884  ff.)   schwankt  Ear., 
wie    P.    selbst    bemerkt,    in    den    Worten:    Zel>c   ert     divapiT]    ^ut&oc 
tixt  vouc  ßpoTcüv  zwischen  zwei  verschiedenen  Auffassungen  des  höchsten 
Oottes,  von  denen  die  eine  nach  P.  an  Heraklit,  wahrscheinlicher  aber 
nach  Diels,  Bhein  Mus.  42,  13  an  Demokrit   erinnert;   ob   die   zweite 
auf  A.  zurückzuführen  sei,   wie  Verf.   meint,    ist   sehr  fraglich;   man 
kann  bei  dem  vouc  ßpotcuv  auch    an  Diogenes  denken,    und   man   wird 
dazu  um  so  eher  geneigt  sein,  als  das  t^c  ^xW"^   ^^  diesem  Fr.  offen- 
bar auf  die  Lufttheorie  dieses  Philosophen  hinweist   (s.  Diels  a.  a.  O. 
und    „Über    Leukipp   und  Demokrit*'    S.  108,  4).    Auch   an  anderen 
Stellen,  wo  vom  menschlichen  vouc   im  philosophischen  Sinne  die  Bede 
ist,  darf  man  mindestens    mit   demselben    Bechte   eine  Beziehung   auf 
Diogenes,  dessen  Philosophie  damals  in  Athen  weit  verbreitet  gewesen 
zu  sein  scheint,  wie  auf  A.  annehmen,  so  z.  B.  Fr.  1007,  wo  P.  selbst 
Diogenes  bei  Theophr.  d.    sens.    511,  13  D.  anführt,   oder  Fr.  901,  & 
und  Hei.  123,  wenn  man  hier    nicht    mit  Wilamowitz   (s.  Ber.  I  275) 
eine  Anspielung  auf  einen  bekannten  Ausspruch  Epicharms  sehen  will. 
Daß  Eur.  den  Diogenes  gekannt  hat,   leugnet   auch  P.  nicht.    Um  so 
verwundeilicher  ist  seine  Annahme,   Eur.    und  Diog.  seien  gleichzeitige 
auf  den  Gedanken  gekommen,   die  Eigenschaften    des   anaxagoreischen 
Nus  dem  Äther  als  dem  feinsten  Elemente  beizulegen.    Eur.  war  docb 
kein  Forscher,  dem  man  eine   selbständige   Fortbildung   eines  Systems^ 
zutrauen  kann.    Wenn  er  daher   in  einer  bestimmten  Lehre,   wie  hier 
in  der  von  der  vernunftbegabten  Luft,  mit  Diog.  auffallend  übereinstimmt,, 
ist  es  von  vornherein  viel  glaublicher,  daß  er  sich  an  diesen  angeschlossen, 
als  daß  er  durch  eigenes  Nachdenken  aus  A.  dieselbe  Lehre  wie  jener 
entwickelt  hat.    Noch  verfehlter  ist  es,    an   gewissen  Stellen,   wo  eine 
philosophische  Bedeutung  des   Wortes   vouc   überhaupt    nicht    vorliegt, 
eine  Abhängigkeit  von  A.  zu  behaupten,    wie  dies  P.  Medea  529:    <jo\ 
d^Sati  )jiiv  vouc  Xeirr6c  thut,  als  ob  Eur.  nicht,  auch  ohne  ein  Fragment 
dos  A.  vor  Augen  zu  haben,  einer  seiner  Personen  hatte  einen  „feinen 
Verstand'*  znschreibcn  können.   Wenn  Verf.  schließlich  die  Kosmologie 
in  Fr.  836  und  488,  wo  7ata  und   albr^p    oder  oöpav6c   an    den  Anfon^ 
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der  Dinge  gestellt  und  als  Erzeuger  aller  organischen  Wesen  besungen 
werden,  oder  das  Emporsteigen  der  vom  Leibe  getrennten  Seele  in  den 
Äther,  Ton  dem  Enr.  Fr.  836  nnd  Hei.  1016  spricht,  auf  A.  zurückführt, 
so  schiebt  er  diesem  eine  Lehre  unter,  die,  wie  Decharme  (s.  o. 
8.  77)  erkannt  hat,  nach  der  besten  Überlieferung  diesem  fremd  ist.  — 
Der  positive  Ertrag  seiner  Arbeit  ist  somit  kein  sehr  erheblicher;  aber 
das  Verdienst  bleibt  ihm,  gezeigt  zu  haben,  daß  Enr.  der  Person  und 
Lehre  des  A.  doch  nicht  so  fremd  gegeuQberstand,  wie  Decharme  an- 
genommen hatte,  nnd  seine  Untersuchung  hat  vor  der  seines  Vorgängers 
jedeafells  den  Vorzug,  daß  in  ihr  alles  für  eine  Vergleichung  des  Enr. 
mit  A.  irgendwie  in  betracht  kommende  Material  aufs  sorgfältigste  zu- 
Mmmengetragen  nnd  nach  methodischen  Gesichtspunkten  bearbeitet  ist. 
—  Vgl.  außer  der  angeführten  Besprechung  Weckleins  die  von  J.  Bidez, 
Bev.  de  l'instr.  publ.  37  S.  45  ff. 

Polle  sucht  die  mehrfachen  Übereinstimmungen,  die  sich  seiner 
Meinnng  nach  zwischen  der  Eosmogonie  bei  Diodor  prooem.  c.  7.  und  der 
eotsprechenden  Darstellung  bei  Ovid  im  1.,  teilweise  auch  im  15.  Buche 
der  Metamorphosen  finden,  durch  die  Annahme  zu  erklftren,  daß  beide 
ans  einer  gemeinsamen  Quelle,  wahrscheinlich  der  Schrift  des  A.,  ge- 
schöpft haben.  Näheres  s.  in  der  Bezension  von  R.  Ehwald  Fortschr. 
80  (1895)  S.  44  f.,  dessen  Beurteilung  der  PoHeschen  Hypothese  im 
wesentlichen  das  Richtige  zu  treffen  scheint.  Die  Verwandtschaft  zwischen 
Diodor  und  Ovid  ist,  wie  Ehwald  darthut,  teils  sehr  entfernt,  teils  nur 
•cheiiiba]*.  Den  Ähnlichkeiten  stehen  ferner  mindestens  ebenso  viele  Unter- 
schiede gegenüber.  Aber  auch  die  von  P.  behaupteten  Übereinstimmungen 
lowobl  Diodors  me  Ovids  mit  A.  sind  zum  Teil  sehr  zweifelhafter  Art. 
Wenn  P.  z.  B.  die  cognati  semina  (==  oicIpjiaTot  bei  A.)  caeli  I  81  mit 
der  Darstellung  bei  Irenaeus  II  14,2  und  den  deus  et  melior  natura 
1 21  sowie  den  opifex  rerum  I  79  und  mundi  fabricator  1 57  mit  dem 
Kos  des  A.  zusammenstellt,  so  fehlt  in  den  Worten  I  80  f.:  tellus  .  .  . 
retinebat  semina  caeli  gerade  der  charakteristische  Zug  der  decidentia 
•emina  bei  Iren.,  und  Ovid  giebt  überdies  diese  Ansicht  nur  als  eine 
Variante  (sive-sive),  die  eine  von  der  Hauptquelle  abweichende  Auf- 
ftMong  enthält.  Diese  der  Darstellung  Polles  gegenüber  völlig  zu- 
treffende Bemerkung  Ehwalds  läßt  nur  außer  betracht,  daß  die  Mit- 
teihng  bei  Iren.,  in  der  P.  eine  getreue  Wiedergabe  der  anaxagoreischen 
Lehre  von  der  Entstehung  der  Lebewesen  erblickt,  keinen  Glauben 
verdient  (s.  o.  S.  73).  Vielleicht  ist  gerade  in  der  Ovidischen  Fassung, 
11^  der  die  Erde  die  vor  ihrer  Trennung  von  dem  Himmel  empfangenen 
Samen  des  Äthers  bewahrt,  die  wahre  Ansicht  des  A.  erhalten  (vgl. 
Censorin.  d.  d.  nat.  6,  2:  aetherium  inesse  calorem).  Auch  sonst  lassen 
seh  einzelne  Übereinstimmungen   zwischen  Ovid    und  A.  nicht  leugnen 
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(nnr  hätte  H.  Magnus  in  seiner  kurzen  Besprechung:  der  Abhandlung, 
Jahresber.  d.  philologischen  Vereins  in  Zschr.  f.  d.  Oymn.W.  1896 
S.  78  nicht  auf  die  auffallende  Ähnlichkeit  des  Oitates  aus  Enrip. 
[Fr.  488]  bei  Diodor  mit  Oid  I  6  und  andern  Ovidstellen  Wert  legren 
sollen,  da  jenes  Fr.,  wie  wiederholt  bemerkt,  schwerlich  auf  A.  zurfick- 
weist).  Aber  ganz  ungrlaublich  ist,  daß  ein  Dichter  wie  Ovid  die  Schrift 
des  A.  selbst  und  noch  dazu,  wie  man  annehmen  mfißte,  neben  einer  Anzahl 
anderer  Origrinalquellen  durchstudiert  haben  sollte;  er  wird  yielmehr, 
wie  Ehwald  glaubt,  eine  dozographische  Quelle  benutzt  haben,  die  haupt- 
sächlich stoische  Veise  enthielt,  aber  die  Meinungen  anderer  Philosophen 
kurz  berührte  [etwa  Poseidonios?];  auf  eine  solche  führen  auch  die  un- 
leugbaren Übereinstimmungen  mit  Heraklit  und  Seneca;  vgl.H.  Magnus 
Jahrb.  f.  kl.  Ph.  37  (1891)  8.  698  ff. 

2.    Zum  Texte  der  Fragmente. 

Die  uns  erhaltenen  Fragmente  stehen  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  fast  ausschließlich  bei  Simpl.  ad  phys.  In  der  Dielsschen  Aus- 
gabe, auf  die  ich  hier  verweise  (s.  das  Verzeichnis  im  2.  ^  Bande  der 
Ausg.  S.  1439  f.),  haben  wir  natürlich  einen  viel  zuverlässigeren  Text, 
als  ihn  Schaubach  und  Schom,  von  Mullach  zu  schweigen,  in  ihren 
tSammlungen  bieten  konnten.  —  Ein  neues  Fr.  hat  Diels  Atacta  Herrn. 
13  8.  1.  ff.  (s.  Ber.  1276)  bei  Gregor  Naz.  ed.  Migne  t.  36  8.  911 
entdeckt:  icwc  7otp  äv  1%  (i*^  rpi^^c  7evv]Tat  (1.  ^evoito)  OpU  xoil  adtpE 
ix  (1.9)  aapxöc;  es  ist  an  die  Stelle  des  16.  Fr.  bei  Schaubach  zu  setzen, 
das  nichts  als  eine  Umschreibung  der  aiistotel.  Worte  phys.  203  a  24  ff . 
durch  Simpl.  416,  25  ff.  enthält;  vgl.  A6t.  13,  5  S.  279  a  9  und  dazu 
die  Anmerkung  von  Diels.  Ein  zweites  von  den  Herausgebern  über- 
sehenes Bruchstück  findet  sich  bei  Simpl.  d.  cael.  608,  26  (s.  Zelier 
986,  1):  &axz  to>v  diroxpivo}iev(Dv  y,^  eidevat  x6  icX^doc  K^i^ts 
X67<p  (Ai^Tc  Ip7<|x  Auf  ein  gleichfalls  bisher  übersehenes  Wort  des 
Philosophen  bei  Plut  d.  fort.  3  S.  98  F  über  die  kluge  Verwertung 
der  Vorzüge  der  Tiere  durch  den  Menschen  weist  Gomperz  Gr.  D. 
445  hin.  Von  Verbesserungsvorschlägen  sind  außer  Zellers  dicXoov 
(Fr.  6} ,  das  bereits  S.  63  f.  angeführt  worden  ist,  noch  folgende  zu 
erwähnen.  Gomperz  Beitr.  IV  S.  21,  1  will  in  Fr.  6:  dic6  xot» 
9)i.ixpou  ^pEato  ir6ptx<upeiv  unter  Berufung  auf  Herodot  I  58  (ijcb  a|uxpoo 
Teo  dlv  ^xV  6pji<üfixvov)  aito  xtu  lesen;  nicht  von  „dem  Kleinen**, 
sondern  von  „einem  kleinen  Punkte**  aus  habe  A.  den  vom  Nus  erteilten 
Bewegungsanstoß  sich  verbreiten  lassen;  Diels  S.  156,  23  hat  diese, 
wie  mir  scheint,  sehr  beachtenswerte  Konjektur  unerwähnt  gelassen.  — 
Fr.  15  (Simpl.  164,  18):  t6  -^dp  i^v  odx  Im  xb  |i,9t  oix  sTvai  hat  Zeller 
bereits  in   der  4.  Aufl.  der  Ph.  d.  Gr.    (s.  I  5  989,  2)   treffend  toja^ 
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0^  dfVL  vennatet:  „es  ist  nnmöglich,  daß  das  Seiende  dnrch  nnendliche 
Teilsng  zn  nichte  werde'*;  von  Schniteß  nnd  Wellmann  bei  Bitter  nnd 
Prdler^  131  anfgenommen.  Verfehlt  ist  der  Vorschlag  Teich  mfillers 
K.  Stnd.  II  29  Anm.:  xb  (i-^  Sv  clvai  —  Ans  der  Übersetzung  der 
Fragnente  bei  Bnrnet  earl.  gr.  ph.  283  ff.  nnd  dem  beigefflgten 
Kommentar  sei  folgendes  angef&hrt.  Fr.  3  ergänzt  B.  willkttrlich  2v 
xin  tote  oupcpivofi^tc  <%6a)koi^>  (vgl.  über  die  verkehrte  Hypothese 
von  einer  Vielheit  der  Welten  bei  A.  o.  S.  77).  Fr.  10  verbindet  B.  mit 
Fr.  3,  wie  dies  Simpl.  an  drei  Stellen  thnt,  nnd  setzt  mit  demselben  Simpl. 
(8.  35,  14)  Fr.  11  unmittelbar  [aber  Simpl.  sagt  ^ktx'  äXf^ov  9T](ji] 
hinter  Fr.  10.  Der  Schluß  von  Fr.  10:  Tauta  o5v  ji^jv  XeXexxat  icepl  t^c 
^icoxp(9toc  (so  DE,  ditoxp((7e<Dc  a  F)  xtX,  den  Schom  dem  Simpl. 
sttselirieb,  gehört  nach  B.  dem  A.  selbst,  wie  die  ionische  Form  beweist; 
aieh  Diels  8.  35,  8  zieht  ihn  mit  zn  den  Worten  des  A.  Fr.  4  streicht  B. 
die  Worte  7^c  icoXX^c  ivou9T]c  als  eine  Glosse  zu  der  wahrscheinlich 
dvrch  sie  verdriüigten  nrsprfiuglichen  Lesung  dipatou  xal  icoxvou  (vgl. 
Fr.  6).  Fr.  12  schließt  er  sich  an  die  von  Diels  zu  S.  157,  7  vorge- 
schlagenen Yerbesserungen  an;  nur  im  Anfange  will  er  nicht  mit  D. 
i  tt  vooc,  ^  dtC  icore,  xöfpTG^  sondern  6  d.  v.  99<dv  x*%axi  xpateei 
lesen;  füseh,  da  beim  Nominativ  die  Assimilation  des  Relativums  aus- 
gcwUoMen  ist. 

8.  Zn  Archelaos» 

Wenn  auch  in  der  Berichtszeit  keine  Monographie  über  Archelaos 
enehienen  ist,  so  sind  doch  in  verschiedenen  Schriften  einzelne  Beiträge 
en  seiner  Philosophie  geliefert  worden. 

Zn  der  Notiz  bei  Euseb.  pr.  ev.  X  14,  8,  daß  Arch.  zuerst  in 
Lampaakot  die  Schule  des  Anaxagoras  übernommen  und  erst  später  von 
dert  Mch  Athen  übergesiedelt  sei,  vermutet  Zeller  1031,  1,  wohl  mit 
Bedit,  dies  sei  nur  aus  seinem  Diadochenverhältnis  zu  Anaxag.  gefolgert 
worden.  Wenn  Zeller  aber  ebenda  die  Bemerkung  bei  Laert.  11  16: 
evroc  «pÄTOC  ix  t^c  'la>vCac  t^v  ^uotx^v  ^tXopo^Cav  jAm^a^ev  *AOi^vate 
ia  Widiersprach  zn  W.  Yolkmann  Quaest.  d.  Diog.  L.  c.  I  (s.  Bericht 
I  185)  nicht  als  eine  auf  Anazag.  bezügliche  Randbemerkung  gelten 
liMcm  will,  sondern  nach  wie  vor  auf  Arch.  bezieht,  so  kann  ich  ihm 
darin  nicht  beistimmen. 

Zä  dem  Abriß  der  Lehre  des  Arch.  bei  Hippolyt.  I  9  hat  Diels 
in  den  Dozogr.  563  t  mehrere  Yerbesserongsvorschläge  gemacht,  von 
denen  einer  (8.  564,  8)  xpr^abai  (statt  xp^^^^t  oder  x?'^^^^^^  T^P 
bamort  xal  TW V  C9«>v  T9  v<p  (statt  9<u)id(Toiv  Satf)  von  Zeller  1036,2 
gebilligt  wird.  Dagegen  schlägt  dieser  1034,  16  statt  elvat  5*  dpxotc 
tf|C   xtv^asMC  dicoxfivcodat  (8.  563,  16)  vor:    2v  d'    dpxaTc    Stot  t^c 
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xtv.  oder  i.  5.  i.  x^c  xiv.  vor,  während  Diels  unter  Bemfang:  auf 
Laert.  II  16  (Suo  dtfac  slvai  ^eveaeoic)  vermatet  hatte:  clvou  H  <d6o> 
dpXotc  T.  X.,  <Sc>  diroxpfvtdat.  —  Die  verderbte  Stelle  bei  Laert  11 17 
in.  bat  Byk.  d.  vorsokr.  Pbil.  I  247  f.  darch  eine  ümBtellon^  heilen 
wollen,  die  Zeller  1035,  2  mit  Recht  zurttck weist;  er  selbst  hatte  schon 
in  einer  früheren  Auflage  statt  icepippcT  vorgeschlagen  icupl  xcptppciTat 
sowie  statt  des  im  Zusammenhange  sinnlosen  xad^  fiiv  tU  tö  icopS8ec 
auv{<jTaiTat:  icTjXoidsc;  Beiske  in  den  von  Diels  yerö£Eentlichen  Animadv. 
in  Laert.  Diog.  (s.  Bericht  I  188)  S.  307  hatte,  wie  später  Bitter 
I  342,  Tupwdec  vermutet;  Diels  selbst  denkt  an  Tpu^wdcc  und  ver- 
gleicht Aet.  in  9,  5. 

Über  die  Physik  des  Arch.  handelt  Dümmler  an  zwei  Stellen 
der  Akadem.  S.  106  weist  er  zutreffend  darauf  hin,  daß  in  der  Lehre 
von  der  SpiXtatc  oder  2ic{xXt<nc  xou  x^ojmo  Arch.  sich  zwar  im  ganzen  an 
Anazagoras  und  Diogenes  anschließt,  in  einem  Punkte  aber  von  ihnen 
abweicht   Während  jene  beiden  die  Neigung  des  Kosmos  erst  nach  der 
Erzeugung  der  lebenden  Wesen  eintreten  ließen,   nahm  Arch.  an,  daß 
die  Erde,    die  er  sich  wie  eine  hohle  Schale  dachte,   vor  der  imxXt^tc 
dunkel  und  schlammig  war,  da  die  am  Horizonte  kreisende  Sonne  wegen 
der  erhöhten  Ränder  der  Erde  diese  nicht  bescheinen  konnte;  nach  der 
iic{xXi(7u  sei  dann  die  Erde  trocken  geworden,  und  nun  erst  hätten  sich 
auf  ihr  Menschen  und  Tiere  gebildet,  die  sich  vom  Schlamme  ernährten 
und  kurzlebig  waren,    bis  sie  sich  später  unter  einander  fortpflanzten. 
Diese  Abweichung  aber  ist,  wie  D.  hinzufügt,  von  keiner  wesentlichen 
Bedeutung  für  die  dem  Arch   mit  den  beiden  anderen  Philosophen  ge- 
meinsame teleologische  Auffassung,  nach  der  die  licCxXtotc  um  der  leben- 
den  Wesen  willen  eingetreten  ist.  —  S.  232  ff.  findet  D.  Anklänge  an 
die  Ansicht  des  Arch.,  daß  sich  die  ersten  Menschen  vom  Erdschlamm 
ernährt  hätten,  in  der  12.  Rede  des  Dion  Ghrysost.,  die  gewöhnlich  auf 
eine   stoische  Quelle  zurückgeführt  wird   (s.  Wendland  Arch.  I  209); 
Dion  habe  zwar  schwerlich  unmittelbar  aus  Arch.  geschöpft,  aber  einen 
der   ältesten  Eyniker   benutzt,   der  sich  eng  an  die  ionischen  Physio- 
logen  wie  Diogenes  und  Arch.  angeschlossen  habe.    Mit  Recht  erklärt 
Zeller  1036,  4  diese  Vermutung  für  unsicher,  wenn  sie  auch  möglicher- 
weise das  Richtige  treffe.  —  Eine  kurze,  aber  treffende  Darstellung  der 
Naturphilosophie   des  Arch.   giebt   Oomperz  Gr.  D.  304,    an   deren 
Schluß  er  bemerkt,  daß  Arch.  bei  dem  Versuche  einer  Umbildung  oder 
besser  Rückbildung  der  anaxagoreischen  Lehre  nicht  nur  durch  Anaxi- 
menes,   sondern  auch  durch  Parmenides,   vielleicht  auch  durch  Anaxi- 
mander  beeinflußt  worden  sei. 

Über   die   Frage,   ob  Arch.   neben   der  Physik   auch  ethische 
Untersuchungen  angestellt  habe,  sind  die  Meinungen  geteilt.    Während 
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sie  Dum  ml  er  Ak.  257  (vgl.  122)  entschieden  bejaht,  indem  er  Arch. 
dnrcb  die  sophistische  Staatstheorie  (Hippias)  beeinflaßt  sein  läßt,  nod 
Gomperz  323  ihn  als  den  ersten  schriftstellerischen  Vertreter  der 
Enterscheidong  zwischen  Natur  und  Satzung  auf  dem  Gebiete  der  Staat« 
liehen  und  gesellschaftlichen  Erscheinungen  bezeichnet,  beharrt  Zeller 
aneh  m  der  5.  Aofl.  (1037  f.  mit  Anm.  5)  bei  der  Meinung,  daß  eine 
n&here  Beschäftigung  mit  ethischen  Fragen,  wie  sie  Sext.  math.  VlI  14 
ond  Laert.  £1  16  ihm  beilegen,  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  sei. 
Seine  Beweisgründe  indes  scheinen  mir  nicht  durchschlagend.  Er  be- 
ruft sich  zunächst  auf  das  völlige  Schweden  des  Flaton  und  Aristot., 
voD  denen  letzterer  die  Hinwendung  zur  Ethik  von  Sokrates,  nicht 
von  Arch.  ableitete.  Dieses  argumentum  ex  silentio  ist  sehr  be- 
denklich; hat  doch  Aristot.  weder  Demokrits  Ethik  noch  Aristipp 
als  Philosophen  mit  einem  Worte  berührt.  Wenn  Z.  hinzufügt,  daß 
auch  flippolyt.  keinen  ethischen  Satz  von  Arch.  berichtet,  so  ist  da- 
gegen zu  bemerken,  daß  doch  aus  seiner  Darstellung  hervorgeht^  daß 
Arch.,  nachdem  er  die  Entstehung  der  Lebewesen  behandelt  hatte,  auf 
die  Anfänge  staatlicher  und  gesellschaftlicher  Ordnung  bei  den  Menschen 
eingegangen  sein  muß.  Hierbei  lag  es  für  ihn  nahe,  die  Frage  des 
Uoterschiedes  zwischen  dem  natürlichen  Rechte  und  den  menschlichen 
Satzungen  zu  erörtern,  wie  dies  ja  nachweislich  der  doch  wohl  nicht 
viel  jüngere  Hippias  gethan  hat.  Wir  haben  daher  keinen  hinreichenden 
Grand,  zu  bestreiten,  daß  die  Bemerkung  des  Laert.,  Arch.  habe  be- 
hauptet xh  8(xatov  eTvat  xal  tö  oiifj^p^x  od  ^uvet,  dXX^t  vöjjicp,  nicht  auf 
alter  Überlieferung  beruhe  (vgl.  Diels  Arch.  I  250).  Z.  nimmt  daran 
Anstoß,  daß  danach  bereits  Arch.  ausgesprochen  haben  müßte,  was  wir 
nicht  allein  bei  den  ältesten  Sophisten,  sondern  auch  bei  Hippias  in 
dieser  Allgemeinheit  noch  nicht  finden.  Aber  wenn  wir  wirklich  dem 
Aith.  eine  so  scharfe  und  umfassende  Bestimmung  des  Gegensatzes  von 
V»^  und  vo{&oc  nicht  zutrauen  dürfen,  so  hindert  uns  nichts,  anzu- 
nehmen, daß  die  hierauf  bezüglichen  Betrachtungen  des  Arch.  noch 
nicht  von  diesem  selbst,  sondern  erat  in  der  späteren  doxographischen 
in>erlieferung  jene  kurze  und  scharfe  wissenschaftliche  Formulierung 
erhalten  haben. 

IL    Die  Atomiker 

1.    Leuklppos» 

362.  K  Bohde,  Das  Verhältnis  der  beiden  Begründer  des  ato- 
mistisdien  Materialismus,  der  griechischen  Philosophen  Leucipp  und 
Democrit.  Verb.  d.  34.  Fhilologenvers.  zu  Trier  1879.  Leipzig  1880. 
8.  64—90. 
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363.  H.  Di  eis.  Über  Lenkipp  und  Demoknt.   Verb.  d.  35.  Phi- 
lologenvers, sn  Stettin.    Leipzig,  Tenbner  1887.    S.  96-112. 

364.  E.  Rohde,  Nochmals  Leukippos  und  Demokritos.  N.  Jahrb. 
f.  Phüol.  123  (1881)  8.  741—^48. 

365.  P.  Natorp,  Diogenes  von  Apollonia.   Bh.  Mns.  41  (1886) 
S.  349—363. 

366.  H.  Diels,  Lenkippos  nnd  Diogenes  v.  Apollonia.   Bh.  Uns. 
42  (1887)  S.  1—14. 

367.  P.  Natorp,  Nochmals  Diogenes  nnd  Lenkippos.   Rh.  Mns. 
42  (1887)  8.  374—386. 

Die  Person  nnd  Bedentnng  Lenkipps,  sein  Verhältnis  zn  De* 
mokrit  nnd  Diogenes  sind  während  der  Berichtszeit  Gegenstand  einer 
lebhaften  Erörterung  gewesen,  zn  der  Bohde  (No.  362)  dnrch  die 
Lengnnng  der  Existenz  dieses  Philosophen  den  Anstoß  gegeben  hat. 
Er  sncht  zunächst  den  lenkippischen  Anteil  an  der  atomistischen  Lehre 
von  dem  demokritischen  in  einer  freilich  keineswegs  erschöpfenden 
TTntersnchnng  zn  sondern  nnd  gelangt  zu  dem  Besnltat,  daß  fttr  Demo- 
krit  fast  nichts  als  Kleinigkeiten  übrig  bleiben.  Diese  ans  der  aristote- 
lischen Darstellung  der  Lehre  beider  Philosophen  sich  ergebende  Kon- 
sequenz scheint  ihm  aber  mit  der  thatsächlichen  Bedentnng,  die  in  der 
gesamten  Überlieferung  des  Altertums  außerhalb  des  aristotelisch-theo- 
phrastischen  Kreises  den  beiden  Männern  beigemessen  wird,  in  einem 
solchen  Widerspruch  zu  stehen,  daß  er,  um  ihr  zu  entgehen,  kein  Be* 
denken  trägt,  Aristot.  und  Theophr.  eines  fundamentalen  Irrtums  in 
bezug  auf  die  Person  des  Lenkipp  zu  bezichtigen  nnd  diesen  f&r  ein 
Phantom  zu  erklären;  in  Wirklichkeit  habe  es  vor  Dem.  keine  Ato- 
mistik gegeben;  alles,  was  von  L.  berichtet  werde,  sei  Demokrits  Eigen- 
tum, der  dieses  System  völlig  selbständig  erfunden  nnd  durchgefährt 
habe.  Ihre  hauptsächlichen  Stützpunkte  hat  diese  Auffassung  in  den 
Worten  Epikurs  bei  Laert.  X  13:  dXX'  oddl  Aeuxtincöv  xtva  ^r/cvfjodai 
fiX^oo^ov,  d.  Ii.  es  habe  kein  Philosoph  L.  existiert.  Zu  einer  an- 
scheinend so  paradoxen  Behauptung  konnte  sich,  so  meint  B.,  Epiknr 
nur  berechtigt  glauben,  weil  von  Lenkipps  leiblichem  Dasein  und  seiner 
Thätigkeit  keine  sichere  8pur  vorhanden  war  (bei  Dem.  wurde  er  ohne 
Zweifel  nicht  erwähnt),  nnd  weil  der  (U^ac  di(£xo(7)ioc  nur  von  Theophr. 
ausdrücklich  dem  L.  zugeschrieben  wnrde,  während  er  in  der  sonstigen 
Überlieferung  fast  durchweg  als  demokritisch  galt.  Auch  der  Verfasser 
der  8chrift  d.  X.  M.  G.  980  a  7  spricht  mit  den  Worten  2v  toic  Aco- 
xdncoo  xaXou}iivotc  X6701C  seinen  Zweifel  an  dem  lenkippischen  Ursprünge 
der  Schrift  aus.  Diese  Gründe  hält  B.  für  gewichtig  genug,  um  sich 
in  der  zwischen  Epiknr  nnd  Theophrast  herrschenden  Kontroverse  ent- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Beriebt  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.   (Lortzing.)       89 

schieden  auf  die  Seite  jenes  zu  stellen.  L.  hat  seinen  Platz  in  der 
Oeschichte  der  Philosophie  nnr  dadurch  behaoptet,  daß  er  bei  der  später 
ftbliehen«  wahrscheinlich  auf  Sotion  (in  diesem  glanbt  R.  das  Bindeglied 
xwisehen  Hippolytos  und  LaerÜos  zn  sehen)  zurückgehenden  Zweiteilnng 
der  Philosophie  in  eine  ionische  and  italische  Reihe  zur  mechanischen 
VerknUpftuuc  der  Demokriteer  mit  den  Eleaten  notwendig  war.  Aber 
diese  Annahme  eines  L.  war  keineswegs  allgemein.  Apollodor  hat  in 
seinen  Chronika  schwerlich  zwischen  Zenon  (464)  und  Demokrit  (420) 
L.  eingeschoben,  da  bei  ihm  der  Unterschied  zwischen  Meister  und 
Jftng:er  regelm&ßig  40  Jahre  betrug;  vielmehr  war  nach  ihm  Dem. 
wahrseheinlich  ein  Schüler  des  Anaxagoras  (den  Altersunterschied  von 
40  Jahren  zwischen  beiden  hat  Apollodor  nicht  bei  Dem.  vorgefunden. 
bei  dem  er  nur  las:  v£oc  xax^  irpeoßurrjv  ^Ava^a^^pav  9jv,  sondern  nur 
doreh  Berechnung  gefolgert).  Nicht  bloß  Lukrez,  sondern  auch  Sext. 
£np.  nennt  den  L.  nie  (am  auffölligsten  ist  sein  Schweigen  math. 
IX  363),  und  Cicero  de  nat.  deor.  II  66  spricht  zweifelnd  von  ihm: 
Denoeriti  sive  etiam  ante  Leucippi  [R.  beachtet  nicht,  daß  diese 
Worte  innerhalb  einer  gegen  einen  Epikureer  gerichteten  Ausführung 
n^ien  und  daher  offenbar  mit  besonderer  Vorsicht  gewählt  sind  (s. 
Zeller  837,  1);  in  der  aut  Theophr.  zurückgehenden  Stelle  Luc.  118 
dagegen  nennt  Cic.  den  L.  ohne  Hinzufügnng  irgend  eines  Zweifeh  und 
reilit  ilun  Dem.  als  seinen  in  den  Prinzipien  mit  ihm  durchaus  über- 
etnstlnimenden  Nachfolger  an;  vgl.  Diels  Dox.  120  f.].  Gerade  der 
fAcpi^  dcixoquK.  der  wahrscheinlich  das  Weltganze  darstellte,  während 
der  |uxp^  lkdxo7\ioz  die  Welt  des  Menschen  behandelte,  gilt  in  der 
Bachtheophraatiachen  Zeit  allgemein  als  demokritisch.  Von  einer  Berück- 
ftichtigiing  der  Atomistik  vor  Dem.,  etwa  bei  Anaxagoras  oder  Melissos, 
kann  B.  keine  Spur  entdecken. 

O^en  diese  Ausführungen  wendet  sich  mit  einigen  kurzen  Be- 
merkungen F.  Kern  in  einem  Nachtrage  zu  seiner  später  zu  besprechen- 
Arm  Abb.  über  Demokrits  Ethik  (Zschr.  f.  Phüos.,  Ergänzungsh.  1880) 
8.  33 — 36.  Die  Äußerung  Epikurs  vermag  er  nicht  mit  Rohde  so  auf- 
CTfi wf n .  als  ob  ein  Philosoph  L.  überhaupt  nicht  existiert  habe, 
fiXioofov  könne  nur  prädikativ  genomme«)  werden  (?).  Auch  handle 
es  rieh  nach  dem  Zusammenhange  nur  um  die  Leugnung  des  Lehrer- 
▼erhIltalMea,  nicht  um  die  der  Existenz  der  beiden  Philosophen 
Naasiphanes  (?)  oder  L.  Mit  dieser  grammatisch  und  sachlich  unhalt- 
bareo  Deotang  der  Stelle  (auf  den  Zusammenhang  ist  an  vielen  Stellen 
dei  Imert.  naeh  der  Art,  wie  sein  Werk  zu  stände  gekommen  ist 
[s.  Ber.  I  183  and  185ff.J,  kein  Wert  zu  legen)  läßt  sich  Rohdes  Hypo- 
rhese  oiebt  beaeitigen.  Überzeugend  dagegen  sind  die  Argumente,  mit 
deten  Djela  (No.  363)  diese  Hypothese  bekämpft. 
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D.  erklärt  sich  zunächst  mit  Rohdes  Aoffassang  der  Äußerung 
£pikur8  über  L.  einverstanden;  xiva  bezeichne  nicht,  wie  Zeller  Mher 
annahm,  „ein  namhafter* ,  sondern  habe  einen  polemischen  Charakter, 
wie  unser  ,ein  gewisser*,  und  (piXojo^ov  sei  nur  hinzugefügt,  weil  es 
möglicherweise  homonyme  Mäuner  anderen  Standes  gebe.  Auch  darin 
giebt  er  Rohde  recht,  daß  die  Lehre  des  L.  uns  uur  in  den  von  Aristot. 
UDd  Theophr.  gegebenen  Berichten  voi liege,  was  aber  auch  für  andere 
Philosophen  wie  Anaximander,  Archelaos  und  so  ziemlich  auch  für 
Xenophanes  gelte,  sowie  darin,  daß  nach  diesen  ßerichten  Leukipps 
System  mit  dem  Demokrits  in  allem  Wesentlichen  vollständig  überein- 
stimme (eine  der  nebensächlichen  Differenzen  ist  die  leukippische  Er* 
klärung  des  Donners  aus  dem  eingeschlossenen  Feuer  [Aet.  III  3,  10], 
die  sich  an  Anaximander  anlehnt,  während  Dem.  [ebd.  §  1 1]  mit  seinem 
967x(>i}iai  dvwixaXov  ofiTenbar  durch  Anaxagoras  [ebd.  §  4,  vgl.  U  30,  2] 
beeinflußt  ist.  Rohdes  Behauptung  dagegen,  daß  die  Lehre  von  der 
Subjektivität  der  Empfindungsqualitäten  dem  Dem.,  aber  nirgends  dem 
L.  zugeschrieben  werde,  ist  falsch  (vgl.  Aet.  IV  9,  8);  der  Satz;  Itstq 
ixo[ka  xal  xevöv,  td  bi  aXXa  icavta  6o£aCeTat  mag  den  Worten  nach  Dem. 
gehören,  aber  uozweifelhaft  ist  dieses  dem  eleatischen  Programm  direkt 
nachgebildete  Schibboleth  des  Materialismus  ebenso  gut  leukippiscb). 
Ebenso  ist  gegen  den  Schluß,  den  R.  daraus  zieht,  daß  dann  also  Dem. 
dem  L.  nicht  selbständiger  als  etwa  Theophr.  dem  Aristot.  gegenüber- 
stände, nichts  einzuwenden.  Dagegen  befindet  sich  R.  in  einem  schweren 
Irrtum,  wenn  er,  durch  die  vorgefaßte  Idee  von  Demokrits  Originalität 
verführt,  die  Existenz  des  L.  zu  leugnen  und  damit  Aristot  und  Theophr., 
die  Orund-  und  Ecksteine  unserer  Kenntnis  der  vorsokratischen  Philo- 
sophie, als  betrogene  Betrüger  hinstellt  und  zwar  in  einer  Frage,  in  der 
es  sich  nicht  um  die  Kritik  und  Auffassung  fremder  Systeme,  sonderu 
um  die  durch  Aristot  wohlverbürgte  historische  Existenz  eines  gewaltigeu 
Denkers  handelt.  Freilich  wissen  weder  Geschichte  noch  Sage  etwas 
von  Leukipps  Lebensumständen  zu  berichten,  abgesehen  von  der 
doppelten  Angabe  über  seine  Vaterstadt  bei  Theophr.,  die  nicht  bloß 
aus  Leukipps  Schriften  geschöpft  sein  kann,  sondern  auf  anderweitige 
Überlieferung  deutet.  Aber  dieses  Schweigen  beweist  nur,  daß  aeine 
Persönlichkeit  sich  auf  die  innere  Thätigkeit  der  Schule  beschränkte 
und  darum  bei  den  Zeitgenossen  rasch  in  Vergessenheit  geriet.  Wenn 
Aristot.  zuerst  mit  Dem.  den  L.  nennt,  so  hat  er  dies  sicherlich  nicht 
auf  ein  unbestimmtes  Gerücht  oder  auf  bloße  Büchertitel  hin,  sonderu 
auf  grund  einer  genauen  Tradition  über  die  Geschichte  der  Atomistik 
gethan.  Daß  die  vulgäre  Überlieferung  später  L.  ganz  verge?seii 
konnte,  erklärt  sich  daraus,  daß  Leukipps  Schriften  nur  unter  Demokrits 
Namen  umgingen.    Dies  konnte  um  so  leichter  geschehen,  als  keine  von 
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den  philosophiflohen  Schriften  den  5.  Jahrhunderts  einen  prägnanten, 
von  Schriftsteller  selbst  gewählten  Titel  gehabt  zu  haben  scheint;  sie 
werden  nnter  der  stereotypen  Aufschrift  icepl  ^udsoic,  bisweilen  auch 
xcpi  Too  ovroc  mit  Recht  oder  Unrecht  zusammengefaßt.  Und  wie  der 
Titel,  so  fehlte  anch  der  Name  [aber  er  stand  in  den  Prosaschriften 
des  5.  Jahrhunderts  gewöhnlich  am  Anfange  der  Schrift  selbst;  s.  Ber. 
1275  und  wasDiels  selbst  später  zuFr.  1  seiner  Heraklitansg.  bemerkt  hat]. 
So  blieb  der  Name  des  Meisters  mehr  in  der  Tradition  als  in  den  Exem- 
pLuren  erhalten.  Das  demokritische  Korpns  ist  daher  wahrscheinlich  als 
das  Archiv  der  atomistischen  Schule  aufzufassen,  in  dem  Älteres  und 
Jingwes  sich  an  das  Hauptwerk  angeschlossen  hat.  In  der  That  stehen 
dann  auch  im  thrasyilschen  Kataloge  der  demokritischen  Schriften  die 
beiden  ron  Theophr.  dem  L.  zugeschriebenen  Bücher  iieVc  Biaixo9\u^  und 
stfl  voo.  Das  Verhältnis  des  [uxp6^  zum  [Ufa^  $iaxQ9}i.oc  ist  nicht  das 
des  Makrokosmos  zum  Mikrokosmos,  sondern  ist  nach  Analogie  von 
ficxf^  iXtac  und  'Iinc(ac  (leiCcov  n.  s.  w.  zu  beurteilen.  Auch  konnte  der 
kleine  Diakosmos  nicht  gut  die  Anthropologie  enthalten,  da  Dem. 
dann  dasselbe  Thema  in  dem  Werke  iccpl  dvOpcaicou  ^uotoc  bebandelt  haben 
■äßte.  Das  einfachste  ist,  im  großen  Diakosmos  die  Urschrift  des 
MeisterB  zu  erblicken,  die  sein  Schüler  im  kleinen  Diakosmos  in  ein 
kirzeres  System  brachte.  Gegen  Rohdes  Annahme,  daß  die  zweite  Schriit 
des  L.,  icc(>l  vdo,  auf  einfacher  Verwechselung  mit  Dem.  beruhe,  da  L. 
so  gut  wie  ausschließlich  von  den  kosmologischen  Grundsätzen  der 
AUHUStik  gehandelt  habe,  bemerkt  D.  treffend,  daß  die  wichtige, 
in  der  peripatetischen  Quelle  dem  L.  zugeschriebe  Lehre  von  den 
Bildeni,  auf  denen  die  atomistische  Psychologie  aufgebaut  ist,  nnr  in 
der  leukippischen  Schrift  iccpl  vou  stehen  konnte.  Die  bei  A^t.  I  25,  4 
ans  dieser  Schrift  angeführten  Worte  fügen  sich  ungezwungen  in  den 
Butmaßlichen  Gedankeninhalt  der  Schrift;  denn  der  konsequente 
Materialismus  mußte  auch  die  Geistestbätigkeit  auf  die  el(jiapftevv).  ins 
Physikalische  übersetzt,  auf  die  Schwerkraft,  zuiückführen.  Der  Titel 
npl  w  erklärt  sich  daraus,  daß  den  Atomikem  ^ux^  ^^^  "*^^*  dasselbe 
war  vad  L.  die  auj^otc  und  die  v^v^oi;  auf  gleiche  Weise  aus  den  eidoiXa 
eatstehen  ließ.  Daraus  endlich,  daß  Epikur  in  den  Schriften  Demokrits 
den  Namen  des  L.  nicht  erwähnt  gefunden  hat,  dürfen  wir  nicht  mit 
iha  doi  Schluß  ziehen,  L.  habe  nicht  existiert.  Dem.  brauchte  nach 
aaüker  Sitte  den  Namen  seines  Lehrers  so  wenig  zu  nennen  wie  Theophr. 
lad  Eodemoa  den  des  Aristot.,  zumal  mau  nur  dann  Namen  von  Autoren 
a  Mag«!  pflegte,  wenn  man  von  ihnen  abwich  Wenn  die  traditionellen 
Ezeai^are  die  Schrift  des  L.  unter  Demokrits  Namen  führten,  so  war 
lir  die  aiezandrinischen  Bibliothekare  die  Sache  entschieden,  und  sie 
C^aibCea   genug   gethan  zu  haben,   wenn  sie  die  abweichende  Ansicht 
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Theophrasts  erwähnt  hatten.  —  Nach  dieser  Zurückweisung  der 
Rohdeschen  Argumente  bringt  D.  nun  auch  noch  einen  positiven  Nach- 
weis für  die  Existenz  des  L.  Dem.  wirkte  und  schrieb  am  d.  J.  420. 
jedenfalls  vor  Anaxagoras.  Wenn  sich  also  bei  einem  der  fraheren 
Philosophen  sichere  Spuren  von  einer  Einwirkung  der  Atomistik  wahr- 
nehmen lassen,  so  kann  nur  L.  der  Urheber  des  Systems  sein.  D. 
will  ganz  davon  absehen,  daß  Zeller  1026  f.  und  983  f.  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  eine  Abhängigkeit  des  Anaxagoras  und  Melissos  von 
der  Atomistik  behauptet  und  daß  Empedokles  (s.  o.  8.  43  f.)  in  wichtigen 
Paukten  seiner  Lehre  an  dasselbe  System  anknüpft  (wenn  Kohde  um- 
gekehrt den  Namen  des  Emp.  in  einer  angeblich  leukippischen  Schrift 
gefunden  haben  will,  so  beruht  dies  auf  einem  Mißverständnis  von 
Aristot.  de.  gen.  325  b  5.  Ebenso  mißverstanden  hat  R.  P8.-Ari8t. 
de  X.  M.  G.  980  a  7,  wo  iv  xoU  Aeoxdcitou  xaXouftevotc  X^oxq  sicher  nicht 
ein  Oorgias  entlehntes  Citat  ist,  sondern  auf  Aristot.  325  a  11  zurück- 
geht; in  xaXou}ievotc  liegt  kein  Zweifel  an  L.,  sondern  es  deutet  das 
Ungewöhnliche  des  Ausdruckes  X^^ot  an).  Aber  von  Diogenes  bezeugt 
Theophr.  Phys.  op.  Fr.  2  mit  deutlichen  Worten,  er  habe  sein  System 
eklektisch  aus  Anaxagoras  und  L.  zusammengestellt.  Bdhde  mag  recht 
haben,  daß  dies  nichts  weiter  bedeute,  als  daß  Diogenes  dem  (UYac 
diaxo9iJioc  manches  entlehnt  habe.  Aber  Diogenes  schrieb  nach 
Anaxagoras,  den  er  benutzte,  und  vor  den  aristophanischen  Wolken, 
die  ihn  parodierten.  Viele  physikalische  Scherze  in  diesem  Stücke 
passen  wenig  auf  Sokrates,  vortrefflich  aber  auf  Diogenes,  dessen  Theorie 
entweder  durch  ihre  Wunderlichkeit  oder  durch  die  Anklage,  die  ihm 
nach  Laert.  IX  57  [s.  jedoch  Yolkmann  d.  Diog.  Laert.  I  S.  6,  der 
nachgewiesen  hat,  daß  hier  ein  auf  Anaxagoras  bezügliches  Einschiebsel 
vorliegt;  vgl.  Zeller  259,  1]  seine  Freigeisterei  zugezogen  zu  haben 
Fcheint,  die  Aufmerksamkeit  der  Athener  erregt  hahen  muß.  Vor  allem 
entspricht  Wolken  227—233  genau  der  Lehre,  ja  der  Terminologie  des 
Diog.  (vgl.  besonders  das  für  Diog.  typische  Sx^idfc),  wie  bereits  Petersen 
Hippocr.  scripta  ad  temp.  rat.  dispos.  Hamburg  1839  nachgewiesen  hat. 
Nur  die  ebenso  eigentümliche  wie  lächerliche  Lufttheorie  des  Diog.  kann 
hier  verspottet  sein,  nicht  etwa,  wie  K.  meint,  die  ähnliche  Meinung 
Heraklits,  die  dem  athenischen  Publikum  viel  zu  fern  lag  und  schwer 
verständlich  war.  Wenn  v.  264  Sokrates  und  sein  Schüler  zu  dem 
Herrscher  'Ai^p  beten,  so  thnn  sie  es  genau  im  Sinne  des  Diog. 
(Philodem  d.  piet.  I  6b  und  Diog.  Fr.  3).  Man  wird  es  jetzt  nicht 
mehr  auffällig  finden,  daß  die  formenwechseinde  Luft  auch  bei  Aristoph. 
bald  als  leuchtender  Äther,  bald  als  unermeßliches  Chaos,  das  an 
mehreren  Stellen  nicht  die  Leere,  sondern  die  Luft  bedeutet,  bald  als 
Nebel  göttlicher  Verehrung  gewürdigt  wird,  noch,  daß  das  nach  Diog. 
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mit  dem  Denken  identische  Atemholen  (dvaicvoiQi  als  Göttin  angerufen 
wird  (▼.  627).  So  erst  versteht  man  den  Titel  und  die  ganze  Anlage 
des  Stfickes,  den  Chor  der  Wolken  als  weiblichen  Vertretern  des  'Ai)p. 
(Eine  Anspielung  auf  Diog.  findet  D.  auch  bei  Demokr.  fr.  var.  arg. 
5  Moll.,  wo  nnter  den  Xo^tot  iSpmnoi  dieser  Philosoph  zu  verstehen 
sei;  fgl.  Diog.  Fr.  3  und  6.  Letzteres  schwebte  auch  bei  Eurip.Troad.  884 
vor  [S.  0. 8.  82].)  Da  hiemach  Diog.  seine  Ph3r8ik  vor  423  veröffentlicht 
haben  muß,  da  er  femer  den  großen  Diakosmos  benutzt  hat  und  eine 
geDaaere  Zwischenzeit  anzunehmen  ist,  in  der  das  atomistische  System 
dem  Apolloniaten  und  dessen  Philosophie  wieder  dem  athenischen  Publikum 
bekannt  werden  konnte,  so  kann  nicht  Dem.,  sondern  nur  L.  der  Verfasser 
des  (iCTac  8iaxo9}MK  sein,  den  wir  uns  30—40  Jahre  älter  als  Dem.  denken 
werden.  L.  ist  und  bleibt  also  der  geniale  Erfinder  der  Atomistik, 
Dem.  aber  ihr  beredtester  Apostel,  der  wegen  seines  wahrhaft  aristote- 
hschen  Forschertriebes,  der  großartigen  Vielseitigkeit  seiner  Studien  und 
der  Formvollendung  seiner  Schriften  neben  L.  mit  Ehren  genannt  zu 
werden  verdient.  Er  ist  auch  der  Altmeister  der  Philologie,  der,  wie 
das  Verzeichnis  Thrasylls  lehrt  (das  dvoiioaTtxo'v  ist  vermutlich  keine 
demokritische  Schrift,  sondern  das  nach  antiker  Sitte  [vgl.  Hippokrates] 
dazu  gehörige  Wörterbuch),  an  Homer  anknüpfend  zuerst  in  umfassender 
Weise  die  Gesetze  der  Musik,  der  Poesie  und  der  Sprache  überhaupt 
festzustellen  nnternommen  hat. 

Dem  schweren  Geschütze  dieser  Gründe  hat  das  lockere  Gefüge 
der  Bohdeschen  Hypothesen  nicht  standhalten  können.  Mit  vollem 
Rechte  schließt  sich  Zeller  838  f.  (vgl.  274  f.)  den  Hauptergebnissen 
der  Dielsschen  Beweisführung  an  und  bemerkt,  daß  R.  durch  ihn  er- 
schöpfend widerlegt  worden  sei.  An  diesem  Ergebnis  wird  auch  durch 
den  in  No.  364  unternommenen  Versuch  Roh  des,  seine  Hypothese  zu 
verteidigen^  nichts  irgendwie  Wesentliches  geändert.  B.  erklärt  Diels' 
Voraussetzung,  die  traditionellen  Exemplare  hätten  die  Leukippschen 
Schriften  unter  Demokrita  Namen  geführt,  erst  Aristot.  und  Theophr. 
hätten  sie,  auf  der  internen  Überlieferung  der  atomistischen  Schule 
foßend,  dem  L.  zugesprochen,  und  der  Tradition  zuliebe  hätten  sie 
<iaQn  die  Alexandriner  wieder  an  Demokrits  Namen  geknüpft,  haupt- 
sächlich ans  folgenden  Gründen  für  unwahrscheiDlich:  1.  Jene  Schul- 
tradition  mußte  doch  dem  Epikur»  der  Schüler  des  Nausiphanes  war, 
mindestens  ebenso  zugänglich  gewesen  sein  wie  dem  Aristot;  zu  Epikurs 
Zeiten  aber  wußte  man  so  wenig  von  L.,  daß  jener  es  wagen  konnte, 
seine  Existenz  zu  leugnen.  Man  darf  doch  dem  Epikur  nicht  eine 
Fluokerei  so  auf  gut  Glück  zutrauen,  zumal  er  in  diesem  Falle  nicht 
das  geringste  Interesse  an  der  Entstellung  der  Wahrheit  hatte.  Für 
das  gelehrte  Altertum  war  die  Existenz  des  L.  so  gut  wie  ausgelöscht, 
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[aber  in  der  doxographischen  and  biographischen  Litteratar  lebte  er 
doch  fort;  s.  A^t.  und  Laert],  nnd  die  Schrift  oder  die  Schriften,  die 
nach  Theophr.  dem  L.  gehörten  (R.  giebt  jetzt  zn.  daß  Th.  anch  die 
Schrift:  IC.  vou  möglicherweise  auf  L.  znrückfahrte),  teilte  man  dem  Dem. 
zn.  2.  Diels  schlägt  die  kritische  Befähigung  des  Kallimachos  nnd  der 
alexandrinischen  Bibliothekare  überhaupt  zu  gering  an.  Selbst  Thrasyll 
schloß  die  douvraxta  aus  dem  Bestände  der  demokritischen  Schriften 
aus.  Daß  gerade  in  diesen  Schriften,  für  die  Kallimachos  nachweislich 
eioe  besondere  Vorliebe  hatte,  scharfe  Kritik  geübt  worden  ist,  beweist 
die  von  Diels  übergangene  Notiz  bei  Suidas  s.  y.  AT))iixptToc,  echt 
seien  nur  der  (li^ac  dtdxoopioc  und  irtpl  ^uaecDc  x6(7)aou.  Die  Alexandriner 
werden  also  ihre  Gründe  gehabt  haben,  von  der  ihnen  wohlbekannten 
Ansicht  des  Aristot.  und  Theophr.  abzuweichen.  Aus  diesen  und  ähn- 
lichen Gründen  verwirft  B.  die  Dielssche  Auffassung  und  beharrt  bei 
der  seinigen,  nach  welcher  der  ehedem  fälschlich  unter  Leukipps  Namen 
verbreitete  und  als  eine  Schrift  dieses  Philosophen  von  Aristot.  benutzte 
)jie7ac  d(d(xotj}ioc  späterhin  dem  L.  abgesprochen  und  dem  Dem.  zuge* 
sprechen  wurde.  Die  Annahme,  daß  anch  Aristot.  durch  eine  unrich- 
tige Überschrift  getäuscht  sein  könne,  hält  er  f&r  kein  Sakrileg;  habe 
doch  z.  B.  Theophr.  in  der  Zuteilung  der  Ntxfov  inoXo^ia  an  Lysias 
geirrt.  —  Diese  Ausfährungen  beweisen  nur,  daß  sich  in  einer  so  kom- 
plizierten Frage  leicht  allerlei  Schwierigkeiten  herausfinden  lassen,  die 
in  einwandsfreier  Weise  zu  beseitigen  bei  der  Dürftigkeit  unserer  tJber- 
lieferung  oft  unmöglich  ist.  Aber  den  Kern  der  Sache  trifft  Bohdes 
Argumentation  nicht;  sie  ist  vielmehr  so  recht  dazu  angethan,  ihn  zu 
verhüllen.  Die  Hauptfrage,  der  gegenüber  hier  alles  andere  als  neben- 
sächliches Beiwerk  erscheint,  lautet  so:  sollen  wir  in  diesem  Streite 
über  einen  der  wichtigsten  Punkte  der  Philosophiegeschichte  dem  klaren 
Zeugnis  der  besten  und  zuverlässigsten  Kenner  der  vorsokratischen 
Systeme  oder  dem  gelegentlich  hingeworfenen  Paradoxon  eines  Epiknr 
folgen?  Die  Antwort  kann  für  den  unbefangenen  Beurteiler  nicht 
zweifelhaft  sein.  Vgl.  die  außerhalb  unserer  Berichtszeit  liegenden 
„Demokritstudien"  Dyroffs  §  1  und  dazu  meine  Rezension  Berl.  Philol. 
W.-Schr.  1900,  1538  f.  Es  liegt  hiernach  ftir  uns  keine  Veranlassung 
vor,  auf  die  einzelnen  Argumente  Rohdes  einzugehen.  Bemerken  will 
ich  nur,  daß  es  sonderbar  anmutet,  wenn  ein  so  gründlicher  Quellen- 
forscher wie  R.  sich  auf  jene  absonderliche  Notiz  bei  Suid.  über  die 
beiden  einzigen  echten  Schriften  Demokrits  beruft,  eine  Notiz,  die  sich 
schon  durch  den  sonst  nirgends  überlieferten  Titel  ic.  9u<xeu>c  x6a(i^u 
verdächtig  macht  nnd,  mag  sie  stammen,  woher  sie  wolle,  sicher  nicht 
auf  Kallimachos  zurückgeht.  —  Beachtenswerter  ist,  was  R.  am  Schlüsse 
gegen  Diels*  Versuch    einwendet,    die  Unmöglichkeit,    daß   Dem.    dei^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Berieht  über  die  griecbischen  Philosophea  vor^Sokrates.  (Lortzing.)       95 

ftEja;  diQfxoa}jLoc  verfaßt  habe,  chronologisch  darzathnn.  Allerdings  will 
er  die  früher  von  ihm  bezvreifelte  Thatsache,  daß  Diog.  in  den  Wolken 
parodiert  werde,  nicht  mehr  in  Abrede  stellen.  Aber  indem  Diels  be- 
haupte, Dem.  habe  nm  420  geschrieben,  zeige  er,  daß  er  dem  Zeugnis 
ApoUodors  zn  große  Bedeutung  beilege,  und  setze  sich  dadurch  mit 
seiner  eigenen  Ansicht  über  den  absoluten  Wert  der  chronologischen 
EmitteluDgen  ApoUodors  [s.  Ber.  I  195]  in  Widerspruch.  Wenn  dieser 
den  Dem.  gerade  um  40  Jahre  jünger  sein  ließ  als  Anaxagoras,  für 
dessen  Schüler  er  ihn  gehalten  zu  haben  scheint  (?),  so  dürfe  man  dies 
doch  nicht  als  historische  Thatsache  ansehen.  Dem.  könne  ebensogut 
etwa  475  wie  460  geboren  sein  und  bis  423  oder  anch  schon  bis  etwa 
435  seinen  |ii7ac  Siaxoopioc  geschrieben  haben.  Aus  solchen  chronolo- 
gischen Erwügfnngen  sei  die  Entscheidung  der  Streitfrage  nicht  zn  ge- 
winnen. Dieser  Einwand  hat  eine  gewisse  Berechtigung.  Wenn  der 
Nachweis,  daß  sich  Diog.  an  L.  angeschlossen  habe,  lediglich  von  der 
Zoreriissigkeit  der  Angabe  über  Demokrits  Geburtsjahr  (460)  und  seine 
ii|ii^  (420)  abhinge,  so  würde  er  auf  keiner  allzu  sicheren  Grundlage 
rohen  (s.  Zeller  839  ft.).  Aber  wie  man  anch  über  den  Wert  des 
tpoilodorfschen  Zeugnisses  denken  mag,  es  giebt  andere,  teils  auf  glaub« 
wSrdige  Berichte,  teils  auf  Dogmenvergleichung  sich  stützende  Gründe, 
die  es  unwahrscheinlich  machen,  daß  Dem.  mit  der  Darstellung  seines 
Systems  erheblich  früher  als  nm  420  hervorgetreten  sei.  Empedokles, 
d(T  frühestens  492  geboren  wurde  (s.  Ber.  I  201),  wird  seine  <I>u(nxd 
kann  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  geschrieben  haben.  Ihm  folgte 
oaeh  der  bekannten  Äußerung  des  Aristot.,  die  in  dem  inneren  Ver- 
hiltois  der  beiderseitigen  Lehren  ihre  Bestätigung  findet,  als  Schrift- 
fteller  Anaxagoras  nach.  Auch  Melissos  hatte  den  Emped.  und,  wie 
Bfh  noschwer  ans  Fr.  17  nachweisen  ließe,  auch  Anaxag.  vor  Augen. 
KiBBt  man  non  hinzu,  daß  Dero,  nicht  nur  gegen  Anaxag.,  sondern 
aach  gegen  Protag.,  dessen  *AXi^9eta  ohne  Zweifel  später  als  die  Schriften 
der  genannten  Philosophen  erschienen  ist,  polemisiert  hat,  und  bedenkt 
Bu,  daß  die  Produktion  philosophischer  Schriften  ebenso  wie  ihre 
Wrrkmg  in  die  Ferne  in  damaliger  Zeit  nicht  sehr  schnell  vor  sich 
g*1?tngen  sein  kann,  so  wird  man  Demokrits  Hauptschrift  mindestena 
«"hr  nahe  an  die  erste  Aofführung  der  Wolken  (423)  rücken  müssen. 
^  ie  soll  da  noch  Raum  bleiben  für  die  Veröffentlichung  der  Lehre  des 
I>»og.  und  ihre  allgemeine  Verbreitung  in  weiten  Kreisen  des  atheni- 
Kheo  Volkes,  wie  sie  die  aristophanische  Komödie  voraussetzt?  Weitere 
6rftode  für  eine  spätere  Ansetzung  der  schriftstellerischen  Wirksamkeit 
D^okrits  s.  zn  No.  366.  Mag  man  aber  auch  alle  diese  chronologischen 
Bfrcchnnngen  als  ein  zu  unsicheres  Fundament  nicht  gelten  lassen,  so 
bldbt  doch  das  Zeugnis  des  Theophr.  über  die  Abhängigkeit  des  Dem. 
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von  L. ,  das  wegen  der  Autorität  seines  Urhebers  nicht  verworfen 
werden  kann  und  durch  bestimmte  noch  nns  erkennbare  Überein- 
stimmnngen  in  Einzelheiten  der  Lehre  bekräftigt  wird  (s.  Zeller  275,  4). 
Schiebt  man  hier  mit  E.  an  Stelle  des  L.  den  Dem.  unter,  so  ergiebt 
sich  der  Widersinn,  daß  Diog.  gerade  in  solchen  Lehren  (vgl.  das  oben 
über  die  Erklärung  des  Donners  Bemerkte)  mit  Dem.  zusammentreffen 
wttrde,  die  von  der  sonst  überlieferten  Auffassung  des  Abderiten  ab- 
weichen. Derartige  Differenzen  mit  R.  auf  Widersprüche  Demokrits 
mit  sich  selbst  zurückführen  hieße  denn  doch  den  Knoten  zerhauen, 
nicht  lösen.  Es  ist  höchst  auffällig,  daß  R.  diesen  wichtigsten  der  von 
Diels  gegen  ihn  angeführten  Gründe  in  der  2.  Abh.  völlig  übergeht. 
Oesteht  er  damit  nicht  die  Schwäche  seiner  Sache  einV 

Aus  diesem  Streite    hat  sich  eine  neue  Fehde   zwischen  Natorp 
und  Diels  entsponnen,  die  sich  hauptsächlich  um  das  zuletzt  besprochene 
Verhältnis   des  Diog.    zu  Lenk,   und  Dem.  dreht.    Natorp  (No.  365) 
bestreitet  die  Bündigkeit  der  Dielsschen  Schlußfolgerung,  nach  welcher 
der  von  Diog.    kompilierte  |X87a<  dtaxo<7(xoc   nicht  von  Dem.  herrühren 
kann.    Wenn  er  sich  hierbei  zunächst  in  chronologischer  Hinsicht  gegen 
Diels*  Ansätze  uud  für  Unger  erklärt,  der  die  Angaben  Diodors  (Dem. 
gest.  404,  90  J.  alt)  wieder  zu  Ehren  gebracht  habe  (?),    und  demge- 
mäß Demokrits   schi'iftstellerische  Thätigkeit   spätestens   440  beginnen 
läßt,  so  hat  er  sich  durch  diese  Vertretung  des  chronologischen  Systems 
(vgl.   Ber.  I  201)   den   nicht   ganz   unverdienten   Vorwurf  von   Diels 
(No.  366)  zugezogen,    daß  er  in  chronologischen  Fragen   ein  Dilettant 
sei.    Er  leugnet  ferner  den  Anschluß  des  Diog.  an  Anaxagoras  und  L. 
Die  dai*auf  bezüglichen  Angaben  bei  Simplicius  brauche  man  durchaus 
nicht,  wie  Diels  in  den  Doxogr.  477,  5  ff.  thut,  mit  zu  den  Exzerpten 
aus  Theophr.    zu  rechnen.    Aber  auch  aus  der  Lehre  des  Diog.  selbst 
lasse  sich  eine  Abhängigkeit   von  jenen  beiden  Philosophen   nicht   er* 
schließen.    Mit  L.    wenigstens   habe   bisher  noch  niemand  irgend  eine 
Übereinstimmung   nachweisen   können.     Wenn  Diog.    bei  Aöt.  U  4,  6 
mit  Anaxag.,   L.  u.  a.    wegen  der  Lehre  von  der  Vergänglichkeit  der 
Welt  zusammengestellt  werde,  so  sei  dies  ein  Versehen,  da  anderwärts 
(bei  Simpl.  phys.  1121,  12)  die  Lehre  des  Diog.  vom  Weltuntergange 
mit  der  des  Anaximenes  und  Heraklit   zusammengefaßt   und   von    der 
anders  gearteten  des  Anaximander,    Lenk.,   Dem.  und  Epikur  getreoDt 
werde  [nach  Zeller  251  vertragen  sich  beide  Angaben  wohl  mit  einander]. 
Noch  unglaublicher  sei  die  Angabe  bei  Laert.  IX  57 :  x6(7|iouc  dlicsCpou^ 
xal  xev^v  jficetpov,  da  Diog.  unmöglich  zugleich  die  unendliche  Luft  nnd 
das  unendliche  Leere  behaupten  konnte  [dies  mag  zutreffen;  aber  der« 
artige  eine  Reihe  von  Philosophen  zusammenfassende  Berichte  sind  über- 
haupt mit  großer  Vorsicht  zu  benutzen;    viel   wichtiger   sind    die    ge- 
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Moderten  Berichte  über  Demokrits  Erklärnng  einzelner  physikalischer 
Erscheinangen ,  und  da  ist  es  doch  merkwürdig,  daß  N.  die  von 
Dieb  S.  97,  7  angeführte  Ansicht  des  Dem.  über  die  Entstehung  des 
Donners,  die  die  Lehren  des  Anazagoras  und  des  L.  verknüpft  und 
von  der  des  Dem.  sich  deutlich  unterscheidet,  ganz  unbeachtet  läßt]. 
Zwischen  Diog.  und  Anaxag.  seien  zwar  Übereinstimmungen  in  Einzel- 
beiten  erweislich,  aber  sie  erlaubten  keinen  Schluß  auf  wesentliche  Ab- 
hängigkeit jenes  von  diesem.  Diog.,  so  führt  N.  weiter  aus,  gehört, 
wie  auch  Schleiermacher  und  Krieche  annehmen,  durchaus  der  alten 
Richtung  der  ionischen  Naturphilosophie  an  und  ist  von  der  Atomistik, 
ebenso  wie  von  Anaxagoras  unberührt  geblieben  [wie  stimmt  das  zu  dem 
eben  zugegebenen  Zurückgreifen  des  Diog.  auf  Anazag.  in  Einzelheiten?]. 
Dem  anaxagoreischen  Dualismus  steht  er  ganz  fern.  Wenn  er  dem  ür- 
Stoffe  v^9tc  beil^,  so  hat  das  mit  dem  vouc  des  Anaxag.  nichts  zu 
thon :  denn  dieser  steht  dem  Stoffe  gegenüber,  während  nach  Diog.  der 
8toff  die  Vernunft  selber  ist  und  sie  in  sich  trägt.  In  dieser  Belebung 
des  Stoffes  kommt  er  mit  Anaximander  überein,  und  noch  näher  steht 
er  dem  Anaximenes,  dem  das  seelenhafte  neptsxov  gleichfalls  als  göttlich 
^t.  Auch  Heraklit  war  darin  dem  Diog.  vorangegangen.  An  den 
Epheder  erinnert  seine  Lehre  selbst  in  solchen  Einzelheiten  wie  die, 
4akQ  die  trockenste  Seele  die  beste  ist.  Die  Widersprüche,  die  Zeller 
272  f.  in  der  Lehre  des  Diog.  finden  will,  treffen  diesen  nicht  oder  doch 
nicht  in  höherem  Maße  als  die  ganze  alte  Physiologie.  Wir  müssen  im 
Einklang  mit  Aristot.*)  und  vermutlich  auch  mit  Theophr.  (?)  in  seiner 
Lehre  einen  späten  Ausläufer  der  altionischen  Naturphilosophie  sehen, 
der  den  wesentlichen  Charakter  dieser  treu  bewahrt  hat.  Damit  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  er  gegen  Anaxag.  polemisiert  und  dabei  von 
diesem  wie  von  Emped.  Einzelheiten  übernommen  hat.  Daß  sich  De- 
mokrits Worte  (fr.  var.  arg.  6)  auf  Diog.  beziehen,  ist  möglich,  aber 
nieht  sicher.  Bei  Eurip.  Troad.  884  dagegen  möchte  N.  lieber  eine 
Hliweisang  auf  Heraklit  Fr.  65  sehen  [aber  beide  Stellen  haben  nichts 
mit  einander  gemein;  bei  Herakl.  ist  weder  von  der  Luft  noch  vom  vouc 
^poxov  noch  von  der  dlvörpcT]  ^umoc  die  Rede]. 

^)  Aristot.  nennt  nur  einmal  (9S4a  5)  Diog.  mit  Anaximenes  zu- 
Mmmen  als  Vertreter  der  Luftlehre;  in  der  Psychologie  (407  a  21)  reiht  er 
ihn  an  Dem.,  Anaxag.  (!)  und  Thaies  an  und  läßt  ihm  den  Heraklit  folgen; 
in  der  Lehre  vom  Atmen  der  Tiere  endlich  (470  b  30)  stellt  er  zwischen 
ihm  and  Anaxag.  (!)  eine  weitgehende  ObereinstimmuDg  und  zugleich  einen 
Gegensats  gegen  Dem.  (!)  fest.  An  den  wenigen  Stellen,  wo  sonst  noch 
Diog.  erwähnt  oder  auf  ihn  hingedeutet  wird,  erscheint  er  isoliert  (s.  Boniti 
im  Index  Aristot).  Wie  kann  sich  N.  bei  diesem  Thatbestande  auf  Aristot 
hsrate? 

jAkrwbsriokt  für  AltartumswisBensohaft.   Bd.  CXYL   (1908.   I)  7 
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In  seiner  Entgegnung  anf  Natorps  Ang^riffe  weist  Di  eis  (No.  366) 
nach  Znrfickweisnng  der  üngerschen  Ansätze  (s.  o.)  zunächst  anf  die 
chronologische  Unwahrscheinlichkeit  der  Annahme  hin,  daß  Dem. 
spätestens  nm  440  als  Schriftsteller  aufgetreten  sei.  Wenn  Dem.  den 
{xe^ac  $iaxo(j)i.oc,  das  klassische  Buch  der  Atomistik,  g:eschrieben  hat» 
so  würde  man  eher  noch  ein  höheres  Lebensalter  als  das  40.  Jahr 
voraussetzen  müssen,  da  die  alten  Philosophen  in  einem  fi*üheren  Lebens- 
alter keine  selbständige  Weltanschauung  aufstellten.  Die  Beminiscenz 
an  Anaxag.  im  (xtxpöc  $iaxoa{&oc  läßt  sich  viel  leichter  auf  einen  Ver- 
storbenen als  auf  einen  Lebenden  beziehen.  Auch  muß  die  Begegnung^ 
mit  Anaxag.  (Laert.  IX  34)  in  die  letzten  Lebensjahre  dieses  Philo- 
sophen fallen,  die  er  in  Lampsakos  zubrachte,  etwa  um  430.  Danach 
in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  muß  Dem.  seine  systematischen 
Schriften  angefangen  haben  und  könnte  daher  den  pi^ac  diaxo<7|Aoc  nicht 
vor  420  verfaßt  haben.  Die  Stelle  Aristot.  642  a24  (vgl.  987  b  1  und 
1078b  17),  auf  die  sich  N.  berufen  hatte,  beweist  nichts  für  eine  An- 
Setzung  des  Dem.  vor  Sokrates,  da  Aristot.  dort  jeder  chronologischen 
Entscheidung  aus  dem  Wege  geht  und  man  überdies  nur  an  die  letzte 
Zeit  der  sokratischen  Schule  denken  kann.  Die  von  Schleiermacher 
ausgesprochenen  Bedenken  gegen  die  Autorität  des  theophrastischen 
Zeugnisses  sind  jetzt  hinfällig,  nachdem  der  Ursprung  der  theophrasti» 
sehen  Exzerpte  bei  Simplic.  aus  den  Ouotxal  Uiai  durch  Diels  dargethao 
ist.  Theophr.  geht  besonders  darauf  aus,  die  Priorität  der  einzelnen 
Gedanken  festzustellen,  die  Eigentümlichkeiten  jedes  Philosophen  za 
betonen  und  wiederum  die  Stellen  zu  bezeichnen,  wo  er  mit  andern 
zusammentrifft  (D.  fühlt  zum  Erweise  dessen  eine  große  Anzahl  von 
Beispielen  an).  Auch  in  Theophrasts  irepl  atdür^Tuiv  ist  viel  von  den 
IBia  und  xotvdl  der  Philosophen  die  Bede.  Danach  erkennt  man  in  dem 
Bericht  überDiog.  deutlich  die  Methode  Theophrasts:  in  den  Prinzipien 
folgt  Diog.  dem  Anaximenes,  in  den  meisten  übrigen  Dogmen  eklektisch 
dem  Anaxag.  und  L.  Bei  keinem  andern  Biographen  oder  Kommentator 
ließe  sich  die  Tendenz  einer  solchen  DogmenvergleichuDg  erklären,  keiner 
würde  die  Fähigkeit  besessen  haben,  über  Entlehnungen  des  Diog.  aa& 
L.  sich  ein  Urteil  zu  erlauben  außer  Theophr.,  nach  dem,  wie  Rohde 
gezeigt  hat,  kein  Mensch  mehr  eine  selbständige  Vorstellung  von  L. 
hatte.  Außerdem  kommt  au{&ice9opT)|iiva)c  =  eklektisch  in  der  späteren 
Litteratur  nicht  vor  (Doxogr.  81,  4),  wohl  aber  bei  dem  Zeitgenossen 
Theophrasts,  Epikur.  Der  von  N.  vermißte  Nachweis,  daß  Diog.  den 
fii7ac  ötaxoajxoc  benutzt  hat,  ist  von  Diels  No.  363  S.  97,  7  (s.  o.  S.  92> 
geführt  worden.  Solche  Entlehnungen  aus  L.  und  Anaxag.  beziehen  sicb- 
hauptsächlich  auf  das  Physikalische,  nicht  auf  das  Metaphysische  und  Er* 
keuntnistheoretische,  obwohl  es  auch  an  Übereinstimmungen  in  wichtigeren 
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IHngen  nicht  fehlt  (vgl  ASt.  IV  9,  8  und  Diels  a.  a.  0.  98  g.  E.).  Wenn 
N.  den  Dielflschen  Nachwels  diogenitcher  Anklänge  in  Earip.  Troad. 
nicht  gelten  lassen  and  hier  Herakllts  Spnr  erkennen  will,  so  ist  es 
liteherlich,  den  Zens,  der  die  Erde  hält  nnd  anf  der  Erde  seinen  Sitz 
hat,  der  heraklitlschen  Fenerseele  gleichznsetzen.  Anch  die  Verweisung 
aaf  einen  der  dunkelsten  Aussprüche  Herakllts  ist  wertlos  [s.  o.].  Am 
allenrerkehrtesten  aber  ist  das  Argument,  Eurip.  werde  doch  lieber  auf 
einen  wahrhaft  groiton  Philosophen  als  gerade  auf  Diog.  angespielt  haben, 
somal  da  dieser  bereits  dem  Spotte  der  Komödie  verfallen  gewesen  sei. 
D.  nhrt  eine  Stelle  aus  Ps.-Hippokr.  de  flat.  c.  3  (VI  94  Littr.)  an, 
die  nach  Inhalt  und  Terminologie  den  Einfluß  des  Diog.  verrät  (vgl. 
Bberg  stud.  Pseudippocr.  21);  der  letzte  Satz  iXkä  (&V  xal  ^  -pj  tootou 
pdEdpov  oSt6c  t8  'fifi  Sxw^  ^^^  genau  dieselbe  Stelle  vor  Augen  wie 
Eorip.,  nur  daß  der  Sophist  das  technische  ßdftpov  unverändert  bei- 
behalten, der  Dichter  dagegen  paraphrasiert  hat 

Was  Natorp  diesen  durchaus  zutreffenden  Ausführungen  gegen* 
aber  in  Mo.  367  vorbringt,   will  wenig  besagen.     Abgesehen  von  der 
Erfclämng  der  Euripidesverse  (N.   giebt   die  Beziehung   auf  Heraklit 
preis,   bleibt  aber  dabei,    daß   die  Grnndanschanung   im    wesentlichen 
heraklitisch  sei),  vdederholt  er  nur  seine  früheren  Behauptungen,  ohne 
atf  die   eigentlich  entscheidenden  Beweise  seines  Gegners   einzugehen. 
Dia  wenigen  neuen  Gründe,  die  er  für  seine  Auffassung  anführt,  sind 
nicht  stichhaltig.    Gegen  den  theopbrastischen  Ursprung  der  Mitteilung 
bei  SimpL  soll  der  Umstand  sprechen,  daß  Theophr.  d.  sens.  Diog.  in 
einer  Beihe  neben  den  bedeutendsten  Philosophen  behandelt,  wobei  er 
ih»  dorchans  nicht  den  Vorwurf  der  unselbständigen  Kompilation  macht, 
ihn  vielmehr  beschuldigt,  zu  einseitig  alles  aus  seinem  Prinzip 
(Doxogr.  512,  11;   513,  7).     Aber  Theophr.  behandelt  hier 
die   dem  Diog.    eigefttümliche  Lehre   von   der  Luft   als  Ursache   der 
Wakraehmnng  und  hat  daher  keine  Gelegenheit,   auf  seine  Abhängig- 
keit von  Anaxag.  oder  L.  aufmerksam  zu  machen.    Übrigens  bespricht 
er  dieae  Lehre  mit  unverkennbarer  Geringschätzung  und  bezeichnet  sie 
ab  widersinnig  und  einmütig.  —  Eine  spezielle  Übereinstimmung   des 
Dio^  mit  der  atomistischen  Lehre  vermag  N.  auch  jetzt  noch  nicht  zu 
erkciwen.     In  den  beiden  von  Diels  angeführten  Fällen  sei  der  Nach- 
wds  dafür  nicht  erbracht.   Ans  einer  Vergleichung  von  Aet.  JJI  7  und  8 
(in  §  8  will  N.  oßcost  icotouvToc  statt  icotouv  lesen)  ergebe  sich,  daß 
Uog.  in  der  Erklärung  des  Blitzes  und  Donners  fast  völlig  mit  Em- 
fedokles,  viel  mehr  jedenfalls  als  mit  L.  oder  gar  mit  Anaxag.  zn- 
laameBtreife,  und  Aät.  IV  9, 8  sei  die  Überlieferung  ganz  unglaubwürdig; 
Diog.  kdnne  unmöglich  die  Subjektivität  der  Qualitäten  behauptet  haben, 
vcfl  dies  mit  seinem  Prinzip  im  schroffsten  Widerspitich  stehen  würde.  — 
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Gegen  diese  Behandlung  der  beiden  Aätiosstellen  bemerkt  Diels  in  seinem 
Berichte  über  Natorps  Abb.  (Archiv  I  241  f.):  1.  Emped.  selbst  ist  in 
der  Erkläning  des  Gewitters  von  Lenkipps  Darstellung  abhängig.  Nach 
Natorps  Anffassnng  müßte  Diog.  das  von  Emp.  in  Licht  verwandelte 
Fener  des  L.  erst  vi^ieder  in  die  arsprüngliche  Bedeotong  znrückver- 
wandelt  haben,  anstatt  einfach  die  authentische  Lehre  des  L.  herüber- 
zunehmen. 2)  Im  absoluten  Sinne  hat  allerdings  Diog.  die  Subjektivität 
der  Sinnesempfindungen  nicht  gelehrt,  ebensowenig  aber  die  Atomistik. 
Wenn  also  Diog.  auch  die  Qualitäten  als  rpoicoi  des  einen  ürstoffis  real 
auffaßte,  so  konnte,  ja  mußte  er  die  einzelnen  aCddr^to,  wie  die  Atomisten, 
durch  die  verschiedenen  xp^noi  der  v^T^dtc  individuell  verschieden  d.  h. 
v6{i4f>  apperzerpieren  lassen  (vgl.  Fr.  2  ^aiverat,  sowie  Simpl.  152,  3  und 
die  ganze  Darstellung  bei  Theophr.  d.  seus.  §  46  ff.).  Auch  Archelaos 
hat,  der  sophistischen  Zeitströmmung  folgend.  Recht  und  Unrecht  für 
konventionell  (v6{&<p)  erklärt. 

Nachdem  aus  diesem  Doppelkampf  um  Leukipp  und  Diogenes 
Diels  als  Sieger  hervorgegangen  war,  ruhte  der  Streit  ein  Jahrzehnt 
lang,  bis  am  Schlüsse  der  Berichtszeit  Tannery  einen  neuen  Angrift 
auf  die  geschichtliche  Existenz  des  L.  machte.  Es  geschah  das  im  ersten 
Teile  derselben  Abb.  (Pseudonymes  antiques),  deren  zweiten  und  dritten 
wir  bereits  unter  No.  226  (vgl.  No.  227  und  228)  besprochen  haben. 
Wie  die  Nachläufer  des  Pythagoreismus,  Hiketas  und  Ekphantos,  so 
versucht  T.  auch  den  L.  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte  in  das  der 
litterarischen  Erfindung  zu  verdrängen.  Nach  seiner  Auffassung,  die 
er  freilich  vorsichtigerweise  in  eine  hypothetische  Form  kleidet,  hat 
Dem.  die  Gmndzüge  der  atomistischen  Lehre  unter  dem  Pseudo- 
nym Leukippos  veröffentlicht  Wie  Aristot.,  wenn  er  Sokrates  citiert, 
den  platonischen  meint,  wie  er  von  Piaton  sprechend  sehr  oft  nur  an 
dessen  mündliche  Lehren  denkt,  wie  er  selbst  mit  Herakleides  Pont, 
und  Hestiaios  solche  Lehren  in  den  X6toi  icepl  td^aftoo  redigiert  hatte, 
und  wie  diese  von  Theophr.  nachgeahmte  Gewohnheit  die  Doxographen 
verleiten  konnte,  fingierte  Personen  für  vnrkliche  zu  halten,  so  ist  es 
auch  zweifelhaft,  ob  L.  wirklich  existiert  hat.  Wenn  Epikur  dies 
leugnete,  so  liegt  darin  das  Zugeständnis,  daß  er  in  Abdera  keinerlei 
Anekdoten  über  L.  wie  die  über  Protagoras  gehört  hatte,  während  er 
das  von  Aristot.  nnd  Theophr.  als  leukippisch  bezeichnete  Werk  sicher 
gut  kannte.  Nehmen  wir  a».  Dem.  habe  den  [li^at;  6taxo(jji.oc  redigiert 
lind  dabei  etwa  so  begonnen:  „Das  ist  es,  was  ich  den  L.  habe  sagten 
hören,  der  mein  Frennd  gewesen  ist,»  so  erklärt  sich  das  Fehlen  jeder 
biographischen  Notiz  über  L.  und  ebenso  die  Art,  wie  sich  Aristot.  (?) 
und  Epikur  über  ihn  äußern,  endlich  auch  die  verschiedenen  Bezeichnungen 
des  Autors  jener  Schrift.    Ans  dieser  Annahme  würde  folgen,  daß  die 
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Atomistik  erst  nach  Emped.  und  Anaxag.  dargestellt  worden  ist,  was 
keine  Schwierigkeit  bietet  (?).  Möglich  wäre,  daß  Dem.  den  L.  nar 
fingiert  hätte,  Tielleicht,  nm  nicht  nnter  seinem  Namen  Doktrinen  2u 
Teröffentlichen,  die  als  gottlos  betrachtet  werden  konnten.  —  Diese 
Hypothese  Tannerys  heroht  auf  lanter  unzutreffenden  oder  unerwiesenen 
Vorasssetziuigen  ond  ist  noch  viel  unsicherer  als  die  verwandte  Yer- 
■Dtmig  aber  Hiketas  ond  Ekphantos.  T.  wiederholt  zam  Teil  die  durch 
I^elfl  entkräfteten  Argumente  Rohdes  und  fügt  ihnen  neue  hinzu,  die 
ebenso  anzaläDglich  sind  wie  jene.  Dies  hat  Dyroff  «Demokritstudien* 
S.  4  ff.  treffend  nachgewiesen.  Die  streng  wissenschaftliche  Darstellnn< 
Doiokrits  ist  nach  allem,  was  wir  von  diesem  Philosophen  wissen,  toto 
genere  verscliieden  von  den  romanartigen  Dialogen  eines  Uerakleides 
Polt  Aoch  läßt  sich  das  Auftreten  Piatons  unter  der  Maske  des 
Sokrates,  wie  vnr  es  gelegentlich  bei  Aristot.  finden,  nicht  mit  der  Art 
vergleichen,  wie  der  Stagirit  regelmäßig  den  L.,  sei  es  allein,  sei  es 
Bit  Dem.  zusammen,  uns  vorführt.  Vgl.  Zeller  838  und  Dyroff  S.  6. 
£i  steht  lüemach  außer  Zweifel,  daß  Ai-istot.  über  die  Lehre  des  L. 
Bach  einer  ihm  vorliegenden  Schrift  dieses  Philosophen  berichtet  Keine 
einzige  der  Stellen,  an  denen  L.  bei  ihm  genannt  wird,  läßt  die  An- 
nahme so,  daß  er  diesen  nur  als  eine  fingierte  Persönlichkeit  bei  Dem. 
forgefnnden  habe.  Die  historische  Existenz  des  L.  kann  hiemach  als 
völlig  gesichert  betrachtet  werden,  und  man  muß  sich  wundern,  daß 
Brieger  in  einer  kürzlich  erschieneneu  Abh.  üher  Dem.  (Hermes  37) 
S.  66  es  noch  als  zweifelhaft  hinstellen  kann,  ob  Dem.  oder  L.  der  Be- 
gründer der  Atomistik  gewesen  sei. 

£ine  strenge  Sonderung  des  lenkippischen  Gutes  von  dem  demo- 
kritiscben  freilich  ist  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft  und  wird 
seh  kaum  bis  in  alle  Einzelheiten  durchführen  lassen.  Die  wichtigsten 
der  nachweislich  bereits  von  I>.  entwickelten  Lehren  hat  Zell  er  schon 
io  der  4.  Anff.  843,  1  zusammengestellt;  in  der  5.  Aufl.  944,  4  fügt  er 
loch  die  von  der  Subjektivität  der  Sinnesempfindungen  (vgl.  864, 1  u. 
Dieis  0.  8.  91)  hinzu.  Genauer  läßt  sich  Zeller  über  diesen  Punkt  in 
im  lii>i>^iiimAit  (Ber.  I  276)  aus.  Er  zeigt  dort,  daß  für  die  Olaub- 
«irdigkdt  der  Notiz  bei  Aät.  IV  9,  8,  Lenk.,  Dem.  und  Diog.  hätten 
'ci  «io§i{td  vd}Mp  angenommen,  drei  Gründe  sprechen:  1.  Die  Angabe 
stammt  unzweifelhaft  aus  Theophr.,  da  kein  Schriftsteller  nach  diesem 
Leakipps  putfoc  MxoayjK  unter  dessen  Namen  benutzt  hat.  2.  Wenn 
Act  dieselbe  Liehre  aoch  Diog.  zuschreibt,  so  wird  er  dies  ebenfalls  aus 
Theophr.  haben;  Diog.  aber  kann  derartiges  nur  dem  L.,  nicht  dem 
I>CB.  entnommen  haben«  3.  Die  von  Aet.  dem  L.  beigelegte  Ansicht 
var  diesem  ni<dit  allein  durch  den  Vorgang  seines  Lehrers  Parmeu. 
■■hegciegt,   aondem  ließ  sich  auch  auf  seinem  Standpunkte  kaum  um- 
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gehen«  Daß  anch  die  demokritische  Theorie  des  Sehens  bis  in  ihre 
Einzelheiten  anf  L.  zurückgeht,  hat  Zeller  in  einer  kürzlich  erschienenen 
Abb.  (Arch.  XY  137  ff.)  nachgewiesen.  Ans  alledem  ergiebt  sich,  daß 
sich  Dem.  nicht  nnr  in  den  leitenden  Gedanken  der  atomistischen 
Physik,  sondern  anch  zum  großen  Teile  in  ihrer  Verwertung  für  das 
einzelne  der  Natnrerklärung  eng  an  L.  angeschlossen  hat.  Windel« 
band,  der  in  seiner  Gesch.  d.  alten  Philos.'  S.  56  ff.  zum  ersten  Male 
den  an  sich  wohl  berechtigten,  aber  bei  der  Beschaffenheit  unserer 
Überlief eruDg  gewagten  Versuch  gemacht  hat,  Leukipps  Philosophie 
getrennt  von  der  Demokrits  zu  behandeln,  hat  in  der  Sonderung  leu- 
hippischen  und  demokritischen  Eigentums  nicht  überall  das  Rechte  ge- 
troffen; so,  wenn  er  S.  58  jene  Lehre  von  der  Subjektivität  der  Sinnes- 
qualitaten  dem  L.  abspricht  und  dem  Dem.  vorbehält,  weil  die  Anwen- 
dung der  Gegensätze  ^uaet — v^pup  auf  die  alsdr^xd  erst  unter  sophistischem. 
Einflüsse  möglich  gewesen  sei.  Die  subtile  Unterscheidung,  die  er 
dabei  zwischen  der  Leugnung  der  Sinnesqualitäten  bei  L.  und  der  Be- 
hauptung ihrer  Subjektivität  bei  Dem.  macht,  verstehe  ich  nicht;  diese 
folgt  doch  mit  Notwendigkeit  aus  jener.  Ob  L.  schon  den  Gegensatz 
zwischen  der  Subjektivität  der  Empfindungen  und  der  Objektivität  der 
Atome  und  des  Leeren  in  eine  so  scharf  zugespitzte  Formel  (vo{&(p  — 
ixeiQ)  gebracht  hat  wie  Dem.,  mag  man  bezweifeln;  aber  inhaltlich  muß 
•er  bei  ihm  ausgedrückt  gewesen  sein.  Über  Demokrits  Verhältnis  zu 
Protag.  8.  u.  Ähnlich  wie  Windelband  beschränkt  auch  Burnet  early 
greek  philos.  350  ff.  den  Anteil  Leukipps  an  der  atomistischen  Lehre 
2U  sehr,  während  Gomperz  Gr.  D.  254  ff.  dem  L.,  obwohl  er  ihn  in 
-seiner  Darstellung  mit  Dem.  zusammenfaßt,  das  ihm  gebührende  Ver- 
<ilenst,  die  wesentlichen  Grundlagen  des  Systems  geschaffen  zu  haben, 
«mgeschmälert  läßt  G.  unterscheidet  sich  auch  darin  von  Windelband, 
daß  er  sich  in  dem  Streite  zwischen  Diels  und  Bohde  entschieden  auf 
die  Seite  des  ersteren  stellt,  wogegen  W.  sich  über  diesen  Punkt  un- 
4ucher  und  zweifelnd  äußert  (S.  58  f.).  Nur  darin  stimmt  G.  Diels  nicht 
2U  (S.  455),  daß  L.  dem  Theophr.  als  Schüler  des  Parmen.  gegolten 
habe;  die  Worte  xotvcoviQdac  HapiJLtvtSTQ  t^c  9iXo909{ac  (Doxogr.  453,  12) 
l)ranche  man  so  wenig  wie  die  wörtlich  übereinstimmende  Äußerung 
über  das  Verhältnis  des  Anazag.  zur  Lehre  des  Anazimenes  (Dox. 
478,  18)  in  diesem  Sinne  aufzufassen.  Das  trifft  insofern  zu,  als  aa 
beiden  Stellen  Theophr.  nicht  von  einem  eigentlichen  Schfllerverhältnia 
redet,  sondern  nur  von  gewissen  Übereinstimmungen  der  Lehre.  DaU 
aber  ein  solcher  Zusammenhang  zwischen  L.  and  den  Eleaten  bestand 
und  zwar  ein  weit  engerer  als  zwischen  Anaxag.  und  Anazimenes,  geht 
aus  der  Darstellang  dieses  Verhältnisses  bei  Aristot.  d.  gen.  I  8,  derea 
Richtigkeit   durch   eine   unbefangene   Yergleichung   der   beiderseitigen 
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Systeme  bestätigt  wird  (s.  Zeller  952  ff.),  zar  Oenüge  hervor.  Mit  Un- 
recht leognet  O.  277  ff.  jede  direkte  Beeinffussung  des  L.  durch  Farmen, 
und  will  die  Urheber  der  ihnen  gemeinsamen  Prämisse:  „ohne  Leeres 
keine  Bewegung"  lieber  in  älteren  namenlosen  Denkern,  wahrscheinlich 
Fythagoreem  (vgl.  G.  144),  suchen,  die  beiden  vorangegangen  waren 
und  nicht  nur  das  Leere,  sondern  auch  bereits  etwas  den  Atomen  Ana- 
loges ersonnen  hatten  (?).  Einer  anderen  auf  Leukipps  Lehre  bezüg- 
lidien  Bemerkung  bei  Q.  457  f.  dagegen  stimme  ich  rfickhaltlos  zu. 
Wenn  Theophr.  (Dox.  483,  17)  den  L.  sagen  läßt:  xal  to>v  iv  odtoic 
op2|iatoiv  jfirsipov  t6  icX^ftoc  dtd  th  [ufihf  jAaXXov  toioutov  ^  xoioutov  cTvai 
(6.  faßt  diesen  Satz  als  Parenthese  und  ergänzt  als  Subjekt  zu  totoutov: 
t6  ax%^  aÖTwv),  so  darf  diese  Äußerung  in  der  That  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  geschieht  (so  auch  Zeller  856,  2)  mit  der  Demokrits  bei 
Plutarch  und  Sextns:  od  (aSXXov  xoiov  l|  toTov  identifiziert  werden.  Der 
Ausspruch  Demokrits  geht  nach  dem  Zusammenhange  gar  nicht  auf  die 
unendliche  Zahl  der  Atomgestalten,  sondern,  wie  auch  Zeller  920,2 
zugiebt,  «lediglich  auf  die  sekundären  sinnlichen  Qualitäten";  die  Zahl 
der  subjektiven  Variationen  der  Empfindung  aber,  die  ein  und  dasselbe 
Objekt  hervorruft,  kann  nie  zu  einer  unendlichen  werden  und  hat  mit 
der  unendlichen  Menge  der  Atomgestalten  nichts  zu  thun.  Überdies  ist 
das  Vorhandensein  dieser  unendlichen  Zahl  und  ihre  Vereinigung 
in  jedem  einzelnen  Sinnending  zweierlei,  wie  denn  auch  Theophr.  d. 
sens.  518,  20  (6.  hält  die  Stelle  fdr  verderbt  und  sucht  sie  durch 
nehrere  Ergänzungen  zu  heilen)  nur  von  der  Vereinigung  vieler,  nicht 
unendlich  vieler  Atomgestalten  in  jedem  Sinnendinge  spricht. 

Andere  dem  L.  eigentümlichen  Lehren  werden  gelegentlich  in 
dem  folgenden  Abschnitt  Erwähnung  finden,  jn  dem  unter  dem  Sammel- 
namen Demokrit  auch  solche  Schriften,  die  sich  auf  die  ältere  Atomistik 
tberiiaupt  bezieben,  besprochen  werden  sollen.  Hinweisen  will  ich  hier 
oor  auf  die  sehr  lesenswerte  Darstellung  der  Genesis  des  Atomismus 
bä  Bnrnet  a.  a.  0.,  der  L.  an  Zenon  und  Melissos  anknfipfen  läßt. 
Wir  haben  es  hier  freilich  mit  einer  bloßen  Möglichkeit,  keiner  Gewiß- 
heit zu  thun;  andere,  wie  Zeller  und  Diels,  nehmen,  wie  wir  gesehen 
haben,  umgekehrt  eine  Beziehung  des  Melissos  auf  L.  an,  vielleicht  mit 
größerem  Rechte. 

2.    Demokrit. 
a).    Schriften  zur  Quellenkritik. 
968.    R.  Hirzel,    Untersuchungen   zu   Giceros   philosophischen 
Schriften.    T.  I:  De  natura  deorum,  Leipzig  1877.    T.  U:  De  fini- 
bot,  de  offidis.    2  Abteilungen.    Ebd.  1882.  —  T.  IIl:  Academica 
priori,  TuBculanae  dispntationes.    Ebd.  1883. 
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369.  W.  Kahl,  Demokritstudien.  I:  D.  in  Ciceros  philoso- 
phiBohen  Schriften.  Progr.  d.  Oymn.  zu  Diedenhofen  1889.   28  S.  4. 

370.  P.  Natorp,  Demokritspnren  bei  Piaton.  Aroh.  f.  O.  d. 
Ph.  in  (1890)  8.  616—631. 

371.  H.  Usener,  Epikureische  Schriften  aaf  Stein.  Bh.  Mns.  47 
(1892)  S.  414—466. 

372.  S.  Sudhaus,  Nausiphanes.  Eh.  M.  48(1893)8.321—341. 

373.  K.  Hirzel,  Demokrits  Schrift  icepl  65&u{i.(t)c.  Herrn.  14 
(1879)  S.  354—407. 

374.  E.  Heinze,  Ariston  von  Chios  bei  Plutarch  und  Horaz. 
Bh.  M.  46  (1890)  S.  497—523. 

375.  0.  Hense,  Ariston  bei  Platarch.    Ebd.    S.  641—654. 

376.  O.  Hense,  Seneca  und  Athenodorus.  Univers.-Pr.  (Fest- 
rede).   Freiburg  i/Br.  1893. 

377.  Oregorii  Palamae  Archiepisoopi  Thessalonicensis  Prosopo- 
poeia  animae  accusanüs  corpus  et  corporis  se  defendentis  cum  iudicio 
ed.  A.  Jahn.    Balis  1884. 

378.  E.  Maaß,  Bezension  der  Schrift  von  *M.  Heeger,  De 
Theophrasti  qui  fertur  icepl  (n)|Ae{o»v  libro  (Leipzig  1889).  Oött.  Gel. 
Anz.  1893  S.  624—642. 

379.  G.  Kaibel,  Aratea.    Herrn.  29  (1894)  S.  82—123. 

380.  H.  Di  eis,  Über  Demokrits  Dämonenglauben.  Arch.  VII 
(1894)  S.  164—157. 

381.  M.  Berthelot,  Des  origiues  de  Talchimie  et  des  oeuvres 
attribnöes  ä  D6mocrite  d'Abdöre.  Journ.  d.  Savants  1884  S.  617 
-627. 

382.  P.  Tannery, '£tudes  snr  les  alchimistes  grecs.  Syndsios 
k  Dioscore.    Bev.  d.  £tudes  gr.  DI  (1891)  S.  282—288. 

383.  W.  Gemoll,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Ver- 
fassers und  die  Abfassungszeit  der  Geoponica,    Berlin  1883. 

384.  E.  Oder,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft 
bei  den  Griechen.    I.    Bh.  M.  45  (1890)  S.  58—99  und  212—222. 

Hirzel,  dessen  Untersuchungen  ihrem  Hauptinhalte  nach  nicht 
hierher  gehören  (s.  die  Besprechungen  in  den  Jahresberichten  Ober 
Ciceros  philosophische  Schriften  und  über  die  nacharistotelische  Philo- 
sophie), giebt  im  4.  Abschnitte  des  1.  Bandes:  .Differenzen  in  der 
epikureischen  Schule*  wichtige  Beiträge  zu  Erkenntnislehre  und  Ethik 
Demokrits.  Epikur  ist  nach  H.  von  D.  ausgegangen,  und  zwar  nicht 
bloß  in  seiner  atomistischen  Naturlehre,  sondern  auch  in  den  anderen 
Disciplinen,  zunächst  in  der  Kanonik.  Bei  D.  ist  die  sinnliche  Wahr» 
nehmung  der  Ausgangspunkt,  aber  nicht  der  Sitz  unserer  Erkenntnis» 
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wie  Aristot.  ihn  mißverstanden  hat.     D.  war  darchans  keia  Skeptiker; 
er  hielt  nicht  jede  Sinneswahl nehmnng  für  subjektiv,  sondern  nnr  eine 
gewisse  Klasse   dieser  Wahmehmangen,    die   sich   auf  die  sekundären 
Eigenschaften  der  Dinge  bezieht.   Wenn  Aristot.  Mtaaph.  1009  a  38  den 
D.  im  Auge  hat,   so  muß  man  entweder  annehmen,   daß  dieser  seinen 
Standpunkt  gewechselt  und  früher  selbst  den  des  Protag.,  den  er  später 
bekAmpft,  eingenommen  habe,  oder  man  muß  in  den  Worten  1009  b  11: 
Ai)ti^6xfcT6c  ^i  9T)9iv  ^xot  oudiv  elvat  dXTjdsc  ^  7){uv  7'  j[dT)Xov  eine  Folgerung 
sehen,  die  D.  nicht  aus  seiner  eigenen  Lehre,  sondern  aus  der  des  Prot, 
xog.    am   diesen    ad  absurdum  zu  führen;   dann  hat  ihn  Aristot.    (und 
ebenso  Plut.  adv.  Col.  1108  Df.)  mißverstanden  und  seine  Meinung  „ins 
Übertriebene  entstellt'^    [Die  erste  Annahme  ist  sehr  unwahrscheinlich : 
in  der  zweiten  liegt  etwas  fiichtiges.    Gründlicher  und  zutreffender  hat 
über   den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  sensualistischer  und  skep- 
tischer  Auffiassung  in   den  uns  erhaltenen  Berichten  über  D.  Natorp 
Forsch.  173  ff.  gehandelt.    Er  sucht  ihn  dadurch  zu  lösen,  daß  D.  vom 
erkenntnistheoretischen    oder   kritischen   Standpunkt   aus   ähnlich   wie 
schon  die  £leaten  zwischen  X670C  und  at(7di}(nc,  zwischen  der  objektiven 
Wahrheit  der  Verstandesbegriff  und  der  Scheinwahrheit  der  Phänomene 
notersehied,  dagegen  über  die  psychologische  Bedeutung  dieses  Gegen- 
satzes, d.  h.  aber  die  Möglichkeit  des  Denkens  und  Wahrnehmens  noch 
nicht  nachgedacht  und  daher  als  Physiker  beide  Thätigkeiten  ans  körper- 
lichen Veränderungen  hei^eleitet   hat.    Aristot.  hat  den  Mangel  einer 
psychologischen  Erklänmg  der  Erkenntnis  bei  D.  aufgedeckt,  aber  mit 
Unrecht    seine   Kritik    der  Erkenntnis   nach   psychologischen   Voraus- 
Ktxangen  beurteilt  nnd  ihn  zum  Vertreter  eines  Sensualismus  gemacht, 
der   nach   aristotelischer  Auffassung  in  seinen  Konsequenzen  notwendig 
in  Skepticismus  umschlagen  mußte.   Vgl.  Zeller  919,  L]   So  wenig  als 
D.  ein  abgesagter  Feind,  so  wenig  war  Epikur  nach  H.  ein  parteiischer 
Frenad   der  sinnlichen  Wahrnehmung,    Seine  Auffassung  unterscheidet 
■ich  nicht  wesentlich  von  der  des  Abderiten.    Auch  die  icp6XT)^tc  findet 
ach,  wenn  auch  das  Wort  erst  von  Ep.  stammt,  doch  der  Sache  nach 
bereits   bei   D.    Dies   beweist   die   Erklärung   des   Begriffes   Mensch: 
l  XKTTSC  St&sv,   die  D.    bei  Sext.   math.   Vn  265  giebt   (vgl.  Aristot. 
640  b  99).    Dieselbe   nur   durch   den  Zusatz    \uxiL  ii&^u^iac  erweiterte 
Vsntelluif  des  Menschen  benutzte  Ep.  zur  Verdeutlichung  des  Wesens 
4cr   «p^Xiri^.    Auch   in   der  bei  Sext.  VII  140  unter  den  drei  demo- 
kritischen  Elriterien  der  Erkenntnis  aufgeführten  Swoio,  d.  i.  der  Vor  • 
«eltmaf ,  in  der  der  Ghegenstand  der  Untersuchung  gegeben  ist,  steckt 
Ol  Keime  die  Kp6Xyi^  Epikurs.    Wenn  nach  Aristot»  D.  einen  Aulauf 
nm  DsAnleren  gemacht  hat,   so  mögen  seine  Definitionen  wohl  Real« 
MMtiesen  gewesen  sein   (vgl.  die  von  Aristot.  1078  b  19  angeführte 
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des  ftepij^v  und  «I^XP^"^)*  ^^^  ^^^  ^^^^  ^-  z^Heß.  Wie  sich  ferner  D. 
nach  Sext.  VIU  327  gegen  die  dic^dti^ic  entschieden  ausgesprochen  hat, 
aber  nur  in  gewisser  Hinsicht  (so  erklärt  H.  das  tdfxa  [?]),  so  kann 
auch  Ep.  die  dic6$etEic  nicht  gänzlich  verworfen  haben.  Die  Bestreitung 
der  dic6dti£ic  stand  bei  D.  in  den  xav^vtc  [diesen  Plural  bei  Sext  bezieht 
H.  auf  die  drei  Kriterien,  richtiger  Natorp  Forsch.  180,  1  unter 
Berufting  auf  Birt  Buchwesen  450,  1  auf  die  yerschiedenen  Bücher, 
deren  jedes  xavwv  betitelt  war].  Daß  diese  Schrift  erkenntnistheore- 
tischen Inhalts  war,  beweist  ihre  Zusammenstellung  mit  den  xpaTuvtVjpia 
und  mit  ictpl  etöcoXcDv  l|  icepl  icpovo(Y)c  (^  Voraussehen  der  Zukunft,  wie 
sie  nach  D.  durch  die  ttScoXa  bewirkt  wird)  im  thrasyllschen  Verzeichnis 
(Laert.  IX  47).  [Was  H.  über  den  Titel  und  Inhalt  dieser  Schrift 
bemerkt,  ist  jetzt  gegenstandslos  geworden,  nachdem  wir  durch  Hertz 
belehrt  worden  sind,  daß  bei  Oellius  4,  13  die  handschriftliche  Lücke 
vor  xavcüv  in  den  friiheren  Ausgaben  aus  Laert.,  wo  die  Überlieferung 
irepl  Xot|jUov  xavcuv  bietet,  willkürlich  ergänzt  worden  ist  Überhaupt 
hat  Hirzela  Erörterung  über  die  Titel  der  demokritischen  Schriften 
wenig  Wert,  weil  sie  ohne  Kenntnis  der  von  Nietzsche  ^Beitr.  zur 
Quellenkunde  und  Kritik  des  Diog.  Laert.*  1870  veröffentlichten  Hand- 
schriftenkollation geschrieben  ist.  Es  handelt  sich,  wie  schon  Nietzsche 
erkannt  hat,  offenbar  um  zwei  verschiedene  Schriften:  icepl  Xoi)iio>v,  xavcov, 
wobei  freilich  unerklärt  bleibt,  wie  die  medizinische  Schrift  im  Kataloge 
des  Laert.  und  ebenso  bei  Gellins  mit  den  erkenntnistheoretischen  zu- 
sammengestellt werden  konnte.  Eine  ihm  von  Birt  mitgeteilte  Erklärung 
daffir  giebt  Natorp  a.  a.  0.].  Auch  Ep.  nannte  sein  erkenntnistheore- 
tjsches  Werk  xavwv  und  die  ganze  Disciplin  xavovtxi^.  Nach  alle  dem 
ist  Ep.  in  seiner  Erkenntnislehre  von  D.  abhängig,  nicht,  wie  Zeller 
annimmt,  von  Aristipp.  Auf  diesen  geht  nach  Zeller  auch  die  Ethik 
Epikurs  zurück.  Aber  viel  näher  liegt  auch  hier  die  Annahme  eines 
Anschlusses  an  D.  Der  Hedonismus  ist  auch  dessen  Prinzip.  Wenn 
Ep.  die  Ursache  unserer  Glückseligkeit  nicht  in  die  sinnliche  Lust, 
sondern  in  die  9p6vT)<nc  setzt,  so  ist  dies  auch  Demokrits  Standpunkt. 
Gegen  Leidenschaften  und  Aberglauben  spricht  sich  D.  wie  Ep.  aus 
(in  der  Schrift  irepl  tcüv  Iv  "At8eu  hat  D.  ohne  Zweifel  gegen  die  aber- 
gläubischen Vorstellungen  über  ein  Fortleben  nach  dem  Tode  gekämpft). 
Während  nach  Aristipp  das  Ziel  unsers  Strebens  die  einzelne  Lust- 
empfindung ist,  setzen  es  D.  und  Ep.  in  die  Buhe  der  Seele  und  die 
Freiheit  von  Schmerzen  (dTapa£{Qi  auch  bei  D).  Anscheinend  bestehen 
allerdings  zwischen  beiden  wesentliche  Differenzen.  Nach  Ep.  liegen 
die  Bedingungen  der  Glückseligkeit  nicht  bloß  in  der  Seele,  sondern 
auch  im  Körper,  und  um  sie  zu  erreichen,  muß  zur  dxapa^^a  noch  die 
^icov{a  hinzukommen,   während  D.  sie  lediglich  in  der  Ruhe  der  Seele 
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(eodo|i(a  IL  ähnl.  Ansdr.)  erblickt«  Aber  anch  diese  Differenz  ist  nicht 
so  groß,  wie  es  den  Anschein  hat.  Wenn  Ep.  mit  Piaton  fordert,  daß 
jede  positive  Lnst  auf  einem  Bedürfnis,  mithin  auf  einem  Schmerz  beruhe, 
der  durch  sie  gehoben  werden  soll,  so  hat  Piaton  selbst  diese  Lehre 
von  anderen  Philosophen  tiberkommen.  Er  berührt  sie  Bep.  583  B  ff. 
und  Philebus  43 D  ff.  (vgl.  44 B  f.  und  51 A)  und  formuliert  sie  so:  was 
l^ewöbnlich  als  ^Soviq  bezeichnet  wird,  sei  nur  der  Schein  einer  solchen, 
in  Wahiiieit  aber  nichts  als  die  Befreiung  vom  Schmerze.  Da  bei 
£p.  dieaelbe  Lehre  wiederkehrt,  so  werden  wir  in  den  platonischen 
Stellen  von  vornherein  nicht  mit  Zeller  an  Antisthenes,  sondern  an  D. 
zu  denken  haben,  auf  den  auch  das  {jiaXa  ^ttvo^c  XsYoiiivooc  t^  icepl  fustv 
Phileb.  43  B  (vgl.  Setvou^  Soph.  246  B)  viel  besser  paßt  als  auf  An- 
tistheses.  Wenn  die  von  Piaton  wiedergegebene  Lehre  nur  die  sinnliche, 
Dieht  die  reine  Lust  bekämpft,  so  stimmt  damit  Dem.  Fr.  7  N.  über- 
ein.  In  dem  Phileb.  43  D  mitgeteilten  Satze  «uc  ^divrov  navrcov  iotlv 
dXoicoc  diattXeTv  t&v  ß(ov  ^icavra  (Freiheit  von  jedem  Schmerze,  körper- 
Ikhea  wie  seelischem)  läßt  sich  Demokrits  eö&u{i.(7)  nicht  verkennen,  und 
es  ergiebt  sich  daraus,  daß  auch  dieser  mit  der  dltapa£(a  die  dnrovia 
verbanden  dachte  (?).  Eine  weitere  Beziehung  auf  D.  liegt  in  den 
T»v  dbxv»tovcDv  ^dova(  Phileb.  46  A  und  D,  womit  Dem.  Fr.  85  zu  ver- 
gleächen  ist.  Piaton  nennt  die  Vertreter  jener  Ansicht  zwar  8uaxepcic 
wegen  der  Schroffheit,  mit  der  sie  alle  Lust  verdammten  (Phileb.  44 G), 
aber  er  spricht  doch  von  ihnen  mit  einer  gewissen  Achtung  und  leitet 
ihre  doo/cptca  aus  ihrer  „nicht  unedlen  Natur*"  ab;  ja  in  der  Bepublik 
neoDt  er  den  Urheber  der  Lehre  geradezu  einen  cro^^c.  Dies  scheint 
der  angeblichen  Feindschaft  Piatons  gegen  D.  zu  widersprechen,  für 
die  man  sich  mit  K.  F.  Hermann  auf  Theaet.  155  E  und  Soph.  246  A 
benrfen  kann.  Daß  im  Theaet.  wirklich  die  Atomiker  gemeint  seien, 
wird  weniger  durch  diicplE  xotv  x^^oi}f  Xaßeodai  als  durch  die  darauf 
felgeaden  Worte  icpdE<tc  6^  xal  iftveaeic  xal  icav  t6  dopatov  odx  diico$8x^|xevov 
h  oomc  nipti  bewiesen,  die  die  Konsequenz  der  atomistischen  Lehre 
eiif halten  Diese  Konsequenz  aber  hat  keiner  der  alten  Philosophen 
aaßer  £p.  gecogen,  der  nur  den  Körpern  ein  substantielles  Sein  zuge^ 
staad,  also  alle  icp(^ctc  u.  s.  w.  davon  ausschloß  (Lucr.  I  455  ff.}. 
AUerdings  erkannte  Ep.  auch  die  icf»tic£eic  u.  s.  w.  in  gewissem  Sinne 
ab  seieBd  an,  da  er  nur  das  Leere  znm^  völlig  Nichtseienden  zählte. 
Aber  aaeh  die  bei  Piaton  genannten  Philosophen  können  nicht  alle 
Haadlugen  and  alles  Werd^  für  ein  absolut  Nichtseiendes  erklärt 
kab»,  weil  sie  sonst  zu  Idealisten  im  Sinne  der  Eleaten  würden.  Also 
wird  wohJ  Fl.  hier  die  odoia  als  ein  »substantielles  Sein*  gefaßt  und  mit 
aiv  to  dUpocTov,  das  gegen  die  Atomiker  zu  sprechen  scheint,  vielleicht, 
inäkk  nur  in  seinem  Sinne,  nicht  in  dem  der  Atomiker,   das,    was 
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Gegenstand  nur  der  geistigen  Anschannng  and  des  Denkens  ist,  wie  die 
Ideen  nnd  Begriffe,  bezeichnet  haben.  Die  Besiehnng  auf  D.  ist  femer 
dorch  die  Worte  axXT)po{  te  xal  dvTixoicot  gesichert,  die  nur  eine 
Charakterisiernng,  nicht  eine  Venmglimpftmg  der  atomisüschen  Lehre 
enthalten  sollen,  so  wenig  wie  }L(ik'  eS  £|Aouaot  Theaet.  156A.  Aach  die 
Stelle  im  Soph.  beweist  nicht,  daß  PI.  den  D.  gehaßt  oder  verachtet  habe; 
denn  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  jene  Philosophen  sich  fremden  Ansicht^k 
verschließen  (246  B)  and  bei  ihrer  eigenen  Meinang  verharren  (248 C),  und 
die  Schroffheit,  mit  der  sie  eine  Erörterung  ihrer  Ansichten  ablehnen 
(246D),  stehen  im  besten  Einklänge  mit  der  duoxepeia  im  Phileb.«  die 
doch  PI.  nicht  gehindert  hat,  ebendort  ihre  d7evv9)c  ^uotc  anzuerkennen. 
Daraus  ergiebt  sich  für  H.  ein  Doppeltes:  1.  Piaton  hat  über  den 
Differenzen  zwischen  seiner  und  der  atomistischen  Lehre  das  Überein- 
stimmende nicht  übersehen  und  sogar  den  Einfluß  Demokrits  erüüiren, 
indem  er  sich  dessen  Ansicht  über  das  Wesen  der  Lust,  wenn  auch 
mit  einer  Beschränkung,  aneignete;  2.  Epikur  stimmt  mit  D.  in  den 
Kardinalpunkten  der  Ethik  überein;  wenn  er  auch  im  einzelnen  sowie 
in  der  Zurückführung  aller  geistigen  Lust  auf  die  sinnliche  von  ilun 
abwich.  So  knüpfte  Ep.  in  allen  drei  Disciplinen  an  D.  an.  Seine 
Philosophie  ist  nur  eine  vergröberte  Nachbildung  der  demokritischen. 
Mit  diesem  Ergebnisse  stimmt,  daß  sich  Ep.  lange  Zeit  hindurch  als 
Demokriteer  bekannte.  In  seiner  weiteren  Entwickelung  hat  er  sich 
allerdings  von  D.  entfernt,  wie  seine  und  seiner  Anhänger  Polemik 
gegen  diesen  zeigt. 

Durch  diese  Erörterungen  hat  H.  den  Anstoß  dazu  gegeben,  die 
Beziehungen  zwischen  Ep.  und  D.  nicht  bloß  auf  dem  Gebiete  der 
Physik,  wo  sie  klar  zu  Tage  liegen,  sondern  auch  auf  dem  der  Er- 
kenntnistheorie und  Ethik,  wo  man  sie  bis  dahin  ziemlich  unbeachtet 
gelassen  hatte,  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Seiner  Auffassung  diese» 
Verhältnisses  freilich  wird  man  nur  in  beschränktem  Maße  zustimmen 
können.  Daß  Ep.  auch  in  den  genannten  Zweigen  seines  Systems  von 
D.  nicht  unberührt  geblieben  ist,  hat  U.  richtig  erkannt,  und  nament- 
lich für  die  Ethik  ist  dies,  wie  wir  weiter  unter  sehen  werden,  durch 
die  neuesten  Forschungen  immer  mehr  zur  Gewißheit  geworden.  Aber 
er  überspannt  den  Bogen,  indem  er  Ep.  nicht  nur  in  Einzelheiten^ 
sondern  auch  in  der  ganzen  Grundlage  seiner  Kanonik  und  Ethik  als 
wesentlich  durch  D.  beeinflußt  hinstellt  nnd  ihn  damit  aus  der  Reihe 
selbständig  denkender  Philosophen  so  gut  wie  streicht.  Er  bringt  diea 
dadurch  fertig,  daß  er,  ohne  den  zeitlichen  Abstand  beider  Philosophen 
und  die  Einwirkung  der  platonisch-aiistotelischen  Philosophie  auf  die 
späteren  Philosophen,  der  sich  auch  Ep.  nicht  entziehen  konnte,  genügend 
zu  erwägen,  Demokrits  wie  Epikurs  Lehren  so   modelt   und   deutelt» 
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daß  fast  jeder  Unterschied  zwischen  ihnen  verschwindet.  Was  zunächst 
die  Erkenntnistheorie  betrifft,  so  sind  den  Sparen  der  icp^XTjtl'tc,  die  H. 
in  der  bei  Sext.  anter  den  Kriterien  Demokrits  genannten  Iwoia  finden 
will,  doch  sehr  ansicher,  da  jene  Mitteilong  über  die  drei  Kriterien 
Demokrits  [über  ihren  Urheber  s.  n.  zn  No.  402]  in  ihrer  Fassung  and 
Terminologie  (vgl.  aaßer  Ivvoia  noch  t^c  tcov  dSi^Xcov  %fixa\r^^zto^, 
«(psasfDc  ^l  xalfOY^c  itadv])  nicht  ans  Demokrits  Kanon  herrühren 
kann.  Daß  D.  die  dic^Sei^tc  nicht  habe  grandsätzlich  bekämpfen 
können,  zeigt  Zeller  923  (vgl.  Natorp  Forsch.  159,  3).  Auch  ans  der 
Thatsache,  daß  Ep.  für  sein  erkenntnistheoretisches  Werk  denselben 
Titel  wie  D.  gewählt  hat,  folgt  noch  nicht  notwendig  eine  weitgehende 
innere  Übereinstimmang.  Eine  solche  leugnet  Zeller  HE  2^  8.  473,  2 
mit  Recht.  Vgl.  anch  Natorp  S.  173  ff.  and  209  ff.,  wo  das  Verhältnis 
beider  so  gefaßt  wird:  Ep.  hielt  das  eine,  wenigstens  scheinbar  sensna- 
listische  Motiv  der  demokritischen  Erkenntnislehre  fest,  daß  der  Xoyoc 
die  irumc  der  Sinne,  von  denen  er  selbst  seine  Beglanbignng  empfange, 
nicht  verletzen  dürfe,  verwarf  aber  die  andere  bestimmt  antisensnalistische 
Lehre,  wonach  die  Sinne  keine  ^  Wahrheit^  haben  and  nichts  objektiv 
Vorhandenes  darstellen.  Diese  grandsätzliche  Verschiedenheit  der  Anf- 
fassang  hat  H.  völlig  verwischt  Noch  weniger  ist  es  ihm  gelangen, 
eine  prinzipielle  Abhängigkeit  der  epikareischen  Ethik  von  der  des  D. 
zn  erweisen.  Es  ist  zwar  nicht  zn  leugnen,  daß  sich  bei  Ep.  dentliche 
Anklänge  an  ethische  Fragmente  Demokrits  finden;  ja  bei  näherer 
Vergleichang  hätte  H.,  wie  wir  später  sehen  werden,  noch  eine  be- 
deatend  größere  Zahl  solcher  Anklänge  entdecken  können;  aber  der 
grandsätzliche  Gegensatz  zwischen  beiden  Philosophen  ist  aaf  dem  Ge- 
biete der  Sittenlehre  vielleicht  noch  größer  als  anf  dem  der  Kanonik. 
Demokrits  Ethik  ist  keine  Lastlehre  im  Sinne  Epiknrs.  Allerdings 
bilden  Last  and  Unlnst  aach  bei  ihm  den  Aasgangspnnkt  der  ethischen 
Betrachtung;  aber  er  erklärt  die  7)$oviq  nicht  im  Gegensatze  zn  jeder 
anderen  Bestimmang  für  den  letzten  Zweck  nnseres  Handelns  and  anter- 
scheidet  sich  von  allem  darin  von  Ep.,  daß  er  die  höhere  Last,  die  am 
fieehten  and  Wahren,  hoch  über  die  niedere,  die  Sinnenlnst  stellt 
(s.  Zeller  m  2  8.  473,  1).  Hirzels  Beweisführang  bernht  aach  weniger 
aaf  einer  direkten  Vergleichang  der  ans  überlieferten  Lehren  beider 
als  aaf  der  doppelten  Annahme,  daß  Piaton  an  den  Stellen  des  Phileb. 
and  der  Bep.,  wo  er  eine  eigentümliche,  von  der  vulgären  Aaffassang 
der  ifiovr^  sich  nnterscheidende  Lehre  darstellt,  D.  im  Ange  habe,  and 
daß  Ep.  sich  eben  diese  Lehre  angeeignet  habe.  Wäre  diese  doppelte 
Voranssetzang  richtig,  so  würde  freilich  bei  der  genaaen  Bekanntschaft 
Epikars  mit  den  Werken  seines  Meisters  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sprechen,  daß  er  diese  Lehre  anmittelbar  and  nicht  erst  dnrch  Piatons 
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Vermitteluag  aus  D.  greacböpft  habe.    Aber  die  erste   der  beiden  Prft- 
missen  Hirzels,  mit  der  die  zweite  steht  und  fftUt,  muß  trotz  der  Za- 
stimmung  Natorps  Forsch.  290  ff.   und    Windelbands  G.  d.  a.  Ph.^  95 
and  104,  4  nach  der  erschöpfenden  Kritik  Zellers  II  1 «  308,  1  (vgl.  III 
2,  473)  als  unhaltbar  bezeichnet  werden;   die   von  Fl.  wiedergegebene 
Lehre  geht  vielmehr  wahrscheinlich   auf  Antisthenes   znrttck   (auf  die 
nenen  Gründe,  die  Natorp  in  einer  späteren  Abb.  gegen  Zeller  und  fSer 
seine  Auffassung  beigebracht  hat,  werden  wir  unter  No.  370  eingehen). 
Besser  begründet  ist  die  Annahme  Hirzels,  in  der  er  mit  Schleiermacher, 
Brandis  und  K.  F.  Hermann  zusammentrifft,  daß  unter  dem  Vertreter 
einer  einseitig  materialistischen  Lehre,   wie  sie  Piaton  im  Theaet.  und 
8oph.  schildert,  D.  zu  verstehen  sei.    Zwar  hat  Dum  ml  er  Ajiisthenica 
51  ff.,  dem  darin,   was   die  Theätetstelie   betrifft,   schon  Winckelmann 
und  Blaß  vorangegangen  waren,   nachzuweisen  gesucht,   daß  auch  hier 
PI.   den  Antisthenes   und   nicht   den  D.    im  Auge   habe,   und  Natorp 
Forsch.  195  ff.  sowie  Zeller  11  1«  297,  1  und  299,  2  pflichten  ihm  bei. 
Aber  die  von  diesen  angeführten  Gründe  scheinen  mir  keine  zwingende 
Kraft  zu    haben.    Ausdrücke  .wie   oxXTjpol   xal  avrixoicoi   spielen   doch, 
meine  ich,  ziemlich  deutlich  auf  die  Atomenlehre  an  (s.  BLirzel  S.  150)» 
Allerdings  ist  zuzugeben,  daß  die  von  PL  beschriebene  Lehre  (Natorp  19^ 
fügt  zu  den  Stellen  im  Theaet»  und  Soph.  noch  Pbaed.  79  A  f.  und  81 B 
hinzu)  in  ihrem  kraß  sensualistischen  Charakter  sich   nicht   mit   dem 
rationalistischen  Materialismus  Demokrits  deckt    Will   man  daher  PI. 
nicht  zutrauen,  daß  er  die  seiner  idealistischen  Weltansicht  doch  auch 
in   ihrer   echten  Gestalt  sicherlich   widerstrebende  Atomistik   entstellt 
habe,  so  könnte  man,   wie  dies   neuerdings  Sasemihl  gethan  hat,    an- 
nehmen,  er  beziehe  sich  auf  einen  aus  dem  demokritischen  Atomismua 
hervoi*gegangenen  vergröberten  Materialismus,  dessen  Urheber  wir  nicht 
kennen.    Daß  dies  Antisthenes  war,   ist  von  den  Gegnern  Hirzels  nur 
aus  der  späteren   stoischen  Lehre   erschlossen   worden,   während   ihnk 
sonst  in  unserer  Oberlieferung   nirgends  eine  derartige  Auffassung  zu- 
geschrieben  wird.    Aus   der  Thatsache  jedoch,    daß   die  Stoiker    auf 
anderen  Gebieten  an  Antisthenes  aogeknfipft  haben,  ohne  weiteres  auch 
in  der  physikalischen  Grundanschauung  eine  ebenso  enge  Verwandtschaft 
zu  folgern  halte  ich  für  einen  unzulässigen  Analogieschluß.     Aber  selbs^ 
wenn  sich  bei  Antisthenes  eine  ähnliche  Doktrin  nachweisen  ließe,    ao- 
dürfte  doch  an  den  bezeichneten  Stellen  bei  Piaton  nicht  an  Antisthene» 
gedacht  werden;  denn,  wie  ich  Berl.  Ph.  W.-Schr.  1886,  873  bemerkt 
habe,  ist  jede  Beziehung  auf  diesen  durch  die  Worte  Soph.  251  D:  xal 
icp6c  Toutooc  xal  irp^c  xouc  ^Xoo;,  ^9oic  l}Aicpo(7&sv  dieiX^Ytuda  direkt  aas« 
geschlossen;   hier  werden  die  zuletzt  von  PI.  erwähnten  if^povrec,  unter 
denen  ohne  Zweifel  Antisthenes  zu  verstehen  ist,  deutlich  von  den  vorher 
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bekämpften  Materialisten  geschieden.  Daß  übrigens  Piaton  im  Timaios 
mehrmals  physikalische  Theorien  Demokrits  berücksichtigt  hat,  ist  dnroh 
Zeller  (s.  Ber.  I  189  nnd  276)  wahrscheinlich  gemacht  worden.  --  Wir 
haben  im  Vorhergehenden  die  Yerrnntnagen  Hirzels  über  Epiknrs  nnd 
Piatons  Verhältnis  zn  D.  znm  großen  Teile  zurückweisen  oder  bean- 
standen müssen.  Aber  das  Verdienst  bleibt  ihm,  daß  er  auf  gewisse 
Anidänge  Epiknrs  an  die  Lehre  des  Abderiten  auf  dem  Gebiete  der 
Ethik  nnd  Kanonik  aufmerksam  gemacht  hat.  Der  Gedanke  besonders, 
daB  £p.  in  den  Anfängen  seines  Philosophierens  sich  enger  an  D.  an* 
geschlossen  habe,  während  er  ihm  später  selbständiger  gegenübergetretea 
sei,  hat,  wie  wir  nnten  sehen  werden,  in  nenester  Zeit  eine  unerwartete 
Bestätigung  gefanden. 

Etwas  ausführlicher  beschäftigt  sich  H.  wieder  mit  D.  im  1.  Ab- 
sefanitt  des  III.  Teiles,  der  von  dem  Ursprünge  der  pyrrhonischen  Skepsis 
handelt  Diese  knüpft  nach  ihm  ebenso  an  D.  wie  die  akademische 
Skepns  an  Sokrates  an.  Was  er  indes  zum  Beweise  dieser  Anbahnung 
anführt,  beschränkt  sich  darauf,  daß  die  Ataraide  Pyrrhons  schon  bei 
D.  eine  gewisse  Rolle  spielt,  daß  das  Mißtranen  Demokrits  gegen  die 
sinnliche  Wahrnehmung,  das  bei  seinem  Schüler  Metrodor  noch  stärker 
ausprägt  war,  der  Skepsis  einen  Anknüpfungspunkt  bieten  konnte, 
lad  daß  die  G^enüberstellung  vo^cp  und  ikrftzicf  bei  den  Skeptikern 
u  das  Demokritische  vo(&(p  — -  hz-^  erinnert.  Darin  geht  H.  sicherlich 
aoch  hier  wieder  zu  weit,  daß  er,  um  D.  den  Skeptikern  möglichst  an- 
ZBBäberD,  annimmt,  jener  müsse  die  Konsequenzen  seines  erkenntnis- 
tbeoretisehen  Subjektivismus  auch  für  das  ethische  Gebiet  gezogen  und 
ein  scheinbares  und  wahres  difad^v  unterschieden  haben. 

Kahl  verschließt  sich  in  seiner  Untersuchung  über  Cic.  als  Quelle 
fir  D.  nicht  der  Erkenntnis,  daß  Cic.  gerade  in  philosophischen  Fragen 
eis  wenig  kooipetenter  Beurteiler  und  daher  nur  mit  großer  Vorsicht 
a  benutzen  ist.  Er  glaubt  aber  nachweisen  zu  können,  daß  die  An> 
tthnngen  demokritischer  Lehren  bei  diesem  Autor  größtenteils  auf 
gute  Quellen  zurückgehen.  Er  berücksichtigt  jedoch  zu  wenig  die 
Dtrftagkeit  unserer  Oberlieferung  übei*  D.  und  gelangt  da,  wo  er  Neues 
vorträgt,  durch  vorschnelle  Schlußfolgerungen  zn  sehr  zweifelhaften  Er- 
gthnisKn.  Dies  zeigt  sich  recht  deutlich  gleich  im  Beginne  der  Abb. 
SS  der  Behandlung  der  Stellen,  in  denen  Cic.  Demokrits  Lebensver- 
hütniiae  berttbrt.  Darans,  daß  sich  Cic.  d.  fin.  V  86  auf  Theophr.  be- 
ruft, naehdam  er  kurz  zuvor  dessen  Buch  tc.  6ddai}Aov(ac  angeführt  hat, 
Ugert  K.,  daß  Cic.  oder  vielmehr  sein  Gewährsmann  Antiochos  »ohne 
Zvfitfcl"  die  ganze  Stelle  V  86  f.  dieser  Schrift  Theophrasts  entnommen 
^  und  er  findet  diese  Annahme  bestätigt  durch  Älian  v.  h.  IV  20, 
we  .ganz  ähnliche  Gedanken*,  ebenfalls  unter  Berufung  auf  Theophr., 


Digitized  by  VjOOQIC 


]  12     Beriebt  über  die  griecbiseben  Philosopben  Tor  Sokrates.   (Lortzing.) 

entwickelt  werden.  Indessen  stimmt  Allan,  wie  ich  in  meiner  Rezension 
B.  Ph.  W.-8chr.  1890,  1616  ff.  gezeigft  habe,  nnr  darin  mit  Gic.  überein, 
daß  er  D.  sein  väterliches  Erbteil  gering  achten  nnd  weite  Reisen 
unternehmen  läßt,  in  bezng  aaf  die  näheren  Einzelheiten  aber  von  jenem 
erheblich  abweicht.  Darans,  daß  Allan  ans  Theophr.  den  Aussprach 
citiert,  D.  habe  auf  seinen  Reisen  bessere  Schätze  gesammelt  als 
Menelaos  nnd  Odyssens,  ergiebt  sich  keineswegs,  daß  auch  der  übrige 
Inhalt  seines  Berichtes  aaf  Theophr.  zurückgeht.  Dasselbe  gilt  von  der 
Stelle  bei  Gic,  wo  Theophr.  nur  zur  Bekräftigung  eines  Satzes  über 
den  wahren  Weit  der  Philosophie  angeführt  wird.  Einzelne  Bemer- 
kungen in  beiden  Stellen  können  sicher  nicht  aus  Theophr.  stammen, 
so  die  Erwähnung  von  Demokrits  Selbstblendnng  bei  Gic.  und  die  Nach- 
richt von  seiner  Reise  zu  den  indischen  Weisen  bei  Älian;  denn  dies 
sind  Erdichtungen  einer  späteren  Zeit  (s.  Kahl  selbst  S.  7).  Es  bleibt 
also  ganz  ungewiß,  ob  Gic.  nnd  Äl.  oder  ihre  Gewährsmänner,  abge- 
sehen von  jenen  beiden  Gitaten,  irgend  etwas  oder  wieviel  nnd  was  sie 
etwa  aus  Theophr.  geschöpft  haben.  Auch  darin  greift  K.  fehl,  daß 
er  die  ursprüngliche  Quelle  unserer  Kenntnis  von  Demokrits  parsön- 
lichen  Verhältnissen  in  den  eigenen  Schriften  dieses  Philosophen  zu  er- 
kennen glaubt.  —  Auf  festerem  Boden  steht  der  Verf.  im  zweiten  Teile, 
wo  er  sich  mit  den  auf  Demokrits  Physik  sich  beziehenden  Stellen  be- 
schäftigt. Hier  hat  er  durch  genaue  Vergleichung  der  Darstellung 
Giceros  und  namentlich  der  einzelnen  von  ihm  gebrauchten  Ausdrücke 
mit  unserer  sonstigen  Überlieferung  wahrscheinlich  gemacht,  daß  überall, 
wo  physikalische  Ansichten  des  D.  erwähnt  werden,  Giceros  Gewährs- 
männer, Antiochos,  Kleitomachos  u.  a.  aus  Theophr.,  w^nn  nicht  direkt, 
80  doch  durch  Vermittelung  der  sogen,  vetusta  placita  geschöpft  haben. 
Unsere  Kenntnis  der  demokritischen  Physik  wird  freilich  nur  unbe- 
deutend durch  diese  Beiträge  gefördert.  —  Vgl.  auch  die  Rezensionen 
von  A.  Döring,  W.-Schr.  f.  kl.  Ph.  1890,  943  f.  und  von  Diels. 
Arch.  IV  117  f. 

Natorp  (No.  370)  knüpft  an  eine  von  ihm  Arch.  III,  347  flF.  über 
„Aristipp  in  Piatons  Theaetet*  angestellte  Untersuchung  an.  Er  hatte 
dort  eine  zuerst  von  Schleiermacher  ausgesprochene,  dann  von  Dümmler, 
Antisthen.  56  ff.  und  Akadem.  173  ff.  aufgenommene  Vermutung  durch 
neue  Grfinde  gestützt,  die  auch  Zeller  veranlaßt  haben,  seinen  noch 
II  1^,  350, 2  festgehaltenen  gegnerischen  Standpunkt  aufzugeben  (s.  Zeller 
I*,  1098  f.).  Danach  ist  der  Urheber  der  von  Piaton  Theaet.  156  Äff. 
wiedergegebenen,  zu  seiner  eigenen  Ansicht  im  schärfsten  Gegensatze 
stehenden  Wahmehmnngstheorie  nicht  Protagoras,  sondern  wahrschein  • 
lieh  Aristipp.  Ebendort  hatte  N.  auf  ein  nahes  Verhältnis  zwischen 
dieser   Lehre   und   Demokrits   Auffassung   von   der   Subjektivität   der 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.    (Lortzing.)     1 13 

Qaaiiülten  und  der  Qaalitätslosigkeit  des  Sabstrats,  ein  Verhältnis,  das 
nur  als  Abhängigkeit  Aristipps  von  D.  gedeutet  werden  könne;  aach 
den  bei  Piaton  sonst  nngebränchlicheu  Terminus  iroi6ry)c  habe  Aristipp 
Tielleicht  schon  von  D.  übernommen  (?).  Daraas  hatte  er  dann  den 
gewagten  Schluß  gezogen,  wenn  PI.  sich  mit  einer  von  D.  abstammenden 
Lelire  schon  im  Theaet.  anseinandergesetzt  habe,  so  werde  er  schwer- 
lich unterlassen  haben,  D.  selbst  zu  prüfen.  Diesem  Qedauken  gebt  N. 
in  der  vorliegenden  Abb.  weiter  nach.  In  jener  eigentümlichen 
Sensationslehre,  von  der  PI.  im  Theaet.  ausgeht,  entdeckt  er  einen 
latenten  "Widerspruch,  der  darin  liegt,  daß  auf  der  einen  Seite  die  Un- 
ränmlichkeit  aller  Empfindaugen  angenommen  wird  (es  giebt  kein  Iv 
oM  XS&*  aM,  also  auch  kein  xi,  touto,  rode,  IxeTvo,  kein  irgendwie 
Bestimmtes),  während  sich  auf  der  andern  Seite  eine  wenn  aach  Un- 
gewisse Ahnung  von  der  Bedeutung  des  Raumes  als  Grundlage  der 
Bestimmung  des  Sinnlichen  verrät.  Eben  dieser  Widerspruch  scheint 
dem  Verf.  deutlich  auf  die  tiefere  Quelle  jener  Lehre,  auf  D.,  zurück- 
zuweisen, der  das  Leere  d.  h.  den  Kaum,  für  sich  ein  «Nichts*,  ein 
Unbestimmtes,  trotzdem  als  real,  als  Grundlage  der  Bestimmung  für  das 
^chts*'  d.  i.  die  Atome  anerkennt.  Ebenso  wird  auch  im  Theaet.  im 
Widerspruch  mit  dem  Prinzip  der  Raum  und  ein  bewegliches  Sabstrat 
ira  Raum  als  Voraussetzung  zur  Erklärung  der  Sinneswahmehmnngfen 
festgehalten.  Eine  solche  Inkonsequenz  ist  ohne  Demokrits  Einfluß 
nicht  denkbar.  Dadurch  wird  Aristipp  als  Urheber  jener  Sensations- 
tbeorie  noch  wahrscheinlicher,  da  seine  Lehre  auch  sonst  Spuren  demo- 
kritiscben  Einflusses  zeigt.  —  Auf  die  angebliche  Verwandtschaft  zwischen 
den  Lehren  dieser  beiden  Philosophen  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein. 
Sie  scheint  mir  keineswegs  so  sicher  zu  sein,  wie  N.  annimmt.  Aber 
aich  wenn  man  gewisse  Anklänge  an  D.  bei  Aristipp  gelten  lassen 
wül,  so  Ist  damit  noch  lange  nicht  eine  Beziehung  der  im  Theaet.  dar- 
gesteDtPn  Sensationslehre  auf  D.  erwiesen.  —  Nicht  minder  unsicher 
sind  die  Spuren  direkter  Anlehnung  an  Demokrits  Ethik,  die  N.  im 
weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchung  in  Piatons  Schriften  zu  finden 
flanbt.  Zunächst  verteidigt  er  die  schon  in  den  „Forschungen''  im 
Aaschhiß  an  Hirzel  (s.  o.  S.  107)  vorgetragene  Beziehung  der  Stellen 
Phüeb.  44B  und  Rep.  583  ff.  auf  D.  gegen  Dümmler  und  Zeller.  Auf 
eine  Prüfung  der  Gründe  für  und  wider  die  Gleichsetzung  der  Gegner 
der  Lnstlehre  mit  Antisthenes  kann  ich  hier  um  so  mehr  verzichten,  als, 
•dbst  wenn  diese  Auffassung  unmöglich  wäre,  daraus  mit  nichten  die 
iM^wendigkeit  folgen  würde,  D.  als  den  Urheber  jener  Lehre  anzusehen. 
DcB  widerspricht  vielmehr  alles,  was  wir  über  Demokrits  ethische  An- 
a^tcn  wissen.  So  wenig  D.  ein  ausgesprochener  Hedoniker  war  und 
so  mrecht  auch  die  haben,  die  unter  seiner  eödu{jLia  die  y)$oviq  verstanden 
J«hr«tb«ii0bi  fOr  AltertnmswiBsanBchaft   Bd.  OXYL    (190a   I.)  8 
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(s.  Laert  IX  45),  so  wenig  darf  man  ibn  za  den  Verächtern  jeder 
Lust  rechnen,  als  die  PI.  die  Vertreter  jener  Lehre  kennzeichnet 
Wenn  N.  darauf  hinweist,  daß  anch  in  Piatons  Berichten  nicht  jede 
Lost  verworfen  wird,  sondern  nur  die  größte  nnd  gewöhnlichste  d.  h. 
die  körperliche,  während  die  des  9(>6vt|ioc  ansdrücklich  ansgenommen 
wird,  nnd  wenn  er  hiermit  die  Unterscheidung  der  höberen  nnd  niederen 
Lüste  bei  D.  vergleicht,  so  hat  er  nicht  beachtet,  daß  PL  in  der 
Philebosstelle  eine  solche  ünterscheidang  gerade  gegen  jene  duc/epslc 
geltend  macht,  keineswegs  sie  ihnen  selbst  beilegt.  Daran  wird  anch  durch 
die  Deutung  nichts  geändert,  dieN.dem  Worte  docx^peia  bei  PI.  geben  möchte, 
wonach  es  nicht  «verächtliche  Strenge*  (Schleiermacher)  oder  „mürri- 
sches Wesen*  (Zeller),  sondern  „die  einer  vornehmen  Natur  (o5x  difswooc 
96aecoc)  eigene,  leicht  übertriebene  Feinfühligkeit*^  das  Widerstreben 
gegen  das  geroeine  Lustverlangen  bezeichnen  soll.  —  Ist  schon  die  Be- 
ziehung der  angeführten  Stellen  auf  D.  höchst  unwahrscheinlich,  so  ist 
eine  solche  Beziehung  vollends  im  Phaid.  (698,  81 B,  84 A;  vgl.  79 C) 
unerweislich.  Es  ist  kühn,  wenn  sich  N.  auf  grund  solcher  unsicherer 
Kombinationen  bereclitigt  glaubt,  zu  behaupten,  PL  habe  frühzeitig  den 
Einfluß  Demokrits  erfahren,  und  schon  der  Theaet.  sei  in  voller  Be- 
kanntschaft mit  dessen  Lehre  geschrieben,  obwohl  sich  deutlichere  Hin- 
weise auf  D.  nur  in  jenen  ethischen  Fragen  fänden.  Dieses  Verhältnis 
Piatons  zur  demokritischen  Ethik  hat  N.  dann  in  seiner  Ausgabe  der 
Ethika  S.  157  ff.  durch  eine  noch  genauere  und  umfassendere  Ver- 
gleichung  zwischen  beiden  Philosophen  näher  zu  begründen  versucht. 
Wenn  man  auch  zugeben  muß,  daß  an  manchen  Stellen  die  Anklänge 
an  D.  so  auffallend  sind,  daß  es  nahe  liegt,  eine  direkte  Beziehung  an- 
zunehmen, so  ist  doch  in  den  meisten  Fällen  die  Ableitung  aus  D.  un- 
sicher oder  ganz  nnwahrscheinlich.  Und  selbst  wenn  hier  und  dort 
wirklich  ein  Citat  aus  D.  vorliegen  sollte,  so  wäre  es  doch  unstatthaft, 
mit  N.  Piaton  seine  Grundanschanungen  aus  der  Philosophie  des  Abde- 
riten  schöpfen  zu  lassen.  Vgl.  meine  Besprechung  der  Ausgabe  B.  Ph. 
W.-Schr.  1894,  1000  ff. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  der  Einwirkung 
Demokrits  auf  Epikur  ist  die  neuaufgefundene  Steinschrift  von  Olnoanda, 
auf  der  um  das  J.  200  n.  Chr.  ein  gewisser  Diogenes,  ein  begeisterter 
Anhänger  der  Oartenphilosophie,  neben  seinen  eigenen  Darstellungen 
der  epikureischen  Lehre  einige  Urkunden  des  Meisters  hat  eingraben 
lassen.  Die  wertvollste  unter  diesen  Urkunden  ist  ein  Brief  Epikurs 
an  seine  Mutter,  ohne  Zweifel  eins  der  ältesten  Denkmäler  seiner  Hinter- 
lassenschaft. Hier  tritt  uns  in  No.  9,  1,  wie  Usener  (No.  371)  bemerkt, 
das  Wörtchen  eödop.^«  entgegen,  das  Schlagwort  der  Ethik  Demokrits, 
von   dem  Ep.  durch  Vermittelung   des  Nausiphanes   ausgegangen   ist.  . 
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Aber  wie  er  alle  Beziehungen  zu  seinem  Lehrer  Nansiphanes  darch- 
scbDitten  bat,  so  hat  er  später  aoch  jene  demokritische  6Öfb(i.(a  fallen 
lassen;  sie  begegnet  nirgends  in  seinen  bisher  bekannt  gewordenen 
Schriften  oder  Fragmenten.  Der  Brief  maß  daher  in  die  Zeit  seiner 
ersten  Lehrtbätigkeit  zn  Mytilene  nnd  Lampsakos  oder  spätestens  in 
den  Anfang  der  athenischen  Wirksamkeit  fallen.  Damit  haben  wir  ein 
■rknndlicbes  Zeugnis  für  die  Annahme  Hirzels,  daß  Ep.  auch  in  seiner 
Ethik  von  D.  abhängig  sei.  Beachtenswert  ist  auch  ein  anf  der  In- 
iebrift  stehender  «Abriß  der  epikareischen  Physik*,  der  n.  a.  in  No.  49 
eise  Polemik  gegen  Demokrits  voficp  7^10x0  n.  s.  w.  enthält,  sowie  die 
Widerlegang  des  Schicksalglanbens  (No.  40),  in  der  D.  getadelt  wird, 
<la£  er  keine  freie  Bewegung  der  Atome  zugelassen  habe. 

Neue  Beweise  für  den  Einfluß  der  Sitten*  und  Erkenntnislehre 
teD.  aufEpiknr  gewinnt  Sudhaus  aus  den  in  den  herkulanensischen 
Bollen  1015  und  832  erhaltenen  Teilen  aus  Philodems  Rhetorik  B.  II, 
deren  Text  er  znm  ersten  Male  veröffentlicht  und  herzustellen  versucht 
bt  Der  erste  Teil  behandelt  Ansichten  und  Lehren  des  in  Demokrits 
Sfunn  wandelnden  Nansiphanes.  In  col.  4  beantwortet  Nausiph.  die 
Fr^e,  ob  der  Weise  sich  an  der  Gesetzgebung,  an  strategischer  und 
staatswissensehaftlicher  Thätigkeit  beteiligen  werde,  mit  ja.  Er  weicht 
ibo  hierin  wie  auch  sonst  von  dem  eudämonistischen  Quietismus 
Spiknrs  ab.  «Von  der  cädupia  oder  edeotu)  des  D.  zu  der  iLxanXrfili 
im  Naus.  und  der  epikureischen  ditapa^ia  ist  ein  langer  Weg."  Die 
paradox  seheineDde  Behauptung,  daß  gerade  die  Physiologie  der  beste 
Ausgangspunkt  für  die  rhetorische  Ausbildung  sei,  begründet  Naus.  so: 
Der  Wdse  und  der  Politiker  unterscheiden  sich  keineswegs  im  Gedanken- 
iuhalt  nnd  im  Stoffe,  sondern  nur  in  der  Ausdrucks  weise.  Wie  sich 
der  Philoaoph  des  Syllogismus  und  der  Induktion  bedient,  so  der  Poli- 
tftsr  des  Enthyonems  und  des  Beispiels.  Dabei  erschien  ihm  als  die 
«crtToUste  Schloßform  die  Berechnung  des  Künftigen  und  des  Unklaren 
am  dem  Gegenwärtigen  und  Klaren,  die  auch  bei  D.  und  Epiknr  eine 
widttige  Bolle  spielt  (s.  Hirzel  Unters.  I  111).  In  Anlehnung  au  D. 
päi  Naus.  von  der  Wahrnehmung  als  der  wirklichen  und  allgemeinen 
Gmdlage  der  Eh'kenntnis  aus.  Er  muß  dann  weiterbin  die  Gesetze  der 
Katir,  wie  er  selbst  sie  lehrte,  sowie  seine  psychologische  Kenntnis  des 
ftifatkbens  anf  den  weiteren  Kreis  des  staatlichen  Lebens  übertragen 
Mea.  —  Vielleicht  die  wichtigste  Notiz  des  Papyrus  steht  col.  44, 19, 
WS  es  hdßt:  nicht  anf  klingenden  Lohn  komme  es  an,  sondern  auf 
ntmn  SofAv  diraXXflrp^v.  Hier  trifft  Naus.  mit  Ep,  (vgl.  auch  Dem.  bei 
Laart  IX  45)  snsammen.  Aber  der  Weg  zur  Glückseligkeit  ist  bei 
Mn  verschieden.  Ep.  verweist  den  Philosophen  auf  sich  selbst  und 
aii  rvhigen  Genoß,  Naus.  aut  die  Gemeinschaft,  auf  politisches  Wirken 
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and  gemeinnützige  Arbeit.  Seine  i%axoLic\rfiioL  hat  also  weit  mehr  Ähn- 
lichkeit mit  der  der  Stoa  als  mit  der  Epiknrs.  —  Es  tritt  uns  in  diesem 
Bruchstücke  Philodems  ein  offenbarer  Einfluß  Demokrits  auf  Naus. 
entgegen.  ,iDie  Angaben  über  die  Erkenntnistheorie  des  Naus.  sind 
eine  gl&nzende  Bestätigung  von  Hirzels  Unters.  I  109  fif.  Die  Brücke, 
die  er  für  die  Kanonik  von  D.  zu  Ep.  schlug,  erhält  jetzt  gewisser- 
maßen durch  Naus.  eine  Zwischenstufe.*  Allen  dreien  ist  der  Satz 
gemeinsam,  daß  man  in  der  Kanonik  von  den  alaf^fs&ii  auszugehen  habe 
als  dem  untrüglichsten  Kriterium  der  Erkenntnis,  und  daß  man,  was 
die  Methode  angeht,  vom  Erscheinenden  und  Deutlichen  zum  Verborgenen 
vorschreiten  müsse.  —  Vgl.  Frachter  Fortschr.  1898  (Band  96)  S.  50, 
der  mit  Sudhans  in  den  Mitteilungen  Philodems  über  Naus.  sowie  in 
der  oben  augeführten  Stelle  aus  der  Inschrift  von  Oinoanda  eine  volle 
Bestätigung  der  Hirzelschen  Auffassung  erblickt.  Aber  ehe  mau  ein 
abschließendes  urteil  fällt,  bedürfte  es  erst  einer  genaueren  Unter- 
suchung der  einzelnen  Punkte,  die  neben  den  Ähnlichkeiten  auch  die 
Unterschiede  ins  rechte  Licht  setzte;  denn  daß  Ep.  dem  D.  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  der  Philosophie  zwar  vieles  entlehnt  hat,  aber 
oft  genug  auch  bewußt  von  ihm  abgewichen  ist,  wird  mehrfach  bezeugrt. 
Für  die  Ethik  hat  zu  einer  solchen  Untersuchung  neuerdings 
Natorp  m  seinen  „Ethika  des  D.^  S.  127  fif.  eine  dankenswerte  Vor- 
arbeit geliefert.  Mir  war  bereits  bei  meinen  früheren  Studien  über  D. 
die  Übereinstimmung  einzelner  Sentenzen  Epiknrs  mit  ethischen  Bruch- 
stücken des  D.  aufgefallen,  und  ich  hatte  in  meiner  Abb.  «über  die 
ethischen  Fragmente  Demokrits*  S.  25  f.  darauf  hingewiesen,  daß  Ep. 
sent.  XYI  das  demokritische  Fr.  30  vor  Augen  gehabt  und  nachgebildet 
hat  (vgl.  Usener  Epic.  S.  396).  Einige  andere  Beziehungen  Epiknrs 
auf  ethische  Aussprüche  des  Abderiten  hatte  dann  Usener  im  Index 
S.  402' f.  kenntlich  gemacht.  Natorp  weist  nun  eine  noch  viel  größere 
Zahl  von  epikurischen  Aussprüchen  nach,  die  sich  im  Inhalt  und  oft 
auch  in  der  Form  eng  an  D.  anschließen.  Aber  nicht  nur  in  einer 
Heihe  spezieller  Vorschriften,  sondern  auch  in  der  Grundlage  und  Ans- 
gestaltUDg  seiner  Sittenlehre  hat  Ep.,  wie  N.  darthut,  vielfach,  selbst 
in  den  Punkten,  wo  er  unter  dem  Einflüsse  der  kyrenaischen  Ethik  von 
ihm  abweicht,  an  Ep.  angeknüpft.  Ob  N.  freilich  das  Verhältnis  Epiknrs 
zu  D.  und  Aristipp,  der  nach  seiner  Meinung  gleichfalls  auf  der  Ethik 
des  Abderiten  fußt  (s.  Eth.  193  flf.),  durchweg  richtig  bestimmt  hat,  ist 
mir  zweifelhaft.  Darin  besonders  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  daß 
er  dem  xeXoc  des  D.  absolute  Bewegungslosigkeit  beilegt.  Eine  genauere 
Betrachtung  des  52.  Fr.  wird  m.  E.  ergeben,  daß  D.  eine  gewisse  mäßige 
Bewegung  der  Seele  mit  der  wahren  Lust  und  der  eödofi^a  untrennbar  ver- 
bunden gedacht  hat.    S.  meine  zu  No.  385  anzuführende  Besprechung  der 
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,^thika"  999  f.  Wie  weit  aber  auch  die  Übereinstimmungr  Epiknrs  mit 
D.  in  ethischen  Fragen  gehen  mag,  ein  fundamentaler  Unterschied,  den 
Natorp  nicht  genügend  beachtet  hat,  bleibt  doch  bestehen.  Eine 
systematische  Bearbeitung  der  Ethik  ebenso  wie  der  Kanonik  hat  Ep. 
sieher  nicht  bei  D.  vorgefunden,  und  er  konnte  sich  daher  in  diesen 
beiden  Disziplinen  von  vornherein  nicht  entfernt  so  eng  an  seinen 
Meister  anschließen  wie  in  der  Physik,  die  ihm  bei  diesem  als  ein  in 
sich  geschlossenes  Ganzes  entgegentrat. 

In  den  Abhandlungen  von  Usener   und  Sudhaus   ist   ein  Punkt 
nicht  in  Erwägung  gezogen  worden,   der  für  die  Beurteilung  der  Be* 
Ziehungen  zvdschen  Epikur  und  der  demokritischen  Ethik  von  Wichtig- 
keit ist,  die  Frage  nämlich,   ob  die  ethischen  Fragmente  Demo- 
krlts  in  ihren  Hauptbestandteilen  als  echt  anzusehen  sind. 
Diese  If'rage,  die  mit  der  Erforschung  der  Quellen  jener  Fragmente  im 
epgsten  Zusammenhange  steht,  ist  während  der  Berichtszeit  mehrfach  er- 
örtert worden.   Ich  hatte  in  meiner  Ab h.  »über  die  ethischen  Fragmente 
Demokrits*  (Progr.  desSophiengymn.  Berlin  1873)  die  Echtheit  zu  erweisen 
unternommen  (vgl.  die  Besprechung  von  Susemihl  Fortschr.  I  5  [1875] 
8. 532  ff.).  Ich  glaubte  mich  bei  dieser  Untersuchung  innerhalb  der  Grenzen 
einer  vorsichtigen  Kritik  gehalten   zu   haben.     Daß  die  Echtheit   der 
Fragmente  mit  der  Widerlegung   einzeloer  gegnerischer  Gründe   noch 
nicht  erwiesen  sei  und  daß,  solange  sich  keine  Spur  einer  Kenntnis  der 
demokritischen   Ethik   vor   den   Zeiten   Giceros   nachweisen  ließ,   die 
Zweifel    der  Echtheit  nicht   verstammen   w&rden,   verhehlte   ich    mir 
nicht«    Ich  war  daher  darauf  gefaßt,   daß   mein*  Standpunkt  in  dieser 
Frage  bestritten  werden  würde.    Eines  Angriffes  freilich,   wie   er  von 
Eohde  gegen  mich  gerichtet  wurde,    versah   ich   mich  nicht    Dieser 
hat  in   der   ihrem   Hauptinhalte    nach    unter   No.   362   besprochenen 
Schrift  S.  67  und  70  ff.,   ohne  meinen  Namen  zu  nennen,  meine  ganze 
Anffataiuig:   von   der   ethischen   Schriftstellerei  Demokrits   als  grand- 
verkdirt  bezeichnet.    Der  „ganze  Wnst"^  (!)  moralischer  Sentenzen,  der 
unter  Demokrits  Namen  laufe,  sei  diesem  abzusprechen.    Es  sei  neuer- 
dings  Yersncht  worden,   diese  Überbleibsel   zu  unverdienter  Ehre  zu 
bringen.    In  der  That  aber  sei  es  keine  «Hyperkritik*,  wenn  man  aus 
dem   wirren  Haufen  angeblich  demokritischer  Moralsprüche,   in   denen 
sich  eine  »Biedermannsmoral"  mit  spezifisch   epikureischem  Quietismus 
sehsam  ▼ermische  (!),   dem  D.  selbst  so  gut  wie  nichts  zuzuschreiben 
wage.    Ein  eigentlicher  Ethiker  sei   dieser   überhaupt  nicht  gewesen. 
Ii  den  Versuchen  zu  einer  Sondemng   des  Echten   und  Unechten  sei 
keine  philologische  Methode  zu  erkennen.    Ansätze  zu  ionischem  Dialekt 
arien  kein  Indizium  der  Echtheit.    Auch  Seneca  sei  kein  PrüfiBtein  der 
Edilheit,  da  er  z.  B.  dem  D.  die  sonst  dem  Heraklit  oder  Anac 
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oder  Antimachos  zogeschriebene  Sentenz:  nnas  mihi  pro  popalo  et 
popnlas  pro  nno  in  den  Mnnd  lege.  Einer  Widerlegang  bedürfen  diese 
anerwiesenen  oder  unzulänglich  begründeten  Behauptungen  um  so 
weniger,  als  ihre  Unhaltbarkeit  sich  aus  den  unten  zu  besprechenden 
Untersuchungen  Natorps  und  Birts  von  selbst  ergiebt. 

Unter  den  eben  genannten  Forschern  entfernt  sich  von  Bohdes 
Standpunkt  am  weitesten  Hirzei  (No.  873),  der  jedoch  nach  der  andere» 
Bichtung  hin  ins  Uferlose  treibt.  Er  sucht  nachzuweisen,  daß  Seneca 
in  seiner  Schrift  de  tranqnillitate  vornehmlich  Demokrits  Werk  ic.  6odu}AiT}c 
benutzt  hat  Zu  diesem  Ende  geht  er  der  Beihe  nach  die  einzelnen 
Kapitel  der  Schrift  durch  und  findet  hierbei  eine  solche  Fülle  von 
Übereinstimmungen  und  Beziehungen,  daß  ihm  jede  andere  Annahme 
als  die  einer  direkten  Abhängigkeit  ausgeschlossen  erscheint.  Fänden 
sich  in  der  That  an  allen  diesen  Stellen  sichere  Hinweisnngen  auf 
demokritische  Aussprüche,  so  hätte  Hirzels  These  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit, obwohl  auch  dann  Seneca  nicht  notwendig  Demokrits 
Buch  selbst  vor  Augen  gehabt  haben  müßte.  Nun  erscheinen  aber  bei 
näherer  Prüfung  die  angeblichen  Übereinstimmungen  vielfach  in  höchst 
zweifelhaftem  Lichte.  Von  vornherein  auszuscheiden  sind  die  Fälle,  in 
denen  es  sich  um  Gedanken  handelt,  welche  H.  nur  auf  unsichei*e  Ver- 
mutung hin  als  demokritisch  in  Anspruch  nimmt.  So  setzt  er  die  von 
ihm  in  seinen  »Unteranchungen^  behauptete  Beziehung  einer  Phile  bos- 
steile auf  D.  ohne  weiteres  als  erwiesen  voraus  und  zieht  daraus  den 
mit  jener  Voraussetzung  natürlich  hinfälligen  Schluß,  daß  das  Wesen 
der  ^$ovi)  in  der  Schrift  ic.  eu&u|A(T)c  eingehend  erörtert  worden  sein 
muß.  Besonders  aber  in  dem  hippokratischen  Briefwechsel  glaubt  H. 
zahlreiche  Spuren  demokritischer  Lehren  entdeckt  zu  haben.  Ich  habe 
«s  (a.  a.  0.  S.  24)  als  eine  vergebliche  Mühe  bezeichnet,  aus  der  Hülle 
dieser  Briefe,  abgesehen  von  einem  längeren  Bruchstücke  icspl  9U9ioc 
^vdpwicoo,  das  teu  Brink  dem  Abderiten  zugeschrieben  hat  (s.  jedoch  jetzt 
Diels  Fr.  d.  Vorsokr.  469),  irgend  einen  demokritischen  Kern  herauszu- 
schälen. Diese  Ansicht  kann  ich  auch  Hirzels  Ausführungen  gegenüber 
im  wesentlichen  nur  aufrecht  erhalten.  Daß  der  Verf.  der  Briefe  verschie- 
dene Titel  der  demokritischen  Schriften  nennt,  beweist  noch  nicht,  daß  er 
diese  Schriften  auch  selbst  gelesen  und  benutzt  hat.  Die  Möglichkeit  einer 
solchengelegentlichen  Benutzung  läßt  sich  zwar  nicht  bestreiten,  und  manche 
Stellen,  wie  xal  $oxeou(n  |iiv  Iv  icoXe(i<|>  xtX.  S.  366  Littr.  und  dltapa^tv^c 
xal  Tapax^c  jiitpa  \k^  Imoxoicsoeiv  ebd.,  haben  in  der  That  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  Aussprüchen  und  Anschauungen  Demokrits  [vgl.  auch 
J.  F.  Marcks  symbola  critica  ad  epistolographos  graecos  Bonn  1883, 
S.  39  ff.,  wo  zu  den  von  H.  bemerkten  noch  manche  neue  Anklänge, 
nameüth'ch  an  physikalische  Ansichten  Demokiits,   angeführt  werden]. 
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Aber  im  großen  nnd  ganzen  sind  doch  die  seichten  nud  endlos  aas- 
geqKmnenen  moralischen  Betrachtungen  über  die  Thorheit  der  Menschen, 
die  der  Verf.  der  Briefe  den  D.  zum  besten  geben  läßt,  von  der 
gehaltTolIen  nnd  knappen  Art  dieses  Philosophen  zn  weit  eotfernt,  als 
daß  sie  anf  ihn  zurückgeführt  werden  könnten.  8.  B.  Heinze  in  der 
onter  No.  374  zn  besprechenden  Schrift  (vgl.  desselben  Schrift  de  Ho- 
ratio  Bionia  imitatore  Bonn  1889  S.  5),  der  im  17.  Biiefe  ein  Dokn- 
■ent  der  neokynischen  Schnle  sieht  und  treffend  bemerkt,  der  Charakter 
des  Oanzen  werde  nicht  dadurch  geändert,  daß  hier  und  da,  übiif^ens 
angeschickt  genug,  demokritische  Sätze  verwertet  werden.  Am  aller- 
«eoigsten  aber  durfte  H.  aus  der  inhaltlichen  Verwandtschaft  mancher 
Abschnitte  bei  Seneca  mit  Äußerungen  des  Demokrit  der  Briefe  folgern, 
daß  der  \erf,  dieser  die  gleiche  Schrift  Demokrits  benutzt  haben 
■iise  wie  Seneca.  Da«  wäre  nur  dann  zulässig,  wenn  zuvor  der  strikte 
Beweis  erbracht  worden  wäre,  daß  beide  aus  bestimmten  Stellen  Demo- 
krits geschöpft  haben;  einen  solchen  Beweis  aber  hat  H.  nirgends  er- 
bracht. Die  Ähnlichkeiten  sind  fast  durchweg  so  allgemeiner  Art  und 
to  wenig  charakteristisch,  daß  sie  sich  auch  ohne  die  Annahme  einer 
EoUefanung:  ans  D.  erklären  lassen.  Etwas  anders  steht  es  mit  der 
licht  geringen  Zahl  von  Ankläugen  an  bestimmte  demokritische  Frag- 
mente, die  H.  bei  Seneca  bemerkt  hat.  Einige  von  ihnen  sind  allerdings 
von  der  Art,  daß  man  an  eine  Entlehnung  aus  D.  glauben  könnte; 
T^  z.  B.  Sen.  c.  2, 11  ftn.  mit  Fr.  49;  c.  6,4  mit  Fr.  163;  c  7, 6  mit 
Fr.  S17  n.  ft.  In  anderen  Fällen  aber  liegt  doch  nur  eine  sehr  entfernte 
(wie  c  10, 1  und  Fr.  127  zwischen  necessitas  fortiter  ferre  docet  und 
Mpijci)  td;  atocc  quxpac  Spdei)  oder  allzu  allgemeine  Übereinstimmung 
vor.  —  Über  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  ethischen  Schriften  Demo- 
krits stellt  H*  eine  von  der  meinigen  (s.  d.  eth.  Fr.  D.s  S.  6  f.)  abweichende 
AMickt  auf.  Die  Bezeichnung  uicod^xai  werde  bei  den  älteren  Schrift- 
KeüerB  nur  f&r  Gedichte,  nicht  für  Prosawerke  gebraucht.  Lege  man 
aber  die  Definition  der  uicodijxi)  bei  Aristot.  Rhet  1368  a  2  ff.  zu  gründe, 
M  seien  Fr.  7,  163  und  viele  andere,  die  sicher  zu  ic.  tö&uiuv^c  gehört 
Gico&^xat.  Da  habe  doch  D.  diesen  Titel  nicht  einer  ganz 
i  Schrift  geben  dfirfen,  wenigstens  nicht  ohne  Hinzuffignng  einer 
Beachräukong.  Wie  nun  in  dem  Verzeichnis  aristotelischer 
Schriftea  bei  Heaych.  nach  Heitz  der  Titel  ictpl  if)^xu>v  Ntxo}Aax.  unoft^xat 
saf  daea  Aaszug  ans  dem  betreffenden  Werke  zu  beziehen  sei,  so 
Kaie  aieb  von  Demokrits  Schrift  ic.  tut>.  ein  Auszug  veranstaltet 
«•t4ta  sein«  Dies  scheine  bestätigt  zu  werden  durch  Marc  Aurel  IV  24, 
te  ofleabar  Fr.  163  in  kfiürzerer  Form  wiedergebe.  Diese  Sentenz 
■IBM  daan  nach  Sen.  c  13, 1  den  Anfang  gebildet  haben  [aber  hier  ist 
tfs  LesvBf  eoepisae  nicht  sicher;  die  Handschriften  haben  cepisse,  und 
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H.  A.  Koch  schreibt,  wie  H.  selbst  angiebt,  praecepisse,  eine  nach  dem 
Urteile  von  M.  Heinze  Abb.  d.  Sachs.  Qes.  d.  W.  1883  &  708,  1  an- 
nehmbare Konjektur,  die  ich  bei  Abfassung  meiner  Abb.  übersehen 
hatte],  während  Dionys.  AI.  als  Anfang  Fr.  29  angebe.  Dieser  Wider- 
spruch löst  sich  nach  H.,  wenn  wir  unter  den  Gnod^xai  nicht  einen 
Auszug  aus  der  ganzen  Schrift  Demokrits  verstehen,  sondern  nur 
aus  ihrem  positiven  Teile,  also  ohne  die  polemische  Einleitung,  der 
wohl  Fl*.  93—98  sowie  33  und  60  angehören,  welche  alle  mit  dvoi^}Aov6c 
beginnen.  Dann  würden  also  die  Woite  bei  Dionys.  den  Anfang  des 
Hauptteiles  der  Schrift  bezeichnen.  FQr  widerlegt  kann  ich  meine 
Auffassung  der  Gico&^xai  als  einer  selbständigen  Schrift  neben  der  ir.  e6d. 
durch  diese  Beweisführung  nicht  halten,  die  übrigens  an  einem  auf- 
fallenden Widerspruche  leidet.  Nach  H.  müßte  das  dkita  Tcpi)<j96  bei 
H.  Aurel  iu  den  Gicoft^xai,  also  dem  Auszuge,  gestanden  haben,  während  die 
ihm  entsprechende  längere  Sentenz  (Fr.  92)  den,  wie  H.  meint,  von  diesem 
Auszuge  ausgeschlossenen  Anfang  der  ganzen  Schrift  (tc.  tid.)  gebildet 
hätte.  Davon  abgesehen  aber,  hat  Hirzels  Annahme  manches  für  sich,  und 
ich  habe  nichts  dagegen,  wenn  man  sie  der  meinigen  vorziehen  will. 
Nachdem  bereits  von  M.  Heinze  a.  a.  O.  708  f.  gegen  die 
Hirzelsche  Hypothese  Bedenken  erhoben  worden  waren,  hat  R.  Heinze 
(No.  374)  auf  die  Unzulänglichkeit  der  Argumente  Hirzels  hingewiesen. 
H.  habe  nur  gezeigt,  daß  für  den  von  ihm  ohne  weiteres  angenommenen 
Fall  der  Echtheit  der  ethischen  Fr.  Demokrits  viele  von  diesem  zuerst 
ausgesprochenen  Sätze  in  der  späteren  Ethik  fortgewirkt  haben.  Eine 
wörtliche  Übereinstimmung  trete  fast  nirgends  hervor.  Gegen  eine  un- 
mittelbare Abhängigkeit  Senecas  von  D.  spreche  aber  alle  Wahrschein- 
lichkeit. Bei  dieser  Annahme  wäre  es  schwer  zu  erklären,  daß  der  so 
viel  und  gern  citierende  Sen.  nur  ein  einziges  Mal  (d.  ir.  UI  6,  3) 
einen  ethischen  Satz  Demokrits  anführt,  und  zwar  eben  den  einzigen, 
für  den  er  d.  tranqu.  13,  1  die  Autorschaft  Demokrits  bezeugt.  Auch 
den  schroffen  Widerspruch  gegen  die  stoische  Lehre  von  den  Affekten, 
die  Hirzel  in  c.  8  und  9  zu  finden  glaubt,  kann  Heinze  nicht  aner- 
kennen. Aus  allen  diesen  Gründen  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
etwaigen  Eeminiscenz^en  an  demokritische  Sätze  durch  stoische  Tradition 
zu  Sen.  gelangt  sind.  Übereinstimmungen  zwischen  Plntarch  ic.  eudo}i.iac 
und  Sen.  brauchen  daher  nicht  auf  D.  zurückgeführt  zu  werden,  und  wir 
dürfen  nicht  mit  H.  Plutarchs  Schrift  benutzen,  um  Aufschlüsse  über 
den  Gang  der  Untersuchung  in  Demokrits  Schrift  zu  erlangen.  G^en 
die  Annahme  Hirzels,  daß  Panaitios  ic.  eddu}i.{ac,  den  er  vielleicht  nicht 
mit  Unrecht  als  eine  Hauptquelle  Plutarchs  ansieht,  den  D.  benutzt, 
aber  dessen  Grundsätze  bekämpft  habe,  bemerkt  Heinze,  diese  Polemik 
beschränke  sich  auf  die  Zurückweisung  des  verwerfenden  Urteils  über 
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die  in>Xoicparnioauvv)  c.  2;  wenn  im  Schloßkapitel  die  Feste  als  überflüssig 
für  den  Welsen  verworfen  werden,  so  leite  scbon  die  Anknüpfung  an 
Diogenes  za  einer  kynischen  Quelle  hin. 

Hense  (No.  375)  macht  Ajiston  von  Chios  auch  für  PIntarch 
X«  icoXui:pa7|iLoouv7)c  als  eine  Hanptqnelle  wahrscheinlich  nnd  findet  ari- 
stonische  Anklänge  nicht  nur  mit  Heinze  in  ic.  eu&oftdjC}  sondern  anch 
noch  in  andern  Schriften  Plutarchs,  so  besonders  in  ic.  907%.  Der 
Frage  nach  der  Quelle  von  Ben.  de  tranqu.  tritt  Hense  näher  in 
No.  376.  Er  that  dar,  daß  Sen.  neben  anderen  Quellen,  wie  Panaitios, 
hauptsädilich  den  Stoiker  Athenodoros  benutzt  habe.  Ein  Haupt- 
beweisgrund gegen  Hirzels  Hypothese  ist  die  übereinstimmende  Yer- 
klrzung  von  Fr.  163  bei  Sen.  und  Plut.  ic.  ed&.,  von  denen  letzterer 
lieher  nicht  direkt  aus  D.  schöpft,  sondern  aus  einer  stoischen  Quelle, 
Bach  Heinze  aus  Ariston. 

Welchen  Wert  haben  nun  alle  diese  Untersuchungen  fär  die  Ent- 
seheidung  über  die  Echtheit  oder  ünechtheit  der  ethischen  Fragmente  ? 
Daß  die  von  Cicero,  Seneca  und  Plutarch  benutzten  Autoren  eine  unter 
Demokiita  Kamen  gehende  Schiift  ic.  eö&u(AiT)c  gekannt  haben,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Aber  auch  Epikur?  Erwiesen  sind  freilich 
ia  den  Besten  seiner  ethischen  Schriftstellerei  zahlreiche  Anklänge  an 
Demokrits  Fragmente,  und  Natorp,  dem  das  Hanptverdienst  zufällt, 
diesen  Kachweis  geführt  zu  haben,  ist  überzeugt  (Ethika  141),  daß 
dieae  Übereinstimmungen  an  sich  schon  genügen,  um  jeden  Gedanken 
aa  eine  darchgftagige  oder  auf  größere  Paitien  sich  erstreckende 
Fälschung  der  Überlieferung  über  Demokrits  Ethik  auszuschließen;  eine 
evidente  Parallele  bei  Ep.  könne  im  allgemeinen  geradezu  als  Bestätigung 
fir  die  Echtheit  eines  demokritischen  Ausspruches  gelten.  Ein  hart- 
aickiger  Leugner  der  Echtheit  könnte  indes  den  Spieß  umkehren  und 
sigea:  alle  diese  Parallelen  beweisen  gar  nichts;  sie  lassen  sich  ebenso 
gat  erküren,  wenn  man  annimmt,  daß  erst  nach  Ep.  unter  Demokrits 
Hamea  eine  Schrift  entstand,  in  der  neben  anderen  älteren  Philosophen 
wie  Pblon  und  Aristot.  in  ausgiebigstem  Maße  Ep.  geplündert  wurde. 
80  sind  wrir  doch  schließlich  bei  dem  Mangel  einer  sicheren  äußeren 
Begiaabignng  auf  die  Betrachtung  des  Inhalts  und  des  Stils  der  Frag- 
aeate  selbst  hingewiesen.  Dieser  Weg  ist  denn  auch  in  der  That  mit 
Erfolg  von  Katorp  und  Birt  eingeschlagen  worden,  wie  wir  unten  sehen 


Was  das  Verhältnis  des  Lucrez  zu  D.  betrifft,  so  verweise  ich 
hier,  wie  bei  Empedokles,  auf  die  Briegerschen  Jahresberichte. 
Das  TOD  A.  Jahn  veröffentlichte  Werk  des  Qregorius  Palamas 
(lo.  377),  der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  lebte,  enthält  nach 
npo9M»pta    einen  Streit   zwischen  £örper  und  Seele  in  der 
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Form  einer  gerichtlichen  Verhandlung.  Palamas  knüpft  damit  an  eine 
an«  dem  Altertam  überlieferte  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Seele 
nnd  Leib  an,  über  die  Jahn  im  Epimetrnm  I  8.  56  f.  handelt,  über- 
liefert ist  uns  die  Ansicht  Demokrits  über  den  Verlanf  und  Ausgang* 
dieses  Kampfes  nnd  die  davon  abweichende  des  Theophrast  bei  Plnt. 
praec.  san.  tuend.  135  E  und  noch  genauer  im  Fr.  d.  an.  I  2.  Theophr. 
folgte  dem  Aristot.,  und  dieser  hat  wiederum  in  Piaton  seinen  Vorgänger 
gehabt.  Derselben  Ansicht  schlössen  sich  die  patres  platonizantes,  die 
Qnostiker  und  besonders  die  Manichäer  an. 

Sehr  verdächtig,  ja  zum  weitaus  größten  Teile  sicher  unecht  ist, 
was  uns  bei  nachchristlichen  Autoren  aus  angeblichen  astrologischen, 
alchimistischen  und  geoponischen  Schriften  Demokrits  über- 
liefert wird.  Dem  Versuche  von  Maaß^)  (No.  378),  einer  echten  Schrift 
des  Abderiten  über  Wetterzeichen  auf  die  Spur  zu  kommen,  ist  die 
Widerlegung  alsbald  gefolgt.  Heeger  hatte  in  der  unter  Theophrasts 
Namen  überlieferten  Schrift  ic.  9Y){ieicDv  ein  Exzerpt  aus  einem  peri- 
patetischen  Buche  des  ausgehenden  4.  oder  des  anfaugenden  3.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  vielleicht  einem  echten  Werke  Theophrasts,  vermutet, 
während  Böhme  »De  Theophrasteis  qnae  feruntur  Hepl  (n)}A&icDv  excer- 
ptis*  Halle  1884  an  einen  Auszug  aus  Endoxos  gedacht  hatte.  Beide 
hatten  auch  bereits  erkannt,  daß  sich  in  der  attisch  geschriebenen  Kom- 
pilation nicht  wenige  poetische  nnd  besonders  ionische  Worte  und  Wort- 
formen finden.  Maaß  ist  diesen  Spuren  weiter  nachgegangen  (vgl.  die 
Prolegomena  zu  seiner  Aratausgabe  S.  XXVI).  Er  glaubt  überall,  wo 
Ps.-Theophr.  sich  mit  Arat  im  Wortlaut  berührt,  die  gemeinsame  Quelle 
hindurchschimmern  zu  sehen.  Auch  die  Disposition  von  Ps.-Theophr. 
weist  nach  li.  auf  eine  solche  Quelle  hin.  Diese  ist  aber  nicht  Eudoxoa, 
sondern  Dem.,  der  in  dem  Buche  icepl  dixocptcuv  xal  euxaipiAv  über 
„Wetterzeichen*'  gehandelt  hat.  Auch  Clemens  ström.  VI  755  P. 
(=»  Plin.  n.  h.  18,  341)  fuhrt  auf  Wetterbeobachtungen  Demokrits  hin. 
Arat  v.  391:  wec  9opüTcp  lict  fiap-yaivooaat  (vgL  Ps.-Theophr.  §  49  und 
dem.  Protr.  92)  stimmt  wörtlich  mit  Dem.  fr.  mor.  23  überein.  Wenn 
man  hier  auch  zunächst  an  die  Schrift  it.  eödupiiT^c  zu  denken  hat,  so 
muB  man  doch  annehmen  (?),  daß  D.  das  Vorzeichen  von  den  tollenden 
Schweinen  auch  in  ic.  dixaiptcov  u.  s.  w.  dargestellt  habe.  Zu  den  bei 
Ps.-Tbeophr.  §  1  genannten  nicht  unberühmten  Gewährsmännern  gehört 

^)  Beiläufig  sei  hier  erwähnt,  daß  Maaß  in  seinen  Aratea  (Philolog. 
Unters.,  12.  Beft,  Berlin  1892)  8. 123  ff.  von  den  verschiedenen  Bedeutungen 
des  Wortes  ico7.o;  handelt  Er  bemerkt  hierbei,  daß  das  Wort  bei  Anaxa- 
goras  im  Sinne  der  beiden  Pole  gebraucht  wird  (s.  Hippolyt.  Doxogr.  563, 4 
und  Laert.  II  9,5:  tov  (pavspov  icöXov);  auch  in  Demokrits  icoKo^pafiT)  sei 
von  der  Lage  des  Nordpols  oder  beider  Pole  die  Rede  gewesen. 
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iBitbiii  außer  Aristot.  anch  D.  Ein  derartiges  Bach  Demokrita  paßt 
auch  in  daa  atomistiscbe  System  hinein:  sofern  wir  nicht  darch  uns 
selber  über  das,  was  in  der  Natur  bevorsteht,  Bescheid  wissen,  können 
wir  ans  durch  Beobachtung  der  Einzelwesen  über  sich  vorbereitende 
Phlnomene  Bescheid  verschaffen.  Auch  Plinius,  der  in  der  n.  h.  B.  XVIU 
zum  Teil  wörtlich  mit  P8.-Tbeophr.  übereinstimmt,  und  ebenso  Älian 
(s.  z.  B.  die  Stelle  von  den  Schweinen  d.  nat.  an.  VII  8,  wo  für  ^otcv^- 
^i«voc  (lAiv^jAevoi  [vgl.  |tap7aivoo9aic  bei  Dem.]  zu  lesen  ist)  müssen  ein 
vielleicht  mit  einigen  fremdartigen  Zusätzen  versehenes  Exzerpt  aus  der 
echten  Schrift  Demoktits  benutzt  haben. 

Zu  wesentlich  anderen  Ergebnissen  gelangt  Kai  bei  (No.  379). 
Nachdem  er  für  den  ganzen  rein  astronomischen  Teil  der  OaivofMv« 
Arata  ebenso  wie  für  Yitruv  IX  6-^7,4  Eudoxos  als  Quelle  nachge- 
wiesen hat,  wendet  er  sich  gegen  Maaß'  Hypothese  über  den  zweiten 
Teil  des  Gedichtes  (ic.  otjimuov).  Die  von  M.  bei  Ps.*Theophr.  nach- 
^^ewiesenen  lonismen  sind  von  der  Art,  wie  sie  seit  Aristot.  und 
Theophr.  zahlreich  in  die  attische  Schriftsprache  eingedrungen  sind, 
and  die  .poetischen  Wendungen*,  die  er  anführt,  sind  entweder  keine 
Mlche,  oder  sie  können  von  einem  Prosaiker  guter  Zeit  wie  D.  über- 
haspt  nicht  geschrieben  sein;  so  daXaaoa  ol8o\j<s%  xal  dxtol  ßocoaai;  hier 
haben  wir  vielmehr  ein  unverfälschtes  Citat  aus  Arat  (v.  909).  Es  ist 
also  in  dem  Buche  k.  ar^^uuA^  Arat  benutzt  worden  (vgl.  auch  §  23  mit 
Armt  T.  892).  Daß  bei  Ps.-Theophr.  auch  Gedanken  Demokrits  vor- 
koBaeo,  der  an  Wetterzeiehen  glaubte  und  manche  von  ihnen  erwähnt 
hatte,  ist  nicht  zu  verwundem.  Aber  wenn  P8.-Theophr.  das  Zeichen 
TOB  den  Schweinen  (§  49)  ein  $v)(i^(nov  nennt,  so  ist  seine  Quelle  eben 
nicht  Dem.,  sondern  die  mündliche  Tradition.  Auch  daraus,  daß  sich 
der  Gedanke  in  §  57  teilweise  mit  dem  deckt,  was  Dem.  bei  Plin.  18,  23 
<TgL  Geopon.  I  5,  3)  sagt,  darf  man  nicht  mit  Maaß  auf  D.  als  Quelle 
•ckließen.  Sicher  kann  diese  Quelle  nicht  die  Schrift  Ahiai  ic.  dixatpuov 
xsl  imxoupMvv  sein,  ein  Titel,  der  für  eine  Bearbeitung  der  ''Epf« 
xa^  ^ifufouf  nicht  aber  für  ein  Buch  gleich  dem  ictpl  9Y)}A8ui>v  passen  würde, 
ia  des  Ton  «günstigen  und  ungünstigen  Tagen"  nirgends  die  Bede  ist. 
Das  Bach  ic.  a.  ist  überhaupt  kein  Exzerpt,  sondern  ein  in  seinen 
Haaptteilen  gut  geordnetes  Original,  mit  schönem,  wohldurchdachtem 
Vorwert;  die  Ordnungslosigkeit  innerhalb  der  Hauptteile  idt  zum  großen 
Tefl  durch  nachträgliche  Einfügung  von  Citaten  aus  Arat  entstanden. 
Arat  kann  also  Ps.-Theophr.  nicht  benutzt  haben  und  ebensowenig 
dessen  asgebliehea  Original. 

Noch  ohne  Kenntnis  der  Kaibelschen  Kritik  hat  Diels  die  kleine 
Abb.  No.  S80  geechrieben.  Im  Anfang  weist  er  auf  einige  Fragmente 
▼tcsokratischer  Philoeophen  hin,   die  wir  dem  Londoner  medicinischen 
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Papyrus  verdanken  (s.  Ber.  I  176  ff.),  and  bemerkt  dann,  daß  das  au- 
gebliche Fragment  des  Farmen.,  welches  Convrenr  Bev.  d.  philol.  189^ 
S.  108  (s.  unter  No.  139)  bei  Froklos  in  Cratyl.  entdeckt  haben  will,  nach 
einer  Erinoening  Zellers  sich  nicht  auf  den  Eleaten,  sondern  auf  Flatons 
Farm.  (142 A)  bezieht.  Dagegen  findet  sich  ein  nenes  Demokrit- 
fragment,  auf  das  D.  durch  F.  Camont  hingewiesen  worden  ist,  bei 
dem  anonymen  Verf.  des  Dialoges  Hermippas  S.  25,  7  Kroll -Viereck. 
Die  von  D.  abgedrackte  Stelle  ist  zwar  kein  wörtliches  Gitat,  hat  aber 
die  atomistische  Anschannng  über  die  Einwirkung  der  in  der  Lnft 
schwebenden  Dämonenbilder  auf  die  menschliche  Seele  treu  bewahrt. 
Die  Worte  veupotc  xal  |i.ueXotc  i"]f**^P'^"^o^^  dve7eipetv  xai  ivaitXarceiv  xdc 
4fuxotc  ^|it,(u  vfiU  aGxouc  Bid  tz  ^Xeßoiv  xal  dipTT)p((Dv  xal  a&TOu  xou  ifxe^aXou  xal 
fii^pi  T(tfv  a]cXdiQ(v<i)v  dti^xovTac  erinnern  stark  an  das  i^xaTaßuaoouv&ac  tob 
elBcoXa  dtoi  tcüv  ic6pu>v  tU  toi  acofjtaxa  Demokrits  bei  Plut.  qu.  sympos. 
Vni  10,  2.  Das  neue  Fr.  ist  eine  genauere  Ausführung  zu  Sext. 
math.  IX  19  über  Demokrits  Dämonenglauben.  D.  scheint  den  Nacht- 
seiten der  menschlichen  Natur  eine  bei  seinem  Rationalismus  auffallende 
Vorliebe  zugewandt  zu  haben.  E.  Maaß  hat,  wie  D.  glaubt,  bewiesen, 
daß  Fs.-Theophr.  ic.  «niixeicov  und  Arat  auf  ein  ausführliches  Wetterbuch 
Demokrits  zurückgehen. 

Berthelot  ist  geneigt,  die  Mitteilungen  bei  Seneca  und  Laert. 
^ber  mehrere  demoktitische  Schriften,  die  von  Steinen,  Metallen  u.  s.  w. 
handelten,  sowie  die  Nachricht  Olympiodors  über  eine  aus  4  Büchern 
bestehende  Schrift  des  D.  de  elementis  auf  alte  und  zum  Teil  echt 
demokritische  Werke  zu  beziehen.  Er  beruft  sich  für  diese  Annahme 
anf  die  Nachrichten  des  Laert.,  Diodor  und  Clem.  über  weite  Eeisen 
Demokrits,  die  er  für  ebenso  authentisch  hält  wie  die  Mitteilung,  D.  habe 
übet*  die  heiligen  Schriften  der  Chaldäer  nnd  von  Meroe  geschrieben  (!). 
Die  Umwandlung  des  D.  in  einen  Magiker  sei  nicht  nur  durch  Flinius 
und  die  griechischen  alchimistischen  Schriften,  sondern  auch  in  dem 
magischen  Ritual  der  ägyptischen  Fapyri  von  Leyden  bezeugt;  es  habe 
also  auch  in  Ägypten  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  eine 
solche  Tradition  geherrscht.  Unter  den  verschiedenen  alchimistischen 
Rezepten,  die  in  dem  von  Fizzimenti  Fadua  1573  herausgegebenen 
Buche  Democriti  Abderitae  de  Arte  magna  (identisch  mit  den  Mystica 
es  Fhysica,  nicht,  wie  Mullach  Dem.  fragm.  S.  158  f.  will,  davon  ver- 
schieden) vereinigt  sind,  ist  nach  B.  die  am  Anfang  stehende  Anweisung, 
mit  Furpur  zu  färben,  ein  altes  Fragment,  das  vielleicht  auf  einige  der 
von  Laert.,  Petron.  und  Seneca  angeführten  Abhandlungen  zurückgeht. 
Das  dann  folgende  Stück  über  Demokrits  Rückkehr  aus  der  Unterwelt 
steht  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  seiner  Lehre  von  den  Götter- 
idolen  und   den  Träumen.    Das   Übrige   zerfällt  In  drei  Fartien,   von 
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denen  die  alchimistische   apokryph  und  am  jüngsten,    aber  doch  älter 
als  das  4.  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  magische,  ebenfalls  apokryph,  aber 
Ilter  als  Plinins  ist,  nnd  die  technische,   vielleicht  die  älteste,   an  D. 
4^der  Tielmehr   an   seine  Schale    anknüpft.    Über   die    4  Bücher  über 
Firben   aof  Oold,    Silber,   Steine  nnd  Purpur  berichtet  uns  Synesius, 
der  Tor  389  schrieb,  und  Zosimns  (etwa  zur  Zeit  Konstantins  oder  Dio- 
kletians, Tielleicht  noch  älter);  für  diese  ist  Ps.-Dem.  schon  eine  Autorität. 
Die   fälschlich    dem  D.  beigelegten  Betrachtungen  über  die  Natur  von 
dem  Mendesier  Bolus:    Xetp6x(i,i)ta  d.  h.    „manipulationes*'  hält  Plinius 
für  authentisch;   vielleicht  hatte  D.  Abhandlungen  dieser  Art  wirklich 
geschrieben  (?;,  mit  denen  man  dann  die  seiner  Nachahmer  verbunden 
hat   Bolus,  dem  u.  a.  auch  das  pseudodemokritische  Buch  ic.  ao)titaftetu>v 
xfld  dhrcucaOetttiv  zugeschrieben  wird,  scheint  kein  absichtlicher  Fälscher 
gewesen  zu  sein,    sondern  sich  zur  Schule  des  D.  gerechnet  zu  haben 
(fgL  Steph.  Byz.  B^Xoc  6  Av^itoxpiTeioc);   er   lebte   spätestens  zur  Zeit 
Christi     Auf  ein  ähnliches  Werk  gehen  wohl  auch  die  demokritischen 
Vorschriften   in  den  Geoponica  zurück   [vgl.  auch  die  mir  nicht  zuge- 
gangene CoUection   des   anciens   alchimistes   grecs  par  Berthelot  et 
C  £.  Buelle  B.  I  Paris  1888].  —  Diesem  Versuche  des  französischen 
Oiemikers,   in   dem  Wüste   der  unter  Demokrits  Namen  überlieferten 
alchimistischen    und    magischen    Werke    gewisse    Beste    echt    demo- 
kritischen Schrifttums  zu  entdecken,  fehlt  es  an  der  rechten  kritischen 
Methode. 

Tannery  giebt  eine  Reihe  von  Erklärungen  zu  dem  pseudo* 
demokritischen  Traktat  Physica  et  Mystica  nnd  bemerkt,  daß  Synesius 
vier  aldiimistische  Bücher  Demokrits  anführt,  von  denen  nur  zwei,  die 
über  Gold  nnd  Silber,  erhalten  sind;  dazu  kommt  noch  ein  von  Synesius 
nicht  gekanntes  5.  Buch  Demokrits,    das  dem  Leukipp  zugeeignet  ist. 

Viel  besonnener  als  Berthelot  verfährt  Gemoll.  Er  geht 
(8.  107—127)  sämtliche  Stellen  der  Geoponica  durch,  die  dem  D.  bei- 
gelegt werden  oder  in  denen  er  erwähnt  wird,  und  legt  dar,  daß 
Milladis  (8.  150  ff.)  Beweise  für  den  demokritischen  Ursprung  von 
13  Stellen  auf  sehr  schwachen  Füßen  stehen.  G.  selbst  nimmt  mit 
iteyer  Gesch.  d.  Botanik  S.  17 ff.  an,  daß  das  7eo>p7tx6v  ebenso  wie 
die  Schrift  ic.  dvTiica&(0v  oder  tc.  9upLTCa&£ta»v  xal  dvTiicaOeicüv,  aus  der 
wohl  ein  Teil  der  Stellen  in  den  Geop.  stammt,  ein  Machwerk  des 
Bolos  sei,  das  wahrscheinlich  einen  Teil  von  dessen  6ico(i.viQ(i.aTa  gebildet 
habe.  Auch  glaubt  er,  daß  die  Geop.  nicht  aus  der  Schrift  des  D. 
X.  90fur.  X.  dvnic. ,  sondern  aus  der  des  Neptualius  [s.  jedoch  zu 
No.  384]  K.  T<0v  xQCT  dvT(icaft£tav  xal  aufticdtdecav  geschöpft  haben.  Da 
im  pseudodemokritische  ftcop^ixöv  nach  Laert.  nicht  mehr  erwähnt  wird, 
Bo  ist  es  vermotlich  in  ein  Geoponicorum  corpus  aufgenommen  worden, 
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wobl  dasselbe  wie  das  des  Anatolins.   Anf  dieses  würden  dann  sämtllcbe 
dem  D.  in  den  Gkop.  zugeschriebenen  Stellen  znriickgeben. 

Zn  einem  nicht  wesentlich  verschiedenen  Ergebnis  gelangt 
Oder  in  seiner  trefflichen  Untersnchnng,  obwohl  er  die  Methode 
Oemolls  für  verfehlt  erklärt  ünt^r  den  zahlreichen  Qaellen- 
schriftstellem,  die  Anatolins,  die  nächste  Qaelle  der  Geop.  (so- 
anch  Gemoll)  benutzt  hat  (doch  schöpft  er  seine  Kenntnis  Demokrits 
nicht  unmittelbar  aus  diesem,  sondern  aus  Apuleius  und  Africanns),  wird 
D.  im  Texte  am  häufigsten  angeführt  nnd  zwar  in  21  Eklogen.  In 
diesen   sind   dem   Inhalte   nach   zu   unterscheiden:   a)  Astrologischen; 

b)  mystisch-magische  Mittel  auf  gmnd  von  Sympathie  und  Antipathie; 

c)  Yeterinärknnde;   d)  Landwirtschaftliches.    Gruppe  b   geht  auf  Ps.- 
Demokrits  Buch  ic.  aupiit.  x.  (/vxtir.   znrück.    Ekl.  XV  1  deckt  sich  mit 
den  Bruchstücken  zweier  von  Gemoll  Striegan  1884   herausgegebenen 
Traktate   über  denselben  Gegenstand.    Der  Verf.  des  ersten  ist  nach 
Haupts    (Opnsc.  III  279)   glänzender   Emendation   nicht   Neptnalins, 
sondern  Neptunianus,  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  Tatians,  der  des 
zweiten  scheint  ein  Fälscher  unter  Demokrits  Flagge  zn  sein,   obwohl 
dem  Traktate  Demokrits  Name  anch  nur  als  Vermutung  eines  Späteren 
hinzugefügt  sein   kann.    Das  Sympathiebuch   wird  dem  D.  bereits  im 
Altertum  einstimmig  von  allen  Kritikern  abgesprochen,  und  bei  Thrasyll 
fehlt  es  gänzlich.    Wenn  dieser  andere  nnzweifelhaft  gefälschte  Schriften 
wie  die  xeipoxpiv^ta  ^  icpoßXi^(i.ata   in   seinen  Katalog  aufgenommen  hat 
(die  ÖTCOjtvT^iAaTa  ^(Kxa,  zu  denen  die  xetp^xfiTjTa  gehörten,  bestanden  wohl 
nicht  ans  9,   sondern   ans  10  Spezialschriften,   da   man    zu  den  9  von 
Thrasyll  aufgezählten  die  6ico(i,vi^puzta  noch  als  besonderes  Buch  hinzu- 
nehmen mnß  [?]),  so  erkannte  doch  auch  er  unechte  Bücher  Demokrits 
als  solche   an;   vgl.    die   Schlußbemerkung   des   Verzeichnisses  Laert. 
IX  49   wo   in  der  Wendung  xot  S'^ota  6}xoXo7oupLevcoc  itrrlv  o^XX^rpia  zu 
liegen  scheint,   daß  er  selbst  angezweifelte  Schriften  seinem  Kataloge 
eingereiht  hat.     Die  Notiz   bei  Suidas,   die   dem  D.   nnr   den  (ji^ac 
dtiaxoapioc  und   icepl   ^uaetoc  xtf^piou    als   echt  läßt,    hätte  Rhode   nicht 
ernst  nehmen   sollen;    es   war   dies   ein   arger  Streich    eines    «Spaß- 
vogels*. —  0.  vermutet  dann,  daß  es  Kallimachos  war,  der  den  Bolos 
als  Fälscher  demokritischer  Schriften  ermittelt  hat  und  zwar  in  den  von 
Suidas  erwähnten  ictva?  xciSv  A7)fioxp(Tou  7Xo>aff(Dv  xal  <jüvTa7jjwcTcov.  —  Die 
meisten  Oitate  aus  D.  in  den  Eklogen  können  auf  das  von  Thrasyll  ange- 
führte Buch  IC.  7eo>p7(7)c  i)  ^ecopTtxdv  zurückgehen,  das  aber  ebensowenig 
echt  war   wie  das  über  Sympathie  nnd  Antipathie.    Höchstens  könnte 
einiges  Echte   aus  Demokrits  Schriften    darin  gewesen  sein,   das  dann 
nach  Thrasylls  Ausdruck   ix   tcov  a&xou  dieaxeuaaxat.    Daß  anch  dieses 
Buch  als  ein  Erzeugnis  des  Bolos  angesehen  wurde,  scheint  aus  Colu- 
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■dla  XI  3,  2  hervorzügeben.  —  Za  der  Oderschen  Abb.  bemerkt 
Diels  ArdL  IV  118,  da  Bolos  ancb  als  Pytbagoreer  bezeichnet  werde, 
dirfe  man  vielleicht  ancb  bei  der  pythagoreiscben  Litteratnr,  die  unter 
Demokrits  Flagge  segreite,  an  ibn  denken.  —  Vgl.  ancb  den  von  Oder 
bearbeiteten  25.  Abschnitt  in  Snsemihls  Gesch.  d.  grr.  Litt,  in  der 
Alexandrinerzeit  I  (Leipzig  1891)  8.  835  f. 

b)  Zu  Demokrits  Fragmeaten. 

385.  P.  Natorp,  Die  Ethika  des  Demokritos.  Text  nnd  Unter- 
SBchan^n.     Marburg,  Elwert  1893.    VII,  198  8.    8. 

386.  Demokrits  ethische  Fragmente  ins  Deutsche  übertragen  von 
K.  Vorländer.    Ztschr.  f.  Philos.  107  (1896),  S.  253—272. 

387«  A.  Amroon,  Der  Philosoph  Dem.  als8tili8t.  Xenien,  der 
4L  Philologenvers,  dargeboten  vom  hist-philol.  Verein.  München, 
Lindl,  1891.    8.  3—11. 

388.  P.  Thomas,  Zu  Demokrit  Fr.  103  (Stob.  fl.  ed.  Mein  IV 
p.  160).     Bev.  de  Finstr.  publ.  en  Belg.  31  (1888)  8.  231. 

389.  H.  XTsener,  Variae  lectionis  specimen  primum.  Jahrb.  f. 
H.  Ph.  139  (1889)  8.  369—397. 

390.  8.  Mekler,  Lncubrationum  criticarum  capita  qninque.  8ep.- 
Abdr.  aus  dem  Jabresb.  d.  Obergymnasinms  im  XIX.  Bezirke  Wiens. 
1894/95.      18  8.    gr.  8. 

Natorps  Ethika  sind  in  doppelter  Hinsicht  für  die  Demokrit- 
hnehnng  von  großer  Bedeutung.  Bis  dahin  hatte  es  sowohl  an  einer 
ptedliehen  Untersuchung  der  Ethik  Demokrits  wie  auch  an  einer  den 
bsilil^e»  Anforderungen  der  Wissenschaft  einigermaßen  entsprechenden 
Angabe  der  ethischen  Fragmente  gefehlt.  Diese  Lücke  ausgefüllt  zu 
haben  ist  Natorps  Verdienst.  Der  1.  Hauptabschnitt  enthttlt:  a)  das 
Vcnekhnia  der  ethischen  Schriften  bei  Laert.;  b)  die  Doxographie  über 
im  tiXoc  des  D.  und  seine  8cbule;  c)  die  Sammlung  der  Fragmente. 
Die  Neubearbeitung  des  Textes  ist  zwar  nicht  f^ei  von  Mängeln,  aber 
sie  ftßt  die  MuUachsche  weit  hinter  sich  und  ist  sicherlich  dazu  an- 
getkaa,  einer  k&nftigen  abschließenden  Rezension  als  Grundlage  zu 
itmtm.  Ffir  die  in  der  pseudodemokratischen  Sammlung  enthaltenen 
B^iebstfieke  hat  N.  den  cod.  Palat.  356  neu  verglichen,  ohne  freilich 
dvaas  erheblichen  Gewinn  zu  ziehen.  Was  die  bei  Stob,  über- 
HefSerteo  Fragmente  anbetrifft,  so  bot  N.  für  die  sogen.  Eklogen  Wachs- 
■■tba  Aoagabe  einen  gereinigten  Text,  während  er  für.  das  sogen. 
Flerflegimi  auf  die  unzureichenden  Ausgaben  von  Gaisford  und  Meineke 
an    war.     Leider   ist  Natorps  Verfahren   in  der  Auswahl  der 
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kritischen  Anmerkungen  sehr  ungleichmäßig;  während  bei  manchen 
Fragmenten  geringfügige  Abweichungen  unter  dem  Strich  erw&hnt 
werden,  fehlt  anderwärts,  selbst  bei  erheblichen  Änderungen,  jede  kritische 
Note.  Neu  hinzugekommen  sind  7  bei  Mull,  fehlende  Bruchstücke,  von 
denen  5  mit  Becht  Aufnahme  gefunden  haben:  12  (aus  Laert.  1X45), 
29  (s.  meine  Abh.  S.  25),  37a  =  fr.  var.  arg.  8  Mull.,  120  (aus  Seneca), 
das  sich  von  211  hinreichend  unterscheidet,  um  als  selbständiges 
Fragment  zu  gelten,  und  184  =  fr.  spur.  5  Mull.,  das  N.  nach  meinem 
Vorgange  wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  hat.  Sehr  zweifelhaft  da- 
gegen erscheinen  mir  Fr.  3,  ein  stark  stoisch  gefärbter  Bericht  des 
Diotimos  über  Demokrits  ethisches  Prinzip,  und  das  auf  grund 
einer  unsicheren  Vermutung  Ritters  und  TTseners  (Epic.  S.  118,  19) 
aufgenommene  Fr.  86  a.  —  Der  Sammlung  der  Fi*agmente  sind  zwei 
Anhänge  beigegeben.  Der  erste  handelt  über  den  Dialekt  der  Frag- 
mente und  enthält  eine  ziemlich  erschöpfende  Zusammenstellung  der  Be- 
sonderheiten dieses  Dialekt«  auf  dem  Gebiete  der  Laut-  und  Formen- 
lehre. N.  hat  mit  dieser  Übersicht  einen  guten  Orund  zu  einer 
Darstellung  des  demokritischen  Dialekts  gelegt;  aber  es  ist  freilich  nur 
ein  Anfang.  Nicht  allein,  daß  manche  Einzelheiten  noch  einer  genaueren 
Feststellung  bedürfen,  es  steht  auch  noch  eine  Untersuchung  der  lexi- 
kalischen und  syntaktischen  Eigentümlichkeiten  Demokrits  aus.  Sehr 
wichtig,  auch  für  die  Frage  der  Echtheit,  wäre  eine  Sammlung  der,  wie 
es  scheint,  ziemlich  zahlreichen  Si^ai  Xt^oVeva  oder  selten  vorkommen- 
den Wörter  und  der  D.  eigentümlichen  Wendungen.  Eine  treffliche 
Unterlage  für  solche  Untersuchungen  würde  das  den  zweiten  Anhang 
bildende  Wortregister  bieten,  das  mit  großer  Sorgfalt  angelegt  ist. 
Der  zweite  Hauptabschnitt  bringt  «Untersuchungen  über  die  Ethik 
des  D.  und  ihre  Fortwirkung  in  der  philosophischen  Ethik  der  Griechen". 
Im  1.  Kap.:  «Die  Überlieferung  des  D."  wird  zunächst  auf  die  Gleichartig« 
keit  der  doxographischen  und  auf  die  Güte  ihrer  gemeinsamen  Quelle  hinge- 
wiesen. Die  doxographische  Tradition  steht  aber  mit  den  überlieferten 
Fragmenten  im  Einklang  und  hat  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  in  den- 
selben ethischen  Schriften  des  D.,  aus  denen  die  ältere  Ton  Stob,  und  von 
Ps.-Dem.  benutzte  Spruchsammlung  geflossen  ist.  Über  die  2iahl  und 
Beschaffenheit  dieser  ethischen  Schriften  stimmt  N.  im  wesentlichen  meiner 
Auffassung  bei.  Sehr  unsicher  dagegen  erscheint  mir  die  Annahme  Natorps, 
die  öirod^xat  seien  identisch  mit  der  Tptxo^evßirj  des  Thrasyllschen  Ver- 
zeichnisses, die  nach  den  in  den  Iliasscholien  zur  Erklärung  ihres  Titels 
angeführten  drei  Kategorien:  tZ  Xo^CCeaöai,  xaXÄc  li^tiy  und  8p&a>c  icparceiv 
geordnet  gewesen  sei.  Das  letztere  könnte  selbst  dann  nicht  mit 
Sicherheit  behauptet  werden,  wenn  der  Titel  und  die  Deutung  ?nrklich 
von  D.  herrührten  (s.  Zeller  930, 4).    Was  N.  S.  59  f.  über  das  Ver- 
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bftltnis   der  Gnomen   des   sog.  Demokrates  zn   der  Sammlung   i%  tcov 
Ai}|jioxfHTou    'I(7oxpaTouc   'EicixTTjTOü   (vgl.  Schonkl   Sitz.-B.    d.  Wiener 
Ak.  B.  105,  465  ff.  nnd   desselben  Ausgabe   des  Epiktet)   sowie  über 
die  Wertlosigkeit  dieser  Sammlung  nnd  der  späteren  Qnomologien  über* 
hanpt,  die  alle  ans  einer  gemeinsamen,   am  besten  dnrcb  das  Gnomol. 
Parisinnm  repräsentierten  Quelle  stammen»  an  der  Hand  von  Mitteilnngen 
Elters  ausgeführt  hat,   ist  durchaus   zutreffend.^)    Am  Schlüsse  dieses 
Kap.   bespricht  N.   das  Verhältnis   unserer  Fragmente  zu  den  älteren 
Elegikem  und  lambographen,    Demokrits  Vorgängern  in  der  ethischen 
Reflexion.     Hierbei   stellen    sich   besonders  zahlreiche  Beziehungen  zu 
Theognis  heraus,  aber  anch  zu  Selon,  Archilochos,  Simonides  v.  Amor« 
gos  u.  a.    Diese  Beziehungen   sind   znm  Teil    polemischer  Art;    aber 
noch  häufiger  koüpft  D.  an  seine  Vorgänger  direkt  an,  wie  in  den  Be- 
trachtungen über  B^ichtum  und  Armut,  über  Erziehong,  über  die  Not« 
wendigkeit   des   Maßes  im  Handeln.    Mit  Recht   sieht  N.   in   diesen 
Übereinstimmungen   eine   der  Stützen   für  die  Echtheit  unserer  Frag- 
mente. ^  Das  2.  Kapitel:  ,,Über  die  Form  der  Demokritgnomen* 
enthält  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Stilanalyse.    Es  werden  zunächst 
die  verschiedenen  Formen,  in  denen  sich  die  ethische  Reflexion  bewegt, 
besprochen,  nnd  es  wird  dargethan,  daß  sich  die  einfachen  Grundformen 
der  bloß  thatsächlichen  Beobachtung,  des  Werturteils  und,  wenn  auch 
viel  seltener,  der  direkten  Paränese  im  ganzen  gleichmäßig  wiederholeu. 
Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  D.  ist  es,  daß  er  seinen  sittlichen 
Urteilen  eine  möglichst  abstrakte  Gestalt  verleiht,  während  er  anderer- 
seits wieder  eme  starke  Neigung  zeigt,   das  Abstrakte  des  Gedankens 
durch    Personifikation    oder   sachliche   Veranschaulichung    konkret  zu 
machen.      Es  schließen    sich    hieran    einige    weitere    Beobachtungen, 
von  denen  wir  nur  die   folgende  erwähnen.     Wenn  sich   auch  bei  D. 
genug  Antithesen  flndeUi   so  hält  er  sich  doch  von  einem   künstlichen 
Pturallelismus   fast   durchweg    frei,   ja    in    manchen    Fragmenten   ist 
die    strenge    Entsprechung    der    Glieder    wie    absichtlich    vermieden 
worden,    oder  sie  ist  bloßer  Schein.   —    Eine  Ergänzung   dieser  Beob- 
achtungen bieten  die  dem  Buche  als  Anhang  (S.  180  ff.)  beigegebenen 
TJntersachnngen  Birts  «über  den  Stil  der  Ethika''.    B.  weist  nach,  daß 
D.  die  Kola   mit  Vorliebe   rhythmisch  gestaltet  und  dabei  abweichend 
von  der  verfeinerten  Bhetorik  eines  Isokrates  und  Demosthenes  gerade 
die  der  gemeinen  Metrik  angehörenden  Versfüße  gehäuft  hat.    Besonders 
bevorzugt  werden  der  Daktylus  und  Anapäst;  fast  gleich  häufig  treten 


^)  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Ergebnisse  der  inzwischen  weiter- 
geführten    umfassenden    Untersuchungen    Elters     über    die    griechische 
6nomologienlitteratur  behalten  wir  uns  für  den  nächsten  Jahresbericht  vor. 
Jahresbericht  fflr  Altertumswissenschaft   Bd.  OXYL    (IQOB.    I.)  9 
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iambische  nnd  trochäische  Kola  anf,  daneben  anch  nicht  selten  logaödische 
Kola  nnd  Cretici.  Daß  hier  nicht  Zufall,  sondern  Absicht  herrscht, 
beweist  die  Häufigkeit  der  Belege  sowie  der  Umstand,  daß  in  einseinen 
Fällen  offenbar  dem  Ehythmns  znliebe  die  Wortstellung  verschränkt 
worden  ist.  Demokrits  Bede  nähert  sich  dadurch  oft  der  strophenlosen 
Lyrik  und  wird  dithyrambisch.  Eine  Parallele  hierzu  bieten  die  von 
Piaton  als  gorgianisch  gekennzeichnete  Bede  des  Agathen  im  Symposion, 
der  pseudolysianische  Epitaphios  und  besonders  die  auch  im  Inhalt 
mehrfach  an  D.  anklingende  psendoisokratische  Schrift  an  Demonlkos. 
Birts  Verfahren  nnterscheidet  sich  von  ähnlichen  Versuchen,  wie  sie 
z.  B.  BlaB  mit  Demosthenes  und  mit  Aristoteles*  *A&T2va(ci>v  icoXiret«  an* 
gestellt  hat,  vorteilhaft  dadurch,  daß  die  rhythmischen  Kola  ans  dem 
überlieferten  Texte  meist  ungesncht  nnd  ohne  jede  Änderung  gewonnen 
werden.  Mag  man  im  einzelnen  gegen  seine  Konstruktion  manches 
einwenden,  so  macht  doch  die  Fülle  der  unverdächtigen  Belege  den 
Eindruck,  daB  es  sich  hier  nicht  um  eine  rein  zufällige  Erscheinung 
handelt.  Bemerkenswert  ist  auch,  daß  sich  bei  Herodot,  wie  B.  hervor- 
hebt, und  bei  Heraklit,  wie  ich  auf  grnnd  genauer  Pi*üfbng  hinzufügen 
kann,  rhythmische  Kola  nur  ganz  vereinzelt  herstellen  lassen.  —  Auf 
einen  Widerspruch  in  der  Beurteilung  des  demokritischen  Stils  zwischen 
Matorp  und  Birt  macht  K.  Vorländer  in  seiner  Besprechnng  der 
„Ethika*  (Ztschr.  f.  Philol.  106  [1895],  285  ff.)  aufmerksam:  N.  betont 
S.  85  ff.  die  Naivetät  des  Schreibers,  die  Abneigung  gegen  alle  Bhetoren« 
künste,  während  Birt  S.  180  von  einer  gewissen  Durchdachtheit  redet 
(vgl.  S.  187:  »Staffel  der  gorgianischen  Halbkunst*),  degen  Natorps 
Auffassung  erklärt  sich  Diels  in  seiner  Rezension  (D.  L.-Z.  14  [1893], 
1288  ff.):  D.  sei  so  wenig  naiv,  daß  er  vielmehr  die  ionische  Kunst 
abschließe  wie  etwa  Piaton  die  attische.  Vgl.  auch  Ammon  (No.  387). 
Zu  dem  von  Birt  S.  185  in  Fr.  79  bemerkten  Spiele  mit  Parono- 
masien  weist  Diels  auf  Heraklit  Fr.  91  hin,  das  von  D.  nachgeahmt 
worden  sei. 

Im  3.  Kap.  „Grnndzüge  der  Ethik  des  D.  nach  der  Über- 
lieferung" wird  zunächst  das  Prinzip  der  demokritischen  Ethik  be- 
handelt. D.  geht  von  der  Erscheinnng  der  Lust  nnd  Unlust  als  dem 
Kflchstgegebenen  ans,  gelangt  aber  von  dieser  Grundlage  aus  nicht,  wie 
die  Kyrenaiker  nnd  Epikur,  zum  Hedonismus,  sondern  erhebt  zum 
Prinzip  die  Enthymie,  die  nicht  aus  der  Lust  an  sich,  sondern  ans  der 
Begrenzung  und  ünterscheidnog  der  Lüste  entsteht.  Nur  die  Lust  am 
Outen  erscheint  ihm  wahrhaft  erstrebenswert,  die  sinnliche  Lust  da« 
gegen  unwahr;  ja  in  Fr.  6  wird  geradezu  das  d-yadov  dem  dUTjftec  ent- 
gegengesetzt und  als  das  stets  sich  gleich  bleibende  dem  je  nach  der 
Individualität  der  Menschen  wechselnden  ^du   entgegengestellt    Diese 
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AnffttsoDgr  steht  mit  Demokrits  erkenntDistheoretiscber  ünterscheidamc 
der  Tvijoffj    nnd    oxotCtj    tvcoiat)   im  besten  Einklänge.    Daher  ränmt  er 
auch  den  Gütern    der  Seele   den  entschiedenen  Vorzug  vor  denen  des 
Leibes  ehi   und    macht  die  Seele  für  das  Wohl  des  Leibes  verantwort- 
lieb.   Das  eigentliche  TTnterscheidnngsprinzip   für  unser  Handeln   aber 
irt  oaeh  D.  die  ^ppovY^otc.   In  den  Fragmenten  erscheint  daher  mehrfach 
die  Erkenntnis  der  Weisheit  als  das  höchste  Gut   nnd   wird   mit   der 
d8a}ißci)  (=  c&&o|jlCt))  in  engste  Verbindung  gesetzt.    Ja  in  Fr.  36  wird 
geradem   als    höchste  Lust   die  Theorie  gepriesen.    Man  sieht  daraus, 
dafi  D.  wie  Flaton  die  Erkenntnis  als  die  eigentümliche  Kraft  der  Seele 
gedacht  hat.    Bei  dieser  Höhe  der  sittlichen  Auffassung  ist  es  nicht  zu 
Terwmidem,  wenn   er  den  Kern  des  Sittlichen  nicht  in  äußerem  Thun, 
aondeni  im  Innern  des  Bewußtseins,  in  der  Gesinnung  sucht,  und  wenn 
siek  bei  ihm  so  reine   und  erhabene  Aussprüche   finden  wie  der,   daß 
man  der  eigenen  Seele   zum  Gesetze   machen  müsse,   nichts  Unrechtes 
zu  thun  (Fr.  43),  nnd  der  andere:  6  ddixstuv  xou  ddtxoufUvou  xaxodai}xo« 
Wottpo«  (Fr.  48),  von  denen  der  zweite  ganz  platonisch  lautet.   Negativ 
ge^Bt  hedentet  die  demokritische  Euthymie  die  Freiheit  von  der  TTn- 
rahe  der  Beg:ierden    nnd  Leidenschaften,   die  drapaffT}.    Doch   verfällt 
D.  dabei  nie  in  das  Extrem  der  skeptischen  Apathie  oder  Adiaphorie; 
er  fordert  nicht  Unterdrückung,   sondern  Beherrschung   der  sinnlichen 
Triebe    und  ihre  UnterwerfiiEg   unter  Norm  und  Gesetz,   das  tdov  und 
pÄTpw^  im  Gegensatz  zur  uictpßoXiQ  nnd  IXXet^liic,  die  dp}xoviT)  und  Eu(i.}X6« 
Tp^«|.     £r  bek&mpft  daher  entschieden  jedes  Unmaß   und  empfiehlt  ein- 
drisslich  Enthaltsamkeit  und  Selbstbeherrschung.    Diese  aus  einem  ein- 
bcitliehen  Grundgedanken  hervorgegangene  Ethik,  die  trotz  ihrer  idealen 
Zttspitznng  doch  mit  dem  Ganzen  des  Systems  und  zwar  nicht  nur  mit 
der  Erkointnislehre ,   sondern   auch   mit   der  Physik  zusammenstimmt, 
darf  man  nicht  mit  Zeller  (935)  nur  als  „eine  Beilie  vereinzelter  Beob- 
acktnngen  und  Vorschriften*  betrachten,   sie   zeigt   vielmehr    ein   ent- 
adieden  syitematisches  Gepräge,  wenn  sie  sich  auch  nicht  in  der  Form 
eiAea  streng^i  Beweisganges  bewegt.    Auch  im  zweiten  Teil  der  Frag- 
aM9te  (von  99  an),  der  nach  N.  der  Schrift  TpiTo^cveiv)  entstammt  nnd 
ilrMg,filfl  nach  den  drei  S.  128  angegebenen  Kategorien  geordnet  worden 
tat,  fftgen  sich  die  einzelnen  „Regeln  der  Lebenskunst*',  obwohl  mit  dem 
Prinzip  nur  in  einem  losen  Znsammenhange  stehend,   in    ein  eiDfaches 
Byatev,   das  einen  bestimmten  Kreis   von  Fragen  umspannt.    Weitaus 
am  nhlreicbsten  sind  die  das  ^pdwc  itparreiv   betreffenden  Aussprüche; 
sie   enthalten    außer  einigen  Sätzen    allgemeinerer  Art   eine   spezielle 
Ptt^Unlehre,    die  mit  den  Pflichten    des  öffentlichen  Lebens  beginnt, 
«a4  rieh  dann  zu  denen  des  Privatlebens  wendend   nach    einander   die 
FuBÜJe,   die  Erziehung,    die  Jugend,  das  Alter,  die  Freundschaft  und 

9» 


Digitized  by  VjOOQLC 


132     Berieht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.   (Lortsing.) 

die  TTmgangspflichten  behandelt.  —  Es  ist  N.  gelangen,  im  großen  nnd 
ganzen  in  den  überlieferten  Fragmenten  einen  einheitlichen  Charakter 
und  inneren  Zusammenhang  sowie  eine  trotz  des  materialistischen  Prinzips 
unverkennbare  Hoheit  der  sittlichen  Anschauung  nachzuweisen,  die  uns 
bei  einem  vorplatonischen  Philosophen  in  Erstaunen  setzen  müssen.  Es 
fragt  sich  aber,  ob  die  von  N.  entworfene  Zeichnung  in  allen  ihren 
Zügen,  ja  ob  sie  auch  nur  in  ihren  Grundlinien  völlig  zutrifft.  Zu- 
nächst scheint  mir  N.  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  auf  grund  einzelner 
Fragmente,  deren  Zusammenhang  uns  unbekannt  ist,  die  Ethik  Demo- 
krits,  wenigstens  in  ihrem  Endergebnis,  mit  dem  Idealismus  Piatons  fast 
völlig  zusammenfallen  laut.  Wo  bleibt  da  die  doch  unleugbar  hedoni- 
stische Grundlage,  die  in  Fr.  1  und  2  so  unzweideutig  ausgesprochen 
wird?  In  der  That  kommt  in  den  längeren,  mehr  argumentieren- 
den Bruchstücken  die  Begründung  der  sittlichen  Vorschriften  meist 
darauf  hinaus,  daß  uns  das  rechte  Handeln  vor  der  Unlust  und  den 
Unannehmlichkeiten,  die  mit  dem  unrechten  Handeln  verbunden  sind, 
bewahrt  und  uns  größere  Lust  gewährt;  vgl.  Fr.  47,  52,  53,  130,  163» 
203  und  ganz  besonders  178  und  180—182.  Dies  ist  eine  Auffassung 
des  Sittlichen,  die  sich  von  der  platonischen  wesentlich  unterscheidet. 
Auf  der  andern  Seite  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  D.  das  Übermaß  der  Lust 
bekämpft  und  der  geistigen  Lust  vor  den  sinnlichen  Lüsten  den  Vorzug 
giebt,  ja  manche  von  diesen,  wie  den  Liebesgenuß,  fast  zu  verwerfen 
scheint.  Auch  ist  allem  Anscheine  nach  diese  Unterscheidung  nicht 
erst  das  Schlußergebnis  seiner  ethischen  Betrachtungen,  sondern  von 
vornherein  schon  in  der  Grundlegung  der  Lehre  enthalten  gewesen  und 
hat  auch  in  den  von  ihm  fär  die  Lustgefühle  angewandten  Bezeich- 
nungen ihren  sprachlichen  Ausdruck  gefunden.  Schon  vor  langer  Zeit 
hat  sich  mir  die  Beobachtung  aufgedrängt,  daß  bei  D.  t}8ovi^  (Gegen- 
satz XuTH),  drjdfT)),  ^dsa&at,  ^du  entweder  die  Lust  im  allgemeinen  oder 
wie  in  Fr.  63,  157,  220  die  niedere  Lust  im  besonderen  bedeutet, 
während  der  in  den  grundlegenden  Frr.  1  und  2  gebrauchte  Terminus 
'zip^i^  (Gegensatz  drspictr))  sowie  xlpTceiv,  xepictadat,  Tepicv6v,  iirixtpin^ 
(Gegensatz  drepTci^c)  fast  nur  da  vorkommen,  wo  von  der  höheren  Lust 
die  Bede  ist  und  nur  zweimal  (53  und  56)  gleichbedeutend  mit  ^dovi^ 
erscheinen.  Hiernach  wäre  also  rep^^ic  der  technische  Ausdruck  für  die 
geistige  Lust,  nicht,  wie  N.  S.  98  annimmt,  x'^?A*  ^^  ^^^  ^^^  einmal 
(47,  sonst  nur  noch  xa^p«iv  61  und  220)  findet.  —  Durch  die  Darlegung: 
der  Grundzüge  von  Demokrits  Ethik  soll  zugleich  die  Eeihenfolge  der 
Fragmente  in  der  Natorpschen  Sammlung  gerechtfertigt  werden.  Sicher* 
lieh  liegen  diese  bei  N.  in  einer  klaren  und  verständigen  Anordnung^ 
vor,  die  sich  von  der  wirren  Zusammenstellung  bei  Mullach  vorteilhaft 
ausnimmt.    Ob  indes  in  dieser  neuen  Gestalt  die  ursprüngliche  Gliede« 
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rüüg  aoeh  nur  annähernd  vdedergegeben  ist,  bleibt  sehr  za  bezweifeln. 
Das  oben  aosgesprochene  Bedenken  gegen  die  Ansicht  Natorps  über  die 
Dreiteilnng  der  TpcTOYevtfv]  wird  dadurch  verstärkt,  daß  in  der  vorliegen^ 
den  Rekonstruktion  die  Rubrik  eiXo^CCsodai  sowie  der  Abschnitt,   der 
das  ^pdoc  icpo^ctv  im  allgemeinen  behandelt,  sehr  dürftig  bedacht  sind. 
Diese  Ausstellungen  berühren  jedoch  das  wesentliche  Ergebnis  der 
bisherigen  Untersuchung  nicht,  wonach  die  ethischen  Fragmente  sprach- 
lieh  wie    inhaltlich   ein   einheitliches  und   so  eigentümliches  Gepräge 
tragen,  wie  es  ein  falscher  ihnen  nie  hätte  verleihen  können,  und  da- 
her als  ursprüngliches  Eigentum  des  Abderiten  zu  betrachten  sind.   Eine 
wdtere  starke  Stütze  erhält  dieses  Ergebnis  durch  die  Vergleichung 
mit  späteren  Systemen,   die  die  letzten  fftnf  Kapitel  ausfüllt.    N. 
srigt  zunächst,  daß  die  „Abderiten"  des  Clemens  (Strom.  II  21),  Heka- 
taicsy  Xansiphanes,  Diotimos  und  ApoUodotos  in  ihren  ethischen  Prin- 
zipien sämtlich*-auf  die  Orundlehre  des  D.  zurQckgehen,  und  geht  dann 
aaf  das  Verhältnis  Epikurs,  Aristipps,  der  Skeptiker  (Timon  und  Aine- 
lideBias)  und  schließlich  Piatons  zur  demokritischen  Ethik  ein.   Wir  haben 
bereits  oben  (S.  116  vgl.  S.  112  ff.)  das  Wesentliche  aus  diesen  unter- 
fiichnngen  angeführt  und  dem  Verfasser  darin  zugestimmt,  daß  namentlich 
bei  Epikur  und  zum  Teil  auch  bei  Aristipp  eine  stärkere  Anlehnung  an 
D.  nt  erkennen  ist,  als  man  bisher  geglaubt  hatte  (bei  den  Skeptikern 
ist  eise  solche  Abhängigkeit  kaum  bestritten  worden);   nur  bei  Piaton 
seliienen  uns  die  zahlreichen  Anspielungen  auf  die  Sittenlehre  des  Ab- 
deriten,   die  N.   aufgefunden   zu  haben  glaubt,   unerweislich   und  eine 
inerUebe  Abhängigkeit  von  dieser  Lehre  vollends   unwahrscheinlich. 
NiaraBt  man  zu  diesen  schwerwiegenden  Beweisen   noch  die  neuerdings 
abgefundene  direkte  Erwähnung  der  tödüfiCa  beiEpikur  hinzu  (s.  o.  S.  1 14  f.), 
•o  erscheint  uns  ein  etwaiger  Zweifel  an  der  Echtheit   der   uns  über- 
Uefnten  Ethika  Demokrits  (s.  S.  121)  nunmehr  völlig  ausgeschlossen. 
Dies  gut  natürlich  nur  von  der  Hauptmasse  der  Fragmente.   Daß  sich 
H.  bei  der  Entscheidung  über  die  Echtheit  einzelner  Fragmente  skep- 
tiseher  hätte  verbalten  sollen,  bt  bereits  S.  128  bemerkt  worden.    Wenn 
aber  Diels  (a.  a.  0.)  behauptet,  die  abderitische  Schule  sei  im  4.  Jahr- 
kiadert  reich  an  ethischer  Produktion  gewesen,  und  die  Art  der  Schul- 
Ibnfiefemog  mache  eine  Scheidung  der  .einzelnen  Autoren  aussichtslos, 
so  soll  die  Möglichkeit,   daß  die  Sammlung   der  ethischen  Aussprüche 
DeMokrits  durch  einzelne  Zusätze  seiner  Schüler  bereichert  worden  sei, 
licht  bestritten  werden;  aber  die  weitaus  größte  Zahl  der  Fragmente 
Tcnät  doch  einen  so  individuellen  und  einheitlichen  Charakter,  daß  sie 
aar  dem  Oeiste  des  einen  D.  entsprungen  sein  kann.  —  Vergleiche  außer 
des  sehen  angeführten  Besprechungen  von  Diels  und  Vorländer  die  von 
fi.  Alsfeld  N.  PhUol.  Bundsch.  1894  No.  22,  G.  v.  Hertling  Philos. 
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Jahrb.  der  Görresgesellsch.  1896,  70  ff.,  E.  Wellmann  Arch.  VIII 
296  ff.  sowie  meine  Rezension  Berl.  Ph.  W.-Schr.  1894,  936  ff.  und 
993  ff.  —  Vor  länders  Übersetzung,  die  sich  mit  geringen  Aasnahmen 
An  Natorps  Text  anschließt,  ist  mit  großer  Gewandtheit  geschrieben 
nnd  hält  im  allgemeinen  die  rechte  Mitte  zwischen  Worttrene  and  einem 
^ten,  lesbaren  Dentsch. 

Ammon  beginnt  mit  einer  Anführnog  der  Äußemngen  der  Alten, 
in  denen  die  Meisterschaft  des  D.  in  der  Sprache  gerühmt  wird.  Ciceros 
Urteil,  der  ihm  d.  or.  I  49  omatns  orationis  znschreibt  und  ihn  or.  67 
mit  Piaton  wegen  seiner  der  Poesie  verwandten  Diktion  zusammenstellt, 
wird  durch  Dionys.  d.  comp.  verb.  c.  24  8.  372  Seh.  bestätigt,  wo  D. 
mit  Piaton  nnd  Aristot.  als  Vertreter  der  xotv^  Sipiio^a,  der  zwischen 
der  admQpa  und  ^Xa^upa  in  der  Mitte  stehenden  WortfQgnng,  zusammen- 
gestellt  wird.  Aach  in  dem  Abschnitt  über  die  gegenseitige  Annäherung 
der  Poesie  und  Prosa  bei  Dionya.  c.  25  S.  382  ist  unter  den  aXXoi  xe  icoXXoi 
wahrscheinlich  auch  D.  zu  verstehen.  Es  liegt  am  nächsten,  als  Quelle 
dieser  übereinstimmenden  Urteile  Theophr.  anzunehmen.  Ein  Beweis 
dafür,  daß  das  musikalische  Element  in  Demokrits  Sprache  nicht  zu- 
fällig, sondern  beabsichtigt  war,  ist  die  fünfte,  die  Mou^ixa  enthaltende 
Abteilung  des  Thrassyllschen  Verzeichnisses  seiner  Schriften,  in  dem 
u.  a.  die  Aussprache  (dpbotiztlri)  und  die  Schönheit  der  Wörter  (diese^ 
nicht  die  Schönheit  der  Epen  ist  mit  ic.  xaXXoauvT)c  ineu>v  gemeint)  be- 
handelt wird.  Die  beiden  letzten  Titel  sind  zu  einem  zusammenzu- 
fassen'und  so 'zu  lesen:  ic.  ^T^pLaxcov  xal  ^vopiaTcov  oder  8vo|jLaTtxo>v  (vulgo 
3c.  §.  8vo|xa<mx6v,  cod.  B  ^vo|ia(mxo>v).  Auch  die  übrigen  vier  Titel 
lassen  sich  auf  das  Musikalische  in  der  Sprache  beziehen.  Der  ge- 
rühmte Wohlklang  und  Rhythmus  in  den  Schriften  Demokrits  ist  daher 
v^ohl  als  eine  Frucht  seiner  Forschungen  anzusehen.  —  Auf  eine  ge- 
nauere stilistische  Analyse  der  Fragmente  läßt  sich  A.  nicht  ein;  er 
begnügt  sich  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  die  zahlreichen 
Metaphern  in  fr.  phys.  10,  die  bewegten  Rhythmen  in  fr.  ph.  1  und  2 
und  die  kunstvolle  Qliederung  (icep{o$oc  icoXuxcoXoO  von  fr.  ph.  4.  —  Vgl. 
den  Bericht  von  E.  Wellmann  Arch.  VI  271  f. 

Thomas  ergänzt  Fr.  123  N.=103  M.  bei  Stob,  so:  icuXXol 
^pcüvtec  <lp']fa>  Tot  at(7^i9Ta  X^^ouc  tobe  dpforoo«  diox^ouat.  —  Usener 
verbessert  S.  383  in  dem  auf  Demokrits  Erkenntnistheorie  bezüglichen 
Passus  bei  Sext.  math.  VII  135  6x1  [d^  st.  ^ti  {a£v  (Gegensatz  iv 
U  xoU  KpaTuvnQpCotc  §  136)  und  ebd.  §  137  xpivei  st.  xivstl  Das  demokritische 
Wort  ixeiQ  stellt  er  in  einer  Stelle  des  Oenomaos  bei  Eueeb.  pr.  ev. 
V  27,  3  für  ei  $e  ^e  ol  her  und  vermutet  dasselbe  auch  bei  Farmen.  1,3: 
9^  xatä  icavT*iT6iQ  (st.  icavxa  x^)  ^Ipet  tl86xa  ^cota  [so  schon  vor  ihm 
^ergk   Ges.    Abb.  II  68;   s.  Diels  Farm.   S.  48].   —  Meklers  Abb. 
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enfbSlt  mehrere  kritische  Beiträge  zu   den  ethischen  Fragmenten.  — 
Mehrere  Verbessemngsvorschläge  hat  anch  Gomperz  Beitr.  znr  Kritik 
n.  Erki.  griech.  Schriftst.    [s.  Ber.  I  276]  gemacht.    Im  III.  Beitrage 
8.  586  f.  bebandelt  er  eine  Stelle  in  Fr.  167,   wo  er   statt  der   ver- 
derbten Worte  oö^evl  7äp  fiJicp  loixsv  fj   eaütcp  x&v  aöt&v    i^*    £t8- 
poidiv  7t7ve(j&at  vorschlägt:  ^  tcp  t^v  aexöv  lit'  Ipicexotat  ^{vtaftai 
nnd  so  erklärt:   „Das  Schicksal  der  rechtsprechenden  Obrigkeit,    die 
durch  Volkawahl   und  Bechenschaftspflicht   von   eben   den  Übelthätern 
abhängig  iat,   deren  Schlechtigkeit  sie   im   Zanme   halten   soll,   wird 
Bit  jeoem  des  königlichen  Adlers  verglichen,   der   in   die  (Gewalt  des 
niedrigen  Oewfirmes  gegeben  wäre.**    Die  Konjektnr  ist  geistvoll,  aber 
doch  nicht  so  evident,   daß  sie  Gomperz  Qr.  D.  297  wie  eine  sichere 
Enendation  verwerten  durfte.  —  Willamowitz  Herakles  [s.  Ber.  I  275] 
I  91  schreibt  in  Fr.  25  eäpoiccoc  st  eäiropcoc  und  I  111  in  Fr.  47  td 
^p^   io'vxa  St.  xpTQ^o^'^   (Nat.  xp^ovxa).     Derselbe   führt  Her.  n  *8, 
wie  in  der  ersten  Auflage,  als  Spruch  Demokrits  einen  hippokratischen 
y6^j^  an   und  bemerkt  auf  eine  Anfrage  von  Oomperz,    er   habe  den 
Sproeb   in  seinem  Handexemplar  des  Hippokrates   ebenso  wie    den  bei 
Hippokr.  Torhergehenden   als  demokritisch  notiert,   wahrscheinlich  aus 
Phitarch,  könne  aber  die  Stelle  nicht  wiederfinden. 

Diel 8  Atacta  [s.  Ber.  1  276]  Herrn.  13  S.  1  ff.,  No.  5  bemerkt 
daA  die  Mitteilung  bei  Aet  IV  4,  7  und  9,  20,  D.  habe  anch  den  Toten 
noch  eine  gewisse  sinnliche  Wahrnehmung  zugeschrieben,  trotz  der 
Lengnnng  Cieeros  Tusc.  1 82  durch  folgende  Stelle  ans  Tertullian  d.  an. 
c  51  (nachSoran)  bestätigt  werde:  ad  hoc  et  Dem.  crementa  unguium 
et  comarnm  in  sepulturis  aliquanti  temporis  (wofür  nach  D.  viel* 
leicht  zu  lesen  ist:  in  sepultis  aliqnantum  temporis)  denotat. 

e)  Zir  Lehre  Demokrits* 

391.  K.  If  odritzki,  Die  atomistische  Philosophie  des  Demokritos 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  fiüheren  philosophischen  Systemen« 
Progr.  d.  Stadtgym.  zu  Stettin.  1891. 

S92.  A.  Brieger,  Die  XTrbewegnng  der  Atome  und  die  Welt-» 
entstehnng  bei  Leucipp  und  Demokrit.  Progr.  d.  Stadtgym.  zu  Halle 
a/a  1884. 

393.  H.  K.Liepmänn,  Die  Mechanik  der  Leucipp-Demokritschen 
Atome  unter  Berficksichtigung  der  Frage  nach  dem  Ursprung  der- 
selbe. Leipzig,  G.  Fock,  1886  (ursprünglich  als  Doktordiss.  Berlin 
1885  erschienen). 

394.  A.  Ooedekemeyer,  Epikurs  Verhältnis  zu  Demokrit  in 
der  Naturphilosophie.    Strassburg,  Trübner,  1897. 
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895.  LöweDheim,  Der  EinfloD  Demokrits  auf  Galilei  Arch. 
f.  G.  d.  Ph.  VII  (1894)  S.  230—268. 

396.  G.  Hart,  Zur  Seelen-  und  Erkenntnislehre  des  D.  Leipzig 
1886.. 

397.  P.  Natorp,  tJber  Demokrits  y^tjoCtj  tvcojit).  Arch.  f.  G. 
d.  Ph.  I  (1888)  S.  348-  356. 

398.  V.  Brochard,  Protagoras  et  D^mocrite.  Arch.  f.  G. 
d.  Ph.  n  (1889)  S.  368-378. 

399.  E.  Bobba,  La  jettatora  secondo  Democrito.  BIv.  di 
filoBofia  scientifica  VI  (1887)  8.  111  f. 

400.  F.  Kern,  über  D.  von  Abdera  und  die  Anfänge  der 
griechischen  Moralphilosophie.  Zschr.  f.  Philos.  Ergänznngsheft  1880. 
8.  1-26. 

*401.  Schanz,  Die  Atomistik  und  die  christliche  Eeligions- 
philosophie.    Theolog.  Quartalsschr.    Tübingen  1891.    8.  412—454. 

Modritzkis  Arbeit  nennt  E.  Wellmann  im  Arch.  VI  272  mit 
Becht  eine  wertlose  Kompilation.  M.  hat  nur  einige  moderne  Dar- 
stellungen benutzt,  besonders  die  von  Bitter,  an  dessen  zum  Teil  ganz 
veraltete  Auffassung  er  sich  eng  anschließt,  und  außerdem  Zeller  (in 
der  3.  Aufl.!).  Das  Ganze  enthält  kaum  ein  eigenes  Wort,  geschweige 
denn  einen  eigenen  Oedanken  des  Verfassers. 

Ffir  die  Kosmogonie  der  Atomiker  sind  wir,  abgesehen  von  den 
leider  nur  sehr  allgemein  gehaltenen  Bemerkungen  des  Aristot.,  auf  die 
kurze  Darstellung  der  leukippischen  Kosmogonie  bei  Laert.  angewiesen« 
Es  war  daher  eine  besonders  schwierige  Aufgabe,  der  sich  Brieger  in 
der  Abh.  No  392  unterzog;  um  so  mehr  ist  es  anzuerkennen,  daß  es 
ihm  gelungen  ist,  durch  eine  scharÜBinuige  Untersuchung  über  die 
richtige  Auffassung  der  Bewegung  der  Atome  ein  neues  Licht  zu  ver- 
breiten. B.  unterscheidet  scharf  zwischen  der  vor-  und  außerwelt- 
lichen und  der  kosmogonischen  Bewegung  der  tJrkörper.  Jene  findet 
gleichzeitig  mit  dieser  statt.  Die  an  Gesamtmasse  und  an  Zahl  unend- 
lichen Atome  tummeln  sich  in  dem  weltenleeren  Teile  des  unendlichen 
Baumes,  unter  diesem  Getümmel  (dtvou{iivac  bei  Laert  IX  44)  ist 
aber  nicht  eine  dem  welterzengenden  STvoc  gleiche,  einheitliche  Wirbel- 
bewegung des  gesamten  Atomenheeres  zu  verstehen,  sondern  ein  wirres 
Durcheinanderfliegen  nach  verschiedenen  Richtungen.  Diese  Bewegung' 
steht  im  geraden  Widerspruche  zu  der  von  Zeller  angenommenen  ur- 
sprünglich senkrechten  Bewegung  der  Atome,  deren  Ursache  die  Schwere 
ist,  und  aus  der  sich  die  Wirbelbewegung  erst  erzeugt.  Allerdings  leugnet 
auch  B.  im  Hinblick  auf  die  unzweideutigen  Zeugnisse  des  Aristot.  und 
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Theophr.  nicht,  daß  die  Atome  Demokrits  Schwere  besitzen,  nnd  zwar 
im  Veriiältnis  zn  ibrer  Größe  oder  Stoffmasse.  Dagegen  bestreitet  er, 
daß  die  Schwere  der  Atome  die  Ursache  ihrer  Bewegung  im  ünend- 
lidien  sei.  Er  legt  die  Wertlosigkeit  der  Angaben  des  Simplic. 
dar,  vermutet,  daß  die  Polemik  des  Aristo!  (Phys.  IV  8)  gegen 
die  MOgliebkeit  ungleich  schneller  Bewegung  im  Leeren  ebenso- 
wenig wie  die  ähnliche  Beweisführung  bei  Lucrez  II  225  ff.  gegen 
Demokrit  gerichtet  sei,  nnd  entkräftet  das  Zeugnis  des  Cicero  (d.  fat.  23) 
durch  den  Nachweis,  daß  Gic.  sich  selbst  widerspreche.  Hierzu  kommen 
nehrere  Steilen,  die  die  Stoßbewegnng  und  nicht  den  senkrechten  Fall 
als  die  ürbewegung  erkennen  lassen,  die  somit  nur  als  Wirbelbewegung 
oder  wirres  Durcheinanderfliegen  gedeutet  werden  kann.  Daß  sich  D. 
bei  diesem  Durcheinanderfliegen  die  horizontale  Bewegung  ah  vor- 
herrschend gedacht  habe,  vermutet  B.,  ohne  es  beweisen  zu  können. 
Unter  im  wesentlichen  zustimmendes  Urteil  über  diese  von  der  ft-üher 
herrschenden  Auffassung  völlig  abweichende  Hypothese  Briegera  soll 
weiter  unten  im  Anschluß  an  den  Bericht  über  die  Abb.  Liepmanns 
näher  begiündet  werden.  —  In  dem  zweiten  von  der  Kosmogonie 
handelnden  Teile  giebt  B.  an  der  Hand  des  Berichtes  über  Leukipp  bei 
Laert.,  den  er  scharfsinnig  erläutert,  eine  zwar  in  manchen  Einzel- 
heiten bestreitbare,  aber  in  den  Hauptzügen  vollständige  und  die  bis* 
herige  Anfflsssung  vielftich  bereichernde  und  berichtigende  Darstellung 
der  älteren  atomischen  Lehre  von  der  Entstehung,  Erhaltung  und  Zer- 
stdmng:  der  Welten,  wobei  sich  manche  nicht  ganz  unerhebliche  Ab- 
weiehnngen  Demokrits  von  seinem  Lehrer  herausstellen.  Auf  die  Einzel- 
heiten dieser  Kosmogonie  kann  aber  hier  nicht  eingegangen  werden. 
—  Vgl.  die  Rezensionen  von  R  Susemihl  Wschr.  f.  kl.  Ph.  II  295  f. 
nnd  von  Lortzing  Phil.  Anz.  XV  (1886),  578  ff. 

Liepmann  entwickelt  über  die  Ürbewegung  der  Atome  eine 
Ansieht,  die  sich  mit  der  Briegers  im  großen  und  ganzen  deckt.  Es 
ist  dies  um  so  bemerkenswerter,  als  der  Verf.  seine  Arbeit  in  ihren 
Orrnndsügen  schon  vor  Erscheinen  der  Briegerschen  vollendet  hatte  und 
otrt  naehträg^lich  auf  diese  Rücksicht  nehmen  konnte.  Auch  er  schreibt 
den  Atomen  eine  Art  von  Schwere  zu,  ohne  in  dieser  die  treibende 
Krall  nnd  das  Prinzip  ihrer  Bewegung  zu  sehen;  auch  er  betrachtet 
ein  wirres  nnd  regelloses  Durcheinanderfliegen  als  den  ursprünglichen 
Znstand  nnd  sieht  in  dieser  ürbewegung  die  letzte  begreifbare  Ursache 
aDes  Gcsefaehens,  über  die  die  Atomiker  in  ihrer  Welterkiämng  nicht 
kjnsnsgingfn  Dagegen  weicht  er  von  Brieger  ab  in  der  Funktion, 
die  er  der  Schwerkraft  zuteilt.  Während  jener  annimmt,  daß  die  Schwere, 
obwohl  eine  reale  Eigenschaft  der  Atome,  doch  für  ihre  Bewegung 
gleichgiltig  sei  nnd  somit  völlig  latent  bleibe,  läßt  L.  neben  dem  rein 
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mechaDiscben  Stoß  nnd  dem  von  der  geometrischen  Gestalt  der  Atome 
abhängigen  Sichznsammenfinden  des  Gleichartigen  noch  ein  dynamisches 
Moment  bei  der  Weltbildnng  mitwirken,  ein  ßapoc,  das  jedoch  von  jenem 
Triebe  nach  nnten,  der  in  £piknr8  Eosmogonie  eine  wichtige  Bolle 
.  spielt^ .wohl  Z11  unterscheiden  ist  nnd  nichts  weiter  bedeutet  als  eine 
passive  Widerstandskraft  gegen  das  Bewe^werden  oder  ,,die  von  dem 
^(T(toc  abhängige  Reaktionsweise  gegen  den  Wirbel*'.  Es  läßt  sich 
nicht  leugnen,  daß  diese  Auffassung  eine  größere  Wahrscheinlichkeit 
hat  als  die  Briegers.  Nur  ist  nicht  abzusehen,  warum  L.  die  Schwere 
der  Atome  als  eine  rein  passive  bezeichnet  und  dadurch  zu  einem  in 
sich  unklaren  und  wesenlosen  Begriffe  macht  (s.  Zeller  876,  4),  während 
doch  nichts  uns  hindert,  anzunehmen,  daß  sie  auch  aktiv  im  Stoße  und 
Gegenstoße  der  Atome  zur  Geltung  komme.  Es  hängt  dies,  mit  der, 
wie  mir  scheint,  unbegründeten  Voraussetzung  des  Verf.  znsammen,  daß 
D.  gemäß  der  bei  den  Griechen  vorherrschenden  Auffassung  unter 
dem  ßapo;  im  eigentlichen  Sinne  die  Fallbewegong  verstanden  habe 
nnd  zu  dem  Zugeständnis  jener  ,Psendoschwere"  (S.  29)  nur  gedrängt 
worden  sei,  um  die  Schwere  der  zusammengesetzten  Körper  schon  irgend* 
wie  in  den  einfachen  vorzubereiten  (S.  60).  Da  es  fQr  D.  im  un- 
endlichen Leeren  kein  Oben  und  Unten  gegeben  haben  kann,  so  darf 
auch  bei  der  vor-  nnd  anßerweltlichen  Bewegung  der  Atome  weder  an 
eine  Fallbewegung  noch  an  einen  den  Atomen  wenn  auch  nur  latent 
innewohnenden  Zng  nach  unten  gedacht  werden.  Es  wird  vielmehr 
anzunehmen  sein,  daß  sich  nach  D.  die  außerkosmische  Schwere  der 
getrennten  Atome  genau  wie  die  kosmische  der  zusammengesetzten 
Atomgebilde  in  einer  der  Größe  der  Atome  proportionalen  Kraft  der 
Bewegung  und  des  Stoßes  äußere,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  sich 
im  außerweltlichen  Baume  die  Atome  nicht  nach  einem  bestimmten 
Hittelpunkte,  sondern  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin,  die 
einen  schneller,  die  anderen  langsamer  bewegen,  während  durch  die 
weltbildende  Kreisbewegung  des  dtvoc  nnd  dem  aus  dieser  sich  ergeben- 
den „Kampf  um  die  Mitte**  (Brieger  S.  19)  auch  der  Schwerkraft  eine 
bestimmte  Bichtung  gegeben  wird,  so  daß  die  größeren  und  schwereren 
Atome  und  Atomverbindangen  in  die  Mitte  des  Wirbels  gerissen,  die 
leichteren  nach  der  Peripherie  gedrängt  werden.  Zu  einer  solchen 
Annahme  hat  sich  Verf.  freilich  von  vornherein  den  Weg  dadurch  ver- 
sperrt, daß  er  den  ^voc,  der  doch  nur  modifizierend  auf  die  Bewegung: 
der  von  ihm  ergriffenen  Atomenmasse  einwirkt  und  insofern  die  uner- 
läßliche Bedingung  einer  Weltbildnng  ist,  den  Atomen  erst  die  Be- 
thätigung  ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit,  also  auch  der  Schwere 
entlocken  läßt  (S.  28  nnd  52).  Auf  diese  Weise  erhebt  er  ihn  nach 
dem  Vorgange   mancher   alten  Erklärer   der  Atomistik,   die  er  selbst 
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'deswegen  S.  64   tadelt,   zu   einem   schöpferischen  Prinzip  und  verfällt 
damit   in  denselben  Widersprach,   dessen    er  Brieger  zeiht,   indem  er 
den   einzelnen  Atomen  als   solchen   die  Schwere   zwar  beilegt,   dieser 
£raft  aber  jede  Bedentung  f6r  die  anßerweltliche  Bewegung  der  Atome 
■abspricht.    Übrigens   macht   die   ganze  Erörtemng  über  die  M^ehjaaik 
Demokrits  den  Eindruck,  als  ob  L.  allzn  systematisch  verfahre  nnd  sich 
im   Gegensätze  zn   der  Selbstbeschränknng  Briegers    in    seinen    Re- 
koDstinktlonsversnchen  za  weit  von  dem  durch  die  Quellen  Gegebenen 
eotfemen.    Es  gilt  dies  besonders  von  den  Betrachtungen  über  den  all- 
gemeinen Charakter  der  demokritischen  Weltanschauung,   die  zunächst 
aaf  der  festen  Grundlage  der  vom  Verf.  freilich  nicht  erwähnten  Aus- 
einandersetzung bei  Aristot.  d.  gen.  I  8  beruhen,   weiterhin  sich  aber 
in  die  Höhen  moderner  Philosophie  und  Terminologie  verlieren.    So  sucht 
«r  S.  55  die  angeblichen  Widersprüche   zwischen  Demokrits  Grundan« 
sehanong  und  seiner  Erklärung  mancher  einzelner  Naturerscheinungen, 
z.  B.  des  Yerharrens    der  Erde   im  Mittelpunkte  unserer  Welt,   durch 
<ien,  wie  er  meint,  in  der  Person  des  Abderiten  hervortretenden  Gegen- 
satz des  Naturforschers  und  Philosophen  zu  beseitigen,  eine  Trennung, 
<üe  für  die  gesamte  vorsokratische  Philosophie  unstatthaft  ist.  —  Einen 
ziemlich  breiten  Baum  nimmt  die  Quellenuntersuchung  ein,  die  einzelnes 
Wertvolle  enthält,  wie  den  eingehenden   und  die  Begründung  Briegers 
vervollständigenden  Nachweis   der  epikureischen  Herkunft  der  Kosmo- 
gonie    bei  ASt.  I  3;  im   allgemeinen   aber  leidet  sie   an   erheblichen 
Mängeln.    L.  hätte   sich   nicht  mit  der  übrigens  unsicheren  Scheidung 
der  2jeiignisse   in   die  überlieferten  Eosmogonien   als   reinste   und  un- 
mittelbarste Quelle  und  die  diesen  und  anderen  uns  nicht  zugänglichen 
Qoellen   entnommenen  Urteile   der  Alten  begnügen  sollen.    Es  mußten 
vielmehr,    wie  dies  Brieger  thut,   von  vornherein  die  Quellen  nach  der 
Zoverlftseigkeit  ihrer  Urheber  gesichtet   werden.     Davon   aber  finden 
«eh  bei  L.  nur  vereinzelte  Spuren.    Auch  in  der  Besprechung  des  Textes 
der  einzelnen  Stellen   vermißt  man   öfter  die   rechte  Genauigkeit  und 
Schärfe.     Näheres  darüber  s.  in  meiner  Rezension  B.  Ph.  Wschr.  1886, 
13^5  ff. 

IMe  Brieger-Liepmannsche  Auffassung  der  Urbewegung  hat  die 
nnbedingrie  Zustimmung  von  Gomperz  Gr.  D.  269  ff.,  von  Windel- 
band G-.  d.  a.  Ph.  ^  S.  57  und  100  und  im  großen  und  ganzen  auch 
die  von  Q  oedekemeyer  (s.  zu  No.  394)  gefunden»  Dagegen  Iiält 
Zeller  872  ff.  an  der  Annahme  fest,  daß  die  ursprüngliche  Bewegung 
der  Atome  in  dem  senkrechten  Fall  besteht,  und  sucht  die  Haltlosigkeit 
der  gegnerischen  Hypothese  ausfShrlich  nachzuweisen.  Bicbtig  ist,  daß 
ein  wirres  Durcheinanderfliegen  der  Atome  im  Leeren  nirgends. als 
Lehre  des  I>.  ausdrücklich  bezeugt  wird;  aber  ebensowenig  findet  sich 
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ein  direktes  Zeugnis  för  die  Fallbewegrnng.  Auch  Zeller  sieht  sieh 
daher,  wie  seine  Gegner,  anfein  indirektes  Beweisverfahren  angewiesen: 
er  bestreitet  die  Möglichkeit  der  von  jenen  aufgestellten  Hypothese  und 
schließt  ans  Änßernngen  des  Aristot.  nnd  anderer  Berichterstatter  so- 
wie ans  dem  Systeme  Epiknrs,  daß  Demokrits  Auffassung  keine  andere 
gewesen  sein  könne  als  die  von  ihm  angenommene.  Die  Entscheidung 
in  dem  Streite  hängt,  wie  sich  aus  den  obigen  Berichten  fiber  Briegers 
nnd  Liepmanns  Arbeiten  ergiebt,  zum  guten  Teil  von  der  Frage  ab, 
welche  Bedeutung  die  Schwere  bei  D.  hat.  Zeller  behauptet,  niemand 
im  Altertum  habe  unter  dem  ßapoc  etwas  anderes  verstanden  als  die 
Eigenschaft  der  Körper,  vermöge  deren  sie  sich  nach  unten  bewegen, 
und  wenn  diese  Bewegung  auch  innerhalb  eines  kugelförmigen  Kosmos 
durch  eine  dem  Mittelpunkte  zustrebende  Bewegung  ersetzt  werde,  so 
mußten  doch  die  Atome  vermöge  der  ihnen  innewohnenden  Schwere  im 
außerkosmischen  Leeren,  in  der  sie  nichts  an  der  Bewegung  nach  unten 
hindere,  diese  notwendig  ausführen.  Zuzugeben  ist,  daß  alle  nachsokra- 
tischen  Philosophen  unter  der  Schwere  den  Zug  nach  unten  verstanden 
haben,  und  auch  bei  den  nicht  atomistischen  Yorsolcratikern  wird  man, 
soweit  sie  sich  überhaupt  darüber  ausgesprochen  haben,  eine  gleiche 
Vorstellung  voraussetzen  müssen.  Aber  daraus  darf  nicht  ohne  weiteres 
gefolgert  werden,  daß  auch  die  Atomiker  eine  solche  Auffassung  teilten. 
Diese  unterschieden  sich  von  den  anderen  Vorsokratikern  darin,  daß  sie 
eine  ewige,  anfangslose  Bewegung  setzten,  während  ein  Emped.  und 
Anaiag.,  die  in  der  Annahme  eines  weltbildenden  Wirbels  mit  den 
Atomikem  übereinstimmten,  den  Urzustand  der  Dinge  als  einen  ruhen« 
den  gedacht  haben.  Die  Atomiker  waren  daher  auch  die  einzigen,  die 
Veranlassung  hatten,  zwischen  einer  vor-  und  außerweltlichen  und  einer 
innerweltlichen  Bewegung  zu  unterscheiden.  Hatten  sie  aber  so  in  ihrer 
Auffassung  von  der  Bewegung  einen  völlig  neuen  Gedanken  in  die 
Philosophie  eingeführt,  so  darf  man  doch  die  Möglichkeit  nicht  be- 
streiten, daß  sie  sich  auch  in  der  Bestimmung  der  Schwere  von  der 
herrschenden  Anschauung  lossagten;  ja  bei  dem  engen  Zusammenhange 
beider  Begrifife  muß  man  es  für  wahrscheinlich  halten,  daß  sie  den 
scharfen  Gegensatz  der  außerweltlichen  und  innerweltlichen  Bewegung^ 
auch  auf  die  verschiedenartige  Bethätigung  der  Schwerkraft  übertrugen. 
Dafür,  daß  sie  bei  dieser  nicht  an  einen  Zug  nach  unten  denken  und 
mithin  in  der  ui*sprünglichen  Bewegung  der  Atome  nicht  die  Fallbe* 
wegung  erblicken  konnten,  hat  Brieger  ausschlaggebende  Gründe  an- 
geführt. Wenn  endlich  Zeller  der  Meinung  ist,  Epikurs  Lehre  von  der 
Deklination  der  senkrecht  fallenden  Atome  lasse  sich  nur  als  eine  Ab- 
weichung von  einer  älteren,  nicht  von  ihm  selbst  erftindenen  Lehre 
begreifen,  und  diese  Lehre  könne  nicht  von  einem  Unbekannten,  dessen 
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Name  uns  nirgends   überliefert  werde,   sondern  nnr  von  D.  herrühren, 
80  ist  darauf  zn  erwidern,  daß  Epiknr,  wie  in  andern  Ponkteo,  so  aach 
in  diesem  dnrch  die  Einwendungen  des  Aristot.,    obwohl   dessen  Aof- 
faasong  auf  ganz  anderen  Yoranssetzangen  beruhte  als  die  atomistische, 
zn  einer  Abweichung  von   seinem  Meister  verleitet   worden  sein  kann. 
Auch  Goedekemeyer  bekämpft,  z.  T.  mit  ähnlichen  Gründen,  die 
Zellersche  Beweisführung.    In   der  Auffassung   der  Schwere  freilich 
steht  er  auf  einem  etwas  anderen  Standpunkt  (S.  14  ff.}.    Daß  dem  D. 
die  Schwere  nicht  wie  dem  Piaton  und  Aristot.  grundsätzlich  mit  dem 
Zuge  nach  unten  zusammengefallen  sei,  giebt  auch  er  zu.    Den  Grund 
dafür  findet  er  darin,   daß  D.  noch   nicht  den  Begriff  der  natürlichen 
Bewegung   der  Körper  kannte   und   daher   auch   noch    nicht   wie   die 
Späteren  die  Schwere  mit  diesem  Begriffe  in  Verbindung  bringen  konnte. 
Wo  aber  ein  solcher  Begriff  fehlt,  da  ist  nach  G.  auch  keine  einheit« 
liehe  Auffassung  der  Schwere  zu  suchen.    D.  faDte  diese  teils  als  Zug 
nach  unten,   teils  als  Gewicht;   die  zweite  Bedeutung   galt  ihm  insbe- 
sondere für  die  Atome.    Weil  ihm  die  natürliche  Bewegung  fehlte,  ver- 
wickelte er  sich,  wie  Aristot.  309  b  7  zeigt,  in  einen  Widerspruch,  in- 
dem er  das  Leere  für  die  Ursache  des  Au&teigens  der  Körper  erklärte, 
ohne  ihm  jedoch  an  und  für  sich  diese  Bewegung  zuzuschreiben.   Durch 
diese  Erörterung  wird  der  Begriff  der  Schwere  bei  D.  eher  verdunkelt 
als  geklärt.    Man  muß  vielmehr,  wie  dies  oben  geschehen  ist,  zwischen 
der  Bedeutung,   die  bei  D.  die  Schwere  ebenso   wie  die  Bewegung  im 
anßerkosmischen  Baume,    und  die  sie  innerhalb   des  durch  den  Wirbel 
gestalteten  Kosmos  hat,  scharf  unterscheiden;  dann  verschwindet  auch 
der  scheinbare  Widerspruch,  den  Aristot.  von  seinem  Standpunkt  aus  bei 
den  Abderiten  findet  —  Auf  festerem  Boden  bewegt  sich  G.  in  seinen 
Aasführungen  über  die  Bewegung  (S.  98  ff.).    Hier    geht  er  von  der 
durch  Aristot  und  zum  Teil  durch  Cicero  bezeugten  Ewigkeit  und  Ur- 
sachlosigkeit  der  Atomenbewegung  aus  und  zeigt,   daß   sich  damit  die 
Annahme  Zellers  (882  f.),  die  Schwere  und  das  Leere  seien  die  Ursache 
jener  Bewegung,  nicht  vertrage;  nicht  Ursache  der  Bewegung  sei  dem 
I>.  das  Leere,   sondern  nur  condicio  sine  qua  non.    Nachdem  er  dann 
ZeOers  Annahme  einer  Fallbewegung   der  Atome  im  Leeren  ungefähr 
mit  denselben  Gründen  wie  die   oben  von  mir  beigebrachten  zurückge- 
wiesen hat,  geht  er  näher  auf  Theophr.  d.  sens.  §  71  ein,  eine  Stelle,  die 
Brieger  und  Zeller  fälschlich   auf  die  Bewegung   der  Atome   bezogen 
haben,  während  nach  dem  Zusammenhange  nur  von  den  verschiedenen 
Arten   der   Sinnesempfindungen   die   Rede   sein   kann.    Auch   Aristot. 
Phys.    IV   8    hat   Zeller    nach   G.    mißverstanden,    wenn    er    daraus 
sehtie£t,  die  Atomisten  hätten  die  schweren  Körper  im  Leeren  schneller 
fdlea  lassen  als  die  leichten.    Aristot.  behauptet  nicht,  daß  im  Leeren 
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alle  Körper  gleich  schnell  fallen  mflßten,  sondern  er  sagrt:   im  Leereii^ 
können  sich  die  Körper  weder  verschieden  schnell  noch  gleich  schnell, 
also  überhaupt  nicht  bewegen.     Darans   läßt  sich   nicht  ableiten,   die- 
Atomiker  hätten  einen  ungleich  schnellen  Fall  aller  Körper  im  Leeren 
angenommen.    Mit  dieser,  wie  es  scheint,  richtigen  Dentong  der  aristo- 
telischen Argamentation  ist  in  der  That  der  Zellerschen  Hypothese  der 
Boden  entzogen,  da  nur  anter  der  Voraussetzong  einer  angleichen  Be» 
wegang  das  Fallen  der  Atome  zn  einem  Zusammenstoße  und  somit  zur 
Bildung  eines  Wirbels  führen  konnte»   und  es  bleibt  kaum  noch  etwas 
anderes  übrig,  als  mit  Brieger  und  Liepmann  ein  wirres  Durcheinander* 
fliegen  der  Atome  anzunehmen.    G.  stimmt  dann  auch  der  AuffSassnng 
der  beiden  Forscher  in  der  Hauptsache  bei,   wenn  er   auch  nicht  alle 
ihre  Gründe  gelten  lassen  kann  und  insbesondere  die  Bezeichnung  der 
unordentlichen  Bewegung  der  Atome  als  •ürbewegung^  in  dem  Sinne» 
¥de  Zeller  den  Fall  so  bezeichnet  oder  wie  Aristot  die  natürliche  Be* 
wegung  der  Atome  bei  D.  vermißt,  für  unzutreffend  hält;  man  könne, 
streng  genommen,   nur   von   einer   dem   weltbildenden  Wirbel   voraus» 
gehenden  Bewegung   reden  [richtiger   doch  wohl  von   einer  vor-  und 
außerkosmischen]. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  Ausführungen  Goedekemeyera 
über  andere  Teile  des  demokritischen  Systems.  Es  liegt  in  der  ver- 
schiedenen Beschaffenheit  unserer  Überliefernng  über  D.  und  Epikur, 
daß  der  Versuch,  zweifelhafte  Punkte  in  ihren  Lebren  aufzuklären,  bei 
D.  auf  größere  Schwierigkeiten  stößt  als  bei  Epiknr.  Kein  Wunder  daher, 
daß  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Verfassers  in  bezug  auf 
jenen  weniger  sicher  erscheinen  als  in  bezug  auf  diesen.  S.  32 ff.: 
D.  weist  wie  später  Ep.  in  den  Vorgängen  des  Entstehens  und  Ver- 
gehens, des  Wachsens  und  Abnehmens,  des  Wirkens  und  Leidens  die 
Finalität  zurück  und  sieht  die  einzige  Ursache  jener  Vorgänge  in 
der  dva^xT)  und  tu^T).  Die  dvcc^xT]  faßt  D.  doppelt  auf,  als  eine 
mechanische  (durch  Stoß  und  Abprall)  und  als  ewige  und  ursachlose 
Notwendigkeit.  Diesen  Begriff  der  Notwendigkeit  wendet  er  nur  auf 
solche  Thatsachen  an,  die  man  gewöhnlich  als  zweckmäßig  bezeichnet, 
und  zwar:  1.  auf  die,  welche  zu  der  nicht  erstmaligen  Entstehung  und 
EntWickelung  des  Organismus  und  seiner  Teile  gehören;  2.  auf  die 
ewige  Bewegung  der  Atome.  Beide  Erscheinungen  will  er  nicht  aus 
dem  Zweck  erklären,  aber  auch  nicht  lediglich  aus  der  mechanischen 
Bewegung  der  Atome  und  greift  deshalb  zu  der  seltsamen  Annahme 
einer  ewigen,  ursachlosen,  gleichsam  über  der  Bewegung  der  Atome 
schwebenden  Notwendigkeit:  «es  war  früher  so  und  maß  deshalb  immer 
^0  sein'' ;  3.  auf  den  weltbildenden  und  später  die  Gestirne  bewegenden 
Wirbel;  eine  solche  Sivt)  muß,  wie  der  vouc  des  Anaxag.,  ohne  Zweifel 
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als  zweckmäßig  betrachtet  werden  (?).     Von  diesen  drei  Bedeutungen 
hat  £p.  nnn   die   erste,   die  man   als   „transennt   (so!)"   bezeichnen 
ksttn,  fibemommen,  während  er  an  die  Stelle  der  beiden  anderen  zwei 
ifflfluuieDte  Ursachen  setzt:   die  Schwere  der  Atome  nnd  das  Naturgesetz. 
Noch  bedeutender  ist  der  Unterschied  in  der  Auffassung  der  xi-^ri  bei 
beiden  Philosophen.    Wenn  man  Arlstot  196  a  24  auf  D.  beziehen  darf, 
10  hat  dieser  unzweifelhaft  (?)  den  Ausdruck  a^x6(Aaxov  selbst  gebraucht. 
Das  aMpuatxoy   sUkt   somit   der   absolut   bedingenden  und  völlig  ein- 
deutigen Ursache   der  Entstehung  von  Pflanzen  und  Tieren  gegenüber. 
Abs  der  Bewegung  der  Atome  im  d&poia)ji6c  folgt  nicht  mit  derselben 
Notwendigkeit   die   dtvr),   sondern   sie   entsteht   in  ihr  dith  ta^Tottaxou; 
ihre  Eutstehiuig  ist  nur  möglich,  nicht  notwendig.    Während  die  Ato« 
mistett  die  objektive  Existenz  des  Zufalls  aufs  entschiedenste  verwarfen, 
gaben  de  doch  zu,  daß  es  unsichere  und  zufällige  Ursachen  gebe,  deren 
Wirkungen  ffLr  den  Menschen  unberechenbar  seien.   D.  gab  damit  dem 
ZafiülsbegriiF  eine  subjektive  Wendung.   Anders  Ep.,  der  (Laert.  X  133) 
gogen  D.  polemisiert  (diese  Vermutung  Guy  ans,  La  morale  d*  E'picnre 
72,  1,  wird  durch  eine  Polemik  des  Diogenes  von  Oinoanda  gegen  die 
t^utpi&iw)   DeoDokrits   bestätigt;   s.   Usener   Eh.    M.    47   S.  484)   nnd 
des  Zofall  Realität  zuschreibt.    Trotz   dieser  tiefgehenden  Differenz 
wird  die  Anvrendong  des  Zufallbegrififes  bei  beiden  die  gleiche  gewesen 
sein,  nämlich  aof  die  Erzeugnisse  nnäbersehbarer  nnd  kausal  nicht  ver- 
knüpfter Bewegoogen.   D.  wendet  ihn  auf  das  Entstehen  des  d&poioftoc, 
der  ^vi),   das  Eintreten  der  Gestirne  in  nnsem  Kosmos  und  vielleicht 
aieh  aof  das    erstmalige  Entstehen    der  Organismen  und  der  übrigen 
AtomverbindoDgen  an.   Bei  Ep.  dagegen  fällt  die  divT)  weg;  er  benutzt 
aber  den   Zufall  dazu,   im  Anschluß  an  Emped.  auf  materialistischem 
Wege  die  Zweckmäßigkeit  zn  erklären,  ein  Yersnch,  der  dem  D.  nirgends 
beigelegt   wird    (bei  Flut  adv.  Coi.  8,  4    darf  man  ihn  nicht  suchen). 
D.  hat  prinzipiell  an  dem  naturwissenschaftlichen  Ideal  festgehalten  und 
die  Welt   als    ein    von   strengen  Gesetzen  kausaler  Notwendigkeit  be- 
herrschtes System  von  Vorgängen  aufgefaßt;    der  Begriff  der  tux^  ist 
bei  ihm  nur  ein  Grenzbegriff  des  Erkennens.     Ep.  dagegen  verzichtet 
aal  diese  strenge  Weltbetrachtung;   er  stellt  der  dva^xT}  nicht  nur  die 
objektive  tdx^  zur  Seite,  sondern  auch  die  icpoatpeatc  und  die  Deklination 
der  Atome.     Damit   wird   der  stolze  Ban  Demokrits    von  Grund   aus 
zerstört  —  Diese  scharfsinnigen  Erörterungen  lassen  die  Yerschieden- 
hett  in   der  Orundanffassnng  Epikurs  nnd  Demokrits  dentlich  hervor- 
trtCes;   sie    haben  aber  das  Bedenkliche,    daß  bei  D.  eine  Schärfe  der 
begriffliehen  Distinktion  vorausgesetzt  wird,  die  wir  bei  ihm  noch  nicht 
•acheo  dürfen.    Ich  kann  mich  nicht  dazu  entschließen,  zu  glauben,  daß 
D.   so   klar    zwischen  dvd^xT)  und  tu^^  unterschieden  hat,    wie  G.  an- 
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Dimmt,  bezweifle  aoch,  daß  er  den  Ansdrock  aitifiaTov,  der  ja  aller- 
diDgs  in  einem  etbiechen  Fragmente  (189)  vorkommt,  im  streng:  tech- 
nischen Sinne  gebrancht  hat.  Anch  gegen  die  Zweckmäßigkeit,  die  er 
schwerlich  begrifflich  erfaßt,  sicherlich  nicht  formuliert  hatte,  kann  er 
nicht  polemisiert  haben.  Die  sonstigen  Ansführangen  des  Verf.  über 
das  Verhältnis  zwischen  beiden  Philosophen  in  der  Lehre  von  den 
Elementen,  von  der  Seele,  von  den  Wahmehmongeo  nnd  ihrem  Wahr- 
heitsweite sowie  in  der  Kosmologie  müssen  wir  hier  bei  Seite  lassen, 
obwohl  anch  sie  sehr  beachtenswerte  Beiträge  zur  Demokritischen  Phi« 
loBophie  enthalten. 

Löwenheim  weist  gegen  Natorp,  Philos.  M.-H.  18  (1882)  S.  213 
nach,  daß  Galilei  D.  gekannt  hat  nnd  wesentlich  von  ihm  beeinflußt 
worden  ist.  Besonders  dnrch  die  Lehre  von  der  Schwere  (L.  nimmt 
iirtümlicherweise  an,  daß  D.  alle  Körper  [vielmehr  Atome]  im  leeren 
Räume  gleich  schnell  [?]  fallen  ließ  [s.  S.  141  f.])  wurde  er  aus  einem 
Schüler  des  Archimedes  ein  Schüler  Demokrits.  D.  hat  zuerst  den 
Grundsatz  aufgestellt,  daß  wir  nicht  für  die  Fortdauer,  sondern  nur  für 
die  Änderung  eines  bestehenden  Zustandes  eine  Ursache  zu  suchen  haben, 
und  diesen  Grundsatz  auch  auf  die  Bewegung  angewandt.  Er  hat  das 
Beharrnngsgesetz  nicht  nur  zuerst  aufgestellt,  sondern  auch  genau  wie 
heute  Kirchhoff  und  Helmholtz  begründet  im  Gegensatze  zu  der 
Kewtonschen  Annahme  von  der  Trägheit  der  Materie.  Der  unterschied 
zwischen  D.  und  der  heutigen  Naturwissenschaft  ist  nur  der ,  daß  D. 
die  Kreislinie  für  ebenso  einfach  hielt  wie  die  gerade  Linie  und  daher 
einen  im  Kreise  sich  bewegenden  Körper,  wenn  er  seine  Richtung  nicht 
ändert,  fortwährend  sich  im  Kreise  bewegen  läßt.  Galilei  hat  eine 
Zeitlang  dieser  Auffassung  Demokrits  gehuldigt.  Aber  der  Einfluß 
Demokrits  auf  Galilei  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Mechanik,  sondern 
erstreckt  sich  auch  auf  das  astronomische  Gebiet.  Indem  sich  D.  nach 
Hippolyt.  113  die  meisten  Welten  bewohnt,  also  von  unserer  Welt  gar 
nicht  unterschieden  dachte,  hatte  er  den  geozentrischen  Standpunkt 
bereits  überwunden,  wenn  er  auch  innerhalb  unserer  Welt  die  Erde  in 
den  Mittelpunkt  stellte.  In  diesen  Punkten  wie  auch  in  der  Lehre  von 
der  Unendlichkeit  des  Weltalls  und  der  Mehrheit  der  Welten  steht  G. 
auf  Demokrits  Standpunkt  und  im  Gegensatze  zu  Aristot.  Auch  in  der 
Theorie  von  der  Subjektivität  der  Sinnesqualitäten  (L.  ist  geneigt,  diese 
Lehre  erstD.,  nicht  schon  Leukipp  beizulegen;  s.  jedoch  o.  S.  101  f.)  erfährt 
er  den  Einfluß  des  D.  In  bezng  auf  die  Wärme  muß  D.  nach  Aristot. 
405a  und  Plut.  qu.  symp.  VIII  10,  2  angenommen  haben,  daß  die 
iiöhere  Temperatur  der  warmblütigen  Tiere  dadurch  hervorgerufen 
wurde,  daß  in  ihrem  Körper  die  Feneratome  stärker  vertreten  sind  und 
daß  diese  sich  in  lebhafterer  Bewegung  befinden,   so  daß  die  sich  von 
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den  betreffenden  Körpern  ablösenden  Bilder  hier  mit  besonderer  Energie 
iortgeschlendert  werden.  Also  ist  nach  D.  die  Wärme  eine  lediglich 
sabjektive  Empfindung,  und  das  ihr  entsprechende  Objektive  sind  Atome, 
die  sich  infolge  ihrer  Gestalt  stets  in  lebhafter  Bewegung  befinden. 
O^gen  diese  nflchteme  Wissenschaftlichkeit  empörte  sich  Piaton,  wie 
Goethe  gegen  Newton,  und  mit  ihm  Aristot.;  sie  stellten  seiner  Sab- 
jektivität  der  Sinoesqualitäten  die  objektive  Idee  des  Warmen,  des 
Weükn,  des  Tones  gegenüber.  Der  erste  nnter  den  Neueren,  der  wieder 
für  die  Subjektivität  eintrat,  war  6.,  wahrscheinlich  auch  hier  von  D. 
abhängig:.  Demokrits  Lehre  von  den  Sinnesempfiodungen  hat  weiterhin 
zur  Lehre  von  der  Undulation  des  Schalles,  des  Lichtes  und  zur 
mechanischen  Wärmetheorie,  aber  auch  zur  Entdeckung  des  Gesetzes  von 
der  spezifischen  Energie  der  Sinnesorgane  geführt.  Auch  die  Kant- 
Laplacesche  Theorie,  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Kraft  und  die 
Darwinsche  Theorie  gehen  auf  D.  zurück. 

Harts  Abhandlung  bezweckt,  das  (ppovetv  und  die  i^r^airi  TvcofiT) 
des  D.  näher  zu  bestimmen  und  die  Bedingungen  zu  vermitteln,  unter 
denen  sich  die  wahre  Erkenntnis  vollzieht.  Das  Hauptergebnis  der  auf 
^nauer  Kenntnis  des  Materials  fußenden  und  nicht  ohne  Scharfsinn 
geffihrten,  aber  wenig  übersichtlichen  Untersuchung  ist,  daß  nach  D. 
die  echte  Erkenntnis  in  einer  Art  von  intuitiver  Auffassung  oder  ver- 
feinerter otiTdTjaic  bestehe,  die  durch  das  Eindringen  feiner,  der  gewöhn- 
iJeh&i  Sinneswahmehmnng  unzugänglicher  ei$o>Xa  in  unsem  Körper 
hervorgerufen  werde;  während  aber  der  großen  Menge  nur  gelegentlich 
im  Traume  eine  über  die  Sinneserkenntnis  hinausgehende  Oftenbarung 
zu  teil  werde,  besitze  der  Philosoph  die  Fähigkeit,  jene  eßcoXa  auch 
im  wachen  Znstande  auf  sich  wirken  zu  lassen  und  mit  ihrer  Hülfe  das 
'WcB&i  der  Dinge  zu  erkennen.  Die  Haltlosigkeit  dieser  Annahme,  die 
eich  hanptsächlich  auf  eine  willkürliche  Übertragung  der  übrigens 
Bchwerlich  auf  die  Erkenntnis  der  Atome  gerichteten  imßoXi^  (pavTacrc.xij 
f^Mkora  stützt,  ist  durch  meine  Besprechung  (B.  Ph.  Wschr.  1888, 
170  ff.),  und  noch  ausführlicher  durch  Oödekemeyer  nachgewiesen  worden. 
Aach  Di  eis  (Arch.  I  250  f.)  urteilt  im  gleichen  Sinne  und  fügt 
hinzu,  diese  Theorie  passe  besser  zum  modernen  Spiritismus  als  zur 
mlten  Atomistik. 

Gegen  Harts  Gleichsetzung  der  ^vrjatTj  ^vcujatj  mit  der  <pavTa<rrtx9| 
ixa^ibj  und  seine  IJnterschätzung  des  logischen  Faktors  in  der  Lehre 
Demokrits  wendet  sich  auch  Natorp  (No.  397).  Sext.  log.  1156  £f. 
kann  nach  seiner  Meinung  nicht  für  D.  verwertet  werden,  sondern  läßt 
vseÜBehr  aof  eine  Differenz  zwischen  Epikur  und  D.  schließen.  Auch 
da^  ÜBStand,  d&ß  D.  auch  das  (ppoveiv  von  der  subjektiven  Stadsdtc  ab- 
ibiBgif  macht,  entacheidet  nichts.  Denn  das  <ppovetv,  d.  h.  die  normale 
JMkrmberleht  für  Altertumswissenschaft    Bd.  CXVI.    (190a    I.)  10 
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Verfassung  des  Denkens  fällt  ebensowenig  wie  die  votjoic,  d.  h.  die 
Phantasievorstellung  (?)  oder  Voi-stellung  überhaupt  mit  der  ouveoic, 
d.  i.  der  Erkenntnis  des  Wahren  zusammen.  Die  Phänomene  sind  nach 
D.  nicht  das  Wahre,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  daß  sie  auch  an 
der  Wahrheit  teilhaben,  insofern  sie  in  den  angenommenen  Gründen 
ihre  Erklärung  finden;  der  Xd^oc  macht  das  (pa(v<i(i.evov  erst  wahr.  Q^ 
rade  wenn  D.  ^povetv  und  dXXo^povetv  an  Wahrheitswert  ^eichstellte, 
so  bedurfte  er  nach  N.  eines  besonderen  Kriteriums  der  Wahrheit,  und 
dies  ist  bei  ihm  die  logische  Einstimmigkeit  des  wenngleich  auf  die 
Phänomene  gerichteten  Denkens.  Über  die  Wahrheit  entscheiden  allein 
die  wissenschaftlichen  Gründe,  dieselben,  die  Aristot.  als  „eigentümlich 
physikalische"  bezeichnet,  und  die  beweisen,  daß,  um  das  Eeale  gegen 
das  vom  mathematischen  Standpunkt  unwiderlegliche  Argument  von 
der  Teilbarkeit  in  infinitum  zu  retten,  die  Annahme  des  physisch  Un- 
teilbaren (oLTOfftOv)  gewagt  werden  muß.  Das  liz*  IXarcov  und  id 
XeicTotepov  bei  Sext.  VIII  139  =  Fr.  phys.  1  fin.)  versteht  N.  so:  die 
echte  Erkenntnis  ist  an  die  Schranke  (modern  ausgedrückt,  Reizschwelle 
oder  Unterschiedsschwelle)  der  Sinneswahrnehmung  nicht  gebunden. 
Der  Begrifif  geht  über  die  Sinneswahrnehmung  hinaus,  aber  nicht  etwa, 
um  als  ein  sechster  Sinn  das  Kleinste  auf  eine  der  Wahrnehmung  ana- 
loge Art  vorzustellen;  denn  wie  sollten  die  qualitätslosen  Atome  und 
vollends  das  Leere  wahrgenommen  werden  können?  Das  Wahre  muß 
von  dem  Wechsel  der  did&e9tc  unberührt  bleiben.  Bei  der  gegenteiligen 
Auffassung  ist  nicht  zu  begreifen,  warum  D.  zwischen  echter  und  und 
echter  Erkenntnis  eine  solche  Kluft  befestigte.  Man  darf  daher  De« 
mokrits  9xoxt7)  ^vcoftT]  nicht  mit  „dunkler*"  Erkenntnis  übersetzen,  was 
einen  schiefen  Gegensatz  gegen  dldf^ri^iri  ergeben  würde:  auch  ist  ge- 
rade das  Wahre  das  Verborgene  und  Dunkle  (aicoxexpu^tfievT]  nach  De- 
mokrits  eigenem  Ausdruck).  Die  (ncottS^  ^v.  ist  vielmehr  als  „unechte, 
untergeschobene*  Erkenntnis  zu  fassen  (vgl.  ax^ttot  ratde;),  die  die 
«echte"  in  den  Hintergrund  drängt.  Mit  dieser  sprachlichen  Erklärung 
hat  N.  unzweitelhaft  das  Richtige  getroffen. 

Brochard  stellt  eine  Vergleichung  zwischen  der  Erkenntnis* 
theorie  Demokrits  und  der  des  Protagoras  an.  Natorp  hat  (im  1.  Ab* 
schnitt  der  Forsch.)  zweifellos  nachgewiesen,  daß  die  bekannte  Forme! 
des  Prot,  relativistisch  und  skeptisch  sei;  aber  er  irrt,  wenn  er  den 
Relativismus  des  Sophisten  als  rein  subjektiv  betrachtet,  so  daß  es 
zwischen  ihm  und  D.  keinen  Unterschied  gäbe  [dies  ist  eine  willkür- 
liche Folgerung  Brochards,  die  zu  ziehen  N.  völlig  fern  gelegen  hat]. 
Prot,  betrachtet  die  Dinge  als  wirklich  außerhalb  des  menschlichea 
Geistes  existierend,  wenn  auch  nur  als  eine  vorübergehende  und  flüch- 
tige, auf  ein  Minimum  reduzierte  Wirklichkeit.    Er  unterscheidet  zwischen 
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WahrnehmuDg  und  wahrgenommener  Sache.   Es  giebt  also  Wahrheit  im 
System  des  Prot,  und  er  durfte  sein  Werk  mit  Becht  'AXi^deia  nennen. 
Weon  Aristot.  sagt,  Prot,  hebe  das  Prinzip  des  Widerspniches  auf,  so 
nag  jener  diesen  Ansdrnck  nicht  gebraucht  haben,    aber  die  thatsäch- 
liehe  Konsequenz   seines  Systems,   nämlich   die   gleichzeitige  objektive 
Kealitftt  der  Gegensätze,  konnte  ihm  nicht  entgehen.    Die  Materie  (?) 
▼ereinigt  in  sich  die  entgegengesetzten  Bestimmungen;    daher  giebt  es 
über  jede  Frage  nach  Prot,  stets  zwei  Ansichten.    Die  Beweisführung 
des  Sophisten   beruht   also  auf  dem  allen  yorplatonischen  Philosophen 
gemeiDsamen  und  selbst  noch  bei  Plat.  (s.  Theaet.  160  A.)  sich  findenden 
Onmdsatz:    on  ne   pense   (sent,   se  repr^ente)   pas  ce  qui  n'est  pas. 
Seine  Doktrin   ist   ein  objektiver  oder  realistischer  Relati- 
vismus.   D.   dagegen   war  der  erste  subjektivistische  Philo- 
soph. Ihm  erschien  die  flfichtige,  auf  der  Oberfläche  der  Dinge  befind- 
liche Wahrheit  des  Prot,  als  ein  leeres  Wortspiel;  er  suchte  die  Wahr- 
beit  in  der  Tiefe  (Iv  ßudcp).    Das  ist  kein  Zugeständnis  des  Skeptizis- 
mus, sondern  des  noch  suchenden  Dogmatismus.    Um  diese  Wahrheit  zu 
gewinnen,   mußte   er  den  Wahrnehmungen  jeden  objektiven  Wert  ab- 
sprechen.    Sie  sind  ihm  izdbr^  tvjc  a{a&iQ<jecoc  oder  «des  ^tats  vides  du 
sojet*'  (xevoicaOetat  Sezt.  math.  Ym  184).    Zum  ersten  Male  war  damit 
das  Band  zwischen  Sein  und  Denken,  Vorstellung  und  Wirklichkeit  zer- 
rissen.  Das  war  eine  große  Kühnheit,  ein  logischer  Skandal;  das  hieß 
behaupten:  „on  peut  penser  ce  qui  n'est  pas**  (?).   —  D.  verband  mit 
der  von   Heraklit   und  Prot,   erkannten   Existenz   der  Bewegung   als 
Prinzip  des  Bestehens  die  Atome  und  das  Leere.     Daher  gentigten  die 
später  sogenannten  primären  Eigenschaften,  die  den  Atomen  wesentlich 
anhaften,    im  Grunde  rein  mathematische  Begriffe,   die  Größe  und  die 
Oestalt  [und  die  Härte  ond  Schwere,  die  doch  nach  D.  auch  objektive 
Existenz  haben?],  um  alle  objektiven  Eigentfimlichkeiten  der  wirklichen 
Objekte   zu    erklären.   —  Diese  scharfe  Zuspitzung  des   Gegensatzes 
zwischen  den  beiden  Abderiten  hat  etwas  Blendendes,    beruht  aber  im 
Grunde  auf  einer  willkfirlichen  Konstruktion. 

Bobba  zieht  zum  Verständnis  der  Lehre  Demokrits  vom  bösen 
^ek  (Plat.  qu.  symp.  V  7,  6)  dessen  Theorie  des  Erkennens  und  ins- 
besondere die  Lehre  von  den  Gesichtswahrnehmungen  heran.  Er  weist 
dann  auf  die  mit  der  demokritischen  Erklärung  der  jettatura  verwandte 
Annahme  g^ewaltiger  flbermenschlicher  Wesen  in  der  Luft  hin,  die  teils 
wohlwollend,  teils  übelwollend  sind  und  namentlich  im  Schlafe  auf  uns 
einwirken. 

Kern  griebt  eine  Darstellung  der  demokritischen  Ethik  nach  den 
ttttttelerten  Bruchstficken,  die  sich  teilweise  mit  der  Natorps  in  der 
«EtUka*    berührt  und   offenbar   auf  dessen  Würdigung  der  sittlichen 
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YorschrifteD  des  Abderiten  von  Einfloß  gewesen  ist.  Nachdem  wir  oben 
über  Natorps  Schrift  ansführlich  berichtet  haben,  können  wir  nns  daher 
hier  anf  einige  knrze  Bemerkungen  beschränken.  K.  verfährt  in  der 
Auslegung  der  Fragmente  öfter  sehr  wiUkürlich.  So  ist  es  z.  B.  eine 
völlig  leere  Vermutung,  wenn  er  meint,  daß  Fr.  174  verstümmelt  über- 
liefert UDd  in  der  zweiten  Hälfte  von  den  Vorzügen  des  Weibes  in 
leidenschaftlicher  Neigung  auch  zum  Guten  die  Eede  gewesen  seL  In 
der  Beurteilung  des  Weites  der  demokritischen  Sitteulehre  überschätzt 
er  ähnlich  wie  Natorp,  aber  noch  stärker  als  dieser,  die  Bedeutung 
jenes  ersten  und  trotz  seiner  hohen  Bedeutung  doch  noch  unvollkom- 
menen Versuches  einer  ausführlichen  und  selbständigen  Behandlung 
ethischer  Probleme.  Mit  solchen  Bemerkungen  wie,  daß  die  Sittenlehre 
Demokrits  reiner,  besonnener  und  philosophisch  besser  begründet  sei  als 
die  des  Sokrates,  daß  D.,  wo  er  von  diesem  abweiche,  im  beaseren 
Rechte  sei  —  so  lehre  er  zwar  auch,  daß  der  Mensch  ans  Unkenntnis 
des  Besseren  handle,  aber  ohne  die  sokratische  Übertreibung,  daß  das 
Wissen  das  Rechtthun  verbürge  —,  zeigt  K.,  daß  er  für  die  völlig 
neue  Grundlage,  die  Sokrates  der  Ethik  durch  seine  Begriffsphilosophie 
gegeben  hat,  kein  rechtes  Verständnis  besitzt.  Wenn  er  D.  gegen  den 
Vorwurf  der  ungeschminkten  Nützlichkeitsmoral  dadurch  verteidigt,  daß 
auch  Sokrates,  Piaton,  Aristot.,  Epikur  (!)  und  die  Stoa  nicht  über 
diesen  Standpunkt  hinausgekommen  seien,  so  verkennt  er  den  Unter* 
schied  des  Endämonismus,  der  allerdings  die  ganze  spätere  Ethik  be- 
herrscht, und  des  Hedonismus,  der  doch  nicht  erst  bei  Aristipp  und 
Epikur,  sondern  schon  bei  D.  den  Ausgangspunkt  der  ethischen  Be- 
trachtungen bildet  (s.  0.  S.  1B2).  Bezeichnend  für  Kerns  Auffassung 
ist,  daß  er  Epikur  ganz  unbefangen  mit  den  entschiedensten  Bekämpfern 
der  Lnstlehre  in  eine  Reihe  stellt. 

Über  die  Abh.  von  Schanz  vgl.  den  kurzen  Bericht  von  E.  Well- 
mann Arch.  VI  272. 


Zum  Texte  der  Fragmente. 

Die  in  die  Berichtszeit  fallenden  Textesänderungen  und  Vorschläge 
zu  solchen  hier  aufzuzählen  erscheint  überflüssig.  Sie  sind  zum  größten 
Teile  in  den  jedermann  zugänglichen  Ausgaben  der  ethischen  Fragmente 
vpn  Natorp,  des  Stob,  von  Wachsmuth  und  Hense  (vgl.  Der.  I  174)  und 
anderer  Quellenschriften  wie  derMoralia  PlutarchB  vonBernardakis  und  des 
umfangreichen  theophrastischen  Bruchstückes  de  sens.  in  Diels'  Doxogr.  zu 
•finden.  Das  letztgenannt/C  Bruchstück  enthält  zwar  eine  wertvolle  Dar- 
stellung der  demokritischen  Lehre  von  den  Sinneswahmehmungen,  giebt 
aber   schwerlich    an  irgend  einer  Stelle  seine  QueUe,   auch  wenn  man 
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Tom  ionieches  Dialekte  absieht,  wortgetrea  wieder.^)  Nur  einzelne  echt 
demokritische  Ausdrücke  scheint  Theophr.  beibehalten  za  haben.  Einige 
solche,  über  deren  ürspmng  kaum  ein  Zweifel  herrschen  kann,  hat 
Biels  dnrch  Anfahrnngszeichen  nnd  gesperrten  Druck  hervorgehoben, 
so  SiLoioaxrnLo^tX^  S.  513  (vgl.  Hippolyt.  I  12  S.  565 ,  1  xot 
6fioiO(3xi]}iova),  Opoicxea&at  ebd.,  6ia{i({ivet,  <jxt8vaadat,  dXXo<ppovetv 
8.  515,  pLtxaiziTzxo^  S.  517,  fjLoipav  l^etv  ouveaeooc  S.  520,  icpo- 
xpoffdac  8.  523  (vgl.  die  Anm.  von  Diels),  die  sämtlich  bei  Mnllach 
im  index  vocnm  Democriteamm  sowie  mit  Ausnahme  von  dXXotppoveiv 
und  tirramirrov  auch  im  index  rerum  et  verbomm  memorabilium  fehlen. 
Es  hfttten  vielleicht  noch  einige  andere  Ausdrücke  hinzugefügt  werden 
können,  wie  axaXtjv^  8.  518,  11  uod  öfter,  icapdXXaEtv  oder  besser  nach 
Brieger  ^die  ürbewegung*  8.  15  iicaXXaEtv  (vgl.  iitaXXarcetv  523,  13), 
sudpoTTT«  (oder  mit8chneider  eüöoTpoTCa?)  521,  5  u.  7  u.  a.  8onstige 
Demokritische  Wortformen  sind  detvov  81mpl.  phys.  327,  24  (von  Diels 
hergestellt),  TcepiicaXadaeadat  ^^^  icepticXexeOat  ebd.  1319,  1  von  D.  für 
«tpcsaXottjedat  vorgeschlagen,  und  ÖTjvatÖTrjxoc,  ÖTjvaio'xYjTi  8tob.  flor.  IV  75 
(nach  Bücheier  =  Heose). 


d)  Spätere  Demokriteer. 

402.  JEL  Hirzel,  Der  Demokriteer  Diotimos.    Herm.  17  (1882) 
&  326—328. 

403.  Th.  Oomperz,   Anaxarch   und   Kallisthenes.    Comment. 
pMlol.  in  hon.  Th.  Mommseni.    Berol.  1877  8.  471—480. 

Während  Hirzel  früher  (Unters,  zu  Cic.  I  120,  2)  angenommen 
hatte,  daß  der  bei  8ext.  dogm.  I  40  als  Erklärer  Demokrits  erwähnte 
Diotimos  mit  dem  Stoiker  gleichen  Namens,  dem  boshaften  Yer- 
komder  Epikurs  (Laert.  X  3)  identisch  sei,  giebt  er  in  No.  402  diese 
Verrnntong  auf,  nachdem  Diels  dox.  346  nachgewiesen  hat,  daß  Diotimos 
ABl  Tjros  bei  Aet.  n  17,  3  ein  Demokriteer  war.  H.  findet  nun  diesen 
Benokriteer  bei  Clem.  ström.  11  179  Sylb.  wieder,  wo  das  ethische 
Prinap  des  D.  und  seiner  Nachfolger  angegeben  und  außer  Hekataios, 
ApoUodotos  und  Nausiphanes  auch  Diot.  genannt  wird,  der  die  ravrlXeia 
t£y  ixadwv  ala  xeXoc  hinstellte  und  damit  eiue  Erklärung  der  demo- 
kritiichen   cdt^rco   geben   wollte.    Er   ist   derselbe   wie  der  von  8ext. 

')  Mullach  hätte  daher  die  betreffenden  Abschnitte  so  wenig  ^ie 
&  soologifleben,  astronomischen  und  geoponiscben  Bruchstücke  nach  der 
gnsea  Anlage  seiner  Sammlxmg  in  diese  aufoehmen  dürfen;  mit  demselben 
t eckte  bitten  dann  auch  zahlreiche  Stellen  aus  Aristot.,  Laert.,  Hippolyt, 
Ali  B.  a.  zngelaasen  werden  müssen. 
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math.  Vn  1401  angeführte.  Dieser  letzteren  Annahme  widerspricht 
Zeller  966,  5,  der  mit  Natorp  Forsch.  1901  es  für  wahrsdieinlich 
hält,  daß  bei  Sext.  der  Stoiker  gemeint  sei,  da  die  Ausdrücke  xpttiQfHa, 
aTpeatc  und  (po-pQ  dem  stoischen  Sprachgebrauche  entsprechen  [S.  jedoch 
jetzt  Natorp  Eth.  89,  2]. 

Oomperz  verweist  zum  vollen  Verständnis  der  in  unverständlicher 
Fassung  bei  Laert.  IX  60  fin.  erhaltenen  Anekdote  über  Anaxarch 
und  Alexander,  die  auch  durch  Plut.  qu.  conv.  736  F  noch  nicht  ge- 
nügend aufgehellt  wird,  auf  Fhilodem  icepl  xaxiu>v  xtX.  Diese  Oeschichte 
zeige  uns  so  recht  die  Gewandtheit  und  Geistesgegenwart,  den  Takt 
und  die  Selbstbeherrschung  des  Mannes.  Sie  biete  ebenso  wie  die 
sonstige  anekdotenhafte  Überlieferung  über  A.  keinen  Anhalt  für  die 
im  Altertum  verbreitete  Auffassung,  daß  A.  ein  Schmeichler  und 
Schmarotzer  gewesen  sei.  —  Das  bei  Stob.  fl.  34,  19  und  Giern,  ström. 
I  6,  teilweise  auch  bei  Athen.  Mechan.  erhaltene  Fragment  des  A.  über 
die  icoXüjjLaftiy)  (s.  Bernays  Ges.  Abh.  I  123 ff.  und  128  f.)  liegt  jetzt 
in  vielfach  verbessertem ,  aber  noch  nicht  gesichertem  Texte  bei 
Hense  vor. 

Über  Nausiphanes  s.  o.  Sudhaus  No.  372. 

I.  Diogenes  von  Apollonia. 
1.  Zur  Lehre  des  Diogenes. 

404.  G.  P.  Weygoldt,  Zum  Veratändnis  einer  pseudo-plutarchi- 
schen  Nachricht  über  D.  N.  Jahrb.  f.  Ph.  123  (1881)  S.  508-510. 

405.  Derselbe,   Zu  D.   von    Apollonia.    Arch.  f.  G.  d.  Ph.  I 
(1888)  S.  161-171. 

406.  G.  Geil,  Die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  D.  v.  Ap. 
Philos.  Mon.-H.  26  (1890)  S.  257—270. 

Das  Verhältnis  des  D.  zu  früheren  und  gleichzeitigen  Philosophen 
ist  bereits  oben  unter  Leukipp  (No.  363,  365—367)  besprochen  worden. 
Wir  haben  gesehen,  daß  sich  D.  mit  seinem  Prinzip  zwar  zunächst  an 
Anaximenes  angeschlossen,  aber  gewisse  nähere  Bestimmungen  dieses 
Prinzips  sowie  die  Erklärung  einzelner  Naturerscheinungen  dem  Anaxa- 
^oras  und  Leukipp  entnommen  hat.  Wie  durch  diesen  Eklektizismus 
widersprechende  Elemente  in  seine  Lehre  gekommen  sind,  legt  Zell  er 
272  ff.  dar.  Indem  D.  den  weltbildenden  vouc  des  Anaxagoras,  den 
dieser  von  allem  Stofflichen  getrennt  hatte,  mit  seinem  Urstoffe  ver- 
schmolz, sah  er  sich  genötigt,  diesen  TJrstoff  als  das  Alldurchdringende 
und  Belebende  für  das  Feinste  und  Dünnste  zu  erklären,  während  er 
andererseits   die  Dinge   nicht  allein  durch  Verdichtung,   sondern  auch 
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durch  Verdünnung  ans  ihm  entstehen  läßt;  denn  daß  er  nicht  bloß  die 
warme  Lnffc  oder  £e  Seele,  sondern  die  Luft  überhaupt  das  Dünnste 
irenaiiBt  hat,  geht  deutlich  aus  Aristot.  405  a  21  und  aus  Fr.  6  Panz. 
hervor.  Es  hat  sich  uns  feraer  ans  den  unter  Leukipp  angeführten 
Untersuchungen  ergeben,  daß  Diogenes'  Luftlehre  in  den  20er  Jahren 
des  5.  Jahrhunderts  in  Athen  allgemein  bekannt  war  nnd  ebenso  auf 
der  tragischen  Bühne  (Eurip.)  wie  auf  der  komischen  (Aristoph.)  Wider- 
hall fand.  Aber  auch  auf  die  wissenschaftliche  Litteratnr  der  nach- 
folgenden Jahrzehnte  muß  seine  Naturerklärung  eine  nicht  unbedeutende 
Wirkung  ausgeübt  haben,  da  sich  deutliche  Spuren  der  Benutzung  seiner 
Lehre  in  den  pseudohippokratischen  Schriften  erkennen  lassen.  Dies 
ist  nach  Petei'sen  Hippocr.  scripta  u.  s.  w.  S.  30  f.  von  Weygoldt  in 
No.  405  nachgewiesen  worden. 

Berührt  werden  solche  Beziehungen  des  D.  zur  medizinischen 
Litteratnr  auch  schon  in  der  früheren  Abb.  (No.  404)  desselben  Ge- 
lehrten, die  im  übrigen  den  Zweck  hat,  eine  bis  dahin  meist  dem 
Apollonlaten  zugeschriebene  ^6Zi  diesem  streitig  zu  machen.  Es  haudelt 
&ich  um  die  Mitteilung  bei  Aet  IV  5,  7,  D.  habe  das  7)7e{xovtx6v  der 
8eele  Iv  ttq  dpryjptaxiQ  xotXi<f  t^c  xap8tac,  ^tic  i<m  nveüjxaTixTQ,  verlegt. 
Diese  Ansicht  ist  von  Zeller  und  Panzerbieter  fälschlich  auf  D.  bezogen 
worden.  Nach  Simpl.  phys.  152,  11  ff.  nnd  Theophr.  d.  sens.  39  ff. 
and  44  kann  D.  nur  das  Gehirn  als  Hauptträger  der  Vernunft  ange- 
sehen haben,  eine  Annahme,  die  durch  Ps.-Hippokr.  ir.  vqz  U^^c  voaou 
[s.  No.  405]  bestätigt  wird.  Ihr  Verfasser,  der  in  bewußter  Abhängig- 
keit ätiologische  und  pathologische  Sätze  des  echten  Hippokrates  mit 
der  Psychologie  und  Anatomie  des  D.  verbindet,  sagt  (VI  390  Littr.): 
die  Lnft,  die  wir  einatmen  und  die  das  denkende  Prinzip  ist,  gelangt 
znerst  znm  Gehirn  und  erst  von  hier  aus  zu  den  übrigen  Teilen  des 
Körpers;  dabei  läßt  sie  im  Gehirn  die  dx{xi]  ihrer  geistigen  Kraft 
znrQek;  das  Gehirn  ist  Sitz  und  Träger  der  wichtigsten  Funktionen. 
Auch  ans  der  Gefäßlehre  des  D.  (Aristot.  bist  an.  .111  2)  folgt,  daß 
das  Herz  für  die  mit  dem  Blute  durch  die  Adern  strömende  Lnft  oder 
Vemsnft  keine  hervorragende  Bedeutung  haben  kann.  Auch  setzt  die 
Aetiotstelle  eine  genauere  Unterscheidung  zwischen  den  Venen  und 
Arterien  sowie  eine  tiefere  Einsicht  in  den  Bau  des  menschlichen 
Körpers  voraus;  beides  aber  war  zur  Zeit  des  D.  nicht  möglich.  Dem- 
nach kann  dieser  auch  keine  dlpTTjpiax^  xoiXia  des  Herzens  gekannt 
haben.  Dagegen  paßt  die  Stelle  vortrefflich  auf  den  Stoiker  Dio- 
leiies.  Dieser  Auffassung  schließt  sich  jetzt  Zeller  P  270,  2  an  (vgl. 
Mch  Stein  Psych,  d.  Stoa  II  3). 

In  No.  405  zeigt  W.,  daß  die  Lehre  des  D.  in  folgenden  pseudo- 
Ijppokratischen  Schriften  benutzt  worden  ist:  I.  Ilepl  (pojüiv  (vor  380  ge- 
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schrieben).  Der  Verf.  betrachtet  die  Lnft  als  äpxn  aller  Dinge  nnd 
verwertet  die  Nosologie  des  D.,  um  alle  Krankheiten  auf  die  Luft 
zurückzuführen.  Dies  ergiebt  sich  aus  4  Stellen:  1.  VI  94  Littr.  -= 
I  571m.  —  572i.  Kühn,  wo  sich  Satz  für  Satz  aus  Anaximander^ 
Anaximenes  und  D.  belegen  läßt.  Auf  D.  allein  geht  die  Lehre  vom 
Atmen  der  Fische  und  die  Behauptung  zurück,  daß  die  Luft  Xeircoc  und 
folglich  Ursache  der  Bewegung  sei.  W.  schließt  daraus,  daß  auch  die 
übrigen  Gedanken  aus  D.  geschöpft  sind  [kein  zwingender  Schluß]. 
2.  VI  96  L.  =  I  572  —  573  m.  K.  .Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
daß  D.  sich  gleichfalls  und  zwar  in  ähnlicher  Weise  über  die  Tlnent- 
behrlichkeit  der  Luft  für  das  Leben  verbreitet  haben  muß  (?)."  An 
diesen  beiden  aufeinanderfolgenden  Stellen  nimmt  W.  demnach  eine 
Kompilation  aus  D.  an.  3.  VI  96  =  I  572  Z.  3  und  2  v.  u.  und  573 
jxfita  TOüTo  —  tlaiXb-Q.  Vgl.  Diog.  bei  Theophr.  d.  sens.  43.  4.  VI  110 
=  I  583  m.  —  584  i.  Wenn  hier  das  Blut  als  Ursache  des  Denkens 
bezeichnet  wird,  so  ist  damit  die  «Luft  im  Blut**  gemeint  (vgl.  die 
unter  n  3  angeführte  Stelle  aus  ir.  Up%  v^jou)  und  daher  nicht  an 
Emped.,  sondern  an  D.  zu  denken;  wie  dieser  bei  Theophr.  44,  bringt 
auch  der  Verf.  der  Schrift  die  Beispiele  des  Schlafes  und  des  Rausches 
in  der  gleichen  Reihenfolge;  er  gebraucht  femer  <pp6v7)9tc  für  die  in  den 
Adern  zirkulierende  Vernunft  nnd  nennt,  wie  D.,  das  Denken  ein 
löiajia  oder  (vgl.  Fr.  6  bei  Simpl  pbys.  152,  24  [s.  jedoch,  was  über 
den  Text  dieser  Stelle  unten  beigebracht  wird]).  —  II.  Ilspl  tep^c  vo'aoo 
(ebenfalls  vor  380):  1.  VI  396  f.  =  I  595  m.  —  697  s:  Beschreibung  des 
Adersystems.  Der  ausführlichere,  aber  ungenauere  Auszug  bei  Aristot. 
b.  an.  III  3,  511b  30  ff.  beruht  offenbar  auf  freier  Wiedergabe,  was 
besonders  durch  den  Gebranch  gewisser  technischer  Ausdrücke  wie 
aicXrjvtTt;  und  ^namtc  bewiesen  wird,  die  D.  so  wenig  wie  der  ältere 
Hippokrates  kannte.  2.  VI  367  =  I  596  —  597  s.  und  372  =  699  — 
601  m.  Vgl.  Aet.  V  24,  3.  Die  Luft  ist  nach  D.  nicht  an  sich  ver- 
nünftig,  sondern  nur,  weil  und  solange  sie  bewegt  ist.  Daraus  ergiebt 
sich,  daß  D.  wie  die  Atomiker  nicht  den  Urbtoff  als  solchen,  sondern 
die  Bewegung  des  TJrstoffs  als  Ursache  des  Denkens  betrachtet  hat. 
Der  Vorwurf  aüjjLi:e<popT)fji^vcü;  xatofc  AeüxiTcirov  bei  Theophi*.  war  also  be- 
rechtigt. 3.  VI  390  f.  =  I  612  —  613  i.  Hiernach  hat  D.  das  ri^eiro- 
vixov  nicht  ins  Herz,  sondern  in  das  Gehirn  gelegt  (s.  No.  404).  Er 
unterschied  zwischen  <ppov7)9ic,  dem  im  ganzen  Köi'per  verbreiteten 
Denken,  und  aoveaic,  der  nur  im  Gehirn  möglichen  klaren  Er- 
kenntnis. Auch  das  Schlagwort  des  D.  U^iocc  kehrt  hier  wieder. 
4.  VI  386  f.  =  I  609  m.  —  610  m.  Vgl.  Simpl.  phys.  152,  25  ff.,  Aöt. 
V  20,  5  und  Theophr.  44.  Wenn  Aristophanes  den  Sokrates  hoch 
über   dem  feuchten  Boden   in  einem  Korbe  atmen   läßt,    so   trifft    er 
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damit  den  Standpunkt  des  D.  aofö  genaueste.  Im  Sinne  des  D.  be- 
zeichnet der  Verf.  auch  den  trockenen  und  kühlen  Boreas  als  den  für 
das  Deuken  günstigsten  Wind.  —  III.  Uzpl  «pujioc  iratStou  (um  350). 
Die  Abhängigkeit  von  D.,  die  Petersen  bemerkt,  aber  nicht  näher  fest- 
g^estellt  hat,  liegt  nach  W.  in  den  Abschnitten  vor,  die  die  Bildung  des 
F5tiffi  und  das  Wurzeln  der  Pflanzen  behandeln.  Hierbei  wird  VI  496 
=  I  390  —  391 8.  Anaxagoras  zu  Hülfe  genommen,  um  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  ans  dem  Weichen  das  Harte  entsteht.  Hierauf  stützt 
sich  Termutlich  der  Vorwurf  Theophrasts,  daß  D.  sich  eklektisch  an 
Anaxag.  angelehnt  habe  [noch  manche  andere  Beziehungen  sind  o.  unter 
Leukipp  erwähnt  worden].  —  Aus  alle  dem  ergeben  sich  folgende  Lehr- 
sätze als  diogenisch:  1.  Die  dp/i^  ist  die  atmosphärische  Luft,  kein 
Zwischenwesen  [v^L  Bd.  CXII S.  179].  2.  Die  Luft  ist  Prinzip  der  Bewe- 
cang,  weil  sie  dünn  ist.  3.  Sie  ist  Trägerin  der  Vernunft,  weil  und  so- 
lange sie  bewegt  ist.    4.  Unsere  Seele  ist  gleichfalls  atmosphärische  Luft. 

5.  Nicht  die  warme,  sondern  die  trockene  Luft  ist  der  beste  Seelenstoff. 

6.  Die  Feuchtigkeit  hemmt  das  Denken,  weil  sie  die  Beweglichkeit  der 
Luft  hemmt.  7.  Wenn  sich  die  Luft  mit  den  Winden  und  Jahreszeiten 
ändert,  so  ändert  sich  auch  unser  Denken.  8.  Weil  sie  kälter  ist  als 
der  Samen  und  das  Blut,  bewirkt  sie  ein  Zirkulieren  dieser  Stoffe; 
dadurch  erregt  und  unterhält  sie  das  Leben.  9.  Das  Wachstum  beruht 
nicht  auf  Neubildung,  sondern  auf  Gruppierung  der  im  Blute  und  der 
Erdfeuchtigkeit  gegebenen  Homöomerien.  10.  Der  Vorwurf  der  An- 
lehnung an  Anaxagoras  und  die  Atomistik  ist  begründet. 

Während  Zeller  278,  3  diesen  Darlegungen  Weygoldts  beistimmt, 
kann  Dflmmler  Akad.  140,  1  den  Versuch,  unsere  Kenntnis  des  D. 
ans  den  Medizinern  zu  bereichern,  nicht  in  allen  Punkten  für  gerecht- 
fertigt halten,  da  W.  den  eklektischen  Charakter  der  Lehre  zu  wenig 
beaehte.  Entschieden  falsch  sei  die  Behauptung,  daß  der  Seelenstoff 
sieht  aus  warmer  Luft  bestehe.  Daß  dies  wirklich  Diogenes'  Ansicht 
war,  folge  schon  allein  aus  seiner  Bezeichnung  der  Seele  als  }i.txpov 
jvi^nsonf  ToG  ftcou  (Theophr.  42);  er  sage  es  aber  auch  ausdrücklich  bei 
Bimpl.  phys.  153,  4.  Verbinde  man  diese  Stellen  mit  Aet.  Y  15,  4, 
HO  ergebe  sich,  daß  das  im  Samen  enthaltene  irveufxa  mit  dem  göttlichen 
«bei  der  Sonne*  identisch  sei  und  sich  erst  durch  den  Atmungsprozeß 
abkfihJe.  Allerdings  liege  darin,  daß  einerseits  die  heißeste  Luft  die 
göttfa'diite  sei  und  andererseits  zum  Ccpov -werden  des  Embryo  eine  ge- 
wiHe  Abkfihlang'  notwendig  sei,  ein  Widerspruch,  den  D.  aber  nun  ein- 
jm/  begMügen,  ocd  den  die  Stoiker  von  ihm  übernommen  hätten.  Die 
Sdaift  7.  iep^  vo^oo  sei  also  für  die  Lehre  des  D.  nur  sehr  bedingt  zu 
Terwerfen.  Aber  gerade  die  von  Dümmler  angeführten  Stellen  ans 
Simpl  uud  Aet.  beweisen,  daß  die  die  Seele  bildende  Luft  an  Wärme- 
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gehalt  in  der  Mitte  zwischen  der  Sonnenlnft  und  der  uns  umgebenden 
Atmosphäre  steht  und  daß  der  Embryo  erst  dnrch  das  Einatmen  der 
kühlen  Außenlnft  beseelt  wird.  Dümmler  selbst  ist  ja  sogar  geneigt 
(S.  139  f.),  die  etymologische  Ableitang  des  Wortes  ^tj^^  ^^^  ^^^  ^^^^^ 
in  Piatons  Kratylos  nnd  bei  Ohrysipp  anf  D.  zurückzuführen.  — 
Weitere  Anklänge  an  D.  hat  Dümnüer  S.  ^5  ff.  in  der  fielffift  iu.  dapxwv 
(Vni  584  ff.  littr.)  eatdedct.  Hier  findet  sich  in  §  2  eine  auffallende 
Übereinstimmung  nicht  bloß  im  Inhalt,  sondern  auch  in  der  Ausdrucks- 
weise mit  D.  Fr.  6  und  3.  Die  sonstigen  Beziehungen  auf  D.,  die 
Dümmler  in  der  Schrift  vermutet,  sind  unsicher  und  bedürfen  einer  ge- 
naueren Nachprüfung. 

Geil  widerspricht  der  von  fast  allen  Forschem,  auch  von  Zeller 
(159,  1)  geteilten  Ansicht  Schleiermachers  und  Panzerbieters,  SimpU 
habe  phys.  151,  24  ff.  irrtümUcherweise  eine  Verweisung  des  D.  auf 
frühere  Abschnitte  seiner  Schrift  it.  ^uaecoc  für  einen  Hinwels  auf 
andere,  vor  dieser  verfaßte  Schriften  gehalten.  Die  Worte  des  SimpL, 
die  zu  verdächtigen  kein  zwingender  Grund  vorliegt,  nötigen  uns  zu 
der  Annahme,  daß  D.  in  der  That  vor  seinem  Hauptwerke  noch  drei 
Bücher:  Uph^  ^uaioXo^ouc,  MerecopoXo^ia  und  Ilepl  dv&pcoicou  futnoc  ge- 
schrieben habe.  Unbegründet  ist  auch  die  Vermutung  Krisches  (Forsch. 
166),  dem  Simpl.  könne  nur  das  1.  Buch  r.  9U(Ttoc  vorgelegen  haben, 
da  das  von  Rufns  bei  Galen  in  Hippocr.  VI  epidem.,  XVIIa  1006 
Kühn  Berichtete,  das  dem  2.  Buche  entnommen  sei,  von  ihm  nicht  er- 
wähnt werde.  Was  Simpl.  mitteilt,  berührt  sich  so  nahe  mit  jenem 
Berichte  des  Rufns,  daß  ihm  das  Buch  sehr  wohl  in  derselben  Gestalt 
vorgelegen  haben  kann  wie  jenem.  Wenn  D.  in  der  Schrift  ir.  ^uvto; 
gegen  die  früheren  Philosophen  gekämpft  hätte,  so  hätte  er  das  doch 
im  Anfange  oder  wenigstens  im  1.  Boche  thun  müssen  [diese  Notwendig- 
keit leuchtet  nicht  ein];  nun  berichtet  aber  Simpl.,  daß  er  unmittelbar 
hinter  seinem  irpooifitov  die  Darstellung  seiner  eigenen  Lehre  begonnen 
habe.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  wo  D.  alles  das,  was  Weygoldt  in 
drei  medizinischen  Schriften  als  diogenisch  nachgewiesen  hat,  ausgeführt 
haben  sollte.  Sicher  doch  nicht  in  dem  Simpl.  bekannten  Teile  von 
IC.  <pu(noc.  Schwerlich  kann  auch,  was  die  Doxographen  an  verschieden- 
artigen B6ifii  des  D.  bringen,  in  diesem  Buche  behandelt  worden  sein. 
So  weist  z.  B.  die  ganze  Wahrnehmungstheorie  bei  Theophr.  auf  eine 
Schrift  IC.  dvdpcuicou  ^ucnoc  hin.  —  Diese  Ausführungen  Geils  sind 
beachtenswert;  aber  zwingend  sind  seine  Gründe  ebensowenig  wie  die 
der  Gegner.  Vor  allem  ist  Simpl.  nicht  so  unfehlbar,  wie  er  voraus- 
setzt; Iri*tümer  und  Mißverständnisse  sind  bei  ihm  nicht  selten.  —  Vgl. 
den  Bericht  von  E.  Wellmann  Arch.  V  97. 

Dümmler   geht  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Akad.  auf  die 
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Lehre  des  D.  ein,  für  die  er  anch  anßer  der  Schrift  irepl  oapxcov  noch 
mehrere  neue,  bisher  unbeachtet  gebliebene  Quellen  gefunden  zu  haben 
glaubt.  Wir  haben  die  Dümmlerschen  Vermutungen  schon  Ber.  I  273 
kurz  erwähnt  —  Hingewiesen  sei  hier  schließlich  auf  die  schöne  und 
treffende  Dmtflttaiig,  die  Gomperz  Or.  D.  299  ff.  von  dem  Systeme 
des  D.,  seiner  Vielseitigkeit  und  seimr  WiBaeitjgkeit,  giebt. 


2.    Zur  Kritik  des  Textes  der  Fragmente« 

Außer  dem  Anfange  des  Buches  ic.  <pu(7ioc  (Fr.  1  Panz.  bei  Laert.) 
und  der  bei  Aristot,  aber  nicht  dem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Dar- 
stellung des  Adersystems  (Fr.  7)  sind  uns  sämtliche  Fragmente  durch 
Simpl.  phys.  151,  31  ff.  aufbewahrt.    Diese  liegen  uns  jetzt  in  wesent- 
Hell   verbesserter  Gestalt   in   der  Ausgabe    des  Simpl.  von  Diels  vor, 
aat   die   ich   verweise.    Hervorzuheben   sind  nur  die  folgenden  beiden 
Stellen.    Fr.  2  hat  Diels  mit  Recht  hinter  7^  xal  odcop  (Simpl.  152,  1) 
ans  D  £  die  in  a  F  und  ebenso  von  den  Neueren  ausgelassenen  Worte 
xal  d^p  xai  icup  eingefügt  (vgl.  die  an  das  Fr.  sich  anschließende  £e- 
merlcung    des  Simpl.  152,  9).     Demnach   hat  sich  D.  ausdrücklich  auf 
die  Elementenlehre  des  Emped.  bezogen  und  die  Einheit  seines  Urstoffes 
^^eo  ihn  verteidigt  (s.  Zeller  265  mit  Anm.  2).    —  In  Fr.  6  ist  die 
Terderbte  Stelle  änb  7019  (loi  toüto  I&oc  doxeT  elvat  (Simpl.  152,  24)  noch 
nicht  mit  Sicherheit  hergestellt.    Nachdem  Panzerbieter  autou  statt  d-o 
and  Mnllach  di:6  7.  {t.  toutou  v6oc  8.  el.  vermutet  hatten,  hatUsener 
a'Jto  7.  ji.  T.  fteoc    (oder  6  deöc)  8.  el.  vorgeschlagen.     Obwohl  Zeller 
261,  6   diesen  Vorschlag  dem  Mullachschen  vorzieht  und  Burnet  561 
sich  ihm  anschließt  (auch  Diels  scheint  ihn  zu  billigen,    indem  er  auf 
Tbeophr.  42  sowie  auf  Cic.  d.  nat.  deor.  I  29  und  die  oben  angeführte 
Stelle   aus  Philodem  d.  piet.  [s.  Doxogr.  536]    hinweist,   wo  von  dem 
Gatte  des  D.  die  Rede  ist),  erscheint  sie  mir  nicht  unbedenklich.     Ob 
bei  Tbeophr.  die  Worte  jjitxpov  öv  jjiöptov  xou  deoü  wirklich  richtig  über- 
liefert   sind,    ist  zweifelhaft;   Schneider  vermutet  Oufiou  statt  deou  und 
Zeliflr  270,  7    oXou.    Vielleicht   hat  hier  einmal  Mullach  das  Eichtige 
getroffen  oder  ist  ihm  doch  nahe  gekommen  (s.  Gomperz  S.  230  u.  459, 
wo  er  auf  seine  „Beitr.  zur  Kritik  u.  Erkl."  1  [1875]  S.  39  verweist). 
^  Eine  wahrscheinlich  von  D.  selbst  gebrauchte  ionische  Form:    dia* 
flxi3va»dat  liat  Theophr.  d.  sens.  45  erhalten  (vgl.  das  demokritische 
«iSvoj^t  bei  demselben  §  55  und  56). 
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Nachtrag  zu  dem  Abschnitte  Aber  die  Quelienicritiic 
(Bd.  LXXXXVi  [1898  i.])  S.  193. 

28a.    E.  V.  Scala,  Zur  philosophischen  Bildung:  des  Isokrates. 
N.  Jahrb.  f.  Ph.  144  (1891)  S.  445—448. 

28b.     A.  Baumstark,  ZYj-nQfiaTa  ßapßaptxa.     Philolog.-hist  Bei- 
träge für  Wachsmuth.    Leipzig  1897.     S.  145—154. 

Scala  bespricht  die  Zusammenstellung  von  <pu9txal  So^at  ittpX  dp/mv 
bei  Isokrates  ir.  drc.  265.  Die  Worte  6  jjlIv  aTtetpov  tö  irXTJdoc  l^ijaev 
Eivai  Tojv  ovTcov  bezieht  er  auf  die  Lehre  Anazimanders  vom  aireipov 
[aber  diese  Lehre  kann  wegen  des  tö  irX^&oc  xwv  ovtü>v  unmöglich  auf 
Anaxlmander  gedeutet  werden,  wohl  dagegen  auf  Anaxag.,  an  den  Sc. 
selbst  bei  den  ganz  ähnlich  lautenden  Worten  Isokr.  10,  3  denkt]. 
Die  Lehre  des  Emped.  tritt,  wie  Verf.  bemerkt,  wenü  das  iv  aÖTol; 
richtig  ist,  in  der  Form  auf  wie  bei  Aristot.  metaph.  985  a  31:  werden 
vetxoc  und  <ptXia  als  dp^at  aufgefaßt,  so  ergiebt  sich  jene  von  Aristot, 
angenommene  Zweiteilung  der  Prinzipien.  Die  Lehre  des  Ion  (ou  irXetcD 
Tptcov)  ist  sonst  nur  noch  durch  Philopon.  zu  Aristot.  d.  gen.  329a  1 
und  Harpokrat.  s.  v.  ""Icov  bezeugt.  Zu  Alkmaions  Dualismus  ist  Aristot 
986  a  27  zu  vergleichen,  zu  dem  Iv  des  Farmen,  und  Melissos  Aristot. 
187  a  1  und  Ps.-Arist.  976a  5  eowie  Plat.  Parm.  128  A  und  Theaet. 
180E.  Den  Schluß  der  Aufzählung  bildet  Gorgias'  TcavteXwc  oäöev. 
Es  scheint  hiernach  schon  um  353  eine  Sammlung  von  (puutxal  d6lai 
gegeben  zu  haben,  aus  der  Isokr.  schöpfte  und  die  zum  Teil  ausführ- 
licher war  als  die  spätere  theophrastische.  Eine  derartige  Znsammen- 
stellang  läßt  sich  auch  aus  den  jüngeren  Jahren  des  Isokr.  nachweisen. 
Aus  Hei.  2  f.  erfahren  wir,  daß  er,  ehe  er  alle  Philosophie  wie  in  ic. 
dvT.  zur  Taschenspielerkunst  rechnete,  der  Lehre  des  Anaxag.  huldigte. 
Hei.  8  verhöhnt  er,  wie  Dum  ml  er  Akad.  64  erkannt  hat,  die  Lehre 
des  Antisthenes,  obwohl  er  von  dem  Kyniker  gelernt  und  dessen  npo- 
Tpeirrtx6c  in  der  Nicoclea  benutzt  hat.  Auch  auf  des  Protagoras*  t6v 
%TQ>  X670V  xpetTTco  icoieTv  spielt  er  ir.  dvx.  1 5  an.  Gleichfalls  auf  sophistisch- 
philosophischem  Wege,  nicht  auf  rhetorischem,  vielleicht  durch  Hippias 
oder  Antisthenes  angeregt,  ist  er  zu  der  Gegenüberstellung  von  ^U9ic 
und  v6{jLoc  (Paneg.  105)  gekommen,  wobei  er  das  Naturrecht  in  ähnlicher 
Weise  verwertet,  wie  Alkidamas  im  Meacrr^viax^c  und  zwar  früher  als 
dieser,  dessen  Rede  nur  in  356—351  gesetzt  werden  kann.  Auf  eine 
andere  sophistische  Lehre,  gegen  die  sich  auch  Plat.  im  10.  Buch  der 
Gesetze  wendet,  spielt  Is.  Bus.  41  an.  Am  merkwürdigsten  aber  ist 
die  Nachahmung  des  Xenophanes.  In  der  Bekämpfung  des  Anthropo- 
morphismus   Bus.    38   sind    die    berühmten    Worte     des    Kolophoniera 
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(Fr.  7  K.):  xXctrce«v  fiotysuetv  xe  xal  dXXi^Xouc  ^icateoetv  genau  80  ab- 
geändert ^ie  spater  bei  Varro  (Augußtin  d.  civ.  dei  VI  5,  1):  ut  dii 
forati  siot,  ut  adnlterati  sint,  ut  servierint  homini  [hier  wie  in  den 
Worten  des  Is.  xal  itap'  avdpü>iroic  OY)Teiatc  liegt  offenbar  eine  falflcne 
Lesart  der  Stelle  des  Xenoph.  zu  gründe,  vielleicht  avOpwTCou  ^Teoetv]. 
Auch  Paneg.  If.,  wo  der  Panegyrikos  des  Oorg.  mit  seinem  Lobe  auf 
die  Körperstftrke  bek&mpft  wird,  ist  wahrscheinlich  eine  Nachahmung 
des  Xenoph.  anzunehmen;  §  32  und  38  wird  dessen  Gedanke  (Fr.  16) 
wiedergegeben,  daß  die  Menschen  erst  sich  selbst  die  Güter  des  Lebens 
im  rastlosen  Kampfe  erwerben  müssen. 

Baumstark  handelt  auf  S.  150 — 154  Ton  der  Bekanntschaft  der 
arabischen  Übersetzer  mit  den  ältesten  griechischen  Philosophen.  Die 
Namen  dieser  waren  ihnen  ebenso  wie  die  der  ältesten  Oeschichtschreiber 
bekannt.  Solche  Kenntnis  schöpften  sie  teils  aus  griechischen  Successions- 
darstellnngen,  teils  aus  chronographischen  Schriften.  Auch  des  Paulus 
Orodns  lateinisch  geschriebenen  adversus  paganos  historiae  waren  ins 
Arabische  Obersetzt.  Am  ausführlichsten  werden  die  Yorsokratiker  bei 
al-Sharastäni  de  religionum  generibus  sectisque  philosophorum  (ed.  Bulaq, 
deutsch  Yoa  Haarbrficker)  behandelt.  Hier  fehlt  nur  Anaximander. 
Es  scheinen  aber  die  n  101  £.  (11  129  f.  H.)  dem  Plutarch  beigelegten 
Lehren  auf  Anaximander  zurückzugehen.  Die  Verwechselung  wurde 
durch  die  an  mehreren  Stellen  klar  zu  Tage  liegende  Benutzung  von 
Ps.  Plut.  plac.  phil.  veranlaßt  —  Al-Sharastäni  ist  vorsichtig  zu  be* 
nutzen,  aber  er  war  kein  absichtlicher  Fälscher,  wie  Nauck  in  seiner 
Ausgabe  des  Porphyrios  annimmt. 


Berichtigungen  zu  Bd.  CXH  (1902  1)  S.  132  ff.:  Zu  8.  150 
Z.  3:  Oldenbergs  Abb.  ist  1895,  nicht  1898  erschienen.  S.  177  Z.  23 
lies  &coxfii>evov  und  Z.  25  noch.  S.  199  (No.  200)  L  scritta. 
8.  221  Z.  24  1.  xad<5Xoü.  8.  223  Z.  421  u.  1.  Er  st.  Fr.  S.  231 
Z.  19  ist  hinter  Oeou  (puaiv:  8v  ausgefallen.  S.  245  Z.  9  v.  u.  1.  zuver- 
lässigere. Zu  S.  253  Z.  12  V.  u.  ist  irrtumlich  oöv  iöv  bei  Parm.  8,  46 
als  überlieferte  La.  bezeichnet  worden;  die  Hss  haben  oute  ov,  o^x  i6v 
(Aid.)  beraht  auf  Konjektur;  Diels*  oSxeov  steht  also  im  Einklang  mit 
in  Überlieferung.  8.  254  8.  12  1.  1897  st.  1889.  S.  261  Z.  24  1. 
Sonnenbewegung.  S.  262  Z.  1  v.  u.  1.  anzuweisen.  S.  272 
Z.  13  T.  n.  L  herabgesetzt.  S.  279  Z.  7  1.  oben  u.  Z.  8  be- 
rtkrten.  8.  294  Z.  15  1.  zu  dem  Leblosen.  S.  296  Z.  3  v.  u.  1. 
Fr.  87—89  st.  47  u.  48  und  im  folgenden  Satze  Pi\  74  st.  47.   S.  299 
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Z.  18  V.  u.  L  Fr.  87  st.  17.  8.  »3  Z.  10  1.  Öaiiiiovoc.  S.  319 
Z.  8  y.  n.  1.  repräsentierten.  —  Oben  S.  96  Z.  23  ist  hxBter  Systems 
einzufügen:  TJngers. 


Der  letzte  Abschnitt  dieses  Berichtes,  der  die  Sophisten  behandelt, 
ist  ans  redaktionellen  Rücksichten  zurückgestellt  worden  und  wird  zu* 
gleich  mit  dem  Bericht  über  die  Jahre  1898—1902  erscheinen. 
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Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie 
aus  den  Jahren  1892—1901. 

Von 
Carl  T.  HolziDger 

in  Prag. 


In  diesem  Berichte  beabsichtige  ich  alle  jene  literarischen  Er- 
scheinungen zu  berücksichtigen,  deren  Titel  in  der  Bibliotheca  philologica 
classica  vom  1.  Quartale  1892  bis  zum  letzten  Quartale  1901  unter  den 
Schlagwörtern  Comici  graeci,  Aristopbanes,  Menandros  und  unter  den 
Namen  anderer  griechischer  Komiker  registriert  sind.  Natürlich  ließ 
sich  diese  Absicht  nicht  ohne  alle  Ausnahme  verwirklichen.  Eine  — 
allerdings  nur  geringe  —  Anzahl  von  Publikationen  ist  mir  trotz  wieder- 
holter Bemflhungen  nicht  erreichbar  gewesen.  Einige  andere,  die  nicht 
in  einer  der  Weltsprachen  erschienen  sind,  waren  mir  aus  diesem 
Grunde  nicht  zugänglich  und  sind,  wenn  nicht  einmal  ihre  Titel  ver* 
stSndüch  waren,  überhaupt  übergangen  worden.  Zum  reichlichen  Ersätze 
für  diesen  Ausfall  habe  ich  manches  Werk  in  diesen  Bericht  einbezogen» 
das  sich  in  den  oben  bezeichneten  Eubriken  der  Bibliotheca  nicht  ge- 
nannt findet.  Sichere  Grenzen  lassen  sich  aber  bei  einem  so  großen 
Gebiete  nicht  ziehen.  Den  ganzen  Strom  von  literarischen  Erzeug- 
nissen eines  Jahrzehnts,  die  für  das  Studium  der  griechischen  Komödie 
von  einem  beliebigen  Gesichtspunkte  aus  in  Betracht  kommen,  in  einen 
einzigen  Bericht  hineinzuleiten,  ist  um  so  weniger  möglich,  als  auch  die 
Fachreferenten  für  Literaturgeschichte,  Mythologie  und  Religion,  Alter- 
tümer, Grammatik,  Metrik  u.  s.  w.  auf  ihren  Anteil  an  einem  so  reich- 
haltigeD  Aotor  wie  Aristophanes  nicht  verzichten  können.  So  bleibt 
denn  nichts  anderes  übrig,  als  sich  zu  bescheiden  und  auf  Vollständig- 
keit im  veahren  Sinne  des  Wortes  zu  verachten.  — 

Am  nächsten  wäre  es  nach  dem  verflossenen  Jahrzehnt  gelegen 
gewesen,  bei  einer  Berichterstattung  über  die  „griechische  Komödie" 
auch  auf  die  Literatur  der  scenischen  Altertümer,  insbesondere  der 
Bihnenfrage  systematisch  einzugehen.  Auch  diesen  Plan  habe  ich  aber 
aehiießlich  aufgegeben,  imd  so  findet  man  selbst  die  bekanntesten  Er- 
adttinungen  dieses  Gebietes  in  meinem  Berichte  nicht  einmal  genannt. 
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Mag  es  denn  also  bei  einzelnen  über  diesen  Gegenstand  gelegentlich 
eingestreuten  Bemerkungen  sein  Bewenden  haben!  Trotz  dieser  Ein- 
schränkung anf  Schriften,  die  den  Namen  eines  der  griechischen  Ko- 
miker oder  der  Komödie  selbst  in  ihrem  Titel  führen,  war  es  nicht 
leicht,  die  Masse  der  Publikationen  zu  bewältigen. 

Das  hervorstechendste  Ereignis  in  diesem  ganzen  Bereiche  waren 
die  Funde  neuer  Fragmente,  unter  denen  einige  Scenen  des  Menandri- 
schen  Georgos  und  der  Penkeiromene  den  ersten  Platz  einnehmen. 
Auf  dem  Gebiete  der  Aristophanesliteratur  hingegen  gebührt  die  Palme 
einigen  Kritikern  und  Exegeten  einzelner  Stellen.  Zahlreiche  Verse, 
die  vor  zwanzig  Jahren  als  dunkel  galten  oder  deren  Verständnis  ein 
Geheimnis  weniger  war,  sind  jetzt  genügend  aufgeklärt.  Ein  etwas 
geringerer  Eang  kommt  wohl,  wenn  ich  von  einzelnen  rühmlichen  Aus- 
nahmen absehe,  den  in  dem  gleichen  Zeiträume  erschienenen  Ausgaben 
zu,  insofern  sie  nicht  selten  hinter  den  Ergebnissen  der  Einzelliterator 
zurückbleiben.  Bei  der  Fülle  von  Rezensionen,  welche  sich  gerade  mit 
diesen  umfangreichen  Veröffentlichungen  beschäftigen,  kann  es  niemand 
schwer  fallen,  sich  mehrere  fachmännische  Urteile  über  sie  zu  ver- 
schaffen und  sie  miteinander  zu  vergleichen.  Vielleicht  nicht  alle  Leser 
dieses  Jahresberichtes,  aber  doch  gewiß  sehr  viele  von  ihnen  werden 
es  mir  daher  wohl  Dank  wissen,  daß  ich  in  solchen  Fällen  nicht  zu 
zehn  Beurteilungen  eines  jetzt  längst  bekannten  Buches  noch  post  festum 
eine  elfte  hinzufüge,  sondern  daß  ich  es  vorziehe,  über  die  weit  zer- 
streuten und  dem  einzelnen  oft  schwer  erreichbaren  kleineren  Schriften 
und  Aufsätze  genauere  Auskunft  zu  geben.  Die  Reihenfolge,  in  welcher 
ich  die  vorgeführten  Eracheinungen  behandle,  ist,  soweit  sich  überhaupt 
eine  strenge  Anordnung  einhalten  läßt,  anf  den  Inhalt  der  Werke  ge- 
gründet. Ein  Urteil  über  den  Wert  derselben  ist  dadurch  ebensowenig 
ausgedrückt,  als  etwa  durch  die  größere  oder  geringere  Ausführlichkeit 
der  Berichterstattung.  Schließlich  diene  zur  Nachricht,  daß  ich  über 
das  Jahr  1892  nur  in  vereinzelten  Ausnahmen  zurückgegangen  bin.  — 

Übergangen  wurden  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  die  in  der 
Bibliotheca  philologica  classica  genannten  Arbeiten  von  Boros,  Danka, 
Hahn,  Hegedüs,  Hornyansky  und  Konarski. 

Die  übrigen  ca.  300  Publikationen  sind  in  folgenden  Abteilungen 
untergebracht: 

I.  Überblick  über  die  oft  rezensierten  und  bereits  als  allgemein  be- 
kannt vorausgesetzten  Ausgaben,  neue  Auflagen  und  Fortsetzungen 
bewährter  Schulausgaben. 

IL  Arbeiten  von  allgemeinerer  Tendenz,    die  Komödie  überhaupt 
oder  einige  Komödien  des  Aristophanes  betreffend. 
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III.  Arbeiten  von  speziellerer  Tendenz.  Vorangehen  die  Arbeiten 
über  eine  der  elf  Komödien  des  Aristophanes,  angeordnet  nach  der 
Chronologie  der  Stücke.  £s  folgen  die  Arbeiten  über  die  Parepi- 
graphae  und  die  Schollen  zn  Aristophanes,  zuletzt  die  Arbeiten 
über  die  Fragmente  der  ältesten  und  der  späteren  griechischen 
Komiker  in  chronologischer  Anordnung. 


L 
Von  Frid.  H.  M.  Blaydes   sind   in   den   Jahren    1892—1901 
folgende  Werke  dieses  Oebietes  erschienen: 

Aristophanis  Equites.    (Vol.  X.)    Halle  1892. 

Aristophanis  Vespae.     (VoL  XI)    1893. 

Adversaria  in  comicorum  Graecorum  fragmenta»  pars  IL 

1896. 
Adversaria  in  varios  poStas  graecos  et  latinos.    1898. 

In  diesem  Bande  führt  die  II.  Abteilung  den  Sondenitel:  Ana« 
leeta  tragica  et  comica  graeca.  Hiervon  sind  S.  183 — 189  und  einigd 
Notizen  auf  S.  201 — 202  den  Fragmenten  der  Komiker  gewidmet. 

Adversaria  critica  in  Aristophanem.     1899. 

Dazu  erschien  noch  neuestens: 

Spicilegium  Aristophaneum.     1902. 

Die  Arbeitsweise  des  greisen,    aber  unermüdlichen  Gelehrten  ist 

in  ganz  Deutschland  so  sehr  bekannt,  daß  es  nicht  notwendig  ist,    sie 

aaeh  hier  wieder  zu  charakterisieren.    Die  ersten  vier  Bände  der  großen 

Aristopbanesansgabe,    besonders  die  Aves,   habe  ich  in  der  Zeitschrift 

f.  d-  örterr.  Gymnasien  (Jahrg.  XXXIV,  S.603— 7)  ausführlich  besprochen. 

Dea^eichen  späterhin  den  im  J.  1886  erschienenen  Plutos.    Trotz  der 

oft  go-figten,  aber  unverändert  gebliebenen  Mängel  enthalten  alle,  auch 

die  neueren  Werke  des  ausgezeichneten  Gräzisten  so  viel  Brauchbares, 

daß  sie  von  niemand,   der  auf  diesem  Gebiete  mitarbeiten  will,   unbe- 

acht^  gelassen  werden  können. 

Gleichzeitig  sind  von  J.  van  Leeuwens  Ausgabe,  Leyden,  Brill, 
fönende  Bände  erschienen: 

Aristophanis  Vespae.     1893. 

Aristophanis  Hanae.     1896. 

Aristophanis  Nubes.     1898. 

Aristophanis  Equites.     1900. 

Aristophanis  Acharnenses.     1901. 

Aristophanis  Aves.     1902. 
JftkrMberlebt  fOr  Altertnmswissenacbaft.    Bd.  OXYL    (1903.   L)  U 
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Da  van  Leenwen  seinen  Ausgaben  Aufsätze  in  der  Mnemosyne 
yoranszusenden  pflegt,  in  denen  er  viele  Neuigkeiten,  welche  für  die 
Ausgaben  bestimmt  sind,  vorwegnimmt,  finden  sich  gerade  die  wichtigsten 
Eigentümlichkeiten  derselben  in  meinen  Berichten  über  diese  Abhand- 
lungen ausführlich  besprochen.  Bezüglich  der  Ausgaben  selbst  begnüge 
ich  mich  daher,  auf  die  zahlreichen  Eezensioneo,  die  sie  gefunden  haben, 
hinzuweisen.  Diese  Rezensionen  hier  im  einzelnen  namhaft  zu  machen, 
wäre  insofern  ganz  überflüssig,  als  sie  in  der  Bibliotheca  philoiogica 
classica  verzeichnet  sind.  — 

Allgemein  bekannt  sind  wohl  auch  folgende  Ausgaben: 

^Apiaxo^avouc  E^pi^vT)  cum  scholiorum  antiquorum  excerptis 
passim  emendatis.  Eecognovit  et  adnotavit  Henricus  van  Her- 
werden. Pars  prior  continens  praefatioDem  et  fabnlae  textum  cum 
scholiis  metricis  et  adnotatione  critica;  pars  altera  continens  commen- 
tarium  exegeticnro  et  indices.    Leyden  1897. 

Eine  Besprechung  der  von  Herwerden  in  der  Mnemosyne  behan- 
delten Stellen  der  Pax  habe  ich  dem  Berichte  einverleibt.  — 

Eine  Gesamtausgabe  des  Textes  mit  einem  Auszuge  aus  dem  kri- 
tischen Apparate  ist  in  der  Sciiptornm  classicorum  bibliotheca  Oxoniensis 
1900  in  zwei  Oktavbfinden  erschienen: 

Aristophanis  Comoediae.  Recognoverunt  breviqne  adnotatione 
critica  instruxeruüt  F.  W.  Hall  and W.  M.  Qeldart.  Tom.  I.  ü.  Oxonii. 

Der  zweite  Band  bringt  zum  Schlüsse  die  auf  969  Nummern  er* 
weiterte  Sammlung  der  Fragmente,  indem  das  in  meinem  Berichte  be- 
handelte Stück  aus  den  Oxyrhynchus  Papyri  11,  CCXII.  pp.  20— 2^ 
bereits  Aufnahme  fand.  —  Die  konservative  Haltung,  welche  die  Her- 
ansgeber gegenüber  der  Überlieferung  einnehmen,  kann  ich  von  meinem 
Standpunkte  nur  billigen.  Einige  Einzelheiten  habe  ich  in  dem  Berichte 
über  J.  B.  Bnrys  Aufsatz:  «Some  observations  on  the  Peace*  behandelt» 

Der  Theodor  Bergkschen  Ausgabe  wird  die  neue  Oxforder  Edition 
starke  Konkurrenz  machen.  — 

Eine  fleißige  und  in  mehrfacher  Hinsicht  treffliche  Ausgabe  der 
Wespen,  wohl  die  beste  Spezialausgabe  dieses  Stückes,  ist  Starkies  Buch. 
Auf  einzelne  Bemerkungen  Starkies  komme  ich  in  diesem  Berichte  mehrere 
Male  zu  sprechen.  Hier  kann  ich  mich  also  mit  der  Angabe  des  Titels 
begnügen:  The  Wasps  of  Aristophanes  with  introduction,  metrical 
analysis,  critical  notes,  and  commentary  by  M.  Starkie.  London  1897. 

Brauchbare  Schulausgaben  sind  die  neuen  Bändchen  von  Green 
(Wasps,  1894),  Grave8(Cloud8,1898,  Wasps,  1899).  Merry(Peace,1900).-- 

Eine  nach  dem  Tode  des  Ve^assers  erschienene  und  mit  reich- 
lichen sprachlichen  Bemerkungen  ausgestattete  Einzelausgabe  der 
Kitter  ist  das  Buch: 
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The  knigbts  of  Aristophanes.  Edited  by  A.  Neil,   Cambridge  1901. 

In  der  Bibliotheca  pbilol.  dass.  1892,  4,  S.  222  findet  man  den  Titel 
notiert:  Eqnites,  with  introdnction  and  notes  by  A.  Neil,  Cambridge.  — 
Über  das  Verhältnis  dieser  zwei  Titel  zueinander  gibt  das  Vorwort  der 
im  J.  1901  erschienen  Aasgabe  keine  Aoskunft.  Die  Aasgabe  von  1892, 
falls  sie  existiert,  war  mir  nicht  erreichbar. 

Ich  beschließe  diese  Liste  von  Werken  mit  dem  ersten  Teile  von 
G.  Kaibels  GGF.,  welcher  der  dorischen  Komödie,  den  Mimen  des 
Sophron  und  den  Phlyaken  gewidmet  ist.  Die  Einleitung  bilden  die 
Commentaria  veter  a  de  Comoedia  graeca,  zn  denen  die  Quellenstadien 
in  den  Abhandlangen  der  k.  Ges.  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen  1898 
gesondert  erschienen  sind.  Seinen  Abschluß  findet  das  unentbehrliche 
Werk  in  dem  Glossarium  Italioticum  und  den  Indices  pogtarum,  titu- 
lomm,  fontium  und  vocabulorum.    Die  Titel  beider  Arbeiten  lauten: 

Comicorum    graecorum    fragmenta    edidit    G.  Kaibel.    Vol.  I. 
Berlin  1899. 

Die  Prolegomena  repl  xa>{M|>6iac.    Von  G.  Kaibel.    Abhandi.  d. 
G.  d.  W.  zu  Göttingen.    Phüolog.-histor.  Klasse.    NF.  Bd.  2.    1898. 

Auch  den  neuen  Auflagen  von  Ausgaben  und  Übersetzungen  kann 
ich  bei  der  Abfassung  dieses  Berichtes  weder  Zeit  noch  Raum  widmen, 
soadem  muß  auf  die  Rezension  der  Fachblätter  hinweisen.  In  diese 
Grvppe  gehören  folgende  Titel: 

Aristophanes   Equites   reo.    A.  v.  Velsen.     Editio   altera   quam 
caravit  K.  Zacher.    Lipsiae  1897. 

Der  Text  ist  konservativer  gestaltet,  als  dies  in  der  ersten  Ausgabe 
der  Fan  war.  Über  die  Grund^tze,  von  denen  sich  der  Herausgeber  leiten 
Ueßy  hat  er  in  den  Aristophanesstudien  (1898)  und  in  den  kritisch- 
gramniatischen  Parerga  (1899)  Rechenschaft  gegeben.  Über  beide 
Scbriftan  ist  der  Berieht  zu  vergleichen. 

Von  Kocks  Ausgabe  sind  die  Wolken  1894  in  vierter,  die 
Vögel  1894  in  dritter,  die  Frösche  1898  in  vierter  Auflage  er- 
BcUenen.  Da  die  Kocksche  Ausgabe  Tür  die  Erklärung  der  vier 
KoBÖdien»  die  sie  umfaßt,  seit  Jahrzehnten  das  Standardwerk  bildet, 
wird  sie  in  der  Einzelliteratur  dieser  Stücke  von  den  meisten  Inter- 
preCtt  —  auch  von  solchen,  die  Kocks  Namen  nicht  nennen  —  benutzt 
und  dementsprechend  auch  angegriffen.  Man  findet  daher  in  den  Be- 
riehten  über  diese  Literatur  vieles,  .was  zur  Beurteilung  der  neueren 
Auflagen,  in  denen  es  Kock  an  gelegentlichen  Fortschritten  nicht  fehlen 
üeß,  beitrugt 

Von  eoglisehen  Neuauflagen  sind  mir  ausser  W.  Merry's  Ausgaben 

folgende  bekannt: 

11* 
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The  comedies  of  Aristophanes.  A  new  and  literal  translation  by 
James  Hickie.    Vol.  I.  H.    London  1900—1901. 

Es  ist  dies  bekanntlich  eine  der  besten  AristophaDesübersetznngen, 
mit  vie]en  trefflichen  Fußnoten  ausgestattet.  Die  Franzosen  besitzen 
keine  Übersetzung  des  Komikers  tou  gleichem  Kauge. 

Fragments  of  the  greek  comic  poets.  With  renderings  in 
English  verse  by  F.  A.  Paley.    2.  ed.    London  1892. 

Hierher  gehörte  auch  E.  L.  Hawkins'  Übersetzung  der  Frösche, 
London  1894  u.  A.  — 

In  Frankreich  sind  die  Übersetzungen  vonC.  Poyard(Hachettel892) 
und  seine  Morceanxchoisies,  publikes  avecdesnotices  etc.  (ibid.  1900)  in  neuer 
Auflage  erschienen  und  zwar  das  erstgenannte  Werk  in  neunter  Auflage. 

Im  J.  1892  ist  auch  das  Werk  von  E.  Deschanel,  £tudes  snr 
Aristophane  (Paris)  und  das  fleißige  Buch  von  A.  Conat,  Aristopbane 
et  TaDcienne  com^die  attique  (Paris),  ersteres  in  dritter,  letzteres  in 
zweiter  Auflage  herausgegeben  worden. 


U.   Arbeiten  von  allgemeinerer  Tendenz. 

E.  Hecht,   Die  Darstellung   fremder  Nationalitäten   im  Drama 
der  Griechen.  —  Progr.    Königsberg  1892. 

Der  Verfasser  zählt  zunächst  die  griechischen  Dramen  auf,  in 
denen  Perser,  Trojaner  oder  Phrygier,  Ägypter,  Thraker,  Skythen, 
Kolcher,  Phöniker,  Mysier,  Lydier,  Karer,  Lykier  und  schließlich  In- 
dividuen sagenhafter  Völker,  wie  Aithiopen  und  Eyklopen,  vorkommen. 
Bei  der  Aufzählung  der  Thraker  vermisse  ich  die  Odomanten  ans  den 
Acharnem.  Nach  dieser  Vorfdbiung  seines  Studienmaterials  behandelt 
nun  Hecht  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  griechischen  Dramatiker 
die  Barbarenrollen  ausstatteten.  Denkungsweise,  Charakter,  Landessitten, 
Sprache,  Religion,  Kostümierung,  kurz  alles,  was  bei  den  Trägern  dieser 
Rollen  auf  geistigem  und  körperlichem  Gebiete  in  Erscheinung  tritt, 
wird  gesammelt  und  zusammenfassend  dargestellt.  Etwas  Neues  tritt 
dabei  wohl  nicht  zu  Tage,  aber  alle  Seiten,  die  das  Thema  darbietet, 
sind  mit  Fleiß  bearbeitet,  so  daß  die  Abhandlung  gelegentlich  auch  bei 
der  Einzelerklärung  von  Dramen  mit  Vorteil  benutzt  werden  kann. 
Zum  überwiegenden  Teile  bezieht  sich  jedoch  dieser  Aufsatz,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  auf  die  Tragödie. 

J.  Zelle,    De    comoediamm    Graecarum    saeculo    quinto    ante 
Christum  natum  actarum  temporibus  definiendis.  —  Balis  Saxonum  1892. 

Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  die  den  Zeiten  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  voranliegende  Entwicklung  der  attischen  Komödie 
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sucht  der  Verfasser  die  AufführuDgsdaten  der  zwischen  die  Jahre  431 — 
421  faüenden  Komödien  festzastellen.  Seine  Arbeit  beruht  hierbei  im 
wesentlichen  auf  Ulrich  von  Wilamowitz-Möllendorffs  Observ.  crit.  in 
com.Graec.  sel.Berol.  1870,  indem  er  die  dort  begründeten  chronolos^ischen 
Auistellungen  teils  billigt,  teils  zu  widerlegen  sucht.  In  einem  zweiten 
TeUe  der  Arbeit  S.  38—57  behandelt  er  die  komischen  Aufführungen  der 
Jahre  420 — 405  und  faßt  schließlich  die  Resultate  seiner  Dissertation 
in  einem  Kataloge  aller  nach  seiner  Ansicht  festgestellten  Komödien- 
auffühningen  für  die  ganze  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  zusammen. 
Ton  den  162  Komödien,  die  während  der  27  Jahre  des  Krieges  aufge- 
führt wurden,  glaubt  Zelle  70  rücksichtlich  der  Zeit  ihrer  Aufführung 
mehr  oder  weniger  genau  bestimmen  zu  können.  Sie  verteilen  sich  auf 
15  Bichter,  von  denen  Kratinos  mit  8,  Enpolis  mit  12,  Aristophanes 
Bit  22  Dramen  an  diesem  Pinax  beteiligt  sind.  —  Als  Einzelheit  er- 
w&hne  ich,  daß  Zelle  die  n^Xet;  des  Eupolis  auf  424  ansetzt  und  trotz- 
dem die  Stellen  über  den  Amynias  in  einem  ähnlichen  Zusammenhange 
bespricht,  als  Kaibel  im  J.  1895  (s.  d.)»  der  allerdings  das  Material  um 
Hermipp.  fr.  71  K.  erweitert.  — 

Alfred  J.  Church,    Stories    from    the  Greek  Comoedians.    — 
London  1893. 

Bas  schön  ausgestattete  mit  16  Illusti^ationen  geschmückte  Werk 
ist  auf  einen  weiten  Leserkreis  berechnet,  dem  es  zu  schwer  fällt,  sich 
io  die  Leistungen  der  alten  Komödie  durch  Übersetzungen  —  geschweige 
denn  durch  die  Originale  einzulesen.  Der  Verfasser  erzählt  den  Inhalt 
TOB  9  Komödien  des  Aristophanes  und  6  Stücken  des  Philemon,  Diphilos, 
Menaader  md  Apollodoros,  indem  er  für  die  letzteren  Plautus  und 
Terenz  eiotreten  läßt.  Die  Erzählung  wird  durch  eingeflochtene  Scenen 
der  Komödien  selbst  nach  der  Übersetzung  von  Hookham  Frere  belebt, 
H>  daß  der  Leser  rasch  einen  Überblick  über  viele  bekannte  Erscheinungen 
der  alten  Literatur  erhält,  die  ihm  allerdings  in  einer  modernisierten 
UmfonDung  und  mittelst  einer  Kontamination  von  Altem  und  Neuem  ver- 
mittelt werden.  So  heißt  z.  B.  der  Dikaiopolis  der  Acharner  Mr.  Honesty 
und  Lamachos  erscheint  als  General  Dobattle.  — 

Carlo  Borromeo,  Le  donne  di  tempi  di  Aristofane  e  dopo  assi- 
stevano  alle  rappresentazioni  della  commedia.     Verona  1893. 

Ottomar  Bachmann  sagt  in  der  Berl.  phil.  Wo.  1895  No.  12, 
Sp.  353  ff.  über  diesen  Aufsatz,  den  ich  selbst  nicht  gelesen  habe,  im 
weseatlidieo  folgendes:  Einzelne  Stellen,  wie  Lysistr.  456—460  faßt 
BorroHieo  in  dem  Sinne  auf,  als  wären  sie  an  Zuschauerinnen  im 
Ptblikiun  gerichtet.  Entgegengesetzte  Stellen,  wie  Av.  793—796,  wo 
der  Dichter  stiliscbweigend  voraussetzt,   daß  die  Frauen  zu  Hause  und 
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nicht  im  Theater  sind,  werden  durch  ebenso  gewagte  Interpretation  be- 
seitigt. Nenes  Material  aber  zur  Entscheidung  der  oft  besprochenen 
Streitfrage  findet  man  bei  Borromeo  nicht,  so  daß  es  bei  der  bisher 
eingelebten  Ansicht  bleiben  muß,  daß  znr  Zeit  der  alten  Komödie  an- 
ständige Bürgersfrauen  mit  ihren  Töchtern  nicht  als  Zuschauerinnen  zu 
denken  sind.  Ottomar  Bachmann  macht  die  richtige  Bemerkung,  daß 
man  bei  der  Diskussion  dieses  Themas  bisher  den  Kostenpunkt  zu  wenig 
berücksichtigte,  da  der  Bürger  das  decopixov  nur  für  seine  Pei*8on  aus- 
bezahlt bekam.  —  Man  könnte  vielleicht  sogar  auch  auf  den  Mangel  an 
Platz  im  Theater  hinweisen,  wenn  es  bei  den  Athenern  jener  Zeit  üblich 
gewesen  wäre,  im  Theater  mit  der  Familie  zu  erscheinen.  Vom  Stand- 
punkte unseres  Gefühles  für  Anständigkeit  allein  kann  mau  allerdings 
bei  derartigen  Untersuchungen  nicht  ausgehen,  da  sich  der  Geschmack 
mit  den  Zeiten  ändert.  Übrigens  behaupten  böse  Zungen,  daß  gerade 
im  modernen  Theater  lascive  Stücke  und  selbst  Verhandlungen  im  Ge- 
richtssaale, die  einige  Pikanterie  versprechen,  von  einem  recht  distin- 
guierten Damenflor  besucht  zu  sein  pflegen.  Aber  zwischen  demjenigen, 
was  bei  uns  bei  offenen  Türen  geboten  wird,  und  der  Entfaltung  grober 
Obscönitäten  in  der  alten  Komödie,  ist  denn  doch  noch  ein  Unterschied. 
Auch  wird  man  nicht  vergessen  dürfen,  daß  sich  die  Frauen  und  Töchter 
des  athenischen  Mittelstandes  an  Freiheit  der  Bewegung  auch  in  vielen 
anderen  Beziehungen  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  unserer  Tage  nicht 
messen  konnten.  — 

W.  Scherrans,   De  poStaiiim  comicorum  atticornm  studiis  Ho- 
mericis.    Regimonti  1893. 

Die  Arbeit  geht  darauf  aus  zu  zeigen,  daß  die  Dichter  der  alten 
attischen  Komödie  noch  stark  unter  dem  Einflüsse  Homers  stehen.  Für 
Aristophanes  gelte  dies  insbesondere  für  die  Ritter,  Wolken,  Wespen, 
den  Frieden  und  die  Vögel,  während  die  letzten  5  Stücke  davon  freier 
seien  als  die  Mittlere  Komödie.  In  der  Mittleren  Komödie  seien  näm- 
lich zwar  viele  Homerische  Stoffe  benutzt,  aber  in  ihrem  Sprachschatze 
fände  sich  nur  wenig  Homerisches.  In  der  Neuen  Komödie  finde  man 
fast  gar  nichts  davon.  Zum  Beispiele  lese  man  in  der  Alten  Komödie 
ziemlich  viele  heroische  Hexameter,  wenige  in  der  Mittleren,  keinen  in 
der  Neuen  Komödie.  —  Dieses  Resultat  der  Abhandlung,  welches  ja 
wohl  niemand  unerwartet  kommen  dürfte,  wird  durch  eine  fleißige 
Sammlung  aller  auf  Homer  hinweisenden  Komödientitel,  Horaerparodien, 
Homerischen  Vokabeln  und  Wortformen,  sowie  überhaupt  Homerischer 
Anklänge  jeder  Art  vorbereitet,  so  daß  die  allerdings  selbstverständliche 
These  ordentlich  begründet  ei*scheint.  Daß  der  Verfasser  die  Behand- 
lung der  Homerischen  Anklänge  auf  die  Meinekesche  Fragmentsammlung 
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stützt,  während  er  dieselben  Fragmente  in  dem  Verzeichnisse  der  heroi- 
schen Hexameter  nach  Kock  citiert,  yemrsacht  einem  kontrollierenden 
Leser  manchen  unnötigen  Zeitverlast  —  Übrigens  vergleiche  man  mit 
dem  Anfsatze  von  Scherrans  die  Abhandlung  A.  Olivieris  in  der  Rivista 
di  fiiologia  1901,  XXIX.  (s.  d.)  — 

Orestes  Nazari,  Quo  anno  Aristophanes  natus  sit.    Rivista  di 
fiiologia  XXn,  1894.  p.  50—56. 

Der  Verf.  erklärt  mit  Bergk-Peppmüller  IV  p.  73  Anm.  105  den 
Teil  des  schol.  Nub.  510  für  unglaubwürdig,  in  welchem  es  heiBt: 
^vofioc  ^v  ^Adijvatotc  jiTQTCcD  Tiva  ixuiv  X'  7870 vÄra  \LT^xt  $pa{ta  dva^ivco^xetv 
SV  dftotpcp,  {tiqre  dT^tiT^Yopeiv.  Ein  Drama  aufführen  zu  dürfen  sei  in 
Athen  ein  munus  publicum  gewesen  und  die  Bekleidung  einer  solchen 
öffentlichen  SteUung  sei  dem  Athener  erst  bei  vollendetem  zwanzigsten 
Lebensjahre  möglich  gewesen.  Aus  der  Parabase  der  Wolken  vss.  528 
— 533  ergebe  sich«  daß  Aristophanes  bei  der  Aufführung  der  Daitaleis 
dnreh  Kallistratos  Ol.  88.  1  =  427  v.  Chr.  das  zwanzigste  Lebensjahr 
noch  nicht  erreicht  hatte.  Hingegen  lehren  die  Verse  der  Equ.  514 — 
517  und  541—546,  daß  Aristophanes  die  Rabylonier  im  J.  426  und  die 
Achamer  im  J.  425  freiwillig  nicht  selbst  auf  die  Bühne  gebracht  habe, 
wfthrend  ihn  die  gesetzliche  Altersgrenze  daran  nicht  gehindert  haben 
würde.  Somit,  sagt  Nazari,  sei  Aristophanes  im  J.  446  v.  Ohr.  geboren. 
Bei  seiner  Darlegung  hätte  er  aber  447/446  sagen  müssen,  da  er  eine 
Einsehriinkung  seines  Ansatzes  auf  ein  bestimmtes  Halbjahr  nicht  be- 
gründet. —  Es  ist  kaum  notwendig  hinzuzufügen,  daß  die  Ausführungen 
des  Verf.  kein  sicheres  Geburtsdatum  des  Dichters  verbürgen,  weil  die 
Verse  der  Nub.  528 — 533  keine  auf  ein  bestimmtes  Lebensjahr  hin- 
weisende Literpretation  zulassen.  — 

£.  Lange,  Athen  im  Spiegel  der  aristophanischen  Komödie.  — 

1894.     Sammlung   gemeinverständlicher   wissenschaftlicher    Vorträge 

begründet  von  Virchow  und  HoltzendorfT.  NP.  IX.  Serie,  Heft  206. 
Dem  Titel  seines  Autsatzes  entsprechend  sucht  der  Verfasser  ein 
Bfld  des  Athens  der  blühendsten  Zeit  zu  entwerfen,  wie  es  sich  in  den 
Komödien  des  Aristophanes  abspiegelt.  Berücksichtigt  werden  die  po- 
Ittiscben  und  die  wirtschaftlich-sozialen  Verhältnisse,  Erziehung  und 
Büdang,  Glaube  und  Sitte.  Mit  Vorliebe  verweilt  der  Verfasser  bei  der 
Frage,  inwieweit  Aristophanes  als  historische  Quelle  zu  verwerten  ist.  — 
I  Utrom  Aristophanes   an  Thucydides   veriora    de  vita  ac  moribus 

Athenienstom    praeceperit   oratio   latina   praeniio   cancellari   donata- 

asetore  St  Robertson.    Oxonii  1896. 

Das  geschichtliche  Zeugnis  des  Aristophanes  und  des  Thukydides 
«erden  in  dieser  epideiktischen  Rede  gegeneinander  abgewogen.    Dabei 
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ist  hauptsächlich  die  Stellung  berücksichtigt,  welche  beide  Schriftsteller 
gegenüber  den  athenischen  Frauen,  gegenüber  der  Grausamkeit  der 
Athener,  ferner  bei  der  Behandlung  der  Religion  und  der  Götter  und 
in  der  Charakteristik  einzelner  Männer  und  ganzer  Stände  einnehmen. 
Vielfach  werden  beide  Autoren  wegen  ihres  ungerechten  oder  unrich- 
tigen Urteils  getadelt.  Nach  S.  7  dürfte  man  wohl  die  Ansicht  Eobert- 
sons  mit  seinen  eigenen  Worten  in  den  Satz  zusammenfassen:  Non  igitur 
debemus  Aristophane  reiecto  Thucydidis  scriptorum  veritatem  compro- 
bare.  Wissenschaftlichen  Wert  kann  ich  dieser  Deklamation  nicht  zu- 
gestehen. An  Sonderbarkeiten  —  nicht  bloß  der  Latinität  —  fehlt  es 
nicht.  Wenn  der  Autor  z.  B.  S.  7  über  Sophokles  sagt:  Si  quis  sen- 
tentias  Sophocleas  ad  rem  vulgarem  transtulerit,  prope  ridiculns  evadat 
poeta,  so  waren  die  Athener,  als  sie  der  Dichter  gerade  wegen  der 
Tüchtigkeit  und  Brauchbarkeit  seiner  Ansichten  zum  Strategen  machten, 
jedenfalls  anderer  Meinung. 

E.  Rieß,    Superstitions    and   populär  beliefs  in  Greek  Comedy. 
Americ.  Journ.  of  Philol.  XVHI,  1897,  p.  189—205. 

Diese  Abhandlung  über  Aberglaube  und  Volksglaube  in  der  grie- 
chischen Komödie  schließt  sich  an  den  Aufsatz  an,  den  der  Verf.  über 
„Superstition  in  Greek  Tragedy"  in  den  Transactions  Americ.  Philol. 
Assoc.  (XXVI,  XXVII)  veröflfentlichte.  —  Rieß  erklärt  eine  Anzahl 
griechischer  Komikerstellen,  indem  er  den  Nachweis  versucht,  daß  ihrem 
Inhalte  ein  Aberglaube  zu  Grunde  lag.  Damit  ist  natürlich  nicht  ge- 
sagt, daß  die  betreffenden  Komiker  den  von  ihnen  berücksichtigten  Volks- 
glauben auch  teilten.  Speziell  Aristophanes  und  Menander  werden  als 
Männer  aufgefaßt,  die  durch  die  Verurteilung  abergläubischer  Gebräuche 
den  meisten  ihrer  Zeitgenossen  weit  voraneilten.  Dasselbe  wird  wohl 
auch  von  den  anderen  Komikern  gelten.  Der  Verf.  behandelt  folgende 
Fragmente:  Menand.  Miaoyuvoc  326  (nach  Kocks  2^hlnng)  (=  ine.  601  Ko), 
Aristoph.  "HpwEc  306,  TeXfxtff^c  530  und  532,  Alk.  ravoiir^ÖTj?  4,  Krates 
'Hpoec  10,  Strattis  <I>o{vt<j<jat  46  =  Aristoph.  N^aoi  389,  Com.  anon.  85  Ko 
und  aus  des  Aristoph.  Fröschen  v.  298  ff.  Daß  Dionysos  weder  ala 
Herakles,  noch  auch  mit  seinem  wahren  Namen  angerufen  sein  will,  hat 
nicht  bloß  den  speziellen  Grund,  den  die  bisherigen  Erklärungen  voraus- 
setzten, sondern  die  Vorsicht  des  Dionysos  ist  mit  einem  weitverbreiteten 
Aberglauben  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Wer  den  Namen  eines 
Dämons  kennt,  hat  bereits  Macht  über  ihn  gewonnen.  Kennt  der  Dämon 
den  Namen  des  Menschen,  dann  steht  dieser  in  seiner  Macht.  Empusa 
soll  also  den  Namen  des  Dionysos  nicht  erfahren,  sonst  ist  er  verloren. 
Nicht  anschließen  kann  ich  mich  der  Ansicht  des  Verfassers,  daß  auch 
das  Pseudonym  Outtc  des  Odysseus  bei  Homer  diesen  Untergrund  habe. 
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Hier  ist  m.  £.  nur  der  beabsichtigte  Anklang  Ootic  an  'Odud-oeu;  als 
Nebenelement  zu  berücksichtigen.  Bieß  beschließt  seine  interessanten 
Aüsfuhrnngen  mit  einem  Index,  in  welchem  die  griechischen  Komiker- 
steilen,  die  über  irgend  einen  Aberglauben  Aufschluß  geben,  unter  alpha- 
betisch geordneten  Schlagworten  gesammelt  sind.  —  [Wenn  der  Verf. 
S.  191  sagt:  «At  the  door  the  sonls  have  one  of  their  habitual  hannts, 
thoDgh  I  hardly  recollect  any  reference  to  it  from  Qreek  soil",  so  darf 
man  yielleicht  auf  Enr.  Alk.  100:  loj^aiov  ü>c  vojxiCexai  x^P'^iß*  ^'^^^  9^1x01  v 
suXatc  hinweisen.] 

J.  L.  Heiberg,  Den  gamle  attiske  Komedies  frisprog.  Kopen- 
hagen 1899.  =  Studier  fra  Sprog-  og  Oldtidsforskning,  No.  39, 
p.  1-38. 

Dieser  Aufsatz  des  geschätzten  dänischen  Gelehrten  behandelt  die 
Freiheit  der  Sprache  in  der  alten  attischen  Komödie,  zumeist,  wie  es 
scheint,  den  Aristophanes  als  den  ungezogenen  Liebling  der  Grazien. 
Ich  bedauere  sehr,  über  diese  Abhandlung  nicht  eingehender  berichten 
zu  können. 

W.  Ehys  Roberts,  On  Aristophanes  and  Agathon.  —  The  Athe- 
naeom,  Journal  of  Literature,  Science  etc.,  1899,  No.  3732,  p.  567. 
Der  ungenannte  Referent  berichtet  über  eine  in  der  Londoner 
Hellenic  society  am  27.  April  1899  abgehaltene  Vorlesung  über  Aristo- 
phanes und  Agathon.  Roberts  verglich  darin  die  Art,  mit  welcher  Ari- 
«tophanes  den  Agathon  in  den  Thesmophoriazusen  und  in  den  „Fröschen^ 
IV.  83)  behandelt.  Roberts  spricht  hierbei  die  Ansicht  aus,  daß  Aristo- 
phanes im  Laufe  der  Jahre  allmählich  zu  einer  halbwegs  gerechten 
Würdigung  des  Tragikers  vorwärts  schritt  und  daß  er  ihn  zuletzt  schon 
mehr  wie  seinen  Freund  als  wie  einen  Anhänger  der  Euripideischen 
Schale  behandelte. 

W.  Rhys  Roberts,  Aristophanes  and  Agathon.  —  The  Journal 
of  Hellenic  Studios,  vol.  XX,  1900,  p.  44—56. 

Die  Abhandlung  Roberts   beruht   nur   auf  dem  schon  längst  be- 
kannten und  oft  verwerteten  Materiale  über  Agathon.    Das  rhetorische 
Elanest  bei  Agathon,  die  körperliche  Schönheit  und  die  Wohlhabenheit 
des  Dichters,  femer  sein  Verhältnis  zu  Euripides  werden  in  ansprechen- 
der Weise    in  das  richtige  Licht  gerückt,    ohne  daß  hierbei  irgendwie 
j.         etwas  Neues  zn  Tage  träte.  —  Vgl.  auch  meinen  Bericht  über  das  im 
^        Atkeaaeom   (1899,  No.  3732)   enthaltene   Referat   über   den   Vortrag 
!         Roberts  gleichen  Lihaltes.  — 

J.  Völker,  Berühmte  Schauspieler  im  griechischen  Altertum.  — 
Hamburg  1899.  —  Sammlung  gemein  verst.  wissensch.  Vorträge. 
Heft  327. 
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Dieser  Vortrag  beruht  in  seinem  Materiale  auf  der  Dissertation 
des  Verfassers  De  Oraecornm  fabularum  actoribus,  Halle  1880  und  be- 
rücksichtigt auch  neuere  Literatur.  Besprochen  werden  die  Schauspieler 
der  Tragödie  und  der  Komödie  im  5.  und  4.  Jahrh.  Für  die  Komödie 
des  5.  Jahrh.  werden  Krates,  Hermon,  Apollodoros,  für  das  4.  Jahrh. 
Philemon,  Satyros  aus  Olynthos,  Parmenon,  Nansikrates,  Ariston,  Phor- 
mion  und  Lykon  genannt  und  mit  einigen  Notizen  vorgeführt.  — 

U.  Richards,    On  the  use  of  the  words  TpocYuid^c  and  xa>fi.(pdoc. 
—  The  Classical  Review  1900,  XIV,  p.  201—214.  - 

Mit  einigen  Worten  soll  auch  anf  diese  eingehende  und  sorg- 
fältige Untersuchung  über  den  Sprachgebrauch  von  Tpa7cp86c  und  xaipicpSoc 
hingewiesen  werden.  Der  Verf.  ist  bemüht,  die  allmähliche  Änderung 
des  begrififlichen  Umfanges  dieser  Termini  chronologisch  zu  fixieren. 
Weder  Tpa-jcpSoc  und  xo>pL(p$<^c,  noch  auch  das  analog  gebildete  Tpo^cüSoc 
bezeichnen  im  guten  Attischen  des  fünften  und  vierten  Jahrh.  irgendwo 
den  Schauspieler  oder  den  Dichter.  In  Stellen  wie  Vesp.  1537,  Pax. 
806,  Av.  787  bedeuten  diese  Ausdrücke  in  der  Verbindung  mit  x^P^^ 
oder  auch  der  Dativ  mit  lirl,  wie  in  Vesp.  650,  bloß  das  Stück  oder 
die  Aufführung  desselben,  also  einfach:  Tragödie  oder  Komödie.  —  Zu 
Ende  dieses  Zeitraumes  zeigt  sich  außerhalb  Attikas  bereits  die  An- 
wendung dieser  Wörter  für  den  Schauspieler,  aber  noch  nicht  mit  voller 
Sicherheit.  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel  für  diesen  Sprachgebrauch  ge- 
hört  erst  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert  an.  Dagegen  findet  sich 
die  Verwendung  dieser  Ausdrücke  für  den  Dichter  der  Stücke  erst  vom 
zweiten  christlichen  Jahrhundert  abwärts.  — 

R.  Hessen,  Aristophanes  und  Hauptmann.  —  Preußische  Jahr- 
bücher, Bd.  102,  1900.  S.  83—93. 

Die  Tendenz  des  Aufsatzes  geht  dahin,  den  „Biberpelz*'  Haupt- 
manns darum  zu  verurteilen,  weil  dieses  Stück  auf  das  Rechtsbewußtsein 
des  Zuschauers  beleidigt  und  demoralisierend  wirkt.  Bei  der  Entwick- 
lung dieser  These  kommt  der  Verfasser  mehrmals  auf  Aristophanes« 
Euripides  und  auf  die  Forderungen  der  Aristotelischen  Poetik  zu  sprechen. 
Die  Bemerkuugen  über  Aristophanes  sind  von  der  Anschauung  getragen, 
daß  seine  Komödien  darauf  ausgehen,  ethisch  zu  wirken.  Der  Erfolg- 
dieser  Richtung  auf  das  Publikum  sei  allerdings  Null  gewesen.  Manche 
Bemerkungen  Hessens  über  die  hier  angedeuteten  Stoffe  wäre  ich  nicht 
in  der  Lage  zu  unterschreiben.  So  bezeichnet  es  z.  £.  Hessen  als  eine 
„innerlich  unwahre"  Behauptung,  daß  „die  Athener  sich  ein  Vergnügen 
daraus  machten,  gegen  die  Größen  des  Tages  das  Äußerste  unbelästigt 
aussprechen  zu  lassen'*  und  daß  der  Aristophanische  Geist  bei  den  mo- 
dernen deutschen  Lustspieldichtern  darum  nicht  zum  Durchbruche  komme. 
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weil  ihnen  die  nnbeechränkte  Freiheit  fehle.  Hessen  weist  dabei  auf 
das  Psephisma  bin,  das  anter  Archon  Morychides  die  Theaterfreiheit  ein- 
schränkte. Die  Parallele,  die  Hessen  zwischen  dem  „Amtsvorsteher 
'Wehrhahn"  im  „Biberpelz**  and  dem  Sokrates  in  den  „Wolkeu**  zieht 
und  die  besagen  soll,  daß  sich  Hauptmann  bei  der  „natnrgetreaen**  Dar- 
atellong  dieses  „Amtsvorstehers**  einer  hinreichenden  politischen  Freiheit 
erfreote,  scheint  mir  ans  mehr  als  einem  Grande  nicht  zutreffend.  Vor 
allem  ist  „Wehrhahn**  für  das  Publikum  nur  ein  Typus.  Sokrates  aber, 
der  in  einer  großenteils  ungerechten  Weise  als  Typus  des  Sophisten 
hingestellt  wii-d,  war  far  das  Publikum  der  „Wolken**  auch  eine  leib- 
haftige Persönlichkeit,  die  unter  ihrem  wahren  Namen  und  wahrschein- 
lich in  vergröberter  Maske  dem  Gelächter  preisgegeben  wurde.  Man 
mag  Qber  Theatei-zensur  wie  immer  denken,  aber  die  Tatsache,  daß  die 
Theaterfreiheit  im  Zeitalter  des  Aristophaues  selbst  während  der  wechseln- 
den Perioden  ihrer  Einschränkung  größer  war  als  in  unseren  monarchi- 
fichea  Staaten,  läßt  sich  wohl  nicht  bestreiten.  —  Störend  ist  der  Druck- 
fehler „Planeten^*  statt  „Platanen**  in  der  Übersetzung  des  Verses 
Ei.  528.  — 

A.  Roemer,    Über   den    litterarisch-ästhetischen   Bildungsstand 

des  attischen  Theaterpublikums.    Abhaiidl.  d.  k.  bayer.  Akad.  I  Ol. 

XXII,  Bd.  1901. 

Der  Verfiisser  verteidigt  die  These,  daß  das  attische  Theater- 
pnblikam  rasche  Auffassung  und  Geschmack  besaß,  daß  aber  auf  lite- 
rarische Bildung  nur  bei  einem  kleinen  Kreise  von  Zuschauern  zu 
rechnen  war.  In  letzterer  Hinsicht  verfolgt  also  diese  Abhandlung  die 
Tendenz,  vor  einer  Überschätzung  der  Athener  der  besten  Zeit  zu 
warnen«  Der  Verfasser  fahrt  seinen  Beweis  mit  reicher  Beiesenheit 
darcfa  and  behandelt  dabei  viele  in  das  Gebiet  der  Redner,  der  Tragiker 
«ad  der  Komiker  einschlägige  Fragen  in  überzeugender  Weise.  Auch 
die  Aristotelische  Poetik  wird  mehrfach  in  deu  Kreis  der  Betrachtung 
gezoicen.  Ich  kann  mich  natürlich  nicht  allen  Einzelheiten  der  Dar- 
«telloog  anschließen.  Ich  erwähne  beispielsweise,  daß  ich  bei  der  Behand- 
lang der  Frage  nach  der  Verbreitung  des  Lesens  und  Schreibens  und  des 
Gebietes  seiner  Anwendung,  des  Buchwesens  und  der  angelesenen  Bildung 
tine  geoao^e  Sonderung  der  Epochen  für  erforderlich  halte.  Zwischen 
den  Zoschaaem  der  A chamer  und  der  Wolken,  also  jener  Generation, 
welche  eben  die  Schrecken  der  großen  Seuche  überdauert  hatte,  und  dem 
Pibtikam  der  Frösche  bestand  rücksichtlich  der  literarischen  Bildung 
wirklich  ein  größerer  Unterschied,  als  Roemer  S.  61 — 62  anzunehmen 
•chctat. 

Andererseits  erweist  er  den  Athenern  des   ausgehenden  sechsten 
.Iihrhonderts   zu    viel  Ehre,    wenn   er  (wegen   der  ojrpaxoc,   S.  43  ff.) 
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meint,  daß  wir  «den  Analphabeten  wenigstens  seit  der  Zeit  des  Kleisthenes 
gläcklich  los  geworden  sind^.  Sehr  gelangen  ist  die  Behandlang  yoq 
Ran.  1109  ff.:  ßißXiov  t'  l^tov  exaaxo;  fiav^avei  xot  SeEta,  wo  sich  der 
Verf.  auf  0.  Kaehlers  treffliche  Ansffthrungen  stützt  (Berl.  phil.  Wo. 
1898,  Sp.  103).  Auffallend  ist  dabei  Roemers  Bemerkung:  , Waren 
die  Scholien  des  cod.  Eav.  durch  den  librarins  nicht  so  schaudervoll 
zugerichtet  worden,  so  würden  wir  heute  zu  v.  1113  eine  Erklärung 
der  Alten  lesen,  die  uns  alle  befriedigen  würde.  Jetzt  ist  dort  nichts 
erhalten,  als  die  wenigen  aber  vielsagenden  Worte :  h  dpto^ti^  und  damit 
ist  der  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen.*"  Wie  kommt  aber  hier  der  arme 
Cod.  Rav.  zu  diesem  Tadel,  da  gerade  er  mit  einer  interlinearen  Be- 
merkung «den  Nagel  auf  den  Kopf  trifft "".  Was  soll  man  denn  vom 
Cod.  Yenetus  sagen,  in  welchem  nach  Dindorf  selbst  diese  Bemerkung 
fehlt?  Man  kann  doch  schließlich  nicht  wissen,  ob  „die  Alten*  irgend 
eine  Veranlassung  fanden,  hier  über  den  Text  mehr  zu  sagen,  als:  iv 
e2pü>ve(q(  de&a.  In  der  Tat  genügt  dies  vollkommen.  Alles  übrige  er- 
gibt sich  von  selbst,  mit  Ausnahme  der  Erklärung  von  l(rrpaTeuftevot, 
welche  der  Scholiast  wenigstens  versucht,  Roemer  aber  übergeht.  — 

J.   van  Leeuwen,    Quaestiones   ad   histonam    scenicam   perti- 
nentes.  —  Mnemos.  NS.  XX,  1892,  p.  202—223. 

Dieser  Aufsatz  behandelt  in  zwei  getrennten  Abschnitten  Neo- 
phrons  Medea  und  Sophokles  als  Strategen  und  fällt  demnach  nicht  in 
den  Bereich  dieses  Berichtes. 

J.  Poppelreuter,  De  coraoediae  atticae  primordiis. — Berlin  1893. 

In  dieser  von  Carl  Robert  beeinflußten  Arbeit  folgt  Poppelreuter 
in  glücklicher  Weise  dem  durch  Ferd.  Dümmlers  „Skenische  Vasen- 
bilder" (Rh.  Mus.  43,  S.  355  ff.)  gegebenen  Beispiele,  alte  Vasenbilder 
zur  Erhellung  der  dunklen  ältesten  Geschichte  oder  der  Vorgeschichte 
der  griechischen  Komödie  heranzuziehen.  Eingehende  Behandlung  findet 
insbesondere  die  Berliner  Vase  No.  1928.  Nach  einem  Gedanken  Carl 
Roberts  erblickt  Poppelreuter  in  der  Darstellung  dreier  behelmter  und 
bepanzerter  Jündinge,  welche  auf  drei  anderen  gebückten  Jünglingen 
sitzen,  die  mit  Pferdekopf  und  Pferdeschweif  maskiert  sind  und  ihre 
Richtung  gegen  einen  Flötenbläser  nehmen,  ein  Muster,  nach  welchem 
man  sich  eine  Scene  der  Ritter  des  Aristophanes  (595 — 610)  zu  ver- 
gegenwärtigen und  zu  erklären  habe.  Sowohl  diese  Vase  als  auch 
einige  andere,  wie  Berl.  No.  1830  und  1697  behandelt  Poppelreuter  in 
dem  Sinne,  daß  wir  durch  derartige  Monumente  über  die  Darstellung, 
welche  Aristoteles  in  der  Poetik  über  die  Anfänge  der  Komödie  gibt, 
hinausgelangen  und  die  ersten  Ansätze  einer  politischen  und  scenisch 
halbwegs  entwickelten  komischen  Darstellung  höher  hinaufrückeu  müssen. 
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Im  IL  Teile  beschäftigt  sich  die  lesenswerte  Abhandlung  mit 
dem  Aufbau  der  aristophanischen  Komödien  in  der  Absicht,  zu  zeigen» 
daß  die  lose  und  gerade  in  den  Schlußsceneu  sich  oft  sprungweise 
überstürzende  Komposition  derselben  Dicht  ein  persönlicher  Fehler  des 
einen  Dichters,  sondern  eine  in  dem  Wesen  der  Grattung  begründete 
Manier  sei  und  daß  ein  besonderer  Vorzug  des  Aristophanes  gegenüber 
fldnen  Yorgäogern  gerade  in  der  strafferen  Führung  der  Handlung 
wenigstens  in  den  Anfangspartien  seiner  besten  Stücke  zu  erblicken 
seL  Neu  ist  dieser  Gedanke  nicht,  aber  in  seiner  DurchfSihrung  be- 
gegnet man  mancher  belehrenden  Einzelheit.  Ferdinand  Dümmler  hat 
diese  Abhandlung  Poppelrenters  in  der  Berl.  ph.  Wo.  1894,  No.  21, 
Sp.  644—646  rezensiert.  — 

£.  Capps,  The  dramatic  sjmchoregia  at  Athens.  —  The  American 
Journal  of  Phüology  XVII,  1896,  p.  319—328. 

Der  Verfasser  nimmt  in  dieser  Abhandlung  seinen  Ausgang  von 
Aristoph.  Ran.  404  und  dem  dazu  gehörigen  Scholion.  Er  bespricht 
sodann  die  Verhältnisse  der  Synchoregie  für  die  Tragödie .  und  die 
Komddie  auf  der  Grundlage  des  bekannten  inschriftlichen  Materials 
lud  der  daran  sich  knüpfenden  neueren  Literatur.  Nach  seiner  Dar- 
steUnng  hätten  sich  die  geuannten  Verhältnisse  in  folgender  Weise  ent- 
wickelt: Auf  das  Jahr  406  ist  das  Gesetz  zu  datieren,  welches  die 
Vereinigung  zweier  Bürger  für  die  Leistung  der  tragischen  und  ebenso 
für  die  komische  Choregie  an  den  großen  Dionysien  anordnete.  Zwischen 
den  Jahren  399  und  394  —  und  zwar  näher  an  394  als  an  399  — 
wurde  diese  Einrichtung  fßr  den  tragischen  Agon  wieder  aufgegeben. 
Dmgegen  für  die  Komödie  wurde  die  Synchoregie  beibehalten,  und  noch 
vor  dem  J.  388  wurde  die  Zahl  der  aufzuführenden  Komödien  von 
3  aaf  5  erhöht.  Dieser  Zustand  dauerte  bis  zum  J.  340,  in  welchem 
die  alte  Ordnung  der  Choregie  wieder  auflebte.  Nui*  wurde  wahr- 
sebeiniich  um  dieselbe  Zeit  die  Bestimmung  der  Choregen  für  die 
Kmn&dle  vom  Archon  auf  die  Phylen  übertragen.  Der  Sieg  aber  galt 
«neb  weiterhin  als  Sieg  des  Choregen,  insofern  er  den  Chor  und  die 
Phjle  repräsentierte.  —  Der  Aufsatz  Capps  verdient  bei  TJnter- 
soefanigeD  dieser  Art  aufmerksame  ßerücksichtignng.  — 

£L  Capps,  The  catalogues  of  Victors  at  tbe  Dionysia  and  Lenaea, 
CIA.  II  977.  —  The  American  Journal  of  Philology  XX,  1899, 
f.  388—405. 

Die  Tier  Kolumnen  d,  e,  f;  g,  h  der  unter  CIA.  II  977  zusammen- 
geHelltea  Fragmente  erklärt  Capps  gegenüber  U.  Köhler  und  Th.  Bergk 
ab  £e  Biegerliste  der  Komödie  au  den  Lenaeen  und  zwar  den  Lenaeen 
Unter  dieser  Voraussetzung  scheint  ihm  der  Umstand  begreiflich, 
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(laß  die  geringeren  Komiker  stärker  hervortreten  als  die  bedeutendsten 
Dichter.  Denn  die  großen  Dionysien  seien,  seitdem  einmal  die  Komödie 
einen  Bestandteil  ihres  Agons  bildete,  das  vornehmste  Schlachtfeld  nicht 
nnr  für  die  Tragödie,  sondern  auch  für  die  Komödie  gewesen  und  die 
Dionysien  hätten  demnach  die  stärksten  Talente  angezogen.  Die  Lenaeen 
hingegen  seien  der  Tummelplatz  der  geringeren  Kräfte  geworden,  nnd 
Meister  ersten  Ranges  wie  Anstophanes  hätten  daher  ihi*e  besten  Stücke 
für  die  großen  Dionysien  eingereicht,  andere  Komödien  aber,  anf  welche 
sie  schwächere  Hoffnungen  setzten,  für  die  Lenaeen.  So  könne  jnan 
erst  recht  den  großen  Schmerz  begreifen,  den  Aristophanes  durch  seine 
Niederlage  an  den  Dionysien  des  J.  423  erfahr,  weil  er  seine  „Wolken" 
dieses  höchsten  Festtages  für  würdig  gehalten  hatte.  —  Die  Fragmente 
i  und  k  derselben  Inschrift  weist  Gapps  den  großen  Dionysien  zu,  nicht 
den  Lenaeen.  Daß  sich  auf  diesem  neuen  Fundament  bedeutende  Ver- 
änderungen gegenüber  den  bisherigen  Annahmen  über  die  Wirksamkeit 
mancher  griechischer  Komiker  ergeben,  liegt  auf  der  Hand.  Diese 
Einzelheiten  des  wichtigen  Aufsatzes  mitzuteilen,  ist  mir  nicht  möglich.  — 
Weiterhin  (S.  399)  wird  CIA.  II,  977  c  der  Liste  der  Komiker  zugeteilt, 
desgleichen  977  n  und  m.  Daß  sicli  diese  Fragmente  auf  die  Lenaeen 
bezögen,  stellt  Capps  in  Abrede.  Außer  den  genannten  Fragmenten 
rechnet  Capps  noch  977  1  zur  Liste  der  Komiker  (wegen  der  Nennung 
des  Philemon),  dagegen  bestreitet  er,  daß  irgend  ein  anderer  Teil  der 
unter  No.  977  zusammengefaßten  Partikelchen,  mit  Sicherheit  der  Liste 
der  komischen  Dichter  zngerechnet  werden  dürfen,  also  auch  nicht  a', 
q  und  r.  —  Bezüglich  der  Liste  der  Tragiker  und  der  Veraeichnisse 
der  Schauspieler  der  Tragödie  und  Komödie  weicht  Capps  nur  in  gering- 
frigigen  Einzelheiten  von  Köhlers  Ansätzen  ab.  — 

E.  Capps,  Chronological  studies  in  the  Greek  tragic  and  comic 
poets.    The  American  Journal  of  Philol.  XXI,  1900,  p.  38—61. 

In  diesem  Artikel  zieht  Capps  die  Konsequenzen  seiner  Auffassung 
von  CIA.  n,  977  (vgl.  Americ.  Journ.  of  Philol.  1899.  XX,  p.  388  £f.) 
für  verschiedene  chronologische  Angaben  über  einige  griechische  Tragiker 
und  Komiker.  Z.  B.  bezüglich  Menandros  knüpft  Capps  an  Wilhelms 
Besprechung  der  neuen  Fragmente  des  Marmor  Parium  an  (Athen. 
Mitteil.  XXn,  1897,  p.  200).  Wilhelm  macht  dort  darauf  anfimerksam^ 
daß  Menandros  in  der  Siegerliste  (CIA.  II,  977  g)  vor  dem  Philemon 
steht.  —  Capps  erklärt  diesen  Umstand  dahin,  daß  Menandros  früher 
einen  Sieg  an  den  Lenaeen  davontimg  als  Philemon.  Diesei*  erste  Sieg: 
Menanders  an  den  Lenaeen  kann  nun  mit  Bücksicht  auf  das  Geburta- 
datum  des  Dichters  (342/341)  nicht  vor  321  gesetzt  werden,  aber  aach 
nicht   viel  später,   weil  dies   die  Chronologie  des  Philemon   verbietet^ 
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Nach  Capi»  war  onn  dieser  erste  Sieg  Menanders  nicht  derjenige,  den 
er  mit  der  'Op-p^  gewann,  sondern  die  'Op7i^  setzt  Capps  in  das  Jahr  315, 
während  Wilhelm  sie  dem  J.  321  zuweist.  —  In  gleicher  Weise  be- 
spricht Capps  Daten  über  Theodektes,  die  beiden  Astydamas,  die  zwei 
oder  gar  drei  Apollodoros,  Kephisodotos  nnd  Kephisodoros,  Aristomenes, 
Antipbanes  nnd  Alexis.  Seine  Polemik  ist  zum  Teile  gegen  Kaibels 
einschlSgige  Artikel  in  der  Encyklopädie  von  Panly-Wissowa  ge- 
richtet.  — 

Ettore  Roroagnoli,  La  ^.commedia  fiaba"  in  Atene.  —  Atene 
e  Roma  I,  1898,  p.  177—186.  — 

Im  wesentlichen  ist  dieser  Aufsatz  nnr  ein  Referat  über  Zielinskis 
^^IHe  Märchenkomödie  in  Athen**,  Petersburg  1885.  Der  Verfasser  an- 
erkennt, daß  Zielinskis  Arbeit  anregend  und  lehrreich  sei,  tritt  aber 
den  von  ihm  gewonnenen  Ergebnissen  entgegen,  indem  er  die  Existenz 
einer  Märchenkomödie   f&r  Eapolis  und  Aristophanes  in  Abrede  stellt. 

G.  Lettner,  Bau,  Wesen  und  Bedeutung  des  sogenannten  Agons 
in  den  aristophanischen  Komödien.  —  Jahresbericht  des  k.  k.  II.  Ober- 
gymnasinms  in  Lemberg.    1894. 

Diese  Zusammenfassung  der  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der  in 
polnischer  Sprache  erschienenen  Abhandlung  des  Verfassei's  macht  in 
ihrer  deutschen  Gestaltung  den  Eindruck  einer  Kritik  des  Zielinskischen 
Buches  (1885)  über  ,J)ie  Gliederung  der  altattischen  Komödie**,  in 
welcher  der  sogenannte  Agon  besondere  Berücksichtigung  findet.  Lettner 
g^elangt  zu  manchen  Anschauungen,  die  von  den  Ansichten  Zielinskis 
erheblich  abweichen,  mitunter  ihnen  auch  geradezu  entgegengesetzt 
sind.  — 

C.  Haym,  De  puerorum  in  re  scaenica  Graecorum  partibns.  — 
DisserUtiones  philologicae  Halenses.    XIII,  1897,  p.  219—294. 

Haym  unterscheidet  in  dieser  Abhandlnng  das  Alter  der  in  den 
gri^üschen  Dramen  dargesteUten  Kinder  und  den  Grad  ihrer  Ver- 
wendung. Seine  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  erhaltenen  und 
die  veriorenen  Stücke  der  drei  großen  Tragiker  und  aaf  die  erhaltenen 
Komddien  des  Aristophanes.  Innerhalb  dieser  letzteren  wird  nur  das 
Kind  der  Myrrhine  in  der  Lysistrata  (v.  879  ff.)  als  Pappe  bezeichnet. 
Dagegen  die  in  den  Achamern,  Rittern,  Wespen  und  im  Frieden  vor- 
kommeDdra  Kinderrolleu  werden  auch  von  wirklichen  Kindern  und 
zwar  des  jedesmal  der  Bolle  entsprechenden  Alters  und  Geschlechtes  ge- 
geben. So  ist  z.  B.  schon  längst  und  zwar  mit  vollem  Eechtö  anerkannt 
worden,  daß  die  in  den  Achamern  (v.  781  ff.)  vorgeführten  Mädchen 
nirkliche  H ädchen  sind  und  daß  dies  das  Salz  der  Stelle  ausmacht,  da 
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ja  sonst  die  saftigen  Spaße  über  x^^P^^  nnmöglicb  wären.  Die  Abhand- 
lang Hayms  beschränkt  sich  jedoch  keineswegs  auf  die  fleißige  Sammlang 
und  Erörterung  der  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Stellen,  sondern 
gelangt  aach  zu  einer  interessanten  Verarbeitung  dieses  Materials. 
Unter  anderem  sucht  der  Verfasser  festzustellen,  daß  es  Enripides  war, 
der  zuerst  die  Kinderrollen  schuf  und  sich  ihrer  auch  am  meisten  be* 
diente  (iXeetvov).  Von  der  Alkestis  (438)  angefangen  bis  zu  den  Hike- 
tiden  (421?)  bringt  Euripides  fast  in  jedem  Stücke  singende  Kinder  auf 
die  Bühne,  dann  noch  zweimal  im  Herakles  und  in  den  Troades  stumme 
Kinderrollen.  Vom  Jahre  415  abwärts  scheint  Euripides  diese  Rollen 
aufgegeben  zu  haben.  Die  Kinderrollen  bei  Aristophanes  erscheinen 
demnach  im  wesentlichen  als  Euripidesparodie.  Aus  der  Zeit  vor  den 
Acharnern  ist  eine  derartige  Kinderrolle  für  die  Komödie  nicht  nach- 
weisbar. Aber  auffallend  ist,  daß  die  häufigere  Anwendung  von  Kinder- 
rollen in  der  Komödie  gerade  aus  jenem  Zeiträume  zu  belegen  ist,  in 
welchem  sie  auch  in  der  Tragödie  am  meisten  beliebt  waren.  —  Die 
Schlüsse  des  Verfassers,  der  in  den  Datierungen  der  Stücke  (z.  B.  Antigone 
älter  als  Ajas:  S.  220)  den  Ansätzen  von  Wilamowitz  folgt,  gehen 
manchmal  weiter  als  das  Material  reicht,  das  doch  ganz  lückenhaft  ist, 
und  daher  weiter,  als  ich  tolgen  kann.  Meines  Erachtens  liegt  z.  B. 
keine  Nötigung  vor,  die  Rolle  des  Eurysakes  im  Ajas  für  jünger  zu 
halten  als  die  Kinderrollen  in  der  Alkestis.  •— 

'   A.  Couat,    Notes  sur  la   division  du   choeur  dans  les  comödies 
d*Aristophane.    M^ianges  Henri  Weil,  p.  39  —  66. 

Der  seit  dem  Erscheinen  des  Werkes  bereits  vei-storbene  Ver- 
fasser beschäftigt  sich  in  dieser  Abhandlung  mit  der  Frage,  ob  der 
Chor  bei  Aristophanes  stets  in  Halbchöre  geteilt  war  oder  nicht.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  behandelt  er  die  Chorgesänge  der  einzelnen 
Komödien  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  daß  durchgängige  Antichorie 
nicht  nur  für  die  Parabase  und  die  Farodos,  sondern  auch  för  alle  Stasima 
nachweisbar  sei.  Hingegen  bei  der  Exodos  hätten  sich  die  beiden  Halb- 
chöre, die  getrennt  in  die  Orchestra  eingezogen  und  während  des  ganzen 
Stückes  getrennt  geblieben  waren,  zu  einem  Vollchore  zusammenge- 
schlossen. —  Die  Ausführung  dieser  These  läßt  m.  E.  manchmal  die 
erforderliche  Klarheit  vermissen.  Auch  das  Verhältnis  Couats  zu  dem 
anregenden  Buche  Süelinskis  bleibt  unklar.  Der  Verfasser  sagt  z.  B. 
S.  39:  «Zielinski  a  soutenu  que  le  choeur  6tait  toujours  divis6  en 
deux  demi-choeurs.*  Wer  nun  das  Buch  von  Zielinski  nicht  kennt, 
müßte  glauben,  daß  das  erwartete  Nene  iu  den  Aufstellungen  Couata 
die  Exodos  betreffe  und  daß  somit  Couat  das  Urteil  Zielinskis  ein- 
schränke. 
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Zielioski  aber  sagt  zwar  auf  S.  277  seiner  «Gliedernng  der  alt- 
attischen  Komödie**  (1885):  „Ich  suchte  za  erweisen,  daß  der  komische 
Chor  nie  —  oder  so  gnt  wie  nie  —  vollstimmig  gesangen  hat,  sondern 
immer  in  HalbchOre  gespalten  war^  —  aber  die  Exodos  hatte  Zielinski 
schon  8.  276  ansdrficklich  aasgenommen,  indem  er  dort  sagt:  „Wir 
nehmen  in  der  Exodos  aach  Vortrag  durch  den  Qesamtchor  an/' 

H.  Dähn,  Scenische  Untersuchungen.    Progr.    Danzig  1892. 

Diese  Abhandlang  befaßt  sich  vorzugsweise  mit  dem  Königspalaste 
als  Dekoration  der  tragischen  Bühne.  Für  die  Komödie  kommt  diese 
Arbeit  nicht  direkt  in  Betracht.  — 

J.  Pickard,  The  relative  position  of  actors  and  chorus  in  the 
greek  theatre  of  the  V.  Century  B.  C.  —  The  American  Journal  of 
Philology  XIV,  1893,  p.  68—89,  p.  198—215.  p.  273—304. 

Der  erste  Teil  dieser  Abhandlung  ist  der  B!auptsache  nach  iden- 
tisch mit  John  Pickard,  der  Standort  der  Schauspieler  und  des  Chors 
im  griech.  Theater  des  V.  Jahrhunderts.  Diss.  München  1892.  Sein 
Inhalt  ist  durch  den  Spezialtitel  „consideration  of  the  extant  theatres*^ 
amschrieben.  Im  zweiten  Artikel  werden  die  14  Dramen  des  Aischylos 
ond  Sophokles  mit  Rücksicht  auf  die  Bühnenfrage  durchgesprochen. 
Im  m.  Teile  p.  273—287  behandelt  der  Verf.  die  Euripideischcn  Tra- 
gödien und  p.  287 — 304  alle  erhaltenen  KomOdien  des  Aristophanes. 
Der  Autor  kämpft  gegen  die  hohe  Bühne  und  für  die  Vereinigung  von 
Hchanspielern  und  Chor  auf  der  Orchestra.  —  Auf  die  Einzelheiten 
dieser  seinerzeit  verdienstlichen  Schrift  einzugehen,  ist  nicht  möglich, 
da  sie  durch  die  Ereignisse  begreiflicherweise  überholt  wurde.  Daß  der 
Autor  das  Problem  der  hohen  „Vitruvischen"  Bühne  der  „Bühnenfrage** 
fiberhaopt  gleichsetzte  und  nicht  bemerkte,  daß  seit  dem  Bau  von  Pa- 
raskenien,  welche  die  Orchestra  nicht  erreichten,  ein  außerhalb  der 
Orchestra  gelegener  Spielplatz  der  Schauspieler  lid  (jxtjv^c  von  selbst 
gegeben  war,  kann  man  ihm  nicht  verargen.  Die  Wahrheit  zu  finden, 
iKar  erst  nach  dem  Erscheinen  der  genauen  Angaben  Dörpfelds  möglich. 
Z.  B.  bei  der  Behandlung  der  „Vögel**  sagt  Pickard:  This  play  could 
not  be  ^^f'  on  a  „stage**,  and  the  actors  have  evidently  entered  by 
the  parodos.  Mit  keinem  Worte  wird  dies  wirklich  bewiesen.  Da  die 
Vögel,  die  sich  auf  der  Orchestra  tummeln,  die  beiden  Athener  lange 
Zeit  hindurch  nicht  bemerken,  obwohl  der  Epops  ihre  Anwesenheit  ge- 
meldet hatte,  können  die  beiden  Schauspieler  nur  auf  dem  außerhalb 
to*  Orchestra  iiz\  (txt^vyjc  gelegenen  Räume  hinter  einem  Baume  oder 
«iaem  Felsen  versteckt  gewesen  sein,  versteckt  vor  den  Vögeln,  nicht 
vor  den  Zosehaaern.  Stellen  wie  ßXetj/ov  xarco  und  ßX^ne  vuv  £va>  (v.  175) 
beweiieD  natürlich  nichts  fOr  den  Standort  des  Schauspielers. 
JaAfMb«rJckt  ror  AltertDinswiBsenschaft    Bd.  CXVI.    (1903.    I.)  12 
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K.  Zacher.  Die  erhöhte  Bühne  bei  A ristophanes.    Philologus  LV. 
1896.  p.  181—185. 

Zacher  behandelt  folgende  These:  „Gegen  die  von  Dörpfeld  und 
seinen  Anhängern  verfochtene  Ansicht,  daß  das  Attische  Theater  des 
5.  Jahrhunderts  keine  erhöhte  Bühne  gehabt  habe,  sondern  daß  Schau- 
Spieler  und  Chor  auf  demselben  Niveau  der  kreisrunden  Orchestra  agiert 
hätten,  erheben  einige  Stellen  des  Aristophanes  den  lautesten  Wider- 
spruch, an  denen  die  Worte  dvaßa(vetv  und  xatapatvetv  so  gebraucht  sind» 
daß  jeder  Unbefangene  sie  vom  Besteigen  der  Bühne  oder  Herabsteigen 
von  derselben  auffassen  muß.  Es  sind  die  folgenden:  Vesp.  1514:  xara- 
ßaxcov  IL  in  autou;.  —  Equ.  148  ff.:  öeopo  8eüp'  «>  ^tXxaTe,  avaßatve 
aodjp  T^  icoXet  %a\  vipv  cpaveic.  —  Ach.  732:  ajxßaxe  norcdtv  jiaöSav.  — 
Vesp.  1342:  avaßatve  $eupo  -/puTOjnfjXoXov^ov.**  —  Zacher  bespricht  diese 
Stellen  und  nimmt  namentlich  Equ.  148  ff.,  dann  aber  auch  Ach.  732 
und  Vesp.  1342  für  seine  Ansicht  in  Anspruch.  Das  von  Bodensteiner 
(S.  697  und  721)  z.  B  zu  Eur.  Herc.  119  ff.  durchgeführte  Gegen- 
argumenta  daß  „alle  Stellen,  wo  beim  Auftreten  von  Schauspielern  ein 
Ansteigen  angedeutet  ist,  in  gleicher  Weise  auf  das  Auftreten  durch 
die  Parodoi'^  zu  beziehen  sind,  läßt  Zacher  nicht  gelten.  Er  findet  viel- 
mehr für  die  drei  ältesten  erhaltenen  Stücke  des  Aristophanes  eine  über 
die  Orchestra  erhöhte  Bühne  bezeugt.  Daß  diese  Bübne  höchstens  ein 
paar  Stufen  höher  gewesen  sei  als  die  Orchestra,  habe  schon  G.  Her- 
mann (Opusc.  VI,  2,  153)  angenommen.  Die  natürliche  Entwickelung^ 
der  Bühne  sei  mutmaßlich  die  gewesen,  „daß  die  ursprüngliche  Thy- 
mele  sich  immer  mehr  erweiterte  und  immer  mehr  vom  Mittelpunkt  in 
den  Hintergrund,  auf  die  den  Zuschauern  abgewendete  Seite  der  runden 
Orchestra  verschob**.  Zacher  glaubt  demnach  annehmen  zu  dürfen,  „daß 
die  gemauerte  Orchestra  selbst,  wie  für  die  Männer-  und  Knabenchöre» 
so  auch  für  die  tragischen  und  komischen  den  Tanzplatz  bildete,  nur 
daß  für  die  Dramen  jedesmal  über  einen  Bruchteil  der  Orchestra,  dessen 
Größe  vielleicht  je  nach  den  Bedürfnissen  der  aufzuführenden  Stücke 
wechselte,  eine  niedrige  Bühne  errichtet  wurde,  so  daß  der  Chor  sich 
auf  den  übrigbleibenden  Teil  der  Orchestra  beschränkt  sah.*'  —  Warum 
Zacher  diese  niedrige  Bühne  nicht  gleich  ganz  ans  der  Orciiestra  bis 
an  ihre  Peripherie  hinausschiebt  und  mit  dem  Baume  inl  oxtjv^c  gleich- 
setzt, gibt  er  nicht  an,  und  ich  meinerseits  halte  dies  für  die  schwache 
Seite  dieses  für  die  Bühnenfrage  bei  Aristophanes  im  übrigen  lehr- 
reichen Aufsatzes.  — 

Th.  Papadimitracopoulos ,  Le  poete  Aristophane  et  les 
Partisans  d'jßrasme.  —  'EXXdc  IV,  1892,  p.  96—104,  145—169,. 
227-262. 
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Der  Verfasser  beraft  sich  vielfach  auf  seine  im  J.  1889  erschie- 
Dene  Schrift:  Bdjavoc  töSv  nepl  t^?  'EXAtjvixtJc  itpo^opac  ipaquxcov  diro- 
de^eov  Qod  anf  defi  Aufsatz:  Nonveanx  docnments  ^pigraphiqnes  d^mon- 
trant  Tantiquit^  de  la  proDonciation  des  Grecs  modernes  ('EXXdfc  vol.  II 
p.  247—279),  deren  Inhalt  er  zum  Teil  abermals  vorträgt.  In  der 
vorliegenden  Abbandlang  sind  die  zu  beweisenden  Thesen  nicht  mit 
wünschenswerter  Klarheit  ansgesprochen.  So  will  er  z.  B.  p.  99  be- 
weisen« qn'oD  faisait  grand  nsage  dans  TAttique  da  i  au  lien  du  t). 
Man  empfängt  aas  solchen  Äußemngen  die  Anschauung,  daß  bei  Ari- 
atophanes  nach  der  Ansicht  des  Verf.  r^  wie  i  geklungen  haben  sollte. 
Aber  ?.  B.  p.  258  heißt  es;  ä  part  la  prononciation  de  Tt),  de 
1*0  €i  de  Tot,  qui  est  diff^rente  de  celle  du  i,  ainsi  que  la  diminution 
des  voyelles  longaes  en  braves,  la  prononciation  moderne  ne  parait 
diff6rer  presqne  en  rien  de  Tancienne.  Noch  verwirrter  sind  die  Be- 
weise des  Verfassers.  Denn  während  er  häufig  von  Aristophanes  aus- 
geht, bringt  er  unermüdlich  Stellen  aus  papyri  und  Inschriften  der  ver- 
schiedensten Zeiten  und  Dialekte,  sowie  auch  Stellen  der  mannigfaltigsten 
Autoren  von  Homer  bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte.  Man  fragt 
Sieb  vergebens,  wie  auf  diesem  Wege  ein  Beweis  für  die  Aussprache 
dAT  Komödien  des  Aristophanes  aufgebaut  werden  soll.  Und  selbst  wo 
Papadimitracopoulos  wirklich  einmal  bei  der  Sache  bleibt,  die  er  nach 
dem  ntel  seiner  Arbeit  vertreten  soll,  bringt  er  zwar  reichliches  Ma- 
terial vor,  aber  die  Schiftsse,  die  er  daraus  zieht,  sind  nicht  im  min- 
desten fiberzeugend.  Z.  B.  im  Frieden  v.  926  folgt  aus  dem  Wortspiele 
^  —  fknfitly  in  keiner  Weise,  daß  Aristophanes  ßoTj&eiv  so  ausgesprochen 
habe,  wie  es  die  Neugriechen  tun  (p.  97  u.  p.  253).  Oder  man  sehe, 
wia  er  p.  156  fiber  Yesp.  316  sagt:  „Aristophane  t^moigne  aussi  quUl 
pronon^t  le  ai  comme  e  long  quand  il  fait  br^ve  Tinterjection  expri- 
maat  la  doolenr  al  al  en  T^crivant  par  le  e  bref :  S  V'  Es  ist  doch  im 
Gegenteile  ganz  klar,  daß  Aristophanes  ai  ai  meint,  wenn  er  al  al  sagt; 
wiH  er  aber  ö  ü  sagen,  dann  schreibt  er  I  i.  Weder  durch  solche 
nBcmtne**,  noch  auch  durch  die  daran  geknüpften  leidenschaftlichen 
Tiraden,  —  die  namentlich  gegen  den  verdienstvollen  Friedrich  Blaß 
goiehtet  sind,  werden  sich  die  Erasmianer  widerlegt  fühlen.  —  Qerade 
ein  KoMiker  übrigens  sollte  als  Basis  einer  derartigen  Untersuchung 
Bit  besonderer  Vorsicht  behandelt  werden.  — 

W.  Uckermann,  Über  den  Artikel  bei  Eigennamen  in  den  Ko- 
södien  des  Aristophanes.  —  Progr.  d.  Sophien- Oymn.  in  Berlin,  1892. 

UekermaDn  behandelt  den  Gebrauch  des  Artikels  bei  Völkemamen 
im  Ptaral,    bei  Stftdtenamen  und  Ortsbezeichnungen,   bei  Länder-  und 
bei  Gebirgs-  und  Vorgebirgsnamen   und   bei  Flußnamen. 

12* 
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Die  Fortsetzung  dieser  Arbeit  soll  die  Beobachtaogen  des  Verfassers 
über  die  übrigen  Eigennamen,  die  Götter-  und  die  Personennamen  um- 
fassen. Die  vorliegende  Abhandlung  beruht  auf  sachgemäßer  Benutzung 
der  vorausliegenden  Literatur,  aus  welcher  außer  Krüger  und  Kühner, 
Friedrich  Blaß  (Rh.  Mus.  44  S.  1  ff.),  Kallenberg  (Philologus  NF.  IH 
S.  515  ff.  und  im  Progr.  d.  Fried.- Werderschen  Gymn.  Berlin  1891), 
sowie  0.  Bachmanns  Schrift  Conj.  observ.  Aristoph.  Spec.  I.  1878 
hervortreten.  Das  Ziel,  das  sich  Uckermann  stellt,  ist  die  Erkenntnis 
der  Stellung,  welche  die  gesprochene  attische  Volkssprache  rücksichtlich 
der  Artikelsetzung  bei  Eigennamen  im  Vergleiche  zur  geschriebenen 
Musterprosa  einnimmt.  Dahar  betont  TJckermann  vor  allem  den  Ge- 
branch des  Artikels  im  jambischen  Trimeter  des  Aristophanes  und 
steuert  bei  der  Vorführung  des  gesammelten  Materiales  und  bei  der  Ab- 
wägung der  einzelnen  Fälle,  welche  der  offenkundigen  Regel  wider- 
sprechen, dem  Resultate  zu,  daß  auch  Aristophanes  im  Setzen  des 
Artikels  bei  Eigennamen  festen  Gesetzen  folge.  Gerade  bei  der  Unter- 
suchung dieser  unfQgsamen  Stellen  wird  auch  der  Leser  manchmal  durch 
die  für  die  Ausnahme  gegebene  Rechtfertigung  nicht  überzeugt  sein. 
Ein  Beispiel  hierfür  habe  ich  in  der  Besprechung  des  Aufsatzes  van  Her- 
werdens über  einige  Stellen  der  Friedenskomödie  (Mnemos,  N.  S.  XXV, 
1897)  gegeben. 

J.  Strachan,  Koseformen  in  der  Anrede.  —  Zeitschrift  für 
vergleichende  Sprachforschung,  NF.  XU.  1892,  p.  596. 

Strachan  macht  darauf  aufmerksam,  daß  xavOcov  im  Vesp.  199 
Koseform  für  xavdiQXioc  sei,  aber  in  Pac.  82  für  xavOapoc  und  daß  diese 
Koseform  beide  Male  in  der  Anrede  gebraucht  sei.  —  Diese  Notiz 
schließt  sich  an  eine  Anmerkung  W.  Schulzes  an,  dia  H.  Zimmer  in 
den  Keltischen  Studien  auf  p.  195  desselben  Bandes  anführt.  — 

W.  Pecz,  Die  Tropen  des  Aristophanes  verglichen  mit  den  Tropen 
des  Aischylos,  Sophokles  und  Euripides.  ~  Ungarische  Revue  XIII, 
1893,  p.  198—205. 

An  der  Hand  der  von  ihm  aufgestellten  stofflichen  Kategorien, 
welche  den  Gruppen  der  Tropen  zu  Grunde  liegen,  und  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  Synekdoche  und  Metonymie  ein  Ausfluß  der  Reflexion, 
dagegen  die  Proportionstropen  (Metapher,  Gleichnis,  Allegorie)  Ausflüsse 
der  Phantasie  sind,  gelangt  Pecz  zu  dem  Resultate,  daß  die  Synekdoche 
und  die  Metonymie  bei  Aristophanes  nur  etwa  ein  Achtel  der  Propor- 
tionstropen bilden.  Da  er  nun  in  einer  friiheren  Arbeit  (Berliner  Stud. 
f.  klass.  Phil.  u.  Arch.  1886,  III,  3)  erwiesen  hatte,  daß  die  Synek- 
doche und  die  Metonymie  bei  Aischylos  beiläufig  ein  Sechstel,  bei  So- 
phokles ein  Drittel,  bei  Euripides  mehr  als  die  Hälfte  der  Proportions- 
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tropen   ausmachen,   beweist   nicht   nur   die   Konzeption   der  Dramen, 
sondern  anch  das  Zahlenverbältnis  der  verschiedenen  Tropen,  daß  nnter 
den  vier  großen  Dramatikern  die  Phantasie  des  Aristophanes  die  größte, 
die  fieflexion  die  kleinste  ist.  —  Ohne  in  der  Lage  zn  sein,  anch  die 
flbrigen  S&tze  vorzuführen,  in  denen  Pecz  die  Tropen  des  Aristophanes 
in  kulturgeschichtlicher   Hinsicht   verwertet,    muß    ich   nur   kurz  be- 
merken, daß  mir  in  der  Aufstellung  der  stofflichen  Kategorien,  auf  denen 
sich  die  Zählungen   und  Schlüsse   des  Verfassers   aufbauen,    manches 
willkürlich  zu  sein  scheint.    Z.  B.  die  Kategorien  der  Metonymie  sind 
bei  Peez:  „Der  Mensch,  die  Kochkunst,  Speise  und  Trank,  der  Krieg, 
das  staatliche  Leben,  die  Gärtnerei  und  der  Ackerbau'*  (S.  200).    Die 
Ungleichheit   des   begrifflichen  ümfanges    dieser  Kategorien  muß  sich 
natOriich  bei  der  Klassifizierung  der  einzelnen  Beispiele  geltend  machen. 
Z,  B.  S.  204  sagt  Pecz:  „bei  Eur.  Hek.  129—131  xdt  6e  Ka(j(£v8poic  Xextp' 
oox  i^dtTTjv  T^c  'Ay^iXetac  irp^^dev  öi^^^^'^  ^^^^^  ^^TX^^    Steht  das  Bett  für 
das  Weib  and  die  Lanzenspitze  fSr  den  Krieger,  d.  h.  zwei  Metonymien 
ans  verschiedenen  Kategorien,  die  eine  aus  der  Kategorie  des  Menschen, 
die  andere  aus  derjenigen  des  Krieges,  fließen  in  ein  Bild  zusammen.** 
Zunächst    steht   hier  nicht  „Bett  für  das  Weib**,    weil  der  Eigenname 
dies  verhindert.    Und   wenn  Kaaav$pdc  Xexxpa    in    die  „Kategorie  des 
Menschen"  ftlUt,  so  f&llt  doch  'AyiXXeia?  ^©TX^Q«  n^it  gleichem  Rechte  in 
diese  Kategorie,    und   dann   gehören  also  diese  zwei  Metonymien  nur 
einer  Kategorie  an.   Auch  fließen  diese  zwei  Metonymien  nicht  zu  einem 
Bilde  zusammen,  sondern  sie  sind  mittelst  der  Antithese  scharf  vonein- 
ander getrennt.    Solche  Bemerkungen  aber  lassen  sich  leicht  vermehren. 
Auf  R.  205    heißt   es:    „Bei  Eur.  Phoen.  1380— 1B81:    xdfTCpot  $' ^itu>c 
^i^Tovrec  dtTpiav  7evov  |  Eov^tpav  wird  der  Kinnbacken  fttr  zwei  verschieden- 
artige Tropen  gesetzt,  in  erster  Eeihe  als  Synekdoche  (für  Zahn)  und 
die  synekdochische  Bedeutung  desselben  als  ein  Glied  des  Gleichnisses.** 
Keineswegs!     Denn  das  letztere  wäre  nur  dann  der  Fall,    wenn  nicht 
xdxpoi   dastände,   sondern   wenn   die  zwei  Helden  mit  zwei  Eberkinn- 
backen (t^vüsc  xaicptDv)  verglichen  wären,  was  der  Dichter  wohlweislich 
zu  tun  unterlassen  hat.  —  Ebensowenig  könnte  ich  zugeben,   daß  bei 
Aisch.  Pers.  821—822  d^poc  für  zwei  verschiedene  Tropen  gesetzt  sei, 
und  zwar    als  Metonymien   für  Saat  (richtig)  und  gleichzeitig  als  Me- 
tapher für  Gram.    Letzteres  ist  unrichtig,  weil  ja  doch  ÄdYxXaoTov  im 
Text  steht.    7:a7xXaüTov  dipoc  heißt  Ernte  der  Tränen,  Tränensaat,  aber 
niemals  heißt  depo;  „Gram**. 

C.  L.  Jungius,    De  vocabniis  antiqnae  comoediae  atticae,  quae 

apud  solos  comicos  aot  omnino  inveniuntur  aut  pecnliari  notione  prae- 

diu  occnrrunt.  —  Trajecti  ad  Rhenum  1897. 

Der  Inhalt  dieses  in  zahlreichen  Kritiken  besprochenen  Werkes 
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ist  durch  den  aasführlichen  Titel  zur  Genögre  umschriebeD.  Der  Verf. 
gibt  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  aller  deijenigen  Wörter, 
welche  entweder  nur  bei  den  Dichtern  der  alten  Komödie  vorkommen 
oder  doch  wenigstens,  falls  sie  sich  anch  bei  anderen  Scbriftstellern 
finden,  bei  den  Komikern  eine  besondere  Bedeutung  aufweisen.  Ein 
Lexikon  zu  den  Komikern  ist  dies  also  nicht,  ein  Index  ebenfalls  nicht. 
Aber  als  eine  Vorarbeit  zu  einem  Komikerlexikon  kann  das  Werk  wohl 
betrachtet  werden.  Waium  der  Index  von  Jacobi,  der  den  Schluß  der 
Meinekeschen  Fragmentausgabe  bildet,  nicht  einmal  genannt  wird,  weiß 
ich  nicht  zu  sagen.  Daß  er  den  gegenwärtigen  Ansprüchen  nicht  mehr 
zu  genügen  vermag,  scheint  mir  für  diese  völlige  Ignorierung  kein  hin- 
reichender Grund  zu  sein.  Die  vorliegende  Arbeit  ersetzt  nur  jenen 
Teil  der  Artikel  Jacobis,  der  sich  auf  die  ap/aia  xüificpoia  erstreckt. 
In  dieser  Beziehung  ist  das  Wortverzeichnis  des  Verfassers  reichhal- 
tiger, weil  es  nicht  nur  die  neueren  Entdeckuogeu  berücksichtigt,  son- 
dern die  Artikel  über  die  einzelnen  Wörter  anch  mit  gelehrtem  Appa- 
rate ausstattet.  —  Ich  verweise  noch  auf  die  Bezension  Siegfried  Reiters 
in  der  Zeitsch.  f.  d.  österr.  Gymn.  1899  p.  303.  — 

Hilfswörterbuch  zum  Aristophanes  von  J.  Hirsch berg.    I.  Teil. 
Leipzig  1898. 

Der  Geh.  Med.-Rat  und  Professor  Dr.  J.  Hirschberg  in  Berlin 
bietet  in  diesem  Heftchen  die  Übersetzung  der  selteneren  Vokabeln  der 
Acharner,  Bitter,  Wolken,  Wespen  und  des  Friedens,  indem  er  als  ein 
Liebhaber  des  Aristophanes  meint,  anderen  Liebhabern  des  Dichters 
das  Lesen  des  Originaltextes  erleichtern  zu  sollen.  Als  Arzt  und  Fach- 
mann spricht  sich  Hirschberg  über  einige  wenige  Stellen  aus.  Zu 
Equ.  376  bemerkt  er,  daß  die  Finnenprobe  nicht  nach  dem  Schlachten 
des  Schweines  gemacht  wurde,  sondern  an  dem  lebenden  Tiere.  Zu 
Equ.  909  sammelt  er  einige  Stellen  über  die  Häufigkeit  der  Augenent- 
zündungen bei  den  alten  Griechen.  Weniger  beifällig  kann  ich  Hirsch- 
bergs Anmerkung  zu  Equ.  755:  xe/ir)vev  cujirep  i[jii;odiCa>v  Ix/aSac  be- 
sprechen. Hirschberg  schlägt  ivjTOfjitCwv  vor,  indem  er  meint,  ip.iro§iCetv 
bedeute  zwar  nach  einer  Angabe  „anbinden'*,  „aufreihen",  aber  bei 
dieser  Tätigkeit  speiTe  man  den  Mund  nicht  auf.  Man  hat  m.  E.  diese 
Stelle  bisher  darum  nicht  verstanden,  weil  man  den  zwischen  dem 
vcexv^vevat  und  dem  i(i,ico$iCeiv  iTidda^  bestehenden  Kausalnexus  verkannte 
und  verdrehte.  Nicht  darum  sperrt  der  Greis  den  Mund  aaf,  weil  er 
Feigen  zum  Trocknen  an  Schnüren  aufreiht;  im  Gegenteile,  weil  der 
Greis  in  seiner  Greisenhaftigkeit  und  Gedankenlosigkeit  stets  mit  offenem 
llunde  dazusitzen  pflegt,  kann  man  ihn  zu  keiner  Arbeit  mehr  ver- 
wenden,   die    größere  Ansprüche    an    die  Kräfte    des  Geistes  und   des 
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Körpers  stellt  als  das  Anreihen  von  Feigen  an  Schn&ren.  Wer  mit 
diesem  Gedanken  an  Eqa.  755  herantritt,  wird  die  Stelle  sofort  aufge- 
klärt finden  and  in  Eqa.  1119  xex7)vac  xtX.  and  Eqa.  1262  KexT}va(a>v 
passende  Parallelstellen  erblicken.  Ob  man  die  Bedentung  von  i}iiüo$tCetv 
^^erade  darauf  zurückfahren  solle,  daß  irouc  oder  ir6Siov  den  Frucht 
Stengel  bezeichnen  kann,  an  welchem  sich  die  Feige  festbinden  läßt, 
will  ich  hier  nicht  entscheiden.  —  Vgl.  S.  208  das  über  Ficcolominis 
Aufsatz  Gesagte.  — 

Bielecki,  Les  mots  compos^es  dans  Eschyle  et  dans  Aristophane. 
£tude  litt^raire  et  grammaticale.  Lnxembourg  1899,  Beffort.  (Mir 
unbekannt.) 

£.  Romagnoli,  Ei;,  piia,  ev.  Studi  ital.  dl  filol.  class.  VII, 
1899,  p.   175-180.  — 

Der  Verf.  klassifiziert  den  Gebrauch  von  eic,  \t.ioL,  Iv  bei  Aiisto- 
phanes.    Er  unterscheidet  den  rein  nnmeralen  Gebrauch,  den  Gebrauch 
als  Ordnung^azahl   annähernd    wie   icpu>To;   (Ri.  131,   Ach.  1162),   den 
Gebrauch  als  unbestimmten  Artikel  (Av.  1292)  und  kommt   schließlich 
auf  die  Bedeutung  von  et;  ==  (jl6voc  zu  sprechen.    Das  Ziel  des  Aufsatzes 
geht  dahin,    zu   erweisen,   daß  eic   den  Sinn  von  (ji6voc  nur  durch  den 
Zusammenhang:  erhalte  und  daß  dies  durch  den  Kontrast  von  etc  gegen- 
über oXXa  oder  atcavtec  oder  Tovaüta   oder   gegenüber  einer  Grundzahl 
erreicht  werde.     Daher  habe  man  an  mehreren  Aristophanesstellen ,   in 
denen  solche  Kriterien  des  Kontrastes  fehlen,    eic  bisher  unrichtig  mit 
|tovoc  gleichgestellt  und  habe  es  mit  „einer  allein**  oder  im  Italienischen 
mit  un  solo  übersetzt,  während  dem  eic  an  solchen  Stellen  nur  die  Kraft 
eines  articolo  indeterminato   zukomme.    Als   solche  Stellen  bezeichnet 
Bomagnoii    vielleicht   mit  Eecht  Av.  550    (xCav  8pvtdu>v  icoXiv,    Av.  588 
7Äaroxü>v    X^o^oc    etc,    Av.   590  d^eXirj    jjiia   xt^Xcov,    Ach.  1033    axaXa7|i.öv 
eifn;vT|C  Iva,  Ach.  1053  xoadov  eSpi^vv^c  ^va.    Hingegen   würde   ich   ihm 
besA^ich  Av.  1639    ^(teic    icepl  .^uvatx^c   iJuac  roXe(i.iQ90{jLev;   nicht   bei- 
ttinoien.    Hier  ist  ijlioc  doch  stärker  als  der    unbestimmte  Artikel  des 
Deotscheo    oder    des  Italienischen.     Auch    ist  der  vom  Verf.  verlangte 
Vuamitfttsgegensatz  vorhanden,  da  unter  ^(i.eic  keine  geringeren  Personen 
ak  Herakles  und  Poseidon  zu  verstehen  sind.    Noch  weniger  würde  man 
hti  EccL  594  dXV  2va  icoto)  xotvov  aicaitv  ßiotov  xal  toutov  ß^jjioiov  mit  dem 
fisbestimmteii  Artikel  ausreichen,  was  übrigens  der  Verf.  selbst  als  zweifel- 
haft bezeichnet.    Eine  sichere  Regel  über  eic  ^  h.6voc  wird  man  darum 
schwer  ausfindig  machen,  weil  es  der  Zusammenhang  oft  zweifelhaft  läßt, 
ob  ein  Quantitätskontrast  angenommen  werden  solle.    Aber  gerade  für 
&  Entscheidung  dieser  Fälle  wäre  eine  solche  Itegel  recht  erwünscht, 
wie  z,  B.  für  Ri.  37:  Sv  6'  autooc  icapaiTTja^jisöa.  — 
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H.  Dnfonr,  l^tade  sar  la  coDstitntion  rhythmiqne  et  m^triqae 
dn  drame  grec.  —  Travanx  et  m^moires  des  facultas  de  Lille, 
tome  ni,  1893,  No.  14,  deoxi^me  s^rie:  Aristophane,  Leg  greuonilles. 
8.  35—70.  — 

Der  Verfasser  teilt  die  Batrachoi  in  ihre  Hanptpartien  and  diese 
wieder  in  ihre  Uoterabteilangen  ein,  druckt  den  ganzen  Text  aller 
lyrischen  Partien  nach  Theodor  Bergks  Aasgabe  ab  and  fügt  die  voll- 
ständigen metrischen  Schemata  hinzu,  denen  er  auch  die  ihnen  zu- 
kommenden Bezeichnungen  und  Namen  beisetzt.  Bezüglich  der 
theoretischen  Auffassungen,  welche  diesen  Schemata  zu  Grande  liegen, 
verweist  der  Verfasser  auf  das  Werk:  Trait6  de  Rbythmique  et  de 
M^trique  grecques  de  0.  Eiemann  et  M.  Dufour,  Paris,  CoUin  1893.  — 
Dufour  ist  ein  Schüler  Biemanns  und  Gharg6  du  cours  de  Philologie 
grecque  et  latine  ä  la  Facult^  de  lettres  de  Lille.  Man  darf  daher 
wohl  vermuten,  daß  diese  Arbeit  als  Anleitung  der  dortigen  Studieren- 
den gedacht  ist.  — 

A.  Couat,  La  parodos  dans  les  com^dies  d'Aristophane.  — 
Revue  des  Universit^s  du  Midi.  Nouvelle  S^rie,  Tome  I  (Ann6e  XVII), 
1895,  p.  363-385.  — 

Couat  behandelt  in  diesem  Aufsatze  die  Parodoi  aller  Komödien 
des  Aristophanes  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Stellung,  welche  der 
Parodos  in  jeder  dieser  Komödien  zukommt,  als  auch  in  Bezug  auf 
scenische  Fragen.  Couat  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  1.  In  der 
größeren  Zahl  der  Komödien  und  zwar  von  den  Achamern  bis  ein- 
schließlich zur  Lysistrata  ist  die  Parodos  ein  Haupistück  der  Komödie, 
enthält  die  Exposition,  vervollständigt  dadurch  den  Prolog  uad  bereitet 
die  Lösung  des  Konfliktes  vor.  Von  den  Thesmophorfazusen  an  ver- 
liert die  Parodos  diese  Bedeutung  mehr  und  mehr.  2.  In  der  Aristo- 
phanischen Komödie  und  zwar  von  den  Acharnern  bis  zu  den  , Vögeln* 
nimmt  der  Chor  in  der  Parodos  einen  wesentlichen  Anteil  an  der 
Handlung  und  tritt  auch  in  den  Konflikt  wie  ein  Schauspieler  ein. 
Erst  nach  der  Parodos  verwandelt  sich  der  Chor  in  einen  Schiedsrichter 
zwischen  zwei  Parteien.  In  der  Lysistrata  zeigt  die  Parodos  in  diesem 
Punkte  bereits  eine  große  Verschiedenheit  gegenüber  den  älteren 
Stücken.  Mit  den  Thesmophoriazuseii  beginnt  die  Parodos  auf  den 
Rang  eines  lyrischen  Zwischenspieles  herabzusinken.  —  In  dieser 
Zusammenfassung  seiner  Resultate  hat  Couat  die  Lysistrata  ungenau 
behandelt,  da  er  S.  375  richtig  angibt,  daß  ihre  Parodos  nicht  mehr 
die  Exposition  des  Stückes  enthält.  —  Die  Resultate,  welche  Couat 
für  die  scenischen  Fragen  gewonnen  zu  haben  glaubt,  beruhen  nicht 
auf  sicheren  Schlüssen.    Den  Dörpfeldschen  Ansichten    tritt    er   aller- 
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diogs  yollBt&ndig  bei;  aber  mit  Goaats  Methode  ist  nicht  einmal  der 
eine  Satz  Dörpfelds  zn  erweisen,  daß  Schauspieler  nnd  Chor  auf  dem 
gleichen  Nivean  spielen,  geschweige  denn  die  andere  Behauptung 
Dörpfelds,  daß  die  Orchestra  für  Schauspieler  und  Chor  der  gemein- 
same Standort  sei.  Die  Stellen,  die  Couat  im  einzelnen  anführt,  um 
den  innigen  Kontakt  zwischen  den  Schauspielern  und  dem  Chore  dar- 
zustellen, beweisen  höchstens,  daß  der  Niveauunterschied  zwischen 
Buhne  und  Orchesti'a  geringfügig  war.  Daß  Bühne  und  Orchestra  vou- 
einander  nicht  zu  trennen  seien,  beweisen  sie  nicht.  — 

H.  Stenrer,   De  Aristophanis  carminibus  lyricis.  —  Straßburg, 
1896. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  lyrischen  Partien  der  aristophanischen 
Komödien  analysiert  und  charakterisiert  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um 
KQ  zeigen,  daß  die  älteren  Stücke  des  Dichters  in  ihren  lyrischen 
Teilen  mehr  durch  Einfachheit,  die  späteren  hingegen  durch  Freiheit 
und  Künstlichkeit  hervorstechen.  Der  ältere  Stil  zeige  sich  namentlich 
in  den  A chamern  nnd  in  der  Lysistrata.  Die  Höhe  seiner  Kunst  in 
musikalischer  Hinsicht  erreiche  Aristophanes  in  den  Thesmophoriazusen 
und  in  den  Fröschen.  Dann  komme  der  Verfall.  Die  Wolken  zeigen 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  in  der  genannten  Beziehung  mehr  den 
Charakter  der  späteren  Periode,  als  den  der  älteren  Zeit.  Stenrer 
bringt  diesen  umstand  mit  der  Retraktation  des  Stückes  in  Ver- 
bindung. Auf  mich  hat  diese  Einzelheit,  sowie  auch  manches  andere 
nicht  Überzeugend  gewirkt.  Ich  weise  auch  auf  Otto  Eaehlers 
Rezension  (Berl.  ph.  Wo.  1898,  Sp.  1221—1222)  hin,  wo  man  den 
Inhalt  des  Schriftchens  nach  Kapiteln  angegeben  findet.  — 

C.  O.  Znretti,  Analecta  Aristophanea.    Torino  1892. 

Im  ersten  Abschnitte  dieses  fleißig  gearbeiteten  Werkes  gibt  der 
Verf.  einen  Bericht  über  die  in  Italien  befindlichen  Handschriften  des 
Aristophanes.  Er  bespricht  die  Aristophanescodices  der  Bibliotheca 
Anbrosiana,  Marciana,  Lanrenziana,  Estensis,  Vaticana,  der  biblioteca 
KazioDale  di  Napoli,  der  bibl.  Universitaria  di  Ferrara,  der  Biccar- 
diaaa,  Mamcelliana,  der  bibl.  Comnnale  di  Perugia,  der  Barberiuiana, 
VaHcelUana,  des  Archivio  di  S.  Pietro,  der  bibl.  Capitolare  di  Verona 
and  Nazionale  di  Torino,  Comunale  di  Cremona,  Ciassense  di  Bavenna, 
Uni?ersitaria  di  Messina.  Dann  gibt  er  auf  S.  33  ff.  einen  Überblick 
über  die  Aristophaneshandschriften  anderer  Länder.  —  In  einem 
zweiten  Abschnitte  behandelt  der  Verf.  die  handschriftliche  Grundlage, 
auf  der  die  Aldina  beruht.  Er  bezeichnet  die  Aldina  als  eine  wahre 
Editios  und  spricht  ihr  den  Bang  eines  Codex  ab.  Ein  mühevolles 
Kifitei  ist  der  Personenbezeichnung  in   den  Handschriften   des  Plutos 
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gewidmet,  ein  anderes  dem  Index  fabolarum  des  Cod.  Vadcanns  918. 
Die  letzte  Abhandlang  beschäftigt  sich  mit  den  Tzetzesscholien  zn 
Aristophanes,  denen  er  eine  größere  Bedeutung  beilegt,  als  dies  früher 
geschah.  —  Eine  ausführliche  Besprechung  gibt  Zacher  in  seinem 
Jahresberichte  1892.  S.  26  ff.,  65  ff. 

C.  C.  Znretti,  8u  alcuni  nomi  dl  personaggi  nelle  comedie  di 
Aristofane.    Eivista  di  filol.  voL  IL  (-=  XXIV),  1896.  S.  44-78. 

Zuretti  knüpft  an  Eduard  Hillers  bekannten  Aufsatz  an:  „Über 
einige  Personalbezeichnungen  griechischer  Dramen,  Hermes  1874.  Vin, 
442  ff.,  sucht  ihn  durchaus  zu  widerlegen  und  vertritt  demnach  die  These, 
daß  für  Rollen,  wie  die  des  Dieners  desEuripides  in  den  A chamern ,  für 
die  Sklaven  in  den  Kittem,  den  xY)$e(m^c  der  Thesmophoriazusen,  den 
Torwärter  des  Hades  in  den  Fröschen  u.  dgl.  durchweg  schon  in  den 
ältesten  ffir  den  Buchhandel  bestimmten  Exemplaren  die  Eigennamen 
Kephisophon,  Nikias,  Demosthenes.  Kleon,  Mnesilochos.  Aiakos  u.  s.  w. 
eingetragen  gewesen  seien.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  Analogie  der 
Parepigi'aphae  und  meint  überdies,  daß  dem  Leser  durch  die  Nennung 
der  gemeinten  historischen  Pei*8onen  noch  immer  lange  nicht  die  gleiche 
Hilfe  zum  Verständnisse  dargeboten  war,  als  den  Zuschauern  etwa  durch 
die  Maske  und  durch  die  Veitrautheit  mit  den  zeitgenössischen  Ver- 
hältnissen und  Personen.  Diese  Personenbezeichnungen  seien  in  den 
indices  personarum.  den  Hypotheseis,  Schollen  und  Glossen  allmählich 
von  dem  auf  die  Typenfiguren  der  neueren  Komödie  gerichteten  Sinue 
der  späteren  Generationen  durch  allgemeine  Bezeichnungen,  wie  cixerrjc, 
OepaitcDv,  xT)8e<rnQc  u.  dgl.  verdrängt  worden.  —  Die  Arbeit  Zurettis 
geht  tief  in  Einzelheiten  ein  und  verdient  jedenfalls  die  Berücksichtigung 
der  Fachgenossen.  —  Man  vgl.  auch  eine  Bemerkung  Zachers,  Aristo- 
phanesstudien  1898,  S.  1—2.  — 

W.  Allen,  On  the  composition  of  some  Greek  manuscripts.  II. 
The  Havenna  Aristophanes.  —  The  Journal  of  Philology,  XXIV, 
1896.  p.  300-326. 

W.  Allen  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsatze  mit  der  Art  der 
Anfertigung  des  Codex  Ravennas  durch  die  Schreiber,  und  zwar  in  der- 
selben Weise,  in  der  er  in  derselben  Zeitschrift  1894,  No.  44,  p.  157— 
183  den  Codex  Laurentianus  32.  9  behandelt  hatte.  W.  Allen  gibt  die 
Zahl  der  „Hefte^  oder  „Lagen"*,  ans  denen  R  besteht,  mit  25  an  und 
erklärt  das  Abweichen  von  den  Angaben  seiner  Vorgänger.  Er  gibt 
weiterhin  an.  aus  wie  vielen  Halbbogen  jede  Lage  besteht  und  wie  viele 
und  welche  Blätter  als  Einzelblätter  eingeschoben  sind.  Er  erörtert 
sodann  die  Frage,  inwiefern  das  Leerbleiben  einzelner  Seiten  oder 
einzelner  Teile  von  Seiten   mit  dem  Anfange  der  nächsten  Komödie  in 
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Zosammeohang   zu    bringen  sei.    Wichtig  für  die  Benrteilnng  des  Za- 
Standekommens  der  Handschrift  sind  vor  allem  folgende  Aufstellungen 
Aliens.    Der  Schreiber,  der  den  ganzen  Text  schrieb  (T),  hatte  das  Be- 
streben, den  Anfang  einer  Komödie  auf  den  Anfang  einer  neuen  Seite 
(page)  zu  bringen.    Dagegen  ist  nicht  anzunehmen,  daß  er  beabsichtigte, 
in  einer  „Lage"    gerade  eine  Komödie  unterzubringen  oder  in  einer 
Gruppe   von  Lagen    eine  Gruppe    von  Komödien  wiederzugeben.    Der 
Begriff  des  „Heftes*  oder  der  „Lacre"  (quire)  hat  also  keine  Bedeutung 
für   die  Geschichte    dieses  Textes.     Der  Schreiber   hatte    es  mit  einer 
Vorlage  zn  tun,  die  dem  heutigen  Bravennas  im  Formate  und,  wie  Allen 
mit  Zacher    übereinstimmend    meint,    auch    im  Alter  sehr  nahe  stand. 
DaB  dieser  Schreiber  T  an  drei  Stellen  Einzelblätter  einfügte  und  zwar 
einm&l  drei,  einmal  eines  und  einmal  zwei,  erklärt  W.  Allen  aus  großen 
Blattlücken,  die  T  erst  nachträglich  bemerkte,  wobei  es  W.  Allen  un- 
entschieden läßt,    ob  diese  Blattlücken  sich  schon  in  der  Vorlage  be- 
fanden, oder  ob  T  einzelne  Blätter  aus  Unachtsamkeit  übergangen  hatte. 
Bezüglich  der  Scholienschreiber  ist  W.  Allen  der  Meinung,  daß  es  deren 
allerdings  zwei  gab,  die  er  mit  A  und  B  bezeichnet,  daß  aber  A  nicht 
identisch    sei    mit   der  Texthand  T.     Durch   die    Erklärung    des  Vor- 
kommens von  Einzelblättern  und  mit  der  Unterscheidung  der  Hände  T 
and  A  hat  mich  W.  Allen  nicht  überzeugt.     Als   störend  habe  ich  bei 
dem  Studium  dieses  beachtenswerten  Aufsatzes  empfunden,  daß  auf  8.  301 
der  Ausdruck  page  für  «Blatt*  gebraucht  wird,    da  der  Codex  R  aus 
^191pages"  besteht,  während  derselbe  Ausdruck  page  weiterhin  „Seite* 
faeilien  maß,  wenn  dasjenige,  was  Allen  über  die  Anfänge  der  Komödien 
feststellt,  richtig  sein  soll  (S.  301— 311).    Fnd  den  Ausdimck  archetype 
gebraucht  er  S.  325  für  die  unmittelbare  Vorlage  des  Schreibers. 

H.  van  Herwerden,  De  codicum  Aristophaneorum  Ravennatis 
et  Veneti  lectionibus.  —  Muemosyne  NS.  XXVI,  1898,  p.  94—111. 

Der  Verfasser  handelt  nicht  von  den  Schollen,  sondern  von  dem 
Texte  der  codd.  BV  fttr  alle  Komödien  des  Aristophanes  mit  Ausnahme 
der  E29V^4,  bezfiglich  deren  Tt^xtanlage  er  auf  seine  Ausgabe  verweist. 
—  Xan  maß  leider  zugeben,  daß  Herwerden  in  dem  kurzen  Vorworte 
zn  seioer  Arbeit  ganz  mit  Recht  bemerkt,  daß  man  bei  dem  Texte  der 
Aristophanischen  Komödien  noch  immer  häufig  genug  im  Zweifel  darüber 
ist.  welche  Leaart  die  wichtigsten  Handschriften  darbieten.  Herwerden 
gibt  aas  diesem  Grande  zu  10  Komödien  jene  Lesarten  des  Cod.  R  an, 
vekhe  BUydes  in  seinem  Apparate  entweder  überging  oder  unrichtig 
nogab.  Iß  gleicher  Weise  behandelt  er  die  Lesarten  des  Venetus  nach 
Cobets  Kolialion.  die  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Leyden  aufbe- 
wikrt    wird.     Fttr  die  Stücke,   welche  in  der  von  Velseu  begründeten 
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AoBgabe  noch  immer  nicht  erschienen  sind,  ist  dies  ohne  Zweifel  ein 
dankenswerter  Behelf.  Die  Textkollation  des  R  hat  Herwerden  selbst 
«olim*  angefertigt.  — 

K.  Zacher,   Kritisch-grammatische   Pai'erga   zu   Aristophanes. 
Leipzig  1899  (SA.  ans  d.  VII.  Sapplementbande  d.  Philologns). 

Dieses  Werk,  dessen  Behandlung  man  wegen  seines  mannigfaltigen 
Inhaltes  in  dem  allgemeioen  Teile  dieses  Berichtes  erwarten  durfte, 
habe  ich  in  dem  Abschnitte  über  die  Parepigraphae  nnd  in  dem  Re- 
ferate über  Rntherfords  Ausgabe  der  Bavennasscholien  besprochen. 

Oanz  kurz  kann  ich  mich  Ober  das  Buch  Ijzerens  fassen: 

De  vitiis  quibusdam  principnm  codicnm  Aristophaneorum  scripsit 
J,  van  Ijzeren.     Amsterdam  1899. 

Zacher  hat  dieses  Werk  in  der  Berl.  phil.  Wo.  1901  No.  4  ein- 
gehend besprochen.  Ich  hebe  aus  dieser  Rezension  nur  hervor,  daß 
Ijzeren  ge«[en  200  Stellen  des  Aristophanes  aus  den  sieben  im  Venetus 
erhaltenen  Stücken  behandelt  und  sie  nach  Kategorien  der  Fehlerquellen 
anordnet.  Die  Schrift  bietet  also  eine  Sammlung  von  Beispielen  zu 
einer  Theorie  der  Textkritik,  während  man  nach  dem  Titel  erwartet, 
in  diesem  Buche  Erörterungen  über  die  Eigenart  der  Haupthandschriften 
des  Aristophanes  zu  finden.  — 

W.  Headlam,    Vaiious  conjectures  IL  —  Journal  of  Philology 
XXI,  1893,  p.  75-^100.  — 

Auf  S.  81  dieser  Sammlung  von  Konjekturen  wird  Aristoph.  Pac. 
v.  1144  behandelt:  iW  a^aoe  tüiv  fa(7iQXo>v,  a>  ^uvat,  xpeic  x^fvtxac. 
Aus  den  in  den  Ausgaben  angegebenen  Schwaakungen  der  Lesart  zwischen 
a(paue,  a^anat  und  a(p£ue  glaubt  Headlam  schließen  zu  sollen,  daß  Aristo- 
phanes einen  Infinitiv  schrieb:  d[<fau[C]etv,  dcpeuetv,  a^aujai  oder  d^sütrai 
und  beruft  sich  hierfür  auf  Pac.  v.  1153:  wv  hz-^x*  w  irat  xpf  Tjfiiv,  Iv 
81  douvai  Tcp  Trarpt.  Man  sieht  aber  auf  den  ersten  Blick,  daß  dieses  Beispiel 
anders  geartet  ist  nnd  daß  ein  Infinitiv  statt  acpaue  in  v.  1144  sowohl 
wegen  des  unmittelbaren  Anschlusses  an  dlXd,  als  auch  wegen  der  im 
v.  1143  vorangehenden  Konstruktion  ifimeiv  efioi^  dpecrxet  duixhaus  nicht 
am  Platze  wäre.  Man  muß  im  Gegenteile  a^aoe  lesen  und  (ppuEov  inter- 
pretieren, wie  es  die  Schollen  tun.  Um  geröstete  Bohnen  handelt  es 
sich,  die  zum  Weine  geknuspert  werden  sollen,  nicht  um  abgebrühte 
(a^eue)  Schoten,  die  als  Gemüse  zu  essen  wären.  Mit  dem  Praesens 
a-paoe  vgl.  oirxa  z.  B.  bei  Antiphanes  frg.  226,  227  v.  11  Kock.  — 

H.  van  Herwerden,  Studia  Aristophanica.    Mnemos.  NS.  XXIV, 
1896,  p.  266-310. 

In  diesem  Aufsatze  bringt  Herwerden  zahlreiche  textkritische 
Bemerkungen  zu  allen  Komödien  des  Aristophanes.    Am   reichlichsten 
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wird  die  Friedenskomödie  mit  KoDJektnreo  bedacht,  mit  deren  Herans- 
gabe sich   Herwerden    gerade   damals   beschäftigte.    Ich    werde    daher 
diesen  Abschnitt   grenan  besprechen.    Es   werden  darin  56  Stellen   der 
Pu  behandelt  und   meistens  nene  Kopjektnren  vorgefahrt.  '  Von  diesen 
halte  ich  nur  folgrende  für  beachtenswert:   Für  die  Verse  2,  4  und  11 
empfiehlt  Herwerden  den  ßeistrich  vor  der  Apposition.   In  v.  150  liest 
«r  todcd*   h(ai  ic^vooc    icovüi,    V.  163    TJpLepicov  st.  YJfiepivu>v,    v.  197   sbiv, 
IX^,    V.   568   aÖTotu  st.  aötcov,    v.  816  ti^vö'  eopti^v,    v.  1251  Toivöe  st. 
Tov^   1310  hrc^   8t.  Itt.  —  Zweifelhafter  ist  mir  für  v.  870  Herwerdens 
Schreibon^  ^apa  st.  xal,  weil  man  vielleicht  doch  ans  dem  Vorangehen- 
den xaXd  i(7Ttv   zn    ^icagaicavta  ergänzen  kann.    Zweifelhaft  ist  anch  die 
Versetzung  des  v.   961  hinter  v.  957.    Denn  unter  der  Annahme,   daß 
Trygaioe  von  2   Dienern   bedient   werde   und   nicht   bloß   von   einem 
Diener,   Bind  alle   Veränderungen  in  der  Stelle  überflüssig.    Zweifelhaft 
ist  anch  in  v.   1114  der  £rsatz  von  icoii)(76ic  durch  xev  deiT)c,  weil  man 
dem  Dichter    nicht    die  Wiederholung   desselben   komischen  Elementes 
mehrere  Male  hintereinander  zutrauen  darf.     Es  genügt  Tpiq^ov   i^^vov 
za   wiederholen,    womit  sich   ein    bestimmter   Zweck    verbindet.     Die 
filnigen  Konjekturen  Herwerdens  in  diesem  der  Fax  gewidmeten  Ab* 
schnitte  würde  ich  bestimmt  ablehnen,  z.  B.  in  v.  418  {letd  xaud*  statt 
Ti  |Le*(aX\      Herwerden  scheint  den  Scholiasten  mißverstanden  zu  haben, 
als  wolle  er  besagen,  daß  es  damals  kleine  Panatbenaeen  noch  nicht  ge- 
f^eben  habe.    Ich  komme  auf  diese  Vermutung,  weil  Herwerden  im  Kom- 
mentare seiner  Ausgabe  sich  für  die  Existenz  kleiner  Panatbenaeen  auf 
Menander  und  auf  „tituli**  beruft.     Kleine  Panatbenaeen  erwähnt  z.  B. 
Liyna«  XXI,  2    ausdrücklich   für  das  Jahr  des  Diokles  (408  v.  Chr.), 
^gl.  A.  Mommaen,  Feste  der  Stadt  Athen  p.  48.    Der  Scholiast  erklärt 
die  Stelle  unrichtig,  wenn  er  meint,  Aristophanes  habe  (xe-faXa  nur  gesagt: 
vj^v   rfyt    X^P*^-  ~"  ^^^  ^-  ^^^   schlägt  der  Verf.    tV   I6vxti   vor   st. 
«bitfvtt^  und  bezieht  sich  für  ela  auf  7  Stellen  des  Aristophanes.    Aber 
fcerade  diese  Stellen  lehren,   daß    Sl}X  ela   nicht  so   weit   voneinander 
^cfireuit  werden  kann,  als  dies  Herwerdens  Konjektur  voraussetzt.    Da 
in  den  iXkd  gewissermaßen   ein  Anstoß    zu  etwas  Neuem  ausgedrückt 
ist  und  m  m  ehenfalls,  ist  es  begreiflich,  daß  der  Dichter  dXX'  eltx  neben- 
ejnapderaetzt,  wenn  er  sich  beider  Wörter  bedient.    Die  Konjektur  ver- 
folgt natürlich  nur  den  Zweck,    das  mißliebige  etjt^vrec  wegzuschaffen, 
weil  man  es  nicht  verstehen  zu  können  behauptet.    Aber  gerade  dieses 
«tfi^vTK   ist    für    die  richtige  Vorstellung  der  Bühnenverhältnisse  sehr 
wichtig.    Die  Choreuten   müssen  sich    vom  Tanzplatze  des  Chores  auf 
den  Standort  der  Schauspieler,  also  auf  den  Platz  ItzX  9xy)v%,  der  zwischen 
den  Paraskeoien  liegt  uud  mit  einem  Dache  gedeckt  ist,    begeben  und 
▼OD   dort    in   die  Tür  des  Skenengebäudes  eintreten.    Es  bandelt  sich 
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(iarum,  einen  Koloß  aafzurichten,  der  vom  Schnürboden  ans  an  Seilen 
gelenkt  wird.  Die  wirkliche  Arbeit  leistet  eine  Maschinerie.  Die 
Choreuten  arbeiten  nnr  zum  Seheine  mit,  markiren  nnr  ihre  Kraftan- 
strengnng  nnd  sind  dabei  in  der  Nähe  der  Tür  gruppiert,  die  meisten 
außerhalb,  einige  auch  innerhalb.  Eine  so  wichtige  Stelle  darf  man 
weder  dnrch  schlechte  Erklärung,  noch  durch  eine  Textverändernng 
wegräumen  wollen.  —  In  den  Versen  989—990  schreibt  Herwerden: 
oT  joü  öi'xa  xal  8ex*  Ittj  |  Tpo^ofieö'  ^öt)  statt  des  überlieferten:  oT  (joo 
Tpox^fie^  ^ÖT)  I  Tpux  xal  öex'  Ittj.  —  Offenbar  rechnet  Aristophanes  von 
den  Dionysien  432  bis  zu  den  Dionysien  421  zwölf  ganze  Jahre.  Da 
nun  an  den  Dionysien  421  der  Friede  noch  nicht  geschlossen  war, 
rechnet  er  noch  die  nächste  Zeit  hinzu,  also  ein  dreizehntes  Jahr.  Er 
kann  gar  nicht  anders  geschrieben  haben  als  rpia  xai  8i%  Itt).  Hätte 
er  z.  B.  duo  xal  8ix  Itt)  gesetzt,  würde  niemand  Suo  absichtlich  in  tpCa 
umgeändert  haben.  —  Bei  einer  genauen  Yergleichung  aller  Einzelheiten 
dieser  Abhandlung  mit  der  Ausgabe  nnd  dem  Kommentar  znr  Elpiqw) 
desselben  Verfassers  ergibt  sich,  daß  Herwerden  nur  wenige  seiner  Kon- 
jekturen in  den  Text  setzte  nnd  manche  ganz  zurückzog.  Jedenfalls 
wird  man  durch  seine  Vermutungen,  auch  wo  sie  nicht  zutreffen,  auf 
Schwierigkeiten  aufmerksam,  die  derText  darbietet.  —  Zu  den  „Fröschen** 
teilt  Herwerden  13  Konjekturen  mit.  Zwei  davon  muß  ich  billigen: 
die  Athetese  des  v.  780  und  die  Schreibung:  icetv^v  8k  -ch  detirveiv  in 
V.  1478.  —  Die  Konjekturen  zu  den  übrigen  Stücken  zu  besprechen» 
ist  mir  leider  durch  den  Mangel  an  Baum  verwehrt.  — 

T.    Halbertsmae   Adversaria   critica,    edidit    van   Herwerden.. 
Leidae  1896. 

Ich  habe  diesen  Band  in  der  Wo.  f.  kl.  Phil.  1896,  No.  19, 
8p.  505  —  508  ausführlich  in  seinem  dem  Homer  und  dem  Hesiod  ge- 
widmeten Teile  gekennzeichnet.  Für  diesen  Jahresbericht  kämen  p.  53 
— 68  mit  54  Konjekturen  zu  Aristophanes'  Ach.,  Equ.,  Vesp.,  Av.» 
Lys.,  Thesm.,  Ran.,  Flut,  und  10  Bemerkungen  zu  den  frag:,  com.  in 
Betracht.  Indessen  ist  die  Auslese  dessen,  was  nach  methodischer  Kritik 
von  diesen  rasch  hingeworfenen  und  zumeist  nur  kurz  angedeuteten  oder 
auch  gar  nicht  begründeten  Einfällen  übrig  bleibt,  sehr  unbedeutend. 
Der  Heransgeber  selbst  hat  in  seinen  Fußnoten  ein  böses  Beispiel  ge- 
geben,  indem  er  dort  nicht  wenige  der  im  Text  gebrachten  Vermutungen 
seines  verstorbenen  Freundes  sachte  ablehnt.  — 

F.  Gorazzini,  La  Marina  in  Aristofane.    Torino  1898. 

Diese  Abhandlung  bildet  Appendice  I.  in  Corazzinis  Storia  della 
Marina  militare  e  commerciale  tom.  H,  parte  n,  p.  291—332.  —  Sie 
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enthält  eine  Sammlung  von  Stellen  aas  nenn  Komödien  des  Aristophanes 
(es  entfielen  die  l^olken   und  die  Ekklesiazusen),    in  denen  irgend  ein 
dem  Seewesen  entlehnter  Anadmek    verwendet  wird.     Corazzini  nimmt 
hierbei    aber    keine  Bücksicht   auf   die   gelehrte   Aristophanesliteratur 
des  letzten  Jahrhunderts  außerhalb  Italiens  nnd  begnügt  sich  anch  gegen- 
über der  Lieistung  »einer  eigenen  Landslente  damit,  einzelne  Übersetzer 
wegen  ^leg^entlicher  nicht  ganz  genauer  Übertragungen  derartiger  ter- 
mmi  technici  anzugreifen  und  wie  Unwissende  zu  behandeln.    In  dieser 
Weise  ündet  man  Übersetzungen  von  Castellani,  Alfieri,  Pranchetti  und 
Capellina  erwähnt    und  außer  ihnen  nur  noch  Brunck.    Dieser  Mann^el 
au  Apparat  bringt  es  mit  sich,  daß  anch  doit,  wo  Corazzini  gegenüber 
einem  der  genannten  Übersetzer  im  Rechte  ist»  dennoch  für  die  Wissen- 
schaft   selbst    nichts    abfällt,    da  er  nichts  Neues  bietet.     Als  Beispiel 
wftble  ich  die  Behandlung  von  Bau.  180:  u>6ic,  tcapaßaXou.     «Aleuno  (!) 
anoota:    oop!    ^    la  voce  allora  usata  nelle  barche  a  piü  rematori  per 
regolare  il  ritmo  nniforme  e  Concorde  nel  navigare  (Keleusma).**    Dieser 
«Alcano*  betrachtet  also  unrichtigerweise  vdok  als  ein  xeXeu(7fjLa,  welches 
▼erwcndet  werde,  um  die  Gleichförmigkeit  des  Taktes  im  Rudern  herbei- 
xuf^ihren.    Corazzini  hat  aber  diesen  »Aleuno"  nicht  verstanden;   denn 
er  setzt  ihm  folgende  Bemerkung  entgegen:  Non  direi  cbe  questa  voce 
foiae  allora  usata  nelle  barche  a  piti  rematori  a  regolare  il  ritmo,  ossia 
le  eanzooi,  ossia  il  celeusma.    Gome  poteva  regolarsi  una  canzone  con 
La   voce   oop?    Als  hätte  der  „Aleuno"    vom  Rhythmus  des  Gesanges 
gesprochen!     Schließlich  findet  C,    daß    wo:?    „stop"    heißt,    was  man 
sehon  längst  weiß.    Unberechtigt  ist  auch  der  Tadel  gegenüber  Fran- 
cbettis  Übersetzung    von  Ran.    1220:    u<pea9ai    {xoi    doxet.    «Ammaina**. 
CJerade  dieser  italienische  Terminus  entspricht  dem  griechischen  ucpe^dai 
▼iel    genauer    als   Corazzinis    serrare    le   vele.    —   Zu   Ran.   v.    121 
wird  Castellani  wegen  der  Bemerkung  getadelt,  daß  dpav(ou  nicht  bloß 
den  Schemel,  sondern  auch  die  Ruderbank  bezeichnen  könne.    Corazzini 
neint,  letzteres  müßte  dpavoc,  aber  nicht  dpavtov  heißen.     «Sfuggi  Tiota 
al  bnvo  Castellaoi.**     Aber  Passow,  Pape  u.  s.  w.  geben  PoUux  I,  94 
für  dpmov  ^=  Roderbank  an.  — 

W.  Passow,  De  Aristophane  defendendo  contra  invasionera 
fonpideam«  Pars  prior:  de  terminis  parodiae.  —  Pars  altera:  de 
Öde  idiolioniro.  —  Hirschberg  i.  Schi.  1897,  1898. 

In  obigem  nicht  ohne  weiteres  verständlichen  Titel  verbirgt  sich 
die  Absicht  des  Verfassers,  nachzuweisen,  daß  sowohl  von  den  alten, 
ak  asch  von  neueren  Erklärem  des  Aristophanes  ziemlich  viele  Verse 
des  Dichters  ohne  genügenden  Grund  als  Eigentum  des  Euripides  und 
bei  dem  Komiker    als  Euripidesparodie   aufgefaßt  würden.    Bei  dieser 
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kritischen  Prüfnng  der  von  manchen  neneren  Gelehrten  oder  anch  schon 
von  den  Scholiasten  und  ihren  Qnellen  angenommenen  Enripidesparodien 
ist  Passow  ohne  Zweifel  in  vielen  Einzelheiten  im  Rechte.  So  lehnt  er 
z.  B.  Zielinskis  verunglückten  Einfall  ab,  daß  Ar.  Equ.  80:  dXXd  oxoicet, 
^iccüc  3^v  dlitoBavcDfxev  dv^pixattaxa  eine  Parodie  von  Enr.  Hei.  841  sei: 
icaic  o5v  davoüfieft'  (ü(rce  xal  86Eav  Xißetv.  Vgl.  Zielinski,  Gliederung  d, 
a.  K.  S.  97  und  Passow  a.  a.  0.  I.  S.  6.  Neben  anderem  fällt  anch 
auf  Nauck  der  Vorwurf,  in  seiner  Liste  der  frag,  adesp.  42 — 63 
(TOF.  p.  847  ff.)  zu  weit  gegangen  zu  sein.  Bei  dieser  Verweisung 
vieler  sog.  Parodien  unter  die  Pseudoparodien  sucht  Passow  auch  die 
Grenzen  beider  Gattungen  sowohl  durch  theoretische  Erörterungen,  als 
durch  Beispiele,  die  der  deutschen  Literatur  entnommen  sind,  möglichst 
genau  zu  bestimmen.  So  erklärt  sich  also  auch  der  Titel:  De  terminis 
parodiae.  —  In  der  zweiten  Abhandlung,  die  mit  der  erstgenannten  im 
engsten  Znsammenhange  steht,  prüft  Passow  die  Glaubwürdigkeit  der 
Scholiasten  bei  ihren  Angaben  über  das  icapatpa^wdetv  bei  Aristophanes« 
Daß  diese  Prüfung  nicht  zu  Gunsten  der  Scholiasten  ausfallen  werde, 
weiß  der  Leser  schon  nach  der  Lektüre  des  ersten  Teiles  der  Abband* 
lung.  Auch  in  diesem  zweiten  Abschnitte  der  Arbeit  findet  man  viel 
Sichtiges.  Nur  sollte  man  nicht  vergessen,  daß  wir  trotz  aller  Skepsis, 
mit  der  wir  die  Behauptungen  der  Scholiasten  stets  zu  prüfen  haben, 
ihnen  gleichwohl  zu  unauslöschlichem  Danke  verpflichtet  sind.  —  Im 
übrigen  verweise  ich  auf  0.  Kaehlers  Rezension  in  der  Berl.  ph.  Wo. 
1900,  No.  16,  Sp.  481—485.  — 

J.  Vahlen,  [QuaestionesAristophaneae].  Ind.  lect. hib.  Berol.  1898. 

Vahlen  geht  in  dieser  Abhandlung  zunächst  S.  1 — 8  vom  aristo- 
phanischen Sprachgebrauche  aus,  um  einige  Athetesen  im  Piatontexte  als 
ungerechtfertigt  zu  bezeichnen.  So  wie  man  Piaton  häufig  auf  einen 
knapperen  Text  zu  reduzieren  und  manche  Weitschweifigkeit  seines  Stils 
zu  beschneiden  mit  Unrecht  unternommen  hatte,  so  ist  dies  auch  häufig 
genug  dem  Aristophanes  ergangen.  Lidem  nun  Vahlen  auf  den  Komiker 
übergeht,  weist  er  in  seiner  sorgfältigen  und  zwingenden  Art  nach,  daß 
folgende  als  Glosseme  behandelte  Stellen  des  Dichters  heil  und  richtig 
sind:  in  Equ.  v.  913:  dvaXiaxovia  tu>v  aautou,  Lysistr.  975:  xal  irpYjTc^pi 
5uoTp£<|*ac  xal,  Thesmoph.  61:  xal  auvx^^oL^,  Bau.  204:  airetpoc,  wozu 
natürlich  tou  iXauvetv  zu  denken  ist  und  nicht:  t^c  daXamr);,  schließlich 
in  Äan.  1086:  iSaicaTcuvTcov  t6v  ö^jidv  dei.  — 

W.   J.    M.   Starkie,    Emendations.    —   Hermathena,    vol.    X, 
No.  XXIV.  1898,  S.  246—247. 

Für  Acharn.  1091  schlägt  Starkie  dpvidtov  ^aXa  vor,*  statt  des 
überlieferten  al  ic($pvat  icapa  und  für  v.  1093;  öpxTjTcptöec  ä'  al  »OöctoS* 
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'Apfio^",  xaXai,  statt:  ^p^TQ^tpiöec,  tä  f^ilxab'  'ApfioSiou  xaXat.  Schließ- 
lich wird  fürEqn.  816:  pie(rc9)v  icopÄv-JmxetX^,  empfohlen.  Hier  wäre 
wenigstens  der  Gedanke  ansprechend,  daß  Themistokles  dnrch  die  Be- 
grfindnng  der  athenischen  Seemacht  anch  zur  reichlichen  Einfuhr  von 
Getreide  nach  Athen  die  Yeranlassnng  gab.  Die  schwächste  dieser  drei 
Vermutungen  ist  die  zu  Acharn.  1091  gegebene. 

R.  Steiner,    Aristophanes.  —  Magazin   für  Literatur  LXVIII. 
1899,  8p.  127—129. 

Steiner,  der  bekannte  Herausgeber  des  genannten  Blattes,  knüpft 
IQ  seinem  Artikel  über  Aristophanes  an  die  in  Berlin  veranstalteten 
, Historisch-modernen  Festspiele"  an,  die  auch  eine  Aufführung  der 
«Vögel*  und  des  „Weiberstaates*  brachten.  Der  Hauptsache  nach  be- 
schäftigt sich  dieser  Aufsatz  mit  der  Tendenz  der  „Yögel^.  Peithetairos, 
der  am  Schlüsse  der  Aristophanischen  Dichtung  mit  den  Blitzen  des 
ZeoB  auftrete,  sei  nicht  ernsthaft  zu  nehmen.  Aus  dem  Geiste  des 
Aristophanes  heraus  könne  dieser  ^ Übermensch"  nicht  im  Sinne 
Friedrich  Nietzsches,  sondern  «nicht  andei*s  aufgefaßt  werden  wie  der 
Frosch,  der  sich  aufblasen  will,  bis  er  so  groß  wie  ein  Ochse  ist.  Ein 
Bild  unwiderstehlicher  Komik  soll  dieser  Mensch  sein,  unglaublich 
lächeiüch  dadurch,  daß  er,  der  Knirps,  mit  den  Attributen  des  großen 
Gottes  vor  uns  steht*.  „Aristophanes  wollte  wohl  nur  den  kleinen 
Menschen  zeichnen,  der  sich  hinstellt  und  meint,  ein  Gott  zu  sein.* 
Diesen  Gedanken,  der  die  Billigung  der  Philologen  schwerlich  finden 
därfte,  sucht  nun  der  Verfasser  durch  einen  Hinweis  auf  die  politischen 
Zeitverhftitnisse  des  Stückes  seinen  Lesern  etwas  näher  zu  bringen. 
Die  Brücke  zwischen  der  Behandlung  der  Aves  und  einigen  Bemerkungen 
obo*  die  Ekklesiaznsen  bildet  der  Satz:  «das  Geheimnis  der  Komik  liegt 
darin,  daß  ein  vollständiger  Widerspruch  als  wirklich  vor  uns  auftritt.^ 
So  kann  denn  der  Verfasser  fortfahren  mit  den  Worten-  «Nach  dem- 
selben Rezept  ist  der  Weiberstaat  gearbeitet."  Das  Ideal  des  mensch- 
lichen Zusammenlebens,  von  der  Gütergemeinschaft  bis  zur  freien  Liebe, 
«erde  als  wirklich  vorgeführt  und  dadurch  »soll  es  sich  selbst  lächerlich 
machen*.  —  Die  Ekklesiaznsen  mit  einigen  Strichen  als  ein  Thesenstück 
hiiuistellen,  kann  allerdings  nicht  schwer  fallen.  Aber  diese  Komödie 
Mit  den  «Vögeln*  auf  einen  Leisten  zu  schlagen,  geht  denn  doch  nicht 
jui.  dm  69  Typen  verschiedener  Gattungen  sind,  deren  Wesen  besser 
ivTth  die  Hervorhebung  der  Unähnlichkeiten  begriffen  würde.  — 

B.  Lakon,  KptTixat  xal  epjjLTjveutixoL  tU  touc  ^EXXY)vac  Spa}jiaTixouc. 
Albjva,  tom.  XII,  1900,  p.  385—446. 

Der   Aufsatz   beschäftigt   sich    vorwiegend    mit  Euripides.    Nur 

Schlüsse  bringt  der  Verf.   5  Vermutungen  zu  Aristophanes.    Be- 
Jabmbericht  fOr  AltartoniBwissenflcbaft.   Bd.  OXYI.    (1903.  I.)  13 
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achtenswert  ist  seine  Behandlang  von  Vesp.  1215:  6po(pV  ^«^«t.  ^9^ 
xdföi'  aöX^?  öaofjLacypv.  Auch  die  neueren  Herausgeber  van  Leeuwen, 
Blaydes,  Green,  Starkie,  Merry  wissen  mit  den  xpexa6t'  auX^c  nichts 
B^htes  anzufangen.  Gegen  eine  heitere  Darstellung  von  Vögeln  in 
einem  Speisezimmer,  seien  dieselben  in  einen  Vorhang  eingewebt  oder 
nur  aufgemalt,  spricht  m.  E.  vor  allem  das  Wort  xpexaöiov  selbst,  da 
doch  der  Vogel  xpeE  als  Unglucksvogel  galt.  Lakon  hat  dies  nicht 
hervorgehoben  und  scheint  überhaupt  nur  Kontos  und  die  Scholiasten 
zu  berücksichtigen.  Aber  seine  Konjektur  xpoxaXt*  auX^  dürfte  ein 
Treffer  sein.  Er  erklärt  xpoxaXia  als  ^^«poi,  indem  er  hinzufügt:  (juvrj&ec 
x^fffXTifia  TÄv  aöXcuv  fya^  ^^coTal  icapa(rcda£ic ,  oox  dXl-jai  \Ujj^i^  ^jwov 
?cepiaui&&i(jai.  Eher  würde  ich  an  einen  Mosaikboden  aus  Kieselsteinen 
denken.  Zur  Anempfehlung  der  neuen  Lesart  in  diesem  Sinne  weise 
ich  auf  Av.  175  hin,  wo  der  Epops  ebenfalls  bald  hinauf,  bald  hinab- 
blicken soll.  ^po(piq  und  xpoxaXta  stehen  m.  E.  in  einem  örtlichen  Gegen- 
satze, durch  den  die  Stelle  sehr  gewinnt.  — 

Mit  Becht  weist  Lakon  auch  bei  Vesp.  129:  6  d'  (ix^irepEt  xoXoioc 
aÖTcp  itarcaXoüc  |  ivcxpooev  h  xöv  xoixov,  clx'  iE^iXXeTo  darauf  hin,  daß 
sich  die  Dohle  nicht  selbst  die  Pflöcke  einschlägt,  wie  dies  Philokieon 
tat.  Daß  sich  die  Erklärer  mit  i^i^XXeTo  als  Verbum  zu  xoXoioc  behelfen, 
ist  wirklich  kaum  zu  billigen.  Aber  die  Heilung,  die  Lakon  vorschlägt^ 
6  S"  &(TTcep  tU  xoXot^v  xtX.  wird  schwerlich  Beifall  finden.  —  Die  übrigen 
Bemerkungen  sind  abzulehnen.  Ach.  255  —  256  gibt  der  Verf.  in 
folgender  Gestalt:  .  .  Si  9  dizoati  %ä%  Kotr^at-zai  7aX^c  |  ok  piTjd^v  ^rcov 
ßdeiv,  iTretddv  op&po;  iq.  Das  ist  ein  Gedanke  Bergks,  der  jedoch  einsah^ 
daß  man  dabei  an  dem  ix  scheitert.  Was  soll  hier  bei  Lakon  das 
vom  Verbum  abgetrennte  xdx?  In  Av.  v.  62  schreibt  L.:  outcüc  ti  öeiv6> 
0&61  xdiXXtov  Xe7etc;  offenbar  ohne  Brunck  als  Vorgänger  zu  kennen,  der 
wenigstens  sinngemäßer  interpungierte.  —  Für  Thesm.  289  schlägt  er 
vor:  xat  tov  Oo^axp^c  x^tpov  dv$p6c  jtoi  Tu^etv,  ohne  zu  beachten,  daß 
dü7aTp<5c  bei  Aristoph.  Vesp.  573  ein  Tribrachys  ist  und  daß  darum 
schon  Scaliger,  Küster,  Bergler,  Brunck,  Bekker,  Bothe,  Weise  und 
Dindorf  t6v  du^axepoc  x^^P^^  billigten,  während  Beiske  t^?  ^-/aTepo;  ver- 
langte. Verf.  scheint  nicht  einmal  die  Ausgabe  von  Blaydes  benutzt  za 
haben,  der  dies  alles  und  noch  mehr  angibt.  — 

H.  Richards,  Aristophanica.     The  Classical  Review  XV,  1901,. 
p.  352—355  und  385-391. 

Es  werden  im  ganzen  etwa  40  Stellen  verschiedener  Komödien 
des  Aristophanes  besprochen,  zumeist  in  kritischer  Hinsicht.  Bemerkens* 
wert  erscheinen  mir  folgende  Vorschläge:  1.  Equ.  599:  lies  «i>c  6'  ot* 
statt  ü)c  ot\  2.  Equ.  1386:  1.  8c  nepiowet  st.  Saiztp  owet,    3.  Nub.  146: 
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I.  oXotTo  st.  oXXoiTo,  wobei  Richards  die  Konjektur  Piccolominis  Xatpe^oiv 
Tov  SoxpaxT^v  anempfiehlt.  Nebenbei  bemerkt  geben  anch  R  nnd  V 
oXocTo  nnd  hat  Tenffel  (1863)  diese  La.  in  seinen  Text  gesetzt  nnd 
Blaydes  schließt  sich  dieser  Schreibung  in  der  adnotatio  an.  4.  Yesp. 
967:  1.  a^doo  to^c  TaXocticcupou}iivouc  st.  iXeei  xtX.  Mit  Recht  bezeichnet 
er  ilhi  als  Glossem,  während  Starkie,  der  die  Änßemngen  des  Verf. 
in  der  Oxf.  philol.  Society  vom  J.  1894  nicht  kannte,  die  Schriftzüge 
von  iXeet  ans  oESoo  ableiten  will.  —  5.  Pac.  479:  1.  Ive^ovrat  t<j>  SoXcp 
bL  i^ovrau  tou  ^uXou,  6.  Av.  753:  1.  et  Tic  ufKuv,  w  deatai,  ßouXeTat  rote 
T||iipoic  I  ^nXtxetv  ^oAf  ^deo>c  xö  Xoiic^v,  <x>c  ufiac  txco  St.  e^  [ux  ^pvt&u>v 
TU  6|U0v,  tt»  OeaTa\,  ßouXexa'.  xxX.  7.  Ran.  905:  Richards  erklärt  e^x^vac 
als  Oleichnisse,  Yergleichnngen  (nicht:  Melaphem)  nnter  Hinweis  auf 
Vesp.  1308  ff.  —  8.  Ran.  950:  1.  ^  88(nc6xTjc  st.  X'^  6e(jir6x7)c.  —  Die 
fihrigeo  Verbessemngsvorschlftge  sind  znm  Teile  sehr  zweifelhaft,  znm 
Tefle  sicher  unrichtig.  Ich  will  nur  einige  Proben  anffihren.  Richards 
schreibt  Ach.  318:  Gicip  ImEiJvoo  'deXi^aci»  xiv  icepl  +üX^^  öpajxetv 
(st.  tJjv  xctpoXV  Ixwv  Xryetv).  Den  Daktylns  hat  schon  Wilamowitz 
(Isyll.  p.  8)  gegen  Porson  mit  Recht  verteidigt.  Alb.  MflUers  Ansicht, 
daß  zwischen  v.  317  nnd  318  eine  Aposiopese  stattfindet,  die  Richards 
nar  ans  van  Leenwens  Ausgabe  kennt,  ist  zu  kfinstlich,  nm  richtig  zn 
sein.  £s  ist  nichts  zn  ändern.  Ach.  410  Richards  erklärt  avaßad7)v 
dareh  „with  the  legs  np".  Dies  hatte  aber  Blaydes  schon  im  J.  1845 
in  soner  ersten  Ausgabe  beantragt,  nnd  in  der  neneren  Ansgabe  führt 
er  diese  Auffassung  schon  auf  den  alten  Frischlinus  zurück.  Daß  diese 
£rUäning  des  avaßad/)v  unrichtig  ist,  beweisen  die  Worte  des  Euripides: 
xaTaißa{vctv  2'  od  oxoXi^.  Für  Ran.  814—829  empfiehlt  Richards  eine 
aeoe  Versfolge,  zum  Teüe  nach  Dobree,  nämlich  814—817,  822-825, 
826 — 829,  818—821.  Die  überlieferte  Versfolge  schildert  die  abwechs- 
langsreiehen  Phasen  des  hin  und  her  wogenden  Kampfes  in  prächtiger 
Weise  and  man  sollte  sie  nicht  verunstalten.  Das  Gleiche  gilt  von  Equ. 
15—18.  Der  Verf.  gibt  15  dem  OIK.  A  und  darauf  17,  18,  16  dem 
OIK.  B.    Schon  diese  Ungleichheit  der  Verteilung  spricht  gegen  sie.  — 

Th.   Zielinski,    „Marginalien   I.**    —   Philologus   LX,    1901, 
8.  1-16. 

Ans  diesen  vermischten  Bemerkungen  bezieht  sich  p.  5—6  auf 
Rsn.  302  nnd  Lysistr.  833  flf.  Mit  A.  Sonny  (in  der  russ.  philol. 
Baadsch.  IV,  1.  190)  erblickt  Zielinski  in  den  Worten  Ran.  302:  i»* 
W»  ^to  *  ^^90,  Öeop',  Ä  öeoitota  eine  an  die  Empuse  gerichtete  Bann- 
iotmiL  Hieraus  Mit  nach  Zielinskis  Ansicht  ein  helles  Licht  auf  Ly- 
sbtrat.  833—34:  <«  ic^rvwt  Koitpoo  xal  Ko^pcöv  xal  na<poü  |  jteöeooa', 
W  i^  f^viof  lpx»i  A"*  ^ov.    Der  Scholiast  bezog  den  zweiten  Vers 
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anf  Aphrodite.  Man  mnß  ihn  jedoch  mit  Zielinski  als  an  Kioesias  ge- 
richtet betrachten.  Lysistrata  will  den  Kinesias  „durch  die  Bannformel 
als  Ungeheuer  kennzeichnen,  wobei  das  eingeflochtene  zweideutige  (SpS^v 
die  Parodie  markiert".  — 

In  ebendemselben  Aufsätze  S.  11  beschäftigt  sich  Zielinski  mit 
Vesp.  578:  itatScov  rotvov  doxifxoCofi^'vcüv  xaldoia  icapeon  deaddai.  Er  be* 
handelt  die  Frage,  in  welchem  Falle  gerade  die  Heliasten  dazu  berufen 
waren,  eine  Inspektion  der  atöoia  bei  den  Knaben  vorzunehmen.  Bei 
der  Erörterung  dieser  Frage  hatte  sich  schon  van  Leeuwen  im  Kom- 
mentar zur  Stelle  auf  Aristot.  de  B^^p.  Ath.  42  bezogen.  Ausführlicher 
erörtert  Zielinski  diesen  Gegenstand.  Bei  der  Eintragung  der  Knaben 
in  die  Bürgerrollen  hatten  die  Demoten  daiüber  abzustimmen,  tl  doxouot 
^e^ov^vat  T^jv  ^Xixwxv  djv  ix  toü  väjxoo.  Wenn  nun  die  Demoten  die 
Altei*sreife  eines  Knaben  bezweifelten  und  seine  Einti*agung  ablehnten, 
stand  den  Vertretern  des  Knaben  die  Appellation  gegen  dieses  urteil 
an  die  Heliaia  frei.  Dieser  Punkt  ist  in  dem  jetzigen  Texte  der 
'AdT)va{(ov  icoXixeia  nicht  ausgeführt.  Daß  aber  hiervon  bei  Aristoteles 
die  Rede  war,  erschließt  Zielinski  aus  dem  (xev  (3lv  (xlv  aico^'.)  im 
jetzigen  cap.  42.  In  diese  Lücke  tritt  nun  nach  Zielinskis  Ausführungen 
die  Stelle  des  Aristophanes  ein.  —  Insofern  Zielinski  hiermit  eine  Text- 
lücke in  Aristot.  Ath.  polit.  c.  42  andeutet,  könnte  ich  nicht  bei- 
stimmen. Man  vgl.  van  Leeuwens  Anmerkung  im  Kommentar  zu  Aristot. 
Ath.  polit.  42,  col.  21  1.  5  ff.,  wo  er  sich  anf  Lipsius,  Verh.  der  Sachs. 
Ges.  1891,  p.  63  bezieht.  — 

TJ.  von  Wilamowitz-Moellendorff,  Über  die  Aufführbarkeit 
der  aristophanischen  Komödie.  —  Das  literarische  Echo.  I.  Jahrg. 
1898—1899.  S.  538-540.  — 

Anläßlich  der  Aufführung  zweier  Stücke  des  Aristophanes  in 
Berlin  am  29.  Januar  1899  wurde  v.  Wilamowitz  von  der  Redaktion 
des  literarischen  Echo  befragt,  wie  er  „über  die  Aufführbarkeit  des 
Aristophanes  auf  der  modernen  Bühue  dächte".  Der  Verfasser  zeigt 
nun  zunächst,  daß  es  „unmöglich  ist,  die  Komödie  auch  nur  von  fern 
so  zur  Darstellung  und  dementsprechend  zur  Wirkung  zu  bringen,  wie 
es  der  Dichter  getan  hat*'.  Gründe:  1.  Das  unanständige  Kostüm  und 
die  Zote.  2.  Unmöglichkeit,'  die  Musik  und  den  Tanz  der  Lieder  narJi- 
zubilden.  3.  Auch  inhaltlich  können  manche  Lieder,  z.  B.  der  Fara- 
base,  die  altbekannte  Kultgesänge  waren  oder  au  solche  erinnerten,  anf 
das  moderne  Publikum  nicht  in  gleicher  Art  wirken.  4.  Politische  und 
persönliche  Anspielungen  sind  verblaßt.  —  So  weit  wird  man  die  vom 
Verf.  vorgetragenen  Ansichten  gerne  unterschreiben.  —  Im  zweiten 
Teile   des  Aufsatzes    wird   der  Gedanke,  erörtert,    daß  es  sich  bei  der 
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ÜbersetzuDg  und  der  dramatischen  Anfführnng  eines  alten  Bühnen- 
werkes, sei  es  nnn  Tragödie  oder  Komödie,  Dicht  nm  die  «^sogenannte 
Treue'*  und  nicht  nm  eine  „antiquarische  Lektion*',  sondern  vielmehr 
um  die  „Emenemng"  der  antiken  Dramen  handle.  Man  habe  nicht 
„die  AnffQhrnng  der  Antigene  vom  Jahre  so  nnd  so  viel  v.  Chr.  zn 
imitieren**,  sondern  man  habe  „die  Antigene  zn  spielen**.  Diese  Anf- 
fassnng,  die  auf  dem  Gebiete  der  Tragödie  bereits  allgemein  bekannt 
geworden  ist,  bringt  v.  Wilamowitz  nnn  auch  der  „Erneuerung"  der 
Aristophanischen  Komödie  entgegen.  Nur  äußert  er  sich  bezüglich  der 
Durdiführbarkeit  dieses  Gedankens  nicht  mit  Entschiedenheit,  weder 
ablehnend,  noch  auch  eigentlich  aufmunternd.  —  Der  zweite  Teil  des 
Aufsatzes  bewegt  sich,  wie  man  sieht,  auf  dem  Gebiete  subjektiver  An- 
achaanngen,  denen  sich  nicht  jedermann  anschließen  wird.  Hier  hören 
Baidrlich  auch  die  Beweisführungen  des  Verfassers  auf,  mag  er  auch 
einzelnes  noch  so  kräftig  versichern,  wie  z.  B.  in  dem  Satze:  „Aristo- 
phanes  wird  durch  die  Einführung  des  doppelten  Spielplatzes  für  Schau- 
spieler nnd  Tänzer  ganz  unsinnig.**  Ausnahmen  pflegen  doch  sonst 
Dor  die  Regel  zu  bestätigen.  — 

P.  de  Saint-Victor,   Die   beiden  Masken,   Tragödie-Komödie. 
Übers,  von  Carmen  Sylva.    3  Bände.     Berlin  1899—1900.  — 

Das  in  Frankreich  angesehene  Werk  Les  deux  Masques,  Trag6die- 
Com^ie,   1880—1884,  Paris,  Calman  L6vy,  behandelt  den  Aristophanes 
im  n.  Bande  8.  353—525.   Zuerst  bringt  Saint- Victor  einen  Abschnitt 
»Origines   de   la  Com^die*,   in    welchem  natürlich  unter  großem  Auf- 
wände as  Metaphern  nnd  anderen  Geistesblitzen  wenig  wirkliches  Wissen 
ir^lehrt    wird.    Dann  werden  sowohl  der  Dichter  selbst  als  auch  seine 
8ti€ke   mit    einzelnen  Abschnitten  bedacht  und  zwar  in  einer -Abfolge, 
fir  die  der  Verfasser  keine  Erklärung  gibt.    Die  Lysistrata  kommt  vor 
den  Rittern,    die  Ekklesiaznsen    vor   den  Fröschen.    Daß  die  „Vögel* 
zmktzt  behandelt   werden,    hat   wohl  seinen  Grund  darin ^    daß  dieser 
Komödie   wegen   des   in   ihr  besonders  hervortretenden  phantastischen 
Zuges   anch    ein    besonderer  Platz  eingeräumt  werden  soll.     Hingegen 
wnrdea  die  «Wespen*  keines  Abschnittes  gewürdigt.    —  Die  gekrönte 
Übersetzerin  hat  das  Werk  Saint- Victore  sehr  genau  übertragen.    Dabei 
liest  sich  aber  die  Übersetzung  im  ganzen  leicht  und  flüssig,    und  nur 
wltea  stutzt  man  über  eine  sonderbare  Wendung,  zu  deren  Erklärung 
man   sich    das  Original   herbeiwünscht.     Nur   nm    zu  zeigen,    was  ich 
aeiie,  führe  ich  z.  B.  aus  dem  Abschnitte  über  die  Lysistrata  8.  371 
des  IL  Bandes    den    Ausdruck    „scblechtgehobelte   Pballophorie*    an. 
Stiiu Victor   sagt  11  S.  393:    la  com^die  .  .  n'6tait  encore,    au  temps 
d^Aristopliane,  qn^ine  phallophorie  d6grossie.    An  anderen  Stellen,  z.  B. 
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S.  333;  „Einzag:  der  Komödie  in  die  St&dte.  —  Athen  hobelt  and  bildet 
sie"  fällt  der  gleiche  Aasdrack  weniger  anf.  —  Der  Obersetzong  ist 
folgende  Widmang  voraafgeschickt:  «Meinem  Jngendfrennde  Professor 
Dr.  Heinrich  Geizer  gewidmet  in  Erinnerung  an  unsere  Ferienwande- 
rungen im  klassischen  Altertum.*'  — 

J.  Bertheroy,  Aristophane  et  Moli^re.    Paris  1897. 

Es  ist  dies  nicht  eine  literargeschichtliche  Parallele  zwischen  den 
beiden  Meistern  der  Komödie,  sondern  ein  „ä  propos  en  un  acte  en 
vers,  repr^sent^  k  la  Com^die  Fran^ise  le  15.  janvier  1897''  bei  Ge* 
legenheit  des  275.  Gedenktages  der  Geburt  Moliöres.  Die  beiden  großen 
Geister  begegnen  sich  im  Anblicke  der  Stadt  Paris  und  tauschen  ihre 
Meinungen  über  den  Fortschritt  der  Menschheit  aus.  Aristophanes 
apricht  als  Pessimist,  Moli^re  hat  die  angenehmere  Rolle  des  Optimisten 
und  erhält  darum  für  seine  freundlich  klingenden  Tiraden  yon  der 
plötzlich  in  Mlle.  Moreno  personifiziert  auftretenden  Humanit^  einen 
Kuß  auf  die  Stirne.  Hierauf  fällt  der  Vorhang.  —  Der  Umstand,  daß 
Bertheroys  Aristophanes  bei  seinem  Auftreten  den  Montmartre  für 
seinen  heimatlichen  Parnes  hält,  läßt  vermuten,  daß  der  Herr  Verfasser 
sich  in  Paris  besser  aaskennt  als  in  Attika.  Sonst  hätte  er  wohl  auch 
lieber  den  Sphatten  des  Menandros  aus  der  Unterwelt  heraufbeschworen 
als  den  allzu  unähnlichen  Aristophanes.  Aber  der  Name  Menanders 
achlägt  vielleicht  in  ein  französisches  Theaterpublikum  zu  wenig  ein. 

Aristophanes  atOxford.  0.  W.  by  Y.  T.  0.  —  Oxford  1894. 

Das  Büchlein  enthält  nicht,  wie  man  nach  dem  Titel  meinen 
könnte,  einen  kritischen  Aufsatz  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
Aristophanes  in  den  Oxforder  Colleges  behandelt  wird,  sondern  eine 
als  „aristophanisch"  bezeichnete  Posse,  als  deren  „Dramatis  personae*^ 
angegeben  werden:  The  Hon.  Algeiiion  Amherst  und  William  Robinson, 
Esq.,  of  Mandlin  College,  Socrates,  Thucydides,  Aristotle,  ancient  phi- 
losophers, Oscar  Wilde,  a  modern  philosopher,  The  Proctor,  Charon, 
Chorus  of  Ladies  und  Undergraduates  n.  s.  w.  In  dem  Vorworte  wird 
versichert,  daß  Oscar  Wilde  nur  eine  Schöpfung  der  Phantasie  sei. 
Deutschfreundlich  ist  der  anonyme  Autor  nicht  gesinnt.  Auf  ein  ein- 
gestreutes „potz  Blitz*,  „Dreitausend  Teufel**  läßt  der  Autor  den  So- 
krates  antworten:  I  heg  your  pardon,  sir,  We  have  no  knowledge  of 
barbarian  tongues;  so  would  you  mind  repeating  your  remarks  in  decent 
Attic  er  at  least  in  English?  Also  das  Deutsche  ist  barbarisch,  das 
Englische  aber  nicht.  Dies  ist  wohl  der  beste  Scherz  in  dem  ganzen 
Büchlein    — 

In  der  Sammlung  von  Sir  John  Labbocks  Hundert  books  ist 
als  69.  Band  eine  Auswahl  aus  Aristophanes,  Sophokles  und  Euripides  ia 
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englischer  Übersetsnng  gegeben.  London  1894,  George  Boatledge  and 
sons.  8to.  —  Von  Aristophanes  sind  in  diese  Sammlnng  die  Acharner, 
Ritter  nnd  Vögel  in  der  Obersetznng  Ton  John  Hookham  Frere 
aufgenommen.  Dieser  Staatsmann,  Diplomat  nnd  Dichter  (1769 — 1846) 
iieß  im  J.  1820  in  der  Qnarterly  Eeview  einen  Aufsatz  über  Aristo- 
phanes erscheinen,  der  großes  Aufsehen  erregte.  Die  Übersetzungen 
hat  Hookham  Frere  selbst  im  J.  1839  in  Malta  drucken  und  im  J.  1840 
bei  Pickering  erscheinen  lassen.  In  England  genießen  sie  großes  An- 
sehen. — 

Ch.  Z^vort,  Com^dies  de  Aristophane.   Traduction  nouvelle  avec 
une  introduction  et  des  notes.  —  Paris  1892. 

Z^vort   ist  mit  seiner  Prosaübersetzuug  des  ganzen  Aristophanes 
nicht  yollätändig  zu  Ende  gelangt   J.  D^ois,  Doyen  de  la  Facult6  des 
lettre«  de  Caen,  dem  die  fertiggestellten  Druckbogen  anvertraut  wurden, 
hatte  noch  die  Übersetzung  des  Piutos  und  der  zwei  letzten  Scenen  der 
£kklesiazu8en   hinzuzufügen.     Auch  die  Einleitung  zum  Piutos  ist  von 
D^niB.    Die  dem  Werke  vorangeschickte  Abhandlung  Z^vorts  über  Ari* 
«tophanes  und  seine  Zeit  bricht  im  fünften  Kapitel  ab.    Im  Eingange 
desBelben  macht  er  die  Bemerkung,  daß  die  Komödien  des  Anstophanes 
durchwegs  Thesenatücke  seien.    In  dem  Streben,  die  These  zu  erweisen, 
liege  die  Einheit  der  im  übrigen  locker  gefügten  Scenen.   Mit  dem  Ver- 
sprechen   des  Autors,    diesen    Gedanken   an   allen    elf  Komödien    des 
Dichters  durchzuführen,  bricht  sein  Manuskript  ab.   Das  Fehlende  läßt 
sich  aber  nach  diesem  Plane  leicht  hinzudenken.    —    Die  Übersetzung 
selbst  wirft  wohl  auf  die  vielen  umstrittenen  Stellen  kein  neues  Licht, 
ist  aber  doch,  wenngleich  Willems  (vgl.  d.  Bericht  über  Engöne  Talbot) 
tie    mit    allen   übrigen   französischen   Übersetzungen   des  Aristophanes 
weitaus  schärfer  verurteilt,  als  dies  ein,,  unhöflicher  Deutscher*'  jemals 
täte,  meines  Erachtens  genauer  gearbeitet  als  andere  französische  Lei» 
Stangen  ähnlicher  Art.   Man  vergleiche  das  von  mir  über  die  illustrierte 
Eäuelaosgabe    der  Lysistrata   (1898)  Gesagte,    deren  Text   samt  An- 
oerkimgen  ein  wörtlicher  Abdruck  aus  diesem  Bande  ist.  — 

6.  Fert^,    Aristophane,   piöces   choisies  avec  une  introduction, 
an  index  et  des  notes.    Paris  1894. 

Das  Bach  ist  für  die  Vorbereitung  zur  Baccalaureatsprüfung  be- 
itiomt  und  enthält  Prosaflbersetzungeu  ausgewählter  Partien  aus  9  Stücken 
iti  Aristophanes.  Diese  überaetzten  Scenen  jedes  Stückes  sind  durch 
Überaichteo  Ober  die  weggelassenen  Partien  ergänzt.  Jedem  einzelnen 
S(äcke  sind  kurze  einleitende  Bemerkungen  vorangestellt,  und  an  der 
i^tze  des  Ganzen  steht  ein  Aufsatz  von  24  S.,  der  vorzüglich  auf 
Croiset  und  Coaat  beruht  und  über  Aristophanes  und  seine  Komödien 
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im  allgemeinen  Anskanft  gibt.  Aasgeschlossen  worden  von  dieser  Aus- 
wahl die  Lysistrata  nnd  die  Thesmophoriaznsen.  Auch  im  übrigen  ist 
Aristophanes  so  kunstgerecht  kastriert,  daß  gegen  seine  Heiligsprechung 
wohl  nichts  eingewendet  werden  könnte.  — 

E.  Talbot,  Aristophane,  traduction  nouvelle.  Pr6face  de  Solly- 
Prudhomme.    Paris  1897,  2  vol. 

A.  Willems,  Une  traduction  nouvelle  d' Aristophane.  —  Bulletins 
de  rAcad6mie  Royale  de  Belgique.  3.  Serie,  tom.  XXXIV.  1897, 
p.  970—992. 

In  einer  sehr  ausführlichen  und  eingehenden  Kritik  bezeichnet 
Willems  die  neueste  französische  Übersetzung  des  ganzen  Aristophanes 
von  Talbot  als  durchaus  unzureichend.  Das  Vorwort  Sully-Prudbommes 
enthält  eine  geradezu  dithyrambische  Anpreisung  der  Vorzüge  dieser 
Übersetzung,  die  SuUy-Prndhomme  nach  der  Ansicht  Willems'  entweder 
nicht  gelesen  hat  oder  zu  beurteilen  nicht  im  stände  war.  Ebenso 
schlimm  kommt  Leconte  de  Lisle  weg,  der  für  das  Erscheinen  dieser 
Überaetzung  einen  Teil  der  Verantwortung  trägt.  Die  Liste  von 
Fehlern  und  Mißverständnissen,  die  Willems  auf  den  S.  975>-986  zu- 
sammenstellt, kann  ich  hier  nicht  wiederholen.  Ich  will  daraus  nur 
einige  erwähnen,  die  etwas  Erheiterndes  an  sich  haben:  Ach.  627 :  iXk* 
äicoduvtec  ToTc  dvaicaiotoic  iiriu>}jLev  wird  übersetzt:  „Ghaugeons  notre  habit 
contre  des  anapestes/'  Ach.  843:  oöö*  iEojjLopEexat  Ilpeiric  x^v  eopoirptoxTiav 
aoi,  „Pr^pis  n^essuiera  pas  devant  toi  son  derri^re":  EccI.  302:  xad^vro 
XaXoüvrec  iv  xotc  are^avcüjjLaatv:  „Des  gens  qui  restent  k  babiller  la  tete 
ceinte  de  couronnes.*^  Hier  ist  vielleicht  Talbot  durch Dindorfs  Kommentar 
in  Irrtum  geraten,  während  die  Scholien  eine  deutliche  Erklärung  geben. 
Nur  muß  man  im  Schol.  Eccl.  302  richtig  lesen,  nämlich  dtxa^etv  ^ii 
deX^vTcüv  (Cod.  R.).  Lys.  107:  ooöl  jaoi^oo  xataXeXetTCTat  ^e'j'dXüE,  ,,pa8 
le  moindre  tison  de  galant".  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  Talbot 
von  der  Aristophanesliteratur  vieler  Jahrzehnte  keine  Kenntnis  ge- 
nommen hat  und  sich  auf  den  einfachsten  und  ihm  am  leichtesten  zu- 
gänglichen Apparat  einschränkte.  Mau  wird  dies  dem  alten  Herrn,  der» 
wenn  ich  nicht  irre,  im  J.  1894  als  Achtzigjähriger  starb,  auch  nicht  ernst- 
lich verargen  könneu.  Nur  hätte  man  seine  Übersetzung,  die  er  vielleicht 
in  ganz  anderen  Zeiten  gearbeitet  bat,  nicht  nach  seinem  Tode  heraus- 
geben sollen.  —  Das  urteil  Willems'  erstreckt  sich  auch  über  Talbot 
hinaus  auf  die  übrigen  französischen  Übersetzer  des  Aristophanes. 
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m.    Arbeiten  von  speziellerer  Tendenz. 

A.    Arbeiten  über  eine  der  elf  Komödien  des 
Aristophanes. 

P.  Petersen,  Scener  af  Aiistophanes  „Acharnerne'^  —  Fest- 
skrüt  lil  J.  L.  üssing  pag.  193—209.  —  Kopenhagen,  1900. 

Diese  Ehrengabe  für  üssing  besteht  in  einer  Übersetzung  von 
drei  Scenen  der  Achamer,  nämlich  der  vss.  1—133,  175—299,  471 — 530. 
Kommentar  und  Einleitung  sind  nicht  beigegeben.  Die  Übersetzung  gibt 
die  Versmaße  des  Originals  wieder,  entzieht  sich  aber  im  übrigen,  da 
sie  in  d&nischer  Sprache  abgefaßt  ist,  meiner  Beorteilnng.  — 

P.  Perrieri,  Studi  di  storia  e  critica  letteraria.  I.  Gli  Acamesi 
di  Aristofane.    Milauo  1892,  pag.  1—118. 

Der  Essay  Ferrieris  über  Aristophanes'  Acharner  war  bereits  im 
J.  1881  in  Palermo  erschienen  und  ist  nun  Tom  Verfasser  zusammen 
mit  drei  anderen  literargeschichtlichen  Arbeiten  unter  einem  neuen  Ge- 
samttitel Stndi  di  storia  etc.  in  verbesserter  Gestalt  ein  zweites  Mal 
herausgegeben  worden.  Der  Aufsatz  enthält  eine  Würdigung  der 
Aehamer  nach  sehr  vielen  Seiten  hin.  Ferrieri  spricht  über  den 
Peloponnesiscben  Krieg,*  das  Wesen  der  altattischen  Komödie,  die  Auf- 
fihruDgsxeit  der  Stückes,  persönliche  Verhältnisse  des  Dichters,  seine 
politische  Parteistellung,  seine  Friedensliebe,  über  die  Sophistik,  über 
die  Wahrheit  und  den  Subjektivismus  in  der  Kritik  des  Aristophanes, 
Ober  den  Text,  den  Inhalt  und  die  Einteilung  des  Stückes,  über  die 
darin  vorkommenden  Metra,  über  die  von  Friedrich  Leo  (de  pristino 
Ach.  exordlo,  Bonnae  1877}  vermutete  Lücke  am  Anfange  des  Stückes, 
die  Fernen  nicht  anerkennt,  über  die  Parodie  des  Telephos,  die  Kritik 
des  Euripides  und  noch  vieles,  vieles  andere.  Nur  irgend  etwas  Neues 
darmter  zu  entdecken,  ist  mir  nicht  gelungen. 

Das  Urteil  des  Verfassers,  dem  auch  deutsche  Literatur  zugäng- 
lich zu  sein  scheint,  ist  in  vielen  Punkten  ein  ganz  richtiges,  so  daß 
sein  Aufsatz  als  Einführung  in  die  Lektüre  der  Acharner  für  italienische 
Studierende  anempfohlen  werden  kann.  —  Ein  leicht  zu  verbessernder 
Schnitzer,  der  unter  den  Errata  nicht  angeführt  ist,  findet  sich  auf 
8.  27,  wo  TrapaxopTjTTjixaxa  statt  ::po<ja>iceia  gesetzt  ist:  „L' uso  delle 
maschere  (irapoxopT^-p^fiaTa)  e  la  consuetudine  di  non  far  occupare  mal 
la  icena  da  un  numero  di  personaggi  maggiore  di  tre,  rendeva  possibile 
a  COM  scarso  numero  di  attori  V  esecuzione  dello  spettacolo/'  — 

A.  Conat,  Sur  la  composition  des  Acharniens.  —  Revue  des 
Uiiversit^  du  Midi.  —  Nouvelle  S^rie,  Tome  I  (Ann^o  XVII), 
1895,  p.  24—74.  — 
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Der  inhaltsreiche  Aufsatz  Couats  erzählt  zunächst  die  Handlung 
der  Acharncr  (S.  24 — 27),  untersucht  sodann  den  Zusammenhang  der 
Scenen  und  findet  denselben  in  der  zu  Grunde  liegenden  These,  daß  der 
Friede  erstrebenswerter  sei  als  der  Krieg.  Diese  Scenen  sind  mehr- 
mals nur  angereihte  Bilder.  Sich  durch  den  Mangel  an  Einheit  des 
Ortes  und  der  Zeit  und  die  dadurch  entstehenden  Unmöglichkeiten  nicht 
stören  zu  lassen,  setzt  bei  den  Zuschauern  viel  guten  Willen  voraus. 
An  den  Zusammenhang  der  Handlung  dürfe  man  also  nicht  zu  strenge 
Anforderungen  stellen.  Stelle  man  sich  auf  diesen  Standpunkt  der 
Beurteilung,  so  seien  nur  die  vss.  1186—1189  zu  athetieren,  v.  203 
sei  vor  201  zu  stellen  und  zwischen  v.  393  und  894,  femer  zwischen 
619 — 620  seien  kleine  Lücken  anzunehmen.  Im  Jibrigen  aber  seien 
die  Acharner  im  ganzen  so  auf  uns  gelangt,  wie  sie  im  J.  425  gespielt 
wurden  (8.  28—32).  —  Der  nächste  Abschnitt  (S.  33—39)  beschäftigt 
sich  speziell  mit  der  Scene  v.  566—625  und  hat  den  Zweck,  nachzu- 
weisen, daß  Lamachos  in  v.  593  nicht  als  gewählter  Sti*atege  erscheine, 
da  er  für  Sold  diene  (v.  597).  Der  v.  593  stehe  daher  nicht  im  Gegen- 
satze zu  vss.  1073—1078.  In  diesem  Abschnitt  wird  also  das  Material 
weggeräumt,  auf  welchem  einige  Schlüsse  Müller-Strübings  (Aristo- 
phanes  u.  d.  h.  E.  p.  498  ff.)  und  Zielinskis  (Gliederung  d.  a.  K. 
p.  56  ff.)  beruhen,  und  es  soll  dadurch  sowie  auch  durch  die  Behandlung 
der  Metra  des  Stückes  (S.  40 — 52)  der  Weg  frei  gemacht  werden  für 
die  Hauptabschnitte  des  Aufsatzes  (S.  53—70  und  71—74),  in  denen 
die  Komposition  der  Acharner  im  Gegensatze  zu  dem  Werke  Zielinskis 
behandelt  wird.  Für  die  Geschichte  der  altattischen  Komödie  gelangt 
der  Verfasser  (S.  70)  zu  folgenden  über  die  Acharner  hinausgreifenden 
Sätzen:  Die  wesentlichen  Teile  der  altattischen  Komödie  hätten  sich  in 
folgender  Reihe  entwickelt,  1.  das  Choiikon,  2.  Ode,  Antode,  Epirrhema 
und  Antepirrhema  der  Parabase,  3.  die  Parodos,  aufgebaut  nach  dem- 
selben Muster,  4.  der  anapaestische  Teil  der  Parabase.  —  Tetrameter, 
anapaestische,  trochftische  und  jambische,  und  zwar  namentlich  die  beiden 
erstereu  Gattungen,  seien  im  Dialoge  von  den  ältesten  Anfängen  an 
gebraucht  worden.  Der  Tetrameter  wurde  in  den  wichtigsten  Teilen 
der  Komödie  beibehalten.  Der  jambische  Trimeter  gelangte  namentlich 
im  Prolog  und  in  der  Exodos  zur  Herrschaft.  —  Auf  mich  haben  die 
ersten  drei  Teile  des  Aufsatzes  (S.  24—39)  den  günstigsten  Eindruck 
gemacht.  — 

K.  Zacher,  [locodaxi,  nicht  icadjotxt.    Zu  Aristoph.  Ach.  763.  — 
Phüologus  LI,  1892.  p.  379-380.  — 

Zacher  hält  die  Lesart  niaaaxi  und  die  Erklärung  des  Scholiasten 
„Gi:oxopi9tixü)c  x(p  7ca9jaXq>*'  für  einen  aus  Didymos  geschöpften  und  bis 
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in  die  Neuzeit  fortgepflanzten  Fehler.  Er  liest:  icajjaxt  und  erklärt  es 
als  inev  —  aöcx  —  ei  ^mit  allem  Nachdruck,  ganz  und  gar*.  Für  die 
Verkürzung  der  Lokativeudnng  weist  Zacher  auf  ir^ax-zi  bei  Soph. 
OC  1251  und  ^lavST^pii  bei  Rnfin.  Anth.  5,  44  hin. 

K.  Wernicke,  Miscellanea  critica.  —  Philologas  LI,  1892, 
p.  486-487.  — 

Von  Aristophanes  behandelt  Wemicke  Ach.  1082:  AI.  ßouXet  |ia- 
7wd«i  rTjpo^vig  T£TpQiirctX<p;—  Er  vertritt  die  Ansicht,  daß  Dikaiopolis  unter 
Gerjones  sich  selbst  meint  und  daß  er  sich  von  den  vorhin  umbergestrenten 
Federn  (vgL  v.  990,  nicht  101 1,  wie  W.  angibt)  vier  ausgewählte  auf 
den  Hot  steckt.  Die  Ausgabe  von  Blaydes  kann  Wemicke  wohl  nicht 
benutzt  haben,  wenn  er  diese  Erklärung  für  neu  hielt  — 

D.  Kellog,  Ponniog  allusion  to  Euripides  in  Aristophanes'  Achar- 
nians  666.  —  Transactions  of  the  American  philological  association 
XXIX.  1898.  p.  Xin— XIV.  — 

In  Acham.  v.  666  sieht  der  Verfasser  in  der  Zusammenstellung 
der  Worte  odpta  ^ictSi  ein  Wortspiel  mit  dem  Namen  Euripides.  Auch 
in  v.  888  hebt  Kellog  Seopo  .  .  .  f  iic{6a  durch  den  Druck  hervor,  ob- 
wohl er  hinzufügt:  without  trying  to  prove  another  pnnning  allusion  in 
^po  xol  djv  piictda.  Da  aber  Kellog  auf  die  Parodie  voo  Alkestis 
Y.  367  in  der  darauf  folgenden  Stelle  892 — 894  hinweist  und  in  dem  ivre- 
TcuTXav€D|iiv7}c  (Ach.  894)  eme  Anspielung  auf  die  Matter  des  Euripides 
uIb  Gemüsehändlerin  finden  zu  dürfen  giaubt,  wird  er  wohl  eigentlich 
aocb  bei  6eupo  .  .  .  (^iic(da  an  ein  Wortspiel  denken.  Auch  in  der  Ab- 
folge der  beiden  Wörter  Eöptm^T),  'icei^T^icep  findet  Kellog  eine  komische 
Abticht.  —  Ich  war  stets  der  Meinung,  daß  man  in  der  Annahme  von 
Wortspielen  vorsichtig  sein  müsse,  nm  dem  Dichter  nicht  überflüssig 
viele  schlechte  Witze  aufzubürden.  Z.  B.  otjpi^  ^nctdt  möchte  ich  durch- 
«is  nicht  als  Wortspiel  mit    dem  Namen   des  Dichters  anerkennen.  — 

C.  £.  8.  Headlam,  Aristophanes,  Acharnians,  709.  —  Class. 
Rev.  Xn,  1898,  p.  32.  — 

Daß  io  dem  v.  709  die  unverständliche  Überlieferung  x^  'Axatav 
taf  die  Nennung  der  Demeter  im  v.  708  zurückzuführen  ist,  ist  aller- 
din^  wahrscheinlich.  Aber  daß  Aristophanes  t9]v  'A-rpoiiav  geschrieben 
haben  soll,  wie  Headlam  vorschlägt,  ist  schwerer  zu  glauben.  ^- 

C.  Bonner,  Note  on  Acharnians  947.  —  Americ.  Joum.  of 
PhüoL  XXI,  1900,  p.  433—437.  — 

Der  Verf.  verweist  bezüglich  des  bisher  nicht  völlig  aufgeklärten: 
}uÄui  ii  TOI  deptd^ev  des  Bolotischen  Landmannes  (Ach.  947}  auf  eine 
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alte  Emtesitte.  Derjenige  Schnitter,  welcher  die  letzten  Korngarben 
schnitt,  wnrde  von  den  übrigen  Schnittern  znm  Scherze  überfallen,  in 
die  letzten  Korngai'ben  hineingebonden  nnd  so  anf  dem  Erntewagen 
mitgeiührt.  Der  Boiotier  sieht  hier  den  Synkophanten  in  Stroh  einge- 
packt nnd  soll  ihn  wegtragen.  Daher  sagt  er:  , Jch  gehe  wie  zn  einem 
Erntefest/'  Die  vielen  Landlente  nnd  Gutsbesitzer  unter  den  Zu- 
schauern machen  diese  Anspielung  des  Komikers  begreiflich.  —  Ich  halte 
diesen  Aufsatz  Bonners  für  sehr  beachtenswert.  —  Auch  in  der  neuesten 
Ausgabe  des  Stückes  von  J.  van  Leen  wen  (1901)  ist  die  Stelle  noch 
nicht  recht  verständlich.  — 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristoph.  Acharn.  v.  927.  —  Mnemos. 
NS.  XXVIII,  1900,  p.  451. 

In  der  Scene,  in  welcher  der  Sykophant  eingewickelt  und  ein- 
gebunden werden  soll,  sagt  Dikaiopolis  nach  der  handschr.  Überlieferung : 
doc  }i'Ot  ^opuTov,  iv^  aoxöv  ivdv^da;  ^Epco.  Da  nicht  Dikaiopolis  den 
Sykophanten  fortzutragen  hat,  sondern  der  Boiotier  ihn  we^chaffen 
soll,  empfiehlt  der  Verf.  nach  einer  kritischen  Durchmusterung  der  vor- 
liegenden Konjekturen  von  Elmsley  und  W.  Dindorf  eine  neue  Schreibung : 
hBr^9iü  o<p66pa.  —  In  den  Text  seiner  seither  erschienenen  Ausgabe 
der  Acharner  hat  Leeuwen  diese  Vermutung  schon  eingesetzt.  —  Allzu 
rasch,  wie  ich  glaube. 

'Api<jTO(pdvoüc  'Itcit^c,  adapted  for  Performance  by  the  Oxford 
University  Dramatic  Society,  with  an  Eoglish  Version  by  L.  E.  B er- 
mann, Oxford  1897. 

Das  Buch  enthält  einen  stark  zusammeDgestrlchenen  Text  der 
Ritter  auf  Grundlage  der  Merryschen  Ausgabe.  Beispielsweise  bemerke 
ich,  daß  in  der  Partie  von  vss.  247—546  folgende  Verse  gestrichen 
sind:  vss.  282—283,  294-295,  299—302,  311—334,  342-366,  375— 
386,  393—394,  397—401,  409—428,  430—437,  445-449,  461—474 
479—481,  483—484,  527,  533  dXXa  7epcüv  —  544  aütov  eautiü.  Bei  so 
starken  Streichungen  wird  mau  hie  und  da  den  richtigen  Zusammenhang 
vermissen.  So  sind  meines  Erachtens  die  vss.  544  tootcov  xtX.  bis  xtuiratc 
546  nicht  verständlich,  wenn  man  533  dlXXot  bis  544  eauT(j>  wegläßt. 
In  der  englischen  Übersetzung  ist  allerdings  ein  Znsammeubang  her- 
gestellt worden.  Denn  die  Übersetzung  Bermanns,  die  aus  hübsch  ge- 
reimten Vei-sen  besteht  und  zumeist  der  Übersetzung  von  Hookham 
Frere  (1892)  entnommen  ist,  ist  sehr  frei  und  kommt  daher  auch  über 
bekannte  und  offenkundige  Schwierigkeiten  leicht  hinweg.  —  Die  kurze 
Einleitung  enthält  nur  eine  summarische  Übersicht  über  den  Inhalt  des 
Stückes.  — 
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/ 
J.  yanLeeuwen,    Ad  Aristophanem   (za  Eq.    v.  3).     Mnemos. 

XX,  1892,  p.  146. 

Die  vorgetragene  Konjektur  ßupaaic  statt  ßouXaic  hat  Leeuwen 
bereits  selbst  in  der  im  J.  1900  erschienenen  Ausgabe  der  Ritter  zurück- 
gezogen. — 

J.  Hirschberg,  Ma^eiptxtac  in  den  Rittern  des  Aristophanes.  — 
PhiJologus  LI,  1892,  p.  377—378.  - 

Hirschberg  wendet  sich  in  dieser  Miszelle  gegen  Kocks  An- 
merknng  zu  Equ.  375—381  (1882),  welche  an  die  Notiz  des  Scholiasten : 
yjercä.  x^  ir.ovi^d'^i  anknüpft,  und  weist  nach  (aus  Aristot.  bist,  animal. 
VIU,  21  und  Oribas.  Collect,  med.  IV,  2),  daß  der  aristophanischen 
Stelle  ein  EUnweis  auf  die  an  dem  lebenden,  nicht  an  dem  geschlachteten 
Schweine  vorgenommene  Finnenprobe  zu  Grunde  liegt.  —  Vgl.  S.  182.  — 

E.  Piccolomini,  Osservazioni  critiche  ed  esegetiche  sopra  i 
Gavalieri  d'  Aristofane.  —  Studi  italiani  di  filologia  classica  II, 
1894.  p.  571—592.  — 

Die  sorgfältige  Abhandlung  enthält  einige  beherzigenswerte  Be- 
merkungen zu  den  Rittern.  Zu  diesen  rechne  ich  folgende:  1.  Nach 
Y.  20  ist  keine  Verslücke  anzunehmen  (gegen  Velsen).  2.  Nach  v.  21 
^  (g^en  Kock)  der  Gedankenstrich  zu  setzen.  Sklave  B  hat  die 
Absieht,  dem  Genossen  das  gefährliche  Wort  }toXci>}i.ev  vorzusprechen. 
Dieter  kommt  ihm  rasch  zuvor,  um  sein  Verständnis  zu  beweisen. 
3.  Das  tragische  Pathos  der  Verse  30 — 31  ist  eine  Parodie  von  Stellen 
wie  Aifich.  Sept.  95.  —  4.  In  der  wiederholten  Anwendung  von  xplac 
in  V.  421  und  v.  457  liegt  ein  parodisches  Gegenstück  zu  dem  tragischen 
Gebrauche  von  Sefj^c.  5.  In  v.  428  wird  xpeac  mit  obscönem  Doppel- 
sinn erklärt.  Nur  ist  zu  bemerken,  daß  dies  schon  früher  bekannt 
war.  Vahlen  hat  dies  im  Herm.  XXVI  8.  168—169  ausführlich  aus- 
eiarnndergesetzt  und  hat  die  Überlieferung  auf  dieser  Grundlage  ver- 
teidigt —  6.  Richtig  wird  in  v.  555  }ti(jdo<popot  durch  den  Hinweis  auf 
T.  1065  and  1366  erklärt,  pie  Bemerkung  über  die  lohnende  Be- 
schäfdgnng  des  gemeinen  Hannes  im  Flottendienste  ist  jedenfalls  auf 
die  hdchsten  Sitzreihen  des  Theaters  berechnet,  schließt  aber,  wie  schon 
Velien  (Rh.  Mus.  XVni,  125)  sagte,  keinen  Witz  in  sich.  7.  In  v.  814 
versntet  Piccolomini  vrjdrtv  statt  (te<rc^v.  Letzteres  hält  er  mit  Blaydes 
fir  ein  Glossem  zu  im^eiX^.  Jedenfalls  empfiehlt  sich  v^ortv  dadurch, 
daß  et  zn  dem  vom  Dichter  gewählten  Bilde  paßt.  Ein  Fehler  konnte 
och  m.  E.  darum  leicht  einschleichen,  weil  hier  nur  das  sichere  Gefühl 
fir  die  richtige  Cäsnr  zur  richtigen  Wortverbindung  anleitet.  8.  Für 
▼.  8S3  wird  «tptrrstxooji  statt  irepiotxoü<jt  vorgeschlagen.    9.  Zu  Schol.  859 


Digitized  by  VjOOQIC 


206     Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzinger.) 

gibt  der  Verf.  die  Verbessernng  irapaxpouTic  (terpou  st  des  offenbar 
fehlerhaften  napaxp.  [xetpov.  —  Gegen  die  übrigen  exegetischen  oder 
kritischen  Vorschläge  verhalte  ich  mich  ablehnend.  So  gibt  P.  das 
ti.6X(i>)i«v  des  V.  26  noch  dem  OIK.  B  und  setzt  nach  ;coxv6v  das  Kolon, 
nach  )A6Xci>}i.ev  (26)  und  nach  autottoXcotiav  den  G^ankenstrich.  Hier 
ist  Kocks  Personenverteilang  nnd  Erklärung  vorzuziehen.  Zu  iicaYoiv 
Tcuxv^v  ergänze  ich,  wie  ich  glaube,  im  Sinne  Kocks:  Ae7e  icp<oTov  t^ 
fi.oXa)}jLev,  ghoL  d'*  auxo,  während  Piccolomini  ti.oXo>}jLev  allein  als  Objekt  zu 
iizd-^mv  Tcoxvöv  zu  ziehen  scheint.  —  Nach  v.  62  vermutet  P.  den  Aus- 
fall eines  Verses,  damit  xe^vT^v  ireiroiTjxat  eine  direkte  Beziehung  er* 
halte.  —  In  V.  74  wird  eine  Parodie  des  homerischen  8c  itavx  i^opa 
xtX.  behauptet.  Aber  ein  Vergleich  des  Kleon  mit  Helios  wäre  für  Kl. 
allzu  rühmlich.  —  In  v.  89  empfiehlt  der  Verf,  xpouvoxoxpoXTjp^c  <tic> 
el  zu  schreiben.  Ich  empfinde  bei  dem  eingelebten  xpouvo^oxpoXi^patoc 
fl  keinen  Anstoß.  Vielleicht  zeigt  sich  darin  nur  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit. Im  ganzen  ist  aber  ein  Adjektiv  auf  —  atoc  wirklich  zweck- 
entsprechend und  ein  solches  von  X^poc  abzuleiten  ist  lange  nicht  des 
Dichters  kühnste  Tat.  —  Nach  v.  269  empfiehlt  P.  das  Fragezeichen 
und  für  v.  270  die  La.  ^jtac  IxxoßaXtxeuexat,  die  Dindorfs  Oxforder  Aus- 
gabe darbot.  Hier  ziehe  ich  xdxxoßaXtxsoexat  vor.  Vgl.  Dind.  poet.  sc. 
gr.  In  V,  272  setzt  P.  mit  Bemhardy  den  Beistrich  vor  ösopi.  Aber 
der  Beistrich  nach  $eup(  ist  durch  die  caesura  media  empfohlen.  Nicht 
gelungen  ist  die  Behauptung,  man  vermeide  mit  Bernhardys  Interpunktion 
„die  sonderbare  Voraussetzung,  daß  der  Paphlagonier  bei  seinen  Gegnern 
Schutz  suchen  werde".  Setzt  man  aber  voraus,  daß  er  nach  einer 
anderen  Seite  entweichen  werde,  wo  seine  Gegner  nicht  stehen,  dann 
wäre  die  Drohung  irp^c  (TxeXoc  xupTjßadsi  unmöglich,  die  nur  bei  einem 
Xahkampfe  zu  verwirklichen  ist.  —  In  v.  295  ist  xoTrpo^opi^aco  nicht  in 
xonpo9opu£co  zu  ändern.  Dagegen  hat  P.  Velsens  Ansatz  einer  Lücke 
nach  V.  299  mit  Recht  abgelehnt  nnd  hat  auch  für  die  v.  298—300 
die  Personenveiieilung  der  Codd.  RV  mit  guten  Gründen  verteidigt.  — 
Zu  V.  407  tritt  P.  für  Deckers  Vermutung  'IooXti5xT)v  und  für  die 
Schreibung  icupoiri7n)v  ein,  indem  er  dadurch  die  Gewinnsucht  des 
Dichters  Simonides  charakterisiert  findet.  In  diesem  Sinne  ist  aber 
wohl  jetzt  Zachers  Text  vorzuziehen.  —  Auch  in  v.  418  hat  Zacher  in 
der  Lücke  vor  Xlifcuv  Bernhardys  av  gegenüber  P.'s  x^xe  mit  Recht  be- 
vorzugt.  —  Verfehlt  ist  der  beabsichtigte  Ersatz  von  fieuoac  in  v.  52G 
durch  7cveu9ac,  das  die  Einheit  der  Allegorie  verletzt.  —  In  v.  821  liest 
P.  oö  vüv  statt  xal  vüv.  —  In  V.  1026  sucht  P.  die  überl.  La.  Oupoc  za 
rechtfertigen,  indem  er  auf  die  Gewohnheit  eingesperrter  Hunde  hin- 
weist, an  der  Türe  zu  nagen.  Kleon  habe  ein  echtes  Orakel  verschluckt 
und  habe  an  dessen  Stelle  einen  gefälschten  Spruch  (v.  1014 — 1020)  vor- 
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gelesen.  —  Daß  die  Überlieferung  in  v.  1336  d<pe<}/7)<jac.  AF  l^co;  nicht 
richtig  sein  kann,  wird  schlagend  erwiesen.  P.  empfiehlt  Meinekes 
Schreibang  und  läßt  den  Agorakritos  sagen,  das  Verjüngungsmittel  des 
ümkochens  sei  für  ihn  (wohl  als  Wursthändler?)  ein  sehr  einfaches  ge- 
wesen.  Es  muß  aber  m.  E.  der  ganze  Vers  dem  Demos  gehören,  und 
daher  dürfte  Bergks  Schreibung  (vgl.  auch  Kocks  Ausgabe)  die  beste 
sein.  — 

E.  Piccolomini,  'E|i.:ro6K8tv  ^^aSac.  Aristofane  Cavalieri  752 
—755.  —  1894,  Bendiconti  della  E.  Accademia  dei  Lincei,  Ser.  V, 
vol.  ni,  p.  8—18.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  bekannten  Charakteristik  des 
Demos  in  den  Rittern,  die  schon  den  alten  Erklärern  große  Schwierig- 
keiten bereitete:  orjiot  xaxodatjjuov,  wc  diröXcoX'.  6  ^otp  7ep<ov  |  orxoi  jiiv 
dv^fov  loTi  8e£ituTaTo;,  |  ^xav  Ä'  ivl  taütTjal  xa^^ai  t^c  ireTpac  |  xt^Tjvev 
woiccp  i|jLicodiC<ov  laxd^i.  Piccolomini  stützt  sich  auf  den  von  Stefan 
Bergler  aus  einem  Scholion  gezogenen  Gedanken,  daß  der  Stelle  ein 
Vergleich  mit  einem  Kinderspiele  zu  Grunde  liege.  Piccolomini  hat  ein 
solches  Spiel  in  Toscana  beobachtet.  Es  bindet  jemand,  der  sich  mit 
den  Kindern  einen  Scherz  machen  will,  eine  Frucht  oder  ein  Stück 
Naschwerk  an  einen  Faden  und  läßt  diese  Lockspeise  an  den  Köpfen 
der  Kinder  vorbeikreisen.  Die  Kinder  schnappen  nun  mit  offenen  ge- 
näschigen Mäulchen  danach,  bis  endlich  ein  glücklicher  Gewinner  die 
süße  Beute  mit  den  lehnen  erhascht.  Piccolomini  meint  nun,  daß 
i}i.icodtCo>v  konativ  aufzufassen  sei,  in  dem  Sinne  von  «danach  trachten, 
die  Feigen  mit  dem  Munde  festzuhalten",  wie  dies  Kinder  bei  jenem 
Spiele  tun;  also  werde  der  greise  Demos  als  ganz  kindisch  geworden 
dargestellt,  und  hieraus  ergebe  sich  eine  schöne  Antithese  zu  dem  vor- 
anstehenden  dvSpcuv.  —  Den  Dichter  sagen  zu  lassen,  daß  Demos  sich  wie 
ein  Kind  benehme,  wäre  an  sich  allerdings  vollkommen  passend.  Hätte 
aber  Arsitophanes  eine  solche  Antithese  hier  beabsichtigt,  dann  dürfte 
ein  darauf  hinweisendes  Wort,  wie  naic,  nicht  fehlen.  Aber  auch  dann 
wäre  der  Vergleich  mit  spielenden  Kindern  gewissermaßen  bei  den 
Haaren  herbeigezogen,  weil  doch  Demos  gelangweilt  dasitzt,  während 
Kinder,  die  mit  dem  Munde  nach  Süßigkeiten  schnappen,  in  heftige  Be- 
^^ung  geraten  und  sich  königlich  unterhalten.  Also  ist  es  nichts  mit 
dieser  Erklärung.  Im  wesentlichen  richtig  hat  Eustathiod  opusc.  p.  291, 
54  den  Sinn  der  Stelle  verstanden,  ferner  Gasaubonus,  Brunck,  Wilh. 
Bindorf  und  Bergk;  vgl.  Dindorfs  und  Kocks  Ausgaben  und  den 
Thesaur.  s.  v.  l}jLicodtC£tv.  Zweifelhaft  bleibt  nur  das  eigentlich  Lexi- 
ktlische  an  Ifiicod^tcov.  Es  bezeichnet  irgend  eine  Tätigkeit  beim  Her- 
ifehten   der    schon   getrockneten  Feigen  (i^xa^ac),    zu  der  man  Kraft, 
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Geist,  Anfmerksamkeit  ond  Geschicklichkeit  nicht  benötigrte  and  za 
welcher  daher  selbst  ^anz  alte  Leate  verwendet  worden.  Vielleicht  be- 
zeichnet also  ijtitoStCetv  doch  ÖXi^etv  rote  iro^l  tote  lx/a8ac  (Hesych). 
Appetitlicher  wäre  es  freilich,  an  das  Anreihen  der  Feigen  anf  Schnüren 
za  denken.  Vgl.  S.  182  das  über  Hirschbergs  Hilfe wörterbach  Gesagte.  — 

Th.  Haltzsch,   Za    Aristophanes    Rittern.  —  Fleckeis.    Jahrb. 
XLI,  1895,  p.  669-672. 

Haltzsch  bespricht  die  für  Ri.  526 — 527  woXX^  f  euaac  ttot  iicaivcp  | 
Öia  Tcov  dipeXüiv  ireöicov  Ippei  xtX.  vorliegenden  älteren  Verbesserangs- 
Vorschläge,  verwirft  sie  sämtlich,  ebenso  wie  aach  die  Überlieferaag  in 
^eu(7ac  and  io  d(peAci>v  and  gelangt  schließlich  za  der  neaen  Eonjektar: 
icoXXcp  Xaßpoc  TzSx*  iicaCvtp  |  d^pcov  Std  xoiv  iceStcov  Ippei.  Man  maß  za- 
geben, daß  Xaßpoc  eine  wohl  aasgedachte  Vermatang  ist,  weil  es  in  das 
Bild  paßt  and  aach  gleichzeitig  die  Übertragang  aaf  das  rhetorische 
Gebiet  zaläßt.  ^euvac  wäre  dann  als  Glossem  in  den  Text  geraten.  Ich 
meinerseits  nan  würde  hier  eine  Konjektur,  die  auf  einem  Lesefehler 
aafgebaat  wäre,  vorziehen.  Der  zweiten  Koi^ektnr  dcppci^v  kommt  ein 
geringerer  Rang  za,  nicht  nar  weil  sie  eine  Umstellung  bedingt,  sondern 
auch  weil  sie  dem  Dichter  eine  Überladang  der  Stelle  znmatet.  Über- 
haupt ist  nicht  recht  nachgewiesen,  warnm  a^eXcov  nicht  vom  Dichter 
herrühren  sollte,  während  sich  bei  ^eujotc  wegen  des  folgenden  eppei  ohne 
Zweifel  ein  gewisser  Anstand  ergibt.  — 

J.  Yahlen,  Quaestiones  Aristophaneae.    Index  lect.  aest.  Berol. 
1898. 

Mit  gewohnter  Meisterschaft  behandelt  Vahlen  mehrere  kritische 
and  exegetische  Probleme  der  Ritter  des  Aristophanes.  —  Bei  der  Be- 
sprechang  der  Personen  Verteilung  in  den  vss.  11 — 17  wird  einwiesen, 
daß  die  Worte  jtd  t6v  'kr.6\ka>  '70)  jjl^v  o5  (v.  14)  dem  Nikias  gehören, 
wie  es  die  mss.  überliefern  und  daß  dem  Sinne  nach  nicht  {xa^ou^tat 
za  ergänzen  ist.  sondern  XeEo).  Glücklich  vnrd  die  überl.  La.  tcdv 
cjTpaTT|7(i>v  6i:oöpa|i6vTci>v  ix  HuXou  in  v.  742  verteidigt;  desgleichen  in 
V.  260:  San^  aötciulv  w\t.6^  ioriv  tq  iretro>v  iq  jt^  iceiccuv  and  zwar,  weil 
hier  nicht  dreierlei,  sondern  nur  zweierlei  aasgedrückt  wird.  Denn 
itetrcuv  -^  }i.9)  icsTccov  drückt  in  diesem  Zusammenhange  nar  eines  aas. 
Als  Analogen  zieht  Vahlen  Bar.  Gr.  441  bei:  (peo^etv  it^Xtv  ti^vö'  tj 
davetv  TQ  jjLTj  daveiv.  —  In  v.  609  liest  Vahlen  [xr^ö'  iv  ßüö(p  nach  Brunck. 
Sodann  tritt  er  für  Brnncks  darch  Velscn  dnrchgeführte  Umstellung 
der  vss.  261—263  hinter  265  ein.  Schließlich  wird  die  überlieferte 
Folge  der  Verse  85—88  gegen  Meinekes  ümstellangsvorschlag:  85,  87, 
86,  88,  verteidigt.  — 
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E.  Zacher,    Aristophanesstudien.    Erstes  Heft.    Anmerkungen  za 
Aristophanes'  Rittern.    Leipzig  1898. 

Die  Tendenz  seiner  Neabearbeitnng  der  Ritter  (1897)  hat  Konrad 
Zacher  bereits  in  dem  Borsianschen  Jahresberichte  von  1892,  Bd.LXXI, 
8.  127  ff.  und  aach  in  der  Praefatio  seiner  Ausgabe  ausgesprochen. 
Das  im  J.  1898  erschienene  Heft  der  Anmerkungen  zu  den  Rittern 
verfolgt  nun,  wie  Zacher  im  Vorworte  hierzu  auseinandersetzt,  den  Zweck, 
die  Abweichungen  seiner  Textkonstitution  von  der  Yelsenschen  zu  recht« 
fertigen.  Von  Velsens  subjektiver  und  nicht  selten  gewalttätiger  Kritik 
unterscheidet  sich  Zachers  Text  bekanntlich  durch  eine  konservativere 
Richtung.  In  den  vorliegenden  Anmerkungen  werden  nun  sowohl  die 
Unterschiede  beider  Auflagen  eingehend  erörtert,  als  auch  viele  Stellen 
bebandelt,  in  denen  Zacher  die  Schreibung  Velsens  beibehielt  und  eine 
nachträgliche  Motivierung  der  getroffenen  Entscheidung  als  ersprießlich 
erachtete.  Ein  bedeutender  Teil  dieser  Ausführungen  kommt  der  Er- 
klärung des  Autors  selbst  zu  gute  und  dies  um  so  mehr,  als  Zacher 
natürlich  eine  ausgebreitete  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  besitzt. 
Ohne  in  der  Lage  zu  sein,  mich  den  Ansichten  Zachers  jedesmal  an- 
zuschließen (vgl.  z.  B.  den  Bericht  über  Job.  Vahlens  Ind.  lect.  aest. 
und  hib.  1898),  muß  ich  es  aussprechen,  daß  die  zweite  Auflage  der 
Ritter  gegenüber  dem  Texte  Velsens  gerade  dort,  wo  Zacher  wieder 
auf  die  Überlieferung  zurückgreift,  einen  unzweifelhaften  Fortschritt 
darstellt.  Sollte  Zacher,  wie  wir  schon  längst  hoffen,  endlich  dazu  ge- 
langen, auch  die  übrigen  Bändchen  der  von  Velsen  geplanten  Gesamt- 
ausgabe fertigzustellen  und  die  einzelnen  Texte  mit  einer  Fortsetzung 
der  „Aristophanesstudien''  zu  begleiten,  so  darf  man  wohl  im  Interesse 
vieler  Benutzer  einer  so  unentbehrlichen  Ausgabe  den  Wunsch  kund- 
geben, daß  die  Literaturnachweise  ausführlicher  gegeben  werden  möchten. 
Wenn  z.  B.  in  der  Adnot.  crit.  die  Umstellung  der  Verse  15  und  16 
auf  Sauppe  ohne  näheren  Beisatz  zurückgeführt  oder  Cobet  zu  v.  913 
schlechthin  genannt  wird  und  auch  die  „Aristophanesstudien''  keine 
nähere  Auskunft  geben,  wird  mancher  nicht  wissen,  daß  er  die  Ep.  crit 
ad.  God.  Herm.  oder  gerade  den  I.  Band  der  Mnemosyne  nachzu- 
schlagen habe.  — 

J.  van  Leeuwen,AEIBETAI-eAEIBETAL  Ad.  AristopLEquit. 
V.  327.     Mnemosyne  N8.  XXVII.  1899,  p.  154—155. 

Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  daß  die  überl.  Worte:  6  ö'^kico- 
^2(100  Xetßerai  deco^tevoc  sich  nicht  dazu  eignen,  den  in  der  Stelle  err 
forderlichen  Sinn  auszudrücken.  Auf  Grundlage  des  icpcoToc  cov  bezieht. 
oämllch  Leeuwen  v.  327  auf  die  Proedrie  Kleons  und  verweist  dem- 
^t^eehend  auf  vss.  575  und  702  ff.  des  Stückes.  Daraus  ergibt  sich, 
Jalir«teiicht  fOr  AltertamswiiBeDschaft.    Bd.  OXVl.    (1903.    I.)  14 
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daß  auch  Öecofxevo;  vom  Zuschauen  im  Theater  geraeint  sei  und  daß  der 
Komiker  über  Archeptolemos  gesagt  habe:  OXtpexat  deiüjxevoc  —  In 
der  Ausgabe  der  Kitter  hat  Leeuwen  seine  Konjektur  und  Bothes 
djjLep^et?  (st.  djjLeX^etc)  bereits  in  den  Text  aufgenommen.  —  Die  bisherige 
duixh  die  Scholiastenerklärnng  gestützte  Auffassung  ist  nicht  ohne 
Härte.  Aber  der  Vorwurf  Leeuwens,  daß  sich  bei  der  Lesart  und 
Interpretation  kein  geeignetes  Objekt  zu  Oeu)|xevo;  erp^ebe,  scheint  mir 
nicht  ganz  gerechtfertigt.  Der  Scholiast,  der  von  der  YacrpijxapYia  des 
Kleon  und  des  Archeptolemos  sprechen  will,  verbindet  ebensowenig  als 
Leeuwen  detuixevoc  mit  einem  eigentlichen  Objekte,  sondern  faßt  es  in 
dem  Sinne  auf  ,,hat  das  bloße  Zusehen'*.  Überzeugender  ist  Leeuwens 
Schreibung  9AEIBETAI  in  graphischer  Hinsicht.  Der  alte  Textfehler 
'iTntoßajjLoc  statt  'Ittiioövijioü,  der  auch  die  eine  der  jetzigen  Scholien- 
fassungen  beherrscht,  läßt  sich  in  sehr  ansprechender  Weise  mit  dem 
Anfangsbuchstaben  von  öXi^exat  in  Verbindung  bringen. 

A.  Willems,  Notes  snr  les  Cavaliers  d' Aristophane ,  k  propos 
d'une  Edition  r^cente.  —  Bulletins  de  FAcad^mie  Royale  de  Belgique 
(3.  Sörie,  tom.  37.  2),  1899,  p.  137--168. 

Willems  nimmt  in  dieser  Abhandlung  seinen  Ausgang  von  Zachers 
Ausgabe  der  Ritter.  Willems  anerkennt  die  Sorgfalt,  die  dem  Apparate 
zu  teil  wird,  zeigt  sich  aber  als  ein  Gegner  so  mnncher  Textveräuderungen 
und  Zweifel  gegenüber  der  Überlieferung.  Bei  dieser  Kritik  der  Teubner- 
ausgabe  ist  Willems  nicht  selten  im  Rechte.  Andere  Male  hat  sich 
Willems  die  Arbeit  etwas  zu  leicht  gemacht.  Z.  B.  v.  21  .  .  jxoXwjxev  .  . 
bedarf  gewiß  nicht  eines  eingeschobenen  Vei*ses  zum  besseren  Verständ- 
nisse. Aber  dies  ist  srhon  von  anderen  hervorgehoben  worden,  die  man 
bei  dieser  Gelegenheit  nennen  mußte.  Bei  v.  250  bemeikt  die  Ausgabe, 
daß  TToXXaxtc  ttjc  Tjfxepac  unverständlich  sei.  Willems  belehrt  den  Breslauer 
Professor,  daß  dies  »plusieurs  fois  le  jour^  bedeute.  Natürlich  wußte 
dies  Zacher  auch  schon  früher  und  vermisste  nur  nicht  ohne  Grund  etwas 
zum  Verständnisse  dieses  Beisatzes.  Oder  sagt  man  vielleicht  im 
Französischen:  Monsieur!  vous  etes  fourbe  plusieurs  fois  le  jour,  ohne 
daß  ein  bestimmter  Hintergrund  dafür  bestände?  Im  weiteren  Verlaufe 
des  Aufsatzes  behandelt  Willems  ein  Dutzend  Stellen  der  Equitcs  in 
ausführlicher  Weise.  V.  428  xpeac  6  npiuxroc  eixev  wird  richtig  erklärt, 
aber  zu  spät,  da  Vahlen  diese  Aufgabe  schon  längst  in  glänzender 
Weise  gelöst  hat.  Sehr  scbön  ist  die  Behandlung  von  v.  1204:  ^70* 
ö'ixtv6üveü<j\  wo  Willems  Reiskes  IxüVTjYe-nrjaa  bekämpft.  Schließlich  wird 
in  v.  1286  das  Wort  Oiri^vT)  als  eine  Bezeichnung  des  Schnurrbartes  er- 
klärt und  von  itw^wv  unterschieden.  — 

H.  van  Her  wer  den,  Varia  IV.  Aristoph.  Equit.  v.  1399.  — 
Mnemos.     NS.  XXIX,  1901,  p.  216.  — 
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Nach  der  Absiebt  des  Allan  topoles  soll  Kleon  an  seiner  Stelle 
Wnrsthändler  werden:  tä  xoveia  jxqvüc  xotg  (3vetou  i:pa7|i.a<jtv.  Diesen 
köstlichen  Scherz  verdirbt  Herwerden  dnrch  seine  Konjektur:  adcYjtatjtv. 
Er  beruft  sich  dahei  auf  Leeuwen ,  der  in  seiner  Ausgabe  der  Ritter 
sagt:  „Vox  Trpa7|jLa<jtv  si  sana  est,  pro  xpeaatv  ioculariter  nunc  dictam 
esse  statnamns  necesse  est;  sed  qualis  tandem  hie  sit  iocns  me 
fngit.*  —  Da  Kleon  als  Politiker  und  Redner  stets  mit  ^pa^iiaxa  im 
höchsten  Wortsiune  zu  tun  hatte,  zeigt  sich  seine  Degradierung  zum 
Wnrsthändler  vor  allem  darin,  daß  die  irpa^pLaxa,  mit  denen  er  sich  in 
Zukunft  zu  beschäftigen  haben  wird,  xuveta  und  ^veta  irpaYfiocTac  sein 
werden.  Damit  also,  daß  icpa^ixatTiv  einfach  icapa  icpoc^oxiav  statt  xpea(7tv 
gesagt  wäre,  wie  selbst  Brunck  gemeint  zu  haben  scheint,  ist  der  Witz 
der  Stelle  nicht  ausgeschöpft.  Blaydes  verweist  wenigstens  mit  Recht 
auf  V.  214:  Taparce  xal  )^6pÖ£ü*  Ofioo  ta  npa-]f|JLaTa.  — 

J.  van  Leeuwen,    Ad.  Aristophanis  Equites  observationes.  — 
Mnemos.  N8.  XXVIII,  1900,  p,  201—225.  — 

Der  Verf.  verteidigt  zunächst  die  Überlieferung  der  v.  21,  295 
xorpo^opi^orco,  das  er  licbtig  durch  x6icpov  oe  dicopptt|/ti>  xoi:po9<Spo;  h(<ii 
erklärt,  dann  v.  729,  808,  1204  Ixtvöuveud'  und  1408.  Gegen  Kirchhoff 
^M  mit  Recht  behauptet,  daß  der  Schluß  des  Stückes  nicht  versttlmmelt 
sei.  Möglicherweise  fehle  nur  ein  mit  dem  Sujet  nicht  zusammenhängen- 
des Schlußwort,  wie  z.  B.  das  in  den  Wolken.  Alle  diese  Rettungen 
muß  man  billigen.  —  Es  folgt  ein  Abschnitt  mit  neuen  Erklärungen 
richtiger  Lesarten  p.  209—212.  In  v.  321  riep^aa^atv  wird  die  Be- 
ziehung auf  eine  bestimmte  Persönlichkeit  abgelehnt  Gut  wird  in  v.  Ö49 
-zoffKüLit  vom  Riemen  verstanden,  an  dem  der  Schild  vom  Halse  des 
Spartiaten  herabhing.  Ob  nicht  z.  B.  schon  Seeger  (1845)  eben  das« 
selbe  gemeint  hat,  lasse  ich  dahingestellt.  Schön  ist  die  Erklärung  bei 
V.  1167  für  ^Xcüv  Tcüv  ix  IIüXoü  durch  den  Hinweis  auf  die  Notiz  des 
Thuk.  IV,  39,  2:  xal  ^v  ottoc  iv  tiq  viQjcp  xal  aXXa  ßpüjfxaxa  i^xaTeXr^^p^. 
Zweifelhaft  ist  mir  die  Auffassung  von  t9)v  axaxov  (v.  762)  als  Name 
einer  Segelstange,  auf  welcher  öeX^ptvec,  schwere  Bleimassen,  aufgehängt 
waren,  um  sie  von  dort  auf  das  Verdeck  des  feindlichen  Schiffes  fallen 
zu  lassen.  —  Es  folgen  p.  213—215  sechs  Stellen,  in  denen  die  La. 
des  R  mit  Unrecht  den  La.  anderer  mss.  vorgezogen  wurde.  Dieser 
Tadel  trifft  in  v.  61  6  Öl,  177  ovrcoc,  698  zl,  700  tl  768  xaTatjiTjdeiTjv, 
während  V  ÖiaTjxTjöetTjv  gibt,  936  IXOetv  st.  iXdtov.  Auch  hierin  stimme 
ich  hei.  Hingegen  kann  ich  mich  mit  den  im  vierten  Abschnitte 
p.216 — 225  vorgeschlagenen  neuen  Vermutungen  van  Leeuwens  nicht  be- 
fr^oiden.  Es  sind  deren  im  ganzen  16,  die  der  Leser  jetzt  in  der 
Allgabe  der  Bitter  van  Leeuwens  bei  den  v.  220,  260,  271,  325,  385, 
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436.  504,  506,  580.  608,  707,  877,  1292,  1373.  1377  größtenteils  schon 
in  den  Text  anfgenommen  findet.  Ffir  beachtenswert  halte  ieh  hiervon 
nor  drei,  nämlich  in  v.  435  icevre  st.  icoXXa,  v.  580  dve<7tXe77t(7)iivotc  in 
dem  Sinne  von  rcltt^oi^  i<7Te9avci>|jievot;  „das  Hanpthaar  mit  Binden 
nmwnnden  tragend"  anstatt  intarktr^,  Leeuwen  macht  daranf  aufmerk- 
sam, daß  in  Athen  doch  nicht  die  Ritter  allein  itztaxUxtiayl^oi  waren. 
Aber  anch  hier  l&ßt  sich  leicht  einwenden,  daß  es  anch  xo}i.<ovTec  außer- 
halb der  Ritterschaft  gab.  Möglicherweise  richtig  ist  noch  die  Be- 
merkung zu  608,  das  Theoros  nicht  ein  Phylarche  oder  gar  Gesandter, 
sondern  ein  mit  Kleon  befreundeter  Krebshändler  war.  Aber  wer  will 
es  beweisen?  — 

The  Glouds  of  Aristophanes.  Literally  translated  by  T.  J.  Arnold. 
London  1892. 

Dieses  Heftchen  gehört  der  Sammlung  von  Kellys  Schlüsseln  zu 
den  Klassikern  an.  Es  enthält  eine  Prosaübersetzung  des  Drama  und 
in  spärlichen  Fußnoten,  in  denen  namentlich  Teuffels  Kommentar  und 
Papes  Lexikon  ausgenutzt  sind,  das  Wichtigste  zum  Verständnisse  des- 
selben. 

Skyerne,    Komedie   af   4^istofanes,    oversat   af  Job.  B.  Koch. 
Kopenhagen  1896. 

Es  ist  dies  eine  dänische  Übersetzung  der  ^Wolken''  mit  kurzer 
Einleitung  und  wenigen  Anmerkungen. 

R.  Reitzenstein,   Aus   der  Straßburger  Papyrussammlung.  — 
Hernes  XXXV,  1900,  S.  602-604:  Zu  Aristophanes.  — 

Reitzenstein  berichtet  über  ein  verstümmeltes  Pergamentblättchen, 
das  sich  im  Bestände  der  Straßburger  Bibliothek  unter  No.  621  findet 
und  auf  den  beiden  Seiten  die  Reste  von  Nub.  vss.  1371—1392  und 
von  vss.  1407—1428  (ßgk)  enthält.  Bezüglich  des  Alters  der  etwas 
schräg  liegenden  Schrift,  die  auf  der  ersten  Seite  fast  unleserlich  ist, 
möchte  Reitzenstein  .über  das  7.  Jahrhundert  nicht  namhaft  herunter, 
über  das  5.  sicher  nicht  heraufgehen*.  Der  Verfasser  gibt  sonach  eine 
soweit  als  möglich  vollständige  Abschrift  dieses  Fragments  der  ältesten 
Handschrift  der  Wolken  und  eine  Auslese  aus  den  Varianten.  Ich 
beschränke  mich  hier  darauf,  die  Folgerungen,  welche  Reitzenstein  aus  der 
Vergleichung  des  Straßburger  Fragments  mit  andeien  Codices  zieht,  mit 
seinen  eigenen  Worten  herzusetzen:  „Unsere  Aristophanestiberliefemng  ist 
nicht  in  der  Art  einheitlich,  daß  R  und  V  als  älteste  Zeugen  derselben 
etwa  frühbyzantischen  Rezension,  von  der  auch  die  übrigen  Handschriften 
abstammen,  das  meiste  Vertrauen  verdienen.  Die  verschiedenen  Re- 
zensionen, welche  es  im  Altertum  gab,  haben  noch  auf  bisher  kaum  be- 
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achtete  jnnge  Handschriften   weiter  gewirkt.    Ein  Stemma  der  Über- 
lieferung ZQ  geben,  wird  wohl  niemals  möglich  sein.*  — 

B.  Heidhues,  Über  die  Wolken  des  Aristophanes.  —  Progr.  des 
k.  Friedr.-Wilh.-Gymn.  zn  Köln.    1897. 

H.  behandelt  die  Streitfrage  Ober  die  Diaskene  der  Wolken  nnd 
steht  dabei  anf  der  Seite  Essers  (1823).  Sein  erstes  Ergebnis  ist,  daß 
Aristophanes  selbst  nirgends  in  diesem  Stücke  —  auch  nicht  in  der 
Parabase,  eine  Überarbeitung  der  ersten  Wolken  andeute.  Dann  sucht 
er  zu  beweisen,  daß  auch  das  Stück  selbst,  so  wie  es  vorliegt,  weder 
durch  Widersprüche,  noch  durch  Wiederholungen  den  Eindruck  der 
Überarbeitung  hervorbringe.  Er  gelangt  zu  dem  Besultate,  daß  eine 
Überarbeitung  der  Wolken  nicht  stattgefunden  habe.  Unsere  „Wolken** 
seien  —  natürlich  abgesehen  von  der  Parabase  im  engeren  Sinne  (v.  518 
—562)  —  dasselbe  Stück,  das  im  J.  423  aufgeführt  wurde  und  wegen 
der  in  ihm  enthaltenen  Übertreibungen  und  anderer  Schwächen  durch- 
fiel. Heidhues  ist  in  die  Einzelheiten  der  alten  Streitfrage  gründlich 
eingedrungen  und  hat  ohne  Zweifel  manchen  überflüssigen  Vorwurf,  der 
gegen  das  Stück  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erhoben  wird,  mit  Glück 
beseitigt.  Leeuweo  ist  in  seiner  Ausgabe  der  Wolken  bereits  in  sein 
Lager  übergegangen.  HiDgegen  hat  Zacher  in  seiner  Bezension  dieser 
Abhandlung  (Berl.  phil  Wo.  1900  No.  2^3)  einen  ins  einzelne  gehenden 
Gegenbeweis  unternommen.  —  Ich  selbst  war  stets  der  Meinung,  daß 
Aristophanes  eine  Überarbeitung  der  Wolken  zwar  unternommen,  aber 
aus  begreiflichen  Gründen  nicht  fertig  gebracht  habe. 

G.  Schwandke,  De  Aristophanis  Nubibus  prioribus.  Diss.  phil. 
Halenses,  vol.  XIV,  1898. 

Dieser  Aufsatz  berücksichtigt  bereits  die  Arbeit  von  Bernh. 
Heidhues  und  steht  bezüglich  der  Überarbeitung  der  „Wolken**  auf 
dem  entgegengesetzten  Standpunkte.  Schwandkes  Untersuchung  nimmt 
ihren  Ausgang  von  der  VI.  Hypothesis  und  von  den  bei  Kock  CAF.  I 
p.  490 — 492  gesammelten  Gitaten  aus  den  Ne<peXai  irpÖTspat.  Er  be- 
handelt das  Stück  nach  einzelnen  Partien,  bei  denen  er  die  Bestand- 
teile der  „ersten  Wolken"  von  denen  der  Überarbeitung  zu  trennen 
sucht.  Am  Schlüsse  der  Arbeit  vermißt  man  eine  klare  Gegenüber- 
stellung des  von  Schwandke  angenommenen  Versbestandes  beider  Bezen- 
lionen,  so  daß  diese  mißliche  Arbeit  dem  Leser  zufällt,  der  sich  aber 
wohl  nnr  in  seltenen  Fällen  die  Mühe  nehmen  wird,  sich  in  die  Arbeit 
Schwandkes  so  tief  einzuleben.  Eine  bis  ins  einzelne  gehende  Be- 
sprechung der  Dissertation  hat  Heidhues  in  der  Neuen  Phil.  Rundschau 
1899  No.  1—2  geliefert,  aufweiche  auch  die  ebenfalls  sehr  ausführliche 
Bezension  Konrad  Zachers  (Bert.  ph.  Wo.  1900  Sp.  68—73)  hinweist.  — 
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A.  Müller,  Scenisches  zu  Aristophanes'  Wolken.  Berl.  phil. 
Wo.  XX,  1900,  Sp.  923-925.  — 

Es  hatte  Zacher  geleg^entlich  einer  Rezension  in  der  Berl.  phil. 
Wo.  1900,  Sp.  69—70  die  Ansicht  aufgestellt,  daß  die  Eingangsscene 
der  Wolken  im  Hofe  des  Hauses  des  Strepsiades  spiele  und  daß  weiter- 
hin Strepsiades  in  den  Hof  des  Hauses  des  Sokrates  eintrete.  Zacher 
meint,  daß  sich  bei  dieser  Ansicht,  die  er  des  nähereu  auseinander- 
setzt, alle  anscheinenden  Schwierigkeiten  dieser  Scene  erklären.  Diesen 
Ausführungen  Zachcrs  tritt  nun  Albert  Müller  a.  a.  0.  entgegen. 
Gegenüber  der  Neuerung,  die  Handlung  in  das  lonere  von  zwei  ver- 
schiedenen Gebäuden  zu  verlegen,  verteidigt  Müller  die  bisher  festge- 
haltene Regel,  daß  die  griechischen  Dramen  vor  den  Häusern  spielen. 

In  der  Frage,  wie  die  Öffnung  der  Wand  bewirkt  wurde,  durch 
welche  man  nach  v.  183  das  Innere  des  Phrontisterions  erblickte,  zeigt 
sich  Müller  insofern  entschieden,  als  er  die  Anwendung  des  Ekkyklema 
für  diese  Scene  als  unmöglich  erklärt.  Als  möglich  hingegen  bezeichnet 
er  es,  daß  die  als  Vorderwand  dienende  Leinwand  aufgerollt  wurde. 
Bezüglich  dieses  Gedankens  verweist  Müller  auf  Weißmann,  Die  scenische 
Aufführung  der  griechischen  Dramen  S.  9.  Bei  der  Herrichtung  des 
Spielhauses  vor  der  Aufführung  der  Wolken  müßte  natürlich  auf  die 
Bedürfnisse  der  einzelnen  Scenen  Rücksicht  genommen  worden  sein.  — 

A.  Dieterich,  Über  eine  Scene  der  aristophanischen  Wolken. 
Rh.  Mus.  XLVm,  1893,  p.  275—283.  - 

Der  Verfasser  weist  nach,  daß  die  erste  zwischen  Sokrates  und 
Strepsiades  stattfindende  Scene  der  Wolken,  namentlich  von  v.  250  bis 
zu  Ende  des  Gebetes  v.  275  auf  einer  parodischen  Nachbildung  orphischer 
Weihen  und  orphischer  Hymnen  beruht.  —  Wesentliche  Punkte  dieser 
Auffassung  waren  allerdings  schon  durch  ältere  Besprechungen  der 
Stelle  bekannt.  Es  ist  aber  ein  unzweifelhaftes  Verdienst  Dieterichs, 
diesen  Gegenstand  in  einem  größeren  Zasammenhange  und  mit  derartiger 
Berücksichtigung  von  Einzelheiten  dargestellt  zu  haben,  daß  auf  einige 
Verse  dieser  Partie  eine  weitaus  schärfere  Beleuchtung  fällt  als  früher.  — 
Kock  hat  den  lehrreichen  Aufsatz  in  seiner  Ausgabe  der  Wolken  von 
1894,  bereits  berücksichtigt.     Vgl.  z.  B.  die  Anm.  zu  v.  254.  — 

Versibus  Aristophaneis  suus  locus  restitutus.  Scr.  P.  H.  Damst^.  — 
Sylloge  quam  Constantino  Conto  obtulerunt  phil.  Batavi.  S.  9 — 10.  — 
Lugd.  Bat.     1893. 

Der  Verfasser  meint,  daß  die  Verse  der  Wolken  486 — 490 
durchaus  einen  Fehler  enthalten  müßten.    Die  Verse  lauten: 

486.  2ü).     IvETCi  ö^Tof  <Jot  Xe^etv  iv  ttJ  ^uuei; 

487.  2t.     X^Yetv  jjlIv  oux  Ive^t'  d7ro<iTeperv  5'  Ivt. 
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488.  Sco.     rcoc  Oüv  6üviQ<yet  iiav^avetv;  2t.  dfiiXsi,  xaXütc 

489.  2ü>.     oye  vov  S^ttüjc,  oxav  ti  i:poßaX<Dfi.ai  <jo<pov. 

490.  irepl  tcdv  {jLstecupwv,  e^&ewc  69apira<iet.  — 

Hier  ist  es  dem  Komiker  darum  zu  tun,  bald  auf  die  (X£T&u>(>a  zu 
kommen,  wovon  er  sieb  großen  Erfolg  verspricbt.  Er  läßt  daber  an  den 
künftigen  Sokratesscbüler  Strepsiades  die  Frage  stellen,  ob  er  Gedächtnis 
und  Redefertigkeit  besitze,  worauf  Strepsiades  jedesmal  in  einer  für  die 
Athener  unterhaltenden  Weise  antwortet:  Ein  gutes  Gedächtnis  habe 
ich  nur,  wenn  mir  jemand  Geld  schuldig  ist,  und:  Reden  kann  ich  zwar 
nicht,  aber  betrügen  kann  ich.  — 

Diese  sehr  gut  zusammenhängende  Stelle  verdirbt  nun  Damst^ 
durch  folgende  Versumsteliung:  488,  486,  487,  489,  490.  Bei  dieser 
Anordnung  klafft  zwischen  den  Versen  487  und  489  eine  unerträglich^e 
Lücke,  die  nur  durch  die  rasche  Wiedereinsetzung  des  v.  488  an  seinen 
angestammten  Platz  ausgefüllt  werden  kann.  — 

S.  R.  Winans,    Notes  on  Aristoph.  Clouds.     Americ.  Journ.  of 
Philology  XVI,  1895,  p.  73-77.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Erklärung  von  drei  Stellen 
der  Wolken.  —  In  v.  179  hält  er  an  G.  Hermanus  Schreibung  dopiaTtov 
fest  nnd  glaubt  einen  Witz  in  der  Amphibolie  von  6<petXexo  zu  erblicken. 
(Mpaipeiv  sei  ein  mathematical  term,  with  good  punning  possibilities, 
„substract",  „abstract".  Thaies  sei  nämlich  hier  nicht  als  Weiser  über- 
haupt genannt,  sondern  speziell  als  Geometer.  Ich  kann  nach  dieser 
Erklärung  nicht  einsehen,  wie  der  noch  nngelehrte  Strepsiades  diesen 
Terroinos  der  Schule  so  rasch  erfaßt  und  namentlich  begriffen  haben 
soll,  wie  das  Stück  Opferfleisch  in  den  Besitz  des  Sokrates  kam.  Ich 
wenigstens  verstehe  dies  nicht;  allerdings  gibt  die  Stelle  nach  der  her- 
gebrachten Exegese  auch  keinen  befriedigenden  Sinn.  Man  vgl.  jetzt 
J.  van  Leeuwens  Ausgabe  und  den  Aufsatz  in  der  Muemos.  XXVI, 
p.  422.  —  Ebensowenig  hat  mich  Winans  davon  überzeugt,  daß  in 
v.  73  nach  Feitons  Vorgange  bei  imdexo  die  Mutter  des  Pheidippides 
als  Subjekt  zu  denken  sei  und  nicht  Pheidippides  selbst,  da  auf  Phei- 
dippides erst  mit  toütovi  in  v.  77  zurückgekommen  werde.  Zu  Pheidippides 
kehren  die  Worte  des  Strepsiades  schon  mit  tootov  töv  oiöv  in  v.  68 
zurück.  —  Sehr  zweifelhaft,  namentlich  aus  sceni?chen  Gründen,  ist 
mir  auch  das  Mittel,  durch  welches  der  von  Dindorf,  Meioeke,  Kock, 
Blaydes  als  unecht  erklärte  Vers  1474  für  den  Dichter  gerettet  werden 
soll.  Winans  sucht  glaubhaft  zu  machen,  daß  Strepsiades  vor  seinem 
Hause  an  der  Stelle  des  früheren  Zeusbildes  (vgl.  v.  1234,  83,  1478) 
eine  tönerne  Statue  des  Dinos  aufstellen  ließ.  Wann  und  wie  dieser 
Wechsel  der  Scenerie  vor  sich  gegangen  sein  soll,  wird  nicht  angegeben. 
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Nen  ist  diese  Erklärnng  übrigens  keineswegs.  Sie  steht  bei  Fritzsche 
(1838)  in  der  Ausgabe  der  Thesmoph.  y.  748,  bei  Teuffei  (1863)  in  der 
Ausgabe  der  Nubes.  Vgl.  Blaydes  im  Kommentar  zur  Stelle.  Heidhues 
Neue  phil.  Kundschau  1898,  p.  387  und  Leen  wen  Mnemos.  XXVI, 
p.  220  und  in  der  Ausgabe  der  Wolken  beziehen  das  toutovI  t6v  8rvov 
auf  das  von  Strepsiades  getragene  Weingefäß.  Diese  Methode  der 
Bettung  des  v.  1474  hat  viel  mehr  für  sich. 

Ad.  Römer,    Zur  Kritik  und  Exegese  der  Wolken  des  Aristo- 
phanes.  —  Sitzgsber.  d.  bayer.  Akad.  1896.  —  S.  221—256. 

Der  Verfasser  will  zunächst  durch  einige  Stellen  der  Wolken  be- 
weisen, daß  an  dem  Sokrates  des  Aristophanes  doch  etwas  mehr  „echt 
ist,  als  die  Maske^.  So  leitet  er  aus  vs.  144  ff.  ab,  daß  Ajistophanes 
die  Manier  des  Philosophen  kannte,  den  unscheinbarsten  Gegenstand 
aufzugreifen  und  bedeutsame  Erörterungen  daran  anzuknüpfen.  Bei 
V.  234  habe  man  schon  längst  die  Verspottung  der  Sokratischen  Me- 
thode bemerkt,  seine  Behauptungen  durch  Beispiele  aus  dem  täglichen 
Leben  zu  erläutern.  Bei  v.  704  ff.  hebt  Römer  das  Abspringen  des 
Sokrates  von  einem  Gegenstande  zum  anderen,  bei  v.  736  die  heuristische 
Methode  (so  auch  Kock),  bei  i£if]fi.ßXci>xac  in  v.  137  die  Maieutik  dea 
Sohnes  der  Phainarete,  bei  v.  741  ff.  die  Dialektik,  das  diatpeiv  des 
Platonischen  und  Xenophontischen  Sokrates  hervor.  In  dem  xaXoi  te 
xd7ado(  des  v.  101  sieht  Römer  die  erste  und  älteste  Charakteristik  der 
Sokratiker.  —  Der  Verfasser  bricht  hierauf  diesen  gespounenen  Faden 
ab  und  behandelt  auf  S.  231—245  eine  Reihe  einzeloer  Stellen  der 
Wolken.  In  v.  178  streicht  Römer  xai\L^a^  d^tllaxov  und  hält  sich  an 
das  Citat  des  Demetrios  irepl  eppLTjveiac  152  Sp. :  xTjp^v  dtan^£ac  eTtoi 
6iaßi)TY]v  Xaßcov,  ix  x^c  TcaXaiorpac  tjjiaTtov  u^etXeTo.  Römer  lehnt  es  ab, 
dieses  xT)pöv  StaTiQ^ac  des  Demetrios  für  eine  Verwechslung  mit  dem 
Anfange  des  v.  149  und  für  einen  lapsus  memoriae  zu  halten,  sondern 
sucht  einen  neuen  eigentümlichen  Zusammenhang  dieser  nicht  zusammen- 
gehörigen Worte  und  glaubt,  „daß  der  Spaß  mit  dem  Flohsprung  erst 
später  hinzugedichtet  wurde*".  In  ähnlicher  Weise  werden  auch  die 
vss.  996—999  als  eine  „nachträgliche  Zutat  von  selten  des  Dichters •* 
zu  dem  «abschließenden  Gedanken*"  in  vss«  994—995  erklärt.  Ebenso- 
wenig haben  mich  andere  Bemerkungen  Römers  in  diesem  Abschnitte 
überzeugt,  wenn  er  z.  B.  in  v.  556  ^  (sie)  -zb  x^xoc  ^ijöiev  lesen  und 
x^Toc  als  Objekt  nehmen  will,  indem  er  sich  augenscheinlich  auf  eine 
unrichtige  Angabe  A.  Martins  über  das  Scholion  in  R.  stützt.  —  Ge- 
lungener als  dieser  Abschnitt  des  Aufsatzes  ist  sein  Schluß.  Dort 
wird  der  Mißerfolg  der  »ersten  Wolken-  auf  die  Wiederholung  des 
Problems   der  Erziehung   aus   den  Daitaleis   zurückgeführt.    Die  wei- 
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tercD  Bemerkungen  sind  dazu  bestimmt,  zu  beweisen,  daB  in  den 
Komddien  des  AristopAanes  ein  einheitlicher  Grundzag  der  Hanpt- 
Charaktere  nicht  streng  festgehalten  wird. 

J.  van  Leenwen,  Epistnla  critica  de  Aristophanis  Nubibns.  — 
Mnemosyne  NS.  XXVI,  1898.  p.  205—236. 

Der  Aufsatz  befaBt  sich  mit  der  Erklärung  und  Textkritik  ein- 
zelner Stellen  der  Wolken.  Von  den  vorgetragenen  Konjekturen  halte 
ich  folgende  füi*  beachtenswert:  in  v.  720  ivX  st.  In,  v.  721  fpoupac 
St.  ^oüpac,  V.  1102—1104.  Die  Worte  des  Dikaios  itpöc  Ta>v  deÄv— icp^c 
ojjLoc  sind  an  die  Sokratiker  gerichtet.  V.  761  iXXe  st.  elXXe,  v.  377 
Beistrich  nach  ojjLßpoo,  nicht  nach  dvaifXT)v,  v.  384  GYpÖTTjta  (nach  V), 
St.  icüxvÖTTjTa,  Schol.  Nub.  967  Dtib.  =  964  Ddf.:  StTjaty^poü  st.  (prjotv  V., 
V.  974  dqewec  st.  diajvec,  V.  1006  Xeicrtp  st.  Xeuxcp,  v.  594  Eüan^aexat 
St.  Euvotaerat.  Aus  der  Zahl  derjenigen  Vermutungen,  die  ich  nicht 
billige,  erwähne  ich  folgende:  Die  vss.  412—419  weist  Leeuwen  dem 
Sokrates  zu.  Da  er  aber  427 — 428  dem  Koryphaios  belassen  muP, 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  auch  die  Einleitung  dieses  Gespräches 
412 — 419  dem  Chor,  resp.  dem  Koryphaios  zuzuweisen.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  Versen  457—461,  462—464,  467—475.  Leeuwen 
gibt  sie  dem  Sokrates,  in  der  Meinung,  daß  der  Chor  seine  Partie  bei 
436  beendet  hat.  Da  er  aber  476—477  dem  Koryphaios  beläßt,  ist 
diese  Argumentation  hinfällig.  Wer  diese  Verse  spricht,  spricht  auch 
die  vorhin  bezeichneten  Abschnitte.  Mit  Eecht  also  hat  Bentley  dies 
alles  gegen  die  mss.  dem  Chore  zugewiesen.  Ftir  v.  730  ii  dpvaxtdwv 
leugnet  Leeuwen  das  Woitspiel  mit  iEapveiffiKzi,  während  seine  eigene 
Erklärung  noch  weniger  witzig  ist.  Die  vss.  1113—1114  gibt  er  mit 
Unrecht  dem  Pheidippides  und  hat  dies  auch  späterhin  in  der  Ausgabe 
zurückgezogen.  —  Für  v.  234  gibt  L.  die  Bemerkung,  daß  der  Ver- 
gleich mit  der  Brunnenkresse  irgendwie  direkt  auf  Worte  des  historischen 
Sokrates  zurückgehe.  Richtiger  ist  Kocks  Auffassung,  daß  hier  nur 
die  Manier  des  Sokrates,  Beispiele  aus  dem  Alltagsleben  zu  geben, 
verspottet  werden  soll.  —  Die  Epistula  critica  ist  an  Leeuwens  Freund 
und  Mitarbeiter  M.  B.  Mendes  du  Costa  anläßlich  des  ihm  von  der 
Amsterdamer  Universität  verliehenen  Ehrendoktorates  gerichtet.  — 

J.    van   Leeuwen,    Ad   Aristophanis  Nubes  observationes.  — 
Mnemosyne  NS.  XXVI,  1898,  p.  420—440. 

Diese  Abhandlung  ist  ihrem  Charakter  nach  eine  Fortsetzung 
des  vorhergenannten  Aufsatzes  und  bildet  sowie  dieser  eine  Grundlage 
der  van  Lieenwenschen  Ausgabe  der  Nubes.  Von  den  vorgelegten 
Stellenerklärungen  ist  nur  einiges  neu  und  hiervon  nur  weniges  richtig. 
Bei  mehreren  Stellen   hat   der  Verf.   nur   die  Schwierigkelten  hervor- 
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peboben,  ohne  eine  Lösnng  zu  bringen.  Bemerkenswert  ist  die  Kon- 
jektur zu  V.  248:  tw  6'  d^opaCer';  st.  Tcp  7ap  o|xvüt*;  daß  aber  der 
V.  179  nnecht  sein  nnd  ans  einer  anderen  Komödie  stammen  müsse, 
kann  ich  nicht  billigen.  Man  versteht  ihn  nicht  recht.  Das  ist  alles, 
was  man  gegen  den  Vers  einwenden  kann.  Es  ist  doch  aber  gar  nicht 
zu  verwundern,  wenn  wir  nicht  alle  Scherze  des  Komikers  verstehen! 
In  der  Tat  hat  van  Leen  wen  in  der  Ausgabe  die  Athetese  nicht  aus- 
gesprochen. In  V.  219  schreibt  van  Leeuwen  ui,  ScDxpaTTjc!  st.  o»  Sc^xpatec, 
gewiß  unrichtig.  Strepsiades  rief  den  Philosophen  bescheiden  an:  <o 
Z<uKpaTec!  nnd  da  dieser  den  Zuruf  unbeachtet  läßt,  bittet  Strepsiades 
den  Schüler:  dvaßoijwv  autov  piot  jii^a.  Nicht  also  wird  jetzt  Sokrates 
zum  erstenmal  angerufen,  wie  van  Leeuwen  meint,  sondern  ange- 
i^chrieen  wird  er  zum  erstenmal,  während  er  früher  nur  angerufen 
worden  war.  Sonst  hätte  das  pii^a  keinen  Sinn.  Unwahrscheinlich  ist 
für  v.  276  die  Schreibung  eöaTjrov  st.  eü(X77)Tov,  in  v.  523  «ütoc  st.  TrpcüXTjv, 
ebenda  ist  TjSiWa  vuv  dva^eutrai  st.  tj^icoci'  diva^eujai  nnmetrisch,  da  es 
ganz  einfach  einen  Fuß  zu  viel  hat.  —  Daß  in  v.  556:  Opovr/oc  icaXat 
-e7toiT)x\  ^"^  fo  x^fo«  ^j&tev  der  Komiker  Phrynichos  gemeint  sei,  wird 
weitläufig  auseinandergesetzt.  Kock  hat  dies  schon  längst  zn  Ean. 
v.  13  bemerkt.  Nur  spricht  Kock  richtig  von  der  Andromeda, 
Leeuwen  aber  in  der  Mnemos.  XXVI,  p.  433  und  in  der  Ausgabe  p.  97 
von  der  Andromache.  Bei  v.  676  wird  Kleonymos  als  ein  ehemaliger 
Apotheker  ausgegeben.  — 

A.  Platt,  Three  conjectures  on  the  Clouds  of  Aristophanes.  — 
Class.  Review  XIII,  1899,  p.  428—429. 

Verf.  empfiehlt  für  Nub.  626  toötciov  (=  to  Xot7t6v)  st.  tou  ßtoü.  für  744 
diroXoe  st.  ai:eXde  und  für  1415  xXaetv  öoxet;  ötxatov.  Unter  diesen  drei  Ver- 
mutungen ist  jedenfalls  die  letzte  die  relativ  beste.  Sie  schließt  sich 
übrigens  nahe  an  einen  Gedanken  J.  van  Leeuwens  an.  — 

*S.  Scaevola,    A  propos  des  Nu6es  d'Aristophane.    Deux  mots 
sur  les  Paphlagoniens.  —  Launoy,  1901. 

Aristophanes,  Vespae.  A  translation  by  F.  0.  Plaistowe.    Lon- 
don 1893. 

Aristophanes,  Vespae,  Translated  into  English  by  H.  Hailstone. 
Cambridge  1896.     2  sh. 

Beide  Bändchen  enthalten  bloß  eine  Prosaübersetzuug  der  Wespen, 
ohne  Text  und  Anmerkungen.  Plaistowe  hat  die  von  Holden  ausge- 
lassenen Verse  ebenfalls  übergangen.  Dafür  finden  sich  am  Schlüsse  des 
Bändchens  Test  papers  über  die  Wespen.  —  Bei  Hailstone  schlug  ich  v.  604 
nach  und  fand  t^c  (ipx^>  ^^^  lokalen  Genetiv  aufgefaßt,  was  unrichtig  ist. 
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The  Wasps  of  Aristophanes.  By  C.  E.  Graves.  Cambridge 
1894. 

Aristophanes,  The  Wasps.  With  iutroduction  and  uotcs  by 
W.  W.  Merry.  Second  edition.  Part  I.  Introdaction  and  text. 
Part  n.   Notes.  —  Oxford  1898. 

Beide  Bändchen  sind  branchbare  Schulausgaben.  Graves  stützt 
sich  in  seinen  Anmerkungen  besonders  auf  Blaydes,  dessen  Name  auch 
in  der  ausgewählten  Varia  lectio  in  den  Fußnoten  unterhalb  des 
griechischen  Textes  häufig  begegnet,  ferner  auf  van  Leeuwen  und  am 
meisten  auf  Rogers'  Ausgabe.  Bezüglich  seines  Verhältnisses  zu  der 
ersten  Auflage  (1893)  der  Ausgabe  Merrys  sagt  der  Herausgeber: 
Dr.  Merry 's  edition  I  have  refrained  from  Consulting;  though  I  knew 
how  much  I  might  profit  by  bis  wit  and  wisdom,  and  ripe  scholarship. 
Bot  I  feit,  as  a  friend  once  wrote  of  another  book,  that  bis  notes  are 
too  receat  to  be  the  common  prey  of  commentators.  —  Merrys  Aus- 
gabe behandelt  in  der  Einleitung  die  literargeschichtlichen  Verhältnisse 
des  Stückes,  seinen  Inhalt  und  das  Wichtigste  über  den  Richterstand  in 
Athen.  Der  Kommentar  zeugt  von  dem  Bestreben  des  Verfassers,  zur 
Erklärung  schwieriger  Stellen  etwas  Neues  beizutragen.  —  Nicht  ganz 
einverstanden  bin  ich  bei  v.  604:  zavTtoc  fdp  rot  ica^jet  irote,  xdva- 
^vT|<jet  I  irpcDXTÖc  Xoüxpoü  irept^iTv^jjievo?  t^c  ^PX^c  t^c  icepi(jefi.voü.  Hier 
folgt  Merry  der  Erklärung  Jul.  Richters,  der  t^;  ^9VJii  niit  irauaet  und 
«epqqvojicvoc  verbindet.  Merry  sagt,  dies  sei  ein  Genetiv  ,of  general 
reference".  Die  richtige  Konstruktion  gibt  W.  J.  M.  Staikie  (ed.  1897), 
iodem  er  dpx^c  öur  mit  itepiTi^v^jjievo;  verbindet  Denn  dieses  Verb  ist 
h:h  xoivou  gestellt.  Starkie  geht  nur  in  der  Ausmalung  des  Vergleiches 
zu  weit.  —  Die  zweite  Auflage  der  Ausgabe  Merrys  ist  übrigens  ein 
beinahe  unveränderter  Abdruck  der  ersten  Auflage.  Ein  kurzer  Zusatz 
am  Schlüsse  der  Noten  S.  102  ist  nicht  von  Belang.  — 

Aristophanis  Vespae.  A  liteial  translation  by  J.  A.  Prout. 
London  1894. 

Dieses  Bändchen  gehört  zu  der  Serie  von  Kelly's  keys  to  the 
Classics.  Die  in  Prosa  gegebene  Übeisetznng  ist  keineswegs  wörtlich 
genau,  sondern  nur  dem  Sinne  des  Originals  meistens  angepaßt.  Über 
schwierige  Stellen,  bei  denen  man  durch  die  Übersetzung  eine  Erklärung 
der  Konsti-nktion  des  griechischen  Textes  zu  erhalten  wünscht,  kommt 
der  Verfasser  natürlich  sehr  leicht  liinweg.  Hält  sich  der  Leser  z.  B. 
bei  V.  604  an  den  Wortlaut  der  Obersetzung,  so  muß  er  im  Texte 
xfjc  dpx^c  von  zpcDXToc  abhängig  machen,  was  ohne  Zweifel  fehler- 
haft wäre. 
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The-nWaspB**  at  Cambridge.  —  The  Athenaenm,  1897,  No.  3657, 
p.  757.  — 

Der  mit  F.  bezeichnete  Referent  berichtet  über  eine  scenische  Auf- 
führung der  Wespen  durch  das  Greek  Play  Committee  at  Cambridge. 
Der  Text  war  bedeutend  gekürzt  und  in  drei  Akte  zusammeugezogen. 
Das  Kostüm  der  Wespen  wies  nur  die  Farben  Gelb  und  Schwarz  auf. 
Die  Musik  stammte  von  Mr.  Noble.  Hervorgehoben  werden  in  dem 
Berichte  die  schauspielerischen  Leistungen  der  Vertreter  der  beiden 
Hauptrollen  Philokieon  und  Bdelykleon,  femer  die  Lebhaftigkeit  der 
Tänze  des  Chores.  Die  Aufführung  unterhielt  die  Zuschauer  auf  das 
beste,  hinterließ  aber  mehr  den  Eindruck  einer  „Burleske**  als  den 
einer  Komödie.  —  Trotz  des  Wohlwollens,  mit  dem  der  ungenannte 
Kritiker  die  Aufführung  begleitet,  ist  zu  ersehen,  daß  sich  diese 
Komödie  wegen  der  politischen  Grundlage,  auf  der  sie  aufgebaut  ist,  zur 
Wiederbelebung  vor  einem  modernen  Publikum  weniger  eignet  als 
manche  andere.  — 

The  Wasps  of  Aristophanes  as  performed  at  Cambridge  No- 
vember 19—24,  1897.  With  the  verse  translation  by  Benjamin 
Bickley  Eogers,  Cambridge  1897. 

Dieses  Bändchen  ist  von  C.  E.  Graves  herausgegeben,  dessen 
Text  und  Kommentar  der  Wespen  1894  in  Cambridge  erschienen  war. 
Graves  hat  nun  den  Text  zu  Zwecken  der  scenischen  Aufführung  auf 
1 149  Verse  zusammengestrichen  und  hat  dieser  Auswahl  die  Übersetzung 
von  Eogers  beigefügt,  welche  in  dessen  bekannter  Qnartausgabe  des 
Stückes  (1875  London,  George  Bell  and  Sons)  zu  finden  ist.  Diese 
Übersetzung  ist  großenteils  im  Versmaße  des  Urtextes  abgefaßt.  Eine 
kurze  Inhaltsangabe  des  Dramas  hat  Graves  vorangestellt.  ~ 

Aristophanes'  Wespen,  in  Versen  übersetzt  von  N.  J.  Korniloff, 
Kasan  1900.    (Russisch.) 

Diese  Kasaner  üniversitätsschrift  enthält  eine  Übersetzung  der 
Wespen  (8.1 — 80)mit  einem  Anhange  von  kurzen  Anmerkungen  (S.81  — 
95)  von  N.  J.  Korniloff  unter  der  Redaktion  und  mit  einer  Einleitung 
(S.  I — X)  von  Mischtschenko.  In  der  Einleitung  wird  auf  mehrere  be- 
kannte Werke  hingewiesen.  Die  Anmerkungen  beruhen  auf  den  Schollen 
nach  Bekkers  Ausgabe,  der  Überaetzung  von  Seeger,  dem  Kommentar 
von  Julius  Richter  und  einigen  Handbüchern.  — 

*6oißt86i:oüXoc  F.,  'AvxXoaic  Toiv  ]S^t)xu>v  tou  'Aptaxo^avou;.  1900. 
'Apjjiovia,  'Airp^Xioc,  p.  207—221. 

C.  Robert,  *üvoi  Tn^Xtvot.  —  Efr^piepU  dpxatoXo/txT^  III,  1892, 
Sp.  247-256.   — 
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AQf  Tafel  Xm  des  bezeichneten  Bandes  ist  die  Abbildung  des 
tönernen  £voc  zu  sehen,  den  Robert  beschreibt  nnd  in  einer  jeden  Zweifel 
ausschließenden  Weise  erklärt.  Das  Geräte  hat  die  Gestalt  eines  an 
der  einen  Schmalseite  mittelst  einer  Stirnscheibe  abgeschlossenen  feinen 
Hohlziegels.  Anch  mit  einer  Wadenschiene,  die  mit  einer  Rnndung  das 
Knie  deckt,  ließe  es  sich  vergleichen.  Die  Innenseite  ist  glatt,  die 
Außenseite  zeigt  anf  dem  Rücken  ein  Schnppenornament,  an  den  beiden 
Längsseiten  Bildwerke,  schwarzfignrige  anf  rotem  Gmnde  oder  rot- 
fignrige  anf  schwarzem  Gmnde.  Gewöhnlich  sind  Scenen  aus  dem 
Frauengemache  dargestellt  Die  Stimfläche  zeigt  meistens  einen  weib- 
lichen Kopf,  entweder  in  erhabener  Arbeit  oder  eingeritzt.  Die  Funde 
reichen  von  der  Mitte  des  sechsten  bis  zum  Schlüsse  des  fünften  Jahr- 
hunderts. Robert  widerlegt  schlagend  die  Deutungen  seiner  Vorgänger 
und  weist  nach,  daß  dieses  Instrument  ein  iicivT^xpov  oder  ovoc  (Pollux 
X,  125)  ist.  Den  näheren  Gebrauch  desselben  liest  Robert  von  einem 
Exemplar  ab,  auf  welches  ihn  Tb.  Sophulis  aufmerksam  machte  und 
das  sich  in  dem  Museum  der  'Apyiaioh  'ExatpCa  unter  No.  5899  befindet. 
£8  zeigt  auf  der  einen  Längsseite  eioe  Dai*stelluDg  seiner  Handhabung. 
Die  Hausfrau  sitzt  mit  der  Zubereitung  der  Wolle  beschäftigt  in  der 
Gynaikonitis  unter  ihren  drei  stehenden  Dienerinnen.  Den  Hohlziegel 
hat  sie  auf  den  rechten  Oberschenkel  gepreßt,  so  daß  das  Knie  durch 
die  Stimscheibe  des  ovoc  gedeckt  ist.  Nun  vrird  jedenfalls  die  Wolle 
feiner  gemacht.  Anf  die  weiteren  Einzelheiten  der  Tätigkeiten  dieser  vier 
abgebildeten  Frauen  und  besonders  auf  die  Reihenfolge  derselben  will  ich 
mich  hier  nicht  einlassen ,  zumal  auf  mich  die  Ausführungen  Roberts 
nach  dieser  Seite  hin  nicht  mit  gleicher  Überzeugungskraft  gewirkt  haben, 
als  der  übrige  Teil  des  wichtigen  Aufsatzes.  —  Für  Aristophanes  kommt 
die  Sache  wegen  Vesp.  616  in  Betracht:  xSv  olvov  jjiot  jji9)  'f^^c  <jü  iweiv, 
T^  ovov  T^vd*  iaxex^fxtqtai.  Man  begnügte  sich  bisher  mit  der  Scholiasten- 
notiz,  daß  es  sich  hier  um  ein  d^^eiov  icoxou  handle.  Nun  lehrt  Robert 
das  einzig  Richtige  über  diese  Stelle.  Philokieon  wird,  wenn  er  Richter- 
sold nach  Hause  bringt,  von  seiner  Frau  verhätschelt.  Verweigert  ihm 
etwa  sein  Sohn  einen  Trunk,  so  gibt  ihm  ganz  einfach  die  Frau  einen 
tfichtigen  Schluck  ans  dem  ovoc  zu  trinken,  der  zwar  diesen  Zweck  nicht 
eigentlich  hat,  sich  aber  ausnahmsweise  ganz  gut  dazu  verwenden  läßt  Ein 
gutes  Stück  der  bisher  dunklen  Stelle  wird  damit  jedenfalls  erhellt,  und 
ee  ist  nicht  rühmlich,  daß  die  neuen  Ausgaben  der  Wespen  von  Leeuwen, 
Green,  Merry,  Graves  und  selbst  des  fleißigen  Starkie  nichts  davon 
wissen.  Robert  hält  es  übrigens  für  notwendig  in  v.  614  mit  Meineke 
iU*  flv  (so  schon  Elmsley  und  Dobree)  jjit}  jxoi  tap  jxaETQ  zu  lesen  und 
hierauf  eine  Lücke  anzunehmen.  Letzteres  wäre  denn  doch  noch  zu 
überlegen. 
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H.  van  Her  werden.  Ad  Vespas  Aristophaneas.     —     Mnemos. 
NS.  XXI,  1893,  p.  441—454.  — 

Unter  Berücksichtigung  der  im  gleichen  Jahre  erschienenen  Ans 
gaben  der  Wespen  von  Blaydes  nnd  van  Leeuwen  bringt  van  Herwerden 
44  Bemerkungen  zu  diesem  Stücke,  von  denen  mir  folgende  sehr  be- 
achtenswert zu  sein  scheinen:  ).  Inv.  10  liest  H.  au  öaijjLova  st.  2aßa&ov, 
2.  für  v.  182  empfiehlt  er  Lentings  Vermutung  rö(i>jjLgv  st.  uSioiAat.  3.  In 
V.  365  erklärt  er  jieXimov  richtiij  durch  melliculnm  statt  dui'ch 
apicula.  4.  In  v.  402  schreibt  er  Ttmddr^  st.  Ttdiadr].  Man  findet  auch 
einige  begründete  Ablehnungen  von  Vermutungen  der  beiden  damals 
neuesten  Herausgeber.  Die  übrigen  Bemerkungen  halte  ich  teils  für 
überflüssig,  teils  geradezu  für  verfehlt.  Aus  dieser  Zahl  kann  ich  hier 
aber  nur  einige  wenige  anführen.  —  Bei  v.  635 :  xaXoic  7okp  ijöetv  w;  i^o^ 
TotüTT)  xpdtTiTc6c  e^jii.  beklagt  sich  van  Herwerden  darüber,  daß  Leeuwen 
und  Blaydes  seine  bereits  ältere  Yei^mutung  xaxwc  nicht  zu  kennen 
scheinen.  Aber  Starkie  kennt  diese  Vermutung  und  gibt  ihr  dennoch 
keine  Folge.  Denn  der  Vers  ist  richtig  überliefert;  igöetv  ist  natürlich 
«Iritte  Person  und  Philokieon  sajjt,  daß  Bdelykleon  sehr  wohl  wußte, 
welch  großer  Redner  sein  Vater  sei.  Nur  habe  Bdelykleon  erwartet, 
Philokieon  werde  ihm  den  Sieg  ohne  Kampf  überlassen.  Vgl.  meine 
Schrift  de  verborum  Insu  p.  23,  welche  Starkie  hier  richtig  benutzt  hat» 
Nicht  hinreichend  scheint  mir  von  den  Herausgebern  bis  jetzt  noch  das 
oux  in  V.  634  erklärt  zu  sein.  —  In  v.  668  will  der  Verf.  7ceptire<pdeic 
dui'ch  lirtTEfxpöeic  oder  durch  ireptÖaXtpöe^c  ersetzen.  Aber  daß  nichts  zu 
ändern  ist,  ergibt  sich  aus  Plutos  v.  159  und  aus  andern  Stellen,  die 
Dindorf  im  Thes.  anführt.  —  Auch  der  v.  774  ist  nicht  funditus  de- 
pravatus,  wofür  ihn  auch  Leeuwen  ansieht.  Vgl.  meine  Bemerkung  zu 
Leeuweus  Aufsatz  in  d.  Mnemos.  NS.  XXI,  p.  106  über  Vesp.  v.  107. 
Bei  v.  774  liegt  der  Sinn  der  Stelle  auf  der  Hand.  , Scheint  draußen 
die  Sonne  (im  Frühling),  yrirst  Du  vor  Deiner  Tür  in  der  Sonne  Recht 
sprechen.  Schneit  es,  bleibst  Du  beim  warmen  Ofen.  Regnet  es,  so 
kommst  Du  in  das  Haus  herein  und  hältst  Gerichtsitzung  in  Deiner 
Stube.  Schläfst  Du  einmal  bis  in  den  langen  Nachmittag  hinein,  so 
kann  Dir  auch  kein  Thesmothet  einen  Possen  spielen.**  —  Was  soll 
hieran  fehlerhaft  oder  unverständlich  sein?  —  Unrichtig  wird  in  v.  857 
7]8l  mit  Tj  xcüX^  erklärt,  während  Brunck  ganz  richtig  ^  djjitc  ergänzte.  — 
Als  Anhang  gibt  H.  noch  eine  unrichtige  Konjektur  «{/iXwv  st.  xotXwv  zu 
Nub.  324.  Es  handelt  sich  nicht  um  den  Gegensatz  von  ^i\6(;  und  Sajuc, 
sondern  um  Hindernisse  bei  einem  Vormarsche,  Schluchten  und  Wälder.  — 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristophanis  Vespas  observationes  criticae^ 
—  Mnemos.  NS.  XXI,  1893,  p.  105-116.  - 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Hoizinger.)     223 

Der  Verf.  teilt  einige  beachtenswerte  VerbesseroDgsvorschläge  zu 
dem  Texte  der  Wespen    mit,    zu  v.  199:    xt^st   statt  w&ei,   zu  v.  318: 
oi^v  T  iE^^TTetv  (st.  oföstv),  zu  V.  571 — 572:  „x^c  euWvT);  ]i   dtTcoXü^ov  — 
eXer^aa;."     Nur  kann  der  tiberlieferte  Infinitiv  dTroXüjat  erhalten  bleibeu 
und  IXerjaa;    ist   eine  Vermutung  Madwigs.     Zu  v.  795:  xaxa:rexxeic  st. 
Hirschigs  xaxaxce^j/stc  (xaBeij/si;  Rü)»  zu  v.  1132:  veavtxaic  st.  xpißojvtxtuc, 
zu  V.  1309  <l>p'J7t  St.  xp'j^i.    Diese  Vermutung  hat  aber  bereits  Th.  Kock 
in  den  Verisimilia  p.  200  vorweggenommen.    Zu  vss.  130J  ff.  behauptet 
Leeuwen  mit  Recht  gegen  MüUer-Strübing,  daß  es  sich  in  dieser  Stelle 
bei  Phrynichos,  Antiphon  u.  a.  nicht  um  die  Staatsmänner  und  Redner 
dieses  Namens  handelt,    sondern  um  gleichnamige  Schauspieler,  Sänger 
und  Tänzer.    Leeuwen    schließt    sich  hierbei  an  Symmachos  im  Schol. 
zu  V.  1302  an.     Die   übrigen  Bemerkungen    des  Verf.    sind   mir   sehr 
zweifelhaft.    In  v.  107  liest  Leeuwen  öjirep  jxeXtxx'  r^  ßojjißüXtoc  £5ep-/exat 
St.  das  überl.  £?;ep/exat.     Aber   die  Präposition    iZ   paßt  nicht  zu  dem 
Vergleiche,  da  Bienen  und  Hummeln  mit  dem  gewonnenen  Wachse  heim- 
wärts fliegen.    Leichter  würde  ich  mich  für  Useners  xt>  Ip/Exa»  (Fleckeis. 
Jahrb.  1889  p.  375)  entscheiden,  wenn  ich  nicht  die  Überlieferung  für 
ausreichend  hielte.    Es    ist  zwar  richtig,    daß  tUip'/tabai  nicht  an  sich 
domum   reveiti   bedeutet.    Es    heißt   aber  auch  nicht  bloß    „hinein- 
gehen",    sondern    auch    «hereinkommen*,    und    da    Philokieon    vor 
seinem  Hause   spricht,    bedeutet  „hereinkommen''    an    dieser  Stelle  so 
viel  als  domum  reveili,  weil  dies  der  Zusammenhang  mit  sich  bringt.  — 
Für  V.  201  empfiehlt  L. :   xal  xr^v  6oxov  irp6c&ec  *  xov  oXjxov  xxX., 
für  V.  726:  oux  3v  6txacjai  (st.  öixa^rai;).     In  den  Text  seiner  Ausgabe 
hat  L.  diese  zwei  Vei mutungen  nicht  gesetzt.  —  In  v.  570  ersetzt  L. 
das   wegen    dpvoc   «pcovig   unentbehrliche    ^Xirj/axat  durch  ßpu^axai.     Für 
V.  1251  schlägt  L.  ein  ungefälliges  Asyndeton  vor:  olie  •  aucjxsuaje  st. 
Xpo^  aoax.    —    In  v.  1440    schreibt   er  X(pova   st.  nXeiova,    was  auch 
Herwerden,  Mnemos.  XXI,  p.  453  ablehnt.  — 

A.  Willems,  Notes  sur  les  Guepes  d'Aristophane.  Bulletin?  de 
l'Acad^mie  Royale  de  Belgique.  —  3.  S6rie.  Tome  XXVII.  1894. 
p.  403—421.  — 

In  diesem  Aufsatze  behandelt  Willems  10  Stellen  der  Wespen. 
Richtig  wird  in  v.  326  der  Ausdruck  ^|/eüSajjiajxa5üv  erklärt  unter  Bei- 
ziehung von  Ri.  630:  ^t\idaxpa<^aiuo(:  iclia.  Aischines,  der  Sohn  des 
Seilos,  wird  mit  einem  verwilderten  Weingarten  verglichen.  Bei  Aischines 
schießt  das  Lügenunkraut  überall  hervor.  —  Mit  Recht  verteidigt 
Willems  in  v.  774  die  Überlieferung:  Sovxo;  ewet.  Zu  beachten  ist  auch 
fihr  V.  1495  die  Erklärung  von  xoxüXtqöcov  als  Schenkelknochen  und  für 
▼.  1062  die  Auffassung  von  jjtaxi!J^<"*Qtxot  in  dem  Sinne  von  ki'iegslustig, 
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uicht  in  dem  Sinne  von  krieg:8tQchtig.  Von  aXxt(xoi  Iv  {layaic  ist  sodann 
jiÄXijwDTatot  weit  verschieden.  —  Mit  den  übrigen  Bemerkungen  bin  ich 
nicht  einverstanden.  In  der  Verspartie  529-- 545  betrachtet  Willems 
nicht  nur  v.  530  mit  van  Leenwen  als  anverständlich,  sondern  hält  auch 
die  Verse  529,  538,  539  and  bei  der  jetzigen  Interpunktion  die  vss.  531 
—536  bei  der  herkömmlichen  Anordnung  der  Stelle  für  ebenso  unbe- 
greiflich. Er  beantragt  die  folgenden  Umstellungen  und  Änderungen: 
XOP.  526—28  vüv  ö^  — -  (pavT^ffet  .  .  ..  BA.  538  xal  jx^  —  7pa+0|xat  l^co. 
529  ive^xotTü)  — xdyiiaxoL.  XOP.  531 — 536  jt^  xata  —  diravrojv.  EiTtep  — 
xpQir^jat  .  .  .  OIA.  530  dtdp  —  icapaxeXeu?);  539  ti  7ap,  <paiö*  ujjietc,  — 
xpaTi](TTQ;  XOP.  540—545.  Ouxett  —  xeXof rj.  Den  Ausdruck  xijttj  (529) 
scheint  er,  obwohl  er  es  nicht  ausdrücklich  angibt,  für  die  Bezeichnung 
des  Behälters  für  die  Schreibrequisiten  zu  halten,  <pad'  in  y.  539  für 
den  Imperativ,  und  dem  v.  530  gibt  Willems  den  unrichtigen  Sinn: 
„Was  bist  Du  für  ein  Mensch,  wenn  das  die  Art  ist,  mit  der  Du  mich 
ermutigst**,  —  In  der  Stelle  758—  759  sollen  die  Worte  |i9)  vov  ir  h(m 
iv  ToiJi  ötxaarail;  |  xXezTovra  KXecova  Xaßotpit  den  Sinn  haben  von :  p.^  ^oip 
oüv  CcpTjv  Itt  (Eur.  Or.  1147).  Dem  steht  wohl  v.  762  entgegen.  --  Über 
V.  1172  Öodt^vt  ax6po6ov  7]ji.<pie<jjAevtp  sagt  Willems  nur,  daß  die  Forunkel 
durch  den  Kontrast  den  Gedanken  an  den  Knoblauch  hervorruft,  der 
ein  anreizendes  Mittel  sei.  Es  war  offenbar,  wie  noch  heute,  ein  be- 
liebtes Hausmittel,  Knoblauch  oder  Zwiebelscheiben  oder  Schalen  auf 
ein  Geschwür  zu  legen,  um  es  rascher  zur  Zeitigung  zu  bringen.  — 
Unrichtig  wird  in  v.  1370:  waTcep  izb  Tüp-Poo  Treucov  als  irapa  irpocöoxiav 
statt  diro  xufjißou  gesagt  betrachtet,  weil  dir'  ovou  7re(7a»v  diesen  Doppel- 
sinn habe.  Ferner  behauptet  Willems,  die  xpexdöi^  aöX^c  in  v.  1215 
seien  les  tapisseries  du  logis,  was  nicht  neu  ist.  In  v.  131  bedeute  auXi^v 
nicht  den  Hof,  sondern  die  ganze  Wohnung.  —    Vgl.  S.  194  des  Ber. 

E.    S.    Thompson,    Notes   on    the  Wasps   of  Aristophanes.  — 
Classical  Review  IX,  1895,  p.  306—307.  — 

Die  verderbte  Stelle  341—344,  innerhalb  deren  auch  Leeuwen 
noch  zwei  Kreuze  stehen  ließ,  will  der  Verf.  in  folgender  Weise  her- 
stellen: rauT  iToXjxTjff'  6  (xiap6c  ya  |  vstv;  6  AYjftoXo^oxXecuv  oiö*  |  Su  Xe^etc 
00  Tt  Tcspt  Tüiv  ve  I  cov  dXTjöeff.  Kleon  selbst  werde  durch  den  zusammen- 
gesetzten Eigennamen  als  das  große  Mundstück  oder  Sprachrohr  des 
Volkes  bezeichnet.  Den  Bdelykleon  in  dieser  Weise  zu  benennen,  habe 
keinen  Sinn.  Letzteres  wird  man  gerne  zugeben,  ohne  jedoch  die  Stelle 
bereits  für  geheilt  zu  erachten.  —  Die  v.  538,  539  gibt  der  Verf.  beide 
dem  Bdelykleon  und  verändert  zu  diesem  Zwecke  in  v.  539  jxe  in  jx^j  (!). 
Thompson  beruft  sich  darauf,  daß  auch  in  der  metrisch  entsprechenden 
Partie   die  Antistrophe   des  Chores   zweimal  durch  je  zwei  Verse  des 
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PhilokleoD  Qnterbrochen  werde.  —  Eine  weiterreichende  Bemerkang 
widmet  der  Verf.  den  vss.  1037  f£.  nnd  1284—1291.  Es  seien  nicht 
bloß  die  Eitter  und  die  Wespen,  sondern  auch  die  dazwischen  fallenden 
Wolken  gegen  Kleon  gerichtet  gewesen,  freilich  indirekt.  Sokrates  nnd 
die  Sophisten  erscheinen  als  diejenigen,  welche  die  jungen  Sykophanten 
heranzögen,  jene  Anklägerbrat,  welche  die  Partei  Kleons  bildeten  nnd 
die  athenischen  Bfirger  durch  zahlreiche  7pa<pal  Seviac  vor  den  Richter- 
stuhl  des  Polemarchen  (y.  1042)  brächten.  Leider  muß  der  Verf.,  um 
den  Text  diesem  Oedanken  anzupassen,  in  v.  1037  (iet  aötou  st.  (irc' 
auTÖv  schreiben.  Meines  Erachtens  würde  bei  der  Konstruktion  (leid 
Tiv5c  Tivi  imxetp^dat  von  zwei  Angreifem  gesprochen  werden,  die  gemeinsame 
Sache  machen,  nicht  von  zwei  Angegriffenen,  die  zusammengehören. 
—  Schließlich  beschäftigt  sich  Thompson  mit  den  yss.  1050  und  1119. 
In  1050  sei  iic{voiav  unerwarteterweise  gesetzt  für  iict^voiav,  ein  sonst 
unbekanntes  Wort,  das  eine  Bedeckung  der  Enden  einer  Wagenachse 
(xvoa)  bedente.  In  v.  1 1 1 9  nimmt  der  Verf.  Anstoß  an  dem  dreifachen 
(ti^'re  und  dem  doppelten  Sinne  von  Xaßcov  bei  gleichem  Objektskasus. 
Er  schreibt  also:  jjiijte  xcoitqc  i^i^xe  X.67xt)c  i^rjfil  9XüXTatvav  Xaßcov. 

H.  Jackson,  Gonjectures  of  the  late  Richard  Shilleto  on  Ari- 
stophanes  Wasps  90B,  922.  —  Proceedings  of  the  Cambridge  Philo- 
logical  Society,  1897,  XLVI— XLVHI.    S.  19.  — 

Jackson  teilte  in  der  dritten  Versammlung  des  J.  1897  in  der 
Philological  Society  zu  Cambridge  eine  Bemerkung  Richard  Shilletos 
mit,  die  dieser  Oelehrte  35  Jahre  vorher  zu  Wespen  903  und  922  ge- 
macht hatte.  In  diesen  2  Vei*sen  kommt  ein  aS  vor,  welches  nicht  ge- 
rade notwendig  zu  sein  scheint.  Shilleto  wollte  daher  beide  Male  ai> 
gesetzt  und  dem  zweiten  Hunde  zugeteilt  wissen,  damit  auch  dieser  Labes 
das  eine  Mal  seine  Gegenwart,  das  andere  Mal  sein  Mißvergnügen  durch 
einen  kräftigen  Naturlaut  bekunde,  da  ja  auch  der  erste  Hund  (902) 
au  a5  gebellt  hatte.  —  Ich  würde  diese  Zerreißung  der  beiden  Verse, 
obwohl  sie  etwas  Komisches  an  sich  hätte,  dennoch  nicht  anempfehlen, 
da  das  Proanaphonema  des  ersten  Hundes  außerhalb  des  Trimeters 
steht.  — 

W.  Vollgraff,  Note  sur  un  vers  d'Aristofane.  —  Revue  de 
runiversit^  de  Bruxelles.    n.  ann6e,  1897,  p.  713—715.  — 

Der  Verfasser,  „candidat  en  philosophie  et  lettres*,  behandelt 
Vesp.  81 — 82:  Ntx6OTpaToc  6'  a5  ^rjaiv  6  2!xa|i.ßti>v($Tic  |  eTvai  9iXo&ütT|v 
^irchy  f^  9tX6Eevov.  Nach  der  Erklärung  der  Schollen  wird  <ptXo&uTT)c  ge- 
wöhnlich in  dem  Sinne  verstanden,  als  würde  hier  der  Stratege  Niko- 
^ratoB  wegen  Bigotterie  oder  Pietismus  verspottet.  Da  aber  unmittel- 
bar vorher  Amynias  als  (ptXoxußoc  und  Derkylos  als  <piXoicoTT)c  lächerlich 
JatoeeberfcM  für  Altortumswisseiuichaft.    Bd.  OXYI.    (1908.  I.)  15 
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gemacbt  werden,  schließt  Yollgraff  mit  Recht,  daß  es  sich  dem  Niko- 
stratos  bei  den  fleißig  darg:ebrachten  Opfern  in  erster  Reihe  um  die  mit 
dem  Opfer  verbundene  Schmauserei  bandelt.  Also  nicht  als  aberglän- 
biger  Frömmler,  sondern  als  weltlich  denkender  Schätzer  dampfender 
Fleischschüsseln  wird  Nikostratos  vom  Komiker  vorgestellt.  Vollgraff 
verweist  auf  die  Verbindung  von  öueiv  xal  eucD^etaft^t  bei  Ps.-Xenoph. 
Respubl.  Ath.  IX;  ferner  auf  Xenoph.  Mem.  II,  3.  11,  Pb^^rekrates 
frag.  153  Kock,  Juv.  Sat.  XI,  85  und  auf  die  Komödie  <l>tXo^TTjc  des 
Metagenes  (Meineke  I,  p.  221,  Kock  CAF.  I.  70^),  deren  Titel  er  in 
dem  gleichen  Sinne  wie  Vesp.  82  deutet.  — 

W.  M.  Ramsay,  The  slaves  in  the  Wasps.  —  The  classical 
Review  XII,  1898,  p.  335-337.  — 

Der  Verf.  spricht  in  diesem  Artikel  über  Vesp.  v.  433:  Ji  M(5a 
xal  OpoS  ßoT^öei  öeupo  xal  Majuvtia.  In  überzeugender  "Weise  wird  dar- 
$];elegt,  daß  man  den  in  diesem  Stücke  auftretenden  Sklaven  Sosias  als 
Phryger  und  d«^n  Xantliias  als  Lykier  aufzufassen  habe.  Unsicher  aber 
bleiben  die  weiteren  Vermutungen  des  Verfassers.  Er  identifiziert  den 
Xanthias  mit  dem  im  v.  433  genannten  Masyntlas  und  den  Sosias  mit 
dem  Mi§a;  6  xal  (Dpo^!  Von  letzterer  Wendung  sei  in  v.  433  der  Vo- 
kativ gebraucht,  wobei  der  Artikel  weprfalle.  Mit  Midas  und  Phryx  sei 
ein  und  derselbe  Sklave  bezeichnet,  nfimlich  Sosias.  In  den  Wespen 
kämen  also  nicht  fünf  Sklaven  vor,  sondern  nur  zwei,  nämlich  Sosias 
und  Xanthias.  Der  vom  Verf.  beabsichtigte  Beweis  für  diese  These 
wird  allerdings  auf  gelehrtem  Apparate  aufgebaut.  Aber  Ramsay  gibt 
doch  selbst  zu,  daß  er  ein  Analogen  zu  Mtoa  xal  OpuS,  wenn  darunter 
nur  eine  Person  gemeint  wird,  nicht  vorführen  könne.  In  dem  Namen 
Masyntias  sieht  der  Verf  nicht  eine  Ableitung  von  [kOLaa^^an  (Masncius, 
Manducus,  Matawv),  sondern  findet  in  dem  zweiten  Teile  von  Ma-sovriac 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  Namen  Sav^ac  und  erinnert  daran, 
daß  wir  nicht  wissen,  welchen  lykischen  Lokalnamen  die  Griechen  durch 
ihr  SavOoc  wiedergaben.  Im  v.  433  liege  eine  spöttische  Umschreibung 
der  beiden  Sklavennamen  Sosias  nnd  Xanthias  und  zwar  „a  mock-heroic 
invocation**.  —  Vor  allem  ist  gegen  Ramsay  zu  bemerken,  daß  die 
Situation,  in  welcher  Bdelykleon  seine  Sklaven  zu  Hilfe  ruft,  eine  Um- 
schreibung ihrer  Namen  durchaus  nicht  wahrscheinlich  macht.  Vielmehr 
ruft  er  so  viele  Sklaven  als  nur  möglich  herbei.  Daher  sind  Midas, 
Phryx  und  Masyntias  drei  von  Sosias  und  Xanthias  zu  trennende  Eigen- 
namen. Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  wirklich  mehrere  irpojcuica  xoxpa 
auf  diesen  Ruf  herbeieilten.  Aber  durchaus  notwendig  ist  diese  An- 
nahme nicht.  Für  die  Darstellung  genügte  es  auch  vollkommen,  wenn 
auf  den  Ruf  des  Herrn,  der  gewissermaßen  sein  ganzes  Gesinde  auf- 
zählt, Sosias  und  Xanthias  zu  Hilfe  kommen.  — 
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T.  G.  Tncker,  Various  Emendations.  —  Class.  Review  Xu, 
1898,  p.  23. 

Aus  Aristophanes  wird  nur  Vesp.  765  flf.  behandelt.  Es  wird  mit 
Recht  hervorgehoben»  daß  in  dem  Verse  tauTTj;  eirtßoXV  '{'T^^tei  j^tav  jji6vy)v 
der  Genetiv  TaoxT);  nicht  leicht  die  Magd  bezeichnen  kann,  von  der  im 
Vorhergehenden  gesprochen  wird.  Auch  sei  eine  Geldstrafe  von  einer 
Drachme  für  eine  Sklavin  keine  Kleinigkeit.  Tucker  läßt  also  den 
Philokieon  nicht  eine  Geldstrafe,  sondern  nur  einen  Schlag  mit  dem 
Pantoffel  diktieren:  ßXaoxTjc  ii:tßoXf^v  ^7)<pieT  pnav  ji6v7jv.  Zu  bemerken 
ist,  daß  kein  Grund  zur  Annahme  vorliegt,  Philokieon  wolle  eine  milde 
Strafe  aussprechen.   Im  Gegenteil!  —  Vgl.  v.  106. 

E.  White,  Note  on  Aristoph.  Wasps,  107—110.  —  Class.  Rev. 
XII,  1898,  p.  209. 

Die  Verfasserin  stellt  die  Frage,  ob  der  Vergleich  mit  der  Biene 
and  der  Hummel,  welchen  die  vss.  107  und  108  enthalten,  auch  auf 
die  vss.  109 — 110  auszudehnen  sei.  Sie  beruft  sich  hierbei  auf  Aristot. 
H.  A.  9,  40,  weil  es  dort  heiße:  ^tav  8'  avejjio;  tJ  ji.e7a*i  <pepoü(Jt  Xidov 
If  katrcoU  2p|Aa  icpoc  xö  7cveu|xa.  Ferner  wird  auf  Virg.  Georg.  IV,  194 
und  Aristoph.  Av.  1137  und  1429  hingewiesen.  —  Dies  alles  aber  hat 
mit  den  Versen  Vesp.  109—110  nichts  zu  schaffen.  Die  Stelle  ist  z.  B. 
bei  Leeawen  ganz  gut  erklärt. 

A.  Willems,  Note  sur  nn  passage  des  Guepes.  —  Bulletins  de 
l'Academie  Royale  de  Belgique.  3.  S^rie;  tom.  XXXVII,  2,  1899, 
p.  898—900.  — 

Willems  beantragt,  den  ganzen  v.  565  zu  streichen.  irpoTnOeaatv 
betrachtet  er  als  absolut  gebraucht.  Als  gutes  Beispiel  für  diesen 
Sprachgrebrauch  führt  er  Plat.  Rep.  I,  339  B  an,  ah  dk  r^poi-zi^Q,  wäh- 
rend sich  gregen  Dem.  IV,  20  als  Analogon  und  auch  gegen  Thuk.  III,  45 
Eiowendnngen  erheben  lassen.  Dieses  TcpooTtdeaaiv,  meint  Willems,  wurde 
durch  die  Glosse  xaxot  irp^c  xoTc  o5<jtv  erklärt,  und  da  diese  Worte  zu- 
fSdlig  zu  den  anapästischen  Tetrametern  paßten,  fugte  ein  Abschreiber 
aoB  Eigenem:  icuc  av  (ttc)  htDor^  Toi9tv  IpiotJtv  hinzu.  Das  dvtcov  bietet 
»Notre  meilleur  manuscrit.  le  Ravennas^  nicht,  sondern  Dindorf  hat  es 
ms  dem  Venetns  in  den  Text  gezogen.  —  Ich  habe  den  Eindruck,  daß 
diese  künstliche  Methode,  den  Vers  entstehen  zu  lassen,  seiner  Athetese 
sieht  zur  Empfehlung  dient.  Jedenfalls  aber  ist  die  Bemerkung  von 
Willems  zu  beachten,  daß  Philokieon,  der  in  den  v.  548—558  die  un- 
getrQbte  Glückseligkeit  des  Richterstandes  preist,  nun  plötzlich  auch 
M  ihm  große  Sorgen  als  selbstverständlich  annimmt.  — 

J.    Vürtheim,    De    Heliaeis    Atheniensibus.    —   Mnemos.    NS. 

XXVin,  1900,  p.  228—236. 
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Die  Abhandlnng  beschäftigt  sich  mit  der  Aoslosang  der  heliastischen 
Gerichtshöfe,   der  Zuweisung   der  Sitznngslokale   an  dieselben  und  mit 
der  Zahl,  den  Namen  und  der  örtlichen  Lage  dieser  Gebäude.  —  Der  YerfL 
gelangt    zu    folgender   Aufzählung:    tö   Tp^Ycovov,   üapaßu^rov,   M^oov, 
BaTpo^touv,  <l>oivtxiouv,  xh  Mt)t(xou,  *Qi6eiov,    Itoot  icoixiXt);    dazu  kommt 
noch  die'HXia(a  und  als  zehntes  Lokal  dasjenige,  dessen  Namen  Yfirtheim 
bei  Aristoph.  Yesp.  1109  in  den  nach  seiner  Ansicht  verderbten  Worten 
iip^c  xoic  xetxCoic  verborgen  glaubt.    Mit  welchem  Rechte  Herrn.  Hitzig 
zu  Fausan.   I,  28,  8 :  t6  {Uv  oSv  xaXotS(ievov  IlapaßuTrov  im  Kommentare 
bemerke:    „Vielleicht   geht   darauf  Ar.  Vesp.  1109",   behauptet  der 
Verf.  nicht  zu  verstehen.    Hitzig   gibt  diese  Bemerkung   nur  als  eine 
Vermutung,  indem  er  Vesp.  1109 — 1110,  sowie  Dindorf,  ohne  Beistrich 
nach.  xei^Coic   abdruckt:    ol  81  ($txaC<x>^)   itpöc  toTc  rei^iotc  Su)ißeßu9(iivot 
icuxvov.    Aus  diesem  Citate  muß  man  schließen,  daß  Hitzig  wegen  des 
Ausdruckes  Eu|i.ßeßu(7{jivot  das  Lokale,  welches  bei  Pausan.  I,  28,  8  und 
bei  PoUnz  VIII,  121  IlapatßuaTov  heißt,  in  den  Worten  des  Aristophanes 
erwähnt  glaubt.     Dann    müßte    man    also  das  üapaßuarov   mit    dem  to 
icp^c  Totc  Tctxtoic  genannten  Lokale  identifizieren.    Und  da  Aristophanes 
dieses  Lokale   von   dem  in   v.  1108  genannten  Lokale  der  Eilfmänoer 
unterscheidet,  müßte  man  an  der  Richtigkeit  der  Nachricht  des  Pollux 
a.  a.  0.  zweifeln,  daß  die  Eilfmänner  im  napaßuvrov  richteten.    Die  Stelle 
des  Pollux  ist  jedenfalls  in  weniger  vertrauenswürdiger  Weise  überliefert, 
als  das   zwar  bis   jetzt  nicht  verstandene,    aber  in  kritischer  Hinsicht 
unanfechtbare  icpöc  xotc  xeix^oic»    Vürtheim  hat  sich  nur  durch  die  Aus- 
gabe von  Leeuwen  irreführen  lassen,  der  zu  Vesp.  1109  xet^W  bemerkt: 
„hanc  vocem  non   intellego,   vereor  autem,  ut  sit  integra.**    Unrichtig 
ist  auch   die  Ansicht  Meinekes,    welcher  Mauern    der  Häuser,   wie   in 
Eccl.  497,  verstand.    Es  sind  ohne  Zweifel  Reste  alter  Befestigungen, 
die  im  Gegensätze  zu  den  Maxpd  xtv/r^  mit   dem  Deminutiv  bezeichnet 
werden.    Wo   sie  lagen,   weiß    ich  leider   nicht.  —  In  seinem  ersten 
Teile  beschäftigt  sich  der  Aufsatz  Vflrtheims  mit  Schol.  Aristoph.  Plut. 
277.  Für  einen  Teil  dieses  Scbolions  wird  in  überzeugender  Weise  Aristot. 
Politeia  c.  63  und  col.  XXXII  Kenyon  ald  Quelle  nachgewiesen.    Bei 
Dübner  pag.  340  Z.  26  erklärt   der  Verf.  die  Worte:  {ji^pi  tou   x  als 
unrichtigen  Znsatz  des  Scholiasten.    Ich  weise  darauf  hin,    daß  dieser 
Teil  des  Scholions  weder  in  R  noch  in  Y  steht.  — 

C.  Robert,    Die  Scenerie   des  Aias,    der  Eirene   und  des  Pro- 
metheus.   Hermes  XXXI,  1896,    S.  530—577. 

C.  Robert,    Zur  Theat-^^rage,    Hermes  XXXII    1897   S.  421 
—453. 

C.  Robert,  Gott.  Gel.  Anz.  1897,  S.  27  ff, 
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In  dem  erstgenannten  Anfsatze  gibt  Robert  nicbt  bloß  ein  Bild 
von  der  Vorstellung,  die  er  sieb  von  der  Scenerie  der  Eirene  macbt, 
sondern  bespricbt  aucb  sceniscbe  Fragen,  welche  die  Tbesmopboriazusen 
und  die  Frösche  betreffen.  Reichlich  beschäftigt  er  sich  mit  dem 
Ekkyklema.  Aus  dem  Bereiche  der  Achamer  bespricht  Robert  das 
dvaßa8T)v  in  v.  399  (S.  537).  Euripides  habe  auf  dem  Knie  geschrieben. 
dyaßa$T)v  komme  nur  in  der  Bedeutung  „mit  hochgezogenen,  auf  dem 
Sitzbrett  gestellten  Beinen  vor*'.  Robert  beruft  sich  hierbei  auf  Blaß, 
dessen  Auffassung  er  nur  weiter  ausführe.  —  Der  Artikel  «Zur  Theater- 
frage'' nimmt  nur  selten  direkten  Bezug  auf  die  Komödie,  konnte  aber 
hier  am  so  weniger  ungenannt  bleiben,  als  Robert  auch  in  diesem  Auf- 
satze gegen  die  neueren  Bearbeitungen  der  Theaterfragen,  insbesondere 
gegen  Bethes  Prolegomena  Stellung  nimmt,  deren  Widerlegung  die  Kritik 
im  Gott.  Gel.  Anz.  vorzugsweise  gewidmet  ist.  Über  die  Scenerie  der 
Vögel  wird  daselbst  S.  36  gehandelt.  Vgl.  auch  den  Bericht  über 
Bemerkungen   Roberts    zu   Aristophanes    Vögeln    im    Hermes,    1898, 

xxxm,  4.  — 

P.  H.  Damst4,   Emblemata  apud  Aristophanem,   Xenophontem, 
Lucianum.  Mnemos.  NS.  XX,  1892,  p.  147—151.  - 

Aus  Aristophanes  behandelt  der  Verf.  nur  Pac.  v.  1009  ff. 
xaka  MsXav&iov  |  ^xetv  3(rc£pov  Ic  t?|v  d^opav,  |  xoic  dl  iceicpao^ai,  t6v  §' 
^t0TüC«v,  I  elxa  (jLovcpd&iv  ix  MTjSeiac,  |  ^X^jJiav  ^X^jJiav,  dicoxT)pcodelc  | 
tac  iv  TeuxXotat  Xo^euofiivac  |  tooc  8'  dvdpcoicouc  iict^aipeiv.  |  —  Der 
Verf.  bezeichnet  es  als  den  Gipfel  der  Geschmacklosigkeit,  Verse  aus 
einer  „tragoedia  omnibus  notissima'*  parodierend  anzufahren  und  vorher 
anzugeben,  dies  sei  eine  Monodie  aus  der  Medeia.  Nicht  also  Aristo- 
phanes könne  dies  hier  verschuldet  haben,  sondern  es  handle  sich  in 
V.  1012  nur  um  ein  in  den  Text  geratenes  Glossem,  was  sich  auch 
durch  das  ungefflgige  elxa  verrate.  — 

Man  würde  dem  Verf.  vielleicht  beistimmen,  wenn  die  parodierten 
Verse  nachweislich  ans  der  Euripideischen  Medeia  herstammten.  Aber 
bekanntlich  ist  dies  nicht  der  Fall.  Denn  die  Beziehung  unserer  Stelle 
auf  £nr.  Med.  96,  die  schon  den  Scholiasten  beschäftigte,  ist  offenbar 
nicht  zutreffend.  Soll  aber  Melanthios  als  Tragiker  verspottet  werden, 
oder  als  Protagonist  in  der  Medeia  seines  Bruders  Morsimos,  so  ist  die 
Nennung  des  Stückes  vollkommen  gerechtfertigt.  —  Eine  Beziehung 
auf  die  Enripideische  Medeia  läßt  auch  Nauck  nicht  zu,  der  unsere 
Stelle  unter  Melanthios  und  unter  den  Adespota  (No.  6.  Mi^Seia)  be- 
handelt. TGF.  p.  760  und  838.  Nauck  will  mit  Fritzsche  den  v.  1012 
ans  der  Medeia  des  Morsimos  entlehnt  wissen  und  erkennt  eine  Medeia  des 
Melanthios  nicht  an. 
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Herwerden,  der  sieb  ebenfalls  dieser  von  Yolkmar  Fritzscbe  ber* 
rtLhrenden  Ansiebt  anscbließt,  bat  aas  den  Versen  des  Aristopbanes  die 
Textworte  des  Morsimos  glticklicb  bergestellt.  Vgl.  das  zu  Herwerden 
Mnemos.  XXIV  p.  206  Gesagte. 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristopbanis  Pacis  vers.  18.  —  Mnemos. 
NS.  XX,  1892.  p.  300.  . 

Der  Sklave,  der  dem  Kantbaros  sein  übelriecbendes  Futter  reicben 
BoD,  beklagt  sieb  bierüber  in  v.  17  mit  den  Worten: 

17.  oü  ^otp  Id*  oi6c  T*  eiijl'  Girepexeiv  t^c  divrXtac. 
Mit  dem  näcbsten  Verse  rafft  er  sieb  zu  einem  Entschlüsse  auf: 

18.  aüT^v  ap'  015(0  aoXXaptüv  t^v  dvTX(av. 

J.  van  Leeuwen  tadelt  hieran  die  Verbindung  von  dvxXux  mit 
auXXaßeiv  und  die  Wiederholung  desselben  Wortes  in  zwei  aufeinander 
folgenden  Trimetersehlüssen.  Gestützt  auf  das  Sebolion  im  Codex  Rav.: 
dvrl  TOü  T^v  ffxa(pT)v  xtX.  empfiehlt  daher  Leeuwen  xocpSoicov  zu  schreiben 
statt  dvtXtav.  —  Für  mich  ist  diese  Behandlung  der  Stelle  nicht  über- 
zeugend gewesen.  — 

Herwerden  hingegen  ist  in  seiner  Ausgabe  bereit,  seine  in  der 
Mnemos.  NS.  (1896)  XXIV,  p.  310  vorgelegte  Vermutung  t^c  vauxiac 
für  T^c  dvxXtac  (v.  17)  zu  Gunsten  van  Leeuwens  xapSoTtov  (st.  dvrXiav 
V.  18)  zurückzuziehen.  Im  Texte  hat  Herwerdeu  nichts  geändert, 
sondern  begnügt  sich  damit,  in  beiden  Versen  Kreuze  zu  setzen, 
während  doch  im  schlimmsten  Falle  nur  der  eine  von  ihnen  verderbt 
sein  kann.  — 

H.  vanflerwerden,  Emendatur  Aristoph.  Pac.  451.  —  Mnemos. 
NS.  XXin,  1895,  p.  454. 

Die  Stelle  lautet: 

450  Xo.     xei  TIC  ffTpaTTQ7£tv  pouXofjievoc  |jit)  EoXXaßot, 

451  tJ  ÖoüXoc  aÖTOfjLoXeiv  TrapEtyxeuaffiJievoc, 

452  lici  TOü  TpoyoS  oTpeJiXotTo  fjia(JTt70üfjievoc. 

Im  V.  451  liest  der  Verf.  tq  ^^'^^^  ^-  weil  er  es  für  einen  Unsinn 
hält,  daß  der  Chor  den  Sklaven  —  si  ad  hostes  transfugissent  (!)  — 
mit  schrecklicher  Strafe  drohe,  da  sich  doch  niemand  darum  kümmerte, 
utrum  (servi)  paci  faverent  an  adversarentur.  (!)  Aber  hier  mit  ^  einen 
Vergleich  in  die  Stelle  einzuführen  ist  gewiß  unpassend.  Ich  halte  es 
demnach  auch  weiterbin  mit  dem  Scholiasten,  der  in  v.  451  eine  peraön- 
liche  Anspielung  sucht.  Indessen  ist  zuzugestehen,  daß  zum  vollen  Ver* 
Ständnisse  der  Überlieferung  etwas  zu  fehlen  scheint  —  Im  XXIV.  Bande 
der  Mnemosyne  1896,  p.  272  gibt  auch  Herwerden  selbst  zu,  daß 
^  80ÜX0C  in  dem  Sinne  von  t)  w^  6ouXoc    beibehalten  werden  könne.  — 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzioger.)     231 

H.  van  Her  werden,    Ad  Aristophanem  eiasque  scholiastas.  — 
Mnemos.  NS.  XXV,  1897,  p.  206-208. 

Herwerden  tadelt  bei  Ar.  Pac.  282 :  xal  tou  Aaxeöaifiovtototv  ^Xe- 
tpißavoc    den  Artikel,    weil  Aristophanes  Aaxe6ai{i.ovtoi   im  Plural  stets 
ohne  Artikel  gebrauche.    Darum  schreibt  Herwerden:  xaörotc  AaxeSat- 
^vCoKTtv.    Aber   diese   Textänderang    hat   schon    längst  0.  Bachmann, 
CoDJect.  obs.  Aristoph.  spec.  I  Göttingen  1878,  p.  43  ff.  vorgeschlagen 
und  Uckermann,  Über  den  Ai-tikel  hei  Eigennamen  in  den  Kom.  d.  Ar. 
Berlin  1892,  S.  8  hat  sie  gebilligt.    Ich  bin  anderer  Meinung.     Aaxe- 
^aijioviot  ist  ebenso  sehr  eine  adjektivische  Ableitung  als  ot  Aaxo>vixoi, 
das   den  Artikel   regelmäßig    hat.    Einen    allgemeinen    grammatischen 
Grund  kann  es  also  dafür  nicht  geben,  daß  Aristophanes  im  Plnral  ge- 
wöhnlich Aaxe$ai(i.6vtoi  setzt.    Jener  Grund   ist  vielmehr   auf  anderem 
Gebiete  zu  snchen.     Verstärkt  man  einen  Siebensilbner  wie  Aaxedatfjio- 
viotjiv  noch  um  den  Artikel,    so  ist  ein  übergroßer  Teil  des  Trimeters 
damit    ausgefüllt.     Darum  vermeiden  dies  natürlich  die  Komiker   und 
der  knappe,  feinfühlige  Lysias.    Aber  Thukydides  schreibt  xotc  AaxeSat- 
VLovioic  (I,  72),  Tou;  A.  (I,  72).    Es  ist  daher  ganz  natürlich,  daß  auch 
Aristophanes    einmal  toic  Aax.   schreibt,    nämlich    an  einer  Stelle,    an 
welcher  der  Artikel   sehr  passend  ist,    um    den  Gegensatz   zu  v.  269: 
dlTc^XwX*  'A^vatoKJiv  aXeTpißavoc  scharf  hervorzuheben.     In  v.  282  ist  es 
sehr   zweckmäßig,   daß  neben  dem  langen  AQcx£Saiii.ovtoi9iv   für   keinen 
weiteren  Gedanken  Platz  sei,    weil    es   nicht  bloß  die  Silben,    sondern 
auch  deo  Sinn  des  Verses  ausfüllt.     Daß  Aristophanes   regelmäßig   oi 
AaxcDvtxoi  mit  dem  Artikel  schreibt,    hat  seinen  Grund   nicht  allein  in 
der    adjektivischen   Ableitung   des   Wortes   —    wie    Uckermann    S.  8 
meint  — ;  denn  aus  diesem  Grunde  müßte  auch  bei  'A^vaToi  regelmäßig 
der  Artikel  stehen.     Vielmehr  schreibt  man  so  regelmäßig  ol  Aaxo>vixoi, 
weil  der  Bhythmus  hier  den  Gebrauch  des  Artikels  befördert.  —  Die 
übrigen  Bemerkungen  van  Herwerdens  enthalten  Verbesserungsvorschläge 
zu  den  Scholien  zu  Pac.  143,    536,    607,    633,  835.  850,  1063,  1169, 
1196,    von  denen  einzelnes  Beachtung  verdient.    Auch    werden   einige 
Lesarten  aus  Cobets  Kollation  des  Codex  Venetus  mitgeteilt,    die  sich 
in  der  Leidner  Bibliothek  befindet.  — 

R.  Y.  Tyrrell,   Aristophanes,  Pax,  741—747.  —  Hermathena, 
vol.  X,  No.  XXIII,  1897,  8.  100-101. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsatze  mit  der  be- 
kannten Umstellung  der  Verse  742:  xouc  fsuYovxac  —  Iiuity|Ösc  und  743: 
^lauj  —  TiapeXüjev.  Tyrrell  verteidigt  die  überlieferte  Versfolge, 
schreibt  aber  ^eüjovrac  (=  »crying  <peü*)  statt  ^eu^ovrac.  In  der  Tat 
läßt   sich    ^peuCovTac   mit  'HpctxXeac   leichter    verbinden    als    ^eu^ovrac. 
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Richtig  scheint  auch  die  Bemerkung,  daß  die  nach  vorgenommener  üm- 
stellnng  entstehende  Verbindung:  SouXouc  .  .  9&u7ovTac  nicht  ohne  An- 
stand ist,  weil  davongelaufene  Sklaven  diro^pdfvTec  zu  heißen  pflegen. 
In  dem  xXaovrac  xal  toutouc  findet  Tyrrell  die  Bestätigung  seiner  Ver- 
mutung, insofern  diese  Worte  einen  parallelen  Ausdruck  in  dem  Vorher- 
gehenden voraussetzen  lassen.  — 

A.  Willems,  Notes  sur  la  Paix  d'Aristophane.  —  Bulletins  de 
PAcad^mie  Boyale  de  Belgique.  —  3.  S6rie,  tom.  XXXVII,  2,  1899, 
p.  861—898. 

WiUems  bezeichnet  die  FriedeuskomÖdie  als  dasjenige  Stück  des 
Aristophanes,  welches  durch  die  Überlieferung  am  meisten  gelitten  habe. 
Daher  seien  in  dem  Texte  der  Fax  mehr  Interpolationen  anzunehmen 
als  in  anderen  Komödien.  Zwar  die  vss.  87 — 89,  98.  273  seien  nicht 
mit  Sicherheit  als  interpoliert  zu  bezeichnen,  noch  weniger  v.  850,  den 
Willems  geradezu  geistreich  findet,  wohl  aber  seien  die  vss.  420,  744, 
1218  bestimmt  zu  athetieren.  Nach  dergleichen  allgemeineren  Be* 
merkungen  behandelt  Willems  16  Stellen  der  Fax.  Mit  GlQck  verteidigt 
Willems  die  Oberlieferung  der  vss.  47 — 48.  -—  xeTvoc  ist  nicht  Kleon, 
sondern  der  Eantharos,  <i>c  xeivoc  Q^vaidecoc  wird  durch  ^ti  outu>c  avaiSscDc 
erklärt.  Ein  Analogen  bietet  Plat.  Fhaid.  89.  A.  Idaujiaaa  .  .  touto» 
fbc  ^8£ü)c  xtX.  d.  h.  TOüTo,  ^ti  oStoic  ^S^toc  xtA.  Gerechtfertigt  wird 
auch  iiexecDpoxoTteic  in  v.  92  und  in  v.  364  genügt  es:  ouxoov,  ^v  Xa^«»« 
als  Fragesatz  zu  schreiben.  In  v.  507  bedeutet  icp6c  r^v  OaXattav,  daß 
Aristophanes  auch  hier,  wie  sonst  öfters,  die  Athener  auffordert,  sich 
auf  die  Seeherrschaft  zu  verlegen  und  fttr  die  Flotte  keine  Auslage  zu 
scheuen,  hingegen  die  Hegemonie  zu  Lande  den  Spartanern  nicht  durch 
den  Landkrieg  streitig  zu  machen.  Für  dieses  politische  Programm  des 
Aristophanes  verweist  Willems  auf  Ach.  163,  646—651,  Equ.  1366, 
£ccl.  197.  Auch  solle  der  Richtersold  nicht  die  Einnahmen  Athens  auf- 
zehren: Ran.  1463—1466,  Pac.  505.  —  Die  Verse  715—717  seien  nicht 
obscön,  sondern  bezögen  sich  nur  auf  die  Freitafeln  bei  Festlichkeiten. 
Ausführlich  sind  seine  Bemerkungen  über  die  Hestiaseis  und  die  Krea- 
nomien.  Überzeugend  ist  die  Athetese  des  v.  896:  ln\  77JC  itaXateiv» 
TexpairoÖTjööv  ioravai,  der  nur  aus  Glossemen  zu  dem  v.  897:  ::Xa7tav 
xaxaßaXXsiv,  Ic  7ovaxa  xußö*  e<jTavat  besteht.  Dieser  v.  897  ist  nur  durch 
Cod.  B  erhalten  und  es  ist  icrravai,  nicht  soxavat  zu  schreiben.  Diese 
Konjektur  des  Hotibius  wird  nach  dem  Wegfalle  des  v.  896  auch  wirk- 
lich vollkommen  plausibel,  da  die  Theoria  das  Objekt  ist,  ebenso  wie 
bei  xaxaßaXXeiv.  Schön  ist  die  Erklärung  des  Zetou  al  xa^ecoc  in  v.  960 
genau  nach  dem  Scholiasten:  icp6;  xö  Upeiov  Xe7si,  da  das  Opfertier  durch 
Nicken  und  Schütteln  seine  Zustimmung  zur  Tötung  geben  mußte.    Das 
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Wasser  wird  durcb  Eintauchen  eines  Fenerbrandes  gereinigt  nnd  geweiht 
(▼.  959)  nnd  zuerst  reinigt  Trygaios  vor  dem  Opfer  seine  Hand,  indem 
er  die  Finger  in  das  Wasserbecken  steckt,  dann  wendet  er  sich  an  das 
Opfertier,  besprengt  es  mit  Wasser,  namentlich  spritzt  er  ihm  einige 
Tropfen  in  die  Ohren  (Schol.  ApoUon.  Rhod.  I.  v.  425),  damit  sich  das 
Imveoetv  bald  vollziehe.  Dann  befiehlt  er  dem  Sklaven,  ihm  das  Körb- 
chen mit  der  Opfergerste  zn  reichen,  schüttet  davon  dem  Schafe  einige 
Körner  anf  die  Stirne  und  weist  den  Sklaven  an,  sich  seinerseits  die 
Hände  zn  reinigen.  Deshalb  übernimmt  Trygaios  zeitweilig  das  Wasser- 
gefäß (TauTTjv  V.  961).  Wenn  dann  Trygaios  und  sein  Sklave  auch  die 
Zuschauer  mit  Wasser  besprengen  (v.  971),  so  geschieht  dies  mittelst 
des  icepi^^avn^piov,  nicht  mittelst  des  daXCov  (v.  959),  wie  Blaydes  an- 
gibt. —  Klar  ist  schließlich  noch,  daß  in  v.  1178  XivoircuipLevoc  durch 
ein  hinzugedachtes  <j>c  zu  ergänzen  ist.  Ruhig  und  sicher,  wie  bei 
der  Jagd,  wird  der  Bauer  auch  in  der  Feldschlacht  stehen.  —  Nicht  bei- 
stimmen kann  ich  den  übrigen  Resultaten  des  wertvollen  Aufsatzes. 
V.  451  betrachtet  Willems  als  interpoliert,  in  v.  568  schreibt  er  \t.^ 
xaXfitfC  xtX.,  in  v.  605  to56'  uir^pSe  OeiSia«,  bei  v.  874  stellt  er  in  Ab- 
rede, daß  iirato)iev  einen  unanständigen  Doppelsinn  habe.  M.  £.  erzählt 
der  Sklave  prahlerisch,  daß  er  auf  dem  ganzen  Wege  zu  den  Dionysien 
in  Branron  seine  Theoria  —  gut  unterhalten  habe.  Ich  finde  daran 
nichts  zu  bemängeln.  Auch  in  der  Stelle  891  -  893  xoäircaviov  —  Xaaava 
will  Willems  von  obscönem  Doppelsinn  nichts  wissen,  sondern  beschränkt 
sich  darauf,  auseinanderzusetzen,  daß  die  BouXi^  ein  Küchenlokal  zur 
Herrichtung  großer  Schmausereien  besaß.  Diese  Darstellung  über  die 
öffentlichen  Bewirtungen  ist  sehr  lesensweH,  sie  hindert  aber  nicht  die 
Annahme  eines  lusus  verborum,  den  die  Stelle  augenscheinlich  enthält. 
—  In  V.  1110  gibt  Willems  Stcovöt^  nicht  dem  Hierokles,  sondern  dem 
Sklaven  und  erklärt  xauTi  als  oTtXd'c/ya.  Aber  Hierokles  drängt  sich 
ungestüm  als  Teilnehmer  am  Opfer  auf  und  darum  erhält  er  sofort  bei 
seinem  Ausrufe  Zicov$i)  (^erot  t^c  oicovS^c)  eine  Maulschelle  als  seinen 
Anteil  an  dem  Opfer.  Hierokles  verwindet  dies,  da  seine  Aufmerksam- 
keit ganz  auf  das  Opferfleisch  gerichtet  ist.  Bei  dieser  Erklärung  hat 
man  die  mss.  für  sich.  —  In  v.  1168  streicht  Willems  labio}  xdlicexu> 
und  mitCk>bet  ^xiceicptjfiiva  in  1135.  Auch  den  Beistrich  nach  oup7)(76- 
fuva  in  V.  1266  und  die  Ii2rklärung:  ?va  deopo  icpoavaßaXY)xai  xa  xwv  im* 
xXt^v  (a9}tQex(i>v)  orr*  aaexat  kann  ich  nicht  billigen.  — 

J.  B.  Bury,  Some  observations  on  the  Peace  of  Aristophanes.  — 
Hermathena,  No.  XXVI,  1900,  p.  89—98. 

Der  Aufsatz  Burys   stellt   im  ganzen    eine  Kritik  der  Oxforder 
Ausgabe  von  Hall  und  Geldart  (1900)  dar.    Zunächst  wird  der  Stand- 
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puukt  gebilligt,  den  die  Heransgeber  auf  p.  3  der  Praefatio  und  in 
ihrem  Texte  in  gewissen  metrischen  Fragen  einnehmen,  ßury  behandelt 
Bodann  einige  Stellen  verschiedener  Komödien,  z.  B.  in  Equ.  526  sei 
fii^Eac  itox'  lita^vq)  zu  schreiben.  Für  Equ.  814  vertritt  Bury  die  Kon- 
jektur Starkies:  iji6jt?jv  irupÄv  l;:r/eiX^  und  für  Wesp.  1020  die  Kon- 
jektur wjt'  statt  &k  desselben  Gelehrten.  Der  Rest  des  Aufsatzes  ist 
einer  Anzahl  Stollen  der  Friedenskomödie  gewidmet.  Man  erhält  daraus 
den  Eindruck,  daß  Bury^  den  Oxforder  Text  mit  den  Ausgaben  von 
Blaydes  und  van  Herwerden  (1897)  verglich  und  nun  solche  Stellen  be- 
handelt, in  denen  Hall  und  Geldart  nach  Bnrys  Ansicht  allzu  konsei- 
vativ  verfuhren.  Bei  einigen  Interpunktionen,  bei  der  Zuteilung  des 
V.  350  an  Trygaios  und  auch  bei  einer  Anzahl  von  Lesarten  dürfte 
Bury  im  Rechte  sein,  aber  nicht  bei  aUen.  z.  B.  in  Pac.  42  würde  ich 
das  vortreffliche  und  verhältnismäßig  feine  Aioc  xaTaißaxou  durchaus 
nicht  nach  dem  Scholiasten  des  Cod.  B..  in  axaxaißoxou  ändern.  Auch 
würde  ich  im  v.  116  nicht  mit  ßury  pisToixiQacov  statt  (iex  (Spvi&cov  an- 
empfehlen. — 

Gli  Uccelli  di  Aristofane  tradotti  in  versi  italiani  da  Augusto 
Franchetti  con  introduzione  e  note  di  Domenico  Comparetti. — 
Citti  di  Castello  1894. 

Die  Einleitung  Gomparettis  gliedert  sich  in  zehn  Abschnitte. 
Behandelt  werden  die  äußeren  Daten  über  das  Stück,  Fabel,  Charakter 
und  Tendenz  dieser  Komödie,  welche  Compuretti  wesentlich  vom 
politischen  Gesichtspunkte  aus  auffaßt.  Daher  sind  die  Abschnitte 
5—8  der  Schilderung  der  politischen  Lage  und  der  Stimmung  Athens 
zur  Zeit  des  Stückes  gewidmet.  Zugleich  kommt  im  8.  Abschnitte 
das  symbolische  Element  in  den  Personen  und  Handlungen  dieser 
Komödie  zur  besonderen  Geltung,  so  daß  ich  diesen  Abschnitt  als  den 
Kern  der  Darstellung  Comparettis  hervorheben  würde.  Im  neunten 
Abschnitte  wird  die  Stellung  des  Dichters  zu  religiösen  Fragen  und 
im  letzten  Kapitel  die  Rollenverteilung  behandelt.  —  Quellen  werden 
in  dieser  Einleitung  nicht  genannt.  Auch  die  ziemlich  zalilreichen 
Fußnoten,  die  einen  fortlaufenden  Kommentar  zur  Übersetzung  bilden, 
enthalten  sich  fast  vollständig  der  Literaturangaben.  Ihrem  Inhalte 
nach  sind  sie  allerdings  auf  das  große  Publikum  berechnet,  für  welches 
das  Büchlein  insofern  Bedeutung  haben  dürfte,  als  eine  Übersetzung 
der  Vögel  in  Italien  seit  Capellina,  also  seit  dem  J.  1852  nicht  er- 
schienen ist.  Die  gereimte  Übersetzung  Franchettis  schließt  sich,  wie 
er  in  seinem  Vorworte  selbst  auseinandersetzt,  genauer  an  den  Text 
an,  als  dies  bei  der  Übersetzung  der  Wolken  und  der  Frösche  der 
Fall  war.  ~  Franchetti  folgt  im  allgemeinen  dem  Texte  Theodor  Kocks, 
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nennt  auch  Christian  Muff  bezüglich  der  Verteilung  der  lyrischen 
Partien  und  den  Kommentar  von  ßlaydes,  während  ich  im  übrigen 
nur  Italiener  berücksichtigt  sehe,  darunter  vorzuß:sweise  Piccolomiui, 
aber  auch  Zuretti,  Romagnoli,  Franchi  und  für  omithologische  Fragen 
Gaelfo  Cavanna.  Die  griechischen  Trimeter  werden  in  gleicher  Anzahl 
dnrcb  endecasillabi  sciolti,  dagegen  die  trochäischen  nnd  anapästischeu 
Tetrameter  durch  Octonare  nnd  Septenare  wiedergegeben.  In  italienischen 
Strophen  auch  nur  einen  entfernten  Begriff  von  der  rhythmischen  Be- 
wegung des  Originals  in  den  lyrischen  Partien  zu  geben,  bezeichnet 
Francbetti  als  eine  difficoltä.  quasi  insuperabile.  Größere  Mühe  würde 
es  allerdings  gemacht  haben! 

The  Birds  of  Aristophanes  in  Eoglish  rhyme  for  English  readers 
translated  from  the  Greek  by  S.  Hodges,  London  1896. 

Der  Herausgeber  bemerkt  in  seinem  Vorworte,  daß  er  erst  nach 
Vollendung  seiner  Übersetzung  die  Arbeit  Keunedys  kennen  lernte,  die 
doch  aber  schon  1874  erschienen  war.  Von  der  Aristophanesliteratur 
habe  er  nur  die  Schulausgabe  der  Vögel  von  Parker  und  »Stiverns 
Essay*  benutzt.  Das  ist  allerdings  nicht  viel  literarisches  Gepäck. 
Die  gereimte  Übersetzung  liest  sich  leicht  und  angenehm.  Es  ist  eine 
Paraphrase,  welche  Anmerknugen  beinahe  überflüssig  machen  will. 
Der  Philologe,  der  nach  der  Erklärung  schwieriger  Stellen  sucht, 
findet  seine  Bechnucg  nicht  dabei.  Ich  weise  z.  B.  auf  v.  16  hin: 
Tijpta,  I  T&v  It:o^\  Sc  opvtc  i^ever'  1%  tüjv  ^pvscov,  wo  Hodges  übersetzt: 
Where  Tereus  lives,  who  changed  into  a  bird,  From  flighty  Athens, 
is  the  Hoopoo  named.  Unter  opvea  also  versteht  Hodges  „leichtsinnige 
Athener*,  konstruiert  offenbar  nach  dem  Muster  von  d7aOol  li  di^abiuv, 
PaoiXcTc  ix  ßacnXecDv,  doxoc  ü  dorcov  und  bleibt  uns  die  Erklärung  des 
Artikels  bei  xwy  (5pvea)v  schuldig.  Hierin  liegt  der  Beweis  für  die 
Unrichtigkeit  seiner  Auffassung.  — 

E.  Bomagnoli,  Versione  poetica  degli  Uccelli  d'Aristofane  con 
prefazione  di  A.  Francbetti.     Firenze  1899. 

Dieses  Bändchen  ist  E.  Piccolomini  gewidmet  und  wird  von 
A.  Francbetti  mit  empfehlenden  Worten  eingeleitet.  Francbetti  hebt 
rObmend  hervor,  daß  Romagnoli  in  dieser  Übei-setzung  mit  feinstem 
ästhetischem  Gescbmacke  die  «prosa  poetica"  vermied,  die  er  als 
Jbrido  vecchiume  che  una  moda,  venuta  d*oltr'  Alpe  tenta  oggidi  di 
ridorate  a  nuovo''  bezeichnet.  Sodann  anerkennt  er  die  Leistung  seines 
Konkurrenten  mit  den  Segenswünschen  „dell  Ettore  omerico  per 
Aftianatte^*  als  ein  „capolavoro*'.  Romagnoli  seinerseits  wieder  ver- 
ziehtet darauf,  eine  Eiuleitung  zu  den  „Vögeln*'  zu  geben,  indem  er 
anf  die  Einleitung  Domenico  Oomparettis   zu  Franchettis  Übersetzung 
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hinweist.  —  Die  Übersetzung  ist  gereimt,  beruht,  wie  der  Autor  selbst 
angibt,  auf  der  vierten  (sie!)  Auflage  der  Theodor  Kockschen  Ausgabe, 
ist  auf  das  große  Publikum  berechnet,  liest  sich  leicht  und  ist  auch 
durch  einige  Fußnoten  erläutert.  — 

E.  Piccolomini,  Nnove  osservazioni  sugli  üccelli  d'Aristofane 
con  la  collazione  del  Godice  Vaticano-IJrbinate  141.  —  Studi  italiani 
di  filol.  class.  I,  1893,  p.  443-448.  — 

Der  erste  Teil  der  Abhandlung  S.  443 — 460  enthält  eine  ge- 
naue Beschreibung  und  Inhaltsangabe  des  Cod.  Vat.  Urb.  141  und  die 
Kollation  der  Vögel  auf  der  Grundlage  der  Bergkschen  Ausgabe.  Nach 
Picc.  ist  Cod.  U  unabhängig  von  R  und  V  und  ist  von  R  weiter  ent- 
fernt als  von  der  Gruppe  VAM.  Innerhalb,  dieser  Gruppe  steht  IJ 
näher  dem  Parisinus  (A)  und  dem  Ambrosianus  (M)  als  dem  Venetus 
(V).  —  Die  Besprechung  von  29  Textstellen  der  Aves  und  von  3  Schollen 
zu  diesem  St&cke  (S.  460—484)  sind  eine  Fortsetzung  der  Osservazioni 
sugli  UcceUi,  welche  der  Verf.  im  J.  1877  in  der  Riv.  di  filol.  V, 
p.  181—201  herausgab.  — 

Ich  teile  hiei*aus  zuerst  eine  Reihe  von  Bemerkungen  mit,  die 
mir  sehr  beachtenswert  scheinen.  1.  V.  59  wird  nach  dem  Vorgange 
Yahlens  beibehalten.  —  2.  In  v.  95  wird  dem  Ausdrucke  oi  dwdexa  ftsol 
der  Sinn  einer  Freundesparole,  etwa  „Gut  Freund!'*  gegeben.  —  3.  Bei 
der  Wendung  Tzoiai  vixav  toTc  xpiraT;  in  v.  445  macht  P.  auf  ihren 
sprichwörtlichen  Charakter  aufmerksam.  —  4.  In  v.  469  empfiehlt  P. 
zur  besseren  Verbindung  der  Verse  Toud\  tl  xal  zu  lesen,  statt  touSi,  xal.  — 
5.  In  V.  525  wird  vor  xSv  tote  Upot^  ein  Kolon  gesetzt.  Der  Ausdruck  Upov 
wird  nach  Thuk.  IV,  90  (vgl.  Classen)  nicht  auf  den  Tempel,  sondern  auf 
den  geweihten  Umkreis  desselben  bezogen.  —  6.  In  v.  531  wird  die  La. 
?Tepov  in  dem  Sinne  von  „auch*  verteidigt:  vgl.  Av.  152  und  1139.  — 
7.  Nach  Wieseler  (Nov.  Sched.  p.  8)  wird  v.  642  als  echt  bezeichnet. 
F.  erklärt  xot  icapovra  =  S.  i[io\  Tzdptm  als  Ausdruck  der  Bescheidenheit 
des  Gastgebers.  —  8.  Für  v.  1025  empfiehlt  P.  die  Versteilung  der 
mss.  —  Tt;  ftlllt  dadurch  dem  Peithetairos  zu.  —  9.  In  v.  1361  setzt 
P.  nach  euvou;  keinen  Beistrich.  Der  Patraloias  werde  relativ  so  wohl- 
wollend behandelt,  weil  der  junge  Mann  so  schlagfertig  sei.  —  Den 
übrigen  Bemerkungen  Piccolominis  könnte  ich  mich  der  Hauptsache  nach 
nicht  anschließen.  —  10.  Bei  v.  10  hält  P.  das  Scholion  des  cod.  Vat. 
TJrb.:  s^pcuvett^  für  unangemessen.  Meines  Frachtens  wäre  ein  solches 
Schol.  zu  V.  10  weniger  unangemessen  als  vielmehr  unzureichend.  Da 
aber  Cod.  R:  IpcDtT^ixatixo)?  gibt,  wird  man  in  jenem  e{pu>ve(a  des  Cod. 
Vat.  TJrb.  wohl  nur  eine  falsche  Auflösung  einer  abgekürzten  Schreibung- 
seiner Vorlage  zu  sehen  haben.    —    11.  v.  41    wird   als  Einschub  be- 
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zeichnet.    Eine   richtige   Verteidigung   des  Verses    findet   man   bei  J. 
van  Leeuwen,    Mnemos.  NF.  XXIX,   S.  444  ff.    —    12.    In  v.  65   er- 
kÜLrt  P.  Atßuxöv  $pv£ov  dnrch  ein  Wortspiel  mitXtßac,  XCßoc,  Xsipa>.  Ttco- 
^ediu>;  sei  =  oipY)TixdcI    Ich   für   meinen  Teil   löse   die   in    dem  Verse 
liegende  Schwierigkeit  dadurch,  daß  ich  iü  'Eictxexodoic  den  präpositio- 
Hellen  Bestandteil  stark  hervorhebe.    —    13.    In   y.  92   sei  GX7)v  Dicht 
statt  dtSpav  gesagt,    sondern  statt  icuXy)v.    Dnrch    den  Anklang   an  den 
Singular  icoXt^v  werde  an  die  Sophokleische  Diktion  (des  „Terens*%  vgl. 
V.  100)  erinnert.    —    14.    In  v.  321  habe  icplptvov  icpaYfAaxoc  icsXwpfou 
einen  obscönen  Nebensinn.  —    15.  Im  Schol.  v.  189  sei  lmxo>p^<xai  st. 
^oxotp^aat  zu  lesen.  —  16.  In  v.  199  wird   allerdings  ßapßapooc  ovrac 
«po  Tou  mit  Recht  in  dem  Sinne  von  ßapßapiCovrac  verstanden.  Aber  gegen 
Kock  hätte  P    nicht   hervorheben   sollen,    daß  t^jv  ^lov^v   an   unserer 
Stelle  „U  significato  speciale  di  lingua"  besitze,   sondern  daß  es  hier 
speziell  den  Sinn  von  ^griechischer  Sprache**  hat,  welche  dem  Athener 
als  die  einzige  menschenwürdige  Sprache  erscheint.    Gab  es  doch  ehe» 
mals  auch  Italiener,  welche  nur  la  lingua  di  Dante  fttr  eine  wirkliche 
, Sprache'*  erklärten,  während  sie  andere  Sprachen  nur  für  einen  susurro 
hielten.    —    17.  In  v.  265  soll  x<xpa8pi^v  )it|iou(Aevoc  eine  harmlose  und 
burleske  Verhöhnung  der  Stimme  des  Schauspielers,  der  den  Epops  gab, 
enthalten.   —    18.  In  v.  270  gehöre  outoc   noch    zu   den  Worten    des 
Euelpides.    —    19.   In  v.  293  findet  P.  den  Sinn,   daß  die  4  Musiker 
<vgL  Hiller,  N.  J.  f.  Ph.  121,  p.  178)  auf  einem  erhöhten  Platze  Auf- 
•Stellung   nehmen.    P.   versteht   darunter   die  Stufen  der  Thymele.   — 
20.  In  V.  317  liest  P.  Xeicrw  oo<pt(jTa  (Vat.  Urb.).    —    21.  v.  492  gibt 
P.  dem  Euelpides  und  zwar  mit  der  La.  uicoST^aafievot.  —  22.  In  v.  553 
liest   P.  TY^pu^va   st.  Keßpiova.    —    23.  Im  Schol.  553   bezieht  P.    die 
Worte  8v  iyeipcoaato  t)  'A<ppo8tT7j  nicht  auf  Kebriones,  sondern  auf  Por- 
phjrion.    —    24.  Das    Schol.   im    Vat.  Urb.   zu   v.  680:    -zaZxa  icpöc 
eaoT&v  Xi^et  6  ^Apioro^avT^c,  Sn  tcp  lapi  iv  aaTeiteXouot  tot  Atovuota  hält 
P.  für  besser  als  die  bisher  bekannten.    Aber  wahrscheinlich  sind  dies 
nur  zwei  bereits  bekannte  Schollen  in  unrichtiger  Verbindung,  nämlich 
«»  £ot>di^.  taura  <»c  icpoc  t^v  dlr^dova  Xe^et  6  A.  und  TJptvoTc*  ^ti  tcp  lapi 
iv  ourcei  TeXouai  t6  Aiovoaia.    —    25.  Nach  v.  888   vermißt  P.  die  Ein- 
ladung an  die  Götter,  an  dem  Opfer  teilzunehmen.  —  26.  In  v.  1012 
hält  P.    den  Ausdruck   TcXn^al  oo^val  xax'  ä(jtü   für   eine  Parodie    von 
Aisch.  Sept.  345  xopxopu^al  ö'  Sv  &tü.  —  27.  In  v.  1253   gibt  P.  ti; 
4er  Iris   in   dem  Sinne   von:    „Was  wirst  Du   mir   dann   antun?*'  — 
28.    Bei   <piXupivov  KivYjoiav   in    v.  1375   hebt  P.    die  Bemerkung   des 
Aipbronios  hervor,    daß   die  Dichtung   des  Kinesias   als  eine  „leichte 
Ware"  erscheine.  -—  29.  In  den  v.  1392 — 1394  besinge  Kinesias,  meint 
JP.t  die  Wolken  als  sein  Element  und  vergleiche  sie  mit  Vögeln,  Daher 
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sei  V.  1394  zu  streichen  aJs  ungeschickte  Ühertragüng:  aus  v.  254.  — 
30.  In  V.  1410  setzt  P.  nach  oto^  das  Fragezeichen;  nach  irxepoiro(xtXoi  den 
Punkt.  Der  Sykophant  spreche  mit  sich  selbst  und  beantworte  selbst 
die  von  ihm  gestellte  halblaute  Frage,  v.  1411  sei  ein  Anruf  des 
Frühlings,  weil  dieser  die  Armut  erträglicher  mache.  —  31.  In  den 
vss.  1561—  1563  tritt  P.  für  die  Beibehaltung  des  überl.  iit^X^e  ein, 
das  er  dem  homerischen  (öd.  XI,  97)  dva^aasapievoc  entsprechen  läßt. 
In  V.  1563  liest  P.  mit  Blaydes  aifxa  (st.  Xaiixa).  Wieso  Aristopbanes 
diiT^Xde  und  dvrjXfte  fast  nebeneinander  gebrauchen  konnte,  wird  nicht 
erklärt.  —  32.  Im  v.  1628  schreibt  P.  öoxsü;  und  gibt  dem  Triballer: 
coi  xauvGcxa  ßaxxapl  xpooaa.  — 

E.  Piccolomini,  'Tica7o>7eüc.  Cri^ica  ed  esegesi  di  un  f rammen to 
di  Ermippo  e  di  un  luogo  degli  Uccelli  die  Aristofane.  Eendiconti 
della  R.  Acc.  dei  Lincei,    1893,   Serie  V,   vol.  II,  p.  101—117.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsatze  mit  Hermippos 
fr.  69  Kock  I,  p.  246  und  mit  Aristoph.  Av.  1149-1151:  avu>  6s  tov 
dsiaL-^io-^ia  \  iirerovr'  l^ouaai  xatÖTciv  (arrzep  naiBia  \  tov  tctjXov  iv  xotc  <»t6- 
jjLaaiv  al  /eXiSovec.  |  Piccolomini  stützt  eich  auf  Schol.  1150  zu  uraYco- 
76ÜC'  lp7aXetov  o^xodojiix^v,  oT  diceu^uvoucn  Totc  ttXiv&oüc  irpoc  dXXi^Xac  und  er- 
kläit  ü7ca7co7eüc  als  .archipendolo",  d.  i.  Senkblei.  ÄJitep  icaiSia  erklärt 
er  durch  ^wie  Kinder  sc.  etwas  hinter  sich  (xaT^irtv)  nachschleppen, 
anstatt  es  zu  tragen",  avoi  verbindet  er  offenbar  mit  Iuetovto  und  in 
dem  Asyndeton  findet  er  keinen  Anstoß;  denn  er  übersetzt  p.  104:  ,e 
in  alto  svolazzavano  le  rondini  con  V  üTtaYco^eu;  dietro,  come  fanciulli, 
e  col  cemento  nel  becco.-*  Die  Schwalben  also  betrachtet  er  als  die 
eigentlichen  Maurer  bei  dem  Mauerbaue,  und  die  Enten  tragen  ihnen 
die  Ziegel  herbei.  —  Aber  avo)  mit  litlxovTo  zu  verbinden,  hat  keinen 
Zweck,  weil  es  sich  hier  nicht  darum  handelt,  daß  die  Schwalben  gute 
Flieger  sind.  Und  der  Schwanz  der  Schwalbe  sieht  meines  Wissens 
keinem  Gegenstande  weniger  ähnlich  als  einem  Senkblei.  (Yalentini 
Lexikon:  Archipenzolo,  Bleischnnr,  Bleiwage.  —  Bleischnur:  piombino, 
archipenzolo,  scandaglio.  —  Scandaglio,  Senkblei.)  Ein  Senkblei  hat 
auch  der  Scholiast  nicht  gemeint,  sondern  ein  eisernes  Werkzeug,  mit 
dem  der  Maurer  den  zwischen  den  Ziegeln  hervorquellenden  Mörtel  ab* 
streicht  oder  glatt  streicht.  Und  der  Vergleich  mit  Kindern,  den 
Piccolomini  meint,  läßt  sich  nicht  in  dieser  Weise  abkürzen,  wie  es  im 
griechischen  Text  geschieht.  Und  warum  setzt  Piccolomini  in  seiner 
Übersetzung  die  kopulative  Pai'tikel  (e)  ein,  wenn  das  Asyndeton  eben- 
sogut paßt?  Kurz,  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Überlieferung  hier 
darbietet,  sind  geblieben  und  Piccolomini  hat  sie  durch  seine  Erklärung 
nur  vermehrt.    Auch   die  Engländer  Kennedy,  Merry,  Blaydes,  Hickie 
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(1901)  sind  in  ihren  Ausgaben  der  Vögel  über  die  von  Meineke  nnd 
Theodor  Kock  nachgewiesenen  Mängel  derStelle  nicht  hin  weggekommen. — 
Tür  mich  steht  fest,  daß  avo)  mit  lyoojai  verbunden  werden  muß;  femer, 
daß  G-a7o>7s6c  ein  Werkzeug  ist,  mittelst  dessen  der  Maurer  den  Mörtel 
streicht  und  abstreicht  (also  =  EornQp).  Daß  das  zuletzt  stehende  ytXi- 
6ove;  als  Subjekt  für  fast  drei  Verse  ausreiche,  ist  hier  in  der  Tat  un- 
wahrscheinlich. —  Vgl.  d.  Ber.  S  245.   — 

Pio  Franchi  de'  Cavalieri,  La  Panoplia  di  Peitetero  e  di 
Euelpide.  —  Studi  italiani  di  filologia  classica.  vol.  1,  1893, 
S.  485-511. 

Ausgehend  von  Av.  v.  435,  iu  welchem  die  Ausrüstung  des 
Peithetairos  und  des  Euelpides  als  TuavoTcXta  bezeichnet  wird,  sucht  der 
Verfasser  dieses  mit  sorgfältiger  Benutzung  der  Literatur  geschriebenen 
Aufsatzes  die  einzelnen  Teile  der  komischen  Ausrüstung  genau  zu  be- 
stimmen. Das  Wesentliche  ist  hierbei,  daß  die  "/üxpa  (v.  357,  358,  386) 
nach  Franchis  Ansicht  als  Schild  verwendet  wird.  Auf  dem  Haupte 
tragen  die  beiden  Reisenden  ihren  Filzhut.  Um  die  Augen  zu  schützen 
werden  to>  xpoßXico  (v.  361,  387)  vorgebenden.  Kocks  Ansicht,  daß 
ein  Schutzwall  aus  Töpfen  gebildet  werde,  lehnt  Franchi  ab,  ebenso 
TVieselers  Deutung  der  xpüßXta  als  Schilde.  Ich  stimme  bezuglich  der 
TpüßXi'z  mit  Franchi  überein,  ebenso  in  der  Festhaltung  der  überlieferten 
La.  Tcpo^oü  (v.  361).  Hingegen  bin  ich  der  Meinung,  daß  Peithetairos 
bei  V.  357  dem  Euelpides  und  sich  selbst  einen  Kochtopf,  den  jeder  bei 
sich  führte  (v.  43),  als  Helm  auf  den  Kopf  setzt.  Diese  einfache 
komische  Wirkung  konnte  sich  Aristophanes  nicht  entgehen  lassen. 
Als  Schild  verwendeten  sie  den  flachen  Korb,  in  welchem  sie  den  Koch- 
topf nnd  die  Speisenäpfchen  samt  den  Myrtenzweigen  (v.  43)  getragen 
hatten.  Weil  sie  diesen  geflochtenen  Schild  bereits  am  Arme  führen, 
wird  im  v.  357  nichts  davon  erwähnt,  da  die  Sache  für  die  Zuschauer 
augenfällig  ist.  So  werden  alle  Schwierigkeiten  beseitigt,  welche  nach 
Franchis  Erklärung  noch  übrig  bleiben.  —  Ich  kann  dem  Verf.  auch 
bezüglich  der  beigezogenen  Stelle  Equ.  1171  nicht  völlig  beistimmen, 
weil  er  meint,  in  den  Worten  xal  vuv  oitepe^ei  aoo  x^^tpav  Ctojjioü  xcXeav  sei 
das  Wort  x^^pav  statt  dsmda  gesagt,  während  es  doch  wegen  des  Anlautes 
mit  X  nur  icapot  icpoaSoxiav  statt  x^^P^^  gesetzt  ist.  Wichtig  ist  dies  dai'um, 
weil  von  einer  Ähnlichkeit  einer  -/p-cpa  mit  einem  Schilde  keine  Rede 
sein  kann.  —  Im  übrigen  wird  die  Behandlung  einiger  Gefäßnamen  und 
der  Statuen  der  'Aörjvof  Ilapdevoc,  npöjjiaxoc  und  floXiac  für  manchen  von 
Interesse  sein.  — 

R.  Helm,  De  Aristophanis  Avium  versu  586.  —  Neue  Jahrb. 
f.  Phil,  nnd  Pädag.,  147.  Bd.,  1893,  p.  399-400.  — 
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Helm  behandelt  den  Vers:  rj  8'  rj^aivTat  ak  ösöv  ae  ßiov  ai  6k  -^-^v  ak  Kpo- 
vov  ai  no(78i6tt>,  nnd  erkl&rt  denselben  als  in  dieser  Schreibang  vollkommen 
richtig  überliefert.  Die  bisherigen  Emendationsversnche  werden  mit 
Recht  abgelehnt.  — 

J.  van  Leenwen,  Ad  Aristoph.  schol.  Av.  100.  —  Mnemos. 
N8.  XXn,  1894,  p.  45. 

Za  den  Textworten  des  Epops:  Toiaota  jiivxoi  2o<poxXeT)c  XopLaCvetai 
I  Iv  xaTc  Tpa7(})8(atfftv  ifU  x^v  Trjpea  gibt  der  Scholiast  die  Notiz,  So- 
phokles habe  den  Terens  in  dem  gleichnamigen  Stacke  in  der  Vogel- 
gestalt anf  die  Scene  gebracht  nnd  fügt  hinzn:  h  ^  laxa^l^e  icoXXot  t6v 
Trjpea.  Mit  diesem  Znsatze  gibt  der  Scholiast,  wie  man  sieht,  das 
Xu)iaiv&Tai  des  Aristophanischen  Textes  wieder,  indem  er  dabei  den  Ge- 
danken des  Komikers  wenigstens  der  Hauptsache  nach  ziemlich  richtig 
auffaßt.  Denn  das  Komische  dieser  Stelle  liegt  zum  guten  Teile  darin, 
daß  es  gerade  ein  Tragiker  wie  Sophokles  ist,  der  den  Tereus  vor  aller 
Welt  lächerlich  gemacht  haben  soll.  Somit  ist  das  Scholion  unangetastet 
zu  lassen.  —  Leeuwen  aber  legt  in  den  Ausdruck  l^xco^s  des  Scho- 
liasten  zu  viel  hinein,  erklärt  es  für  unmöglich,  daß  ein  Tragiker  seinen 
Helden  absichtlich  lächerlich  gemacht  habe,  schreibt  daher  i^*  c^ 
l(rxa><|/e   statt  Iv  cp  laxio^g  und  nimmt  hierzu  Aristophanes  als  Subjekt. 

—  Leeuwen  wiederholt  diese  seine  Ansicht  in  der  Mnemos.   NS  XXFV, 
p.  339.  — 

E.  Bomagnoli,  L'azione  scenica  durante  la  parodos  degli  üccelli 
d'Aristofane.    —  Studi  ital.  di  fil.  class.  n,  1894,  p.  155—160.  — 

Der  Verf.  verfolgt  in  diesem  Aufsatze  das  Bestreben,  sich  die 
scenische  Darstellung  der  Parodos  der  Vogelkomödie  geoau  zu  ver- 
gegenwärtigen.  Insbesondere  beschäftigt  er  sich  mit  der  Frage,  in 
welchem  Augenblicke  und  bei  welchem  Vers3  der  Vogelchor  die  beiden 
Athener  wirklich  erblickt,  von  deren  Anwesenheit  der  Epops  in  den 
vss.  317—326  gesprochen  hatte.  Romagnoli  will  feststellen,  daß  erst 
die  Worte  x6irre  icpcoTY^v  x^v  Oupav  in  v.  365  einen  Beweis  dafür  liefern, 
daß  die  Vögel  den  Peithetairos  und  seinen  Genossen  gesehen  haben, 
während  ein  solcher  Beweis  bis  zum  v.  354  nicht  vorliege.  Hingegen 
hätten  Peithetairos  und  £uelpides  die  Vögel  gleich  bei  ihrem  Anrücken 
beobachtet  (von  v.  268  an)  und  hätten  sich  rechtzeitig  hinter  einem 
Baum  oder  einem  Felsen,  der  zur  Bühnenausstattung  gehörte,  den 
Blicken  der  Vögel  entzogen.  Ihre  Entdeckung  vollziehe  sich  während 
der  Verse  354—357.  So  treffe  also  das  yopeuTotc  i?)Xtdiouc  itopfcotavat  der 
bekannten  Acharnerstelle   (Ach.  v.  443)   auf  unsere  Parodos  nicht  zu. 

—  Ich  stimme  mit  Bomagnoli  in  der  Hauptsache  ttberein,  bin  aber  der 
Ansicht,  daß  schon  die  Worte  xcod'  o{(jia>Ceiv  £(i.<p(o  v.  347  und  das  xcüd* 
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tz::o<pu7ovTe  {xe  (v.  351)  voraossetzea  lassen,  daß  die  Vögel  der  beiden 
M^lnner  aDsichtig  geworden  waren.  Dieser  Fortschritt  der  Handlang 
hatte  sich  also  vielleicht  bei  lu>  tcb  (v.  343)  yollzogen  and  war  die  Ver- 
anlassnng  der  Antistrophe,  während  für  die  Strophe  (la  la  y.  327  ff.) 
der  Bericht  des  Epops  als  Qrand  der  Aufregung  des  Vogelchores 
aasreicht.  — 

L.  Mtynek,  Zn  Aristophanes.  —  Zeitschrift  für  die  österreichi- 
schen Gymnasien.    XL  VI,  1895,  p.  488—489. 

Der  Verfasser  führt  Av.  54—60  an  (tcp  (jxsXet  deve  t^jv  xcexpav.  | 
£d.  Ol)  dl  Tj  xe<paX^  xxX.)  and  bezieht  dieselbe  unter  Hinweis  auf  Karl 
Schenkls  Ansfohrangen  in  der  Germania  VI,  381  anf  ein  altes  arisches 
Kinderspiel,  dessen  Reflex  in  der  Gegend  von  Wieliczka  in  einem  pol- 
nischen Kinderspiele  noch  hente  za  Tage  trete.  Der  Verfasser  beschreibt 
dieses  Kinderspiel  sehr  ausführlich.  Die  Kinder  verwandeln  sich  angeb- 
lich in  Vögel,  wählen  sich  einen  König,  und  dieser  gibt  jedem  mit* 
spielenden  Kinde  einen  Vogelnamen.  Ein  bis  dahin  im  Gebüsche  ver- 
stecktes Kind  tritt  nun  hervor  bis  zu  einem  weißen  flachen  Steine,  der 
vor  dem  Könige  liegt  An  diesen  Stein  stößt  das  Kind  dreimal  mit 
dem  Beine  und  ruft  dabei:  «Puk,  puk,  pukl^  Anf  die  Frage  des 
Königs:  »Wer  da?*,  antwortet  das  Kind:  „Ein  Engel  vom  Himme^^ 
Auf  die  Frage:  „VS^as  ist  Dein  Begehr?",  sagt  es:  „Vögel"  und  auf 
die  Frage:  „Welchen  Vogel?"  nennt  es  z.  B.  den  Habicht.  Der  König 
hält  nun  Umfrage,  ob  der  Habicht  da  ist.  Ist  er  nicht  da,  —  so  muß 
wohl  der  Suchende  wieder  abziehen,  ist  aber  der  Habicht  da,  so  nimmt 
ihn  der  Engel  mit  sich  hinter  das  Gebüsch  und  erscheint  dann  aber- 
mala,  bis  endlich  alle  Vögel  abgeholt  sind.  —  Dies  in  Kürze  der  Her- 
gang des  von  Mlynek  erzählten  Spieles,  dessen  Witz  wohl  auf  das  Er- 
raten eines  Namens  hinausläuft.  —  Der  Erklärung  der  Aristophanes- 
stelle,  die,  wenn  ich  so  sagen  darf,  nur  einige  Bummelwicze  (v.  54,  55, 
57)  anbringen  will,  würde  ich  eine  so  weithergeholte  Beziehung  nicht 
zu  Grunde  legen.  — 

B.  Perrin,   Notes   on   the  vexota  of  Peisandros,  Aristoph.    Av. 

1553 — 1564.    Transactions  of  the  American  philological  association, 

voL  XXVn,  p.  XXXIV— XXXV  der  Pioceedings  for  July,  1896.  — 

Perrin  behandelte  in  seinem  Vortrage  die  bei  Aristoph.  Av.  1553  ff. 

vorhandene  Parodie   der  Nekyia   des  Odysseus.    Insbesondere  sucht  er 

4ie  umstrittene  Lesart  dic^Xde  Av.  1561  zu  rechtfertigen.   Er  nimmt  zu 

•diesem  Zwecke  an,   daß  der  Homertext,    dessen  sich  Aristophanes  be- 

dieate,  bei  X  38  eine  Lesart  enthielt,  welche  dem  dicovo^tpi  xpaiziobai  bei 

a  528   entsprach.     Ursprünglich   sei   nämlich  die  Stelle  X  35—49  mit 

ai  526  ff.  wörtlich  gleichlautend  gewesen,  und  Aristophanes  habe  diesen 

J«lirMi>erieht  für  Altertomswissenschaft.   Bd.  CXYI.   (1903.    I.)  16 
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Text  entweder  anf  dem  Weg^e  mündlicher  Überlieferang  kennen  gelernt, 
oder  er  habe  ein  Exemplar  besessen,  das  die  von  den  Alexandrinern 
notierte  Interpolation  einiger  Verse  noch  nicht  anf  wies.  Perrin  bernft 
sich  hierbei  anf  den  umstand,  daß  anch  die  Homercitate  bei  Platon 
Unterschiede  gegenüber  der  Vnlgata  aufweisen.  —  An  der  Lesart 
dn^XOe  halte  auch  ich  fest,  jedoch  ohne  die  Schlüsse,  die  Perrin  auf 
den  Homertext  des  Aristophanes  zog«  für  zwingend  zu  halten.  Denn 
der  Komiker  hat,  als  er  jene  Parodie  hinwarf,  sein  Homerexemplar 
gewiß  nicht  nachgesehen.  — 

A.  Willems,  Notes  sur  les  Oiseaux  d'Aristophane.  —  Bulletins 
de  TAcadömie  Eoyale  des  sciences«  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.  —  3.  86rie,  tom.  XXXII,  1896,  p.  603-635. 

A.  Willems  behandelt  mehr  als  ein  Dutzend  Stellen  der  Aves 
zumeist  in  konservativem  Sinne,  indem  er  eine  überlieferte  Lesart  durch 
eingehende  Erklärung  als  richtig  zu  erweisen  sucht.  Für  v.  76  rrfic 
|i4v  weist  Willems  auf  Plat.  Phaidr.  261  D  hin:  toxe  \>.h  6(xatöv,  ^tav 
81  ßoüXTixat  äötxov.  —  In  v.  82  und  569  wird  aep<poc  (Wesp.  352)  als 
„fonrmi  blanche^',  eine  weiße,  in  Griechenland  einheimische  Termiten- 
art  erklärt  V.  293  lirl  Xo<p<ov  erklärt  er  durch  ein  Wortspiel.  Vgl. 
meinen  Jahresbericht  1880,  S.  168.  Zu  v.  492:  u7io$v)aa(j.£voi  verweist 
er  auf  Aristoph.  Eccl.  v.  30  ff.  —  Bei  769  ff.  findet  er  nur  den  Schrei 
des  Schwanes  hervorzuheben,  nicht  aber  den  ^Gesang  des  Schwanes^ 
oder  gar  ein  Lied  eines  Schwanenchores.  In  v.  823  verteidigt  er  xotl 
{xiv  oSv  gegen  Haupt  durch  den  Hinweis  auf  Soph.  Ant.  31:  xal  8^  (ilv 
oüv  iwtpo'vxa  und  Aisch.  Pers.  1000:  xal  itXeov  ^  Ttawai  jilv  o5v.  —  Auch 
an  XcDjToc  will  er  festhalten.  In  942  liest  er:  arpatcuv  nach  dem  Pari- 
sinus  A  und  beruft  sich  dabei  auf  Lübbert,  Rh.  Mus.  1886,  p.  468. 
In  V.  1221  wird  xal  vuv  in  dem  Sinne  von  „qnae  quum  ita  sint"  er- 
klärt. In  V.  1392  setzt  Willems  nach  depa  den  Schlußpunkt.  Das  fol- 
gende ei<$o>Xa  xtX.  gehört  dann  dem  Dithyrambos  des  Kinesias  an.  la 
V.  1395  liest  er  dXäöpofAov  {-=  aXiQ5po[i.ov)  statt  dXa8pofi.ov.  Der  über- 
wiegende Teil  dieser  Bemerkungen  wird  Beifall  finden  oder  verdient 
wenigstens  ernstliche  Überlegung.  Mißlungen  hingegen  scheint  mir  die 
Konjektur  e5  vefioofiai  statt  o^xi^jcd  in  v.  547  und  rfc  6  xoXoioc  (st.  x6* 
&opvoc)  T^<  6$cu  in  v.  994.  Die  ausführliche  Behandlung  der  Stelle 
267—304,  in  der  die  vier  seltsamen  Vögel  auftreten,  hätte  wohl  großen* 
teils  entfallen  müssen,  wenn  Willems  die  Literatur  dieser  Stelle  (Hiller!) 
beachtet  hätte.  Das  Gleiche  läßt  sich  wohl  auch  von  seiner  Behandlung: 
der  Triballerscene  behaupten,  wo  Willems  für  v.  1681  st.  tl  [t.^  ßa^Cet 
vorschlägt:  ti  y.^  ßaSiCei,  indem  er  unrichtigerweise  die  Basileia  zum 
Subjekt  macht,  wo  es  doch  augenscheinlich  der  Triballer  ist. 
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E.  RomagDoli,  Sulla  esegesi  dl  alcnni  loogbi  degli  üccelli 
d'Aristofane.  —  Studi  italiani  di  filologia  class.  V,  1897,  8.  387 
—356. 

Bomagnoli  beschäftigt  sich  in  dieser  Abhandlung  mit  4  Stellen 
der  Aves.  —  In  v.  434  will  er  unter  ou  xal  oo  den  Peithetairos  und 
den  Enelpides  verstehen,  nicht  aber  die  Sklaven  der  beiden.  Das  ge- 
legentliche Hervortreten  des  Duals,  wie  in  y.  43,  hat  jedoch  nicht  die 
beweisende  Kraft,  die  der  Verfasser  ihm  zumutet.  Während  aber  an 
dieser  Stelle  die  Auffassung  Romagnolis  immerhin  noch  als  möglich 
erscheint,  könnte  ich  dies  fttr  v.  463  und  656 — 657  nicht  zugeben,  wo 
wir  an  ersterer  Stelle  auf  den  icai;,  an  der  letzteren  auf  Xanthias  und 
Manodoros  nicht  verzichten  können.  Auch  der  Behandlung  von  v.  448 
dxoitxt  Xs(p  kann  ich  nicht  zustimmen.  Bomagnoli  läßt  den  Peithetairos 
diese  Worte  sprechen  und  scherzhaft  an  eine  bloß  fingierte  Mannschaft 
richten.  Das  Richtige  hat  hier  ohne  Zweifel  Th.  Kock  gesehen,  der 
diese  Yerspartie  dem  Epops  gibt,  worin  ihm  auch  mehrere  Erklärer, 
wie  Kennedy  (1874),  Merry  (1889)  u.  a.  gefolgt  sind.  Von  den  Vögeln 
waren  eben  viele  bereit  gewesen,  als  Hopliten  gegen  den  eindringenden 
Feind  zu  kämpfen.  Eben  darum  hatten  sich  die  beiden  Athener  bis  an 
die  Augen  bewaffnen  mQssen.  —  Wichtiger  scheinen  mir  die  Bemer- 
kungen Romagnolis  zu  Av.  516:  ApoUon  werde  hier  nicht  in  seinem 
Veriiftltnisse  zu  Zeus  als  depGcica>v  bezeichnet,  sondern  mit  Rücksicht 
auf  populäre  Mythen,  die  ihn  als  Diener  des  Admetos  und  des  Lao- 
medon  kennen.  In  Wirklichkeit  sei  den  Statuen  des  ApoUon  der  Sperber 
als  Attribut  gegeben  worden,  weil  der  iepag  als  prophetischer  Vogel 
(Wetterprophet)  galt  Aristophanes  gebe  eine  scherzhafte  Ursache 
eigener  Erfindung  an.  Da  ApoUon  Diener  gewesen  sei,  habe  er  als 
Attribut  einen  riluberischen  Vogel,  vgl.  Av.  1112,  1453,  Equ.  101, 
Plut  26  ff.,  1134  ff.  —  Ein  TeU  der  Darlegungen  des  Verfassers  über 
diesen  Vers  ist  gegen  Wieseler  gerichtet.  Der  Schluß  des  Aufsatzes 
ist  dem  Demoticon  des  Enelpides  (v.  645  KpioiOev)  gewidmet.  RomagnoU 
sieht  in  diesem  Worte  eine  Anspielung  anf  zwei  Eigenschaften,  welche 
Enelpides  mit  einem  xpiJc  gemein  habe,  die  Schwachköpfigkeit,  die  sich 
im  ersten  Teile  des  Stückes  zeigt  und  seine  Lascivität,  vgl.  v.  668  ff.  — 

G.  Robert,  Aphoristische  Bemerkungen  zu  Aristophanes  Vögeln. 
—  Hermes,  33,  1898,  S.  566—590. 

Robert  behandelt  die  vier  exotischen  Vögel,  die  der  Parodos  an- 
gehören (v.  268  ff.)  und  erklärt  sie  mit  Wieseler  und  HiUer  als  Musi- 
kaatenvögel.  Zwischen  v.  304  und  305  sei  eine  Pai*epigraphe:  diauXtov 
»«gefallen;  denn  das  mKKZooai  in  v.  306  beziehe  sich  nicht  auf  halb- 
artikilierte  Laute  der  Ghoreuten,   die  im  Texte   nicht  vorhanden  sind» 
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sottdem   aaf  die  Nachahmang   des  Vogelgeschreies   durch   die  Musik. 
Auch  die  v.  209—222  beziehen  sich  auf  Musik,  nämlich  auf  ein  Möten- 
Bolo  der  Nachtigall.    So  weit  geht  man  recht  gerne  mit  dem  Verfasser. 
—  Zweifelhafter  ist  schon  die  Annahme  eines  Wortspieles  von  SiauXoc 
nnd  diauXiov  in  v.  292.    Ebenso  auch  das  Wortspiel,  das  Robert  in  das 
Wort  XocpcDotc   V.  291  hineinlegt,   indem  er  es  in  dem  Sinne  von  Auf- 
stellung  auf  einem  Erdhügel  versteht.    Sicher   unannehmbar   aber  — 
wenigstens  für  mich  —  ist  die  Anschauung  Roberts,    daß   sich   dieser 
Erdhügel   «in  dem  hinteren  Teil  der  Orchestra   oder   wahrscheinlicher 
in  deren  Mitte  (!)  über  der  Mündung  des  unterirdischen  Ganges  befand  *". 
Denn  das  Stück   wurde  nach  Roberts  Ansicht  «wie  die  älteren  äschy- 
leischen  ohne  oxrivf^  gespielt''.    Den  Xo<poc  identifiziert  weiterhin  Robert 
mit  dem  hohen  Felsen  (vgl.  v.  1,  49,  54),   an  dem  Euelpides  sich  die 
Beine   anstoßen   soll.    Nach  meiner  Ansicht   hat   gerade  das  Bühnen« 
gebäude   dazu   gedient,    durch   manigfaltige   Verkleidungen   mit   ange- 
strichener Leinwand  die  Illusion  einer  Felsgegend  zu  erleichtern.  —  Ein 
verkleidetes  Gerüst  auf  dem  Räume  iizl  axT)v^;,  der  zwischen  den  Para- 
skenien  nnd  außerhalb  der  Orchestra  liegt,  mochte  als  erhöhter  Stand- 
platz für  die  Zwecke  des  Stückes  leicht  herzurichten  gewesen  sein.   Ein 
ganzes  Bühnengebände  aber,    welches  doch  gewiß  für  andere  tragische 
nnd  komische  Auffühmugen   derselben  Dionysien  notwendig  war,   ließ 
sich  zwischen   2  Stücken  wohl  wedei*  wegi*äumen,   noch  auch  aufbauen 
nnd   einrichten.    Einzelne  Bemerkungen  Roberts   über  Schwierigkeiten 
dieser  Scene   bleiben   trotzdem    dankenswert.    So  hat  er  v.  54  richtig 
(gegen  Mtynek;  s^  d.)  verstanden,  ebenso  auch  die  Verwendung  zweier 
Sklaven   (v.  656)    zum  Tragen  des  Gepäcks   (gegen  Romagnoli;   s.  d.) 
und  anderes.  —  Dann  gelangt  Robert  zur  Erkläning  der  Stelle   über 
die   Panoplie   (v.  484)   und   den   Kampf.    Er   stimmt  in   v.  361    für 
icpocOou,   nimmt  x^'^P^  C^*  ^^^)  ^  „Schüssel"'   und  daher  zugleich  als 
„Schild'*,   schreibt   in   v.   357   mit  Blaß:   xcu   x^^P<^   (Anm.   S.  575). 
Robert  trennt  in  v.  391  axpav  von  x^"^?^^  ^^^  schreibt  (xaxpotv  6pa>vxac 
erpc,    indem  er  sich  auf  Menauders  Monostich.  191  stützt:    Z^  icpoc- 
£XovTu>c  <^c  {i^xpdv  i77uc  ßXeVwv.    Da  aber  Menandros  empfiehlt,  man 
möge  sich  die  ferne  Zukunft   möglichst  nahe  vergegenwärtigen,   stehen 
bei  ihm  {laxpdv  und  iy^uc  im  natürlichen  Gegensatze  und  dies  läßt  sich 
in  den  v.  391   der  Aves   nicht  hineinzwängen.    Meine  Ansichten  über 
die   ganze  Partie   habe   ich   bei   der   Besprechung   der  Aufsätze    von 
Romagnoli  und  Pranchi  de'  Cavalieri  angedeutet  —  Bemerkenswert  ist 
die  Behandlung   der  vss.  1203—4   in  der  Irisscene.    Robert   schreibt: 
n.  ^vo(i.a  di  (701  Ti;  üapaXoc  ^  2aXa(i.ivia;  |  L  ^Ipic  xoLyjda.  ü.  icotepa  icXotov 
^  xucov;   (st  xuv^).  —  Robert  bespricht  dann  mit  wechselndem  Glücke 
eine  Reihe  von  Lücken  im  Texte  der  Vögel,  in  v.  886,  vor  869,  565, 
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593,  hinter  1346,  Ausfall  von  ^aiac  hinter  IfjioXov  in  v.  405  nnd  kommt 
hierbei  auch  znr  Schildemng  des  Manerbanes.  Robert  erklärt  GicaqcD^ea 
(1149)  als  Bezeichnung  des  Instraments  ,um  den  einzelnen  Luftziegel 
an  seinen  Nachbar  heranzuschieben  (Gita^etv)**.  Eine  Verslücke  gibt  er 
nicht  zu,  sondern  streicht  (mit  Butherford)  ^Jitep  icae8ia,  an  dessen 
Stelle  er  versuchsweise  gesetzt  denkt:  (op7oC4v  S*  ä\».a.  —  Mehrere 
Stellen  dieses  Aufsatzes  beziehen  sich  auch  auf  die  Personenverteilnng 
des  Stockes.  Schließlich  gibt  Robert  die  Vermutung  zu  771  ff. :  au(i.(i.i7^ 
ßo^t  vojjLov  I  irrepowt  xpexovTec,  tax^ov  'AitoXXci).  ,,Mit  Tönen  wie  diese 
....  jubelten  die  Schwäne  dem  Apollon  zu,  indem  sie  mit  den  Flügeln 
eine  Weise  schlugen,  die  sich  mit  ihrem  Geschrei  vermischte.''  „Der 
Flügelschlag  vertritt  die  Begleitung  auf  dem  Saiteninstrument.''  —  Ich 
würde  sagen:  „Mit  den  Flügeln  schlagen  sie  den  Takt  zu  ihrem  Ge- 
sänge."   Für  diesen  Sinn   reicht  wohl  auch  die  Überlieferung  aus!  — 

A.  Willems,  Notes  sur  deux  passages  des  Oiseaux.  —  Bulletins 
de  TAcad^mie  Royale  de  Belgique.  3.  S6rie,  tom.  XXXVII,  2,  1899, 
p.  900-905. 

Willems  erklärt  die  TiüTtvaTa  ntspa  in  Av.  v.  798  als  die  Henkel 
einer  ans  Pflanzenfasern  geflochtenen  Flasche.  Ich  finde,  daß  dies  die- 
selbe Erklärung  ist,  die  wir  dem  Euphronios  in  den  Schollen  zur  Stelle 
verdanken,  woher  dann  die  Bemerkung  von  Ludolf  Küster  stammt: 
„Diitrephem  plectendis  vasis  vimineis  divitem  factum  esse.*  Lehrreidl 
und  für  mich  wenigstens  neu  ist  aber  der  von  Willems  betonte  Um- 
stand, daß  Le  VaiUant  derartige  geflochtene  Gefäße,  die,  ohne  verpicht 
zu  sein,  Flüssigkeiten  nicht  durchlassen,  in  Afrika  benutzte  und  daß 
dergleichen  Indnstrieprodukte  auch  aus  dem  Kongolande  nach  Brüssel 
kommen.  Willems  hebt  auch  hervor,  daß  nicht  etwa  an  tönerne  oder 
gar  gläserne  und  mit  Flechtwerk  umsponnene  Gefäße  zu  denken  sei. 
wie  man  sie  häufig  in  Italien  sieht.  —  Im  ganzen  also  erklärt  Willems 
jetzt  den  v.  798  durch  ein  Wortspiel,  indem  iccepa  doppelsinnig  ist  und 
Diitrephes  dergleichen  geflochtene  Flaschen,  die  Willems  nicht  bouteiUe, 
sondern  nach  Littr6  „bire"  nennt,  fabrizierte.  —  Die  zweite  Stelle  der 
Av^,  die  Willems  in  diesem  Artikel  behandelt,  ist  v.  1744  ff.,  wo  er 
autou  statt  a^xou  liest.  Für  aGTou  =  ip-auiou  beruft  er  sich  auf  Av.  808, 
Aisch.  Ch.  1014  und  Soph.  0.  C.  966.  —  Willems  verteidigt  weiterhin 
die  Echtheit  von  ^x^pTjv  i^daU  und  beläßt  —  gegen  Bergk,  Meineke  und 
Kock  —  die  vss.  1743—1747  dem  Peithetairos.  — 

J.  Vürtheim,  Ad  Aristoph.  Av.  vss.  354  sqq.  —  Mnemos.  NS. 
XXVn,  1899,  p.  325—335. 

Der  Verf.  geht  bei  der  Erklärung  dieser  Stelle  von  A.  Trendelen- 
Imdus  interessantem  Winckelmannsfestvortrage  aus,   der  in  der  Wo.  f. 
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klass.  FhU.  Bd.  XVI  (1899)  8p.  134—142  mit  AbbUd.  und  Anm. 
wiedergegeben  ist.  Trendelenbarg  bespricht  die  zuerst  von  Eugen 
Petersen  (Athen.  Mitteil.  XIV.  1889,  8.  233—239)  ausführlicher  be- 
handelten Schutzvorrichtungen  gegen  die  Verunreinigung  der  Statuen 
durch  Vögel  und  erörtert  insbesondere  den  auf  dem  8tatuenkopfe  auf- 
gerichteten Metallstachel  als  «Vogelabwehr*.  Den  }jiv)vt(7xoi  in  Aristoph. 
Av.  1114  weist  Tr.  eine  sichelförmige  Gestalt  zu  und  sucht  bei  der 
ausführlichen  Exegese  von  Av.  354  ff.  unter  anderem  festzustellen, 
1.  daß  die  x<>'^P<3it  ^s  Helme  dienen;  2.  daß  die  xpußXta  (die  Tr.  „Essig- 
näpfchen*' nennt)  in  die  Augenlöcher  der  Maske  gesteckt  werden  (La.: 
icpocdoü  V.  361.  wie  auch  bei  C.  Robert,  Herrn.  1898,  XXXIII,  S.  574), 
3.  daß  die  Körbe  die  Rolle  von  Schanzkörben  spielen  und  4.,  daß  das 
in  V.  360  flberl.  icp6c  adxov  nicht  mit  Bentley  in  7:po  aaurou,  sondern 
nach  Schol.  Ven.  359  in  icp6c  «üttqv  (sc.  djv  x'^'^P^v)  zu  ändern  sei.  Es 
hätten  also  5.  die  beiden  Athener  ihre  kleinen  Bratspieße  „in  den 
niederen  Haarwnlst  über  der  Stirn  gesteckt**.  —  Gegea  mehrere  dieser 
Aufstellungen  Trendelenburgs  polemisiert  Vürtheim  m.  E.  mit  ent- 
schiedenem Glücke,  indem  er  sich  gleichzeitig  gegen  Kocks  Kommentar 
und  gegen  andere  Interpreten  der  Stelle  wendet.  Nach  Vürtheim 
werden  allerdings  die  yß-z^^i  als  Helme  gebraucht,  und  auch  icpocOou 
(v.  361)  ist  richtig  überliefert,  aber  dieses  icpoc&ou  kann  nicht  bedeuten, 
daß  die  rpußXia  irgendwo  hineingesteckt  werden,  also  auch  nicht  in 
die  Augenlöcher  der  Masken.  Und  xaxaiajSov  sagt  Vürtheim  sehr 
richtig,  heißt  sonst  in  terra  figere  (vgl.  Hom.  U.  VI  213),  nicht  aber 
„auf  den  Kopf  hinaufstecken^.  Bezüglich  einiger  dieser  speziellen  Auf- 
fassungen stehe  ich  also  mit  Vürtheim  auf  dem  gleichen  Boden,  da  er 
auch  Blaydes,  Franchi  und  C.  Robert  in  einigen  Punkten  richtig  wider- 
legt. Die  xava  aber  will  V.  wie  Trendelenbui-g  als  Schanzkörbe  ver- 
wendet wissen  und  zwar  als  abschließende  Türme  zu  beiden  Seiten  des 
ans  den  orpcuftara  (v.  657)  bestehenden  Walles!  So  soll  dann  tot  SkXol 
(v.  390)  „castra,  munimenta'*  im  wirklichen  Wortsinne  bedeuten,  und 
auf  diese  Schanzen  sollen  die  Spieße  gesteckt  werden  360.  —  Davon 
steht  nichts  bei  Aristophanes ! 

G.  B.  Gulick,   Two  notes  on  the  „Birds*'  of  Aristophanes.  *— 
Harvard  Studies  X,  1899,  p.  115—120. 

Gulick  beschäftigt  sich  mit  zwei  der  zumeist  behandelten  kritischen 
Probleme  in  dem  Texte  der  »Vögel».  —  In  v.  16  erklärt  er  8c  5pvic 
l^evex'  ix  täv  ^pvea>v  mit  den  Worten:  ,he  proved  himself  a  bird  —  of 
birds".  Hierbei  soll  I^^vsto  doppelsinnig  sein.  Zuerst  habe  Euelpides 
sagen  woUen:  Terens  ward  ein  Vogel  ii  avdpconou.  Dann  aber  habe  er 
aus  Verdruß  über  die  Menschen,  an  die  er  sich  nicht  einmal  mehr  er- 
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iunem  wollte,  den  Satz  im  Munde  umgedreht:  Er  habe  sich  bewiesen 
als  ein  echter  Vogel,  als  ein  Yogel,  der  von  anderen  Vögeln  abstammt. 
Dabei  wird  natfirlich  wieder  auf  d^adoi  xal  II  dl^adcuv  (Fiat.  Phaidr. 
274  A),  auf  xax^c  xdix  xaxÄv  (Soph.  Oed.  Tyr.  1397),  i-^aM  IE  dYadoiv 
(Andoc.  de  Myst.  109),  eö^ev^jc  dit  eo^evouc  (Eur.  Or.  1676)  hingewiesen 
und  behauptet,  daß  der  Artikel  bei  Ix  tu>v  ^pvecov,  durch  den  sich  docli 
diese  Stelle  von  allen  übrigen  angeführten  Beispielen  unterscheidet, 
durch  den  Doppelsinn  erfordert  werden  sei!  Aber  ein  Doppelsinn  liegt 
nicht  in  Ix  xcov  6pvea>v,  wenn  dies  icap'  Gicovoiav  gesetzt  ist.  Und  soll 
der  Doppelsinn  in  l^eveto  liegen,  so  kann  dies  nicht  den  Artikel  recht- 
fertigen. —  Dann  behandelt  Gulick  die  Teleasstelle  (v.  169),  ohne  sie 
zur  vollen  Evidenz  zu  bringen.  Yon  der  reichen  polemischen  Literatur 
über  diese  Stelle  bat  Gulick  nur  die  allerdings  leicht  zu  widerlegenden 
Konjekturen  Theodor  Kocks  berücksichtigt.  — 

J.  van  Leen  wen,   Ad  Aristoph.  Av.   v.  1247.  —  Mnemosyne 
NS.  XXVIII,  1900,  p.  391. 

Der  Verf.  schlägt  vor  xal  d(t<pixiova;  So}jiouc  zu  lesen,  da  das  über- 
lieferte xal  8^}jiou€  'A}A(p(ovoc  zwar,  wie  die  Schollen  angeben,  aus  Aischylos 
Niobe  stammen  soll,  aber  hier  doch  nicht  leicht  parodistisch  verwendet 
sein  kann. 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristoph,  Aves.  —  Mnemos.  NS.  XXIX, 
1901,  p.  444—460. 

In  dem  ersten  Abschnitte  dieser  Abhandlung  verteidigt  der  Verf. 
mit  Becht  den  vom  Schreiber  des  Cod.  Rav.  übergangenen  v.  41,  ferner 
den  schon  von  Vahlen  für  echt  erklärten  v.  59,  empfiehlt  für  den  v.  266 
irwCc  gegen  die  Schreibung  licwiCe  (Rav.)  und  hält  im  v.  1221  an 
«dixeu  dl  xal  vuv  fest  (gegen  ddtxstc  \i-t  Rav.).  —  Im  zweiten  Kapitel 
rechtfertigt  Leeuwen  die  Vulgata  der  Yogelkomödie  gegen  verfehlte 
Koigektnren.  Er  verteidigt  im  v.  290  iccoc  9v  gegen  icoi;  Rp'  (Blaydes), 
V.  479  foV/oc  gegen  xb  for/oc  (BL),  555  <piQ  gegen  '<petv  (Bl),  des- 
gleichen (Bi  in  V.  648  gegen  BL,  in  v.  698  Xdfet  icxepoevTi  gegen  G-.  Her- 
mann, V.  787  Tpa7(pö<uv  gegen  Scaligers  Tpo^cpöüiv.  In  v.  1002  sucht 
Leeuwen  die  In  den  mss.  überlieferte  Interpunktion  nach  xaftTcuXov  zu 
halten,  wodurch  die  Verbindung  xov  xavova  .  .  .  xafiicuXov  entsteht.  Die 
dem  Meton  in  den  Mund  gelegten  offenkundigen  Torheiten  würden  da- 
durch allerdings  noch  verschärft,  vielleicht  aber  allzusehr  vergröbert. 
Im  V.  1234  setzt  Leeuwen  nach  itoioiotv  die  Zeichen  der  Anführung  und 
des  Ausrufes,  wo  sich  Kock  wohl  im  gleichen  Sinne  und  offenbar  rich- 
tiger mit  dem  Fragezeichen  begnügt.  Im  v.  1282  hält  der  Verf.  das- 
überlieferte  licetvcov  aufrecht  gegen  seine  eigene  ehemalige  überflüssige 
KoDjektor   Im^to^,    Schließlich  in  v.  1616   gibt  Leeuwen   mit  Bentley 
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die  Worte  6pac;  Inaivti  ouroc  dem  Herakles  nnd  faßt  in  der  ganzen 
Stelle  bis  zum  v.  1678  das  Kanderwelsch  des  Triballers  in  einem  far 
Peithetairos  durchaus  ungünstigen  Sinne  auf;  z.B.  in  v.  1678  setzt  er 
ßaoiXivau  einem  Baa^Xetav  oö  gleich.  —  Schwächer  sind  die  im  dritten 
Abschnitte  mitgeteilten  Konjekturen  des  Verfassers;  y.  66  soll  nach 
V.  68  gestellt  werden.  Unnötig.  In  v.  108  *Eic.  i:o6aitu)  t6  ^evo;;  Eö. 
^dev  al  TpnQpetc  ai  xaXai  empfiehlt  Leeuwen  die  Schreibung :  ^dsv  xptiQpei; 
at  xaXau  Hier  sind  alle  bisherigeh  Änderungsvorschläge  überflüssig, 
weil  der  Tribrachys  zwischen  den  beiden  Anapästen  durch  die  Ver- 
teilung des  Trimeters  an  zwei  Personen  erträglich  wird.  Ebenso  über- 
flüssig ist  es  in  v.  147  Imbz^  in  exet^v  zu  ändern,  weil  ^cd^sv  in  dem 
Sinne  von  „vor  Tagesanbruch*  dem  Znsammenhange  völlig  entspricht. 
In  den  vss.  149—150  schreibt  Leeuwen  unwahrscheinlich:  oSxiCete  |  iX- 
Wvrec;  6tt)j  xoöx  JÖüdv  v9j  tooc  öeooc  — 

W.  White,  Tzetzes  notes  on  the  Aves  of  Aristophanes  in  Codex 
Urbinas  141.  —  Harvard  Studies  XII,  1901,  p.  69—108.  — 

White  gibt  ans  dem  Urbinas  141,  den  Velsen  bei  der  Herstellung* 
des  Textes  der  Eanae  und  des  Plutos  benutzt  hatte,  eine  Kollation  der 
Schollen  des  Tzetzes  zu  den  Aves.  Die  Grundsätze,  nach  denen  White 
bei  der  Umschreibung  verfuhr,  gibt  er  in  einleitenden  Bemerkungen 
p.  70—72  genau  an.  Die  Accente  und  die  Orthographie  der  Handschrift 
wurden  beibehalten,  hingegen  die  zahlreichen  Kompendien  für  Wörter 
nnd  Silben,  welche  das  Lesen  der  Scholienminuskel  des  XIV.  Jahr- 
hunderts erschweren,  hat  White  aufgelöst.  Da  ein  Faksimile  von  fol.  183  r 
beigegeben  ist,  war  es  mir  möglich  zu  konstatieren,  daß  die  Schollen 
zu  den  Versen  Av.  795—858  sorgfältig  gelesen  und  wiedergegeben 
sind.  Hingegen  fiel  mir  bei  v.  306  die  Angabe  auf:  toiv  xot^iytov]  toiv 
xoictJvtcüv  ötot  TTjjp.  (sie.)  —  Da  hier  augenscheinlich  der  Ansdimck  xot^iycov 
etymologisch  erklärt  wird,  wird  es  wohl  heißen  müssen:  tü>v  xoirrovTcuy 
6tot  TOü  f.  (sc.  fuTxoüc)  —  White  hat  die  Bemerkungen  des  Tzetzes  zu  den 
Aves  ganz  ausgedruckt.  Finden  sich  dieselben  genau  so  im  Codex  R 
oder  V  vor,  sind  diese  Siglen  senkrecht  (RV)  beigedruckt;  finden  sie 
sich  in  diesen  Handschriften  in  etwas  veränderter  Form,  sind  dieselben 
Siglen  schief  beigediTickt  (JR,  7,  Italics),  was  wohl  sehr  leicht  zu  Irr- 
tümern führt.  Was  sich  von  diesen  Notizen  in  R  oder  V  nicht  findet« 
ist  durch  fetten  Druck  hervorgehoben.  White  zählt  deren  893.  Von 
Belang  ist  darunter  natürlich  nur  sehr  weniges.  Interessant  sind  die 
Schlüsse,  welche  White  über  die  Vorlage  und  die  Arbeitsweise  des 
Tzetzes  zieht.  Er  meint,  daß  Tzetzes  einen  Scholiencodex  besaß,  der 
mehr  und  vollständigere  Scholien  enthielt,  als  Ravennas  und  Venetus 
zusammengenommen.    Von  dem  Archet3rp  dieser  Scholien  stammen  nach 
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seiDer  MeiniiBg:  alle  scholia  vetera  ab,  die  wir  zn  Aristopbanes  besitzen. 
In  die  Hauptmasse  haben  sich  die  Codices  R  and  V  geteilt,  manches 
davon  ist  in  beiden  Handschriften  übergrangen,  vieles  in  beiden,  mss. 
aofgenommen  worden.  Tzetzes  hat  sich  seinen  Kommentar  zu  den  Aves 
aas  den  ihm  vorliegenden  reichen  Scholien  selbst  zasammengestellt. 
Vieles  hat  er  unverändert  abgeschrieben,  anderes  willkfirlich  verändert, 
zusammengezogen  oder  weggelassen.  Im  ganzen  stimmen  seine  Scholien 
mehr  mit  Cod.  Venetns  als  mit  dem  Eavennas  überein. 

R.  de  la  Villeherv6,  Lysistrat^  com^die  d'Aristophane.  Pai'is 
1896. 

Die  Lyslstrate  wurde  in  Paris  zum  erstenmal  »ä  la  Com^die  Pa- 
risienne  par  le  Th6&tre  des  Pontes,  Directeur  Charles  Leger*  am 
23.  Dezember  1895  aufgeführt.  Das  vorliegende  Bändchen  enthält  die 
gereimten  Verse,  welche  den  Text  der  antiken  Komödie  beiläufig  wieder- 
geben. Bei  der  Yergleichnng  einiger  Partien  mit  dem  Texte  fand  ich, 
daß  vom  Originale  manches  wegblieb,  während  sich  an  anderen  Stellen 
manches  hinzugesetzt  findet,  wahrscheinlich  aus  Versnot.  Auffallend 
ivaren  mir  auch  einige  Dunkelheiten,  die  das  Pablikum  unmöglich  ver- 
standen haben  kann.  Z.  B.  v.  231 :  ou  a'n^aop.at  Xeaiv'  litt  Tupoxvi^attSoc 
wird  übersetzt:  et  les  lionnes  des  couteaux  y  sout  en  vain.  Dieses  vain 
maß  sich  nämlich  reimen  mit  dem  nächstfolgenden  je  boirai  de  ce  vin. 
ViUeherve  entschuldigt  sich  in  einer  Schlußnote  8.  98  wegen  solcher 
Stellen  und  nennt  auch  speziell  den  angeführten  Vers  seines  Textes  ,in- 
intelligible".  Oeschmackvoll  kann  ich  dies  nicht  finden.  Sieht  man  von 
der  Treue  der  Übersetzung  —  «tradnction*  sagt  Vi)leherv6  —  ab,  so 
wird  man  anerkennen,  daß  sich  viele  Verse  leicht  und  angenehm 
lesen.  — 

Aristophane,  Lysistrata.  Traduction  nouvelle  avec  une  intro- 
daction  et  des  notes  par  Ch.  Z^vort.  Edition  orn^e  de  plus  de 
100  gravures  par  Notor.    Paris  1898. 

Das  Bändchen  enthält  eine  in  Prosa  gehaltene  Übeisetzong  der 
Lysistrata  mit  kurzer  Einleitung  über  das  J.  412  v.  Chr.,  in  welchem 
das  Stück  aufgeführt  worden  sei.  Vielmehr  411!  In  einem  Anhange 
werden  dem  Leser  die  notwendigsten  Anmerkungen  an  die  Hand  gegeben. 
Die  Aasgabe  macht  durch  die  glänzende  Ausstattung  mit  mehr  als 
100  zierlichen  Nachbildungen  von  Vasenbildern,  die  irgend  ein  Wort 
oder  eine  Situation  des  Dramas  zu  erläutern  geeignet  sind,  einen  sehr 
deginten  Eindruck.  Da  aber  die  Auswahl  des  Stückes  und  der  Vasen- 
büder  aogenscheinlich  mit  der  Absicht  getroffen  ist,  Frauen  als  a,xß 
meisten  anziehend  darzustellen,  wenn  sie  am  wepigsten  anziehen,  hat 
man  zanSchst  den  Eindruck,   daß  dieses  Buch  nicht  sowohl  der  philo- 
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iogischea  Aasbildnn^  der  französischen  Jagend,  als  vielmehr  der  An- 
regung älterer  Knaben  gewidmet  sei.  Ich  trat  darnm  an  die  Über- 
setzung mit  geringen  Erwartungen  heran,  fand  aber  bei  einer  genauen 
Vergleichung  der  ersten  Scenen  mit  dem  griechischen  Texte,  daß  dieser 
zwar  vielfach  unnötigerweise  nur  paraphrasiert ,  im  ganzen  aber  doch 
hinreichend  genau  wiedergegeben  ist.  Denjenigen,  die  das  Bändcheu 
ohne  philologische  Nebenabsichten  genießen  wollen,  wird  es  jedenfalls 
viel  Vergnügen  bereiten.  Herrn  Notor,  der  die  Vasenbilder  beisteuerte, 
halte  ich  übrigens  bis  auf  weiteres  für  die  leicht  durchsichtige  Maske 
eines  sehr  bekannten  Vasenkenners.  Sollte  ich  damit  im  Unrechte 
sein,  so  wird  mir  Herr  S.  E.,  den  ich  meine,  wohl  verzeihen.  Einzelne 
Mängel,  die  ich  an  der  Übersetzung  bemerkte,  übergehe  ich.  — 

R.  Y.  Tyrrell,  Adnotatiunculae.    Class.  Rev.  VI,  1892,  p.  302. 

Aus  Aristoph.  wird  nur  Lysistr.  v.  111 — 116  behandelt.  Kalonike 
sagt  dort:  ä^u)  6£  7'  Sv  xSv  «ujicepel  t|>TJrTotv  öox5>  |  öouvat  Sv  Ifiaur^c  icapa- 
Te|i.ou9a  dT)(ii(ju.  —  Im  vorhergehenden  hatte  Myrrhiue  um  des  lieben 
Friedens  willen  ein  scheinbar  großes  Opfer  auf  sich  zu  nehmen  ver- 
sprochen, dessen  Leistung  ihr  aber  in  Wahrheit  nicht  schwer  gefallen 
wäre.  Das  Gleiche  muß  wohl  auch  den  bis  jetzt  noch  nicht  ganz  er- 
klärten Worten  der  Kalonike  zu  Grunde  liegen.  Es  handelt  sich  dabei 
namentlich  um  ^r^vza,  wie  die  Wiederholung  des  Wortes  in  v.  131  be- 
weist. Tyrrell  geht  nicht  von  diesen  naheliegenden  Überlegungen  aus, 
sondern  bezieht  die  v.  115 — 116  auf  den  Namen  der  Kalonike.  Diesen 
will  sie  entzweischneiden  lassen  und  die  eine  Hälfte,  nämlich  vixt),  bei- 
steuern. —  Ich  wende  dagegen  ein,  daß  der  Name  KaXovCxT)  dem  Zu- 
schauer nur  aus  v.  6  bekannt  war,  und  daß  er  daher  für  das  Verständnis 
eines  derartigen  Wortscherzes  hätte  besser  vorbereitet  sein  müssen.  — 

A.  Buppersberg,  Der  Bogenwettkampf  in  der  Odyssee.  —  Neue 
Jahrbücher  für  klass.  Philologie.    (Bd.  155.)     1897,  p.  237.  — 

Der  Verfasser  bebandelt  gelegentlich  Ar.  Tbesmoph.  49  ff.  .  .  . 
dpuoxouc  Tt&evai  Spaftaxoc  ^^X^*-  —  Breusing,  Nautik  der  Alten,  Bremen 
1886,  p.  31  hatte  hier  dpoo^oi  als  Schiffsrippen  oder  Spanten  erklärt. 
Ihm  gegenüber  bezeichnet  Ruppersberg  die  dpoo^oi  als  Kielhalter  oder 
Stapelblöcke.  Mit  Recht  weist  Ruppersberg  darauf  hin,  daß  das  Auf- 
stellen der  Kielstützen  bei  dem  Zimmern  eines  Schiffes  dem  Einfügen 
der  Schiffsrippen  in  den  Kiel  vorangehen  muß  und  beruft  sich  dabei 
auch  auf  Apollon.  Rhod.  I,  723.  — 

ü.  V.  Wllamowitz-Möllendorff,  Lesefrüchte.  Hermes  XXXIU, 
1898,  p.  517. 

Statt  der  bisher  nicht  genügend  aufgehellten  Aposiopese  bei 
Aristoph.  Thesm.  536:  e^  (liv  oov  Tic  Sdtiv  —  hatte  bereits  Bergk  den 
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Gedanken   vermntet:    ei  (liv  oSv  S<7ti  xiatc     Wilamowitz   stellt  jetzt  st. 
TIC  IffTtv  die  Vermntnng  anf:  xtiatabt  7*.  — 

In  einer  Beilage  zu  ,Aristot.  nnd  Athen"  11,  S.  343  ff.  tritt  von 
Wilamowitz  für  die  Anfführnng  der  Lyaistr.  nnd  der  Thesmopb.  an 
den  zwei  Festen  des  J.  411  mit  gnten  Granden  ein  nnd  gibt  »als 
PostiUe*'  die  beiden  wichtigsten  Lieder  der  Thesmoph.  in  metrischer 
Abteilang  nnd  kurz  erläntert,  vss.  313—330  nnd  353—371. 

C.  0.  Znrettl,  Osservazioni  all*  Alcesti  di  Earipide  ed  alle  Tesmo- 
foriaznse  di  Aristofane.  —  Rivista  di  filologia  XXIX,  1901,  p.  529—566. 

Der  erste  Teil  dieser  Arbeit  bezieht  sich  anf  die  Alkestis  des 
Eoripides  nnd  fällt  daher  nicht  In  den  Bereich  dieses  Berichtes.  Der 
zweite  Teil  der  Abhandlang  p.  554—556  hängt  nnr  äaßerlich  mit  dem 
ersten  Abschnitte  zusammen  nnd  beschäftigt  sich  mit  der  kritischen 
Besprechnng  einzelner  Stellen  der  Thesmophoriazasen.  —  Der  Verfasser 
behandelt  35  Textprobleme  dieser  Komödie  nnd  stellt  sich  dabei  anf 
einen  streng  konservativen  Standpunkt.  In  den  Versen  32,  38,  91,  96, 
106,  150,  212,  284,  386,  715  nach  Yelsens  Zählung,  also  in  zehn 
Stellen  wird  man  den  für  die  Beibehaltung  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung vorgebrachten  Gründen  kaum  beistimmen  können.  Hingegen 
an  16  Stellen  und  zwar  in  den  Versen  23,  74,  172,  242,  273,  283,  390, 
391,  411,  575,  754,  851,  918,  1083—1085,  1179,  1218  wird  die  Les- 
art  des  Codex  Itavennas  in  überzeugender  Weise  verteidigt.  An  sechs 
Stellen  schließt  sich  Zuretti  den  Konjekturen  anderer  Gelehrten  an, 
nämlich  in  den  Versen:  10,  18,  162,  294,  625,  761.  Außerhalb  dieser 
Kategorien  führe  ich  drei  Stellen  an,  bei  deren  Behandlung  die  Aus- 
führungen des  Verfas^rs  einen  höheren  Grad  der  Bedeutung  erreichen. 
Für  V.  86  schlägt  Zuretti  die  Fassung  vor:  v)j  töv  üodeidu»  xal  Aia, 
dtx7)v  Sv  icadoK.  Bei  $(xv)v  vermißt  man  die  Bestätigung  des  wichtigen 
Umstandes,  daß  die  Bestrafung  des  Euripides  durch  die  Frauen  eine 
wohlverdiente  sei,  während  ÜlIol  hinter  üodstdo)  überflüssig  ist,  — 
Ebensowenig  bin  ich  mit  der  Behandlung  des  v.  134  einverstanden. 
Gegenüber  der  Lesart  des  Codex  E:  veavir/',  er  Tic  tl  verlangt  Zuretti: 
vtavt^x'  ^nc  el,  indem  er  meint,  der  Witz  liege  in  der  Anwendung  des 
Femininums  ^ttc,  während  veav((jx*  als  doppehinnig,  nämlich  entweder 
als  veavtns  oder  als  veavt<7XY)  aufzufassen  sei.  Aber  der  Gedanke,  daß 
Agathen  möglicherweise  ein  Mädchen  sei,  wird  erst  in  den  folgenden 
Versen  erörtert,  und  ich  würde  daher  das  x  von  veavi<r/  als  eine 
bloße  Verlesung  aus  x  betrachten,  so  daß  auf  der  Grundlage  der  Rayenna- 
tischen  Schreibung  veaviax*,  et  ttc  tX  als  Vorbereitung  für  das  folgende  her- 
zustellen wäre.  Meinen  Beifall  hat  dagegen  die  Behandlung  des  v.  258, 
wo  Zuretti  xc^oXf^  jitpCdfito;  liest  und  r)öl  ganz  richtig  durch  jj-itpa  erklärt.  — 
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The  Frogs  of  Aristophanes  adapted  for  Performance  by  tbe 
Oxford  University  Draniatic  Society  1892,  mth  an  English  version 
partly  adapted  from  that  of  J.  Hookham  Frere  and  partly  written 
by  G.  Hogarth  and  D.  Godley.    Oxford. 

Das  Buch  enthält  den  griechischen  Text  mit  prosaischer  Über- 
setzung des  Dialoges;  hingegen  sind  die  lyrischen  Partien  des  Originals 
mit  ähnlichen  Rhythmen  im  Englischen  wiedergegeben.  Der  Text  bernht 
im  ganzen  auf  Merrys  Ansgabe  der  Frösche.  Za  Zwecken  der  sceni- 
schen  Anffühimng  wurden  bedeutende  Kürzungen  vorgenommen,  nament- 
lich an  solchen  Partien,  auf  deren  Vei'ständnis  bei  den  Zuschauern 
nicht  zu  rechnen  war.  Die  Übersetzung  beruht  so  viel  als  möglich  auf 
J.  Hookham  Freres  Übertragung.  Alle  lyrischen  Partien  aber  wurden 
neu  übersetzt,  um  sie  der  schon  im  Drucke  vorhandenen  Musik  von 
Dr.  Parry  anzupassen.  Auch  an  den  Dialogpartien  Hookham  Freres 
wurde  geändert,  weil  seine  Paraphrase  den  Text  allzusehr  verlängert. 
Manches  hatte  Hookham  Frere  übergangen.  So  z.  B.  die  ganze  Partie 
über  das  Xt)xu&iov.  Dies  hat  Hogarth  neu  übersetzt  und  zwar  sehr  an- 
sprechend. Von  ihm  stammt  auch  die  Übtii*setzung  des  Froschchores 
und  der  Parabase ,  während  die  Parodos  Clotxx'  <o  lax^e)  und  die 
Schlnßode  des  II.  Aktes  v.  680  ff.  von  D.  Godley  übersetzt  sind. 
Eine  kurze,  aber  beachtensweite  Einleitung  zu  dem  Stücke  hat  Hogarth 
geliefert  In  seiner  Begeisterung  für  Aristophanes  geht  er  so  weit, 
ihn  als  den  größten  Dichter  Athens  and  als  den  größten  Komiker 
aller  Zelten  zu  bezeichnen.  Der  tragische  Thron  hingegen  sei  seit  dem 
Streite  des  Aischylos  und  Euripides  längst  anderweitig  vergeben  worden. 
Wie  englische  Leser  dieses  Eätsel  lösen,  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein.  — 

Aristophanes:  Ranaeeditedby  F.  G.Plaistowe,  London  1896. 

Aristophanes:  Ranae.  A  close  translation  with  test  papers 
by  G.  Plaistowe,  London  1896. 

Der  griechische  Text  des  ersten  Bändchens  beruht  auf  Bergks 
Ausgabe.  Als  Qnellen  für  die  kleinen  Anmerkungen  sind  die  Kommen- 
tare von  Kock,  Blaydes,  Pritzsche,  Merry,  Green  und  Paley  genannt. 
Die  Einleitung  enthält  eine  kurze  Übersicht  über  die  Geschichte  der 
attischen  Komödie  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Aristophanes, 
schließlich  eine  Inhaltsangabe  des  Stückes.  Auffallend  war  mir  eine 
Bemerkung  auf  S.  11,  nach  welcher  die  jugendlichen  Leser,  auf  welche 
diese  Schulausgabe  berechnet  ist,  die  Einführung  des  Froschchores  als 
eine  originelle  Idee  des  Aristophanes  betrachten  müssen,  während  ^docli 
der  Dichter  hierin  den  Magnes  zum  Vorgänger  hatte. 

Das  zweite  Bändchen  enthält  eine  Übersetzung  in  Prosa.  Die 
Test  Papers,  die  der  Titel  ankündigt,  füllen  zum  Schlüsse  des  Bändchens 
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3  Seiten,    46—48,    and   sind  Prüfungsfragen   über  den  Text  nnd  den 
Stoff  des  Stückes. 

J.  van  Leeawen,  Over  de  strekking  en  samenstelliog  der 
Kikvorschen  van  Aristophanes.  —  Verslagen  en  Mededeelingen  der 
Kon.  Akad.  van  Wetenschapen.  Amsterdam  1896.  —  Afdeeling 
Letterknnde  Xu,  3,  p.  302—321. 

Der  lohalt  dieses  Aufsatzes  ist,  wie  van  Leeuwen  anf  p.  1  der 
Prolegoroena  zn  seiner  in  demselben  Jahre  erschienenen  Ausgabe  der 
Prösche  angibt,  „sine  uUis  fere  mutationibus*  in  jene  Einleitung  über- 
gegaugeu.  —  Interessant  wären  wohl  einige  Bemerkuogen  über  diesen 
Aufsatz,  die  in  demselben  Bande  S.  299—301  leider  ebenfalls  in 
holländischer  Sprache  zu  lesen  sind.  Daraus  ist  mir  ein  urteil  Nabe rs 
verständlich,  daß  zwar  bei  den  Nubes  Spuren  einer  Umarbeitung  deut- 
lich seien;  bei  den  Banae  aber  seien  sie  nicht  zu  finden:  By  de  Nubes  ^ijn 
de  Sporen  van  een  omwerking  dnidelijk;  bij  de  Ranae  ziju  zij  niet  te  vinden. 

The  Frogs  of  Aristophanes  translated  by  E.  W.  Huntingford, 
London  1900. 

Die  in  gereimten  Versen  abgefaßte  Übersetzung  ist  oft  nur  eine 
Paraphrase.  Z.  B.  für  ^pa^fiac  v.  176  wird  Shillings  gesetzt,  für  I; 
xopaxoLi  V.  187  Crimea.  Die  Introduction  S.  5—11  enthält  nur  eine 
Inhaltsangabe  des  Stückes.  Gelegentliche  Fußnoten  nnter  der  Über- 
setzung geben  einige  Scholienbemerkungen  wieder.  — 

H.  F.  Wilson,  The  „Frogs*  of  Aristophanes  at  Oxford.  — 
The  Acaderoy  vol.  XLI,  1892,  No.  1035,  pag.  237.  —  London. 

H.  F.  Wilson  berichtet  in  diesem  Artikel  über  die  Aufführung 
der  ^Frösche",  welche  in  Oxford  am  24.  Februar  1892  in  griechischer 
Sprache  stattfand.  Die  Aufführung  wird  von  Wilson  als  so  sehr  ge- 
lungen geschildert,  daß  sie  selbst  diejenigen  Zuschauer,  die  desOriechischen 
nicht  mächtig  wai*en,  zu  fortwährender  Heiterkeit  hinriß.  —  Übrigens 
war  das  Textbuch,  das  man  sich  wohl  in  der  Hand  vieler  Zuhörer  zu 
denken  hat,  mit  einer  englischen  Übersetzung  ausgestattet,  welche  zum 
Teile  der  Übersetzung  von  J.  Hookham  Frere  entlehnt,  zum  Teile  von 
O.  Bogarth  und  D.  Godley  für  die  spezielle  Gelegenheit  neu  bearbeitet 
war.  —  Besonders  erheiternd  scheint  in  Oxford  die  Scene  gewirkt  zu 
haben,  in  der  Charon  den  Dionysos  in  der  Handhabung  des  Euders 
•QDterweist  und  die  Prüfung  des  Dionysos  und  des  Xanthias  dnrch  die 
ihnen  aufgemessenen  Prügel.  ^ 

H.  R.  Fairclough,  An  important  side  of  Aristophanes'  criticism 
ot  Euripides.  —  Transactions  of  the  American  philological  association 
XXyil,  1896,  July,  p.  XIX-XX.  — 
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Falreclongb,  Professor  an  der  Leland  Stanford  Ir.  TJniversity, 
geht  in  seinem  Vortrage,  dessen  Anszng  die  «Proceedings**  bringen, 
genau  auf  die  Kritik  ein,  welche  Aristophanes  namentlich  in  den 
„Fröschen''  an  Enripides  übt.  Außer  den  von  den  Kommentatoren  be- 
tonten Hauptpunkten  hebt  Fairclongh  mit  Eecht  hervor,  daß  Aristo- 
phanes auch  auf  einige  intimere  Zuge  der  Enripideischen  Kunst  Rück- 
sicht nimmt,  auf  das  Ausmalen  sinnlicher  Eindrücke  für  Aug  und  Ohr 
z.  B.  bei  der  Beschreibung  des  Meeres,  spielender  Delphine,  zwitschern- 
der Eisvögel,  oder  bei  der  Darstellung  von  Tag  und  Nacht.  Hervor- 
gehoben wird  die  Farbenfreudigkeit  des  Enripides  und  der  Reichtum 
seiner  Sprache  bei  Beschreibungen.  —  OewuOt  haben  dieses  alles  natür- 
lich schon  die  Alten,  wovon  der  Bios  Zeugnis  ablegt,  wenn  er  den 
Enripides  sich  mit  Malerei  beschäftigen  läßt.  Immerhin  wird  der  Vor- 
trag Faircloughs,  der  sich  als  einen  Teil  des  Werkes:  The  attitude  of 
the  Greek  tragedians  toward  uature  (published  by  Rowsell  and  Hut- 
chison,  Toronto,  Canada)  ankündigt,  für  manchen  Erklärer  der 
,  Frösche**  nützlich  zu  lesen  sein.  — 

G.  O.  Zuretti,  Sofocle  nelle  „Bauc**  di  Aristofane.  —  Atti 
della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino  XXXIII,  1898,  disp. 
15  a,  pag.  1058—1066.  — 

Zuretti  bekämpft  in  dieser  lesenswerten  Abhandlung  die  Ansicht 
derjenigen,  welche  meinen,  Aristophanes  habe  denPlan.zn  seinen  Batrachoi 
zu  einer  Zeit  entworfen,  als  Sophokles  noch  lebte,  habe  aber  seine 
Komödie  vollendet  und  entsprechend  adaptiert,  als  Sophokles  noch  vor 
den  Lenäen  405  starb.  Zuretti  vertritt  demnach  die  Anschauung,  daß 
der  Plan  des  Stückes  und  der  Antrieb  zur  Abfassung  desselben  auf 
dem  nach  seiner  Ansicht  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  406  erfolgten 
Hinscheiden  des  greisen  Sophokles  beruhe.  Das  Drama  sei,  wie  natür- 
lich, aufdem  Gegensatze  zwischen  derÄschyleischen  und  derEuripideischen 
Kunst  aufgebaut,  während  Sophokles  sowohl  wegen  der  ausgeglichenen 
Milde  seines  Wesens  (eSxoXoc)  nnd  seiner  eine  glückliche  Mitte  ein- 
haltenden Kunstrichtung  als  auch,  weil  er  als  politischer  Charakter  nicht 
hervorragte,  als  gegensätzliche  Figur  nicht  wohl  verwendbar  war.  Denn 
Aischylos  trage  in  dieser  Komödie  namentlich  infolge  seiner  tüchtigen 
politischen  Gesinnung  den  Sieg  davon.  Auch  der  Umstand,  daß  dem 
Aristophanes  nur  drei  Schauspieler  zur  Verfügung  standen,  habe  übrigens 
dazu  beigetragen,  daß  der  Komiker  den  Sophokles  überhaupt  nicht  auf 
der  Bühne  erscheinen  lasse.  Gleichwohl  sei  die  Bolle,  welche  Sophokles 
in  diesem  Stücke  spiele,  wenn  auch  kurz,  was  die  Zahl  der  ihn  be- 
ti*effenden  Verse  anlangt,  so  doch  in  keiner  Weise  unbedeutend.  Zuretti 
stützt  sich  auch  auf  die  Erzählung,  daß  Sophokles  seiner  Trauer  um 
den  Tod    des  Enripides   bei   dem  Proagon   des  J.  406  Ausdruck    ver- 
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liehen  habe  nnd  meint  nun,  Aristophanes  habe  unmittelbar  hierauf 
(Ümmediatamente  8.  1060),  als  die  pietätvolle  Haltung  des  Sopfaoldes 
l^egenüber  Enripides  noch  in  frischer  Erinneroiigr  war,  ihn  nicht  auf 
der  Bahne  in  TOllem  Oegensatze  zn  Enripides  vorführen  können.  Zu- 
dem könne  eine  Stelle,  wie  v.  868—869,  wo  es  heißt,  daß  die  tragische 
Kunst  mit  Enripides  gestorben  sei,  weder  zu  Lebzeiten  des  Sophokles 
geschrieben,  noch  auch  späterhin  plötzlich  eingeschoben  worden  sein, 
da  sie  mit  der  Handlung  des  Stückes,  der  beabsichtigten  Abholung  des 
Enripides  aus  der  Unterwelt,  zu  enge  verflochten  sei.  Und  gerade  diese 
Absicht  des  Dionysos  verbinde  die  beiden  Teile  des  Stückes  zu  einem 
Ganzen.  Wenn  nun  aber  der  erste  Teil  des  Stückes  wegen  der  Be- 
ziehungen auf  die  Schlacht  bei  den  Arginusen  (v.  33,  191)  erst  im 
Herbste  des  J.  406  abgefaßt  sein  könne  und  eben  dasselbe  auch  von 
dem  zweiten  Teile  gelten  müsse,  weil  er  mit  dem  ei^steren  enge  zu- 
sammenhänge und  überdies  auch  noch  den  Alkibiades  berücksichtige, 
so  ergebe  sich  hieraus  der  Schluß,  daß  Aristophanes  dje  Batrachoi 
etwa  in  den  letzten  drei  Monaten  des  J.  406  unmittelbar  nach  dem 
Tode  des  Sophokles  begonnen  und  bei  seiner  großen  Leistungsfähigkeit 
auch  rechtzeitig  vollendet  habe,  um  die  Aufführung  an  den  nächsten 
Lenäen  noch  zu  ermöglichen. 

F.  All^gre,  Une  sc^e  des  „Grenouilles**  d'Aristophane.  — 
Biblioth^que  de  la  facultö  des  lettres  de  Lyon,  tome  V,  1888, 
Melange  grecs,  par  Gucuei  et  All^gre,  pag.  93—102. 

All^e  meint,  daß  nach  v.  238  xax  autiV  l7xu<|/ac  ^pei  das 
folgende:  ßpexexex^S  xoaS  xodfS  zwar  den  Fröschen  zuzuweisen  sei,  aber 
gleichzeitig   habe  Dionysos   die  in  v.  238  enthaltene  Drohung   erfüllt. 

Das  Gleiche  wiederhole  sich  bei  v.  250.  Dieser  v.  250  ßpexexex^t 
xxX.  (Zählung  nach  Dindorfs  Oxf.  Ausg.)  gehöre  aber  dem  Dionysos 
„se  sonlageant  avec  bruit  tout  en  parlant".  Und  abermals  verhalte  es 
sich  so  mit  v.  261  und  dann  noch  einmal  bei  v.  267.  Bei  dem  v.  250 
habe  eine  Parepigraphe:  dicoitepdexai  auf  dieses  jeu  de  scöne  aufmerksam 
gemacht.  V.  251:  toutI  Tiap'  6{juiiv  Xa(i.ßavQ>  übersetzt  Allere  durch: 
„En  voilä  un  que  vous  ne  chanterez  pus/'  —  Meines  Erachtens  ist 
dies  eine  ganz  ungerechtfertigte  nnd  auch  unmögliche  Überladung  dieser 
berühmten  Scene  mit  ünflätigkeit.  Für  v.  239  kann  man  zugeben, 
daß  Dionysos  den  Naturlaut  der  Frösche  parodiert.  Vielleicht  imitierte 
der  Schauspieler  den  Ton,  indem  er  in  die  Hand  blies.  Aber  nun  bei 
V.  250  und  261  zweierlei  gleichzeitig  zu  leisten  und  dazu  vielleicht 
auch  noeb  zu  rudern,  ist  einfach  eine  physische  Unmöglichkeit  Und 
die  Worte:  toutI  ::ap^  0(i.füv  Xafjißdivco  können  dasjenige  nicht  bedeuten, 
was  AD^e  in  sie  hineinlegt.  —  All^e  meint  auch,  BiaLppaff^7Q\Kii  in 
V.  256  und  sogar  xexpaSo}jLat  (v.  264)  und  Charons  Traue,  :taue  (v.  269) 
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seien  ebenso  viele  Anempfehlangen  seiner  Ansicht.  Denn  xexpa^exai 
sei  dem  Ipti  in  v.  288  gleichznsetzen,  nur  sei  es  ein  stärkerer  Ans* 
druck.  Damm,  daß  Dionysos  die  quakenden  Frösche  dnrch  Schreien 
ZQ  tibertönen  suche,  handle  es  sich  in  der  ganzen  Scene  nicht.  Dans 
cette  sc^ue  les  grenouilles  et  Dionysos  ne  luttent  pas  k  qui  criera  le 
plus  fort.  Les  grenouilles  coasseut  seulement.  Dionysos  coasse  aussi, 
mais  le  br^k^k^kex  qn*il  r^p^te  n'est  qu'un  accompagnement,  une  ono- 
matop4e  du  bruit  malhoonete  par  lequel  il  r^pond  u.  s.  w.  — 

Explicatur  locus  in  Aristophanis  Eanis  controversus.  Scr.  J.  van 
Leeuwen.  Sylloge  commentat.  quam  Gonstantino  Conto  obtulerunt 
philologi  Batavi,  S.  65—68.  Lugd.  Bat.  E.  J.  Brill,  1893.  —  Lex.  8. 

J.  van  Leeuwen  behandelt  Ran.  1109  fif.:  laxpatsufievoi  ^ap 
eJ(Ji,  I  ßi{JX(ov  t'  Ix**>^  Ixaoto;  jJLavöavsi  rot  ötEta  '  |  at  ^uasic  t'  aXXo;  xpa- 
Tiorai,  vuv  Bk  xal  irapv)x6vT)VTai  xtX.  Nach  Leen wens  Ansicht  gehört 
die  ganze  Stelle  1109—1118  der  zweiten  Aufführung  der  Eanae  an. 
In  der  ersten  Aufführung  an  den  Lenäen  hätten  die  Batrachoi  wegen 
der  Farabase,  der  lyrischen  Ghorgesäoge  und  wegen  der  Rolle  des 
Dionysos  in  der  Unterwelt  den  Preis  erhalten.  Auch  der  Wettstreit 
der  beiden  Tragiker  habe  sehr  gefallen;  aber  viele  hätten  sich  doch 
darüber  beschwert,  daß  man  sich  nicht  rasch  genug  in  den  aus  dem 
Zusammenhange  gerissenen  Tragikerversen  zurechtfinden  könne.  Auf 
diesen  Teil  des  Publikums  nehme  nun  Aristophanes  bei  der  zweiten 
AnffÜhruDg  der  Frösche  an  den  groOeu  Dionysien  desselben  Jahres  Be- 
zug. Die  Batrachoi  seien  nach  der  ersten  Aufführung  in  zahlreichen 
Exemplaren  verkauft  worden.  Das  Publikum  habe  sich  also  in  der 
Zwischenzeit  von  zwei  Monaten,  die  zwischen  beiden  Aufführungen  lag, 
eingelesen.  Leeuwen  meint  sogar,  daß  die  Tragikerverse  in  diesen 
Exemplaren  durch  Gitate  näher  bestimmt  gewesen  seien.  Aristophanes 
sage  nun  an  dieser  Stelle,  daß  die  Zuhörer  das  Exemplar  der  Frösche 
in  der  Hand  hätten;  daher  seien  sie  im  stände,  auch  dem  schwierigen 
Teile  des  Stückes  mit  Leichtigkeit  zu  folgen.  Oder  wenigstens  gebe 
Aristophanes  vor,  dergleichen  anzunehmen.  Das  schlaue  Lob  der  Auf* 
fassungskraft  des  athenischen  Publikums  diene  natürlich  dazu,  die  Tadler 
zu  gewinnen  nnd  zu  beschwichtigen.  F.  W.  Hall,  Class.  Review,  1897, 
XI,  p.  357  lehnt  in  der  Kritik  über  Leeuwens  Ausgabe  der  Ranae 
diese  Erklärung  der  Stelle  ab  und  sagt:  „Everybody  has  his  book*" 
was  a  phrase  something  like  our  „the  schoolmaster  is  abroad*.  I  give 
the  Athenians  credit  for  more  humour.  Jedenfalls  ist  Leeuwens  Hypo« 
these  nach  mehreren  Seiten  hin  bedenklich.  Was  konnte  gerade  dem 
naiven  nnd  nnliterarischen  Zuhörer,  also  der  großen  Masse,  die  an  den 
Dionysien  stark  mit  Fremden  gemischt  war,  daran  gelegen  gewesen  sein, 
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zo  wisseu,  ob  eio  Vers  z.  B.  1320  aus  der  Hypsipyle  stammte,  oder 
ans  einem  anderen  Stücke  des  Euripides?  Und  der  literaiisch  gebildete 
Leser  bedurfte  wieder  gerade  dieser  Gattung  von  Nachhilfe  nicht. 
Auch  reichte  die  Zeit  von  zwei  Monaten  kaum  hin,  um  eine  Edition  zu 
einem  bestimmten  Zwecke  in  einer  wirksamen  Anzahl  von  Exemplaren 
zu  veranstalten  und  unter  das  Publikum  zu  bnngen  u.  s.  w.  —  In 
seiner  1896  erschienenen  Ausgabe  der  Frösche  hat  Leeuwen  seine  An- 
sicht über  diese  Stelle  abgeändert  und  behauptet  nun  dort  p.  VIII,  es 
sei  das  Stück  paucis  diebus  post  primam  commissionem  ein  zweites  Mal 
gespielt  worden  und  die  Voraussetzung  von  Exemplaren  in  den  Händen 
des  Publikums  sei  nur  ein  Scherz  des  Dichters.  Aber  auch  bei  dieser 
neuen  Annahme  bleiben  noch  genug  Schwierigkeiten  übrig. 

A.  Sonny,  Einige  Bemerkungen  zu  Aristophanes'  Fröschen 
(Russisch).  Philologitscheskoje  Obozrjenje  (Russische  philologische 
Rundschau)  IV,  1893,  S.  189—194. 

Sonny  behandelt  8  Stellen  polemisch  gegen  Kock.  1.  In  v.  19 
soll  Tpa/T}Xoc  in  erweiterter  Bedeutung  auch  die  Kehle  mitumfassen,  so 
daD  To  Bl  ^eXoiov  oOx  ipet  dadurch  gerechtfertigt  sei.  Sonny  stützt  sich 
dabei  auf  Equ.  490,  wo  er  Toutcpi  als  instrumentalen  Dativ  auffaßt  und 
auf  einen  Schluck  Wein  (vgl.  Equ.  101)  bezieht,  so  daß  auch  dort 
TpayijXoc  die  Kehle  bedeute  und  mehrere  Ausdrücke  nur  in  scherzhafter 
Weise  an  einen  Ringkampf  erinnern  sollen,  der  doch  nur  durch  Reden 
auszukämpfen  sei.  Wenn  man  schon  TpaxY)Xoc  in  erweiterter  Bedeutung 
nimmt,  um  wegen  des  Parallelismus  der  Konstruktion  (fi^v — $1)  die 
dritte  Person  Ipei  zu  retten,  so  würde  ich  die  Bedeutung  des  tpa^v)Xoc 
nicht  nach  vorne,  sondern  auf  den  Rücken,  mit  dem  das  Gepäck  ge- 
tragen wird,  und  dann  weiter  nach  abwärts  sich  erstrecken  lassen,  wo 
der  Rücken  seineu  ehrlichen  Namen  verliert.  Dann  tritt  ipei  mit 
dWpe-cat  V.  20,  v.  5,  icte'Cojtat  v.  3  und  iKoizap^^oiKOLi  v.  10  in. einen 
drastischen  Zusammenhang.  Vgl.  v.  237  icpwxTÖc — ipei.  —  2.  Direkt 
ablehnen  müßte  ich,  daß  in  v.  295  ßoXmvov  das  durch  Eselmist  be- 
schmutzte Bein  bedeuten  solle,  da  doch  der  Eselmist  6^U  heißt.  Vgl. 
Ptc.  4.  —  3.  In  V.  301  ib"  ijicep  gp/et  sieht  Sonny  eine  an  die  Empusa 
gerichtete  Beschwörungsformel  (Philostrat.  vit.  Apoll.  II.  4),  welche 
Xanthias  bei  seiner  lächerlichen  Feigheit,  die  nicht  geringer  sei  als  die 
des  Dionysos,  erst  aussprach,  als  sich  das  Gespenst  ohnedies  schon  ent- 
fernt Latte.  Dies  ist  nicht  unmöglich,  aber  nicht  notwendig  anzunehmen. 
4.  In  V.  347  liest  Sonny  u>(i.a>v  statt  kcuv,  was  ich  ablehne.  5.  Für 
▼.  406  empfiehlt  Sonny  x6^t  xh  aavSaXtJxov  und  versteht  es  von  dem  ge- 
flickten Schuh  des  Choreuten.  Man  vgl.  Kocks  Bemerkung  in  der  4.  Auf- 
lage. 1898.  —  6.  An  der  Schreibung  von  683—684  hält  Sonny  fest 
Jabretbericht  fOr  AltertomswIssenBcbaft.    Bd.  OXVI.  (1908.  I.)  17 
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indem  er  eine  Parodie  nach  des  Earipides  Alkmene  (vgl.  Kock  za  v.  93) 
verrontet.  Nor  ßapßapov  könne  dem  Tragiker  nicht  angehört  haben,  was 
ich  nicht  zngeben  kann.  —  7.  In  v.  914  bedeute  Ipeideiv  „mit  An- 
strengung vortragen**,  was  sich  durch  Wo.  1375,  Ri.  627  anempfiehlt. 
8.  Pur  V.  1001  vermutet  Sonny  dipetc  (vgl.  Ran.  378)  statt  aEecc,  schwer- 
lich in  glficklicher  Weise.  —  Ich  bemerke  schließlich,  daß  ich  für  das 
rasche  Verständnis  dieser  Arbeit  Herrn  Hofrat  Alfred  Ludwig  in  Prag 
zu  großem  Danke  verpflichtet  bin.  — 

Freerne,  Komedie  af  Aristo fanes,  oversat  afP.  Petersen.  Kopen- 
hagen 1894. 

Dies  ist  eine  dänische  Übersetzung  der  «Frößche*  mit  drei  Seiten 
Einleitung  und  einigen  Anmerkungen.  — 

J.  van  Leeuwen,  Ad  S.  A.  Naberum  diem  quo  ante  a.  XXV 
mnnus  acad.  iniit  laete  celebrantem  de  Aristoph.  Ranis  ep.  cnt  — 
Mnemos.  NS.  XXIV,  1896.  p.  99-113. 

Der  erste  Abschnitt  dieser  Abhandlang  umfaßt  8  textkritische 
Vorschläge,  die  ich  nicht  billigen  kann.  Leeuwen  liest  in  v.  48: 
dicoÖTifAsic,  V.  305 — 306:  rj  ^EjjLicooja  ^pooÖTj.  —  xaxofioaov  jjloi  t^v  Ata  |  vJ^ 
T&v  AC.  —  aoötc  xaT($fio<jov.  —  v^j  tov  Ata.  —  In  der  unmetrischen  Über- 
liefeiung  des  v.  324:  "'lax*/',  u>  TCoXuttfjii^tot?  iv  Idpatc  ivBade  vatoiv,  ersetzt 
L.  iroXuTi|i.i^Totc  durch  icoXuu{jLvotc.  Meines  Erachtens  hat  man  nur  das 
überflüssige  und  als  Glossem  eingedrungene  iv  wieder  zu  entfernen.  Ich 
lese  also:  iwoXu-ctfii^rotc  Idpatc  ivdade  vatcov,  was  einige  Handschriften  und 
auch  Theodor  ßergks  Ausgabe  darbieten.  Bezüglich  des  anaklastischen 
Schemas  dieser  loniker  ist  auf  v.  330  zu  verweisen:  are^avov  jxupTcuv, 
dpaaei  d^  lYxaxaypouwv  und  bezüglich  der  Responsion  auf  327:  ^Ttouc  h 
diaffcotac  und  v.  344:  ^Xl^sTat  ^  9X07!  XeijjKDv.  Überdies  vgl.  W.Christ 
in  der  Metrik  S.  497.  —  In  Ran.  554  schreibt  L.  ravö'  f^ixtcü^oXtaia, 
V.  674:  It:\  ßapßapov  ejop-evr)  ititoXov,  v.  925:  («.opfiovota,  1038:  xov 
xcüvov  IjxeXV  lici^TQ^etv  und  die  v.  609 — 611  TÄXXoxpta  gibt  L.  dem  Tor- 
wJ^rte^  und  jjl9j  diXX*  Oirep^üa  dem  Dionysos,  v.  612  wird  gestrichen.  — 
Ct^ngei^l  ißt  jn  dem  zweiten  Abschnitte  die  Erklärung  einiger  Stellen^ 
it>e|  dejfeUjdie  scenische  Auffährung  zu  berücksichtigen  ist.  In  v.  86 
^^fj^edi^t  ^i^hj^aph  Leeu>ven  die  Nachfrage  über  Pythangelos  durch  eine 
yffjgvjerfendp^  H^pdb^\|repung.  Die  dreimalige  Begrüßung  yalp"  to  X<£pa>v 
iif^jV. ji^.^  erkjlärt,Xieeuwen.^ur^^  die  Schwerhörigkeit  des  Alten.  Die 
d^ei  J^egi^üOun^en  sind  mit  wachsenden  Stimmmitteln  vorzuti*agen.  Ich 
T^öiChte  dabei  ^pch.auf  das  mürrische  Wesen  des  Charon  Gewicht  legen» 
wi^jiljjSijlfh.n.yr  sOj  jdjJ^s^zu  4j^ser  Stelle  angfemerkte  Citat  aus  dem  Satyr- 
d^^aj  d^e^  4phaio^  vollständig  erklärt,  ^paß  Aristoph.  in  diesem  Scherze 
nur^  z<;i(äjji^  ^1^  ^^l^aios  zusammentraf^  möchte  ich  Leeuwen  nicht  zu- 
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gebeD.  Auch  halte  ich  die  von  ihm  vorgeschlagene  Zuweisnog  des 
ersten  Großes  an  Dionysos,  des  zweiten  an  Xanthias  und  des  dritten 
an  beide  zugleich  nicht  für  notwendig.  —  Sehr  beachtenswert  ist  die 
Anffassnng  des  v.  257:  o^^icuCet^  •  ou  7ap  \t.oi  (leXei:  in  malam  rem  abite; 
non  enim  cnro,  quid  de  vobis  fiat.  L.  schließt  sich  bei  dieser  Erklärung 
an  Hermann  an  und  läßt  bei  dem  o^ixcoCexe  den  Dionysos  sehr  passend 
zn  einem  Schlage  mit  dem  Ender  ansholen.  Überzeugend  ist  anch  die 
Zuteilung  der  Worte:  irplv  xal  7e7ovevat  in  v.  1185  an  Dionysos  und 
zwar  in  spöttischem  Fragetone,  als  hätte  icplv  ^uvat  nicht  mit  'Aic6XXo>v 
I^T)  zusammengehangen,  sondern  mit  aicoxTevEiv.  —  Weniger  befriedigt 
die  Bemerkung  zu  v.  36,  daß  das  Haus  des  Herakles  nicht  in  Athen 
zu  suchen  sei,  sondern  anderswo;  aber  man  könne  den  Ort  nicht  be- 
stimmen. Auch  bei  v.  301  stimme  ich  nicht  mit  L.  überein,  wenn  er 
-  die  Worte  il&'  ^icep  Ipxei  dem  Dionysos  zuteilt  und  an  den  Xanthias  ge- 
richtet sein  läßt.  Richards  in  der  Class.  Review,  XV,  p.  389  meinte, 
daß  Xanthias  mit  diesen  Worten  das  zurückweichende  Gespenst  Empusa 
anspreche.  Beides  ist  unrichtig.  Vielmehr  gibt  Xanthias  seinem 
Herrn  in  rascher  Abfolge  einander  widersprechende  und  darum  lächerlich 
wirkende  Ratschläge. 

Im  dritten  Abschnitte  erklärt  Leen  wen  aiyr^(jait.t^  in  v.  216  nach 
Ruhnken  als  gnomischen  Aorist.  Da  zur  Zeit  der  Lenäen  im  Gamelion 
die  Frösche  noch  nicht  quaken,  sei  die  Fiktion  natürlich,  daß  sie  sich 
zn  dieser  Zeit  noch  in  der  Unterwelt  befänden.  Dort  erinnern  sie  sich 
daran,  daß  sie  am  Ghjrtrenfeste,  also  im  Anthesterion ,  im  Dionysos- 
bezirke  zu  quaken  pflegen  (v.  218).  Die  Auffassung,  daß  es  sich  hier 
um  die  Seelen  abgestorbener  Frösche  in  der  Unterwelt  handle,  lehnt 
Leeuwen  ab.  Out  ist  auch  die  Bemerkung  zn  v.  362  über  Thorykion. 
Dieser  Mann  habe  seine  Stellung  als  Eikastologos  mißbraucht,  um 
Kriegskonterbande  von  Aigina  nach  Epidauros  zu  schwärzen,  und  hierbei 
sei  er  aufgegriffen  worden.  Aus  der  Stelle  sei  nicht  mit  Boeckh-Fi*aenkel 
(I^  p.  396  und  Anm.  537)  zu  folgern,  daß  Thoi7kion  Zollpächter  in 
Aigina  gewesen  sei.  —  Ablehnen  muß  ich  die  Erklärung  von  üic8x<öpTQ^ev 
Toü  dpovou  in  V.  790.  Leeuwen  verweist  auf  v.  767  irapaxo>p«tv  und  gibt 
ihm  die  Bedeutung:  in  sellam  recipere.  Aischylos  mache  dem  Sophokles 
neben  sich  auf  dem  geräumigen  Throne  Platz.  Der  ßehanr^lnng,  welche 
Kock  dieser  Stelle  in  dem  Anhange  zu  seiner  neuesten  Auflage  (1898) 
des  Stückes  gibt,  schließe  ich  mich  ebensowenig  an.  —  Der  Aufsatz 
van  Leeuwens  bildet  mit  seiner  Fortsetzung  (s.  d.)  eine  Grundlage 
seiner  im  J.  1896  erschienenen  Ausgabe  der  Frösche.  — 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristophanis  Ranas.  Mnemos.    NS.  XXIV, 
1896,  p.  330-344. 
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Dieser  Aufsatz  ist  äußerlich  eine  Fortsetzung  der  Abhandlung 
Leeuwens  in  der  Mnemos.  NS.  XXIV  p.  99 — 113,  bezieht  sich  aber  zum 
weitaus  überwiegenden  Teile  auf  die  Scholien,  die  der  Codex  Venetus 
zu  den  Fröschen  darbietet.  Zu  dem  Texte  des  Aristophanes  selbst  finden 
sich  nur  4  Bemerkungen.  In  v.  376  wird  die  La.  ^pi(rcTf)Tat  durch  den 
Hinweis  auf  den  Umstand  verteidigt,  daß  die  Athener,  die  nach  Elensis 
zogen,  vorher  ihr  Frühstück  einnahmen.  Meines  Frachtens  moD  man 
die  wichtige  Notiz  des  Philochoros  bei  Athen.  464  F,  auf  welche  Blaydes 
hinweist,  dazunehmen.  Abzulehnen  ist  die  Schreibung  von  v.  1102:  6  6' 
iicava(jTpo(pV  «ot^'cat  |  xal  iicepetÖ7)Tat  Topwc  und  die  Zuweisung  des 
s58aijtcüv  5p'  ^v  in  v.  1196 — 1197  an  Aischylos,  wobei  dann  L.  gezwungen 
ist,  das  folgende  eC  xai  in  oux  zu  verwandeln.  Auch  die  Erklärung  von 
V.  1296  kann  ich  nicht  billigen,  ix  Mapa&wvoc  bezieht  L.  auf  die 
Schlacht  bei  Marathon,  bei  welcher  Aischylos  sein  barbarisches* 
phlattothratt  von  den  Persem  gelernt  habe.  i|jLovio9Tpo(pou  ^iXri  seien  ein- 
tönige und  langweilige  Lieder,  wie  sie  am  Brunnen  beim  Wasser- 
schöpfen gesungen  würden.  Aber  ijtovioffrpo^oc  kann  nur  ein  Seiler  sein, 
der  ein  Brunnenseil  dreht,  nicht  ein  Arbeiter  (oSaTrjYoc),  der  das  Seil 
am  Brunnen  aufzieht.  — 

Von   den   23  Bemerkungen,   die   Leeuwen    den   Venetusscholien 
widmet,   ist   die   Hälfte   gelungen.    Ich   citiere  Vers   und  Zeile    nach 
Dttbners  Scholienausgabe.    Man   schreibe   mit  Leeuwen   schol.  v.  354 
Z.  19:    tU  jiipr)  Öüo  <xal  tov  jjiev  xopucpatov  Xe^etv  toI>    dvdicatffra    und 
weiterhin  Z.  22:  jtep|jLept<jTai.    —    schol.  384  Z.  49:  ofUcoc  •  <J>c  t6.  — 
schol.  487  Z.  43:    otxetov  t^  awoirav.  —  schol.  554  Z.  9:    JSiwc  lici  too 
dv'  ^jticüßoXiov  TTcoXoüfjivoü.  —  schol.  v.  645  Z.  51 :  oStoj  7Äp  xal  t6  „otj 
fiÄ  At"  —  Ato|jLeioic**  tU  aÖTÄv  iXeojETai.  —  xtvec  jUv  ^►ti  Sav&iac,  ate  69j 
'HpaxX^c  Teojc  ü)v,Tivec  8i  8xt  At6vü<Joc.  —  schol.  v.  756  Z.  45:  aovij^a^s 
8t.  eloi^^a^e,  —  zu  schol.  891  Z.  27—28  wird  mit  Eecht  bemerkt,  daß 
dieses  Scholion  zu  v.  889  gehört   und  sich  auf  die  Interpunktion  nach 
eoxojiÄt  öeoi:  bezieht.  —  schol.  970  Z.  30:  1.  touto  yop  st.  t6v  7oip.  —  schol. 
V.  1212  Z.  34—35  L.  setzt  vor  xaöetjtevoc  den  Schlnßpunkt  und  nimmt 
es  als  Erklärung  zu  xaöaircoc,  hingegen  das  folgende  t6  Bi  edpoic  xtX. 

zu  xadaicT^c.  —  schol.  v.  1400  Z.  37:  rpotpepetv  vov  st.  icpotpepöjjLsvov.   

schol.  V.  1413  Z.  14:  7(ip  ftepa  st.  exax^pcp.  —  Den  übrigen  Verbesserung- 
Vorschlägen  vermag  ich  mich  nicht  anzuschließen.  Beispielsweise  er- 
wähne ich,  daß  Leeuwen  schol.  122  Z.  47  ßp6x<p  st.  xp^vip  empfiehlt. 
Aber  xp6v<p  ist  dadurch  gerechtfertigt,  daß  andere  Todesarten  als  weitaus 
schnellere  dargestellt  werden.  —  Bei  schol.  479  Z.  17— 19  wundert  sich 
Leeuwen  darüber,  daß  er  diese  Zeilen  aXXoic  —  iceicXauTat  in  ßutherfordä 
Ausgabe  der  Schollen  des  Ravennas  nicht  finde.  Aber  sie  stehen  nicht 
im  Cod.  R,   wie   ich    in  meiner  Kollation  der  Ravennasscholien  (1882 
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Wiener  Stadien)  genau  angegeben  habe.  Nach  Oeov  empfiehlt  L.  ein 
Fragezeichen.  Aber  dieser  Interpnnktion  widersprechen  die  folgenden 
Worte  des  Scholiasten:  touto  dk  w;  ev  %m\updiCL  TceicXaorai,  sc.  Sxi  oux  ^v 
deoc  6  Atovuaoc  Unrichtige  Ansichten  eines  Scholiasten  zu  verbessern, 
ißt  nicht  Sache  der  Textkritik.  —  Die  Schollen  579—582  Z.  42— 46 
gehören  nicht  so  zusammen,  wie  L.  sie  zusammensetzt.  Das  Schol.  582 
findet  sich  nach  Dübners  Angabe  nicht  in  V,  während  Schol.  579  darin 
steht  — 

Ein  Beispiel  für  den  mehrfach  unberechtigten  Tadel,  den  L.  gegen 
den  Cod.  R  erhebt,  um  die  Vorzüge  des  Cod.  Y  in  das  schönste  Licht 
zu  stellen,  gibt  die  Bemerkung  zu  schol.  886,  Z.  17 — 19.  Hier  wird 
Cod.  E,  wegen  des  Ausfallens  zweier  Schollen  getadelt,  die  doch  nach 
Dindort  und  Dubner  auch  im  Cod.  V  fehlen.  Die  drei  verschiedenen 
Notizen,  welche  diese  Schollen  enthalten,  haben  schon  Dindorf  und 
Dübner  richtig  auseinandergelegt.  Wegen  des  Fehlens  des  Scholions 
1235  Z.  12 — 13  ^ird  R  insofern  mit  Unrecht  getadelt,  als  eine  ganz 
ähnliche  Bemerkung  schon  zu  v.  1227  beigesetzt  war,  nämlich:  q[>X(oc  * 
utrfpti  (sie)  t9)v  XiQxuOov  xal  dit6$oc  iv-d  t^c  diroXioXotac.  Daß  R  das  schoL 
1235  Z.  14 — 17  auslässt,  ist  nur  als  Vorzug  der  Handschrift  zu  buchen, 
weil  dieses  Scholion  unsinniges  Zeug  enthält.  Ob  L.  zu  schol.  1235 
Z.  15  mit  Recht  diroXXoxat  vorschlägt,  st.  diroöiöoxai,  ist  mir  zweifelhaft. 
Leeuwens  Erklärung  des  Verses  1235  (vgl.  seine  Ausgabe)  ist  jedenfalls 
verunglückt,  wie  Kocks  Anm.  beweist.  — 

In  schol.  1245  Z.  43  ist  nicht  icpodi^p^toCe  st.  irpoas&7)xs  zu  schreiben. 
Auch  hat  dieses  Scholion  durchaus  keine  Wichtigkeit.  Sein  Fehlen  im 
Cod.  K  ist  also  kein  Nachteil.  — 

R  Graf,  Zu  Aristophanes  Fröschen.    —    Philologus  LV,  1896, 
p.  307—317. 

Graf  behandelt  in  7  Absätzen  mehrere  Stellen  der  Frösche.  In 
v.  20  wird  die  La.  2peT  gegen  Cobets  und  Meinekes  Ipw  in  Schutz  ge- 
BUBmen.  Zu  der  allgemeinen  Bedeutung  von  xpa-^r^koz  verweist  Graf 
«rf  einen  analogen  Gebrauch  von  öepi)  bei  Aischyl.  Ag.  329  Weil.  — 
Bei  der  Erörterung  der  Prügelprobe  v.  643  ff.  lehnt  Graf  es  ab,  mit 
K»ek  and  VelSen  eine  Lücke  anzusetzen  oder  mit  Zielinski  umzustellen. 
9nt  sucht  vielmehr  zwei  Rezensionen  dieser  Partie  zu  unterscheiden, 
er  davon  ausgeht,  daß  im  jetzigen  Texte  7  Hiebe  beschrieben 
3  für  Xanthias  und  4  für  Dionysos  und  zwar  so,  daß  jetzt 
zweimal  hintereinander  an  die  Reihe  kommt.  Die  erste  Ee- 
soll  aus  den  Versen  642— 661,  668-— 673  bestanden  haben;  die^ 
Bezension  ging  nach  Grafs  Ansicht  auf  Steigerungen  und  Ver- 
aas und  bestand  aus  den  vss.  642—658,  662—673.    Auch 
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die  3  Sklaven  der  vss.  608—609  geboren  dieser  Rezension  an.  Dieses 
Problem  verdient  jedenfalls  Beachtung,  mag  man  sich  vielleicht  anch 
anders  entscheiden.  —  Mit  Sicherheit  würde  ich  bei  der  Behandlung 
der  Eingangscene  den  Oedanken  ablehnen,  daß  der  Dichter  durch  den 
Esel  an  Seilenos  erinnern  wolle,  während  Graf  doch  zugibt,  daß 
zwischen  Xanthias  und  Seilenos  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  bestand. 
Ein  Tragtier  ist  notwendig,  um  die  beiden  Reisenden  als  solche  erkenn- 
bar zu  machen,  und  daß  der  Komiker  zu  diesem  Zwecke  einen  Esel  dem 
edleren  Rosse  vorzieht,  ist  wohl  leicht  zu  begreifen.  Richtig  ist  Grafs 
Bemerkung,  daß  der  Herr  darum  zu  Fuß  geht,  während  der  Sklave 
reitet,  —  weil  Dionysos  die  Rolle  des  Herakles  spielt.  —  Bei  den 
vss.  26 — 29  vertritt  Graf  Hamakers  Athetese.  So  auch  Leeuwen.  Ich  be- 
trachte diese  Verse  mit  Kock  als  erklärbar,  halte  aber  au  der  Schreibung 
des  Rav.  Svoc  (nicht:  oovoc)  fest,  weil  hierdurch  ein  auf  einem  Doppel- 
sinn beruhender  megarischer  Spaß  gewonnen  wird.  —  Für  den  Refrain 
des  Froschchores  v.  209  ff.  verlangt  Graf  die  Schreibung  ßpexexxexe^  und 
schafft  dadurch  —  allerdings  mit  ßentley  —  jambische  Dimeter.  Er 
bezeichnet  es  als  „hart**,  „wenn  an  diesen  Stellen  fortwährend  trochäische 
und  jambische  Maße  wechseln*'.  Aber  der  Wechsel  zwischen  diesen  Maßen 
ist  hier  so  wenig  hart,  an  andern  Stellen  der  Dramatiker.  Dazu  kommt, 
daß  man  die  treue  Nachahmung  des  Naturlautes  der  Frösche  nicht  stören 
darf,  der  nun  einmal  keinen  jambischen  Tonfall  hat.  —  In  der  Scene 
V.  830 — 870,  in  welcher  der  Kampf  zwischen  Aischylos  und  Euripides 
festgesetzt  wird,  sucht  Graf  zwei  Rezensionen  und  zwar  ,,gauz  ver- 
schiedener Tonart**  nachzuweisen.  „Eine  spätere  Zeit  (!)  wollte  die 
vielen  Kraftworte  nicht  mehr  hören  (!).  Das  grandiose  Bild  des  erst 
schweigenden,  dann  wetternden,  zuletzt  würdig  redenden  Aischylos 
schwindet  und  die  beiden  Dichter  treten  uns  mehr  auf  gleichem  Niveau 
entgegen.**  In  diesem  Sinne  hat  Graf  „die  beiden  Schichten**  von- 
einander abgehoben  und  hat  beide  „Rezensionen"  hintereinander  abge- 
druckt, so  daß  man  über  seine  Absicht  nicht  im  Zweifel  sein  kann. 
Aber  überzeugt  haben  mich  hier  Grafs  Ausführungen  um  so  weniger, 
als  er  einen  bedeutenden  Zeitraum  zwischen  beiden  Rezensionen  anzu- 
nehmen scheint.  —  ^ 

F.  Blaß,    Zu  Aristophanes'  Fröschen    und   zu    Aischylos'  Choe- 
phoren.  —  Hermes  XXXII,  1897,  p.  149—159.  — 

Es  ist  mehr  als  ein  Dutzend  Stellen  der  Ranae,  welche  Blaß 
meines  Erachtens  mit  wechselndem  Glucke  behandelt.  Beachtenswert  ist 
für  V.  269  der  Vorschlag:  itapaßaXou  xo)  xu>icto>  st.  x<p  xwicicp)  interessant 
die  Besprechung  des  Fragments  aus  den  Myi'midonen,  auf  dem  v.  932 
beruht.  —  Zu  v.  1235  erklärt  er  dnoöoc  einfach  als  „gib  zurück",    in 
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Y.  1163  wird  die  Überlieferung  iXdeiv  gegen  Hirschigs  ^xeiv  in  Schutz 
genommen.  Der  leitende  Gedanke  ist  hier  derselbe,  der  auch  die  Be- 
handlung der  V.  1206,  1225,  1238  (1244)  beherrscht,  daß  nämlich 
Aristophanes  mit  den  Tragikercitaten  gelegentlich  sehr  frei  verfuhr. 
DieCitate  v.  1291  und  1294  betrachtet  Blaß  als  zusammengehörig  und 
bezieht  beide  auf  die  unbestattete  Leiche  des  Telamoniers.  —  Die 
übrigen  Bemerkungen  werden  wohl  schwerlich  Beifall  finden.  Blaß 
empfiehlt  für  Ran.  13—15:  u>v:cEp  <^puvr/ou  |  titübt  (oder  eico&a)  icoieiv 
xal  Auxt9t  xd{jLei(|/iat^  |  dxeuT)  ^epcuv  ixaatot'  iv  x(i>{JLu>5i(f.  —  Für  v.  404 
schlägt  er  vor:  <tj  7ap  xarar/tja|jLevov  eirl  ^eXüirt  |  x^«'  eöreXfiCa  x6Bt  to 
cavSaXitJxov  xtX  ,  wobei  er  auf  Eur.  Her.  201  f.  opwvTa  d>p|jLia|ievoü;  hin- 
weist. —  In  der  Ode  v.  680  mißt  Blaß  xovfac  und  fögt  dafür  ia  v.  711 
Ttf  vor  OpTQxia  ein.  In  v.  790:  xdlxeivoc  üTcexwpn'ß^'  aÖT<j>  toü  Opövou  er- 
klärt Blaß  xixsivo;  als  Aischylos  und  schreibt  iTrexci^pTjdev.  Oder  es  sei 
der  ganze  Vers  zu  tilgen  als  Zusatz  eines  Verehrers  des  Sophokles. 
Weder  die  Textändernng,  noch  auch  die  Athetese  halte  ich  für  richtig. 
—  In  V.  1227  wird  dicoirpico  als  „kaufe  ihm  wieder**  erklärt.  Schließ- 
lich verteidigt  Blaß  in  v.  1384  das  überlieferte  {le^sire  und  schreibt  in 
V.  1393:  lAsdexe,  \LzMxe.  — 

A.Willems,  Snr  les  Grenouilles  d'Aristophane.  —  Revue  de  Tin- 
struction  publique  en  Belgique.    tom.  XL,  1897,  p.  233—239.  — 

Willems  behandelt  hier  einige  Stellen  der  Batrachoi.  Er  erklärt 
es  für  eine  glückliche  Eingebung  van  Leeuwens,  daß  er  in  v.  301  die 
Worte:  t&'  ig^ep  Ip^et  nnd  in  v.  1185  das  itplv  xal  ^e^ovevat  dem  Dio- 
nysos zuwies.  Auch  stimmt  er  bei,  daß  GirepEicuppiaje  in  v.  308  mit 
Leeuwen  nicht  auf  den  Priester  des  Dionysos,  sondern  auf  den  xpox(i>Toc 
des  Dionysos  zu  beziehen  sei,  der  deutliche  Spuren  der  Furcht  auf- 
weise. Die  Schreibung  «piXoTiiAorepa  in  v.  679  bezeichnet  er  als  eine 
coirecUo  palmaris  des  holländischen  Gelehrten.  Hingegen  an  iceraXov 
(v.  683)  hält  Willems  fest,  iirl  ßapßapov  eCopiivi)  iretaXov  sei  eine  Pa- 
rodie des  Homerischen:  devSpscov  iv  iceiaXocai  xa[)eCo|iev7)  icuxivoi9iv,  nur 
verde  in  der  Odyssee  (XIX,  520)  von  der  Nachtigall  gesproclien,  Ari- 
btophanes  aber  handle  von  der  BpiQxia  yeXiScov  nnd  der  als  Barbar  ver- 
spottete Kleophon  habe  ohne  Zweifel  eine  stark  entwickelte  Unterlippe 
gehabt.  Darum  also  irsTaXov,  das  nicht  einfach  ein  Synonymum  zu 
^XXov  sei.  An  izexaXov  halte  ich  ebenfalls  fest,  ohne  an  die  breite  Unter- 
lippe Kleophons  zu  glauben.  —  Au  v.  655  iirel  icpoti|jLac  7'  oOSsv;  findet 
Willems  mit  Recht  nichts  auszusetzen;  ebensowenig  an  v.  665,  der  dem 
Dionysos  gehört  und  nicht  dem  Xanthias,  in  dessen  Muniie  das  Sophokles- 
chat unpassend  ist.  In  v.  189  heißt:  aoZ  7'  ouvexa  „deinethalben*'  und 
iftt  als  Grobheit  Ohaions  gemeint.    Bei  v.  730  icupp(2u  billigt  Willems 
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die  Erklärung  des  Scholiasten.  In  v.  839:  airepiXaXrjto;  siebt  Willems 
eine  Bezeichnung  für  denjenigen,  der  der  Überredung  nicht  zugänglich 
ist.  Ich  halte  das  Wort  för  richtig  überliefert,  aber  füi  unrichtig  inter- 
pretiert. Zu  den  vss.  718—733  macht  Willems  unter  Berufung  auf 
Barclay,  V.  Head  (bei  den  attischen  Münzen  p.  XXVII)  und  auf  Ba- 
belon  in  der  Revue  des  fitudes  grecques,  1889,  II,  138  die  Bemerkung, 
daß  Aristophanes  von  der  Emission  der  Goldmünzen  des  Jahres  407 
und  der  Emission  der  Kupfermünzen  des  J.  406  spreche,  nicht  aber 
von  gefälschten  Goldmünzen.  Schließlich  hält  Willems  mit  Recht  den 
V.  1195  für  gut  überliefert  und  für  leicht  verständlich. 

T.  G.  Tucker,  Aristophanes,  Frogs  1435  sqq.  —  Class.  Review 
XI.  1897,  p.  302—303.  — 

Tucker  weist  auf  die  zwei  Aufführungen  der  Frösche  hin  und 
sieht  in  der  Stelle  1435—1454  eine  Kontamination  zweier  verschiedenen 
Fassungen.  Beiden  gemeinsam  seien  die  Anfangsverse  1435 — 1436  und 
1442  und  der  Schlußvers  1454  f[.  Dazwischen  liegen  8  Verse  der  ersten 
Aufführung  und  8  Verse  der  zweiten  Rezension.  Der  einen  gehören  die 
vss.  1437—1441  und  1451 — 1453,  hingegen  der  anderen  die  vss.  1443 
—  1450.  Für  vs.  1438  empfiehlt  der  Verl.  die  Schreibung  deptov  jfpai 
statt  arpoiev  aupai,  das  doch  offenbar  eine  Reminiszenz  aus  einer  Tra- 
gödie ist.  Daß  V.  1442  sich  an  v.  1436  anschließt,  ist  ohne  weiteres 
klar,  minder  ist  es  die  Folgerung  betreffend  die  zwei  Rezensionen. 
Tncker  hat  sich  nicht  entschieden,  welche  von  beiden  Rezensionen  die 
erste  und  welche  die  zweite  sein  soll.  Wenn  die  einen  ernsten  poli- 
tischen Wink  enthaltenden  Verse  1446 — 1450  der  ersten  Aufführung: 
angehörten,  wie  durften  sie  bei  der  zweiten  Aufführung  wegfallen,  da 
doch  die  eng  anschließenden  Worte  des  Aischylos  1455 — 1459  stehen 
blieben?  Gehörten  aber  die  vss.  1446 — 50  erst  der  zweiten  Diaskeue 
an,  wie  paßten  dann  in  deu  Ranae  priores  die  vss.  1455 — 59  zu  1437 
-1441  und  1451—53?  Hierauf  gibt  Tuckei's  Aufsatz  keine  Antwort. 
Kock  bat  dies  alles  schon  vor  mehr  als  einem  Menschenalter  in  Er- 
wägung gezogen.  — 

L  Radermacher.  Zu  den  Fröschen  des  Aristophanes.  —  Phi- 
lologus  LVII,  1898,  p.  220—230.  - 

Richtig  wird  in  v.  404  eicl  -{iXtau  erklärt.  Bei  karnevalistischen 
Festlichkeiten  macht  es  immer  vielen  Leuten  großen  Spaß,  wenn  jemand 
recht  abenteuerlich  zerlumpt  auftritt.  Daß  diese  „Mode**  in  unserer 
Stelle  „auf  lakchos  selbst  zurückgeführt  wird",  sagt  schon  Kock,  nur 
ist  sein  Ausdruck  „Mode**  unpassend.  Daß  ein  solches  Lumpenkostüm^ 
nebenbei  gesagt,  auch  billig  zu  stehen  kommt,  wird  dnrch  Ik  euxeXeia 
ausgedrückt.  —  Zu  beachten  ist  auch  bei  dem  Schwanken  der  mss.  der 
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Vorschlag  für  v.  594  flf.:  ifjv  61  irapaXrjpwv  dX^c  ^  |  xaxßdtATQC  xtX.,  da 
der  Scholiast  zu  595  diese  Form  der  hypothetischen  Periode  zu  be- 
stätigen scheint.  —  Gut  ist  auch  die  Bemerkung,  daß  es  im  v.  730  bei 
ruppiatc  vor  allem  darauf  ankommt,  daß  nach  alter  Yolksansicht  die 
Rothaarigen  einen  schlechten  Charakter  besitzen.  —  Nicht  einverstanden 
bin  ich  hingegen  mit  der  Behandlung  der  Parodos.  In  v.  340  streicht 
Radermacher  7ap  ^xei  TtvötjacDv,  setzt  nach  x^P^'  einen  Punkt  und  ein 
Kreuz.  Mit  l^eipe  will  er  den  Chor  angeredet  wissen,  während  ^laxx' 
w  ''laxye  ein  Ausruf  sein  soll  wie  in  v.  325.  Aber  in  v.  325  ist  "laxxe 
kein  Ausruf,  sondern  ein  Anruf,  der  sich  mit  dem  Imperativ  l\H  ver- 
bindet. Den  Parallelismus  der  Konstruktion,  auf  den  sich  Radermacher 
beruft,  bat  er  also  gegen  sich.  —  Zweifelhaft  ist  mir  die  neue  Deutung 
der  V88.  902—904.  Aischylos,  dessen  Art  schon  vorher  (v.  848)  mit 
der  eines  Wirbelsturmes  verglichen  worden  sei,  falle  (ijxTüej6vTa)  über 
die  Reden  seines  Gegners  her,  reiße  sie  mit  Stumpf  und  Stiel  (auro- 
Tcpejxvot;)  aus  der  Erde  (avaaiccüvt')  und  fege  (aujxeöav!)  die  Bahn  blank  (?). 
—  Für  V.  929:  piJjjLaft'  i7ciroxpT)ji.va  empfiehlt  R.  ^ü|jLa&'  liiiioxprjjjLva.  — 
In  den  Versen  1195—1196  schreibt  R.:  eü6ai|jLü>v  ap'  ^v.  |  ^  xarrpa-nQ- 
TTjffev  76  |jLeT  'Epajiviöoo;  bei  der  Überlieferung  (ap'  ^v,  zl)  vermißt 
Radermacher  „für  die  Bedingung  die  Form  der  NichtWirklichkeit**. 
Aber  diese  Form  ist  in  der  Überlieferung  tatsächlich  vorhanden,  ohne 
daß  es  bei  ^v  nötig  wäre,  Sp'  in  Sv  umzuschreiben.  —  In  v.  775  bezieht 
Radermacher  avriXo^iüiv  auf  die  Gegenreden  einer  kunstreichen  Sticho- 
mytbie  nnd  Xo^iTfiol  xtX  otpocpai  auf  den  musikalischen  Vortrag  eines 
Chorstückes  oder  einer  Monodie.  Bei  anderen  Stellen  der  Scblußscene 
lasse  sich  ein  Zusammenhang  mit  den  Vorschriften  alter  Bhetoren  nach- 
weisen. So  würden  die  Tautologie  und  die  Einführung  von  Plick- 
würtem  bei  Aristophanes  als  Fehler  der  Rede  hingestellt.  Die  in  v.  906 
(a<rceta  xal  jitJt'  elxova;)  enthaltene  Vorschrift  stimme  mit  demjenigen 
überein,  was  Aristot.  rhet.  1406b  und  1410b  über  etxmv  und  arcetov 
vorschreibe.  —  Die  vss.  978—979  irwc  .  .  t:oü  .  .  Tic  enthalten  nach 
Radermacher  einen  Rest  älterer  Topik  und  beweisen,  daß  auch  in  diesem 
Punkte  Aristoteles  (vgl.  rhet.  II,  23  if.)  nicht  ohne  Vorgänger  gewesen 
sei.  —  Ich  beziehe  in  v.  906  eJxova;  auf  die  attische  Sitte  (vgl.  z.  B. 
Aristoph.  Av.  805—806),  einen  Gegner  durch  einen  unfeinen  Vergleich 
lächerlich  zu  machen,  daher  «TceTa  hier  im  Gegensatze  zu  elxovac  steht. 
Diesen  Ausführungen  des  Verfassers  kann  ich  mich  also  ebenfalls  nicht 
ganz  anschließen.  — 

J.  A.  Nairn,  On  the  word  irpoojeXouiJLev  (Aristoph.  Ran.  730). 
—  Class.  Rev.  XII.  1898,  p.  209.  — 

Verf.  erklärt  die  Fonn  icpouaeXouiAev  als  eine  aus  metrischen 
Gründen  hervorgegangene  Erfindung  Porsons  zu  Aisch.  Prom.  438  und 
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Ar.  Ran.  730.  Nairn  verweist  auf  die  Schreibung  der  Aristophanes- 
stelle  bei  Stob.  241,  37  (Mein.  vol.  2,  p.  84),  wo  icpooYeXoüjtev  tiber- 
liefert ist  Da  aach  Hesych.  die  Glosse  icpou^eXeTv*  GßpiCeiv  hat,  Dimmt 
der  Verf.  dies  zur  Oinindlage  und  konstruiert  aus  npoü76Xoüji.ev  für  Aiscb. 
und  für  Aristoph.  die  Schreibung  icpo!nro$ou|jLev.  Nairn  hat  keineswegs 
übersehen,  daß  irpojico$ou(tev  eine  bisher  noch  unbelegte  Wortform  ist 
und  daß  die  gleichai-tige  Entstehung  desselben  Fehlers  in  den  Texten 
beider  Autoren  certainly  curious  ist,  —  aber  abgeschreckt  hat  ihn  dies, 
wie  man  sieht,  nicht.  — 

F.  Blaß,  Zu  Aiistophanes'  Fröschen.  —  Hermes  XXXVI,  1901, 
p.  310—312.  — 

Blaß  bringt  einige  Vermutungen  zur  Erklärung  und  Textver- 
hesserung  der  Frösche,  die  vielleicht  keinen  durchschlagenden  Erfolg 
haben  dürften.  Er  schreibt  in  v.  818  mit  dem  Vaticanus  U  (Urbinas 
141,  saec.  XIV)  utJ/iX^^cDv  statt  ttcTtoX^^cuv ,  in  v.  819  a|jLtXeüjxaT0ep7ou 
fet.  (7}jLiXEU(i.aTa  T  IpYcüv  (Rav.).  In  i:apa£6vta,  das  er  zu  vetxT)  bezieht, 
sieht  Blaß  einen  ,,gewis8en  Gegensatz  zu  G^iXo^cov*  und  sagt:  „Hoch 
zu  Boß  stolzieren  Aischylos^  große  Worte;  Euripides^  subtile,  seine 
axtv6aXa|jLoi,  fliegen  niedrig  an  der  Erde  herum,  bei  einem  homerischen 
Wagenkampfe  also  an  der  Achse  und  den  Bädern.*"  —  In  v.  826  be- 
trachtet er  mit  KalUstratos  X199T2  als  Substantiv  =  Or^pCdiov  Xeirröv  a^6BpoL 
und  schreibt  infolgedessen  mit  dem  Cod.  Venetus:  -/Xwaaav  iXi9ao}jLevT) 
„d.  h.  die  Zunge  schwingend  oder  wirbeln  lassend.''  —  Aus  Anlaß  des 
V.  1082:  xal  (paaxou^ac  ou  C^v  xo  C^v  behandelt  Blaß  auch  das  Fragm. 
Eur.  833  aus  dem  Phrixos  (Nauck  TGF^): 

TIC  ö'oISev  tl  C^v  Toud'  8  xexXrjtai  davetv, 
T^  C^v  dk  dvi^axeiv  laxi;  tcX^  8\uoz  ßpoTwv 
vojooaiv  ot  ßXeitovrec,  01  Ö'^XoiXotec 
ooolv  voaoüJiv  o6dk  xexTTjvxat  xaxa. 

Sehr  richtig  sagt  Blaß,  daß  die  Verbindung  beider  Gedanken 
durch  icXV  o|jL(üc  nur  dem  Scheine  nach  vorhanden  ist.  Blaß  »"setzt 
opuoc  durch  v6{jL(p  und  weist  auf  eine  ähnliche  Textverderbnis  bei  Empedokl. 
345  f  (43  f.  Stein)  hin.  Sodann  zerteilt  Blaß  das  Fragment  in  zwei 
zweizeilige  Fragmente,  zwischen  denen  eine  Überschrift,  wie  etwa  toi» 
aoTOü  ausfiel.  — 

*  Michelangeli,  L.  A.,  Emendamento  al  teste  d*Aristofane, 
Rane  vss.  815—816.  BoUetino  di  filol.  class.  VII,  1901,  12, 
p.  279—281. 
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V.  Bmgnola,  Uno  sgnardo  alla  qnestione  sociale  ed  al  femminismo 
in  Piatone  ed  Aristofane.  —  Atene  e  Roma  n,  1899,  p.  164—175.  — 

Der  Verf.  gibt  als  seine  Absicht  an,  er  wolle  die  Leser  der 
Zeitschrift  daraaf  aufmerksam  machen,  daß  die  sozialen  Probleme  der 
Vagenfrage  und  der  Franenfrage  schon  im  griechischen  Altertum  nnd 
zvrar  in  Piatons  Staate  nnd  in  des  Aristophanes  Eliklesiazasen  behandelt 
worden  seien.  Anf  die  Philologen  von  Fach  ist  die  populär  gehaltene 
Abhandlung  offenbar  nicht  berechnet.  —  Nach  dem  Verf.  wäre  es  Sokrates 
gewesen,  der  eine  höhere  Meinung  über  die  Stellung  der  Frau  zu  fassen 
anfing.  Durch  die  sokratische  Schule  sei  dieser  Gedanke  verbreitet 
worden.  Hiervon  sei  Euripides  ein  Beweis,  der  zuerst  die  Liebe  als 
ein  Hauptelement  des  Dramas  verwertete.  Piaton  sei  in  seiner  Politeia 
im  Feminismus  noch  viel  weiter  gegangen.  Seine  diesbezüglichen  Vor- 
schläge und  ebenso  auch  seine  kommunistischen  Reformen  habe  er  für 
durchführbar  gehalten.  Über  Piatons  Ansichten  seien  die  Konservativen 
mißvergnügt  gewesen  und  der  Ausdruck  dieser  Eichtung  seien  die 
Ekklesiazusen  des  Aristophanes.  —  Daten  anzugeben  vermeidet  der 
Autor  durchwegs.  Bezieht  sich  seine  Bemerkung  über  Furipides,  wie 
man  billigerweise  annehmen  muß,  auf  den  im  J.  428  aufgeführten 
HippolytoB,  so  hätte  dem  Verf.  auffallen  müssen,  daß  der  damals  mehr 
als  fünfzigjährige  Euripides  in  seinem  Gedankenkreise  doch  wohl  nicht 
von  einer  •Schule''  des  erst  vierzigjährigen  Sokrates  beeinflußt  sein 
konnte.  Ebensowenig  sicheren  Boden  haben  die  Bemerkungen  Brugnolas 
über  die  Ekklesiazusen. 

*  Het  vrouwenparlement,  overgebr.  door  Hallerstadt.  190L 

K.  Zacher,  Tongefäße  auf  Gräbern.  —  Philologus  LIIl,  1894, 
p.  323—333.  — 

Bei  der  Erörterung  der  altischen  Sitte,  ein  tönernes  Gefäß  auf 
das  Grab  zu  stellen,  sieht  sich  Zacher  veranlaßt,  die  keineswegs  in  allen 
Einzelheiten  klare  Stelle  der  Ekklesiazusen  v.  1106—1111  ausführ- 
lich zu  behandeln.  Richtig  wird  m.  E.  v.  1107  iic*  aÖTw  t(J>  axÄiAatt 
rr^i  «tcßoX^c  als  grobe  Obscönität  gedeutet.  Auch  die  Annahme,  daß 
xaTanrrwjavrac  von  der  Schwarzfärbung  gesagt  sei ,  scheint  besser  als 
die  bisherigen  Erklärungen.  Hingegen  zweifelt  Zacher  mit  Recht  selbst 
daran,  daß  jtoXoßöoxoTQ^avTa;  und  dvxt  Xtjxoöoo  (v.  1110—1111)  genügend 
erklärt  sei. 

Auch  v.  1101  ruft  noch  nach  einem  Interpreten.  —  Gelegentlich 
wird  (8.  331)  bemerkt,  daß  in  dem  ebenfalls  umstrittenen  Worte 
xpoovoxüTpoXiipatoc  in  den  Rittern  v.  89  (Zacher  schreibt  .  .  . 
xpoovoyoTpoXr^paiov)  wegen  des  Bestandteiles  x^"^?^  ®^"  verächtlicher 
Sinn  liegt.  — 
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J.  A.  Nairn,  Note  on  Aristoph.  Eccles.  502.  —  Class.  Rev. 
Xn,  1898,  p.  163.  —  Verf.  empfiehlt,  in  v.  502  jt^  btX  statt  jAwei 
ZQ  schreiben. 

E.  Poste,  Juror-Panels  at  Athens,  Class.  Review  Vn,  1893, 
S.  196  beschäftigt  sich  mit  Aristoph.  Ekkl.  682—691.  — 

D.  Comparetti,  Intorno  alle  Ecclesiaznse  di  Aristofane.  — 
Ateno  e  Roma  III,  1900,  p.  73—91. 

Der  Aufsatz  Comparettis  ist  als  literargeschichtliche  Einleitung 
zu  August  Franchettis  Übersetzung  der  Ekklesiazusen  (^Donne  a  Par- 
lamente", Citt^  di  Castello,  Lapi.)  geschrieben.  —  Comparetti  setzt  die 
Ekklesiazusen  auf  die  Lenäen  des  J.  392  an,  gibt  eine  Übersicht  des 
wesentlichen  Inhaltes  des  Stückes,  teilt  es  in  Scenen  ab.  kritisiert  es 
als  ein  Franenstück  im  Vergleiche  mit  der  Lysistrata  und  den  Thes- 
mophoriaznsen,  dann  vergleicht  er  es  vom  Qeslchtspnnkte  der  «mittleren 
Komödie**  mit  dem  Plutos,  vertritt  die  Selbständigkeit  der  Idee  des 
Dichters  gegenüber  Piatons  Politeia,  der  er  eine  um  einige  Jahre  spätere 
Abfassungszeit  zuweist,  stellt  überhaupt  jede  polemische  Beziehung  auf 
Piaton  in  Abrede  und  bezeichnet  die  Ekklesiazusen  als  das  schwächste 
unter  den  erhaltenen  Stucken  des  Aristoph  an  es,  wenngleich  die  utopistische 
Idee  der  WeiberheiTSchaft  an  Kühnheit  der  phantastischen  Konzeption 
mit  der  Idee  der  „Vögel"  wetteifere.  Daß  Aristophanes  aus  diesem 
der  politischen  Behandlung  so  zugänglichen  Stoffe  kein  Stück  nach  dem 
Muster  der  altattischen  Komödie  geschaffen  habe,  zeige  mehr  als  alles 
andere  den  Verfall  der  athenischen  Verhältnisse  und  der  poetischen 
Schaffenskraft  des  Dichters.  Das  Auseinanderklaffen  der  zwei  Teile 
der  Komödie,  deren  erster  nur  die  Frauenhen'schaft,  der  zweite  hingegen 
den  Kommunismus  behandle,  ferner  das  Zurücktreten  der  Praxagora  in 
dem  zweiten  Teile  wird  eingehend  besprochen.  —  Als  Einleitung  zu 
einer  Übersetzung  der  Ekklesiazusen  ist  diese  Abhandlung  jedenfalls 
am  richtigen  Platze.  — 

T.  Quinn,  ThePlutus  of  Aristophanes  edited  with  introduction 
and  notes.  —  London  1896. 

T.  Quinn.  The  Plutus  of  Aristophanes  translated  into  English 
prose  with  an  introduction.  —  London  1896. 

Die  beiden  Bändchen  enthalten  nicht  bloß  denselben  Stoff  wie 
Quinns  bei  B.  Clive,  London  1889  erschienene  Ausgabe,  sondern  sind 
ein  unveränderter  Abdruck  daraus.  Nur  ein  kurzer  Index  der  Anmer- 
kungen ist  hinzugekommen.  Der  zu  Schulzwecken  castigierte  Text  be- 
ruht auf  der  Ausgabe  Theodor  Bergks.  In  der  Einleitung,  die  das 
Wissenswerteste    über  Aristophanes    enthält,    wäre  manches  zu  ändern 
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geweseo.  So  liest  man  auf  S.  6,  daß  alle  Fragmente  des  Aristophanes 
kurz  sind  und  des  Interesses  gänzlich  entbehren.  Wenn  es  auf  S.  10 
heißt,  daß  man  im  Plntos  mehr  Anspielungen  auf  die  großen  geschicht- 
lichen Ereignisse  der  dem  Drama  vorangegangenen  zwanzig  Jahre  er- 
wartet hätte,  so  ist  dies  eine  Bemerkung,  die  auch  nicht  jeder  unter* 
schreiben  wird.  Oeradezu  auffallend  ist  der  Irrtum  Qninns  (p.  17), 
Aristoteles  lehne  in  der  Poetik  (c.  3)  die  Ableitung  des  Wortes  xcoppdia 
von  xctfftoc  ab  und  halte  es  mit  den  Doriern,  die  es  mit  xw^it)  in  Ver- 
bindung brachten.  —  Die  in  Prosa  geschriebene  Übersetzung  ist  leicht 
verständlich.  Bei  v.  809  flel  mir  auf,  daß  der  Übersetzer  xa  (Txeuapta 
mit  „Utensils"  wiedergibt.  Hickie  (London,  Henry  G.  Bohn,  vol.  II, 
S.  725)  hatte  schon  im  J.  1852  richtiger  übersetzt:  „all  our  vessels 
are  füll  of  silver  and  gold".  — 

N.  Nicolson,  The  Plutus  of  Aristophanes.    Boston  1898. 

Nicolson  reproduziert  den  Text  von  Velsens  und  gibt  die  Ein- 
teilung des  Stückes  in  Akte  und  Scenen  nach  Hemsterhuys.  Das  nett 
ausgestattete  Büchlein  ist  mit  einigen  Abbildungen  nach  bekannten 
unteritaliscben  Vasenbildem  geschmückt,  die  jedoch,  wie  der  Verfasser 
selbst  angibt,  mit  dem  Inhalte  des  Plutos  in  keinem  unmittelbaren  Zu- 
sammenhange stehen.  —  Die  kurzen  Fußnoten  stellen  zumeist  einen 
AoszQi;  ans  den  Schollen  dar,  die  bekanntlich  zum  Plutos  besonders 
reichlich  vorhanden  sind.  — 

A.  Pranchetti,  Le  guarigioni.  di  Asclepio.  —  Atene  e  Roma 
m,  1900,  p.  144-149. 

Unter  diesem  Titel  ist  ein  Teil  der  Übersetzung  des  Plutos  ab- 
gedruckt, welche  A.  Pranchetti  durch  diesen  ,, Ausschnitt*  den  Lesern 
des  Blattes  ankündigt.  Der  Abdruck  umfaßt  die  Verse  627—770. 
Die  beigegebenen  Fußnoten  stammen  von  D.  Comparetti.  Grundlage 
der  Übersetzung  ist  Velsens  Text. 

Der  Titel  der  Übersetzung  lautet: 

*  Pluto  tradotto  da  A.  Franchetti  con  note  di  D.  Comparetti. 
Gittä  di  Gastello  1898. 

ß.  Peppmüller,  Zur  vierten  Hypothesis  des  Aristophanischen 
Plutos.  —  PhUologus  L,  1891,  p.  582. 

Peppmüller  behandelt  die  Stelle  der  vierten  Hypothesis  zum 
Plutos:  [xal]  xov  u(6v  auxou  (jutrc^aai  ^Apapota  [$i*  adr^c]  toi^  OeaTai; 
^ßooXj6|Mvoc,  xd  uicoXotica  duo  8i  ixt(vou  xad^xt,  KcoxaXov  xal  A2oXo(7tx(ova. 
IMe  Interpunktion  und  die  Klammern  habe  ich  hier  nach  der  zweiten 
Auflage  der  Dindorfschen  Poetae  scenici  gr.  (18)  gegeben.  Peppmüller 
MMgt:   „alias    ist   in    der  Ordnung,   wenn  man  8i'  adtoiv  schi'eibt.    Da 
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AriBtophaoes  diese  Komödie  —  den  Plntos  —  als  letzte  anter  seinem 
eigenen  Namen  aufgeführt  hatte  and  nun  seinen  Sohu  Araros  dadurch 
dem  Theaterpabliknm  vorstellen  (empfehlen)  wollte,  so  ließ  er  seine 
beiden  letzten  Dramen,  Kokalos  und  Aiolosikon,  durch  jenen  in 
Scene  gehen.*  —  Daß  diese  Beziehang  des  Pronomens  a^Toov  auf  ein 
folgendes  Beziehungswort  grammatisch  möglich  ist,  läßt  sich  allerdings 
nicht  bestreiten.  Aber  die  Einfachheit  der  Darstellung  in  diesem 
Scholion  and  der  Umstand,  daß  der  Scholiast  zuerst  das  Femininum 
x(i>p.cpdia  anwendet,  späterhin  aber  an  das  Wort  dpa|jLaTa  denkt,  machen 
mir  diese  Behandlung  der  Stelle  wenig  wahrscheinlich.  — 

D.  Marzi,   Di   an   frammento  della  pai*te  dl  Garlone  nel  Pluto 
d'  Aristofan»  conservato  in  una  pergamena  del  r.  Archivio  fiorentino.  — 

Firenze  1898. 

# 

In  dem  Archivio  di  State  fiorentino,  Diplomatico,  Badia  tior. 
.  .  14  .  .  findet  sich  eine  Rolle  sehr  feinen  Pergaments,  links  von  der 
Länge  von  0,945  m,  rechts  von  der  Länge  von  0,920  m,  von  der 
Breite  von  0,114  m.  Auf  132  Zeilen,  welche  auf  der  Rückseite  des 
Pergaments  mit  einem  spitzigen  Instrumente  gezogen  zu  sein  scheinen, 
enthält  dieses  Pergament  die  Verse  des  Karion  aus  der  Verspartie 
722—1107  des  Plutos  und  zwar  in  schönen,  nur  hie  und  da  durch 
starke  Abnützung  verblaßten  Schriftzügen,  welche  nach  dem  Kataloge 
der  zweiten  Hälfte  des  XV.  oder  spätestens  dem  Anfange  des  XVI. 
Jahrhunderts  angehören.  —  Außer  der  Beschreibung  dieses  Teiles 
einer  Plutoshandschrift  bietet  Marzi  noch  eine  auf  der  Grundlage  von 
Bergks  erster  Ausgabe  (1861)  gearbeitete  Kollation,  welche  jedoch  in 
etwas  unklarer  Weise  angefertigt  ist.  Da  Marzi  keinen  Versuch  macht, 
die  Verwandtschaft  des  gefundenen  Textes  mit  einer  der  zahlreichen 
bekannten  Plutoshandschriften  festzustellen,  wird  man  seiner  Ver- 
sicherung, daß  der  neue  Text  nicht  ohne  Bedeutung  sei  und  einige 
Konjekturen  Bergks  bestätige,  vorerst  mit  einiger  Skepsis  begegnen. 
—  Bezüglich  des  Zwecks  der  Pergamentrolle  spricht  Marzi  die  wahr- 
scheinliche und  interessante  Vermutung  aus,  daß  sie  auf  eine  Bühnen- 
anfführung  des  Plutos  in  der  Zeit  des  Humanismus  hinweise,  für  welche 
die  Rolle  des  Karion  mit  den  Stich  werten,  auf  welche  er  antwortet, 
herausgeschrieben  worden  sei.  — 

W.  G.  Rutherford,  Aristophanica.  Class.  Review  X,  1896^ 
p.  98—100. 

Der  Verf.  behandelt  10  Stellen  des  Plutos,  darunter  einige 
m.  E.  mit  glücklicher  Hand.  —  vss.  49 — 50  werden  athetiert.  Sie 
scheinen  aus  Schollen  zu  v.  48  zusammengeflickt  zu  sein.  —  v.  146  und 
V.  205  erweisen  sich  ebenfalls  als  unecht.    In  v.  205  beweist  die  Kon- 
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stmktion  von  tU  xf^v  o^xtav  deutlich,  daß  dies  eine  Erklärung  zu  dem 
vorangehenden  tU86<:  ist.  Bemerkenswert  ist  die  Behandlung  des  v.  1083* 
6::o  (tupicüv  ixcov  76  xal  xpir/iXicuv.  Trotz  des  bisher  angenommenen  Doppel- 
sinnes von  Itcov  liegt  doch  in  dem  uico  eine  Schwierigkeit.  Entherford 
schreibt  daher:  dnh  }^tXifov  ^e  Tu>v6e  xal  TpK}jLupio>v  und  gewinnt  dadurch 
wieder  eine  Stelle,  welche  die  Abschätzung  des  Fassungsraumes  des 
Dionysostheaters  bei  Piaton  Sympos.  175  £  (nnd  Philemon  frag. 
89  Kock  -=  Stob.  flor.  2,27)  bestätigt.  —  Nicht  überzeugt  hat  mich  die 
Athetese  der  vss.  769  (öaitep— i7ü>)  und  897  (iirel— xptßcoviov),  weil  die 
Stellen  durch  die  Streichung  dieser  Verse  unverständlich  werden.  Auch 
den  v.  848  ganz  zu  entfernen,  scheint  unnötig.  Ich  empfinde  nur  das 
xal  Tauta  als  störend,  weil  schon  die  Worte  des  AIK.  mit  xal  Tauia  be- 
gonnen hatten.  —  Auch  die  neue  Personenverteilung  in  den  vss.  61—66 
nnd  367—370  hat  nicht  meinen  Beifall.  Rutherford  gibt  dem  XP. 
nicht  bloß  v.  64,  sondern  auch  das  folgende  tl  |jl9)  (ppaaeic  7ap.  —  hierauf 
folgt:  KAP.  diiro  9  6Xü>  xaxov  xaxulc.  XP.  a>  xav  —  IIA.  diTzrt'k'kdybrito^ 
diTz  Ijtoü.  XP.  i:u>(taXa.  In  der  andern  Stelle  schreibt  der  Verf.  v.  368: 
diXV  lirciv  imdT)Xov  —  xi  irEicavoüpTT))^* ;  XP.  (>  xt;  |  au  ji-ev  xxX.  Schließ- 
lich erwähne  ich,  daß  Verf.  in  v.  531  xal  xcp  xi  ttXsov  ^rXooxeiv  goxai 
xo'jxcov  icavxtDv  dicopoovxt;  liest.  Durch  das  doppelte  Fragewort  wird 
dieser  Vers  m.  E.  allzu  unruhig.  — 

F.  All^gre,  Aristophane.  Plutus,  vers  521.  —  Revue  des 
6tude8  grecques  X,  1897,  p.  10—13.  — 

Die  Penia  sucht  den  Chremylos  davon  zu  überzeugen,  daß,  wenn 
alle  Menschen  in  gleicher  Weise  reich  wären,  dies  nicht  ein  beneidens- 
werther,  sondern  ein  unglücklicher  Zustand  wäre,  in  welchem  das  Elend 
allgemein  würde.  Auf  die  einzelnen  Sätze  der  Penia  antwortet  Chremylos 
mit  Gegenargumenten,  deren  Nichtigkeit  sofort  in  die  Augen  springt. 
Aber  formell  wenigstens  suchen  seine  Antworten  den  Thesen  der  Penia 
7.U  entsprechen.  Auf  die  Frage  der  Penia,  wieso  man  sich  Sklaven 
verschaffen  werde,  antwortet  Chremylos  im  v.  519,  man  werde  sie 
kaufen.  Auf  die  Frage,  wer  denn  Sklaven  verkaufen  werde,  wenn  er 
reich  genug  sei  und  den  Kaufpreis  nicht  benötige,  antwortet  Chremylos 
im  V.  521:  xepdaivsiv  ßouXoftevoc  xic  |  l|JLiropoc  ^xü>v  Iy.  OexxaXiac  icapa 
rXeCtjxcov  dvdpairodiaxoiv.  Allere  macht  nun  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam, daß  in  dem  irXetoxcov,  welches  die  Handschriften  darbieten, 
kein  Moment  enthalten  ist,  welches  als  Replik  auf  die  Worte  der 
Penia  aufgefaßt  werden  könnte.  Er  bespricht  dann  zutreffend  die  vor- 
liegenden Konjekturen  und  zeigt,  daß  z.  B.  die  La.  dTctoxcov,  welche 
schon  der  Scholiast  gekannt  zu  haben  scheint,  niclit  dem  oben  darge- 
legten Oesichtspunkte  entspricht,  indem  die  ämma  der  Thessalier  zwar 
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Bpricbwörtlich  gewesen  sei,  aber  bei  dem  Gedankengange  des  Ge- 
spräches nicht  in  Betracht  komme.  Letztere  Forderung  findet  er  unter 
sämtlichen  bisher  vorgeschlagenen  Textveränderungen  nur  durch  Hemster- 
huys'  rap*  dirXiJ^cov  erfüllt.  Wenn  auch  ein  Thessalier  reich  wäre,  so 
würde  er  dennoch  Sklaven  verkaufen,  weil  die  Thessalier,  als  Nicht- 
Hellenen, unersättlich  habgierig  wären.  Die  Auseinandersetzung  All^gre's 
ist  gewiß  lesenswert.  Velsens  wapa  t'  aXXwv  dvSpaicoSiaKüv  entspricht 
zwar  meines  Erachtens  vollkommen  genug  den  Bedürfnissen  des  Zu- 
sammenhanges, aber  an  Leichtigkeit  der  Erklärung  des  entstandenen 
Fehlers  kann  e&  sich  mit  icap'  dlicXi^dioiv  nicht  messen.  — 

G.   E.    Marindin,    The    date   of  the    temple   of   Asklepios   at 
Athens.  —  The  Classical  Review  Xlf,  1898.  p.  208.  — 

Der  Verf.  schließt  aus  schol.  Plut.  621,  Vesp.  v.  121  ff.,  ferner 
aus  CIA  II,  1650,  1649,  1442  und  aus  Timokles  frag.  com.  Kock  II 
454,  daß  der  Tempel  des  Asklepios  im  Piräeus  zwischen  422  und  388, 
hingegen  das  'Aa^XT^irteiov  iv  a<7TEi  erst  einige  Jahre  nach  388  durch 
Telemachos  aus  Acharnai  errichtet  worden  sei.  Zwingend  ist  letzterer 
Schluß  um  80  weniger,  als  sich  der  Verf.  mit  der  neueren  deutschen 
Literatur  nicht  auseinandersetzt.  Vgl.  Thraemers  Artikel  über  Asklepios 
bei  Pauly-Wissowa,  II  1664.  —  Bei  Marindin  findet  sich  weder  eine 
Bezugnahme  auf  den  Paean  des  Sophokles,  noch  auf  den  Archonten 
Asiyphilos,  auf  dessen  Amtsjahr  (420  v.  Chr.)  A.  Körte  (Athen.  Mitth. 
1893,  XVin,  p.  249)  die  Enichtnng  des  Asklepiosheiligtumes  h  äaxti 
bestimmte.  Daß  im  Plutos  vss.  621  ff.  das  munichische  Heiligtum  ge- 
meint sei,  sagt  Körte  ibid.  p.  250.  Bei  einiger  Kenntnis  der  ein- 
schlägigen Literatur  würde  Marindin  auch  wohl  nicht  bloß  im  allge- 
meinen behauptet  haben,  that  the  'A<7xXT)iTteTov  ev  avxei  was  built  at 
some  date  after  388,  sondern  würde  wohl  speziell  das  Jahr  381  als 
Datum  für  die  Errichtung  des  Heiligtumes  ins  Auge  gefaßt  haben,  da 

gerade   auch   für   dieses   Jahr   ein    Archontenname   auf Xoc 

(CIA  n  1649  Z.  12),  nämlich  Demophilos,  zur  Verfügung  steht.  Es 
würde  sich  dann  im  Weiteren  darum  zu  handeln  haben,  ob  jener 
Telemachos  aus  Acharnai,  von  dem  das  Sprichwort  TijXejiaxow  X^"^?* 
ging  (Athen.  IX,  407),  mit  dem  Begründer  des  Asklepioskultes  iv 
aotet  identisch  war.  —  Da  Timokles  in  den  Ikariern  den  Telemachos 
aus  Acharnai  gleichzeitig  mit  dem  Redner  Hypereides  erwähnt,  könnte 
sein  Spott  leicht  gegen  einen  verarmten  Nachkommen  oder  Verwandten 
(Enkel?)  des  wahrscheinlich  wohlhabenden  und  angesehenen  Begründers 
des  Asklepioskultes  iv  aoret  gerichtet  sein. 

U.  V.  Wilamowitz-Möllendorff,  Lesefrüchte.  Hermes XXXIV, 
1899,  p.  224  (Zu  Aristoph.  Plut.  1028—1030). 
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J.  Oeri,  Zu  Aristophanes'  Plutoa  1028— 1030.  Hermes  XXXIV, 
1899,  p.  640.  — 

Die  Frage,  wohin  das  Scholion  R:  IXXeiicet  ^XP^^  ^^  beziehen  sei, 
welches  oberhalb  des  v.  Aristoph.  Plut.  1030  interlinear  vermerkt  ist, 
hat   schon   manchen   beschäftigt.    Velsen   war  der  Meinung,    daß  die 

zweite  Hälfte   des   v.  1030 dixatoc   ior    Ixeiv  ehemals  lautete: 

jjl'  d^txoüvxa  Tovö'  l^stv.  A.  V.  Bamberg  (exerc.  dov.  in  Plut.  19) 
wollte  V.  1030  streichen.  Him  gegenüber  verteidigt  v.  Wilamowitz 
die  Echtheit  von  1030  auf  Kosten  des  v.  1028,  den  er  für  „falsch'*  er- 
klärt, v.  1028  sei  „aus  1030  geflickt**,  und  als  er  noch  nicht  existierte, 
gehörte  das  Scholion  iXXeticet  1x9^^  zn  v.  1029.  Zu  1030  wäre  also 
dieses  Scholion  nur  irrtümlicherweise  geraten,  v.  Wilamowitz  meint: 
.Das  Schulion  ist  also  älter  als  der  Vers,  der  eben  denselben  Anstoß 
beseitigen  sollte.  Das  ist  für  die  Beurteilung  unserer  Überlieferung 
so  wichtig,  daß  ich  es  hervorheben  wollte.*  —  Einer  der  durch  diese 
Ausführungen  nicht  Überzeugten  ist  Oeri.  Er  bezieht  das  Scholion 
ebenfalls  zu  dem  v.  1029;  nur  meint  er,  daß  man  v.  1030  als  weinerlich 
entrüstete  Frage  der  alten  Frau  las  und  daß  nach  v.  1028  eine  stärkere 
Interpunktion  gesetzt  war,  „so  daß  der  mittlere  Vers  (1029),  auf  den  allein 
das  Scholion  gehen  kann,  gewiesermaßen  in  der  Luft  stand.  *"  Ein  |jl*  liest 
Oeri  sowohl  in  v.  1029  vor  dvTeoicoielv,  als  auch  in  v.  1030  vor  d^ad^v.  — 

III.   B. 

a«  Über  Parepigraphae  bei  Arlstophanes  und  in  den 
Aristophanesscholien. 

In  meiner  im  Jahre  1883  erschienenen  Schrift  »Über  die  Parepi- 
graphae SU  Aristophanes*"  sagte  ich  S.  19:  „Parepigraphae  sind  alte 
InterlinearbemerkuDgen  scenischen  Inhaltes.'*  Auf  der  Grundlage  von 
Einzelheiten  stellte  ich  nun  einen  Beweis  dafür  zusammen,  daß  schon 
in  den  attischen  Exemplaren  aristophanischer  Komödien,  also  schon  im 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  zahlreiche  derartige  Parepigraphae 
vorbanden  waren,  so  daß,  was  wir  jetzt  davon  besitzen  oder  erschließen 
können,  sich  nur  als  ein  geringer  Best  darstellt.  Die  aristophanische 
Komödie  war  nämlich  im  Vergleiche  zu  einer  Tragödie  ungemein  reich 
an  Bühnenhandlung.  Zudem  trat  dieselbe  vielfach  unerwartet  ein,  weil 
das  Unerwartete  zum  Wesen  des  Komischen  gehört.  Dazu  kommt,  daß 
Arlstophanes  die  Begie  seiner  Stücke  häufig  nicht  selbst  führte,  während 
ältere  Dramatiker  ihre  eigenen  Begisseure  waren.  Aus  solchen  Gründen 
wäre  es  verständlich,  wenn  Aristophanes  manche  seiner  Stücke  sogar 
mit  BegiebemerkuDgen  ausgestattet  hätte.  Man  vgl.  S.  21,  25,  60  meiner 
Abbandlang.  Eine  Parepigraphe  wie  die  zu  Thesm.  130:  ^XoXoCei  wäre 
gut  genug  für  Aristophanes  selbst,  weil  sie  etwas  Neues  lehrt,  was  der 
Jahre«bericht  fOr  Altertumswissenschaft.    Bd   OXYI.    (1903.  I.)  13 
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Text  Dicht  an  die  Hand  gibt    Aber  viele  andere  dergleichen  Interlinear- 
bemerknngen  scenischen  Inhaltes,  für  welche  ich  den  Ausdruck  «Regie- 
bemerkung* vermied,  waren  bloß  Paraphrasen  des  vorhandenen  Textes 
und   konnten   daher   unmöglich   von  dem  genialen  Dichter   selbst  her- 
stammen.   Damm   sagte   ich   S.  24,    daß    die  Parepigraphae   in  ihrer 
Masse  und  somit  als  Institution  nicht  auf  Aristophanes  selbst  zurück- 
zuführen sind  und  daß   sie  von  ihm  weder  für  die  Regie  des  nur  ein- 
mal aufzuführenden  Stückes,   noch  auch  von  ihm  für  einen  Leserkreis 
angefertigt  sein  dürften.    Da   ich  nun  aber  das  hohe  Alter  einer  An- 
zahl von  Parepigraphae  nachwies  und  sie  nun  doch  von  einem  genauen 
Kenner  der  Aufführung  herrühren  mußten,  sprach  ich  S.  25  ihre  Ab- 
lassung  „einzelnen  Verehrern  der  aristophanischen  Muse**  zu.  —  Während 
nun    einige   meiner  Vorgänger,    wie  z.  B.  Dindorf,    die  Parepigraphae» 
selbst  wo  sie  im  Texte  erhalten  waren,  aus  dem  Texte  entfernten  und 
schlecht  behandelten,   hat  v.  Wilamowitz  im  Herakles  I.,  S.  125,   das- 
jenige, was  die  Hauptsache  in  meiner  Darlegung  ausmacht,  nämlich  den 
Nachweis  des  hohen  Alters  der  Gattung  der  Parepigraphae  zu  Aristo- 
phanes von  mir  übernommen   und  es  war  daher  nicht  in  der  Ordnung» 
daß  er  meine  „Ei'klärungsart**  als  „freilich  fast  lächerlich'*  bezeichnete. 
Wenn   v.  Wilamowitz   mir   mit   der  Behauptung  entgegentritt:   „un- 
möglich   würde   sich   eine  Regievorschrift   in  der  nur  ausnahmsweise 
wiederholten  Komödie   häufiger   finden  können  als  in  der  Tragödie**» 
und  weiterhin  sagt,  Aristophanes   habe   diese  Parepigraphae  selbst  für 
seine  Leser  geschrieben,  so  wäre  ich  in  besserem  Rechte,  eine  solche 
., Erklärungsart**  als  „freilich  fast  lächerlich"  hinzustellen,  weil  ich  eine 
solche  „Erklärungsart**    mit    guten  Gründen    von  vornherein   widerlegt 
hatte.  —  Wenn  es  z.  B.  bei  Aristoph.  Pac.  256  heißt:  outo«  aot  x6v- 
SuXoc,    so   wird  Aristophanes   natürlich   nicht   für  die  Regie  —  zumal 
er  sie  gerade    für   die  E{piQVT)  selbst   führte,  —  die  Bemerkung  aufge- 
schi-ieben  haben:    „Er   gibt   ihm  eine  Ohrfeige**  (Wilamowitz  a.  a.  O» 
S.  125).    Aber   ebensowenig   kann   der   geistreiche  Dichter  selbst  mit 
einer  so  überflüssigen  Notiz  etwa  für  minderbegable  Leser  gesorgt  haben. 
Hingegen    ein  attischer  Grammatist,    der   das  Stück  gesehen  oder  von 
der  Aufführung  gehört  hatte,  oder  einer  seiner  Schüler,  oder  auch  ein 
Schauspieler,    kurz    irgendwer   anders    als  Aristophanes  selbst,  befand 
sich   seinem  Texte   gegenüber   in  einem   ganz   anderen  Falle.    Einem 
Liebhaber  konnte  daran  gelegen  gewesen  sein,  sich  die  ehemalige  Auf- 
fuhrung mit  der  Feder  in  der  Hand  genau  vorstellig  zu  machen.    Auf 
Aristophanes  selbst  jedoch  konnten   nur  einige   besondere  Einzelheiten 
dieser  Art  zurückzuführen  sein,  wenn  er  sich  etwa  während  des  Dichtens 
einen  guten  Einfall  für  eine  komische  Darstellung  vielleicht  unwillkür* 
lieh  zwischen  den  Zeilen  notierte,  etwa  wie  obiges  dXoXuCei.  — 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  E^omödie.  (Holzinger.)     275 

V.  Jernstedt,  Über  den  Dekorationswechsel  in  den  Thesmo- 
phoriaznsen  des  Aristophanes.  SA.  aas:  2Te(pavoc.  Sammlung  von  Auf- 
sätzen zn  Ehren  von  Th.  Sokoloff.  1895,  S.  153—166.  (Rnssisch.) 
Jemstedt  bespricht  zunächst  die  Ansichten  von  Brunck,  Geppert, 
Fritzsche,  Enger,  Droysen,  Schönborn,  J.  W.  White  (Harward  Stud. 
1891,  p.  200)  über  den  Dekorationswechsel  in  den  Thesmophoriazusen ; 
i7<]>  d'  aic6ip.t  (v.  279)  werde  noch  vor  dem  Hause  des  Agathen  ge* 
sprechen,  dagegen  v.  280  vor  dem  Thesmophorion.  Der  Dekorations- 
wechsel finde  also,  wenn  überhaupt,  (J.  leugnet  es  S.  159)  nach  licoo 
V.  279  statt.  Die  thrakische  Magd  sei  nicht  wirklich  in  Person  an- 
wesend zn  denken!  Um  so  komischer  sei  das  Spiel  des  Mnesilochos! 
Letzteres  ist  für  mich  durchaus  unannehmbar.  —  Jemstedt  meint  nun 
weiterhin,  daß,  wenn  das  Scholion  277  laute:  7:apeici7pa(pi^.  ixxoxXeiTat 
IkX  to  I^cd  t^  deofiof^piov,  so  habe  man  unter  icapem^pa^iQ  den  v.  277 
selbst,  nämlich:  IxcnceoSe  ta^^coc*  <i>c  xö  t^c  ixxXtjoiac  I  arjjtetov  Iv  Tcp 
Qg9\kOfopt(ip  (pocivetai  zu  verstehen,  insofern  dieser  Vers  (!)  ein  scenisches 
Ereignis  ausdrücke.  Das  schol.  277  umschreibe  diese  Bühnenhandlung 
durch  die  Worte:  ixxuxXeTxoci  ii:\  t^  ilto  zb  BeqAo^^ptov.  Die  zwischen 
den  vss.  276  und  277  überlieferten  Worte  seien  daher  nicht  eine  Par- 
epigraphe,  sondern  Reste  eines  verderbten  Trimeters.  Diesen  stellt 
Jemstedt  in  folgender  Weise  her:  o5Se  6^^o|jLai  x^v  ^pxov.  ETP.  w 
'dXutfraxc.  Aus  diesen  Worten  sei  durch  Wegfall  von  Buchstaben,  Yer- 
stümmeluDg,  Verlesung  und  Mißverständnis  dasjenige  entstanden,  was 
jetzt  zwischen  den  Zeilen  überliefert  sei:  ^XoXuCotxri  xe'  lepiv  uideixat. 
Denn  der  Abschreiber  habe  sich  eingebildet,  daß  diese  Worte  eine 
alte  Parepigraphe  darstellen.  —  Da  nun  die  Behandlung  dieser  Stelle 
der  Thesmophoriazusen  voi'zugsweise  gegen  meine  Schrift  „Parepigraphae'' 
gerichtet  ist,  nimmt  Jemstedt  noch  Veranlassung  von  schol.  Plut.  8  zu 
sprechen,  auf  das  ich  S.  47  als  auf  eine  schwierige  Stelle  aufmerksam 
machte.  Jemstedt  liest  dort  einfach  7capa7pa^i^  statt  irapeicqpatpi],  in- 
dem er  meint,  daß  es  bei  v.  8  zu  xal  xauxa  (tev  8^  xaüxa  keine  Ver- 
anlassnng  zu  einer  icapem^pa^iQ  gab.  — 

Ich  kann  mich  nun  nach  diesem  Referate  über  die  Abhandlung 
des  kürzlich  verstorbenen  Jemstedt  wohl  damit  begnügen  zu  sagen,  daß 
68  allerdings  nicht  schwer  ist  über  die  Parepigraphae  zu  einer  anderen 
Anschauung  zu  gelangen  als  ich,  wenn  man  das  Material,  auf  dem  meine 
Ansichten  aufgebaut  sind,  so  willkürlich  ändert,  wie  dies  Jemstedt  tut. 
An  den  Resultaten  meiner  Arbeit  würde  sich  indessen  nichts  ändern, 
auch  wenn  man  von  den  52  Stellen,  die  ich  behandle,  zwei  oder  auch 
mehrere  wegzulassen  hätte.  Daß  dies  aber  notwendig  sei,  hat  Jemstedt 
nicht  bewiesen.  Zwischen  den  Versen  Thesm.  276  und  277  fehlt  im 
Znsammenhange  der  Stelle  kein  Vers.    Also  ist  es  nnmethodisch ,  dort 
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einen  Vers  einzuflicken.  Dann  ist  aber  das  verderbt  tiberlieferte  ^Xo- 
XuCoua(  te'  lep^v  ^deixai  jedenfalls  eine  Parepigraphe,  mag  auch  ihre 
Form  and  ihr  Inhalt  strittig  sein.  —  Und  was  schließlich  schol.  Plnt  8 
anlangt,  so  hat  Jernstedt  manches,  was  ich  S.  48  darüber  sage,  ver- 
nachlässigt Will  man  nicht  zageben,  daß  sich  hier  eine  Farepigraphe 
aaf  einen  Gestas  bezog  —  and  ich  habe  diese  Möglichkeit  8.  48  meiner 
Abhandlang  angedeatet  —  so  ist  es  immerhin  bei  der  Überladang  der 
ersten  Seiten  des  Cod.  Ravennas  mit  Schollen  denkbar,  daß  diese  Notiz 
über  eine  Parepigraphe  za  einem  ganz  anderen  Verse  gehörte  and  durch 
Mißverständnis  an  einen  anrichtigen  Platz  geriet.  Dazu  kommt,  daß 
in  den  Eavennasscholien  icapa7pa9ifj  nirgends  die  „dic^deaic  Xo^ou'^  be- 
zeichnet,  wie  Jernstedt  im  Hinblicke  anf  schol.  Nnb.  176,  1075  meint. 
]capaYpa(piQ  ist  vielmehr  in  den  Aristophanesscholien  eine  „matatae  pcr- 
sonae  nota*\  wie  Dübner  im  Index  za  den  Schollen  angibt,  wobei  anf 
schol.  Rav.  1432  and  schol.  Nah.  653  (adnotatio)  za  verweisen  ist  Auch 
dürfte  man  wohl  behaupten,  daß  Tcopenqpa^iQ  als  Schreibfehler  statt 
Tcapa^pa^i]  an  sich  weniger  wahrscheinlich  ist.  als  etwa  der  umgekehrte 
Fall  wäre.  Schließlich  ist  daran  zu  erinnern,  daß  auch  bei  Thesm. 
V.  130  ein  <SXoXuCet  als  :cap6ict7pa<piQ  erhalten  und  im  Schollen  dazu  als 
solche  bezeichnet  ist.  So  stützen  beide  Stellen  einander  in  jenem  Zu- 
fiammenhange,  in  welchem  ich  sie  auf  S.  20-21  meiner  Schrift  be- 
handelt habe.  —  Und  daß  beide  i:ape:ct7pa<pat  zu  Thesm.  130  und  277 
nicht  etwa  vom  Schreiber  des  Cod.  R  oder  sonst  von  einem  späten 
Byzantiner  heriühren,  sondern  alte  und  schwer  lesbare  Interlinearbe- 
merkungen waren,  ist  daran  zu  erkennen,  daß  beide  durch  Abschreibe- 
fehler verunstaltet  sind.  (130:  3XoXüCet?  7epa>v  R,  cf.  Velsen.)  —  Für 
das  sichere  Verständnis  dieser  Arbeit  bin  ich  Herrn  Hofrat  Alfred  Ludwig 
in  Prag  zu  Dank  verpflichtet  — 

K.  Weißmann,  Die  sceuischen  Anweisungen  in  den  Schollen  zu 
Aischylos,  Sophokles,  Euripides  und  Aristophanes  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Bahnenkunde.  —  Progr.  d.  k.  neuen  Oymn.  in  Bamberg, 
1896. 

Der  Verf.  bespricht  zahlreiche  Schollen,  welche  über  die  handeln- 
den Personen,  den  Chor  und  über  das  Auf-  und  Abtreten  derselben 
Angaben  machen,  femer  solche,  welche  über  die  Verteilung  der  Rollen 
und  über  die  Art  des  Vortrags  und  des  Spiels  Auskunft  geben,  dann 
Andeutungen  über  die  Handlung  und  die  scenischen  Vorgänge,  schließ- 
lich über  Bühneneinricbtung  und  Maschinerie.  Nachdem  der  Verfasser 
dieses  weitschichtige  Material  seinem  Inhalte  nach  in  fünf  Abschnitten 
durchgesprochen  hat,  will  er  diese  Scholiastenbemerkungen  nach  den 
Quellen,  denen  sie  entstammen,  in  vier  Klassen  teilen.    £r  unterscheidet 
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derartige  Notizen,  welche  dem  Texte  oder  der  Situation  entnommen 
sind,  dann  solche,  welche  von  selbständigem  Denken  des  Scholiasten 
zeugen.  In  einer  dritten  Klasse  faßt  Weißmann  diejenigen  Scholien- 
angaben  zusammen,  welche  im  Anschluß  an  spätere  Aufftthrangen  ge- 
macht sind  und  in  einer  vierten  und  letzten  Klasse  diejenigen,  welche 
die  «von  den  Dichtern  oder  Eegisseureu  zu  dem  Text  angemerkten 
scenischen  Winke  (icape7:t7pa<pa0"  enthalten.   — 

Weißmanns  Arbeit  erstreckt  sich  auf  die  Scholien  zu  Aristophanes 
und  zu  den  Tragikern.  Sie  zieht  sowohl  solche  Scholienstellen  heran, 
in  denen  das  Wort  icoepsirqpa^if^  vorkommt,  als  auch  andere,  in  denen 
dieser  Ausdruck  nicht  steht.  Daß  bei  einer  so  umstiüttenen  Sache, 
wie  es  die  Pai*epigraphae  sind,  auf  diesem  Wege  der  Untersuchung 
keine  sichere  Grundlage  geschaffen  wird,  wird  um  so  mehr  klar  sein, 
wenn  ich  hervorhebe,  daß  Weißmann  den  Namen  und  das  Alter  des 
Codex,  dem  ein  Scholion  entnommen  ist,  nicht  mitteilt.  —  Den  Namen 
icapeia7pa(pi5  erklärt  der  Verfasser  dadurch,  daß  die  scenischen  Winke, 
welche  „ursprünglich  alle  im  Text  standen^',  von  den  Qrammatikern 
,.an  den  Rand^'  geschrieben  wurden  und  daß  sie  „da  auch  erst  den 
Namen  icapeitt7pa<pat'*  erhielten  (S.  22).  In  analoger  Weise  wird  der 
Ausdruck  napexxuxXTj^ta  erklärt:  ,J)ie  Anwendung  des  IxxuxXT^fta  ward 
zwischen  dem  Text  durch  den  Namen  der  Maschine  selbst  angedeutet. 
Die  Grammatiker  setzten  ihn  an  den  Rand,  wie  die  übrigen  scenischen 
Bemerkungen,  und  so  wurde  daraus  irapexxüxXTjjta"  (S.  27).  Ebenso  wird 
TcapaxopTQT'JP-a  erklärt:  Die  „außergewöhnliche  Leistung  des  Choregen" 
war  „im  Stücke  selbst'*  bemerkt.  „Erst  die  späteren  Grammatiker 
haben  solche,  damals  erst  an  den  Rand  gesetzte,  Bemerkungen  als 
sapa'/op7)ipQ{xaTa  bezeichnet  ...  im  Gedanken  an  den  Ort,  wo  sie  die 
Bemerkung  fanden**  (8.  31).  —  Derartige  Aufstellungen  sind  natürlich 
leicht  zu  entkräften,  weil  sie  einfach  sprachwidrig  sind.  Nicht  so  leicht 
sind  manche  andere  Behauptungen  des  Verfassers  zu  widerlegen,  denen 
gegenfiber  man  auf  einem  minder  sicheren  Boden  steht.  Wenn  Weiß- 
mann  z.  B.  glaubt,  daß  die  Dramatiker  den  Namen  der  anzuwendenden 
Theatermaschine  zwischen  den  Textzeilen  angaben,  also  z.  B.  ,ixxüxX7)fta" 
schrieben,  so  gibt  es  dagegen  kaum  einen  förmlichen  Gegenbeweis. 
Aber  daraus  folgt  nicht,  daß  die  Sache  selbst  sicher  stehe.  Wenigstens 
wird  man  die  vom  Verf.  vorgeführten  Stellen,  wie  schol.  Thesm.  277 
(vgl.  8.  24,  31,  53)  nicht  als  Beweis  für  seine.  These  gelten  lassen  dürfen. 
Tnd  so  bleibt  die  Sache  unbewiesen  und  auch  unglaubhaft,  wie  zuvor.  — 

In  der  Abhandlung  Weißmanns  fehlt  es  übrigens  nicht  an  an- 
sprechenden und  ersprießlichen  Bemerkungen.  Manches  davon  darf  ich 
den  Berichterstattern  über  die  Tragödie  und  über  die  scenischen  Alter- 
tfimer  fiberlassen.  — 
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A.  Müller,  Ilape^xuxXTjjw.  Philologus  LVI,  1897,  p.  178—182.  — 
Der  Verfasser  hält  an  der  ScbreibuDg  icape^xuxXiQtia  fest,  führt 
neuere  Deatungsversache  des  Ausdruckes  vor,  schiebt  die  Ansichten 
Droysens  und  Weißmanns  (1896)  beiseite  und  geht  in  seinen  eigenen 
Darlegungen  von  meiner  Schrift  „Über  die  Parepigraphae  bei  Aristo- 
phanes'',  Wien  1883,  S.  44  ff.  ans.  Dort  hatte  ich  gelegentlich  der 
Besprechung  des  schol.  Nub.  18:  Tocura  itdcvxa  itocpsTxoxXijfiATa  xal  icop- 
eict^pa^ai  die  Schreibung  icapexxuxXi^fi^Ta  anempfohlen.  Zugleich  hatte 
ich  eine  für  alle  in  Betracht  kommenden  Stellen  gemeinsame  Erklärung 
desWortes  icap6xx6xXT)p.a  samt  einer  En twickelung  seiner  Bedeutnnggegeben. 
Im  Gegensätze  zu  meiner  Deutung  meint  Alb.  Müller,  daß  der  Scholiast 
zu  Nub.  18  unter  napevxuxXiQfta  „eine  von  einer  Handlung  begleitete 
Einlage*'  verstand  und  daß  icapa  in  dieser  Zusammensetzung  „das  Zu- 
gesetzte, das  über  das  Notwendige  Hinausgehende*'  bedeute.  —  Mich 
hat  der  Hinweis  aufVesp.  699:  l^xsxuxXTiaai,  Vesp.  1475:  eSoxexoxXTjxev 
u.  a.  m.  um  so  weniger  überzeugt,  als  ja  auch  ich  schon  vor  zwanzig 
Jahren  den  Gebrauch  von  xuxXeiv  und  seiner  Composita,  sowie  den  Ge- 
brauch von  napa  nach  allen  Seiten  hin  erwogen  und  meinen  Aus« 
führungen  zu  Grunde  gelegt  hatte.  Meine  Ansichten  abermals  vorzu- 
tragen, scheint  mir  hier  nicht  der  Ort.  —  Ein  zweites  Mal  und  zwar 
in  etwas  anderer  Weise  wird  ebendieselbe  Scholienstelle  von 

A.  Müller  in  der  Berliner  phil.  Wo.  1898,  No.  45,  Sp  1403 
behandelt.  Hier  schlägt  der  Verf.  vor,  das  Scholion  zu  Nub.  18  in 
zwei  Sätze  zu  zerlegen  und  zu  schreiben:  tauta  tcavxa  icaps-pcuxXiQtiaTa' 
eh\  xal  icape7ci7pa<pa{.  Alb.  Müller  scheint  hier  die  mich  erfreuende 
Absicht  zu  haben,  „die  Überehistimmung  des  Scholions**  mit  dem  von 
mir  „dargelegten  Sachverhalt  herzustellen**.  —  Ich  gebe  gern  zu,  daß 
diese  Interpunktion  verständlich  wäre,  halte  aber  die  Änderung  nicht 
für  notwendig.  — 

A.  Müller,  Zur  Parepigraphe  von  Aristoph.  Thesmoph.  v.  277.  — 
Berl.  phil.  Wo.  XVIU,  1898,  Sp.  1403—1405.  — 

A.  Müller  macht  zunächst  die  richtige  Bemerkung,  daß  viele 
neuere  Bearbeiter  dieser  Stelle  die  ihnen  voranliegende  Literatur 
nicht  ordentlich  berücksichtigten.  Er  wiederholt  dann  sehr  vieles  ans 
meiner  Schrift  „Parepigraphae'*,  begnügt  sich  aber  nicht  mit  den  wenigen 
aber  sicheren  Schlüssen,  welche  dort  S.  21  aus  dieser  Stelle  gefolgert 
werden.  Nach  seiner  Ansicht  lautete  vielmehr  die  Parepigraphe  ur- 
sprünglich: „^XoXuJoüoi  •  TÖ  aT)ft£tov  aiBetrat**  oder,  wie  er  beifügt,  „mit 
durchaus  angemessener  Beschränkung  des  Rufens  auf  Euripides  und 
engeren  Anschluß  an  die  Überlieferung :  ^XoXuCet  •  <JT)ft«tov  tt  Up^v  <i>ftet- 
xai.**     „Diese  Form  wurde  dann  frühzeitig  entstellt  und  dadurch  das 
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Mißverständois  des  Soholiasten  hervorgerufeD,  welches  dann  wieder  die 
irrtOmliche  Annahme  einer  dnrch  nichts  gebotenen  Skenenverwandlnng 
oder  eines  Ekkyklema  veranlaßt  hat.''  —  Meines  Erachtens  ist  8XoXu- 
Cooot  von  den  das  Fest  feiernden  Frauen  zu  verstehen,  die  man  zwar 
bei  V.  277  noch  nicht  sieht,  aber  plötzlich  hört.  Die  Frauen  schrieen, 
weil  das  Zeichen  gegeben  worden  war.  und  weil  sie  schrieen,  blickt 
£aripides  nach  dem  Thesmophorion  hin,  das  von  Anfang  an  sichtbar 
war,  aber  bis  dahin  noch  in  völliger  Euhe  lag.  So  erblickt  er  das 
oTjfietov  und  mahnt  darum  zur  Eile.  —  Der  Scholiast  zur  Stelle  be- 
schrankt sich  auf  die  Anzeige,  daß  eine  icapeTcqpa^i]  dastand  und  gibt 
daraus,  was  er  zu  verstehen  glaubte,  nämlich  eine  Notiz  über  ein  Ekky- 
klema. Das  hat  er  aus  den  sicher  überlieferten  Worten  tepöv  utdettat 
berausgeschöpft,  vor  welche  denn  doch  wohl  Fritzsches  t6  gehören 
wird.  Daß  man  dort  mit  Albert  Müller  aT}|jLeiov  lesen  solle,  kann  ich 
nicht  zugeben.  Mich  über  das  Ekkyklema  selbst  auszusprechen,  hatte 
ich,  als  ich  im  J.  1883  die  Parepigraphae  behandelte,  keinen  zwingenden 
Grund.  Auch  jetzt  gehe  ich  hier  nicht  darauf  ein,  obwohl  die  Aus- 
führungen Bodensteiners  (Scenische  Fragen  S.  93),  Roberts  im  Hermes, 
1896,  XXXI,  S.  558  ff.,  und  anderer  genügende  Veranlassung  dazu 
gäben.  Aber  wenn  ich  die  Literatur,  die  in  zehn  Jahren  über  die 
griechische  Komödie  aufläuft,  in  diesem  Maßstabe  behandeln  wollte, 
würde  ich  mit  diesem  Berichte  ebensowenig  jemals  fertig  werden  als 
andere.  —  Übrigens  vgl.  man  das  über  Charles  Exons  Aufsatz  Ge- 
sagte. — 

K    Zacher,    Kritisch  -  grammatische  Parerga  zu   Aristophanes. 
Leipzig  1899,  SA.  aus  dem  YII.  Supplementbande  des  Philologus. 

Das  Heft  umfaßt  fünf  Abhandlungen.  Die  erste  ist  eine  Er- 
widerung  auf  Kaibels  Rezension  der  Zacherschen  Ausgabe  der  Equites, 
vgl  Götting.  gel.  Anz.  1897,  No.  11.  —  Zacher  spricht  sich  über  die 
Grundsätze  aus,  denen  er  in  seiner  Ausgabe  folgte,  und  so  ist  dieser 
Au^tz  noch  zu  den  „Aristophanesstudien"  Zachers  hinzuzunehmen.  In 
der  Mitteilung  eines  möglichst  genauen  und  umfassenden  Apparatus 
criticus  wird  sich  Zacher  hoffentlich  durch  Kaibels  gegnerische  Be- 
merkungen nicht  irre  machen  lassen.  Allerdings  erwartet  man  nicht 
von  jeder  kritischen  Ausgabe  eines  beliebigen  alten  Autors  die  Mit- 
teilung eines  vollständigen  Apparates.  Aber  zu  jedem  der  großen 
klassischen  Autoren,  zumal  wenn  seine  Handschriften  bis  ins  XL  Jahrh. 
hioeioreichen,  müssen  wir  endlich  einen  vollständigen  Apparat  erhalten, 
der  für  die  verschiedenartigsten  Zwecke  ausreicht,  mit  denen  jemand  an 
eioen  solchen  Apparat  hefantreten  kann.  Die  Herstellung  des  ur- 
sprünglichen Textes  ist  nur  einer  dieser  Zwecke  neben  mehreren  anderen, 
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und  darum  hat  man  bei  der  Beurteilung  dieser  Gattung  von  gi*und- 
legenden  Ausgaben  das  Hauptgewicht  nicht  gerade  auf  den  Text  zu 
legen,  den  der  Herausgeber  aus  seinem  Apparate  gewinnt,  sondern 
auf  die  Genauigkeit  und  Reichhaltigkeit  seiner  Angaben.  Wer  einen 
so  gearteten  Apparat  nicht  braucht  und  nicht  wünscht,  mag  sich  mit 
unvollständigeren  Ausgaben  begnügen.  —  Es  folgen  in  Zachers  Parerga 
Aufsätze  über  das  ny  ephelkystikon  bei  Aristophanes,  über  die  Endung 
der  zweiten  Pers.  Sing.  Indic.  Med.  und  über  einige  Worterklärungen 
zu  ImiracTxai  xXacrxaCu),  xoXa^,  xoX6xu(ta,  diirenuoapiaa,  Tcepiexoxxa^a.  Über 
diesen  Abschnitt  findet  man  in  den  E,ezeiisionen  der  Parerga  genügende 
Aufklärung.  —  Der  fünfte  und  umfangreichste  Teil  des  Heftes  ist 
Butherfords  Scholia  Aristophanica  gewidmet.  Ich  komme  hierauf  bei 
der  Besprechung  dieses  Werkes  zurück.  Hier  will  ich  mich  nur  mit 
S.  506  =  70  des  Sa.  der  „Parerga*,  auseinandersetzen,  wo  Zacher  über 
die  Parepigraphae  handelt.  Auf  ihn  machen  die  meisten  parepigra- 
phischen  Notizen  „den  Eindruck,  als  ob  sie  von  den  Grammatikern  nur 
aus  dem  Znsammenhang  erschlossene  Erklärung  enthielten*^  Gegen 
diesen  Standpunkt,  den  Zacher  in  dieser  Angelegenheit  auch  in  Bursians 
Jahresber.  LXXI  (1892)  S.  104  ff.  einnimmt,  will  ich  hier  nicht 
weiter  ankämpfen,  da  ich  ihn  in  meiner  Abhandlung  als  unrichtig  er- 
wiesen habe.  Denn  gerade  gegen  diesen  „Eindruck**  ist  meine  ganze  Ab- 
handlung gerichtet.  Zugleich  beruht  meine  Darlegung  wesentlich  auf 
der  genauen  Scheidung  der  Epochen,  indem  ich  zwischen  den  byzan- 
tinischen und  alexandrinischen  Grammatikern  und  der  Tradition  der 
aristophanischen  Komödien  in  Attika  selbst  genau  unterscheide.  Mit  dem 
bloßen  Ausdrucke  „Grammatiker*'  fällt  man  wieder  in  die  alte  Unklar- 
heit zurück.  Dabei  hört  natürlich  auch  das  Polemisieren  auf.  —  Aber 
gegen  einige  greifbare  Unrichtigkeiten  der  Zacherschen  Darstellung 
über  den  Inhalt  meiner  Abhandlung  muß  ich  mich  dennoch  verwahren. 
So  mache  ich  z.  B.  nicht  die  „für  den  Buchhandel  bestimmten  Exem- 
plare*' für  die  Setzung  von  Bühnenanweisungen  verantwortlich,  wie 
Zacher  zu  meinen  scheint.  Woher  jene  Leser,  die  ein  so  großes  Inter- 
esse an  den  Texten  nahmen,  daß  sie  in  ihre  Exemplare  parepigraphische 
und  gewiß  auch  andere  Notizen  machten,  eben  diese  Exemplare  bezogen 
hatten,  gab  ich  in  jener  Abhandlung  nicht  an,  well  ich  „Hypothesen** 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  trachtete.  Ich  sagte  damals  (S.  24),  daß 
„unmittelbar  nach  der  Aufführung  einer  Komödie  nur  eine  ungemein 
beschränkte  Anzahl  von  Exemplaren  ins  Publikum  gelangte**.  Es  ist 
nämlich  klar,  daß  nur  der  wohlhabende  Literaturfrenud  gelegentlich 
ein  fertiges  Exemplar  kaufen  mochte.  Aber  nur  ausnahmsweise  war 
gerade  der  Literatui'freund  wohlhabend.  Der  lesedux^tige  Jüngling 
z.  B.  der  Platonische  Phaidios,    der  Grammatist  und   sein  Sohn,  der 
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künftige  Grammatist,  oder  der  kleine  Schanspieler,  der  angehende  Literat, 
ßhetor  und  Dichter  borgte  sich  natürlich  ein  Exemplar  ans,  wo  er  es 
fand,  und  schrieb  es  sich  gelegentlich  wohl  anch  ab.  Vgl.  Ran.  151:  ^ 
Mop(7tp.oo  TU  ^^9iv  i^e^pa^^axo.  Aach  ,,der  Schüler  schrieb  sich  seine 
Bücher  selbst",  wie  v.  Wilamowitz  Herakl.  I,  120  richtig  sagt.  Unter 
solchen  Leuten  und  nicht  unter  den  behäbigen  Bücherkänfern  suche  ich 
diejenigen,  die  sich  um  die  Einzelheiten  der  scenischen  Aufführung,  um 
die  Masken  und  Namen  unbenannter  Rollen  (Chairephon,  Aiakos,  Nikias, 
Demosthenes  u.  s.  w.)  erkundigten  und  um  das  Verständnis  schwieriger 
Ausdrücke  und  Stellen  bemühten.  Die  Interlinearbemerkungen  und  Rand- 
notizen dieser  eifrigen  „Leser"  scharrten  dann  späterhin  die  alexan- 
drinischen  Gelehrten  zusammen,  •als  die  Ptolemäer  den  ganzen  Wust 
zerlesener  Rollen  aufgekauft  hatten.  — 

Bei  eiuer  interlinearen  Bemerkung  scenischen  Inhaltes  kann  man 
daher  den  ersten  Autor  ebensowenig  mit  Namen  nennen,  als  den  ersten 
Autor  einer  interlinearen  Glosse.  So  wie  wir  heute  noch  Handschriften 
2.  B.  zu  Hesiod,  Pindar,  Theokrit  besitzen,  zwischen  deren  Zeilen  un- 
zählige einzelne  Glossen  über  den  einzelnen  Wörtern  stehen,  so  muß  es 
anch  ebstens  Exemplare  einiger  berühmter,  namentlich  literarischer 
Komödien,  wie  z.  B.  der  Wolken  und  der  Frösche  gegeben  haben,  in 
denen  die  interlinearen  Bemerkungen  scenischen  Inhaltes  überwucherten. 
Und  diese  Gattung  kann  in  ihrer  Gesamtheit  ebensowenig  auf  Aristo- 
pbanes  selbst  zurückzuführen  sein,  als  etwa  die  Glossen  von  dem  Dichter 
selbst  herstammen.  Dann  sind  sie  aber  auch  nicht  auf  die  „für  den 
Buchhandel  bestimmten  Exemplare''  berechnet.  — 

Weiterhin  sagt  Zacher  in  den  Parerga  8.506:  „Holzinger  zählt 
49  solcher  Schollen  auf.''  Ich  zähle  S.  27  vielmehr  52  Scholienstellen 
auf,  welche  etwas  über  eine  Parepigraphe  enthalten,  und  S.  43  und  60 
wird  die  Zahl  52  wiederholt.  Zacher  führt  nun  jene  49  Stellen  aus 
meinen  «Parepigraphae*  vor,  übersieht  aber  dabei  3  Stellen,  nämlich 
achol.  Rav.  269,  1251  und  schol.  Thesm.  100,  die  ich  auf  8.  19,  20, 
22,  53  ausführlich  behandle. 

Weiter  sagt  Zacher:  »Von  ihnen  sind  in  R  erhalten  nur  12." 
Leider  wieder  falsch!  Wenn  man,  wie  dies  Zach  er  tut,  schol.  Nub.  734 
und  schol.  Pac.  1104  hinzurechnet,  sind  es  gerade  13,  weil  er  schol. 
Thesm.  100  übersah,  daß  in  R  steht  und  sehr  wichtig  ist:  d^iouai  xtvec 
7pafeiv  }i,ivu{>tGr{ji6c,  «>;  iroXXa  xotauxa  ;capeiti7pa(peTai    — 

Weiterhin  notiert  Zacher  zu  schol.  Pac.  1104:  „Dies  war  Holzinger 
S.  53  f.  unbekannt."  Ich  behandle  dieses  wichtige  Scholion  auf  fünf 
Seiten:  S.  55 — 58,  60.  Nicht  leicht  wird  ein  Leser  diese  Bemerkung 
Zachers  richtig  verstehen.  Er  will  nämlich  nicht  sagen,  daß  ich  dieses 
Scholion  nicht  kenne.    Er  weiß  auch,  daß  dieses  ganze  Scholion,  welches 
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IV. OL  b^a.uiute.  im  Cod.  B  nicht  vorkommt,  weil  ja  Cod.  E  bekanntlich 
si,*.uc  S<:»wätta  wr  Fax  bei  v.  1032  abschließt.  Damm  sagen  dort 
lHtt^ii>H  imJl  IVIbner:  Hie  desinant  scholia  cod.  Rav.  und  Maiün  sagt: 
,  Lc^  tohv*  107.  108,  109.  110  n'ont  pas  de  scolies.**  Und  Rotherford 
:hv;5  ^^Vlioe  107,  108,  109  and  HO  contain  no  scholia."  Darnm  hört 
ciuc^  ittt^ine  Kollation  der  Eavennasscholien  zur  Fax  bei  schol.  1032,  29 
stijtc.  Aber  richtig  bemerkt  Zacher,  daß  eine  Textkollation  die  Existenz 
U^  «^iuen  Wortes  icapsTcqpatpTj  auch  im  Cod.  R  ergibt.  Daram  sagt, 
wie  ich  zu  spät  sehe,  Invernizz  Bd.  2,  8.  82  (1794):  „Pone  hnnc 
(d.i.  1100:  <^;  —  XP^^I^O  scriptum  est  ex  eadem  mann  in  libro  nostro 
trcpeicqpa^i]."  Ich  hätte  also  diese  Stelle  nicht  auf  8.  55—60  meiner 
Abhandlnng,  sondern  schon  S.  33  ff.  einreihen  müssen.  Wie  leicht  man 
sich  aber  in  einei*  solchen  Kleinigkeit  irrt,  kann  nun  seinerseits  auch 
Zacher  aus  seiner  eigenen  Anm.  S.  507  der  Parerga  lernen,  wo  er  sagt. 
Cod.  R  habe  nur  an  sechs  Stellen  die  alte  Parepigraphe  selbst  im  Texte 
erhalten,  nicht  an  7  Stellen,  nämlich  „nicht  Ran.  312,  wie  Holzinger 
fälschlich  behauptet".  Ganz  im  Gegenteile  behauptet  Zacher  dies 
„fälschlich".  Denn  Bekker  druckt  diese  Parepigraphe  nach  Ran.  311 
im  Texte:  adXei  xic  IvSodev  und  sagt  im  Apparate:  gv6o&ev  R.  Yelsen 
sagt  darüber  S.  36  seiner  Ausgabe:  post  v.  311  suo  versu  legitur  adXei 
TIC  Ivöodev  R,  wobei  also  auch  der  fehlerhafte  Accent  bei  Tic  hervor- 
tritt, nicht  bloß  die  Lesart  SvSo&ev.  Ebenso  fälschlich  behauptet  Zacher 
weiterhin:  „aoXet  tic  IvSodev  steht  nur  in  6 Aid."  Vielmehr  steht  in 
der  Aldina  (1498),  wie  ich  in  meinem  eigenen  Exemplare  sehe:  auXei 
TIC  Ivöov,  wie  ja  z.  B.  auch  Küster  und  Bergler  druckten.  —  Unglück- 
lich ist  auch  die  Schlnßbemerkung  Zachers,  daß  es  „kein  Verdienst" 
des  Cod.  R  sei,  noch  „sechs'*  (recte:  sieben)  Parepigraphae  zwischen 
den  Textzeilen  zu  führen.  Wenn  sich  der  librarius  des  cod.  R  jeden 
Schimpf  gefallen  lassen  muß,  wenn  er  etwas  Wichtiges  nicht  mitteilt, 
so  muU  niäu  es  der  Handschrift  als  „Verdienst"  anrechnen,  wenn  sie 
etwas  Wichtiges  enthält.  Das  fordert  die  Gerechtigkeit.  Nun  hat  aber 
natürlich  keiae  andere  Handschrift  noch  sieben  Parepigraphae  zwischen 
deu  Zeilea  wie  R  und  es  wäre  bei  einer  Untersuchung  über  das  Alter 
der  Parepigraphae  methodisch  verfehlt  gewesen,  wenn  ich  mich  statt  auf 
R  auf  die  späte  Aldina  berufen  hätte,  die  übrigens  nur  fünf  Parepigraphae 
wiedergibt,  weil  sie  nur  9  Stücke  umfaßt.  — 

Ch  Exon,  A  new  theory  of  theEkkyklema.  Hermathena,No.XXVI, 
1900,  S.  132—143. 

Mir  Aristoph.  Thesm.  276  ff.  beschäftigt  sich  auch  dieser  Aufsatz. 

AasgeheBd    von    schol.    Ach.    408    irepi(rcpe<p6ftevov ,     schol.   Nub.   184 

*of  ?ou  i^xüxXiQftaTo«  und  Schol.  Aisch.  Eum.  64  behauptet  Exon, 
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daß  die  übliche  Yorstellnog:,  die  sich  mit  dem  Worte  i^xux^?;}!^  ver- 
binde, dnrchans  unrichtig  sei.  £s  handle  sich  nicht  um  einen  Apparat 
auf  Rädern,  sondern  um  die  Umdrehung  eines  Teiles  der  hölzernen 
Bühnenwand  um  eine  Achse.  Ein  Analogen  sieht  er  in  den  iceptaxToc. 
Auf  einer  in  beliebiger  Höhe  (Ach.  408.  409)  angebrachten  Plattform 
wurde  das  Innere,  des  Gemaches  vor  die  Augen  der  Zuschauer  heraus^ 
gedreht  —  Ob  sich  diese  Anschauung  durchsetzen  wird,  kann  man  ab- 
warten. Ich  glaube,  daß  es  bei  dieser  Methode  der  Erklärung  noch 
viel  schwieriger  ist,  den  ganzen  Eumenldenchor  unterzubringcD,  oder  gar 
den  ganzen  Chor  der  Thesmophoriazusen,  wenn  man  v.  276  ff.  mit  dieser 
Auffassung  interpretieren  will.  Allerdings  ist  dem  Verfasser  zuzuge- 
stehen, daß  die  rollende  Schublade  fdr  diesen  letzteren  Zweck  auch 
nicht  ausreicht.  Glücklicherweise  läßt  sich  Thesm.  276  ff.  samt  Par- 
epigraphe  und  Scholion  m.  E   weitaus  einfacher  erklären.  — 

b)  Arbeiten  über  die  ArUtophanesseholien. 

Scholia  Aristophanica  being  such  comments  adscript  to  the 
text  of  Aristophanes  as  have  been  preserved  in  the  codex  Bavennas 
arranged,  emended,  and  translated  by  W.  G.  Eutherford.  Vol.  I. 
IL    London  1896. 

K.  Zacher,  kritisch-grammatische  Parerga  zu  Aristophanes. 
Leipzig  1899. 

J.  van  Ijzeren,  De  variis  lectionibus  a  Rutherfordio  e  scholiis 
Aristophaneis  erutis.  Mnemosyne  XXVIII.  1900,  S.  176—200,  298— 
328.  — 

Als  ich  im  üerbste  des  J.  1881  die  Schollen  des  Codex  Ravennas 
kollationierte,  tat  ich  dies  in  der  Absicht,  mich  über  den  Bestand  der 
scholia  vetera  zu  vergewissern,  um  vielleicht  ein  Corpus  der  alten 
Scholienbestandteile  aus  dem  Ravennas  und  dem  Venetns  nach  eigener 
Kollation  und  mit  Hinzugabe  mancher  offenbar  ebenfalls  alter  Schollen 
anderer  Handschriften  aus  Dindorfs  und  Dübneis  Ausgaben  zu  edieren. 
Da  ich  während  der  Arbeit  das  Scholiencorpus  genau  kennen  lernte,  sah 
ich  bald  ein,  daß  sich  alte  und  minder  alte  Schollen  wohl  in  vielen 
Fällen,  liber  im  ganzen  doch  in  zu  geringer  Anzahl  sicher  abgrenzen 
lassen.  Ich  gab  also  diesen  Plan  auf  und  beschränkte  mich  auf  die 
DnrchfQhrung  der  unternommenen  Korrektur  der  DübDcrschen  An- 
gaben über  die  Ravennasscholien  ,  die  wieder  auf  Dindoris  Oxforder 
Ausgabe  beruhen.  Als  eine  solche  Nachtragskollation  zu  Dindoris  und 
Dnbners  Schollen  habe  ich  meine  Arbeit  unter  dem  Titel  „Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Raveonasscholien**  in  den  „Wiener  Studien-  1882,  Heft  1, 
veröffentlicht.     Dem  Charakter  einer  derartigen  Revision  der  Dindorf- 
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Dübnerschen  Angabeu  eDtsprechend,  maßte  meine  Kollation  zwar  wesent- 
lich genauer  als  die  von  Dindorf  benutzte  Kollation,  aber  im  ganzen 
nach  denselben  leitenden  Gesichtspunkten  abgefaßt  sein.  Die  Dindorfsche 
Kollation,  wie  ich  sie  der  Kürze  halber  nennen  will,  verfolgt,  wie  man 
während  des  Kollationierens  bald  bemerkt,  die  Absicht,  nar  dasjenige 
als  Fehler  des  librarius  zu  notieren,  was  offenbar  ein  Fehler  sein  muß. 
Ebenso  verfuhr  nun  auch  ich  gegenüber  dem  jeweiligen  librarius  des 
Cod.  E  und  gegenüber  Dindorfd  Angaben.  Da  ferner  Dindorf  die 
Setzung  des  v  ephelkystikon,  des  i  subscriptum,  der  Initialen,  der  Lese- 
zeichen und  Interpunktionen,  die  Abteilung  der  scriptio  continua  und 
die  Anordnung  der  Scholien  nach  eigenem  Sachverständnis  durchführte 
und  hierin  die  zahllosen  Abweichungen  von  der  Handschrift  nur  aus- 
nahmsweise berücksichtigte,  ist  es  nur  natürlich,  daß  meine  Kollation 
sich  durchaus  nicht  jedesmal  mit  der  Kollation  anderer  decken  kann, 
die  vielleicht  nach  anderen  Gesichtspunkten  verfuhren.  Was  der  Leser 
mit  dem  überflüssigen  Ballaste  einer  ScholienkoUation  beginnen  soU,  ist 
eine  andere  Frage.  Meines  Erachtens  hatte  schon  A.  Martin,  dessen 
Werk  nach  meiner  Kollation  erschien,  demselben  Stoffe,  den  ich  auf 
32  Seiten  eines  Aufsatzes  bewältigte,  auf  222  Seiten  seines  Buches  eine 
unnötige  Ausdehnung  gegeben.  Seine  verdienstliche  Beschreibung  des 
Codex  Ravennas  und  die  Geschichte  seiner  Schicksale  hätte,  vermehrt 
um  eine  Liste  der  fehlerhaften  Angaben  Dübners,  den  Inhalt  einer 
mäßigen  Broschüre  füllen  dürfen,  aber  nicht  mehr.  Daß  der  wissens- 
werte Nachtrag  zu  Dindorfs  und  Dübners  Leistungen  nicht  ausreicht, 
die  Herausgabe  eines  Bandes  für  einen  einzigen  CJodex  zu  rechtfertigen, 
sieht  doch  wohl  jedermann  während  der  Arbeit  ein,  so  wie  dies  bei  mir 
selbst  der  Fall  war.  Zu  diesem  für  den  künftigen  Scholienleser  wit^sens- 
werten  Nachtrage  habe  ich  die  Angabe  der  Verteilung  der  Schollen  auf 
die  vier  Blattränder  ebensowenig  gerechnet,  als  Dindorf  selbst.  Un- 
billig ist  der  Vorwurf,  den  Zacher  deswegen  gegen  mich  in  seinem 
Jahresberichte  LXXI,  1892,  S.  96  erhebt,  wenn  er  sagt,  ich  hätte  micb 
nicht  darum  gekümmert,  wie  die  Scholien  getrennt  oder  zusammen- 
geschrieben sind,  und  wie  sie  auf  den  Kaum  des  Blattes  verteilt  sind. 
Wer,  wie  ich,  jedes  Scholion  des  Ravennas  bei  Dindorf  und  Dübner  im 
Texte  und  in  den  Adnotationes,  also  an  vier  Stellen  suchen  mußte  und 
ebenso  wieder  jede  Angabe  beider  Ausgaben  im  Codex  nachprüfte, 
mußte  sich  für  jedes  Blatt  die  ganze  Scholieneinteilung  in  sein  Exemplar 
der  Dübnerschen  Ausgabe  notieren.  Denn  bei  der  Überprüfung  meiner 
eigenen  Kollation  hätte  ich  anderenfalles  die  gleiche  Mühe  des  Suchens 
ein  zweites  Mal  gehabt,  wogegen  die  Mühe,  anzugeben,  ob  ein  Scholion 
oben  oder  unten,  rechts  oder  links  oder  zwischen  den  Zeilen  steht,  ver- 
schwindend klein  ist.     Aber  dies  alles  dann  in  den  Druck  der  Kollation 
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hiDfiberznnehinen ,  halte  ich  auch  heute  noch  für  überflüssig  and 
wenigstens  bei  dem  Cod.  Venetns  oft  genug  beinahe  für  undurchführbar. 
R.  Scholl  sagt  in  den  Sitzungsber.  des  bayer.  Ak.  philos.-philolog.  Kl.  11, 
1889,  S.  39  über  diese  Punkte  folgendes:  «Die  Verteilung  der  Scholien 
über  die  Bänder  bezeichne  ich,  obgleich  wenig  darauf  ankommt, 
durch  ein  demScholion  beigesetztes  8up(erior).inf(erior),ext(erior),int(erior 
d.  i.  mai'go).  Die  Fehler  der  Handschrift  habe  ich  unter  Angabe  des  Über- 
lieferten verbessert,  die  Abkürzungen  aufgelöst,  die  Interpunktion  und 
die  sehr  häufig  fehlenden  Accente  zugefügt,  da  ich  keinen  Nutzen 
darin  sehe,  die  ohnehin  nicht  besonders  verlockende  Lektüre  eines 
solchen  Kommentars  durch  photographisch  treue  Wiedergabe  hand- 
dchriftlicher  Zufälligkeiten  und  Freiheiten  zu  erschweren.*' 

Genau  so  dachte  ich  bezüglich  einiger  dieser  Punkte  schon  im 
J.  1881.  Die  Angabe  der  Verteilung  der  Scholien  auf  die  vier  Bänder 
befähigt  niemand,  der  sich  nicht  vor  der  Handschrift  selbst  befindet,  zu 
Schlüssen  über  die  äußere  Beschaffenheit  der  Vorlage,  die  der  librarius 
des  Cod.  B  vor  sich  liegen  hatte.  Wenn  z.  B.  ein  Extramarginal- 
scholion  von  der  Bectoseite  eines  Blattes  angegeben  wird,  so  nutzt  diese 
Ortsangabe  dem  Leser  nichts,  wenn  ihm  nicht  auch  noch  wenigstens 
gemeldet  wird,  ob  dort,  wo  man  das  Scholion  vielleicht  mit  größerem 
Hechte  gesucht  haben  würde,  für  dasselbe  noch  genügender  Baum  vor- 
handen  gewesen  wäre.  Bei  dem  Codex  selbst  erkennt  man  einen 
solchen  Umstand  oft  auf  den  ersten  Blick.  Da  nun  aber  die  Codices 
B  und  V  weder  das  gleiche  Format  haben,  noch  die  gleiche  Scholien- 
menge  umfassen,  noch  auch  gleich  enge  Schriftzüge  zeigen,  so  läßt 
sich  auch  durch  den  Vergleich  solcher  Angaben  über  beide  Codices  kein 
sicherer  Schluß  auf  ihr  nächstes  gemeinsames  Archetyp  aus  so  dürftigen 
Angaben  ziehen.  Zu  derartigen  Schlüssen  berechtigt  doch  nur  das 
Studium  der  Handschriften  selbst  oder  einer  phototypischen  Beproduktion 
der  ganzen  Codices.  Darum  gibt  es  auch  im  ganzen  Bereiche  von 
Scholienausgaben  nicht  eine  einzige,  welche  den  willkürlichen  An- 
forderungen entspräche,  die  gerade  an  die  Bearbeiter  der  Aristophanes- 
scholien  von  Seite  nörgelnder  Kritiker  erhoben  worden  sind.  Ich  habe 
unmittelbar  nach  dem  Cod.  B  auch  den  Venetns  im  Dezember  1881 
und  Januar  1882  in  Angriff  genommen  und  habe  daraus  eine  Nachtrags- 
kollation zu  den  Scholien  der  Pax  gegeben,  gedruckt  in  den  .Wiener 
Studien",  1883,  1.  Heft.  Dort  nun,  wo  ich  diese  Sache  in  berechtigtem 
ünmute  stehen  ließ,  steht  sie  im  wesentlichen  noch  heute. 

Wir  besitzen  jetzt  allerdings  drei  gegenseitig  sich  ergänzende 
Nachtragskollationen  zu  den  Bavennasscholien.  Wer  aber  das  Scholien - 
corpus  überhaupt  zu  einer  Stelle  des  Aristophanes  studieren  will,  muß 
nach  wie  vor  die  Dübnersche  Ausgabe  zu  Grunde  legen,  wie  ich  es  für 
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die  Leser  meiner  Kollation  voraussetzte.  Von  einer  neuen  und  er- 
weiterten Gesamtansgabe  aller  existierenden  Scholien  nnd  anch  von  der 
Ausgabe  einer  Auswahl  der  „scholia  vetera"  ist  man  heute  sc  weit  ent- 
fernt, wie  vor  zwanzig  Jahren.  Es  ist  derselbe  Fall,  der  sich  bei 
Yelsens  Textausgabe  zieigt,  die  in  20  Jahren  auch  nicht  um  eine  einzige 
Komödie  vorwärts  rückte. 

Nach  dem  Gesagten  kann  ich  mich  über  das  Werk  Rntherfords, 
zu  dessen  zwei  Bänden  noch  ein  dritter  in  Aussicht  gestellt  ist,  kurz 
fassen.  Rutherford  gibt  den  Vorgang,  den  er  bei  seiner  Kollation  ein- 
hielt. Vol.  I,  Introd.  p.  VI,  selbst  an.  In  England  schrieb  Butherford 
aus  der  Ausgabe  Dübners  die  Bavennasscholien  ganz  ab,  indem  er  hier« 
bei  die  Angaben  Martins  mitberücksichtigte  und  die  abweichenden  An- 
gaben meiner  Kollation  hinzunotierte.  Dieses  so  hergestellte  Manuskript 
wurde  inRavenna  mit  dem  Codex  selbst  durch  Dr.Graeven  verglichen,  der 
die  Interpunktion,  die  Accentuation,  die  Silbentrennung  und  die  Ab- 
kürzungen, sowie  abweichende  Lesarten  des  Scholientextes  aus  dem  Ra- 
vennas  notierte.  Um  den  Scholientext  nnd  den  kritischen  Apparat  de» 
Rntherfordschen  Werkes  fertigzustellen)  wurde  das  Ganze  noch  einmal 
und  große  Teile  davon  wurden  viermal  (S.  V)  geschrieben  (!).  Edlen 
Schweißes  ist  also  um  die  znmeist  ganz  belanglosen  Schreibfehler  und 
Flüchtigkeiten  der  beiden  librarii  des  Cod.  R  genug  vergossen  worden. 
Dabei  ist  es  wohl  nicht  zu  verwundern,  daß  sowohl  mir  als  Herrn 
Albert  Martin  auf  diesem  Wege  einige  Übersehungen  von  Fehlern  des 
librarias  nachgewiesen  werden  konnten.  Eine  fertige  Kollation  zu  über- 
prüfen ist  denn  doch  leichter,  als  die  erste  Kollation  selbst  zu  machen. 
Aber  der  Leser,  der  nun  etwa  meint,  im  Anschlüsse  an  Rutherfords 
Angaben  über  diesen  Scholientext  zweifellos  sicherzugehen,  wird  sich 
trotzdem  wieder  manchmal  im  Irrtume  befinden.  Ich  will  hierfür  ein 
einziges  Beispiel  bringen.  Dindorf  und  Dübner  geben  weder  im  SchoUen- 
text  noch  in  der  Adnotatio  ein  Interlinearscholion  an,  welches  in  R 
oberhalb  Plnt.  v.  38  steht.  Ich  war  der  erste,  der  angab,  daß  oberhalb 
des  Anfanges  des  Verses  u>c  xcp  ßicp  tout  aM  vo^tisocc  ouiJL^^peiv  ge- 
schrieben stehe:  T^  u>c  vvrl  tou  icp^c  xeira:.  Martin  hat  dieses  Inter- 
linearscholion ebenfalls  bemerkt,  las  es  aber  falsch  und  überhaupt 
sinnlos:  xo  ßioc  dtv-d  toü  ävdpojiroc  xetrat.  Er  hielt  also  eine  Falte 
des  Pergaments  oder  irgendwelchen  zufälligen  Kratzer  für  den  Rest 
eines  ß  und  verlas  das  o>  für  lo,  ferner  verwechselte  er  Tcpöc  offenbar 
mit  der  Abkürzung  ovo;  für  avdpcoicoc.  Augenscheinlich  hat  nun  Ruther- 
ford Herrn  Martin  dieses :  t6  ßioc  avxl  toü  avdpcDiro«  xeixat  einfach  nach- 
geschrieben und  Herr  Dr.  Graeven  hat  diesen  Irrtum  aus  dem  Codex 
selbst  nicht  berichtigt.  Rutherford  ist  sogar  von  der  Sicherheit  der 
Martinschen  Lesung  so  tiberzeugt,  daß  er  in  dem  handgreiflichen  Nonsens 
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einen  Sinn  entdeckt.    Daher  schreibt  er  in  seinem  Kommentare  wörtlich: 
the  Word  ßioc  is  here  ased  for  „mankind".    Natürlich  liegt  die  Sache 
ganz  anders.    In  Plat.  v.  32  steht  ii>c  t6v  &e6v  und  dazu  gibt  der  Ye- 
netns  die  Erkl&mng:  drA  xou  icp^c  t^v  &e6v.     Dieselbe  Notiz  und  zwar 
in  der  Form:  t^  u>c  ^vxl  tou  icpoc  xetrai  hatte  nun  der  librarins  R  wieder- 
zugeben.   Anstatt  über  das  <i>c  im  v.  32,  wohin  sie  gehört,  schrieb  er 
diese  Bemerkung  irrtümlich  über  das  wc  in  v.  38,  wo  die  Notiz  keinen 
Sinn  bat     Ich  bin  non  dem  Zufalle  dafür  dankbar,  daß  Bndolf  Scholl, 
der  die  Schollen  des  Plntos  im  Cod.  E   zu  einer  Zeit,   als  sein  erstes 
Blatt  noch  ziemlich  gut  lesbar  war,  kollationierte,  gerade  diese  Stelle 
notierte.    Und   so  gibt  denn  Scholl   in  d.  Sitznngsber.   d.  bayer.  Ak. 
philos.-philol.  Kl.  II,  1889,  S.  44  die  Lesart:  xh  ä>c  dvtl  toü  rpö?  xettat, 
indem  er  sie  selbstverständlich  ebenfalls  auf  v.  32  bezieht.    Aas  diesem 
Beif>piele  kann  man  nicht  nur  ersehen,  was  es  mit  dem  Coosensas  zweier 
Kollationen  gegen  eine  andere  Kollation   anf  sich  hat,   sondern   anch, 
daß  die  Bückschlüsse  von  der  Stellung  eines  Scholions  in  einem  Codex 
auf  die  Stellung   desselben  Scholions   in  der  Vorlage   der  Handschiitt 
durchaus  nicht  sicher  sind.    Mit  mechanischen  Angaben  über  die  Ver- 
teilung: der  Schollen  ist  nur  eine  Oelegenheit   zu  neuen  Irrtümern  er- 
öffiiet.     Qs,nz  anders  freilich  beurteile  ich  derartige  Studien,  wenn  die 
daraus  gefolgerten  Schlüsse   praesente  codice   gemacht  werden.  —  Ich 
knüpfe  an  das  vorgeführte  Beispiel  noch  die  Bemerkung,  daß  die  beiden 
librarii,  welche  die  Schollen  des  Codex  E  schrieben,  keineswegs  so  tief 
stehen,  als  sie  jetzt  von  mehreren  Aristophaoikern,  besonders  auch  von 
Zacher   gestellt   werden.    Zacher   sagt   z.  B.   in  den  Parerga  S.  506, 
Bchol.    Nub.   18   sei    »für   die   gedankenlose    Weise,    wie   Rav.    die 
Schollen    verstümmelt,    recht   charakteristisch.     Es  lautet:    airre  irat 
Xy^vov    (tauta  Tzdrza  irapeYxoxXiQjtaTa  ebt  xal  itapeir(7pa(pa).     öet  ^otp  tiv 
o^xeTTjv  zh  icpoaxa^^div  icoi^aai  xal  ff^'^^^  "^^^  XCjyo'^  ^*^  Soüvat  xo  ptßXiov  xtX. 
Das  Eingeklammerte  hat  E  weggelassen,  schreibt  aber  doch  ruhig  hinter 
8tt    das    7ap,   welches   doch   nur  in  Beziehung   auf  die  weggelassenen 
Worte  Sinn  hatte*.    Anf  S.  518  der  Parerga  wird  nun  aus  derselben 
Stelle  auch  ein  Vorwui'f  für  Euthei'ford  gedrechselt.    Denn  anch  Rüther- 
ford    «läßt    mit  E    das    xauxa  iravxa  .  .  Tcapeici7pa<pa  weg    und  schreibt 
ruhig  dti  7ap*.    Zacher  hat  eben  nicht  bemerkt,  daß  in  schol.  Nub.  18 
jenes  7oLp  sich  auch  ohne  das  Wort  icapeicqpa^n^  ganz  gut  an  die  zu  er- 
klärenden Textworte  anschließt.    Denn  es  gehört  zu  dem  gewöhnlichen 
Gebranebe  des  Scholiasten  in  R  und  anderer  Scholiasten  die  Erklärung 
eines  Wortes  neben  dem  Lemma  mit  ^ap   und  nicht  nur  mit  de  anzu- 
fügen ;  z.  B.  schol.  Pac.  280  heißt  es  zu  orjjLot :  ^Xdev  7dlp  ji.t)$^v  a^ofxevoc» 
Ol'  Z  iridXltu  RV.    In  sprachlicher  Hinsicht  triflft  also  bei  schol.  Nub.  18 
weder  den  librarius  E  noch  Herrn  Rutherford  irgend  ein  Tadel.  — 
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Die  Scholienschreiber  des  Cod.  R  sind  zu  einem  gewissen  Teile 
dadurch  gegenüber  den  Scholienschreibern  des  Cod.  Venetus  in  den 
Nachteil  geraten,  daß  die  Leistungen  der  ersteren  geradezu  unter  die 
Lupe  genommen  wurden,  während  den  Scholien  des  Venetus  diese 
genaue  Prüfung  wenigstens  für  die  Scholien  zu  Piutos,  Nubes,  Equites, 
Aves  und  Vespae  erst  noch  bevorsteht. 

Was  nun  den  Kommentar  anlangt,  den  Rutherford  den  Ravennas- 
scholien  beigibt»  so  fehlt  es  in  demselben  natürlich  nicht  an  wertvollen 
Bemerkungen.  Aber  ein  großer  Teil  der  Erklärung  ist  meines  Er- 
achtens  so  überflüssig,  daß  man  oft  nicht  weiß,  für  welche  Sorte  von 
Anfängern  eine  paraphrasierende  Notiz  bestimmt  sein  soll.  Ich  greife 
aufs  Geratewohl  schol.  Plut.  3  heraus:  Xejac  Tuyjn  *  dvxl  toü  XIEtq. 
Hierzu  lautet  der  Kommentar:  XeEac  tü^tI  •  equivalent  to  XeSiQ.  Oder 
man  sehe  schol.  Nub.  734 :  .  .  öet  7ap  adrov  xa&eCeaftat  l/ovra  to  a?6otov. 
«Strepsiades  ouo^ht  to  sit  with  bis  aedoeon  in  bis  band.*" 

Ein  Hauptzweck  des  in  siebenjähriger  Arbeit  zusammengestellten 
Werkes  Rutherfords  besteht  (vgl.  Inti-od.  p.  XVIII)  darin,  aus  den 
Scholien  ältere  Lesarten  des  Komödientextes  zu  gewinnen.  Über  dieses 
Bestreben  der  neuen  Ausgabe  hat  Zacher  in  den  Parerga  S.  526  ff. 
ein  auf  viele  Belege  gestütztes  Urteil  abgegeben.  Ich  kann  mich  um 
so  leichter  damit  begnügen,  einfach  hierauf  zu  verweisen,  als  auch 
J.  van  Ijzeren  seinen  oben  genannten  Aufsatz  vor  allem  diesen  Stellen 
des  Rutherfordschen  Werkes  gewidmet  hat.  So  wird  es  dem  Leser 
dieses  Berichtes  nicht  schwer  fallen,  für  die  Beurteilung  dieser  Seite 
der  Leistung  sichere  Führung  zu  gewinnen. 

*Boutens,  Exercitationes  criticae  in  scholia  ad  Aristophanis 
Acharnenses,  1899.    (Rec.  J.  van  Ijzeren,  Museum,  1899,  No.  9.) 

W.  Meiners,  Quaestiones  ad  scholia  Aristoph.  historica  perti- 
nentes.  -  Diss.  phil.  Halenses  XI,  1890,  S.  217—403. 

Ich  verweise  auf  die  Rezension  dieser  tüchtigen  Arbeit  in  der 
Berl.  ph.  Wo.  1893,  No.  41  (0.  Bachraann),  da  sie  ihres  Datums  wegen 
nicht  in  den  Bereich  dieses  Jahresberichtes  fällt.  — 

Scholia  in  Aristophanis  Lysistratam  edidit,  prolegomeoa  de  fon- 
tibus  scholiorum  scripsit  G.  Stein.    Göttingen  1891. 

Diese  Schrift,  die  ich  nach  dem  Datum  ihres  Erscheinens  hier 
zu  nennen  nicht  bemtlßigt  war,  hat  durch  Zacher  in  der  Berl.  phil. 
Wo.  1893  No.  51  und  52  eine  ausführliche  Besprechung  erfahren,  die 
über  den  Rahmen  gewöhnlicher  Rezensionen  hinausgeht.  Weiterhin  hat 
sich  Zacher  veranlaßt  gesehen,  in  der  Berl.  phil.  Wo.  1894  No.  11 
und  12  einen  Aufsatz  zu  veröffentlichen,  der  an  G.  Steins  Schrift  und 
an  die  eben  genannte  kritische  Besprechung  anknüpft  und  unter  dem 
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Titel:    „Die  Scholien   zu  Aristophanes'  Lysistrate  im  Codex 
Leidensis"    eine   genaue  Beschreibung  dieser  Hs  und  die  Kollation 
der   LysiBti'ata   enthält.     Ich   beschränke   mich   hier   darauf,   auf  die'' 
Wichtigkeit  dieser  Beiträge  Zachers  hinzuweisen,   da   sie  in  der  Befl. 
phü.  Wo.  ohnedies  für  jedermann  leicht  zugänglich  sind.  — 

C.  B.  Oulick,  De  scholüs  Aristophaneis  quaestiones  mythicae.  — 
Harvard  Studies  V,  1894,  p.  83—166. 

Qnlick  trägt  in  dieser  Abhandlung  alles  zusammen,  was  in  dem 
Corpus  der  Scholien  zu  Aristophanes  über  die  ältesten  Göttergeschlechtei*, 
dann  über  die  olympischen  und  die  unterweltlichen  Götter,  über  Herakles, 
über  den  attischen  Mythenkreis  und  über  einige  Heroen,  schließlich 
über  Hekate  und  den  Totenkult  gesagt  wird.  Das  Ziel  seiner  Arbeit 
war  es,  festzustellen,  daß  vor  allem  Didymos  die  Quelle  dieser  mytho- 
logischen und  mythographischen  Scholien  war  und  daß  Didymos  außer 
dem  Apollodoros,  den  Historikern  und  Atthidenschreibern,  ferner  dem 
Polemon,  dem  Antikleides,  epischen  und  namentlich  tragischen  Dichtem, 
vorzugsweise  auch  das  Werk  des  Dionysios  Skytobrachion  ausschrieb. 
In  diesem  letztgenannten  Punkte  zeigt  sich  also  Gulick,  wie  man  sieht, 
von  jener  Bichtung  beinflußt,  der  Bethes  Quaestiones  Diodoreae  an- 
gehören. Vielen  wird  dies  als  eine  besondere  Anempfehlung  der  Arbeit 
Gulicks  erscheinen.  Ich  selbst  stehe  auf  einem  anderen  Standpunkte 
und  bin  gewohnt,  Männer  wie  Didymos,  deren  Fleiß  und  Gelehrsamkeit 
das  Altertum  anstaunte,  möglichst  wenig  als  lectores  unius  libri  aufzu- 
fassen, namentlich  wenn  ihnen  nachweislich  die  reichsten  Bibliotheken 
zu  Gebote  standen.  Daß  Didymos  auch  das  Werk  jenes  Dionysios  ge- 
kannt und  gelegentlich  benutzt  haben  wird,  wird  man  gern  zugeben, 
so  daß  auch  dieser  als  eine  Quelle  des  Didymos  aufgeführt  werden 
darf.  Auffallend  ist  mir  auch,  daß  Gulick  das  Scholiencorpns  viel  zu 
sehr  wie  einen  einheitlichen  Autor  behandelt,  wenn  er  auch  angibt, 
daß  erst  lange  nach  den  Zeiten  des  Didymos  Partien  aus  Ps. -Apollo- 
doros und  Comntus  in  die  Scholien  hineingearbeitet  worden  sind.  — 

J.  van  Leeuwen,  De  Phidiae  morte.  —  Mnemos.  NS.  XXI,  1893, 
p.  180—181. 

Der  Verfasser  behandelt  das  Scholion  zu  Aristoph.  Pac.  604. 
Er  macht  es  wahrscheinlich,  daß  dieses  Scholion  nicht  bloß  eine 
Stelle,  sondern  zwei  verschiedene  Stellen  des  Philochoros  enthalte, 
welche  über  die  Schicksale  des  Pheidias  handeln  und  von  denen  die 
eine  —  nach  der  von  Dindorf  angenommenen  Vermutung  des  Palmerius 
—  unter  dem  Archontate  des  Theodoros  (438/437),  die  andere  ItzI 
I1udod<opoo  (432/431)  zu  lesen  war.  Dadurch,  daß  man  bei  der  bis- 
hengen  Verbindung  beider  Stellen  schrieb:  <I>et8tac  xtX.  iirodavetv  uicö 
Jabresberlcht  für  Altertamswissenschaft.    Bd.  CXVI.   (1903.    L)         19 
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'HXeiwv  iizi  nu&oö(üpoü,  8;  hxty  iiito  toutoü  (nämlich  dem  Theodoros) 
^ßdojjioc  xtX.,  entstand  die  unrichtige  Notiz,  daß  Pheidias  anter  dem 
Archontate  des  Pythodoros,  also  gleich  bei  dem  Beginne  des  peloponne- 
sischen  Krieges,  gestorben  sei.  Leeuwen  aber  setzt  nach  'HXeto>v  den 
Pnnkt  and  die  Anführungszeichen,  mit  denen  er  das  erste  Citat  ans 
Philochoros  abschließt.  Das  Todesjahr  des  Pheidias  ist  demnach  nicht 
überliefert.  Kit  <xal>  ln\  llu&odcüpou  läßt  Leeuwen  den  Scholiasten 
zu  dem  zweiten  Philochoroscitate  übergehen.  Der  Anfang  dieser  zweiten 
Stelle,  dessen  Konstruktion  bisher  verworren  zu  sein  schien,  wird  durch 
dieses  einfache  Mittel  klar.  — 

J.  van  Leeuwen  ad  Schol.  Aristoph.  Pac.  618.    Mnemos.  NS. 
XXI,  1893,  p.  314. 

Der  Verf.  empfiehlt  eine  doppelte  Änderung  in  diesem  Scholion 
und  schreibt:  itp^c  t6v  <I>etdiav  oov  «oc  xaXd  Eoava  icoiouvra.  —  Das  Scholion 
fehlt  im  Cod.  Rav.  Die  Schreibung,  welche  der  Cod.  Ven.  darbietet, 
^  xaX8t  (oava  iroiouaa  läßt  sich  in  der  Tat  nicht  rechtfertigen. 

W.  Headlam,  Various  conjectures  III.   Scholia  to  Aristophanes. 
—  The  Journal  of  Philology  XXIII,  1895.  p.  323.  — 

Der  Verfasser  bringt  auf  dieser  Seite  Konjekturen  zu  den  Schollen 
der  Acharner,  Equites,  Nubes,  Vespae,  Aves,  Ranae,  der  Pax  und  dea 
Plutos.  Mehrere  dieser  Konjekturen  gehen  darauf  aus,  die  grammatische 
Fügung  nach  dem  Sprachgebraucbe  der  besten  Gräzität  einzurichten« 
und  einige  Male  hat  der  Verfasser  ohne  Zweifel  das  Richtige  getroffen. 
Z.  B.  Ach.  1001  empfiehlt  er  bei  irp6;  adkmffoz  d'  Imvov  den  Accusativ. 
Durch  die  unrichtige  Auflösung  des  Kompendiums  der  Endsilbe  mag* 
hier  in  der  Tat  ein  Fehler  in  den  Scholientext  gekommen  sein.  Ich 
gebe  dies  auch  für  Schol.  Equ.  56  und  59  zu,  wo  Headlam  iravoup^coc 
und  -np  p.  schreibt,  statt  Tcavoop^oc  und  xh  ß.  —  Aber  überall  darf  man 
die  schlechtere  Gräzität  nicht  einfach  durch  die  bessere  ersetzen  wollen. 
Z.  B.  im  Schol.  Nub.  296,  welches  sowohl  im  Codex  Ravennas,  als  im 
Venetus  fehlt,  heißt  es:  . .  tou  dh  oxtüTcreiv  l^op^evoiv.  Headlam  schlägt  dafür 
vor:  icpöc  To  axcoitretv  i^oj^evaiv.  Headlam  meint  vielleicht,  daß  toü  oxcor- 
Tetv  %'/^iaba\,  nicht  sicher  genug  bedeutet:  „sich  an  den  Spott  halten*,  da 
es  ja  wohl  auch  bedeuten  könnte  „sich  des  Spottens  enthalten*,  —  aber 
dies  genügt  m.  E.  nicht  dazu,  daß  man  diesen  offenbar  späten  Text  für 
verderbt  halte.  Auch  bei  Schol.  Nub.  1466:  Xeiiret  to  oU  r^  irai.  touto 
73tp  i:rt7pa<p£Tat.  -p6c  7otp  tov  ütov  ixexeßTf),  kann  ich  mich  Headlams  An- 
sicht nicht  anschließen,  der  xouto  Tcapem^pa^eTat  oder  -fv^poLitron  oder 
7:apeirt7pa<pTf5  vermutet.  Denn  eine  Parepigraphe  würde  hier  nicht  dH 
oder  rat  gelautet  haben,  sondern  vielmehr:  toüto  irpo;  tov  oiöv  Xe-yet. 
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H.  van  üerwerden,  Emendantar  scholia  graecain  Aristopbanis 
Pacem.  —  Mnemosyne  NS.  XXIV,  1896,  p.  199—209.  — 

Herwerden  bringt  etwa  80  Verbessemngsvorschlftge  zn  Dübnera 
Texte  der  Scholien  zn  Aristopbanes'  Frieden.  Neben  zahlreichen  leichten 
Emendationen  finden  sich  anch  nicht  wenige  kunstvollere  Verbesse- 
mngen,  dnrch  welche  ein  nicht  gerade  an  der  Oberfläche  liegender 
Schaden  geheilt  wird.  Vollständig  sicher  ist  z.  B.  gleich  die  erste 
Konjektar,  durch  welche  in  der  ersten  Hypotheds  Z.  14  Dübner  p.  169 
ap^ac  aus  v.  298  eingesetzt  wird  und  zwar  statt  des  überlieferten  ajxat. 
Sehr  bemerkenswert  ist  z.  B.  die  Hei*8tellung  zweier  Verse  der  Medeia 
des  Morsimos.  Die  Verse  1013—1014  der  Friedenskomödie  6\6\i.a^  6X6- 
piav  äizo-pipto^zU  I  Tofc  iv  TeuTXoiot  Xo^euo}jLevac  |  werden  als  eine  Parodie 
der  Klagen  der  Medeia  nach  der  Ermordung  ihrer  Kinder  bezeichnet. 
Die  Vorlage  wird  demnach  in  folgender  Weise  restituiert:  ^X6jjiav  ^Xo- 
pLav  Q^iro^Y2po>&eic*,  |  a  o^'  Iv  xa^xaroiot  Xo^^eu^afi^'va.  |  —  AUzuschnell  wird 
bei  dem  Schol.  zu  v.  1204  der  Vorwurf  gegen  Dübner  erhoben,  er 
habe  nicht  gewußt,  daß  die  Worte:  to  xevrpov  iYxareXewce  toic  axpoo)- 
pievotc  einem  bekannten  Verse  des  Eupolis  angehören.  Dübner  citiert 
die  Stelle  des  Eupolis  in  der  Adnotatio  p.  477  genau  am  richtigen 
Orte  unter  1204,  42.  Auch  Dindorf ,  dessen  Oxforder  Ausgabe  die 
Grundlage  der  Didotschen  bildete,  gibt  diese  Verweisung,  so  daß  sie 
Dübner  zum  mindesten  daher  kennen  mußte.  Dübner  kannte  die  Verse 
aber  auch  aus  den  Scholien  zu  den  Ach.  529,  wo  er  die  ganze  Stelle 
des  Eupolis  abdruckte,  und  was  soll  überhaupt  ejn  solcher  Vorwarf 
bezüglich  eines  Verses,  den  weitaus  Geringere,  als  Friedrich  Dübner 
war,  auswendig  hersagen  können!  — 

P.  8.  Photiadis,  NscuTSpai  xtvec  of'vaYvwdetc  tU  tot  e2c  tov  'Aptoro- 
^pavT]  'EXXT|vixa  (JXoXia.   —  'AdTJva  X,  1898,  S.  94—96.  — 

Der  Verf.  behandelt  einige  Stellen  der  Hypothesis  zur  Lysistrata. 
Bei  Dübner  p.  248  Z.  6  löst  er  das  überlieferte  sinnlose  i(o>ictouc  i}x- 
tcptXac  nicht  mit  Dübner  in  SEco  amouaac  tU  TcarpiSac  auf,  sondern  in 
iEomxok  6(ji7|pidac  und  schreibt  weiterhin  xaTaXeiirei  dmoto.  Der  ziemlich 
genaue  Anschluß  an  den  Vers  244  der  Lysistr.:  xa<:8\  d'  6{JiiQpouc  xa- 
tdXuf  Y2}uv  iv&aSe  ist  hier  vielleicht  wirklich  anzuempfehlen.  Die  Fe- 
mininform  6}jLT)prc,  die  der  Thesaur.  Steph.  nicht  kennt,  käme  dabei  auf 
die  Bechnung  der  späten  Gräzität  des  Scholiastcn.  —  Weniger  über- 
zeugend ist  mir  die  Bemerkung  zu  Dübn.  p.  248  Z.  26,  wo  das  unver- 
ständliche xcd  Tdc  irporipotc  vuvaixac  steht.  Dübner  versteht  dies  wohl 
richtig  als  -zä  rcepl  xac  7uvarxac.  Hingegen  Photiadis  hält  xotl  tg^  %0Lxä 
-c!ic  o^rcepac  ^ovaixac  für  das  Ursprüngliche.    (Vgl.  v.  999.)  —  Im  letzten 

19* 
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Teile  der  HypothesiB  scbliaßen  zwei  Sätze  mit  aicocrreXXoucjt.  Das  zweite 
(£ico<rr^XXou(7i  ergibt  keinen  Sinn.  Hier  schreibt  Photiadis  nach  v.  1042 
mit  Recht  ouirreAXovTai.  In  der  Erklämng  des  Schreibfehlers  kann  ich 
ihm  nicht  folgen,  da  es  sich  nm  eine  einfache  Dittographie  handelt.  — 

C.    Arbeiten  über  die  Fragmente  der  griechischen  Komiker. 

a)  Fragmente  des  Epicliarmos,  Kratlnos,  Aristoplianes  und  anderer  alter 

Komiker. 

Th.  Gomperz,  „Ein  griechisches  Komödienbrachstack  in  do- 
rischer Mnndart*'.  Mitteilungen  ans  der  Sammlang  der  Papyrns 
Erzherzog  Rainer,  Bd.  V.  1889.  — 

Die  Entzifferung  des  Papyrus  ist  ein  Verdienst  Wesselys,  der 
die  Datierung  der  Schrift  nicht  über  das  Zeitalter  des  Kaisers  Augustus 
hinabrücken  zu  düvfen  glaubt  Die  literargeschichtliche  Bestimmung 
und  kritisch-exegetische  Behandlung  des  Fragmentes  übernahm  Theodor 
Gomperz.  Das  Fragment  besteht  aus  10  am  Anfange  und  am  Ende 
verstümmelten  trochäischen  Tetrametern,  zwischen  denen  sich  nach  v.  6 
eine  gi*ößere  Lücke  befindet,  so  daß  ein  unmittelbarer  Zusammenhang 
der  zwei  Verspartien  1—6  und  7—10  nicht  behauptet  werden  kann. 
Außerdem  sind  einige  Zeilen  Schollen  zur  Stelle  erhalten.  In  über- 
zeugender Weise  weist  Gomperz  das  Fragment  dem  'OSuadsuc  auTo'jtoXoc 
des  Epicharmos  zu.  Wichtig  zu  wissen  ist,  daß  dieses  Bruchstück  das 
erste  und  bis  jetzt  einzige  durch  direkte  Überlieferung  auf  uns  gelangte 
Epicharmosfragment  ist,  insofern  es  nicht  als  Citat  eines  Autors  oder 
als  Stück  einer  Anthologie,  sondern  als  Blatt  einer  Epicharmosansgabe 
erhalten  blieb.  Daher  ist  sehr  beachtenswert,  daß  der  Dorismns  dieser 
Verse  ein  schwererer  ist  als  derjenige,  der  uns  in  den  indirekt  über- 
lieferten Bruchstücken  des  Dichters  entgegentritt.  —  Auch  die  Schollen 
sind  interessant,  insbesondere  durch  die  Nennung  des  Aristoxenos,  der 
sich  augenscheinlich  mit  Epicharms  Werken  eingehend  befaßt  hatte.  — 
Von  geringerer  Bedeutung  für  die  Epicharmosstudien  ist  das  von 
Mahaffy  in  den  Flinders-Petrie  Papyri  Tafel  EU,  1  herausge- 
gebene, bisher  unbekannte  Fragment,  das  durch  die  Überschrift  eictxapiioo 
ausgezeichnet  ist.  Es  umfaßt  die  Reste  von  4  jambischen  Trimetem, 
enthält  eine  Sentenz  über  das  Elend  des  menschlichen  Lebens  und 
stammt  augenscheinlich  aus  einer  Anthologie.  Nimmt  man  für  die  Da- 
tierung dieser  Ciassical  fragments  das  JH.  vorchristliche  Jahrhundert 
in  Anspruch,  so  ergibt  sich  der  Schluß,  daß  schon  damals  Sentenzen 
des  Epicharmos,  Enripides  u.  a.  in  Floriregien  gesammelt  waren.  Nach 
dieser  literargeschichtlichen  Seite  hin  kommt  also  auch  diesen  sonst 
wenig  interessanten  Zeilen  eine  hohe  Bedeutung  zu. 
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A.  Fapadopnlo8*KerameQ8,  Lexicon  Sabbaiticam.   Petropoli 
1892.  — 

Fapadopolos  bat  dieses  Lexikon  im  J.  1887  in  Jerusalem  in  dem 
cod.  Chart.  CXXXYII  bibliotheca^  Sabbaiticae  entdeckt  Es  bildet  den 
Schlnli  der  Handschrift  auf  fol.  162—169.  Der  Herausgeber  schätzt 
die  Handschrift  auf  das  XIV.  Jahrb.  —  Theodor  Kock  bebandelt 
diesen  Fund  eingehend  in  dem  Aufsatze:  „Komiker-Fragmente  im 
Lexicon  Sabbaiticum",  1893,  Rhein.  Mus.  579—591.  —  Das  Lexikon 
enthält  etwa  dreißig  bisher  unbekannte  Bruchstücke  von  attischen  Ko- 
mikern. Ich  erwähne  darunter  Kratinos,  Krates  AaiJii?,  Fherekrates 
KparcaTGtXoic,  Eupolis  TaEiap-y^atc,  Aristophanes  'A}x<pia[pacp  und  iv  NiQdoic, 
Piaton  All  xaxoupLevci),  Archippos,  Sti*attis.  Von  Menaudros  gibt  es  zwei 
neue  Fragmente.  Das  eine  lautet  in  der  Handschrift:  vovl  8k  toü  e?  a^reoc 
xi»vT)7eTaic  |  ^xou(jt  icsptTip^aojjiat  xotc  dripd^a^.  Kock  schreibt  im  ersten 
Verse:  acTreco;,  im  zweiten  empfiehlt  er  ^p^afSac  (Buschdickicht)  statt 
dxpadac.  Kock  meint,  man  müßte  bei  xac  d'/padac  an  die  Verkanfsplfttze 
der  Holzbirnen  auf  dem  Marktplatze  denken,  und  dies  habe  in  dem 
gegebenen  Zusammenhange  keinen  Sinn.  Aber  tot;  d^paSac  könnte  doch 
auch  eine  Pflanzung  oder  einen  Bestand  von  Bäumen  bezeichnen,  welche 
Holzbirnen  tragen.  Nur  freilich  macht  die  von  Kock  angeführte  Stelle 
aus  Xenoph.  Kyneget.  10,  19:  ToravTat  al  Äpxüc  iirl  .  .  .  xi  avxt),  Tot 
Tpa^ea.  i  e^yßoXat  ebtv  tU  xac  ^p^aSac  xal  xot  ?Xtq  xal  tot  SSaxa  seine 
Vermutung  sehr  wahrscheinlich.  —  Das  zweite  Fragment  enthält  die 
Glosse  f{ißapo;  und  ist  der  TaiciCofiivT)  des  Menaudros  entnommen.  — 
Auch  eine  Anzahl  namenloser  Bruchstücke  attischer  Komiker  findet 
sieb  in  dem  Lexikon  gesammelt,  dessen  Artikel  bekanntlich  nur  von 
au&r)(nc  bis  iEatpe(7e«oc  Sixt)  reichen  und  sonach  bloß  einen  Ausschnitt  ans 
einem  Lexikon  darstellen.  Den  Gedanken,  daß  dieses  Lexikon  in  die 
Lücke  des  Lexikons  des  Photios,  die  von  dStaxpitoc  bis  iircuvu^ioi  reicht, 
hineingehöre,  lehnt  Kock  ab. 

H.  Rabe,  Lexicon  Messanense  de  iota  ascripto.  —  Rhein.  Mus.  47, 
1892,  S.  404-413. 

Tb.  Kock,  Zu  den  Fragmenten  der  attischen  Komiker.  —  Rhein. 
Mus.  48,  1893.  S.  237—239. 

In  dem  von  H.  Rabe  veröffentlichten  Bruchstücke  eines  Lexikons 
(cod.  mon.  S.  Salvatoris  1 18  membr.  s.  XIII  in  der  Regia  bibl.  Messa- 
nensb)  stehen  mehr  als  zwanzig  bisher  unbekannte  Fragmente^ von  Ko- 
mikern, darunter  eines  des  Menaudros:  Ny)piqc  ttc  irl  deXcpTvoc.  Die  übrigen 
Komikercitate  gehören  alle  der  alten  Komödie  an.    Auffallend  ist  für 
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Hermippos  der  nene  Titel  A(i:amemnon,  der  anf  eine  Parodie  bin- 
weist.  Sebön  verbessert  Eock  das  anf  fol.  28 Ir  18 — 20  ans  Kpativoc 
Atovuffot?  gegebene  Citat:  vtxcj>  jtev  6  tiqöc  it6Xet  Xe7a>v  t6  XcpTcov 
(st.  i7o$l  XcYco  t6v)  nnd  macbt  wegen  des  Gebrancbes  von  X(p<7Toc  daranf 
anfmerksam,  daß  der  Vers  einem  Cborliede  angebört.  Den  bisber  un- 
bekannten Titel  Atovudoi  identifiziert  Eock  mit  dem  Titel  AiovusaXeEav- 
dpoc.  Bei  dieser  Annabme  wäre  ancb  die  Möglicbkeit  ansgescblossen, 
daß  dieser  Titel  dem  jüngeren  Kratinos  gebore  nnd  anf  Alexander  den 
Großen  anspiele.  Vgl.  Kock  Com.  Att.  frag.  I,  p.  23.  —  Ein  Ver- 
zeiebnis  der  in  dem  Lexicon  Messanense  enthaltenen  Klassikerfragmente 
hat  Rabe  a.  a.  0.  S.  413  zusammengestellt.  leb  kann  mieb  also  anf 
die  Andentnng  beschränken,  daß  sich  damnter  nene  Bmchstiicke  ans 
Aristophanes  Fripac  nnd  AiQjjivtat,  Enpolis  'AcrcpaTeuTot  nnd  Xpocjouv  ^evoc, 
Kratinos  Ai^vüjot,  Oav^TCTai,  notivT),  ^Qpai,  Flatons  Nixat,  Savtat  (SofvTptai 
Kock),  <I>aci>v  vorfinden.  Tb.  Kocks  Bemerkungen  über  dieses  Verzeichnis 
a.  a.  0.  8.  237  sind  sorgfältig  zu  berücksieb tigen.  —  Über  das  Lexicon 
Messanense  vgl.  jetzt  Heitzenstein,  Gesch.  der  Etymologica  p.  289, 

H.  Richards,  Notes  on  Greek  Comic  fraj<ments.  —  The  Classical 
Review  XIII,  1899.  p.  148-150  und  p.  249—251. 

Der  Verf.  bringt  in  dem  ersten  Teile  dieses  Aufsatzes  13  Kon- 
jekturen zu  den  Komikerfragmenten.  Gelungen  sind  m.  E.  folgende: 
Die  Sentenz  des  Epicharmos  bei  Lorenz  p.  164  „ht^^  «^«^  Oo-fdtTrjp, 
Ixi^oL  de  Ca|xiac"  bespricht  R.  besser  als  Lorenz  und  Ahrens.  Er  bietet 
uns  einen  Tetrameter  eigener  Schöpfung  an:  tIxvov  if{^0L  (liv  axac, 
i-nuac  Bl  Ca|i.(a.  Ich  halte  das  rexvov  für  allzu  unsicher  und  würde  mich 
unter  Verzichtleistung  auf  die  Herstellung  des  Verses  mit  der  Ver- 
besserung des  offenkundigen  Schreibfehlers  begnügen:  ifpa  ätac  duYa-nQp, 
iY7U(x;  61  CocpiCa.  Gut  ist  die  Verbesserung  von  Alexis  fr.  149,  Kock 
n,  351:  oö"/  dp^itexTüiv  ....  dXXd  xdx  Ttuv  ^p(i>{jieva)v.  Dann  liest  der 
Verf.  bei  Pbilemon  fr.  71,  Kock  II,  p.  496:  ^  auro  xitoiUyf  st.  tj  rt 
a-radov,  ferner  bei  Pbilemon  fr.  90,  Kock  II,  p.  505:  Ij  v9)  AV  aXXoc 
(st.  ^XXüiv)  Ttüv  dva^xatüiv  ^e  xtc,  bei  Menandros  fr.  535,  Kock  III,  p.  158: 
irpoc  Taic  irexpaic  fpa90üat  tov  npo{i,Y)&ea  mit  leicbter  Umstellung  beider 
Wortkola,  schließlich  bei  Men.  fr.  539,  Kock  III,  p.  162:  uftavst  st. 
ü^taCvet.  —  Gegen  die  übrigen  Vermutungen  verhalte  ich  mich  ablehnend. 
Richards  liest  bei  Telekleides,  Kock  I,  220:  xa  öl  iravxa  (st.  aüTot) 
TCotXtv  xataßaXXetv.  Das  Richtige  ist  noch  nicht  gefunden.  Gerade  weil 
unter  rot  de  andere  Mauern  zu  verstehen  sind  als  unter  dem  voran- 
gehenden tot  |jlIv,  darf  nicht  Kavxa  an  die  Stelle  des  fehlerhaften  aärd 
treten.  —  Bei  Piaton  com.  Kock  I,  605:  -ourout  totai  Xstttoi;  |  dlpa^viou 
darf  man  nicht    mit  R.  den  Artikel   tote   noch   ein   zweites  Mal   vor 
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dpa^vioic  einsetzen.  Besser  ist  Meinekes:  ^pa^vtSioic.  —  Bei  Piaton  com. 
Keck  I,  644:  öic^te  8'  eJiretv  Seoi,  |  <5Xi70v'  öXtov  IXt^ev  ist  kein  5v  vor 
fXs^ev  einzQschleben.  Es  handelt  sich  hier  am  eine  jodierte  Aassprache 
des  7,  welche  aach  die  Qoantität  in  eigentümlicher  Weise  beeinflußt. 
Unnötig  sind  auch  die  Änderungen  bei  Aristoph.  fr.  388,  Kock  I,  p.  493 
(iQ  St.  ^v)  und  bei  Philemon  fr.  31,  Kock  II,  486  die  Vertauschung  von 
7otp  und  fiiv.  Bei  Men.  fr.  247,  Kock  III,  p.  71  ist  die  Überlieferung 
XoTidfioo  Tti>  BioM^bai  als  ein  instramentaler  Dativ  der  Konjektur  Xo-^^tp 
TOü  Siotdsjjdat  vorzuziehen.  Ebenso  ist  bei  Diphilos  fr.  43,  Kock  11, 
p.  553  rapaßoXo)  besser  als  irapaXaßo).  —  Der  zweite  Teil  des  Aufsatzes 
Olass.  Rev.  XUI,  p.  249-251  bringt  30  Konjekturen  zu  den  TvÄiiat 
}i.ov647nxoi  nach  dem  Text  Meinekes,  von  denen  einzelne  ebenfalls  Be- 
achtung verdienen.  — 

C.  Pascal,    Di  Epicarmo  e  dei  suoi  rapporti  con  Lucrezio.   — 
Atene  e  Roma  III,  1900,  p.  275—282. 

Es  sind  5  Stellen  des  Epicharmos,  welche  Pascal  bei  Lucretius 
verwertet  findet.  Der  Verf.  citiert  die  Verse  Epicharms  nach  den 
Fundstellen  der  Fragmente,  was  bekanntlich  eines  der  modernen 
Mittelchen  ist,  mit  denen  man  jenen,  »die  nicht  alle  werden*,  imponiert. 
Zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  eitlere  ich  die  Verse  Epicharms  nach 
Mullachs  Ausgabe,  in  welcher  (Fr.  philos.  gr.  p.  132)  bereits  Lucrez 
in,  359  ff.  als  Nachahmung  Epicharms  (v.  253)  behandelt  wird.  Pascal 
trägt  diese  Gleichung  wie  eine  neue  Entdeckung  vor.  Der  Inhalt  der 
Schrift  Pascals  reduziert  sich  sodann  auf  den  Nachweis  folgender  vier 
bei  Mullach  noch  nicht  berttcksichtigter  Entlehnungen:  Lucrez  I,  81  ff.; 
I,  151  -  Epicharm  v.  5  Mallach;  Lucr.  I,  149—150  =  Epich.  v.  180  ff. 
Mu.;  Lucr.  I,  251—265  =  Epich.  v.  190  ff.  Mu.;  und  Lucr.  11,  999—1001 
^  Epich.  V.  263  Mu.  —  Die  Zählung  der  Vei-se  des  Lucretius  gebe 
ich  nach  Munros  großer  Ausgabe  (1893).  —  Als  beachtenswert  erwähne 
ich,  daß  Pascal  auch  bei  Eoraz  zwei  Entlehnungen  aus  Epicharmos 
anmerkt:  Hör.  Epist.  I,  2,  62—63  =  Epich.  v.  271  Mu.  und  Hör.  Epist. 
I,  19,  48—49  =  Epich.  v.  258  Mu.  —  Letzterem  aus  Aristot.  de  gen. 
anim.  I,  18  geschöpften  Fragmente  hat  Lorenz,  Epich.  p.  271  noch 
nicht  die  Form  eines  Verses  gegeben.  —  Pascal  erwähnt  auch  gelegent- 
lich, daß  Epicharm  in  seinen  Komödien  den  Typus  des  Parasiten  schuf, 
den  die  neuere  Komödie  übernahm.  Eigentümlich  berührt  hierbei  die 
Bemerkung,  daß  die  Alten,  nämlich  Athenaens  YI,  235e,  dies  schon 
notiert,  die  Neueren  aber  wieder  vergessen  hätten  „cosa  che  gli  antichi 
güi  notarono  e  i  moderni  obliarono''.  Mau  traut  seinen  Augen  nicht, 
wenn  man  als  Beispiele  hierfür  Ribbeck  und  Leo  citiert  findet.  Pascal 
weiß  offenbar  nicht,  daß  seine  Entdeckung  selbst  schon  in  dem  kurzen 
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Bährschen  Artikel  über  Epicharmos  in  der  ersten  Auflage  von  Paolys 
Realencycl.  vom  J.  1844  als  etwas  Allbekanntes  erwähnt  wird.  £s 
wäre  sehr  zu  bedauern,  wenn  die  jüngeren  italienischen  Philologen  den 
arroganten,  manirierten  und  theopneustischen  Stil  nachahmen  sollten» 
der  in  Deutschland  Mode  zu  werden  droht.  Die  älteren  Gelehrten,  auf 
deren  Forschungen  das  jetzige  Ansehen  der  italienischen  Philologie  be- 
ruht, haben  die  Leistungen  der  Vorgänger  achtungsvoller  behandelt.  — 

W.  G.  Rutherford,  Conjectnres  in  the  text  of  the  Comici 
Graeci.  —  Class.  Review  XI,  1897,  p.  16—17. 

Der  Aufsatz  enthält  12  kritische  Bemerkungen  zu  dem  I.  Bande  von 
Kocks  CAF.  Für  Chionides  Uxwxoi  frag.  6  wird  xcjJö'  It  oIvov  x6irceTov 
vermutet,  st.  xcjiSe  Totvuv  x.  Daß  man  töcptxoc  mit  Wein  kochte,  wird  man 
nach  Alexis  Ko.  fr.  186  (II.  p.  366)  gerne  glauben;  aber  Rutherfoni 
teilt  leider  nicht  mit,  wie  man  dann  it^  und  x6irreTov  verstehen  soll. 
Auch  scheint  totvuv  zur  Verbindung  der  zwei  Verse  des  Fragmentes 
geradezu  notwendig  zu  sein,  falls  sie  überhaupt  zusammengehören. 
Wenn  x67rTetv  hier  n^i^i'^iT  essen^  bedeuten  sollte,  paßt  das  Objekt  olvov 
wieder  ans  diesem  Grunde  nicht.  Neben  olvov  würde  man  eher  xofirreTov 
dulden  können.  £s  fehlt  hier  an  der  kritischen  Grundlage,  die  zu  so 
weitgehenden  Änderungen  berechtigte.  —  Die  Behandlung  von  Ekphant. 
fr.  2  beruht  auf  Kocks  Bemerkung:  quae  interpretatio  esse  videtur 
verbornm  £cphantidis.  Nur  hat  Rntherford  die  Lemmata  und  die  dazu 
gehörigen  Scholien  deutlich  nebeneinaodergesetzt  und  Kocks  Aus- 
führung vervollständigt.  Ich  würde  noch  weiter  gehen  als  beide  Ge« 
lehrte  und  auch  Spa^xa  Me-fapixov  nöieiv  für  eine  bloße  Erklärung  des 
Vorangehenden  halten.  So  bliebe  für  Ekphantides  nur  ein  Vers  übrig» 
der  seinem  Abscheu  über  Megarische  Spaße  Ausdruck  gäbe.  —  Die 
übrigen  Vorschläge  Rutherfords  beziehen  sich  auf  Kratinos.  Fär 
frag.  9  empfiehlt  der  Verf.  ein  metrnm  Cratineum^  uijjioXtvoic  xojjltjv 
dßpuvooa  dniJLtac  icXecpc  —  Für  frag.  18  (Ko.  CAF  I,  p.  18)  schlägt 
er  vor,  bei  Hesychios  zu  lesen:  iwp  iwp  l^^^t  .  .  dpnaEajisvo;  . .  tU  xiv* 
€p  f)Ta(pct.  —  Für  frag.  22  (i\bpti  d7ivoüvTac  (jt6<pt).  —  Richtig  scheint 
mir  die  Bemerkung  zu  fr.  26,  daß  7cp6c  t^v  7^v  neben  IppaCe  als  Glossem 
zu  streichen  sei.  —  Es  liegen  noch  Konjekturen  vor  zu  Kratinos  fr.  38: 
It  oöö*  S  jjLOt  ^pdcjcDv,  zu  fr.  49:  xeoic  ivaTtoTcaTouvra  toic  Aaxcooiv, 
fr.  57—58:  b"  8v  ou  ßporcüv  und  TptxxTQ  (st.  Tpi^Xig),  fr.  97:  Ipu»  itoXX^ 
o^^oXiJ,  fr.  124:  ^püoiÄt  airevScuv,  dva^pacpeu,  toTc  o^eoi  itteiv  6idoü.  — 

A.  N.  Jannaris,  Kratinos  and  Aristophanes  on  the  cry  of  the 
sheep.  —  The  Americ.  Journ.  of  Philol.  XVI,  1895,  p.  46—51. 
Schon  nach  dem  Titel  errät  der  Leser  sofort,  daß  es  sich  wieder 
einmal  darum  handelt,  die  Existenz  des  Itacismus  schon  aus  möglichst 
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alten  Antoren  nachzuweisen.  Bei  Untersuchungen  dieser  Art  bildete 
der  Vers  des  Kratinos  fr.  43  Kock:  6  8'  ^Xiöto?  iu<j7cep  Ttpößaxov  p^  ß^ 
Xe7<ov  ßoid(C6i  stets  einen  unangenehmen  Stein  des  Anstoßes,  weil  über 
das  Argument,  daß  die  aitattischen  Schöpse  nicht  wi  wi,  sondern  bäh  bäh 
geblökt  haben  dürften,  nur  mit  mehr  oder  minder  schlechten  Spaßen, 
nicht  aber  im  Ernste  hinwegzukommen  war.  Man  sehe  nun,  wie  jetzt 
Jannaria  mit  dem  Verse  des  Kratinos  fertig  wird.  1.  Kratinos  hat  nicht 
BH  BH  geschrieben,  sondern  B£  BE.  Im  Jahre  des  Eukleides  war 
Kratinos  schon  tot.  Aristophanes,  der  im  Alter  sehr  konservativ  war, 
erlernte  das  neue  Alphabet  nicht  mehr.  Auch  Aristoph.  schrieb  BE 
oder  BEE.  2.  Die  Schafe  schreien  überhaupt  nicht  bäh  bäh,  sondern 
nur  bäh  und  nach  längerem  Intervall  abermals  bäh.  3.  Hätte  Kratinos 
beabsichtigt,  den  ^aturlaut  der  Schafe  wiederzugeben,  müßten  ß^  ß^ 
Hinreh  eine  Cäsur  getrennt  sein  nnd  dürften  nicht  einem  Versfuße  an- 
gehören. 4.  Also  habe  Kratinos  hier  die  Kindersprache  nachgeahmt, 
in  welcher  BE  BE  das  Bäh -Schaf  (ba-lamb)  bedeute.  Es  handle  sich 
um  einen  Alten,  der  sich,  wie  Strepsiades  in  den  Wolken  v.  1380  E, 
als  ganz  kindisch  darstellen  wolle.  5.  Der  Anapäst  im  vierten  Fuße 
verstoße  gegen  Porsons  Hegel  (Hec.  praef.  XLV).  6.  Trp^ßaxov  habe  zu 
Kratinos'  Zeit  Kleinvieh  bedeutet  und  sei  daher  zumeist  im  Plural 
verwendet  worden.  Also  sei  &(7Tcep  Trpößaxov  als  Olossem  eines  Lesers, 
der  den  Text  mißverstanden  hatte,  zu  streichen.  Der  Vers  hätte  also 
bei  Kratinos:  6  8'  ^Xidtoc  BEBE  Xe^ojv  ßaaijet  -  (!)  u  -  -  gelautet.  — 
Vor  allem  ist  gegen  diese  Bemerkungen  einzuwenden,  daß  die  Anord- 
nung des  Eukleides  bekanntlich  nur  den  Schlußpunkt  einer  während 
eines  ganzen  Jahrhunderts  vollzogenen  Reform  darstellte.  Und  wenn 
nun  Kratinos  wirklich  BE  BE  geschrieben  hätte  nnd  ß^  ßr)  schon  damals 
als  wi  wi  aufgefaßt  worden  wäre,  wie  ist  dann  ß^  ß^  in  unsei-e  Texte 
hineingekommen  ?  Auch  andere  Einwände  ergeben  sich  von  selbst,  wie 
z.  B.  bezüglich  des  Glossems  und  der  Versverstümmelung.  Die  Be- 
schreibung des  H  und  E  bei  Eur.  fr.  382  N^  wird  übergangen,  obwohl 
auf  den  Theseus .  in  der  Polemik  gegen  Blaß  wegen  der  Kalliasfrage 
Bücksicht  genommen  wird. 

J.  van  Wagen  in  gen.   Ad  Archilochum.  —  Sylloge  commenta- 
tionum  quam  Constantino  Conto  obt.  philol.    Batavi.  Lugdnni  1893. 

Diese  kurze  Abhandlung  muß  hier  erwähnt  werden,  weil  das 
Pragment  des  Archilochos  o»  Xiitepv^xec  itoXtTat,  Tdi|jLÄ  89|  ^üvtete  fi^H-*'^' 
nicht  nur  bei  Kratinos  (rsig.  198  Kock,  sondern  auch  bei  Aristoph. 
Pac.  603  teilweise  wiederkehrt.  Wie  Herwerden,  Mnemos.  XXIV  p.  203, 
halte  auch  ich  die  Erklärung  des  schon  von  Kallimachos  mißverstandenen 
Ausdruckes  u>  Xiitcpv^tcc  «  u>  dcXticepv^Tec  für  so   schlagend,    daß   sie 
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keiner  weiteren  Anempfeblnng  bedarf.  Archilochos  spricht  seine  eigenen 
Mitbürger  an.  Die  Einwohner  von  Faros  aber  waren  natürlich  darauf 
angewiesen,  ihre  Erzeugnisse  über  das  Meer  (oXc)  nach  dem  Festlande 
zu  8cha£fen  (icepvtjju).  —  Ich  füge  folgendes  hinzu.  Das  Fragment  des 
Kratinos  gehört  der  Pytine  an,  welche  an  den  großen  Dionysien  des  J.  423 
gespielt  wurde.  Wenn  nun  Kock  die  Schreibung  ä  Xtrcepv^Tec  öeaTal 
anempfiehlt,  wofür  man  von  nun  an  coXticepv^Te;  OeaTotl  setzen  wird,  so 
muB  man  wohl  diesen  Ausdruck  des  Kratinos  nicht  bloß  auf  die  see- 
kundigen Athener,  sondern  vielleicht  ebenso  sehr  auf  die  zu  Schiffe 
herbeigeeilten  Festgenossen  beziehen. 

H.  van  Herwerden,   Ad  fragmenta  Comicorum.    Mnemos.  NS. 
XXI,  1893,  p.  149-179. 

Th.  Kock,  Epistula  critica.  Mnemos.  NS.  XXI,  1893,  p.  361—365. 

H.  van  Herwerden  behandelt  eine  große  Anzahl  von  Fragmenten 
attischer  Komiker  auf  der  Grundlage  von  Kocks  Ausgabe,  namentlich 
in  kritischer  Beziehung,  und  erhebt  gegen  die  Textvorschläge  Kocks 
zahlreiche  Einwände.  Auf  eine  kleine  Auswahl  derselben  antwortet 
Kock  in  der  an  Herwerdens  Adresse  gerichteten  Epistula  critica.  Er 
bespricht  darin  6  Komikerfragmente:  1.  Kratin,  fr.  211  ^^  Herwerden 
Mnemos.  XXI,  p.  149.  In  seiner  Ausgabe  der  Com.  Att.  Frag,  hatte 
Kock  detXou  (st.  dstvou)  9u9)v  }jLeXavouf»ou  vermutet.  Bezüglich  der  Kon- 
struktion hatte  er  angegeben,  daß  das  vorangehende  l^Ui^,  das  den 
acc.  TpfxXriv  regiert,  nicht  auch  gleichzeitig  den  Genetiv  bei  sich  haben 
könne  und  daß  man  demnach  für  den  nächsten  Vers  eine  Form  wie 
7eu(7a(jdat  erwarten  müsse.  Herwerden  war  also  ganz  in  seinem  Rechte, 
als  er  voraussetzte,  daß  Kock  qpu^^v  mit  SetXoü  als  Acc.  der  Beziehung 
verband.  Kock  ist  nicht  berechtigt  zu  antworten,  er  habe  labUty  ^^v 
verbunden,  und  Herwerden  habe  ihn  mißverstanden.  Übrigens  ist  die 
Fügung  ijftieiv  9u9)v  wegen  des  vorangehenden  Tpuv^voc  unmöglich.  — 
Der  Tadel  Herwerdens  bezog  sich  aber  auf  den  Gebrauch  von  <pu^  das 
Kock  allgemein  gleich  <puatc  setzt,  also  Talent  und  Charakter  in  gleicher 
Weise  umfassen  läßt.  Herwerden  hingegen  läßt  <puiQ  nicht  im  Sinne 
von  Charakter  gelten,  wenn  er  deiXoG  ^uyjv  für  ungriechisch  erklärt. 
In  dieser  Beziehung  ist  m.  E.  Kock  im  Rechte.  Allerdings  die  Stelle 
bei  Pind.  Ol.  2,  155  (86)  (io<p6;  6  icoXXdt  eJöü>;  fpu^,  die  er  in  der  Ant- 
wort citiert,  spricht  eher  gegen  ihn,  als  für  ihn.  Aber  anders  steht  es 
bereits  mit  Pind.  Nem.  1,  38  (25):  ixöfpvaa^at  (poqi.  Bei  der  geringen 
Anzahl  der  verfügbaren  Parallelstellen  würde  ich  auch  unbedenklich 
eö^üT^c  und  xaxo^puij;  beiziehen.  Ersteres  geht  auf  die  geistige  Begabung, 
aber  xaxo<puiQc  betrifft  bei  Plat.  Rep.  III,  410  den  Charakter.  Meines 
Erachtens  hätte  Pindar  $eiX6c  ^uy^v  sagen  dürfen.    Kratinos  also  darf 
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€8  auch  sagen,  wenn  die  Stelle  eine  lyrische  Diktion  oder  aber  eine 
literarische  Anspielung  verträgt.  Nach  der  sonstigen  Beschaffenheit  des 
Fragments  ist  also  die  Konjektur  Kocks  unwahrscheinlich.  —  2.  Für 
das  Frag.  Menand.  Heniochi  202  v.  4  empfahl  Kock  akoufilvouc  st. 
I^o^tevouc,  weil  dieses  part.  perf.  mediale  Bedeutung  haben  müßte. 
Herwerden  Mnemos.  XXI,  p.  168  kämpft  dagegen  mit  einem  Beispiele, 
das  tdpu<3a(7dat  enthält,  natürlich  ganz  vergebens.  Im  Rechte  ist  aber 
wieder  Herwerden,  wenn  er  behauptet,  daß  man  nicht  sagen  könne: 
ToiK  bzolx:  aSxeuy&at  st.  a^teiv.  Kocks  Gegenbeispiele  sind  unwirksam, 
wie  Xenoph.  Inst.  Cyr.  I,  6,  5:  akeijöat  xd^aftot  itapa  xtSv  deoiv.  Da 
aitetodat,  wenn  ich  nicht  irre,  „etwas  für  sich  verlangen*  bedeutet,  ist 
€3  begreiflich,  daß  es  sich  mit  rd^ado^  icapot  tcüv  Oecuv  verbindet,  aber 
ohne  Beweisstelle  nicht  glaoblich,  daß  man  auch  touc  Beou;  ahthbai 
gesagt  habe.  —  3.  Bei  Anaxandrid.  fr.  ine.  54,  v.  6:  yp^  fdp  tU  oxXov 
9tpetv  I  ffiravO'  8a  äv  Tic  xaiv6TT|t'  l^etv  öoxj  bemängelt  Herwerden  p.  158, 
daß  Kock  ^xav  tu  8t.  Sa  av  tic  empfohlen  habe;  doxeiv  sei  -=>  vo|i.iCeiv 
und  der  Index  Jaeobii  bringe  dafür  Beispiele.  Mit  Recht  verwahrt  sich 
Kock  dagegen,  daß  er  diesen  Sprachgebrauch  nicht  gekannt  haben  sollte. 
Er  habe  vielmehr  ebenfalls  öoxij]  =  vo|xiCtq  verstanden  und  habe  fficavd' 
als  masculinum  genommen.  Dann  ist  aber  Herwerden  im  Rechte,  wenn 
er  die  überlieferte  La.  vorzieht  —  4.  Frasj.  com.  ine.  405  stellte 
Kock  aus  Aristeid.  I,  2  Ddf.  her:  dv&pcotcwv  ^e  toi  |  ^^Xeiv  '^iXoixoL  xpeiTTov 
fi  |iiji.4*tv  ftetüv.  Herwerden  p  176  tadelt  dieses  Fragment,  weil  man  zu 
sa^^en  pflege:  dlvdpa>i:otc  ifeXtuTa  dtpXeiv.  Kock  verteidigt  sich  mit  der  Be- 
merkung, daß  man  unterscheiden  müsse,  ob  die  Tadelnden  anwesend 
seien  oder  nicht  anwesend;  ^<pXeiv  \U[i,^iy  &eu>v  stehe  doch  bei  Aristeides. 
Kocks  Rekonstruktion  des  Verses  ist,  sobald  man  von  ixefxij/iv  Oecov  aus- 
geht, folgerichtig.  Man  kann  dem  Dichter  nicht  zumuten,  daß  er 
innerhalb  der  gewollten  Antithese  zuerst  div&pconoic  und  dann  Oetuv 
ficlireibe.  Zudem  ist  dlv&paiiKov  gewissermaßen  unpersönlicher  gesagt 
als  dvOpcuitoic.  Die  Gleichmacherei  kann  uns  in  solchen  Fällen  um 
manche  unerwartete,  aber  feine  Konstruktion  bringen.  Bedenkt  man 
aber,  daß  die  Antithese  nicht  mit  Oewv  begann,  wobei  der  Genetiv 
minder  seltsam  klingt,  sondern  mit  avdpwTioc,  so  könnte  der  Vers  doch 
auch  gelautet  haben:  dlv^pcoitotc  "^i  toi  |  ^<pXetv  ^eXaira  xpetrrov  tj  |jLe(Jn|Hv 
Oeoic.  —  5.  Für  Aristoph.  fr.  ine.  H40  hatte  Kock  von  Nanck  Philol. 
VI,  415  die  Wortform  sEax^Cvtxov  übernommen,  welche  Herwerden,  der 
linemos.  VI,  p.  62:  i^  /oivixcdv  geschrieben  hatte,  Mnemos.  XXI, 
p.  155  ablehnt.  Kocks  Beispiele  für  analoge  Bildungen  scheinen  seine 
La.  hinreichend  zu  stützen.  —  6. 'Aristoph.  fr.  ine.  320  v.  15.  Her- 
werden p.  154  behauptet,  daß  euireti^c  und  eux&p>i;  nicht  der  komischen 
Dikiiou  angehören.    Bezüglich  sox^pvic  i^t  Kock  durch  den  Ind.  Jaeobii 


Digitized  by  VjOOQLC 


300     Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Kolnödie.  (HolziDger.) 

gedeckt.  Daß  eunen^c,  das  so  vortrefflich  in  die  lamben  hineinpaßt, 
sonst  bei  Komikern  nicht  zn  lesen  ist,  muß  doch  von  der  Konjektur 
e^itsTwc  abraten.  ~  Unter  den  zahlreichen  kritischen  Bemerkaugen 
Herwerdens,  die  Kock  nicht  bespricht,  finden  sich  noch  manche,  welche 
die  Beachtung  künftiger  Herausgeber  verdienen.  — 

E.  Ficcolomini,  Di  una  reminiscenza  Soloniana  presso  Cratioo 
e  presso  Aristofane.  Rendiconti  d.  E.  Acc.  d.  Lincei,  Serie  V, 
vol.  IV,  1895,  p.  69—85.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsatze  mit  Solon  fr.  11 
Bgk.  V.  5—8,  mit  Kratinos  fr.  128  Kock  und  zuletzt  mit  Aristoph. 
Ri.  752  ff. 

Kratinos  knüpft  bekanntlich  mit  seiner  Mahnung  an  die  Athener: 
ufMuv  etc  H^v  IxaoToc  iXtiiTcrfi  dcDpodoxeitat  (ScupoSoxeT  xi  Kock)  an  Solons 
Vorwürfe  an:  Gfiicov  ß'eic  jxev  ^xaato;  dXcuirexoc  v/ytai  ßaivsi,  |  wjizaaiv 
d'upLiv  xoü^oc  SveiTTi  voo;.  I  tU  7ap  '(XiZa^a^  6paTe  xal  tk  ^itoc  dli^Xov 
dv6p6;,  I  th  ^p7ov  6'oüölv  7i7v6jjLevov  ßXeicete.  |  —  Für  den  Vers  des  Kratinos 
schlägt  nnn  Ficcolomini  die  Schreibung  dcupoSoxei  de  vor  und  meint,  daß 
Kratinos  zwar  mit  Solons  Gedanken  anfänglich  harmoniere,  denn  aber 
in  dem  dcupodoxel  6e  sich  Tcapa  irpocSoxtav  von  dessen  bekanntem  Aus- 
spruche entferne.  Bezüglich  des  dcupodoxei  H  verweist  Ficcolomini  auf 
die  einander  entgegengesetzten  Sprichwörter  bei  Snidas  s.  v.  dlX<uin)E, 
Apostolios  Cent.  II  17,  Lex.  Seguer.  5,  Bkk  Anecd.  p.  218,  29  Zenobios  I, 
71,  Diogenian.  II,  18,  Gregor.  Cyp.  I,  26  hin.  Dabei  geht  der  Verf. 
stets  von  dem  Gedanken  ans,  der  Fuchs  sei  zwar  schlau,  lasse  sich 
aber  doch  durch  Lockspeisen  fangen.  Vielleicht  wollte  aber  Kratinos 
gerade  das  Gegenteil  sagen,  daß  sich  die  Schlauheit  des  Politikers  in 
seiner  Vorsicht  bei  Bestechungen  zeige:  Tcapoi}x(a.  dXcoirT^E  da>po6oxetTat 
ii:\  Tu>v  {JL^  ^^6iu>c  dcupotc  iceido(jLevu>v  Suid.  Bernhardy?  Meines  Erachtens 
läßt  sich  dies  nicht  sicher  entscheiden,  weil  der  Vers  des  Kratinos  ver- 
einzelt  überliefert  ist.  Der  Gegensatz  zu  eic  \d^  ixaoroc  bei  Kratinos 
war  vielleicht  ebenfalls  ein  (7U}jL:cavTec  wie  bei  Solon!  z.  B.  eic  fxev  Ixo^roc 
üjjLcüv  oü  ^qi^iuiQ  dXiJxeTai,  aüjXTcavTac  ^l  ^aTc'  av  Tic  2Xoi.  Wer  vermag  den 
fehlenden  Zusammenhang  zu  erraten?  — -  Ficcolomini  behauptet  ferner, 
daß  auch  die  Vei^se  des  Aristophanes  Bi.  752  ff.  auf  die  Solonische 
Mahnung  des  fr.  11  zuiückführen.  Hierbei  gibt  er  eine  Ergänzung  zu 
seiner  in  den  Rendiconti  III,  p.  8 — 18  ein  Jahr  vorher  publizierten  Er- 
klärung von  ipLTcodtCcüv  b^adac:  «Demos  diventa  un  balordo,  sta  a  bocca 
spalancata  come  per  abboccare  i  fichi  secchi.**  Die  trockenen  Feigen 
seien  hier  ihrer  Süßigkeit  wegen  mit  den  süssen  Reden  der  Volks- 
schmeichler in  Vergleich  gezogen.  Daß  hierdurch  ein  fremdartiges 
Element  in  den  Sinn    der  Stelle  hineingebracht  wird,    zeigt  am  besten 
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<ler  diesmal  auch  von  P.  herbeigezogene  Ausdnick  Kexv^vaivcüv  icoXic,  dessen 
Erklärung  mit  der  Auffassung  von  x^x^vev  in  Ri.  v.  756  parallel  laufen 
muB.    Vgl.  das  von  mir  zu  dem  eben  citierten  Aufsatze  Gesagte    S.  207. 

W.  Headlam,  Oritical  notes.  —  The  Classical  Review  XIII, 
1899,  p.  5-8.  — 

Headlam  bringt  zu  dem  I.  Bande  der  Fragm.  Comicorum  Theodor 
Kocks  etwa  40  Koigekturen,  zu  dem  II.  und  dem  III.  Bande  je  45  Ver- 
mutungen. Sie  werden  größtenteils  ohne  Erläuterungen,  ohne  Belege 
und  selbst  ohne  Angabe  des  Kockschen  Textes,  der  verbessert  werden 
^1,  mitgeteilt,  so  daß  ihre  Beurteilung  nur  nach  eingehendem  Studium 
des  von  Kock  dargebotenen  Materials  erfolgen  kann.  Ich  beschränke 
mich  auf  die  Vorführung  zweier  Stichproben. 

Headlams  Vermutung  zu  Ghionides  frag.  6:  xocitcstov  statt  x6:rcecov 
ist  so  naheliegend,  daß  man  unwillkürlich  darauf  verfällt.  Vgl.  meine 
Besprechung  (S.  296)  von  Rutherfords  Conjectures  (Classical  Review  XI, 
p.  16).  Aber  es  bleibt  die  Frage  offen,  ob  man  xdfirreiv  mit  licl  xcp 
Tap^x^i  konstruieren  könne  und  Headlam  gibt  uns  bei  seiner  Methode  auf 
diese  natürliche  Frage  keine  Antwort.  — 

Bei  Kratinos  frg.  85:  'Axe<JTopa  ^Äp  %(i)c  tUb^  Xaßetv  |  i:XT)ifofc, 
idv  )i^  (jucrcpetpiQ  Tot  trpaYfjiaTa  schreibt  Headlam :  * Axsorop*  dtdp  %(dc  xtX. 
Geläufige  Verbindungen  sind  bekanntlich  dXX'  ^coc  und  S\k(o^  Bk.  Ver- 
einzelt findet  sich  auch  dtdp  ^(jlo>c.  Hingegen  wird  fotp  ofiwc  weniger 
leicht  zu  belegen  sein."  Dazu  kommt  dann  noch  der  unangenehme  Versiktus 
auf  der  Schlußsilbe  von  'Axeoropa,  worauf  schon  Meineke  aufmerksam 
machte.  Bergk  vermutete:  'Axecrcop'  i<rci  Tap'  ^(jicoc  nnd  Headlams  Kon- 
jektur: ardp  ^(jLcoc  hat  also  nicht  unbeträchtliche  Gründe  für  sich.  Da- 
gegen steht  aber  die  Tatsache,  daß  wir  die  Verbindung  des  Fragments 
mit  dem  Vorangehenden  nicht  kennen  und  daher  nicht  wissen,  ob  nicht 
der  Name  Akestor  gerade  durch  das  7dp  und  den  Versiktus  gegenüber 
anderen  Eigennamen  in  der  Stelle  hervorgehoben  werden  sollte.  Und 
wenn  mit  dem  ^Axeixrop*  das  Satzkolon  abschloß,  warum  läuft  das  Citat 
bei  dem  Scholiasten  zu  Aristoph.  Av.  31  nicht  so,  daß  es  mit  'Axecrrop' 
endet  und  das  Verbum  einschließt,  von  dem  dieser  Accusativ  abhängen 
soll?  Da  Headlam  seine  Vermutung  ohne  alle  Begründung  hinstellt, 
vermag  ich  sie  nicht  für  gesichert  zu  halten.  Von  genauer  Lektüre 
der  Komikerfragmente  zeugen  aber  Headlams  Konjekturen  jedenfalls  und 
ihr  Studium  wird  daher  für  künftige  Herausgeber  von  Nutzen  sein.  — 

H.  Richards,  Further  emendations  of  the  Greek  Comic 
Fragments.  —  Class.  Rev.  XIII,  1899,  p.  426—428.  — 

In  dieser  Abteilung  der  Bemerkungen  Richards'  zu  den  Fragmenten 
der  griechischen  Komiker  und  zwar  speziell   zu  Theodor  Kocks  Texte, 
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würde  ich  doch  wenigstens  ein  Dritteil  als  sehr  tüchtige  Bemerkungen 
bezeichnen  müssen,  unsicher  bleiht  für  Pherekrates  fr.  95  die  Yer- 
mntnng  ^Tx^pußdiaai,  da  das  bei  Athen.  XI,  p.  485  D  überlieferte 
IxxQtpußSiaat  durch  die  Glosse  des  Hesychios  lEexapußdiodif)  geschützt 
wird.  Darum  haben  Kaibel  und  Meineke  und  Kock  nichts  geändert.  — 
Zu  Antiphanes  fV.  191  v.  18  ist  richtig  bemerkt,  daß  oi(px7}{ieva  als  Aus- 
druck  für  die  der  ersten  Scene  einer  Tragödie  vorausliegende  Fabel 
nicht  festgehalten  werden  kann.  Aber  der  Vorschlag  diaxeifieva  be- 
friedigt auch  nicht.  Bei  Alexis  fr.  245  v.  6  setzt  Eichards  den  Bei« 
strich  nach  iraXtv,  während  Kock  iraXiv  zum  nächsten  Verse  zieht.  Bei 
Alexis  fr.  245,  v.  15—16,  wo  es  sich  um  Eros  handelt,  schreibt  der  Verf.: 
oöx  oI8'  ^  Tt  ioTiv,  aXX*  S\i,mi  1^^  (ß^*  ^^0  7^'  '^^  1  xotooTOv,  ^t^uc  t* 
eijjil  Toü  vojiQjjiaToc  (statt  xouv^jxaToc).  So  wird  die  Stelle  wenigstens  ver- 
ständlich. —  Bei  Timokles  fr.  6,  v.  6  schiebt  er  wegen  der  Redensart 
mit  icpÄc  ein  äv  ein:  t  äv.  — 

Für  Fhilemon  fr.  213  v.  2  empfiehlt  Richards  oeauTip  st.  atamo^ 
und  für  Fhilemon  fr.  89,  v.  10  Meinekes  xaff  Iva  tojootoüc.  —  Die 
übrigen  10  Bemerkungen  scheinen  mir  verfehlt  zu  sein.  Wenn  Richards 
bei  Flaton  com.  fr.  15S  ictircovn  (st.  ic(irqj(n)  vorschlägt  und  sich  auf 
Fiat.  Rep.  370  E:  wv  Sv  aötou  X9^^^  *^8  Analogon  für  die  Ellipse  von 
1^  stützen  will,  so  hat  er  nicht  beachtet,  daß  doch  ^peta  ein  Substantiv 
ist  und  der  Fall  ganz  anders  liegt  als  bei  seiner  Konjektur.  Auch 
Flaton  com.  fr.  183  wird  durch  die  Schreibung  icavTa^^dev  st.  i:oir:axo^ 
und  durch  die  Wortumstellung  noch  nicht  wirklich  geheilt.  —  Bei 
Aristomenes  fr.  4:  ^ic8iS9)  xouc  icpuraveic  icpoc^XOofiev  ist  der  Mangel  einer 
Fräposition  richtig  hervorgehoben.  Aber  R.  setzt  tk  vor  tooc,  während 
die  Fügung  eher  eines  icp6c  oder  km  bedarf,  die  doch  das  Metrum 
ausschlieOt.  Unnötig  ist  bei  Antiphanes  fr.  191,  v.  6  die  Änderung  9^ 
St.  9CÜ,  bei  Fhilemon  fr.  79,  v.  5  oi^ov  st.  olov ,  bei  Theophilos  fr.  1, 
v.  3  Tfjöetv  St.  eT6ov.  Bei  Fhilemon  fr.  79,  v.  26  ist  Forsons  ^tav  jiovov 
der  neuen  Konjektur  Svrac  ^tav  vorzuziehen.  Bei  Kratinos  jun.  fr.  10 
liest  R.:  oöx  oTda  [Uy,  Gicovow  ^'l/eiv,  bei  Alexis  fr.  240,  v.  4:  xaiv^c 
<pd(vetv  xe  tJ^v  iicioüdav  aZ  tcoIXiv  und  bei  Fhilemon  fr.  4,  v.  9  xotvooc 
und  xaTecnceoaaiiivoüc  an  Stelle  der  überlieferten  Feminina.  — 

F.  Hultsch,  Zu  dem  Komiker  Krates.  —  Neue  Jahrb.  149.  Bd. 
1894.  p.  165—178.  — 

^Dieser  metrologische  Artikel  befaßt  sich  mit  dem  Fragmente  der 
Lamia  des  Krates:  rijjitexTÖv  iaxi  XP^^°^»  H'-^vöavetc,  ^xxw  'ßoXot.  =  Kock^ 
Com.  Att.  Prag.  I,  p.  136,  frag.  20.  —  Hultsch  verteidigt  die  über- 
lieferte  Lesart  und  die  schon  von  Böckh  aufgestellte  Ansicht,  daß  man 
unter  ^{jiiexTov    -/fiutjoZ  „eine   sehr   leicht   ausgemünzte  oder  stark  mit 
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Silber  legierte  Goldmünse*  za  verstehen  habe.  Haltsch  ist  der  Meinung, 
daii  die  Wertgleichong  mit  8  attischen  Obolen  anf  ein  7|{i{exTov  von 
Phokaia  oder  Kyzikos  hinweist.  Der  Aufsatz  ist  inbesondere  gegen  ' 
Th.  Reinach  (Les  origines  da  bim^tallisme,  vgl.  Berl.  phil.  Wo.  1894, 
Sp.  297  ff.)  gerichtet,  der  keine  andere  Bentnng  von  7|)i{exTov  als  die 
eines  Getreidemaßes  für  zolässig  erklärt.  Auch  Herwerdens  Schreibung 
Xpüffe  St.  }rpü30ü  wird  abgelehnt.  — 

0.  Crusins,  Eupolis  fr.  276  Kock.  —  Philologns  LI.  1892, 
p.  663. 

13m  die  Aufzählung  verschieflener  Personen,  welche  den  Inhalt 
dieses  Fragmentes  des  Xptxrouv  Fsvoc  bildet,  zu  erläutern,  zieht  Grasius 
ftag:  Eupol.  286  Kock  bei:  dpidfxeiv  öeaTotc  ij'atpLjjLaxoatouc.  Hiernach 
würden  also  vom  Komiker  einige  Zuschauer  aus  der  Menge  herausge- 
griffen und  verspottet.  Grusius  weist  dabei  auf  Aristoph.  Vesp.  75—85 
als  auf  einen  ähnlichen  Fall  hin,  wobei  die  Bemerkung  einfließt,  daß 
der  Scholiast  mit  seiner  Notiz  zu  Vesp.  75:  tiv^c  djjiotßata.  x^pd<mpoy 
dl  Tdftabai  aötd  ouve^cuc  xcpöc  ev6c  gegenüber  den  modernen  Ausgaben 
das  Richtige  treffe.  — 

0.  Grusius,  Sur  un  fragment  po^tique  dans  les  papyrns  Gren- 
fell.  —  1898.  M^langes  Henri  Weil,  p.  81—90.  ~ 

Grusius  behandelt  Brit.  Mus.  Pap.  DGXGV  a,  publiziert  von  6ren- 
fell  und  Hunt  in  den  New  Glassical  Fragments  and  other  Greek  and 
Latin  papyri,  Oxford,  1897,  pag.  24.  Der  Papyrus  enthält  in  einer 
abgebrocheneo  Kolumne  die  Anfänge  von  7  aufeinander  folgenden  Tri- 
metern  und  den  Anfang  eines  anapästischen  Systems.  Links  davon 
stehen  in  7  Zeilenresten  die  Schlußworte  von  Schollen.  In  der  siebenten 
Textzeile  hatte  Mahafly  durch  Konjektur  xatÄ  t^jv  MeXavk[irT)v  her- 
gestellt. Hierauf  beruhte  die  bei  Grenfell  und  Hunt  gegebene  Ver- 
mutung, daß  das  Fragment  der  Melanippe  Desmotis  des  Euripides 
angehöre.  Heinrich  Weil  bezweifelte  in  der  Revue  des  fitudes  grec- 
ques  X,  p.  8  die  Abstammung  der  Verse  aus  einer  Tragödie.  Die 
Zugehörigkeit  der  Schollen  zu  dem  Texte  hatte  Friedrich  Blaß  im 
Centralbl.  1897,  p.  10  in  Abrede  gestellt.  Grusius  hat  nun  das  Frag- 
ment einem  eingehenden  Studium  unterzogen  und  beweist  mit  über- 
zeugenden Gründen,  daß  die  Verse  einem  Komiker  angehören  und  daß 
die  Scholienbemerkungcn  sich  an  den  überlieferten  Text  anschließen. 
Aach  die  weitergehenden  Vermutungen,  die  Grusius  über  den  Inhalt  der 
Verse  und  über  den  Namen  des  Dichters  und  des  Stückes  aufstellt, 
sind  beachtenswert.  £&  handelt  sich,  meint  Grusius,  um  eine  Scene  in 
der  Unterwelt,  um  eine  komische  Nekyia.  Unter  den  Missetätern, 
welche  lür  ihre  Frevel  büßen,  wird  auch  Euripides  gezeigt.    Schwatzende 
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Frauen  umstehen  den  Weiberhasser  und  rächen  sich  an  ihm.  Grusias 
weist  diese  Scene  dem  Gerytades  des  Aristophanes  zu  und  bringt  sie 
mit  anderen  Fragmenten  dieser  Komödie  in  Zusammenhang.  — 

H.  Weil,  Nouveaux  ft*agments  de  M^nandre  et  d'autres  classiques 
grecs.  —  Journal   des  Savants     1900,   Februarheft,  p.  95—106.  — 

G.  Fraccaroli,  Bricciole  dai  papiri  di  Ossirinco.  —  Rivista  di 
filol.  XXVIII,  1900,  p.  87—89. 

H.  Herwerden,  Ad  papyros  graecos.  Mnemos.  NS.  XXVIII, 
1900,  p.  122—125.  — 

Fraccaroli  behandelt  das  von  Grenfell  und  Hunt  im  n.  Bande 
der  Oxyrhynchos-Papyri  p.  20—23  als  No.  CCXII  herausgegebene  und 
zumeist  von  Friedrich  Blaß  (ebenda)  hergestellte  Fragment  eines 
Komikers,  in  welchem  bereits  die  englischen  Herausgeber  den  Aristo- 
phanes vermateten.  Auch  ihre  speziellere  Vermutung,  daß  das  Fragment 
den  zweiten  Thesmophoriazusen  angehört,  ist  nicht  nur  mit  großem 
Scharfsinn  aufgestellt,  sondern  auch  sehr  wahrscheinlich.  Das  Nähere 
hierüber  mag  man  bei  ihnen  selbst  nachlesen.  Von  den  drei  zusammen- 
gehörenden  Stücken  des  Fragmentes  umfaßt  das  mit  Col.  11  bezeichnete 
20  aufeinanderfolgende  Verse,  deren  Inhalt  von  den  Herausgebern  p.  20 
als  dunkel  bezeichnet  wird. 

Bei  diesem  Punkte  setzt  die  Arbeit  Fraccarolis  ein,  der  in  einer 
sehr  einleuchtenden  Weise  einen  Olisbos  als  Gegenstand  des  Gespräches 
zweier  Frauen  nachweist.  Unter  der  Voraussetzung  dieses  Znsammen- 
hanges hat  Fraccaroli  auch  eine  Anzahl  der  am  Ende  verstümmelten 
Verse  sinngemäß  ergänzt.  —  Das  Alter  der  Schriftzüge  schätzen  die 
Herausgeber  auf  den  Schluß  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  und 
spätestens  auf  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts.  — van  Herwerden 
behandelt  dasselbe  Fragment  in  eben  demselben  Sinne,  der  sich  auch 
mir,  wie  gewiß  auch  vielen  anderen  Lesern  gleich  bei  dem  ersten  Blicke 
aufgedrängt  hatte.  Ich  finde  nachträglich,  daß  auch  von  Wilamowitz, 
Götting.  gel.  Anz.  1900,  p.  34  die  gleiche  Vermutung  aussprach.  Auch 
Herwerden  teilt  das  ganze  Fragment  mit  und  ergänzt  viele  Verse  in 
sinngemäßer  Weise.  Der  Wortlaut  der  Ergänzungen  Herwerdens  ist  in 
einigen  Fällen  wahrscheinlicher  und  näherliegend  als  die  Konjekturen 
des  italienischen  Gelehrten.  Dieser  hat  dafür  auch  die  Lücken  der 
Verse  11  ff.  auszufüllen  gewagt,  von  denen  Herwerden  sagt:  De  corri- 
gendis  et  interpretandis  vss.  11  sq.  desperare  me  confiteor.  In  der  Tat 
kann  wohl  auch  Fraccaroli  mit  seinem  Schlüsse  des  12.  Verses  xal 
irovou  (sie)  -/e  ^larpiß^  nicht  das  Richtige  getroffen  haben.  Unrichtig 
ist  bei  Herwerden  die  Altersangabe  des  papyrus,  wenn  er  sagt:  .ex  edU 
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torum  sententia  medli  secali  secundi  p.  Chr.  non  antiqaiore*'.  Die 
englischen  Heransgeber  sagen:  The  date  of  the  MS.  can  hardly  be  later 
than  the  middle  of  the  second  Century,  and  it  may  go  back  to  the  end 
of  the  first.  —  Weil,  dessen  Aufsatz  mir  erst  zuletzt  zur  Hand  war, 
behandelt  das  Fragment  über  den  Olisbos  in  dem  gleichen  Sione  als  die 
vorgeoannteD  Gelehrten.  — 

A.  Sonny,  Ad.  Strattidis  frg.  23  K.  —  Philologische  Rundschau 
(russische:  Philologitscheskoje  Obozrjenje)  tom.  V.  1893.  Heft  1,S.  35. 

Der  Vers  des  Strattis:  Xto;  icapaaxÄ;  Kcpov  oöx  iq.  Xi^civ  ist  nach 
Sonnys  ausprechender  Ansicht  nicht  das  Sprichwort  selbst,  sondern  eine 
für  einen  besonderen  Fall,  in  welchem  ein  Chier  einen  KoSr  nicht 
sprechen  läßt,  eingerichtete  leichte  Abbiegung  des  Sprichwortes.  Während 
Sanppe  (vgl.  Eock  zur  Stelle)  die  choliambische  Form  des  Sprichwortes 
in  dem  Wortlaute:  Xioc  rapaordc  Kcpov  oux  iq.  jqiCsiv  wiederherzustellen 
glaubte,  nimmt  Sonny  an  diesem  «({iCetv  wohl  mit  Recht  Anstoß.  Wenn 
er  aber  hierfür  (jcaxeiv  vorschlägt,  so  hat  man  nach  den  Fundstellen  für 
dieses  Yerbnm  bei  Aischylos  und  Sophokles  das  Gefühl,  daß  dies  für 
diesen  Zweck  ein  allzu  poetischer  Ausdruck  sei.  — 

b)  Arbeiten  über  Menander  «nd  die  neue  KomOdie« 

F.  Studniczka,   Menandros.    Berl.  phil.  Wo.  1895,  Sp.  1627. 

F.  Studniczka,  Vortrag  über  die  Bildnisse  des  Menandros,  ge- 
halten in  der  44.  Versammlung  deutscher  Philol.  und  Schulmänner 
in  Dresden  1897.     Vgl.  VVDPh.  44,  p.  42.  — 

Der  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  das  bekannte  Vatikanische 
Sitzbild,  welches  als  ein  Porträt  des  Menandros  galt,  zwar  einen  Komiker, 
aber  nicht  den  Menandros  darstelle.  Als  Porträt  des  Meisters  der  neuen 
attischen  Komödie  nimmt  Studniczka  den  Kopf  in  Anspruch,  der  früher 
Pompejus  genannt  wurde.  Eine  ausführliche  Publikation  des  ganzen  in 
der  Dresdener  Versammlung  vorgelegten  Materiales  ist  seit  langem  in 
Aussicht  gestellt.  — 

A.  Olivieri,  A  proposito  degli  studi  fatti  su  Omero  dai  Comici 
greci.  —  Rivista  di  filologia  XXIX,  1901,  p.  567—571.  — 

Dieser  Aufsatz  schließt  sich  an  W.  Scherrans*  Dissertation  an: 
,De  poetarum  comicomm  atticorum  studiis  Homericis".  Königsberg 
1893.  - 

Olivieri  unterzieht  die  Bacchides  des  Piautus  einer  kurzen  Be- 
trachtung, besondes  den  f&nften  Akt  des  Stückes,  in  welchem  die  Handlung 
desselben  mit  den  bekanntesten  Mythen  über  den  Fall  Trojas  in  Ver- 
j;leich  gesetzt  wird.    Auch  werden  die  Personen  der  Komödie  mit  den 

Jahresbericht  für  Altertumswisaenschaft.    Bd.  CXVI.    (1908.    I.)  20 
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heroischen  Figuren  Homers  und  des  epischen  Kyklos  verglichen.  Diese 
Parallelisiernng  ist  bei  Plantns  allzu  weit  ansgesponnnen  und  wirkt  daher 
sehr  ermüdend.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Ale  HoLKaxijj»  Menan- 
ders  dem  Stücke  des  Plautus  zu  Grunde  lag,  zieht  nun  Olivieri  den 
Schluß,  daß  die  Parodie  homerischer  Mythen  auch  ein  Element  der 
Menandrischen  Komödie  gewesen  sei.  Während  aber  Dichter  der  alten 
attischen  Komödie,  wie  Kratinos  und  andere,  jedesmal  eine  ganze 
Komödie  der  Parodie  eines  homerischen  Mythos  gewidmet  hätten,  habe 
Menandros  dieses  Element  auf  einzelne  Scenen  und  einzelne  Stellen 
eingeschränkt. 

In  einem  zweiten  Abschnitte  seiner  Abhandlung  sucht  der  Ver- 
fasser zu  erweisen,  daß  Plautus  den  AU  i^airatuiv  nicht  einfach  in 
seine  Bacchides  übertrug,  sondern  daß  diese  Komödie  eine  Konta- 
mination darstellt,  deren  übrige  Bestandteile  er  aber  nicht  angibt.  Ea 
hat  wenigstens  nicht  den  Aoschein,  daß  Olivieri  seinen  Hinweis  auf  die 
nepixeipop.evT)  in  diesem  Sinne  aufgefaßt  wissen  wolle  (p.  570).  — 
Ich  finde,  daß  durch  diese  zweite  Bemerkung  das  Resultat  des  ersten 
Absatzes  wieder  in  Frage  gestellt  wird.  Wenn  sich  nämlich  auch  Be- 
standteile anderer  ungenannter  Komödien  in  den  Bacchides  verarbeitet 
finden,  was  natürlich  kaum  eines  Beweises  bedürfe  hätte,  so  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  es  Olivieri  gegenüber  Scherrans  gelungen  ist  nachzu- 
weisen, daß  gerade  die  Verwertung  Homers  und  des  epischen  Kyklos  im 
fünften  Akte  der  Bacchides  auf  den  Ale  eUiratwv  des  Menandros  zurück- 
zuführen sei.  Zum  mindesten  wird  es  schwer  fallen  zu  glauben,  daß 
Menandros  einen  vielleicht  in  zwei  Zeilen  ganz  wirksamen  Vergleich 
der  von  ihm  verwendeten  Handlung  mit  einem  Vorgange  des  epischen 
Kyklos,  z.  B.  dem  Mythos  vom  hölzernen  Pferde,  in  einer  so  plumpen 
und  abgeschmackten  Weise  zu  Tode  gehetzt  haben  könnte.  — 

W.  Meyer,  Die  athenische  Spruchrede  des  Menander  und  Phi- 
listion. —  Abhd.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  W.  I.  Kl.  XIX.  Bd.  L  Abt. 
1891. 

Diese  vortreffliche  Abhandlung  wird  von  A.  Nauck  in  den  M6. 
langes  Gr^co-Eomains,  1894^  VI,  S.  131  berücksichtigt.  Ich  kann 
nur  noch  auf  die  ausführliche  Besprechung  K.  Zachers  in  der  Berl. 
ph.  Wo.  1893,  No.  35,  Sp.  1093  ff.  hinweisen,  da  sich  mein  Bericht 
auf  das  Jahr  1891  nicht  erstreckt.  — 

Leo  Sternbach,  Curae  Menandreae.  Cracoviae  1892.  —  SA. 
ans  Bd.  XVII,  Dissertationum  philol.  Acad.  litt.  Cracoviensis. 

Diese  für  die  künftigen  Heransgeber  der  rvü)ji.at  ji-ovoTriyot  wichtige 
Schrift  beinht  auf  einer  neuen  Vergleichung  des  cod.  Vindob.  philol. 
Gr.  n.  CLXV,  aus  welchem  J.  H.  C.  Schnbart  durch  Theodor  Bergka 
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VermitteluDg  das  Snpplementum  I  (=  Monostich.  565—593)  für 
Meinekes  Ausgabe  (IV,  p.  356)  geliefert  hatte.  Sternbach  gewinnt 
ans  dieser  Handschrift  fünf  Monostichen,  die  bei  Meiueke  fehlen:  Foveic 
öe  Ti'jia  xai  ^epovxac  aJo^uvou.  —  AiÄ  :t£viav  <^l  8ternb.>  ji.r|8ev6c  xara- 
<pp6vei.  —  ""H  U-ft  Tt  oejJLvov,  tl  81  jitq,  ai-^r^^f  l)(€.  —  '^Qv  ^pjt  to^^p,  f^ 
^povetv  d^TjpedT).  —  ^Q  V]?^^  dvöpwTroiotv  edxTatov  xaxöv.  —  Von  der 
selben  Sylloge  verglich  Sternbach  ein  zweites  Exemplar,  den  Vaticanns 
Gr.  n.  127,  chartac.  in  16®,  saec.  XV.  Aus  ihm  gewinnt  Sternbach 
6  Monostichoi,  die  bei  Meineke  fehlen:  'Ev  ^^p  7üpicp  <h  (ip7üptc|> 
Stembach;  ich  würde  h  7'  dpTupici)  beibehalten  haben,  das  dem  Zu- 
sammenhange entsprechen  konnte.  — >  ^LaXiaxa  xpivexai  tpoiroc.  —  Z^aov 
jxETpVjja«  Tov  ßiov  i:poc  t^v  /p^vov.  —  N6jJLtCe  icXqü-tciv,  Sv  ^iXoüc  icoXXouc 
iXlQ»-  —  Sevoüc  voji.iCe  touc  dipex^c  ovrac  Jevoüc.  —  IletpüJ  ßXaßTJvat  jioXXov 
ij  8ix7jv  Xe^eiv.  —  ToTtap^  o>v  <Girapxcüv  8tembach>  -/fi^'^^'*  o^X  ^^^'^ 
91AOV.  —  Im  übrigen  beschäftigt  sich  Sternbach  mit  der  Frage,  ob 
Gregor  von  Nazianz  als  der  Veranstalter  dieser  Sylloge  zu  betrachten 
sei.  Auf  diesen  Namen  weist  der  Cod.  Vaticanus  insofern  hin,  als  dort 
diese  Monostichoi  unter  den  Gedichten  Gregors  stehen.  —  Die  Appendii 
zu  dieser  Schrift  (S.  61—78)  enthält  ein  Gnomologium  des  Photius, 
dessen  Besprechung  innerhalb  dieser  Jahresberichte  einem  anderen  Be- 
richterstatter zufällt.  —  Ich  weise  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
auf  die  Menandrea,  1891,  Cracoviae,  tjp.  univ.  Jageil.  —  und  auf  die 
AnaJecta  Laurentiana,  Wien  1902  (Festschrift  für  Gomperz  S.  393—400) 
desselben  Verfassers  hin,  welche  ich  innerhalb  der  Grenzen  dieses  Berichtes 
(1892—1901)  ebenfalls  nicht  unterbringen  kann.  — 

*F.  Galant!,  Saggi  di  versioni  daMenandro  (I,  II,  III).  Venezia 
1891—1894.    Estratti  dagli  Atti  del  r.  Istituto  Veneto. 

Diese  fibersetzungsproben  aus  Menander  und  Philemon  sind  mir 
nur  aus  ihrer  Benutzung  durch  Giovanni  Setti  (Vna  nuova  pagina  di 
Menandro  S.  145)  bekannt.  Während  Hermann  Lübke  seine  Proben 
Menandrischer  Dichtkunst  in  hübschen  Versen  wiedergibt,  übersetzt 
Galanti  die  Spruchweisheit  des  Komikers  in  nüchternste  Prosa.  Das 
ist  nun  allerdings  keine  schwere  Aufgabe!  — 

H.  Lübke,  Menander  und  seine  Kunst.  —  Programm  d.  Lessing* 
Gymn.  zu  Berlin  1892. 

Der  Verfasser  bringt  in  zwei  Kapiteln  die  Urteile  der  Nachwelt 
über  Menander  und  die  Berichte  über  seine  persönlichen  Verhältnisse 
and  Eigenschaften.  Zwei  weitere  Abschnitte  sind  den  Stücken  Menanders 
gewidmet.  Besprochen  werden  die  Stoffe  derselben,  ihre  Stellung  inner- 
halb der  Entwicklung  der  griechischen  Komödie,  Pathos,  Ethos  und 
Sprache.    Das  Ganze  ist  eine  ansprechende  Würdigung  Menanders,  ab- 

20* 
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gefaßt  noch  vor  den  letzten  bedeutenderen  Funden.  Zum  Schlüsse  gibt 
Lübke  in  einem  fünften  Kapitel  eine  Auswahl  freier  Nachdichtungen 
von  Bruchstücken,  bd  denen  mancher  Leser,  wie  überhaupt  in  der 
ganzen  Arbeit,  genaue  Citate  vermissen  wird.  Aufgefallen  ist  mir  auf 
S.  10  die  Notiz:  ,Dardanos,  der  Sohn  des  Zeus,  Vater  des  Priamos'S 
da  doch  Priamos  der  Sohn  des  Laomedon  war.  Man  vergleiche  übrigens 
auch  Kaehlers  Anzeige  in  der  Berl.  phil.  Wo.  1893,  No.  6,  Sp.  165.  — 

G.  Lindskog,  Studien  zum  antiken  Drama.  I,  U.  Lund  1897.  — 
Da  sich  der  erste  Abschnitt  dieses  Werkes  ausschließlich  mit 
Euripides,  der  zweite  mit  den  Tragödien  des  Seneca  befaßt,  föllt  eine 
Besprechung  desselben  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Berichtes.  Ich  muß 
aber  doch  kurz  erwähnen,  daß  sich  auch  24  S.  Miszellen  darin  finden, 
von  denen  ein  Teil  den  Komödien  des  Menandros  und  zwar  der  Andria 
und  Perinthia,  dem  Edvou^oc  und  K6XaE  und  den  'A$eX<pot  unter  haupt- 
sächlicher Berücksichtigung  ihrer  Benutzung  durch  Terentius  gewidmet 
ist.  — 

J.  Geffcken,  Studien  zu  Menander.  Progr.  d.  Wilhelm  Gymn. 
in  Hamburg  1898. 

Bekanntlich  hat  Ussing  (Plautns  11,  p.  587)  auf  die  Möglichkeit 
hingewiesen,  daß  ein  Stück  des  Menander  die  Vorlage  für  die  Aulularia 
abgegeben  habe,  und  Goetz  hat  in  der  Praefatio  zu  dieser  Komödie 
den  Gedanken  abgelehnt,  daß  der  Euclio  der  Aulularia  mit  der  Titei^ 
rolle  des  Menandrischen  Dyskolos  zu  identifizieren  sei.  Geffcken  glaubt 
nun  in  seiner  Abhandlung  einen  Beweis  dafür  zu  erbringen,  daß  die 
Aulnlaria  jedenfalls  einem  Menandrischen  Stücke  und  zwar  speziell  dem 
Dyskolos  nachgebildet  sei.  Genau  besehen  bleibt  aber  die  Sache,  wie 
sie  zuvor  war.  Die  Möglichkeit,  daß  man  die  Aulularia  dem  Vorbilde 
des  Menander  verdanke,  bleibt  bestehen,  aber  ebenso  auch  die  Mög- 
lichkeit, daß  man  es  mit  einer  anderen  Vorlage  zu  tun  habe,  die  in 
der  Charakteristik  Tüchtiges  leistete,  und  daß  nun  diese  Vorlage 
gerade  im  Dyskolos  gefunden  werden  müsse,  läßt  sich  aus  den  spär- 
lichen Fragmenten  des  Stückes  um  so  weniger  erweisen,  als  die  gröiteren 
Bruchstücke  wenig  Anhalt  zu  der  beabsichtigten  Folgerung  bieten. 
Zum  Schlüsse  der  Arbeit  sucht  der  Verfasser  die  Fabel  des  Menan- 
drischen *Hpa)c  zu  rekonstruieren.  — 

F.  Ranke,  Periplecomenus  sive  de  Epicuri,  Peripateticorum, 
Aristippi  placitorum  apud  poetas  comicos  vestigiis.   Marpurgi  1900.  — 

In  dieser  Abhandlung  werden  zahlreiche  Fragmente  der  neueren 
Komödie  mit  Sätzen  Epikurs  und  der  Peripatetiker  verglichen  und  von 
ihnen  hergeleitet.    Ein  Schlußkapitel  beschäftigt  sich  mit  Mil.  glor.  615 
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— 765,  wo  der  alte  Periplecomenus  auffallend  weise  Reden  führt.  Die 
Quelle  derselben  sacht  der  Verfasser  in  Aristippos.  —  Die  Abhandlang 
ist  ein  Gegenstück  zn  Hoelzers  Aufsatz  (s.  d.)  und  zeigt  dieselbe 
Schulmarke.     Vgl.  S.  325  des  Berichtes. 

Menanders  Phasma. 

*V.  Jernstedt,  „Porphyrius-Fragmente  der  attischen  Komödie*, 
Petersburg  1891  (russisch). 

A.  Nauck,  „Bemerkungen  zu  Keck  Com.  Attic.  Fragm."  Peters- 
burg 1894,  Melanges  gr^co-romains  VI,  S.  53—180.  Lu  le  2.  octobre 
1891.  — 

Auf  diesen  Aufsatz  bezieht  sich  bereits: 

Th.  Kock,  ,Zn  den  Fragmenten  der  attischen  Komiker ^^  1893. 
Rhein.  Mus.  48,  p.  208—239.  — 

Nauck  hatte  seinen  Aufsatz  noch  vor  der  Veröffentlichung  von 
Melanges  VI,  1  an  Kock  gesendet.  —  Von  diesen  drei  Schriften  habe 
ich  den  Aufsatz  Jernstedts  nicht  gelesen.  Eocks  Aufsatz  enthält  ein 
Referat  über  Naucks  und  Jernstedts  Behandlung  der  oben  bezeichneten 
Fragmente  und  wird  daher  meinem  Berichte  zu  öi-unde  gelegt. 

Die  sog.  Tischendorfschen  Menanderfragmente  wurden  bekanntlich 
von  Cobet  in  der  Mnemos.  NF.  IV,  286  ff.  veröffentlicht  (=com. 
adesp.  114  Kock,  com.  adesp.  105  Kock  und  Menand.  530  v.  1 — 18 
Kock).  Cobet  kannte  nur  3  Fragmente  aus  einer  Abschrift,  die  ihm 
Tischendoif  verschafft  hatte.  Sein  Verdienst  war  es,  Menandros  erkannt 
zu  haben.  Cobet  verband  zwei  dieser  Fragmente  (=  Menand.  530 
Kock  und  com.  adesp.  114  Kock)  und  leitete  sie  aus  dem  Ziei<n$a{{jLQ>v  ab. 
Theodor  Goraperz  (Hermes  XI,  1876,  S.  512)  gab  dies  zu,  hingegen 
von  Wilamowitz-Möllendorff  (Herm.  XI,  498  ff.)  lehnte  die  Abstammung 
der  Fragmente  aus  dem  Aei(ji$atVa>v  ab,  behaaptete  die  Zusammen- 
gehörigkeit aller  drei  Fragmente  (Menand.  530  v.  1—18  und  com. 
adesp.  114  und  105)  und  nahm  sie  für  eine  nicht  näher  nachzuweisende 
Komödie  in  Anspruch,  die  er  als  den  Pessimisten  des  Menandres  be- 
zeichnete. Diese  Entdeckung  behandelte  Kock  in  seinem  Aufsatze: 
.Menander  und  der  Pseudo-Pessimist",  Rhein.  Mus.  XXXII,  1877, 
p.  101 — 113  mit  ätzender  Schärfe,  wies  jede  Verbindung  zwischen  den 
3  Fragmenten  zurück  und  behandelte  sie  dementsprechend  auch  in 
seinem  1888  erschienenen  UI.  Bande  der  Com.  Att.  Fragm.  an  drei 
verschiedenen  Stellen.  Das  zusammenhängende  Bruchstück  von  23  Versen 
(=  18  und  5  ans  Cl.  Alex.  Strom.  7,  4,  27)  beließ  er  dem  Menandros 
als  frag,  incertum  530,  während  er  die  beiden  kürzeren  Fragmente 
unter  den  i^ioTto'zoL  t^c  veac  xco^wdta;  als  No.  105  und  114  führt.   Dies 
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war  der  Stand  der  Dinge,  als  Prof.  Jernstedt  durch  seine  oben  ge- 
nannte Publikation  ein  neues  Licht  über  diese  Bruchstücke  verbreitete.  — 

Jernstedt  fand  die  Originale  der  sog.  Tischendorfschen  Ab- 
schriften in  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg 
in  einem  Karton  auf,  dessen  Deckel  die  Aufschrift  trägt:  „Griechische 
Palaeographie  1)  Exemplar  einer  Schrift  von  Ägypten"  giiech.  No. 
CCCLXXXVIII.  Es  sind  drei  Pergamentfetzen,  die  bei  ihrer  Einreibung 
in  die  Bibliothek  an  ein  Stück  Papier  geheftet  wurden,  das  die  Be- 
merkung trägt:  „Probe  einer  Schrift  vom  vierten  Jahrhundert".  In 
die  Petersburger  Bibliothek  war  diese  Handschrift  im  Jahre  1883  mit 
der  üspenskijschen  Sammlung  gekommen.  Der  wahre  Finder  war 
Bischof  Porphyrius  Uspenskij,  welcher  diese  Pergamentfetzen  im  Jahre 
1850  wahrscheinlich  aus  einem  Kloster  der  heil.  Katharina  (in  Ägypten 
oder  auf  dem  Sinai?)  nach  Eußland  brachte  und  sie  im  Jahre  1862 
in  St.  Petersburg  Tischendorf  zeigte.  Das  Alter  der  Pergaroentfetzen 
bestimmt  sich  auf  das  3.  oder  4.  christliche  Jahrhundert.  Der  Inhalt 
der  einzelnen  Fetzen  ist  folgender:  la  frag.  com.  adesp.  il4  Ko. 
(7  Verse)  in  unmittelbarem  Znsammenhange  mit  frag.  Menand.  530 
(18  Verse;  zusammen  25  Verse).  —  Ib  ein  von  Cobet  nicht  publiziertes, 
neues  Bruchstück  von  25  Versen.  —  IIa  Fragm.  com.  adesp.  105  Ko. 
(9  Verse).  —  Hb.  Ein  zweites  neues  Fragment  (13  Verse)  und  einige 
syrische  Worte  im  rechten  Winkel  zu  den  griechischen.  Unter  einem 
Striche  steht  ein  großes  P.  —  III  a:  wenige  griechische  Reste,  die  von 
sechs  Zeilen  zweier  nebeneinander  stehender  Kolumnen  in  der  Weise 
herrühren ,  daß  links  vom  Beschauer  Endsilben  von  sechs  Zeilen  einer 
Kolumne  und  rechts  Anfangssilben  von  sechs  Zeilen  der  anderen  Kolumne 
ersichtlich  sind.  —  III  b.  Bruchstücke  syrischer  Schrift.  —  Die  bedeu- 
tende Leistung  Jerastedts  besteht  darin,  daß  er  in  dem  bisher  nicht 
veröffentlichten  Fragmente  Ib  ein  Stück  aus  dem  Prologe  des  Phasma 
des  Menandros  erkannte.  Kock  läßt  dieses  Urteil  nur  für  die 
Verse  9 — 25  dieses  Fragments  gelten,  während  er  die  Verse  1— *8  des- 
selben Stückes  als  nicht  hinzugehdrig  betrachtet.  In  Frag.  III a  und 
zwar  in  den  Zeilenenden  der  linksstehenden  Kolumne,  welche  die  Buch- 
stabenfolge von  rechts  nach  links  haben  und  nur  durch  Abdruck  an 
diese  Stelle  geraten  zu  sein  scheinen,  erkannte  Jernstedt  Menanders 
Fragment  581  Ko.  —  Diese  Entdeckung  vervollständigt  Kock  durch 
die  Beobachtung,  daß  sich  die  Zeilenanfänge  der  rechtsstehenden  Ko- 
lumne mit  Menand.  Frag.  254  decken. 

Soviel  ist  von  diesen  erfreulichen  Forschungen  als  gesichert  zu 
betrachteü.  Zweifelhaft  hingegen  bleibt  die  Frage  nach  der  Zusammen- 
gehörigkeit und  dem  Ursprünge  der  Fragmente.  Jernstedt  weist  nicht 
nur   die  Verse  1—8    des  Fragmentes  Ib   im  Zusammenhange  mit  den 
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Versen  9—25  desselben  Brachst&ckes  dem  Prologe  des  Phasma  zn, 
sondern  behauptet  auch  die  Zugehörigkeit  des  Frag.  Ja  =  Menand. 
530  Ko.  zu  derselben  Komödie  und  zwar  zu  der  ersten  Scene  des  ersten 
Aktes  des  Phasma.  Da  auf  der  anderen  Seite  desselben  Pergament- 
fetzens (Ib)  ein  Stück  aus  dem  Prologe  des  Phasma  steht,  müßten  die 
Annahmen  Jernstedts  wohl  auf  den  Ursprung  dieses  Pergamentfetzens 
aus  einer  Handschiift  des  Menandrischen  Phasma  hinführen  und  wir 
bätten  somit  direkte  Textüberlieferung  vor  uns.  Nach  Kock  aber  sind 
nicht  nur  die  genannten  Fracrmente,  sondern  auch  einzelne  Teile  der- 
selben, nämlich  v.  1—8  und  v.  9—25  von  Ib  und  die  Verse  la.  1—7 
=  com.  adesp.  114  und  la,  8—25  =  Menand.  530  v.  1—18  jeder  für 
sich  gesondert  zu  betrachten,  daher  er  denn  folgerichtig  die  Provenienz 
dieser  Bruchstücke  ans  einer  Anthologie  aus  Menanders  Komödien  ab- 
leitet. Den  Annahmen  beider  Gelehrten  stehen  noch  große  Schwierig- 
keiten entgegen.  Daß  die  Fragmente  eines  eigentlichen  Zusammen- 
hanges entbehren,  läßt  sich  Kock  gegenüber  nicht  abstreiten.  Aber 
onsere  Vorstellung  von  dem  Gesichtspunkte,  nach  welchem  eine  Antho- 
logie angeordnet  war,  in  die  jene  Prolog\'erse  des  Phasma  Aufnahme 
fanden,  bleibt  unklar.  —  Die  von  Jernstedt  veröffentlichten  Fragmente 
findet  man  auch  bei  Nauck  a.  a.  0.  S.  154 — 157  abgedruckt  und  be- 
sprochen. —  Habe  ich  hiermit  aus  den  drei  genannten  Schriften  das- 
jenige hervorgehoben,  was  am  meisten  Interesse  verdient,  so  genügt 
wohl  ein  Wort  darüber,  daß  Nauck  in  seinem  an  Belehrung  reichen 
Aufsatze  eine  ungemein  große  Anzahl  von  Komikerfragmenten  behandelt 
und  sein  gewiegtes  Urteil  den  Leistungen  Kocks  für  diese  Stellen 
entgegensetzt.  In  dieser  Hinsicht  ist  Kocks  Aufsatz  eine  Antikritik. 
Die  Komikerfragmente  selbst  können  bei  einem  derartigen  Streite 
zweier  berufener  Kenner  nur  gewinnen.  Mit  Recht  aber  hebt  Kock 
hervor,  daß  sich  Nauck  in  dem  Tone,  in  welchem  er  seine  Polemik 
fuhrt,  nii^ht  selten  arg  vergriffen  hat.  Die  Fülle  der  beiderseits  dar- 
gebotenen Einzelheiten  auch  nur  anzudeuten,  ist  hier  nicht  möglich.  — 
Man  vgl.  übrigens  auch  Nauck  in  den  M^langes  Gr^co-Romains  V, 
p.  219  ff.  worauf  er  in  dem  späteren  Aufsatze  hinweist. 

Menanders  Kolax.  — 

Ein  stark  verstümmeltes  und  seinem  Inhalte  nach  unverständliches 
Komikerfragment  veröffentlichte  P.  Mahaffy  1891  in  den  Flinders- 
Petrie  Papyri,  Tafel  IV,  1  p.  16—17  der  Transcriptions.  Das 
Fragment  umfaßt  Reste  von  14  Trimetern,  immer  nur  etwa  die  zweite 
Hälfte  derselben.  Mahafiy  weist  darauf  hin,  daß  darin  in  v.'5  der 
Name  Demeas  vorkommt,  der  in  Menanders  lU  i^aratuiv  Frag.  123 
Koek   eine  Rolle   spielt.    Mahaffy   lehnt    daher   die  Möglichkeit  nicht 
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ab,  daß  dieses  Fragment  dem  Menandros  angehöre.  Noch  reservierter 
spricht  sich  Mahaffy  hierüber  auf  p.  13  der  Einleitung:  ans.  Kock 
bespricht  diesen  Fnnd  in  seinem  Aufsätze:  «Zu  den  Fragmenten 
der  attischen  Komiker*,  Rh.  Mns.  1893,  S.  221  und  nimmt  für  das 
Bruchstück  auch  nur  «die  Zugehörigkeit  zur  Komödie"  in  Anspruch. 
Mit  bewunderungswürdigem  Scharfsinne  hat  Blaß  dieses  anscheinend 
hoffnungslose  Fragment  behandelt:  ,.£in  Papyrnsfragmcnt  aus  Me- 
nandros Kolax",  Hermes  1898.  33.  8.  654-656.  Blaß  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  das  Faksimile  in  der  oben  genannten  Ausgabe  auch 
noch  einige  verstümmelte  Zeilenanfänge  der  nächsten  Kolumne  aufweist. 
Die  darin  erscheinenden  Silben  eupoßia  erklärt  er  als  Seopo  Bta  und  da 
Blas  der  miles  des  Menandrischen  Kolax  ist,  den  Terenz  als  Thraso  in 
seinen  Eunucbns  übertrug,  weist  Blaß  das  Fragment,  von  dem  sich 
nun  auch  einige  Zeilen  aufhellen  lassen,  dem  K6XaS  desMenandros 
zu.  Unter  der  Annahme ,  daß  dieser  Papyrus ,  sowie  die  übrigen 
Classlcal  texts  dieser  Edition,  dem  dritten  Jahrhunderte  v.  Chr.  an- 
gehöre, erklärt  Blaß  dieses  Bruchstück  für  das  älteste  der  jetzt  in 
unserem  Besitze  befindlichen  Menanderfragmente. 

Menanders  Georgos. 

J.  Nicole,  Le  Laboureur  de  M^nandre.  Fragments  in6dits  sur 
papyrus  d*!fegypte,  dechiffr^s,  traduits  et  comment^s.  —  Bäle  et  Geneve 
1898. 

Auf  der  Grundlage  der  Nicoleschen  Publikation  beruhen  zunächst 
folgende  Schriften  und  Rezensionen :  Henri  Weil,  Gomptes  rendus  de 
Tacad.  des  inscriptions  et  belles-lettres,  1897,  tome  XXV,  p.  529  und 
538.  —  Die  hier  gegebene  Notiz  ist  nur  ein  Vorläufer  des  folgenden 
Aufsatzes: 

H.  Weil,  Les  nouveaux  fragments  de  M^nandre.  Journal  dea 
Savants  1897  (Novembre),  p.  675—692. 

F.  Blaß  (Rez),  Literarisches  Centralbl.  1897  (18.  Dez.), 
Sp.  1648—1650.  - 

V.  Wilamowitz  (Rez.),  Deutsche  Literaturz.  1897  Sp.  1734.  — 

0.  Orusius,  „Menanders  Landmann  in  einem  ägyptischen 
Papyrus''.    Beilage  zur  Allgera.  Zeitung,  1897  (29.  Dez.).   — 

R.  Ellis  und  Arthur  Platt,  Notes  on  the  Fragment  of 
Menanders  rea)p76c.  —  Class.  Review  XI,  1897,  p.  417-418.  — 

F.  G.  Kenyon,  „Nicoles  Fragments  of  Menander*,  1897.  Dez. 
Class.  Rev.  XI,  p.  453—455.  — 

K.  Schenkl,  „Der  Georgos  des  Menandros".  Jahreshefte  de» 
österr.  archäolog.  Institutes  in  Wien  I,  1898,  p.  49—54.   — 
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B.  P.  Grenfell  and  Arthnr  S.  Hunt;  Menanders  rca>p76c,  a  re- 
vised  Text  of  the  Oeneva  Fragment  with  a  translation  and  notes. 
Oxford  1898. 

H«  van  Herwerden,  „Zn  den  durch  Nicole  herausgegebenen 
PapyruBfragmenten  von  Menanders  r8ciip7^c**.  Berl.  phil.  Wo.  1898 
(8.  Januar),  Sp.  60. 

*Th.  Kein  ach,  Snr  les  fragments  du  Labonreur.  —  S^nce  de 
TaBBociation  pour  Tencouragement  des  ^tudes  grecques.  Vgl.  Bibl. 
phil.  dass.  1898,  Heft  1. 

J.  Nicole  erhielt  von  Georg  Dattari  aus  dessen  Sammlung  in 
Kairo  jene  Papyrnsfragmente,  deren  schwer  lesbaren  Inhalt  er  mit  an- 
erkennenswerter Geschicklichkeit  als  Reste  des  Menandrischen  Georgos 
erkannte.  Nicole  schloß  seine  Untersuchung  am  1.  Juli  1897  ab,  worauf 
seine  Publikation  der  Fragmente,  ihrer  Übersetzung  und  Erläuterung 
noch  im  Herbst  1897  erschien,  so  daß  das  Datum  des  Titelblattes  ah 
ein  vorausgreifendes  zu  bezeichnen  ist. 

Von  den  angeführten  Besprechungen  des  Fundes,  die  sich  in 
rascher  Folge  ergaben,  haben  nur  sehr  wenige  Anspruch  auf  dauernde 
Beachtung.  Weitaus  der  erste  Rang  kommt  der  Beurteilung  der 
Nicoleschen  ^sgabe  von  F.  Blaß  zu,  weil  dieser  Gelehrte  der  einzige 
war,  der  mit  glänzendem  Scharfsinne  die  richtige  Abfolge  und  Zu- 
sammenfügung der  ursprünglich  sechs  Fragmente  herausfand.  Blaß 
teilte  seine  Entdeckung  Herrn  Nicole  nach  Genf  mit,  der  nun  die 
Papyrusstücke  nach  der  Anweisung  von  Blaß  zusammenstellte  und  ihm 
die  Richtigkeit  seiner  Vermutung  sofort  bestätigte.  Blaß  legte  die 
Fragmente,  welche  Nicole  als  Reste  zweier  Blätter  betrachtet  hatte,  zu 
einem  einzigen  Blatte  zusammen  und  da  der  Text  der  Rückseite  die 
unmittelbare  Fortsetzung  des  Textes  der  Vorderaeite  darstellt,  erkannte 
Blaß  auch  sofort,  daß  dieses  Blatt  nicht  einer  Papyrusrolle,  sondern 
nur  einem  Papyrusbuche  entstammen  könne,  wofür  er  auf  die  Berliner 
Fragmente  der  Politeia  als  Beispiel  hinweist.  —  Von  Wichtigkeit  ist 
auch  H.  Weils  Besprechung  durch  die  richtige  Erklärung  von 
Quintil.  XI,  3,  91  geworden.  Nach  der  Ansicht  Weils  sagt  dort  Qnintil., 
daß  in  dem  Prologe  des  Menandrischen  Georgos  ein  Jüngling  der 
Sprecher  war  und  daß  dieser  Worte  einer  Frau  erzählte.  Blaß,  der 
sich  dieser  Interpretation  anschließt,  betrachtet  den  Anfang  des  er- 
haltenen Fragments  als  den  Schluß  des  Prologes  der  Komödie  und 
schätzt  demnach  den  vor  dem  Erhaltenen  fehlenden  Teil  des  Stückes 
snr  auf  den  Inh^t  eines  einzigen  Blattes.  Auch  haben  sich  durch  die 
Rezensionen  gleich  von  Anfang  an  einige  gute  Verbesserungsvorschläge 
für  den  Text  ergeben,   während   die   versuchten  Rekonstruktionen  der 
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Fabel  des  Stückes,  wie  begreiflich,  noch  nicht  auf  der  richtigen  Grund- 
lage standen. 

Diese  wurde  erst  durch  Grenfell  und  Hunt  in  der  neuen  Ausgabe 
der  Genfer  Fragmente  geschaffen.  Die  beiden  ausgezeichneten  englischen 
Forscher  nahmen  auf  ihrer  Heimreise  von  Ägypten  in  Genf  Aufenthalt 
und  unterzogen  daselhst,  von  Nicole  freundlichst  gefördert,  den  Papyrus 
einer  erneuten  genauen  Untersuchung.  Auf  ihr,  sowie  auf  den 
Leistungen  von  Nicole  und  Blaß  und  denen  der  übrigen  Gelehrten,  die 
sich  bis  dahin  um  den  Georgos  des  Menander  verdient  gemacht 
hatten,  beruht  ihr  „Revised  text  of  the  Geneva  Fragment*.  Die  Aus- 
gabe enthält  nach  einer  Einleitung  über  den  Papyrus  sowohl  eine 
möglichst  genaue  Abschrift  in  der  Unziale,  als  auch  eine  emendierte 
und  vervollständigte  Umschrift  in  Minuskeln,  ferner  einen  Apparatus 
criticus,  der  die  von  anderen  entlehnten  Textverbesserungen  —  darunter 
auch  solche  von  Bnry  —  namhaft  macht.  Hierauf  folgt  eine  Aufzählung 
und  kritische  Besprechung  der  in  dem  Fragmente  vorausgesetzten 
Hollen,  eine  Übersetzung  des  ganzen  Textes  und  schließlich  ein  kleiner 
Kommentar.  Als  Anhang  ist  der  Abdruck  der  bisher  schon  bekannten 
Fragmente  des  Georgos  beigegeben.  —  Ein  phototypisches  Faksimile 
sind  uns  leider  auch  die  englischen  Herausgeher  schuldig  geblieben. 
Ein  Bericht  über  den  Papyrus  kann  sich  also  nur  an  den  von  Grenfell 
nnd  Hunt  selbst  in  der  Introduction  gegebenen  Wortlaut  anschließen.  — 
Der  Genfer  Menander-Papyrus  ist  ein  Blatt  aus  einem  Buche  nnd  mißt 
28  •  5  X  15-7  centim.  Das  recto  ist  mit  <;,  das  verso  mit  C  numeriert. 
Das  recto  enthält  eine  Kolumne  von  44  Zeilen,  das  verso  43  Zeilen. 
Lücken  sind  zahlreich,  aber  ein  ganzer  Vers  fehlt  nirgends,  auch  nicht 
am  Anfang  oder  Ende  einer  Kolumne.  Der  Papyrus  ist  in  einer  un- 
regelmäßigen Unziale  mit  branner  Tinte  von  einem  einzigen  Schreiber 
geschrieben.  Auf  dem  recto  ist  die  Schrift  gut  erhalten  und  deutlich, 
auf  dem  verso  hat  sie  stark  gelitten,  ist  häufig  sehr  verblaßt;  manchmal 
sind  überhaupt  kaum  noch  Spuren  zu  sehen.  Der  Papyrus  ist  sicher 
nicht  vor  350  p.  Chr.  und  schwerlich  nach  500  p.  Chr.  geschrieben 
worden.  —  Bezüglich  der  übrigen  Einzelheiten  verweise  ich  auf  die 
Angaben  der  Einleitung  selbst.  —  Mit  dem  Erscheinen  dieser  sorg- 
fältigen und  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  Ausgabe  begann  eine 
neue  Epoche  in  der  Geschichte  des  Genfer  Menander-Fragments.  Eine 
neue  Flut  von  Literatur  ergoß  sich  über  den  biederen  „Landmann*, 
und  mancher,  der  seine  Stimme  gleich  nach  dem  Erscheinen  des 
Nicoleschen  Georgos  erhoben  hatte,  sah  sich  durch  die  Textanordnung 
von  Blaß  und  die  den  neuen  Zusammenhang  repräsentierende  englische 
Ausgabe  von  neuem  veranlaßt,  zur  Feder  zu  greifen.  — 
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Es  erschienen  in  rascher  Abfolge  und  znm  Teile  fast  gleichzeitig 
folgende  Aufsätze  und  ausführlichere  Eezensionen: 

G.  Kai  bei,  Menandei-s  Georgos.  Nachrichten  v.  d.  k.  Ges.  d. 
Wi.  zu  Göttingen,  1898,  S.  146-166.  — 

T.  L.  Agar,  Menanders  FetDpToc.  —  Class.  Rev.  XII,  1898, 
p.  141.  — 

F.  Blaß  (Rezension  über  Grenfell  n.  Hunt  etc.),  Lit.  Centralbl. 
1898,  Sp.  775-777. 

C.  Häberlin  (Rez.),  Berl.  phil.  Wo.  1898,  Sp.  705— 712.  — 

H.  Weil,  Le  Campagnard  de  M^nandre.  Revue  des  ^tudes  Gr. 
XI,  1898,  p.  121-137. 

J.  van  Leeuwen,  Ad.  Men.  frag,  nuper  repertum.    Mnemos.    N8. 
XXVI,  1898,  299—313. 

N.  Smith,  Menanders  Georgos.  Class.  Rev.  XII,  1898,  p.  301  — 
304. 

H.  Richards,  The  frag,  of  Men.  Georgos.  Class.  Rev.  XII, 
1898,  p.  433. 

Weinberger  (Rez.),  N.  ph.  Rundsch.  1898,  No.  24,  p.  558— 
659.  — 

U.  V.  W.-M.,  Die  Reste  des  Landmannes  von  Menandros.  Als 
Manuskript  gedruckt.     Berlin  1899. 

Dieser  Vorläufer  des  weiterhin  zu  nennenden  großen  Aufsatzes 
von  U.  V.  Wilamowitz  beruft  sieh  bereits  auf  die  Grenfell -Huntsche 
Ausgabe  und  auf  die  Äußerungen  von  Blaß,  Weil  und  Kaibel.  Gegeben 
wird  der  ganze  Text  des  Fragments,  eine  vollständige  deutsche  Über- 
letzang  im  Versmaße  der  Urschrift  und  die  bereits  bei  Meineke  ge- 
sammelten Bruchstflcke  des  Georgos.  — 

V.  Wilamowitz,  Der  Landmann  des  Menandros.  N.  J.  f.  d. 
kl.  Altert.  1899,  p.  513-531.  — 

E.  Dziatzko,  Der  Inhalt  des  Georgos  vonMenander.  Rb.  Mus. 
54,  497—526;  55,  104—111,  1899,  1900. 

A.  Olivieri,  A  proposito  dei  dne  fragmenti  del  FecopY^c  e  della 
lls(KX£tpo{iivT)  di  Menandro  recentemente  scoperti.  Riv.  di  filol.  XXVIll, 
1900,  p.  447—454. 

*V.  Hahn,  Über  Menanders  Komödie  Georgos  (polnisch).  Eos 
V,  p.  118—133. 

Nachdem  die  erste  und  wichtigste  Aufgabe,  einen  beglaubigten 
und  einigermaßen  verständlichen  Text  herzustellen,  im  wesentlichen  ge- 
158t  war,  konnte  dem  Gange  der  Handlung  des  Stückes  mit  gegründeter 
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Aussicht  auf  Erfolg  nachgeforscht  werden.  Diesen  Teil  der  Arbeit  hat 
unter  den  vorhingenannten  Schriften  m.  E.  die  Abhandlung  Dziatzkos 
in  vielseitigster  Weise  geleistet.  Bei  seiner  genauen  Erinnerung  an  die 
einzelnen  Scenen  der  römischen  Komödien  gelang  es  dem  Verf.  am 
vollständigsten,  die  Möglichkeiten  zur  Fortführung  aller  einzelnen  in 
diesen  Fragmenten  vorkommenden  Fäden  einer  Handlung  zu  entwickeln. 
Denn  daß  man  hierbei  über  bloße  Möglichkeiten  nicht  hinauskommt^ 
wird  jeder  zugeben  müssen,  der  die  bisherigen  Darstellungen  des  Oaoges 
der  Handlung  durchliest  und  dabei  findet,  daß  ihn  auch  nicht  zwei 
Darsteller  in  gleicher  Weise  erzählen.  Es  hat  schon  Kenyon  a.  a.  0. 
bemerkt,  daß  die  Komödie  des  Menander  zwischen  1500  und  1700  Verse 
umfaßt  haben  dürfte,  von  denen  wir  nach  Nicoles  Zählung  115  (bei 
Grenfell  und  Hunt  87  4-  21  =  108)  besitzen,  und  daß  es  demnach 
sehr  unwahrscheinlich  ist,  daß  man  hieraus  den  Gang  des  Stückes 
erraten  könne.  Selbst  wenn  ich  mich  daher  im  folgenden  auf  die 
Angabe  des  wesentlichsten  Gerippes  der  Handlung  einschi^änke  und 
jede  zweifelhaftere  Ausführung  vermeide,  kann  ich  vielleicht  doch  noch 
immer  von  der  einen  oder  anderen  Seit«  Widerspruch  erfahren.  Die 
Titelrolle  des  Stückes  ist  die  eines  biederen,  einfach  klugen  und  dabei 
edelmütigen  Landmannes,  der  durch  sein  Eingreifen  und  durch  belehrende 
Zurede  einen  vermöglichen  Stadtherrn  schließlich  dahin  bringt,  daß 
dieser  die  Vermählung  seines  Sohnes  mit  seiner  Geliebten  gestattet  und 
die  geplante  Konvenieuzhoirat  dieses  Sohnes  mit  seiner  Halbschwester 
fallen  läßt.  Mindestens  eine  dlvaTvwpivt;  spielt  dabei  eine  wichtige 
Rolle.  Es  wird  aber  auch  die  Halbschwester,  deren  Hochzeit  schon 
zugerüstet  war,  gut  versorgt,  indem  sie  einen  braven  Jüngling  heiratet» 
der  den  Landmann  bei  einer  argen  Verletzung  seines  Fußes  liebevoll 
gepflegt  hatte.  Letzteren  Punkt  hat  namentlich  Weil  (Revue  XI  p.  137) 
gut  herausgearbeitet,  indem  er  in  jovialer  Weise  den  Philologen  nahe* 
legt,  das  schöne  Stadtfräulein  doch  nicht  mit  dem  zwar  braven,  aber 
alten  und  hinkenden  Landbauern  zu  verheiraten,  wozu  v.  74  Anlaß  zu 
geben  schien.  Handelnde  Personen  sind  nach  dem  erhaltenen  Fragmente 
mindestens  zehn  anzunehmen,  fünf  Paare,  von  denen  vielleicht  jedes  auf 
dem  Prinzip  des  Kontrastes  beruhte;  zwei  Männer  in  reifen  Jahren,  der 
eine  ein  berechnender  Stadtherr,  der  andere  ein  Gemütsmensch  vom 
Lande;  zwei  Frauen,  Mjrrhine  und  Philinna,  die  erstere  weich  und 
schwach,  Philinna  hingegen,  vielleicht  Myrrhines  ehemalige  Wärterin, 
heftig  und  energisch;  zwei  Jünglinge,  der  eine  reich,  leichtsinnig  und 
unschlüssig,  der  andere  arm  und  tatkräftig;  zwei  Sklaven,  Daos  keck 
und  unternehmend,  Syros  ist  in  dem  Fragmente  nicht  charakterisiert; 
ebenso  ist  der  Charakter  der  beiden  Mädchen  in  dem  erhaltenen  Teile 
der  Komödie  nicht  differenziert.    Die  Liste  der  handelnden  Personen 
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ißt  hiermit  vielleicht  noch  nicht  erschöpft,  da  im  v.  11  auch  noch  auf 
<iie  Fran  des  Stadtherm  hingewiesen  wird.  Ob  ihr  eine  Rolle  in  dem 
Stücke  znfiel  und  welche,  steht  dahin.  —  Die  erhaltenen  Verse,  87  -i- 
^1  ^  108  Trimeter  enthalten  außer  zwei  ironisch-scherzhaften  Bemer- 
kungen des  Sklaven  Daos  nichts  Komisches,  hingegen  tritt  die  Zeichnung 
der  Charaktere  hervor.  Möglicherweise  darf  man  nach  diesem  Fragmente 
4eB  Georges,  welches,  wie  Grusins  a.  a.  0.  wahrheitsgemäß  sagt,  ent- 
tfinschend  wirkt,  das  ganze  Stttck  und  nach  der  einen  Komödie  den 
^ranzen  Menander  beurteilen.  Ulrich  v.  Wilamowitz-liöUendorff  setzt  dies 
als  sicher  voraus  und  zeichnet  in  seiner  Abhandlung  (in  den  Neuen 
Jahrbüchern  f.  d.  kl.  A.  III.  Bd.)  auf  diesem  neugewonnenen  Unter- 
f^vunde  ein  Bild  von  der  Menandrischen  und  der  neuen  attischen  Komödie 
überhaupt.  In  dieser  literargeschichtlichen  Würdigung  des  Genfer 
Fragments  hat  v.  Wilamowitz  ohne  Zweifel  die  übrigen  gleichzeitigen 
Darsteller  desselben  Stoffes  weit  übertroffen.  Schätzenswert  und  auch 
von  Wilhelm  Crönert  in  dem  Archiv  für  Papyrusforschung,  1900, 
I,  p.  113  mit  Recht  hervorgehoben  ist  die  auf  Anth.  Pal.  XU  283  (bei 
Kock  Com.  Att.  Frag,  in,  p.  28)  beruhende  Bemerkung  von  Wilamo- 
witz, daß  der  Fecop^oc  nebst  Oaqia,  IleptxeipoiiivT),  Br^Taup^c,  Midoupievoc 
und  (nach  Anth.  Pal.  V,  218)  auch  AudxoXoc  zu  der  Auswahl  Meuan- 
drischer  Stücke  gehörte,  die  bis  in  späte  byzantinische  Zeit  einen  Teil  der 
8chnllektüre  bildete.  Der  FecopY^c  war  das  erste  Stück  der  Auswahl  und 
war  in  sittlicher  Beziehung  als  Lesestoff  für  die  Jugend  sehr  geeignet. 
Die  Funde  aus  Phasma,  Georgos  und  nepixeipofievT)  machen  es,  wie 
V.  Wilamowitz  sagt,  wahrscheinlich,  daß  auch  die  Menanderfnnde  der 
nächsten  Zukunft  diesem  Kreise  der  weitverbreiteten  Schullektüre  an- 
gdiören  werden.  Eine  tröstliche  einschlägige  Bemerkung  macht  auch 
Kenyon  a.  a.  0.  Er  sagt,  daß,  wenn  etwa  ein  Einfluß  der  christlichen 
Kirche  auf  den  Untergang  des  Menander,  Philemon,  Mimnermos  und 
der  Sappho  zugegeben  werden  müßte,  dieser  Einfluß  doch  nicht  vor  dem 
vierten  Jahrhundeit  eingeräumt  werden  dürfte.  Was  damals  schon 
unter  der  ägyptischen  Erde  geborgen  war,  wäre  vor  dieser  christlichen 
Verfolgung  schon  in  Sicherheit  gewesen.  Über  den  Bericht  des  Petrus 
Halcyonins  (de  Exilio  I,  p.  69),  der  sich  auf  Chalkondylas  dafür  beruft, 
daß  byzantinische  Kaiser  dem  Klerus  die  Verbrennung  der  oben 
genannten  Klassiker  gestattet  hätten,  um  die  Gedichte  des  Gregor  von 
Kazianz  von  dieser  lästigen  Konkurrenz  zu  be£L*eien,  mat^ht  E.  Picco- 
lomini  1900,  Ateno  e  Roma  IQ,  p.  42  eine  ablehnende  Bemerkung.  — 
Zar  Charakteristik  der  übrigen  angeführten  Schriften  über  das  Genfer 
Fragment  teile  ich  noch  mit,  daß  Ellis,  Platt,  Herwerden,  Agar,  van 
Leeuwen,  Smith  und  Richards  nur  für  die  HersteUung  des  Textes  in 
Betracht  kommen.    Einen  vollständigen  Text  bieten  die  Abhandlungen 
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vonKaibel,  Weil  (Revue  des  ^tudea  XI),  Leeuwen  und  Dziatzko, 
eine  Übersetzung  Weil  (Revue  XI)  und  v.  Wilamowitz(N  Jahrb.).  — 
Mit  der  scenischen  Ausstattung  des  Stückes  beschäftigt  sich  011  vieri.  Er 
hält  es  für  möglich  (Rivista  XXVIII,  p.  448),  daß  außer  den  zwei 
Stadthäusern,  die  Orenfell  und  Hunt  annehmen,  auch  das  Haus  de» 
Landmannes  zu  sehen  gewesen  sei.  Ich  halte  dies  nach  der  Art,  wie 
das  baldige  Erscheinen  des  Landmannes  in  v.  76  (Zählung  nach  Grenfell- 
Hunt)  angekündigt  wird,  für  ausgeschlossen.  —  Eine  wichtige  Text- 
verbesserung hat  H.  Weil  (Revue  des  ^tudes  XI.  p.  133)  für  die  Verse 
79—80  durch  Beiziehung  von  Men.  frg.  928  gewonnen,  und  eine  ebenso 
wichtige  Ei-gänzung  hierzu  (für  v.  77—80)  gibt  Blaß  (Hermes  33,  p.  656) 
durch  die  Einbeziehung  von  frg.  com.  adesp.  183  Kock.  —  Der  Auf- 
satz Häberlins  bespricht  in  seinem  ersten  Teile  den  Oeorgos  in  der 
Ausgabe  Nicoles.  Der  zweite  Teil  behandelt  denselben  Stoff  nach  der 
Ausgabe  von  Grenfell  und  Hunt.  Beide  Teile  sind  zu  verschiedenen  Zeiten 
abgefaßt,  gleich  nach  dem  Erscheinen  beider  Ausgaben.  Daher  finden 
sich  mehrere  Behauptungen  des  ersten  Teiles  durch  die  bloß  äußerlich 
angeschlossene  Kritik  über  die  englische  Ausgabe  widerlegt.  Zum 
Schlüsse  hat  Häberlin  auch  eine  Anzahl  eigener  Teztvorschläge  bei- 
gegeben. — 

Menanders  nepixetpo^ievr). 

B.  P.  Grenfell  and  A.  8.  Hunt,  The  Oxyrhynchns  Papyri, 
part.  n.  1899,  S.  11—20.  —  Mit  Faksimile. 

Fr.  Blaß  besorgte  gleich  für  die  Origfinalansgabe  den  größten 
Teil  des  Textes  S.  15—16. 

U.  V.  Wilamowitz-Möllendorff,  Götting.  gel.  Anz.,  1900,. 
S.  29 — 33.    Besprechung  der  Oxyrhynchos  Papyri  part.  IL 

G.  Setti,  Una  nuova  pagina  dl  Menandro.  —  Estratto  d*  Atti  e 
Memorie  della  R.  Accademia  a  Padova,  vol.  XVI.  1900.  S.  143—170. 
(Rez.:  O.  Zuretti,  Bolletino  di  filologia  VI,  p.  258—259.) 

!^.  Boisacq,  M^nandre  et  le  fragment  d'Oxyrhynchus.  Messager 
de  Bruxelles  vom  10.  Dezembre  1899  und  abermals  im  V.  Jahrg. 
der  Revue  de  Funiversit^  de  Bruxelles  1900,  p.  351—358. 

E.  Piccolomini,  Un  frammento  nuovo  di  Menandro.  Atene  e 
Roma  m,  1900,  41—54;  91—92. 

A.  Olivieri,  A  proposito  dei  due  frammenti  del  FecopYoc  e  della 
nepixetpopLEVT)  di  Menandro  recentemente  scoperti.  Rivista  di  filologia 
XXVni,  1900,  p.  447—454. 

H.  Weil,  Nouveanx  fragments  de  M^nandre  et  d'autres  classiques. 
grecs.  —  Journal  des  Savants  1900,  Januarheft,  S.  48— 54, 
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H.  van  Herwerden,    Ad    papyros   graecos.    —   Mnemos.  NS. 
XXVIII.  1900,  p.  118  ff. 

K.  Dziatzko,  Das  neue  Fragment  der  nepixeipofjLevT]  des  Menander. 
Festschrift  für  C.  F.  W.  Müller.    Leipzig  1900.    S.  122—134. 

*V.  Hahn,  Ein  neuentdecktes  Fragment  des  Menander  (polnisch). 
-  Eos  Vn,  1901.  p,  84-96. 

Das  Fragment  der  neptx£tpofi.ev7)  besteht  ans  51  Trimetern  einer 
einzigen  Kolumne.  Den  oberen  Teil  derselben  bis  inklusive  v.  33  gibt 
das  von  Grenfell  und  Hunt  herausgegebene  Faksimile  wieder.  Links 
oben  bei  dem  Abbruche  des  Papyrus  zeigen  sich  Zeilenreste  der  vor- 
angehenden Kolumne.  Die  Schrift  ist  eine  runde  TJnziale  und  wird 
voH  den  Herausgebern  auf  den  Schluß  des  ersten  oder  den  Anfang  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts  datiert.  Der  Hand  eines  vielleicht 
gleichaltrigen  Korrektors  verdankt  man  die  Einsetzung  von  Inter- 
punktionen, Textkorrekturen,  Lesarten,  Änderungen  der  Bezeichnungen 
für  den  Personenwechsel,  Einschaltung  des  Namens  des  Sprechers  und 
einige  Bühnenanweisungen.  Es  ist  ein  ziemlich  sorgfältig  revidierter 
Text,  die  Schrift  ist*  verhältnismäßig  gut  lesbar,  das  Oanze  leidlich  gut 
erhalten.  Übereinstimmend  mit  dieser  Beschreibung  der  Herausgeber, 
die  sich  bei  der  Ergänzung  der  Umschrift  der  Hilfe  von  Friedrich 
Blaß  bedient  hatten,  sagt  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  p.  33:  „Die  Hand- 
schrift war  ein  schönes,  sauberes  Exemplar  plutarcbischer  Zeit.*"  — 
Der  Ichalt  des  gefundenen  Textes  gehört  der  Scblußscene  der  Komödie 
an,  so  daß  vom  Ende  des  ganzen  Stückes  nicht  viel  fehlt.  —  Die 
erhaltenen  Verse  verteilen  sich  auf  vier  Sprecher.  Nachweisbar  aber 
sind  aus  dem  Fragmente  selbst  sieben  Personen:  der  Soldat  Polemou, 
dessen  Geliebte  und  spätere  Gemahlin  Glykera,  deren  Bruder,  ihr  Vater 
Pataikos,  Doris,  die  Sklavin  des  Polemon,  dann  Philinos  und  dessen 
Tochter.  Unmittelbar  aus  den  erhaltenen  Zeilen  wird  folgende  Hand- 
lung ersichtlich.  Die  Kriegsgefangene  Glykera  lebt  mit  Polemon.  Dieser 
überrascht  die  Glykera  im  Gespräche  mit  einem  jungen  Mann,  hält 
diesen  für  einen  Geliebten  der  Glykera,  während  er  ihr  Bruder  ist, 
und  vergreift  sich  daher  an  dem  Mädchen,  indem  er  der  Glykera  das 
lange  Haar  abschneidet.  Daher  der  Titel  des  Stückes:  FlepixetpoiiLevT). 
Glykera  entflieht  den  Händen  des  Wütenden,  sucht  Schutz  in  dem 
Hause  des  Nachbars  Pataikos.  Während  nun  Pataikos  erkennt,  daß 
Glykera  seine  Tochter  ist,  wird  Polemon  über  seinen  Irrtum  in  betreff 
des  jungen  Mannes  aufgeklärt.  Polemon  schickt  daher  das  schlaue 
Kammerkätzchen  Doris,  um  mit  der  Glykera  wegen  ihrer  Rückkehr  zu 
Polenion  diplomatisch  zu  verhandeln.  Polemon  läßt  einen  Opferschmaus 
herrichten.   Pataikos  und  Glykera  begeben  sich  zu  Polemon.    Pataikos 
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teilt  ihm  mit,  daß  Olykera  seine  Tochter  ist,  nnd  bietet  sie  ihm  mit 
großer  Mitgift  als  Gemahlin  an.  Polemon,  der  seine  Raschheit  darch 
Selbstvorwürfe  und  Verzweiflung  schon  abgebüßt  hat,  söhnt  sich  nun 
mit  Glykera  völlig  aus  und  das  Fragment  schließt  mit  der  Andeutung, 
daß  Pataikos  noch  eine  zweite  Hochzeit  zu  stiften  habe.  Er  will 
nämlich  seinen  Sohn  mit  der  Tochter  des  Philinos  vermählen,  womit 
augenscheinlich  eine  zweite  Handlung  des  Stückes  ihr  Ende  erreicht.  — 
Näheres  über  die  Rekonstruktion  der  ganzen  Komödie  ist  besonders  in 
dem  Aufsatze  Dzi atzkos  zu  finden,  der  die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
die  vorhandenen  Fäden  der  Handlung  weitei^zuspinneo,  sorgfältig  erwägt. 
Natürlich  ist  hierbei  nur  zu  bloßen  Möglichkeiten  zu  gelangen,  auf  die 
ich  hier  nicht  weiter  eingehen  kann.  Übrigens  bringt  Dziatzko  auch 
einen  vollständigen  Text  des  Fragments,  zum  Teil  mit  eigenen  ^Er- 
gänzungen. —  Vorzüglich  das  Scenische  berücksichtigt  der  Aufsatz  von 
Oli Vieri.  Er  nimmt  (wegen  v.  43)  an,  daß  sich  vor  dem  Hause  des 
Polemon  ein  Altar  des  Apollon  Agyieus  befand.  Zu  diesem  Schlüsse 
reicht  aber  das  Material  nicht  aus.  Richtig  hingegen  ist  die  Bemerkung, 
daß  an  der  Scenenwand  drei  Wohnhäuser  zu  sehen  waren.  Dies  setzt 
natürlich  auch  Dziatzko  ausführlich  auseinander.*  Es  liegt  in  der  Tat 
die  Annahme  sehr  nahe,  daß  nicht  nur  die  Häuser  des  Polemon  und 
des  Pataikos,  sondern  auch  das  Haus  des  Philinos  in  die  sichtbare 
Bühnenhandlung  einbezogen  war.  Hingegen  ist  der  Ort  der  Handlung 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  —  Eine  vollständige  Übersetzung  des 
Fragments  mit  übersichtlicher  Einleitung  enthalten  die  Aufsätze  von 
Piccolomini  und  von  Boisacq.  Der  erste,  der  in  einer  italienischen 
Publikation  den  neuen  und  interessanten  Fund  besprach,  war  Setti. 
Er  geht  von  einer  Darstellung  Menanders  auf  die  neueren  Funde  über- 
haupt ein,  bespricht  also  auch  den  Oeorgos,  und  gelangt  zuletzt  zu  dem 
neuen  Fragmente,  zu  dem  er  eine  Inhaltsangabe  und  Übersetzung  ab- 
faßt. —  Weil  gibt  bei  der  Besprechung  der  Oxyrhynchus  Papyri 
Part,  n  auch  den  Text  des  Fragm.  der  n£pixeipo{iivT),  dazu  einen  app. 
crit.,  eine  Übersetzung  und  einige  eigene  erläuternde  Bemerkungen.  — 
van  Herwerden  erzählt  den  Inhalt  des  Stückes,  gibt  den  ganzen 
Text  zum  Teil  mit  eigenen  Verbesserungsvorschlägen  und  kritischen 
Bemerkungen.  —  von  Wilamowitz  weist  besonders  darauf  hin,  daß 
einige  Personen  des  Stückes  nicht  geborene  Hellenen  sind,  und  legt, 
wie  in  dem  Aufsatze  über  den  Georges,  den  Nachdruck  auf  die 
Oharakterzeichnung.  — 

Zur  Vervollständigung  der  Berichte  über  die  Papyrusfunde  sind 
beizuziehen: 

C.  Haeb erlin.  Griechische  Papyri.  Sonderabdruck  aus  den 
;,Oeniralblatt  für  Bibliothekswesen'',  1897. 
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Panl  Viereck,  Bericht  über  die  ältere  Papyrnsliteratur,  Jahres- 
bericht f.  Altertumsw*  XXVI.  Bd.  96—99,  1898,  8.  135  ff.,  vgl. 
Berl.  pbil.  Wo.  1899,  Sp.  259. 

Wilhelm  Crönert,  Literarische  Texte  mit  Ausschluß  der  christ- 
lichen.    Archiv  für  Papyrusforschung  I,  1900,  S.  104  ff. 


E.  Hauler,  Ein  Bruchstück  des  Menander  und  des  Sotades.  — 
EranoB  Vindobonensis  1893,  p.  334—344. 

In  der  Pariser  Nationalbibliothek  entdeckte  Hauler  im  Cod.  Graec. 
No.  454  (cod.  bombyc.  geschr.  vom  Priester  Basilius  im  J.  1448)  und 
zwar  innerhalb  eines  Hiobkommentares  des  Ps.-Origenes  auf  fol.  126  a 
ein  bisher  unbekanntes  Citat  aus  Menandros.  Es  sind  11  Trimeter,  die 
jedoch  nicht  alle  neu  sind.  Der  Inhalt  ist  ein  paränetischer.  Gott  ist 
gut.  Das  Gute  im  menschlichen  Leben  ist  auf  ihn  zurückzuführen. 
Der  Mensch  trägt  selbst  die  Schuld  an  den  Übeln,  die  ihn  betreffen. 
Hauler  weist  auf  Piatons  Eep.  II,  p.  379  C  als  auf  eine  Quelle  für  den 
Gedanken  hin  und  vermutet,  daß  die  Verse  dem  'TicoßoXtpLaioc  i^  'A7potxoc 
entlehnt  seien,  weil  Menand.  frag.  482  und  483  wie  eine  direkte  Ent- 
gegnung auf  den  oben  angeführten  philosophischen  Gedanken  anmuten.  — 
Der  Scholiast  beschließt  das  Citat  ans  Menandros  mit  der  Bemerkung: 
ouxouv  xax*  aäx^v  oddsv^c  xaxou  aiTioc  6  de6c  und  bringt  gleich  darauf 
ein  Citat  aus  dem  xo>|jlix^c  ScuTadT^c  [Xaptvoic  fügt  Hauler  ex  conj.  hinzu 
statt  des  überl.  x^pi^  <^0*  ^^^  ^^^^  lautet  nach  einigen  Textändernngen, 
an  denen  sich  auch  Theodor  Gomperz  beteiligte:  sl  fiexo^  -zh  fiaf^eiv  | 
odx  -^jv  Tcafteiv,  S  Sei  iraöeiv,  8et  7oip  p.ad6rv  •  |  eI  6et  Tcadeiv  fie,  xSv  (i.aOo>, 
Ti  öeT  p.a&etv;  |  oö  BtX  pLa&siv  äp'  S  Öei  irafteiv  •  Sei  ^olp  itadeiv.  |  Der  ge- 
nannte Sotades  ist  nicht  der  Alexandriner,  6  tu>v 'Ia>vtx(uv  qc(T}i.dT(uv  irotT)- 
T^i«  6  Mapo>viT7]c  (Athen.  VlI,  293  A),  sondern  der  weniger  oft  genannte 
Athener,  einer  der  letzten  Dichter  der  mittleren  Komödie.  Vgl.  Mein. 
hist.  crit.  I  426  und  Kock  CAP  II,  p.  447.  —  Durch  die  Schreibung 
Xaptvotc  hätte  Hauler  einen  neuen  Komödientitel  für  diesen  Sotades  ge- 
wonnen, worüber  er  s^ch  ausführlich  ausspricht. 

Über  die  in  dem  Lexicon  Messanense  und  dem  Sabbaiticum  ent- 
haltenen Menanderfragmente   ist   in  diesem  Berichte  an  anderer  Stelle, 
gehandelt.    Vgl.  S.  293. 

J.  Raeder,  Ad  Menandrum.  —  Nordisk  Tidsskrift  for  Filologi 
1896,  S.  54-56. 

Für  Menand.  109  Kock  schlägt  der  Verfasser  folgenden  wesent- 
lich mngestalteteu  Text  vor:  'AYad6v  ti  ^ivoit  ,  ä  7toXüTiii.T|Toi  deot.  |  ütco- 
do6v^€so^  Yoip  l(i.ß(£doc  T^c  d&&ac  |  t^v  i^iavTa  ^lip^rfi  und  für  die  nächste 
ZeilB  ojAcxpoX^^oc  an  Stelle  von  (iixpoX^Yoc.    Daß  icoXutipltjtoi,  was  auch 
Jaliresbericlit  fOr  AltertumswisseiiBchaft   Bd.  CXYI.    (1906.   I.)  21 
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Giern.  Alex.  Strom.  VII,  4,  24  p.  842  P  gibt,  wieder  in  sein  Hecht 
eingesetzt  wird,  muß  man  wohl  billigen;  ebenso  sind  die  Gründe  zn 
beachten,  anf  welche  Baeder  die  Ansmerznng  des  in  die  erste  Zeüe 
eingedrungenen  (tot  zn  stützen  weiß. 

H.  van  Herwerden,  Ad  fragmenta  Comicomm  graecomm.  — 
Mnemos.  NS.  XXIV,  1896,  p.  397—404. 

Der  Anfsatz  enthält  mehr  als  ein  Dutzend  neuer,  zumeist  kritische«- 
Bemerkungen  zu  den  Com.  Att.  Frag.  Gelungen  scheinen  mir  die  fol- 
genden: Bei  Alexis  fr.  266  y.  7  schreibt  Herwerden:  odx  Ire'  ixstvoc 
£^X^P^c  o5x«c  ÄvT^p.  —  Bei  Henioch.  fr.  5  v.  17:  Svoji.'  I(m  toTv8'  dpt- 
oToxpatta  botxi^cf,  —  Bei  Timokl.  fr.  6 :  icapatiuftiac  st.  des  unmetrischen 
icapa^jiüxÄc.  —  Bei  Kenand.  fr.  570:  S  XavOdtvetv  xic  ßoüXsx  SXXov  elÄlvat 
St.  ßouXexat  xauT  üU^qa,  —  Bei  Menand.  fr.  687  ist  nach  eöjeßiQc  das 
Fragezeichen  zu  setzen.  Bei  [Menand.]  fr.  693  schreibt  Herwerden 
iict^ovcoTspov  St.  eÖTova>xepov.  —  Die  übrigen  Bemerkungen  würde  ich 
ablehnen.  Z.  B.  schreibt  Herwerden  bei  Aristoph.  fr.  106  Aa^T^ra  xal 
MeifaxXia  xal  Adtp.axov,  wUirend  Aristophanes  das  mittlere  a  von  He- 
gakles  an  allen  Stellen,  an  denen  er  den  Namen  bringt,  kurz  mißt.  — 
Bei  Anaxandrid.  fr.  34  y.  10 — 11  erklärt  Herwerden  äpva  und  xptäv  in 
obscönem  Sinne,  was  gewiß  nicht  richtig  ist,  mag  sich  unter  dem  xatvoc 
9eaxpoicot6c  des  y.  9  was  immer  für  ein  noch  ungelöstes  Rätsel  ver- 
bergen. 

F.  Blaß,  Verse  von  Komikern  bei  Clemens  Alexandrinus.  — 
Hermes  XXXV,  1900,  p.  340—342. 

Blaß  gewinnt  in  diesem  Aufsatze  aus  dem  Faedagogus  des  Clemens 
3  Komikerftragmente,  zusammen  7  Verse  sentenzenhaften  Charakters, 
die  er  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  dem  Menandros  zuspricht.  Dazu 
kommen  dann  einige  vereinzelte  Zeilen  eben  derselben  Schrift,  in  denen 
der  Charakter  des  Komikerverses  zwar  etwas  weniger  deutlich,  aber 
immerhin  noch  klar  genug  hervortritt. 

O.  Kaibel,  Sententiarum  liber  sextns.  Hermes  XXVIII,  1893, 
p.  48. 

Th.  Kock,  Korn.  Apollodoros  fragm.  13  K.,  Rh.  Mus.  49,  1894, 
p.  162—163. 

Kaibel  greift  in  einer  etwas  unhöflichen  Weise  einige  Koigekturen 
Theodor  Kocks  zu  ApoUodor  in  Com.  Att.  Frag,  m,  p.  291—293  an. 
Hiergegen  verteitigt  sich  Kock  im  genannten  Aufsätze  auch  nicht  ohne 
«Schärfe.  Man  muß  Kock  hierbei  einigemal  Becht  geben.  |  In  den  Versen: 
Sei  TÄv  dxpoadjv  xal  aovexöv  Svtcoc  xpit^v  |  izpb  too  XeYO(i£vou  x^v  pfov 
diaoxoicttv,  wäre  allerdings,  wie  Kaibel  meint,  Xj^ou  dem  XtfefUvou  weitaus 
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Yorzuzieben.  Aber  da  Kaibel  des  Metrums  wegen  xou  X670U  |jlIv  scbreiben 
muß«  findet  Kock  mit  Recht,  daß  dieses  fiiv  bier  ein  sebr  nnangenebme« 
Flickwort  ist  Leicbter  als  jenes  }iiv  nacb  X670U  nimmt  man  noch  das 
X670|ievou  in  den  Kauf.  —  Vers  14  druckt  Kock  in  folgender  Oestalt: 
od  ic6Xtv,  6)X7)v  (poX^v  81  (AttXaxoc  dvatpeicet.  Im  Kommentar  hierzu  empfiehlt 
er  die  Vermutung:  od  ic6Xiv  6p.ou  (piXotc  6  (laXaxöc  dvaTpeicet;  indem  er 
^uXtjv  als  ineptum  bezeichnet.  Kaibel  verstand  den  Kockschen  Vers  in 
dem  Sinne,  daß  der  Lüstling  durch  die  Mithilfe  seiner  Genossen  deu 
Umsturz  des  Staates  herbeiführe.  —  Kaibel  tadelt  diese  Anwendung 
von  6p.ou  "  ouv  in  der  alltäglichen  Sprache.  —  Allein  Kock  wollte  den 
Apollodoros  sagen  lassen,  daß  der  Lüstling  nicht  nur  seine  Freunde  zu 
Grunde  richtet,  sondern  den  ganzen  Staat.  Und  daß  6p.ou  ^  (juv  ganz 
alltäglich  sei,  weist  er  durch  schlagende  Beispiele  aus  den  Komikern 
nach:  Aristoph.  Eccl.  404:  a%6po8'  6{jlou  Tpi<|/avr  dizt^.  Dann  zieht  Kock 
gegen  Eaibels  Konjektur  zu  Felde:  od  iroXtv,  ^^Xtjv  (pujtv  $'  6  }i.aXaxöc 
dvoTp^icei.  Im  Unrecht  sind,  wie  man  sieht,  beide.  Kaibels  Vers  ist 
dem  Sinne  nacb  unmöglich.  Der  Gedanke  aber,  den  Kock  in  seine 
Fassung  des  Verses  hineinlegen  wollte,  müßte  in  sprachllcber  Hinsicht 
umgemodelt  werden.  So  sind  denn  also  auch,  wenn  man  will,  beide  im 
Recht. 

G.  Kaibel,    Sententiarum  liber  septimus.    Hermes  XXX,   1895, 
p.  429—446. 

Dieses  Buch   beschäftigt   sich    fast  ausschließlich   mit   der   alt- 
attischen Komödie  und  zwar  vorzugsweise  mit  Fragmenten.    Sehr  un- 
angenehm für  den  Leser  ist  es,  daß  Kaibel  diese  Fragmente  fast  durchweg 
nur  nach  den  Fundstellen  bezeichnet   und   nur   in   seltenen  Fällen  die 
Zählung  der  Kockschen  Fragmentsammlung  angibt.  Da  aber  die  Polemik 
Kaibels,    wie  natürlich,   gegen  seine  Vorgänger  gerichtet  ist   und  zum 
guten  Teile  auf  ihrem  Appai*ate  fußt,   hat   der  Leser   stets   nur  dann 
einen  Kinblick    in   die  Tragweite   und   den  Grad   der  Originalität  der 
gegnerischen  Behauptungen,   wenn  er  sich  die  Fragmente,   um    die   es 
sich  handelt,  mit  großem  Zeitverluste  bei  Kock  nachgeschlagen  hat.  — 
TJm  meinen  Lesern  die  gleiche  Mühe  zu  ersparen,  eitlere  ich  im  folgenden 
alle  Fragmente  nach  Kocks  Ausgabe,    ohne   dadurch   dem  Urteile,    ob 
man  jedesmal   mit  Kocks  Text   einverstanden   sein   müsse,   irgendwie 
vorzugreifen.  —  In  Aristoph.  fr.  506  und  480  wird  Kocks  Text  gebilligt. 
Hier  bringt  Kaibel   nichts  Neues.    Neu   aber   überaus   zweifelhaft   ist 
Kaibels   Behauptung,   daß   man   in   Kratin.  fr.  234   xuXixoc   streichen 
mOsse.    In  Aristoph.  fr.  629  ist  weder  Kocks  Text,  noch  auch  Kaibels 
|AcXatva  ^XcoTTo,  iritra  Bperria  icap^v  überzeugend.     Das  Gleiche  gilt  von 
Aristoph.  fr.  544,    wo  Kaibel    6   Xij:c^iru7oc  apa  xxX.  anempfiehlt.    Für 

21* 
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nnerwiesen  halte  ich  auch  Eaibels  dnz68iZB  st.  aico'Siwe  bei  Kratin.  fr.  219 
und  Kaibels  ^$e  diicod(a  bei  Kratin.  fr.  162.  Weitethin  vergleicht 
Kaibel  Enpol.  fr.  ine.  352  mit  Aristoph.  fr.  490  und  behauptet,  daß 
Enpolis  fr.  352  nicht  dem  Enpolis,  sondern  dem  Aristophanes  gehöre. 
Der  erste  Vers  dieses  Fragments  sei  zu  schreiben:  ti  ö^t'  IYC07'  Ixetvovl 
TÄv  irrü)xöv  döoXeoxTjv.  Bezüglich  der  Provenienz  dieser  Verse  gibt 
Kaibel  nur  noch  an,  daß  sie  nicht  aus  den  Wolken  stammen.  Die  Be- 
weisführung ist  recht  unsicher.  —  Verdienstlich  sind  hingegen  folgende 
Bemerkungen  Kaibels.  Bei  Eupol.  fr.  308  lese  man  Ttpcotov  und  nicht 
irp(OTa>c  oder  icpcuToc.  In  Kratin.  fr.  129  ist  die  Überlieferung  rapaXe- 
Eotfievoc  beizubehalten.  Qanz  richtig  bezieht  Kaibel  den  Vers  auf  die 
Zubereitung  eines  Fisches.  —  In  Kratin.  fr.  364  schreibe  man  mit 
Kaibel:  ictajoxovCav  "'ApTjv.  —  Das  beste  an  diesem  Aufsatze  und  des 
Namens  Kaibels  würdig  ist  die  Behandlung  von  Eupolis  fr.  70  und  71. 
Kaibel  beweist,  daß  fr.  71  nicht  von  Herakleia  handelt,  sondern  von 
Amynias.  Dabei  fällt  ein  Licht  auf  die  im  Zusammenhange  vorge- 
tragenen Stellen  über  Amynias  bei  Aristoph.  Nub.  685  ff.,  Vesp.  463  ff., 
1268  ff.  Amynias  kam,  nach  Kaibels  wahrscheinlicher  Ansicht,  als  Ge- 
sandter Athens  und  zwar  vielleicht  als  Stratege,  nach  Thessalien  (Phar- 
salos),  um  durchzusetzen,  daß  dem  Durchmarsche  des  Brasidas  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  gelegt  würden.  Amym'as  werde  nun  von  den  Ko- 
mikern einer  icapairpeoße^a  geziehen,  als  habe  er  heimlich  die  loteressen 
<]er  Lakedaimonier  gefördert.  Die  Seriphier  des  Kratinos  (vgl.  schol. 
Aristoph.  Nub.  687  (691)  =  Kratin.  fr.  212),  in  denen  Amynias  eben- 
falls verspottet  wurde,  setzt  Kaibel  in  denselben  Zeitraum  als  die  ic^Xetc 
des  Eupolis,  die  er  mit  Brandes  Observ.  crit.  p.  6  auf  die  Dionysien 
<ies  J.  422  fixiert.  Vgl.  hierzu  die  Diss.  von  Jo.  Zelle,  1892,  S.  34.  — 
Verunglückt  ist  hingegen  die  Behandlung  von  Hermipp.  fr.  69,  wo  das 
Wort  üKa^tü-yeuc  den  Anstoß  bildet,  wie  in  Arist.  Av.  1150.  Kaibel 
nimmt  Gira^cü^euji  „sensu  translato"  als  «normam  vel  regulam  vel  ca- 
nonem  =  irpoca7o>7tov*.  Aber  irpocaYtuYtov  ist  etwas  anderes  als  Gica^fD- 
7euc.  Darum  heißt  es  auch  anders.  uica7o>7euc  ist  eine  Kelle,  und  kein 
Richtscheit  oder  Lineal.  Die  fehlerhafte  Überlieferung  ?uveTci  ^äp  d^i 
Se(7{jLU{>  \».h  oöSevi,  Toiat  8'  uicaYtD-yeüsjt  toic  a&xou  Tp^icotc  verwandelt 
Kaibel  folgendermaßen:  Euvetrtt  ^ap  69)  Seaic^riQ  \i.h  oudsvi, 

XpTjarowi  6'  üira7a)7eu<Jt  toTc  aotoü  xp^KOtc.  — 
Kaibel  spricht  also  von  jemand,  für  den  nur  sein  eigener  guter 
Charakter  die  Richtschnur  abgibt.  Hermippos  hingegen  scheint  von 
zwei  Personen  zu  reden ,  deren  eioe  mit  der  anderen  durch  kein  anderes 
Band  verbunden  ist,  als  durch  ihre  guten  Eigenschaften,  also  z.  B.  nicht 
durch  Verwandtschaft,  Alter,  Ehe,  Vorteile,  geschlechtliche  Liebe  u.  dgl.  — 
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Es  freut  mich  zu  sehen,   daß  auch  Carl  Robert  (Hermes  33,  S.  586) 
für  die  ÜberlieferuDg  Scafi^ip  und  gegen  Kaibel  Stellung  nimmt. 

W.  Headlam,  Various  conjectures  III.  (Ad)  Comicorum  grae- 
corum  fragmenta.  —  The  Journal  qf  Philology.  XXIII,  1895,  p.  279 
-286. 

Headlam  behandelt  hier  gegen  30  Fragmente  griechischer  Komiker, 
-darunter  einige  von  Kratinos,  Pherekrates,  Hermippos,  Eupolis,  Anti- 
phanes,  Phiiemon,  Menander.  Einige  Exegesen  müssen  als  ganz  ge- 
lungen bezeichnet  werden.  Z.  B.  wird  Pherekr.  150  Kock:  ISewtv  axcov 
^eupo  lüep^txoc  Tp^iuov  durch  das  Sprichwort  erklärt:  ITepSiE  oooojov  •  divtl 
Tou  *  Tax^tDc  IXOI.  —  Zu  Menand.  745  i<rcl  U  \  yuvt)  Xe^oüja  xpiQ^ft'  uirep- 
^aXXcDv  9oßoc  hat  Kock  die  Bemerkung:  ;,Quid  sibi  velit  (pößoc  non 
exputo.*  Richtig  erklärt  Headlam  durch  den  Hinweis  auf  Menand.  652: 
^OTe  xac  •yovatxac  SeStivat  {xecXiora  Set,  ^tav  n  ireptTiXarcüiat  tou  XpT)<TTor(; 
X0701C.  Daß  (p6ßoc  hier  nur  den  Gegenstand  der  Furcht  bezeichnen 
kann  und  daß  die  Sentenz  des  Menandros  für  Damen  wenig  schmeichel- 
haft ist,  ist  doch  wohl  ganz  klar.  Man  muß  sich  nur  wundern,  daß  es 
notwendig  ist,  dergleichen  hervorzuheben.  — 

Auch  in  den  Konjekturen  ist  Headlam  einige  Male  glücklich. 
Z.  B.  Hermippos  frag.  1,  das  Kock  in  der  Gestalt:  6  Zeuc  «didtop.i 
riaXXac*  ^^t  .Toovojia."  wiedergibt,  erhält  durch  Headlam  bei  engstem 
Anschlüsse  an  die  verderbte  Überlieferung  folgende  Form:  6  Zeo;  S* 
Idüty  vtv  „IlaXXöfc"  7)^1  „ToJJvoji.a.*' 

Gut  scheint  mir  auch  die  FinfQhrung  eines  zweiten  Sprechers  in 
der  berühmten  Stelle  des  Eupolis  (frag.  94,  v.  4  Kock)  über  Perikles: 
B.  xayhy  Xefeic  |i.ev.  A.  irpoc  öe  7'  aotoo  T(j)  xa/ei  |  iretdüi  Tic  irexadtjev  xrX. 
—  Bei  mancher  anderen  Vermutung  könnte  ich  allerdings  nicht  mittun. 
Z.  B.  bei  Kraiinos  frag.  26  halte  ich  es  ftlr  vorsichtiger,  mit  Kock  zu 
sagen:  quid  sit  Ippaje  icp6c  t^v  pjv  nescio  als  mit  Headlam  (p.  295) 
das  C  einfach  in  £  zu  verwandeln  und  zu  behaupten,  daß  die  Worte 
bedeuten  „warf  ihn  zur  Erde**.  Denn  ttpöc  x^jV  -^v  sieht  neben  Ippaje 
einem  Glossem  ähnlich.  Vgl.  8.  29d  d.  Ber.  —  Auch  bei  Autiphanes  frag. 
227 :  TIC  Toip  oIS*  YJfi.(üv  xb  |iiXXov,  Szi  -aöetv  xtX.  ist  Meinekes  xotxoiS'  (statt 
old*)  noch  immer  ein  leichteres  Mittel  zur  Herstellung  der  Jamben,  als 
Headlams  geschraubte  Wortfügung:  ti;  ^äp  to  jxeXXov  oTöev  ^^jAtuv  xtX.  — 

V.  Hoelzer,  De  poesi  amatoria  a  comicis  Atticis  exculta,  ab 
elegiacis  imitatione  expressa.    Pars  prior.  —  Marpurgi  1899. 

D^r  Verf.  beabsichtigt  zu  erweisen,  daß  viele  Gedanken  über  die 
Xfiebe,  dann  Stoffe,  die  diesem  Gebiete  entlehnt  sind,  ja  sogar  einzelne 
Figruren,  wie  der  ausgespen*te  Liebhaber,  die  verschmitzte  Kupplerin, 
der  ptahlerische  Soldat,    die   von  den  römischen  Elegikern  verarbeitet 


Digitized  by  VjOOQIC 


326    Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzinger.) 

gind,  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Bebandlnngr  dieser  Gedanken^ 
Stoffe  nnd  Figuren  in  der  neuen  attischen  Komödie  verraten.  Hoelzer 
geht  nun  darauf  ans,  zn  zeigen,  daß  diese  Abhängigkeit  des  Tibnllns^ 
Propertins,  Ovidins  von  der  griechischen  Komödie  nicht  anf  dem  Wege 
dnrch  Piantns  nnd  Terentius  zn  stände  kam,  sondern  dnrch  die  alexan- 
drinischen  Elegien  anf  Menandros  nnd  seine  Knnstgenossen  zurückführt. 
Manches  hiervon  verfolgt  der  Verfasser  auch  bis  in  die  alte  Tragödie 
zurück.  — 

A.  W.  Pickard-Cambridge,  Select  fragments  of  the  greek 
comic  poets.    Oxford  1900. 

In  diesem  Bändchen  hat  man  es  mit  einer  Auswahl  von  Komfter* 
fragmenten  für  Studierende  zu  tun.  Mit  Recht  sagt  der  Verfasser  in 
dem  Vorworte,  daß  die  Fragment«  darum  wenig  gelesen  werden,  weil 
die  Sammlungen  von  Meineke  und  Kock  nicht  jedermann  zugänglich 
und  für  Anfänger  schwer  zu  handhaben  sind.  Ob  man  aber  die  Druck» 
legung  der  Auswahl  nicht  hätte  dem  Verleger  der  Kockschen  Gesamt-^ 
ausgäbe  überlassen  müssen,  ist  für  mich  wenigstens  eine  andere  Frage. 
Pickard  hat  Aristophanes  verhältnismäßig  wenig  berücksichtigt,  weil 
dieser  Meister  auch  den  Studierenden  durch  einige  ganze  Dramen  be- 
kannt sind.  Bei  der  Auswahl  aus  den  übrigen  Komikern  findet  man 
ein  Hauptgewicht  auf  längere  zusammenhängende  Bruchstücke  gelegt. 
In  der  Gestaltung  des  Textes  verfährt  der  Verfasser  konservativer  al» 
Kock,  was  sich  natürlich  bei  einer  Auswahl  auch  leichter  durchführen 
läßt.  £in  Inhaltsverzeichnis  der  Fragmente  ist  als  eine  nach  Stoffen 
angeordnete  Übersicht  derselben  (table  of  subjects)  vorausgeschickte 
In  einem  Anhange  S.  173—203  sind  einige  erklärende  Anmerkungen 
zusammengestellt.  Daß  das  Büchlein  nach  der  praktischen  Seite  hin 
gute  Dienste  leisten  kann,  wird  man  wohl  kaum  in  Abrede  stellen 
dürfen. 

O.  Crusius,  Com.  adesp.  410  p.  485  Kock.  Philologus  LIX^ 
1900,  p.  315—316. 

In  dieser  Miszelle  verweist  Crusius  auf  seine  Besprechung  Von 
Kocks  fragmenta  incerta  in  d.  Gott.  gel.  Anz.  1889,  5,  169  ff.  (1890, 
17,  689^)  und  zeigt,  daß  Kocks  frag.  ine.  410  (III,  p.  485)  kein  Dichter- 
fragment  ist,  sondern  Plutarchs  vit.  Lyc.  c.  10  angehört,  woher  ea 
Poi*phyr.  De  abstin.  4,  4  entlehnte.  — 

Anmerkung.  Die  Titel  einiger  Werke,  die  mir  nicht  zugänglicb 
waren,  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet  —  Einige  Erscheinungen,  die 
ursprünglich  in  den  Bericht  aufgenommen  waren,  wurden  wegen  ihrer  ge- 
ringen Bedeutung  schliesslich  wieder  ausgeschaltet. 
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Bericht  über  die  homerischen  Realien  1896  — 1902 

von 

A.    G  6  m  o  1 1 

iu  Striegau. 


I. 

W.  C.  Lawton,  Art  and  hnmanity  in  Homer.   New  York  1896. 

Das  kleine  Buch  ist  eine  Sammlung  von  Essays,  die  urspiünglich 
in  der  Zeitschrift  Atlantic  Monthly  erschienen  sind.  Die  Sammlung  soll 
den  Zwecken  des  höheren  Unterrichts  dienen,  speziell  den  Zwecken  der 
Ameiican  society  for  the  Extension  of  üniversity  Teaching.  Sie  ent- 
hält 7  Essays:  1.  Die  Ilias  als  Kunstwerk,  2.  die  Frauen  der  Uias, 
3.  der  Schluß  der  Dias,  4.  der  Plan  der  Odyssee,  5.  die  homerische 
Unterwelt,  6.  Odysseus  und  Nausikaa,  7.  nachhomerische  Anwüchse  an 
die  trojanische  Sage.  Den  Schluß  hildet  eine  kurze  Inhaltsuhersicht  mit 
daran  schließenden  Themen  für  ein  eingehenderes  Studium  der  akade« 
mischen  Jugend. 

C.  Haeberlin,  Drei  Paradoxen,  in  Wochenschr.  für  kl.  PhiL 
13.  Jahrg.  1896  Nr.  36. 

Hierher  gehört  das  erste  Paradoxon.  Der  Dichter  der  alten  hom. 
Epen  war  ein  Thessaler,  welcher  nicht  Homeros  hieß.  Dieser  war  der 
blinde  Sänger,  der  in  dem  h.  Apoll,  von  sich  selber  zeugt.  Beweis: 
das  gleichzeitige  Zusammentreffen  von  Vau  und  Heta.  Die  lonier  hatten 
kein  Vau,  die  Äoler  keine  Aspiration. 

J.  Weck,  Homerische  Probleme.    Progr.    Metz  1896. 

Seinen  Beiträgen  zur  Erklärung  hom.  Personennamen  Metz  1883, 
seiBem  Aufsatz  licea  ircep^evxa  (N.  Jahrbb.  1884  S.  433),  seiner  eraten 
Sammlung  hom.  Probleme  (Metz  1890)  läßt  der  Verf.  eine  zweite  hier 
folgen  (Nr.  17 — 31),  die  auch  für  die  Realien  von  Interesse  ist. 

Kr.  17.  9p£v8c,  <ppiQv  heißt  trotz  i  299  und  U  481  nicht  das 
Zwerehfell,  sondern  ist  =>  *<papiQv  s.  v.  a.  Schacht,  Brustschacht.  Man 
BBg  über  diese  Etymologie  denken,  wie  man  will,  jedenfalls  ist  auch 
JahreBbericbt  fOr  AltertomswisseiiBchaft   Bd.  CXYIL   (1908.   II.)         1 
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mir  die  Bedeutung  «Zwerchfell"  zweifelhaft.  Nr.  19  das  skäische  Tor 
ist  nicht  das  linke  Tor,  sondern  das  Schildtor.  oxai^  yti^  ist  die  Schild- 
hand (oaxati^).  Es  müßte  doch  erst  nachgewiesen  werden,  daB  (jxai6c  hier 
nicht  „lioks'*  bedeuten  kann.  20.  6i76$pa  ^$(uv  1.  Giro  $pa'  (-=  *depa} 
{8<uv  unter  den  Hals  blickend  (!).  Das  wird  wohl  niemand  glauben. 
85.  fxcSvuxec  Tmcoi  sind  nicht  „einhufige  Rosse'*,  sondern  vom  Riemen 
(♦oijtac  «=  Ifxac  in  der  Form  *cxi(i.o-)  gestoßene  (vüö(j<i>). 

7a{jLt|/(uvu£  wiederum  hat  nichts  mit  Tvafxircoo  und  xajjiiroo  zu  tun, 
sondern  heißt:  Kinnbacken  (Yafx^YjXai)  nackt  (vug  =■-  nackt  und  Nacht). 
al7uici6c  ist  nicht  der  Lämmergeier,  den  es  in  Homers  Bereich  nicht 
gibt,  sondern  vultur  cinereus,  der  graue  Geier,  eigtl.  Adlergeier  (aUt^c- 
Tutp).   Die  sachliche  Aufklärung  ist  dankenswert. 

28.  ^via  ot^aX^evta  sind  nicht  schimmernde  Zügel,  sondern  sehr 
(ot  aus  icoot,  tj/t)  bequeme  (^aXi^vT),  Ac^.  fem.  v.  ycxXoc,  ^ccXac).  29.  dlY^pco- 
^oc  heißt  freibeutend  (i'^pT),  dl^pcuffffo»).  Homer  hat  für  die  Feinde  nur 
tadelnde  Beiwörter.  30.  x<>^i^^C'XU)i.iv$ic.  x<x^x('c  heißt  Schmiedin  =  Specht, 
xu|i.tv$ic  Ky-Pfeiffer  mit  Hinweis  auf  Brehm,  Tierl.'  Vögel  I  S.  604  f. 
31.  Nachlese,  x^^^  aatrrat  nicht  unnahbare,  sondern  untadlige  Hände, 
an  die  man  nicht  rühren  darf.  Ich  finde  hier  keinen  Unterschied  in 
der  Etymologie. 

G  Zutt,  Homerische  Untersuchungen.  Progr.  Baden-Baden  1896. 

Von  den  3  Untersuchungen,  die  das  Programm  enthält,  gehören 
S  und  3  hierher.  Die  erstere  handelt  von  dem  Ölbaum  im  Thalaroos 
des  Odysseus.  Verf.  bringt  aus  der  Wölsungen-Sage  (c.  2)  als  Parallele 
die  Eiche,  die  im  Saal  des  Wölsung  wächst,  deren  Zweige  und  Blätter 
iber  das  Dach  hinausragen,  den  Baum  der  Heldei^'ungfrau  Liod  genannt. 
Er  vindiziert  dieser  Eiche  religiöse  Bedeutung,  sowie  der  Hochstud  in 
den  allemannischen  Bauemhänsem.  Nach  Rochholz,  Deutscher  Glaube 
und  Brauch  n  141  ist  sogar  öfter  ein  auf  der  Baustelle  gewachsener 
Nußbaum  zur  Stud  zugestutzt.  Nach  diesen  Beispielen  hält  sich  Verf. 
für  berechtigt,  in  dem  ölbanm  des  Odysseus  eine  Stele  zu  suchen  und 
in  der  Bauart  uralten  indogermanischen  Brauch  zu  sehen.  —  Im  letzteren 
Abschnitt  behandelt  Zatt  die  Phäaken,  indem  er  in  ihnen  Bewohner 
des  Seelenlandes,  Elysion,  sucht,  also  eine  Fortbildung  der  Welckerschen 
Ansicht.   Derartige  Entwickelungen  haben  immer  sehr  wenig  Zwingendes. 

S.  Butler,  the  authoress  of  the  Odyssee,  where  and  when  she 
wrote,  who  she  was,  the  use  she  made  of  the  Iliad  and  how  the  poem 
grew  under  her  hands.    London  1897. 

Erichenbauer  hat  einen  Nachfolger  gefunden,  der  ihn  weit  über- 
trifft Butler  hat  in  der  Odyssee  die  sichersten  Spuren  gefunden,  daß 
sie  nicht  von  einem  Manne,  sondern  von  einem  jungen  Mädchen  verfaßt 
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ist.  Dafür  spricht  n.  a.,  daß  nicht  mehr  Iris,  sondern  Hermes  die 
Botendienste  der  Götter  verrichten  mnß,  vor  allen  Dingen  die  Schilde- 
rung der  Zustände  in  Ithaka.  Da  ist  nicht  alles  so  glatt  zagegangen, 
sonst  hätte  Antikleia  nicht  in  der  Unterwelt  das  Treiben  der  Freier 
verschwiegen.  Auch  Odysseas  ist  nicht  der  Tngendspiegel,  der  er  sein 
soll,  sonst  hätte  er  wohl  schon  längst  der  Kalypso  Axt  und  Bohrer  und 
Leinwand  ausgeführt,  um  sich  ein  Floß  zu  bauen.  So  schreibt  nur  ein 
Weib  und  zwar  ein  junges. 

Im  weiteren  wird  dann  nachgewiesen,  daß  diese  Schriftstellerin 
die  ganzen  Örtlichkeiten  der  Odyssee  nach  ihrer  nächsten  Nachbarschaft 
Trapani  unter  dem  £ryx  geschildert  hat.  Trapani  ist  zunächst  Scheria. 
Denn  Trapani  hat  einen  doppelten  Hafen,  davor  eine  Insel,  die  einst- 
mals dn  Schiff,  wenn  auch  nur  ein  türkisches  Piratenschiff  war.  Tra- 
pani ist  aber  auch  Ithaka.  Das  Neritongebirge  ist  der  Eryx  mit  dem 
noch  heute  sogenannten  lUbenfels,  und  auch  die  Grotten  ünden  sich 
westlich  vom  Eryx  sogar  mit  Bienen.  Allerdings  die  Insel  Ithaka  ist 
Trapani  nicht,  sondern  das  ist  Maritima,  die  westlichste  der  Agatischen 
Inseln.  Die  anderen  bieten  sich  bequem  dar,  Levanzo  und  Favignana 
für  Same  nnd  Zakynthos,  Dulichion  aber  ist  heute  Isola  grande.  Hier 
liegt  Ithaka  nördlich  Tcavuicepra-nQ  cN  &ki,  wenn  man  nämlich  auf  dem 
Eryx  steht.  Favignana  aber  ist  zugleich  die  Ziegeninsel  nnd  der  Eryx 
ist  das  Kyklopenland.  Überhaupt  bestehen  die  ganzen  Abenteuer  de» 
Odysseas  eigentlich  aus  einer  ümsegelung  Siziliens.  IJstica  ist  die  Insel 
des  Äolus,  Cefalu  die  Lästrygonenstadt,  Tauromenium  der  Weideplatz 
des  Helios,  Pantellaria  die  Insel  der  Kalypso.  —  Unbegreiflich  ist  es 
eigentlich,  daß  Stolberg,  Mure,  Freeman,  Schliemann,  Layard  hier  waren 
und  das  nicht  sahen,  was  der  Verf.  gesehen  hat  (S.  263),  aber  sie  waren 
eben  in  Yoi*urteilen  befangen. 

H.  Brnnnhofer,  Homenscbe  Rätsel.  Die  homerischen  Epitheta 
omantia  etymologisch  und  historisch-geographisch  gedeutet.  Leipzig 
1898. 

Ein  wunderlicher  und  dabei  nicht  einmal  richtiger  Titel.  Die 
Arbeit  enthält  169  Etymologien  durchaus  nicht  bloß  von  schmückenden 
Beiwörtern,  sondern  auch  von  sehr  wichtigen  Apellativen.  Das  Verdienst 
der  Arbeit  besteht  nicht  in  der  zweifellosen  Herleitung  homerischer 
Wörter,  denn  dann  würde  die  Ernte  sehi*  dürftig  sein.  Ich  möchte  — 
soweit  wie  ich  die  Sache  verstehe  —  etwa  15  Etymologien  als  sicher 
bezeichnen,  davon  gehören  aber  acht  nicht  dem  Verfasser,  dl^pöc  (Verf. 
schreibt  a-ypoc)  =  Weidetrifft  (nach  Jhering,  Weber),  £{xa£a  gemeinschaft- 
liche Wohnung,  apro^  =  das  heilige  Korn  (nach  Geiger),  di(rn^p='  der 
strahlenschießende  (nach  Weber),    dl9<p6deXoc  =  pei'S.  isfant,   die  heilige 

1* 
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Raute,  ßaXavoc  die  eßbare,  desgl.  ^ofXa  =  trank  v.  W.  gal.,  ßpoToXot^^c 
=  ßpoToXot/^c  blntleckend,  7p(£<po>  ritzen  (schon  alt),  SaiceSov  =  dänpäda 
Hansflnr,  86jjloc  das  Gebundene  (Zelt)  nach  Weber,  ivü<i>  die  Schlägerin 
von  van  (nach  Ludwig),  xa(jffiTepoc  von  ind.  ka^itara  glänzend,  xepauv^c 
—  perannos  (nach  J.  Grimm),  oTvoc  von  viere  flechten,  ranken  (nach 
Hehn,  Schrader),  »(^Tjpoc  =  Metall  von  2iSt)viq  in  Karien  wie  XaXo^  von 
Chalybes,  ypud^t  ^  Sonnenglanz  von  ghransä  (mit  Aufrecht).  Alles 
übrige  halte  ich  für  recht  unsicher,  manches  für  direkt  verkehrt,  so 
pajiXeuc  =  Rinderhirt,  (Lxeav^c  =  *vakvana  rollend,  wogend,  iwodi^atoc 
wie  90  Rinder  brüllend,  vepie(7tc  die  Weidegerechtigkeit,  TcaticaX^etc  pappel- 
reich, iroXüöttj^toc  reich. 

Immerhin  aber  müssen  auch  diese  Versuche  ernsthaft  genommen 
werden,  zumal  der  Verf.  die  orientalistische  Literatur  nach  Kräften 
herangezogen  hat.    Und  das  ist  das  Hauptverdienst  der  Arbeit. 

H.  d'Arbois  de  Jubainville,  cours  de  litt^rature  Celtique, 
T.  VI.  La  civilisation  des  Geltes  et  celle  de  Töpop^e  Hom6rique, 
Paris  1899. 

Dieser  Teil  des  großangelegten  Werkes  darf  hier  nicht  über- 
gangen werden.  Wenn  auch  die  Kenntnisse  des  Verfassers  nicht  gerade 
auf  der  Höhe  der  jetzigen  Forschung  stehen,  so  liefert  doch  die  Ver- 
gleichung  der  keltischen  und  der  griechischen  Verhältnisse  mancherlei 
interessante  Parallelen  für  Homer,  so  namentlich  im  5.  Kapitel.  Verf. 
zeigt  eine  enorme  Literaturkenntnis  für  den  keltischen  Teil.  Für  den 
homerischen  Teil  ist  das  weniger  der  Fall.  Mau  wird  daher  seine  Auf- 
stellungen über  die  homerischen  Realien  etwas  vorsichtig  benutzen 
müssen.  Ob  das  bei  dem  keltischen  Teile  auch  nötig  ist,  entzieht  sich 
meiner  Beurteilung,  aber  das  ist  bei  dem  Rufe  des  Verfassers  kaum 
anzunehmen.  Jedenfalls  bietet  das  Buch  eine  überaus  lesenswerte  Studie 
dar,  welche  man  nach  den  verschiedensten  Seiten  mit  Nutzen  gebrauchen 
kann.  Vielleicht  hätte  der  Stoff  etwas  mehr  zusammengedrängt  werden 
können,  aber  der  Verf.  muß  ja  das  Publikum  kennen,  für  das  er 
schreibt. 

G.  Perrot  et  Gh.  Chipiez,  histoire  de  l'art  dans  Tantiquit^ 
Tome  VII.  La  Gr^ce  de  T^pop^e,  la  Gröce  archaique  (temple). 
Paris  1899. 

Die  Überschrift  „la  Gröce  de  T^popöe"  veranlaßt  mich,  des  be- 
rühmten Werkes  auch  hier  zu  gedenken,  und  zwar  nur  dieses  einen  Ab- 
schnitts. Verf.  verrät  uns  S.  291,  daß  er  das  Griechenland  zwischen 
den  Jahren  1000  und  700  „fante  de  trouver  un  terme,  qui  la  dMnirait 
plus  exactement",  eben  „la  Gr^ce  de  T^pop^e*'  genannt  habe.  Ich 
möchte  behaupten,   daß   der  Titel  irreführend  ist.    Dio  Zeit  des  Epos 
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ist  die  Zeit  der  mykenischen  und  troischen  Königsbarg.  Freilich  die 
Zeit  der  homerischen  Sänger  reicht  tiefer  hinab,  hinein  in  die  Zeit  des 
geometrischen  Knnststils;  aber  darf  man  nun  deshalb  die  Zeit  der  alt- 
attischen Vasen  mit  all  ihrer  künstlerischen  Roheit  zusammenfassen  mit 
den  Schilderangen  der  homerischen  Gedichte?  Verf.  erwähni  selbst  (p.  288) 
den  Übelstand,  daß  die  Denkmäler  dieses  Abschnittes  ans  Attika,  die  Ge- 
dichte aber  in  Asien  entstanden  sind.  So  kann  es  kein  Wnnder  nehmen, 
daß  zwischen  den  Schilderangen  des  Epos  und  den  attischen  Knast- 
leistnngen  überall  eine  klaffende  Lücke  gähnt.  Es  wäre  meines  £r- 
achtens  besser  gewesen,  diese  altattischen  Knnstprodakte  aad  die  home- 
rischen Schildernngen  getrennt  zu  halten.  Sie  haben  aach  tatsächlich 
nichts  miteinander  gemein.  Im  Epos  herrscht  das  Königtum  in 
patriarchalischer  Weise,  von  Glanz  and  Pracht  umgeben.  In  Attika 
ist  das  Königtum  gestürzt,  die  dürftigen  Reste  dieser  Zeit  machen  einen 
ärmlichen  Eindruck,  ohne  daß  man  hier  die  Derer  als  die  Yer nichter 
der  alten  Kultur  hinstellen  kann.  Der  Dichter  beschreibt  in  dem 
Schilde  des  Achill  ein  herrliches,  göttliches  Kunstwerk.  Der  Verf.  lehnt 
mit  Itecht  den  Gedanken  ab,  daß  der  Dichter  einen  solchen  Schild  etwa 
als  Überreste  aus  mykenischer  Zeit  gesehen  habe.  Der  Schild  sei  eine 
freie  Erfindung  des  Dichters,  aber  tonte  celte  description  n'aurait  pas 
r^ussi  h,  int6resser,  si  les  hommes,  auzquels  s'adressait  le  chanteur 
^pique,  n'avaient  rien  connu,  qui  .  .  ressembiät  au  bonclier  d'Achille. 
Und  doch  hat  Verf.  nicht  das  geringste  derartige  nachzuweisen  ver- 
mocht. An  anderer  Stelle  bemerkt  Verf.  (S.  138),  daß  die  Bilderwahl 
im  Schilde  Achills  sehr  gut  zur  mykenischen  Kultur  passen  würde. 
In  bezug  auf  das  homerische  Hans  betont  Verf.  (S.  97  f.),  daß  die 
Fürsten  Wohnung  Homers  von  der  mykenischen  abstamme.  Das  sind 
doch  so  gewichtige  Zugeständnisse,  daß  mau  sich  wundern  maß,  die 
homerische  Kultur  in  Reih'  und  Glied  mit  der  frühattischen  gestellt  zu 
sehen,  mit  der  sie  nicht  das  geringste  gemein  hat  als  vielleicht  die 
Lebenszeit  der  letzten  homerischen  Sänger.  Man  wird  schon  daraas  er- 
sehen können,  daß  die  homerischen  Gedichte  denn  doch  von  älterem  nnd 
festerem  Bau  sind,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Das  ist  eine  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  Ansichten,  die 
aber  nicht  hindert,  die  reiche  Belehrung  anzuerkennen,  die  man  für  die 
homerischeo  Realien  aus  diesem  Buche  schöpfen  kann.  Ich  er- 
wähne z.  B.  die  treffliche  Auseinandersetzung  über  den  Altar  auf 
S,  86,  die  Erklärung   der   dijjieißovTec  ^710  auf  S.  97  und  so  weiter. 

V.  Terret,    Homere    6tnde  historique  et  critique.     Paris  1899. 

Der  hauptsächliste  Inhalt  des  Buches  muß  im  Bericht  über  höhere 
Kritik  besprochen  werden.  Einzelnes  in  dem  Buche  gehört  aber  auch  hier- 
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her.  So  das  letzte  Kapitel  Tart  dans  l'Biade  et  Odyssee,  das  sich  wie  ein 
fortlaufender  Hymnus  liest.  Die  Kunst  der  Charakteristik  in  den  Figuren 
der  Helden  und  Heldenteuen,  die  heitere  Welt  der  Götter,  das  tiefe  Natur- 
gefühl des  Dichters,  die  Wahrheit  und  Frische  seiner  Schilderungen  von 
Kriegs-  und  Friedensszenen,  der  überaus  plastische  Ausdruck,  der 
melodische  Vers,  alles  das  wird  dargestellt  und  mit  passenden  Bei- 
spielen belegt. 

Im  einzelnen  wäre  ja  manches  zu  tadeln.  Davon  sehe  ich  ab 
und  erwähne  nur  noch,  daß  der  Verf.  durch  alleriei  Beigaben  eine  ge- 
wisse Anschaulichkeit  zu  erreichen  sucht.  Er  bringt  (S.  21)  eine  Ab- 
bildung des  Niobesteins,  wie  es  scheint  nach  Weber,  le  Sipylos  et  ses 
monuments  Smyma  1880.  In  der  Anmerkung  verwechselt  er  ihn  gleich 
mit  dem  Bilde  der  Göttermutter.  Cf.  PeppmüUer ,  Berl.  philol. 
Wochenschr.  1887  8p.  704.  Von  Ithaka  gibt  er  mehrere  Abbildungen, 
von  Troja  keine.  Das  Buch  Dörpfelds  über  Troja  erwähnt  er  gar  nicht. 
Schuchardt  erwähnt  er  zwar,  benutzt  ihn  aber  nicht 

Lediglich  mnemotechnischen  Wert  haben  die  Karten  über  den 
Schiffekatalog  und  die  3.  große  Schlacht.  Beides  sollten  sich  unsere 
Homerlehrer  einmal  ansehen.  Auch  das  homerische  Haus  stellt  er 
(8.  453  f.)  kurz  dar,  allerdings  sehr  ungenügend.  Beim  Freiennorde 
sind  sämtliche  Türen  geschlossen  mit  Ausnahme  der  dpao&upT)  (rechte 
Wand)  und  den  ^cu^ec,  die  er  als  Saalfenster  der  Hioterwand  in  der 
Höhe  des  Oberstockes  zum  Ausguck  fdr  die  Frauen  auf  den  Männer- 
saal faßt.    Im  ganzen  und  großen  bleibt  es  doch  ein  erfreuliches  Werk. 

J.  Schreiner,  Homers  Odyssee  ein  mysteriöses  Epos.  Elementar- 
Skizzen  der  drei  wichtigsten  Örtlichkeiten  'öifo^tr),  ^x^P^^  'lOaxtj  auf 
historisch-geographiscber  Basis  entworfen,  Braunschweig  und  Leipzig 
1901. 

Ein  durch  und  durch  unwissenschaftliches  Buch,  nach  welchem 
die  homerischen  Helden  eigentlich  Juden  (!)  waren.  Troja  ist  Jericho, 
Odyssens  Josua,  Ogygia  Gilgal,  Ithaka  Sichem,  Scheria  liipir^  riaXatdriw}. 
Jedes  weitere  Wort  wäre  Überfluß. 

C.  Kühn,  Zur  Erklärung  homerischer  Beiwörter  (^8iv6c,  dtpü^eToc). 
Königsberg  Fr.  1901. 

Eine  recht  dürftige  Gabe.  Verf.  entscheidet  sich  dafür,  d$iv6c 
von  6f8tjv  satis  abzuleiten  und  erklärt  „in  genügender  Menge,  Stärke, 
Heftigkeif.  dlTpo^eToc  leitet  er  mit  Prellwitz  von  trego  „anbauen*  ab 
und  erklärt  mit  ihm  „unbebaut,  unfruchtbar**. 

C.  Robert,  Studien  zur  Dias.     Berlin  1901. 

In  seinem  Buche  „Über  homerische  Waffen*  hatte  Reichel  vor 
8  Jahren   nachweisen   wollen,    daß    die   Bewaffnung   der   homerischen 
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Helden  die  «mykenlBcbe*  sei  und  daß  nur  einzelne  Spnren  einer 
späteren  Bewaffnung  sieb  fänden.  Demgegenüber  fübrt  Robert  in 
schlagender  Weise  ans,  wie  sebr  die  von  ibm  sogenannte  „ionisebe** 
Bewaffnung  im  Homer  verbreitet  sei.  Mit  Reebt  bebt  er  das  Beiwort 
icavT6<j'  liffTi  als  nnr  znm  Metallsehüd  passend  hervor,  wie  ich  das 
schon  1895  in  meinem  Berieht  über  die  bom.  Realien  S.  261  getan 
habe.  In  bezng  auf  die  Handbabang  des  Schildes  kehrt  Robert  zu 
Heibig  zurück,  auch  er  faßt  die  xav6vec  als  Handhaben;  er  bebt  S.  11 
hervor,  daß  auch  der  Bügelschild  TeXafxcovec  haben  könne.  Beim  Panzer 
reserviert  er  das  Wort  öoipiQcjtJEadat  mit  Recht  dem  Metallpanzer, 
ebenso  dem  Worte  bioprfi  seine  spezifische  Bedeutung;  auch  er  findet, 
daß  ^aXxoxtToov  nur  vom  Metallpanzer  passe,  wie  ich  das  in  Kürze  a.  a.  0. 
schon  angedeutet  hatte.  Vorzüglich  ist  die  Erledigung  von  fxiTpY)  und 
CoKTTi^p.  Vorsichtig  äußert  er  sich  über  die  Identifizierung  eines 
mykenischen  x^'^^'^  ^  bto^rfi.  In  bezug  auf  die  Beinschienen  konstatiert 
er  überall  da,  wo  von  ihnen  die  Rede  ist,  ionische  Bewaffnung.  Ja,  die 
Beinschienen  könnten  sogar  aus  mykenischer  Zeit  sein,  wie  der  Fund 
einer  bronzenen  Beinschiene  ergebe  (p.  47).  In  bezug  auf  den  Helm 
konstatiert  er  Leder-  und  Metallhelme  im  Homer,  die  Formel  Seiv^v  d^ 
X690C  xaOüicepdev  Iveuev  reklamiert  er  für  den  korinthischen  Helm. 

Dies  sind  alles  so  wertvolle  Nachweise,  daß  man  sich  wundert, 
daß  der  Verf.  trotzdem  den  Versuch  gemacht  hat,  nach  den  mykenischen 
und  ionischen  Waffen  jüngere  und  ältere  Partien  der  Hias  zu  scheideai 
Dem  Archäologen  Robert  braucht  es  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  die 
Grenzen  zwischen  „Mykenisch'*  und  „Ionisch'*  sich  noch  immer  ver* 
schieben.  So  gut  wie  in  Kypros  in  einem  mykenischen  Grabe  eine 
bronzene  Beinschiene  gefunden  wurde,  kann  auch  ein  Metallpanzerstück 
gefunden  werden.  Nach  Roberts  eigenen  Ausführungen  gehören  Bein- 
schiene und  Metallpanzer  zusammen.  Es  dürfte  also  äußerste  Vorsicht 
am  Platze  sein.  Wenn  man  nun  sieht,  wie  die  Worte,  die  für  my- 
kenische  Bewaffnung  sprechen  sollen,  doch  auch  bei  der  ionischen  stehen, 
dann  stutzt  man  und  ergibt  sich  nicht  mehr  willig.  Verf.  nimmt  in 
solchen  Fällen  allerdings  eine  Erstarrung  alter  Formeln  an;  aber  damit 
ist  seiner  Beweisführung  nicht  gedient.  Was  soll  man  dazu  sagen,  daß 
dpi^p^TT)  A  32  T  281  so  erstarrt  wäre,  sonst  nicht?  oder,  daß  in  &)i.o>v 
Ttuxe*  iXovTo  an  2  Stellen  mykenisch,  an  5  Stellen  ionisch  wäre?  Oder  daß 
die  Formel  douojdev  dl  irejcDV,  ipd^r^at  Bi  Teu^e'  in  a5t(j>  doch  6  mal 
auch  ionisch  sein  kann,  oder  daß  die  erste  Hälfte  des  Verses  4  mal 
mykenisch,  8  mal  ionisch  wäre?  Ich  kann  nach  meiner  Kenntnis  des  Homer 
nur  annehmen,  daß  mindestens  dieselben  Phrasen  auch  überall  in  dem- 
selben Sinne  gebraucht  sein  müssen.  (Jnd  wenn  ich  auf  den  Untergrund 
des  Robertschen  Buchs  komme,  die  Reicbelsehe  Hypothese,  so  behaupte 
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ich,  daß  sie  auf  gerade  so  schwachen  Füßen  steht  wie  seine  Thron- 
hypothese. Es  ist  weder  das  Vorkommen  des  mykenischen  Kuppel- 
Bchildes  noch  das  Fehlen  des  Panzers  bei  Homer  zu  erweisen.  Eine 
Nichterwähnung  des  Panzers  will  gar  nichts  sagen,  tatsächlich  fühi*t  ja 
anch  Robert  zum  mindesten  einen  mykenischen  x^"^^^  ^^^  Panzer  ein. 
Und  was  den  Schild  anbelangt,  so  hing  doch  anch  der  Metallschild  an  einem 
Telamon  am  Halse,  wie  Eobert  S.  11  ebenfalls  nachweist.  Man  braucht 
also  den  mykenischen  Schild  gar  nicht.  Einen  gewissen  Spielraum  in 
der  Form  muß  man  selbstverständlich  annehmen.  Man  vergleiche  doch 
nur  die  Abbildung  bei  Eeichel  8.  62  (Nr.  26),  wo  die  verschiedenen 
Schildformen  vorkommen. 

Ich  hoffe  daher,  daß  die  Zeit  nicht  fern  sein  wird,  wo  sich  ein 
Nachfolger  Roberts  findet,  der  den  letzten  Rest  der  Reicheischen 
Hypothese  hinwegfegt,  so  wie  Robert  es  in  überaus  dankenswerter 
Weise  mit  einem  Teil  derselben  gemacht  hat.^) 

V.  B^rard,  Les  Pheniciens  et  rOdyss6e.    T.  I.     Paris  1902. 

Ein  herrlich  ausgestatteter  Band,  dessen  Inhalt  den  Lesern  der 
Revue  arch^ologique  nicht  fremd  ist.  Denn  die  dort  seit  1900  gelieferten 
Aufsätze  finden  sich  hier  vereinigt  und  erweitert,  und  noch  dazu  mit 
einer  Fülle  von  Plänen  und  Ansichten  ausgestattet,  wieder,  bis  auf  den 
letzten  Abschnitt  Nausikaa,  der  neu  hinzugekommen  ist.  Wir  haben 
es  hier  mit  einem  Buche  ernstester  Forschung  zu  tun.  Verf.  hat  sich 
sogar  ein  eigenes  Wort  für  seine  Forschungen  geschaffen.  Sie  erschienen 
ursprünglich  unter  dem  Titel  topologie  et  toponymie  ancienne.  Was 
Hirschfeld  unter  Typen  griechischer  Niederlassungen  verstand,  das  faßt 
B^rard  unter  dem  Namen  Topologie  glücklich  zusammen,  und  gerade 
dieser  Teil  seines  Buches  wird  von  bleibendem  Werte  sein,  wenn  mich 
nicht  alles  täuscht.  Die  Toponymie  dagegen  wandelt  auf  den  Spuren 
Kieperts  und  übertreibt  das  Prinzip  des  Semitismus  auf  eine  Weise, 
die  nicht  gebilligt  werden  kann.  Verf.  ist  als  Geograph  ganz  ent- 
schieden glücklicher,  als  als  Orientalist.  Was  an  seinen  Etymologien 
richtig  ist,  ist  meist  nicht  mehr  neu.  Jedenfalls  ist  das  Buch  ernstester 
Aufmerksamkeit  wert. 

Weiter  hinten  wird  man  den  ersten  Abschnitt  desselben,    der  das 
homerische  Pylos  behandelt,  eingehend  besprochen  finden. 

R«  Petersdorf f,  Germanen  und  Griechen.  Übereinstimmungen 
in  ihrer  ältesten  Kultur  im  Anschluß  an  die  Germania  des  Tacitus 
und  Homer.     Wiesbaden  1902. 

Hervorgegangen  aus  einer  Programmarbeit  (Strehlen  1897)  bietet 


')  Vgl.  Cauers  Bericht  Bd.  CXII  S.  20  ff. 
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die  vorliegende  Schrift  im  Interesse  der  Lektüre  in  den  höheren  Schalen 
eine  Znsammenstellnng,  die  aach  für  die  wissenschaftliche  Interpretation 
des  Homer  nnd  der  Germania  vorteilhaft  sein  kann,  da  sie  anf  gründ- 
licher Gelehrsamkeit  beruht  and  die  Literatar  in  aasgiebigster  Weise 
heranzieht.  Es  handelt  sich  um  eine  Zasammenstellnng  einzelner  Kapitel 
der  Realien,  die  in  aller  Kürze  abgehandelt  werden,  aber  auf  klare 
Begriffsbestimmung  der  Worte  hinausgehen.  Ich  verweise  auf  die 
beiden  Exkurse:  2.  Was  war  der  axcov  für  eine  Waffe  bei  Homer? 
4.  Die  Seher  bei  Homer. 

n.  Natnrknnde. 

St.  Fellner,  Naturgeschichtliche  Bemerkungen  zu  Homer  B  395  ff. 
(Das  Opfer  in  Aulis.)    Ztschr.  f.  österr.  Gymoas.  1896.   S.  588—590. 

Der  oTpoüöoc  ist  vielleicht  ein  Baumläufer  (gesprenkelt,  legt  8— 
10  Eier,  die  Jangen  verlassen  das  Nest),  der  dpaxoov  ist  die  Streifen- 
natter (elaphys  quaterradiatus  (die  größte  europäische  Schlange,  Kücken 
rot).  Ich  bin  übrigens  der  Ansicht,  daß  die  Jungen  das  Nest  noch 
nicht  verlassen  hatten,  sondern  eben  im  Neste  gefressen  werden,  wie 
das  unsere  Katzen  oft  genug  besorgen.  Ich  glaube,  daß,  wenn  die 
Jungen  anf  dem  Aste  gesessen  hätten,  dann  doch  wohl  vor  Schreck 
die  Mehrzahl  herabgefallen  wäre. 

St.  Pellner,  Die  homerische  Flora.    Wien  1897. 

Das  Büchlein  kann  man  mit  großem  Vergnügen  lesen  und  Schülern 
der  obersten  Gymnasialklasse  gern  in  die  Hände  geben.  Für  wissen- 
schaftliche Zwecke  erweist  es  sich  beim  Mangel  an  Quellenangaben  als 
weniger  brauchbar. 

H.  Küentzle,    Über   die   Sternsagen    der    Griechen.    I.     Diss. 
Heidelberg  1897. 

Dieser  erste  Teil  enthält  eine  Nachprüfung  der  neuerdings  von 
Robert  Maaß  und  anderen  geäußerten  Ansichten  über  die  bei  Homer 
erwähnten  Sternbilder  und  die  darin  genannten  Personen.  Die  Disser- 
tation ist  mit  gesundem  Urteil  in  guter  Methode  geschrieben.  Verf. 
meint,  bei  Homer  sei  die  Beziehung  der  benannten  Sternbilder  zu  den 
mythologischen  Personen  erst  im  Beginne.  Der  eigentliche  Katasterismus 
Orions  sei  Homer  fremd  (p.  15),  aber  schon  Hesiod  bekannt.  Bei  den 
Hyaden  fehle  im  Homer  jede  mythologische  Bedeutung  (p.  21),  aber  nicht 
bei  Hesiod.  Bei  der  Bärin  ist  nach  Homer  altes  Sagengut  herangezogen 
wie  bei  den  Hyaden  (p.  25).  Im  Anhange  I  wird  nochmals  eingehend 
ausgeführt,  daß  der  Sagenheld  Orion  nicht-astronomischen  Charakter 
bei  Homer  hat  (sie).    „Er  ist  ein  irdischer,  sterblicher  Held  und  Gegen- 
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stand  von  Sagen,  die  z.  T.  von  dem  Sternbild  nicht  abgeleitet  werden 
können.*  In  der  nachbomerischen  Sage  ist  ihm  Artemis  nicht  mehr 
feind.  Im  Anhang  11  wird  siegreich  gegen  Maaß  (de  Brat.  Eng.  124) 
die  Identifiziening  der  Maira  mit  dem  Hundsstern  abgewiesen. 

Bethe,  Das  Alter  der  griechischen  Sternbilder.  Rh.  Mas.  55 
(1900)  8.  414—434.) 

Der  Aufsatz  zerfällt  in  2  Teile:  I.  Die  Figuren  und  ihr  Alter. 
II.  Die  Sternennamen.  Zu  I.  Die  Sternbilder  sind  weit  älter,  als  man 
gewöhnlich  annimmt.  Schon  Homer  kennt  Sternbilder,  die  Bärin  oder 
Wagen,  den  [Bärenhüter  oder]  Ochsentreiber,  Orion  mit  dem  Hunde, 
Hyaden  und  Plejaden.  Schon  der  Dichter  der  Hoplopöie  habe 
ein  Himmelsbild  mit  eingezeichneten  Figuren  gekannt  (p.422). 
Dagegen  spricht  m.  E.  der  doppelte  Name  der  Bärin  sowie  das  Fehlen  des 
Namens  Arkturos.  Denn  der  Bootes  paßt  zur  Bärin  nicht.  Außerdem 
erwähnt  Verf.,  daß  die  Vasenbilder,  auf  denen  Atlas  vorkommt,  keine 
Sternbilder  zeigen. 

Zu  n.  DieSternnamen  beziehen  sich  ursprünglich  auf  einzelne  Sterne 
(p.  429).  In  der  Hoplopöie  (8.  Jahrhdt.)  herrscht  ein  anderesPrinzip.  Auch 
die  Mythologisierung  hat  schon  begonnen.  Der  böotische  Held  Orion  er- 
scheint noch  in  der  Nekyia  X  573  als  Person.  Durch  ihn  verwandeln 
sich  die  Tauben  der  Plejaden  in  Mädchen  (p.  433),  so  wenigstens  er- 
scheinen sie  bei  Hesiod  0.  619.  Auch  in  diesem  Teil  ist  mancherlei 
Problematisches.  Daß  in  den  Hyaden  und  Plejaden  die  einzelnen  Sterne 
als  Einzelwesen  aufzufassen  sind,  will  mir  nicht  einleuchten.  Ich  finde, 
daß  wieder,  wie  so  oft,  ein  unbegründeter  Unterschied  gesucht  wird  in 
Dingen,  die  sich  unserer  Kenntnis  fast  entziehen. 

H.  Usener,  Beiläufige  Bemerkungen  im  Rh.  Mus.  55.  (1900) 
8.  286  f. 

Usener  konstatiert  11  567  und  P  263  f.  bei  Sarpedons  und  Pa- 
troklos*  Tode  eine  Sonnenfinsternis  und  bringt  diese  Vorstellung  in 
interessanten  Zusammenhang  mit  der  Erzählung  von  der  Kreuzigung 
Christi. 

A.  Pischinger,  Der  Vogelgesang  bei  den  griech.  Dichtem  des 
klass.  Altei*tums.    Progr.    Eichstätt  1901. 

Eine  vorzügliche  Gabe,  die  auch  hier  erwähnt  werden  muß  wegen 
des  bei  Homer  erwähnten  Gesanges  von  Nachtigall  (9  19,  519)  Eisvogel 
(I  561)  und  Schwalbe  («p  411).  Hit  Eecht  wird  die  Kenntnis  des 
Schwanengesanges  aus  B  459  nicht  gefolgert. 

Th.  Zell,  Polyphem  ein  Gorilla.  Eine  naturwissenschaftliche 
und  staatsrechtliche  Untersuchung  von  Homers  Odyssee  Buch  IX, 
105  ff.,  Berlin  1901. 
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Verf.  wandelt  anf  den  Sparen  Krichenbauers  und  das  nngef&hr 
mit  dem  gleichem  Erfolge.  Er  will  allen  Ernstes  Poljphem  wenn  anch 
nicht  gerade  direkt  (cf.  S.  167)  zum  Gorilla,  so  doch  zn  einem  dem 
-Gorilla  ähnlichen  Menschenwesen  machen.  Die  Beschreibong  Homers 
paßt  natürlich  TorzOglich.  Man  sehe  nur  die  Übersicht  anf  S.  170  an. 
Weiteres  mitzuteilen  ist  sicherlich  nicht  nötig. 


ni.    fieograpUe  nnd  Topographie. 

H.  Klage,  Die  topographischen  Angaben  der  Ilias  and  die  Er- 
gebnisse der  Aasgrabangen  anf  Hissarlik.  Fleckeisens  Jahrbb.  1896 
8.  17—32. 

Nach  Schliemann  nnd  seinem  Interpreten  Schuchardt  müht  sich 
der  Verf.  ab,  in  die  Rainen  der  von  Schliemann  aufgedeckten  6.  Stadt 
die  Ajigaben  des  Dichters  gewissermaßen  eiozatragen.  Daß  Schliemann 
das  Ilion  der  griech.  Sage  gefanden  hat,  habe  ich  bereits  vor  21  Jahren 
in  meiner  Einleitang  za  den  hom.  Gedd.  anerkannt,  also  za  einer  Zeit, 
wo  das  Urteil  der  gelehrten  Welt  noch  recht  schwankend  war.  Aber 
mehr  kann  ich  anch  heute  noch  nicht  zugeben.  Man  scheint  ganz  und 
gar  zu  vergessen,  daß  die  homerischen  Sänger  diese  6.  Stadt  nicht  mehr 
gesehen  haben.  Es  ist  wirklich  verlorene  Mühe,  mehr  als  eine  allge- 
meine ÜbereinstimmaDg  zwischen  den  Angaben  der  Dichtung  und  den 
Aosgrabungsresultaten  herstellen  zu  wollen.  Das  skäische  Tor  würde 
man  nach  der  Dichtung  im  Westen  suchen  oder  im  Nordwesten.  In 
Schliemanus  Ilios  hat  das  Haupttor  wohl  im  Osten  gelegen.  (Allerdings 
fehlt  von  der  Nordseite  der  Mauer  jede  Spur.)  Dazwischen  gibt  es 
doch  keine  Vermittelung.  Die  unbestimmte  Angabe  itpö  icuXaoiv  dapSa- 
vtacov  heißt  vor  den  Toren  Trojas.  Nach  dem  Verf.  ist  hier  das  Südtor 
gemeint.  Dazu  kommen  Widerspruche  in  den  topographischen  Angaben, 
die  eine  Identifizierung  ausschließen.  So  liegt  H  346  der  Palast  des 
Priamos  in  der  Oberstadt;  nach  Z  242,  verglichen  mit  297  muß  er 
tiefer  liegen  als  die  Oberstadt.  Und  die  Ausgrabungen?  Sie  zeigen 
von  dem  Palaste  keine  Spur  mehr,  wenigstens  nicht  auf  der  Höhe,  die 
in  römischer  Zeit  eingeebnet  worden  ist. 

In  bezug  auf  die  Kugel  um  die  Stadt  verhält  sich  Verf.  skep- 
tischer. Warum  nicht  von  vornherein?  Auch  Noack  in  Ulbergs 
N.  Jahrbb.  1898  S.  575  hält  Kluges  Versuch,  eine  Übereinstimmung 
zwischen  Troja  VI  und  Homers  Ilios  zu  erzwingen,  für  verfehlt. 

A.  Ludwig,  Über  das  Schwanken  der  lokalen  Darstellungen  in 
der  Dias.  Sitzungsber.  der  Kgl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 1898.     20  S.     8. 
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Die  AbhandlQD(?  gehört  in  die  höhere  Kritik.  Hier  soll  nur 
erwähnt  werden,  daß  die  völlige  Zerstörung  Trojas  nach  der  Über- 
lieferang anzunehmen  sei,  während  das  Ilion  Schliemanns  seit  urältester 
Zeit  bewohnt  war.  Nun  stammte  Priamos  in  der  2.  Generation  von 
Bos,  dem  Eponjrmen  von  Bios.  Somit  könne  Homer  nicht  gemeint  haben^ 
daß  Bios  eine  alte  Stadt  sei.  H  333  ff.  deute  darauf  hin,  daß  der 
Dichter  gewußt  habe,  daß  die  Hügel  keine  Gebeine  enthielten.  Das 
ist  doch  aber  noch  gar  nicht  ausgemacht.  Eine  neue  Ausgrabung 
kann  hier  ein  anderes  Resultat  ergeben.  H  443 — 464  und  M  2 — 35 
zeigten,  daß  der  Dichter  das  Nichtvorhandensein  des  Dammes  an« 
deuten  wolle.  Ich  muß  sagen,  daß  dies  Argument  eines  Eindruckes 
nicht  ermangelt.  Ob  man  aber  deshalb  dem  Verf.  auch  in  dem  übrigen 
folgen  wird,  ist  mir  zweifelhaft. 

H.  Stier,  Der  Schauplatz  der  Dias.    Progr.    Magdeburg  1899. 

Der  Verf.  hat  Hissarlik  gesehen  und  findet  eine  erstaunliche 
Übereinstimmung  mit  den  Angaben  des  Dichters.  Allerdings  dürfe  man 
nicht  zu  peinliche  Anforderunp:en  stellen,  da  der  Dichter  das  Troja 
Homers  nicht  mehr  gesehen  habe.  Möglicherweise  gehe  mancher  Zug 
in  der  Schilderung  der  Stadt  auf  die  älteste  Sage  zurück.  Verf.  findet 
auch  die  ÜbeiTeste  eines  Tempels,  obgleich  der  höchste  Punkt  der 
Stadt  abgetragen  in  römischer  Zeit  ist.  Er  findet  auch  das  skäische 
Tor  wieder,  obgleich  es  im  Südosten  liegt,  von  wo  man  das  griechische 
Lager  nicht  sehen  konnte.  Auch  die  Umlaufbarkeit  der  Stadt  ist  ihm 
denkbar  (S.  Hercher).  Sogar  der  Skamander  deckt  sich  mit  dem 
heutigen  Mendereh;  alle  Angaben  des  Dichters  passen  vorzüglich,  wenn 
man  in  dpKrcspa  von  der  westlichen  Seite  nimmt.  Der  Verf.  glaubte 
vermutlich  mit  dieser  Bestimmung  von  iir*  dpt(rrepa  etwas  Neues  zu  sagen. 
Aber  schon  1867  meinte  Hasper  (Progr.  Brandenburg  S.  21):  Der  Ska- 
mander liege  zur  Linken  und  Ik  dpiTrepa  bedeute  im  Westen.  Die 
Alten  haben  anders  geurteilt.  Schol.  V.  zu  A  498  sagt:  Der  Ska- 
mander sei  dptorep^c  xou  vaüaraöjjiou.  Siehe  das  grundl.  Progr.  von 
Bibbeck  Homer.  Miscellen,  Berl.  1888.  Mit  diesen  und  anderen  Vor- 
gängern mußte  sich  Verf.  doch  abfinden,  mindestens  aber  doch  alle  An- 
gaben des  Dichters  benutzen.  Höchstens  konnte  das  10.  und  24.  Buch  der 
Blas  unberücksichtigt  bleiben.  —  Der  wissenschaftliche  Wert  der  Arbeit 
ist  daher  nur  gering. 

G.  B.  Grundy,  An  investigation  of  the  topography  of  the 
regions  of  Sphakteria  and  Pylos.  Journal  of  Hellenic  studies  Bd.  16 
1896  S.  1—54. 

Gegenüber  den  Ausgrabungen  in  Palaeo- Castro  verficht  Grundy 
aus  topographischen  Gründen  die  Meinung,  das  Pylos  Nestors  sei  das 
jetzige  Hagio  Nicolo  nördlich  von  Palaeo-Castro  gewesen. 
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V.  B^rard,  la  Pylos  Hom^rique.     R6vae  arch^ologique  Bd.  36 
(1900)  8.  345—391. 

Dieser  Aufsatz  ist  jetzt  in  dem  oben  erwähnten  Buche  des  Ver- 
fassers (Les  Phöniciens  et  TOdyssöe)  8.  61—143  zu  lesen.  Meine  Citate 
werden  sich  auf  die  Buchausgabe  beziehen. 

Verf.  verwirft  nach  dem  Vorgange  8trabons  das  messenische  Pylos 
zugunsten  des  triphylischen ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  Strabon 
dies  verschollene  Pylos  bei  Lepreon,  ca.  30  Stadien  vom  Meere  sucht, 
während  B^rard  es  in  den  kyklopischen  Mauern  des  8amikon  (j.  Kaiapha) 
sieht.  Er  hat  auch  schon  Zustimmung  gefunden  (cf.  Michael,  Das  ho- 
merische und  das  heutige  Ithaka  Progr.  Jauer  1902  8.  16),  aber  mit 
welchem  Rechte?  Schon  Strabon  (VIII  351)  meinte,  die  Fahrt  nach 
dem  messenischen  Pylos  sei  zu  lang  für  eine  Nacht,  und  das  ist  auch 
das  Hauptargument  B6rards  (S.  88).  Das  mag  ja  wohl  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  richtig  sein,  hier  aber  handelt  es  sich  um  eine 
von  der  Göttin  begünstigte  Fahrt  (ß  420),  Auch  die  Unmöglichkeit 
einer  Wagenfahrt  über  den  Taygetos  (p.  84)  wird  stark  hervorgehoben. 
Lächerlich  werden  die  Gelehrten  hingestellt,  die  dort  einen  Wagenweg 
finden,  während  „nos  Ingenieurs  cherchent  encore  le  moyen  d*ouvrir 
une  route  dans  cette  passe."  Sollte  das  wirklich  so  schlimm  sein? 
Cf.  Hermann,  Privatalt.  ^  479  f.  Hercher  allerdings  urteilte  wie  B6rard 
über  den  Weg,  ohne  deshalb  das  messenische  Pylos  zu  verwerfen.  Daß 
femer  Schlieroann  dort  nichts  gefunden  hat  (p.  64)  ist  noch  kein  Beweis. 
Ob  er  wohl  an  der  richtigen  Stelle  gesucht  hat?  Und  übrigens,  was 
hat  er  denn  in  Ithaka  gefunden?  Daß  der  Hafen  von  Navarin  un- 
geeignet sei  für  homerische  Schiffahrt,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
Jedenfalls  findet  der  Dichter  überall  einen  Landeplatz,  wo  er  landen 
will.  Scheinbar  und  frappierend  ist  es  ja,  daß  Diokles,  der  Besitzer 
von  Pherä,  zum  Enkel  des  Alpheios  gemacht  wiid;  aber  es  ist  ja  nicht 
der  Sohn,  also  doch  schon  eine  entferntere  Verwandtschaft.  Daß 
Pherä  vod  dem  mykenischen  Agamemnon  nicht  verschenkt  werden 
könne,  gebe  ich  zu,  aber  Agamemnon  ist  mit  Sparta  doch  sehr  innig 
verbunden.  — 

Nun  aber  zum  tiiphylischen  Pylos.  Selbst  zugegeben,  daß 
dies  das  homerische  wäre,  wofür  gar  nichts  spricht,  so  sind  wir  da- 
durch noch  lange  nicht  aus  allen  Zweifeln  herans.  Erstens  ist  der 
Weg  vom  Samikon  nach  Sparta  sehr  lang.  Der  Verf.  berechnet  selbst 
125  km.  Dann  ist  dort  vor  allem  kein  Pherä  zu  finden.  Um  dazu  zu 
gelangen,  gebraucht  Verf.  ein  halsbrecherisches  Kunststück  (S.  111). 
Das  Pherae  des  Diokles  wird  identifiziert  mit  Osia  (H  135),  weil  Di- 
dymos  statt  des  unbekannten  Oeiac  angeblich  <^1^pY)c  schreiben  wollte. 
Daß  die  Notiz  sehr  verdächtig  ist,  darüber  s.  Ludwich,  Aristarchs  hom 
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Textkritik  Bd.  I  S.  276.  Und  dies  so  erschlossene  Pherae  wird  dann 
wieder  mit  Haliphera  am  Alpheios  gleichgesetzt.  So  f&hrt  denn  Tele- 
mach  zuerst  von  Fylos  bis  Haüphei*a  (20 — 25  km),  um  dann  am  2.  Tage 
ca.  100  km  zu  fahren.  Das  ist  denn  doch  des  Guten  zu  viel.  An 
diesen  beiden  Punkten  scheitert  die  ganze  Hypothese,  ganz  ab- 
gesehen davoQ,  daß  das  triphylische  überhaupt  erst  noch  erwiesen 
werden  soll.  Es  verdankt  meines  Erachtens  seinen  Ursprung  nur  der 
Hypothese . 

Brinckmeier,  Heinrich  Schliemann  und  die  Ausgrabungen  auf 
HissarJik.    Progr.    Burg  1901.    S.  9—32. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung,  wie  es  deren  mehrere  in  Pro- 
grammen gibt,  nicht  besser,  vor  allen  Dingen  nicht  im  Zusammenhange 
mit  den  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre.  Wissenschaftlichen  Wert  hat 
die  Arbeit  nicht,  doch  kann  sie  Nichtfachleute  orientieren. 

E.  Eeisch,  Ithaka.   Serta  Harteliana.    Wien  1896,  S.  145—159. 

Gegenüber  Horchers  bekanntem  Aufsatz  ,,Homer  und  das  Ithaka 
der  Wirklichkeit«  (Hermes  I  263  ff.)  betont  der  Verf.,  gestützt  auf 
J.  Partsch,  Kephallenia  und  Ithaka,  daß  an  der  wirklichen  Kenntnis 
Ithakas  seitens  der  Odysseedichter  nicht  zu  zweifeln  sei.  Zwar  die 
Sänger  der  Heimfahrt  hätten  nur  eine  allgemeine  Kunde,  schärfer  aber 
sei  das  Bild  in  der  Telemachie  und  der  zweiten  Hälfte  der  Odyssee. 
Die  Ortsangaben  dort  (Neriton,  Phorkyshafen,  Koraxfelsen  und  Arethusa- 
quelle)  brauchten  nicht  erfuT)den  zu  sein.  Die  Variante  Nelon  läßt  Verf. 
dahingestellt  sein.  Die  Stadt  des  Odysseus  sei  in  Polis  zu  suchen,  das 
Kastell  auf  dem  Aito  sei  jüngeren  Datums  (VII.  Jahrb.).  Von  dem 
Haus  des  Odysseus,  das  sehr  unbestimmt  geschildert  werde,  hätte  man 
damals  vielleicht  noch  Trümmer  gehabt.  Möglicherweise  könne  man  die 
Arethusaquelle  noch  finden,  die  Stalaktitengrotte  bei  dem  liolohafen  sei 
wohl  das  Vorbild  der  in  v  geschilderten.  Das  der  Inhalt  der  Abhand- 
lung, die  immerhin  lesenswert  ist 

H.  Michael,  Das  homerische  und  das  heutige  Ithaka.    Wissen- 
schaftl.  Beilage  zum  Progr.  des  Kgl.  Gymn.  zu  Jauer.     1902. 

Ich  stehe  nicht  an,  das  Schriftchen  als  ausgezeichnet  zu  bezeichnen» 
Veranlaßt  ist  es  durch  Dörpfelds  Hypothese,  wonach  das  Ithaka  des 
Odysseus  das  heutige  Leukas  sein  soll.  Michael  nimmt  sich  in  waimer 
und  überzeugender  Weise  des  bisherigen  Ithakas  an.  Es  ist  ft'eilich 
mißlich,  einen  Gegner  zu  bekämpfen,  der  sich  eigentlich  noch  gar  nicht 
definitiv  geäußert  hat.  Wir  werden  daher  abwai*teu  müssen,  wie  Dörp- 
feld  seine  Hypothese  eingehend  begründen  wird.  Michaels  Programm 
wird  ihm  dabei  ein  vortrefflicher  Wegweiser  sein.    Aber  auch  Michaels 
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Ansfohmngen  haben  ihren  schwachen  Pnnkt.  Die  Angaben  über  die 
Lage  Ithakas  v  21 — 27  werden  vom  Verf.  in  scharfsinniger  Weise  be- 
sprochen. Er  gibt  sich  große  Mühe,  itpoc  Co^ov  mit  «nach  Norden*  zn 
erklären,  aber  nmsonst.  Das  x^^V^^A  bringt  keine  Interpretation  fort; 
nnd  so  streicht  er  schließlich  vs  25—26  als  Interpolation.  Das  ist  an 
und  für  sich  schon  bedenklich,  hier  ganz  besonders,  da  Vers  27  dann 
vollständig  den  Znsammenhang  verliert.  Dieser  Anfang  des  9.  Bnches 
ist  eine  späte  Arbeit,  zar  Einleitung  nnd  Einfügung  der  dlir^Xo^oi  ge- 
macht, da  darf  uns  eine  Weitschweifigkeit  mehr  durchaus  nicht  wundem. 
Man  verfällt  bei  solchen  Untersuchungen  leicht  in  den  Fehler,  zu  viel 
beweisen  zu  wollen  nnd  schadet  sich  dadurch.  Es  genügt,  wenn  im 
allgemeinen  die  Überzeugung  entsteht,  das  homerische  Ithaka  sei  das 
heutige  TeakL  Damit  kann  man  zufrieden  sein.  Den  doppelten  Hafen 
hat  nun  einmal  Deskalio-Asteris  nicht,  auch  die  Nymphengrotte  ist  nicht 
aufzufinden.  Topographische  Genauigkeit  kann  man  bei  einem  Dichter 
überhaupt  nicht  erwarten. 

Ich  kann  übrigens  den  direkten  Beweis  liefern,  daß  Homer  sich 
wirklich  Ithaka  westlich  von  Elis  denkt,  ß  421  gibt  Athene  dem 
Telemach  einen  Westwind  mit,  um  nach  Pylos  zu  gelangen.  Damit 
stimmt  doch  die  westliche  Lage  v  25  vollständig  überein.  Es  ist  auch 
Biir,  trotz  Michael,  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Dichter  der  Odyssee  Ithaka 
wirklich  gesehen  haben,  ebensowenig  natürlich  Leukas. 

IV.  Der  Hensoh  allein  und  In  Oemelnsclialt 

J.  W.  G.  van  Oordt,  de  nuptiis  heroum.  Mnemosyne  N.  S. 
Bd.  26  (1898)  S.  287—298. 

Die  Arbeit  gewährt  geringe  Ausbeute.  In  a  277  f.,  ß  196  f, 
wo  iedva  scheinbar  von  der  Mitgift  gebraucht  wird,  will  Verf.  dadurch 
helfen  (S.  293),  daß  er  sagt,  das  Bereiten  der  Hochzeit  und  Znrüsten 
der  iedva  beziehe  sich  hier  auf  beide  Teile,  eine  Lösung,  die  niemand 
annehmen  wird.  Ich  wiederhole,  daß  nur  die  Freier  gemeint  sind,  die 
Isdva  bringen  sollen,  «wie  sie  bei  einer  geliebten  Tochter  bräuchlich 
Bind*,  p  132  versteht  Verf.  (p.  296)  dirortvetv  vom  Zurückzahlen  der 
Mitgift.  Doch  heißt  ic6XX'  dnoxi^tty  hier  weiter  nichts  als  »schwer  büßen**, 
die  Erklärung  folgt  134:  1%  ^oip  xou  icatp^c  xaxot  ice^aOftai.  a  292  und 
ß  222  werden  getilgt,  weil,  wenn  die  Heirat  geschähe,  Bache  nicht 
mehr  nötig  wäre. 

C.  Hentze,  Zur  Darstellung  des  Landlebens  auf  dem  Achilleus- 
schilde.  PhUol.  N.  F.  Bd.  XIV  8.  502-509. 

£Sn  interessanter  und  lehrreicher  Beitrag  des  hochverdienten 
Homerinterpreten.   Er  betont  mit  Christ  und  andern,  daß  es  sich  in  den 
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Versen  541—572  um  einen  Besitz  eines  Großgrundbesitzers  (ßadiXe^c) 
handle;  das  Bild  der  Weinernte  gehöre  zu  den  Bildern  vom  Ackerbau 
notwendig  hinzu.  Der  Ernteschmaus  ist  ihm  ein  einheitlicher,  aus 
Braten  und  Brei  bestehend,  nicht  wie  Düntzer  wollte,  ein  doppelter, 
a)  für  die  Familie,  b)  für  die  Arbeiter.  Die  Schnitter  (551)  sind  ihm 
(nach  Büchner,  Arbeit  und  Rhythmus  S.  198)  Bittarbeiter,  die  Jünglinge 
und  Jungfrauen  in  Vers  567  sind  nicht  die  ^op^oc  von  566,  sondern 
Winzer,  etwa  Pächter. 

Man  sieht  aus  dieser  kurzen  Übersicht,  daß  die  Auffassung  Hentzes 
auch  ihre  schwachen  Seiten  hat.  Man  fragt  sich  sofort,  wie  der  Groß- 
grundbesitzer zu  Bittarbeitern  kommt.  Was  Hentze  in  dieser  Beziehung 
anführt,  ist  Verleygenheitsnotbehelf.  Es  liegt  aber  noch  ein  viel  wichtigerer 
Grund  vor,  der  verbietet,  diese  3  Bilder  zusammenzufassen.  Pflügen  und 
Ernten  sind  durchaus  als  Gegenstände  gedacht  und  geben  au,  was  man 
auf  dem  Schilde  sieht :  die  Pflüger  und  ihre  Belohnung,  die  Schnitter  und 
ihre  Belohnung.  Die  Weinlese  aber  ist  gar  nicht  auf  dem  Schilde. 
Der  Dichter  gibt  das  Bild  eines  Weinbergs  und  schildert,  wie  er  zur 
Zeit  der  Weinlese  aussah  (3xe  Tpo^oipev  iX^-qy,  Diese  Schilderung  ist 
so  auffällig,  daß  ich  sie  für  einen  späteren  Zusatz  halte.  Aber  mag 
man  darüber  denken,  wie  man  wiU,  jedenfaUs  sind  die  (pop^e?  und  die 
irapdevtxal  xai  7]ideot  nicht  zu  trennen;  das  <pEpov  in  568  meist  deutlich 
auf  (pop^ec  zurück.  Außerdem  würde  das  doch  ein  merkwürdiger  Aus- 
druck für  Pächter  sein:  Jungfern  und  zärtliche  Junggesellen,  denn 
zärtlich  heißt  ataXot  <ppov^(i>v.  Unter  Ipi&ot  550  verstehe  ich  den  all- 
gemeinen Ausdruck  , Genossen**,  der  hier  speziell  auf  die  Schnitter  an- 
gewandt ist,  also  Schnitt^rgenossen.  Daß  gerade  für  Schnitter  der 
Ausdruck  paßt,  ist  klar,  denn  von  ihnen  stammt  ja  der  Ausdruck  „mit- 
einander Strich  halten.** 

C.  Hentze,   Die  ArbeitBgesänge  in  den   homerischen  Gedichten. 
Philol.  Bd.  60  S.  374—380. 

Auf  Anregung  des  bekannten  Buches  von  Bücher  „Arbeit  und 
Hhytbmus**  untersucht  Hentze  die  HomersteUen,  die  vom  Gesang  bei  der 
Arbeit  handeln  in,  wie  mir  wenigstens  scheint,  wenig  glücklicher  Weise. 
Das  Linoslied  1  570  sei  kein  Arbeitslied,  wie  Bergk  Gr.  L.  G.  I  823 
wollte,  sondern  ein  Erntefestlied.  Dasselbe  stehe  in  Parallele  zu  den 
vorangegangenen  Bildern.  Dazu  bemerke  ich,  daß  die  Verse  567—572 
große  Anstöße  für  das  Verständnis  bieten.  Erstens  bleibt  das  Ver- 
hältnis der  itapdevtxat  und  ißtoi  zu  den  (popTJec  567  durchaus  unklar. 
Hentze  glaubt  (S.  505)  in  den  ersteren  die  Familie  der  Herrschaft 
sehen  zu  müssen.  Das  ist  eine  willkürliche  Annahme.  Sie  können  auch 
als  Spezialisierung  der  «pop^ec  aufgefaßt  werden.    Immerhin  lassen  sich 
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die  Veree  anf  dem  Schilde  noch  verstehen.  Aher  die  Verse  569-572 
fallen  ans  der  Schildbeschreihnng  völlig:  heraus.  Feine  Stimme,  Stampfen 
im  Takte,  Hüpfen  nnd  Janchzen  kann  man  nicht  abbilden.  Die  Verse 
sind  also  eine  spätere  En^eitemng.  Auch  der  Gesang  der  Kalypso 
und  Kirke  scheint  mir  falsch  behandelt  zn  sein.  Die  Stellen  weisen 
offenbar  anfeinander  hin,  aber  in  x  haben  wir  eine  bewußte  Nach- 
ahmnng  oder  Fortbildung  der  einfachen  Scene  in  e.  Gerade  der  um- 
stand, daß  sorgfältig  in  x  betont  wird,  daß  sie  Kirke  singen  hören 
beim  Weben,  spricht  für  jüngeres  Alter.  In  e  wird  keine  Beobachtung 
des  Hermes  mitgeteilt,  sondern  episodisch  vom  Dichter  erzählt,  wie  es 
bei  Kalypson  aussah.  Auch  glaube  ich  nicht  an  einen  Arbeitsgesang 
zum  Khythmus  des  Schiagens  mit  dem  Kamme,  sondern  an  den  Gesang, 
mit  dem  sich  ein  einsames  Wesen  die  Zeit  vertreibt,  vielleicht  ein  Lied 
der  Sehnsucht,   der  günstigste  Boden  für  den  ankommenden  Odysseus. 

Haberkorn,     Medizinische    Bildung     im     Zeitalter     Homers. 
Berlin  1900. 

Nach  Friedreich,  FröUch  (Die  Militärmedizin  Homera  1879)  wieder 
ein  Arzt  (Oberstabsarzt),  der  sich  von  seinem  medizinischen  Standpunkt 
aus  mit  Homer  beschäftigt.  Es  ist  aber  nur  ein  kleines,  sehr  allge- 
mein gehaltenes  Schriftchen  geworden,  offenbar  aus  mehreren  Zeitungs- 
artikeln zusammengesetzt.  Wissenschaftlichen  Wert  besitzt  es  nicht, 
es  sind  aber  Bemerkungen  darin,  die  eine  sorgfältige  Prüfung  verdienen. 
Podaleirios  und  Macbaon  sind  gar  keine  Ärzte,  sondern  in  der  Wund- 
behandlung besoi^ders  geschickte  Krieger,  wie  der  Oberst  Spohr  (S.  6). 
Ein  energisches  Reinigungsfest,  eine  Generallagerdesinfektion  muß  das 
Volk  nach  der  Pest  entsühnen  (S.  8).  Homer  war,  wie  Sophokles,  nicht 
nur  Dichter,  sondern  auch  Kriegsmann  (S.  9)  (Frölich  wollte  ihn  pai-tout 
zum  Militärarzt  machen).  Die  Waffen  sind  sehr  mannigfaltig  und  von 
bedeutender  Leistungsfähigkeit  (S.  10).  usw. 

C.  Hentze,  Die  Formen  der  Begrüßung  in  den  homerischen  Ge- 
dichten.   PhUol.    N.  F.  Band  15  (1902)  S.  321-355. 

Eine  sehr  dankenswerte  ZusammeusteUung,  die  allen  Heraus- 
gebern des  Homer  sehr  zu  statten  kommen  nvird.  Leider  ist  die  Grund- 
bedeitung  der  in  Frage  kommenden  Worte  noch  durchaus  unsicher. 
Eine  Entscheldnng  wird  daher  immer  anfechtbar  sein.  Gleich  doicaCsaOat 
kann  ein  «Ergreifen^  der  Hand  nicht  bedeuten,  sondern  höchstens  ein 
Winken.  Das  lehrt  7  34  ff.  ot  B'&^  oSv  geivouc  idov,  ddpöot  9^doy 
&CQCVCCC9  x^^oiy  x*  ^ondfCovto  xal  eSptoEaodat  av(07ov'  icpcutoc  N£9T0pidi)c 
IltMCnpaToc  i^ifudev  iXdcov  d)i^0T8paiv  ZKb  x^^P^  ^'^^  ^^  PeisistratOB 
ist  der  erste,  der  ihnen  nahe  kommt,  die  ttbrigen  grüßen  schoA  von 
waittn.  K  542  1 415  x  498  hat  das  Wort  die  allg.  Bedeutung  „grüßen** 
Jahretbericht  (Qr  AltMtumswlBseiiBcbaft.   Bd.  CXYIL   (1908.   IL)         2 
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aDgenommen.  Unsicher  ist  Verf.  selbst  bei  detduixeodoi.  Mir  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  daß  das  Wort  überall  „begrüßen*  bedeutet,  sei  es 
mit  dem  Becher,  sei  es  mit  Worten  oder  mit  der  Hand.  Ein  „Za- 
trinken**  finde  ich  an  keiner  SteUe  bei  der  Überreichnag  ausgesprochen. 
Besonders  interdssant  ist  aber  der  Abschnitt  über  die  Gebärden 
des  Gmßes,  wenn  anch  die  Hauptsachen,  daß  man  sich  bei  Homer  nicht 
auf  den  Mund  küßt  und  daß  ein  gewisser  Unterschied  in  dem  Kuß  der 
Familienglieder  und  der  Fremden  vorhanden  ist,  schon  von  den  Alten 
beobachtet  wurde. 


V.  Wohnimgy  Deldmig  und  HansgwU. 

A.  Meitzen,  Das  nordische  und  das  altgriechische  Haus.  S.-A. 
aus  Wanderungen,  Anbau  und  Agrarrecht  der  Völker  Europas. 
Abt.  I  Band  HI  464—520. 

Wenn  ich  diese  Schrift  hier  erwähne,  so  geschieht  das  nicht  der 
neuen  Resultate  wegen  (der  Verf.  macht  gar  kein  Hehl  daraus,  daß 
die  Parallele  zwischen  dem  griechischen  und  dem  ostgermanischen  Haus 
nicht  von  ihm  stammt)  sondern  einiger  Abbildungen  wegen.  In  Figur 
XTV  gibt  er  das  fensterlose  „Ildhans'*  mit  einem  Herde,  den  Reichel 
Stufenaltar  nennen  würde,  mit  einem  Sessel  daneben,  der  sicherlich 
kein  Qötterthron  ist.  Ferner  verweise  ich  auf  Fig.  XXVIII  und  XXIX, 
die  schwedische  Gräber  mit  dem  Grundriß  des  Hauses  wiedergeben. 
Dann  dürfte  Figur  XXXIV  b  eine  gute  Parallele  für  das  homerische 
Haus  abgeben.  Wir  haben  da  den  Herd  in  der  Mitte,  von  4  Säulen 
umgeben,  wie  in  Troja,  dann  diese  Säulen  mit  der  Längswand  ver- 
bunden durch  einen  Querbalken,  die  homerischen  }i.e(76d(tat.  Allerdings 
ist  das  Bild  eine  B^konstruktion  von  Gudmundson. 

L.  Rouch,  Une  demeure  rojale  k  T^poque  hom^rique:  Le 
palais  d'  Uljsse  ä  Ithaque.  —  S.-A.  aus  Revue  des  ^tudes  anciennes. 
T.  I  Nr.  2.     Bordeaux  1899. 

Die  vorliegende  Arbeit  macht  in  ihrer  sorgiältigen  Erörterung 
-der  in  Betracht  kommenden  Fragen  über  das  Haus  des  Odysseus  den 
Eindruck  einer  guten  wissenschaftlichen  Schulung  des  Verfassers.  Für 
Uns  Deutsche  bietet  das  Buch  Josephs:  Die  Paläste  des  homerischen 
Epos,  Besseres,  so  daß  wir  der  französischen  Arbeit  im  ganzen  entraten 
könnten,  zumal  Verf.  sich  sehr  oft  mit  einem  non  liquet  entscheidet 
Den  heiB  umstrittenen  Ausdruck  iA  ^co^a?  benutzt  er  für  die  dp9o&6^T) 
Überhaupt  nicht  und  S.  33  A.  3  lehnt  er  Perrots  Erklärung  ab,  ohne 
etwas  Eignes   zu  bringen.    Richtig  aber  hat  er  (S.  32)  nachgewiesen. 
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daß  zwischen  Männersaal  nnd  Fraaengemach  mindestens  ein  Gang  be- 
stehen müsse,  den  er  denn  anch  S.  4  in  seinem  Plan  angibt.  Enrykleia 
nftmlich  öffnet  die  Tür  (x  399)  nnd  geht  erst  ein  Stück,  bis  sie  Odysseas 
zu  sehen  bekommt.  Das  ist  eigentlich  das  wichtigste  Resultat 
der  Schrift.  Denn  wenn  er  eifrig  dafür  kämpft,  daß  das  Hans  des 
Odyssens  ein  Komplex  mehrerer  Gebände  sein  müsse,  so  will  ich  das 
nicht  gerade  in  Abrede  stellen,  aber  beweisen  läßt  es  sich  ans  dem 
Dichter  nicht,  namentlich  nicht  für  jemand,  der  sich  an  die  Worte 
hält:  II  exepcov  Zzef  i<m.  Auch  dürfte  der  Grundriß  des  Yerf.  nach 
meiner  unmaßgeblichen  Meinung  wohl  unter  einem  Dache  zu  ver- 
einigen sein. 

Verf.  behandelt  am  Schlüsse  noch  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnis der  homerischen  zur  mykenischen  Kultur.  Auch  er  möchte  das 
Problem  der  Inferiorität  der  ersteren  erklärt  wissen.  In  Griechenland 
selbst  gibt  er,  wie  heute  alle  Welt,  den  bösen  Doriern  die  Schuld. 
Aber  wie  war  es  möglich,  daß  die  auswandernden  Achäer  mit 
mykenischer  Kultur  nun  in  Kleinasien  die  mykenische  Kultur 
ruinierten  und  schließlich  zu  demselben  Resultat  wie  in 
Griechenland  kamen?  Yerf.  erklärt  sich  das  durch  die  langen 
Kriege.  Ähnlich  urteilt  Heibig  Sitzungsber.  Münchn.  Akad.  1900  S.  204. 
Das  ist  nicht  unmöglich.  Wir  Deutsche  wissen  ja,  welch  ein  Kultur- 
rückschritt durch  den  30  jährigen  Krieg  veranlaßt  ist.  Aber  woher 
wissen  wir  denn,  daß  die  auswandernden  Achäer  mykenische  Kultur 
hatten?  Das  ist  sicherlich  nicht  der  Fall  gewesen.  Verf.  zeigt  sich 
in  dieser  Frage  weniger  unterrichtet,  sonst  würde  er  ägäische  und 
mykenische  Kultur  (S.  4)  nicht  gleichgesetzt  haben. 

F.  Noack,Die(5pjobüpY)desOdysseus.  Strena  Heibig.  S.215— 220. 

Nach  W.  Reichel  (Arch.  Epigr.  Mitt.  1895  S.  6  ff.)  versucht 
sich  Verf.  an  dem  undankbaren  Problem.  Während  Reichel  die  Ver- 
hältnisse von  Tiryns  zu  Grunde  legte  (Schliemann  Tiryns  Tafel  II), 
stützt  sich  Noack  auf  den  Plan  von  Arne  im  Kapaissee  (Bull.  d.  Gorr. 
Hell.  1894  pl.  XI.  Verf.  nimmt  (p.  220)  einen  doppelten  Korridor 
an  a)  die  XaupT^  vom  ixe^apov  durch  die  ^paodupT]  zu  erreichen  und 
b)  auf  der  andern  Seite  den  Gang  zur  Waffenhalle.  Das  ist  bloße 
Konjektur,  die  sich  über  die  Angaben  des  Epos  127  (dxpötaTov  ^ 
«cap'  oädov)  und  143  (dva  pcu^ac  daXap.010)  leichten  Herzens  hinweg- 
setzt. Nach  dieser  Probe  dürften  wir  von  seiner  Neubearbeitung 
desHelbigschen  „Homerisches  £pos"  kaum  ein  günstiges  Resultat 
erhoffen. 

R.  Münsterberg,    Der  homerische  Thalamos.    Jahreshefte  des 
österr.-archäol.  Instituts.     Bd.  3  (1900)  S.  137—142, 

2* 
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Verf.  weist  richtig  nach,  daß  die  Waffenkammer  des  Odyssens 
der  Saal  war.  Er  vermutet  ans  x  139,  daß  Odyssens  überhaupt  keine 
andern  Waffen  als  die  in  Saale  hatte.  Das  ist  doch  sehr  ungewiß. 
Noch  Ungewisser  freilich  ist  die  bangeschichtliche  Entwickelung,  die 
Yerf.  vom  Palast  des  Alkinoos  bis  zu  dem  des  Odyssens  gibt.  Das  wird 
niemand  glauben,  daß  Alkinoos  und  Arete  im  Männersaal  geschlafen 
haben  (S.  140).  Oerade  die  Redensart  U  fJiux^^  ^^  ^^^^^  ^^  ^^  ^^ 
Innere  des  Hauses  erst  hinter  dem  Mftnnersaal  anfing. 

J.  van  Leeuwen,    Homerica   XXI.    De  Ulixis  aedibus.    Mne- 
mosyne  N.  8.  29  (1901)  S.  22lr-243. 

Verf.  fragt,  ob  das  Haus  des  Odyssens  ein  oder  mehrere  (le^apa 
gehabt  habe.  Der  Herd  war  nach  dem  Verf.  im  Männersaal,  auch 
Penelope  webte  im  Männersaal  vor  den  Augen  der  Freier  (p.  226). 
Das  letztere  ist  sicher  falsch.  Penelope  trifft  jedesmal  besondere  An- 
stalten, wenn  sie  vor  den  Freiem  erscheint,  auch  würden  letztere  den 
Stillstand  der  Webearbeit  haben  merken  müssen,  wenn  sie  unter  ihren 
Augen  gewebt  hätte.  In  x  62  wird  t^^et  st.  (jic^opcp  vorgeschlagen, 
aber  53  soll  i^e^apcp  stehen  bleiben.  Das  ist  doch  unglaublich,  daß  Kirke 
die  Leiche  Iv  (te^apcp  belassen  hat.  Penelope  ist,  durch  die  Freier  aus 
dem  Megaron  verscheucht,  ins  Obergemach  geflüchtet,  es  kann  also  kein 
anderes  Franengemach  ((li-^apov)  da  sein.  Es  werden  noch  Schatz-  und 
Schlafkammer  erwähnt,  aber  ihre  Lage  ist  ungewiß,  Homer  sang  nicht 
für  Architekten. 

Jüngere  Dichter  verbannen  die  Penelope  in  die  7uvaixaivtTtc.  Be- 
sonders soll  das  o  185  ff.  beweisen,  doch  a  198  zeigt  gerade  das  Gegen* 
teO.  <7  315  f.  ist  (li^apov  irgend  ein  Frauensaal.  Auch  9  236  =  382  ff. 
wird  dazu  herangeholt. 

Eine  Tür  brauchen  also  die  älteren  Partien  nicht,  wohl  aber 
die  jüngeren.  Die  ^pwdupr)  ist  jung  (239).  Wo  die  Tt  eppe  vom  Ober- 
gemach zum  Männersaal  war,  ist  nicht  auszumachen,  Die  Schatzkammer 
lag  in  dem  älteren  Gedicht  tiefer  als  der  Männersaal,  in  dem  jüngeren 
hoch  (x  182).  Das  ist  doch  sehr  zweifelhaft.  Ob  Melanthios  die 
Waffen  oben  fand  oder  wieder  hinabkletterte,  ist  nicht  gesagt. 

Wolle  man  zeichnen,  meint  Verf.,  so  müsse  man  zwei  verschiedene 
Zeichnungen  des  Palastes  in  Ithaka  geben. 

Die  Arbeit  enthält  viel  richtige  Ghedanken,  aber  der  Grundge- 
danke, daß  eine  doppelte  YorsteUnog  des  ithakesischen  Königshauses 
im  Homer  vorliegt,  scheint  mir  zwar  behauptet ,  aber  durchaus  nicht 
bewiesen. 

P.  Perdrizet,  Snr  la  mitr6  hom6rique.   Bull,  de  corr.  Hell  21 
(1897)  S.  169-183. 
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Eine  1895  in  Delphi  nnter  Scherben  korinthischen  Stils  gefundene 
Jfinglingsstatnette  von  Bronze  ans  dem  6.  Jahrhundert  (p.  182)  gibt 
dem  Verf.  Veranlassung  za  dieser  lehrreichen  Studie.  Er  bespricht 
zuerst  die  Haartracht,  dann  aber  den  Gürtel,  den  die  Statuette  auf  dem 
bloßen  Leibe  trägt.  Aus  den  olympischen  und  delphischen  Funden 
werden  Paralellen  beigebracht  und  schließlich  der  Gürtel  mit  der 
homerischen  lutpT)  identifiziert.  Nach  den  Denkmälern  scheint  ihm  die 
vJxpri  zu  sein  une  garniture  m^tallique  fix^e  au  cuir  de  la  ceinture, 
also  genau  so  wie  ich  sie  bereits  in  meinen  homerischen  Blättern 
(Frogr.  Striegau  1885  S.  8  f.)  bestimmt  habe.  Es  ist  dem  Verf.  mit 
Recht  auffällig  (p.  181),  daß  die  mykenischen  Gräber  nicht  Beispiele 
der  iitrpT)  in  Fülle  bieten,  er  schließt  daraus,  daß  die  |t(TpT)  gewöhnlich 
ganz  yon  Leder  war.  Das  ist  sehr  wahrscheinlich.  In  seiner  aus- 
führlichen Auseinandersetzung  über  die  |t{TpT)  (homerische  Studien 
8.  34 — 41)  hat  Eobert  dieser  auf  bloßem  Leibe  getragenen  (tiTpY)  nur 
beiläufig  erwähnt  (S.  41);  er  faßt  die  [ilx^ri  als  Identisch  mit  Co>axiQp 
und  oberhalb  des  Lendenschurzes,  des  Cwfta,  befindlich. 

C.  Bob  er  t,  Die  Fuß  Waschung  des  Odysseus  auf  zwei  Beliefii 
des  5.  Jahrhunderts.  Athen.  Mitt.  25  (1900)  S.  325—338. 

Der  vorstehende  Aufsatz  gehört  hierher  wegen  der  Darstellung 
des  Webens  auf  dem  Thessalischen  Relief.  Verf.  vermutet,  daß  Pene- 
lope  das  Gewebe  gerade  auflöst,  was  in  Anbetracht  der  schlechten  Er- 
haltung  des  Stückes  doch  immer  sehr  ungewiß  bleibt.  Li  der  An- 
merkung bespricht  Verf.  W  760  ff.  in  dankenswerter  Weise.  Danaeh  ist 
xovQov  das  Webeschiff,  (tfroc  der  Kettenfaden  und  itT)viov  der  Einschlags- 
faden. 

E.  Thraemer,  Die  Form  des  hesiodischen  Wagens.    Festschrift 
der  TJniv.  Straßburg  für  die  46.  Philologenversammlung.     1901.  8.  299 
—308. 

Wichtig  auch  für  die  homerischen  Realien.  Verf.  vindiziert  Homer 
wieder  die  Scheibenräder  und  stellt  für  die  übrigen  aus  den  Denkmälern 
vier  Speichen  als  die  gewöhnliche  Zahl  fest. 

VI.  KoBSt  und  Imistwerke. 

W.  Heibig,  sur  la  quesüon  myc^nienne.  Extrait  des  memoire» 
de  Tacad^mie  des  inscr.  et  belies  lettres.  t.  XXXTT,  2«  partie. 

Gegenüber  der  antiphönikischen  Richtung  in  der  Auffassung  der 
mykenischen  Kultur  nimmt  Heibig  im  Anschluß  an  Pottier  kräftig  die 
Sache  der  Phöniker  in  die  Hand.  Die  mykenischen  Funde  bezeichnen 
eine   hohe  Kulturstufe,   sie   sind  da  ohne  Vorstufen,  sie  verschwinden 
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g^egenttber  dem  DIpjlonstil.  Der  Dipylonstil  folg:t  auch  in  Attika  dem 
mykenischen,  folglich  ist  er  nicht  dorisch  (p.  10).  Die  Intarsiaarbeit, 
die  Glasfabrikate  sind  verschwunden,  die  wenigen  Fayencenfnnde  gelten 
als  nngriechisch.  Die  bekannten  Siegelringe  nnd  Inselsteine  kommen 
nicht  mehr  vor.  Leider  ist  der  Boden  Phöniziens  noch  nicht  genügend 
durchforscht;  aber  das  wenige  Gefundene  bietet  unzweifelhafte  Analogien 
mit  mykenischen  Funden  (Kriegerfigflrchen).  Sie  zeigen  dieselbe  Tracht, 
Schurz  mit  Gurt  oder  iiCrpY)  (p.  22),  je  nachdem  fdedlicbe  oder  kriege- 
rische Tracht  bezeichnet  werden  soll  (p.  25  =  313),  langherabhängende 
Haare  (auch  Fig.  7?)  und  Sandalen  mit  Yerschnürung,  den  spitzen  Hut. 
Unsicher  ist  die  Frauentracht.  Den  Purpur  haben  sie  jedenfalls  erfunden 
(p.  33).  Die  tirynthischen  Festungswerke  erinnern  an  die  karthagischen 
usw.  (p.  37).  Die  phönik.  Kunst  ist  gesunken,  je  weiter  sie  ihre  Ware 
verbreiteten  (S.  49). 

Das  sind  die  Resultate  des  1.  Teils  der  Schrift,  dem  Leser  des 
homerischen  Zeitalters  im  ganzen  bekannt,  im  einzelnen  sorgfältig  ge- 
prüft und  emendiert.  Es  folgt  nun  die  Einordnung  der  homerischen 
Angaben  (p.  49  ff).  Sie  passen  nur  zur  mykenischen  Kultur.  Das 
goldreiche  Mykene,  das  Fehlen  des  Reitens,  des  Schreibens,  des  ge- 
kochten Fleisches,  der  Fischgerichte,  der  eisernen  Waffen.  Doch  fehlt 
es  nicht  an  Spuren  neuerer  Zeit.  Der  eiserne  Diskus  W  826,  die  Äxte 
(W  850)  trotz  W  803  xaixeirfxpoa  xa>^x6v  eXovt«,  Was  vom  Eisen  ange- 
geben wird,  zwingt  zu  der  Annahme,  daß  auch  die  Waffen  nicht 
mehr  von  Bronze  waren  (S.  53),  sondern  nur  traditionell  so 
bezeichnet  wurden.  Mentes  (a  184)  handelt  mit  Eisen  und  trägt 
eine  eherne  Lanze  (a  104 — 121).  Ähnlich  in  der  Odyssee  im  Bogen- 
schuß. Phönikien  ist  das  Land  der  Kunst  bei  Homer,  die  Sidonier 
Künstler.  Tyrus  wird  nicht  erwähnt,  das  paßt  zu  dem  mykenischen 
Stil  der  Gedichte,  den  alle  Sänger,  auch  die  jüngsten,  respektieren  (57). 
Stammten  die  Angaben  über  die  Phöniker  aus  dem  8.  Jahrhdt.,  wie 
Beloch  will,  so  müßten  die  Tyrier  da  stehen.  Im  8.  Jahrhdt.  hätte  man 
die  Kunstwerke  der  Phöniker  nicht  mehr  gepriesen  wie  B  615,  da  hatten 
die  Griechen  bereits  die  protokorinthische  Kunst,  die  sich  von  der 
phönikischen  nicht  unterschied.  Die  mykenische  Kultur  zeigt  ihre 
Spuren  um  das  ganze  Mittelmeer  (p.  64),  auch  im  westlichen  Griechen- 
land (S.  64).  Die  Kultur  war  uniform,  daher  ist  die  Bewaffnung 
der  Troer  und  Griechen  gleich  (aber  auch  ihre  Sprache!)  Das  Epos 
schweigt  von  griechischer  Ausfuhr,  aber  nicht  von  phönikischer  Mntuhr. 
Somitkann  die  mykenische  Kultur  nicht  griechisch  sein  (p.  69). 
Das  Epos  kennt  das  westliche  Becken  des  liittelmeeres  nicht,  sonst 
würde  man  davon  hören. 
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Den  Phönikern  verdankt  man  viel,  auch  den  Weinbau.  Das 
letztere  ist  allerdings  ganz  ansicher,  eher  dürfte  der  Wein  nach 
Phünikien  eingeführt  sein. 

Das  Ganze  ist  eioe  nach  allen  Seiten  wohl  überlegte  nnd  ge- 
schlossene Beweisfühmng,  die  des  Eindrucks  nicht  ermangelt.  Die  voll- 
ständige Durchforschung  der  etruskischen  Gräber,  die  Heibig  in  Aussicht 
stellt,  kann  aber  andere  Resultate  ergeben,  ebenso  die  Erschließung  des 
Bodens  von  Spanien  und  Phönizien,    die  wir  sehr  zu  wünschen  haben. 

W.  Hei  big,  Eiserne  Gegenstände  an  drei  Stellen  des  homerischen 
Epos  (A  123,  485,  2  34).    Hermes  32,  S.  86—91. 

Heibig  sucht  alle  drei  SteUen  als  unecht  zu  erweisen,  ohne  recht 
durchschlagende  Gründe  zu  finden,  denn  daß  A  123  und  124  in  Zenodots 
Handschrift  umgestellt  waren,  macht  124  noch  nicht  unecht.  139  kann 
^oXx^  ruhig  stehen  bleiben  als  allgemeine  Bezeichnung.  Übrigens  hat 
Naber  schon  Vers  123  gestrichen.  Außerdem  hat  Beloch  selbst,  dem 
Heibig  folgt,  sich  nachträglich  im  Rhein.  Mus.  45  S.  587  geäußert 
2  34  wird  mit  Erhardt  als  störend  gestrichen,  doch  ist  das  x^^P^*  ^X^^ 
dann  nicht  motiviert.  Das  ist  kein  Ausdruck  der  Teilnahme,  wenigstens 
bei  Homer  nicht.  Ich  finde  den  Vers  ganz  passend.  A  482—487  wird 
das  gaoze  Gleichnis  entfernt.  Die  stilistischen  Anstöße  bleiben  aber, 
auch  wenn  man  die  Stellen  als  Interpolation  betrachtet  (doppelte  \U^ 
ohne  Bi  485.  487,  doppelte  Ortsangabe  iv  sloL^uy^  iXeoc  und  icota|i/)to  icop* 
^x^oc).  Ich  würde  daher  vielleicht  innerhalb  des  Gleichnisses  Athe* 
tesen  vornehmen. 

Hubert  Schmidt,  Zur  kunstgeschichtlichen  Bedeutung  des 
homerischen  Schildes.  Satura  Yiadrina  S.  95—108.  Breslau  1896. 
Gegenüber  Reicheis  Rekonstruktion  betont  Verf.  nachdrücklich: 
Jeder  Rekonstruktionsversnch  sei  abzulehnen,  weil  uns  das  Gedicht  über 
Zahl  und  Ausdehnung  der  einzelnen  Scenen  keine  Auskunft  gebe.  Der 
Dichter  will  uns  ein  großartiges  Weltbild  vorführen  nnd  schildert  nach 
der  Wirklichkeit.  Im  einzelnen:  1  590—606  wird  nicht  der  Tanz- 
platz nach  Art  des  Labyrinths  geschildert,  sondern  ein  Reigen;  auch 
das  Kunstwerk  des  Dädalus  ist  ein  Reigen,  wie  sie  die  Denkmäler  in 
Olympia  und  Kypros  geben.  Er  vergleicht  aber  besonders  eine  Dipyion- 
vase  (Mon.  IX  39,  2,  Annal.  72  S.  142  Nr.  39)  (Jünglinge  mit  kurzen 
Schwertern  und  JungfhiueD,  die  Chorführer  tragen  bogenförmige  Musik* 
instromente?)  —  In  der  Gerichtsscene  (497—508)  gehört  das  Geld 
(B6m  TdtXovta)  der  obsiegenden  Partei  (sq  Maaß  D.  L»  Z.  1895  Nr.  51 
8p.  1617),  nicht  dem  Richter.  In  den  Eriegsscenen  490-540  sind 
wirklich  Ares  und  Athene,  und  nicht,  wie  Reichel  wollte,  die  Anführer 
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za  sehen.  —  Die  Städtebilcter,  die  friedlichen  nnd  die  krieg:erischen,  sind 
nicht  mit  Reiche!  zn  verbinden.  —  Die  beiden  Heere  der  belagerten 
Stadt  sind  das  der  Städter  nnd  das  der  Belagerer.  Im  Hinterhalt 
liegen  die  Feinde  (p.  102),  die  Herden  gehören  den  Städtern.  Verf. 
findet,  daß  ^Ues  klar  ist.  Im  ganzen  gebe  ich  Schmidt  recht,  anch 
darin,  daß  er  (p.  104)  das  Ausscheiden  der  Panzer  aus  dem  schon  ab« 
geschlossenen  Epos  verwirft,  mit  Scheindler,  Ztschr.  f.  östr.  Gymn.  1895 
S.  898.  Mit  den  mykenischen  Funden  passen  Helm  nnd  Beinschienen, 
aber  von  Leder,  nicht  jedoch  der  Panzer,  der  erst  im  7.  Jahrhdt.  auf 
den  Monumenten  erscheint.  Auf  dem  Schild  ist  alles  von  Metall,  ein 
Zeichen,  daß  die  Schildbeschreibung  sehr  jung  ist.  Für  die 
Belagerung  gibt  Schmidt  außer  dem  mykenischen  zwei  schwarzfigurige 
Beweisstücke  griechischer  Herkunft. 

Man  sieht,  die  Schmidtsche  Ausführung  ist  in  der  Hauptsache 
eine  erfolgreiche  Kritik  Reicheis  und  bezeichnet  die  Rückkehr  zu  dem 
Mheren  Standpunkt  von  Friederichs,  Petersen  und  Heibig. 

J.  L.  Ussing.  Achilles*  S^old,  in  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi 
Bd.  9  (1900—1901)  S.  16—28. 

Der  vorstehende  Aufsatz  ist  bemerkenswert  durch  das  klare,  ge- 
giinde  Urteil,  das  aus  ihm  spricht.  Neues  wird  man  ans  ihm  nicht  er- 
fahren. Man  wird  gern  Kenntnis  davon  nehmen,  daß  Verf.  in  Vers  499  die 
Erklärung  verwirft:  „Der  eine  gelobte  alles  zu  bezahlen **  (p  16),  daß 
507  f.  die  2  Talente  den  Partelen  gegeben  werden,  wofür  auch  die  Pa* 
rodie  Lucians  im  Fischer  §  41  spreche,  aber  man  wird  bezweifeln,  ob 
$(xaCov  vs.  506  „sie  führten  ihre  Sache*  und  ob  501  in'  daropt  abstrakt 
«vor  Qericht*  (ved  Dom)  heißen  kann.  Auch  wird  man  bedenklich 
finden,  daß  der  Verf.  den  Einwand  (von  Clemens,  was  er  wohl  hinzu- 
setzen konnte),  daß  EOuvraxa  (Superlat.)  von  zwei  Parteien  nicht  passe, 
nicht  widerlegen  kann  (S.  18  A).  —  In  bezug  auf  den  Reigentanz  sucht 
Verf.  die  £rlindung  des  Dädalus  in  dem  Muster  des  Platzes  von  der 
Form  des  Labyrinths.  Endlich  S.  28  polemisiert  er  gegen  Beichels 
Auffassung,  daß  516  f.  Anführer  nnd  nicht  Götter  dargestellt  seien. 
Seinen  Gründen  möchte  ich  hinzufügen,  daß  ein  Zweifel  kaum  erlaubt 
ist,  wenn  der  Dichter  520  sagt  dj/uplc  dipiCi^Xco! 

A.  Moret,  Quelques  seines  du  bouclier  d'Achille  et  les  tableanx 
des  tombes  ^gyptiennes.  Bevne  Arch6ologiqne  38  (1901)  S.  198—212. 

,,Murray  (History  of  greek  sculpture  2  de  6d.  1890  S.  42  ff.), 
griff  in  seiner  Rekonstruktion  des  Schildes  unterschiedslos  in  die  assy- 
rischen, phönikischen,  ägyptischen  nnd  altgriechischen  Denkmäler  hinein. 
In  dem  Überfall  der  Herde  durch  Löwen  ist  die  Herde  assyrisoh,  die 
Löwen  phönikisch,   die  Hunde  sind  ägyptisch''.    Dem  gegenüber  sucht 
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Yerf.  die  Ackerbanscenen,  sowie  den  Überfall  der  Herde  durch  ägyp- 
tische Grabgemälde  zu  erläutern.  Er  ist  der  Meinung,  daß  die  home- 
rischen Rhapsoden  diese  ägyptischen  Denkmäler  gesehen  haben  können, 
jedenfialls  aber  durch  sie  direkt  oder  indirekt  beeinflußt  sind.  Dagegen 
spricht  der  Umstand,  daß  die  homerischen  Bilder  ganz  sichtlich  nach 
Metall  vorläge  gearbeitet  sind,  wie  das  schon  Heibig  erwiesen  hat 
Außerdem  finde  ich  die  Ähnlichkeit  in  den  Scenen  gar  nicht  so  besonders 
groß,  daß  man  auf  irgend  eine  Abhängigkeit  schließen  müßte. 

Paolo  Orsi,  ""Epfiata  xpqXT^va  (topöevra.    Strena  Heibig.   S.  223 
-227. 

Aus  den  Ausgrabungen  von  Megara  Hyblaea  werden  zur  Bestätigung 
von  Helbigs  Erklärung  der  Ipi^axa  xpqXiQva  |Aop6evTa  Abbildungen  von 
silbernen  Ohringen  gegeben,  die  einen  gewissen  Fortschritt  zeigen  vom 
Einfacheren  zum  Kunstvolleren,  und  vom  7.  bis  zum  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts reichen,  zum  großen  Teil  aus  Kindergräbem. 


vn.  Krieg  und  Waffen. 

A.  Swoboda,  Die  Stadtbelagerung  auf  dem  homerischen  Schilde 
Achills.    Z.  f.  d.  Ost.  Gymn.     1900,  8.  1—8. 

Eine  bei  aller  Kfirze  sehr  gehaltvolle  und  beachtenswerte  Ab- 
handlung. Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  wird  Yerf.  aber  noch  nicht 
das  letzte  Wort  gesprochen  haben.  Ich  fasse  nicht  509  etaxo  und  531 
xflt^ijpLevoi  parallel.  Ebensowenig  kann  ich  mich  überzeugen,  daß  511 
dtaicpaOeetv  von  den  Belagerern  gesagt  sei;  ich  beziehe  es  auf  die 
Städter,  wie  auf  o^Cotv  509.  Ich  finde  auch  530  keine  Beratung  zweier 
feindlicher  Heere,  sondern  nur  den  Hinterhalt  der  Städter.  Der  Yerf. 
scheint,  wie  die  meisten  Erklärer,  den  Lochos  gar  nicht  verstanden  zu 
haben,  dafOr  schiebt  er  dem  Dichter  das  Mißverständnis  zu.  Die  Scene 
ist:  eine  von  zwei  Heeren  umgebene  Stadt,  ein  Belagerungs-  und  ein 
Entsatzheer.  Das  letztere  ist  ein  Erzeugnis  der  Yerzweiflung.  Bis 
jetzt  sind  nur  zwei  Ansichten  ausgesprochen  worden,  entweder  die  Stadt 
zerstören  zu  lassen  oder  den  Feinden  einen  Preis  anzubieten  (^vdt^a 
covra  ddaaaban).  Da  wird  noch  eine  List  ersonnen.  Das  Heer  muß 
sieh  heimlich  in  den  Hinterhalt  legen,  offen  aber  wird  das  Yieh 
weggetrieben,  damit  es  die  Feinde  fiberfallen  sollen,  und  dann  sollen 
die  veratec^n  Krieger  aus  dem  Hinterhalt  hervorbrechen.  Im  wesent- 
lichen also  ist  meine  Erklärung  die  Philostrats  (Imag.  10).  Davon, 
daß  der  Dichter  hier  ein  Uißverständnis  begangen  habe,  kann  gar  keine 
Bede  sein. 
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A.  Rnppersberg,  Der  Bogenwettkampf  in  der  Odyssee.    Nene 
Jahrbb.  1897,  S.  225—242. 

In  eindringender  nnd  gründlicher  Weise  behandelt  der  Verf.  die 
neneren  Erklärnngsversnche  des  alten  Problems.  Man  kann  dem  Verf. 
in  der  Polemik  fast  überall  beistimmen.  Aber  seine  eigene  LOsnng 
wird  schwerlich  Beifall  finden.  Verf.  denkt  sich  die  Beile  vom  ersten 
bis  znm  letzten  immer  tiefer  in  die  Erde  gesteckt,  so  daß  der  Schuß 
znletzt  in  die  Erde  fnhr.  Ich  halte  die  Ansfühmng  einfach  fnr  nn* 
möglich.  Verf.  hat  auf  S.  237  eine  Zeichnnng  gegeben,  anf  welcher 
die  Beile  schräg  gesteUt  sind.  Sonst  ist  die  Ansfühmng  überhaupt 
nicht  möglich.  Aber  mit  welcher  Genauigkeit  mußte  dabei  verfahren 
werden!  Und  mindestens  mußte  man  die  Sache  doch  vorher  ausprobieren. 
Telemach  setzt  die  Beile  zum  ersten  Male!  Bei  der  Ziehung  des 
Grabens  wird  jeder  Leser  den  Eindruck  haben,  daß  nur  eine  einfache 
gerade  Linie  gezogen  wird,  auf  eine  allmähliche  Vertiefung  führt  keine 
Spur.  Drittens  stehen  bei  Rnppersberg  die  Beile  mit  den  Schneiden 
aneinander,  das  ließe  sich  noch  hören,  aber  die  ersten  Beile  sind  so 
oberflächlich  eingesteckt,  daß  sie  kaum  feststehen  können.  Kurz,  das 
Problem  ist  auch  hier  nicht  gelöst. 

A.  T.  C.  Cree,  The  axe  test  (Hom.  Od.  19,  572;  21,  120,  421). 
Giassical  Review  16  Heft  4,  Mai  1902. 

Wieder  ein  Versuch,  den  Schuß  durch  die  Äxte  zu  erklären. 
Verf.  weist  Monros  Erklärung,  die  sich  mit  der  landläufigen  deckt,  ab, 
da  die  Stiele  dabei  unberücksichtigt  bleiben.  Auch  Seatons  Erklärung 
(Class.  Rev.  X  168),  der  dpuoxoi  nach  Procop  b.  Ooth.  4,  22  als  Schiffs- 
rippen  nimmt,  führt  er  eigentlich  nur  an,  um  gleich  dahinter  eine  neue 
zu  bringen:  dpoo^oi  sind  gekreuzte  Stützen  (Böcke).  Die  Beile 
wurden  mit  den  Stielen  so  in  die  Erde  gestoßen,  daß  immer  zwei  ein- 
ander  kreuzten,  die  oben  einander  zugekehrten  Schneiden  bildeten  den 
Abschluß  eines  Dreiecks,  durch  den  man  schießen  konnte. 

Qegen  diese  Theorie  ist  einzuwenden,  daß  die  Beile  doch  sehr 
unsicher  standen,  daß  das  Dreieck  für  die  Flugbahn  des  Pfeils  auch 
noch  kein  genügendes  Feld  bietet,  und  daß  endlich  die  Ausführung  des 
Schusses  immer  noch  unklar  ist.  Wie  zielte  Odysseus?  Jedenfalls  ist 
auch  diese  Lösung  keine  gelungene. 

A.  de  Ridder,  le  disque  Hom^rique.   Revue  des  ^t.  grecques  10 
(1897)  S.  255—263. 

Verf.  nimmt  die  alte  Frage  nach  der  Beschaffenheit  des  home- 
rischen Diskos  wieder  auf.  Die  auf  den  Denkmälern  erhaltenen  Abbil- 
dungen reichen  nur  bis  in  das  VL  vorchristliche  Jahrhundert,  sie 
stellen  den  Diskos  als  mehr  oder  weniger  flache  Vollscheibe  dan   Nach 
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den  Schollen  zu  Homer  aber  sollen  sie  in  der  Mitte  ein  Loch  gehabt 
und  mit  einem  Riemen  geschlendert  worden  sein.  Verf.  bemerkt,  daß 
der  homerische  Text  dazn  keine  Veranlassung  gibt.  Eratosthenes  aber 
in  den  Olympioniken  hat  sich  auf  icepurrp^^^ac  0  198  bemfen.  de  Bidder 
meint,  tcepurrp^^ttv  verstehe  sich  anch  vom  Hin-  und  Herschwingen ;  das 
ist  nnmöglich.  Ebensowenig  glaube  ich,  daß  Odyssens  keinen  Diskos, 
sondern  nne  simple  pierre  bmte,  nn  galet  gigantesqne  ergriffen  habe. 
0  186  ist  der  Diskos  als  solcher  bezeichnet,  de  Eidder  läßt  den  dnrch- 
lochten  Diskos  fOr  die  nach  homerische  Zeit  einf&hren  und  dann  wieder 
abschaffen,  was  doch  auch  recht  unwahrscheinlich  ist.  Verf.  bringt  zur 
Bestätigung  einen  ßronzefund  des  Nationalmuseums  zu  Athen  bei.  Eine 
Abbildung  gibt  er  nicht,  aber  die  Beschreibung  (p.  261)  läßt  kaum  auf 
einen  Dis^cus  schließen  (rebord  saillant  menag6  sur  les  deux  faces;  les 
foces  inegales,  le  dessen  du  disqne  est  plan,  Tavers  est  concave,  darin 
nn  omphalos  travers^  par  un  conduit  mMian;  la  mortaise  sensiblement 
carr^e);  ebensowenig  die  Größe  (Durchmesser  11,5  cm).  Ein  Bad  frei- 
lich scheint  es  auch  nicht  zu  sein  (fehlende  Speichen,  viereckige  Axe), 
aber  deshalb  ist  es  noch  kein  Diskos.  Vorderhand  möchte  ich  bei 
Eratosthenes  bleiben,  obgleich  dessen  Annahme  heute  überall  aufge- 
geben scheint. 

W.  Eeichel,   Das  Joch   des   homerischen  Wagens.    Jahreshefte 
des  österr.  Instituts  Bd.  2  8.  137—150. 

Eine  Oabe,  der  man  sich  uneingeschränkt  freuen  kann.  Im  An- 
schluß an  Q  268 — 274  wird  die  so  oft  behandelte  Bespannung  des 
homerischen  Wagens  noch  einmal  besprochen.  Verf.  übersetzt  die  Stelle 
folgendermaßen:  «Vom  Pflocke  nahmen  sie  das  genabelte  Maultier joch 
aus  Bnchsbaum  herab,  das  mit  Handhaben  wohl  versehen  war,  und 
zugleich  mit  dem  Joche  trugen  sie  den  neun  Ellen  langen  Jochriemen 
heraus.  Dieses  (Joch)  legten  sie  sorgfältig  auf  die  wohlgeglättete 
Deiehsel,  an  deren  vorderste  Spitze,  und  warfen  den  Bing  über  den 
Spannagel.  Dreimal  jederseits  banden  sie  denBiemen  auf  den  Nabel, 
dann  aber  schnürten  sie  ihn  in  parallelen  Windungen  (eEsCYjc)  hinab 
(längs  der  Deichsel  abwärts)  und  steckten  das  Spitzende  nnter.^ 
Dazu  gibt  er  außer  einer  Modellskizze  noch  eine  Abbildung  einer 
etmskischen  Deichsel,  wo  allerdings  loxcop  und  xpCxoc  fehlen,  desgl.  ein 
Sardonyx  aus  Vaphio,  der  die  Deichsel  in  der  ganzen  Länge  verschnürt 
zeigt.  xp(xoc  und  taxt^p  konnten  dem  leichten  Kriegswagen  fehlen,  meint 
Beichel,  das  glaube  ich  aber  nicht.  Leafs  Irrtum  (J.  H.  St.  1884 
8. 185  f.)  betreflii  Sorcop  und  xpCxoc  stellt  Beichel  auffHelbigs  Spuren  völlig 
richtig.  Der  angebliche  I(jto>p  ist  das  Jochende,  der  xpixoc  vielmehr  das 
Jochkissen,  die  Jochenden  waren  vielleicht  eingezapft.   Indessen  in  der 
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schönen  Abbildung  (Fig.  67)  ans  der  FranQoisvase  ergibt  sich  eine  ganz 
natQrllche  Bnndnng«  Ich  glanbe,  für  diesen  Nachweis  können  wir  Eeichel 
besonders  dankbar  sein.  Es  folgt  die  Besprechung  der  Csu^Xt)  in  P  440 
T  405,  wie  ich  meine,  nicht  glücklich.  Ich  will  nicht  gerade  abstreiten, 
daß  die  Haare  ans  dem  assyrischen  oder  ägyptischen  Geschirr,  das 
höher  saß  als  das  hellenische,  heransfallen  konnten,  doch  bezeichnet  Ix 
Ceu7XY)c  wohl  nnr  die  Richtung  und  ist  so  ganz  gut  zu  verstehen.  Von 
dem  Riemenzeug  wird  bei  Homer  nur  der  XeicaSva  Erwähnung  getan, 
des  ftaa);aX(otiQp  nicht.  Den  Schluß  macht  die  Anschirrnng  der  Bei* 
pferde  (H  80-88  U  152,  467—475).  Wie  Heibig,  meint  Verf.,  daß  sie 
einen  Zugriemen  nicht  hatten,  nach  den  Denkmälern.  Neu  ist  die  Yer* 
mutung,  daß  ein  Auftrennen  des  Beipferdes  auf  das  Jochpferd  durch 
Stacheln  verhütet  wurde.  So  etwas  soll  Fig.  80  enthalten  (Wiener  Vor- 
legebl.  1889  II 1^),  aber  von  Stacheln  sehe  ich  da  nichts,  höchstens 
ein  Schmnckzeichen. 

VIII.    NanUsohes. 

A.  Engelbrecht,  Das  homerische  Floß  des  Odysseus.    Wiener 
Studien  20  (1898)  S.  150—156. 

Eine  verständige  Arbeit,  deren  Verdienst  darin  besteht,  daß  sie 
den  Dichter  so  nimmt,  wie  er  überliefert  ist,  und  ihn  zu  verstehen  sucht. 
Das  Floß  des  Odysseus  ist  weder  von  Anfang  an,  wie  Breusing  woUte, 
ein  Schiff,  noch  später  zu  einem  Schiff  interpoliert,  sondern  wirklich 
nur  ein  Floß  mit  Mastbaumgerüst,  zu  dem  die  (rra|i.tvec  und  iTrrjpcevföec 
gehören,  ebenso  wie  das  Weidengeflecht.  Nur  der  eine  Punkt  will  mir 
nicht  einleuchten,  daß  die  SXy)  257  aufgesteckte  Baumzweige  sein  sollen. 
Da  gefällt  mir  Leeuwens  Erklärung  doch  besser,  eine  Schütte  Laub 
zum  Lager  oder  Sitz. 

J.    van  Leeuwen,   de   equo   Troiano.    Mnemosyne  29   (1901) 
8.  121—140. 

Die  vorstehende  Abhandlung  ist  zuerst  holländisch  veröffentlicht 
in  Verslagen  en  Meded.  d.  K.  Ac.  v.  Wet.  Febr.  1901  und  wird  hier 
in  lateinischer  Übersetzung  gegeben.  Das  hölzerne  Pferd  ist  bei  der 
Zerstörung  Trojas  eigentlich  überflüssig;  Sinons  List  genügt  Es  gehört 
auch  dort  nicht  hinein.  Es  ist  vielmehr  ein  Schiff,  und  zwar  das  Schiff 
des  Achilles,  das  nach  Troja  kam.  Er  war  allein,  erst  allmählich  fanden 
sich  die  anderen  Helden  ein.  Beweis:  das  Pferd  heißt  doupocTeoc  Ticicoc 
»Balkenpferd*,  das  ist  eben  ein  Schiff.  Schon  Baumeister  (Denkm.  1 741) 
hat  diese  Meinung  ausgesprochen,  was  van  Leeuwen  am  Schlüsse 
erwähnt 
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IX.    RellgloD  und  OOtter. 

W.  Eeichel,  Über  vorhellenische  Götterkulte.     Wien  1897. 

Da  das  3.  Kapitel  dieser  Schrift  den  Titel:  „Mykenische  und 
homerische  Götter*  führt,  so  haben  wir  uns  hier  mit  ihr  anseinander- 
znsetzen.  Reichel  ist  der  Meinung,  daß  die  Zeit  der  homerischen  Ge- 
dichte sich  die  Götter  anthropomorphisch,  aber  von  riesiger  Größe 
dachte,  daß  Kultbilder  im  Homer  nicht  erwähnt  seien,  auch  Z  87  ff. 
nicht,  daß  vielmehr  der  Peplos  zwar  dem  Wortlaut  nach  'A^vafrj?  Iicl 
^ouvaotv  (Z  92),  in  der  Tat  aber  auf  den  leeren  Thronsessel  gelegt 
wurde.  Andere  Bilder  gab  es,  wenn  auch  nicht  2  516—519,  wo  nach 
seiner  Meinung  zwei  Anführer,  nicht  zwei  Götter  auf  dem  Schilde 
standen. 

Wenn  die  homerische  Zeit  keine  Kultbilder  hatte,  so  die  myke- 
nische  erst  recht  nicht  (S.  55).  Viele  bisher  dafür  ausgegebene  Götter- 
darstellungen  sind  im  Grunde  gar  keine;  die  sogenannten  »Idole*"  sind 
Privaterzeugnisse.  Ausgenommen  werden  die  nackten  Astartebilder,  die 
als  Amulette  zum  Schutz  gegen  das  Festhalten  in  der  Unterwelt  mit- 
gegeben wurden.  Aber  sie  konnten  auch  Weihgeschenke  werden,  und 
schließlich  wurden  aus  Bemerkenswertem  ihrer  Art  wohl  auch  Eult- 
bilder. 

Auch  Tempel  kennt  Homer  nicht,  die  (sechs)  erwähnten  kommen 
nur  an  jüngeren  Stellen  vor,  die  Götter  begnügten  sich  mit  einem  Altar 
und  einen  Thron  davor,  Tempel  war  das  Herrenhaus  selbst.  Dem 
widerspricht  nun  die  Darstellung  in  Z  89  vollständig.  Dort  geht  man 
zum  vT)6c  der  Athene,  der  vom  Herrenhause  entfernt  liegt.  Und  das 
sollte  man  glauben,  daß  der  Teppich  auf  den  leeren  Stuhl  der  Athene 
gelegt  wird,  wo  es  ausdrücklich  heißt:  auf  ihre  Knie? 

Noch  drei  Jahre  früher  (hom.  Waffen  S.  45)  erkannte  Beichel 
den  Tempel  in  Z  88  ff.  an.  Jetzt  streicht  er  ihn  seiner  „Thronhypo- 
these'' zuliebe.  Mit  dieser  ist  es  ebenso  schlecht  bestellt.  Die  Beseiti- 
gung der  Idole  bleibt,  wie  wir  sahen,  in  der  Mitte  stecken.  Die  soge- 
nannten Justizmasken,  die  Astarte-Idole  müssen  anerkannt  werden  als 
Götterbilder,  wenn  auch  nur  als  private,  die  aber  doch  schließlich  zu 
Kultbildem  werden  können!  Wozu  da  erst  die  ganze  Thronhypothese, 
die  nebenbei  auch  von  allen  Seiten  Widerspruch  erfährt?  Abbildung  1 
kann,  wie  v.  Fritze  sah,  nach  der  Analogie  von  Fig.  16  wohl  ein  Stufen- 
altar  sein  (Strena  Helbigiana  S.  87)!  Auch  diese  denkt  sich  Beichel 
als  Thronsitze.  Dann  müßten  die  anwesenden  Götter  die  Füße  direkt 
ün  Feuer  gehabt  haben.  Ob  das  bei  der  anthropomorphen  Anschauung 
denkbar  ist?   Ich  glaube,  nein. 


Digitized  by  VjOOQIC 


30        Bericht  über  die  homerischen  Realien  1896—1902.  (GemoU.) 

Der  «Thronhypothese**  fällt  auch  das  Tempelchen  Fig.  4  znm 
Opfer,  das  Verf.  noch  bis  vor  kurzem  anerkannt  hatte  (8.  9).  Za 
diesem  Bilde  bemerke  ich,  daß  ich  in  dem  Bogen  nnter  den  Säulen 
PflanzenbUltter  erblicke,  zu  denen  die  Säule  der  Stengel  ist.  Ich  ver- 
weise auf  den  mykenischen  Goldring  Fig.  27.  Die  nahe  Beziehung,  die 
Verf.  zwischen  der  mykenischen  und  der  homerischen  Welt  annimmt, 
müßte  doch  erst  gerechtfertigt  werden.  Wer  die  mykenische  Kultur  als 
phönizisch  faßt  wie  Heibig,  kann  den  Sprung  Reicheis  nicht  mit- 
machen. 

Immerhin  hat  die  Arbeit  das  Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  wieder 
auf  die  Felsentbrone  und  den  Thronkultus  gelenkt  zu  haben.  Aber 
woher  stammen  sie?  Und  welche  Bolle  spielten  sie  im  Kultus?  Das 
sind  zwei  Fragen,  die  noch  ihrer  Erledigung  harren.  Jedenfalls  hat 
sie  Reichel  nicht  erledigt  Er  hat  den  Tempel  und  das  Qötterbild  aus 
dem  alten  griechischen  Gottesdienst  nicht  beseitigen  können,  ein  Bei- 
spiel für  den  Throndienst  bei  Homer  nachzuweisen,  ist  ihm  mißlungen. 
Wir  sind  also  genau  so  weit  wie  vorher! 

0.  Seeck,  Die  Bildung  der  griechischen  Religion.    NeueJahrbb. 
1899  S.  225.  305.  492. 

Der  Aufsatz  ist  ein  Bruchstück  aus  dem  2.  Bande  der  Geschichte 
des  Untergangs  der  antiken  Welt  und  gibt  eine  Entwickelung  der 
griechischen  Religion  vom  Animismus  (Seelenkult)  ober  den  „Sonnen- 
glauben" zur  Religion  Homers  hin.  Im  Grunde  ist  das  Ganze  nur  eine 
Überarbeitung  von  Rohdes  Psyche.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß 
man  sich  bei  Robde  immer  auf  sicherem  Boden  fühlt,  während  hier 
die  Spekulation  doch  sehr  zum  Schaden  der  Beweiskraft  überwiegt. 

Heinr.  Bulle,  Odysseus  und  die  Sirenen.  Strena Hclbigiana 
S.  31—57. 

Ein  Aryballos,  athenischen  Ursprungs  in  München  (?).  Odysseus,  von 
Kirkes  Hans  (?),  das  man  sieht,  weggefahren,  angebunden  an  dem  Mast 
des  Schiffe?.  Zehn  Rnderer  an  der  Arbeit,  zwei  mächtige  Vögel  über  dem 
Schiffe  schwebend  (glaube  ich).  Vor  Odysseus  zwei  Sirenen  mit  umge- 
bogenen Flügeln,  offenem  (singendem)  Munde  und  dünnen  Yogel- 
beinen,  die  aber  durch  eine  Brästung  dem  ansegelnden  Odysseus  ver- 
deckt sind  (so  ich).  Hinter  den  Sirenen  eine  weibliche  sitzende  (Bulle 
kauernde)  Figur,  die  ihm  die  Chthon  bedeutet,  die  die  vampyrartigen 
Sirenen  aus  der  Unterwelt  schickt.     Das  ist  sehr  problematisch. 

F.  Dümmler,  Der  Zorn  der  Hera  in  Dichtung,  Sage  und  Kunst. 
Kl.  Schriften.    Leipzig  1901.    H  S.  1—17. 

Eine  unvollendet  und  bisher  uuferöffentlicht  gebliebene  Antritts- 
vorlesung  aus  dem  J.  1890.     Der   darin    niedergelegte  Grundgedanke 
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18t  folgender:  Hera  ist  eigentlich  chthonische  Qottheit  and  ihr  Zorn 
Znstand  der  Ei'de  vor  dem  Up^c  ^dcfioc  mit  Zens,  die  nnfmchtbare  Jahres- 
eeit.  Dieser  Gedanke  empfiehlt  sich  durch  Einfachheit  nnd  ist  einer 
ausführlicheren  Bearbeitung  wert. 

P.  Dümmler,  Athena.    Kl.  Schriften.    II  18—124. 

Wiederabdruck  des  Artikels  Athena  aus  Pauly-Wissowa,  Real- 
Encjklopädie  11  1941—2020.  Hierher  gehört  der  erste  Abschnitt: 
Athena  im  homerischen  Epos  nnd  in  der  Heldensage.  Es  wird  nach- 
gewiesen, daß  Athenas  Geburt  von  Zeus  Homer  bekannt  ist.  Die  Ägis 
ist  doch  ursprünglich  Ziegenfell,  wenn  auch  nicht  mehr  bei  Homer 
(Stengel).  Vorhomerisch  ist  auch  das  SchutzTerhältnis  zu  gewissen 
Helden,  namentlich  Diomedes;  in  der  Odyssee  ist  sie  ans  der  Schlachten- 
jangfran  Göttin  der  Klugheit  geworden,  ja  schon  in  der  Uias  als 
Schützerin  der  städtischen  Kultur  vorauszusetzen.  D.  VI  287  ist  ein 
Sitzbild,  das  Pallad ion  aber  ein  stehendes  Bild,  daher  die  ganze  Scene 
VI  287  jüngeren  ürspruüga. 

P.  Stengel.   Der  Kult  der  VTinde.    Hermes  35  (1900)  8.  627 
—635. 

Wenn  auch  Homer  einen  Kult  der  Winde  nicht  kennt,  so  unter- 
scheidet er  doch  2vep.ot  und  dueXXat,  für  die  er  auch^'ApTtuiai  setzt  (u  63, 
66,  67).  Diese  sind  schon  nach  Bohde  (Rh.  Mus.  50,  5)  Dämonen 
geworden  wie  die  Keren  auch.  Ihr  Aufenthaltsort  ist  die  Unterwelt 
(Rohde  a.  0.).  So  erklärt  sich  der  merkwürdige  Kult  der  Winde,  von 
dem  Stengel  in  seiner  treflflichen  Weise  handelt. 

G.  Iwanowitsch,   Opiniones  Homeri   et  tragicorum  Graecorum 
de  inferis.    Berl.  Studien  für  klass.  Philol.  16  (1896). 

Die  Abhandlung  kann  füglich  ungelesen  bleiben.  Denn  erstens 
geht  sie  von  einem  TrpwTov  <];eudoc  aus,  daß  nämlich  Homer  wie  die 
Tragiker  die  religiösen  Aoschauungen  ihrer  Zeit  wiedergegeben  hätten . 
Man  vergl  darüber  Rohde  Psyche  S.  35.  Zweitens  beruht  der  Wert 
der  AbhandluDg  nur  in  der  Zusammenstellung  dessen,  was  für  die 
einzelnen  Schriftsteller  früher  geleistet  ist.  Drittens  ist  sie  unvoll- 
ständig. Der  fünfte,  interessanteste  Punkt  über  die  Bestattung  und  den 
Totenkult  fehlt.  Viertens  konstruiert  Verf.  einen  Gegensatz  in  den  An- 
schauungen Homers  und  der  Tragiker^  der  gar  nicht  existiert.  Kammer, 
dessen  Autorität  ihm  sonst  maßgebend  ist,  hätte  ihn  (ästhet.  Komment, 
zur  Uias  S.  84)  belehren  können,  daß  die  homerischen  Menschen  genau 
dieselben  Klagen  über  das  Menschenleben  ausstoßen  wie  die  Helden  der 
Tragödie.  Fünftens.  Wunderbar  ist  das  Verhalten  des  Verf.  bei 
schwierigen  Stellen  wie  Theog.  767,  310,  wo  er  den  Höllenhund  gern 
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eliminieren  möchte,  aber  es  doch  nicht  recht  wagt.  Ebenso  F  278,  wo 
er  (statt  xajwvrac)  i^vrac  vorschlägrt,  als  wenn  dadurch  das  geriogfste 
gebessert  würde. 


X.    Sakralaltertflmer. 

H.  V.  Fritze,  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen.    Berlin  1894. 

Das  unter  den  Augen  G.  Roberts  entstandene  Schriftchen  be- 
handelt  eine  wichtige  Frage  der  griechischen  Sakralaltertümer.  Für 
Homer  erfahren  wir  nichts  Neues,  wenn  Ouetv  als  Räuchern  erklärt 
wird,  und  zwar  Räuchern  mit  einheimischen  Pflanzen.  Verf.  weist  nur 
nach,  daß  der  arabische  Weihrauch  erst  im  7.  Jahrhundert  nach  Griechen- 
land gekommen  ist  und  zwar  im  Gefolge  des  Aphrodite-  und  Helios- 
kultus. Soweit  gut.  Aber  Roberts  Einwurf,  daß  doch  Aphrodite  bei 
Homer  schon  ganz  als  griechische  Gottheit  erscheine,  bereitet  ihm  un- 
lösbare Schwierigkeiten.  Denn,  wenn  er  meint,  daß  die  alten  Kultus- 
formen  die  Einführung  erleichtert  hätten,  so  ist  das  keine  Antwort. 
Am  besten  war  es,  die  beiden  Fragen  nach  dem  Weihrauch  und  der 
Aphrodite  gar  nicht  miteinander  zu  verbinden. 

H.  V.  Fritze,  oöXai.    Hermes  32,  S.  235—250. 

Im  Anschluß  an  Stengel  (Hermes  29,  S.  627)  wird  der  Gebrauch 
der  oöAat  ausführlich  besprochen.  Von  der  Stellung  der  oöXat  im  Opfer- 
ritual ausgehend,  weist  v.  Fritze  überzeugend  nach,  daß  die  odXai  nicht 
auf  das  Haupt  des  Opfertiers,  sondern  auf  den  Altar  geworfen  wurden. 
Femer  sucht  er  darzntun,  daß  die  odXai  geröstete,  ganze  Gersten ' 
körner  waren.  Ich  halte  diesen  Beweis  nicht  für  völlig  gelungen. 
Dagegen  stimme  ich  seinen  Ausführungen  in  betreff  der  oäX^xotai  und 
irpoxurai  völlig  bei.  Alles  in  allem  ist  die  Abhandlung  von  grfindlich- 
ster  Gelehrsamkeit  getragen  und  bietet  weite  Perspektiven  in  die  Vor- 
geschichte des  Opferrituals. 

Otto   Kern,   Zum    altgriechischen   Kultus.    Strena  Helbigian« 
S.  155—159. 

1.  Kern  verwirft  (p.  156)  den  Reicheischen  Thronkultus  z« 
Z  92,  303  und  erklärt  das  1.  Bild  bei  Reichel,  VorheU.  Oötterkulte, 
zwar  für  einen  Thron  (nicht  für  Tempel  oder  Altar)  aber  fOr  den 
eines  Verstorbenen,  der  (in  der  Kuppelhalle)  mit  Zweigen  geschmückt 
wird.  Unwahrscheinlich  und  kaum  Gegenstand  eine«  Siegelringes.  3. 
Die  Erdhügel  im  östlichen  Thessalien  sind  Erdmale  des  Wegegottes 
Hermes  im  Hinblick  auf  £.  Hengers  und  G.  Roberts  Erklärung  das 
Namens  (Gott  vom  Steinhaufen)  die  zuerst  von  Preller  aufgestellt  h% 
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P.  Stengel,  licdplaabai  deicocemv.  Hermes  34  (1899),  S.  469-478. 

Eine  inhaltreiche  Abhandlung.  Verf.  setzt  sich  zunächst  mit  den 
früheren  Darstellungen  auseinander,  besonders  mit  Bemhardi  (Progr. 
Lpz.  1885  S.  18),  dem  gegenüber  er  mit  Becht  behauptet,  das  Spenden 
habe  nicht  den  Dienern  überlassen  sein  können.  Doch  muß  ich  an 
diesem  Abschnitt  tadeln,  daß  Verf.  nicht  auf  die  Schollen  zurückge- 
gangen ist.  Cod.  Yen.  A  bietet  zu  A  471  zwei  Erklärungen:  1.  iicap- 
|a(ievoi  ^=  lict^eavTec,  2.  iicap£dE|A«vot  =  dbcapSa)j^vot  oycovSiqv.  Im  ersten 
Falle  ist  Ssicasooiv  Dativ,  im  2.  Instrumentalis.  Wenn  nun  in  diesem 
zweiten  Falle  indpltaboLi  wirklich  spenden  hieße,  so  wüßte  ich  nicht, 
wer  anders  als  die  Diener  die  Spender  hätten  sein  können.  Indes 
iicöcpUa&at  heißt  gar  nicht  spenden,  sondern  den  Anfang  dazu  machen, 
die  Spende  vorbereiten.  Das  geschieht  durch  Verteilung  des  Weins. 
A  471  heißt  es  vcufjiT^aav  6'apa  icaotv  iicap£cc|A«vot  dsicdsjotv  sie  teilten 
(vom  Weine)  allen  zu  iTcapEafievot  $sicob(j(nv.  Die  Spender  sind  die 
Opfernden  oder  Schmausenden,  wie  aus  7  340  ff.,  iq  183  ff.,  besonders 
aber  aus  9  48  f.  und  9  263  deutlich  hervorgeht.  In  dieser  Beziehung 
bin  ich  mit  Stengel  einig.  Auch  wenn  er  dann  gegen  Nitzsch,  Naegels- 
bach  n.  a.  konstatiert,  daß  der  Wein  auch  mit  den  Bechern  aus  dem 
Mischkrug  geschöpft  wurde,  muß  man  wegen  F  295,  T  219  11  230  bei- 
stimmen. Ebenso  erkenne  ich  an,  daß  nicht  zu  jeder  Libation  neu  ge- 
mischt wurde,  wegen  7  40  ff.  Aus  7  63  geht  hervor,  daß  der  Becher 
bei  der  zweiten  Spende  nicht  mehr  voll  war.  Weniger  will  mir  ein- 
leuchten, daß  die  Spende  nicht  immer  geübt  wurde.  Das  argumentum 
«X  silentio  ist  immer  tiügerisch,  so  auch  hier.  Wenn  a  147  das 
Spenden  nicht  erwähnt  wird,  so  ist  noch  nicht  gesagt,  daß'  es  nicht  ge- 
schehen ist.  Auch  A  471  ist  nur  das  Iicap£a9dat  der  xoupot  erwähnt. 
Darauf  folgt  aber  das  Spenden,  wie  die  oben  angefühlten  Stellen  ergeben. 
Was  heißt  aber  iTzdplaaf^an?  Daß  es  nicht  »spenden*  heißt,  ist 
schon  erwähnt.  Stengel  erklärt  es  nach  dem  Vorgänge  Buttmanns  mit 
heraufnehmen  oder  -heben.  Damit  wird  er  keinen  Beifall  finden.  Wer 
apX&<^at  mit  wegnehmen  übersetzt,  wie  Buttmann,  der  übersetzt  ungenau, 
und  auf  ungenaue  Übersetzungen  kann  man  keine  Etymologien  gründen. 
Ich  habe  früher  (z.  h.  Apoll.  125)  £irapxe(7&ai  mit  »die  Schlußspende 
beginnen*"  erklärt. 

Ich  sehe  auch  heute  noch  nichts,  was  sich  gegen  diese  Er- 
klärung sagen  ließe.  Wie  iitipSo'c  der  Nach-  oder  Schlußgesang,  wie 
inideiicvov  der  Nachtisch,  so  ist  lirapxofxai  der  Anfang  des  Schlusses. 
Hau  vergegenwärtige  z.  B.  sich  die  Situation  in  A.  Ein  feierliches 
Opfer,  dazu  eine  Spende  (A  463),  dann  folgt  das  Opfermahl.  Es  ist 
unvermeidlich,  daß  es  dabei  lebhafter  zugeht.  Nachdem  alles  gesättigt 
ist,  folgt  der  Schluß.  Die  gottesdienstliche  Ordnung  wird  wiederher- 
Jahresbericht  lOr  Altertomswissensohaft   Bd.  OXVU.    (1908.  II.)  3 
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gestellt  wie  am  Anfang.  Es  wird  feierliche  Stille  geboten  I  172  und 
dann  die  Schlußspende  gegossen  und  vom  Fäan  begleitet  (A  472).  Der 
Anfang  dazu  ist  die  Aufforderung,  «den  letzten  Becher*"  zu  füllen.  TJn- 
zweifelhaft  ist  das  der  Anfang  des  Schlusses  y  ^32  und  a  418.  Der 
SchluBpäan  in  A  472  scheint  ziemlich  lange  gedauert  zu  haben  (icavT^- 
{lipiot).  Stengel  wehrt  sich  gegen  diese  Erklärung  sehr  mit  Unrecht 
Auch  die  übrigen  Stellen  stimmen  sehr  wohl  mit  ihr.  9  263  ist  die 
Aufforderung  zum  Schloß  ergangen,  der  Schluß  273  gemacht,  da  bringt 
Odysseus  durch  seine  Bitte  um  den  Bogen  ein  neues  Moment  herein,  es 
beginnt  eine  neue  Scene.  Auch  iq  137  f.  ist  die  letzte  Spende  (an 
Hermes)  schon  gemacht,  da  ruft  die  Ankunft  des  Odysseus  ein  neues 
Interesse  wach.  Der  Gkist  muß  bewirtet  werden  (ys  177),  so  wird  auch 
eine  neue  Spende  nötig.  Daß  aber  ein  ganzer  Mischkrug  gemischt  und 
nach  dem  Ind^laabai  noch  mehrmals  gespendet  wird  (184,  228),  das 
zeigt,  daß  der  Schluß  sich  auch  lange  ausdehnen  konnte,  wenn  eine 
außerordentliche  Gelegenheit  vorhanden  war.  Ebenso  steht  es  mit 
I  172  f.  Die  nächtliche  Beratung  beginnt  mit  einem  Abendbrot 
(vs  66,  90),  sie  endet  mit  feierlichem  Schluß.  Erst  nach  demselben 
machen  sich  Odysseus  und  Nestor  auf  den  Weg. 

Mit  h,  Apoll.  125  hat  es  eine  andere  Bewandtnis.  Themis  futtert 
den  neugeborenen  Gott,  aber  in  ehrfurchtsvoller  Weise,  wie  die  Menschen 
die  Götter  verehren  und  laben  bei  der  Spende,  also  Themis  spendet 
Nektar  und  Ambrosia  dem  mächtigen  Gotte.  Iicapxe^^&ai  ist  hier  ge- 
braucht wie  iTzd^jttjbai  l  422  oder  i^jcoboLi  l  428  oder  xaTap^e^Oai  7  445. 

P.  Stengel,  Zu  den  griechischen  Sakralaltertümeru.  Die  Speise- 
opfer bei  Homer,  Hermes  36  (1901)  S.  321—335. 

Eine  verdienstvolle  Arbeit.  Verf.  weist  nach,  daß  Mahlzeit  und 
Opfer  gar  nicht  so  untrennbar  voneinander  sind,  als  man  gewöhnlich 
glaubt.  Wir  haben  also  eine  Fortsetzung  der  Abhandlung  Hermes  34 
8.  474  ff.  über  die  Libationen. 

XI.  SitUlchkett  nnd  BUdnng. 

E.  Troost,  Das  sittliche  Bewußtsein  des  homerischen  Zeitalters. 
Progr.  Frankenstein  in  Schi.  1896. 

Die  Abhandlung  behandelt  drei  Punkte.  I.  Das  Gute  und  Böse, 
n.  Die  Triebfedern  des  sittlichen  Handelns.  HI.  Ausblick  auf  die 
moderne  Ethik  und  Pädagogik.  Der  letzte  Teil  hat  mit  Homer  nichts 
zu  tun  und  scheidet  daher  hier  aus.  Dafür  ist  die  Behandlung  der 
beiden  andern  Punkte  um  so  dankenswerter.  In  dem  I.  Abschnitt 
bestimmt  Verf.  die  Begriffe  gut  und  böse.  »Hat  Zeus  die  armen 
Menschenkinder   auch   nicht  geschaffen,   so  ist  er  es  doch,    der  jedem. 
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derselben  sein  eigentümliches  Los  bereitet,  ihm  seine  Moira,  seinen 
Anteil  (alaa)  an  dem  allen  gemeinsamen  Erdendasein  verleibt"  Hyper- 
moron  (a  33)  bezeichnet  eine  gewisse  Willensfreiheit,  {loijpa  nnd 
aha  sind  der  Anteil,  die  Bücksichtnahme  auf  die  andern.  ,80  liegt 
ein  wirknDgsyoUes  snam  caiqae  in  der  hänügen  Wiederholung  dieser 
Begriffe.  Und  es  erweist  sich  als  Kernpunkt  der  homerischen  Sittenlehre: 
die  Lebenslage  ((loipa,  alaa)  deines  Nächsten  sei  dir  ein  Gegenstand 
heiliger  Sehen.  Sie  zu  schonen  ist  Tugend  und  Edelsinn,  sie  zu  ver* 
letzen  ist  Frevel  nnd  verderblicher  Hochmut  Mit  dieser  Be- 
schränkung der  homerischen  Sittlichkeit  bin  ich  nicht  einverstanden.  Da 
gef&Ut  mir  Schuchter  besser,  der  p.  11  (die  gegens.  Abhängigkeit  der 
rel.  nnd  eth.  Vorstellungen  in  den  Epen  Homers)  die  Pietät  als  das 
Zentrum  der  homerischen  Ethik  in  Anspruch  nimmt,  als  Kindes-,  Heimats-, 
Vaterlandsliebe  usw.  In  Troosts  Def.  fehlt  nämlich  das  Einsetzen  der 
eignen  Persönlichkeit  für  andre,  die  doch  erst  die  höchste  Tugend  nnd 
Sittlichkeit  bedingt.  Gegen  den  menschlichen  Ursprung  der  defiiarec 
führt  Verf.  selbst  I  97  als  Instanz  an,  ohne  sie  zu  berücksichtigen. 
dtxT)  faßt  er  als  öffentliche  Meinung,  Volkssitte.  —  Die  Tugend  steht 
im  geraden  Verhältnis  zur  Einsicht  des  Menschen,  ^plvec  ursprünglich 
körperlich,  bezeichnet  doch  die  höhere  Intelligenz,  d.  h.  Bücksicht  auf 
den  Nächsten,  dufio'c  und  (livoc  ein  niedres  Begehren.  Zu  11.  Als 
Triebfedern  des  sittlichen  Handelns  werden  äußere  Mittel,  Nemesis, 
Tisis,  Furcht  vor  Eachedämonen  (Erinnyen),  der  Ruhm  bei  Mit-  und 
Nachwelt  aufgezählt.  Als  innere  Triebfeder  legt  er  das  Gewissen 
dar  in  mindestens  einer  Stelle  £  406,  Scham  und  Reue,  Lust  und 
Unlust.    In  beiden  Teilen  ist  doch  manches  Bemerkenswerte. 

F.    J.   Engel,    Zum   Rechte   der   Schutzflehenden   bei   Homer. 
Progr.  Passau  1899. 

Die  ganze  Abhandlung  dreht  sich  um  das  Piratenabenteuer  l  199. 
Die  Kreter  haben  danach  einen  räuberischen  Einfall  in  Ägypten  ge- 
macht, Weiber  und  Kinder  fortgeschleppt,  Äcker  verwüstet,  Männer 
getötet.  Dann  aber  werden  sie  angegriffen  und  vernichtet.  Der  Führer 
aber  besitzt  die  Unverfrorenheit,  den  König  des  Landes  um  Gnade  zu 
bitten.  Und  der  nimmt  ihn  in  seinen  Schutz,  Ai6c  5'iotcaCeto  (t^vtv 
fetvioü.  Autenrieth  in  der  h.  Theol.^  272  hat  hier  von  einer  Ver- 
pflichtung zum  Schutze  gesprochen,  die  beginne,  sobald  der  Bittende 
die  Knie  des  Königs  berührt  habe,  also  damit  ein  Schutzrecht  kon- 
struiert, das  denn  auch  in  ic  421  ff  (Enpeithes)  walten  soll.  Diesen 
Grundgedanken  Auteurieths  hat  Verf.  aufgenommen  und  genauer  zu 
präzisieren  gesucht.  Nach  ihm  tritt  die  Verpflichtung  zum  Schutz  erst 
ein  mit  irgend  einer  Tat  der  Hilfesuchenden,  einer  Art  Überrumpelung 
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(S.  35).  Die  Verpflichtang  ist  aber  nicht  mehr  vorhanden,  sobald  der 
andre  Teil  eine  feindliche  Handlung  hat  vorhergehen  lasiBen  (p.  27).  Das 
ist  ein  ganz  spitzfindiger  Unterschied,  der  in  die  homerischen  Gedichte 
erst  mit  vieler  Arbeit  hineingeheimnißt  werden  mnß.  Ich  sehe  die  Sache 
wesentlich  anders  an.  Die  Religion  hat  eine  Schutzpflicht  des  txenjc 
ausgebildet.  Diese  aber  hängt  am  Hause,  genauer  am  Herde.  Eine  An- 
zahl Beispiele  der  Ilias  zeigen,  daß  auch  der  Mörder  nicht  vergebens  den 
Schutz  des  Hauses  anruft.  Um  diesen  Schutz  zu  finden,  setzt  sich 
Odysseus  in  die  Asche  des  Herdes.  Darum  findet  auch  Eupeithes 
(it  421  ff.)  Schutz,  als  er  in  das  Haus  des  Odysseus  flfichtet.  Hau 
vergleiche  noch  die  schöne  Erzählung  von  Themistokles  beim  Molosser- 
könige. Wenn  der  Kreter  auf  dem  Wagen  des  Königs  Schutz  findet, 
so  ist  damit  der  Wagen  fQr  ihn  in  ähnlicher  Weise  eine  Freistatt^ 
wid  sonst  der  Herd  des  Hauses.  Nachdem  er  den  Odysseus  auf  den 
Wagen  genommen,  betrachtet  er  ihn  als  Gast,  der  unter  dem  Schutze 
des  Zeus  E&tvto;  steht.  Gerade  die  Erwähnung  des  Zeus  Xenios  zeigt, 
daß  von  einer  andern  Auffassung  hier  keine  Rede  sein  kann. 

Es  fragt  sich,  wie  weit  der  Schutz  reicht.  Von  vornherein  ist 
klar,  daß  es  im  Kriege  ein  Schutzrecht  fiberhaupt  nicht  geben  kann. 
Nach  dem  Verfasser  würde  der  sonderbare  Fall  eintreten  können,  daß 
der  Feind  dem  Gegner  den  grössten  Schaden  tun,  dann  aber,  in  Gefahr 
geraten,  durch  irgend  eine  Überrumpelung  sich  Schutz  und  womöglich 
noch  gastliche  Bewirtung  sichern  könnte.  Im  Kriege  gibt  es  keine 
xexai.  Nur  das  kann  das  Scholion  B  zu  O  75  sagen  wollen.  Auch 
Lykaon  kann  sich  darauf  nicht  berufen;  wenn  er  es  dennoch  versucht, 
Schonung  zu  erlangen,  weil  er  das  Brot  des  Odysseus  gegessen  hat, 
80  sagt  er  wohlweislich:  dvTi  toi  zI\l  ixlrao.  Auch  aus  dieser  Stelle 
geht  hervor,  daß  man  den  Schutz  als  ixitiQc  durch  die  gastliche  Be- 
wirtung, also  am  Herd  des  Hauses  erwirbt. 

Wäre  Lykaon  nach  der  Schlacht  bittend  in  das  Zelt  des  Achill 
gekommen,  so  würde  er  wie  Priamos  auf  Schonung  haben  rechnen 
können.  Das  Seh ntzr echt  ist  ein  Teil  des  Gastrechts,  das  unter 
Umständen  auch  dem  Feinde  gewährt  wird.  Daher  der  Gebranch, 
erst  den  Gast  zu  bewirten,  ehe  man  ihn  nach  Nam'  und  Art  fragt. 
Die  Menschlichkeit  bricht  sieb  bei  dem  Griechen volke  überall  Bahn ^ 
Hätte  Verf.  seine  Beispiele  daraufhin  angesehen,  so  würde  er  bemerkt 
haben,  daß  das  Versagen  der  Bitte  um  Schonung  überall  motiviert 
wird.  So  Z  58,  so  O  100,  so  -/  64.  Die  Parallele  aus  dem  Beduinen- 
leben,  die  Verf.  gleich  zu  Anfang  hätte  bringen  sollen,  spricht  nicht 
für  ihn,  sondern  für  mich.  Dem  Feinde  steht  der  Schutz  des  Hauses 
nicht  zu  (S.  40).  Doch  kann  er  gewährt  werden  in  ähnlicher  Art, 
wie  ihn  der  Ägypterkönig  gewährt  (S.  39).    Die  Gewährung  oder  Ver- 
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Bagnog  bleibt  eine   Sache   des   religiösen  Gefühls   oder   der  Oemüts- 
veranlagnng. 

Sehr  seltsam  ist  der  letzteTeil  der  Schrift  .Qeographisch-historischer 
üntergnind*.  Verf.  ist  der  Meinung,  daß  die  Episode  1 199  ff.  zweifeUo» 
ans  dem  Leb  en  gegriffen  sei  (S.  71).  Er  vergleicht  schol.  Harl.  zu  £  278; 
Der  dort  genannte  Sethos  ist  nach  Hallet  Ramses  11,  nach  Lauth  viel«! 
mehr  Setinecht.  Das  ist  dem  Verf.  zu  hoch  (p.  60).  Er  setzt  die^ 
Telemachie  mit  Christ  nach  750  an,  und  zu  diesem  Zeitpunkt  paßt  ihm 
die  Piraten-Episode.  Der  Dichter  hat  sie  möglicherweise  selber  mit^ 
gemacht  (S.  63).  So  hätten  wir  nach  dem  Militärarzt  Homer  nuu 
auch  noch  einen  Seeräuber  Homer!  Indessen  erscheint  es  bei  reif-^ 
lieber  Überlegung  dem  Verf.  wahrscheinlicher,  daß  die  realen  Vorgänge 
des  Piratenabenteuers  von  der  homerischen  Zeit  zu  trennen  und  in  die 
mykenische  hinaufzurücken  sind.  Denn  in  der  Zeit  vor  750  war 
Ägypten  den  Griechen  verschlossen,  aus  der  mykenischen  Zeit  aber 
haben  wir  die  Nachricht  von  den  räuberischen  Akaivasch  (S.  66).  Das 
können  Kreter  gewesen  sein,  Oriechen.  Da  sind  wir  denn  glücklich 
wieder  bei  Hallet  angekommen. 

P.  J.  Engel,    Vom  Begriff  Ixettic  bei  Homer.     Blätter   für  das 
bayerische  Gymn.-Wesen  36  (1900)  S.  513—524. 

Ein  Nachtrag  oder,  wenn  man  will,  eine  teilweise  Palinodie  der. 
vorangehenden  Schrift.  Verf.  sucht  zwar  Cauer  (Wochenschr.  für 
klass.  Phil.  B.  17  [1900]  Sp.  7)  gegenüber  seine  Theorie  zu  retten. 
Dieselbe  gipfelt  in  dem  Satze  (S.  517):  ohne  Anspruch  auf  Erhörung 
wagt  sich  auch  der  Hilfsbedürftigste  nie  ixexYjc  zu  nennen;  wer  sich 
aber  wirklich  diesen  Namen  beilegt,  nicht  bloß  vergleichsweise,  will 
damit  immer  „ein  Anrecht  auf  Schutz  und  Gastfreundschaft  be- 
gründen.* Verf.  bemüht  sich  noch  einmal  zu  beweisen,  daß  der 
ägyptische  König  den  Piraten  {l  280)  schützen  mußte,  aber  umsonst. 
£r  mußte  es  nicht,  nachdem  er  es  einmal  getan  hatte  —  aus  Mitleid 
oder  Überrumpelung  —  erfüllte  er  allerdings  eine  Pfficht,  wenn  er  ihn 
auch  vor  den  übrigen  schützte.  Wenn  Verf.  am  Schlüsse  (S.  523)  des 
Schol.  A  zu  77  422  preisgibt,  so  war  das  gar  nicht  einmal  nötig. 
Bichtiger  wäre  es  gewesen,  die  Freiwilligkeit  der  Annahme  in  gewissen 
Lebenslagen  zuzulassen,  vor  allen  Dingen  aber  nicht  von  der  Peroon, 
sondern  vom  Hause  auszugeben. 


IV.   Tod  nnd  Begräbnis. 

W.  Heibig,  Zu  den  homerischen  Bestattungsgebräuchen.  Sitzungs- 
bcr.  der  Münchener  Akademie  1900  S.  199—279. 
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Die  homerischen  Bestattungsgebräache  bilden  in  Helbigs  Bach 
„Das  hom.  Epos  ans  den  Denkmälern  erläutert''  eine  nebensächlich  be- 
handelte Partie.  Im  Anschloß  an  Schliemanns  Mykenä  werden  un- 
zweifelhafte Anklänge  an  die  in  der  mykenischen  Periode  allein  fibliche 
Sitte  des  Begrabens  bei  Homer  aufgezeigt,  während  Homer  sonst  nur 
das  Verbrennen  kennt.  Diese  Beschränkung  lag  offenbar  in  der  Mangel- 
haftigkeit des  archäologischen  Materials  vor  15  Jahren.  Seitdem  hat 
namentlich  der  Boden  Attikas  ungeahnte  Aufschlüsse  gegeben,  so  daß  wir 
die  Bestattungsweise  bis  in  die  hell -historische  Zeit  hinein  verfolgen 
können.  Es  hat  sich  dabei  herausgestellt,  daß  die  ältesten  attischen 
Oräber  sog.  Brandgrilber  sind  (8.  199),  da  es  auch  dort  eine  mykenische 
Periode  des  Begrabens  gibt  (S.  200),  daß  aber  dann  das  Begraben  all- 
mählich dem  Verbrennen  weicht.  Die  mykenischen  Gräber  werden  mit 
reichen  Beigaben  ausgestattet,  die  Leichen  zum  Teil  einbalsamiert 
(8.  200.  219).  Noch  im  6.  Jahrhundert  begräbt  man  allgemein  in 
Elazomenä  (8.  238),  teilweise  in  Velonideza  (266)  in  Attika.  Es  folgen 
der  mykenischen  Periode  die  Ostotheken  frtihgeometrischen  Stils  (S.  271), 
die  Brandgräber  in  Assarlik  (S.  207)  die  Dipylonperiode  (8.  276  ff.) 
bis  zu  den  Funden  von  Vurva  (8.263)  und  Velonideza  (8. 267)  (6.  Jahrhdt.). 
In  dieser  langen  Zeit  zeigen  die  eigentlichen  Brandgräber 
allerlei  Beigaben,  diejenigen  aber,  deren  Brandstätte  außer- 
halb des  Grabes  war,  zeigen  keinerlei  Spuren  von  Beigaben. 
Das  ist  das  Problem,  das  Helbigs  8charfsinn  zu  der  vorliegenden  Arbeit 
anregte,  das  er  daher  auch  klar  und  rund  von  vornherein  hätte  hinstellen 
sollen,  während  man  sich  jetzt  durch  den  sehr  verworrenen  Gang  der 
Untersuchung  mühsam  durcharbeiten  muß,  wie  wohl  schon  die  obige 
JZusammenstellung  zeigt. 

Verf.  glaubt  die  Lösung  desselben  im  Homer  zu  finden.  Er 
geht  von  Rohdes  Bemerkung  aus,  daß  nach  dem  Glauben  der  klein- 
asiatischen  Griechen  mit  der  Verbrennung  die  Seele  ein  für  allemal  in 
den  8chatten  gebannt  bleibe,  während  beim  Begraben  eine  Rückkehr 
der  Seele  in  die  alte  Hülle  möglich  sei.  Ich  halte  diese  Ansicht  Rohdes, 
d.  h.  den  Grund  seines  ganzen  Buches,  für  verfehlt  und  wundere  mich, 
daß  Heibig  auf  dieselbe  ein  solches  Gebäude  auft*ichten  mochte,  zumal 
er  selbst  der  Ansicht  ist,  daß  die  Griechen,  als  sie  in  das  Gebiet  des 
Mittelmeeres  einwanderten,  ihre  Toten  verbrannten.  Also  auf  das 
Verbrennen,  nicht  auf  das  Begraben  soll  man  Hypothesen  über  griechische 
Religionsanschauungen  aufbauen.  In  seiner  Abhandlung  sur  la  qnestion 
myc^nienne  kämpft  Heibig  eifrig  und  erfolgreich  für  fremden  Ursprung 
der  mykenischen  Kultur;  warum  soll  da  das  Begraben  ausgeschlossen 
sein?  Ägypten,  Babylon  (8.  222)  mögen  auch  die  Heimat  dieses  Ge- 
brauches sein.    Freilich  begruben  die  Griechen  noch  bis  ins  6.  Jahrhdt., 
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ja  noch  später,  aber  das  ist  doch  wohl  der  Überrest  einer  Sitte,  die 
sich  bei  den  Herrengeschlechtem  Griechenlands  während  der  mykenischen 
Zeit  eingebQrgert  hatte. 

Ich  bestreite  daher  mit  aller  Bestimmtheit,  daß  die  Griechen 
jemals  des  Glaubens  gewesen  sind,  daß  verbrannte  Tote  keiner  weiteren 
rücksichtsvollen  EhmDg  bedurften,  d.  h.  daß  es  jemals  eine  Zeit  ohne 
Totenknltns  gegeben  hat.  Verf.  nimmt  selbst  die  Zeit  vom  Tode  bis 
znr  Verbrennung  aus  (S.  205).  Ferner  zeigen  die  Brandgräber  in 
Assarlik  (8.  207),  die  Ostotheken  bei  Athen  (S.  271)  wertvolle  Bei- 
gaben;  das  sollen  dann  unlogische  Inkonsequenzen  aus  der  (un- 
griechischeu)  Periode  des  Begrabens  sein.  Auch  die  jahrhundertelang 
geübten  Totenopfer  in  Menidi,  bei  verbrannten  Leichen  in  Marathon 
(S.  249),  in  Vurva  (S.  265)  sprechen  durchaus  gegen  Helbigs  Ansicht. 
Endlich  Homer  läßt  ihn  vollends  im  Stich.  Gewiß,  bei  Homer 
werden  die  Toten  nur  verbrannt.  Auch  Beigaben  von  Rüstungen  und 
Trinkgetäßen  finden  sich  weder  in  W  bei  Patroklos*  noch  in  Q  bei  Hektors 
Bestattung  erwähnt,  ebensowenig  bei  der  des  Achilleus  (to  80).  Aber 
sind  sie  deshalb  nicht  dagewesen?  Das  ist  doch  sehr  fraglich.  Achill 
verspricht  (Q  596)  dem  Patroklos  einen  Anteil  an  dem  Lösungspreis 
für  Hektors  Leiche.  Das  soll  dann  freilich  wieder  ein  Rückschlag 
alter  Sitte  (S.  239  ff.)  aus  der  Zeit  des  Begrabens  sein.  Im  übrigen 
rühre  das  Buch  Q  von  einem  ionischen  Dichter  her,  der  nur  das  Yer« 
brennen  kenne,  dagegen  das  Buch  W  von  einem  äolischen  Dichter,  der 
noch  allerlei  Altertümliches  bewahrt  habe,  dem  die  Feuerbestattung 
noch  etwas  Neues  war.  Er  habe  jedenfalls«!  Patroklos  wirklich  als  Geist 
dargestellt,  die  Verse  99 — 107,  in  der  er  nur  et^coXov  ist,  seien  also  von 
dem  ionischen  Bearbeiter.  So  wird  mit  unendlicher  Mühe  jede  Gegeninstanz 
beseitigt.  Leider  aber  wirken  sie  für  den,  der  sie  alle  zusammen 
erwägt,  nicht  zugunsten  der  Helbigschen  Hypothese. 

Außerdem  ist  ein  Loch  in  Helbigs  Beweisführung.  Er  hat  ans 
nicht  erklärt,  warum  einzelne  Brandgräber  Beigaben  haben,  andere  nicht 
(S.  260  und  275).  Die  Erklärung  anderer,  daß  es  sich  um  Arme 
handelt,  wenn  Beigaben  fehlen  (S.  268),  läßt  er  nicht  gelten;  die  Mög- 
lichkeit, daß  Sklaven  ohne  Beigaben  bestattet  sein  könnten,  gibt  er 
zn  (276),  verspricht  aber  noch  eine  eingehende  Untersuchung  (268). 
Für  diese  gebe  ich,  was  Homer  anbelangt,  noch  folgendes  zur  Er- 
wägung. Andromaches  Vater  wird  (Z  414)  durch  Achills  Großmut  Be- 
stattung in  der  Rüstung  zuteil.  Dasselbe  wünscht  sich  Elpenor  X.66  f. 
Wenn  nun  Hektor,  Patroklos  und  Sarpedon  (IT  663)  ohne  ROstung 
bej^raben  werden,  so  darf  man  daraus  nicht  ohne  weiteres  auf  irgend 
einen  altertümlichen  Brauch  schließen:  Allen  dreien  sind  die 
Rüstungen  beim  Tode  vom  Feinde  abgezogen.    Das  hat  Heibig 
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nnberttcksicht^t  gelassen.  Es  ist  doch  wohl  selbstverständlich,  daß 
einem  toten  Helden  seine  Hüstong  mitgegeben  wird,  wenn  er  sie  hat. 
Wozn  BoUeü  ihm  Beigaben  fremder  Waffenstficke  dienen? 

Femer.  Die  Beigabe  von  Krügen  mit  Honig  und  Fett  für  Patroklos 
erklärt  Heibig  (8.  223  f.)  nnr  sehr  mangelhaft.  Der  Honig  soll  kein 
Nahmngsmittel,  sondera  ein  Leichenpräserrativmittel  sein,  das  Fett 
aber  Mittel  zur  Beschlennigang  der  Verbrennung.  Ich  kann  nicht 
glauben,  daß  man  dem  Toten  Krüge  voll  Honig  (zur  Selbstmnmifiziernng?) 
mitgab  nnd  finde  immer  noch  die  Meinung,  daß  es  als  Oenaßmittel 
dienen  solle,  als  die  wahrscheinlichste. 

Im  ganzen  befürchte  ich,  daß  es  Heibig  bei  einer  späteren  Arbeit 
über  den  Gegenstand  ebenso  gehen  wird  wie  mit  seiner  Darstellung  der 
Waffen  nach  Studniczka. 

A.  Engelbrecht,  Studie  über  homerische  Bestattungsscenen. 
Festschrift  für  Gomperz.    Wien  1902  8.  150—155. 

Angeregt  durch  die  Abhandlung  W.  Helbigs  gibt  A.  Engel- 
brecht  einige  nicht  gerade  bedeutende,  immerhin  aber  ei'wähDenswerte 
Kachträge.  1.  In  I  352  werde  gerade  eine  Einhüllung  zum  Zweck 
der  Verbrennung  bezeichnet,  nicht  zur  Mumifizierung.  Verf.  weist  auf 
W  168  f  hin.  In  der  Sache  gebe  ich  Engelbrecht  recht,  die  Parallel- 
steile  ist  aber  nicht  gerade  zwingend.  2.  Das  Verbrennen  mit  der 
Rüstung  Z  416  und  {jl  13  erklärt  Verf.  als  Zeichen  eines  besonderen 
Seelenglaubens,  der  weiter  nicht  zu  verwundern  sei,  da  auch  sonst  die 
betreffenden  Partien  (Z  und  die  erste  Nekyia)  eine  Sondei'stellung  ein- 
nähmen. Ich  ziehe  mir  dagegen  doch  meine  Erklärung  vor  (s.  oben) 
3.  Daß  die  Troer  Q  784  neun  Tage  zum  Holzheranschaffen  brauchen, 
erklärt  Verf.  als  ein  Mißverständnis  des  Verfassers  der  Stelle.  Nicht 
zum  Holzheranschaffen,  sondern  zur  upöOetnc  nebst  Totenklage  brauche 
man  die  neun  Tage.  Es  sei  auch  noch  ein  anderer  Widerspruch  da« 
Q  802  geschehe  das  icepf&eiiuvov  nach  dem  Begräbnis,  665  dagegen  vor 
der  Beisetzung.  Engelbrecht  bringt  hier  durchaus  nichts  Neues  vor. 
Düntzer  hat  bereits  662  f.  streichen  wollen.  Man  sehe  aber  darüber 
PeppmüUer  Komm,  zu  Ilios  Q  S.  311  ff.  Peppmüller  bemerkt  sehr 
richtig,  daß  es  sich  hier  um  zwei  verschiedene  Mahlzeiten  handle,  von 
denen  bei  der  Ausführung  nnr  eine  erwähnt  werde.  Dasselbe  ist  aber 
auch  mit  dem  Holzholen  der  Fall.  Neun  Tage  wird  die  Leiche  aus- 
gestellt und  beklagt  und  daneben  das  Holz  geholt  zum  Scheiterhaufen. 
Nur  das  letztere  wird  bei  der  Ausführung  erwähnt. 

XIU*    Die  Heldensage. 

B.  Wagner,    der   Entwickelungsgang   der   griech.   Heldensage. 
Progr.    Dresden  1896. 
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Hierher  gehört  der  erste  Abschnitt:  Homer  und  Hesiod,  dieser 
immerhin  bemerkenswerten  Abhandlang.  Danach  geht  durch  die  Sage 
der  Ilias  ein  geschichtlicher  Zx^,  der  Dichter  durfte  nicht  schrankenlos 
seiner  Erfindung  die  Zfigel  schießen  lassen,  er  muBte  sich  im  Einklänge 
mit  den  Anschauungen  seiner  Zeit  halten. 

In  der  Odyssee  beruhen  die  Ereignisse  in  Ithaka  auf  Lokalsagen, 
auch  die  Abenteuer  auf  dem  Meere  sind  nicht  freie  Erfindung,  sondern 
Schiffersagen  aus  phönikischer,  italischer  oder  griechischer  Quelle. 

Becker,  Die  Vorgeschichte  zur  Haupthandlung  der  Ilias.  Progr. 
Neu-Strelitz  1898.    Forts.  Ebda.  1902. 

Eine  sehr  nützliche  und  zuverlässige  Zusammenstellung,  gemacht, 
um  gegenfiber  der  in  Schwabs  schönsten  Sagen  des  kl.  Altertums  ein- 
gefflhrten  Vorgeschichte,  aus  Homer  selbst  die  Vorgeschichte  oder,  wie 
man  Tielleicht  besser  sagen  würde,  die  Vorfabel  der  Ilias  zu  zeigen. 
Wenn  Verfasser  am  Schluß  unternimmt,  die  Auslassungen  Homers  zu 
motivieren,  so  wäre  das  wohl  besser  unterblieben,  da  hierzu  eine  eigene 
Abhandlung  nötig  ist. 

E.  Bethe,  Homer  und  die  Heldensage.  Die  Sage  vom  trojanischen 
Kriege.    Neue  Jahrbb.  1901  S.  657—676. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  den  Teilnehmern  an  der  Straß- 
burger Philologen*Versammlung  bereits  bekannt.  Verf.  geht  der  Frage, 
was  an  der  troischen  Sage  Wahrheit,  was  Dichtung  sei,  gründlicher 
auf  den  Leib,  als  es  sonst  wohl  geschieht.  Nach  dem  Vorgänge  Otfr. 
Müllers  verfolgt  er  die  geographischen  Spuren  der  Heldensage  und 
sucht  sich  durch  Ausscheiden  des  Unwichtigen  und  Zusamraenschließen 
des  Örtlichnahen  in  dem  Labyrinth  zurechtzufinden.  Doch  fürchte  ich, 
daß  seine  Ausführungen  keinen  allgemeinen  Beifall  finden  werden. 
Sein  Hauptgmndsatz  ist,  daß  die  Helden,  in  eine  neue  Heimat 
gebracht,  d.'ort  differenziert  worden  sind.  So  wird  der  Argiver 
Diomedes  in  Abdera  zum  Menschenmörder!  Als  wenn  es  nicht  natürlicher 
wäre,  daß  der  Zufall  zwei  verschiedenen  Personen  denselben  Namen 
gegeben.  Cf.  Friedländer:  Zwei  hom.  Wörterverzeichnisse.  Wenn  Verf. 
dann  im  folgenden,  diesem  Vorspiel  entsprechend,  zwei  Sagenkreise  kon- 
struiert, den  aolischen,  um  Achill  der  aber  aus  Thessalien  stammt,  ^nd 
den  lakedämonischen,  die  sich  beide  in  Lesbos  vereinigt  hätten,  so  ist 
das  nicht  neu.  Cf.  Meyers  Gesch.  des  Altertums.  Neu  ist  nur,  daß 
Menelaus  in  der  Monis  des  Achill  fremd  ist,  daß  Hektor  und  Paris 
Dubletten  sind,  obwohl  schon  Dümmler  an  eine  Ilias  ohne  Hektor  ge- 
dacht  hat 

Die  Abhandlung  läuft  also  schließlich  in  eine  höhere  Kritik  der 
hom.  Ilias  ans.    Nachdem  Digamma,  Wagen,  Schilde  etc.  haben  her** 
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halten  müBsen,  warum  nicht  auch  die  treographischen  Beziehungen? 
Ich  finde  das  ganze  Gebäade  zwar  sehr  künstlich,  aber  trotzdem  sehr 
luftig  konstruiert.  Eine  der  allerwichtigsten  Fragen,  wenn  es  sich  um 
geogr.  Beziehungen  handelt,  die  Pelasgerfrage,  hat  sich  Verf.  entgehen 
lassen.  Wie  kommt  es,  daß  die  Pelasger,  die  in  Thessalien  heimisch 
sind,  zu  den  Bundesgenossen  der  Troer  gehören? 


XIV.    Vortrag,  Wflrdlgiiiig  der  Gedichte.    AbbUdmgen. 

H.  Magnus,  Die  antiken  Büsten  des  Homer.  Eine  augenärztlich- 
ästhetische  Studie.    Breslau  1896.^) 

Der  in  der  medizinischen  Welt  wohlbekannte  Verf.  hat  1876 
das  Auge  in  seinen  ästhetischen  und  kulturhistorischen  Beziehungen, 
1893  die  Darstellung  des  Aages  in  der  antiken  Plastik  behandelt 
und  kommt  in  der  vorliegenden  Schrift  nan  zu  einer  Spezial- 
Studie über  die  antiken  Homerbusten.  In  sorgfältiger  Weise  werden 
die  dem  Verf.  bekannten  Büsten  aufgezählt,  der  einheitliche  Typus  in 
ihnen  hervorgehoben  (insbesondere  der  verkleinerte  Glaskörper,  die 
herabgezogenen  Augenbrauen),  und  auf  die  verschiedene  Haltung  des 
Kopfes  (geradeaus  —  emporgewandt),  hingewiesen.  Dann  werden  die 
verschiedenen  Arten  der  Blindheit  besprochen  und  überzeugend  darge- 
tan, daß  die  Homerbüsten  in  der  Verkleinerung  des  Augapfels  und 
der  herabgezogenen  Brauen  auf  eine  Erkrankung  der  Hornhaut,  resp. 
der  vorderen  Augapfelhälfte  deuten,  daß  aber  die  erhobene  Haitang  des 
Kopfes  dazu  nicht  passe,  sondern  durch  inneres  geistiges  Leben  ver- 
anlaßt worden  sei.  Ob  Homer,  d.  h.  das  Urmodell  aller  unserer  Homer- 
büsten, blind  geboren  oder  später  blind  geworden  sei,  lasse  sich  ärztlich 
nicht  entscheiden.  Der  Dichter  der  hom.  Gesänge  aber  könne  nach 
den  lebendigen  Schilderungen  seiner  Gedichte  nicht  blind  geboren  sein. 
Die  Arbeit  erwirbt  sich  schon  durch  diese  ruhigen,  eleganten  Darlegungen 
ein  nicht  geringes  Verdienst.  Verf.  hat  sich  aber  durch  die  Identifizierung 
der  in  seinem  Buche  abgebildeten  vorzüglichen  Büste  der  galeria  Doria 
Pamphili,  ein  bleibcDdes  Andenken  gesichert. 

E.  Gillieron,  Galvanoplastische  Nachbildungen  mykenischer 
Altertümer.  Hergestellt  und  zu  beziehen  von  der  galvanoplastischen 
Knnstanstalt  Geislingen-Steige  (Württemberg). 

Zuerst  hat  Beiger  in  der  Berl.  phU.  Wochenschrift  anf  diese 
Nachbildungen    aufmerksam    gemacht,   die,    auf    Grand    genauer   Ab- 


^)  Vgl.  Gauer  Bd.  GXn  S.  5.    Bemoulli,  Die  Bildnisse   des  Homer. 
Arch.  Jahrb.  1896,  S.  160-167. 
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fonnnngen  galvanoplastisch  hergestellt,  die  Formen  ebenso  tren  wieder- 
geben«  wie  Farbe  and  Olanz  der  Metalle.  Die  Werke  sind  dabei 
nicht  in  ihrem  angenblicklichen  Znstande,  verbogen,  zerdrückt  nnd  znm 
Teil  anch  zerbrochen  gelassen,  sondern  ifieder  in  die  ehemalige  Form 
gebracht,  die  sich  fiberall  mit  Sicherheit  erkennen  läßt  Sie  sind  auf 
diese  Weise  zu  einem  hervorragenden  Anschannngs-  nnd  Bildongsmittel 
geworden,  von  dem  sich  jede  höhere  Lehranstalt  das  eine  oder  das 
andere  Stack  leisten  sollte.  Der  Preis  ist  ja  allerdings  ziemlich  hoch. 
Die  köstlichen  Yaphio-Becher  je  75  Mark,  der  sogenannte  Nestor-Becher 
€0  Mark,  der  bekannte  Dolch  mit  Löwenjagd  nnd  Gazellen  100  Mark. 
Vielleicht  lassen  sich,  in  Aassicht  anf  größeren  Absatz,  die  Preise  anch 
niedriger  stellen,  was  ich  Herrn  Oillieron  za  bedenken  geben  möchte. 

J.  Tolkiehn,   de  Homeri  aactorltate  in  cotidiana  Romanorum 
Vita.    23.  Sapplementband  der  Neuen  Jahrbb.    S.  223—289. 

„Homers  Autorität  im  Leben  der  Eömer.*  Das  ist  ein  ganz 
interessantes  Thema,  doch  stelle  ich  mir  die  Ausführung  ganz  anders 
vor,  als  sie  der  Verf.  versucht  hat.  Der  Verfasser  spricht  von  der  Be- 
handlung der  homerischen  Gedichte,  a)  in  den  Elementarschulen,  b)  in  den 
Ehetorenschnlen.  Was  dabei  vorgebracht  wird,  ist  keineswegs  neu. 
£b  folgt  dann  der  eigentliche  Hanptteil:  Zitate  Homers  a)  im  Munde 
der  Römer,  b)  im  Munde  der  Oriechen  bei  Römern.  Das  meiste  aus 
diesem  Kapitel  stammt  aus  Teufer  de  Homero  in  apophthegmatis  usnr- 
pato,  Lips.  1890.  Kap.  IV  enthält  die  sprichwörtlich  gebrauchten 
Homerverse  hauptsächlich  nach  A.  Otto  (Die  Sprichwörter  der  Römer, 
Leipz.  1890)  und  Szelinski  (Nachträge  und  Ergänzungen  zu  Otto,  Jena 
1892).  Der  Begriff  Sprichwort  ist  dabei  sehr  weit  gefaßt.  Als  Anhang 
folgen  die  sprichwörtlich  gebrauchten  Personennamen  Homers.  Fanden 
sich  schon  hier  Wiederholungen  aus  IV,  so  erst  recht  im  nächsten  Ab- 
schnitt: „Homerzitate  in  Briefen".  Diese  Wiederholungen  zeigen  am 
besten,  daß  die  Arbeit  nicht  richtig  angefangen  ist.  Ganz  ablehnen 
muß  ich  in  Abschnitt  VI  das  auf  Plntarch  Bezügliche,  da  ich  nicht 
finden  kann,  daß  Plntarchs  Zitate  für  das  Thema  irgend  welche  Be- 
dentang haben.  Auch  das  Verzeichnis  homerischer  Namen  (VII)  lohnt 
die  darauf  verwandte  große  Mühe  nicht.  £s  handelt  sich  doch  meist 
nur  um  Freigelassene,  die  von  den  Namen  der  vornehmen  Römer  wie 
der  Aurelii  streng  zu  scheiden  gewesen  wären.  Verf.  beweist  im  Grunde 
nur  das,  was  man  schon  längst  wußte,  daß  Homer  in  den  Schulen  der 
Bömer  Eingang  gefunden  hat  und  infolgedessen  auch  zitiert  und  ange- 
wandt worden  ist    Die  Hauptsache  aber  ist  er  uns  schuldig  geblieben. 

L.  Adam,  Homer,  der  Erzieher  der  Griechen.    Paderborn  1897. 
Ein  kurioses  Buch.    Lauer  hat  in  seiner  Geschichte  der  epischen 
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Poesie  in  geordneter  and  eingehender  Weise  nachgewiesen,  welche 
mächtige  Wirkung  die  homerischen  GMichte  auf  den  Unterricht,  den 
geselligen  Verkehr,  die  Religion,  die  ICoral,  das  öffentliche  Leben,  die 
Poesie,  die  Beredsamkeit,  die  bildende  Kunst,  die  Wissenschaften 
Oriechenlands  ausgeübt  haben.  Bemhardy  in  seiner  L.  Gesch.  II  I^ 
(1877)  gibt  eine  gedrängte  Übersicht,  wünscht  aber  eine  neue  „bündige^ 
Behandlung  dieses,  wichtigen  Themas.  Liegt  diese  in  dem  Adamschen 
Buche  vor? 

Nein.  So  hohes  Ziel  hat  sich  Adam  nicht  gesteckt.  Er  will  nur 
einen  Beitrag  zur  Einführung  in  das  Verständnis  des  erziehlichen 
Wertes  der  homerischen  Gedichte  geben.  Das  würde  ich  mir  so^ 
denken,  daß  man  den  Inhalt  der  homerischen  Gedichte  unter  be- 
stimmten Gesichtspunkten,  Erziehung  zur  Beligion,  zur  Sittlichkeit, 
zur  ^unst,  zur  Vaterlandsliebe,  zur  Entwickelung  des  Forschungstriebes 
udw.  gäbe.  Das  müßte  dann  natürlich  geschehen  unter  Benutzung  der 
Alten,  die  gerade  auf  diesen  Punkt  viel  Mühe  und  Fleiß  verwandt  haben. 
Das  wäre  dann  zwar  keine  hoch  wissenschaftliche  aber  doch  eine  recht 
nützliche  Arbeit,  die  man  gern  entgegennehmen  würde,  schon  weil 
gerade  dabei  die  Arbeit  der  Scholiasten  auch  dem  Nichtphilologen,  alsa 
sagen  wir  einem  Primaner,  klar  würde.  Es  wäre  alte  Schulmeister- 
weisheit über  Homer. 

Adam  bietet  auch  das  nicht.  In  der  Einleitung  S.  1—40  finden 
wir  ein  buntes  Durcheinander  von  Urteilen  alter  Schriftsteller  über  den 
Einfluß  Homers,  die  weder  vollständig,  noch  chronologisch  geordnet 
sind.  Es  folgt  dann  eine  Inhaltsangabe  der  Odyssee  und  der  Ilias, 
welche  beide  nach  dem  Verf.  die  gleiche  Tendenz  haben,  nämlich  das 
Walten  göttlicher  Gerechtigkeit  oder  von  Schuld  und  Sühne  nachzu- 
weisen. In  der  Ulas  ist  der  Versuch  völlig  mißglückt.  Weiterhin  folgt  in 
Kap.  7  eine  Nachweisnng  über  die  Erziehung  Junggriechenlands  nach 
den  Anschauungen  des  Athenäus,  Dio  Ghrysostomus  und  Plutarch,  und 
in  Kap.  8  die  Erziehung  Junggriechenlands  nach  den  Scholien  und 
Eustathios.  Das  soll  aber  heißen:  eine  Nachweisung,  wie  Athenäus 
und  die  anderen  Genannten  die  homerischen  Gedichte  für  rooi*alische 
Lehren  benutzt  haben.  Davon  ist  nur  der  allerletzte  Teil  (SchoL 
Eustath)  einigermaßen  eingehend  und  geordnet  ausgeführt,  er  allein 
verrät  eigene  Arbeit  Alles  übrige  sind  ganz  oberflächliche  Exzerpte, 
ohne  allen  Wert.  Die  Zitate  nachzuschlagen,  macht  unendliche  Arbeit, 
da  sie  oft  genug  falsch  sind.  Hauptquelle  für  den  Verf.  war  Limbourg- 
Brouwer,  bistoire  de  la  civilisation  morale  et  religieuse  des  Grecs.  t.  V. 

P.  Cauer,  Homer  als  Charakteristiker.    N.  Jahrbb.  1900  8.  597 
—610. 
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Der  Aufsatz  ist  die  genaue  AusfflhruDg  eines  Vortrags,  den  VerC 
auf  einer  Versammlung  rheinischer  Schulmänner  gehalten  hat.  Was 
er  bietet,  ist  nicht  neu;  denn  er  bewegt  sich  in  den  Bahnen  Kammers. 
Aber  trotzdem  ist  der  Aufsatz  lesenswert.  Es  kann  leider  nicht  oft 
genug  gesagt  werden,  daß  wir  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  bloß 
Sprachdenkmale,  sondern  vor  allen  Dingen  Kunstwerke  höchsten  Banges 
i>e8itzen,  auch  in  ihrem  gegenwärtigen  Zusammenhang.  Gauer  hat  erst 
kürzlich  (Einleitung  zur  Ilias-Ausg.)  bekannt,  .wie  sehr  es  ilm  über- 
rascht hat,  soviel  an  durchdachter  Anlage  und  planmäßigem  Aufbau 
in  der  Uias  zu  finden.  *"  Noch  mehr  ist  dies  in  der  Odyssee  der  Fall. 
Vielehe  Sorgfalt  wendet  der  Dichter  nicht  von  Anfang  an  auf,  um  den 
Hord  der  Freier  gerecht  und  verdient  erscheinen  zu  lassen.  Im  ein- 
-zelnen  ist  der  Verf.  öfters  zu  feinhörig.  So  kann  ich  nicht  finden, 
daß  Ktesippos  p  288  als  Protz  oder  Parvenü  charakterisiert  wird. 
Ebensowenig  glaube  ich,  daß  aus  o  78  f.  irgend  welche  Kunst  der 
Charakteristik  abgeleitet  werden  kann.    Man  vergl.  Faesi  z.  St. 

Im  großen  und  ganzen  aber  unterschreibe  ich  den  Vortrag. 

P.  Welzel,  Betrachtungen  über  Homers  Odyssee  als  Kunstwerk. 
Progr.    Breslau,  Matthias  G.,  1901. 

Eine  feinsinnige  Besprechung  des  Inhalts  der  ersten  7  Bücher 
,  der  Odyssee  mit  dem  Zwecke,  das  Epos  als  ein  wohlgeordnetes  Kunst- 
werk darzulegen.  Es  wird  anerkannt,  daß  fremde  Einschiebungen  in 
dem  Gedichte  vorhanden  sind,  namentlich  im  4.  Buche,  das  sich  schon 
durch  seine  Länge  auszeichne,  aber  eine  Ausscheidung  wird  nicht  ver« 
sucht.  Dem  Verf.  gliedert  sich  die  Odyssee  harmonisch  in  2  Teile. 
A.  Buch  I— Xn  (Odysseus  in  der  Fremde),  B.  Buch  XIII— XXIV 
(Odysseus  in  der  Heimat).  Jeder  Teil  zerfällt  in  3  X  4  Bücher.  A  1  die 
Telemachie  (I— IV),  A2  Odysseus'  Reise  zu  den  Phäaken  (V— VIII), 
A  3  Odysseus'  Erzählung  seiner  Abenteuer  (IX— XII).  B  1.  Odysseus' 
Heimkehr  und  Plan  zur  Reise  (XIII— XVI),  B2,  Vorbereitungen  zur 
Reise  (XVH— XX),  B  3  Rache  und  Sühne  (XXI-XXTV). 

A.  Römer,  Homerische  Gestalten  und  Gestaltungen.  S.  A.  aus 
der  Festschrift  der  Univ.  Erlangen  zum  80.  Geburtstage  Sr.  Kgl. 
Hoheit  des  Prinz-Regenten.    Leipzig  1901. 

Römer  will  uns  in  die  Werkstatt  Homers  führen.  Er  findet  den 
dichterischen  Genius  («puaic)  in  Stellen  wie  C  HO  ff.,  x  ^  ff«  desgleichen 
in  der  einheitlichen  Konzeption  beider  Gedichte,  ebenso  in  der  Gharakte- 
ristik  wie  E  29  ff.  und  A  296  ff.  Es  folgen  jetzt  „Gestaltungen"  im 
Einzelliede.  Vortrefflich  wird  die  Beschreibung  des  Scepters  A233 
motiviert  mit  der  Rücksicht  auf  den  Vortrag.     Der  Rest   der  Schrift 
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will  nachweisen,"  daß  Homer  im  Interesse  der  Komposition  sich  aber 
kleine  Bedenken  hinwegsetzt.  Hierbei  hat  der  Verf.  wenig  Öl&ck. 
So  bei  Besprechung  von  A  53  ff.  Die  Bemfüng  des  Heeres  ist  nicht 
Prärogative  Agamemnons,  man  vgL  nur  schol.  Townl  zu  A  54.  Außer- 
dem wird  ja  die  Einbemfong  durch  einen  Bat  der  Hera  motiviert  Ein 
solches  Motivieren  kann  man  doch  nicht  .Sichhinwegsetzen  über  kleine 
Bedenken"  nennen.  Ich  finde  gerade  im  Kyklopenabenteuer  eine  Kunst 
der  Motivierung,  wie  sie  sonst  im  ganzen  Homer  sich  nicht  wieder 
zeigt.  Auch  aus  der  Bemerkung  i  329  und  t  299  (i^  d(i9a8öv  ijjk  xpu- 
frfio^)  sehe  ich  das  Bemühen,  die  Freunde  des  Odysseus  zu  ermutigen, 
ohne  zu  deutlich  zu  werden.  Wozu  da  noch  die  Annahme  einer  anderen 
Odyssee,  mit  der  gerade  genug  üufäg  getrieben  worden  ist?  Anhangs- 
weise werden  dann  Beiträge  zur  homerischen  Frage  aus  dem  Altertum 
besprochen,  ohne  gründlich  auf  die  Sache  einzugehen.  Daß  Aristarch 
das  K  zwar  für  homerisch,  aber  nicht  zur  llias  gehörig  betrachtet  hat, 
sollte  man  nach  Ludwich,  Die  homerische  Textkritik  II  394  nicht  mehr 
so  schlankweg  behaupten.  In  einem  2.  Anhang  streicht  dann  B6mer 
A  366—392  als  unhomerisch  von  selten  der  Konzeption.  Dann  wird 
noch  darauf  hingewiesen,  daß  A  55  Heras  Einführung  recht  kurzsichtig 
ist,  aber  der  Dichter  brauchte  keine  kritische  Prüfung  zu  erwarten. 
Schließlich  werden  recht  ansprechend  die  Worte  A  528  ff.  als  Brenn- 
punkt der  ganzen  llias  bezeichnet.  Man  sieht:  Anregungen  in  Menge , 
aber  wenig  Ausgereiftes  auf  den  20  Seiten. 


Digitized  by  VjOOQLC 


Bericht  über  die  Xenophon  betreffenden  Schriften  ans 
den  Jahren  1899—1902. 

Voa 
Ernst  Blehter 

in  Berlin. 


Über  die  Grundsätze,  nach  denen  der  vorliegende  Bericht  ange- 
fertigt ist,  vgl.  die  einleitenden  Bemerkungen  zu  meinem  vorhergehen- 
den Bericht  im  100.  Band  (1899)  dieser  Jahrbb.  Namentlich  bitte  ich 
zu  beachten,  was  dort  über  die  ausländischen  und  über  die  lediglich 
Schulzwecken  dienenden  Arbeiten  gesagt  ist.  Auch  die  größeren  dar- 
stellenden Werke  besonders  aus  dem  Bereich  der  Oeschichte  (Jul.  Beloch, 
Griechische  Geschichte,  Straßburg,  Bd.  2  1897,  Ed.  l£eyer,*)  Geschichte 
des  Altertums  Bd.  IV  1901  u.  ä),  in  denen  naturgemäß  auch  über 
Xenophons  Leben  und  Schriften  mehr  oder  weniger  ausführlich  gehandelt 
wird,  sind,  als  für  unsere  Zwecke  nicht  in  Betracht  kommend,  unberück- 
sichtigt geblieben. 

Anderweitige  zusammenhängende  Berichte  über  die  xenophontische 
Literatur  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Doch  findet  man  eine  An- 
zahl hierhergehöriger  Werke  zusammengestellt  und  beurteilt  in  den 
einzelnen  Bänden  des  Archivs  für  Gesch.  der  Philosophie,  wo  bis  1900 
Ed.  ZeUer,  von  1901  an  0.  Apelt,  von  1902  H.  Gomperz  die  deutsche 
Literatur  über  die  sokratische,  platonische  und  aristotelische  Philosophie 
aus  diesen  Jahren  bespricht.  Besonders  beachtenswert  erscheinen  hier 
Zellers  ausführliche  Kritiken  von  Hirzel,  Dialog  etc.  1898,  Bruns, 
liter.  Porträt  1899  und  Pfleiderer,  Sokrates  und  Plato  1900.  — 

Mein  Bestreben  ist  es  gewesen,  möglichst  vollständig  zu  sein. 
Wenn  trotzdem  eine  oder  die  andere  Abhandlung  Obersehen  sein  soUte, 
80  wird  man  das  begreifen  und  entschuldigen.    So  habe  ich  im  vorigen 


*)  Doch  möchte  ich  inkonsequenterweise  an  dieser  Stelle  wenigstens 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  daß  mir  Meyers  Ansichten  über  die 
Memorab.  (pag.  438  f.)  irrig  erscheinen. 
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Berieht  einige  AbhaDdlnngen  Oberseheo,  ich  trage  sie  jetzt  an  ihren 
betr.  Stellen  nach.  Vor  aUem  aber  woUe  man  berfickBichtigen,  daß  es 
sich  hier  lediglich  um  solche  Arbeiten  handelt,  durch  welche  ein  Fort- 
schritt in  der  Wissenschaft  von  Xenophon,  wenn  auch  noch  so  geringer 
Art,  herbeigeführt  zu  sein  scheint. 


I.  Allgemeines.    Leben  und  Schriften. 

Friedr.  Klett,  Zn  Xenophons  Leben.    6ymn.«Progr.  Schwerin 
1900. 

Mit  den  meisten  Neueren,  die  er  übrigens  nicht  alle  zn  kennen 
scheint,  setzt  K.,  gestützt  hauptsächlich  auf  die  bekannten  Stellen  der 
Anabasis,  das  Geburtsjahr  Xenophons  in  430.  Und  zwar  glaubt  er  aus 
den  Worten  :co(av  ^Xixiav  ifMcuTcp  iXdsiv  dva|iivo>  folgern  zu  müssen,  daß 
Xen.  zur  Zeit  als  er  dieses  schrieb,  eben  dicht  vor  der  YoUendung  des 
30.  Lebensjahres  stand,  das  nach  Ifemor.  A  2,  35  die  volle  Y^Xtxta  be- 
dinge; sonst  wäre  es  eben  töricht,  «zu  warten*".  «Ich  darf  nicht  lange 
warten,  die  kurze  Spanne  Zeit,  die  mir  noch  fehlt,  ist  bei  unserer  jetzigen 
Gefahr  kein  Hindernis.''  —  Die  vielfach  angezweifelte  Notiz  bei  Phi- 
lostratns  vit.  soph.  I  12,  Xen.  sei  erst  in  Bdotien  gefangen  gewesen 
nnd  habe  nach  Stellung  eines  Bürgen  dort  den  Prodikos  gehört,  hält 
K.  für  glaubwürdig  und  meint  nun,  nach  Vorgang  von  Krüger,  dies 
Ereignis  sei  eingetreten,  als  er  zum  erstenmal  als  Neunzehigähriger 
Kriegsdienste  tat  und  zur  Besatzung  von  Oropos  gehörte.  Diese  wurde 
(nach  Thucyd.  8,  60}  412  von  den  Böotiem  überrumpelt,  und  Xen. 
kam  so  mit  andern  Athenern  in  die  Q^fangenschaft  nach  Theben.  Hier 
mag  er  dann  den  Proxenos  kennen  gelernt  und  mit  ihm  Freundschaft 
geschlossen  haben.  Der  vertrauliche  Ton  des  Einladungsbriefes  des 
Prox.  zeigt,  daß  schon  seit  längerer  Zeit  enge  Freundschaft  beide  ver- 
bunden habe;  in  ihrer  Kindheit  sei  aber  —  infolge  des  Krieges  — 
kaum  für  sie  Gelegenheit  gewesen,  sich  kennen  zn  lernen.  —  Des 
weiteren  nimmt  K.  mit  Schwartz  an,  Xen.  habe  sich  am  Feldzug  des 
Thrasyllos  (409)  beteiligt  und  sowohl  unter  den  30  wie  unter  den  10 
Reiterdienste  getan.  Dagegen  weist  er  die  Ansicht  von  Hartmann  und 
anch  von  Schwartz,  die  Xen.  für  jünger  halten,  zurück.  —  Als  Datum 
der  Verbannung  Xen.s  nimmt  K.  399  an.  Seine  Verbindung  mit  Seuthes 
hatte  offenbar  dazu  beigetragen,  die  Verdachtsgründe  gegen  ihn  zu 
mehren;  man  hegte  den  Argwohn,  daß  er,  unvermutet  an  die  Spitze 
der  „Kyreer*"  zurückgekehrt,  in  jenen  Küstengegenden  selbstsüchtige 
Zwecke  verfolge.  —  Über  die  Niederlassung  in  Skillns  urteilt  K.,  daß 
sich  Xen.  gleich  nach  seiner  Heimkehr  ans  Asien  und  wohl  noch  im 
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Jahre  394  dort  seine  nene  Heimstätte  gründete;  nnd  zwar  habe  er  sein 
Haus  keineswegs  von  den  Spartanern  erbalten  (die  Worte  6ic6  to>v 
Aaxedai}tov(cDv  o^xtodevroc  icapd  t^v  ^OXo^itc^v  tilgt  K.  mit  Hng*,  Kehdantz 
nnd  Yollbrecht  als  interpoliert),  sondern  ans  eigenen  Mitteln  sieb  ein 
Anwesen  erworben.  Später  wurde  er,  der  Büi'ger  von  Skillns,  von  den 
Spartanern  zu  ihrem  Froxenos  gemacht.  —  Schließlich  ans  Sk.  vertiieben, 
ließ  er  sich  in  Korinth  nieder,  — 

C.  Wachsmuth,*)  Einleitung  in  das  Stndinm  der  alten  Oeschichte. 
Leipzig  1895. 

W.   spricht   in   diesem  Werke   anf  S.   529    f.  über  Xenophons 
Anabasis  nnd  Hellenika.   Um  ein  Verständnis  dieser  Schriften  (wie  auch 
seiner  übrigen)  zu  gewinnen,  ist  es  nach  W.  notwendig,  sich  seine  per- 
sönlichen Erlebnisse  gegenwärtig  zu  halten.    Daher  schickt  W.  seiner 
Besprechung  eine  kurze  Übersicht  über  Xeu.s  Leben  voraus  (im  wesent- 
lichen   nach   E.  Schwartz,  Rh.  Mus.  44).  —  Die  Anabasis,  nach  369 
verfaßt,  will"  nichts  anderes  sein,  als  ein  Memoiren  werk,  das  gar  nichts 
weiter   beansprucht,   als  Selbsierlebtes  mit  allem  Detail  zu  schildern. 
Es  ist  offenbar  zunächst  geschrieben,  um  die  Verdienste  des  Verf.,  die 
in  einer  andern  Monographie,  wahrscheinlich  der  des  Sophainetos,  über- 
gangen waren,  in  ein  helles  Licht  zu  setzen,  ist  daher  als  Tendenzschrift 
nur  mit  einem  gewissen  Mißtrauen  zu  benutzen.  —  Größeren  Anspruch 
erheben  die  Hellenika,  die  als  ein  eigentliches  Geschichtswerk  auftreten. 
Wenn  auch  ebenfalls  nur.  mit  Voi*sicht  zu  benutzen,  so  sind  sie  doch 
von  großer  Wichtigkeit,  da  Xen.  die  ganze  darin  geschilderte  Zeit  mit 
erlebt  bat  und  gerade  in  der  Darstellung  von  Selbsterlebtem  sich  durch 
Prische  und  Lebendigkeit  auszeichnet.    Sie  zerfallen  in  die  bekannten 
3  Teile,  sind  aber  jedenfalls  von  Xen.  selbst  als  ein  zusammenhängendes 
Ganze  veröffentlicht.  —  Zu  einer  großen  historischen  Gesamtanschauung 
der  EntWickelung  der  Zeit  ist  Xen.  aber  nirgends  vorgedrungen;  im 
Vordergrund  stehen  ihm  die  einzelnen  Individuen,  zu  deren  Charakteristik 
auch  in  der  Hauptsache  die  eingefügten  Reden  dienen.  — 
£.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa.    Leipzig  1898, 
bespricht  auf  S.   101/2  auch  die  Darstellungsform  Xen.s,  wenn  auch, 
dem  Zweck  seines  Werkes  gemäß  (Vorwort  p.  IX)  nur  ganz  kurz.  — 
Er   findet  mit  Schacht  (Bonn  1890}  im  Gegensatz  zu  Blaß,  daß  auch 
Xen.  im  Bann  der  sophistischen  Knnstprosa  seiner  Zeit  steht,  daß  bei 
Xen.  die  natürliche  Schlichtheit  des  einzelnen  Ausdrucks  wie  des  Satz- 
baus stark  und  absichtlich  beeinflußt  ist  durch  Anwendung  aller  Mittel 
der  zeitgendssischen  Ehetorik;  nur  ist  bei  Xen.  die  Natur  nicht  durch 
die  Kunst  verdrängt,  soJidei*n  beide  sind  bei  ihm  zu  einem  harmonischen 


*)  Nachtrag  zum  vorigen  Bericht,  vgl.  die  Einleitung. 
Jahmbtficht  fflr  AlttTtamswiBMiischaft.   Bd.  OXVIL   (1906.  U). 
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Ganzen  verbanden.     ~  Zum  Beweis  dafür  führt  N.  eine  Anzahl  von 
Stellen  aus  der  respnbl.  Laced.  an. 

Römpler,  Stadien  über  die  Darstellung  der  Persönlichkait  in  den 
Geschichtswerken  des  Tbukydides  nnd  Xenophon.  Diss.  Erlangen  1898. 

Diese  sehr  lesenswerte  Abhandlung  wendet  sich  besonders  gegen 
Bruns  (liter.  Porträt),  dessen  z.  T.  recht  gesuchte  Stilgesetze,  nach 
denen  Thuk.  und  Xen.  in  ihren  Charakteristiken  gearbeitet  haben  sollen, 
E.  als  irrig  zu  erweisen  sucht.  Nach  R.  ist  Xen.  keineswegs  in  dem  Sinne 
und  dem  Grade  von  Thuk.  (und  Isokrates)  abhängig,  als  Bruns  annimmt. 

0.  Seeck,  Die  Entwickelnng  der  antiken  Geschichtschreibung 
nnd  andere  populäre  Schriften.  Berlin  1898, 
gibt  S.  89  f.  auch  eine  kurze  Charakteristik  der  schriftstellerischen 
Eigenart  Xenophons.  Stilistisch  bringt  er  ihn  in  eine  gewisse  Parallele  mit 
Lysias,  Xen.  sucht  wie  dieser  die  Einfachheit.  —  In  einer  Zeit,  wo 
die  Memoirenliteratur  blühte,  ist  es  Xen.s  Verdienst,  die  Aufzeichnung 
rein  persönlicher  Erinnerungen  zuerst  zur  Würde  der  Geschichtschreibung 
erhoben  zu  haben.  In  der  anabasis  hat  Xen.  das  höchste  Muster  der 
Memoirenliteratur  geschaffen,  das  selbst  Cäsar  nachahmte,  ohne  es 
fibertreffen  zu  können.  Die  Memorab.  gehören  schon  in  das  Gebiet  der 
Tendenzgeschichte  — Xen.  will  den  Sokrates  von  den  Anklagen  reinigen—, 
und  ihr,  der  Tendenz,  dienen  auch,  mit  einziger  Ausnahme  der  anab., 
alle  übrigen  Schriften  Xen.s  mehr  oder  weniger.  Die  früheren  Historiker 
hatten  alle  ohne  jeden  Hintergedanken  geschrieben,  bei  Xen.  tritt  ein 
Umschwung  ein,  in  erster  Linie  wohl  begründet  durch  die  sokratische 
Philosophie.  So  weiß  Xen.  sehr  geschickt  bald  zu  verhüllen,  bald  ins 
rechte  Licht  zu  setzen,  wie  es  ihm  für  seine  Zwecke  gerade  paßt  usw. 
8.  hält  übrigens  die  Memor.  für  ein  Jugendwerk  Xenophons. 

Von  Arbeiten,  die  die  Spi*ache  resp.  die  Grammatik  der  gesamten 
xenopb.  Schriften  zum  Gegenstand  haben,  führe  ich  folgende,  z.  T. 
nachträglich,  an. 

A.   Dyroff,  Geschichte  des  Pronomen  reflexivum  (Beiträge  zur 

historischen    Syntax    der    griech.    Sprache,    hi*sg.    v.    M.    Schanz. 

in  Heft  3/4.     Würzburg  1892/3) 
behandelt  in  Heft  4  S.  97  f.  Xenophon. 

P.  Meinhardt,  de  forma  et  usu  iui*amentorum,  quae  inveniuntur 

in  comicorum  Graecorum  et  Piatonis  Xenophontis   Luciani   sermone. 

Inaug.-Diss.    Jena  1892, 
kandelt  über   die   Form   der  £ide  (Vokativ  &  Zsu  etc.,  icp6c  c.  gen.» 
yj^,  val,  \»A  c.  accus.),   über   die  Götter   und  Göttinnen,   die  angerufen 
werden,  über  gewisse  Begeln,  die  bei  der  Anwendung  von  Eidschwüren 
beobachtet  werden  (ob  alle  —  &  deol  ~  oder  nur  einzelne  —  vielfach  sind 
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68  drei  —  Götter,  und  welche  in  einzelnen  Fällen  angerufen  werden)  über 
den  Schwur  bei  Tieren  und  Sachen  —  v^  x6v  xuva,  tJ^v  luXatavov  usw. 
J.  jQdrzejowski,   de   anticipationis   quae  vocatur  apud  Xeno- 
phontem  usu.    Eos.  Leopoli  (Lwow)  1900  Bd.  VI  S.  190  f. 
Eine  wie  es  scheint  sorgfältige  und  nützliche,  leider  schwer  zugäng- 
liche Zusammenstellung  der  bei  Xen.  vorkommenden  FäUe  von  anticipatio 
(iir^tiXe   Totc  ^iXoic  T?jv  xp((nv   idc   l^evero  u.  ä.).     Eine   Nachprüfung 
betr.  die  Vollständigkeit  habe  ich  nicht  vornehmen  können.  —  In  der 
Erklärung   dieser  Darstellnngsweise  schließt  sich  jQdr.  im  allgemeinen 
an  Job.  Classen  an.    (Beobachtungen  über  den  homerischen  Sprachge- 
brauch.   Frankfurt  1867,  Anhang  S.  189.    Über  eine  hervorstechende 
Eigentümlichkeit  des  griechischen  Sprachgebrauchs.) 

0.  Immisch,  Die  Apologie  Xeuophons.  Neue  Jahrbb.  f.  kl.  Alt. 
1900  8.  406  f. 

Dieser  inhaltvolle  Aufsatz,  der  später  noch  einmal  erwähnt  werden 
wird,  enthält  auch  wertvolle  Bemerkungen  über  die  Sprache  Xen.s 
Oberhaupt  und  über  seine  Nachahmung  durch  Dion,  Arrian  u.  a. 

Die  Homerzitate  bei  Xenophon  werden  zusammengestellt  und  in 
ihrer  Bedeutung  für  den  homerischen  Text  gewürdigt  von 

A.  Lud  wich,  Die  Homervulgata  als  vofalexandrinisch  erwiesen. 
Leipzig  1898. 

Auf  Papyrus  sind  erhalten  (vgl.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  41) 

1.  Hellen,  m  1,  3—7  (aber  lückenhaft),  abgedruckt  in  The 
Oxyrhynchus  Papyri  ed  by  Grenfell  and  Hunt.  P.  I,  London 
1898,  8.  57. 

2.  Hellen.  VI  5,  7—9  abgedruckt  ebenda  P.  II  S.  119. 

Die  Varianten  beider  Stellen  von  Kellers  Text  sind  un- 
erheblich. 

3.  Oekonom.  8,  17—9,  2  abgedruckt  ebenda  P.  11  S.  130  (bei- 
nahe VI 2  Seiten  der  Tauchnitz- Ausgabe  [Sauppe]  mit  nicht  un- 
bedeutenden Abweichungen).    Ich  will  einige  davon  anführen: 

§  17  ofiGuoc  6&ptJxoü(ji  Pap.  II  dieip7)}iiv(Dv  für  diiQp  —  ||  cGpex^v 
ftir  eöeopETov  ||  §  18  ü>;  hinter  f^etvai  om.  Pap.  ||  to  icavxcov  für 
8  icavTiov  II 

4.  Vectigal.  1,  5—6  aus  dem  2.  saec.  p.  Chr.  Abgedruckt  in 
Wilcken,  Zu  den  Papyri  der  Münchener  Bibliothek.  Archiv 
für  Papyrusforschung,  Leipzig,  I  1901  S.  468  f.  —  „Neben 
manchen  Ungenauigkeiten  bietet  das  Stück  eine  alte  Korrnptel, 
oüv  für  Sv  (^acp  oSv  xtve;  luXeiov  d7ce^u>9tv),  aber  auch  eine 
gute  Lesart,  olxeT9dat  für  yx^oOai  oder  tpxiabai  (Zarborg),  im 
Sinne  von  gelegen  sein^  wie  in  anab.  14.  1." 

4* 
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Vgl.  über  diese  Papyri  noch 

W.  Crönert,  Literarische  Texte  mit  Ansschinß  der  christlichen. 
Archiv  f.  Papyrusforschnogr  I  8.  104  f.  und  502  f.,  wo  anch  die 
übrige  Literatur  hierüber  angegeben  wird,  namentlich  zwei  Kritiken 
von  U.  V.  Wilamowitz  in  den  Qöttinger  Gel.  Anz.  von  1898  S.  673  f. 
und  von  1900  8.  28  f. 

Anabasis. 

Hippolyte  Taine,  8tndien  znr  Kiitik  und  Geschichte.   Übers. 

von  F.  Kühn  und  Anathon  Aall.  Paris,  Leipzig,  München  1898, 
enthält  auf  8.  24  f.  (Xenophon.  Die  Anabasis)  eine  zwar  schon  in  den 
50er  Jahren  entstandene,  aber  auch  jetzt  noch  höchst  lesenswerte  Be- 
trachtung besonders  über  die  Kunst  der  Darstellung  in  der  Anab.  T. 
schildert  den  Schriftsteller  mit  großer  Wärme  und  Liebe,  er  stellt  seine 
Kunst  sehr  hoch,  rühmt  namentlich  die  Klarheit  und  Einfachheit  seiner 
Sprache,  gibt  auch  einige  Übersetzungsproben,  findet  die  Lektüre  der 
Anab.  in  hohem  Grade  anziehend  und  genußreich. 

O.  8orof,    Nomos  und  Physis  in  Xenophons  Anabasis.    Hermes 

1899  8.  568  f. 

8.  behandelt  die  beiden  Charakteristiken  des  Proxenos  und  Menon 
in  anab.  11  6,  16  f.  £r  findet,  daß  Xen,  in  diesen  beiden,  offenbar  als 
Gegensätze  gedachten  Charakteren  zugleich  zwei  typische  Vertreter  des 
die  damalige  Zeit  beherrschenden  Gegensatzes  von  Nomos  und  Physis, 
Natur  und  Herkommen,  hat  geben  und  so  auch  seinerseits  in  den  Kampf 
der  Meinungen  hat  eintreten  wollen.  Xen.  hat  zu  seiner  Schilderung 
vielfach  die  beiden  platonischen  Dialoge  Menon  und  Gorgias,  wahr- 
scheinlich auch  den  Thukydides  (III  82 — 83}  benutzt,  daneben  aber 
noch  eine  fragmentarisch  erhaltene  Tendenzschrift  aus  der  Zeit  des 
archidamischen  Krieges,  (hrsg.  und  dem  Sophisten  Antiphon  zuge- 
schrieben von  Blaß,  Kieler  Programm  1889),  die  ihrerseits  wieder  auch 
dem  Plato  und  Thukyd.  Anregung  und  Stoff  für  ihre  Schilderungen 
gegeben  hat.  —  Von  einer  Abhängigkeit  dieser  beiden  Charakteristiken 
vom  Euagoras  des  Isokrates,  wie  sie  Bruns  (liter.  Porträt)  zu  erweisen 
suchte,  kann  nach  8.  somit  keine  Bede  sein. 

A.  Zucker,   Xenophon    und   die  Opfermantik  in   der  Anabasis. 

Beilage  zum  Jahresbericht  des  Kgl.  neuen  Gymn.  in  Nürnberg.  1900. 

(Festschrift  für  I.  v.  Müller.) 

Z.  gibt  hier  einen  sehr  schätzenswerten  Beitrag  zu  der  Charakteristik 
Xenophons.  Es  ist  eine  Art  Bettung  Xen.s  gegen  die  nach  seiner  Meinung 
ganz  irrige  Joeische  Auffassung  der  Stellung  Xen.s  zur  Mantik,  wonach 
Xen.  sich,  in  der  Anabasis  wenigstens,  als  pedantischen,  ja  fanatischen 
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Frennd  der  If antik  zeige.  Z.  stellt  sämtliche  Stellen  der  anab.,  wo 
von  Opfer  and  Opfermantik  die  Rede  ist,  zusammen  nnd  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  daß  in  der  anab.  keineswegs  der  }tavTu  über  dem 
(TTpaTT^Y^c  steht  nnd  daß  tatsächlich  für  Xen.s  Entschließungen  und  sein 
Handeln  überall  die  Lage  und  die  daraus  sich  ergebeuden  Vemunft- 
gründe  im  Vordergrund  stehen,  «überall  rationelle  Aktivität  *".  Daneben 
hat  freilich  die  Mantik  als  religiöser  Faktor  die  immerhin  nicht  un- 
wichtige Aufgabe,  den  Zusammenhang  mit  den  höheren  Mächten  auf- 
rechtzuerhalten und  dem  vernunftgemäßen  auf  sorgfältiger  Prüfung 
beruhenden  Handeln  die  Gewißheit  der  göttlichen  Unterstützung  zu 
vermitteln.  In  Xen.s  Darstellung  erscheint  das  mantische  Element  aller- 
dings immer  im  Vordergrund,  aber  nur  deshalb,  weil  er  nach  seiner 
religiösen  Üherzeugung  den  Göttern  die  Ehre  geben  zu  müssen  glaubt 
und  weil  er  sich  keiner  Gßpic  schuldig  machen  will;  tatsächlich  sind 
seine  Befragungen  nur  Bitten  um  Bestätigung  und  um  Zuwendung  der 
göttlichen  Huld.  Hätte  z.  B.  in  einem  Fall  das  Opferergebnis  nicht 
in  seinem  Sinn  verwendet  werden  können,  so  würde  sich  Xen.  zweifellos 
auf  dem  Wege  der  „Wiederholung"  die  Bestätigung  seines  durch  die 
Vernunft  geforderten  Entschlusses  erholt  haben.  — 

A.  Zucker,  Beobachtungen  über  deu  Gebrauch  des  Artikels 
bei  Personennamen  in  Xenophons  Anabasis.  Gymn.  -  Progr.  Nürn- 
berg 1899. 

Nach  Zurückweisung  der  landläufigen  « Regeln  *"  über  diesen 
Gebrauch,  die,  wie  Z.  mit  Becht  sagt,  schon  jedem  Leser  des 
ersten  Kap.  der  anab.  als  unhaltbar  erscheinen  müssen,  stellt  er 
folgende  Ansichten  auf.  Der  Artikel  wird  bei  Personennamen  (in  der 
anab.)  nur  dann  gesetzt,  wenn  die  Person  als  Subjekt  Träger  einer 
Handlung  ist,  die  für  den  Schriftsteller  ein  aktuelles  Interesse  bean- 
sprucht. —  Der  Artikel  weist  nicht  in  äußerlich  mechanischer  Weise 
auf  den  Namen  hin  —  der  bekannte,  der  schon  genannte  nsw.  — , 
sondern  ist  als  elastisches,  lebensvolles,  stilistisches  Element  nur  aus 
dem  Inhalt  heraus  und  aus  der  Stellung,  welche  der  Name  in  seiner 
Umgebung  einnimmt,  zu  beurteilen.  —  Der  Artikel  fehlt  (in  der  anab.) 
immer,  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  in  denjenigen  Partien,  welche 
Rede,  direkte  oder  indirekte,  aufweisen,  sowie  in  den  bekannten 
Charakteristiken  I  9  und  11  6.  —  Z.  hat  zur  Vergleichung  noch  heran- 
gezogen Lysias  gegen  Eratosthenes  und  stellt  fest,  daß  in  dieser  Rede 
(ea.  20  Seiten  der  Teubnerschen  Textansgabe)  der  Aitikel  sich  nur  an 
2  Stellen  findet.  Auch  in  den  olynthischen  Reden  des  Demosthenes 
(auch  ca.  20  Seiten)  findet  sich  der  Artikel  nur  6  mal.  •—  Der  eigent- 
liche Boden   für   den  Artikel  bei  Personennamen  scheint  demnach  die 
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kflnstlerisch  gestaltete  Erzählung  zu  sein,  und  zwar  vielleicht  weil 
gerade  da  das  Moment  poetischer  Anschaulichkeit  eine  ganz  andere 
Bolle  spielt  als  in  der  logisch  beweisenden  Rede. 

F.  G.  Sorof ,  Zar  Texteskritik  der  Anabasis  Xenophons.  Woch.  f. 
klass.  Phü.  1900  Nr.  26.  27,  29,  30,  31. 

S.  gibt  hier  eine  Zusammenstellnng  nnd  Rechtfertigung  der  Ab- 
weichungen des  Textes  seiner  neuen  Schtilerausgabe  (Leipzig  1900, 
Teubner)  von  dem  OemoUschen.  Auch  8.  legt  seiner  Ausgabe  die 
Pariser  Hs  C  zugrunde  und  ist  in  der  Beachtung  der  Lesarten 
von  C  vielfach  noch  konservativer  als  selbst  GemoU.  An  einer  Reihe  von 
Stellen,  an  denen  es  sich  um  einzelne  Wortformen  handelt,  sucht  er 
den  cod.  C  gegen  Änderungen  GemoUs  oder  gegen  abweichende  Les- 
arten der  minderwertigen  Hss  in  Schatz  zu  nehmen,  ebenso  verteidigt 
er  eine  Anzahl  von  Stellen  gegen  den  Verdacht  der  Interpolation. 
Doch  ist  auch  S.  der  Meinung,  daß  wegen  der  großen  Flüchtigkeit, 
mit  welcher  der  cod.  niedergeschrieben  ist,  derselbe  nicht  ohne  Vorsicht 
und  nicht  ohne  Zuhilfenahme  der  codd.  deteriores  ausgenutzt  werden 
darf.  Besonders  häufig  sind  Formen  des  Artikels,  Präpositionen,  Kon- 
junktionen und  andere  kleinere  Wörter  ausgelassen;  nach  einer  «ober- 
flächlichen" Zählang  finden  sich  in  G  in  den  ersten  fünf  Büchern  der 
anab.  wenigstens  24  fehlerhafte  Auslassungen  des  Artikels.  —  Genauer 
auf  die  Arbeit  einzugehen  müssen  wir  uns  hier  versagen;  jedenfalls 
wird  man  gern  einräumen,  daß  es  S.  „immer  nur  um  die  Sache  zu  tun 
gewesen  ist*",  nnd  seine  Anregung  zu  erneuter  Prüfung  der  betreffenden 
Stellen  mit  Dank  annehmen.  —  Zu  bedauern  ist  nur,  daß  die  hervor- 
ragende Kenntnis  des  xenophontischen  Sprachgebrauchs,  die  Sorof  aus- 
zeichnet, nicht  der  gesamten  Anabasis,  sondern  nur  einer  in  höchst 
überflüssiger  Weise  kastrierten  sogenannten  Schülerausgabe  zugute  ge- 
kommen ist. 

F.  Eeuß,  Kritische  Bemerknngen  zu  Xenophons  Anabasis.  IV. 
Gymn.-Programm.    Saarbrücken  1900. 

Die  «Bemerkungen*  erstrecken  sich  auf  sämtliche  Bücher  der 
Anab.,  sie  sind,  vde  R.  angibt,  z.  T.  schon  —  in  verschiedenen  Bänden 
der  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  —  bekannt  gegeben  in  ausführlichen 
Besprechungen  der  auf  Xen.  bezüglichen  Arbeiten  Gemolls  u.  a.  — 
E.  bezeichnet  seine  Arbeit  als  eine  Nachrevia^on  der  G^mollschen  Ee- 
vision  des  Xenophon textes  und  stellt  sich  vielfach  in  Gegensatz  zu  G. 
An  seinen  schon  früher  ausgesprochenen  Ansichten  betr.  die  Inter- 
polationen der  Anab.  (vgl.  den  vorigen  Jahresbericht)  hält  E.  fest  und 
tilgt  daher  im  Gegensatz  zu  G.  eine  große  Anzahl  von  Stellen  ab 
Glosseme  etc.   Einzelnes  wieder  sucht  er  gegen  G.  zu  retten,  pag.  23 
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kommt  R.  anf  die  Tendenz  und  die  Abfassungszeit  der  Anab.  zn  sprechen« 
Allerdings  verfolgt  Xen.  mit  der  anab.  apologetische  Zwecke,  er  wendet 
sich  aber  nicht  an  die  Athener  speziell.  Seine  Absicht  ist,  sich  gegen 
sehr  verschiedene  Yerdächtigangen  and  Vorwürfe  zn  verteidigen  (so 
z.  B.,  daß  sein  früheres  Verhalten  gegen  Sparta  unfreundlich  gewesen, 
daß  er  sich  auf  Kosten  der  Soldaten  bereichert  habe,  gegen  die  Soldaten 
noch  während  des  Bückzuges  brutal  gewesen  sei  u.  a.  m.).  Die  Anab. 
ist  erst  nach  dem  Frieden  des  Antalkidas  in  Angriff  genommen,  aber 
um  das  Jahr  880  veröffentlicht. 
Einzelne  Stellen  besprechen 

M.   Fickelscheerer,    Die   Königsstandarte    bei    den    Persern. 
Neue  Jahrbb.  f.  kl.  Alt  1898  S.  480. 

.  F.  wendet  sich  gegen  die  allgemein  verbreitete  Deutung  des 
Wortes  TzikTf^  (anab.  I  10,  12)  als  Speer.  Es  bedeutet  vielmehr  ein 
schildartig  umrandetes,  daher  einem  kleinen  Schild  (iceXtr))  nicht  un- 
ähnliches Brett,  auf  welchem  der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  an- 
gebracht war.  Dieses  Brett  war  an  einem  langen  Speer  dicht  unterhalb 
der  Spitze  befestigt.  Eine  Vorstellung  davon  gewähre  das  berühmte 
Alexandermosaik  in  Pompei,   wo   eine  solche  Standarte  abgebildet  seL 

K.  Lincke,  Miscellanea.    Phil.  59  1900  S.  189 
will  anab.  I  7,  11  als  Qlossem  tilgen. 

C.  Ende,  Nord.  Tidsskr.  VBCT  1900  S.  186 
schlägt  in  einer  Besprechung  von  Gemolls  Anab.-Ausgabe  vor,  anab.  III 
1,  21  dicopia  zu  lesen  statt  o-ko^Iol. 

L.  Radermacher,  analecta,  Eh.  Mus.  1900  S.  150 
stützt  anab.  V  3,  4  die  Lesart  xal  IXaßov. 

Die  Quellenfrage  der  anab.  wird  in  folgenden  z.  T.  schon  früher 
verfaßten  Arbeiten  berührt: 

0.  Neu  haus,  Die  Quellen  des  Pompeius  Trogus  in  der  persischen 
.  Geschichte.    5.  Teil.    Königsberg  i.  P.    Progr.  des  Kgl.  Friedrichs- 
Kollegiums.    1896. 

Gegenstand  dieser  Untersuchung  ist  Justinns  V  11,  wo  der 
Bruderkrieg  zwischen  Artaxerxes  und  Kyros  erzählt  wird.  Die  für 
Xen.  in  Betracht  kommenden  Ergebnisse,  durch  die  sowohl  die  Selb- 
ständigkeit wie  die  Glaubwürdigkeit  Xen.s  stark  in  Zweifel  gezogen 
werden,  sind  folgende.  Anab.  I  1—4  sind  ein  knapper  und  ziemlich 
nachlässiger,  z.  T.  wörtlicher  Auszug  aus  des  Ktesias  Persika.  Als 
Xen.  mehr  als  30  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Kunaza  die  Anabasis 
verfaßte,  war  er  für  das  hier  Erzählte,  da  er  es  selbst  als  Augenzeuge 
nicht  miterlebt  hatte,   auf  eine   literarische  Quelle   angewiesen.    Des 
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Ktesias  Bericht  sagte  ihm  um  so  mehr  zn,  als  derselbe  seiner  eigenen 
Parteistellnng  zu  den  Spartanern  wie  zn  dem  bewunderten  Kyros  ent« 
gegenkam.  Diese  Benutzung  des  Ktesias  zeigt  sich  auch  in  den  Lobes- 
erhebungen des  Kyros  J  9,  29  und  sonst.  Auch  die  Verschleierung 
des  Bündnisses  zwischen  Sparta  und  Kyros  in  der  anab.  zeigt,  daß 
die  Eücksicht  auf  den  Vorteil  Spartas  nicht  ohne  Einfluß  auf  Xen.8 
Darstellung  gewesen  ist.  Xen.8  Bericht  erscheint  dabei  noch  weit 
parteiischer  für  Kyros,  da  er  wußte,  daß  Ktesias  infolge  seiner  Vor- 
eingenommenheit für  Kyros  selbst  vor  groben  Fälschungen  der  Qte- 
schichte  nicht  zurückgeschreckt  war. 

Ich  füge  hier  gleich  an  die  folgende  Abhandlung  desselben  Ge- 
lehrten 

0.  Neuhaus,  Die  Überlieferung  über  Aspasia  von  Phokaia. 
Rh.  Mus.  1901  S.  272. 

Hier  zeigt  N.,  daß  die  uns  erhaltenen,  im  ganzen  völlig  konformen 
Nachrichten  über  den  ersten  Lebensabschnit  der  Aspasia  sämtlich  auf 
.Ktesias  zurückgeführt  werden  müssen,  also  auch  die  kurze  Notiz  bei 
Xen.  anab.  I  10,  2. 

Daß  Ktesias  von  Xenophon  benutzt  sei,  auch  an  Stellen,  wo  es 
Xen.  nicht  angibt,  behauptet  auch 

P.  Krumbholz,  De  Ctesia  aliisque  auctoribus  in  Plutarchi 
Artaxerxis  vita  adhibitis.    Gymn.-Progr.    Eisenach  1889.    (S.  19—22.) 

Kyrupädie. 

K.  Lincke,  Xenophons  persische  Politie.  Phil.  1901  S.  541. 

L.  geht  mit  Konsequenz  und  Energie  dem  überlieferten  corpus 
der  xenophontischen  Werke  zu  Leibe  (vgl.  meinen  letzten  Jahresbericht). 
In  der  vorliegenden  Arbeit  behandelt  er  hauptsächlich  die  Kyrupädie; 
daneben  spricht  er  aber  auch  von  der  Anabasis,  den  Hellen.,  dem 
Ökonom,  und  Agesilaes,  besonders  noch  von  dem  Kynegetikos  (vgl. 
unten).  Überall  findet  er  Spuren  ergänzender  oder  erklärender  Tätig- 
keit eines  der  Söhne  Xen.'s  oder  des  gleichnamigen  Enkels.  «Ansässig 
in  Skillns  und  später  in  Korinth  hat  Xen.  als  Lehrer  schlecht  und 
recht  gewirkt.  —  Er  unterhielt  wahrscheinlich  in  Skillns  eine  Schule.  — 
Es  war  die  bescheidene  literarische  Werkstatt  eines  wackeren  Meisters, 
neben  dem  der  Sohn  G17II0S  heranwuchs  als  fleißiger  Geselle.  Die 
Früchte  ihrer  Arbeit  fielen  dem  klugen  Lehrling,  dem  Enkel,  zu,  und 
der  hat  sie  in  Athen  bestens  zu  verwerten  gewußt*"  etc.  —  In  der 
Kyrupädie  nun  geht  der  Grundstock  des  ganzen  Werkes,  die  Schilde- 
rung der  idealen  persischen  Politie  der  Vcrgangenheity  auf  Xen.  selbst 
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znrück.  Zn  diesem  Werk  hat  sich  ein  fleißiger  Leser,  sc.  der  Sohn 
Gryllos,  eine  Anzahl  kleinerer  nnd  größerer  Znsätze  gemacht,  zunächst 
ZD  seiner  eigenen  Belehrung.  Es  sind  das  die  Stellen,  in  welchen  die 
bestehende  persische  Politie  als  der  Mnsterstaat  der  Oegenwart  hin- 
gestellt wird,  meist  zu  erkennen  an  den  Worten  l-n  xal  vuv.  L.  stellt 
sie  zusammen  auf  S.  553.  —  Gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht  wie 
Oryllos  hat  nun  der  Bearbeiter  und  Herausgeber  des  Ganzen,  der  Enkel 
Xenophon,  der  in  dem  Anhang  (VIII  8)  seiner  Meinung  kräftigen 
Ausdruck  gibt. 

Fr.  Beyschlag,  Ein  literarischer  Bückzug  Xenophons.  Blätter 
för  das  bayer.  Gjmn.- Schulwesen     1901  S.  49. 

B.  behandelt  die  Stelle  Kyrup.  III  1,38-40.  Er  ist  von  den 
engen  persönlichen  Beziehungen  zwischen  Sokrates  und  Xenophon  tiber- 
zeugt, im  Gegensatz  zu  der  ^modernen  Hyperkritik" ,  vertreten  durch 
den  Namen  E.  Richter.  Eine  erwünschte  Bestätigung  seiner  Ansicht 
findet  er  in  der  bekannten,  oft  zitierten,  oben  angeführten  Stelle  der 
Kyrup.,  wo  die  Verhandlung  des  Kyros  mit  Tigranes  und  seinem  Vater, 
betr.  die  Tötung  des  weisen  Lehrers  des  Tigranes,  geschildert  wird. 
Denn  hier  wird  in  Form  einer  Allegorie  das  persönliche  Verhältnis 
zwischen  Sokrates  (Sophist)  und  Xenophon  (Tigrane?)  dargestellt.  — 
Die  ganze  Auseinandersetzung  aber  hat,  wie  die  entschuldigende  Schluß- 
wendung des  Kyros  zeigt  (<sMf(^^^<j%t  Tcj>  icaxpi  — )  den  Zweck,  den 
Urteilsspruch  der  Athener  gegen  Sokrates,  wenn  auch  nicht  zu  be- 
schönigen, so  doch  zu  entschuldigen,  mit  anderen  Worten,  einen  Rück- 
zug anzudeuten  gegenüber  dem  offensiven  Vorstoß,  den  die  zwei  ersten 
Kapp,  der  Memor.  gegen  das  Urteil  eröffnet  hatten.  —  Dieser  Um- 
schwung in  der  Stimmung  ist  notwendigerweise  das  Ergebnis  einer 
längeren  Entwickelung  gewesen.  Die  Kyrup.  ist  daher  auch  nach  370 
anzusetzen.  Die  sog.  xenoph.  Apologie  ist  unecht,  da  sie  sich  mit 
diesem  Rückzug  nicht  Terti*ägt. 

C.  F.  Lehmann,  Gobryas  und  Belsazar  bei  Xenophon.  Beiträge 
zur  alten  Geschichte.     Leipzig  1902.    S.  341. 

L.  ist  der  Meinung,  «daß  Xen.  in  die  Kyrupädie  historische  Nach- 
richten in  weit  größerem  Umfange  verflochten  hat,  als  man  anzunehmen  ge- 
wohnt ist,  und  daß  diese  Nachrichten  großenteils  logographischen,  vor- 
herodotischen  Quellen  entnommen  sind."  In  der  vorliegenden,  kurzen 
Abhandlung  sucht  er  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  die  Erzählungen 
über  Kampf  und  Verträge  zwischen  Chaldäern  und  Armeniern  sowie 
die  über  des  Kyros  Vorgehen  gegen  Babylon  und  Sardes  auf  eine 
solche  ältere  Quelle  zurückgehen,  vermutlich  auf  die  Fersika  des  Dio- 
nynoB  von  Milet. 
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Hellenika. 

F.  Poland,    Das  Theater  in  Olympia.    Gommentationes  Fleck- 
eisenianae.   Leipz.,  Tenbner,  1890.    S.  249  f.  (zu  Hellen.  VII  4,  31). 

Es  ist  bekannt,  daß  es  sich  bei  den  olympischen  Spielen  nicht 
um  musische  gehandelt  hat.  Auch  wird  nirgends  von  einem  Schrift- 
steller des  Altertums  ein  Theater  in  Olympia  erwähnt;  die  einzige 
Ausnahme  bildet  die  oben  angeführte  Stelle  aus  Xen.  Hell.  P.  zeigt 
nun,  daß  von  einem  eigentlichen  Theater  auch  hier  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Schon  die  Worte  selbst:  fi^xaEu  tou  ßouXeuTTjpioü  xal  tou  ttjc 
'Emac  tepou  xal  tou  icpoc  xauTa  tupooi^xovToc  ^eaxpou  lassen  eine  klare 
Vorstellung  nicht  aufkommen.  Auch  der  Oebraüch  von  (lexa^u  mit 
3  Genetiven  ist  nach  P.  unxeuophontisch.  P.  schreibt  nun  npoc  touto 
statt  icpöc  xauta,  faßt  den  Hestiatempel  und  das  Theater  als  zusammen- 
gehörig —  an  der  Nordwestecke  der  Altis — ,  denen  das  ßouXeoTTjptov 
—  südlich  von  der  Altis  —  gegenübersteht,  und  übersetzt  dearpov  mit 
Schangerüst  oder  Zuschauerraum  und  zwar  für  ein  Gymnasium,  das 
4ort  schon  damals  bestand  und  an  den  Hestiatempel  stieß,  und  zwar 
eben  an  der  Stelle,  wo  später  das  Gymnasium  und  das  Prytaneum  mit 
dem  Hestiaaltar  errichtet  wurde,  deren  Reste  bei  den  Ausgrabungen 
zutage  getreten  sind.  —  Zwischen  diesen  beiden  so  bestimmten  Punkten, 
im  NW.  und  im  Süden,  ist  dann  der  Einbruch  der  Eleer  erfolgt. 

C.  Robert,  Die  Ordnung  der  olympischen  Spiele  und  die  Sieger 
der  75—83.  Olympiade.    Hermes  1900  S.  141. 

Ausgehend  von  jenem  Fragment  einer  olympischen  Siegeriiste  der 
011.  75—83,  das  in  den  Oxyrh.  Pap.  Bd.  11  p.  88  von  Grenfell  und 
Hunt  herausgegeben  ist,  sucht  R.  u.  a.  die  Reihenfolge  der  Agone  in 
Olympia  zu  bestimmen.  1.  Tag:  Die  drei  Agone  im  Lauf.  2.  Tag: 
Pentathlon.  3.  Tag:  Ringkampf,  Faustkampf,  Pankration.  4.  Tag: 
Die  Wettkämpfe  der  Knaben  und  der  Waffenlauf.  5.  Tag:  Die  hippi- 
schen Agone.  Im  Widerspruch  mit  diesen  Aufstellungen  findet  R.  nur 
die  Stelle  Xen.  Hellen.  VII  4,  29  xod  djv  jt^v  twicoöpcfitav  ^ötj  iiceicot- 
Y)xe9av  xal  xot  6po{JLixa  tou  icevxofdXou  *  oi  8^  tU  i7aX7)v  ^^txopievoi  o^xext  iv 
Tcp  Spo(i,(p,  dikXä  {lexaEu  tou  6pop.ou  xal  tou  ß(up.ou  inaXaiov.  Danach 
miLßten  die  hippischen  Agone  vor  dem  Faustkampf  stattgefunden  haben. 
Da  dies  nun  aber  eben  nach  obigem  nicht  der  Fall  gewesen  sein  könne, 
so  „ist  vielleicht  die  Annahme  nicht  zu  gewagt,  daß  hier  Xen.  statt 
d^Xt^oc  den  Ausdruck  lizizod^o\kia  gebraucht  habe.  Noch  einfacher  wäre 
es,  mit  Blaß  iinnodpofiiiav  zu  schreiben**. 

Gegen   diese  Vermutungen  Roberts   sowie  gegen   seine  Deutung 
der  xenophontischen  SteUe  wendet  sich 
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F.  Mi  e ,  Die  Festordnung  der  olympischen  Spiele.  Phil.  1901 S.  161  f. 

Th.  Lenschan,  Die  Zeitfolge  der  Ereignisse  von  Ende  Sommer 
411  bis  zur  Arginusenschlacht.   Philol.  Snppl.  Bd.  VIU  1901  S.  301  f. 

L.  gibt  eine  Chronologie  dieser  Jahre«  die  ,,  nahezu  ausschließlich 
auf  die  zeitgenössische  Darstellung  Xenophons  gegründet  ist,  der  vieles 
aus  eigener  Anschauung  heraus  geschrieben,  hinreichend  glaubwürdig 
ist  und  der  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt,  eine  kurze  Geschichte  der 
letzten  Kriegsjahre  vorwiegend  vom  militärischen  Standpunkt  zu  liefern, 
völlig  gewachsen  war.  Die  Hellen,  sind  im  Anfang  verstümmelt,  und 
da  man  nicht  wissen  kann,  wie  viel  verloren  gegangen  ist,  so  ist  es 
«offenbar  unmethodisch,  bei  ihren  Zeitangaben  vom  Ende  des  Thuky- 
dides  aus  zu  rechnen*". 

H.  Stein,  Zur  Quellenkritik  des  Thukydides.  Eh.  Mus.  1900 
S.  531  f. 

S.  sucht  nachzuweisen,  daß  Thukydides  unter  anderem  eine  gegen 
Ende  des  peloponnesischen  Krieges  oder  bald  hernach  entstandene,  auf 
Bechtfertigang  und  Verherrlichung  des  Hermokrates  als  sizilischen 
Staatsmannes,  Redners  und  Patrioten  angelegte  Biographie  desselben, 
besonders  in  den  drei  letzten  Buchern,  benutzt  hat.  Ein  Exzerpt  aus 
derselben  Quelle  ist  auch  die  Stelle  Xen.  Hellen.  I  1,  26—31.  —  Diese 
Hypothese  Steins  von  der  Existenz  einer  solchen  Hermokrates-ßiographie 
und  ihre  Benutzung  durch  Thuk.  und  Xen.  sacht  als  wenig  wahrschein- 
lich zu  erweisen 

J.  Steup,  Thukydides,  Antiochos  und  die  angebliche  Biographie 
des  Hermokrates.    Eh.  Mus.  1901  S.  443  f. 

Handschriftliches  behandeln   folgende  zwei  italienische  Arbeiten: 
L.  de  Stefan!,  Gollazione  di  un  codice  delle  elleniche  di  Seno- 
fönte  (n  =--  Laur.  di  S.  Marco  330).    Stud.  ital.  di  fil.  class.  VI  1898 
S.  229. 

Nach  der  ed.  maior  Kellers.  Die  H!s  wai*  bisher  nur  bekannt 
durch  die  vv.  IL,  die  P.  Yictorius  an  den  Eaud  einer  Aldina  notiert 
und  Dindorf  in  seiner  Ausgabe  der  Hellen.  Oxford  1853  (und  Leipzig 
1824)  publiziert  hatte,  vgl.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  59.  Die  Hs 
bietet  manches  Eigentümliche  und  gehört  jedenfalls  zu  der  « besseren*" 
Handschriftenklasse  der  Hellen.  — 

L.  de  Stefani,  I  codid  Vaticani  delle  Elleniche  di  Senofonte. 
Stud.  ital  1901  S.  237. 

Eb  sind  4.  Vat.  Pal.  gr.  140  saec.  14  =  p,  Vat.  Urb.  gr.  117 
saec.  14  oder  15  =  u,  Vat.  gr.  988  saec.  15  =  w,  Vat.  gr.  1293  saec. 
Id  ^  W.    Davon  gehört  p  der  besseren,  die  3  andern  der  schlechteren 
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Handschriftenklasse  an.  —  Ihr  Verhältni"^  zn  den  übrigen  Handschriften 
der  Hellen,  wird  dann  noch  genauer  bestimmt.  W  ist  wahrscheinlich 
eine  Abschrift  von  w. 

Einzelne  Stellen  besprechen  teils  kritisch,  teils  exegetisch 

T.  G.  Tucker,  Varia.  Class.  Review,  London  1898.  S.  26  nnd  27. 

T.  vermutet  I  7,  8  cppatepec  für  icar^pe«,  III  2,  18  oöx  iitoXsin]- 
aeiev  (als  Desiderativ.)  für  oöx  IßooXexo  fi^xeerdat  und  VI  4,  24  litavadea- 
Oai  für  iniXa^^odat. 

A.  Solari,  Senofonte  Hellenica  I  6,  29.  Riv.  dl  stör.  ant.  Messina 
IV  1899  S.  466 
ist  exegetischen  Inhalts. 

L.  de  Stefani,  ßamenta.  Stud.  ital.  1900  S.  489  (zu  1113,  2) 
verwirft  Kellera  Vermutung  tu  für  rot  und  schlägt  vor  d(p'  oo  7ap  toi 
l^uaev  ae  etc. 

E.  Lincke,  Miscellanea.    Phil.  59  1900  S.  190 

will  V  d,  8  &aKtp  *A7T)(nXaou  tU  t9)v  'Aaiav  als  Interpolation  streichen 
(entstanden  aus  einer  Reminiszenz  an  Hell.  III  4,  2). 

H.  Richards,  The  Hellenics.  Class.  Rev.  1901  S.  197 
enthält  sprachliche  Beobachtungen  zu   den  beiden  ersten  Büehern  und 
kritische  Bemerkungen  zu  allen  sieben. 

A.  Solari,  ad  Xen.  Hellen.  14,  7.  Boll    di  fil.  class.  VIH  1901 
S.  112 
sucht  die  Zeit   des  Erscheinens   der   athenischen  Gesandten   näher   zu 
bestimmen. 

*J.  Prammer,  varia.  Wiener  Studien  23  1901  bespricht  I  7, 24. 

Apomnemoneumata  und  Apologia. 
Ich  führe  die  für  uns  in  Betracht  kommenden  Arbeiten  nach  der 
Zeitfolge  ihres  Entstehens  an. 

F.  Schurr,  Xenophon  quo  consilio  commentariorum  Socraticorum 
prioribus  libris  tribus  adiecerit  quartum  et  qua  ratione  ipsius  librl 
quarti  argumentorum  ordinem  excogitaverit     Diss.  Erlangen  1897. 

Eine  ziemlich  dürftige  nnd  mit  nicht  genügender  Kenntnis  der 
einschlägigen  Literatur  verfaßte  Abhandlung.  Das  4.  Buch,  zu  welchem 
ursprünglich  weder  das  4.  noch  das  8.  Kapitel  gehören,  ist  nicht  gleich- 
zeitig mit  den  3  ersten  entstanden,  sondern  später,  aus  einem  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellenden  Grunde  von  Xen.  hinzugefügt;  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  andere  Sokratiker,  die  ebenfalls  über  Sokr.  geschrieben 
hatten,  oder  weil  er  das  in  den  3  ersten  Büchern  gegebene  Bild  des  Sokr, 
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vervollständigen  wollte,  —  Sokr.  als  Lehrer.  Vgl.  über  die  Diss.  von 
Kimmich  im  vorigen  Jahresbericht.  Im  übrigen  ist  Schurr  ein  Gegner 
der  Interpolationetheorie  nnd  hält  die  Mem.  im  wesentlichen  fdr  intakt 
Zum  Schluß  gibt  er  eine  Disposition  des  4.  Buches. 

C.  Hude,  Nord.  Tidsskr.  VI  1898  S.  155  zu  Mem.  H  3,  17 
handelt   über   die  Konstruktion    und   Deutung   der  Woite  xi  ^otp  aXXo 
^  xtvöüveoaetc  iiciöetjat  ou  jiiv  XP^^^^  •  •  •  ®^^*'  •  •  • 

£.  Eosenberg,  Xenophons  Memorabilien  cap.  I  und  II  in  ihren 
Beziehungen  zur  Gegenwart.  Nene  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  1899  S.  94 
—104. 

Ein  Zunächst  zwar  nur  für  Zwecke  des  Unterrichts  geschriebener, 
aber  doch  auch  hier  zu  erwähnender  inhaltsvoller  und  lesenswerter 
Aufsatz. 

Ähnliches  gilt  von  der  folgenden  Arbeit 

P.  Dörwald,  Gliederung  von  Xenophons  Memorabilien  I  1  und  2. 
Lehrproben  und  Lehrgänge  aus  der  Praxis  der  Gymnasien  etc. 
HaUe  1899.    Beft  58  S.  86  f. 

Eine  bis  ins  einzelnste  gehende  «Anaiyse''  dieser  Kapitel  (ohne 
Eingehen  auf  irgendwelche  kritischen  Streitfragen). 

M.  Wetzel,  Haben  die  Ankläger  des  Sokrates  wirklich  behauptet, 
daß  er  neue  Gottheiten   einführe?    Gymn.-Progr.  Braunsberg  1899. 

W.  sucht  nachzuweisen,  daß  das  Wort  8ai}jL6viov  in  der  Anklage- 
schrift nicht  substantivisch,  sondern  adjektivisch  zu  verstehen  sei,  die 
Anklage  also  gelautet  habe,  Sokr.  habe  neue  göttliche  Dinge,  eine  neue 
Art  der  Mantik  eingeführt.  In  diesem  adjektivischen  Sinne  sei  das 
Wort  auch  von  Plato  überall,  wo  er  von  dem  sokratischen  Dämonium 
spreche,  gebraucht.  Die  jetzt  meist  hen*schende  Auffassung  des  Wortes 
to{i6vtov  als  Gottheit  gehe  zurück  auf  ein  Mißverständnis  Xenophons. 
Sokrates  selbst  sage  in  seiner  Verteidigungsrede,  die  im  wesentlichen 
in  der  sog.  xenophontischen  Apologie  enthalten  sei  (W.  hält  also,  diese 
für  echt),  §  12:  er  nenne  das,  was  ihm  Zeichen  gäbe,  göttlich  (für 
etwas  Göttliches).  Eben  diese  Stelle  habe  nun  Xen.  mißverstanden  und, 
wie  aus  Memor.  A  1,  3  ersichtlich,  daipiovtov  als  „Gottheit*'  aufgefaßt 
und  sei  hierin,  wenn  auch  zunächst  seine  Deutung  nicht  überall  durchs 
gedrungen  sei,  dennoch  für  die  Folgezeit  maßgebend  gewesen,  besonders 
seitdem  Plutarch  die  xenophontische  Deutung  sich  zu  eigen  gemacht 
und  das  dai(&<viov  für  einen  »Schutzgeisf*  erklärt  habe.  Erst  Schleier- 
macher habe  die  adjektivische  Bedeutung  wieder  zu  Ehren  gebracht, 
habe  damit  aber  nicht  überall  Anklang  gefunden. 
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M.   Wetzel,    Die   Apologie   des   Xenophon.     Nene   Jahrbb.  f. 
kl.  Alt.  1900  S.  389  f. 

W.  sucht  die  Einwendungen  von  Kaibel  nnd  vor  allem  von 
U.  V.  Wilamowitz  zn  widerlegen  nnd  spricht  sich  ffir  die  Echtheit  der 
Schrift  ans,  die  die  Hauptgedanken  der  wirklichen  Verteidigungsrede 
des  Sokrates  in  schlichter  Weise  wiedergebe,  im  wesentlichen  nach  dem 
Bericht  des  Hermogenes.  —  Später  entstand  die  rein  fiktive  platonische 
Apologie.  Als  Xenophon  diese  kennen  gelernt  und  noch  andere  ähn- 
liche Schriften  gelesen,  entschloß  er  sich,  selbst  eine  Rechtfertigung 
des  Sokr.  zu  schreiben,  wofür  er  nun  u.  a.  seine  eigene  sog.  Apologie 
benutzte.  So  entstanden  die  Memorab.  und  zwar  zuerst  A  1  und  2, 
1 — 8.  62—64.  ^8,  später  sah  er  sich  veranlaßt,  mehrfach  Ein- 
schiebnngen  vorzunehmen.  —  Ich  habe  mich  früher  ebenfalls  für  die 
Echtheit  der  „Apologie*"  und  für  die  von  W.  angegebene  Reihenfolge 
der  genannten  xenophontischen  Schriften  ausgesprochen;  warum  aber 
mit  der  Echtheit  die  Glaubwürdigkeit  zusammenhängen  soll,  sehe  ich 
vorläufig  noch  nicht  ein.  Ich  halte  die  Apologie  in  demselben  Qrade 
für  fiktiv  wie  die  platonische. 

0.  Im  misch.  Die  Apologie  des  Xenophon.  Ebda.  S.  405 
sucht  durch  Hervorhebung  gewisser  sprachlicher  und  stilistischer  Eigen- 
tümlichkeiten (lonismen),  die  nur  dem  Xen.  zugeschrieben  werden 
könnten,  die  Echtheit  der  Schrift  zu  erweisen.  «Man  müßte  sonst  ein 
Raffinement  der  Stiinachahmung  annehmen,  das  für  so  frühe  Zeit  wenig 
wahrscheinlich  ist^  Als  eigentlich  «historischer"  Bericht  freilich  sei 
damit  dieser  Bericht  des  Hermogenes -Xenophon  noch  keineswegs  er- 
wiesen. 

Fr.   Beyschlag,    Die   Anklage    des    Sokrates.      Gymn.-Progr. 
Neustadt  a.  d.  H.  1900. 

B.  sucht  die  Darlegungen  von  Schanz  in  seinem  Kommentar  zur 
platonischen  Apologie  als  irrig  zu  erweisen.  Der  Wortlaut  der  Anklage 
liegt  nach  B.  authentisch  in  den  Memor.  vor  und  wird  bestätigt  durch 
die  als  echt  in  Anspruch  genommene  Urkunde  bei  Favorinus.  Sie 
weist  deutlich  zwei  gesonderte  Anklagepunkte  auf  ~  Glaube  und 
Lehre,  daißeta  und  politische  Umtriebe  — ,  was  auch  in  der  im  übrigen 
wahrscheinlich  unechten,  jedenfalls  später  als  die  Memor.  verfaßten 
sog.  xenophontischen  Apologie  hervortritt.  Der  Hintergrund  der  An- 
klage ist  im  letzten  Grunde  ein  politischer,  die  religiöse  Außenseite 
dient  ihr  nur  als  Deckmantel.  Plato  hat  den  in  der  Ellage  mit  unter- 
laufenden politischen  Charakter  des  Vorgehens  gegen  Sokr.  absichtlich 
seinem  Inhalt  nach  unterdrückt  und  gibt  ihm  nur  indirekt  Ausdruck; 
indem  er  das  Thema  der  zu  widerlegenden  politischen  Punkte   Inhalt- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bericht  üb.  d.  Xenophon  botreffenden  Scuriften,  1899  -1902.  (Richter.)       63 

lieb  allenthalben,  nach  seiner  formalen  Seite  an  manchen  Stellen  fallen 
IftDt,  yereinfacht  er  sich  den  historischen  Kern  der  Klage,  um  sich 
damit  ihre  Widerlegung  zu  erleichtern. 

A.  Römer,  Zu  Xen.  Mem.  I  2, 1.  Blätter  f.  d.  bayerische  Gymn.- 
Schulwesen  1900  S.  412. 

Oau(A.a(r:6v  81  ^aCvexaC  jiot  xal  -cö  icew^vai  xivac,  &;  Scüxparrjc  xoh^ 
v^ouc  Siecpf^eipev.  R  streicht  Tivac,  weil  Xen.  hier  die  Gesamtheit  der 
Athener  im  Auge  habe  und  nicht  eine  Minderheit  (wie  schon  I  1,  1 
*A07]va(ouc).  Als  Subjekt  zu  iceiod^vai  ist  zu  denken  ^A^vaiouc,  das  aus 
dem  kurz  vorhergehenden  'A&7)vaioi  leicht  zu  entnehmen  ist. 

A.  Römer,  ebenda  S.  640,  Zu  Xen.  Mem.  I  2,  58. 

Nach  einer  Klage  fiber  die  Rückständigkeit  der  Exegese  der 
ICem.  verteidigt  E.  Xen.  gegen  den  ihm  neuerdings  gemachten  Vor- 
wurf der  Willkür  im  Mutieren.  Die  an  der  genannten  Stelle  von  Xen. 
angeführten  Homerverse  (B  188  f.)  hat  Sokr,  selbst  ausgewählt,  weil 
er  f&r  seinen  Zweck  eben  nur  sie  brauchen  konnte;  Xen.  jedenfalls  hat 
nichts  davon  «weggeschnitten*.  —  Weiter  sucht  R.  zu  zeigen,  daß  Xen. 
in  dem  ganzen  Kap.  2  (§  9  ff.)  von  Polykrates  unabhängig  ist;  sein 
xatiQ7opoc  bringt  ganz  andei*e  Dinge  vor  als  Polykr.  (vgl.  fragm.  221 
bei  Sauppe  erat.  att.). 

K.  Lincke,  Miscell.  PhU.  59  1900  S.  190 

empfiehlt  von  neuem  seine  Konjektur  —  zu  I  1,  2  ~  d'  Sp  u>c  <paCT)  ffir 
'|dp  ^  tfolri  und  streicht  ib.  §  7  als  Interpolation  die  Worte  xal  touc 
|teXXovtac  —  icpoadetjOat. 

0.  Siesbye,  Nord.  Tidsskr.  VIII  1900  S.  100 

teilt  aus  einem  Briefwechsel  mit  Christensen  Schmidt  aus  den  Jahren 
1872 — 93  eine  Besprechung  der  Stelle  Mem.  HI  6,  4  6^  Sv  x6xt  (jxoicäv 
Bit.  Eb  handelt  sich  darum,  ob  -röte  bedeuten  kann  „damals  zuerst" 
—  vgl.  Mem.  in  6, 11  Anab.  VU  7,  14  u.  a.  — ,  oder  ob  mit  Hartmann 
SU  sehreiben  ist  ci>c  itpforov  xdte  jxoiccov. 

Ch.  M.  Gloth  and  M.  Fr.  Kellogg,  Index  in  Xenophontis  Memo- 
rabilia.    Ithaca.    New  York  1900. 

Eine  fleißige  und  für  statistische  Zwecke  recht  brauchbare,  aber 
rein  äußerliche  alphabetische  Zusammenstellung  sämtlicher  in  den  Mem. 
vorkommenden  Worte  und  Wortformen,  ohne  irgendwelchen  verbindenden 
Text.  Zugrunde  gelegt  ist  die  Ausgabe  von  W.  Gilbert  (1895),  doch 
sind  die  variae  lectiones  mit  berücksichtigt. 

K.  Joel,  Der  echte  und  der  xenophontische  Sokrates.  2.  (Schluß-) 
Band  in  2  Hälften.    Berlin  1901. 
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Der  erste  Band  von  Joels  Werk,  der  1893  erschien,  erregte  großes 
Aufsehen   und   im   ganzen   weit   mehr   Widerspruch   als   Zustimmung. 
Handelte  es  sich  doch  für  die  meisten  Leser  darum,  mit  altgewohnten, 
liebgewordenen  Anschauungen  über  Sokrates  und  seinen  treuen  Schüler 
Xenophon  zu  brechen.     (Vgl.  den  letzten  Jahresber.  S.  73  f.)    Die  in 
diesem   ersten  Bande  in  Angriff  genommene  Nouauffassung  Piatos  und 
Xenophons  ernstlich  zu  begründen,  die  Auffassung  der  Sokratik  umzu- 
schalten aus  einer  historischen  in  eine  literarische,  ist  die  Hauptaufgabe 
des  yorUegenden  Schlußbandes.  (Einl.  S.  VI.)  —  Es  gibt,  heißt  es  dort 
weiter,  „kein  Verstehen  Piatos  und  Xenophons  ohne  Antisthenes.    Denn 
Plato   (in   vielen  Schriften)    ohne  Antisthenes   verstehen,   heißt   einen 
Kämpfer,    einen    Gesprächspartner   ohne    den    andern   verstehen,    und 
Xenophon  ohne  Antisthenes  begreifen,    heißt   zumeist  die  Kopie  ohne 
das  Original  begreifen.*"  —  Bei  dem  außerordentlichen  Umfang,  den  das 
Werk  gewonnen  (1136  Seiten),    und   bei  der  ungeheuren  Fülle  des  in 
ihm  verarbeiteten  Materials  ist  es,    noch   mehr  wie  bei  Bd.  I,    ausge« 
schlössen,  hier  auf  geringem  Raum  darüber  in  adäquater  Weise  zu  be- 
richten oder  gar  zu  kritisieren.   Ich  muß  mich  daher  begnügen,  zur  all- 
gemeinsten Orientierung  einige  Ergebnisse  des  Joeischen  Buches  hervor- 
zuheben,   die   für  Xenophon  von  Wichtigkeit  sind.    (Joel  selbst  legt 
auf  den  Ertrag  für  Plato  das  gleiche  Gewicht  wie  auf  den  für  Xeno- 
phon.) —  Danach  erscheint  nun  Xenophon  philosophisch  im  ganzen  wie 
im  einzelnen  fast  völlig  abhängig  vom  Kynismus;  aus  fast  allen  seinen 
Werken  klingt   das  Echo  ky nischer  Schriften,    aus   den  Memor.  nicht 
minder  vrie  aus  der  Kyrup.,  aus  dem  Symposion  wie  aus  dem  AgesUaos 
u.  s.  f.    Kynisch  sind   die  Idealbilder  Altpersiens   und  Altspartas  bei 
Xcn.,    kynisch   sind  die  Lehren,   in    denen  Xen.  sich  selbst  und  sein 
Ideal   wiedererkannte,    kynisch   die  Tugenden,    welche    er   preist   und 
empfiehlt,  kynisch  die  Helden,  die  in  seinen  Schriften  gefeiert  werden, 
Kyros«    Agesilaos,   vor  allem  Sokrates.  —  Auf  den  Kyniker  geht  die 
Heraklesfabel  (Mem.  B  1)  zurück,  Antisthenes  ist  es,  nicht  Antiphon, 
dessen  Protreptikos  lamblichos  für  seinen  Protr.  herangezogen  (und  den 
somit  Xen.  in  seinen  Charakteristiken  anab.  II  6, 16  benutzt  hat.    Vgl. 
oben  Sorof,    Nomos   und  Physis  in  Xen.s  Anabasis).  —  Spät  erst  hat 
Xen.  zur  Feder  gegriffen,  lange  nach  des  Sokrates  Tode,  als  Sokrates 
selbst  schon  eine  fast  mythische  Person  geworden  war.    Dieser  Sokrates 
ist  es,  nicht  der  historische,  sondern  der  literarisch -fiktive,  und  zwar 
wie  ihn  die  kynisch-antisthenische  Literatur  herausgebildet  hat,  den  wir 
in  Xens  Werken  kennen  lernen.  —  Nun  „rückt  auch  die  Bedeutung 
der  Memor.  in  ein  ganz  anderes  Licht.    Man  braucht  sich  nicht  mehr 
dagegen  zu  sträuben,  daß  sie,  die  doch  verteidigen,  fiktive  Dialoge  geben 
sollen".    Ja,    die  Mem.  sind  eine  Apologie,   aber  sie  verteidigen  den 
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kyniBcben  Sokrates,  anf  den  aneb  Polykrates  mit  seiner  Anklagescbrift 
gezielt  hat.  — 

Man  wird  ans  dem  Angef&brten  wenigstens  soviel  entnehmen 
können >  daß  das  Joeische  Werk,  sei  es  durch  Erregung  des  Wider* 
spmches,  sei  es  dorch  Erweckong  des  Verlangens,  in  dieser  Kichtong 
weiter  zn  arbeiten,  ongemein  anregend  nnd  befrachtend  auf  das  Studium 
der  Sokratik  und  der  sokratischen  Schriftsteller  wirken  kann,  und  darin 
liegt  jedenfalls  ein  besonderer  Wert  des  Buches,  wenn  auch  viele 
seiner  Behauptungen  sich  als  zweifelhaft  oder  völlig  irrig  erweisen 
sollten.  Das  Buch  ist  nicht  leicht  zu  lesen,  und  es  sind  mir  auch  in 
deutscher  Sprache  nur  zwei  Rezensionen  bekannt  geworden,  eine  von 
A.  Döring,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1901  S.  617  f„  und  die  andere  von 
O.  Apelt,  Berl.  phlL  Woch.  1901  S.  865  f.,  die  sich  allerdings  beide 
ablehnend  verhalten. 

T.  Sinke,  Sokrates  i  Ksenofont.  Eos  (Leopoli)  1901  S.  145—153. 

Eine  polnische  Abhdlg.  Da  ich  der  Sprache  nicht  mäditig  bin, 
kann  ich  darüber  nicht  berichten.. 

H.  Bichards,  On  the  Memor.  of  Xen.    Glass.  Rev.  1902  S.  270. 

Kritische  Bemerkungen  zn  24  Stellen.  Am  Schluß  sucht  R.  in 
etwas  ausführlicherer  Darlegung  zu  erweisen,  daß  das  Symp.  und  der 
Ökon.  nicht  abgesonderte  Teile  der  Memor.,  sondern  selbständige  Werke 
seien,  daß  die  Mem.  im  allgemeinen  keine  bedeutenden  Interpolationen 
erlitten  und  im  ganzen  Xen.  selbst  für  den  jetzigen  Zustand  der  Schrift 
verantwortlich  sei  und  daß  drittens  der  Vokabelschatz  in  den  einzelnen 
Teilen  der  Mem.  im  wesentlichen  überall  derselbe  ist.  Auch  die  Form 
der  Darstellung  in  B  1  (Herkules  am  Scheidewege)  geht  anf  Xen.  zu* 
rück,  nicht  auf  Prodikos  oder  einen  andern. 

*A.  Menzel,  Untersuchungen  zum  Sokrates-Prozesse.  Wien  1902. 
Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  zu  Wien.  Ist  mir  noch  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen. Eine  längere  Besprechung  der  Arbeit  findet  sich  im  Lit. 
Ctrlbl.  1902  S.  333  von  Thumser. 

Oikonomikos. 

M.  Hodermann,  Xenophons  Wirtschaftslehre  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte sozialer  Tagesfragen  betrachtet.  Gymn.-Progr.  Wernige- 
rode 1899. 

Die  Arbeit   verfolgt   zwar   in   erster  Linie  den  Zweck,    nachzu- 
weisen,   ,daß  Xenophons   ökonomikos  sehr  wohl   geeignet   ist,   der 
Schule  Material  zu  wirtschaftlichen  und   gesellschaftlichen  Belehrungen 
an  die  Hand   zu  geben,''    verdient  aber  wegen   ihres   sorgfältigen  Ein- 
Jabreebericht  fOr  Altertumswissenschaft.   Bd.  CXVn.    (1908.    IL)  5 
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gehens  anf  einige  Hanptthemata  des  Ökon.  (Xenophons  Urteil  über  den 
Beruf  des  Landwirts,  Aufgaben  und  Stellung  der  Frau,  Verhältnis  der 
Herrschaft  zum  Gesinde)  auch  hier  eine  Erwähnung. 

Derselbe  Gelehrte  hat  auch  eine  Übersetzung  der  Schiift  in  der 
EeklamschenUniversalbibliothek  erscheinen  lassen,  vgl.  darüber  0.  Weißen- 
fels, Berl.  phil.  Woch.  1900  p.  134. 

Symposion. 

A.  Graf,  Ist  Piatons  oder  Xenophons  Symposion  das  frühere? 
Gym.-Progr.  Aschaffenburg  1898. 

G.  entscheidet  sich  mit  Recht  für  die  Priorität  des  platonischen 
Symposions.  Die  Gründe  freilich,  die  er  anführt,  werden  schwerlich 
jemand  überzeugen,  der  nicht  schon  aus  anderen  Gründen  dieser  An- 
sicht ist.  Die  Arbeit,  im  wesentlichen  eine  Polemik  gegen  Hug,  ist 
ohne  Bedeutung,  zumal  dem  Verf.  beinahe  die  gesamte  xenophontische 
Literatur  der  letzten  20  Jahre  unbekannt  ist. 

G.  Pahnberg,  de  Xenophonte  Platoois  imitatore.  Progr.  der 
Hansaschule  zu  Bergedorf  bei  Hamburg  1900. 

P.  untersucht  unter  diesem  verheißungsvollen  Titel  das  Verhält- 
nis der  beiden  Symposien,  wie  Graf  ohne  Kenntnis  fast  der  gesamten 
Xen.  Literatur  der  letzten  Dezennien.  Das  Ergebnis  ist,  daß  daa 
xenophontische  eine  Nachahmung  des  platonischen  ist,  stellenweise  eine 
Kritik  enthaltend. 

J.  Bruns,  Attische  Liebestheorien  und  die  zeitliche  Folge  des 
platonischen  Phaidros  sowie  der  beiden  Symposien.  Neue  Jahrbb. 
1900  S.  17. 

Wir  wissen  nunmehr,  schreibt  B.  p.  29,  daß  Xen.  die  erotischen 
Schriftdn  Piatons  (Lysias,  Charmides,  Phaidros)  bis  zum  Symposion  ein- 
schließlich nicht  nur  kannte,  sondern  auch  literarisch  auf  das  stärkste 
von  ihnen  beeinflußt  ist.  —  Anknüpfungspunkte  zu  einer  polemischen 
Aussprache  bot  ihm,  wenn  auch  nicht  der  Phaidros,  so  doch  das  Symp. 
Und  zwar  glaubte  Xen.  gegen  die  Reden  des  Phaidros  und  Pausanias 
im  Symp.  polemisieren  zu  sollen,  und  es  ist  »schwer  begreiflich,  daß 
das  Verhältnis  je  anders  aufgefaßt  werden  konnte".  Gegen  diese  Reden 
Üst  das  8.  Kap.  in  Xen.s  Gastmahl  geschrieben.  Xen.  führt  die  Liebe 
auf  ethische  Wertschätzung  zurück,  was  Plato  unbedingt  leugnete. 
Xen.  konst)uiert  einen  Eros  ohne  jede  Beimischung  sinnlicher  Emp- 
findungen, den  Plato  ebenso  strikt  in  Abrede  stellt  usw.  Es  sind 
Kardinalfragen,  in  denen  beide  aufeinander  stoßen.  Nur  aus  den  z.  T. 
sehr  komplizierten  Rückbeziehungen  auf  die  platonischen  Liebesschriften 
ist  ein  volles  Verständnis  für  sein  Gastmahl  zu  gewinnen.    Er  hat  seine 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bericht  üb.  d.  Xenophon  betreffenden  Schriften,  1899—1902.  (Richter.)       67 

Theorie  dort  in  der  Sokratesrede  des  8.  Kap.  niedergelegt.  Xen.  denkt 
anders  wie  Plato. 

L.  Parmentier,    Xen.  Banqnet    VI  7.   Eevue    de  Tinsttaction 
publique  en  Belgique  1900  S.  244 

verteidigt  die  überlieferte  Lesart  ^voodev  [U^  75  Jtvtec  gegen  die  von 
den  meisten  Neoeren  angenommene  Koigektnr  76  Sovrec. 

J.   Jessen,   quaestinncnlae    criticae   et   exegeticae.    Diss.  Kiel 
1901.  Zu  Xen.  Symp.  IV  29—32. 

J.  handelt  über  die  gegenseitige  Entsprechung  der  Satzglieder  in 
diesen  §§  und  stellt  ans  Gründen  der  Korrespondenz  in  §  31  die  Wort« 
&c  IXeuOep<p  —  licidT)(A.eTv  hinter  ^eifevTjiiai. 

*P.  Cesareo,   i   due   simposi   in   rapporto    all'   arte   moderna. 
Palermo  1901 

kenne  ich  nur  aus  der  ausführlichen  Klritik  von  O.  Weißenfels,  Berl. 
phil.  Woch.  1902  8.  387.  Danach  ist  es  eine  höchst  interessante,  mit 
umfassender  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  verfaßte  Arbeit,  die 
aber  an  Xen.s  Symposion  kein  gutes  Haar  läßt.  Es  ist  auch  gar  nicht 
von  Xen.,  sondern  stammt  aus  der  1.  Hälfte  des  3.  Jahrb.  v.  Chr., 
und  zwar  aus  den  Eeihen  der  Feinde  des  Sokrates,  die  sein  Bild  zu 
verfälschen  suchten.  Die  echten  Schriften  Piatos  und  Xenophons  sind 
darin  von  dem  Fälscher  nachgeahmt. 

B.  Richards,    Notes  on  the  Symp.   of  Xen.   Class.  Bev.  1902 
8.  293 

kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  4,  37.  45;  8,  1. 

,  Hieron. 

K.  Lincke,    Xenophons  Hieron   und    Demetnos   von   Phaleron. 
Phil.  1899  S.  244. 

L.  hält  den  Hiero  nach  Inhalt  und  Form  für  unecht.  Der 
Dialog  erklärt  sich  unschwer  mit  Rücksicht  auf  die  politischen  Ver- 
hältnisse und  die  Kulturgeschichte  der  Stadt  Athen  zur  Zeit  seines 
Verfassers.  Der  Verf.  hat  die  Tendenz,  den  freien  und  auf  ihre  Freiheit 
eifersüchtigen  Athenern  zu  beweisen,  daß  sie  wohl  daran  taten,  sich  einem 
einzigen  Lenker  des  Staates  in  die  Arme  zu  werfen  und  ihm  ihre  Frei- 
heit zu  opfern.  Dieser  eine  ist  aber  kein  anderer  als  der  Phalereer 
Demetrios,  der  im  Jahr  317  im  Auftrag  Kassanders  die  Regierung 
Athens  übernahm.  Damit  wäre  denn  auch  die  Abfassungszeit  bestimmt; 
in  der  Form  verrät  der  Dialog  Übereinstimmung  mit  dem  —  gleichfalls 
unechten  —  Elap.  Memor.  I  4. 

5* 
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Vgl.  Linckes  obenerwähnten  Aufsatz  fiber  die  Kympftdie.  leb 
maß  gestehen,  daß  ich  mich  trotz  der  interessanten  und  lebendigen 
Beweisfühmng  Linckes  nicht  von  der  Richtigkeit  seiner  Anf^tellnngen 
überzeugen  kann.  Dnrch  so  einschneidende  Maßnahmen  entstehen 
m.  E.  nnr  neoe  nnd  größere  Schwierigkeiten. 

Job.  Endt,  Die  Quellen  des  Aristoteles  in  der  Beschreibung  des 
Tyrannen.    Wiener  Studien.    Wien.  1902  S.  1  f. 
spricht  auch   über   die  Quellen,   die  Xen.   für   den  Hiero  benutzt   zu 
haben  scheint.    Vgl.  den  Schluß  dieses  Berichtes.    S.  73. 

De  vectigalibus. 

Aem.  Pintschovius,  Xenopbon  de  vectigalibus  V  9  und  die 
Überlieferung  vom  Anfang  des  phokischen  Krieges  bei  Diodor.  Qymn.- 
Progr.  Hadersleben  1900. 

P.  h2Ut  die  Schrift  für  echt,  im  Sommer  355,  nach  Beendigung 
des  Bundesgenossenkrieges  nnd  vor  der  Beraubung  der  delphischen 
Tempelschätze,  von  dem  damals  etwa  80jährigen  Xen.  verfaßt.  Zu 
dieser  Zeit  erschienen  —  oder  waren  zu  erwarten  —  Gesandte  des 
Philomelos  in  Athen,  nnd  gerade  die  Stelle  V  9  klingt  wie  «ein  Bat 
an  die  Athener  hinsichtlich  der  Antwort  an  diese  G^esandte,  jedenfiUa 
bez.  des  Verhaltens  in  dieser  Angelegenheit".  Die  Thebaner  sind  es, 
von  denen  alles  Unheil  kommt,  sie  haben  selbst  Absichten  auf  Delphi, 
(P.  schreibt  mit  ausfQhrlicher  Begründung  oTrtvec  .  .  .  xatoXaiißdEveiy  Sv 
netpipvTo.)  Die  vorgeschlagene  Aktion  ist  direkt  gegen  die  Thebaner 
gerichtet.  Freilich  zeigt  sich  Xen.  mit  seinem  Bat  nicht  gerade  als  einen 
bedeutenden  Staatsmann.  —  Auf  den  übrigen  Inhalt  der  Abhandlung 
können  wir  hier  nicht  näher  eingehen;  vgl.  die  sehr  anerkennende  Bez. 
von  Hock,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1900  S.  869. 

Agesilaos. 

8.  A.  Naber,  observationes  miscellaneae  ad  Plutarchi  vitas 
parallelas.    Mnemos.  1899. 

In  diesen  observ.  kommt  N.  gelegentlich  auch  auf  Xenopbon  zu 
sprechen,  so  besonders  bei  Agesilaos  (pag  305).  N.  sucht  nachzuweisen, 
daß  Plntarch  einen  vollständigeren  Text  des  xenophontischen  Agesil. 
vor  sich  gehabt  und  benutzt  habe,  als  uns  jetzt  vorliegt;  der  erhaltene 
Agesilaos  des  Xen.  also  nur  ein  Auszug  ist. 

Stockmair,  Ist  die  Schrift  Agesilaos  ein  Werk  Xenophons? 
Gymn.-Progr.  von  Görz.  1900 

kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Ages.  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach* 
nicht  ein  Werk  des  Xenoph.  ist. 
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Hipparchikos  und  de  re  eqnestri. 

Von  beiden  Schriften  liegen  neae  kritische  Ausgaben  vor. 

Xenophontis  Hipparchicns   sive   de   magistri  eqnitam  officio  rec. 
Pins  Cerocchi.     Berlin,   Weidmann,   MCML    (Die   praefatio  'ist 
datiert  Korn  Septbr.  1899.) 
enthält  Text,   kritischen  Apparat,   einen  appendix  variarum  lectionnm 
et  coniectnramm  und  einen  index  yerbomm. 

Als  Vorarbeiten  hierzu 

P.  Cerocchi,   Prolegomena  ad  Xen.  Hipparchicnm.    Stnd.  ItaL 
VI  1898  S.  471  sq. 

P.  Cerocchi,  Aaimadversioncs  criticae  ad  Xen.  Hipp.  ibid.  VIII 
1900  S.  73  sq. 

In  den  ProD.,  deren  Endergebnis  kurz  in  der  praefatio  der  Aus- 
gabe angeführt  ist,  handelte,  von  der  handschriftlichen  Grundlage  der 
Schrift.  Die  beste  der  19  in  Betracht  kommenden  Handschriften,  did 
C.  sämtlich  neu  verglichen  hat,  ist  der  Vat.  989  saec.  XIV  =  B.  Nach 
diesem  ist  der  Text  konstituiert.  Die  übrigen,  die  alle  aus  einem  ver- 
lorenen, lockenhaften  und  vielfach  verderbten  Archetypus  herstammen, 
sind  nur  herangezogen,  wenn  in  B.  offenbare  Fehler  vorlagen.  Di^ 
Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller  (Pollnx  u.  a.)  bieten  keine  Hilfsmittel 
In  der  Annahme  von  Konjekturen  ist  C.  vorsichtig.  Für  die  genauer^ 
Kenntnis  des  Vat.  989  verweist  er  auf  Pierleoni  Stud.  ital.  V  p.  26  sq. 
und  ßühl  (Fleck.  Jahrb.  1891  p.  53),  dessen  Ansichten  über  die  Hss 
im  übrigen  als  irrig  zurückgewiesen  werden  (vgl.  den  letzten  Jahres- 
bericht pag.  84).  —  Die  animadv.  enthalten  Bemerkungen  zu  11  Stellen, 
Vorschläge  resp.  Verbesserungen,  die  in  der  kritischen  Ausgabe  ver- 
wendet werden.  Es  handelt  sich  meist  um  Hinznfügung  kleiner  Worte 
(Jv,  te,  5v,  Tj). 

Vgl.  Woch.  f.  klass.  Phü.  1901  p.  1278  (Gemoll,  der  allerlei  an 
der  neuen  Ausgabe  auszusetzen  hat)  und  Berl.  phil.  Woch.  1902  p.  353 
(Nitsche,  der  den  Fleiß  und  die  richtige  Methode  anerkennt). 

Xenophontis  de  re  equestri  libellus  rec.  Vincentius  Tommasini; 
Berlin,  Weidmann,  1902, 
eingerichtet  wie  der  Hipp,  von  Cerocchi,  mit  der  Vorarbeit 

Tommasini,  ProlegomeDa  ad  Xen.   libellnm    de  re  eqn.    Stud. 
ital.  X  1902. 

Der'  Text  beruht  im  wesentlichen  auf  den  beiden  Hss  A 
(=  Vindobon.  IV  37  saec.  16)  und  B  (Vat.  graec  989  saec.  14),  die 
übrigen  18  Hss,  die  ebenso  wie  die  zum  Hipparch.  in  4  Familien 
zerfallen,  sind  nur  aushilfsweise  verwendet  worden. 
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Nachzutragen  sind  hier  vor  allem  noch  die  von  mir  in  meinem 
letzten  Bericht  auf  eine  anbegreifliche  Weise  übersehenen  ftnßerst 
interessanten  and  frachtbaren  Untersachnngen  E.  Oders 

De  Hippiatricornm   codice   Cantabrigiensi.    Bh.   Mus.   51   1896 
S.  52 
mit  einem 

addendum  ad  Simonis  Atheniensis  fragmentum  ib.  S.  311 
und 

Anecdota  Cantabrigiensia  ed.  et  comm.  £.  Oder.  Progr.  des 
EriedrichsrWerderschen  Gjmn.  in  Berlin  1896. 

In  seiner  Schrift  de  re  eq.  beruft  sich  bekamitlich  Xen.  wieder- 
holt auf  einen  gewissen  Simon,  der  über  denselben  Gegenstand  ge- 
sclurieben  habe.  Von  dieser  Simonischen  Schrift  hat  sich  ein  nicht  un- 
bedeutendes Fragment  in  dem  obengenannten  Codex  erhalten  und  ist 
zwar  bisher  nicht  ganz  unbeachtet  gewesen  (hrsg.  z.  B.  von  Blaß  in 
einem  wenig  zugänglichen  Bache  «liber  miscellaneus  ed.  a  societate 
philologica  Bonnensi.  Bonn  1864),  hat  aber  doch  bei  weitem  nicht 
die  verdiente  Beachtung  gefunden.  Dieses  Fragment  nun  hat  Oder  in 
der  erstgenannten  Abhandlung  nach  eigener  Kollation  der  Hs  neu 
herausgegeben  und  zeigt  in  der  zweiten,  wie  Xen.  in  seiner  Schrift  von 
Simon  abhängt,  femer  daß  diese  Schilderung  eines  guten  Pferdes  durch 
Simon  und  Xenophon  durch  das  ganze  Altertum  festgehalten  wird  und 
von  den  Spätem  (Varro,  Vergil,  Columella,  Nemesian,  Oppiau  usw.) 
aasgeschrieben  ist.  — 

Eynegetikos. 

£.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa.    Leipzig  1898.    S.  431. 

,,Da8  Proömium  des  pseudoxenophontischen  Kynegetü^os."  N.  ist 
überzeugt,  daß  der  Kyn.  nicht  von  Xen.  selbst  herrührt,  aber  doch 
aus  der  Zeit  Xen.s  stammt  und  schon  als  xenophontisch  in  die  alexau« 
drinischen  Kataloge  eingetragen  ist.  Das  Proömium,  dem  N.  eine  aus« 
führliche  Besprechung  widmet,  ist,  wie  der  asianische*)  Stil,  in  dem 
es  verfaßt  ist,  beweist,  ein  Produkt  der  zweiten  Sophistik,  d.  h.  zur 
Zeit  des  Kaisers  Commodus  entstanden.  Arrian  hat  es  wahrscheinlich 
schon  gelesen. 

Dagegen  vermutet 

K.  Lincke,  Xenophons  persische  Politie.  Phil.  1901  S.  565  f. 
(vgl.  oben  S.  56), 


*)  Baß  die  Einleitung  zu  Xen.s  Kyn.  von  einem  Rbetor  der  asianischen 
Schule  herstamme,  hatte  schon  H.  Usener  behauptet.  Göttemamen.  Bonn 
1896  S.  158. 
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welcher  ebenfalls  in  dem  Proöminm  Spnren  adanischen  Stiles  erkennt, 
daß  es  in  die  Zeit  des  Anfacgs  dieser  Entwickelang  gehört,  daß 
es  eine  zeitgenössische  Nachahmung  des  Phalereers  Demetrins  ist. 
Denn  der  Asianismns  habe  seine  Wnrzeln  in  dem  Athen  des  Demet. 
Ton  Phaleron  (p.  566).  Das  Jagdbnch  selbst  ist  wohl  eine  in  Xen.8 
Schale  in  Skillns  entstandene  Arbeit  seines  Sohnes  Gryllos,  das 
Proöminm,  sowie  tiberhanpt  die  Heraasgabe  des  ganzen  Kyn.  ist  dem 
Enkel  Xenophon  zozaschreiben. 

G.  Pierleoni,  De  fontibns,  qaibas  utimnr  in  Xenophontis  Cyne* 
getico  recensendo.    Stndi  ital.  di  fil.  class.  VI  1898  S.  65  f. 

Handelt  von  den  Autoren,  die  den  Gyneg.  nennen  resp.  exzerpieren 
(Arrian,  Pollnx  etc.);  von  den  Handschriften,  von  denen  P.  selbst  7  zum 
erstenmal  kollationiert  hat,  nnd  von  den  Aasgaben,  die  am  Bande  vv. 
U.  aus  Hss  haben.  —  Darauf  wird  das  Verhältnis  dieser  Codices  zuein^ 
ander  festgestellt.  P.  unterscheidet  2  Klassen ;  die  eine  hat  V  30  eine 
Lücke,  die  andere  ergänzt  sie  (aT6VT)v-i7ept(p£{>^),  a  und  ß.  ß  zerfällt  in 
2  Gruppen  etc.    Die  beste  Hs  ist  W  (Vindob.  IV  37,  ol.  70,  saec.  16) 

Id.  ibid.  p.  407,   Xenophontis  Cynegetici  capita  II— III  rec.  G. 
Pierleoni. 

Eine  Art  Probe-Rezension  nach  den  oben  angegebenen  Pi  inzipien. 
Enthält  Text,  kritischen  Apparat,  testimonia  scriptorum  und  einen  ap- 
pendix  variarum  lectionum. 

J.  7.  Leeuwen,  Ad  Xenophontis  de  venatione  VIU  1.  Mnemos. 
1900  S.  435 
achlägt  vor,  zu  schreiben:  Im  Bi,  ^xav  (liv  inive^^  xql\  -^  ßopeiov  etc. 

H.  Jackson,  Xen.  Cyneg.  XU  6.  Journ.  of  Phü.  55  1902  S.  136 
schlägt  Yor,  statt  der  Worte  $iQt  xö  (iy^SIv  in  einem  Wort  za  schreiben 
$iaxo)«.T}$ov   und   äbersetzt   they   nevertheless  made  it  their  practice  to'^ 
allow  hunters  to  cross  the  Standing  crops  in  pursuit  of  game. 

Kurz  vor  Abschluß  des  Berichtes  gebt  mir  noch  die  vollständige 
Ausgabe  des  Kyneg.  von  Pierleoni  zu,  eingerichtet  in  derselben  Weise 
und  in  demselben  Verlage  erschienen  wie  die  beiden  hippischen  Werke 
Xen.8  von  Cerocchi  und  Tommasini: 

Xenophontis  Cynegeticus  rec.  G.  Pierleoni.    Berlin  1902. 

Der  Text  beruht  auf  den  beiden  Hss  Vindob.  IV  37  und  Vatic. 
graec.  989,  welche  —  mire  inter  se  consentientes  — •  auf  einen  Arche- 
typus zurückgehen.  Die  übrigen  Hss,  sämtlich  vielfach  verderbt  und 
interpoliert,  sind  wertlos  und  kommen  nicht  in  Betracht.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Text  bei  Sauppe  (Tauchnitz,  Leipzig  1866,  ein  an* 
derer  stand  mir  nicht  zu  Gebote),  zeigt  denn  allerdings  einen  bedeaten- 
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den  Unterschied.  —  Zu  bedaoem  ist  m.  E.  der  hohe  Preis  der  nenen 
Ausgrabe  (3  M.)»  der  ihre  Benutzung  vielen  Jüngern  unserer  Wissen^ 
Schaft  recht  schwer  machen  wird. 

Arbeiten  über  die  resp.  Laced.  und  i'esp.  Athen,  liegen  nicht  vor» 
so  bleibt  hier  nur  noch  zu  erw&hnen 

H.  Richards,   The   minor  works  of  Xenophon.    Ciass.  Review 
1896—99. 

R.  hat  unter  diesem  Titel  an  genanntem  Ort  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen über  sämtliche  sog.  kleineren  Schriften  Xen.s  veröffentlicht  (vgl. 
den  letzten  Jahresbericht),  die  neben  kritisch-exegetischen  Bemerkungen 
besonders  Beobachtungen  über  die  Sprache,  namentlich  den  Wortschatz, 
enthalten.  In  Bd.  13  1899  &  342  fuhrt  er  diese  Untersuchungen  zum 
Abschluß  upd  stellt  das  Ergebnis  derselben  zusammen.  Danach  ergibt 
sich  ^  worauf  ich  selbst  schon  in  meinen  Studien  mit  Nachdruck  hin* 
gewiesen  hatte  — ,  daß  die  Sprache,  der  Stil,  vor  allem  der  Wortschatz 
in  allen  diesen  Schriften  —  mit  Ausnahme  der  resp.  Ath.  —  deroelbe, 
dem  Xenophon  eigentümliche  ist,  auch  in  dem  Schlußkapitel  der  Kyrup. 
und  der  Einleitung  zum  Kyneget.;  nichts  ist  in  ihnen  allen,  was  Xen. 
nicht  geschrieben  haben  könnte.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  sind 
sie  daher  alle  für  echt  zu  halten.  Die  gegen  ihre  Authentie  geltend 
gemachten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig,  die  Annahme  irgend  welcher 
Unterschiebungen  unterliegt  den  größten  Bedenken.  Von  dem  Enkel 
Xen.  will  R.  ebensowenig  wissen,  wie  der  Verf.  dieses  Berichtes.  — 
Ich  halte  die  sprachlichen  Beobachtungen  von  R.  für  recht  beachtens- 
wert und  bedauere  nur,  daß  sie  nicht  in  etwas  bequemerer  Art,  etwa 
als  Broschüre,  zugänglich  sind. 

Den  Schluß  mögen  wieder  diejenigen  Arbeiten  machen,  die  das 
Verhältnis  späterer  Schriftsteller  zu  Xen.  zum  Gegenstand  haben. 

P.  Krumbholz,  De  Ctesia  aliisque  auctoribns  in  Plutarchi 
Artaxerxis  vita  adhibitis.    Gymn.-Progr.  Eisenach  1889. 

E.  spricht  auf  S.  19—22  „de  Xenophonte  Plutarchi  auctore''  und 
zeigt,  daß  Plntarch  die  Anabasis  für  die  genannte  vita  benutzt  hat, 
vgl.  oben  S.  56. 

Th.  Büttner-Wobst,  Die  Abhängigkeit  des  Geschichtsschreibers 
Zonaras  von  den  erhaltenen  Quellen.  Commentationes  Fleckeisenianae. 
Leipzig  1890,  Teubner.    S.  136 

sucht  u.  a.  eine  Benutzung  der  Kyrupädie  durch  Zonaras  zu  erweisen. 
R.  Dippel,   Qnae   ratio  intercedat  inter  Xenophontis  historiam 
graecam  et  Plutarchi  vitas  quaeritur.    Diss.  Gießen  1898 
kommt   schließlich  zu  dem  Ergebnis,   daß  Plntarch  hauptsächlich   in 
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seinem  Leben  des  Alkibiades  und  Agesilaos  die  Hellenica  Xecophons 
nnmittelbar  benutzt  hat;  daneben  freilich  anch  den  Theopomp  and 
Ephoms,  die  ihrerseits  selbst  wieder  von  Xen.  abhängig  sind. 

Ygl.  die  ansführliche  Rez.  von  M.  Pohlenz,  Berl.  phil.  Wocb. 
1899  S.  579. 

0.  Immisch,  Die  Apologie  Xenophons.  Nene  Jahrbb.  1900  S.  406. 

Vgl.  oben  S.  51  and  62. 

Job.  Endt,  Die  QaeUen  des  Aristoteles  in  der  Beschreibung  des 
T'yrannen.    Wiener  Stadien.    Wien  1902.    S.  1  f. 

Aristoteles  hat,  wie  E.  zeigt,  in  der  Darstelbing  über  die  Ty- 
rannis  die  ihm  vorliegende  Literatur  benutzt.  In  dem  Teile,  wo  er  über 
die  Erhaltung  der  Gewaltherrschaft  spricht,  konnte  er  Plato  zwar  nicht 
benutzen  —  doch  hatte  er  auch  auf  diesem  Gebiete  Führer,  dies  beweist 
der  Hiero  des  Xenophon  sowie  Stellen  aus  Euripides  und  Isokrates  usw. 
Endt  weist  die  zahlreichen  Beziehungen  der  aristotelischen  Politik  zu 
der  geuannten  xenophontischen  Schrift,  aber  auch  zu  anderen,  nament- 
lich der  Kympädie,  nach  und  läßt  nur  zweifelhaft,  ob  der  Stagirite  Xe- 
nophon selbst  oder  etwa  eine  gemeinsame  Quelle  benutzt  hat.  Mir 
acheint  der  ÄDuahme,  daß  Aristoteles  die  xenophontischen  Schriften  ge-* 
lesen,  nichts  entgegenzustehen.  Allerdings  bleibt  dabei  die  Tatsache, 
daß  er  Xenophon  nicht  nennt,  in  ihrer  ganzen  Bedeutsamkeit  bestehen. 
Für  uns  ist  die  interessante  und  jedenfalls  noch  recht  erweiterungsfähige 
Abhandlung  noch  besonders  aus  dem  Grunde  von  Bedeutung,  weil  Endt 
darin  auch  vielfache  Beziehungen  zwischen  dem  Hiero  und  Isokrates 
aufdeckt  und  damit  der  Quellenfrage  für  Xenophon  nahetritt.  Vgl. 
meiue  Xenophonstudien  S.  145  f. 


Digitized  by  VjOOQLC 


Jahresbericht  über  Herodot  1898—1901 


von 


J.  Sitzler 

in  TanberbischoCsheim. 


L    Handscbrifton  ind  Aitgabeit 

Die  Papyrosfiinde  der  letzten  Jahre  waren  auch  fär  Uerodot 
nicht  ganz  ohne  Ertrag. 

B.  P.  Grenfell   and  A.  8.  Hunt,   The   Oxyrhynchos   Papyri. 
With  eight  plates.    London  1898 
hringen  als  Nr.  3  der  3.  Abteilung  Fragmente  ans  Herodot  I  105  ig. 
nnd  I  76;  jedoch  sind  dieselben  nnr  gering  nnd  för  die  Textkritik  ohne 
Belang. 

Wichtiger  ist  der  folgende  Band: 

B.  P.  Grenfell  and  A.  8.  Hnnt,  The  Amherst  Papyri.  Part  U. 
London  1901. 

Das  12.  Fragment  trftgt  die  Unterschrift:  'Apxaxdpx^^  [^^  '^^] 
Hpo^ou  a  6ic6(ivi)(ia.  Von  dieser  8chrift  des  berühmten  Ghrammatikers 
wnßte  man  bis  jetzt  nichts.  Das  erhaltene  8tück  stammt  ans  dem 
3.  Jahrh.  n.  Chr.  nnd  ist  offenbar  nnr  ein  recht  dürftiger  Auszug  aus 
dem  ursprünglichen  Werke;  denn  wn  1194:  Svo;  C(oc  ionv  (sie)  springt 
es  über  auf  215:  £vticnoi.  Übrigens  sind  diese  beiden  Stellen  bemerkens- 
wert; Cco;  ist  die  Lesart  von  R,  und  die  Bemerkung  zu  215  lautet 
£vtin:[ot  *  o6]xi,  [diX]Xa  afMincoi,  eine  andere  Lesart,  wie  Bekk.  anecd. 
p.  205  zeigt,  woraof  die  Hrsg.  verweisen.  Nach  dieser  Probe  zu 
schließen,  kann  man  den  Verlust  des  aristarchischen  Kommentars  nur 
bedauern. 

An  neuen  Auflagen  ist  zu  erwähnen: 

Herodotos  erklärt  von  H.  Stein.  L  Band.  1.  Heft.  Buch  1. 
6.  Auflage.    Berlin  1901. 

Die  Einleitung  über  Herodots  Leben  und  Werk  ist  vielfach  be- 
richtigt  und   vervoUständigt;   besonders   ist  ein  neuer  Abschnitt  (31) 
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fiber  die  in  die  Erzählung  eingelegten  Reden  und  Gesprflche  hinzu- 
gekommen.  Die  Darlegungen  über  den  Dialekt  des  Geschichtsschreibers 
sind  vollständig  umgearbeitet.  Auf  diese  werde  ich  in  dem  Abschnitt 
über  Grammatik  zurückkommen;  hier  will  ich  nur  noch  einige  Ver- 
besserungen hervorheben,  die  der  Text  des  1.  Buches  durch  die  wieder- 
holte Bearbeitung  des  tüchtigen  Herodotkenners  erfahren  hat. 

Kap.  49,  2:  xaxoi  Bk  r^v  ^ApL^tafpeco  [tou  (A.avTY)(ou]  6iü6xp(9iv,  der 
sonstigen  Gewohnheit  des  Herodot  entsprechend.  —  65,  24  flg.:  [(leTok 
6i  .  .  ,  .  .  .  I(rn)(7e  Auxoupfoc],  offenbar  späterer  Zusatz,  der  nach  dem 
vorhergehenden  Satze  stört  —  67,  12:  lirejAicov  auxic  tV  ^»  <AeX<pol>c 
t6v>  bzhv  ltt«pTj<jojiivoüc,  wie  es  scheint,  in  Anlehnung  an  VH  148,  wo 
aber  xi^v  fehlt;  richtiger  wird  man  rP)v  Ic  Oe6v  als  unnötigen  Zusatz 
ausscheiden.  —  82,  39:  xopiav  <lvoji.i(jav> ;  besser  xo(A.<i>jt  st.  xo^xav; 
jedenfalls  richtig,  daB  xo^xiv  nicht  von  vo(iov  Idevro  abhängen  kann.  — 
93,  1:  Tj  Au$tT}  st.  p)  AüöiTj,  das  Schäfer  in  -pj  ^  Aüö(ti  änderte; 
Herodot  hat  nur  AoöCtj  oder  ij  Audiv}.  —  144,  3:  «poXotwovrac  a^coc 
|iT)dapLou;  laBilaabai  st.  ^uXa^jovtai  <ov;  leichter  ist  ^uXofasovTat  a>c  ji» 
wie  ich  unter  Verweisung  auf  Xenoph.  Anab.  VII  6,  22  vorschlug.  — 
150,  9:  icotT)(7avTu>v  Bk  xauta  [2(i.upv2i<i>v],  wozu  bemerkt  wird:  2(A.upvaio}v 
ist  eine  alte  Eandergänzung  zu  toi  littirXa.  —  153,  19:  liretxe  [te]; 
richtiger  licet^e  tot«.  —  194,  10:  dXXoi  djTctöoc  xpoicov  xuxXotspea  itoii^- 
«avrec  xal  xaXa(A.Y)c  «XiQdavtec  [itav  zb  icXoTov  toüto]  dicteun  xatÄ  t^v 
icoTafA^v  (pepeodat,  ^oprCcov  icXi^davrec,  was  wegen  der  beiden  icXi]<javTe; 
weniger  genügt.  Ich  vermute  icXi^aavTe?  icav  xi  xotXov  o5t<i>  (mit  Gom- 
perz)  dineiui ....  ^opticov  ImvT^aavrec;  zu  ^optuDv  Imv^doLt  vgl.  Aristoph. 
eccles.  838.  Im  übrigen  vgl.  meine  Anzeige  in  der  N.  Philol.  Rund- 
schau 1902  S.  265  flg. 


IL    Kritische  und  exegetisdie  Beiträge. 

1.    Text. 
Mit  der  Erklärung  und  Verbesserung  des  Textes  beschäftigen  sich: 

1.  M.  L.  Earle,  Encore  H6rodote  1 86.  Rev.  phil.  1898  S.  182  flg. 

2.  J.  Keelhoff ,  Encore  H6rodote  1 86.  Rev.  pMl.  1898  S.  304  flg. 

3.  T,  G.  Tucker,  Herod.  n  8.  1.    22,  2.   25,  1.    39,  3.    78,  1. 
111,  3.  116,  1.  I  33.    Class.  Rev.  1898  8.  28  flg. 

4.  H.  Richards,  Herod.  IX  122.    Class.  Rev.  1898  8.  29. 

5.  G.Selchau,  Zu  Herodot  (Vn  144.  Vm  11.  1X103).   Nord. 
Tidsskr.  f.  Füol.  VU  S.  122  flg. 

6.  0.  Siesbye,   Textkritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu 
Homer,  Herodot  usw.    Nord.  Tidsskr.  f.  Pilol.  VlII  S.  89  flg. 
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7.  C*  Hu  de,  In  Herodotum  V  72.    Nord.  Tidsskr.  f.  Philol.  IX 
S.  112.    (IX  98.  101.    Ebenda  1897  S.  125.) 

8.  P.  Petersen,  Ad  Herodotum  (VI  52.  VII 145.  1X14).   Nord. 
Tidsskr.  f.  Filol.  IX  S.  1S8  flg. 

9.  K.  Lincke,  Miscellanea  (Herod.  1 138.  Vn  104),   PhUol.  59 
S.  186  flg. 

10.  E.  Nestle,  Zu  Herodots  Erklärung  der  Namen  Darius  und 
Xerxes  (VI  98).    Berl.  phil.  Wochenschr.  1901  8.  1115  flg. 

11.  U.  V.  Wilamo Witz.  Herod.  VII 178.  Nachr.  d.  kgl.  Gesellsch. 
der  Wissensch.  zu  Göttingen  1897  S.  325  Anm.  1. 

12.  E.  Schwartz,  Herod.  VIII  73.    Hermes  1899  8.  445. 
Von   den  gemachten  Vorschlägen   sind   folgende   erwähnenswert. 

Die  fielbehandelte  Stelle  11  22,  1:  xu>c  &w  d^xa  ^eoi  Sv  dico  /i6voc  inh 
Twv  de{>}Ji.OTaT(ov  f e<i>v  Ic  tot  ^u^P^^P^  "^^^  "^^  icoXXdt  iim  dvöpC  76  Xo']f{Ce(yöott 
ToioüToiv  icept  oTcp  Te  lovn,  ü»c  o^Bl  olt,b^  xtX.  will  Tucker  durch  die 
Schreibung:  ^uxp^xepa;  tü>v  t'  ofico  S^Xa  i<m  heilen.  Die  Anastrophe 
bei  dii:6  kommt  bei  Herodot  nur  U  6  vor,  und  x*  paßt  nicht.  Früher 
schlug  ich  TvcupLata  st.  tü>v  xa  vor;  jetzt  glaube  ich,  daß  aufißoXaia 
(vgl.  y  92,  7)  hinter  icoXXoE  ausgefallen  ist,  und  lese  ^^u^poxspa;  xu>v 
xal  roXXoi  <(Jüjxß(5Xaia>  idxt  .  .  .  .  I6vxt,  äc  <xe>  oö8i  xxX.  —  II  39 
verlangt  derselbe  xotvig  st.  xetv^;  recht  ansprechend,  aber  vgl.  zu 
x£<paX:Ji  xeCvTg  Kap.  40:  xoiXitjv  xetvTjv.  —  II  78  weist  Tucker  öiinixuv, 
das  die  Es -Klasse  a,  offenbar  als  Verschreibung  infolge  des  vorher- 
gehenden in^xuaiov  bietet,  mit  Recht  zurück;  er  korrigiert  dinouv,  wofür 
auch  ÖiitXoüv  der  Hs-Klasse  ß  spricht.  —  VII  172  hat  man  vielfach  an 
o5  ßouX6(A.evot  Anstoß  genommen,  das  Stein  für  ein  Versehen  st.  (i^ 
ßouX6fi.evoi  erklären  möchte;  zur  Rechtfertigung  der  Überlieferung  ver- 
weist Siesbye  auf  Horo.  x  573:  o5x  IdeXovxa.  Enr.  Androm.  382:  <joZ 
S*  oö  OeXouoTic  xaxdavetv,  x6v8e  xxevG.  Thuk.  IV  22:  oö  xoxovxec.  Demosth. 
XV  25  od  öixaia  «oioovxa.  —  VU  178  hat  die  eine  Hs-Klasse  dtnrji,  die 
andere  &utT)c,  bzw.  duv^c;  danach  vermutet  Wilamo witz  iv  60(7)91, 
vielleicht  mit  Recht  —  VHI  73  ist  überliefert  ^pu6icü>v  Bh  'Epfi-icov  xs 
xal  'AoivT)  -^  icpoc  KapdajjLuXiQ  xt;  AaxcovixiQ.  Dies  bezeichnet  Schwartz 
mit  Recht  als  unhaltbar;  aber  was  er  für  möglich  hält:  'Aatw]  y]  icpoc 
<xif)  xdXiccp  x<j>  ÖooptotxTjxt  (sie)  xal>  Kapda(A.tSXT}  ^  A.  ist  ebenso  unhalt- 
bar; denn  Kardamyle  ist  keine  Stadt  der  Dryoper. 

Zum  Schlüsse  nenne  ich  noch 

H.  M.  Blaydes,  Advei*saria  in  Herodotum.    Halle  1901, 
ein  Buch,   in  dem  Altes  und  Neues,    Eigenes  und  Fremdes  in  bunter 
Fülle   geboten   wird.     Unter  vielem  Überflüssigen  und  Unbrauchbaren 
findet  sich  auch  manches^  Gute. 
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2.   Grammatik  nnd  Lexikologie. 

Die  wichtigste  Frage  ist  hier  die  nach  dem  von  dem  Geschichta- 
flchreiber  angewandten  Dialekt,  über  welche  sich  die  Gelehrten  bisher 
immer  noch  nicht  einigen  konnten.  Die  einen  wollen  die  Sprache 
Herodots,  da  er  ja  ein  ionischer  Schriftsteller  sei,  nach  den  Inschriften 
ummodeln;  die  andern,  zn  denen  anch  ich  gehöre,  nehmen  für  Herodot 
dasselbe  Eecht  in  Anspruch,  das  für  die  andern  Schriftsteller  gilt, 
nllmlich,  daß  für  die  Feststellung  seiner  Sprache  die  hd.  Überlieferung 
mafigebend  sein  mal),  neben  welcher  den  Inschriften  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung  zuerkannt  werden  kann. 

Mit  der  Erörterung  dieser  Frage  befassen  sich: 

1.  M.  Fuochi,  De  vocalinm  in  dialecto  lonica  concursu  obser- 
vatiuncnlae.    Florenz  und  Rom  1899. 

2.  0.  Hoffmann,  Die  griechischen  Dialekte.  3.  Band:  Der 
ionische  Dialekt    Quellen  und  Lautlehre.    Göttingen  1898. 

3.  A.  Fritsch,  Zur  Konstituierung  des  Herodotischen  Dialekts. 
Veriiandlung  der  45.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul-* 
männer  in  Bremen  1399,    Leipzig  1900.    S.  158  flg., 

wozu  noch  H.  Stein  in  der  6.  Aufl.  des  1.  Buches  seiner  kommen- 
tierten Herodotausgabe  S.  LV  flg.  kommt. 

]f.  Fuochi  hat  im  Jahre  1894  in  Studi  italiani  S.  209  flg.  eine 
inhaltreiche  Abhandlung:  De  titulomm  lonicorum  dialecto  veröffentlicht» 
vgl.  Jahresb.  Bd.  83  S.  49  flg.  Berücksichtigte  er  damals  nur  die 
Inschriften,  so  steUt  er  in  der  vorliegenden  üntersuchang  das,  was  sich 
aus  den  Inschriften  für  die  Vokalkonti'aktion  im  Ionischen  ergibt,  mit 
den  entsprechenden  Lehren  der  Grammatiker  znsammen,  um  zu  sehen, 
inwieweit  sie  miteinander  übereinstimmen  oder  voneinander  abweichen. 
Er  kommt  dabei  zn  dem  Ergebnis,  daß  sich  bei  den  Grammatikern 
viel  Unrichtiges  und  Verkehrtes  finde.  Die  Anwendung  dieser  Sätze 
auf  Herodot  macht  er  nicht,  sondern  stellt  über  die  hd.  Überlieferung 
dieses  Schriftstellers  besondere  Studien  in  Aussicht. 

0.  Hoffmanns  groß  angelegtes  Werk  über  den  ionischen  Dialekt 
verfolgt  den  Zweck,  die  gemeinsamen  charakteristischen  Eigentümlich- 
keiten dieser  Mundart  klarzulegen.  Bis  jetzt  liegt  nur  die  erste  Hälfte 
vor,  die  Quellen  (S.  1—212)  und  die  Lautlehre  (213—626)  umfassend; 
Übrigens  teilt  H.  die  Quellen  nur  in  Auswahl  mit,  zunächst  die  In- 
schriften, dann  die  Dichter.  Bei  der  Besprechung  der  Quellen  äußert 
er  sich  auch  über  die  hd.  Überlieferung  Herodots  (S.  187  flg.).  Sein 
auf  S.  208  flg.  entwickelter  Grundsatz  läßt  sich  kurz  dahin  zusammen- 
fassen,   wo  die  Texte  der  ionischen  Schriftsteller   im  Dialekt   mit   den 
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Inschriften  nicht  übereinstimmen,  müssen  sie  nach  diesen  abgeändert 
werden.  Beifügen  will  ich  noch,  daß  H.  auch  die  herkömmliche  Drei- 
teilung des  ionischen  Dialekts  in  die  Mundart  Euböas,  der  Kykladen 
und  der  kleinasiatischen  Dodekapolis  verwirft,  da  sie  einer  ausreichenden 
Begründung  ermangle;  auch  Herodots  Annahme  von  vier  Sprachgruppen 
in  der  Dodekapolis  läßt  er  nur  für  die  Volkssprache  zu;  die  gebildeten 
Kreise  der  Dodekapolis  hätten  sich  hinsichtlich  der  Sprache  kaum  von* 
einander  unterschieden. 

Von  ähnlichen  Voraussetzungen  ausgehend,  verlangt  A.  Fritsch 
im  Dat  Sing,  der  I-Deklination  -et,  von  Xa(jißavu>  die  Formen  \d^o\LajL 
und  iXa^dTjv,  im  Femin.  der  Adj.  auf  uc  die  Endung  -euz,  überall  Spiiitus 
lenis  und  v  i^eXxuorixöv,  im  Genet.  Sing.  veTjvico  Ilauffavico  Mapoucu,  in  X9^^ 
nnd  XP^^K^^  überall  t)  usw.  Diese  Änderungen  nahm  er  auch  in 
seine  bei  Teubner  in  Leipzig  im  Jahre  1899  erschienene  Schulausgabe 
der  Bücher  V— IX  auf,  gerade  als  ob  sie  schon  so  über  jeden  Zweifel 
erhaben  wären,  daß  man  sie  sogar  in  die  Schulen  einführen  könnte. 

Wie  stellen  sich  nun  diese  Annahmen  zum  wirklichen  Sachverhalt? 
Wer  den  Herodot-Text  nach  den  ionischen  Inschriften  verbessern  und 
berichtigen  will,  der  muß  zuerst  den  zwingenden  Beweis  erbringen,  daß 
Herodot  ein  reines,  ungemischtes  Ionisch  schreiben  wollte  und  anch 
wirklich  geschrieben  hat.  Dieser  Beweis  ist  bis  jetzt  nicht  erbracht 
und  kann  auch  schwerlich  jemals  erbracht  werden.  Die  Grammatiker 
überliefern  ausdrücklich,  daß  sich  urser  Geschichtsschreiber  einer 
fiejit^fiivT),  iroix(Xv]  'lac  bedient  habe,  vgl.  die  Zusammenstellungen 
bei  Bredov,  Quaest.  crit.  de  dial.  Herodotea  S.  4flg.  oder  bei  Stein 
a.  a.  0.  S.  XLVII  flg.,  und  mit  diesen  äußeren  Zeugnissen  stimmen 
die  aus  dem  Geschichtswerk  selbst  entnommenen  überein.  Stein  hebt 
8.  LYIII  den  Lautwandel  von  naturlangem  a  in  t),  das  Fehlen  de» 
Spiritus  asper,  den  guttural  anlautenden  Pronominalstamm  xo,  den 
Diphthong  «ou,  die  mit  x  anlautenden  Formen  des  Relativpronomens  ^c 
nnd  die  vielfache  Offenhaltung  zusammenstehender  Vokale  als  besonders 
charakteristische  und  kritisch  sichere  Besonderheiten  der  herodotischen 
Sprache  hervor  und  zeigt,  daß  von  diesen  Besonderheiten  die  erste  auf 
den  Inschriften  der  drei  Gruppen  des  lonismus,  die  zweite  auf  den 
Inschriften  der  asiatischen  Dodekapolis,  die  vier  andern  auf  keiner 
ionischen  Inschrift  erscheinen.  Folgt  daraus  nicht  unwiderleglich,  daß 
Herodots  Sprache  von  dem  inschriftlich  bezeugten  ionischen  Dialekt 
verschieden,  mithin  keine  gesprochene  Mundart,  sondern  eine  literarische 
Sprache  ist?  Und  dies  wird  noch  dadurch  bestätigt,  daß  sie,  wie  Stein 
8.  LIX  flg.  nachweist,  mit  der  Sprache  der  ionischen  Dichter  nnd 
Prosaiker  des  7.  bis  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  den  oben  erwähntea 
sechs  charakteristischen  Merkmalen  übereinstimmt. 
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Man  sieht  ans  diesen  Darlegungen,  wie  gering  der  Wert  der 
ionischen  Inschriften  zui*  HerstelluDg  der  wahren  Mondart  Herodots 
ist;  wichtiger  sind  schon  die  Literaturdenkmäler  der  ionischen  Schrift- 
steller der  älteren  Zeit;  die  Hauptsache  aber  ist  und  bleibt  die  richtige 
Verwertung  und  Ausnutzung  der  Hss.  Man  muß  sich  immer  gegen- 
wärtig halten,  wie  nahe  bei  der  Abschrift  und  Korrektur  des  Textes 
einerseits  die  Abirrung  zur  gewöhnlicben  Form,  anderseits  die  Einsetzung 
einer  Analogieform  lag.  Wo  die  beiden  Hss-KIassen  hinsichtlioh  einer 
sprachlichen  Eigentümlichkeit  übereinstimmen,  ist  jeder  Zweifel  über 
deren  Eichtigkeit  ausgeschlossen;  Meinungsverachiedenheit  kann  nur  da 
entstehen,  wo  sie  voneinander  abweichen.  In  Fällen,  wo  herodotische 
Formen  gewöhnlichen  gegenüberstehen,  ist  den  ersteren  der  Vorzug  zu 
geben,  auch  wenn  sie  nur  an  einer  oder  ein  paar  Stellen  sicher  be- 
glaubigt sind.  Die  offenen  Formen,  die  sich  auch  bei  den  ionischen 
Dichtern  und  Prosaikern  finden,  hält  Stein  nur  für  graphisch,  nicht 
phonetisch  verschieden  von  den  zusammengezogenen.  Ich  glaube,  daß 
man  diese  Eigentümlichkeit  Herodots  richtiger  als  eine  Anlehnung  an 
das  Epos,  dessen  Einfloß  bei  unserem  Oeschichtscbreiber  nicht  zu  ver- 
kennen ]f^,  erklären  wird.  Das  v  itpeXxuorixov  hat  Herodot  ohne  Zweifel 
gemieden;  nicht  zu  rechtfertigen  ist  aber  die  Einführung  des  Spiritus 
lenis  statt  asper  in  das  herodotische  Geschichtswerk,  trotzdem  die 
Psilosis  feststeht.  Will  man  Herodots  eigene  Schreibweise  herstellen, 
so  muß  man  Spiritus  und  Akzent  weglassen;  mag  man  sich  dazu  nicht 
entschließen,  so  muß  man  bei  der  Überlieferung  stehen  bleiben;  denn 
es  läßt  sich  nicht  beweisen,  daß  mit  dem  Schwinden  des  H-Lautes 
auch  der  Spiritus  asper  aus  der  Schrift  verschwinden  mußte;  das 
gi'aphische  Zeichen  konnte  sich,  wie  wir  auch  tatsächlich  sehen,  erhalten. 
Mit  den  Impersonalien  beschäftigt  sich 

A.  Dießl,  Die  Impersonalien  bei  Herodot.    Progr.  Wien  1899, 

eine  Arbeit,  die  nur  als  Stellensammlung  Wert  hat.    Das  Thema  selbst 
ist,  was  der  Verf.  allerdings  nicht  weiß,  schon  von  A.  St.  Miodonski, 
De  enuntiatis  subiecto  carentibus  apud  Herodotum.    Diss.  Krakau  I8861 
eingehend  behandelt,  vgl.  Jahresb.  ßd.  58  S.  250  flg. 
Eine  tüchtige  Arbeit  über  den  Dativ  liefert 

H.  Helbing,  Über  den  Gebrauch  des  echten  und  soziativen 
Dativs  bei  Herodot.  Diss.  Freibur^r  1898  und  Der  Instrumentalis 
bei  Herodot.    Prcgr.  Karlsruhe  1900. 

Er  hat  das  Material  mit  großem  Fleiß  zusammengetragen  und 
dabei  auch  die  Überlieferung  und  die  neuere  Literatur  berücksichtigt. 
In  der  Anordnung  und  Auffassung  der  sprachlichen  Erscheinungen  folgt 
er  der  bewährten  Führung  Delbrücks.    Besondere  Anerkennung  ver- 
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dient  es,  daB  er  die  Sprache  Herodots  stets  mit  der  der  frttheren  und 
späteren  Schriftsteller  in  Beziehung  setzt,  so  daß  man  jederzeit  darfiber 
unterrichtet  ist,  welche  Stellang  der  herodotische  Sprachgebranch  dem 
allgemeinen  Sprachgebrauch  gegenüber  einnimmt.  Mit  denEntscheidangen, 
die  der  Verf.  in  grammatischer  und  textkritischer  Hinsicht  fällt,  kann 
man  fast  immer  einverstanden  sein;  wenn  er  aber  IV  10  t^  $9)  (iouvov 
(tY)xavi)9a99at  tiq  |jiT)Tpl  Sxudr^v  als  zusammenfassenden  Abschluß  der 
ganzen  Erzählung  vorschlägt,  so  übersieht  er,  daß  rauta  ^h  'EXXiqvcov  xtX. 
als  solcher  unmittelbar  folgt.  Mir  scheint  der  Satz  aus  einer  am  Bande 
nachgetragenen  Auslassung  nach  ImxtUaayfvi  entstanden  und  an  un- 
rechter Stelle  eingeschoben  zu  sein;  ursprünglich  hieß  es  etwa:  intxeXeaavTa, 
To  |jiT)xaviQ9a9dat  x^v  iiT^r^pot,  )iouvov  xaxafieTvac  iv  tq  x^P^«  Nachzutragen 
sind  oi)MüCeiv  VII  159  und  dvtaty&at  IV  130  und  V  9B;  beide  Wörter 
spricht  der  Verf.  dem  Herodot  ab. 

.  Über  den  Unterschied  zwischen  dem  griechischen  Genetiv  und 
Dativ  auf  die  Frage  wann?  handelt  Ohr.  Wirth  in  den  Blättern 
für  Oymnasial-Schulwesen  1898  S.  852  flg.  Er  faßt  das  Ergebnis  seiner 
Untersuchung  folgendermaßen  zusammen:  „Auf  die  Frage  wann?  setzt 
der  Qrieche  den  Genetiv,  wenn  ein  anderes  Substantiv  als  Gegensatz 
gedacht  wird,  dagegen  den  Dativ,  wenn  das  nämliche  Substantiv  nur 
eben  mit  einem  andern  adjektivischen  Attribut  als  Gegensatz  gedacht 
wird.*"  Als  wichtigste  Beweisstelle  führt  er  Herod.  II  47  an:  ItXr^vQ 
Bl  xal  Atovu9cp  }i.ouvoi9t  TOü  adxou  xP^^o^  '^  «^"^  TtavaeXiQvtp  toüc  5c 
Ouoavrec  naxiovrai  tcov  xpecov,  was  er  erklärt:  zur  nämlichen  Zeit  (im 
Gegensatz  zu:  an  dem  nämlichen  Ort)  an  dem  nämlichen  Vollmond 
(im  Gegensatz  zu:  an  verschiedenen  Vollmonden). 

M.  C.  P.  Schmidt,  Jahrb.  f.  Phüol.  1897  S.  623  flg.  sucht  zu 
erweisen,  daß  xata  xi  «senkrecht  zu*"  bedeuten  kann.  Zu  diesem 
Zweck  führt  er  auch  drei  Stellen  ans  Herodot  an,  nämlich  Yll  176: 
Iä£8ji7)xo  Bk  Tet/oc  xaxok  xauxac  xäc  i<ißoXac:  „im  rechten  Winkel  zur 
Paßstraße**,  VII  216:  xeCvet  t)  'Av^icata  auxi)  xaxa  fa^iv  xou  oupeoc: 
.,  senkrecht  durchschneidet  der  Weg  den  Grat"  und  Vil  36:  xoo  jUv 
n(5vxoü  imxapaiaz,  xoo  o^  'EXXt)(nc6vxoü  xaxa  f^ov:  „die  eine  Reihe  lief 
im  schiefen,  die  andere  Reihe  im  rechten  Winkel  znr  Strömung**.  Ich 
kann  der  Erklärung  des  Verf.  an  keiner  der  drei  Stellen  beistimmen; 
Vn  176  gibt  xaxa  den  Ort  an,  wo  die  Befestigung  angelegt  ist,  VII 
216  den  Ort,  über  den  sich  der  Weg  hinzieht,  und  VII  36  steht  xaxd 
p6ov  wie  sonst:  nach,  parallel  der  Strömung. 
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3.    Geschichte  and  Geographie. 

Die  Forschnng  auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  und  Geo- 
graphie Würde  in  den  letzten  Jahren,  dnrch  die  Ansgrabangen  an- 
geregt, mit  großem  Eifer  betrieben  und  fahrte  zu  glänzenden  Ergeb- 
nissen, die  auch  fär  die  Erklärung  und  Beurteilung  Herodots  von 
Wichtigkeit  sind. 

Mit  der  Geschichte  Lydiens  beschäftigen  sich: 
*1.  J.  V.  Pra§ek,    Lydiaca  I.     Die  lydischen  Mermnaden  und 
Herodot.    Cesk6  Mus.  Filolog.  VI  S.  161  flg.  241  flg. 

2.  G.  Egelhaaf,  Der  Sturz  der  Herakliden  und  das  Aufkommen 
der  Mermnaden.  Vortrag,  gehalten  auf  der  46.  Philo!.- Versammlung 
in  Straßbui'g  1901.    Wochenschr.  f.  klass.  PhUol.  1901  S.  1299  flg. 

3.  J.  Oppert,  H6rodote  et  l'orient  antique.  Mölanges  WeiL 
Paris  1898.     29.  Abhandlang. 

4.  C.  Niebuhr,  Einflüsse  orientalischer  Politik  auf  Griechenland 
im  6.  und  5.  Jahrhundert.    Berlin  1899. 

Egelhaaf  versucht,  die  Vorgänge  bei  dem  Wechsel  der  lydischen 
Dynastie,  für  die  es  an  inschriftlichen  Zeugnissen  fehlt,  dnrch  eine 
sorgfältige  Untersuchung  und  Prüfung  der  literarischen  Quellen  auf- 
zuhellen. Herodots  Bericht  I  8— 13  nennt  er  ein  Meisterwerk  einer 
charakterisierenden  Erzählung,  die  aber :;  so  vollständig  auf  des  Schrift- 
stellers Auffassung  von  der  Hybris  beruhe,  daß  sie  als  historische 
Unterlage  nicht  zu  verwerten  sei;  Justinus  I  7  beschränke  sich  darauf, 
die  herodotische  Vorlage  in  oberflächlicher  und  plumper  Weise  wieder- 
zugeben. Als  Ergebnis  seiner  Forschung  stellt  der  Verf.  fest,  1.  daß 
der  Thronwechsel  jäh  erfolgte,  indem  der  letzte  Heraklide  durch 
Meuchelmord  fiel,  2.  daß  der  Mord  von  einem  dem  König  nahestehen- 
den Manne  («einem  Lanzenträger *")  ausging,  3.  daß  die  Königin  — 
wie?  ist  fraglich  —  bei  der  Sache  beteiligt  war  und  von  dem  Mörder 
zur  Erlangung  einer  Art  von  Legitimität  geheii'atet  wurde,  4.  daß  die 
Anhänger  der  Herakliden  sich  nicht  sofort  unterwarfen,  sondern  zu  den 
Waffen  griffen,  5.  daß  der  Krieg  zwischen  den  beiden  Parteien  durch 
einen  Schiedsspruch  des  delphischen  Orakels  beigelegt  wurde,  und 
6.  daß  dieser  Schiedsspruch  zugunsten  des  Usurpators  Gyges  ausfiel 
und  der  Grund  für  die  griechenfreundliche  Politik  der  neueil 
Dynastie  war. 

Nach  Herodot   regiert  Gyges   38  Jahre;   dies   kann   aber   nicht 

richtig  sein,   da  er  nach  einer   assyrischen  Inschrift  im  Jahre  663  an 

Sardanapal  eine  Gesandtschaft  schickte.    Daher  vermutet  Oppert,  daß 

Ihm  die  57  Jahre  gehören,    die  Herodot  dem  Alyattes  gibt.    Alyatted 

Jabretberioht  fOr  AltertiimfwiSMiisobAft   Bd.  OXVU.   (1906.   II.)         6 
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regierte  nach  dem  parischen  Marmor  49  Jahre,  also  die  Zeit,  die  bei 
Herodot  der  BegiernDg  des  Ardys  zugewiesen  wird.  Daraus  schließt 
Oppert,  daß  die  Angabe  der  Eegiemng^'ahre  der  einzelnen  Ijdischen 
Könige  bei  Herodot  in  Yerwirmng  gekommen  sei,  wenn  auch  die  Oe- 
samtsumme  ihrer  Regierung  richtig  sei.  Er  selbst  ordnet  sie  folgender- 
maßen: Gjges  57  Jahre,  also  712—655  (bzw.  716—659),  Ardya 
38  Jahre,  also  655—617  (bzw.  659—621),  Sadyattes  12  Jahre,  also 
617—605  (bzw.  621—609),  Alyattes  49  Jahre,  also  605—556  (bzw. 
609—560),  Krösus  14  Jahre,  also  556—542  (bzw.  560—546). 

Niebuh r  untersucht  im  1.  Teil  seiner  Schrift  das  Verhältnis  der 
kleinasiatischen  Oriechen  zu  den  lydischen  Herrschern.  Er  glaubt, 
daß  die  ersteren  von  den  letzteren  schon  viel  früher  unterworfen  wurden, 
als  Herodot  berichte.  Fehlen  schon  für  diese  Annahme  beweiskräftige 
Gründe,  so  ist  es  geradezu  unverständlich,  wie  der  Verf.  dazu  kommt, 
zu  behaupten,  der  Herod.  V  94  flg.  erzählte  Krieg  um  Sigeion  sei 
zwischen  Periander,  dem  Oberherm  von  Attika,  und  den  Lydiern,  den 
Herren- von  Lesbos,  geführt  worden.  Der  2.  Teil  der  Schrift  sucht  die 
Beziehungen  der  lydischen  Könige  zu  Delphi  zu  ermitteln;  aber  auch 
hier  fehlt  es  nicht  an  abenteuerlichen  Behauptungen.  So  meint  der 
Verf.,  die  von  Herodot  I  14  und  50  flg.  erwähnten  Weihegeschenk» 
des  Gyges  und  Krösos  stammten  nicht  von  diesen  Königen,  sondern 
seien  während  des  ionischen  Aufstandes  von  den  Alkmeoniden  —  den 
Herod.  V  97  genannten  lielanthios  hält  er  nämlich  für  einen  Alk- 
meoniden ^  aus  dem  Tempel  der  Branchiden  bei  Milet  geraubt  und 
nach  Delphi  gebracht  worden,  wo  sie  von  der  Priesterschaft  fälschlich 
als  Geschenke  jener  Herrscher  ausgegeben  worden  seien;  zur  literarischen 
Verbreitung  dieser  Legende  hätten  sich  die  Priester  des  Herodot,  der 
die  Interessen  des  delphischen  Heiligtums  nach  dieser  Seite  hin  ver* 
treten  habe,  bedient. 

Die  Geschichte  der  alten  Phryger  berührt 

H.  Winckler,  Altorientalische  Forschungen.  2.  Reihe,  Bd.  U 
(1899)  S.  193—400.  Leipzig  1900  und  Die  Völker  Vorderasiens, 
Leipzig  1899. 

Er  identifiziert  den  Phrygerkönig  Midas  (Herod.  I  14  flg.)  mit 
•  dem  in  den  Siegesberichten  des  assyrischen  Eroberers  Sargon  erwähnten 
Mita,  König  der  Muski,  und  vermutet,  daß  die  indoeuropäischen  Phryger, 
die  von  Thrakien  nach  Kleinasien  einwanderten,  die  Moscher  über- 
wunden, die  alte  Herrschaft  der  Hettiten  gestürzt  und  dann  selbst  deren 
Stelle  eingenommen  haben. 

An  der  Spitze  der  Arbeiten   über  Assyrien  und  Babylonieit 
ferdient 
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M.  Jastrow,  The  religion  of  Babylonia  and  Assyria.  Boston  1898 
genannt  zn  werden,  ein  Werk,  welches  das  gesamte  B^ligionswesen  der 
Assyrer  nnd  Babjlonier  nach  dem  Stand  der  jetzigen  Forschung  zur 
Darstellnng  bringt. 

Den  Fall  Ninives  bespricht 

Th.  Friedrich,  Festgabe  zn  Ehren  M.  Bttdingers.  Innsbruck 
1898.  Zweite  Abhandlung, 
in  eigener  Weise.  Er  geht  von  der  Vermutung  aus,  daß  der  Bach 
Choser  zur  Zeit  der  Blüte  des  assyrischen  Beiches  nicht,  wie  man  ge- 
wohnlich  annehme,  mitten  durch  die  Stadt  geflossen,  sondern  von  Sanherib 
in  einem  wohleingedämmten  Kanal  außerhalb  der  Stadtmauern  in  den 
Tigris  geleitet  worden  sei,  damit  er  durch  Überschwemmungen  keinen 
Schaden  in  der  Stadt  und  im  Palaste  anrichten  könne.  Trotzdem  habe 
dieser  Bach  einmal  bei  hohem  Wasserstande,  wie  aus  Nahum  2,  9, 
das  ein  vaticinium  ex  eventu  sei,  hervorgehe,  die  Dämme  durchbrochen 
und  die  Stadt  unter  Wasser  gesetzt.  Zu  gleicher  Zeit  habe  der  Blitz 
in  den  Palast  und  das  Zeughaus  geschlagen  und  diese  Qebäude  zerstört. 
Infolgedessen  sei  der  König,  der  seine  Residenz  nach  Chalah  verlegt 
habe,  nicht  mehr  imstande  gewesen,  dem  vereinten  Ansturm  der  Meder 
und  Babylonier  Widerstand  zu  leisten,  und  so  sei  Ninive  gefallen.  Es 
wird  kaum  nötig  sein,  diese  Hypothese  noch  ausdrücklich  als  unwahr- 
scheinlich zu  bezeichnen;  die  Bolle,  die  dabei  dem  ZufaU  zugewiesen 
wird,  die  ünhaltbarkeit  einer  solchen  Erklärung  und  Beziehung  von 
Nah.  2,  9  und  die  klare  Überlieferung  Herodots  I  106  hätte  sie  un- 
möglich machen  sollen. 

Zahlreich  sind  die  Arbeiten  über  Babylon,  wo  auf  Anregung 
der  deutschen  Orient-Qesellschaft  unter  der  Leitung  Kol  de weys  Aus- 
grabungen vorgenommen  werden.    Über  diese  berichten: 

1.  P.  Rohrbach,  Babylon.  Preuß.  Jahrb.  104,  2. 

2.  F.  Delitzsch,  Babylon.  Mit  einem  Plan  des  Ruinenfeldes. 
Leipzig  1899  und  Die  babylonische  Mauer  (Herod.  1 178).  Wochenschr. 
f.  klass.  Philol.  1900  8.  534. 

Bohrbach  weist  darauf  hin,  daß  Herodots  Angabe  über  den 
Umfang  Babylons  (1 178)  stark  übertrieben  sei;  denn  nicht  480  Stadien  = 
nmd  90  Sjlometer  betragen  die  Umfassungsmauern,  sondern  nur 
15  KiloiLeter  =  rund  80  Stadien.  Dagegen  bewahrheitet  sich  nach 
Delitzsch  die  Angabe  des  Schriftstellers  über  die  Dicke  der  Mauer, 
die  sich  auf  80*  beläuft.  Herodot  (I  178)  gibt  50  königliche  Ellen  an, 
die  Elle  nach  Hui t seh  zu  525  mm,  also  26,25  m  oder  87,50',  3  m 
zu  10'  gerechnet 

Mit  der  Geschichte  des  Landes  befassen  sich: 

6* 
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1.  C.  F.  Lebmann,  Die  bistoriscbe  Semiramis  und  Herodot. 
Beitrage  zar  alten  Gescbicbte.    Bd.  1  (1901)  S.  256  flg. 

2.  J.  Oppert,  H^rodote  et  Torient  antique.  M^langes  Henri 
Weil.    Paris  1898.     29.  Abbandlnng. 

3.  F.  H.  Weisbacb,  Zar  ChroDologie  des  falscheo  Smerdis  und 
dea  Darins  Hystaapes.  Zeitscbr.  der  dentscb.  Morg:enlftnd.  Qesellscbaft 
1897  S.  509  flg.  661  flg. 

4.  J.  y.  Pra§ek,  Forscbnngen  zur  Geschiebte  des  Altertums  lU. 
Zur  Cbronologie  desKyros.  Zu  der  Bebistün-Inscbrift.  Leipzig  1900. 

5.  —  Die  ersten  Jabre  Dareios'  des  Hystaspiden  und  der  alt- 
persisebe  Kalender.  Beiträge  zar  alten  Gescbicbte.  Bd.  1  (1901) 
S.  26  flg. 

6.  C.  F.  Lebmann,  Xerxes  und  die  Babylonier.  Wocbenscbr. 
f.  klass.  Pbüol.  1900  S.  959  flg. 

7.  £.  Meyer,  Forscbnngen  zar  alten  Gescbicbte.  Bd.  II.  Halle 
1899.  6.  Abb.:  Gbronologiscbe  Untersucbangen.  Die  Begierangs- 
Zeiten  der  persiscben  und  der  spartanischen  Könige. 

8.  —  Gescbicbte  des  Altertums.  Bd.  III.  Das  Perserreicb  und 
die  Griechen.  1.  Hälfte.  Bis  zu  den  Friedensschlüssen  von  448  und 
446  V.  Chr.  Stuttgart  1901. 

Lebmann  bezieht  den  Bericht  Herodots  (I  184)  aber  die  baby- 
lonische Königin  Semiramis  auf  Samuramat,  die  auf  einer  Inschrift  aus 
der  Zeit  des  assyrischen  Königs  Adadnirari  III.  (812 — 783)  genannt 
wird.  Sie  scheint  eine  babylonische  Prinzessin  gewesen  zu  sein,  welche 
Adadnirari  nach  der  Unterwerfung  Babyloniens  heiratete,  um  dieses 
Land  fester  mit  Assyrien  zu  verbinden.  Ihr  zu  Ehren  übertrug  er  auch 
im  J.  787  den  Kult  des  Bel-Nebu  aus  Babylon-Borsippa  nach  Kalach 
(Cbalah)  in  Assyrien.  Was  Herodot  über  die  Deichbauten  der  Semi- 
ramis berichtet,  hat  er  wohl  von  den  Nebu-Priestern  in  Borsippa  er- 
fahren; Königin  von  Babylon  nennt  er  sie  aber,  weil  lür  ihn  Babylon 
die  Hauptstadt  des  assyriscnen  fi^iches  ist.  Wie  aus  ihr  die  spätere 
Semiramis  wurde,  darüber  vgl.  Jabresb.  Bd.  83  S.  60. 

Wenig  wahrscheinlich  erscheint,  was  der  Verf.  über  Nitokris  vor-^ 
bringt,  die  Herodot  (I  185  flg.)  an  die  Stelle  Nebukadnezars  setzt. 
Er  meint,  unser  Geschichtsschreiber  habe  den  Namen  Nitokris  selbst 
aus  dem  Namen  Nebukadnezar,  den  er  von  den  Nebu-Priestern  hörte, 
gebildet,  weil  er  sich  an  die  ägyptische  Nitokris  erinnerte  und  Nitokris 
ungefähr  dieselben  Konsonanten,  wie  Nebukadnezar,  enthalte.  Derartige 
eigene  Bildungen  liegen  Herodot  fern,  und  eine  solche  Amiahme  ist 
an  unserer  Stelle  um  so  weniger  begründet,  als  jeder  Hinweis  auf  die 
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ägyptische  Nitokris  fehlt;  vgl.  dagegen  II  100;  auch  ist  die  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden  Namen  gewiß  wenig  auffallend.  Ich  halte  daher  an 
der  bisherigen  Erklärung  fest,  die  in  Nitokris  die  Gemahlin  Nebnkad- 
nezars,  die  medische  Prinzessin  Amytis,  sieht,  die  in  der  Sage,  wie 
Semiramis,  an  die  Stelle  des  Königs  getreten  ist. 

Oppert  weist  darauf  hin,  daß  die  Behistün-Inschrift  hinsichtlich 
der  Genealogie  des  persischen  Königshauses  mit  Herodot  I  107.  111 
and  Vn  11  tibereinstimme;  allerdings  müsse  man  VII  11  lesen:  tou 
TeCoireoc  <xal  16  'AT6aaTf)c  t^c>  Kopou  xoo  Ka}i.ßu9eo>  <toi)  Kupou>  too 
Teioiceo«  xtX.  Daher  dürfe  man  mit  Recht  die  Frage  aufwerfen,  ob  es 
nicht  eine  Yolkssage  gegeben  habe,  nach  der  die  Frau  des  Kambyses, 
des  Vaters  des  Königs  Kyros,  die  Tochter  des  modischen  Königs  ge- 
wesen sei.  Die  Inschrift  von  Sippara  wisse  von  einer  solchen  Ver- 
wandtschaft nichts. 

Auch  über  die  Stammesangehörigkeit  der  Perser  und  Meder  sei 
Herodot  unterrichtet,  vgl.  VII  62.  Die  Perser  seien  Arier,  Medien 
dagegen  sei  von  turanischen  Völkerschaften,  untermischt  mit  arischen 
Stämmen,  bevölkert,  worüber  unser  Geschichtschreiber  die  genauesten 
Nachrichten  gebe  (I  101).  Die  Magier  seien  nicht  arischen  Ursprungs 
gewesen,  und  so  stelle  sich  die  Empörung  des  Magiers  als  eine  Reaktion 
des  tnranischeD  Kults  gegen  den  von  Kyros  eingeführten  persischen  dar. 
Die  Ermordung  des  Magiers  Gaumata  verlege  die  Behistün-Inschrift 
nach  Sichichotes  in  der  medischen  Provinz  Nisäa,  Herodot  dagegen 
nach  Snsa;  aber  in  den  Namen  der  sieben  Perser,  die  sich  gegen  die 
Magier  verschworen,  herrsche  zwischen  Inschrift  und  Herodot  fast 
völlige  Übereinstimmung.  Nur  statt  Aspathines  nenne  die  Inschrift 
Ardymanes;  doch  sei  auch  dieser  Name  von  Herodot  nicht  erfunden; 
denn  Aspathines  sei  ein  besonderer  Freund  des  Königs  gewesen,  der  sein 
Bild,  sowie  das  des  Gobryas,  auf  sein  Grab  habe  setzen  lassen.  Der 
Vater  des  Otanes  heiße  auf  der  Inschrift  Thuchra  (Sochres),  der  des 
Megabyzos  Dadyes. 

Die  Belagerung  von  Babylon  durch  Dareios  gibt  Herodot  m  15S 
auf  20  Monate  an;  daß  sie  nicht  so  lange  dauerte,  zeigen  die  Inschriften. 
Nach  Upper ts  Ansicht,  die  er  auch  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenlftndischen  Gesellschaft  1897  S.  155  flg.  ausspricht,  bezeichnen 
die  20  Monate,  die  Herodot  angibt,  die  Zeit,  die  zwischen  dem  Auf- 
stand des  Magiers  und  dem  Ende  der  Herrschaft  Nabuchodonosors  III., 
d.  h.  des  Betrügers  Nidintabel,  verfloß.  Wahrscheinlicher  ist  die  An- 
nahme Lehmanns  (Xerxes  und  die  Babylonier  S.  962  Anm.  I),  daß 
in  der  „Mär  vom  Falle  Babels"  Ereignisse  aus  der  Zeit  des  Darius  und 
Xerxes  bunt  gemischt  seien,  wie  dies  auch  sonst  in  der  Sage  bei  den 
Persem  vorkommt.    Weisbach  meint,    daß  der  mindestens  lemonat- 
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liehe  Aufenthalt  des  Dareios  in  BabyloD  nach  der  Bestrafang  des  Be- 
bellen Aracha  möglicherweise  der  geschichtliche  Hintergrund  der  bei 
Herodot  so  fabelhaft  ausgeschmückten  Erzählung  sei,  undPra§ek  will 
diesen  zweiten  babylonischen  Aufstand  geradezu  mit  dem  von  Herodot 
erzählten  identifizieren. 

Die  erste  Eroberung  Babylons  durch  Kyros  setzt  man  allgemein 
in  das  J.  539,  und  diesen  Ansatz  verteidigt  Pra§ek  in  seinem  Aufsatz 
zur  Chronologie  des  Kyros  mit  Erfolg  gegen  P  eis  er,  der  in  den  Mit- 
teilungen der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  1897  das  J.  540  als  das 
richtige  Datum  zu  erweisen  suchte.  Ebenso  erfolgreich  tritt  er  in  seiner 
Abhandlung  zur  Behistün-Inschrift  für  die  Olaubwürdigkeit  der  darin 
angegebenen  Genealogie  des  Darius  gegen  die  Verdächtigungen  P.  Rosts 
in  seinen  Untersuchungen  zur  altorientalischen  Geschichte  ein.  Vgl. 
auch  J.  Oppert  (8.  24)  zu  dieser  Frage. 

Über  die  Erhebung  des  falschen  Smerdis  und  die  ersten  Regieiiings- 
jahre  des  Dareios  handeln  Weisbach,  Pra^ek  und  E.  Meyer,  wozu 
noch  F.  Justi,  Die  altpersischen  Monate,  Zeitschr.  der  deutsch,  morgen- 
länd.  Gesellsch.  1897  S.  233  flg.  kommt.  Einigkeit  herrscht  darüber, 
daB  der  Tod  des  Kambyses,  die  Herrschaft  und  der  Sturz  des  Gaumata 
oder  falschen  Smerdis  und  der  Regierungsantritt  des  Dareios  in  das 
J.  522  fallen;  mit  dem  1.  Nisan  des  J.  521  beginnt  also  das  1.  Re- 
gierungsjahr des  Dareios.  Dagegen  gehen  die  Ansichten  darüber,  wie 
die  Ereignisse  auf  die  ersten  Regierungsjahre  des  Dareios  zu  vei*teilen 
sind,  weit  auseinander.  Weisbach  glaubt,  daß  die  Aufstände,  die  in 
den  Provinzen  gegen  Dareios  gemacht  wurden,  in  den  Jahren  522 — 519, 
d.  h.  in  den  4  ersten  Jahren  seiner  Regierung  niedergeworfen  wurden, 
und  auch  E.  Meyer  setzt  den  letzten  dieser  Aufstände,  den  2.  babylo- 
nischen unter  Aracha  in  die  Jahre  520/519.  Richtiger  nehmen  Justi 
und  Pra§ek  dafür  die  Jahre  522 — 514  in  Ansprucü,  allerdings  mit 
friedlichen  Unterbrechungen,  deren  längste  nach  Justi  unmittelbar  vor 
Arachas  Empörung  lag,  die  in  die  J.  516/14  fiel.  An  die  Unterwerfung 
Babyloniens  schloß  sich  der  Zug  gegen  die  europäischen  Skythen,  den 
auch  Herodot,    worauf  Pra^ek  hinweist,    unmittelbar  daran  anknüpft 

Der  Zug  des  Dareios  gegen  die  Skythen  fällt  in  das  J.  513, 
nach  Meyer  etwa  512.  V.  Costanzi,  Quaestiones  chronologicae. 
Turin  1901  =  Riv.  di  Filol.  e  d'  Istruzione  class.  XIX  S.  489  flg. 
will  ihn  bis  506/5  herabrücken.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  viel  be* 
handelte  Stelle  Herod.  VI  40,  in  der  er  aXXa  taiv  xaTaXaßovrcov  oder 
xate^^^vTcov  icpr)7|jiaTü)v  ^aXeitcurepa  mit  andern  von  der  Vertreibung  des 
MilUades  durch  die  Phöniker  versteht.  Da  er  nun  mit  Stein  Ixet 
<irpi>  TouTcov  liest  und  der  richtigen  Ansicht  ist,  daß  die  Skjrthen 
ihren  Rachezug  sofort  nach  der  mißglückten  Expedition  der  Perser  an- 
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getreten  haben,  so  mnß  er  auch  das  überlieferte  rpitcp  für  falsch  halten« 
Er  setzt  dafür  $exa  nnd  gewinnt  so,  Miltiades'  Macht  vor  den  Phönikem 
im  J.  494  —  richtiger  493  —  angenommen,  für  den  Rachezag  der 
Skythen  504.  Faßt  man  aber  den  herodotischen  Text,  wie  er  über- 
liefert ist,  so  bezieht  sich  twv  xare^ovrcov  icpT27}taT<Dv  aaf  das  in  Kap.  S9 
Erzählte  nnd  mit  aXXa  -/(OLkeTZiDxtpa  ist  die  Vertreibnng  dnrch  die  Skythen 
gemeint,  die  zwei  Jahre  später  als  jene  Ereignisse  stattfand  nnd  bis  zar 
Znrückführang  des  Miltiades  dnrch  die  Dolonker,  zwei  Jahre  vor  der 
Flacht  vor  den  Phönikern,  dauerte.  Vgl.  darüber  vorigen  Jahresber. 
Bd.  100  S.  2.  Für  die  genanere  Bestimmaog  des  Skythenfeldzags  läßt 
sich  aas  unserer  Stelle  nichts  gewinnen. 

Dnrch  den  Zog  gegen  die  Skythen  wollte  Dareios  nach  Meyer 
der  ständigen  Gefahr  nomadischer  Invasionen  von  Norden  her,  welche 
Iran  fortdanek'nd  bedrohten,  ein  Ende  machen.  Der  Plan  konnte,  wie 
er  sagt,  nnr  entstehen,  wenn  man  den  Znsammenhang  der  nördlichen 
Länder  nnd  die  hier  bestehenden  Völkerverbindungen  kannte,  aber  doch 
von  der  Ansdehnong  and  Unwegsamkeit  des  Gebiets,  von  den  großen 
Strömen  Rußlands  und  dem  Umfang  der  aralo-kaspisqhen  Steppe  keine 
klare  Anschauung  hatte.  Die  Brücke  über  die  Donau  wurde  dicht 
oberhalb  des  Deltas  unterhalb  der  Mündung  des  Pruth  geschlagen. 
Herodots  Bericht  über  den  Verlauf  des  Feldzngs  ist  unhistorisch;  wahr- 
scheinlich überschritt  Dareios  keinen  der  großen  südrussischen  Ströme. 
Eichtig  ist  aber,  daß  die  Expedition  vollkommen  scheiterte.  Die  schon 
von  Thirwall  als  Erfindung  bezeichnete  Geschichte  von  der  Beratung 
der  ionischen  Tyrannen  über  den  Abbruch  der  Donaubrücke  stammt 
nach  Meyer  ans  der  Zeit,  als  Miltiades  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Athen  wegen  seiner  Tyrannis  auf  den  Tod  angeklagt  wurde.  Vor  den 
Persem  mußte  er  wegen  seiner  Beteiligung  am  ionischen  Aufstand 
fliehen;  bis  dahin  war  er  getreuer  Vasall  der  Perser. 

Lehmann  weist  darauf  hin,  daß  das  babylonische  Königtum  un- 
trennbar an  die  Statue  des  Gottes  Marduk  geknüpft  sei;  nur  wer  am 
Akitu-Fest,  d.  h.  am  1.  Nisan,  dem  Feste  des  Jahresanfanges,  die 
Hände  des  Gottes  erfaßt,  ist  legitimer  König  von  Babylon.  Dies  haben 
die  Perserkönige  bis  herab  auf  Dareios  getan,  und  so  bestand  eine 
Personalunion  zwischen  Persien  und  Babylon.  Unter  Dareios  bildete 
Babylon  mit  Mesopotamien  nnd  Arbelitis  die  Satrapie  Assyrien,  später 
dagegen  eine  Satrapie  für  sich;  im.  erstem  Sinne  steht  es  immer  bei 
Herodot.  Nach  dem  Tode  des  Dareios  kam  auch  Xerzes  am  1.  Nisan 
484  nach  Babylon,  wo  er  nach  Lehmann  in  die  Mysterien  des  toten 
Bei  eindrang;  dies  sei  der  historische  Hintergrund  der  herodotischen 
Erzählung  vom  Grabe  der  Nitokris,  in  welcher  Dareios  an  die  Stelle 
des  Xerxes  getreten  sei,  wie  ja  auch  sonst  in  der  mündlichen  Tradition 
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der  Perser,  vgl.  1 187.  Während  dann  Xerxes  in  Ekbatana  war,  brach 
ein  Aufstand  der  Babylonier  ans,  der  dnrch  Megabyzos  niedergeschlagen 
wnrde.  Dieser  verzögerte  im  Verein  mit  dem  Abfall  Ägyptens  den  Zog 
des  Königs  gegen  Griechenland.  Da  Xerxes  daraufhin  das  nominelle 
babylonische  Königtum  aufhob,  so  kam  es  im  J.  480/79  zu  einem  er- 
neuten Aufistand,  der  19—20  Monate  dauerte,  wie  Lehmann  annimmt, 
etwa  die  Zeit,  die  Herodot  (IQ  153)  für, die  Belagerung  Babylons 
durch  Dareios  angibt.  Daß  die  Perser  bei  Ausbruch  des  Aufistandes 
durch  Unternehmungen  gegen  die  Qriechen  in  Anspruch  genommen 
waren,  ergibt  sich  nach  Lebmann  auch  aus  Herodot  III  150,  wo 
allerdings  die  Expedition  des  Dareios  gegen  Samos  statt  des  Xerxes- 
zuges  genannt  werde.  l]m  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis  habe 
Xerxes  von  dem  Aufstand  Kunde  erbalten,  und  dies  sei  der  Grund, 
warum  er  so  eilig  mit  einem  großen  Teile  des  Heeres  zurückgekehrt 
sei.  Der  Aufstand  sei  vielleicht  von  Megapanos,  den  Herodot  YII  62 
als  tiv  BaßuXcovoc  SoTtpov  toutidv  ImtpoireuffavTa  erwähnt,  niedergeschlagen 
worden.  Nach  der  Eroberung  der  Stadt  führte  Xerxes  die  Mardok- 
Statue  weg  (I  183)  und  zeratörte  die  Tempelstätte  Esag^l,  wohin  sich 
viele  Babylonier  geflüchtet  hatten  (III  158). 

Auf  Geographie  und  Geschichte  Ägyptens  beziehen  sich: 

1.  G.  Poucart,    Herod.  n  43.     Acad.  des  inscript.    et   helles- 
lettres  1899  April. 

2.  J.  V.  Pra§ek,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Altertums  IL 
Kadytis.    Sethos.    U§ü.    Leipzig  1899. 

3.  F.  L.  Grifflth,  Stories  of  the  high  prieste  of  Memphis,  the 
Sethon  of  Herodotus  and  the  demotic  tales  of  Biiamnes.     1900. 

4.  Grenfell,   Hunt   and  Hogarth,   Faytm  towns   and  their 
papyri.    London  1900. 

5.  E.  Revillout,    H^rodote   et   les   oracles  4gyptiens.     Revue 
6gyptol.  1900  S.  1  flg. 

6.  A.  W.  Verrall,   Herodotus  on  the  dimensions  of  the  pyra- 
mids.     Class.  Rev.  1898  S.  198  flg. 

Die  Schrift  von  Griffith  ist  mir  nicht  zugänglich. 

Foncart  weist  auf  eine  hieroglyphische  Inschrift  aus  Karnak 
hin,  durch  die  Herodots  Bericht  über  seinen  Besuch  im  Ammonstempel 
zu  Theben  und  über  die  Erzählungen  der  ägyptischen  Priester  als  wahr- 
heitsgetreu bestätigt  wird. 

Eine  syrische  Stadt  Kadytis  wird  Herod.  II  159  und  m  5  er- 
wähnt. Pra§ek  betont  mit  Recht,  daß  darunter  zwei  verschiedene 
Städte  zu  veratehen  seien;   HI  5  ist  Gaza  gemeint,  wie  man  jetzt  all- 
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gemein  aDoimmt,  II  159  wahrscheinlich  Kades  am  Orontes,  für  desBen 
ehemalige  Bedentang  PraSek  auf  ein  Kontrakttäf eichen  ans  dem  40. 
•(nicht  wie  der  Verf.  sagt  6.)  Jahre  Nebnkadnezars  hinweist. 

Den  sonst  nnbekannten  König  Sethon  (II  141)  identifiziert  Pra§ek 
mit  Taharka  nnd  weist  ihm  die  Begiemngsjahre  685—680  zn.  Ein 
Irrtnm  ist  es  aber,  wenn  er  sagt,  Herodot  gebe  ihm  50  Regiernngs- 
jahre;  Herodot  läßt  die  Daaer  seiner  Herrschaft  unbestimmt. 

Die  Fayüm-Papyri  geben  interessante  Aafischlasse  über  die 
Topographie.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  durch  sie  der  Birket 
el  Kui'ün  jetzt  endgültig  als  Teil  des  alten  Möris-Sees  erwiesen  wird. 
Vgl.  auch  C.  Wessely,  Anzeiger  der  phil.-hist.  Klasse  der  Wiener 
Akad.  vom  7.  Nov.  1900,  der  eine  Urkunde  ans  Soknopaiu  Nesos  =  Dime 
am  Birket  el  Eurün  veröffentlicht,  die  den  Namen  MoTpic  enthält. 

Bevillout  sucht  unter  Berufung  auf  die  demotische  Chronik  und 
die  zeitgenössischen  demotischen  Papyri  die  Glaubwürdigkeit  Herodots 
in  allem,  was  sich  auf  das  Leben  des  Amasis  (U  173  flg.)  bezieht,  zu 
erweisen,  so  seine  Vorliebe  für  gute  Mahlzeiten  und  fröhliche  Qelage, 
seinen  ungezwungenen  Verkehr  mit  seinem  Hofstaat,  seine  Vernach- 
lässigung gewisser  Tempel,  wie  desjenigen  in  Delphi,  nnd  seine  Freund- 
schaft mit  den  Griechen.  Echt  ägyptische  Sitte  war  es  auch,  sich  bei 
Diebstählen  zur  Entdeckung  des  Diebes  an  Orakel  zu  wenden,  worauf 
schon  Wiedemann  in  seiner  Ausgabe  von  Herodot  II  S.  597  hinweist. 

Verrall  tritt  für  die  schon  von  Letronne,  Jacobs  u.  a.  ge- 
gebene Erklärung  von  G^oc  (IE  124)  als  «Seitenhöhe''  ein,  da  sich 
Herodots  Angabe  nur  so  rechtfertigen  lasse;  jede  Pyramidenseite  bildete 
ein  gleichseitiges  Dreieck. 

Über  die  Völker  Libyens,  die  westlich  vom  Tritonsee  und 
Tritonfluß  in  der  Oegend  der  Schotts  von  Gabes  zu  suchen  sind, 
spricht 

J.  Tontain  im  Bulletin  de  la  soci6t^  des  antiquaires  de  France 
1899  S.  258. 

Es  sind  die  Maxyes,  Zanekes  und  Gyzantes.  Von  diesen  erzählt 
Herodot  n  191.  194,  daß  sie  ihren  Körper  mit  Mennig  rot  bemalen, 
was  durch  die  Ausgrabungen  bestätigt  wird;  denn  D.  Novak  fand  in 
einer  Nekropole  von  El-Alia,  dem  alten  AchoUa,  zwischen  Mahedia  und 
Bfaz,  etwas  nördlich  von  Bas  Kapudia  (Caput  Vada),  in  Gräbern  rote 
Farbe,  ein  Beweis,  daß  solche  wenigstens  bei  der  Bestattung  angewandt 
wurde.  Übrigens  findet  man  rotbemalte  Gebeine  auch  sonst  in  den 
Gräbern  nicht  selten. 

Die  schon  so  vielfach  erörterte  Frage  über  die  Pelasger  macht 

Müller,  Zur  Pelasgerfrage.    Progr.  Ellwangen  1898 
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zum  6e£;eD8tand  erneuter  Untersuchang.  Er  hält  an  der  Annahme 
Herodots,  daß  die  Pelasger  Barbaren  waren,  fest  nnd  sieht  in  ihnen 
die  Träger  der  mykenischen  Kultur.  Da  nun  die  Baudenkmäler,  die 
Kunstwerke  und  viele  Namen  dieser  £poche  auf  Ägypten  und  Syrien 
hinweisen,  so  mässen  die  Pelasger  dorther  gekommen  sein.  Sie  ge- 
hören zu  den  Hyksos,  die  von  1900 — 1600  die  Herren  von  Ägypten 
waren  und  ägyptische  Kultur  annahmen,  dann  aber  wieder  aus  dem 
Lande  vertrieben  wurden  und  teils  zur  See,  teils  zu  Land  nach  Asien 
und  QriechenlaDd  zogen.  Pelasger  und  Philister  sind  identisch.  Die 
Hypothese  des  Verf.  ist,  wie  man  sieht,  ganz  auf  der  Voraussetzung 
des  ägyptischen  Ursprungs  der  mykenischen  Kultur  aufgebaut  und  ebenso- 
wenip:  haltbar  wie  diese.  Herod.  I  57  will  der  Verf.  neXaayüiv  täv 
[6it^p]  Tüpcn)vcüv  KpYioTüiva  iroXtv  oixeovxwv  lesen,  weil  nach  Thukyd.  IV  109 
Pelasger  und  Tyrsener  dieselben  seien,  sich  also  sprachlich  nicht  von- 
einander unterscheiden;  jedenfalls  müßte  es  in  diesem  Falle  Tupi7Y)vo>v 
<Tü)v>  KpTjOTcova  xtX.  heißen.  Aber  der  Verf.  übersieht ,  worauf 
Stein  z.  d.  Stelle  hinweist,  daß  Tüpcn)vol  bei  Herodot  ausschließlich 
die  italischen  Etmrier  sind,  und  daß  in  Thrakien  keine  Stadt  Kreston 
lag,  die  Tyrsener  bewohnten. 

Auf  die  Geschichte  Spartas  beziehen  sich 

1.  G.  Egelhaaf,  Die  Gebeine  des  Orestes.    Württemb.  Korre- 
spondenzblatt  1900  S.  285  flg. 

2.  J.  Beloch,  Zur  Geschichte  des  Eurypontidenhauses.    Hermes 
1900  S.  254  flg. 

Egelhaaf  zieht  aus  der  Verwunderung,  mit  der  Lichas  Herod. 
I  67  flg.  sieht,  wie  Eisen  geschmiedet  wird,  den  Schluß,  daß  damals 
die  Eisenscbmiedekunst  in  Sparta  noch  unbekannt  war,  Sparta  sich  also 
damals  noch  iu  der  Bronzezeit  befand.  In  dieser  auch  schon  von 
anderen  ausgesprochenen  Tatsache  erblickt  er  den  Grund,  warum  es  den 
Tegeaten,  die  eiserne  Waffen  hatten,  unterlag.  Freilich  wird  man  dann 
nicht  umhin  können,  den  Lichas  und  den  tegeatischen  Krieg  in  eine 
frühere  Zeit  zu  setzen,  als  es  Herodot  tut;  denn  E.  Meyer  erklärt  es 
mit  Recht  für  unwahrscheinlich,  daß  die  Eisenbearbeitung  in  dem  eisen- 
reichen  Lakonien  so  jungen  Datums  sei.  Ich  halte  dies  bei  dem 
kriegerischen  Geist,  der  in  Sparta  herrschte,  für  undenkbar. 

Beloch  tritt  Herod.  VIII  131  für  die  Überlieferung  itX^  tdiv 
ducov  Twv  {jLeTot  AsuTu^idea  irpwTcov  xaTaXe;(devTci>v  ein;  denn  fürs  erste 
stamme  sie  aus  einer  besseren  Quelle,  and  dann  wäre  Leotychides  nach 
dem  Sturze  des  Demaratos  kaum  zur  Thronfolge  berechtigt  gewesen, 
wenn  seit  sieben  Generationen  niemand  aus  seiner  Familie  regiert  hätte. 
Die  Könige  aus  dem  Eurypontidenhaus  von  Leotychides  aufwärts  waren 
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aber  folgende:  Leotychides,  Demaratos,  Ariston,  Hegesikles,  Hippo« 
kratides  nsw.  in  der  von  Herodot  angegebenen  Beihenfolge. 

J.  C.  Hoppin,  The  argive  excluaion  of  attic  pottery.  Class. 
Rev.  1898  8.  86  flg. 

macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Ansgrabnngen  die  Angabe  Herodots 

Y  88,  die  Argiver  hätten  den  Import  von  attischen  Tonwaren  verboten, 
bestätigen;  dies  müsse  nm  560—550  v.  Chr.  geschehen  sein,  stimme 
also  anch  zeltlich  mit  dem  Berichte  nnseres  X^eschichtschreibers. 

A,  Fartwängler,  Die  Ausgi'abnngen  auf  Ägina.  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1901  S.  1595  flg. 

teilt  mit,  daß  die  Stele  gefunden  worden  sei,  auf  der  das  Inventar  aus 
dem  Heiligtum  der  Mnia  und  Auzesia  verzeichnet  stehe.    Bei  Herodot 

Y  83  heißen  die  Gottheiten  Damie  und  Anxesie. 

Mit  Peisistratos  und   den  Peisistratiden    beschäftigen  sich 

1.  J.  Plathner,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Peisistratiden. 
Zeitschr.  f.  GW.  1897  8.  458  flg. 

2.  —  Die  Alleinherrschaft  der  Peisistratiden.  Progr.  Dessau 
1897. 

Plathner,  weist  darauf  hin,  daß  Herodot  und  die  'Adr^vauov 
-RoXixtioL  des  Aristoteles  darin  miteinander  übereinstimmen,  daß  die 
2.  Verbannung  des  Peisistratos  10  Jahre  und  seine  wirkliche  Herr- 
schaft im  ganzen  19  Jahre  währte;  diese  19  Jahre  erhält  man 
nämlich,  wenn  man  von  den  36  Jahren,  die  Herod.  V  65  für  die 
Herrschaft  der  Peisistratiden  angegeben  werden,  die  Regierung  des 
Hippias  mit  17  Jahren  abzieht.  Nimmt  man  die  19  Regierungsjahre 
von  den  33  Jahren  weg,  die  nach  Aristoteles  von  der  1.  Tyrannis  des 
Peisistratos  bis  zu  seinem  Tode  vergehen,  so  bleiben  für  seine  beiden 
Verbannungen  14  Jahre,  nämlich  4  fui*  die  1.  und  10  für  die  2.  Ver- 
bannung. Demnach  dauert  seine  1.  Tyrannis  von  461/60 — 556/5,  seine 
I.  Verbannung  von  556/5 — 552/1,  seine  2.  Tyrannis  einen  Teil  des 
Jahres  551/2,  seine  2.  Verbannung  von  552/1—542/1,  seine  3.  Tyrannis 
von  542/1—528/7. 

Die  Prograromabhandlung  enthält  eine  genaue  Vergleichung  des 
Aristoteles  mit  Herodot  und  Thukydides.  Es  ergibt  sich,  daß  Aristoteles 
diese  beiden  Qeschichtschreiber  zwar  benützt,  aber  seine  Hauptqnelle 
ist  eine  Atthis.  Keine  der  di*ei  benützten  Vorlagen  verdient  unbedingten 
Glauben,  sondern  in  jedem  einzelnen  Fall  muß  man  prüfen,  was  wahr 
oder  doch  wahrscheinlich  ist. 

H.  Pomtow,  Delphische  Beilagen  IQ.  Rhein.  Mus.  1897 
S.  105  flg. 
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sncht  za  beweiseD,  daß  Herod.  II  180  and  Y  62  dieselbe  YergebnDg 
der  Bauarbeiten  anläßlich  des  Nenbans  des  Tempels  in  Delphi  gemeint 
sei;  die  Alkmeoniden  hätten  sie  gleich  anfangs  übernommen  nnd  anch 
zu  Ende  geführt.  Diese  Annahme  steht  in  so  scharfem  Gegensatz  zu 
der  Überlieferung,  daß  sie  trotz  allem,  was  der  Verf.  zu  ihrer  Empfehlung 
vorbringt,  für  jeden  Forscher,  der  festen  Boden  unter  den  Füßen  be- 
halten will,  unannehmbar  ist.  Die  bisherige  Auffassung  muß  anch 
weiter  in  Geltung  bleiben. 

Mit  den  Athenatempein  auf  der  Akropolis  zu  Athen  be- 
schäftigen sich 

1.  A.  Furtwängler,  Zu  den  Tempeln  der  Akropolis  von  Athen. 
Sitz.-Ber.  d.  philos.-hist.  Klasse  d.  Akad.  zu  München  1898  S.  363. 

2.  O.  KOrte,  Der  „alte"  Tempel  und  das  Hekatompedon  auf  der 
Akropolis  zu  Athen.    Rhein.  Mus.  1898  S.  239  flg. 

8.  A.  Michaelis,  Die  Athenatempel  der  athenischen  Burg. 
Archäol.  Anzeiger  1901  S.  215  flg. 

Herod.  VÜI  55  will  Furtwängler  lort  iv  ttq  dxpoicoXt  xaxtr^ 
^Epf/bio^  TOü  77]7£vloc  Xe7ojievoü  fiTvai  oTjxdc  St.  vt|6c  schreiben  unter  Ver- 
weisung auf  Dionys.  Hai.  ant.  Rom.  XIV  4  'hbr^rr^^Ji  jiiv  Iv  -ccp  -pj^evooc 
Eps^Oiwc  <n)x(p.  Körte  erklärt  dies  mit  Recht  für  unnötig;  es  ist  der 
schon  in  der  Ilias  erwähnte  alte  Tempel  des  Erichthonios  oder  Erechtheus 
und  der  Athene  gemeint,  der,  wie  Herod.  V  77  dvrtov  $1  tou  i^^dpoi} 
Tou  icp6c  e97r£pY)v  Trrpa)i.{jivou  zeigt,  zwei  (li^ocpa  hatte,  eines  im  Westen 
für  Erechtheus  und  eines  im  Osten  für  Athena  Polias.  Herodot  kennt 
nur  diesen  einen  Athenatempel  auf  der  Burg;  wenn  er  aber  YIU  55 
sagt:  h  T(f>  iXa(Y)  xe  xal  OaXacjja  Ivt,  so  drückt  er  sich  ungenau  ans; 
denn  beide  befanden  sich  nicht  in  dem  Tempel,  sondern  im  Freien,  der 
Ölbaum  in  dem  an  die  Westhälfte  des  alten  Tempels  nördlich  anstoßenden 
Pandroseion;  die  &dXa(j<7a  aber  wurde  erst  von  dem  Architekten  des 
Erechtheion  in  den  Tempel  einbezogeu.  Auf  dieses  Erechtheion  ging, 
wie  alle  di'ei  Gelehrte  einstimmig  annehmen,  die  Bezeichnung  »alter 
Tempel  *"  über.  Dem  alten  Tempel  steht  als  neuer  Athenatempel  das 
sog.  Hekatompedon  gegenüber,  das,  wie  Michaelis  ausführt,  aus 
peisistrateischer  Zeit  stammt,  in  den  Perserkriegen  arg  beschädigt  wurde 
und  dann,  durch  den  Parthenon  ersetzt,  im  J.  406/5  durch  Blitz  zu- 
grunde ging. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Arbeiten  über  den  ionischen  Aufstand 
und  die  Perserkriege,  unter  denen  an  erster  Stelle 

E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  3.  Band.  Das  Perser- 
reich und  die  Griechen.  1.  Hälfte:  Bis  zu  den  Friedensschlüssen  von 
448  und  446  v.  Chr.     Stuttgart  1901 
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za  nennen  ist.  Trotzdem  Herodot  nichts  darüber  überliefert,  glaubt  M« 
doch,  den  Alkmeoniden  die  Schuld  für  Athens  Beteilignnfr  an  dem 
ionischen  Aufstand  zuschreiben  zu  müssen.  Sein  unglücklicher  Aus- 
gang hatte  nach  ihm  den  Verlust  ihres  Einflusses  und  das  Emporkommen 
des  Themistokles  zur  Folge,  dem  aber  Miltiades  sofort  erfolgreich  ent- 
gegengetreten sei;  daher  hätten  sie  diesen  durch  Anklagen  zu  stürzen 
gesucht,  und  als  ihnen  dies  nicht  gelungen  sei,  Unterhandlungen  mit 
den  Peisistratiden  und  Persem  angeknüpft.  Meyer  glaubt  also,  wie 
andere,  an  die  Rechtfertigung  der  Alkmeoniden  durch  Herodot  nicht 
Aaßer  Meyer  kommen  für  die  Perserkriege  noch  in  Be* 
tracht: 

1.  H.  Delbrück,   Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der 
politischen  Geschichte.     1.  Teil:  Das  Altertum.    Berlin  1900. 

2.  Adam,    Zur   Kritik    des   herodotischen   Berichts   über   die 
Perserkriege«    Sitz. -Her.   der   histor.   Gesellschaft   in   Berlin    1901« 

▼on  denen  mir  die  zweite  Abhandlung  nicht  zur  Verfügung  stand. 

Mit  der  Schlacht  bei  Marathon  im  besonderen  beschäftigen  sich: 

1.  J.  A.  R.Munro,    Some   observations   on  the  persian  wars. 
L   The  campaign  of  Marathon.   Journ.  of  Hell.  stud.  1899  S.  185  flg. 

2.  T.    McKenny   Hughes,    Marathon.       Class.    Bev.    1901 
8.  131  flg. 

3.  W.  H.  D.  Bouse,  ebenda  S.  191. 

Munro  faßt  den  Zug  des  Datis  und  Artaphrenes  so  auf,  als  ob 
dadurch  nur  Athen  bezwungen  und  so  die  Unterwerfung  der  lonier  ge- 
sichert werden  sollte.  Man  kann  dem  Verf.  zugeben,  daß  es  ursprüng- 
lich gleich  nach  der  Niederwerfung  des  ionischen  Aufstandes  nur  auf 
die  Athener  abgesehen  war;  aber  schon  während  der  Vorbereitungen 
zum  ersten  Zug  erweiterte  sich  der  Plan,  wie  die  von  E.  Meyer  in 
das  Frühjahr  492  gesetzte  Entsendung  von  Boten,  die  von  allen  grie- 
chischen Staaten  Erde  und  Wasser  verlangen  sollten,  zeigt,  und  in  der 
Tat  war  dies  auch  der  einzige  Weg,  auf  dem  die  Perser  möglicher- 
weise ihre  Absicht  erreichen  konnten.  Auch  trat  bei  dem  2.  Zug  die 
Bücksicht  auf  die  lonier  schon  ganz  zurück;  jetzt  stand,  wie  Meyer 
mit  Becht  hervorhebt,  die  Ehre  des  Beiches  auf  dem  Spiel,  die  ver- 
langte, die  UnternehmuDg  trotz  des  Unglücks  des  Mardonios  glücklich 
n  Ende  zu  führen. 

Die  Landung  bei  Marathon  schreibt  die  Überlieferung  dem  Ein- 
flüsse des  Hippias  zu;  denn  hier  hatte  dieser  großen  Anhang,  und  die 
Ebene  war  für  die  persische  Beiterei  günstig.  Anderer  Ansicht  ist 
Munro,  der  meint,  Hippias  habe  dadurch  aUItiades  mit  dem  Heer  au9 
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jder  Stadt  entfernen  and  so  seinen  Anhängern,  darunter  auch  den  Alk- 
meoniden,  das  Handeln  in  der  Stadt  erleichtern  wollen;  sobald  dies  ge- 
schehen, sollte  dann  ein  Teil  der  Perser  schleunigst  nach  Athen  gehen» 
um  das  Weitere  zu  besorgen.  Wäre  aber  diese  Entfernung  des  Mil- 
tiades  mit  dem  Heere  durch  die  Landung  an  einer  anderen  Stelle 
Attikas , nicht  auch  erreicht  worden?  Und  hofften  Hippias  und  die 
Perser  nicht,  die  Athener  zu  besiegen  und  dann  nach  der  Stadt  zu 
marschieren  ? 

Hughes  will  mit  Chodwick  den  Namen  Vrana  von  Marathon 
ableiten,  wogegen  Eon se  Einsprache  erhebt.  Die  Athener  stellten  sich 
am  Anfang  des  Yrana-Tales  auf,  8  Stadien  von  dem  SoroshOgel  ent- 
fernt, wie  jetzt  auch  Delbrück  anerkennt,  der  früher  die  Aufstellung 
in  das  Tal  von  Avlona  verlegt  hatte.  Was  den  Gang  der  Schlacht  be- 
trifft, so  hält  Meyer  mit  Recht  an  der  herodotischen  Schilderung,  ab- 
gesehen von  dem  Laufechritl  der  Athener  8  Stadien  weit,  fest;  aber 
Miltiades  hat  die  Schlacht  nicht  begonnen,  sondern  angenommen,  als 
die  Perser  aus  Furcht  vor  der  Ankunft  der  Spartaner  zum  Angriff  vor- 
rückten. Delbrück  läßt  Miltiades  warten,  bis  die  Perser  bis  auf 
100—150  Schritt  an  seine  Stellung  herankamen;  aber  so  wäre  der 
Durchbruch  des  attischen  Zentrums  durch  die  Perser,  den  er  allerdings 
gar  nicht  erwähnt,  und  die  Verfolgung  k  t9jv  (i.6967aiav  nicht  möglich 
gewesen.  Das  Haupttreffen  war  am  Soros,  wie  früher  schon  Kallen- 
berg  und  jetzt  auch  Meyer  annehmen.  Die  persische  Reiterei  konnte 
nach  Delbrück  und  Hughes  wegen  der  Terrainverhältnisse  nicht  in 
den  Kampf  eingreifen.  Unglaublich  ist  Munros  Annahme,  daß  die 
Perser,  bevor  ihnen  noch  das  verabredete  Zeichen  aus  der  Stadt  ge« 
geben  worden  sei,  die  Hälfte  ihres  Heeres  samt  der  Reiterei  eingeschifft 
hätten,  um  einen  Angriff  auf  Athen  zu  machen,  und  daß  Miltiades  diesen 
Zeitpunkt  zum  Beginn  der  Schlacht  gewählt  habe;  denn  wie  konnten 
die  Perser  angesichts  des  feindlichen  Heeres  sich  so  schwächen,  um 
einer  unsicheren  Hoffnung  nachzugehen? 

Wenn  die  Überlieferung  den  Persem  600  Trieren  gibt,  so  be^ 
trachtet  Meyer  diese  Zahl  als  konventionell;  es  waren  weniger.  Ihr 
Heer  betrug  schwerlich  mehr  als  20  000  Mann  und  wenige  Hundert 
Reiter.  Für  die  Griechen  erscheint  ihm  die  Zahl  10  000  als  möglich, 
wenn  auch  nicht  sicher.  Munro  veranschlagt  das  persische  Heer  auf 
40  000,  die  Griechen  auf  15  000.  Nach  Delbrück  zählte  das  Perser- 
heer 5000—6000  Mann,  darunter  500—800  Reiter,  und  das  athenische 
Heer  war  ebenso  stark. 

Die  Schlacht  fiel  nach  Meyer  auf  den  15.  oder  16.,  wahrschein- 
lich des  Metageitnion  =  10.  September  490.  Der  Umstand,  daß  die 
Schlacht   in   die  Zeit  des  Vollmonds  fiel,   gab  zu  der  bei  Herodot  er-» 
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dhlten  EntschnldiguDg  der  Spartaner  Veranlassang ;  in  Wirklichkeit 
kameD  diese,  so  schnell  sie  konnten,  brauchten  aber  zu  ihrer  Rüstung: 
6  Tage. 

Hinsichtlich  des  äginetischen  Krieges  schließt  sich  Meyer 
m  Wilamowitz,  Aristoteles  and  Athen  II  S.  280  flg.  an.  Der  von 
Herodot  V  86  flg.  und  VI  87  flg.  berichtete  Krieg  ist  der  gleiche; 
Herodot  erzählt  ihn  zwar  vor  Marathon,  er  fällt  aber  in  Wahrheit  nach 
Kleomenes'  Tod  in  das  J.  487.  Die  Legende  von  den  Bildern  der 
Pamie  und  Aozesie  bezieht  sich  auf  diesen  Krieg. 

An  Kämpfe  zwischen  Griechen  and  Persern  bei  Artemision 
hatte  Delbrück  früher  nicht  geglaubt;  jetzt  gibt  er  sie  za,  meint 
aber,  die  Perser,  die  nach  ihm  etwa  300  Schiffe  hatten,  seien  den 
Griechen  nicht  überlegen  gewesen.  Die  Kämpfe  verliefen  so,  daß  die 
Griechen  dem  zweiten  Zasammentreffen  mit  der  feindlichen  Flotte  im 
ßaronischen  Meerbasen,  wohin  sie  sich  wegen  der  Aasbesserang  ihrer 
beschädigten  Schiffe  and  in  der  Hoffnung  auf  Verstäi'kung  zurückge- 
sogen  hätten,  mit  guter  Zuversicht  entgegensehen  konnten.  Die  Er- 
zählung, daß  die  Perser  200  Schiffe  um  Euböa  herumgeschickt  haben, 
um  die  Griechen  abzuschneiden,  hält  Delbrück  für  eine  Erdichtung, 
erfunden,  um  die  Streitmacht  der  Perser,  die  übertrieben  groß  ange- 
geben war,  der  hellenischen  mehr  anzupassen;  denn  um  die  Griechen 
abzusperren,  brauchten  ihnen  die  Perser  nur  während  der  Schlacht  in 
die  linke  Flanke  zu  fahren.  Gewiß,  wenn  dies  nur  möglich  gewesen 
wäre.  Meyer  folgt  dem  herodotischen  Bericht;  aber  ,was  etwa  der 
Geschichte  Herod.  VUI 4  flg.,  die  Euböer  hätten  Themistokles  und 
dieser  wieder  die  Admirale  von  Sparta  und  Korinth  bestochen,  damit 
sie  nicht  abzögen,  als  Tatsache  zugrunde  liegen  mag,  ist  nicht  festzu- 
stellen und  geschichtlich  ohne  Bedeutung". 

F.  Zambaldi  kommt  in  seinem  Aufisatz  über  die  telegraphischen 
Vorrichtungen  des  Altertums  (Atene  e  Roma  1899  S.  65  flg.)  auch  auf 
Herod.  YII 183  zu  sprechen.  Er  bezweifelt,  ob  Herodots  Angaben, 
nämlich  daß  die  Wegnahme  von  drei  Schiffen  durch  die  Feinde  vermittels 
Feuerzeichens  gemeldet  worden  sei,  sich  richtig  verhalte:  vermutlich 
sei  nur  ein  allgemeines  Gefahrsignal  gegeben  worden.  Ich  glaube  nicht, 
daß  Herodot  etwas  anderes  sagen  wollte;  das  Pronomen  Touta  meint 
nur  die  Annäherung  der  Feinde,  bezieht  sich  aber  nicht  auf  das  Schicksal 
d^  Schiffe,  das  der  Geschichtschreiber  bei  dieser  Gelegenheit  gleich 
■litberichtet 

Den  Zweck  der  Besetzung  von  Thermopylä  durch  die  Griechen 
und  den  Zusammenhang  dieser  Maßregel  mit  den  Operationen  der  Flotte 
bei  Artemision  legt  Meyer  klar  dar;  der  Paß  sollte  zur  Sicherung  dea 
Seeheeres  so  lange  gedeckt  werden,  bis  eine  Entscheidung  zur  See  her- 
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beigeführt  wäre.  Dem  Verrat  des  Ephialtes  legt  die  ÜberlieferoDg  eine 
übertriebene  Bedeutung  bei;  «in  Wirklichkeit  hätten  die  Perser  dem. 
Weg  gefunden,  auch  wenn  sie  keinen  Führer  fanden*.  Von  offizieller 
Färbung  der  Berichte,  von  det  Busolt,  Gr.  Gesch.  II  697  redet,  ver- 
mag Meyer  bei  Herodot  nichts  zu  entdecken;  die  Feier  der  Olympien 
und  Kameen  hielt  die  Spartaner  und  die  übrigen  Peloponnesier  nicht 
ab,  nicht  in  größerer  Stärke  in  Mittelgriechenland  einzuiUcken,  und  die 
Meinung,  sie  hätten  ihre  Bundesgenossen  schmählich  im  Stiche  gelassen» 
weil  sie  dies  nicht  taten  (Herod.  VII  207.  VIII  40),  ist  unberechtigt. 
Die  Brandmarkung  der  Thebaner  durch  Xerzes  bezeichnet  Meyer  als 
boshafte  Erfindung. 

Mit  Salamis  und  der  Schlacht  bei  Salamis  befassen  sich  fol- 
gende Arbeiten: 

1.  W.  Reichel,   £in    angeblicher  Thron    des  Xei'xes.     In    der 
Festschrift  für  Otto  Benndorf.     Wien  1899.    8.  63  flg. 

2.  *2.  2oüpaiTT)c,  Zur  Topographie  des  alten  Salamis.   'ApjtovCa 
1901  S.  175  flg. 

3.  A.  Bauer,   Die   Seeschlacht    bei   Salamis.    Jahreshefte  des 
österr.-archäolog.  Instituts  1901  S.  90  flg. 

Eeichel  beschreibt  den  sog.  Thron  des  Xerxes,  d.  h.  die  Stelle» 
von  der  ans  er  dem  Seetreffen  bei  Salamis  zugeschaut  habe  (vgl.  Herod. 
VIII  90.  Plut.  Them.  13),  auf  Grund  sorgfältiger  Untersuchungen  der 
Örtlichkeit.  Der  Thron  befindet  sich  auf  der  Kerata  gegenüber  von 
Salamis  und  ist  natürlich  kein  Thron  des  Xerxes  gewesen,  sondern 
wahrscheinlich  ein  Thronaltar.  Der  Standort  des  Xerxes  war  auch  nicht 
hier,  sondern  auf  der  Höhe  des  Agaleos. 

Nach  Meyer  zählte  das  Landheer  des  Xerxes,  abgesehen  von 
dem  zahlreichen  Troß,  etwa  100  000  Mann.  Einem  solchen  Heere 
konnten  die  Griechen  keinen  Widerstand  leisten;  daher  war  der  Plan 
des  Themistokles,  zur  See  die  Entscheidung  herbeizuführen  und  das 
Landheer  nur  zur  Unterstützung  der  Flotte  zu  gebrauchen.  Damit 
waren  die  Spartaner  einverstanden,  und  so  erklären  sich  nach  Meyer 
ihre  so  oft  getadelten  geringen  Anstrengungen  zu  Lande. 

Die  Flotte  des  Xerxes  gibt  Herodot  nach  Äschylos  auf  1207  Schiffe 
an;  Meyer  glaubt,  daß  es  einschließlich  der  Transportschiffe  bei  der 
Ausfahrt  nicht  mehr  als  1000  waren.  Es  war  natürlich,  daß  auch  die 
Griechen  möglichst  viele  Schiffe  sammelten.  Gelon  konnte  ihnen  wegen 
des  Angriffes  der  Karthager,  die,  wie  Meyer  nach  Diodor  annimmt, 
mit  den  Persern  im  Bunde  waren,  nicht  helfen;  die  Diskussion  über  die 
Frage  des  Oberbefehls  (Herod.  VH  157  flg.)  erklärt  M.  für  absurd. 
Dagegen  hält  er  die  beiden  Orakel  an  Athen  (Her.  VII  140  und  141), 
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das  zweite  allerdings  ohne  die  Schlaßverse,  ferner  das  Orakel  an  Argos 
(Vn  148)  und  das  an  Kreta  (VII  169)  für  echt;  aber  das  Orakel  an 
Sparta  (YII  220)  scheint  ihm  spätere  Mache  za  sein. 

Die  Griechen  hatten  nach  Meyer  bei  Salamis  300—400  Schiffe, 
standen  also  den  Persem,  deren  Zahl  sich  auf  400—500  belief,  nicht 
weit  nach.  Nach  Delbrück  übertrafen  sie  die  Perser  sogar  infolge 
der  Verstärkungen,  die  sie  erhalten  hatten.  Ja,  Delbrück  will  sogar 
den  beabsichtigten  Rückzug  der  Griechen  von  Salamis  an  den  Isthmus 
damit  erklären,  daß  sie  als  weitere  Verstärkung  noch  die  60  kerkyräi- 
sehen  Schiffe  erwartet  hätten. 

Themistokles  war  nach  Meyer  und  Bauer  mit  den  anderen  Feld- 
herren darin  einig,  daJß  bei  Salamis  gekämpft  werden  müsse;  die  Mne- 
siphilos- Anekdote  zeugt  nur  von  der  Gehässigkeit,  mit  der  man  bald 
nachher  den  Themistokles  verfolgte.  Die  Absendung  des  Sikinnos  hatte 
keinen  anderen  Zweck,  als  den  Xerxes  zur  Schlacht  zu  bewegen;  die 
zweite  Sendung  des  Sikinnos  hält  Meyer  für  erfunden.  Auf  die  Bot- 
schaft des  Themistokles  hin  sendet  Xerxes  den  westlichen  Flügel  seines 
Heeres  um  Salamis  herum  und  sperrt  die  Enge  zwischen  der  Insel  und 
Megara  ab.  Ich  glaube  mit  Meyer,  daß  dies  der  wirkliche  Vorgang 
war,  der  auch  von  Äschylos  und  Späteren  berichtet  wird;  aber  Meyer 
hat  übersehen,  daß  Herod.  VIII  76  dh^7ov  \d^  t6  diic'  ecnr^pyjc  xepac  xux* 
Xou{tevot  icp6?  r^y  SaXafuva  dies  nicht  bedeuten  kann.  Meiner  Über- 
zeugung nach  sind  die  Worte  icpoc  r^v  2aXa{uva,  die  bis  jetzt  jeder 
Erklärung  spotteten,  in  icepl  t^v  Soüiaiuva  zu  ändern  und  so  in  Über- 
einstimmung mit  der  sonstigen  Überlieferung  zu  bringen. 

Diese  Art  der  Einschließung  der  Griechen  hält  Bauer  für  sach- 
lich unmöglich;  denn  die  zur  Einschließung  abgesandten  Schiffe  hätten 
bis  zur  Insel  Leros,  d.  h.  etwa  50  km  weit,  fahren  müssen,  wozu  die 
Nachtzeit  nicht  reichte.  Ich  kann  diesen  Einwand  nicht  als  stichhaltig 
anerkennen;  denn  es  handelte  sich  doch  nur  darum,  das  Entweichen 
der  Griechen  durch  jene  Enge  zu  verhindern,  und  dazu  kamen  die 
Perser  bei  dem  Vorsprung,  den  sie  vor  den  Griechen  hatten,  gewiß 
rechtzeitig,  auch  wenn  sie  bei  Tagesanbruch  noch  nicht  den  ganzen 
Weg  zurückgelegt  hatten.  Bauer  tritt  für  die  Umzingelung  in  der 
Enge  zwischen  Salamis  und  Attika  ein;  aber  diese  stößt  auf  viel  größere 
Schwierigkeiten  als  die  andere.  Die  Griechen  standen  in  der  heutigen 
Bucht  von  Ambelaki,  die  Perser  bis  zur  Bucht  von  Trapezona,  den 
Peiiüeus  ausfüUend.  Um  die  Umzingelung  auszuführen,  mußten  diese 
In  der  Nacht  ihre  Schiffe  möglichst  nahe  an  der  attischen  Küste  in 
die  Meerenge  vor  bis  zu  der  Stelle  schieben,  wo  heute  die  Fähre 
nach  Salamis  geht.  Ist  ein  solches  Manöver  angesichts  des  gerüstet 
gegenüberstehenden  Feindes  möglich  oder  auch  nur  wahrscheinlich? 
Jahresbericht  fOr  Altertomswlssenschaft    Bd.  CXYIL    (1008.    IL)         7 
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Außerdem  ist  der  Verf.  gezwungen,  anznnehmen,  Herodot  habe  die 
zu  seiner  Auffassung  nicht  passenden  Worte  ol  dipifl  x^y  Keov  t£  xal 
t9)v  Kuv((9oupav  TSTa7(Uvoi  dem  Orakel  zuliebe  geschrieben,  trotzdem 
er  gewußt  habe,    daß  sie  eine  topographische  Unrichtigkeit  enthielten. 

Die  Angabe  bei  Herodot  Vni  97,  daß  Xerxes  nach  der  Schlacht 
einen  Damm  nach  Salamis  habe  bauen  wollen,  bezeichnet  Meyer  als 
absurd,  ebenso  wie  die  Überlieferung  bei  Ktesias  und  Strabon,  der 
Perserkönig  habe  dies  vor  der  Schlacht  beabsichtigt,  was  Stein  a.  a.  0. 
für  richtiger  hftlt.  Die  Gefahren  und  Verluste  des  persischen  Heeres 
auf  dem  Rückzug  sind  nach  Meyer  stark  übertrieben;  von  einer  über- 
stürzten Flucht  kann  keine  Rede  sein,  und  ebensowenig  ist  die  Tra- 
dition, die  den  König  den  Hauptteil  des  Heeres  mit  sich  nehmen  läßt, 
haltbar.   Aber  vgl.  oben  Lehmann,  Xerxes  und  die  Babylonier. 

Platää  und  die  Schlacht  bei  Platää  behandeln: 

1.  W.  J.  Woodhouse,  The  Oreeks  at  Plataiai.    Journ.  of  hell. 
Studios  1898  8.  33  flg. 

2.  G.  B.  Grundy,  Battles  ancient  and  modern.   Ebenda  S.  232  flg. 

3.  —  A  note  on  Plataea.    Glass.  Eev.  1898  S.  16-1  flg. 

4.  J.  G.  Frazer,  Plataea.    Ebenda  S.  206  flg. 

5.  —  Pausanias*  description  of  Greece.    Vol.  V.    London  1898, 
Woodhouse   stimmt  Grundy   bei   hinsichtlich   der   Lage   von 

Erythrft  westlich  an  der  Straße  von  Eleusis  nach  Theben,  der  Fest- 
Setzung  Hysiäs  etwas  oberhalb  von  Eriekuki  und  der  Annahme  der 
N^aoc  im  Westen  von  Platää  zwischen  dem  Oberlauf  der  Bäche  der 
Oeroe.  Daß  drei  Straßen  über  den  Kithäron  führen,  nämlich  die  von 
Eleusis  nach  Theben,  die  von  Eleusis  nach  Platää  und  die  von  Megara 
nach  Platää,  bestreitet  Frazer  insoweit,  als  er  leugnet,  daß  bei  Eleu- 
therä  ein  Weg  nach  Platää  abzweige;  doch  Grundy  bleibt  in  seiner 
Erwiderung  darauf  bei  seiner  Annahme.  Die  Lage  der  Quelle  Gar* 
gaphia  und  des  Heroons  des  Androkrates  bleibt  auch  jetzt  noch  zweifel- 
haft:, da  sich  Grundy  und  Woodhouse  nicht  einigen  können.  Die 
Meinung  Grundys,  Herodot  bezeichne  mit  Asopos  nicht  nur  den  Fluß 
selbst,  sondern  auch  seinen  ersten  Nebenfluß,  erklärt  Meyer  mit  Recht 
für  unmöglich;  auch  Woodhouse  erkennt  dies  nicht  an  und  wfinscht 
deshalb  IX  51  >j  öl  iorl  inh  too  'Aacoitou  <erxoat>  xal  t^c  xpi^vijc  xxX.., 
was  Herodots  Sprachgebrauch  zuvdderläuft.  Geradezu  ein  Irrtum 
Grundys  ist  es  aber,  wenn  er  Skolos  auf  Grund  von  Pausan.  IX  4,  3- 
auf  die  Nordseite  st.  Südseite  des  Asopos  verlegt 

Das  Heer  des  Mardonios  belief  sich  auf  40  000—50  000  Asiaten 
und  einige  Tausend  Griechen ,  das  der  Griechen  auf  30  000  Hoplitea 
und  einen  großen  Troß,  wie  Meyer  annimmt;  nach  Delbrück  hattea 
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die  Griechen  Dnr  20000  HopliteD  nnd  ebenso  viele  Unbewaffnete,  die 
Perser  15  000—25  000  Krieger.  In  der  Darstellung  des  Verianfs  der 
Schlacht  folgt  Meyer  im  allgemeinen  Delbrück,  doch  hält  er  sich 
viel  enger  an  Herodot,  der  ,zwar  die  maßgebenden  Momente  im  £nt- 
Bchddnngskampf  sehr  deutlich  erkennen  läßt,  im  tlbrigen  aber  ganz 
nnmilitäriscb  ist,  so  daß  der  großartige,  auf  genialer  Verbindnog  stra- 
tegischer Überlegenheit  nnd  entschlossenen  Mutes  beruhende  Kampf  wie 
ein  Werk  des  Zufalls  erscheint**. 

Im  einzelnen  glaubt  Meyer,  daß  sieb  die  Heere  vielleicht  noch 
beträcbtlicb  länger  als  12  Tage  gegenübergestanden  seien.  Die  Über- 
lieferung, daß  die  Spartaner  ihre  Stellung  mit  der  der  Athener  ver- 
tauscht hätten,  bzw.  hätten  vertauschen  wollen,  weil  sie  lieber  gegen 
die  Griecben  als  die  Perser  kämpften,  hält  er  für  athenische  Sage;  aber 
auch  der  Grund,  den  er  an  die  Stelle  setzt,  nämlich  der  linke  Flügel 
sei  exponierter  gewesen,  befriedigt  nicht;  denn  gerade  der  rechte  spar- 
*tanische  Flügel  war  ja  fortwährenden  Angriffen  von  selten  der  Perser 
ausgesetzt.  Nacb  Meyer  „spricht  alles  für  die  Richtigkeit  der  Ver- 
mutung, daß  die  Griechen  sich  schließlich  dadurch  Luft  zu  machen 
suchten,  daß  sie  der  Flotte  den  Auftrag  gaben,  nunmehr  endlicb  den 
Zug  nach  Asien  auszuführen;  auf  die  Kunde  davon  blieb  Mardonios 
nichts  übrig  als  den  Kampf  zu  wagen*.  Diese  Vermutung  Meyers 
hängt  mit  seiner  Gesamtauffassnng  des  Feldzuges  von  479  zusammen, 
die  dahin  geht,  daß  es  überhaupt  nicht  zur  Schlacht  bei  Platää  ge- 
kommen wäre,  wenn  nicht  der  zwischen  Themistokles  und  den  Spar- 
tanern verabredete  Kriegsplan,  die  Flotte  nach  lonien  und  dem  Hellespont 
zu  senden,  durch  den  Sturz  des  Miltiades  vereitelt  worden  wäre. 

Den  erwünschten  Anlaß  zum  Angriff  bot  dem  Mardonios  der 
versuchte  Stellungswechsel  der  Griechen,  den  Meyer  nach  Herodot 
begründet.  Grundy  und  Woodbouse  erblicken  darin  die  Absicht, 
einen  Vorstoß  gegen  Theben,  die  Operationsbasis  der  Perser,  zu  fähren; 
aber  wie  konnte  den  Griechen  in  ihrer  jetzigen  Lage  ein  solcher  Ge- 
danke kommen?  Von  dieser  Voraussetzung  aus  konstruieren  die  beiden 
Gelehrten  die  Schlacht,  zwar  in  interessanter  Weise,  aber  doch  ohne 
objektive  Gewähr.  Daß  das  Zentrum  der  Griechen  nicht  in  das  Treffen 
gekommen  sei,  bezeichnet  Meyer  als  Erfindung,  aber  der  Erzählung 
von  Amompharetos,  dem  Lochagen  der  Pitaneten,  spricht  er  einen 
wahren  Kern  zu.  Die  Verluste  der  Perser  sind  nach  ihm  bei  Herod. 
IX  70  sinnlos  übertrieben;  den  Hauptteil  des  Heeres  hat  offenbar 
Artabazos  gerettet.  Das  Fehlen  der  Seriphier  und  Paleer  auf  der 
Schlangensäule  schreibt  er  der  Flüchtigkeit  der  Verfertiger  zu  und 
erklärt  Domaszewskis  Erklärungsversuch  (vgl.  Jahresb.  Bd.  83,  S.  81} 
für  unhaltbar. 
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Meyer  hat  in  seinen  Forschnngen  I  8.  16  die  Bichtigk«it  der 
Angabe  Herodots  Y  26,  daß  Imbros  and  Lemnos  znr  Zeit  der  Unter* 
werfuDg  dnrch  Otanes  noch  pelasgisch  waren,  bezweifelt;  er  glanbt,  daß 
die  Inseln  schon  zur  Peisistratidenzeit  von  den  Athenern  besetzt  und 
Lykaretos  znm  Herrscher  über  die  attischen  Kiemchen  gemacht  wurde. 
Dagegen  machte  Bei  och  in  seiner  griech.  Gesch.  I  S.  351  geltend, 
daß  diese  Klernchen  den  kleisthenischen  Demen  Attikas  angehören, 
also  nicht  schon  znr  Zeit  der  Peisistratiden  dorthin  geschickt  sein 
können,  nnd  auch  Mac  an  in  s.  Ansg.  zu  VI  140  weist  Meyers  An- 
nahme zorflck.  Trotzdem  hält  sie  dieser  in  s.  G^sch.  III  1  8.  297 
fest,  indem  er  Bei  och  erwidert,  jene  seien  eben  bei  der  Phylenordnnng 
in  ihre  Heimatgane  eingeschrieben  worden,  nach  denen  sich  übrigens 
die  Athener  schon  lange  vor  Kleisthenes  genannt  hatten,  z.  B.  Myron 
von  Phlya  Pint  Sol.  12.  Damit  ist  aber  die  Tatsache,  daß  die  Über- 
lieferung immerhin  durch  Belochs  Hinweis  gestützt  wird,  nicht  be- 
seitigt. Es  kommt  noch  hinzu,  daß  die  Erwerbung  von  Lemnos  für 
die  Athener  an  Miltiades'  Namen  geknüpft  ist.  Nun  ist  aber  dieser 
nach  Meyers  eigener  Annahme  bis  zum  Ausbruch  des  ionischen  Auf- 
standes ein  treuer  Vasall  der  Perser  gewesen.  Ist  es  da  nicht  wahr- 
scheinlich, daß  er  Lemnos  erst  während  des  ionischen  Aufstandes  für 
die  Athener  erworben  hat?  Warum  Meyer  die  Angabe,  daß  Miltiades 
von  seinen  Freunden  vor  allem  durch  den  Hinweis  auf  die  Gewinnung 
von  Lemnos  verteidigt  worden  sei,  lediglich  für  stilistische  Einkleidung 
Herodots  hält,  der  die  Geschichte  dieser  hier  habe  anbringen  wollen, 
ist  nicht  ersichtlich,  da  derartige  Hinweise  doch  ganz  der  Sitte  bei 
attischen  G^chtsverhandlungen  entsprechen. 

A.   Kirch  hoff.    Ein   Irrtum    des   Herodot.   Genethliakon    zum 
Bnttmannstage  5.  Dezember  1899,  S.  1  flg. 

ist  der  Ansicht,  daß  Herod.  IV  15  eine  Verwechslung  des  Aristäos 
mit  Aristeas  vorliege;  denn  es  sei  nicht  denkbar,  daß  die  Metapontier 
dem  Aristeas  neben  dem  ApoUonaltar  ein  Standbild  eiTichtet  hätten. 
Dieselbe  Vermutung  spricht  E.  Pais,  Storia  della  Sicilia  I  S.  548  aus. 
Aber  vgl.  E.  Roh  de,  Psyche«  11  S.  91  flg.,  der  den  innigen  Zu- 
sammenhang des  Aristeas  mit  Apollon  dartut,  und  außerdem  E.  Bethe, 
Pauly-Wissowas  Realenzyklop.  Bd.  II  S.  876  flg.,  der  darauf  hinweist, 
daß  Aristeas  nach  dem  Mendesier  Bolos  bei  Apollon.  mirabil.  2  von 
den  Siziliern  als  Heros  in  einem  eigenen  Heiligtum  verehrt  wurde. 
Gegen  die  von  Eirchhoff  und  Pais  angenommene  Verwechslung 
spricht  auch  schon  der  Umstand,  daß  Herodot  nicht  nebenbei  diese 
Bemerkung  macht,  sondern  in  einem  gerade  dem  Aristeas  gewidmeten 
Abschnitt. 
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A.  Haavette,  Phayllos  deCrotone.  Bev.des  Stades gr.  1899  S. 9flg« 
behandelt  zwei  Inschriften  anf  den  berühmten  Athleten,  der  nach  Herod. 
ym  47  mit  einem  anf  eigene  Kosten  aasgerüsteten  Schiffe  den  Qriechen 
bei  Salamis  zu  Hilfe  kam. 

MicapT,  Archäologische  Untersuchungen.  I.  Das  Stierblat.'Ap(i.ovia  I 
8.  6  flg. 
zählt  die  von  den  Alten  überlieferten  Fälle  angeblicher  Vergiftung  mit 
Stierblnt  auf,  daranter  auch  den  des  Psammenit  Herod.  HI  15,  und 
stellt  dann  die  Frage,  woher  der  in  der  Wirklichkeit  nicht  begründete 
Glaube  der  Alten  von  der  tödlichen  Wirkung  des  Stierbluts  komme. 
Darauf  gibt  er  die  Antwort,  der  Stier  sei  das  gewaltigste  Tier  der 
griechischen  Länder  gewesen,  und  deshalb  habe  man  auch  dem  Genuß 
seines  Blutes  eine  besonders  starke  Wirkung  zugeschrieben.  Diese  Er- 
klärung ist  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  die  von  W.  Eos  eher,  der  im 
Rhein.  Mus.  Bd.  53  S.  182  flg.  dieselbe  Frage  behandelt,  S.  201  Anm.  4 
mitgeteilte  Karl  Ludwigs,  daß  Krankheiten,  an  denen  Menschen  zu- 
grunde gingen,  die  mit  dem  Blute  milzbrandiger  Ochsen  und  Kühe  in 
Berührung  kamen,  den  ersten  Anlaß  zu  den  Fabeln  von  der  Vergiftung 
durch  frisches  Stierblut  gegeben  haben.  Die  Frage  harrt  immer  noch 
ihrer  Lösung. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch 

*J.  V.  Praäek,   Beiträge  zu  Herodot.    Cesk^  Museum  Filolog. 
1903  S.  323  flg., 

G.    de  Sanctis,  "AxOtc.    Storia  della  repubblica  Ateniese  dalle 
origini  alle  riforme  di  Clistene.    Rom  1898  und 

A.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griechischen  Geschichte  1888 
.    —1898.    München  1899, 

zwei  Werke,   in  denen  eine  Eeihe  einschlägiger  Fragen  eingehend  be-* 
sprechen  werden. 


ni.    Herodots  Leben  und  Geschichtswerk. 

Über  Herodots  Leben  handeln: 

1.  K.  Dieterich,  Testimonia  de  Herodoti  vita  praeter  itinera. 
Dias,  inaug.    Leipzig  1899. 

2.  C.  Wachsmuth,  Bemerkungen  zu  griechischen  Historikern. 
Rh.  Mus.  56  S.  215  flg. 

3.  £.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  Bd.  III.  Das  Perser- 
reich  und  die  Griechen.  1.  Hälfte,  Bis  zu  den  Friedensschlüssen  von 
448  und  446  v.  Chr.    Stuttgart  1901. 
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Dieter iehft  Arbeit  zeugt  von  Fleiß  und  Umsieht;  wenn  sie  trotz- 
dem nicht  zu  neuen  sicheren  £rgd>nis8^  ffihrt,  so  trägt  daran  aji  erster 
Stelle  die  mangelhafte  Beschaffenhdt  unserer  Quellen^  daneben  aber  anch 
die  abergroße  Zweifelsneht  des  Yerf.  die  Schuld.  Pamphilas  Angabe 
fib^  Herodots  Oebortfigahr  billigt  er  nicht,  kann  aber  anch  nichts  Besseres 
an  Hure  Stelle  setzai;  Herodots  Verwandtschaft  mit  Panyassis  und  seine 
politische  Tätigkeit  erklärt  er  f&r  eine  Erfindung  des  Duris;  die  yon 
Hiller  ?.  Oaertringen  Atiien.  MitteO.  XXI  S.  61  yeröffientlichte 
rhodische  Inschrift  (=ClQr  mar.  Aeg.  145)  aber  Herodots  Geburtsort 
schließt  er  aus  den  Quellen  aus,  indem  er  V  5  die  Ergänzung  <iXtx]a[pvQi]<Kjoo 
xpavoov  «sdov  wegen  des  f&r  Halikamaß  unpassenden  xpavaov  icedov  durch 
xac  ic]a[pva]99oo  ersetzt.  Die  Frage,  ob  der  Geschichtschreiber  je  wieder 
Thurii  verlassen  habe,  läßt  der  Verf.  bis  auf  weiteres  offen,  während 
£.  Meyer  an  seiner  Ansicht  festhält,  daß  Herodot  schon  vor  440  von 
Thurii  wieder  nach  Athen  zurackgekehrt  seL  Demgegenüber  weist 
Wachsmuth  ttberzengend  nach,  daß  Herodot  nach  seiner  Ansiedlung  in 
Thurii  in  keiner  andern  Stadt,  insbesondere  auch  nicht  mehr  in  Athen 
seinen  Wohnsitz  autgeschlagen  habe. 

Mit  dem  Qeschichtswerk  Herodots  beschäftigen  sich: 

1.  R.  Dieterich,  vgl.  oben. 

2.  H.  Stein,  Rh.  Mus.  56  S.  626  flg. 

S.    E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.    2.  Bd.    Zur 
Geschichte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.    Halle  1899.    4.  Abhandlung. 

4.  Fr.  Cauer,  Thukydides  und  seine  Vorgänger.   Histor.  Zeit- 
schrift.   Bd.  83  S.  385  flg. 

5.  E.  Norden,  Die  antike  Eunstprosa.    Bd.  I.    Leipzig  1898. 

6.  A.  Monaci,  Dello  stile  di  Erodoto.    Bessarione  Nr.  25.  26. 

Dieterich  verweist  für  die  Echtheit  des  Proömiums  auf  einige 
bis  jetzt  nicht  beachtete  Zeugnisse:  Plnt.  de  malign.  Her.  26:  xol  ra 
T^c  'EXXdfdoc  iica77eXX6[ievoc  7pa9etv  <icavTaiia«v  (oder  xol  t?Jv  'AoCav) 
di7voe^>;  die  Ergänzung  ist  von  dem  Verf.;  Diooys.  ad  Pomp.  p.  50 
(Useuer);  xotv9jv  'EXXv^vtxcov  xs  xal  ßapßapixa>v  icpoiSccov  l^eviQvo^ev  loropCac 
und  Dionys.  de  Thuc.  5:  itposX6(xevoc  icoXXc^c  xal  dta^efpouc  itpaEetc  ix  Te 
T^C  EäpcSicTjc  ifx  T£  T^c  'Aaiac  Ic  f*.^av  ic£pt7pa99jv  icpQqf(iAT£(ac  ^Ya-YeTv. 
Da  in  den  beiden  letzten  Beispielen  icpaEetc  offenbar  dasselbe  ist,  wie 
Ip7a'bei  Herodot,  so  folgert  der  Verf.  daraus,  daß  Steins  Erklärung 
von  ip7a  «Werke,  opera,  die  dauernden  Denkmäler  menschlicher  Arbeit 
und  Tüchtigkeit**  irrig  ist.  Daß  auch  ich  dieser  Ansicht  bin,  habe  ich 
Jahresber.  Bd.  83  S.  45  dargelegt. 

Das  bekannte  Zitat  bei  Aristot.  Bhet.  IE  9  aus  dem  Proömium 
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des  Herodot:  'Hpo$4>Tou  Boupiou  9ß*  ifftopii^^  dicc^Set^ic  findet  immer  noch 
Verteidiger,  die  es  für  echt  halten  nnd  der  hds.  Überliefemng:  'Hpod6tou 
'AXixapvir](7(jeoc  {(rropiT^c  ^ic^6e£u  ^Bt  vorziehen;  so  znletzt  Wachsmnth. 
Aber  mit  Unrecht,  wie  Stein  ansführlich  nnd  flberzeagend  dartnt  Vgl. 
anch  Steins  Ansgahe  des  1.  Bnches  6.  Anfl.  8.  IV  flg. 

Nach  Meyer  ist  Herodots  Oeschichtswerk  vollendet;  es  ist  nach 
einer  einheitlichen,  sorgfältig  entworfenen  Disposition  gearbeitet  nnd 
dnrchans  ans  einem  Gnsse.  Aber  dieses  urteil  gilt  nnr  im  großen  nnd 
ganzen;  denn  Caner  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  Ein- 
lagen nnd  Abschweifungen  die  strenge  Durchführung  des  Planes  wieder- 
holt unterbrechen.  Wenn  er  aber  daraus  schließen  will,  daß  nach  an- 
derem Plane  entworfene  Abschnitte  gewaltsam  eingegliedert  worden 
seien  und  daß  Herodot,  ehe  der  nationale  Gegensatz  in  den  Vordergrund 
seines  Denkens  trat,  Stoff  für  ein  geographisches  Werk  gesammelt  habe, 
so  fibersieht  er,  daß  Geographie  nnd  Geschichte  damals  noch  innig  mit- 
einander verbunden  waren  und  in  einem  Werke  von  der  Art  des  hero- 
dotischen  anch  gar  nicht  voneinauder  getrennt  werden  konnten.  Übrigens 
erkennt  Caner  die  große  Kunst  an,  mit  der  der  Gang  der  Ereignisse 
nnd  der  innere  Zusammenhang  anschaulich  gemacht  wird  und  die  Epi- 
soden stets  an  Stellen  eingefügt  werden,  wo  sie  nicht  stören.  Die  Ab- 
fassung des  Werkes  verlegt  Meyer  in  die  ersten  Jahre  des  archida- 
mischen  Krieges,  da  über  430  keine  sichere  Spur  hinabführe;  ja,  er 
glaubt,  daß  gerade  der  Ausbruch  des  großen  Entscheidnngskampfes 
zwischen  Athen  nnd  den  Peloponnesiern,  der  allgemeine  Sturm  auf 
Athens  Stellung,  der  dazu  führte,  seine  Verdienste  um  Hellas  nach 
Kräften  zu  verkleinem  und  womöglich  ganz  zu  leugnen,  Herodot  den 
Anlaß  gegeben  habe,  alles,  was  er  erkundet  hatte  —  die  G^eschichte 
Assyriens  ausgenommen  —  zu  einem  einheitlichen  Werk  zu  verarbeiten, 
das  in  die  Verherrlichung  der  Großtaten  Athens  ausklang;  diese  poli- 
tische Tendenz,  das  Bestreben,  die  perikleische  Politik  und  die  Hege- 
monie Athens  zu  verteidigen,  trete  überall  deutlich  hervor  und  gebe  der 
Darstellung  und  dem  Urteil  des  Schriftstellers  die  Färbung.  Qewiß 
zeigt  sich  in  Herodots  Darstellung,  was  ja  allgemein  bekannt  ist,  eine 
Vorliebe  für  Athen;  Meyer  zählt  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  dafür 
auf;  aber  ebenso  gewiß  hat  auch  Herodot  die  ihm  von  Meyer  zuge- 
schriebene Tendenz  nicht,  die  überdies  für  den  größten  Teil  seines 
Werkes  schon  durch  den  Inhalt  ausgeschlossen  ist;  Herodot  gibt  nur, 
was  er  erkundet  und  erfahren  hat,  seinem  Grundsatze  getreu. 

Monaci  bringt  über  den  Stil  Herodots  nichts  Neues,  und  auch 
Nordens  Beurteilung  deckt  sich  im  ganzen  mit  dem,  was  H.  Diels 
Hermes  XXII  S.  424  nnd  G.  Kai  bei,  Stil  und  Text  der  'A&rjvaicov 
icoXtT«ia  S.  66  sagen.    Was  er  über  die  Anwendung  der  Figuren,   wie 
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ADÜthesiB,  vorbringt,  behandeln  ansfUhrlicfaer  P.Kleber  andA.  Nieschke, 
vgl.  Jahresb.  Bd.  71  S.  151  flg. 

Über  HerodotB  Weltanschaanng  sprechen  außer  Meyer  und 
Caner  noch 

1.  L.  Campbell,   Religion  in  greek  literatnre.    London  1898 
Kapitel  8  nnd 

2.  J.  L.  Heiberg,  Bidrag  til  Belysning  ofHerodots  religiense 
Standpunkt   FesUkrift  til  J.  L.  Ussing.   Kopenhagen  1900  S.  91  flg. 

Herodot  ist  nicht  frei  von  einem  gewissen  Kritizismus  und  Ra- 
tionalismus, der  sich  besonders  in  seinem  ablehnenden  Verhalten  anthro- 
pomorphlschen  und  mythologischen  Erzählungen  und  Übertreibungen 
gegenflber  zeigt.  Darin  erkennt  man  den  Einfluß  loniens  auf  ihn,  und 
Cauer  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daB  dieser  Rationalismus  besonders 
in  den  älteren  Teilen  des  Werkes,  besonders  im  2.  Buche,  vorkomme. 
Daneben  besitzt  unser  Oeschichtschreiber  aber,  wie  Meyer  bem«*kt, 
einen  gesnnden  Empirismus,  d.  h.  die  Gabe,  die  Dinge  so  zu  sehen, 
wie  sie  wirklich  sind,  frei  von  Vorurteilen  und  vorgefaßten  Meinungen. 
Dieser  Empirismus  bewahrt  ihn  vor  nationaler  Überhebung  und  dem 
Wahne,  als  sei  der  Sieg  einer  freiheitsliebenden  Nation  über  die  gewal- 
tigsten Heere  eines  Despoten  selbstverständlich;  er  offenbart  sich  aber 
auch  in  seiner  Beurteilung  des  göttlichen  Wirkens  in  der  Welt.  Das 
menschliche  und  geschichtliche  Leben  scheint  ihm  überall  von  dem  Ein- 
greifen übernatürlicher  Mächte  abhängig.  Diese  Anschauung  entstand 
in  ihm  während  seines  Aufenthalts  in  Athen,  wo  man  in  den  heimischen 
Göttern  die  siegreichen  Beschützer  des  Vaterlandes  verehrte.  Er  glaubt 
an  den  Neid  der  Götter,  der  den  Menschen  vor  Übermut  bewahrt 
Überall  tritt  seine  Grundanschauung,  daß  die  sittlichen  Mächte  stärker 
als  die  materiellen  sind,  zutage. 

Über  die  Quellen,  aus  denen  Herodot  bei  Abfassung  seines 
Gesohichts Werkes  schöpfte,  handeln  Meyer  und  Cauer.  Caner  glaubt* 
Herodot  habe  für  die  geographischen  Abschnitte  in  den  älteren  Erd- 
beschreibungen, vornehmlich  in  der  des  Hekatäos,  zwar  schriftliche  Vor- 
lagen gehabt,  sich  diesen  aber  nur  da  anvertraut,  wo  die  auf  seinen 
Reisen  unternommene  Forschung  versagte;  der  Gedanke,  seine  Leser 
über  seine  Originalität  täuschen  zu  wollen,  sei  ihm  femgelegen.  Für 
die  geschichtlichen  Teile  läßt  ihn  Meye  r  seine  Vorgänger,  besonders 
den  Dionysios  von  Milet,  nur  hinsichtlich  der  Chronologie  und  vielleicht 
in  einigen  streng  historischen,  mit  seinen  ausführlichen  Erzählungen  in 
Widerspruch  stehenden  Angaben  (I  125.  YII  11)  benutzen,  und  außer- 
dem bezüglich  der  Satrapienliste  des  Dareios  (HI  89  flg.),  der  Königs- 
straße von  Sardes  nach  Susa  (V  22  flg.)  und  Xerxes'  Zugs  von  Kelänä 
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bis  Therme  (VU  26  flg.);  doch  sind  auch  diese  Mitteilnngen  teilweise 
durch  eigene  Anschanungen  ergänzt.  Im  übrigen  schöpfte  Herodot  nnr 
aus  mündlicher  Überlieferong.  Die  lange  Erhaltung  solcher  Berichte 
im  Yolksmande  wird  auf  bemfsmäßige  Geschichtserzähler  zurückgeführt. 
Den  Hanptbestand  bildet  die  attische  Tradition,  daneben  zog  er  aber 
auch  in  Sparta  und  Delphi  Erkundigungen  ein,  und  ebenso  bei  einzelnen 
Männern,  wie  bei  Thersandros  in  Orchomenos  (IX  16),  vielleicht  im 
Hause  des  Artabazos,  besonders  in  der  Familie  der  Artemisia  in  Hali- 
kamaß  und  in  der  des  Demaratos  in  Teuthrania,  endlich  bei  Dikäos 
(VllI  65).  Die  Darstellung  des  Erforschten,  die  Yerknüpfting  und  An- 
ordnung der  Begebenheiten  ist  sein  Eigentum,  wie  die  äußerst  geschickte, 
bis  ins  kleinste  durchgearbeitete  Disposition  zeigt.  Dabei  finden  sich 
zwar  mitunter  falsche  Kombinationen,  chronologische  Irrtümer  und  aus 
der  mündlichen  Tradition  herrührende  Unrichtigkeiten,  aber  keine  be- 
wußten Entstellungen  oder  absichtliche  Fälschungen,  wie  Gau  er  und 
Hey  er  übereinstimmend  betonen.  Die  eingelegten  Gespräche  und  Reden, 
in  denen  er  teils  die  Erwägungen  der  Handelnden,  teils  die  ihn  be- 
herrschenden Anschauungen  darlegt,  wird  man  mit  Meyer  als  das 
Eigentum  des  Historikers  betrachten  müssen,  wenn  auch  Gauer  darin 
den  Einfluß  der  älteren  Sophistik  erkennen  will.  Die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  sind  wenig  beachtet,  und  auf  militärischem  Gebiet,  sowie 
in  der  Charakterisierung  der  Persönlichkeiten  zeigt  er  sich  sehr  schwach. 
Zur  wahren  Geschichtsbetrachtung,  zn  der,  welche  die  wirkenden  Kräfte 
anfzusuchen  und  herauszuarbeiten  vermag,  ist  Herodot,  wie  Meyer 
sagt,  nicht  vorgedrungen. 

Wie  Meyer  und  Cauer,  so  treten  auch  J.  Oppert,  G.  Pou- 
cart,  E.  Eevillout,  J.  Toutain  und  J.  C.  Hoppin  nachdrücklich 
für  die  Wahrheitsliebe  Herodots  ein  und  bringen  dafür  in  ihren 
oben  besprochenen  Arbeiten  Beweise  bei.  Diesem  einstimmigen  urteil 
gegenüber  will  der  Widerspruch  von 

J.  Schwarcz,  Kritische  Notizen  über  die  neuesten  Erscheinungen 
der  staatswissenschaftlichen  Literatur.    Leipzig  1899, 

der  von  Fälschungen  usw.  des  Geschichtschreibers  spricht,  wenig 
bedeuten. 

Viele  Arbeiten  sind  der  Untersuchung  des  Verhältnisses,  das 
zwischen  Herodot  und  anderen  Schriftstellern  besteht,  ge- 
widmet. 

J.  Vürtheim,  Über  die  Telegonie  des  Eugammon  von  Kyrene, 
Mnemosyne  29  S.  28  flg., 
weist  darauf  hin,  daß  Herodot  die  Telegonie  des  Eugammon  nicht  ge- 
kannt habe;  denn  sonst  hätte  er  gelegentlich  des  II 121  erzählten  Dieb- 


Digitized  by  VjOOQIC 


106  Ji^esbericht  über  Herodot  1898—1901.    (Sitzler.) 

Stahls  im  Schatzhaase  des  Rhampsinit  aaf  den  im  Anfange  der  TelegODie 
berichteten  ganz  ähnlichen  des  Trophonios  hingewiesen.  Die  Telegonie 
war  also  damals  recht  wenig  bekannt. 

Das  Verhältnis  des  Herodot  zn  Hekat&os  ontersncht 

C.  F.  Lehmann.   Zu   Herodot   und  Hecatäns.    Festschrift    für 
H.  Kiepert.    Berlin  1898.    S.  308  flg. 

Die  Vergleichnng  von  Strab.  XVI  742.  745  mit  Herod.  I  193. 
196 — 200  zeigt,  daß  Strabo  bei  knapperer  Fassang  mehr  als  Herodot 
bietet.  Daraas  schließt  der  Verf.,  daß  Strabos  Quelle  nicht  Herodot, 
sondern,  wenn  auch  indirekt,  Hekatäos  sei,  dem  er  der  geringeren  Ge- 
nauigkeit and  behaglicheren  Breite  Herodots  gegenüber  größerenEeichtum 
des  Inhalts  bei  knapperer  Fassung  als  charakteristisches  Merkmal  zu- 
schreibt Dieser  Schluß  wäre  nur  dann  zwingend,  wenn  jede  andere 
Möglichkeit  der  Erklärung  ausgeschlossen  wäre.  Ist  es  aber  undenkbar, 
daß  Strabo  Herodot  als  Vorlage  benutzte  und  das  wenige,  das  er  mehr 
hat,  selbst  anderswoher  beifügte?  liuß  dies  gerade  aus  Hekatäos 
stammen?  Warum  soll  die  kürzere  Fassung  nicht  von  Strabo  selbst 
herrühren?  Richtig  ist,  daß  Hekatäos  dem  Herodot  vorlag;  aber  trotz« 
dem  darf  man  nicht  einmal  da,  wo  beide  im  wesentlichen  übereinstimmen, 
ohne  weiteres  Ausschreiben  des  Hekatäos  durch  Herodot  annehmen;  die 
Ähnlichkeit  kann  auch  auf  ihre  Gewährsmänner  an  Ort  und  Stelle 
zurückgehen.  Daß  Herodot  Babylonien  selbst  gesehen  und  erforscht 
hat,  gibt  der  Verf.  zu;  auf  eigene  Beobachtnng  fühlt  er  Herod.  1 193 
die  Bemerkungen  über  die  Gallwespen  und  den  Schluß  von  196  zurück. 

Herodots  Beziehungen  zu  Sophokles  behandeln: 

1.  £.  Bruhn,  Eine  neue  Auffassung  der  Antigene.    N.  Jahrb. 
t.  kl.  Altert.  I  S.  248  flg. 

2.  Th.  Plüß,  Goethe  und  Antigene.    Ebenda  S.  475. 

3.  S.  Reiter,   Die   Abschiedsrede    der  Antigene.    Zeitschr.  £. 
österr.  Gymn.  1898  S.  961  flg. 

4.  Th.  Gomperz,   H^rodote  et  Sophocle.    M61anges  H.  Weil. 
Paiis  1898.     15.  Abhandlung. 

5.  £.  Meyer,    Geschichte   des   Altertums.     4.  Bd.    Stuttgart 
1901.    S.  127. 

Die  Freundschaft  des  Herodot  mit  Sophokles  ist  bekannt;  in  dem 
unvollständigen  Epigramm  des  großen  Tragikers  (Fr.  5  in  den  PLGr. 
ed.  Bergk)  an  den  Vater  der  Geschichte  ergänzt  Gomperz  ic^vx'  hd 
icevTi^xovd*  <e5(£xtc  eircaeTei>,  gewiß  geistreich,  aber  ohne  jede  sichere 
Gewähr.  Ebenso  hat  man  schon  längst  beobachtet,  daß  der  Dichter  in 
seinen  Dramen   das  Werk   des  Historikers  berücksichtigt;   die  gegen- 
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seitigen  Beziehungen  werden  dorch  die  erwähnten  Arbeiten  genaaer 
festgestellt,  vgl.  OR  1528.  Trach.  1  flg.  mit  Herod.  I  32.  El.  417  flg. 
mit  Herod.  1 108.  OC.  337  flg.  mit  Herod.  n  35.  Antig.  904  flg.  mit 
Herod.  in  119.  Ob  allerdings  die  znletzt  genannte  Stelle  des  Sopho- 
kles echt  ist,  bleibt  aach  jetzt  noch  zweifelhaft;  ich  halte  sie  mit 
F.  Corssen,  Die  Antigene  des  Sophokles.  Berlin  1898  für  einge- 
schoben. 

Aach  zwischen  Enripides  und  Herodot  finden  sich  Übereinstim- 
mungen, wie 

W.  Nestle,   Untersuchungen   über  die  philosophischen  Quellen 
des  Enripides.  Leipzig  1902  ^  Philol.  Ergänzungsband  YIU  S.  559  flg. 

zeigt,  vgl.  S.  652  flg.  Sicher  ist  fr.  449  aus  Herod.  Y  4  entlehnt.  Zu 
Herod.  I  32  vgl.  Andrem.  100  flg.  Heraklid.  863  flg.  Troad.  509  flg.; 
der  <pWvo«  »tü>v  Herod.  1 5.  32.  207.  III 40.  VII 10.  46  begegnet 
auch  Alk.  1135.  Hiket.  348.  Iph.  Aal  1097.  Orest.  972  flg.;  dftaber 
beide  Anschauungen,  sowohl  die  vom  Neide  der  Götter  als  auch  die, 
daß  man  vor  dem  Tode  niemand  glücklich  preisen  soll,  populär  sind, 
ist  eine  Anlehnung  des  Dichters  an  Herodot  nur  wahrscheinlich.  Die 
klimatologischen  Berührungen  zwischen  beiden  gehen  auf  Hippokrates 
als  gemeinsame  Quelle  zurück,  vgl.  Herod.  IX  73.  m  106  mit  fr.  981. 
Med.  824  flg.  Dagegen  liegt  in  Hiket.  447  flg.  bewußte  Anspielung  auf 
Herod.  V  92  vor.  Übereinstimmung  in  politischen  Anschauungen  und 
Urteilen  findet  man  Herod.  IH  80  flg.  verglichen  mit  Hiket.  447  flg. 
Med.  119  flg.  Ion  621  flg.  fr.  76.  605.  8.  362.  Hiket.  410  flg.  Die 
Forderung  der  gütlichen  Beilegung  der  Streitigkeiten,  die  Herod.  YII  9 
für  die  Griechen  stellt,  ist  Hiket.  744  auf  alle  Menschen  übertragen. 
Auch  Herodots  wissenschaftliches  Prinzip  U  33  klingt  an  fr.  574.  810 
aU)  und  Alkest.  802  scheint  Herod.  I  32:  itSv  hv,  £v&fHDicoc  aufifopi^ 
vorzuschweben. 

G^egen  die  Sophisten  wendet  sich  Herodot  nach 

L.  Radermacher,  Bhein.  Mus.  1898  S.  501 

in  VIII77;  Bader macher  sieht  nämlich  in  dem  Wort  xaTaßaXXeiv» 
das  hier  von  Leuten,  welche  die  Wahrheit  der  Oi-akel  in  Zweifel  ziehen, 
gebraucht  wird,  eine  Anspielung  auf  die  xaxaßaXXovtec  X6701  des  Prota- 
goras  —  eine  Vermutung,  in  der  ich  dem  Verf.  nicht  folgen  kann. 

Für  Herod.  UI  80  flg.  nahmen  schon  E.  Maaß  (vgl.  Jahresb. 
Bd.  58  S.  263)  und  E.  Schwartz  (Jahresb.  Bd.  83  S.  105)  eine  ionische, 
bzw.  sophistische  Vorlage  an.    Diese  will 

B.  Reitzenstein,  Literarhistorische  Kleinigkeiten.   Philol.  1898 
S.  45  flg. 
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icenauer  bestimmen.  Da  bei  Herodot  und  Theognis  43  flg.  die  gleiche 
Beihenfolge  <ndi<jtQ  ^^voc  (i^vopxoc  vorkommt,  so  haben  beide  dieselbe 
Qaelle  benatzt,  eine  Quelle,  anf  die  auch  die  sophistische  Schrift  nspl 
eivo(iiac,  von  der  ein  Fragment  vorhanden  ist,  zorflckgeht.  Der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  wendet  sich  ebenso,  wie  Theognis,  gegen  eine  ältere 
ionische  Schrift,  die  fOr  die  Tyrannis  eintrat  und  deren  Abfassong  nicht 
lange  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  durch  die  Perser  und  der 
Einftthmng  der  minder  verdächtigen  Demokratien  in  lonien  anzusetzen 
sein  wird.  Macht  diese  Zeitbestimmung  schon  die  Benntzung  der 
ionischen  Schrift  durch  Theognis  zweifelhaft,  so  wird  vollends  die  Er- 
wägung, daß  Theognis  nur  die  Zustände  in  seiner  Vaterstadt  vor  Augen 
hat,  dieselbe  als  unmöglich  erscheinen  lassen.  Wie  kann  aber  die  doch 
so  natürliche  Reihenfolge  otaatc,  f^voc  l}i^uXoc,  fi^vopxoc  einen  Zusammen- 
hang bedingen?  Eine  ionische,  bzw.  sophistische  Quelle  Herodots  wird 
also  auch  durch  diese  Beweisführung  nicht  dargetan. 

Die  Beziehungen  Herodots  zum  delphischen  Orakel  macht 
A.  Oeri,  De  Herodoti  fönte  Delphico.  Diss.  inaug.  Basel  1899  zum 
Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung.  Anknüpfend  an  Wila- 
mowitz,  der  die  6ico)ivi^|jLaTa  des  delphischen  Orakels  als  eine  Haupt- 
quelle Herodots  bezeichnete  (vgl.  Jahresb.  Bd.  100  S.  27),  mustert  er 
die  Stellen,  die  ihm  auf  diese  Quelle  zurückzugehen  scheinen,  durch  und 
kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  daß  sie  alle  einen  apologetischen  Charakter 
haben.  Daraus  schließt  er  nun  einerseits,  daß  nur  die  Stellen  Herodots 
aus  der  delphischen  Quelle  geflossen  seien,  die  das  Orakel  gegen  irgend 
eine  Anschuldigung  rechtfertigen,  nämlich  1 13.  19.  47.  85.  V  92  ß.  e. 
IV  155.  163.  V  67.  III 67.  V  89.  YU  140.  144.  I  66.  65.  V  63.  VI  66. 
69,  anderseits  daß  die  Priester  Herodot  ausei*sehen  haben,  um  durch 
ihn  ihre  Darstellung  der  Ereignisse  verbreiten  zu  lassen,  und  deshalb 
auch  nur  ihm  —  dies  folgert  er  aus  einer  Vergleichnng  Herodots  mit 
seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern  —  die  Benutzung  der  oicofiviQfMCTa 
gestattet  haben.  Beides  erscheint  mir  unwahrscheinlich;  denn  warum 
hätte  Herodot  nur  Apologetisches  aus  dieser  Quelle  schöpfen  und  warum 
hätten  die  Priester  nur  ihn  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  gebrauchen 
sollen?  EUnsichtlich  der  letzteren  Ansicht  berührt  sich  Oeri  mit 
C.  Kiebnhr  vgl.  oben  S.  19;  nur  daß  Oeri  von  der  Ehilichkeit  Hero- 
dots überzeugt  ist,  die  Niebnhr  stark  anzweifelt,  vgl.  N.  Jahrb.  f. 
klass.  Altert.  1900  S.  638  flg.  Was  die  Benutzung  der  delphischen 
6ito|ivi^ata  durch  Herodot  anlangt,  so  stehe  ich  auf  dem  Standpunkt 
Pomtows,  der  behauptet,  daß  sich  in  unserem  Herodot  nicht  eine 
Stelle  flndet,  die  auf  die  6ico|ivTJ(jiata  zurückgeführt  werden  müßte  und 
nicht  aus  den  Inschriften,  Urkunden  und  Mitteilungen  der  Delphier  ent- 
nommen sein  könnte,  vgl.  Jahresb.  Bd.  100  S.  27. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Jahresbericht  über  Herodot  1898-1901.    (Sitzler.)  109 

Zum  Schlnsse  erwähne  ich 

£.  Kekul^   V.  Stradonitz,   Die  BildnisBe  des  Herodot    6e- 
nethliakon  znm  Battmancstage  5.  Dezember  1899.   S.  31  flg. 

Der  Verf.  erkennt  in  den  erhaltenen  Bildnissen  des  Historikers, 
abgesehen  von  der  Bronzestatne  in  Pergamon,  von  der  nnr  die  Basis 
mit  der  Inschrift  vorhanden  ist,  zwei  verschiedene  Typen,  beide  freie 
Erfindungen  späterer  Zeit,  nicht  Nachahmungen  eines  authentischen  Vor- 
bildes. Der  erste  Typus  ist  durch  die  Doppelherme  in  Neapel  und  die 
Einzelkdpfe  im  Ifuseum  zu  Neapel,  im  Albertinum  zu  Dresden  und  im 
Museum  zu  Berlin  dargestellt;  er  wurde  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  von  Si- 
lanion  oder  einem  seiner  Genossen  und  Nachfolger  geschaffen  und  dann 
oft  kopiert  Die  erhaltenen  Köpfe  stammen  aus  römischer  Zeit.  Der 
andere  Typus  erscheint  auf  Münzen  von  Halikarnaß  aus  der  Zeit  des 
Hadrian,  Antoninus  Pius  und  Gordian;  er  geht  auf  eine  Statue  Hero- 
dots  im  Gymnasium  zu  Halikarnaß  zurück,  die  etwa  dem  3.  oder 
3.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört.  Der  sog.  Herodot-Eopf  der  Sammlung 
Campana  ist  modern. 
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von 

Dr.  L.  Bornemaim. 


Der  erste  Teil  des  vorliegenden  Berichts  behandelt,  an  den  vorigen 
anschließend,  chronologische  Fragen,  worin  die  Pindarforschnng  neuer-^ 
dings  wesentliche  Fortschritte  gemacht  hat.  Der  zweite  Teil  betrifft  die 
Oden  an  Hieron  Pyth.  I.  II.  HI;  hier  erscheinen  die  Ergebnisse  aU 
geringfügig,  wiewohl  ausführliche  Arbeiten  von  Gelehrten  wie  Wilamo- 
vritz,  Schroeder  nnd  Legrand  vorliegen.  Sie  bieten  dem  Berichterstatter 
Gelegenheit,  viele  Einzelheiten  zn  erörtern,  nm  ein  abweichendes  Urteil 
zu  begründen.  Das  gleiche  wäre  zum  besseren  Verstäodnis  meines 
Einspruchs  auch  für  andere  Oden  erwünscht  gewesen,  besonders  für  N  X 
und  0  U,  über  die  ich  wesentlich  anders  denke  als  friihere  Forscher;  aber 
ich  will  diesen  Bericht  nicht  allzusehr  belasten  und  muß  mich  vorläufig 
mit  Andeutungen  begnügen,  nachdem  mir  die  Gelegenheit  genommen  ist» 
meine  längst  fertig  gestellten  Darlegungen*  über  jene  beiden  Oden  in 
deutschen  Zeitschriften  zu  veröffentlichen. 

Wer  eine  Anzahl  kurz  hingeworfener  Teztänderungen  kennen  zu 
lernen  wünscht,  die  ich  hier  nicht  ausführlich  registriere,  mag  Mnemosyne 
1901,  211—216  (van  Herwerden),  Classical  Review  1900,  10  (Headlam), 
1901,  10  ff.,  195  ff.,  246  ff.  (Nairn),  Lit.  Centralblatt  1902,  103  ff. 
(Stadtmüller)  lesen. 

L 

Aus  dem  bereits  am  Schluß  des  vorigen  Berichtes  erwähnten  Auf* 
satz  von 

Carl  Robert  (Hermes  35  S.  141—195)  über  .Die  Ordnung  der 
olympischen  Spiele  und  die  Sieger  der  75.-83.  Olympiade" 

sei  hier  zuvor  ganz  kurz  die  erste  Hälfte  wiedergegeben. 

Die  Reihenfolge  der  Agone  im  Papyrus  ordStov,  8(aoXo«,  B6hxo^ 
invtaftXov,  icöEXi],  loiS,  icapcpdEtiov,  ica(6o>v  9Tdi8tov,  ica(6a>v  icöEXt),  ica{do»v  «ug^ 
^Xfn)c,  tidptmrov,  x<Xi]c  sieht  Robert   als  die  authentische  Folge  der 
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Spiele  an.  So  sei  auch  O  5  i7e|jLica(jiepoic  di^jiiXXatc  dahin  zu  verstehen, 
daß  am  fünften  Kampftage  (15.  des  Monats)  Pferderennen  war  (Tcdptincov, 
xsXtjc,  diiciQVT],  xaXicT)),  und  nnter  abweichender  Behandlang  von  Piat. 
qnaest.  symp.  n  5,  Xen.  Hell.  7,  4.  29  sowie  schol.  Ol.  13,  30  stellt 
Bobert  für  die  vier  voranfgehenden  Tage  folgende  Ordnnng  her:  1.  ota^tov, 
d(auXoc,  S^Xt^oc,  2.  ic^vraftXov,  3,  itdfXrj  ico5  ita^xpatiov,  4.  ita{$(ov  ffraStov, 
IC.  iraXT),  IL  wüE,  oitXtTTjc  Während  die  Proklamation  des  Siegers  nnd  seine 
Krönung  sofort  nach  dem  Wettkampf  stattfanden,  opferte  er  am  Zens- 
altar  nnd  den  sechs  Doppelaltären  nach  dem  icevradXov  bzw.  nach  dem 
Pferderennen  (0  5  ßoodüTiatc  nnd  O  3.  19).  Vor  Ol.  77  hielt  man  unter 
Beschränkung  auf  drei  Tage  die  chronologische  Reihenfolge  derStiftung  ein: 
l.ffraötov,  8iauXoc  S^Xi^oc,  2. itevradXov,  iraXYj,zü5,  tedpiiritov,  x^Xt]c, naTxpattov, 
3.  iraC8(ov  oraöiov,  tc.  icaXT],  ir.  iroE,  ötcXCttjc,  von  Ol.  70  und  71  ab  diici^v7| 
und  xaXicT).    Bis  Ol.  25  war  man  wohl  mit  einem  Tage  ausgekommen. 

Widerspruch  hiergegen  auf  der  ganzen  Linie  erhebt  Lipsius,  Yer- 
handl.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1900  p.  16  ff.  Er  kommt  auf  die  bisherige 
Ansicht  zurück,  welche  von  der  bei  Phlegon  und  im  Papyrus  vorliegenden 
Folge  absieht,  beschränkt  sich  aber  auf  dies  negative  Ergebnis.  Übrigens 
werden,  was  Pindar  0  10  angeht,  künftige  Untersuchungen  nach  meiner 
Ansicht  die  Auffassung  festhalten  müssen,  daß  dort  die  ältere,  vor  Ol.  77 
gültige  Reihenfolge  gemeint  ist  (s.  unten  S.  121). 

Die  erheblich  wichtigere,  höchst  sorgsame  zweite  Hälfte  der 
Bobertschen  Publikation  hat  unmittelbar  darauf  einem  trefflichen,  preis- 
gekrönten Buche  als  Grundlage  gedient,  nämlich 

.  Camille  Gaspar,  Esssai  de  Chronologie  Pindarique.    Bruxelles, 
Lamertin,  1900.    XVI  und  196  8. 

Das  Buch  ist  vielfach  und  allermeist  rühmend  besprochen,  am  ein- 
gehendsten meines  Wissens  von  Fraccaroli,  Bivista  di  filologia  1901 
m  385—415.  Man  verfolgt  Gaspars  klare  Darlegungen  mit  größtem 
Interesse ,  und  ich  kann  es  ihm  nicht,  wie  von  ein  paar  Bezensenten 
geschehen,  zum  Vorwurf  anrechnen,  daß  er  allermeist  von  innerer  Ana- 
lyse der  Oden  Abstand  genommen  hat;  das  Bessere  wäre  ein  Feind  des 
Guten  geworden.  Mit  Mängeln  behaftet  ist,  wie  der  Verfasser  selber 
empfindet,  die  Verwertung  metrischer  Symptome,  und  zwar  infolge 
unseres  bisher  unzulänglichen  Verständnisses  der  pindarikchen  Metrik; 
femer  die  meisten  Schlüsse  aus  allerlei  Analogien  in  Ausdruck  und 
Gedanken  zwischen  verschiedenen  Oden,  worin  besonders  Christ  voran- 
gegangen ist;  endlich  die  Aufspürung  von  Zügen  vermeintlicher  Jugend - 
liehkeit  des  Dichters,  die  vielfach  aus  unserer  mangelhaften  Einsicht  oder 
ans  Textverderbnissen  herrühren.  Endlich  liegt  bei  chronologischen 
Untersuchungen   schwieriger  Dichtungen   die   von  Gaspar  nicht  völlig 
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überwundene  Versachnng  nahe,  Bezugnahme  anf  Zeitereignisse  in  allzn 
ausgedehntem  Maße  za  wittern  und  somit  wieder  anf  die  Pfade  von 
T.  Ifommsens  Pindaros  einzulenken. 

Durch  diese  Bemerkungen  soll  weder  der  Wert  des  Buches  noch 
mein  Interesse  an  demselben  geschmälert  erscheinen.  Und  wenn  viel- 
leicht gerade  der  Verfasser  selber  am  meisten  verwundert  sein  wird, 
daß  mein  Bericht  mit  seinem  Buche  bunt  umspringt,  so  geschieht  dies, 
weil  ich  meine  Leser  im  Besitze  des  Buches  sehe  oder  zu  sehen 
wünschte;  durch  gründliche  Kritik  der  einzelnen  Positionen,  nicht  durch 
bequeme  Wiedergabe  der  Ansätze  Gaspars  und  seiner  Gründe  denke 
ich  der  Sache  am  besten  zu  dienen. 

Als  großer  Fortschritt  und  wertvollste  Grundlage  des  Ganzen  ist 
freudig  zu  begrüßen,  daß  nunmehr  die  Pythiadenära  Ol.  49,  3  allgemein 
anerkannt  ist;  selbst  Christ  hat  in  der  Hauptsache  nachgegeben  (Hermes 
1901,  107  ff.).  Nach  dem  Tode  Bergks  waren  Fraccaroli  und  ich  viele 
Jahre  lang  die  vereinsamten  Vorkämpfer  für  diese  ältere,  vor  Boeckh 
gültige  Datierung  (vgl.  besonders  Jahresbericht  1892  8.  282).  Und  wenn 
nun  die  Anerkennung  unseres  Standpunktes  den  italienischen  Genossen 
mit  lebhaftem  Bedauern  erfüllt,  daß  er  in  dem  verflossenen  Zeitraum 
soviel  Kraft  und  Papier  für  einen  jetzt  abgetanen  Streitpunkt  habe  ver- 
schwenden müssen,  die  er  lieber  anders  verwendet  hätte,  so  leitet  mich 
andererseits  vor  allem  der  Wunsch,  von  dem  nunmehr  gewonnenen 
sicheren  Boden  aus,  an  der  Hand  Gaspars,  manche  in  dem  bisherigen 
Durcheinander  mir  untergelaufene  Unrichtigkeit  zu  beseitigen. 

Zu  einem  reinlichen  Resultat  wird  man  freilich  nie  kommen,  so- 
lange man  für  gewisse  Schwierigkeiten,  die  nur  zum  Teil  in  den  Oden 
selbst  liegen,  grundsätzlich  gewisse  an  sich  anfällige  Lösungen  oder  Ent- 
schuldigungen zuläßt.  Einige  Oden  sollen  verspätet  aufgeführt  sein, 
einige  zu  angeblichen  Wiederholungsfeiern  gedichtet,  andere  sollen  nur 
übersandt  oder  mitgegeben  sein,  während  der  Dichter  die  Aufführung 
nicht  leitete  noch  ihr  beiwohnte,  ein  paar  sollen  sogar  den  Charakter 
poetischer  Episteln  tragen.  Eine  Eeihe  derartiger  Aufstellungen  aus 
den  letzten  Jahrzehnten,  eine  von  diesem,  andere  von  jenem  Gelehrten, 
führe  ich  anf,  ohne  um  Vollständigkeit  mich  zu  bemühen;  das  aufge- 
führte Material  ist  groß  genug,  um  ein  allgemeines  Urteil  zu  ermög- 
lichen. Die  kleinen  vorgesetzten  Ziffern  erleichtern  die  Auffindung  der 
betreffenden  Oden  im  nachfolgenden  Bericht,  wo  ich  die  aufgeworfenen 
Fragen,  soweit  es  nicht  in  dieser  Einleitung  geschieht,  erledige. 

Als  verspätet  werden  bezeichnet:  "010.  25012.  *'P2.  **P8. 
"Nl.  2*N3.  **N6.  "N8.  "N9.  »«J2.  •  J  4.  "J5.  "J7.  pJ8. 
Gaspar  zweideutig  in  der  Tabelle  S.  181,  gegenteilig  im  Text  8.  69; 
ebenso 'J  3  Tabelle  8.  183  gegen  Text  8.  107.]    Außerdem  gehört  hier- 
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her  der  von  Caspar  und  T^amowitz  mehrfaeh  yertretene  GManke,  daß 
oft  eine  erhebliche  Zeit,  etwa  ein  Halbjahr,  durch  die  Benachrichtigung 
des  Dichters,  die  Verhandlungen,  die  Dichtnngsarbeit ,  Einstndiening, 
Beise  znr  Siegesfeier  verbrancht  sein  mOsse. 

Zu  Wiederholnngsfeiern,  Erinnemngsfesten  nnd  wie  man  es 
sonst  nennt,  sollen  erst  gedichtet  sein:  ^*0  3.  '^O  9.  ><P  3.  *<>P  5.  ><P  11. 
2*N3.  "N9.  "J2. 

Übersandt,  mitgegeben,  also  nicht  vom  Dichter  persönlich  auf- 
geführt  waren  »«oß.  sso?.  "oio.  »012.  «PI.  ^F4.  »»P5. 
iPlO.  *«N3.  >*N.  4.  fr.  124.  Hierher  gehört  außerdem  die  Reihe 
aizilischer  Lieder,  die  nach  Fraccarolis  Ansicht  vor  der  von  ihm  erst 
anf  0  77  datierten  Reise  nach  SizUien  liegen:  «P6.  ■P12.  >«P3.  ^0  6. 
"03.  "P2.  "0  2. 

Poetische  Episteln  sollen  sein,  nm  firfthere  Annahmen  Leop. 
Schmidts  nicht  zn  wiederholen,  ''P  2.  ^P  3.  ''J  2. 

Die  Benutzung  dieser  Aushilfen  wuchert  wie  eine  EranJcheit,  die 
bald  hier,  bald  da  am  Körper  auftritt.  Betreffs  der  verspäteten 
Lieder  bemerlie  ich:  Bei  P  8,  N  6  und  N  8  liegt  Qaspar  daran,  ein 
nach  den  KampfiBpielen  eingetretenes  politisches  Ereignis  chronologisch 
vor  die  AnffQhrung  der  Ode  zu  bringen.  Ffir  P  8  ist  dies  in  der 
Tabelle  S.  187  irrtümlich  geschehen,  da  Oaspar  selbst  im  Text  8. 167 
das  Lied  nicht  nach  den  30jährigen  Frieden  setzt,  sondern  »au  moment 
oü  les  D^gociations  ^taient  actuellement  pendantes*.  Ffir  N  6  handelt 
es  sich  um  eine  ganz  hypothetische  Deutuog  des  8(duf&ov  JExOoc,  die  sich 
als  fünfte  zu  den  im  Jahresbericht  CIV  8.  178  reiht.  Über  N  8  siehe 
unten.  Anders  liegt  es  mit  den  von  Oaspar  schon  vorher  S.  128  zu- 
sammengestellten Oden.  Für  0  9  und  0  12  wird  er  selber,  statt  von 
Verspätung  zu  reden,  nichts  gegen  den  richtigeren  Ausdruck  einwenden, 
daß  diese  unter  den  olympischen  Oden  aufgeführten  Lieder  anläßlich 
pjrtiiischer  Siege  gedichtet  sind.  Daß  0  10  etwas  post  festum  gekommen, 
war  selbstverständlich,  da  eine  ganze  Reihe  Oden  durch  die  olym- 
pischen Spiele  jenes  Jahres  veranlaßt  waren;  übrigens  wendet  sich 
Oaspar  S.  108  ausdrücklich  gegen  die  Annahme  beträchtiicher  Ver- 
spätung. Über  N  3  ^i  und  N  9  icore  siehe  unten  bei  Behandlung  der 
einzelnen  Oden;  J  2  wird  sofort  unter  beiden  folgenden  Rubriken  zur 
Sprache  kommen,  wie  auch  P  2.  N  3.  N  9.  Für  J  7  snchte  Hezger 
8.  302  f.  in  einem  Anfischub  die  Lösung  gewisser  Schwierigkeiten,  ahn- 
lidi  Gaspar  S.  62  f.  für  J  5,  desgleichen  S.  84  für  J  4;  ich  verweise 
auf  die  Einzeler5rterungen  unten,  auch  bezüglich  einer  Anmerkung  von 
Wilamowitz  zu  N  1. 

Die  Wiederholungsfeier  (anniversaire),  die  Qaspar  8.  122 
für  J  2  annimmt,  versieht  er  selber  in  der  Tabelle  S.  183  mit  Fragen 
Jahmbfriebt  fOr  AltertomtwlBsenschaft.   Bd.  OXYII.    (1908»  n.)  8 
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zeichen.  Nicht  so  das  »anniversaire*  für  N  3,  das  Gaspar  ans  vs.  1—3 
beweisen  will,  während  Bissen  offenbar  nicht  hierin,  sondern  wie  später 
Bergk  in  dem  soeben  erwähnten  i^i  die  Begründang  sachte.  Ähnlich  steht 
es  mit  dem  erwähnten  rcoxi  N  9,  das  wohl  auch  Sittl  (Jahresb.  1891,  5% 
Drachmann  (1892,  273),  Boehmer  (ib.  280),  Wilamowitz  (s.  unten) 
veranlaßt  bat,  an  eine  «Erinnemngsfeier"  ond  dgl.  za  denken.  Be- 
treffs P  5  war  es  Mezger  8.  223,  der  aas  der  Lage  des  Kameenfestes 
die  Annahme  einer  Wiederholnngsfeier  herleiten  wollte;  gefolgt  ist  ihm 
hierin  Christ  in  seiner  Ausgabe,  auch  Sittl  in  der  Literaturgeschichte, 
nictit  Gildersleeve  und  Fennell;  Gaspar  tut  nicht  einmal  jener  Ansicht 
Erwähnung,  Wilamowitz  setzt  das  Lied  ins  Jahr  nach  dem  Siege, 
Herbst  461,  weil  die  Beteiligung  des  Gespanns  an  den  Olympien  be- 
reits in  Aussicht  stehe.  P  3  wird  schon  von  Boeckh  entsprechend  ge* 
faßt,  dem  Mezger  beipflichtete,  während  Wilamowitz  und  Schröder 
darin  einen  Trostbrief  yorfinden.  0  9  und  P  11  findet  man  bei  Sittl 
a.  0.  genannt;  0  3  fahrt  Christ,  Der  Ätna  in  der  griechischen  Poesie 
(Bayer.  Ak.  1888  Heft  3)  S.  384  Anm.  auf,  als  dächte  er  so  »mit 
allen  Auslegern*. 

Was  die  Übersendung  von  Oden  betrifft,  so  stehen  ffir  P  1 
Legrand  (s.  unten  S.  130)  und  Lipsius  verbündet.  Letzterer  sagt  (Sachs. 
Ges.  d.  W.  1900)  S.  13:  »Daß  Pindar  noch  einmal  nach  Sizilien  zurück- 
gekehrt sei,  um  persönlich  die  Auffahrung  zu  leiten,  ist  .  .  .  aus  dem 
Gedicht  selber  nicht  zu  belegen*  —  und  fügt,  was  Legrand  nicht  unter« 
schreiben  würde,  weiter  hinzu:  ^Das  Gegenteil  dürfte  folgen,  wenn 
meine  Vermutung  richtig  ist,  daß  das  in  der  zweiten  pythischen  Ode 
angekündigte  Ka(7T6pe(ov  kein  anderes  ist,  als  das  erste  pythische  Ge- 
dicht, das  dann  ebenso  wie  jene  über  das  Meer  geschickt  sein  maß.^ 
Ebenso  ist  Wilamowitz,  der  a.  0.  mit  der  Annahme,  P  10  setze 
Pindars  Anwesenheit  nicht  voraus,  weder  bei  den  Spielen  noch  bei  der 
Aufführung,  wohl  vereinsamt  stehen  wird  und  gewiß  auch  mit  der 
Ansicht,  daß  N  4  trotz  vs.  74  xapuf  Sto((jioc  Ißav  «von  Theben  aus  übers 
Meer  geschickt^  sei,  hinwiedeinim  für  P  4  und  P  5  mit  Gaspar  ver- 
bündet, wenn  er  bestreitet,  daß  Pindar  je  in  Kyrene  gewesen  sei;  dies 
im  Widersprach  zu  den  früheren  Erklärem.  Gaspar  findet  dabei  die 
Tatsache  wichtig,  daß  Pindar  den  olympischen  Sieg  des  Arkesilas  von 
460  nicht  besangen  hat  (er  feierte  Ägina  und  zwar  wegen  des  einzigen 
von  ihm  besungenen  olympischen  Sieges  eines  Ägineten);  Wilamowitz 
seinerseits  beruft  sich  tür  P  4  auf  vs.  2,  für  P  5  auf  XeY<5|jLevov  ipea» 
und  ouvetoi.  Was  aber  0  10  angeht,  so  hoffe  ich  nicht  ganz  vereinsamt 
zu  bleiben  mit  der  Überzeugung,  daß  der  bildliche  Ausdruck  vs.  85 
xi  icap'  e&xXet  dipx^  «poEvev  nicht  wörtlich  auf  Pindars  Anwesenheit  in 
Theben  zu  deuten  ist,   sondern  daß  Pindar  persönlich   in  Lokroi   war. 
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Übrig  bleiben  einige  Lieder,  worin  das  Wort  ir<|i;c(i>  oder  ein  angeblicii 
vom  Dichter  beauftragter  Vertreter  eine  Rolle  spielt:  fr.  124.  N  3. 
O  7»  P  2,  sowie  0  6  nnd  J  2.  Baß  icefticco  nicht  beweiskräftig  ist,  hat 
längst  Graf  gelehrt,  vgl.  Jahresb.  LXYII  (189 1 )  S.  1 1.  Bei  Gaspar  S.  60 
gilt  demgegenüber  Eanchensteios  Dednktion  noch  für  richtig  (speziell 
für  P  2),  und  8.  106  argumentiert  er  ebenso  für  N  3;  dagegen  S.  146 
tritt  er  für  0  7  der  entgegengesetzten  Auffassung  bei.  Anderseits  bin 
ich  mit  dem  angeblichen  Vertreter  Alneas  in  Stymphalos  ganz  anders 
verfahren  Phil,  45,  613  und  werde  unten  auch  dem  Vertreter  Nika- 
sippos  in  J  2  auf  den  Leib  rücken. 

In  diesen  vier  Punkten  hoffe  ich  reine  Bahn  geschafft  zu  haben. 
Dagegen  räume  ich  ein,    was  ich  Jahresb.  1892,  273    bestritten  habe, 
daß  ebige  Oden   sofort  am  Ort  des  Sieges  gesungen  sind.    Es  sind 
lauter  kurze  Oden;  sechs  von  einem  System  0  4.  0  11.  O  12.  0  14. 
P  7.  J  3   nnd  die   in   f&nf   einfachen  Strophen   verlaufende  N  2,    die 
schon  Bergk   u.  a.  so   faßten,   während   Mezger  an  Aufführung   auf 
Salamis   (oder   in  Achamä)   dachte,   wie  Mezger  S.  137   für  0  4:  ia 
Eamarina.    Bezüglich   [0]   12  könnte  die  Tatsache  Zweifel  erwecken, 
daß  Pindar  nach  jenem  [pythischen]  Siege  Sizilien   besucht  hat;   aber 
die  Gedanken  der  kurzen  Ode  sind  so  allgemein  gehalten,  daß  sie  den 
Zuhörern   in  Delphi  eingehen   konnten,   und  für  den  Sieger   mußte  es 
ruhmvoller  sein,  wenn  die  Begleitung  von  Hierons  siegreichem  Gespann 
seiner  eigenen  Ehrung  durch  Pindar  beiwohnte.    Zu  P  7  vgl.  Jahresb, 
1897,  210;  zu  P  6  die  Einzel  er  örterung  unten.    FOr  0  3  möchte  Gas- 
par S.  90  die  Aufführung  in  Olympia  annehmen,  ohne  daß  Theron  selbst 
zugegen  war  (8.  92).    Was  0  8  betrifft,   so  hat  Mezger,   ganz  gegen 
seinen  zu  0  4  vorgetragenen  Grundsatz,  den  Vortrag  in  Olympia  fest- 
gehalten und  zwar  so,  daß  Pindar  vielleicht  schon  vor  dem  Siege  sich 
zum  Dichten  hingesetzt  habe,   und  auch  Gaspar   will   aus  vs.  9  f.  die 
Aufführung  am  Festort  folgern.    Ich  meinerseits  sage  mit  Bergk:  „Ae- 
ginae,  non  Olympiae  cantatum"*,  und  rekapituliere  kurz  (weil  sie  leider 
in   dänischer  Sprache   verfaßt   ist)    die   umsichtige   Erörterung   dieser 
Frage  bei  Drachmann,  Moderne  Pindarfortolkning  p.  174—176.  Schein- 
bar  gleichwertige  Instanzen  sind  einerseits  die  Anrufungen  vs.  1  und  9, 
andererseits  xavde  i^^^  vs.  25  und  6et>po  vs.  51.    Nicht  gerade  durch- 
schlagend ist  xavae  (zumal  wenn  ich  unten  P  9,  90  xavS»  nicht  auf  den 
Ort  der  Aufführung,  dagegen  xaüxav  J  7,  27  auf  die  vorliegende  Gegen- 
wart beziehe  und  P  1,  61  xe(vav   von  Ätna   zu  vei*stehen   ist);    aber 
Heimsoeths  Deutung  von  deupo  =  »von  Kleinasien    nach  Griechenland *" 
hfttte  Drachmann  mehr  als  «gezwungen*  nennen  sollen,   da   dies  dsupo 
mitten  zwischen  Isthmus  und  Korinth  steht  (lies  übiigens  xatx  Kopfvdou 
Mp«^*  iico4^tvoc  $aixav  xXuxav).     Die  Beifügung  lit'  *AX<pecj>  vs.  9  und 
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vieUeicht  aooh  das  längere  Yerweilen  bei  dem  Brandopferaltar  ftUt 
ebenfalls  gegen  die  Anlf&bning  am  Siegesort  ins  Gewicht;  vor  altem 
aber,  abgesehen  Ton  der  Lftnge  der  Ode  and  dem  dadurch  yerorsachten 
Zeitanfwand  (Christ  freilich  meint  allerlei  Sparen  von  Flüchtigkeit  za 
sehen),  sacht  man  in  Olympia  vergebens  nach  dem  für  den  Inhalt  dieser 
Ode  interessierten  Aaditoriam;  speziell  das  v^orov  Ix^kitov  vs.  69  w&re 
wenig  passend,  and  der  gleich  daraaf  erwähnte,  tie^bengte  and  alters- 
schwache Grofivater  hätte  die  Reise  nach  Olympia  antreten  müssen, 
während  er  doch  offenbar  beim  Anblick  des  siegreich  heimkehrenden 
Enkels  wieder  aafgelebt  ist. 

Ich  gehe  nanmehr  auf  die  chronologische  Folge  der 
Oden  ein  and  bitte  jedesmal  die  Darstellang  Caspars  zam  Vergleich 
heranznziehen,  auch  wo  ich  es  nicht  ansdrücklich  sage. 

Des  Diehlers  ttefevl  oni  Ted« 

Gaspar  8.  15  f.  and  171  f.  wählt  die  Daten  Ol.  64,  3  and  Ol.  84,  3. 
Es  maß  ihm  an  dieser  Yordatierang  liegen,  am  die  beiden  Oden  J  VII 
and  N  X  noch  vor  P  X  anterbringen  za  können.  Lipsias  a.  O.  will 
gar  »in  Berücksichtigang  der  Schaffenskraft,  die  dem  Dichter  bis  in 
sein  hohes  Alter  geblieben  ist«*,  bis  Ol.  63,  2/3  hinanfgehn.  Ich  halte 
mit  V.  Wilamowitz,  Aristoteles  and  Athen  11  301  Anm.  20,  Ol.  65,  3 
and  Ol.  85,  3  für  richtig;  die  Datierang  der  dxfii^  anter  Ol.  75  weist 
nach  chronographischem  üsas  aaf  Ol.  75,  3  and  nicht  OL  74,  3. 

Die  Bichtangen  ordne  ich  in  drei  Perioden. 

Brate  Peritde  der  DichtnngeB  498'47§. 

L  Pyth.  X  498.  Pindar  in  Larissa  (anders  Wilamowitz,  s.  S.  114). 
Möglich,   daß  Simonides  den  andern  Sieg  in  denselben  Spielen  besang. 

2.  and  8.  Für  Isthm.  lY  and  [Isthm.]  III  ist  die  ParaUele 
im  fünften  Liede  des  Bakchylides  vs.  31—36,  die  Oaspar  nicht  an- 
führt, von  großer  Bedeatnng.  Beiläufig  ein  neoes  Argament  dafür,  daß 
jene  Worte  Sott  (Jiot  decuv  Zxolv.  |j.upta  itavrqi  x£Xeu&oc  schwerlich  aas  der 
Mitte  einer  Ode  heraasgegriffen  sind,  sondern  als  Anfangsworte  in  aller 
Ohren  nachklangen,  nötigen  sie  ans,  da  Bakchylides  sie  schon  476 
wiederholte,  nicht  die  Schlacht  von  Platää  nnd  das  nachfolgende  Wieder- 
anflehen  Thebens  als  die  dem  Oedicbt  zagmnde  liegenden  Verbältnisse 
za  betrachten,  sondern  weiter  znrück  in  die  Zeit  vor  den  Perserkriegen 
za  greifen.  Es  war  damals,  als  sich  noch  nicht  die  perserfrenndliche 
Oesinnang  Thebens  hervorgekehrt  hatte,  die  den  Dichter  abgestoßen 
hat,  wie  er  denn  anch  den  olympischen  Sieg  des  Alenaden  Hippokleas 
492  nicht  mehr  besang.  Der  Krieg,  in  dem  die  vier  Kleonymiden 
fielen,   ist   also   der   von  506   gewesen,   and  J  IV  mag  494  (April), 
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[J]  m  493  (Juli)  faUen;  die  andere  Möglichkeit  wäre  schon  498  und 
497:  —  es  muß  nämlich,  wenn  ich  den  Text  richtig  verstehe,  eine 
Olympienfeier  mit  nnglficklichem  Elrgebnis  kurz  voranfgegangen  sein. 
J  IV  ist  in  Theben,  [J]  III  in  Nemea  gesnngen,  das  zweite  Lied  in 
l^eichen  Metren  wie  das  erste,  also  wohl  ans  dem  Stegreif  von  dem- 
selben kürzlich  geschalten  Chor.  Es  wären  dies  also  Thebaner-Oden 
ans  dem  Jahrzehnt  vor  dem  Perserzage.    Fraccaroli  setzt  sie  476. 

4.  nnd  6«  Fyth.  VI  nnd  Pyth.  XII  490.  Beide  Sieger  stammen 
ans  Akragas;  so  liegt  von  vornherein  die  Annahme  nahe,  daß  beide 
Lieder  in  Akragas  gesangen  sind.  Für  P  Xu  gibt  der  Text  dies  an 
die  Hand,  nnd  aach  Wilamowitz  läßt  es  mit  den  meisten  Erklärern 
dort  aufgeführt  sein,  ohne  freilich  aosdrflcklich  za  sagen,  ob  er  Pindars 
Anwesenheit  voranssetze,  aber  mit  dem  Sieger  von  P  VI  ist  Pindar 
dnrch  lebenslängliche  Freandschaft  verbanden  gewesen,  nnd  so  wird  er 
gerade  ihn  erst  recht,  als  er  seine  Heimat  besachte,  gefeiert  haben. 
So  stataierte  aach  Mezger  die  Aafführang  von  P  VI  in  Akragas,  im 
Gegensatz  za  Boeckh,  welcher  wohlgemerkt  nicht  aas  vs.  4,  sondern 
aas  vs.  9  das  Gegenteil  folgern  wollte.  Betreffs  des  dvaicoUCetv,  woza 
fr.  194  T8txtC<oH>ev  eine  Parallele  bietet,  war  ich  in  meiner  Abhandlang 
PhH.  51,  467  insofern  im  In-tam,  als  der  in  O  n  erwähtite  isthmische 
Sieg  des  Xenokrates  nicht  früher,  sondern  angenscheinlich  O  75,  4 
fällt,  weil  die  Xapttec  als  xotva(  bezeichnet  werden.  Vgl.  übrigens  anten 
za  29)  J  n.  Wenn  Wilamowitz  in  dva-  einen  Bezng  aaf  fr.  90  findet, 
das  „offenbar  wenige  Tage  vorher  anter  Pindars  Führang  gesangen 
war*,  so  denkt  er  offenbar  P  VI  in  Delphi  anfgeführt.  Die  Oleich- 
mäßigkeit des  Aasdracks  ist  freilich  schlagend;  sollte  nicht  fr.  90  aas 
einem  ebenfalls  aaf  Thrasybalos,  aber  sofort  am  Siegesort  gesangenen 
knrzen  Liede  stammen,  nämlich  demjenigen,  womit  der  jnnge  Dichter 
sich  in  Delphi  einführte,  nnd  dann  P  VI  in  Akragas  wirklich  ein 
diva-icoX(Cctv  sein?  Beiläafig:  schon  a.  0.  S.  469  wies  ich  aaf  die 
Schlacht  von  Marathon  hin;  sollte  nicht  deswegen  aach  von  lpißp^|JUN> 
^8ov6c  die  Bede  sein,  andererseits  aber  jegliche  anschanliche  Aasmalang 
der  festländischen  Dinge  nnterblieben  sein?  Aas  schoL  za  J  11  in.  geht 
übrigens  nicht,  wie  Gaspar  meint,  hervor,  daß  dem  Simonides  490  das 
«offizielle  Siegeslied''  aaf  Xenokrates  übertragen  war;  vielmehr  wohl 
bei  der  Feier  des  erwähnten  istbmischen  Sieges  von  Ol.  75,  4,  wo 
Simonides  in  Sizilien  anwesend  gewesen  ist,  hat  dieser  die  beiden  Siege 
«aofgezählt*  (xaxaTdcaaei).  Die  herkömmliche  Anslegang,  daß  Thrasy- 
balos seinen  Sieg  dem  Vater  überlassen  habe,  bestreitet  Gaspar;  in 
J  Vn  aaf  Strepsiades  liegt  das,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  wesentlich 
anders,  ebenso  in  J  Vni.  Wilamowitz  gesteht,  man  müsse  nach  P  VI 
glauben,   der  Sohn  hätte  den  Wagen  gelenkt,   aber  in  J  n  werde  ja 
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Kikomachos  genannt.  So  sei  der  Vater  als  Sieger  aasgerafen  (also 
t\^ti  J  2,  18  bildlich),  und  der  anwesende  Sohn  empfange  die  Huldi- 
gungen. Ich  denke,  bei  Besprechung  von  J  II  wird  uns  gerade  das 
vtxdcotinc*  zum  Gegenbeweis  und  znr  Stütze  der  gewöhnlichen  Auffassung 
von  P  VI  werden.  Und  ist  wirklich  nach  dem  Text  von  vs.  19  ff.  da- 
selbst, wo  allerdings  Bergk  hinter  xXeivaTc  ein  t'  eingeschoben  hat,  die 
Beziehung  des  Nikomachos  auf  den  delphischen  Sieg  berechtigt?  Viel- 
leicht xal  170x1  xXeivaic  etc.  und  dann  vs.  21  f.  der  acc.  c.  inf.  ^naiBvf^^ 
^etpa  . .  .  xdv  Nixoftaxoo  xaxob  xatpöv  ^T^aXa^aad'  diviat;. 

6    Pyth.  VII  486  in  Delphi  gesungen. 

7.8.  9. 10.  ÄgiDeten-Oden483— 478,  auflgina.  Hier?on  gelten 
^ei  den  Söhnen  Lampons,  eine  dem  Eleandros  und  Nikokles.  Die  sorg- 
samen Darlegungen  Gaspars  wecken  zwei  wesentliche  Bedenken :  erstens 
muß  ex  zu  dem  Anskunftsmittel  greifen,  daß  er  die  Feier  eines  Sieges 
von  April  480  bis  in  das  letzte  Viertel  des  Jahres  hinausschiebt,  und 
zweitens  setzt  er  die  rfihmende  Erwähnung  Athens  in  der  ältesten  Ode 
!Nem.  5,  48  f.  in  das  Jahr  489,  wo  die  alte  Feindschaft  mit  Ägina 
wieder  aufgebrochen  war,  «r^cemment  raviv6e  par  la  question  des 
otages*,  um  in  offene  Feindseligkeiten  überzugehen.  Außerdem  hat 
Oaspar  die  Person  des  Nikokles  und  seinen  isthmischen  Sieg  in  Isthm. 
Vni  übersehen;  statt  der  diplomatischen  Bemühungen,  die  er  S.  68 
nach  Dissens  Vorgang  vermutet,  hätte  er  den  Heldentod  des  Nikokles 
in  den  Vordergrund  schieben,  dem  Kleandros  nur  den  nemeischen  Sieg 
zuweisen  sollen  und  das  längst  angezweifelte  dXixia  ts  in  vs.  1  durch 
oTXixi  Fcj>  xe  oder  aXtx(  Fot  xe  ersetzen.  Nehmen  wir  an,  daß  Pindar, 
der  schon  in  der  vorigen  Ode  486  die  Stadt,  in  der  er  herangebildet 
war,  bei  aller  Kürze  rühmend  zu  erwähnen  gewagt  hatte,  den  Hinweis 
auf  Athens  Bedeutung  in  Nem.  V  wohl  483  einfließen  lassen  konnte 
(die  isthmische  Eidgenossenschaft  verwirklichte  481  seinen  Wunsch),  so 
erhalten  wir  folgende  Übersicht: 

Nem.  V:  Pytheas  483  Juli  (Nem.  46) 

Isthm.  VI:  Phylakidas  482  April  (Isthm.  51) 

unbesuugen:  Pytheas  481  Juli  (Nero.  47) 

unbesungen:  Nikokles  480  April  (Isthm.  52) 

—  Olympiade  75,  1  August  480 

—  Salamis  September  480 
Isthm.  VIII:  Kleandros  479  Juli  (Nem.  48) 

—  Platää  August  479 

Ftgm.  107:  Sonnenfinsternis  478  Februar 
Isthm.  V:  Phylakidas  478  AprU  (Isthm.  53). 
Im  letzten  Liede  würde  sich  die  gedämpfte  Stimmung  von  ant.  / 
dann  aus  dem  über  Theben  hereingebrochenen  Verhängnis  erklären.   Daß 
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Gaspar  selbst  in  der  Bichtong  dieser  meiner  Anfstellangen  vorzugehen 
geneigt  war,  aber  nicht  bis  znm  Ende  gelangte,  sieht  man  p.  62  not.  3. 
Lipsins  a.  0.  p.  4  setzt  J  YIII  ins  Jahr  478,  wohin  J  Y  gehört;  nach 
Fraccaroli  fäUt  N  V  485,  J  VI  483,  J  V  480. 


Zweite  Perlode  der  Dlchtoiigeii  47§— 458. 

An  dem  ersten  Olympienfest  nach  der  Schlacht  von  Salamis 
waren  die  Westhellenen  glänzend  vertreten.  Pindar,  mit  ihnen  durch 
Thrasybulos  und  Xenokrates  längst  verbunden,  nahm  wohl  zum  ersten- 
mal teil,  wenigstens  als  Poet.  Am  Ort  des  Sieges  selbst  feierte  er  die 
Sieger  im  icatdwv  orafitov  und  icaidcDv  iiu$  mit  IL  und  12.  Olymp.  XIV 
und  Olymp.  XI,  letzteres  Lied  nur  eine  iieXqapuc  Gjrepcov  dpx^  X^^cov 
xat  1CWTÄV  »pxtov  vgl.  Jahi-esb.  LXXXXII  p.  207  f. 

Betreffs  Olymp.  XIV  macht  sich  Gaspar  Weitläufigkeiten  wegen 
der  Papyrusnotiz  und  läßt  Pindar  schon  488  in  Olympia  auftreten,  des- 
gleichen Fraccaroli,  nicht  so  Wilamowitz.  Da  der  Eigenname  im  Papyrus 
sich  nicht  mehr  findet,  bleibt  die  Auffassung  zulässig,  daß  dieses  Lied 
in  Olympia  eben  an  dem  überlieferten  76.  Fest  gesungen  ist,  an  welchem 
Pindar  nach  Ausweis  von  0  XI  wirklich  dort  war.  Nur  war  dann  eben 
der  Sieger  kein  Orchomenier,  sondern  nach  Orchomenos  gehören  die  in 
der  allgemeinen  Festfeier  angerufenen  Chariten;  in  vs.  19  wäre,  statt 
des  ganz  auffällig  den  Städtenamen  ersetzenden  Adjektivs,  die  Form 
<&  Mivueia  als  Attribut  zu  6aX(a  zu  lesen.  Mit  der  Berufung  auf  die 
Heimat  der  Chariten  führte  sich  der  bOotische  Dichter  aufs  passendste 
in  Olympia  ein,  und  das  vorangestellte  ao^oc  vs.  7  ist  ein  Wink  in 
dieser  Richtung.  Der  Schluß  des  Liedes  ist  bisher  dadurch  verunziert, 
daß  man  statt  veov  der  besten  Handschrift  veav  aus  der  überwiegenden 
Mehrzahl  aufgenommen  hat;  auch  Wilamowitz  a.  0.  S.  1308  f.  will  in- 
folgedessen BaXCoc  als  Subjekt  ergänzen  und  veav  laka^  als  Apposition 
zu  u{6v  fassen.  Übrigens  nimmt  er  mit  Recht,  ohne  es  besondera  zu 
«rwähnen,  Bergks  Lesung  eSdoEoic  an,  die  zugleich  die  Menge  der  vor* 
klingenden  oi,  von  Faxoi  ab,  noch  um  ein  oi  vermehrt,  so  daß  es  nun* 
mehr  siebenfach  'ertönt.  Vorher  ist  in  vs.  14,  wo  Pauw  bereits  9(XT)(n- 
8opic€  wollte,  wohl  9tXT)<7{xo(Aii6  zu  schreiben. 

Mit  der  anschließenden  Fahrt  nach  Sizilien  begann  für  Pindar 
die  Zeit  des  reichsten  Schaffens;  die  Seelenkämpfe  der  letztvergangenen 
Jahre  (v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  U  328)  hatten  ihn  gereift, 
und  nun  trafen  die  Eindrücke  der  westhelleoischen  Welt  sein  Gemüt. 
(Eine  Parallele  bietet  Goethes  italienische  Reise,  wie  ich  weiterhin  den 
Niedergang  Äginas  mit  der  Epoche  von  Schillers  Tod  in  Parallele 
setzen    möchte.)     Die   längst   geknüpften   Fäden   fuhren   zunächst  zu 
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Tbwon,  und  dessen  peradnliche  Lage  gab  ftberdies  besonderen  Anla0 
ra  IS«  Olymp.  U.  Wie  ich  diese  grofiartige  Ode,  die  das  Dnrcbein- 
ander  von  Sieg  und  Leid  aufgreift,  in  ihrem  Anfbau  sowie  speziell  an 
der  vielmißhandelten  Stelle  Tom  Adler  nnd  den  beiden  Baben  angelegt 
denke  nnd  allerlei  verzweifelte  Stellen  erledigen  möchte,  dabei  darf  ich 
hier  nicht  verweilen  (siehe  oben  S.  110).  Es  handelte  sich  damals  wohl 
nm  den  Tod  seiner  Gattin;  vier  Jahre  später  starb  Theron  selbst 
Fraccaroli  setzt  die  Ode  476. 

Frohere  Klänge,  in  dorischem  Ton,  schlägt  das  eigentliche  Sieges- 
lied 14«  Olymp.  HI  an.  Wie  Herakles  von  den  Dienern  Apollons  den 
Ölbaum  erlangte  znm  Schmuck  des  kahlen  Festplatzes  und  zu  Sieges* 
kränzen,  so  hat  der  Westbellene  Pindars  Muse  gefunden:  was  will  er 
mehr?  Der  verderbte  Eingang  der  Ode  stellt  m.  E.  die  Situation  khur 
hin:  gleichzeitig  den  Dioskuren  (0  III)  und  der  Semela  (0  IE)  muß 
der  Dichter  sich  widmen,  während  die  HelcDa  ganz  deplaciert  ist  — 
lies  xol  xakkiK\6%ip  ScfiiX^t  — ,  ihretwegen  ist  der  Dichter  6iQpo>voc  'OXo^ 
Ktovixav  G|iv(p  äpOcuaatc  dxa{iavToic6do>v  7ic*to>v  2o»tov  nach  Mingarellis  ver- 
gessener Besserung,  mit  bezeichnendstem  Gebrauch  des  äpOouv  von 
Niedergebeugtem.  Neben  dem  Tiergespann  zweitens  der  König  selbst, 
ein  oÖTaoT^c  ^Xajxcojioc»  —  ihm  findet  der  Dichter  eine  »neuprächtige'' 
Weise  (vgl.  N  7,  61  oxoretviv  dir^x«»^'  +^^o^  Phüol.  45,  608).  ihm 
möge  die  Mose  in  den  dorischen  «Schuh*  helfen,  so  daß  der  «Schuh* 
wie  sonst  eine  Bekleidung  des  menschlichen  Fußes  bleibt,  nicht  etwa 
der  Stimme.  Mithin  denke  ich  mir  den  Text  vs.  4  ff.  so:  MoT<7a  B\ 
oÖTaoTÖv  icapiota  (toi  veoo^YaXov  eöp^vti  xp^itov  |  AcDpup  ^ovac  ivappL^^ai 
iteUXcp  I  d7Xa£xc0}u>v. 

An  die  letzten  Worte  dieser  Ode  schließt  sich  (dieselbe  Reihen- 
folge der  drei  Oden  hat  Wilamowito,  Gaspar  dagegen  O  in  O I  O II) 
sofort  in  Syrakus  der  Eingang  von  15,  Olymp.  I;  ihr  folgt  ebenda 
im  Aufbruch  nach  Ätna  16.  Nero.  I  und  im  neagegründeten  Ätna  17. 
Nem.  IX  (nach  Fraccaroli  erst  472,  471,  472).  Oaspar  freilich  will 
Nem.  I  bereits  481  ansetzen;  er  bestreitet  die  in  den  Schollen  zu  vs.  1 
vorgetragene  Beziehung  auf  die  Stadt  Ätna  —  während  ein  Blick  auf 
sämtliche  Stellen,  wo  Arxva  und  AStvaioc  vorkommt,  dem  Scholiasten 
Recht  verschafft  —  und  versteht  die  prophetische  Einkleidung,  unter 
welcher  die  Leistungen  des  Chromios  gepriesen  werden,  wirklich  so, 
als  wenn  der  Dichter  erst  eine  zukünftige  Entwickelung  ahne.  Oegen 
die  von  Gaspar  angeführte  Bemerkung  Bauchensteins  habe  ich  mich 
bereits  oben  S.  115  gewandt,  und  die  Hochzeit  des  Chromios  (Gaspar 
stimmt  in  dieser  Dentnng  mir  zu)  braucht  keineswegs  vor  Gelons  Tod« 
kann  vielmehr  gleichzeitig  mit  Chiomios*  Ernennung  zum  Statthalter 
von  Ätna  stattgefnnden  haben.    Möglich  sogar,   daß   in  dem  vuv  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


Jahresbericht  über  Pindar  1901^1902.    (ßomeiiiaim.)  121 

SchoUen  m  vs.  81  geradeso  ein  Ntfi.  v'  ateckt.  Die  oljiiipieolieü -Siege 
V8.  17  sind  Therons  and  Hierons;  das  Lied  selbst  betrifft  nicht  einen 
nenen  nemeischen  Sieg  des  Ghroniios,  TieUnehr  sind  die  nnglücklichen 
V8B.  7  f.  folgendermaßen  herzustellen:  &p}ui  d'  dtpuvsi  Xpofiibu  vt|UTa; 
IpTIftooiv  vixo^^potc  i^xttituov  Ctu&u  (xiXouc  *  ^X^^  ^^  ßcßXT)VT'  dvft^ov  etc. 
Wilamowits  setzt  die  Ode  Winter  476/5  vor  die  Or&ndnng  Ätnas;  sie 
verherrliche  die  Gastfreiheit,  „einerlei  wann  der  Sieg  des  Chromios  er- 
rungen war,  fiber  den  die  Öffentliche  Meinung  nicht  so  günstig  urteilte, 
wie  man  dem  Liede  anfühlt^.  —  Das  zweite  Lied,  Nem.  IX  ist  wirk- 
lich »^  Toccasion  de  son  Installation  ä  Etna*  gedichtet,  nicht  als  Sieges- 
lied, und  kommt  nur  wegen  der  sikyonischen  Trinkschale  auf  den 
früheren  sikyonischen  Sieg,  sowie  auf  die  sehr  geeignete  Parallele  des 
Adrastos,  nur  daß  vs.  11  ganz  deutlich  veatln  dt^pxou  »im  gottent« 
sprossenen  Neuland''  stehen  müßte,  ganz  wie  es  Ätna  war.  Bei  Wila- 
mofwitz  reist  Pindar  „wohl  erst  475,  als  das  Ifeer  offen  war",  zurück 
und  »schickt*  dann  das  Lied  nach  dem  inzwischen  gegründeten  Ätna, 
um  dem  »alten  Bekannten'',  »ausgedienten  General*  und  »Jubilar*  zu 
gratulieren,  für  den  man  nach  vs.  48  wirklich  einen  xa>)i.oc  veranstaltet 
habe;  das  Lied  müsse  „möglichst  nahe  an  F I"  herangeschoben  werden, 
»die  Geschäfte  der  Ansiedelung  [durch  Chromios]  waren  im  wesentlichen 
abgetan*.  Mezger  S.  112  schwankte,  ob  ein  Lied  zur  Wiederkehr  des 
Siegestages,  eine  Feier  der  Zeuc  ACtvaToc  oder  ein  Gedicht  zur  Über- 
siedelnng  von  Syrakus  nach  Ätna  vorliege.  Als  Subjekt  zu  {tavuet  vs.  4 
hätte  er  nach  Bothe  und  v.  Leutsch  den  Cftvoc  gelten  lassen  sollen. 
Ist  daselbst  aäXdv  zu  lesen  und  vs.  2  vevi^v^vTai? 

Über  alle  diese  Lieder  (auch  fr.  118  f.  und  124  gehören  hierher) 
hat  das  dem  Lokrer  Agesidamos  versprochene  Lied  zurückstehen  müssen. 
Es  folgt  als  18.  Olymp.  X  (nach  Fraccaroli  erst  474/3).  Gaspar  lehnt 
mit  Becht  ab,  an  eine  lange  Verzögerung  zu  denken,  etwa  bis  auf  eine 
angebliche  Wiederholungsfeier;  ich  meine  sogar,  daß  Pindar  vs.  3 
iiciX£Xaft*  ou  gesagt  hat  (der  Name  steht  ja  »in  seinem  Herzen  geschrieben*), 
und  fasse  vs.  85  ^{pxqc  etc.  als  poetische  Fiktion,  vgl.  oben  S.  114.  Wilamo- 
witz  mnß  die  Verzögerung  bis  471/0  ausdehnen,  wenn  er  die  Erwähnung 
der  Lokrer  in  P II  durch  Gleichzeitigkeit  von  O  X  und  P II  erklärt. 

Diese  ganze  Folge  von  Liedern  ordnet,  wie  man  sieht,  mein  alter 
Bundesgenosse  Fraccaroli  ganz  anders,  anch  nach  der  Auffindung  des 
Papyrus,  und  die  vor  Ol.  77  fallenden  sollen  aus  Griechenland  übersandt 
sein.  Seine  ausführliche  Begründung  lese  man  Riv.  di  fil.  1901  III 
385  ff.  nach;  eine  Verhandlnng  über  Findars  Verhältnis  zu  seinen  Ri- 
valen, das  für  Fraccaroli  maßgebend  ist,  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit 
führen,  in  Kürze  haben  sich  diese  Jahresberichte  schon  oft  gegen  die 
herkömmliche  Auffassung  erklärt. 
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Kürz  Yor  Pindars  siziliscber  Reise  war  der  deliscbjB  Band  ge- 
stiftet; als  er  znrttekkehrte,  fiel  Eion  nach  tapferer  Gegenwehr  in  die 
Hände  der  Athener,  der  letzte  StützpuLkt  der  Perser  in  Earopa.  Den 
Dithyrambus  'EXXa$oc  fytia^ia  setze  ich  unmittelbar  in  Anschloß  an  dies 
Ereignis  475,  nicht  474;  denn  ans  dem  zweiten  athenischen  Dionysos- 
lied desselben  Jahres  fr.  75  geht  hervor,  daß  an  ein  Nemeenfestjahr  za 
denken  ist:  Ai6dev  ist  nach  pindarischem  Qebraach  Beweis  genng,  and 
so  ist  anch  'A^ticf  Nefii^  für  mich  gesichert,  nnr  daß  etwa  im  Sinne 
von  fr.  153  die  Worte  in  folgender  Fassang  mit  dem  Voransgehenden 
za  verbinden  wären:  uicoctoiv  |iiv  xe  icax^poov  ^uvatxcov  te  Kao(i£idfv  76vov, 
I  8v  Iv  ^Ap^tiff  Nepiqc  }i,aXaxov  oö  Xav&avet  |  ^oCvtxoc  Ipvoc.  Es  wäre  das 
eine  Begründung,  wie  ein  nemeischer  Sieg  dem  Dionysos  geweiht  werden 
könne,  indem  man  im  Spätsommer  seines  Vaters  Zeus,  im  Frühling 
seiner  Mutter  Semele  gedenke.  (Auch  den  Anfang  der  langen,  einheit- 
lichen Periode  will  ich  mit  einigen  Änderungen  hersetzen:  Aeür*  Iv 
^opiv,  'OXüjwciot,  I  Itct  Te  Xüpav  «^jjwccte  X^P^^»  ®*^^  I  ^o^'^ßa'rov  oTt*  Soreoc 
8(i9aX^v  du^evra  |  iv  Toii  lepatc  'AOavatc  I  oh/ytXxt  icav$aiöaX6v  x  cöxXe*  Äv* 
ji^opclv  I  lo$ex(ov  Xaßexe  oxe^avoov  xobv  iapiSpÖTcov  |  Xoißav,  A(6dev  xe  [u  ol)v 
d^Xatqe  |  i^exe  iropeo&£vx*  ic  äotSav  Seuxepov  |  eTcl  xöv  xi990$exav  &e6v,  xöv 
Bpö(ttov  'Eptß^av  xe  ßpoxol  xaXeo}i.ev,  üicaxoov  etc.  wie  oben.) 

Habe  ich  hierin  recht,  so  gehört  doch  wohl  19.  Nem.  II  in  dies 
Jahr  475  (nach  Fraccaroli  487).  Diese  kleine  Ode  wurde  dann  schon 
in  Nemea,  also  früher  als  fr.  75  gesungen;  für  die  Kürze  des  Liedes 
ist  Salamis  stark  genug  hervorgehoben,  und  nur  die  Bemerkung  im 
Scholion  zu  vs.  1,  den  sofortigen  olympischen  Sieg  betreffend,  müßte 
dann  beanstandet  werden,  dachte  doch  nach  dem  Liede  selbst  Timodemus 
nnr  an  einen  baldigen  Kampf  in  Delphi  und  auf  dem  Isthmos.  (Anders 
Christ,  Heptas  S.  146  ff.)  Die  auffällige  Zurückhaltung  von  den  athe- 
nischen Spielen  ist  durch  Bergks  Besserung  am  Schlüsse  der  Epodos 
beseitigt. 

Vermutungsweise  gehört  hierher  (475)  auch  20.  Nem.  VII,  weil 
die  Änderung  von  JA  in  N  als  die  leichteste  erscheint.  Fraccaroli  setzt 
es  zwischen  468  und  460. 

Gesichert  ist  die  Ansetzung  der  Oden  des  nächsten  Jahres  (474). 
Es  sind  21.  Pyth.  XI  und  22.  Pyth.  IX.  Jenes  ist  die  erste  The- 
baner-Ode  seit  J  III;  die  Krisis  von  479  hat  den  alten  Ei£  geheilt. 
Sicherlich  will  der  Mythus  von  PXI  mehr  als  „un  salntaire  efl^oi  des 
grandeurs'*  bezwecken;  habe  ich  ihn  früher  auf  die  Familie  des  Siegeis 
gedeutet,  so  wäre  ich  jetzt  geneigt,  ihn  auf  die  Vaterstadt  zu  beziehen: 
Agamemnons  Los  das  Los  von  Theben,  jetzt  aber  Thrasydaios  als  erster 
Sieger  nach  dem  Unglück  ein  Orestes.  (Wilamowitz  a.  0.  erörtert  die 
zuletzt  von  mir  Phil.  N.  F.  VI  S.  41  f.  behandelten  vss.  41  ff.    Dabei 
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wird  durch  Billignng  der  Christschen  Änderanjj^  (jlkj&oio  die  Honoraridee 
Mnstlich  hineingetragen;  nnd  ^enn  gesagt  wird,  daß  ..[Vater  oder  Sohn] 
dem  Pindar  das  Silber  gegeben  hat  .  .  .,  das  an  seiner  (Pindarsl)  Mnse 
Zange  sitzt*\  ferner  daß  „die  Zange,  die  Silber  anter  sich  hat,  nicht 
<ias  Oold  der  Wahrheit  redet,  sondern  das  plattierte  Silber  des  erkauften 
Lobes",  and  zugleich  der  „Hohn"  hervorgehoben  wird,  womit  Pindar 
die  Zumutung  aufnehme,  „daß  er  feil  wäre*',  so  finde  ich  durch  diese 
Folge  von  Sätzen  nicht  hindurch:  ist  denn  nun  Pindar  öicap^opoc  oder 
nicht?  W.  schreibt  xi»  d'  Ixeöv  .  .  .,  beginnt  den  Hauptsatz  erst  mit 
^,  ergänzt  darin  „(jLiadoto  ouvidsu  u.  s  w/*,  läßt  das  „intransitive*^  xa- 
pa9al|tev  von  icape^etv  ^oovav  abhängen.  Warum  vermeidet  der  Dichter 
das  einfache  ouviOeo  9<i>vqE  67rap7up(p  . .  .  xapamfjLev?)  Dagegen  in  P  IX 
steht  Theben  zu  wenig  im  Vordergrunde,  um  uns  an  eine  Aufführung 
daselbst  denken  zu  lassen;  vielmehr  geht  aus  vss.  97 — 103  Pindars 
häufige  Anwesenheit  in  Athen  hervor,  und  es  wird  eine  Aihenerin  sein, 
die  der  Ägide  nach  Eyrene  heimführt  (nicht  eine  Thebanerin,  die  Pindar 
ihm  empfiehlt,  wie  Oaspar  meint).  Aber  vor  dem  athenischen  Publikum, 
das  auch  die  Jolaosaffäre  mit  Eur3rstheus  vs.  80  ani?eht>  welche  die  Aus- 
lieferung der  Herakliden  durch  die  Athener  betraf,  legt  der  Dichter 
ein  warmes  Wort  für  die  Heimat  des  Ä»eiden  Telesikrates,  ffir  seine 
eigene  Heimat  ein:  *xot<7t  vs.  89  sind  die  Aipxata  Cdaxa  (vs.  87  habe  ich 
schon  früher  yi^  statt  (ti^  vermutet),  und  durch  Telesikrates  überwindet 
der  Thebaner-Ägide  die  ot^aX^v  d{jiaxav(av,  nachdem  dieser  (vs.  90  wohl 
Alfiyfcf  (78)  auf  Aigina,  in  Megara  und  Pytho  sie(?te.  —  Anders  Wila- 
mowitz  a.  0.:  „Nicht  lange  nach  P  XI,  wohl  473  erst,  richtet  er  wieder 
in  Theben  einem  Kyrenäer  Telesikrates  ein  Fest  fflr  die  Siege  aus,  die 
er  sich  474  in  Delphi  und  dann  in  Theben  errungen  ...  Vs.  76  äxovd: 
Kleines  auszuschmücken  reizt  den  guten  Dichter  ...  Vs.  80  viv  ist  nicht 
der  xatpoc,  sondern  der  Sieger  Telesikrates,  auf  den  delphischen  folgt 
der  thebanische  Sieg ...  Vs.  90:  'Dreimal  habe  ich  schon,  in  Aigina 
and  Megara,  diese  Stadt  [Theben]  gerühmt,  mit  der  Tat  beweisend, 
daß  ich  nicht  verlegen  und  ratlos  schweige'.  Freund  und  Feind  soll 
diese  meine  Tat  nicht  totschweigen.  So  kämpft  er  um  seine  Stellung,** 
cf.  N  VII.  P  XI. 

Eine  Politik  der  Sammlung  scheint  dem  apollinischen  Sänger  in 
diesen  Jahren  am  Herzen  gelegen  zu  haben;  das  erste  Zeichen  einer 
Kräftigung  Thebens  470  führt  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  nnd  Athen 
n  300  an.  Aber  die  zwischenliegonden  Qedichte  sind  von  unsicherer 
Datierung.  Einigermaßen  gesichert  mag  die  von  23.  Nem.  IV  auf  473 
erscheinen  (so  Gaspar  nach  Bergk,  auch  Wilamowitz,  ohne  „zu  sehr  auf 
dem  Jahr  zu  insistieren**;  Praccaroli  474),  aber  ohne  die  Christ-Gtes- 
parsehe  Deutung  des  Zwischenstücks  vs.  36 — 43;   es  mag  ausdrücken. 
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daß   der  Dichter  die  Hoffhnag  für  Thehmi  nicht  anfgibt:   lies  dvtitttv* 
im  §o>X(a  Statt  hnßouX^t,   desgleichen  foßspoi  6'  £üloc  dvjjp  pXlitcov  statt 

Ffir  24«  Nem.  III  (Fraccaroli  475)  sind  unsere  Handhaben  ge* 
ringfOgig.  Zn  den  von  Oaspar  als  „les  plas  frappants*'  bezeichneten 
Analogien  bei  Christ,  bayr.  Akad.  1889  bemerke  ich:  neben  die  erste 
gesellen  sich  P  10,  28  (ans  498)  and  J4,  11  ff.  (vermntlich  ans  494); 
die  zweite,  noch  allgemeinere,  tritt  ebenfalls  0  11,  4  ff.  J  1,  41  f.  J  3» 
1  ff.  fr.  42.  fr.  121  anf ;  die  dritte  fällt  weg,  da  sich  m.  E.  0  2, 94 
anfs  Leid  bezieht  nnd  die  Art»  wie  Theron  nnd  Xenokrates  es  tragen. 
(Aach  Wilamowitz  faßt  anf  den  Analogien  zn  0  n  nnd  meint,  das  Lied 
werde  „anf  der  Beise  gemacht  sein'';  anf  der  Hin-  oder  Rückreise?) 
Dennoch  kommt  meine  Vermatong  etwa  in  dieselbe  Zeit  wie  Ohrist 
and  Oaspar.  Die  ansf&hrliche  Schildemng  in  ep.  -{  scheint  mir  auf 
Salamis  anzuspielen;  aber  es  wird,  da  der  Sieger  schon  älter  ist,  eine 
gewisse  Zeit  verstrichen  sein,  wiedernm  freilich  nicht  eine  allza  lange. 
Die  Nemeen  479  sind'  überdies  aasgeschlossen  wegen  des  Pankraüon* 
Siegers  von  J  VIII;  anch  gewiß  die  von  477,  da  der  AchiUensmythus 
gerade  erst  in  der  vorigen  Äginetenode  verwertet  ist;  dann  475  wegen 
des  Siegers  von  N II.  Zwischen  470  nnd  446  aber  sind  nemeische 
Lieder  Pindars  nicht  erwiesen.  Mithin  bleiben  die*  Jahre  473  nnd  471 
(zwischen  denen  ich  die  Wahl  lasse;  bei  der  Wahl  des  späteren  Da- 
tums würde  das  Lebensalter  des  Siegers  ein  wenig  höher,  and  hierauf 
bezieht  sich  doch  das  vielberufene  ^^^e).  Dazu  stimmt  das  längere  Ver- 
weilen bei  Gheiron,  ganz  wie  in  Liedern  von  474>  473,  470  (freilich 
auch  von  479  und  462),  sowie  die  Betonung  der  Bundesgenossenschaft 
zwischen  Telamon  nnd  Jolaos,  die  an  die  Erwähnung  des  Jolaos  in 
Athen  474  und  an  die  Znsammenstellung  mit  den  peloponnesischen 
Dioskuren  474  erinnert  (letztere  freilich  auch  in  der  Ode  J  I  von  458). 

Den  ersten  Teil  dieser  Periode  schließen  wieder  eiuige  Lieder 
für  Sikelioten.  Die  aaf  der  Insel  eingetretenen  VeränderuDgen  scheinen 
den  Hieron  veranlaßt  zu  haben,  Pindar  nochmals  heranzuziehen,  daher 
470  die  Beschickung  der  pythischen  Festfeier.  Neben  ihm  tritt  dort 
der  Himeräer,  früher  Knossier  Ergoteles  anf,  der  Sieger  von  25.  Olymp. 
XII  (oben  8.  115).  Daß  dies  Lied  wirklich  ein  pythisches  sei,  konnte 
Lipsius  bereits  im  Philologas  1891  S.  245  von  mir  ausgeführt  finden, 
ganz  wie  betr.  Ol.  IX;  statt  dies  zn  erwähnen,  führt  er  eine  Jahresb.  XLII 
p.  78  von  mir  vei-sachte  Textänderung  an,  die  ich  ersteren  Orts  bereits 
als  verfehlt  zurückgenommen.  Anch  Wilamowitz  setzt  0  XII  „zuer8t*% 
aber  es  sei  dem  Ergoteles  „mitgegeben*^  und  in  Himera  aufgeführt; 
auch  brauche  es  „nicht  gleich  gewesen  zu  sein,  denn  das  Danklied  gilt 
seiner  ganzen  Athletenlaufbahn*',  „als  er  der  Siege  genug  hatte'*.   Die 
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Datierung  des  zweiten  Seges  des  Ergoteles  in  den  Ambrosianns-SchoUen 
mit  einem  Abstand  von   15  Jahren  ist  darch  den  Papyms  bestätigte. 

Nnn  folgen  die  gleich  darauf  anf  Sizilieh  gesungenen  Oden  für 
HSeron  26.  27.  28.  Py th.  in,  Pyth.  II,  Pyth.  IIT,  die  ich  jetzt  als 
.gleichzeitig  ansehe;  Näheres  darüber  nnten  bei  Besprechong  der  Ab« 
handlnng  von  v.  Wilamowitz.   Fraccaroli  setzt  sie  477,  476,  470. 

Es  bleiben  80.  29.  Olymp.  YI  nnd  Isthm.  n  übrig.  Jene  Ode 
fällt  ins  Jahr  468  (Fraccaroli  476),  sie  ist  in  Stymphalos  gesnngen. 
Heine  Darstellong  im  Philol.  1887  S.  589  f.  ist  Oaspar,  der  sich  die  Lage 
etwas  anders  denkt,  entgangen.  Schröder,  Pindarica  IV  (s.  nnten)  will 
«ie  vier  Jahre  früher  setzen;  denn  wer  sich  für  468  entscheide,  ver- 
wandle „den  stolzen  nnd  herzlichen  6mß  in  eine  Offerte:  468  hatte 
Hierons  Viergespann  in  Olympia  gesiegt  nnd  war  für  einen  rührigen 
Epinikiendichter  vielleicht  noch  zu  haben;  vielleicht  aber  war  ein  ge- 
vnsser  Epinikiendichter  nicht  mehr  zn  haben*'.  Ein  ähnlicher  GraO  wie 
in  0  VI  ist  im  Schluß  der  Ode  Isthm.  n  eingeschlossen,  deren  Datiemng 
iMif  das  Jalir  470  Oaspar,  wohl  an  der  Hand  der  Christschen  Ausgabe, 
als  „assign^  g6n4ralement**  bezeichnet  (Fraccaroli  472/1).  Die  Begrün- 
dung dieser  „allgemeinen**  Annahme  ist  mir  nicht  bekannt,  doch  komme 
ich  zn  demselben  firgebms.  J  II  ist  kein  Siegeslied,  sondern  ivX  xtre- 
AeutY)x6Ti  T^  SevoxpdcTet,  wie  Asklepiades  bemerkt  hat  (vgl.  denselben 
goten  Gewährsmann  anch  zn  N  VI).  Für  mich  ist  ein  Personenwechsel 
in  ep.  •{  ausgeschlossen,  Thrasybnlos  war  doch  nach  der  herkömmlichen 
Auffassung  von  P  VI  ein  vtxdEoiincoc  —  nur  daß  vielleicht  dXXJt,  vtxdninc*, 
^{vst|jLov  zu  lesen  ist.  Dann  ist  geTvoc  ^f^aib;  Hieron,  der  Alrvaioc  E^voc 
^vot;  Oaofioot^c  icati^p  von  470  (P  3  69  und  71).  „Jedesmal  wenn** 
Thrasybnlos  zu  ihm  kommt,  soll  er  seines  Vaters  Xenokrates  Lob  singen. 
Mithin  weiter:  Thra^bulos  hat  sich  nach  dem  Znsammenbruch  der 
Emmeniden  in  Akragas  anderswohin,  nicht  nach  Syrakus  begeben  — 
oder  richtiger  Xenokrates  mit  seinem  Sohne  Thrasybnlos:  ohne  Omnd 
läßt  Oaspar  S.  92  (diesmal  von  Bury  abweichend)  den  Xenokrates  „vor*' 
Hieron  sterben,  während  doch  der  Tod  desselben  als  Anlaß  von  J  II 
zu  betrachten  ist.  Bei  den  Beziehungen  der  Emmeniden  zu  Argos  liegt 
•es  nahe,  an  tjbersiedelnng  nach  Argos  zn  denken  (wie  Thrasydaios 
nach  Megara  flüchtete)  und  unter  dem  von  Oeld  und  Freunden  verlassenen 
^Argiver**  vs.  9  wirklich  den  Thrasybnlos  zu  verstehen:  , Jetzt  mahnt 
das  Wort  des  Argivers,  aufs  G^ld  zu  sehen*'  —  das  erste  xpTQP^a'fa  z* 
^XdEEott  gezogen.  Ich  nehme  also  an,  daß  das  Lied  wirklich  470,  aber 
in  Syrakus  aufgeführt  ist,  wohin  sich  der  Argiver  etwa  mit  dem  del- 
phisehen Reisezug  des  Hieron,  gemeinsam  mit  Pindar,  begeben  hatte. 
Hier  nämlich  konnte  eine  Oedächtnisfeier  für  den  Emmeniden  noch  auf 
Verständnis  rechnen.   Oanz  anders  stellt  sich  Wilamowitz.    Nach  dem 
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Tode  des  XeDOkrates  soll  Thrasybnlas  mhlg  io  Akragas  gelebt  hah&t 
(471—468),  als  der  greise  Simonides  dort  sich  aufhielt.  Diesem  sollea 
in  dem  damals  darch  einen  unbekannten  Nikasippos  tiberbrachten  „Briefe 
J  II  allerlei  Grobheiten  (,,stark  genng  ist  der  Angriff^',  sagt  W.)  gelten p^ 
nicht  bloß  <piXoxepdiQc,  sondern  anch  Ip^atic  im  Sinne  von  ic6pyT)  sollea 
auf  ihn  gehen,  sowie  auch  weiter  die  an  Thrasybnl  gerichteten  Worte; 
„nun  bist  du  ja  klug  genng,  da  weißt  ja,  wie  es  mit  dem  isthmischen 
Siege  gegangen  ist,  wie  spät  das  Lied  des  Simonides  gekommen  ist"^ 
—  „wohl  erst  475—472"  —  „und  wieviel  es  gekostet  hat**;  Thrasy- 
bolos  soll  Piudars  Lied  nicht  vergessen,  weil  er  sich  von  berechneter 
Mißgunst  hat  beeiDflusseo  lassen,  denn  „ich  habe  es  nicht  säumig  ge- 
macht". Der  isthmische  Sieg  soll  „bald  nach  490"  errangen  sein,  da 
derselbe  Wageuleuker  [wie  P  VI]  ihn  gewann,  „als  eben  Xenokrates 
einen  Marstall  in  Hellas  hielt'*   —  vgl.  dagegen  oben  zu  ^Pyth.  VL 

In  der  andern  Hälfte  der  Periode  folgen,  einige  Aufträge  beson* 
derer  Art.  Ftir  das  pythische  Siegeslied  (siehe  zu  0  XII)  3t  [Olymp.]  IX. 
(466)  war  augenscheinlich  ein  otfizieller  Auftrag  der  Gemeiade  Theben 
ergangen,  den  Prozenos  in  Opus  za  ehren.  Wenn  Eobert  bemerkt,  der 
Papyras  bestätige  aufs  glänzendste  G.  Hermanns  Ansetzung  von  0  IXL 
in  diese  Olympiade,  der  »nur  Lttbbert"  zugestimmt  habe,  so  ergibt 
Jahresb.  1885  S.  97,  daß  nicht  Labbert,  sondern  ich  in  einem  Referat 
fiber  ein  Labbertsches  Programm  so  geurtQilt  hatte.  Einen  »elenden. 
Schwindler*  in  den  Schollen  meint  Christ,  Heptas  (Bayer.  Ak.  190O 
S.  144  f.)  zu  entlarven. 

Bei  den  voraufgegangenen  Festspielen  lernte  der  Dichter  wohl 
den  bertihmten  Sieger  von  Rhodos  kennen,  welchem  464  die  Ode 
SS.  Olymp,  yn  gilt,  nachdem  auf  der  Zwiscbenstation  Korinth 
S8.  Olymp.  XTTI  für  den  TpiooXu|jLi7iov()ia«  oTxoc  des  Epharmostos  aaf* 
geführt  war.  Die  Oden  84.  S5.  Pyth.  IV  und  Pyth.  V  ließ  Pindar 
462  in  Kyrene  singen  (s.  oben  S.  114).  460  hat  er  die  Freude,  gar 
einen  olympischen  Sieg  auf  Ägina  zu  feiern,  36.  Olymp.  YIII,  siehe 
S.  115,  and  znletzt  setze  ich  vermutungsweise  87.  88.  Nem.  YIII  und. 
Isthm.  VII  hierher  (Fraccaroli  475  und  457). 

Wegen  Nem.  YIII  hätte  sich  Gaspar,  der  doch  Mezgers  Ansicht 
adoptiert,  also  dessen  Kommentar  einsah,  mit  BuUes  Hypothese  oder 
vielmehr  mit  dem  Zeugnis  des  Didymos  auseinandersetzen  sollen.. 
Denn  den  Wert  der  nemeischen  Liste  bezweifelt  Gaspar  betr.  N  YI 
nicht,  wie  Mezger  es  tut,  and  das  Ziffern  Verderbnis  zu  N  YU  (etwa 
lA  statt  N)  beeinträchtigt  den  Wert  der  Liste  nicht.  Die  hochfeierliche 
Betonung  des  Wertes  und  gar  des  Alters  der  Dichtung  im  Gegensata 
za  dem  dunklen  Treiben  der  icap^aaic  würde  trefflich  za  der  Tatsache 
stimmen,  daß  die  beiden  (in  zwei  l^emeaden  und  anmittelbar  hinterein- 
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ander)  zum  Sieg  gelangten  Läufer,  der  inzwischen  ventorbene  Vater 
nnd  der  Sohn,  als  Ägineten  ans  den  Listen  gestrichen  sind,  wogten 
der  Dichter  öffentlich  sich  verwahrt.  Dem  jugendlichen  Dichter  von 
491  (Gaspar  meint  ein  Jngeodgedicht  vor  sich  zn  haben)  steht  solche 
Bede  nicht  an;  die  Sache  muß  passiert  sein,  als  das  mit  Athen  ver- 
bündete Argos  die  Yorsteherschaft  der  nemeischen  Spiele  errang  und 
der  „peloponnesische^  Krieg  von  458  ff.  sich  entspann.  Der  Krieg 
selbst  ist  nicht  vorausgesetzt  in  unserer  Ode,  andererdeits  für  0  Vm 
(von  460)  liegt  die  häßliche  Affäre  von  den  Nemeen  noch  nicht  vor* 
Es  wird  also  der  Yater  461,  der  Sohn  459  gesiegt  haben  und  459  die 
Streichung  erfolgt,  Pindars  poetischer  Widerspruch  verfaßt  sein. 

Über  Isthm.  YII  ist  folgendes  zu  bemerken.  •  Qaspar,  der  diese 
Ode  schon  502  setzt  (ihm  gilt  als  Geburtsjahr  Pindars  522),  hebt 
hervor,  daß  das  unglückliche  Gefecht,  in  welchem  der  ältere  Strepsiades 
gefallen,  erst  kürzlich  stattgefunden  hat;  er  nimmt  immerhin  einen 
auffälligen  Abstand  von  vier  Jahren  an,  und  außerdem  ist  zu  erinnern, 
daß  das  Schlachtenhagelwetter  in  vs.  27  mit  -zaixcf.  bezeichnet  wird, 
also  sich  offenbar  noch  nicht  verzogen  hat.  Andererseits  wendet  sich 
Gaspar,  ähnlich  wie  Mezger,  mit  Recht  gegen  die  Datierung  Boeckhs, 
dessen  Ausführungen  hinwiederum  v.  Wilamowitz  als  „meisterhaft^  ge« 
würdigt  hat.  Den  von  Mezger  versuchten  Ausweg  habe  ich  oben  S.  11^ 
abgelehnt;  aber  ein  ähnlicher  Ausweg  muß  denn  doch  gesucht  werden. 
Was  steht  im  Wege,  daß  wir  das  erfolgreiche  Vorgehen  der  Phokier 
gegen  Theben  bereits  in  das  Frühjahr  458  setzen?  Die  Niederlage  der 
Athener  in  der  Halike  ist  dann  der  Grund  für  die  freudigere  Stimmung 
der  Ode,  Übrigens  hat  der  junge  Sieger  (daXoc  vs.  24)  seinen  Sieg 
(dpcrav  vs.  22)  dem  gleichnamigen  Oheim  gewidmet:  i^ei  t*  dperotv  o^k 

xotvdv  OöiXoc  (so  teils  mit  den  Handschriften  gegen  die  Ausgaben,  teils 
nach  Vermutung). 

Was  über  89.  Isthm.  I  von  Gaspar  ausgeführt  wird,  billige  ich 
fast  durchgehends,  speziell  die  Datierung  auf  458  (Fraccaroli  „nach 
468").  Nur  hätte  er  sich  mit  dem  eingeflickten  Orchomenos  und  der 
von  Didymos  mit  einem  elx5c  i^n  angebotenen,  später  unbezweifelt 
weitergegebenen  und  immer  mehr  ausgeschmückten  Erklärung  für  diesen 
doppelten  Domizilwechsel  (Orchomenos  —  Theben  —  Orchomenos)  nicht 
so  rasch  einverstanden  erklären  sollen.  Zu  meiner  Freude  dagegen 
sehe  ich,  daß  Wilamowitz  in  seiner  Rezension  des  Gasparschen  Buches 
DLZ  1901  die  Entdeckung,  daß  Asopodoros  als  Mitkämpfer  bei  Platää 
von  Herodot  erwähnt  wird,  dem  belgischen  Gelehrten  ganz  besonders 
zum  Bnhme  anrechnet;  Gaspar  irrt,  wenn  er  sagt,  ich  hätte  dies  1893 
als  yOne  simple  conjecture^  vorgebracht,   vielmehr  habe  ich  nur  nicht 
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avsdrllcklicb  hinzaueffigt,  daß  bisber  niemand  anf  den  Text  des  Herodot 
verwiesen  babe.  Wieder  anders  siebt  die  Sacbe  in  der  Bezension 
Legrands  ans  (REO  XIV  102),  womit  man  GkMpar  selbst  verii^leiebeii 
wolle:  «qn!  eroirait  qne  depnis  des  ann^  on  rip^te  eomme  nne 
bypotb^  qae  le  p^re  d^H^rodotos  de  Tbibes,  Asopodoros,  combattit 
pentStre  k  Platte,  alors  qn*H£rodote  le  nomme  en  tontes  lettres?* 
ÜbrigeDS  legt  die  Erwäbnnng  von  Dolos  „2v  f  xJx^H^"  "^  ^^^  ^^^ 
a.  0.  in  gereimter  Übersetzung  dies  wiedergegeben  mit  der  Wendung 
„wohin  micb  Oott  geführt"  —  nns  den  Oedanken  nahe,^  einmal  statistisob 
festenstellen,  wann  Dolos,  Lato,  Latoidas,  Artemis  in  den  Liedern  des 
delphischen  Sängers  auftreten.  Es  beschränkt  sich  dies  genan  anf  den 
Babmen  der  Periode  478—458,  die  ich  als  «zweite*  der  Dichtungen 
bezeichnet  habe  und  deren  Beginn  mit  der  Stiftung  des  Delischen 
Bundes,  sofort  nach  der  für  Theben  verhängnisvollen  Entscheidung, 
zusammenfällt.  Wir  finden  1.  Dolos:  N  1, 4  (476)  OrQrgia  als  S^viov 
'AptejjLiÄoc  ÄdfXoo  xaa(7vijT0v  cf.  fr.  250  —  P  9, 10  (474)  AdEXiov  EsTvov 
—  P  1,  39  (470)  Xuxu  xal  MXfp  Favawcov  Ooißt  Dapvoo^  te  —  0  6, 59 
(468)  AofXoo  <7xoic6v  —  unsere  Stelle  J  1,  3  ff.  (458)  —  endlich  fr.  87 
Dolos  selbst  besungen  als  feste  Zuflucht;  2.  Lato:  0  3, 26  (476)  Aonouc 
OoiaxTQp  Artemis  —  0  8, 31  (460)  naU  6  Aatooc  ApoUon  —  außerdem 
fr.  89.  117. 139;  3.  Latoidas:  N  9, 53  (476)  —  P  9, 5  (474)  —  P  3, 67 
und  P  1, 12  (470);  4.  Artemis:  N  3, 50  (471  oder  473)  —  P  3. 10  und 
P  2, 7  (470).  Mit  den  politischen  Veränderungen  im  Anfang  der 
fAnfeiger  Jahre,  mit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  und  d^m  Nieder- 
gang Äginas  hören  diese  Erwähnungen  auf.  Späteren  Datums  ist  nur  die 
kyrenäifiche  Stelle  P  4, 259  (462)  AaTo(5ac,  die  an  P  9,  5  von  474  an- 
schließt, sowie  ebenda  P  4,90  ßeXoc  'ApTe{u5oc,  endlich  in  dem  vielleicht 
erst  in  die  letzten  Jahre  Pindars  anzusetzenden  Liede  N  VI  die  Stelle 
ddti>v  ipveot  AttTouc,  vielleicht  mit  besonderer  Beziehung  auf  einen  früheren 
Aufenthalt  des  Kreter- Ägineten  Alkimidas  anf  Delos;  auch  die  Heimat 
des  Siegers  von  0  XII  war  Kreta.  Die  letzte  Erwähnung  dagegen  in 
der  obigen  Reihe  findet  sich  im  thebanischen  Liede   von  458  J  I. 

Der  Sonnenglanz  von  458  war  vergänglich.  Bei  Kekryphalda 
schon  schlug  der  Erfolg  um,  auf  das  glficklichere  Gefecht  von  Tanagra 
folgte  sofort  die  Katastrophe  von  Oinopbyta:  in  Theben  kam  die  De- 
mokratie ans  Ruder,  und  damit  ist  Pindars  Verbindnng  wieder  geiast, 
ebendeswegen  454  der  zweite  Sieg  des  Thrasydaios»  des  Siegers  von 
PXI,  nicht  besungen;  Ägina  aber  muß  im  Winter  457/6  sich  ergeben. 

LolBto  Peri«d«  «er  DtcUiBgeD  468-4SS* 

Sicher  datiert  sind  nur  40.  42  Olymp.  IV  von  452  und  Pyth. 
Vm  von  446.    Dort  ist  Pindar  nach  langer  Panse  wieder  einmal  Zeuge 
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der  &|nf)X£TaTa  &OXa  und  freut  sich  über  das  Ergehen  der  Westhellenen, 
ohne  Sizilien  wieder  zn  betreten;  hier  predigt  er  Ägina,  seiner  zweiten 
Heimat,  Fassung. 

Gaspars  Erdrternngen  zn  41.  Nem.  VI  (diese  freilich  ist  nur  dnrch 
Anklänge  auf  447  fixiert,  Fraccaroli  zieht  460  vor),  48.  Pjth.  Vm 
Yon  446  und  das  in  die  letzte  Lebenszeit  des  Dichters  446—438 
fallende  Lied  4S.  [Nem.]  XI  habe  ich  nichts  Wesentliches  hinzuzufügen; 
die  Form  ^ApxeoCXac  in  letzterem  ist  durch  den  rhjrthmischen  Perioden- 
bau der  Epodos  dd  3d  .  2e  dd  2e  .  dd  3d  gesichert,  wohl  aber 
könnte  im  Skolion  fr.  123  gelesen  werden  netOoi  te  va{tt  |  %a\  X<£pic 
uiou  'ApxtoOla.  Endlich  aber  tdge  ich  —  denn  Theoxenos  führt  uns 
von  Tenedos  nach  Argos  —  die  Argiverode  44.  [Nem.]  X  in  diese  Zeit, 
nach  Abschluß  des  dreißigjährigen  Friedens  ein,  die  Gaspar  501  setzt. 
Wirklich  kann  man  wegen  der  politischen  Lage  nur  schwanken  zwischen 
der  Zeit  vor  494  und  nach  446;  und  daß  ihr  keine  Spuren  der  Jugend« 
lichkeit  anhaften,  läßt  sich  dartan  (siehe  8.  HO).  Lendrum  in  CLß  1902, 
267  ff.  hat  unter  lebhaftem  Widerspruch  gegen  Qaspar  die  Datierung 
kurz  Yor460  (Fraccaroli  468— 460)  Yorgeschlagen;  das  wäre  Bfickkehr 
zu  Dissens  Meinung,  die  von  Qaspar  S.  33  not.  3  abgetan  ist.  Demnach 
würde  Pindars  Epinikiendichtung  —  ein  eigener  Zufall  —  schließen 
mit  jenem   ävd   d'  iXuoev   fiiv   ^9^X)i6v,    lireita   d&   ^cttvdv   yijikxopJxpa 

Kd(9T0p0C. 

n. 

V.  Wilamowitz-Moellendorff,  Hieron  und  Pindaros.  in: 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1901,  S.  1273—1398. 

Ph.  E.  Legrand,  Sur  Fintention  et  la  composition  de  la  deuxiime 
Pythique  de  Pindare.  In:  Revue  XTniversitaire.  15.  Mai  1902,  S.  473 
—484. 

O.  Schröder,  Pindarica  IV.   In:  Phüol.  61  (1902),  S.  356—373. 

Die  Datierungen  von  P  I.  II.  III,  zu  welchen  diese  Verfasser, 
Oaspar  und  ich  gelangt  sind,  stelle  ich  an  die  Spitze  (cf.  oben  S.  125): 

a)  (Caspar:  P  n  477/6,  da  Hieron  hier  nicht  König  tituliert 
werde  (lediglich  negativer  Grund,  zum  Überfluß  vergleiche  vs.  14!)  und 
die  Lokreraffäre  frisch  vorliege;  die  Intimität  erkläre  sich  durch  ver- 
mutlich vorausgegangene  frühere  Gedichte.  P  III  476.  aber  vor  der 
«izilischen  Reise,  da  der  olympische  Sieg  nicht  erwähnt  wird  (wieder 
negativer  Grund:  der  pythische  erweckt  eben  die  Erinnerung  an  die 
pythiscben  in  den  Tagen  der  Jngendkraft!),  trotz  A^rvaToc  S^voc,  was 
Tielleicht  die  „Plannng''  der  Neugründung  voraussetze;  es  sei  das 
JabrMbericbt  fllr  AltortomswissenBcbaft.    Bd.  CXVII.   (1908.    n.)         9 
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Ouata-n^piov,  was  die  Scholien  fälschlich  bei  P  11  vermerkten.     P  I  470, 
das  vuv  76  }xev  gehe  nicht  anf  Kyme,  sondern  anf  Thrasydaios. 

b)  Wilamowitz:  0  I  im  Winter  nach  dem  Siege  von  476,  dann 
erst  folgt  das  Zerwürfnis  475/4  and  anschließend  die  Gründang  Ätnas. 
P  m  474/3.  P  U  471,  nach  dem  Tode  Therons  und  der  politischen 
Entscheidung.    P  I  469  oder  später. 

c)  Legrand:  P  II  Mitte  476,  vor  der  sizilischen  Reise,  von  welcher 
der  Dichter  Sommer  oder  Herbst  475  zurückgekehrt  sei.  P  III  474, 
P I  später,  ohne  Pindars  persönliche  Beteiligung,  cf.  Lipsius  oben  S.  114. 

d)  Schröder:  P  U  475?    P  III  474?    P  I  470. 

e)  Ich  selbst  setze  alle  drei  Oden  470,  und  zwar  P III  in  Syrakus 
für  den  kranken  König,  P  11  daselbst  offiziell  für  den  Tyrannen  und 
das  Volk,  P  I  in  Ätna  für  Deinomenes.  Aus  ve6taTt  i^rf^ei  P  2,  63 
4arf  kein  Einspruch  hergeleitet  werden,  da  es,  wie  das  nachfolgende 
%a\  9i  zeigt,  ein  allgemeiner  Satz  ist  mit  dem  Sinne  „juventutem  juvant 
bella*  —  das  war  einmal)  — 

Seit  dem  Scholion  zu  P  III  in.  spialt  in  diesen  chronologischen 
Überlegungen  der  Eönigstitel  eine  Rolle,  den  Hieron  nach  jenem 
Scholion  Ol.  76  =  476  annahm.  Wilamowitz  erklärt  mit  Recht  für  „gänz- 
lich unzulässig*",  in  Syrakus  zwischen  Tyrannis  und  Annahme  des  Königs- 
titels zu  unterscheiden;  erst  die  Gründung  von  Ätna  habe  die  erforder- 
liche Legitimität  und  sakrale  Weihe  ermöglicht  (so  auch  schon  Christ 
zu  fr.  105  und  P  3.  69).  Ti-otzdem  setzt  er  die  auf  Ol.  76  bezeugte 
Gründung  von  Ätna  erst  später  an  als  die  Titulatur  ßaotXeuc  durch  den 
Dichter  in  dem  Liede  0  I,  das  W.  ausdrücklich  vor  die  Gründung  setzt, 
wie  auch  Schröder  jene  Titulatur  in  Pindars  Gedichten  als  chronologisch 
ganz  belanglos  beiseite  schiebt.  Ätnas  Gründung  476  will  Schröder 
nicht  zulassen,  weil  in  0  I  davon  nichts  erwähnt  werde  [wo  doch  eben 
das  Wichtigste,  nämlich  der  Königstitel,  vorkommt!];  daß  in  P  II  von 
Ätna  ebenfalls  nicht  die  Rede  sei,  falle  nicht  ins  Gewicht,  —  während 
umgekehrt  Gaspar  das  Fehlen  des  Königstitels  in  dieser  Ode  für 
wichtig  erklärt  hat.  Ja  die  Benennung  „ätnäischer  Gastfreund^  474 
sei  vielleicht  nur  wegen  der  gemeinsamen  „Planung*  der  Kolonisation 
in  der  Zeit  von  Pindars  vorigjährigem  Aufenthalt  gewählt;  dieser  Grund 
schon  bei  Gaspar  mit  anderer  Datierung.  Für  Wilamowitz  spielt 
außerdem  der  Aufenthalt  des  Simonides  in  diese  Frage  hinein.  Nach« 
dem  dieser  im  Frühjahr  476  in  Athen  gesiegt,  findet  es  Gaspar  richtig, 
für  den  Frühsommer  476  seine  Anwesenheit  auf  Sizilien  und  die  Aus- 
söhnung der  Tyrannen  durch  ihn  anzusetzen;  Wilamowitz  aber  will  da» 
erst  nach  Pindars  Anwesenheit,  frühestens  Sommer  475  zulassen.  In 
0  I.  n.  m  trete  die  Freundschaft  der  beiden  Fürsten  zutage,  die 
Zerwürfnisse  fielen  erst  475/4  und  die  Gründung  der  Städte  Ätna  und 
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Himera  „folge"  daranf.  Ich  bleibe  in  dieser  speziellen  Hinsicht  bei 
Öaapars  Ansicht  Legrand  denkt  auch  über  die  Datierung  Yon  P  II 
ähnlich  wie  Gaspar,  worin  ich  nicht  zustimme,  aber  er  sagt,  die  in 
vs.  14  andeutungsweise  enthaltene  Vorausnahme  des  Königstitels  könne 
man  dem  Panegyriker  zutrauen,  und  die  Empfehlung  des  rechten  Maßes 
an  den  als  stolz  bekannten  König,  die  Warnung  vor  Schmeichlern  usw. 
verrate  nichts  von  besonderer  Intimität. 

Die  erste  pythische  Ode  will  Wilamowitz  »nicht  vor  469* 
setzen  wegen  der  notwendigen  Korrespondenz  zwischen  König  und 
Dichter.  Dieser  Qrund  hält  nicht  Stich:  von  Delphi  aus  konnte  Pindar 
umgehend  mit  den  siegreichen  Sikelioten  hinüberfahren,  zumal  wenn 
Hieron,  um  Pindar  nochmals  hinüberzuziehen,  den  pythischen  Sieg  nach 
dem  olympischen  gesucht  hatte.  Mit  Recht  wird  (wie  schon  von 
Boehmer)  die  letzte  Triade  auf  Deinomenes  bezogen,  während  Gaspar 
toch  irrtümlich  an  Hieron  denkt.  Aber  daß  Hieron  selbst  gar  nicht 
in  Ätna  zugegen  gewesen  sei,  erscheint  trotz  seines  schweren  Leidens 
unwahrscheinlich,  und  xeivoc  vs.  42  ist  ähnlich  gebraucht  wie  vs.  61; 
nach  Wilamowitz  freilich  „wußte  Pindar  Ende  470,  daß  der  Fürst  hätte 
zu  Felde  ziehen  müssen  und  krankheitshalber  nicht  zu  dem  Feste 
erscheinen  würde".  Vs.  50  wird  damit  (wie  von  anderen  Forschern) 
auf  die  nach  Therons  Tod  Herbst  472  ansgebrochenen  Zwistigkeiten 
mit  Thrasydaios  bezogen,  aber  dem  scharfen  vuv  ft  \i.d'*  geschieht  damit 
nicht  Genüge.  Und  wenn  die  Feier  bis  469  hinausgeschoben  war,  so 
konnte  man  auch  warten  bis  zu  einer  günstigen  Phase  der  Krankheit. 
Für  mich  ist  das  lirrpateudY)  ein  bildlicher  Ausdruck,  durch  den  Ver- 
gleich mit  Neoptolem  veranlaßt;  gemeint  ist  einfach  der  pythische  Sieg 
des  kranken  Königs.  Dem  kranken  König  gilt,  wenn  es  sich  auch 
zunächst  um  Ätna  und  Deinomenes  handelt,  die  große  Dozologie  dieser 
Ode;  den  Engelsang  „den  Menschen  ein  Wohlgefallen'*  zieht  Wilamowitz 
mit  mehr  Eecht  zum  Vergleich  herbei,  als  das  von  Christ  verglichene 
Gesellschaftslied  „Wo  man  singt,  da  laß  dich  ruhig  nieder^*.  Die  gol- 
dene Phorminx  will  ihm  iflata  bringen  als  Herrin  über  Element  und 
Krankheit  (der  Adler  des  Zens  ist  auch  0  2,  88  der  Bringer  jähen 
Schmerzes,  vs.  5  lies  x^v  aEöuxTotv  xftpaovöv);  denn  wie  Ares  das  Herz 
erfreut  mit  seiner  Glut  (xaüjiati),  so  können  wonnig  sein  selbst  Geschosse 
der  Qötter  gemäß  apollinischer  Weisheit,  während,  wen  Zeus  nicht  liebt, 
die  Stimmen  der  Musen  verabscheut  (vgl.  auch  Schillers  Ideendichtungen 
„Die  Künstler'*  und  „Das  Reich  der  Schatten*';  vs.  26  lies  icapt6vt'  u»v, 
vs.  28  xa7nce(7ov  und  icoTix£xXt{iivou).  Die  angeknüpfte  Füi'bitte  tur  Ätna 
schließt  vs.  39  f.  mit  dem  Gebet  zum  Lichtgott  —  Xoxte  .  .  .  Ooiße  — 
ab,  der  auf  Delos  und  dem  Parnasses  herrscht  —  xal  AdXcp  Favawcov  . . 
napvaa«p  xe  — ,  und  dies  Gebet  selbst  lautet  ideXotc  ra^ov  te  v6<p  Ti8£ii.ev 

9* 
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cSav$p^v  Tc  ycopav.  Den  Übergang  zar  Person  Hierons  (drittes  System) 
bildet  die  Sentenz  ix  Osoiv  ^oip  ptA^ocvitav  xatc  ßpoT^atc  dpstaic  |  xal  9090! 
xtX  i'^pai  piatal  icep^^XcoffacC  t  I90V.  Der  Dichter  hoflft  (taxpi  (O  iv 
^tTuaic  dpii^aaaft'  dprCoic.  Denn  welch  ein  Kriegsheld  war  Hieron  einst! 
(xaiitExiDv  vs.  46  vom  wirklichen  Leid,  Tt|iav  vs.  48  erkläre  ich  Sieges- 
ehre, nicht  Herrschaft  über  Sizilien,  wie  Wilamowitz  will,  diesen  Be- 
gritr  finde  ich  vielmehr  mit  dem  alten  Onrlitt  in  icXoutou  vs.  50  ein- 
geschlossen.) Jetzt  freilich  ist  Hieron  ein  zweiter  Philoktet,  aber  wie 
dieser  eine  doOevct  fiiv  X9^^^  ßa(vou9*  ikXdi  fi^ipi^ioc  Tc.  So  möge  ihm 
denn  anch  wie  jenem  Heilnng  znteil  werden!  Ein  Siegeslied  soll  ihm 
„anch'*  in  der  Stadt  des  Deinomenes  (das  xaC  vs.  58  ist  bezeichnend, 
wenn  F  IQ  nnd  P  11  in  Syrakns  ans  demselben  Anlaß  gesungen 
wnrden)  gewidmet  sein,  die  in  dorischer  Ordnung  froh  gedeihe,  wie 
«inst  Amyklai  am  Taygetx>s  (vs.  68  dföot  ^atvetv  lro|Mv  XJ^ov);  mit  dem 
Beistande  des  Zeos  wird  das  der  i^Qx^p  ävjjp  o(^  x*  iictttU6(uvoc  da|t£v 
t'  InaCpiDv  züwege  bringen.  —  In  ep.  ^  übersetzt  Wilamowitz  „nm  der 
Athener  willen**,  schreibt  dann  iv  SicdEpxqc  S*  äpa  xav  npb  KtOaipoivoc 
}iax°^^*  ^^  überfiftssige  Ipso»  beseitigend  nnd  für  xaun  ein  Beziehungs- 
wort herstellend,  die  ungewöhnliche  Form  Mi^fictot  vereinzelter  Hand- 
schriften durch  einen  Vers  des  Ibykus  stützend.  Immerhin  ist  Jtpa  ein 
Flickwort  und  die  Auflösung  der  Schlacht  von  Platftft  in  Einzelkämpfe 
auffällig.  Vielleicht  iv  2ire£px(jE  5*  ipaxac  irpi  Kidotpcuvoc  (i^dExoc.  '^i  X^M 
Mrfioi  xapLov.  In  der  letzten  Triade  schlage  ich  vs.  92  &  ^tXs,  x£p$8otv 
ifi,icpaxxoic  vor  (Körte  OGA  1901  ivxponcXoic),  und  vs.  95  sr{Ua  760V. 

Für  Pyth.  III  ist  die  Ausbeute  aus  den  angeführten  Abhandlungen 
gering.  Im  Ausdruck  verschieden,  laufen  die  Meinungen  von  Wilamowitz 
und  Schröder  doch  etwa  in  gleicher  Sichtung.  Nach  jenem  kondoliert 
der  Dichter  zu  einer  pythischen  Niederlage  und  sagt  die  Reise  nach 
Sizilien  ab;  so  soll  das  Lied  auf  folgenden  Schluß  ansklingen:  „Wenige 
verdienen  Buhm  wie  du,  wenige  verstehen  ihn  zu  verleihen  wie  ich; 
das  kann  ich  und  werde  ich  auch  von  hier  tun,  das  kannst  und  wirst 
du  erreichen  auch  ohne  den  pythischen  Sieg.*'  Nach  Schröder  haben 
wir  einen  „Trostbrief,  der  sich  als  Erinnerungsfestlied  gibt  für  ältere 
pythische  Eennsiege  des  Pherenikos  (482  und  478)**;  in  vs.  73  soll  ge- 
sagt sein:  „wenn  ich  ein  Festlied  anf  Pherenikos  brächte,  was  ich  aber 
doch  schriftlich  kann  und  hiermit  tue'*.  Beide  datieren  auf  474  bzw. 
474/3,  weil  ans  dieser  Epoche  ein  agonistischer  Erfolg  Hierons  bekannt 
ist.  Für  mich  dreht  sich  das  Lied  nm  die  schwere  Krankheit  des 
Königs:  Gesundheit  kann  Plndar  nicht  mitbringen,  während  er  xÄjtov 
deOXoiv  üüftuDv  bringt  (nämlich  den  von  470)  als  aqXav  für  einstige, 
nicht  besungene  Erfolge  des  Pherenikos  (Pythiade  26  nnd  27,  vor  An- 
knüpfung zwischen  dem  König  nnd  dem  Dichter);   xexXijiUvov    vs.  67 
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ist  fär  mich  ,,benifen'*,  „auserkoren'*;  für  xai  xev  Iv  setze  ich  olxerav 
und  vorher  statt  irCOov  das  Partizip  icido»v. 

Ausführlicher  ist  über  Fyth.  11  zn  berichten,  zumal  wenn 
0.  Schröder  (WfklPhl  1901  Nr.  22)  darin  recht  haben  sollte,  daß  er 
zum  Prüfstein  für  die  Urteilskraft  eines  Pindarerkl&rers  gern  die  sog. 
2.  Pythische  nimmt.  Bei  vs.  8  hat  m.  E.  Wilamowitz  den  richtigen 
Weg  eingeschlagen,  ohne  ihn  zn  Ende  zn  gehen.  Denn  während  es  bei 
Schröder  noch  heißt,  im  verflossenen  Winter  [nach  Sehr.  476/5]  sei 
Pindar  selber  Zenge  gewesen,  wie  der  {iticoxap(tac  ßaotXeuc  knndig,  mit 
sanfter  Hand  die  edlen  Tiere  eingefahren  habe,  hatte  Wilamowitz  be- 
reits vixac  für  xe(vac  eingesetzt,  cf.  J  2,26.  N  5,41.  Er  hätte  dann 
aber  folgerecht  statt  i^d]Mi<jaf  („warf  zn  Boden*)  I^^XaEe  setzen  sollen. 

Bei  Wilamowitz'  Oesamtanffassung  über  die  Stellung  des  Mythns 
im  Epinikon  ist  es  natürlich,  daß  der  vielverhandelte  Ixionmjrthns  nur 
„um  seiner  selbst  willen,  als  eine  schöne  lehrreiche  Oeschichte  erzählt" 
wird.  Neben  diesem  Verzicht  anf  einheitliche  Dentnng  versucht  W.  den- 
noch einen  Znsammenhang  zn  finden,  indem  er  darin  „die  Allmacht  des 
göttlichen  Willens*'  vorgeführt  sieht,  „vor  dem  alles  Sterbliche  versinkt", 
und  dann  freilich  anschließend  sagt:  „Angesichts  dessen  wird  er  [Pindar] 
nicht  seine  Freunde  verleugnen  und  mit  schnöden  Beden  angreifen"» 
„auch"  Pindar  wird  den  [Weisheits*]„Beichtnm  besitzen  und  gebrauchen". 
Ich  nehme  diese  allgemeine  Deutung  des  Mythus  auf,  nur  mit  dem  Zn- 
satz, daß  sich  also  der  beglückte  Sterbliche  maßvoll  bescheiden  solle; 
dann  gilt  die  Mahnung  dem  kranken,  mißmutigen  König,  ganz  wie  die 
Geschichte  von  der  Koronis  P  HI  und  ihrer  dFara  (dieser  Ausdruck  ist 
beiden  Stellen  gemeinsam). 

Ähnlich  wie  Schröder  an  der  Erklärung  des  vs.  56  festhält,  die 
schon  vielen  Pindarikern  nicht  genügt  hat:  «im  Wohlstand  reich  an 
hohen  Gedanken  sein,  das  ist  mein  Ideal*,  finden  wir  bei  Wilamowitz 
die  Auslegung:  «Das  Beste  ist,  neben  allen  äußeren  Qlücksgütem  auch 
an  Klugheit  reich  zu  sein:  du,  Hieron  kannst  diesen  Bat  mit  freiem 
Sinne  manifestieren"  —  nebst  dem  Zusätze:  «Hieron  wird  dazu  aufge- 
fordert, also  an  dem  iceicapeiv  .  .  .  gebricht  es  nicht, ...  das  Wort  ver- 
stehe ich  freilich  nicht,  ...  die  richtige  Erklärung  (jT)(ji^vat,  Ivdetgai  bei 
Hesych."  Legrand  dagegen  gewinnt  den  Sinn:  Boshaftigkeit  nach  Art 
des  Archilochos  biinge  ä)jiaxav(av  (indigence),  aber  Beichtum  sei  mit 
Hilfe  des  Schicksals  die  beste  Frucht  des  Talents,  —  Pindar  sei  eben 
keineswegs  ,d6sinteress6*.  Ähnlich  Körte  OOA  1901,  968.  Ich  selbst 
wende  die  Sache  wiederum  noch  ganz  anders,  indem  ich  das  seltsame 
£xdk  i(0v  durch  Ixatov  &c  ersetze  und  vs.  56  iciatvo|jLevouc  sowie  ic6pov 
(statt  icdT}ju>v)  lese:  «allermeist  in  elender  Lage  ergehen  sich  die  Leute 
in  Gehässigkeiten  wie  der  Schütze  Archilochns,  Beichtum  dagegen  and 
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Erfolg  (vgl.  xTsata  und  TijidE  ys.  59)  ist  der  beste  Zugang  zur  Weis- 
heit, —  da  kannst  ihn  weisen*':  bei  aufsteigenden  Yölkem,  in  glfick^ 
liehen,  angeregten  Verhältnissen  verstummt  der  Mismnt.  Zu  iceicapsTv 
icopov  vergleiche  ich  iretjpe  xeXcu&ov  bei  Homer  und  piparmi  Cnrtins  Or. 
Etym.^  277;  xaxa^opta  vs.  53  richtet  sich  wie  0  1,  53  gegen  Oott.  Die 
Stelle  ist  wieder  ein  schlagender  Beweis  f&r  nnser  mangelhaftes  Ver-' 
ständnis  des  Dichters.     Vs.  65  dxivfiuvov  ijjLot  t'  itov  te  iroxCavTa  X6^o^ 

Es  folgen  die  vielnmstrittenen  Verse  67—71  von  der  OoCvtTira 
ifjiicoXeK  nnd  dem  Ka<jtjpetov.  Dazn  Wilamowitz:  „Ich  huldige  dir  und 
habe  daher  aufier  dem  gewünschten  Kastoreion  noch  dieses  Gkdicht 
gemacht,  .  .  .  und  darin  [nämlich  im  Kastoreion]  habe  ich  dir  dein 
Wesen  [otoc  i»<n]  gezeigt*  („eine  Versreihe,  die  für  eine  der  schwersten 
gilt  —  sie  ist  das  zwar  eigentlich  nicht*,  setzt  W.  hinzu);  also  unser 
„als  Brief  gesandtes  Lied  soll  eine  B^leitschrift  zu  dem  Kastoreion 
sein,  das  Hieron  sich  soll  , vorsingen  lassen*,  ein  Begleitschreiben  in 
«so  freimütiger  Sprache,  daß  man  begreift,  wie  der  Dichter  dazu  kam, 
es  wie  ausländische  Ware  wohlverpackt  übers  Meer  zu  schicken,  der 
Adressat  mochte  sie  auspacken  und  zusehen,  ob  er  sie  öflfentlich  aus- 
stellte*. Indem  man  das  Hyporchem  f^.  106,  auch  irufttx^  «pdij  genannt, 
mit  dem  Kastoreion  identifizierte,  so  kam  das  Begleitgedicht  Pytb.  II 
unter  die  Pythien,  nach  Wilamowitz  „wohl  mit  Recht",  —  der  Ausdruck 
xTioTop  AtTvac  dort  führe  uns  auf  die  Jahre  474—470.  —  Demgegen- 
über Schröder:  »Die  Möglichkeit,  auf  das  angeblich  mitgesandte  Ge- 
dicht, vollends  auf  die  launigen  Fragmente  des  Tanzliedes  zu  rekur- 
rieren, .  .  .  dieser  Weg  ist,  denke  ich,  abgeschnitten  .  .  .  (mi&cuv  kann 
&ich  auch  nicht  auf  das  Vorige  bezieben,  vielmehr  im  Sinne  des  dorischen 
Erziehungsideals  „sei  du  nur,  der  du  deiner  Erziehung  nach  bist",  sei 
nur  ein  Edelmann  („die  Stelle  ist  wirklich  schwer,  selbst  wenn  sie  nicht 
besonders  tiefsinnig  sein  sollte,"  setzt  Schröder  hinzu).  Boeckhs  Haupt- 
bedenken gegen  eine  Unterscheidung  des  als  Gabe  der  äolischen  Leier 
empfohlenen  Kastoreion  von  diesem  äolischen  Liede  P  11  habe  bis  jetzt 
niemand  beseitigt  (recte!).  Dies  sei  unter  den  Liedem  auf  Hieron  das 
erste,  dessen  Vortrag  der  Dichter  nicht  selber  geleitet  habe,  das  ,» übers 
Meer  komme*,  darum  sei  die  »Ask^epiosepistel*  P  III  später  als  dies 
Lied  anzusetzen ;  der  vielbemfene  Gegensatz  von  rode  )iiv  und  xb  $8  sei 
im  wesentlichen  nach  Boeckhs  Vorgang  anzufassen:  «es  beginnt,  als 
solle  es  weitergehen  xob  d'  SXka  [UXr^  adröc  ld($a7xov  .  .  .  und  geht 
weiter,  als  wäre  vorangegangen  t  j[  (tlv  Ootvtacy^  l}j.iroXiQ  ^rrov  Sv  sö^pa^voio 
du|t6v.*  Noch  simpler  möchte  Legrand  den  Gegensatz,  trotz  der  Wort- 
stellung, in  den  Ausdrücken  ni[>,Tztxai  und  ibpr^ao^  suchen:  „Accueille 
bien  mon  ode,  quoique  Foeuvre  d'un  absent"  (so  schon  der  alte  Gurlitt); 
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im  ganzen  Liede  aber  sieht  er  eine  Offerte  des  Dichters:  ich  will  mich 
gern  dankbar  zeigen  and  dich  loben,  bediene  dich  also  meines  Talents 
[das  letztere  sollen  die  vorliegenden  vss.  67—71  besagen],  höre  nicht 
anf  die  Schmeichler,  die  mich  verlenmden,  laß  mich  kommen  [vs.  96]! 
Ich  meinerseits  glaube  den  reinlichen  Gegensatz  dnrch  die  Änderung 
von  t6  vs.  69  in  tu  zuwege  zn  bringen;  da  der  kranke  Hieron  470 
nicht  personlich  in  Delphi  war,  Pindar  aber  seit  476  oder  475  dessen 
Geschick  nur  ans  der  Ferne  hatte  verfolgen  können,  so  war  dies  Lied 
wie  eine  ferne  Ware,  die  übrigens  der  Phönikier  (Pindar)  selber  mit- 
brachte und  ablieferte  (7ri)jLiro>  siehe  oben  S.  115),  nnd  es  war  die  Bitte 
wohlbegründet,  daß  dem  Hieron  die  mosikalisch-chorentische  Inter- 
pretation dieses  Liedes  willkommen  sein  möchte. 

Es  folgt  die  Affenpartie  vss.  72 — 75,  die  sowohl  Wilamowitz  wie 
Schröder  Anlaß  gibt,  einige  allgemeine  Urteile  über  Pindars  Diktion 
abzogeben.  Wilamowitz  sagt:  „Seit  es  die  Rhetorik  gibt,  haben 
Griechen,  die  eine  ordentliche  Schule  durchgemacht  hatten,  freilich  nicht 
mehr  so  geredet,  und  schon  der  Athener,  geschweige  der  lonier,  würde 
zu  Pindars  Zeit  sich  durch  Partikeln  deutlicher  gemacht  haben.'' 
Damit  hat  der  Dichter  seine  Zensur  ausgeteilt  bekommen.  Nicht  viel 
anders  Schröder:  „Fast  unberührt  von  dem  erlösenden,  Bergeslasten 
hebenden  Hauch  attischer  Denk-  und  Gestaltungskraft*'  ~  „einen  mehr 
nach  der  Seite  der  Feierlichkeit  nnd  des  Beichtums  an  glänzenden  und 
packenden  Einzelheiten  als  der  Anmut  und  der  Klarheit  gesteigerte 
Kunstübung''  —  „unter  dem  Druck  komplizierter  musikalischer  Kunst- 
formen und  im  Kampf  mit  mächtig  zuströmenden  Gedanken  schwer 
atmend''  —  ,.wenn  es  auch  bei  einer  innerlich  so  festgegrüudeten 
Dichterindividnalität  natürlich  an  einer  orgelpunktartig  die  einzelnen 
Themen  verbindenden  ünterströmung  niemals  gefehlt  hat".  Wir  sind 
ungefähr  wieder  bei  Boileaus  Urteil  angekommen:  „beau  d^sordre". 
Inimerhin  erklärt  Wilamowitz  zuletzt,  nachdem  er  die  Affenpartie  hin 
und  her  gewendet  hat,  er  könne  nicht  Enden,  daß  hier  auch  nur  ein 
Zug  wäre,  der  nicht  genau  stimmte,  eine  Wendung,  die  man  pressen 
müßte,  um  einheitlichen  Sinn  und  einheitliche  Stimmung  zu  finden. 
Wie  bringt  Wilamowitz  das  zustande?  Formell  wird  von  ihm  fest* 
gestellt,  daß  in  dem  Satze:  „Hieron  soll  kein  Affe  sein,  sondern  ein 
Bhadamanthys"  der  Ausdruck  die  Gleichsetzung  nach  beiden  Seiten 
ausschließe.  Welcher  Unbefangene  glaubt  das?  Inhaltlich  aber  schwankt 
die  Wilamowitzsche  Deutung  der  Affenart  hin  und  her:  soll  nach  ihm 
der  Affe  aktiv  ein  Schmeichler  oder  passiv  ein  Umschmeichelter  sein? 
Ich  stelle  folgende  Sätze  aus  der  Abhandlung  zusammen  und  bitte  um 
Aufklärung:  Der  logische  Gegensatz  zwischen  der  Affenzeile  und  dem 
ewigen  Glück  des  Rh.  liegt  darin,  daß  Bh.  eitle  „Leute,  die  sich  be- 
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schwatzen  lassen,  nicht  bei  sich  anfhehmen*'  wird;  im  Gegensatz  zu 
Bh.  läßt  „der  Umschmeichelte  sich  gern  berttcken'*;  Hieron  „kann  Be* 
wnndemng  von  Kindern  nnd  von  Aflfen  immer  hören,  wenn  ihm  danach 
der  Oanmen  steht";  „der  Affe  findet  den  Schmeichelnamen  xaXXCac  bei 
den  Kindern'*;  „Hieron  .  .  nimmt  die  Schmeicheleien  und  Verlenm- 
dnngen  der  Füchse  an'*  . .  nnd  „so  fehlt  ihm  der  <pptvcüv  xapic&c  ä(Mi>(t/)toc 
des  Rh.";  „dem  (ppevcuv  etc.  des  Bh.  entspricht  die  notorische  Eitelkeit 
des  Affen,  der  immer  mehr  sein  will,  als  er  ist".  Schröder  findet  sich 
mit  dem  „Äffchen",  wie  er  es  beschönigend  nennt,  sehr  knrz  ab:  es 
habe  mit  den  Fttchsen  nichts  za  schaffen,  es  sei  kein  Spiegelbild  für 
Hieron,  es  sei  ~  ein  Hofnarr,  ohne  Zweifel  ein  glücklicher  Konkurrent 
des  Dichters.  Da  hätten  wir  also  neben  den  bisher  bei  den  Erklärern 
schwieriger  Stellen  überaus  beliebten  Nebenbuhlern  des  Dichters  einen 
neuen  Konkurrenten  aufgefunden,  dem  so  „bei  Wege  lang''  eins  über* 
gezogen  wird,  wo  es  gut  oder  übel  paßt.  Ebenso  kurz,  aber  ganz 
anders  gewendet,  äußert  sich  Legrand:  der  Affe  wird  von  den  Schmeich- 
lern betrogen,  die  ihn  „ironisch"  für  schön  erklären,  Rhadamanthys 
läßt  sich  nicht  von  ihnen  betrügen.  Immerhin,  setzt  der  französische 
Gelehrte  hinzu,  das  gewählte  Bild  würde  „impertinent"  sein,  wenn  es 
ans  des  Dichters  Initiative  entstanden  nnd  nicht  eine  Vorlage  bereits 
vorhanden  gewesen  wäre. 

Wie  ich  meinerseits  mit  dem  überlieferten  Text  mich  jetzt  ab- 
finde? in  welchem  überdies  das  icapa  unerklärt,  die  Form  ict&oov  un- 
gewöhnlich und  das  alti  Flickwort  ist.  Für  mich  ist  der  Gegensatz  zum 
Bhadamanthys  der  Aias:  xaxotc  xoi  iridwv  icapdiicatjev  Afac  |  xaXou,  indem 
er  den  heimlichen  Verleumdern  der  Atriden  Glauben  schenkte.  Aber 
auch  vss.  75  ff.  sind  voll  Anstößen;  ich  denke,  der  einheitliche  Gedanken- 
gang tritt  heraus,  wenn  wir  lesen  oTa  [statt  ola]  4/tdüpo)v  icaXaiiatc  Iwex* 
ah\  ßpoTcp  (ffta^ov  xax6v  dipL^OTepotc)  dtaißoXtSv  Oico^avrk,  |  6pif(u9  (i^tevi^ 
dXooicexcuSec  SXcop  .  |  xepSot  Bk  xi  [kdka  touto  xepdaXeov  TeXeOti;  |  ate  ^dp 
[objektiver  Grund]  eJvc£Xtov  irrfvov  ^xeofeac  ßaftt»  [  jxeoac  exepac  ÄßöEitnitoc 
tlac  [sc.  $(^Xtoc  dfft^c]  ^eXX^c  c^c  äir^p  Spxoc  £X(tac,  |  ädovata  Feicoc 
ixßaXeiv  xpaxat^v  iv  d^Yadoi;  |  Ö6Xtov  itjT^v  .  S^ji-wc  Jao^v  9a(vo>v  tcotI  icdlvtac 
dXxaCav  iv$ia:cX£xei. 

Aber  damit  sind  wir  schon  zu  weit  vorgeschritten.  Wilamowitz 
hält  vs.  75  ßpoTcuv  fest,  wünscht  vs.  82  6(fco>c,  stimmt  ebenfalls  für 
Huschkes  xepöot  vs.  78  (Schröder  widerspricht),  erklärt  öito^dEtiec  vs.  76 
„unweigerlich"  für  Maskulina  [es  sei  Pindars  „schöpferische  Freiheit 
anzuerkennen,  einerlei  wie  wir  über  die  grammatische  Richtigkeit 
denken"],  setzt  für  padü  vs.  79  poOot,  akzentuiert  vs.  80  eTjit,  bleibt 
vs.  82  bei  Heynes  axav  und  übersetzt  BtaitUxti  „bis  zu  Ende  flechten", 
nämlich  Übel  für  ,sich  nnd  andere*,  mit  Bezug  auf  die  [verzweifelte] 
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SteUe  F  11, 55,  die  angeblich  dem  Hieron  hinterbracht  wäre  [Schröder 
äußert  sich  dagegen];  die  Füchse  aollen  Simonides  nnd  Bakchylides 
sein  [bei  Legrand  nicht  Bakchylides,  nur  Simonides].  Warum  ewig 
diese  Nebenbuhler,  diese  privaten  Zänkereien?  öffentlich  eine  Koterie 
abzntnn,  die  den  durch  sein  Leiden  mißmutigen  Herrscher  zum  Sklaven 
ihrer  Verleumdungen  zu  machen  sich  anschickte,  das  war  durchaus  am 
Platze  und  würdig  des  Propheten  der  dp{xovCa.  Auch  für  Schrödei 
handelt  es  sich  offenbar  um  private  Dinge  aus  früheren  Tagen,  um 
„gewisse  bei  Hofe  gemachte  Erfahrungen'*  privater  Art:  „der  öffentlich 
umworbene,  heimlich  gehaßte  Dichter*'  steht  „frech  feigen,  ehrlos 
schmarotzenden,  schweifwedelnden  Hunden  als  grimmiger  Wolf  gegen- 
über**. Für  mich  enthält  natürlich  das  ou  Foi  {xetexco  und  6nod8u<jo(i.ai 
ein  allgemeines  Prinzip,  freilich  in  erster  Linie  von  Pindar  selbst  ver- 
treten, dann  aber  auch  von  allen  d^adoC  einschließlich  Hieron  selbst 
zur  Oeltung  zu  bringen.  Vs.  85  lese  ich  übrigens  icaxaifcuv,  nämlich  vom 
Knurren  des  Wolfes,  während  die  68ot  vxoXtaC  natürlich  von  den 
Füchsen  eingeschlagen  werden.  In  vs.  90  crcaO|iac  möchte  Schröder 
wieder  zur  Erklärung  „Wage**  zurückkehren,  wiewohl  er  selber  Be- 
denken hat;  ich  meine,  die  bestrittene  Deutung  „Meßschnur**  ist  durch 
0  10,  45  (JTaö|Aato  aXcroc  und  N  6,  7  coli.  Jahresbericht  CIV  S.  173 
gesichert;  und  wie,  wenn  das  metrisch  unzulässige  (iT^tCovrai  vs.  92 
durch  iJLerpeovtai  „sich  zumessen  lassen*'  zu  ersetzen  wäre? 

Mit  den  letzten,  allgemeiner  gefaßten  Versen  kehrt  die  Ode  zu- 
gleich zu  Hierons  Mißmut  zurück;  sie  gelten  jedwedem,  der  sich  in  Qottes 
Fügung  nicht  fügen  will.  Weder  politische  Bedeutung  noch  leibliches 
Wohlergehen  ist  das  meist  Erstrebenswerte;  was  es  ist,  sagen  die 
Schlußworte,  allen  xaxoT;  zum  Trotz:  dSovxa  S'  z{ri  {xe  xotc  d^adoic  6|A.iXetv, 
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Bericht  Aber  die  Literatur  zu  den  rhetorischen  Schriften 
GiceroB  ans  den  Jahren  1900—1902. 

Von 

Gymnasialprofessor  Dr.  Georg  Ammon 

in  Mfinchen. 


Besonders  hervorragende  Leistangen  anf  dem  Gebiet  der  rhetorischen 
Schriften  Ciceros  haben  wir  ans  den  letzten  zwei  Jahren  nicht  zu  ver« 
zeichnen;  fast  scheint  es,  daß  das  rege  Interesse  der  beiden  vorans- 
gehenden  Dezennien  schwindet,  wenigstens  bei  den  Deutschen,  während 
es  bei  den  Italienern  (Gima,  Cnrcio,  Sabbadini)  und  Franzosen  (Bomecqne) 
anhftlt.  Das  Geleistete  erstreckt  sich  meist  anf  literarhistorische  und 
hermenentische  Fragen,  weniger  anf  die  Textkritik.  Zweckmäßig  wird 
es  sein,  gelegentlich  eine  Lücke  des  vorigen  Berichtes  durch  einen 
Nachtrag  auszufüllen.  Der  auct.  ad  Herenn.  gehört  nicht  zu  meinem 
Beferat. 

Zusammenfassende  Darstellungen. 

1.  Gaetano  Curcio,  Le  opere  retoriche  di  M.  Tnllio 
Cicerone.  Studio  critico.  Acireale,  Tipografia  dell'  Etna,  1900. 
gr.  8.  IV  222  8. 

Unter  den  neuesten  Darstellungen  der  rhetorischen  Theorie  des 
Cicero  (Weißenfels  in  der  Einleitung  zu  seiner  Auswahl,  Sapienza  u.  a.) 
nimmt  die  Arbeit  Gurcios  (eines  Schülers  Sabbadinis)  einen  bevorzugten 
Platz  ein;*)  sie  ist  besonders  denen  zu  empfehlen,  die  nach  der  Lektüre 
der  rhetorischen  Schriften  Ciceros  die  groß  angelegte  Trilogie*  de  or., 
Brut,  und  orator  an  ihrem  Geiste  vorüberziehen  lassen  oder  die  in  den 
Hauptwerken  und  in  den  kleineren  Schriften  niedergelegten,  bisweilen 
nicht  gut   geordneten    Massen   rhetorischer  Vorschriften   vergleichend 


*)  Sie  sollte,  wie  A.  Gima  in  seiner  eingehenden  Besprechung  Riv. 
di  filol.  29,  1901,  8.  109—117  bemerkt,  betitelt  sein  ,le  teorie  retoriche 
nelle  opere  retoriche  di  Cicerone'*. 
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besehen,  karz  ein  Bild  der  Rhetorik  zur  Zeit  Ciceros  gewinnen  wollen. 
„Noi  abbiamo  cercato,*  schreibt  Verf.  p.  IV,  ,di  far  comprendere  nei 
primi  tre  capitoli  di  questo  volnme  la  geneai  delle  teorie  retoriche  di 
Cicerone  e  lo  svolgimento  di  esse,  nei  capitoli  segnenti,  ma  proponiamo 
altresi  all'  attenzione  dei  filologi  alcnne  considerazioni  intomo  al  'De 
oratore\  all'  *Orator\  alle  Tartitiones  Oratoriae'  che  fondate  come 
sono  snlla  cognizione  tecnica  della  materia,  ci  aognriamo  possano 
snscitare  nna  feconda  discnssione.* 

Von  den  9  Kapiteln  handelt  1  von  den  Anfängen  der  Bhetorik 
(anf  Sizilien,  in  Griechenland)  bis  anf  Aristoteles  meist  nach  den  Schriften 
von  L.  Spengel  nnd  nach  E.  Norden,  Antike  Kunstprosa;  Navarre, 
Sh^t  Orecqne  avant  Aristotle  konnte  Cnrcio,  scheint  es,  nicht  mehr 
benfitzen«  Der  Abschnitt  bietet  wenig  Neues  nnd  ist  im  einzelnen 
mehrfach  zn  berichtigen  nnd  zn  ergänzen,  so  wird  z.  B.  der  Philosoph 
Demokrit  in  der  EntwickeluDg  der  Kunstprosa  gar  nicht,  die  Rhetorik 
an  Alexander  (des  Anazimenes)  nicht  gebührend*)  berttckkichtigt;  bei 
der  Darstellung  der  Aristotelischen  Rhetorik  sind  die  Prolegomena  von 
A.  Roemer  (Lips.  1898)  nnd  die  Abhandlung  von  Fr.  Harz  Aristoteles' 
Bhetorik  (Sachs.  O.  d.  W.  1900)  zn  verwerten.  In  Kapitel  2  werden  die 
rhetorischen  Studien  der  Philosophenschnlen,  insbesondere  der  Stoiker 
(nach  Striller),  dann  das  System  des  Hermagoras  nach  K.  W.  Piderit 
nnd  G.Thiele  eingehend,  ich  meine,  zn  umständlich  besprochen.  Förderlich 
zur  raschen  Orientierung  sind  die  hier  und  anderwärts  beigegebenen  Über- 
sichtstafeln* Manches  bedarf  auch  hier  einer  Berichtigung,  z.  B.  können  wir 
aus  Brut.  263  ziemlich  sicher  entnehmen,  daß  Hermagoras  in  der  elocutio 
(aüvs)  so  gut  wie  nichts  leistete  (vgl.  Jahresb.  GV,  1900  S.  217). 
Genauer  zu  untersuchen  war,  welchen  Einfluß  u.  a.  Theophrast  und 
Eritolaos  (direkt  oder  indirekt)  auf  Cicero  ausübten.  —  Im  dritten 
Kapitel  behandelt  Curcio  die  Anfänge  der  Rhetorik  in  Rom;  hier  stützt 
er  sich  hauptsächlich  auf  Fr.  Marx  Prolegomena  zum  anct.  ad  Herenn. 
An  Comiflcius  als  dem  Verfasser  der  Herenniusrhet.  hält  er  aus  ähn- 
lichen Orüoden  fest,  wie  ich  in  meinem  Aufsatz  Bayer.  Ojmn.-BL 
33.  Bd.  1897  S.  409  ff.  Auch  ist  er  der  Ansicht,  daß  das  Gemeinsame 
im  anct.  ad  Herenn.  und  bei  Cic.  de  inv.  auf  eine  gemeinsame  lateinische 
Vorlage  zurückgehe  (p.  59),  insonderheit  die  vielbesprochene  Insinuatio- 
Partie.  Wenn  die  Inhaltsübersicht  so  eingehend  und  genau  ist,  wie  sie 
kaum  nötig  war,  so  fällt  S.  58  auf,    daß  unter  den  in  der  compositio 


*)  Dort  ist  z.  B.  auch  der  Fall  für  das  attentos  facere  aufgeführt  Sp-H 
p.  66*®  ffiifj^tuoiv  i3|i«üv  (ot  XipvTs;)  axouoai  aüxÄv  x(/036)^ov-a;  ~ov  voöv,  80  daß 
man  von  dem  si  rogabimus  beim  auct.  ad  Herenn.  I  7  nicht  sagen  kann 
(Curdo  p.  79)  ,,ha  U  carattere  di  una  regola  improwisata.*" 
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zu  berückBichtigenden  Bingen  nicht  auch  anres  and  spiritus  (IV  §  18) 
aufgeführt  werden.  Daß  die  Anzahl  der  Wortfigaren  33  beträgt,  ist 
Dicht  sicher;  es  hängt  davon  ab,  ob  man  z.  B.  bei  adnominatio  IV  29 
die  Gruppe  oder  die  Einzelfigaren  zählt.  In  Kapitel  4  bespricht  der 
Verf.  Cic.  de  inv.  (Inhalt,  Vergleichang  mit  Hermagoras  and  Gornificias). 
Wenn  Cnrcio  p.  86  schließt:  Cicerone  non  sente  U  bisogno  di  dissimnlare 
Torigine  greca  deir  arte  di  cai  scribe,  segae  pia  da  vicino  la  fönte 
ermagorea,  e  perciö  mata  meno  del  sao  predeeessore  romano,  so  ist 
beizufügen,  daß  wir  in  der  Übermittelung  des  hermagoreischen  Systems 
au  den  jungen  Cicero  bereits  die  nörgelnde  Kritik  eines  Philosophen 
erkennen  (vgl.  I  8).  Kapitel  5  gibt  eine  Inhaltsübersicht  von  de  oratore, 
bespricht  das  «Methodologische*  und  die  Forderung  einer  universellen 
Bildung  fui*  den  Redner,  —  hier  sollte  der  Hinweis  auf  B.  Hirzel,  Der 
Dialog  1895,  I  S.  457—552,  nicht  fehlen  — ,  zuletzt  das  Technische. 
Anlage  und  Aufbau  des  Buches  sind  nach  Cureio  Ciceros  Eigen;  es 
ist  ein  Original  werk,  aber  nicht  eiue  Streitschrift  gegen  die  latini 
rhetores,  sondern  eine  Darstellung  seines  eigenen  Werdegangs.  „H 
metodo  che  informa  ii  suo  sistema  retorico  ^  emanazione  genuina  deli* 
educazione,  delle  tendenze,  delle  ideale  che  si  propose  di  raggiungere 
Cicerone  medesimo*"  (p.  122).  In  dem  Streit  der  Philosophen  und 
Bhetoren  nimmt  Cicero  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Der  phisosophen- 
freundliche  Zug,  die  großen  Gesichtspunkte,  die  ethische  Anschauung 
sind  wohl  auf  die  Akademie  zurückzuführen,  wie  Hans  von  Arnim  in 
der  Einleitung  „Sophistik,  Ehetorik,  Philosophie  in  ihrem 
Kampfe  um  die  Jugendbildun^*'  zu  seinem  Buche  „Leben  und 
Werke  des  Dio  von  Prusa''  (Berlin,  Weidmann,  1898)  S.  100  ff.  nach- 
weist. Daß  aber  Cicero  sich  duichaus  an  Philo  von  Larisa  angeschlossen 
habe,  scheint  auch  mir  bei  der  Anlage  des  de  or.  und  der  Arbeits- 
weise des  Autors  sehr  fraglich.  Als  Zweck  des  Dialogs  bezeichnet 
Cureio  p.  136  divulgare  un  metodo  di  educazione  oratoria  e  in  rapporto 
a  quei  metodo  indicare  i  mezzi,  che  sono  necessari  per  conseguir  lode 
di  vero  oratore.  In  der  Aufzeigung  der  technographischen  Quellen 
werden  immer  Lücken  und  Qnklarheiten  bleiben.  Den  Aristoteles 
(rhet.,  ouva^fOT^)  xexvwv?)  habe  Cicero,  so  nimmt  Cureio  an,  flüchtig 
gelesen;  seine  Vereinigung  des  isokrateischeu  und  aristotelischen  Systems 
sei  nur  für  die  Grnndzüge  anzunehmen,  was  Cima  Biv.  di  filol.  29  p.  129 
mit  Recht  als  zu  unbestimmt  beaustandet.  Meist  neu  sind  die  Aus- 
führungen Curcios  S.  129  ff.,  in  denen  er  Unebenheiten,  Widersprüche 
und  Schwächen  in  der  Oedankenftihrung  zu  finden  glaub.t;  gegen  ihn  ver- 
teidigt Cima  in  seiner  Besprechung  1.1.  p.  112—116  die  angegriffenen 
Punkte  mit  Olück.  Wichtig  eracheint  Kapitel  6,  da  sich  der  Verfasser 
besonders  hier  auf  eigene  Studien  stützen  konnte,  nämlich  auf  die  Schrift: 


) 
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*2.  Gaetano  Cnrcio,  DeCiceronls  etCalvi  reliqaornm- 
qne  Atticoram  arte  dicendi  qnaeationes,  Acidi  prope  Gatinam  ex 
offidna  Aetnaea,  1899,  89  8. 

Hauptinhalt :  Ciceros  rhetorische  Eigenart ,  seine  at  tizistischen  Gegner, 
Beginn  desStreites  (nach  54),  über  dieKedekanst  der  Attiker,  Ciceros  Urteil 
über  diese  Bedeknnst  nnd  über  die  einzelnen  Persönlichkeiten  (Calidios, 
dalvns,  Scribonins  Carlo,  M.  Bmtns,  Asinins  Pollio),  die  Redekunst  der 
Attiker  mit  der  Ciceros  verglichen,  die  Fragmente  der  Attizisten. 

Doch  bringt  die  Darlegung  des  Streites  zwischen  Asianis- 
mus  und  Attizismus  wenig  Neues.  Mit  Tacitus  dial.  de  or.  c.  25 
behauptet  Curcio  p.  151 :  Cicerone  e  gli  Attidsti  seguono  in  fönte  un' 
nnica  scuola,  sebbene  V  uno  non  si  assomiglin  ella  specie  all'  altro;  das  ist 
richtig,  wenn  nur  das  allgemeine  Streben  nach  Imitation  gemeint  ist, 
Aber  im  Wesen  ist  und  bleibt  Cicero  anders  geartet  als  die  Attizisten 
(B.  meinen  Bericht  1900  Bd.  CV  S.  210,  224,  241).  Wohl  mit  Recht 
wird  S.  151  der  Anstoß  zum  Streit  in  politischen  und  persönlichen  Be- 
übungen gesucht;  dabei  muß  man  aber  hinter  den  kleinen  Vorder- 
mSnnem  die  Kontrastgröße  zu  Cicero,  C&sar,  sehen:  Dieser  hat  das 
politische  regnum  nahezu  erreicht  und  dadurch  sowie  durch  seine  andere 
Art  der  Darstellung  dem  Cicero  auch  das  regnum  forense  fast  entrissen 
und  bedroht  seine  Führerschaft  im  Stil. 

In  Kapitel  7  (von  Nr.  1)  führt  Curcio  die  Untersuchung  fort:  Brutus, 
orator,  de  opt.  g.  or.  bewegen  sich  auf  der  gleichen  Gefechtslinie.  Als  Cicero 
den  Brutus  schrieb,  war  die  Polemik  mit  den  Attikem  nahezu  beendigt,  meint 
Curcio;  aber  wozu  dann  der  verschärfte  Ton  in  or.  und  de  opt.  gen.  or.? 

7on  Interesse  ist  die  Ausführung  über  die  Komposition  des  or.: 
Brutus  hatte  in  seinem  Brief  Auskunft  gewünscht  über  das  optimum 
genns  dicendi  und  über  die  numerosa  oratio;  auf  beide  Fragen  ant- 
wortet Cicero  in  zwei  besonderen  Abhandlungen  —  der  Titel  de  optimo 
genere  dicendi  ad  fam.  XV  21,  1  —  orator  zeigt  dies  an  — ,  verbindet 
dieselben  aber  später  zum  Zweck  der  Veröffentlichung  durch  das  M ittel- 
etück  de  oratore  perfecto.  Die  Darlegungen  haben  etwas  Bestechendes, 
Auch  ist  der  or.  so  wenig  als  andere  Schriften  frei  von  üoebenheiten 
in  der  Gedankenverknüpfung  uud  -führung,  aber  bei  näherer  Prüfung 
wird  man  diese  Eotstehungsart  kaum  als  die  wirkliche  annehmen.*)  Auch 
im  einzelnen  sind  hier  manche  Versehen:  man  sagt  nobiscum  nach 
Cicero,  um  nicht  durch  die  regelmäßige  Stellung  cum  nobis  einen 
obszönen  Laut  (cunno-)  zu  bekommen;  bei  Curcio  stehen  S.  160  die  unver- 


*)  Auf  die  Schrift  mDic  Tendenz  von  Ciceros  Orator*  von  Dr.  Seb. 
Schlitten bauer,  Leipsig,  Teubner  1908  (==r  Jahrb.  f.  klass.  Philol. 
Suppl.  28,  8.  188^248)  wird  im  nächsten  Bericht  einzagehen  sein. 
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ständlichen  Worte  ma  cum  ÜHs;  cum  äntem  nobis.  In  seiner  grammatischen 
Anschannng  ist  Cicero  eher  Anomalist  als  Analogist  (vgl.  Jahresb.  1900 

8.  243  f.).    8.  161  f.    wird als  incisum, als  membrum, 

—  V  —  V  als  ambitas  bezeichnet;  mir  ist  das  in  der  rhetorischen 
Sprache  des  Cicero  unverständlich.  Die  Darstellung  des  Rhythmns  bei 
Cicero  gehört  zu  den  schwächeren  Partien  in  Corcios  Buch, 

Mit  dem  or.  verbindet  sich  im  gleichen  Kapitel  die  Besprechung 
der  kleinen  Streitschrift  de  opt.  gen.  or.  Über  den  vermutlichen  Cha- 
rakter der  Übersetzung,  deren  Vorrede  sie  bildete,  setzt  sich  Ourcio 
mit  G.  Giri,  Del  tradurre  presso  i  latini  (lülano  1889),  kurz  aus- 
einander. 

In  Kap.  8  behandelt  der  Verf.  die  Topica  und  die  Streitfragea 
ttber  ihre  Quellen. 

Das  letzte  Kapitel  sucht  die  part.  or.  als  unecht  zu  erweisen 
[der  wichtige  Codex  Sangallensis  gibt  auch  nicht  die  Autorschaft  Ciceroa 
an].  Die  Ausf&hrungen  enthalten  manche  richtige  Beobachtungen» 
z.  B.  daß  in  dieser  Schrift  nichts  von  der  Kampfesstimmung  gegen, 
die  Attiker  zu  verspüren  ist,  sondern  »r  animo  suo  ci  si  mostra  olim- 
picamente  sereno"  (p.  209),  so  daß  man  die  Schrift  in  das  Jahr  56 
oder  55  hinaufzurücken  versucht  sei.  Unmöglich  ist  das  nicht;  mit  üirzd 
habe  ich  mich  für  das  Jahr  54  im  Jahresber.  ausgesprochen;  nachdem 
aber  L.  Qurlitt  Berl.  Phil.  Woch.  1900  S.  1179  t  das  Jahr  65  als 
das  Geburtsjahr  des  jungen  Cicero  nachgewiesen  hat,  spricht  vieles 
auch  für  das  Jahr  55.  Allein  Curcios  Beweise  für  die  Unechtheit  sind 
doch  nicht  durchschlagend.  Die  Darstellung  ist  zwar  eigenartig,  aber  es  ist 
eben  auch  die  katechetische  Form  etwas  Neues;  der  Inhalt  ist  von  der 
oder  den  Vorlagen  fast  wörtlich  herübergenommen,  so  daß  wir  wie  in 
de  inv,  Übersetzungslatein  vor  uns  haben  (über  Marx'  Ansicht  vgl. 
Jahresb.  CV  238).  Die  gesamte  Darstellung  enthält  doch  so  viel  Cicero- 
nianisches,  daß  wir  mit  Qnintilian  an  die  Echtheit  der  Schrift  glauben 
dürfen.  Auf  die  sprachlichen  Argumente  ist  bei  einer  Übersetzung  —  und 
das  sind  die  part.  or.  in  der  Hauptsache  wohl  —  nicht  viel  zu  geben;  so 
zeigt  auch  de  inv.,  worauf  O.  Thiele  hingewiesen  hat,  an  verschiedenen 
Stellen  den  häufigen  Gebrauch  der  Snbstantiva;  supralata  verba  §  20^ 
hat  seine  Stütze  an  supralatio  de  or.  III  203. 

Alles  in  allem:  die  kritische  Studie  von  Cnrcio  ist  ein  gehalt- 
reiches und  anregendes  Buch;  der  Verfasser  bekundet  fast  durchaus- 
anerkennenswerte  Vertrautheit  mit  der  einschlägigen  Literatur,  beson- 
ders mit  den  Arbeiten  der  Deutschen:  die  Ausführung  der  Gedanken 
konnte  bisweilen  knapper  und  präziser  sein.  Die  Ausstattung  ist  gut^ 
die  zahlreichen  Tabellen  erleichtern  den  Überblick  über  die  technischeik 
Dinge.   Aber  im  Druck  stören  viele  Errata  (MöUendorff,  Bohde). 
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Rez.:  Ecr  1900  Nr.  47,  p.  389  v.  P.  LCejay).  —  RF  XXIX  1, 
p.  109—117  V.  A.  Cima.  —  BphW  1901,  Nr.  4,  p.  102—107  v. 
O.  WeißenfelB.  —  RIP  XLIV  5,  p.  341—343  v.  P.  Thomas.  — 

De  Cic.  et  Calvi  .  .  rez.  Boficl  VI  8,  p.  178—181  v.  A.  Cima;  — 
Ecr  1899,  Nr.  50,  p.  483  v.  E.  T.  —  RIP  XLUI  2,  p.  108—111  v. 
P.  Thomas.  —  BphW  1900,  Nr.  23,  p.  712—714  v.  0.  Weißenfels.  — 
RF  XXVni2,  p.  297—298  v.  V.  TJssani. 

Als  eine  zusammenfassende  Arbeit  möchte  ich  hier  auch  die  Lei- 
dener Dissertation  nachtragen: 

*3.    Van  Vessem.    De  M.  Tullii  Ciceronis  de  oratore  libris 
.  .  .  specimen  litterarium  augurale  .  .  .  submittit  Joseph  van  Vessem, 
S.  J.  Galopiae  apnd  M.  Alberts  et  filios,  1896.    gr.  8.     119  S. 
Auf  Grnnd  ausgebreiteter  Belesenheit  sucht  der  Verfasser  abge- 
sehen  von   allgemeinen   Bemerkungen   über   den   Rhetor   und  Redner 
Cicero  folgende  drei  Fragen  zu  erledigen: 

1.  Quid  Cicero  hisce  libris  scribendis  sibi  proposuerii.  Antwort: 
Ciceronem,  ut  reipublicae  consuleret,  optimarum  artium  vias  suis 
civibus  tradidisse,  oder,  wie  es  in  der  Thesis  t  heißt,  ratio  et 
causa  totius  disputationis  „de  oratore^  indicatur  1.  II  §  5. 

2.  Qaae  sit  propria  et  praedpna  doctrina  herum  librorum  (p.  30-^66 
=  Inhaltsangabe  in  großen  Zügen). 

3.  De  fontibus  et  exemplaribus  horum  librorum  quaedam  annotantqr 
(p.  67 — 112):  Isocrates,  Aristoteles,  Plato,  besonders  die  Berüh- 
rungen mit  dessen  Gorgias  und  Phaedrns;  die  Verschiedenheit 
des  Begriffes  sapientia  bei  Plato  und  bei  Cicero  u.  a.  In  die 
Tiefen  der  rhetorischen  Einzelforschung,  wie  sie  in  mehreren 
deutschen  Dissertationen  angebahnt  ist,  dringt  Tan  Vessem  nicht; 
aber  die  hübsche,  nur  zu  breit  gehaltene  Darstellung  bietet  doch 
manche  Anregung. 

Einen  Hauptbegriff  in  der  Definition  des  Redners,  vir  bonus,  be- 
handeln 

4.  Fr.  Scholl  und  L.  Radermacher  Rhein.  Mus.  LVH  1902, 
S.  313  f. 

Früher  (Rh.  Mus.  1899  S.  286  ff.)  hatte  Radermacher  für  de 
orat.  eine  stoische  Quelle  angenommen.  Scholl  bekämpft  die  Annahme,  der 
alte  Cato  habe  die  Worte,  der  Redner  sei  ein  vir  bonus,  164  (oder  155)  bei 
der  Philosophengesandtschaft  von  Diogenes  von  Babylon  gehört;  er  sei 
eine  eigene  Prägung  des  moralisierenden  Cato.  Radermacher  erklärt, 
seine  Annahme  schon  lange  aufgegeben  zu  haben,  aber  daß  in  der  De- 
finition des  Redners  als  vir  bonns  die  Stoiker  den  entscheidenden  Nach- 
druck geübt  haben,   ist  auch  mir  nach  de  or.  u.  a.  nicht  zweifelhaft. 
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Ffir  das  Verständnis  sowohl  der  G^eschichte  der  alten  Redekunst 
nnd  Rhetorik  als  auch  technischer  Einzelheiten,  soweit  beide  bei  Cicero 
berührt  werden,  sind  Ton  Bedentnn^  einige  Werke  über  g^rieehlsche 
Rhetorik: 

5a.  Navarre.  Essai  sor  la  rhitoriqae  grecque  avant 
Aristotle.  Th^  .  .  .  par  Octave  Nafarre.  Paris,  Hachette  et 
Cie.,  1900.    gr.  8.    XV  344  S. 

Ausgehend  von  L.  Spengels  ttxvoSv  auvoYm-f^  stellt  Navarre  in 
großen  Zügen,  aber  anch  eingehend  dar  L  Die  Geschichte  der  grie- 
chischen Rhetorik  vor  Aristoteles  (bis  S.  207):  Sizilien  —  Gorgias  — 
die  Sophistik  (Kritik  der  Dichter)  —  die  Eristik  etc.  Im  II.  Teil 
(S.  210^326)  versucht  er  eine  «Restitation«  der  griechischen  Rhetorik 
des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (Ezorde  —  narration  —  prenve  —  epi- 
logne).  Es  genügt  hier,  das  schöne  Bnch  in  Erinnemng  gebracht  sä 
haben,  anf  Einzelheiten  soll  nicht  eingegangen  werden.  An  Angriffs- 
punkten fehlt  es,  wie  es  scheint,  nicht,  z.  B.  wenn  S.  339  die  Möglich- 
keit offen  gelassen  wird,  daß  anch  Cicero  der  Verfasser  der  Rhetorik 
an  flerennins  sein  könne. 

5b.  Rhys  Roberts.  Dionysins  of Halicamassns,  The  three  literarj 
letters . .  .  by  W.  Rhys  Roberts.   Cambridge,  University  Press,  1901 . 

Ans  dem  introdnctory  essay  (S.  1—51)  ist  besonders  Abschnitt  V 
Relation  of  Dionysins  as  a  literary  critic  to  the  Romans  and  to  the 
Greeks  hierherznziehen. 

Vgl.  meine  Besprech.  Berl.  Phil.  Woch.  1901  Nr.  51. 

5c.  Egger.  Denys  d*Halicamasse,  Essai  snr  la  critiqne  litt4- 
raire  et  la  rh^toriqne  chez  les  Orecs  an  siöcle  d*Angnste  par 
Max.  Egger.  Paris  1902  (Picard  et  fils).  XUI  306  S.  Ans  dem  Bnch 
sind  einige  Abschnitte,  z.  B.  S.  88-~98  über  Rhythmus,  anch  für 
Cicero  wertvoU.    Vgl  Bert.  Phü.  Woch.  1902,  Nr.  27  S.  833—839. 

Eine  Gesamtansgabe  der  rhetorischen  Schriften  ist  in  den 
letzten  zwei  Jahren  nicht  erschienen;  wir  besprechen  nnnmehr 

Die  einzelnen  Schriften. 

1.    De  oratore.    » 

—  6.  M.  Nicolini,  De  oratore— -Brutns  — orator.  Anto- 
logia  scelta  et  annotata.    Milane  1901,  Fr.  VaUardi.    XXXn  250  S. 

Die  Auswahl,  die  mir  nicht  zngänglich  war,  bezeichnet  0.  WeiBen- 
fels  Woch.  f.  klass.  Phil.  1901  Nr.  51  S.  1392  als  durchaus  passend 
und  gründlich.     «Auch  ist  der  Verf.  in  der  Einleitung  mit  Erfolg  be- 
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mübt,  das  Eigentfimlicbe  von  Ciceros  Anffassnng:  der  Beredsamkeit  za 
beleacbten  nnd  die  Ansicht  zu  widerlegen,  als  habe  dieser  seine  leitenden 
Gedanken  ans,  man  weiß  nicht,  welcher  Schrift  des  Philo  geschöpft. 
Was  den  Text  betrifft,  so  ist  er  der  Tenbnerschen  Textaasgabe  von 
Friedrich  gefolgt,  doch  mit  großer  Freiheit  nnd  anf  andere  hörend. 
Yor  allem  hat  er  sich  hinsichtlich  der  Orthographie  von  Friedrichs  Aus- 
gabe nnabh&ngig  gehalten.* 

Bez.:  Bofid  VH  9,  200—201  v.  A.  C. 

Von  der  verdienstvollen  Ausgabe  von 

—  7.    A.  8.  Wilkins,  Cieeronis  de  oratore  libri  UI,  Cambridge, 
Clarendon  Press, 

ist  Bach  I  in  zweiter  Anflage  (1902)  erschienen. 

Bez.:  Bev.  de  l'Instr.  pnbl.  en  Beige  1902  p.  247—248,  Lit.  Centr. 

1902  p.  1401  und  neuestens  eingehend  von  Th.  Stangl  W.  f.  klass.  Phil. 

1903  Nr.  4  Sp.  95—98. 

Aus  Anlaß  der  zweiten  Bearbeitung  seiner  kleinen,  aber  treff- 
lichen Ausgabe  hat 

8.    Antonio  Cima,   Observationes  criticae   in  Cic.  libr«  I 
de  or.  in  der  Biv.  di  Filol.  28,  1900  p.  456—464 

veröffentlicht.*) 

Beachtenswert  ist  alles,  was  Cima  über  Ciceros  rhetorische 
Schriften  sagt.  AJs  besonders  ansprechend  möchte  ich  aus  den  Vor- 
schlftgen  herausheben  145  cum  quaestor  [ex  Macedonia],  venissem; 
EUendts  Deutung  ist  zu  gekfinstelt  (auch  Wilkins  stimmt  bei)  1 1  62 
usi  sumns,  <si>  tum  1 1  215  aliam  quoque  scientiam  (billigt  Wilkins) 
I  232  [qui  bonos  apud  Graecos  maximus  haberetur].  An  anderen  Stellen 
kann  ich  dem  Kritiker  nicht  beipflichten,  so  in  dem,  was  zu  1 11  gegen 
Stangls  Ergänzung  <et  oratorum>  vorgebracht  wird.  In  185  qui  iam 
diceret  <rhetomm>  esse  quandam  pmdentiam  scheint  mir  der  Zusatz 
unzulässig  wegen  des  folgenden  partis  illius  ipsius  prudentiae;  die 
Worte  zeigen  deutlich,  daß  Menedemus  mit  rationes  constituendarum  et 
regendarum  remm  publicamm  die  (icoXitix^  ^rjfzopix^  als  selbständige 
Disziplin  hinstellen  wollte.  I  111  ist  mir  die  Konstruktion  Quamquam 
moderabor  ipse  <me>,  ne  nicht  verständlich;  nahe  läge  Quamquam 
<mi>  moderabor  ipse,  ne  zu  schreiben,  wenn  Überhaupt  zu  ändern  ist. 
Seine  Observationes  hat 


•)  Nicht  sur  Hand  habe  ich  BoU.  di  fil.  cl.  VII  p.  61-65,  soll'  inter- 
pretatioue  di  aicani  passi   di  Gic.  de  or.;   im  gleichen  Bande  sprechen 
Brugnola  und  Sabbadini  &ber  impudentiae  ludus  p.  155— 166  und  230—281. 
JabrMbericht  fllr  Altertnmswissenschaft   Bd.  OXVII.    (1903.  II.)         10 
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9.  A.  Gima,  M.  Tnllio  Cicerone  i  tre  libri  de  oratore,  testo 
rivednto  ed  annotato,  libro  primo,  seconda  edizione  interament» 
rifosa.    Torino,  Loescber,  1900.    XXTTI  167  S. 

verwertet  nnd  zahlreiche  neue  bezüglkb  der  Textesgestaltang  bei- 
gefügt. 

Von  den  Vorzfigen  der  knappen  und  klaren  Einleitung  nnd  den 
gediegenen  Eommentars,  die  schon  der  ersten  Ausgabe  allseilige  An- 
erkennung sicherten,  spreche  ich  hier  nicht.  In  der  schwierigen  Grundfrage 
der  Autorität  der  mutili  (M)  und  integri  (L),  die  Stroebel  Jahresb. 
Bd.  80  und  84  ins  rechte  Licht  gesetzt  hat,  habe  ich  bei  der  Be- 
sprechung von  Friedrichs  Ausgabe  der  opusc.  rhet.  Bayer.  Gymn.-BL 
S8,  S.  621  (auf  Grund  einer  nicht  veröffentlichten  Vergleichung  von 
Hunderten  von  Varianten)  die  Ansicht  geäußert,  daß  die  integri  an  sehr 
vielen  Stellen  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Aus  den  Varianten,  bei 
denen  sich  Gima  für  L  entscheidet,  seien  folgende  als  gut  herausgehoben: 
1 14  exercitationis  ullam  viam  für  vim  |  ib.  discendi  (nämlich  dicere) 
für  dieendi  |  18  moderatione  elaborent  (für  laborent),  bei  dem  Zusammen- 
treffen der  zwei  e  (vgl.  I  251,  U  231)  hat  die  Schreibweise  von  M  gar 
keine  Bedeutung;  maßgebend  sind  Fälle  wie  gleich  §  19  singulis  ela- 
borent, ebenso  I  22,  33,  252,  11  85.  |  §  26  in  sermone,  ebenso  47  in 
orat.  irr.,  175  io  quibus  —  in  om.  M  |  27  iocando  |  90  blandiri  suppli- 
dter  et  subtiliter  insinuare  |  93  persuadere  |  95  huic  |  104  summo  ho- 
minem  ingenio  nostrique  cupidissimum  |  107  in  verbi  controversia  po- 
aitam  |  115  non  optima  |  158  eliciendum  |  190  iam  diu  |  193  haec. 
Fraglich  erscheint  mir  die  Richtigkeit  der  Lesarten  I  3  causae  (für 
causa)  I  20  nisi  res  sit  |  31  cum  pauds  (über  perpaucis  s.  u.  Loch- 
müller) I  198  qui,  cum  ingenio  sibi  auctore  dignitatem  peperissent 
(Cimas  Vermutung)  |  219  hominum  Graedae  (für  hominum  quoque  von 
Gima  in  den  Text  gesetzt).  Die  Konstruktion  quo  plus  .  .  .  accedere^ 
eo  .  .  254  halte  auch  ich  für  unmöglich. 

Bez.;  WklPh  1901.  Nr.  17  p.  459-460  v.  W.  Hirschfelder.  — 
CIR  1901  IV,  p.  230—231  v.  A.  S.  W.  —  BPh  1901  HI,  p.  279-28a 
V.  H.  Bomecque.  —  RF  XXIX  4.  p.  605—608  v.  G.  B.  Marchesa- 
Bossi  (eingehende  Besprechung  der  Textesgestaltnng).  —  Bofid  Yin» 
p.  199  V.  L.  V(almaggi). 

Auf  Cimas  gediegene  Arbeit  (1.  Ausg.)  stützt  sich  fast  durchaua 

*10.  A.  C.  Pirmani,  M.  TuUii  Ciceronis  de  oratore  libri  tres. 
Liber  1.    Paravia  e  Comp.,  Torino  etc.  1899.    8.     112  S. 

Von  der  bescheidenen  Schulausgabe  (bibliot.  scolastica  di  scrittori 
latini  con  note  Nr.  875,  3)  ist  mir  nachträglich  das  ente  Bändchen^ 
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Bach  I  enthaltend,  zagegangen.*)  Der  Kommentar  lehnt  sich  haapt- 
Bächlich  an  Cima  and  Sorof,  der  Text  ebenfalls  an  Cima  an,  doch 
folgt  der  Verf.  bisweilen  Friedrich,  Harnecker  and  £arle.  Er  ist  in 
der  Textbehandlnng  konservativ,  f&r  eine  Schalaasgabe  za  konservativ. 
So  erklärt  er,  daß  I  158  atqae  dicendam  keinen  befriedigenden  Sinn 
gebe,  halt  aber  an  der  Oberlieferang  fest,  §  190  verwirft  er  iam  [dia] 
cogito  den  Zosatz.  Ansprechend  ist  die  Lesang  131  perpancis,  97  memet; 
anwahrscheinlich  34  possit  für  possitis,  42  convincentes;  fraglich  bene 
moderatae  für  bene  moratae  85. 

Rez.:  Befiel  VII  1,  p.  10—12  v.  G.  Carcio. 

11.  Lochmüller.  Qaaestiones  grammaticae  in  Giceronis 
librosoratorios  compositae  ab  Johanne  LochmtQler,  Progr.  Lands- 
hat  1901/02.    8.    38  S. 

Lochmüller,  ein  Schüler  E.  v.  Wölfflins,  hat,  dnrch  Th.  Stangls 
Rat  nnterstützt,  12  Stellen  von  de  or.  and  eine  Bratassteile  (Br.  31) 
nen  geprüft  and  seine  wohlerwogenen  Grande  für  oder  gegen  die  von 
den  nenesten  Heraasgebern,  insbesondere  von  W.  Friedrich,  gewählten 
Lesarten  in  fließendem  Latein  sorgfältig  dargelegt.  Eine  reiche  Samm- 
lang von  Parallelen  ans  den  rhetorischen  Schriften  and  den  Briefen 
zeigt  anfs  nene,  wie  sehr  sich  Heraasgeber  verirren  können,  wenn  sie 
mit  einem  Teil  der  Überliefernng,  wie  Friedrich  mit  M  (matili),  darch 
dick  and  dünn  gehen  (p.  31).  I  31  wird  vel  cam  perpaacis  facere  possit 
verteidigt  and  dazo  eine  fast  erschöpfende  Zasammenstellnng  der  Ad- 
jektive and  Adverbien  gegeben,  die  darch  per  verstärkt  werden.  Die 
gleichartige  Sammlang  von  Jnles  Lehre  ton  in  der  Pariser  Thesis  (1901) 
Gaesariana  syntaxis  qaatenas  a  Ciceroniana  differat  p.  75/76  scheint 
Lochmüller  nicht  gekannt  za  haben;  das  von  Lebreton  mit  aufgenommene 
hominem  perastam  (ad  fam.  Xin  15,  2)  hat  Lochmüller  mit  Recht  bei- 
seite gelassen.  Die  nrsprüngliche  Fnnktion  des  per  enthalten  Stellen 
wie  per  mihi,  per,  inqaam,  gratam  feceris  (ad  Att.  I  20,  7);  daß  persaepe 
nicht  gleichbedeateud  ist  mit  saepissime,  lehrt  ad  Qaint.  fratr.  1, 15. 
I  97  wird  per  memet  (für  me)  ipsam  befürwortet  and  darch  Parallelen 
gat  begründet  (Cima  I^  hat  auch  memet,  Firmani  vervrirft  dies).  I  251 
wird  Stangls  geistreiche  Konjektur  sedantes  (für  sedentes)  ab  acutissimo 
nachdrucksvoU  empfohlen;  1261  consnescebat  neque  is  (für  id),  auch  Cima 
und  Firmani  lesen  is;  ein  triftiger  Grund  von  der  Oberlieferung  is  abzu- 
gehen, ist  nicht  vorhanden.  Zu  U  40  sammelt  der  Verf.  die  Belege  für  abs 
te  and  spricht  sich  für  die  Lesart  der  integri  abs  te  aus  (andere  a  te, 
ab  te).   Nach  or.  §  158,  wo  Cicero  das  Streben  nach  Euphonie  in  der 


*)  Das  Ganze  376  p.,  lire  2,80. 

10* 


Digitized  by  VjOOQLC 


148    Berieht  üb.  d.  Literatcir  xa  d.  rhetorischen  Schriften  Giceros.  (Ammon.) 

lateinischen  Sprachentwickelnng  darstellt  —  amovit  dicimas  et  abegit 
et  abstnlit  —  hat  abs  te  als  das  Regelmäßige  zn  gelten;  darauf  hätte 
der  Verf.  hinweisen  sollen.  Zn  n  247  bietet  er  zahlreiche  Beispiele  für 
Stellungen  wie  mens  frater,  tnns  necessarios.  II 270  wird  oratoriis  dictioni- 
bns  (für  actionibns)  empfohlen,  aber  anter  den  26  Parallelen  (sententiae 
dictio  n.  a.  sind  nicht  Parallelen)  zeigt  keine  die  Verbindnog  oratoria 
dictio,  wohl  aber  forensis  dictio  (I  108,  Brot.  272).  m  79  bringt  Loch- 
mttller  weitere  Belege  f&r  das  angehängte  qne  in  Fällen  wie  despiclqne 
(Stangls  Lesnng),  untersucht  aber  nicht  die  rhythmische  Bedeutung  solcher 
Stellungen.  III 105  eaque  una  laus  oratoris  est  et  propria  mazime  wird 
et  verworfen,  aber  dem  Sinn  (einzig  dastehender  und  eigenster  Vorzug) 
widerspricht  es  nicht  und  durch  die  Figur  der  coniunctio  (ad  Herenn. 
lY  27,  38),  die  in  dem  Satze  beabsichtigt  scheint,  wird  es  gefordert*) 
Für  die  bekannte  Art  von  Konstruktionen  wie  m  227  haec  varietas 
et  [hie] . . .  cursus  werden  aus  den  rhetorischen  Schriften  und  den  Briefen 
zaUreiche  Belege  zusammengetragen. 

Einzelne  Vorschläge  zur  Textverbessorung  von  de  or.: 

G.  Curcio  vermutet  m  110  hactenus  <rhetores>  loquantur, 
le  op.  ret.  p.  218,  schwerlich  richtig. 

12.  8.  Vasis  (Bd<niO  spricht  sich  'A&Tjva  Xm  1901  p.  101  f. 
zu  I  5  für  die  Lesart  prudentissimorum  (statt  eruditissimorum)  homi- 
num  aus  und  verweist  auf  sein  Buch  Oodicis  Ciceroniani  a  Lagomarsinio 
Nr.  32  designati. 

Dieses  sowie 

—  13.  V.  Hahn,  Über  eine  unbekannte  Handschrift  von  Gieero 
de  oratore  (polnisch),  in:  Symbolae  in  honorem  CwiUnski  p.  13 
war  mir  nicht  zugänglich. 

2.    Partitiones  oratorlae. 

Von  Curcio  für  unecht  erklärt,  s.  o.  S.  142. 

Bezüglich  der  Beihenfolge  vgl.  Jahresb.  CV.  Bd.  8.  235. 

8.    Bmtus« 

14.   Bemigio  Sabbadini,  Dubbi  sul 'Brutus'  di  Cicerone,  Riv. 
di  filol.  29,  1901,  p.  259—261. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Streitfrage  zu  tun,  die  in  jüngster 
Zeit  zwischen  einigen  italienischen  Gelehrten  ausgefochten  wird:  Sabba* 
dini  wollte  in  der  Äneis  Mängel  der  Komposition  und  des  Qedanken- 
gangs  gefunden  haben,  sein  Schüler  Curcio  suchte  solche  «slegature  e 


*)  öfters  verbindet  Cicero  proprius  ac  saus. 
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scacitnre*  in  Cic.  de  or.  nnd  anderen  Schriften  festzustellen;  A.  Cima 
weist  in  seiner  genauen  Rezension  des  Baches  von  Cardo  die  einzelnen 
Ausstellungen  und  das  ganze  Bestreben  zurück.  Daran  anknüpfend 
äußert  Sabbadini  einige  Zweifel  bezüglich  des  Gkdankenznsammenhanges 
und  der  Gedankenführung  im  Brutus  (§§  19—20,  39—41,  45—48, 
61-65,  83—91,  182,  228—230  und  zahlreiche  andere  Paragraphen). 
Man  wird  den  Zweifeln,  die  zum  Teil  von  anderen  schon  früher 
ausgesprochen  wurden,  nicht  jede  Berechtigung  aberkennen,  z.  B.  die 
Behandlung  des  Hortensius  betreffend,  aber  sie  finden  zum  großen  Teil 
ihre  Erklärung  in  der  Freiheit  des  Dialogs,  in  der  Eigenart  des  Autors 
und  der  Materie,  in  der  Quellenbenutzung.  So  ist  §  39—41  der  Gedanke, 
daß  die  Bedekunst  selbst  in  dem  so  viel  älteren  Athen  verhältnismäßig 
jung  sei,  etwas  breit  ausgedrückt  An  den  Satz  ante  Solonis  aetatem  et 
Pisistrati  de  nullo  ut  diserto  memoriae  proditum  est  schloß  sich  vielleicht 
jn  der  griechischen  Quelle  —  auch  bei  Philodem  blickt  diese  geschicht- 
liche Skizze  (Nestor  —  Ulixes  —  Lycurgus  u.  a.)  durch  —  in  anderer 
FassuDg  der  Satz  an  Sed  Studium  ...  in  Pisistrato,  aber  Cicero  wollte 
die  chronologische  Vergleichung  hier  einschieben,  wohl  auf  Grund  des 
liber  annalis  des  Atticus. 

—  15.  Qnicherat.  Brutus,  sive  de  claris  oratoribus.  Accedit 
libellus  de  optimo  genere  oratorum.  Recensuit  L.  Quicherat.  Paris 
1900,  Hachette  et  Cie.     108  S.    90  c. 

—  16.  Burnouf«  Cic.  Brutus,  ou  di^logue  sur  les  orateurs 
illustres.  Tradnction  fran^aise  par  J.  L.  Burnouf,  avec  le  texte  latin. 
16.    Paris  1902,  lib.  Hachette  et  Cie.  203  p.    2  fr. 


Einzelne  Stellen. 

—  17.  A.  Gandiglio,  a  proposto  d*  una  lezione  e  interpretazione 
congetturale  in  Cic.  Brut.  17,  67.  Bell,  di  fil.  cl.  1900,  Nr.  9* 
p.  205—207. 

—  18.  C.  Pascal,  In:  La  biblioteca  delle  scuole  ital.  IX  2:  Per 
r  interpretazione  di  un  passo  del  Brutus  17,  67. 

—  19.  Sakellaropnlos,  7pa{i{iaTtxa  xal  xpirtxoi  in  memoriam 
Luciani  Mülleri  (Cic.  Brut.),  Athen  1900,  10  p. 

Für  die  Interpretation   einiger  Stellen   des  Brutus  ist  heran- 
zuziehen 

20.  Johannes  Zingler,  De  Cicerone  historico  quaestiones. 
Berl.  Diss.,  1900,  Berolini,  Mayer  et  Müller.  38  S. 
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Cicero  ist  nicht  Historiker  von  Fach,  wenn  er  auch  —  nach  seiner 
Darstellnng  —  vielfach  znr  Oeschichtschreibnng  aufgefordert  wird  nnd 
ihn  seine  Darstellnngsgabe  daza  reizt  (s.  H.  Henze,  Qaomodo  C.  de 
bistorica  iadic,  Diss.  Jen.  1899  p.  2  sqq.);  er  stützt  sich  nach  Zingler 
in  seinen  zahlreichen  geschichtlichen  Angaben  meist  anf  bequeme  Hand- 
bficher  and  Leitfäden,  wie  den  liber  annalis  des  Atticus  and  das 
Ghronicon  des  Nepos.  Wie  oft  er  sich  bei  Freanden  Rats  erholen 
muß,  lehren  seine  Briefe.  Aber  Ciceros  Oeschichtsaaffassung  and  seine 
Beleseoheit  taxiere  ich  nicht  so  niedrig  wie  Zingler;  daß  die  Geschicht- 
schreibnng  ein  rhetorisches  Gepräge  haben  solle,  ist  nahezu  einstimmige 
Forderung  des  Altertums.  Aber  eine  Hanptstelle  des  Cicero  de  or. 
n  86  [historia  testis  temporum,  lux  veritatis,  vita  memoriae,  magistra 
vitae,  nantia  vetustatis,  qua  voce  alia  nisi  oratoris  (in  der  umfassend- 
sten  Bedentung)  immortalitati  commendatur?]  bekundet  gutes  Ver- 
ständnis für  ihre  Aufgaben,  vgl.  or.  120;  andere  Stellen,  die  neben  der 
delectatio  die  utilitas  betonen,  bietet  Henze  unter  IL  Quid  Cicero  de 
historia  senserit  p.  12 — 19  seiner  sorgfältigen  Dissertation. 

Für  die  Kenntnis  der  geschichtlichen  Quellen  des  Bratas  ge- 
winnen wir  aus  Zinglers  Arbeit  wenig;  er  kommt  über  Naumann, 
De  fontibus  et  fide  Bruti  (Ualis  1883),  und  Jules  Martha,  Ausgabe 
des  Brutus,  Paris  1892,  besonders  S.  XVI  ff.  der  Einleitung,  nicht 
hinaus.  Bei  der  Widerlegung,  die  Annahme  H.  Jordans  (Valerius 
Antias)  betreffend,  war  einfach  anf  Martha  p.  XIX  zu  verweisen.  Ein- 
gehend behandelt  Zingler  in  c.  IV  Quid  de  secessionibus  plebis  Cicero 
narraverit  p.  26 — 34  die  verschiedenen  Darstellungen  der  Auswanderung; 
Ciceros  Angabe  Brut.  §.  44  gehe  anf  eine  gute  alte  Quelle  zurück  (p.  27), 
aber  das  Schlnüurteil  lautet  doch  so  (p.  30):  factum  est,  ut  qua  erat 
levitate  TolUos  in  historia  conscribenda  narrationes  inter  se  pugnantes 
confunderet. 

*21.  Eingehender  behandelt  Ciceros  Stellung  zur  Qoschichte  und 
sein  Urteil  über  die  griechischen  und  römischen  Historiker  Heinrich 
Henze,  Quomodo  Cicero  de  historia  eiusque  auctoribus  iudicaverit 
quaeritur.    Diss.  Jenens.,  Jenae  1899,  72  S. 

4«    Orator. 

Über  Curcios  Hypothese  bezüglich  der  Komposition  s.  o. 
S.  141. 

Als  tüchtige  Schulaasgabe  bezeichnet  A.  Cima  Boll.  di  fil.  cl. 
Vin  ö  p.  104—105  die  Arbeit  von 

—  22.    A.  Pasdera,  I  libri  deir  Oratore,    Vol.  I.  Milano- 
Palermo  1902,  Sandron.    XI  149  p. 
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—  22a.  GnglielmiDO.  Cicerone,  Toratore,  saggio  di  tradazione 
del  prof.  E.  GngUelmino.    Catania,  Battisato,  1902. 

23.  Textkritisches  zu  Giceros  .Orator".  Von  Siegfr. 
*  Reiter.     Progr.  Prag  Staatsgymn.  Prag- Weinberge  1902/03.     Prag 

1903.    18  S. 

Auf  den  gehaltreichen  Aufsatz  soll  im  nächsten  Bericht  ein- 
gegangen werden. 

Untersuchungen  über  den  prosaischen  Rhythmus  zum  Brutus 

und  orator. 

24.  Julius  Wolff,  De  clausulis  Ciceronianis,  Diss.  inaug. 
Vratislav.,  Lipsi&e,  Typis  B.  G.  Teubneri«  MGML 

Rez.:  Berl.  Ph.  W.  1903.  Nr.  7.  204—207  v.  W.  Kroll. 

25.  Henri  Bornecque,  Les  lois  m^triques  de  la  prose 
oratoire  latine  d*aprös  le  Brutus,  Rev.  de  Philol.  1902,  3 
p.  102—124. 

26.  J.  May,  Über  den  numerus  bei  Cicero,  Neue  Philol. 
Rundschau  1902,  N.  10,  8.  217—225. 

Verschiedene  Wege,  welche  französische  und  deutsche  Forscher 
eingeschlagen  haben,  um  den  prosaischen  Rhythmus  bei  Cicero  in 
Theorie  und  Praxis  zu  erforschen,  habe  ich  im  letzten  Jahresbericht 
Bd.  CV,  1900  8.  227  ff.  skizziert  Die  dort  betonte  Anschauung,  daß  die 
Untersuchung  sich  auf  die  ganze  compositio  verborum  zu  erstrecken 
habe,  nicht  bloß  auf  die  Klauseln  (und  Anf&nge),  darf  als  fast  allge- 
mein angenommen  gelten;  aber  die  einen  wollen  eigene  einfache  Gesetze 
finden  und  durchfahren,  unbekUmmert  um  Giceros  Angaben,  der  von 
der  Theorie  nicht«  verstanden  habe,  andere  glauben  m.  E.  mit  Recht  an 
den  Lehren  der  Alten  auch  in  diesen  Dingen  eine  Richtschnar  zu  haben. 

Über  die  „Klauseln''  bei  Cicero  schreibt  klar  und  frisch  ein 
Schaler  von  Fr.  8kutsch,  Julius  Wolff.  Von  der  Diss.,  deren  Plan  für 
7  Kapitel  eingangs  knapp  mitgeteilt  wird,  liegen  mir  vor  die  vier  ersten 
in  einem  8eparatabdruck  des  26.  Suppl.-B.  der  Jahrb.  f.  Philol.  1901 
8.  581—615.    Dem  Verf.   gelten   nach  E.  Mfiller   und  E.  Norden  als 

die  4  Grundformen  der  Klauseln  — u— oo,  — i^—  —  fo,  — u u^v, 

— i/— u-v  ;  dazu  kommen  aber  kleinere  prosodische  Variationen  und 
Verlängerungen  nach  vorne,  so  daß  wir  die  so  gefürchtete  hohe  2^hl 
von  etwa  25  Formen,  die  andere  nach  Cic.  or.  zusammenstellten,  doch 
hemahe  erreicht  sehen.  Zahlreiche  Belege  aus  Brutus  u.  a.  und  er- 
schöpfende ÜbersiohtstabeUen  zu  de  inv.,  Rose.  Am.  und  or.  veran- 
schaulichen klar  den  Bestand  der  8chlußrhythmen  und  das  gesteigerte 
Streben  nach  rhythmischen,  besonders  dikretischen  Klauseln. 
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Die  Cäsnren  werden  in  c.  HC  behandelt;  c.  IV  untersucht  die 
Frage:  Quomodo  Cicero  clausulas  formare  studuerit  Wertvoll  und 
interessant  ist  der  Nachweis,  welche  Rhythmen  durch  die  vorhandenen 
Wortformen  der  lateinischen  Sprache  begünstigt  werden  [nominamus  -^ 
.  .  issimi  etc.]  und  wie  Cicero  widerstrebende  Wörter  durch  Stellung 
seinem  rh3rthmischen  Zweck  dienstbar  macht.  Als  Mängel  der  tüchtigen 
Arbeit,  die  übrigens  auch  anderwärts  im  Jahresbericht  zu  berücksich* 
tigen  ist,  möchte  ich  folgende  nennen:  die  Klausel  wird  zu  sehr  als 
feststehender  Begriff  behandelt  (sowohl  hinsichtlich  des  ümfangs  als  der 
Stellung  in  der  compositio);  zwischen  kommatischer  und  periodischer 
Diktion  (xb  i|iicepiodov)  ist  zu  scheiden  und  bei  den  Perioden  wieder 
nach  Größe  und  Bau  (vgl.  im  Jahresb.  Bd.  CV  1900  8.  244  Besprechung 
von  du  Mesnil).  So  tritt  z.  B.  in  §  2  des  Brutus  debui  (— u — )  nicht  so 
stark  hervor  wie  reliquerat  wegen  des  schwächeren  Einschnittes.  Einen 
vollständigen  Einblick  in  die  mit  der  knnstmäßigen  Komposition  aufs 
engste  verknüpfte  Rhythmisierung  [vgl.  meine  Besprechung  von  F.  Blaß, 
Die  Rhythmen  der  attischen  Knnstprosa  Berl.  Philol.  W.  XXII,  1902, 
.Nr.  44  S.  1350  f.]  gewinnt  man  natürlich  auch  durch  die  übersichtlichste 

Darlegung  der  Klauselgesetze  nicht.  Ein  Schluß  wie (Doppel- 

.  spond.)  ist  an  sich  nicht  rhythmisch,  nur  als  Gegensatz  oder  Abschluß 
von  bewegten  Rhythmen  wird  er  rhythmisch  empfunden.  Man  muß 
aber  —  wenigstens  bei  dem  IjiirepCodov  (orbis,  versus)  —  die  ganze  Be* 
wegung  (cursus)  fühlen  und  überblicken;  also  nicht  bloß  den  An-  und 
Auslauf,  sondern  auch  den  Verlauf.  Dieser  bestimmt  die  Proportion  und 
den  Charakter  der  beiden  anderen. 

In  dieser  Hinsicht  erscheint  mir  auch  mangelhaft  die  umsichtige 
und  exakte  Abhandlung  von  H.  Bornecque,  der  die  Arbeit  von  Wolff 
sachkundig  und  aDcrkennend  bespricht,  aber  die  eingeschlagene  Methode 
mit  Unrecht  als  d^plorable  bezeichnet  (Rev.  de  Philol.  1902  p.  205  sq.). 
Wohl  erkennt  er  gleich  eingangs  die  Forderung  an,  wenn  er  schreibt: 
.Je  me  propose  d'6tudier  ici  toutes  les  lois  metriques  observ6es  par  Giemen 
dans  le  Brntns.  Je  ne  m'occuperai  donc  pas  seulement  de  lois  relatives 
au  commencement  et  au  milieu  des  phrases,  comme  je  Tai  fait  dans 
mon  article  sur  le  Pan^rique  de  Trajan  (Rev.  de  Philol.  1900 
p.  202—236);  afin  d'etre  complet,  je  consid6rerai  aussi  les  uns  de 
phrase,  c'est-ä-dire  la  partie  que  jusqu'ici  Ton  —  et  moi  tout  le  premier  — 
appelait  ä  tort  prose  m6trique.  En  effet,  la  phrase  latine  tout  entiöre, 
comme  en  t6moignent  les  rh^teurs  et  les  grammairiens,  est  soumise 
&  Taction  des  lois  m^triqnes;  c'est  m§me  simplement  pour  la  commodit^ 
des  recherches  que  Ton  s^pare  les  mots  ou  groupes  Initiaux  et  finaux 
du  reste  de  la  phrase,  auzqoels  ils  se  rattachent  en  r^alit^.**  Aber  in 
der  Arbeit  werden  doch  nur  die  An^nge  und  Ausgänge  deutlich  genug 
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dargestelit;  das  i^milie^  de  la  phrase*"  ist  nicht  so  behandelt,  daß  der 
Leser  von  der  ganzen  rhythmischen  Wortkomposition  des  Brntns  eine 
rechte  Vorstellung  gewinnt. 

Die  Hauptabschnitte  der  Abhandlung  sind:  I.  Le  commencement 
des  phrases.  —  Wie  soll  ich  aber  gleich  phrases  übersetzen?  Was 
soll  ich  mir  darunter  vorstellen?  , Sätze'?  «Sätze*  —  Haupt-  und 
Nebensätze  —  kennt  Cicero  nicht.*)  Von  den  Anfängen  der  phrases 
werden  die  zwei-  bis  fünf-  und  mehrsilbigen  Wörter  und  Lautkomplexe 
(nach  verschiedenen  Typen:  ferant  —  ferantur  —  audiantur  —  audimini 
etc.)  übersichtlich  und  genau  vorgeführt. 

IL  Le  milieu  de  la  phrase:  Cicero  vermeidet  natürlich  inner- 
halb des  «Satzgefüges*  mehr  als  4  Füße  vom  gleichen  Rhythmus. 
III.  La  fin  de  la  phrase:  Bei  den  Schlußrhythmen,  die  nach  den 
gleichen  Gesichtspunkten  wie  die  Anfangsrhythmen  durchgesprochen 
werden,  richtet  sich  das  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  Brechung 
(infraction)  des  Bhythmus.  Diese  erfolgt  regelmäßig  vor  dem  letzten 
Fuß;  von  den  864  Scblußrhythmen  haben  wir  760 mal  den  Fall  der 
Rbythmenbrechung  vor  dem  letzten.  98mal  vor  dem  vorletzten,  8mal 
vor  dem  drittletzten  Fuß  (skandiert  wird  wie  in  der  Poesie). 

Das  Ergebnis,  daß  Cicero  im  Brutus  überall  —  im  Anfang-, 
Mittel-  und  Schlußstück  der  „Sätze**  —  die  Rhythmen  verwendet,  ist  nicht 
überraschend,  überraschend  ist  es  vielleicht,  zu  erfahren,  daß  Cicero  sich 
trotz  der  Gesetze  viel  freier  bewegt  als  Plinius,  der  schon  einer  gewissen 
Schablone  verfallen  ist.  ,Chez  Cic6ron  elles  sont  purement  n^atives: 
elles  doivent  empecher  tonte  ressemblance  de  la  prose  avec  la  po68ie> 
Auch  das  stimmt  ganz  zur  Theorie  der  Alten  (Cic,  Dionys.  Hai.  u.  a,); 
mit  Rücksicht  darauf  würde  Bornecque  seine  Abhandlung  überhaupt 
besser  »Die  Eurythmie  in  Ciceros  Brutus*"  als  «Les  lois  m6tnques*  etc. 
betitelt  haben.    Das  Ififterpov  ist  ein  Fehler  in  der  kunstmäßigen  Prosa. 

Dies  ist  neuerdings  wieder  betont  worden  von  J.  May  in  dem 
obengenannten  Aufsatz  (Nr.  26)  p.  218:  „Es  ist  manchmal  ein  Komma 
oder  ein  Kolon  metrisch,  ja  korrespondierende  Kommata  und  Kola  können 
dies  sein,  aber  nicht  ganz,  sondern  nur  teilweise.  Cicero  meidet  dies, 
weil  er  es  für  fehlerhaft  hält,  getreu  dem  Aristotelischen  Satz  (or.  172): 
is  igitnr  versum  in  oratione  vetat  esse,  numerum  iubet**.  May  bietet  dann 
einige  hübsche  Beispiele  „rbythmisch-meti'ischer  Responsion'*  aus  der 
Rosciana;  auffallend  ist,  daß  Bornecque  in  seiner  Abhandlung  die 
Responsion  gar  nicht  berücksichtigt;  vgl.  Jahresb.  CV  (1900)  S.  232 
über  Owens  'libration*  und  Berl.  Ph.  W.  1902  S.  1360  f. 

*)  Deutlicher  spricht  sich  Bornecque  über  die  Satzeinschnitte  aus: 
Rhein.  Mus.  58  (1903)  »Wie  soll  man  die  metrischen  Klauseln  studieren?* 
S.  379. 
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5.   Toplca 

—  27.    A.   Romano,    note    minime   snlle  fönte    dei  Topica. 
Palermo,  Baravecchia,  1901. 

Über  Cürcio  s.  o.  S.  142. 

28.    (Anhang.)    Lebreton,    Jules,    Caesariana    syntaxis 
qnatenns  a  Giceroniana  differat.    Paris,  Hacbette,  1901. 

Die  vielseitige  Betrachtung  und  Vergleichung  der  beiden  Haopt- 
vertreter  der  klassischen  Latinität  ist  natürlich  auch  für  die  rhetorischen 
Schriften  von  hoher  Bedeutung:  z.  B.  qua  re  homnines  .  .  .  in  ea  re 
p.  19  aus  de  inv.  (später  viel  seltener)  oder  die  Komposita  (A.4J.  und 
Adv.)  mit  per  S.  75  (s.  o.  S.  147  unter  Lochmüiler). 


Alphabettsebes  Yenoidiiiis  der  Sehriften 

(*  nachgetragen,  —  nicht  erhalten). 


*von  Arnim,  Sophistik  etc.  unter 

Nr.  1. 
Bornecque,  Rhythmische  Prosa. 

Brut  Nr.  25. 

—  Burnouf,  Brut.  Nr.  16. 
Cima,  Observ.  de  or.  Nr.  8. 

—  De  or.  I^  Nr.  9. 
♦Curcio,  De  Gic.  et  Calvi . .  Nr. 2. 

—  Opere  retoriche  Nr.  1. 
Egger,  Denys  etc.  Nr.  5c. 
♦Pirmani,  De  or.  Nr.  10. 

—  Gandiglio,  Brot  Nr.  17. 

—  Guglielmino,  or.  Nr.  22a. 

—  Hahn,  de  or.  Hs  Nr.  13. 
*Henze,  Gic.  bist  Nr.  21. 
Lebret on,  Syntaxis  Gic.  Nr.  28. 
Lochmüller,  De  or.  (Di8S.)Nr.ll. 
May,  Numerus  Nr.  26. 
Navarre,  Rh^tor.  gr.  Nr.  5a. 


—  Nicolini,  Antologia  Nr.  6. 

—  Pascal,  Brut.  67  Nr.  18. 

—  Pasdera,  or.  Nr.  22. 

—  Quicherat,  Brut.  Nr.  15. 
Radermacher,  Vir  bonusNr.  4. 
Beider,  or.  Nr.  23. 

Rhys  Roberts,    Dion.  lit  eritic 
Nr.  5b. 

—  Romano,  Top.  Nr.  27. 
Sabbadini,  Brut.  Nr.  14. 

—  Sakellaropulos,Brut.Nr.  19. 
Schlittenbauer,  or.  8.  141A. 
Schoell,  s.  Radermacher. 
♦Van  Vessem,  De  or.  Nr.  3. 
Vasis,  De  or.  Nr.  12. 

—  Wilkins.  rhet.  I  de  or.  P  Nr.  7. 
Wolff,  De  dausulis  Nr.  24. 
Ziiigler,  Gic.  bist.  Nr.  20. 
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Bericht  Über  die  Arbeiten  zn  den  römiscben  Rednern 
(im  weiteren  Sinne,  mit  Ansschlnss  von  Cicero,  Comi- 
flcins,  Seneca,  Ctnintilian,  Calpnmins  Flaccns,  Apnleins, 
Ansonins  nnd  der  christlicben  Schriftsteller)  ans  den 
Jfthren  1897-1902 


▼OD 


ProfeMor  Dr.  Karl  Barkhard 

in  Wien. 


Der  folgende  Bericht  schließt  sich  an  die  im  93.  Bande  (1897  U) 
8.  77 — 115  erschienenen  Besprechungen  an  und  reicht  bis  Ende  1902. 
Die  Beschaffung  gewisser  Arbeiten  wurde  nur  durch  das  freundliche 
Entgegenkommen  ihrer  Verfasser  ermöglicht,  wofür  ich  auch  hier  meinen 
besten  Dank  sage. 

Mit  *  bezeichnete  Schriften  konnte  der  Berichterstatter  nicht 
»dbst  einsehen. 

A.    Allgemeiner  Teil. 

Der  Rhythmus  der  kunstvollen  Prosarede  ist  Gegenstand  folgen- 
der Schriften: 

1.  H.  Bornecque,  Quid  de  structura  rhetorica  praeceperint 
grammatici  atque  rhetores  Latini.  Parisiis  apud  Aem.  Bouillon  1898, 
8.  XI  und  88  p. 

9.  E.  Norde  n.  Über  dieGteschichte  des  rhythmischen  Satzschlusses, 
B.  II  Anhang  II  S.  909—960  des  Werkes  *Die  antike  Kunstprosa*. 

3.  H.  Bornecque,  Les  lois  mötriques  de  la  prose  oratoire 
latine  d'aprös  le  Pan^rique  de  Trajan.  Bev.  phil.  XXIV  (1900) 
201—236. 

Bornecque  bietet  in  der  erstgenannten  Schrift  für  diejenigen, 
welche  sich  mit   der   clausula  rhetorica   eingehender  beschäftigen 
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wollen,  eine  sorgfältige  Sammlang  der  Vorschriften,  die  die  römischen 
Grammatiker  and  Redner  (im  allgemeiaen)  über  diesen  rhythmischen 
Satzschlaß  gegeben  haben.  Im  einleitenden  Teile  führt  er  die  alten 
lateinischen  Schriftsteller  anf,  die  über  die  Klaasel  handeln,  ver- 
zeichnet dann  die  von  den  Rednern  and  Grammatikern  für  den  rhyth- 
mischen Satzschlnli  aod  einzelne  Versfüße  gebraachten  Aasdrücke 
(z.  B.  für  jene:  clansala,  stractora  rhetorlca,  für  diese:  trochaeas, 
choreas)  and  gibt  endlich  eine  alphabetische  Obersicht  der  von  ihm 
'benatzten  Schriften.  Der  erste  Teil  (S.  1—13)  handelt  vom  Nameras« 
Nicht  nar  die  Dichtang,  aach  die  angebandene  Rede  weist  einea  ge- 
wissen Nameras  aaf,  den  die  Natnr  selbst  geschaffen  hat.  Er  verdankt 
sein  Dasein  nicht  nar  dem  Wohlgefallen,  sondern  aach  dem  Natzen. 
und  wohl  aach  der  Notwendigkeit.  Zwischen  den  Worten  gibt  es  kurze, 
aber  wichtige  Rahepankte.  Sie  treten  besonders  am  Schiasse  der  Perioden 
zatage  and  geben  so  Anlaß  zar  Entstehaog  der  Klaaseln.  Ihnen  maß 
sich  Form  and  Kasus  der  Wörter  und  die  Wortstellung  anpassen.  Es 
gibt  zwar  nur  eine  Art  Nameras,  den  poetischen,  der  sich  auch  in  der 
Prosa  findet,  aber  hier  erscheint  er  etwas  verändert,  wie  B.  an  der 
Hand  der  alten  Gewährsmäaner  ausführt.  Wie  diese  in  ihren  Ansichten 
von  der  Entstehung  aod  dem  Wesen  des  Numerus  übereinstimmen,  so 
weichen  sie  auch  in  der  Frage,  in  welchem  Teile  der  Rede  er  anzu- 
wenden sei  (Abschn.  3),  nur  wenig  voneinander  ab.  Im  zweiten  Teil 
(S.  14—55)  behandelt  B.  die  Klauseln.  Er  findet  (Abschn.  1),  daß 
sich  über  die  zu  befolgenden  Gesetze  nichts  Sichei-es  aus  den  Gramma- 
tikern und  Rhetoren  gewionen  lasse,  weil  sie  entweder  untereinander 
nicht  ganz  einig  sind  oder  keine  Vorschriften  geben,  oder  wenn  irgend- 
wo  Vorschriften   mangeln,   meistens    zu   wenig  Beispiele   bieten.    Im 

2.  Abschnitte  bespricht  der  Verf.  einzelne  Klauseln  nach  der  Silben- 
zahl des  letzten  Wortes  (ein-  bis  sechssilbige)  und  kommt  zu  folgendem 
Ei'gebnis.  Die  meisteü  Grammatiker  und  Rhetoren  stimmen  in  der 
Anwendung  gewisser  Verafüße  fiberein,  nämlich  des  Amphibrachys  und 
Bakchius,   Daktylus   und   Kretikus,   Molossus   und   Antibakchius,    des 

3.  Päon  und  lonicus  a  minore,  Antispast  und  1.  Epitrit,  Ditrochäus 
nnd  2.  Epitrit.  Die  übrigen  Füße  wurden  entweder  selten  verwendet, 
so  daß  die  Grammatiker  nur  wenige  Beispiele  für  die  AufiBtellung  von 
Vorschriften  zur  Verfügung  hatten;  oder  es  herrschte  im  Gebrauche 
bei  einzelnen  Schriftstellern  den  verschiedenen  Zeiten  und  Geschmacks- 
richtungen entsprechend  keine  Einigkeit  wie  beim  Jambus.  Der 
3.  Abschnitt  handelt  von  der  Einteilung  und  Benennung  der  Klauseln. 
Der  dritte  Teil  ist  *De  fontibus  grammaticorum  ac  rhetorum'  betitelt. 
Da  die  Grammatiker  nnd  Rhetoren  wenigstens  zum  Teile  auf  ältere 
Quellen  zurückgehen,  untersucht  B.,  aus  welchen  Quellen  sie  geschöpft 
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haben,  nm  womöglich  die  Qlanbwürdigkeit  der  einzelnen  Gewähre* 
männer  bestimmen  und  in  Fragen,  in  denen  sie  uneinig  sind,  leichter 
•eine,  Entscheidung  treffen  zu  können.  Behandelt  sind  Cicero,  Caesius 
Bassus,  Quintilian,  Juba,  Probus  und  Sacerdos,  Diomedes,  Rufinus, 
liartianus  Gapella.  Die  Untersuchung  führt  zu  keinen  sicheren  Anhalts- 
punkten für  die  Bestimmung  der  Glaubwürdigkeit.  Im  vierten  Teil 
(S.  73—83)  berichtet  B.  über  die  geschichtliche  Entwickelung  des  rhyth* 
mischen  Satzschlusses  nach  den  Zeugnissen  der  lateinischen  Grammatiker 
und  Rhetoren. 

In  der  Oonclusio  (S.  84  f.)  faßt  der  Verf.  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  etwa  folgendermaßen  zusammen:  Die  Grammatiker  und 
Rhetoren  stimmen  miteinander  überein,  in  welchem  Teile  der  Rede  die 
Klausel  zu  verwenden  ist,  sie  sind  auch  einer  Meinung  in  bezug  auf 
gewisse  Klauseln,  doch  so,  daß  das,  was  sie  sagen,  nicht  deutlich  er- 
klärt wird  oder  daß  oft  die  Beispiele  mit  den  Vorschriften  nicht 
stimmen.  Meistens  aber  geben  sie  über  wissenswerte  Dinge  keine  Vor- 
schriften oder  wenn  sie  solche  geben,  darf  man  ihnen  nicht  immer 
-Glauben  beimessen.  Wenn  man  daher  einen  tieferen  Einblick  in  den 
Satzschlnß  bei  den  Schriftstellern  gewinnen  will,  muß  man  vor  allem 
die  Klauseln  bei  allen  SchriftsteUem  untersuchen  und  dann  die  von 
diesen  gebrauchten  Klauseln  mit  den  von  den  Grammatikern  und  Bhe- 
toren  derselben  Zeit  lobend  erwähnten  vei^leichen. 

Dieser  Teil  führt  uns  auf  Nordens  Abhandlung,  aus  der  wir 
-die  wichtigsten  Punkte  meist  wörtlich  herausheben.  In  den  Allge- 
meinen Vorbem-erkungen  stellt  N.  S.  910  folgende  Tostulate'  auf, 
•die  man  nicht  außer  acht  lassen  dürfe:  I.  Das  gesamte  Altertum  hat 
^en  Rhythmus  der  kunstvollen  Prosarede  vor  allem  in  den  Schlüssen 
der  Kola  gefunden,  wo  er  durch  die  Pausen  naturgemäß  am  deutlichsten 
hervortrat.  Auf  sie  werden  also  auch  wir  unser  Hauptaugenmerk  zu 
riditen  haben.  J2.  Für  die  Erkenntnis  von  Einzelheiten  haben  die 
Analysen  der  späteren  Rhetoren  keinen  Wert,  da  in  ihnen  die  falschen 
metrischen  Theorien  des  Altertums  auf  die  Rhetorik  übertragen  werden. 
3.  Wir  müssen  die  verschiedenen  Zeiten  auseinander  zu  halten  suchen: 
denn  der  Rhythmus  des  Demosthenes  ist  migestätisch  und  an  keine  be- 
stimmten Gesetze  gebunden;  dagegen  ist  der  Rhythmus  der  späteren 
Schönredner  zierlich  und  eintönig:  hier  ist  alles  geregelt,  hier  lassen 
sich  also  bestimmte  Gesetze  aufstellen.  4.  Das  Einfachste  ist,  wie 
überall,  auch  hier  das  Wahrste. 

Nach  einer  Untersuchung  des  rhythmischen  Baues  Demosthenischer 
Perioden  (911 — 917)  und  solcher  der  späteren  griechischen  Pi*osa 
(917—923)  kommt  N.  zu  folgenden,  auch  für  die  lateinische  Kunst- 
prosa wichtigen  Ergebnissen.     1.  Die  Größe  des  Demosthenes  in  betreff 
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des  rfaytiUBUKhea  Bans  seiner  Perioden  beroht  darauf,  daß  er  keine  be- 
stimmte Theorie  befolgt,  wie  sie  ihm  von  den  Neueren  angedichtet 
wird,  sondern  daß  er  in  wundervoller  Mannigfaltigkeit  den  Bhythmna, 
spezieU  den  des  Satzschiasses,  jedesmal  ein  energisches  Abbild  des  Qe- 
dankens  sein  läßt  2.  Jedoch  heben  sich  bei  ihm  aas  der  unerschöpf- 
lichen Fülle  der  satvschließenden  Rhythmen  folgende  als  besonders  be* 
Torzugt  heraus: 

1.  -^(i-^-^D 

2.  -!-  ö  -^  -J-  ö  - 
8.    --^  w  —  —  ü 

6.   -^  a  -  0 

3.  Von  diesen  treten  3  und  4  später  ganz  zurück,  da  man  die  große 
htiprfgid  der  Daktylen  (Choriamben)  nicht  mehr  zum  Ausdruck  bringen 
konnte  oder  wollte.  Dagegen  drängen  sich  die  Formen  1,  2,  5  mehr 
und  mehr  hervor,  und  zwar  noch  mit  der  Modifikation,  daß  einzelne 
Längen  dieser  Klauseln  aufgelöst  werden  kOnnen,  was  Demosthenes  in 
seiner  prinzipiellen  —  aus  seiner  detv^n^c  sich  ergebenden  —  Abneigung 
gegen  Häufung  von  Kürzen  mied.  Die  am  meisten  charakteristischen 
Formen  des  rhythmischen  Satzschlusses  der  nachdemosthenisehen 
griechischen  Eunstprosa  sind  also: 

la.   -^ö-^-^ü  2a.   ^0  ^^ü^ 

c.  —  w  — V  c.    — u   u~u- 

d.  -^ü^uu  d.   ^u^iA;o^ 

3a.    ~  ö  —  ü 
b.    uu  u  —  ö 

4.  Diese  Ellauseln  sind  in  der  griechischen  Kunstprosa  zwar  gans 
besonders  bevorzugt  worden,  aber  nie  zur  ausschließlichen  Herrschaft 
gelangt.  Daß  diese  rhythmischen  Satzschlüsse  in  die  lateinische  Knnst- 
prosa  von  dem  Augenblicke  an  aufgenommen  wurden,  wo  diese  in  den 
Bereich  des  Hellenismus  trat,,  daß  sie  in  ihr  bald  zur  ansschließlichen 
Herrschaft  gelangten  und  (mit  einer  Unterbrechung  zu  Beginn  dea 
Mittelalters)  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  unbedingte  Geltung  er* 
hielten,  wird  in  den  Abschnitten  1.  die  Theori    und  2.  die  Praxis  nach- 
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Int  ersten  gibt  N.  die  Zeogniese.  BerückBichtigt  sind  Cicero« 
Qointilian,  Gellins,  Terentianns  Manms,  Victorinns,  C.  Jnlins  Victor 
nnd  Martianns  Oapella.  Im  zweiten  werden  die  Klauseln  1.  vor  Cicero, 
2.  bei  Cicero,  3.  bei  seinen  Zeitgenossen,  4.  bei  den  Schriftstellern  der 
Kaiserzeit,  5.  im  Mittelalter  behandelt.  Wir  besprechen  die  Klauseln 
der  f&r  uns  in  Betracht  kommenden  Büdner  unter  den  betreffenden 
Namen.  Die  beiden  Schlußteile  der  gründlichen  Abhandlunp:  handeln 
von  den  Folgerungen  für  unsere  Texte  nnd  der  Terminologie  des  rhyth- 
mischen Satzschlusses  (1.  structura.  dictamen,  2.  clausula,  cnrsns). 

Diese  Forschungen  ergänzt  die  dritte  Abhandlung,  indem  sie  den 
Anfang  nnd  die  Mitte  des  rhythmischen  Satzes  in  der  Bede 
zum  Gegenstände  einer  sorgfältigen  Untersuchung  macht.  Bornecqne 
beginnt  mit  dem  Hinweis  auf  das  Ergebnis  neuerer  Arbeiten,  daß  es 
im  Lateinischen  eine  Prosa  gebe,  in  der  das  Ende  des  Satzes  metrischen 
Gesetzen  unterworfen  sei,  die  um  so  strenger  seien,  je  weiter  man  sich 
von  Cicero  entferne,  der  dieses  Mittel,  den  Ohren  der  Zuhörer  oder 
Leser  zu  schmeicheln,  der  asiatischen  Beredsamkeit  entlehnt  zu  haben 
scheine.  In  dieser  Prosa  bestimme  die  metrische  Form  des  letzten 
"Wortes  des  Satzes  die  metrische  Form  der  vorhergehenden  Worte  in 
dem  Sinne,  daß  die  drei  letzten  Füße  des  Satzes  nicht  demselben 
Bhythmus  angehören  dürften,  und  anderseits,  daß  der  Wechsel  desselben 
Bhythmns  möglichst  nahe  dem  Satzende  zum  Vorschein  kommen  müsse. 
So  erklärten  sich,  um  aus  den  unzähligen  Beispielen  die  häufigsten  hervor- 
zuheben, die  Satzschlüsse:  oras  |  ferant;  iret  |  audi;  scripserint  I  audi; 
oras  ferantur;  scripiserint  scripselrint;  esse  videjatur.  Die  Frage 
liegt  nahe,  ob  gleichartige  Gesetze  auch  den  Anfang  und  die  Mitte  des 
Satzes  beherrschen.  Nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  latei- 
nischen Grammatiker  nnd  Bhetoren  (Cicero,  Quintilian,  Diomedes, 
Julius  Victor),  deren  Worte  der  Verf.  anführt,  darf  der  Bhythmus, 
wenn  er  sich  auch  vornehmlich  am  Ende  des  Satzes  findet,  in  keinem 
andern  Teil  des  Satzes  fehlen.  Über  das  Wesen  dieses  Bhythmus 
äußern  sich,  wie  nun  B.  zeigt,  alle  genannten  Gewährsmänner  weniger 
bestimmt  als  über  die  auf  das  Satzende  bezüglichen  Gesetze,  wiewohl 
auch  diese  bei  ihnen  unbestimmt  genug  sind.  B.  ermittelt  aus  ihren 
oft  verworrenen  Vorschriften  folgende  Gesetze: 

A)  Für  den  Anfang  der  Sätze:  1.  Man  muß  vorzugsweise  mit 
einer  Länge  beginnen  oder  in  deren  Ermangelung  mit  zwei  Kürzen, 
die  einer  Länge  entsprechen.  2.  Man  muß  vermeiden,  daß  der  Anfang 
des  Satzes  dem  Anfang  eines  gebräuchlichen  Verses  ähnlich  sei.  3.  Man 
muß  vorzugsweise  im  Anfang  des  Satzes  den  Spondeus,  Daktylus, 
Kretikns  oder  den  I.  Päon  berücksichtigen.  B)  Für  die  Mitte  der 
Sätze.    L  Man  muß  eine  Aufeinanderfolge  von  Füßen  meiden,  die  einem 
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Verse  ähnlich  sind.  2.  Die  verschiedenen  Fftüe  mfissen  in  einem  be- 
stimmten Maße  gemischt  sein,  d.  h.  wahrscheinlich  in  dem  ICaOe,  welches 
in  dem  Satze  die  ÄhDlichkdt  mit  einem  Verse  vermeidet.  3.  Man  kann 
überall  den  1.  Päon  und  den  Dochmins  unter  der  Bedingung  finden, 
daß  dieser  nicht  mehr  als  zweimal  in  der  Reihe  wiederholt  ist. 

Diese  Gesetze  sucht  nun  der  Verf»  am  Panegyrikus  des  Plinius  aca 
verdeutlichen  und  zu  prüfen  (siehe  unter  19).  Er  kommt  zu  einem  ahn« 
liehen  Ergebnis  wie  in  seiner  lateinischen  Abhandlung.  (Siehe  unter  1.) 
Während  er  dort  ermittelte,  daß  die  Grammatiker  zwar  in  den  allge« 
meinen  Theorien  einig  sind,  daß  man  aber  im  einzelnen  bei  ihnen  alles 
mögliche  finden  könne,  findet  er  hier,  daß  sie  in  den  allgemeinen 
Theorien  auch  einig  sind,  daß  aber  die  besonderen  Vorschriften  es  an 
Schärfe  fehlen  lassen  oder  daß  es  nicht  die  sind,  welche  die  Schrlft- 
steUer  befolgt  haben.  —  Bs.  Auffassung  bekämpft  E.  Hofacker  in  seiner 
Dissertation  De  clausulis  G.  Gaecili  Plini  Secundi  (Bonn  1903),  über 
die  wir  bei  nächster  Gelegenheit  berichten  werden. 

B.    Besonderer  Teil. 

L   Die  Seit  des  Freistastes  imd  des  Aofsstis. 

Die  Arbeiten  dieses  Zeitraumes  bewegen  sich  fast  ausschließlicii 
auf  literarhistorischem  oder  stilistischem  Gebiete.  Für  dieses  kommt 
hauptsächlich  Nordens  grundlegendes  Werk  in  Betracht,  das  auch  für 
die  Kaiserzeit  reichen  Stoff  bietet. 

Vorciceronianische  Bedner. 

4.  Norden  kennzeichnet  S.  170—174  den  Stil  der  Bedner: 
a)  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  Africanus  minor  (kunstvolle 
Periodisierung,  Wortspiel,  ^Ooicoiia  tou  xivoiCdou,  Klimax),  b)M.  Aemilius 
Lepidus  Porcina  (zum  erstenmal  ein  artifez  stilns),  c)  C.  Papirlus 
Garbo  (nach  Gic.  Brut.  105),  d)  C.  Gracchus  (Pathos,  scharfe  C^egen« 
überstellung  der  Begriflfe  und  der  energischen  Klausel  mit  den  zwei 
Kretikem,  hoxioXla^  Klimax  in  der  Form  des  rpCxoXov  und  gehoben 
durch  das  sehr  starke  6}xoioxiXeuTov  (vgl.  auch  S.  178),  e)  G.  Fannius 
(rhythmisches  Element  stark  hervortretend.  Kretischer  Bbythmus  und 
Ditrochaeus),  f)  Q.  Lntatius  Catulns  (als  Redner  vor  allem  wogen 
seiner  gewählten,  auf  sorgfältigen  laufphysiologischen  Erwägungen  be- 
ruhenden Aussprache  der  Buchstaben  gerühmt;  vgl.  B.  Büttner,  Porcina 
Licinns  u.  d.  Ut  Kreis  d.  Q.  Lut  Catnlus,  Leipz.  1893,  p.  160  ff.), 
g)  Q.  Gaecilius  Hetellus  Namidicus  (stark  beeinflußt  durch  die 
griechische  Rhetorik  in  Verwendung  des  Rhythmus  und  der  Wort- 
figuren), h)  G.  Papirins  Garbo  ('asianische'  Periode)  i)  u.  k)  M.  An- 
tonius und  L.  Licinius  Grassus  (»jener  legte  kein  großes  Gewicht 
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auf  die  Schönheit  der  Worte,  ohne  darum  nachlässig  zu  sein;  Crassus 
dagegen  war  nach  allem,  was  wir  aus  Cicero  wissen,  ein  Anhänger  der 
'asianischen'  Bhetorik.  Er  liebte  es,  nicht  in  langen  Perioden,  sondern 
kurzen  Satzgliedern  zu  sprechen.'') 

Caelius. 

5.  G.  Landgraf  tritt  Arch.  X  225  f.  für  die  ep.  fam.  VIII  5.  1 
im  Mediceus  überlieferte  adjektivische  Form  nugas  der  Umgangs-  nnd 
Volkssprache  (=  nugax  nichtsnutzig)  ein:  qui  tam  nugas  esset. 

C.  Licinius  Calvus. 

6.  *0alTU8,  Edition  compl^te  des  fragments  et  des  t^moignages 
etude  biographique  et  litt^raire  par  F.  Plessis,  avec  un  essai  sur  la 
polemique  de  Gic^ron  et  des  Attiques  par  J.  Poirot,  Paris  1896, 
Klincksieck.    m,  107  8.    8.    fr.  3. 

Über  diese  dem  Berichterstatter  nicht  bekannt  gewordene  Ausgabe 
bemerkt  0.  Roßbach,  BphW  XVn  (1897)  S.  811—812:  „Der  Verf. 
gibt  in  diesem  hübsch  ausgestatteten  Bändchen  eine  Zusammenstellung 
und  Besprechung  der  wenigen  uns  überkommenen  Bruchstücke  des 
C.  Licinius  Oalvus.  Die  dichterischen  hatte  er  bereits  1885  in  den 
Annales  de  la  facult4  des  lettres  de  Caen  unter  dem  Titel  Etude  bio- 
graphique et  litt^raire  herausgegeben  [Vgl.  auch  JB  1895  n  S.  231]. 
Jetzt  hat  er  diese  Abhandlung  umgearbeitet  und  erweitert  und  von 
J.  Poirot,  einem  Zöglinge  der  £cole  Normale  Sup^rieure,.  die  prosaischen 
Fragmente  des  Calvus  sammeln  und  einen  Essai  sur  la  polemique  de 
Cic^ron  et  des  Attiques  hinzufügen  lassen.  Die  wenig  über  zwanzig 
zählenden  Verse  und  Bruchstücke  von  Versen  des  Calvus  werden  sorg- 
fältig erklärt,  sogar  die  Versarten  angegeben  . .  .  aber  Neues  kaum  bei- 
gebracht .  .  .  Anzuerkennen  ist,  daß  PI.  in  der  Kritik  sonst  größere 
Vorsicht  übt  als  Bährens.  Wenige  Vorarbeiten  konnte  Poirot  für  die 
Sammlung  der  prosaischen  Bruchstücke  benützen  ...  Sie  sind  noch 
weniger  zahlreich  als  die  poetischen  Fragmente  und  gewähren,  da  sie 
wegen  seltener  Formen  und  Bedewendungen  zitiert  sind,  keinen  deut- 
lichen Einblick  in  die  Eigenart  des  Bedners.  Sie  und  die  folgenden 
T^moignages  scheinen  sorgfältig  gesammelt  zu  sein  .  .  .  Auf  einer  so 
unsicheren  Grundlage  ist  es  schwer,  ein  solides  Qebände  aui^führen. 
Vieles  wird  daher  in  der  Chai*akteristik  und  Lebensbeschreibung  des 
dalvns  immer  hjrpothetisch  bleiben.  Aber  was  wir  von  ihm  wissen  nnd 
vermuten  können,  hat  PL  klar,  geschmackvoll  und  mit  genügender  Kennt- 
nis der  deutsehen  philologischen  Literatur  ausgeführt . . .  Schwächer  sind 
Foirots  Ausführungen  . .  .«  Über  diese  urteilt  Büttner  in  seiner  An- 
zeige NphB  1897  S.  325—327:  „Die  ausführliche  Darstellung  des  Streites 
Jahresbericht  fOr  Altertamswissenscbafl.   Bd.  OXYII.   (190B.   TL)       11 
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der  Attiker  anter  den  römischen  Rednern  mit  Cicero  von  J.  Poirot  (S.  68  — 
102)  dürfte  in  Einzelheiten  Widerspruch  erfahren,  das  Wesen  der  Schale 
selbst  aber  ist  im  allgemeinen  gewiß  richtig  erfaßt  and  dargelegt.* 

7.  Nach  E.  Norden  8.  263  stilisierte  dieser  Redner  wohl 
ebenso  wie  Bratas  und  die  übrigen  Atticisten  seine  Reden  anrbythmisch 
(vgl.  Pollio).    Die  folgende  Abhandlang 

8.  *C.  Oarcio,  De  Ciceronis  et  Calvi  reliquoimmqae  Atticornm 
arte  dicendi  qaaestiones  (Acide  prope  Catinam  1899  VI  and  88  p.),  die  dem 
Berichterstatter  leider  nicht  zngänglich  war,  warde  von  A.  Cima  Boficl  YJ. 
p.  178—181  and  von  E.  T(eza?)  Rcr  1899  p.  483  besprochen. 

Marcas  Bratas. 

9.  OttoSeeck,  Das  Qebartsjabr  des  Marcas  Bratas.    Rh.  Mas. 
NF.    LVI  S.  631—634. 

Über  das  Lebensalter  des  Bratas,  sagt  Seeck,  besitzen  wir  zwei 
bestimmte  Angaben,  die  aber  zaeinander  im  Widerspräche  stehen.  In 
der  Schrift,  die  Cicero  mit  seinem  Namen  überschrieben  hat,  sagt  er  za 
ihm  94,  324  annis  ante  decem  caasas  agere  coepit,  quam  ta  es  natas^. 
Hortensias,  aaf  den  sich  der  erste  Teil  des  Satzes  bezieht,  ist  nach 
einer  anderen  Stelle  (64,  229)  desselben  Baches  im  Jahre  95  v.  Chr. 
zaerst  als  Redner  aafgetreten,  wonach  Bratas  am  85  geboren  sein  müßte. 
Dagegen  schreibt  Yelleias  (II  72,  1):  hanc  exitom  M.  Brati  partiam 
septJmam  et  tricesimam  annam  agentis  fortana  esse  volait  Die  Kata- 
strophe bei  Philipp!  trat  ganz  am  Ende  des  Jahres  42,  jedenfalls  nicht 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  November,  vielleicht  erst  im  Dezember  ein 
(Belege  gibt  Seeck  in  der  ersten  Anmerkung).  Mithin  fiele  hiernach 
die  Gebart  des  Bratas  in  das  Jahr  78  oder  frühestens  in  die  letzten 
Tage  79.  Livins  (epit.  124)  bestimmt  sein  Alter  nar  darch  die  rande 
Zahl  *angefähr  40  Jahre',  die  sich  mit  beiden  Angaben  gleich  gat  ver« 
einigen  läßt.  Um  den  Widersprach  mit  Yelleias  za  lösen,  *der  für  diese 
Frage  ebenfalls  eine  Qaelle  ersten  Ranges  ist,  da  man  zar  Zeit  des 
Aagastas  über  die  Personalien  des  berühmtesten  anter  den  Cäsar- 
mördern ohne  Zweifel  noch  sehr  genau  anterrichtet  war',  nimmt  Seeck 
eine  Verderbnis  der  Cicerohandschriften  an  and  empfiehlt,  hinter  'decem' 
ein  *6eptem'  einznschieben.  Velleias  Patercalas'  Angabe  wird  aach  durch  . 
die  übereinstimmenden  Zeugnisse  Plutarchs  (Bratas  3)  und  Applaus 
(jb.  c.  n  112)  unterstützt.  Wollen  wir  nicht  annehmen,  schließt  S.,  daß. 
eine  geroeinsame  Quelle  des  Plutarch  und  Appian  systematisch  nacU 
den  Gesichtspunkten  gefälscht  war,  den  Brutus  jünger  2U  machen,  als 
er  tatsächlich  war,  was  doch  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  hat,  so 
beb$llt  Cicero  oder  vielmehr  seine  handschriftliche  tlberliefernng  ia 
diesem  Falle  unrecht. 
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10.  Zum  Stile  des  Redners  bemerkt  Norden  219,  1,  262,  939, 
daß  er  wie  alle  Atticisten  absichtlich  die  rhythmische  Komposition  der 
Rede  vermied  (Qnint.  IX  4,  76  u.  Tac.  dial.  21)  uod  daß  ihm  die  Form 
-^  u  —  —  0  unsympathisch  war;  von  der  als  asianisch  geltenden  Form 
~  u  —  D  dürfe  man  es  erst  recht  vermuten. 

Einem  andern  Berichterstatter  zugehörig  ist  die  Untersuchung  von 

11.  *J.  Valeton,  M.  Brutus  und  sein  Briefwechsel.    Versl.  en 
mededecl.  d.  Kgl.  Akad.  van  wetenschappen  IV  1  1,  p.  8 — 76. 

Asinius  FoUio. 

12.  Zum  Stile  bemerkt  N  orden  262  mit  Hinwels  auf  Quint.  IX 

4,  76,  daß  Pollio  geflissentlich  salopp  und  unrhythmisch  schrieb,  indem 
er  sich  nicht  scheute,  die  Worte  absichtlich  zu  verstellen,  nur  der  Zer- 
störung des  Rhythmus  zuliebe. 

M.  Valerius  Messalla  Corvinus. 

13.  a)  Friedrich  Marx,  Das  Todesjahr  des  Redners  Messalla. 
WSt  XIX  (1897)  150—155. 

An  der  übereinstimmenden  Überlieferung  Suetons  und  Frontins, 
daß  Messalla  im  Jahre  13  n.  Chr.  gestorben  sei,  festhaltend,  übersetzt 
und  erklärt  Marx  die  Stelle  Ovids  ex  Pento  I  7  27—30,  in  welcher 
die  Gelehrten  seit  Nipperdey  einen  Widerspruch  gegenüber  Suetons  und 
Frontins  Angabe  erblickt  haben.  (Vgl.  JB  LXXXIV  [1895]  II  S.  173.) 
Er  findet,  daß  diese  Angabe  mit  den  Worten  Ovids  nicht  streitet,  sondern 
Yins  dieselbe  erst  verständlich  macht,  beziehungsweise  deren  einzig  mög- 
liche Erklärung  bestätigt:  Messalla  hat  die  Verbannung  Ovids  noch  erlebt 
und  seinen  Freund  nicht  verleugnet.  Als  der  Redner  starb,  verfaßte 
der  Dichter  in  Tomi  eine  (heute  verlorene)  Nenia  auf  ihn,  die  nicht 
zu  seinem  Leichenbegängnis  gesungen  wurde,  sondern  ein  beschriebenes 
Blatt  Papier  geblieben  ist.    Diesen  Versuch  hält  Schanz  II 1,  §.  215 

5.  19  für  ebenso  verfehlt  wie  den  Gruppes  und  entscheidet  sich  für  die 
•bestrickende'  von  uns  JB  a.  a.  0.  besprochene  Vermutung  Schulz*. 

b)  Über  die  Landgrafsche  Vermutung,  nach  der  Asinius  Pollio 
als  Redakteur  und  Herausgeber  des  Cäsar-Hirtianischen  Nachlasses  und 
als  Verfasser  des  bellum  Africanum  anzusehen  ist  (vgl.  JB  a.  a.  0.  167), 
handelt  Schanz  P  §  122  S.  213  in  ablehnendem  Sinne.  Die  Hypothese 
sei  tot  und  könne  nicht  mehr  ins  Leben  zurückgerufen  werden. 

n.  Die  Kalserzeit 

Die  meisten  Schriften  befassen  sich  mit  der  Sprache  der  Redner 
und  der  Verbesserung  ihrer  Texte.   Eine  umfassendere  Darstellung  des 

11* 
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Bprachgebranches  erhalten  zum  erstenmal  die  gallischen  Lobredner, 
während  die  übrigen  Redner  besonders  nach  der  rhetorisch-stilistischen 
Seite  hin  berücksichtigt  erscheinen.  Anch  die  häufige  Wiederkehr 
gleicher  oder  ähnlicher  Redewendungen  und  Gredanken,  die  teils  auf 
den  Einfloß  der  Rhetorenschulen,  teils  anf  unmittelbare  Nachahmung 
zurückzuführen  sind,  wird  in  mehreren  Untersuchungen  nachgewiesen. 
In  textkritischer  Hinsicht  wurde   am  meisten  Fronto  gefördert. 

14.  CasimirusMorawski,  Observationum  de  rhetoribus  Latinis 
auctarium.   Eos  V  (1899)  1—6  (auch  S.-A.;,  von  demselben 

15.  Rhetorum  Romanorum  ampullae.  Diss.  phil.  class.  acad. 
litt.  Cracov.  (Wydzial  filolog).  XXXH  (1901)  333-352  und 

16.  Parallelismoi  sive  de  locntionum  aliquot  usu  et  fatis  apud 
auctores  Qraecos  nee  non  Latinos.  Ebenda  XXXIV  (1902)  236— 
256  (auch  S.-A.). 

Diese  Schriften  können  als  Fortsetzung,  bezw.  Ergänzung  der 
vom  Berichteratatter  (JB  1897  n.  86  ff.)  besprochenen  Untersuchungen 
des  Verf.  angesehen  werden.  In  der  ersten  stellt  M.  zunächst  die 
Einwirkung  der  Rbetorenschnlen  auf  Livius  an  Stellen  des  40.  42.  und 
45.  Buches  fest,  beleuchtet  dann  durch  Beispiele  die  Übertreibungen, 
die  sich  die  rhetorisch  geschulten  Geschichtschreiber  in  der  Schilderung 
von  Siegen  oder  Niederlagen  zuschulden  kommen  ließen,  Übertreibungen, 
von  denen  auch  Livius  und  Cicero,  trotzdem  sie  die  unwahren  Berichte 
der  Geschichtschreiber  brandmarken,  nicht  frei  zu  sprechen  seien.'  Im 
folgenden  Absatz  wird  gezeigt,  wie  die  Schriftsteller  bei  der  Verherr- 
lichung von  Siegen  überreichlich  rhetorische  Figuren,  ungewöhnliche 
Redensarten  und  überraschende  Sentenzen  verwandten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird,  eine  Redewendung  Ciceros  auf  den  Redner  Lykurg 
zniUckgefllhrt,  von  dem  sie  auch  andere  übernommen  haben.  Zum 
Schlüsse  vei*folgt  der  Verf.  eine  von  diesen  Redewendungen,  die  bestimmt 
waren,  den  Kriegsruhm  zu  vergi*ößem,  bei  Cicero,  Livius,  Velleius^ 
Fiorus  und  Cnrtius  Rufus. 

Die  zweite  Schrift  handelt  in  zehn  Abschnitten  von  dem  Einftoü 
der  Rbetorenschnlen  anf  die  Schriftsteller  der  römischen  Kaiserzeit 
Obwohl  der  ältere  Seneka  die  scholastischen  Tändeleien  verurteilte  und 
bekämpfte,  finden  sich  solche,  wie  M.  zeigt,  schon  bei  seinem  Sohne 
(Abschn.  I).  Dieser  zeigt  sich  schon  in  den  Gesprächen,  Tragödien, 
und  Briefen  als  beredter  Verteidiger  des  Selbstmordes,  den  er  an  sich 
vollzog.  Denselben  Gedanken  vertrat  anch  der  ältere  (und  wie  wir 
gleich  hinzufügen  wollen,  der  jüngere)  Plinius  (II).  Die  beliebte 
Redewendung  *nocentem  facere'  (Sen.  contr.  II  l,  4)  wird  bei  Seneka, 
dem  älteren  Plinius,   Statins,  Jnvenal  und  Tacitus  nachgewiesen  (UI). 
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Äbnlicbe  Gedanken  wie  'magnnm  pietatis  ai*gnmentam  filio  caros  pater 
etiam  post  rapplicimn'  (Sen.  contr.  VII,  1,  7)  führt  M.  im  IV«  Ab« 
schnitt  ans  Valerios  Maximns  aD,  der  überhaupt  vieles  mit  den  Rednern 
gemein  hat,  dann  ans  dem  Philosophen  Seneka,  Tacitns  nnd  dem  jüngeren 
Flinins  (pan.  88  nnd  11).  Im  Y.  Abschnitte  zeigt  M.,  daß  der  Paoe- 
gyrikns  des  Plinios  zahlreiche  Anklänge  an  das  1.  Bach  der  Historien 
des  Tacitos  oder  Nachbildungen  desselben  enthalte  (Plin.  pan.  7  nnd 
10  und  Tac.  bist.  I  15—16).  Die  Adoption  Nerva-Trajan  erinnert 
nämlich  unwillkürlich  an  Galba-Piso  (Wölffiin  im  Arch.  XII  350). 
Selbst  der  von  Cestius  Pias  (Sen.  contr.  I  2,  8)  bei  der  Schilderung 
der  Sitten  der  Seeräuber  gewagte  Ausspmch:  'quibus  inter  tot  tanta 
maiora  scelera  virginem  stuprare  innocentia  est'  fand  Nachahmung  bei 
Junius  Gallio  (Sen.  contr.  YII  1,  12),  wie  M.  im  VI.  Abschnitt  er- 
wähnt.   Diese  Proben  mögen  genügen. 

Ergänzungen  zu  dieser  Abhandlung  bietet  der  gelehrte  Verf. 
in  seinen  Parallelismoi  Abschn.  Y,  S.  17  (250)  ff.  Für  Plinius  den 
Jüngeren  und  den  YI.  Panegyrikas  vgl.  man  bes.  S.  20  (253). 

C.    Plinius  Caecilins  Secundus. 
Den  Bericht  über  Plinius  eröffnen  wir  mit  einem  Nachtrage: 
17.    Casimirus  Morawski,  De  sermone  scriptorum  Latinorum 

äetatis   qnae   dicitur   argentea  observationes.    Eos  n  (1895)  1—12 

(S..A.) 

Der  Yerf.  führt  S.  5  f.  unter  den  Gemeinplätzen,  an  denen  die 
Römer  ein  besonderes  Wohlgefallen  fanden,  *genus  est  rogandi  rogare 
non  posse'  aus  Sen.  Contr.  X  4,  6  an,  eine  Redeweise,  die  in  ähnlicher 
Form  besonders  häufig  bei  Seneka  dem  Sohne  wiederkehrt.  Auch 
Plinius  zeigt  sie  im  Panegyrikus  70  (67,  4  Bahr.).  S.  6  Anm.  1  wird 
auch  auf  die  Ähnlichkeit  des  Stiles  im  Panegyrikus  mit  dem  taciteischen 
(den  Dialogus  und  die  Germania  abgerechnet)  hinsichtlich  des  Ge- 
brauches der  Asyndeta  bei  drei  Gliedern  (Subst.,  Adj.  oder  Verben) 
hingewiesen/)  S.  10  f.  wird  der  Stil  der  Lobrede,  der  ein  hervor- 
ragendes Denkmal  der  tändelnden  Schulrhetorik  bilde,  kurz  gekenn- 
zeichnet und  besonders  die  bei  dem  Redner  beliebte  Steigerung  an 
mehreren  Beispielen  gezeigt  und  endlich  werden  einige  auffallende 
Ähnlichkeiten  in  der  Behandlung  des  Stoffes  und  in  der  Ausdrucksweise 
zwischen  dem  jüngeren  Seneka  und  unserem  Plinius  aufgedeckt,  die 
auf  eine  Nachahmung  des  letzteren  schließen  lassen;  vgl.  auch  Paralle- 
lismoi S.  13  (246).    Daß  Plinins  gelegentlich  Cicero  stark  nachahmte» 

0  Über  die  Nachahmung  des  1.  Buches  der  Historien  vgl.  die  Beob- 
aeiitungen  desselben  Verf.  oben  unter  15,  Abschn.  V. 


Digitized  by  VjOOQLC 


166    Bericht  üb.  d.  Arbeiten  zu  d.  römisch.  Rednern,  1897—1902.  (Burkhard.) 

ist  besonders  seit  der  gründlichen  Untersuchung  Guido  Susters  über 
das  Verhältnis  des  Fanegyrikns  zur  Bede  für  Marcellus  (vgl.  JB  1895 
n  180  f.),  von  einzelnen  Stellen  wie  Cic.  Phil.  H  31,  77:  PHn.  Pan.  74 
(WSi  IX  171)  zu  schweigen,  zur  Genüge  bekannt.  Ich  erinnere  nur 
deshalb  daran,  um  einem  etwaigen  falschen  Schlüsse  aus  den  Worten 
Nordens  I  S.  319  Anm.  1  *M.  Hertz,  Renaissance  und  Rococo  in  der 
röm.  Lit.  (Berlin  1865)  11  irrt,  wenn  er,  auf  solche  Äußerungen 
[wie  Ep.  lY  8,  4  f,  I  5,  12  f.]  bauend,  den  Plinius  zu  einem  Oicero- 
nianer  macht:  es  sind  das  Phrasen,  denen  weder  die  Praxis  der  Briefe 
noch  des  Panegyrikus  entspricht',  vorzubeugen. 

Eine  gediegene  Charakteristik  des  plinianischen  Stils  gibt 

18.  Norden,  S.  318  ff  (vgl.  auch  S.  280—282  und  299).  Er 
sagt  in  der  Hauptsache  über  den  Redner  folgendes:  Der  Gmndzug 
seines  Wesens,  die  Eitelkeit,  zeigt  sich  auch  in  seinem  Stil.  Alles  ist 
geleckt  und  gedrechselt.  Aus  seinen  einander  widersprechenden  Urteilen 
über  die  Schreibart  heben  sich  drei  Punkte  scharf  heraus:  Erstens 
liebte  er  das  Volle,  ja  bis  zum  Übermaß  Volle,  zweitens  die  zierlich 
geputzte  Diktion:  an  Isaeus  bewunderte  er  verba  quaesita  et  exculta; 
drittens  hat  er  Vergnügen  an  scharf  zugespitzten  Sentenzen,  besonders 
wenn  diese  bis  an  die  Grenze  des  Erlaubten  herangingen  und  gewisser- 
maßen am  Abgrund  schwebten  (vgl.  bes.  Ep.  IX  26).  Seiner  Theorie 
entspricht  die  Praxis,  die  wir  außer  an  einigen  Briefen  besonders  an 
dem  Panegyrikus  beobachten,  diesem  hervorragendsten  Denkmal  epideik- 
tischer  Beredsamkeit  aus  der  Kaiserzeit,  welches  in  der  Folge  eine 
solche  Bedeutung  erlangen  sollte.  Gibt  uns  Seneka  in  seinen  rhetorischen 
Büchern  wesentlich  die  Theorie  der  neuen  Beredsamkeit,  so  Plinius  in 
seiner  Bede  ihre  praktische  Anwendung.  Das  hier  Gebotene  ist  aller- 
dings für  die  Nerven  moderner  Menschen  zu  viel;  eine  Antithese  jagt 
die  andere  und  man  möchte  ihm  mit  seinen  eigenen  Worten  zurufen: 
fere  in  nullo,  o  bone,  enuntiato  non  peccas. 

Wie  Seneka  der  Sohn  hat  auch  Plinius  d.  J.  den  rhythmischen 
Satzschluß  sehr  sorgfältig  beobachtet.  (Norden  S.  942,  wo  der  An- 
fang des  Panegyrikus  als  Probe  gegeben  wird.)  Dieses  Urteil  bestätigt 

19.  (=  3)  H.  Bornecque  (S.  205)  mit  den  Worten  *chez  lui 
(Pline  le  jeune),  les  rögles  de  la  prose  mötrique  sont  appliqu^es  avec 
une  r^gularit^  presque  monotone'.  Dieser  Umstand  war  für  den  Ge- 
lehrten auch  einer  der  Hauptgründe,  warum  er  zur  Beleuchtung  der 
oben  (S.  159  f.)  für  den  Anfang  und  die  Mitte  der  rhythmischen  Sätze 
aufgestellten  (q^esetze  den  Panegyrikus  des  Plinius  wählte.  Der  Unter- 
suchung wurde  der  Text  von  Bährens  zugrunde  gelegt,  daneben  auch 
Keils  Ausgabe  berücksichtigt.  Nachdem  B.  für  den  Anfang  des 
Satzes   die  Regeln  oder  Grundsätze,   denen  er  gefolgt  ist,  zusammen- 
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gestellt  hat,  behandelt  er  1.  zweisilbige,  2.  dreisilbige  und  3.  vier- 
silbige Anfangswörter  oder  -Gruppen/)  nach  der  Quantität  geordnet,  in 
^7  Typen  (Mustern).  Er  gibt  mit  Ausschreibung  der  Stellen  genau  an, 
wie  oft  jedes  Muster  vorkommt  und  welche  YersfQße  oder  metrische 
Gruppen  ihm  folgen.  So  erscheint  beispielsweise  der  Typus  *ferant* 
27mal  und  zwar  folgen  ihm  10  mal  Spondeen  (z.  B.  Pan.  3LXV  22,  19 
Bahr,  datum  est  bis  qui),  6  mal  Jamben  (z.  B.  XU  12,  2  vident  eoim 
Eomanum  XL  VI  40,  3  in-his  enim  qnae  a  malis,  von  einem  Eretikus 
gefolgt),  4  mal  Kretiker,  8  mal  Anapäste,  2  mal  Päone  (Form  4),  von 
einem  Spondeus  gefolgt,  2  mal  Choriamben.  B.  folgert,  daß  man 
nach  einem  Anfangswort  des  Typus  'ferant'  den  Spondeus  oder  Eretikus 
oder  Jambus,  von  einem  Spondeus  gefolgt,  wenn  der  Jambus  durch  die 
Partikel  ^enim'  gebildet  wird,  oder  den  Anapäst  oder  den  4.  Päon  an- 
ti-effen  kann  und  berechnet,  daß  in  den  gültigen  Beispielen  der  Rhythmus 
18  mal  nach  dem  ersten  und  5  mal  nach  dem  zweiten  Fuße  unterbrochen 
ist.  Diese  Gesetze  bestätigt  die  Untersuchung  des  10.  Buches  der 
Briefe  des  Plinius.  Am  Schlüsse  des  Abschnittes  S.  222  f.  faßt  der 
Yerf.  die  gewonuenen  Gesetze  etwa  folgendermaßen  zusammen:  Von 
gewissen  Einschränkungen  und  Ausnahmen  abgesehen,  darf  derselbe 
Ehythmus  nicht  festgehalten  werden  a)  über  einen  Fuß,  wenn 
der  Satz  mit  Worten  oder  Gruppen  vom  Typus  *pertinent,  laudatur, 
recipiant,  potuisse,  polliceor'  beginnt,  d.  h.  mit  Worten  oder  Gruppen, 
welche  fünf  Zeiteinheiten  entsprechen;  b)  über  zweiFüße,  wenn  der 
Satz  mit  Worten  oder  Gruppen  des  Typus  ,ferant,  esset,  videor,  videant, 
amare,  habuerat,  meruisti,  senatui,  rettulisse,  coniunxisse'  beginnt,  d.  h. 
mit  Worten  oder  Gruppen,  die  drei  oder  sieben  Einheiten  gelten  und 
solchen,  welche  im  Werte  von  vier  oder  sechs  keinen  Hexameter  be- 
ginnen können;  c)  über  drei  Füße,  wenn  der  Satz  mit  Worten  des 
Typus  'essent,  audirent,  restituunt,  coniungere,  audivissent'  beginnt, 
d.  h.  mit  Worten  oder  Gruppen,  die  mit  einer  zwei  Einheiten  ent- 
haltenden Länge  beginnen  und  in  einen  daktylischen  oder  anapästischen 
Vers  eintreten  können. 

In  ähnlicher  Weise  gibt  B.  auch  für  die  Mitte  des  Satzes  das 
von  ihm  eingeschlagene  Verfahren  an  und  stellt  mit  gewissen  Vorbe- 
halten für  Plinius  folgendes  Gesetz  fest:  Im  Innern  eines  metrischen 
Einschnitttes,  in  irgend  welchem  Teile  des  Satzes,  mit  Abzug  der  drei 
ersten  und  der  drei  letzten  FtLße,  welche  strengeren  Gesetzen  unter- 
worfen sind,  darf  man  nicht  mehr  als  vier  dem  gleichen  daktylischen, 
anapästischen,    trochäischen    oder    jambischen    Ehythmus    angehörige 


^)  Ähnliche  Regein  sind,  wie  sich  B.  überzeugt  hat,  auch  bei  fiinf- 
oder  mehrsilbigen  Anfangswörtem  oder  -Gruppen  angewendet. 
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Fttße  finden.  Dieses  Gesetz  erläutert  B.  an  der  Anfangs-  und  Schluß-» 
Periode  des  l,  Kap.;  hierauf  steUt  er  alle  Ausnahmen  von  der  mit» 
geteilten  Regel  aus  dem  ganzen  Panegyrikus  zusammen  und  findet,  daß 
sich  von  den  25  Ausnahmen  10  leicht  berichtigen  lassen,  so  daß  endgültig 
nur  15  wirkliche  Ausnahmen  übrigbleiben. 

Im  4.  Abschnitt  untersucht  B  ,  ob  diese  Gesetze  wirklich  von 
Plinius  dem  Jüngeren  gewollte  Gesetze  und  nicht  Gesetze  der  Sprache 
seien.  Zu  diesem  Zwecke  vergleicht  er  hinsichtlich  des  Anfangs  der 
Sätze  mit  dem  Panegyrikus  die  Werke  Katos,  Sallusts  und  Giceros  und 
stellt,  um  das  Wesentlichste  hervorzuheben,  zififemmäßig  fest,  daß  sich 
bei  diesen  Schriftstellern  achtmal  mehr  Unregelmäßigkeiten 
als  bei  Plinius  finden  und  daß  die  lateinische  Sprache  aus  sich  selbst 
einen  Rhythmus  schafft:  nach  dem  ersten  Fuß  86 mal  (Plinius  48), 
nach  dem  zweiten  32V2mal  (Plin.  43),  nach  dem  dritten  18V2mal 
(Plin.  8),  nach  dem  vierten  und  darüber  hinaus  13  mal  (Plin.  0).  Aus 
der  Vergleichung  erhellt,  daß  sich  Plinius  ernstlich  bemüht  hat,  die 
Regeln,  welchen  er  folgte,  anzuwenden.  Dasselbe  gilt  von  der  Mitte 
des  Satzes.  Eine  Vergleichung  des  Panegyrikus  mit  Schriften  von  Kato, 
Varro,  Cäsar,  Sallust,  Cicero,  Sei*vius  Sulpicius,  Livius,  Tacitus  ergibt, 
daß  wir  im  Panegyrikus  zwölfmal  weniger  Ausnahmen  finden 
als  in  jenen.  Daraus  folgert  B.,  daß  das  von  Plinius  d.  J.  ange* 
wandte  Gesetz  kein  Gesetz  der  Sprache  ist. 

Der  5.  Abschnitt  zeigt,  was  man  nunmehi*  von  den  Vorschriften 
der  Grammatiker  zu  halten  habe.    (Siehe  unter  3,  S.  160.) 

Der  Schlußteil  (6)  handelt  von  der  praktischen  Anwendung 
der  ans  Licht  gezogenen  Gesetze.  Er  enthält  die  Ergebnisse  für  die 
TexthersteUung  (18  Stellen),  für  die  Erklärung,  für  die  Setzung  der 
Satzzeichen,  für  die  Prosodie  und  die  Aufdeckung  eines  Lukrezischen 
Zitates  4nfidum  mare'  LXVI  62, 5.  Aus  dieser  sorgfältigen  Untersuchung 
gewinnen  wir  im  allgemeinen  eine  vollkommenere  und  deutlichere  Vor- 
stellung von  dem  Rhythmus  in  der  lateinischen  Prosarede  und  lernen 
im  besonderen  in  dieser  Hinsicht  das  Verhältnis  Plinius  des  Jüngeren 
zu  einer  Reihe  hervorragender  Schriftsteller  kennen. 

20.  *R.  B.  Steele,  Chiasmus  in  the  epistles  of  Cicero,  Seneca, 
Pliny  and  Fronto  (in  den  Studies  in  honour  of  Basil  L.  Gildersleeve, 
Baltimore  1902.  The  John  Hopkins  Press.  IX  517  S.  gr.  8. 
6  Dollars). 

Diese  Arbeit  findet  man  unter  Fronto  (28)  besprochen,  da  sie 
rücksichtlich  des  Plinius  in  den  Bericht  über  seine  Briefe  gehört. 

Eine  Neubearbeitung  des  Textes  des  Panegyrikus  ver* 
danken  wir  C.  F.  W,  Müller  in  der  Gesamtausgabe  des  Plinius  unter 
dem  Titel 
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21.  C.  Plini  Caeciü  Secandi  epistularam  llbri  novem,  epistalarum 
ad  Traianam  über,  panegyricus.  Becognovit  C.  F.  W.  Mueller, 
Lipsiae  in  aed.  B.  O.  Teubneri  MCMIIL  Vn  und  392  S.    8. 

Zugrunde  gelegt  ist  das  handschriftliche  Material  von  Bährens. 
Der  Nachtrag  desselben  Gelehrten  (Rh.  Mus.  XXX  463-465)  und 
die  Untersuchungen  Guido  Susters  'Notizia  e  classificazione  dei  codici 
contenenti  il  panegyrico  di  Plinio  a  Traiano'  (Torino  1888,  S.-A.  aus 
Biv.  fil.  XVI)  und  *Nnovi  emendamenti  al  paneg.  di  Plinio'  (Torino 
1889,  S.-A.  ebend.  XVII)  ^)  finden  sich  leider  ebensowenig  berück- 
sichtigt als  die  unter  Nr.  3  besprochene  Abhandluug  von  H.  Bornecque 
(Bev.  phU.  XXIV  201—236,  bes.  232  f.),  ^)  obwohl  der  Herausgeber, 
wie  man  sich  auf  Schritt  und  Tritt  überzeugen  kann,  zweifellos  bemüht 
war,  die  einschlägigen  Arbeiten  bis  in  die  neueste  Zeit  vollständig  heranzu- 
ziehen. Entspricht  somit  die  Ausgabe  im  Hinblick  auf  die  verwendeten 
Hilfsmittel  nur  zum  Teil  unseren  £rwai*tungen,  so  verdient  dagegen  das 
kritische  Verfahren  im  allgemeinen  volle  Anerkennung.  Das  Hauptver- 
dienst des  Herausgebers  ist,  den  Text  von  vielen  überflüssigen  Konjekturen 
des  geistreichen  Kritikers  Bährens  befreit  und  der  handschriftlichen 
Überlieferung  wieder  zu  ihrem  Eechte  verhelfen  zu  haben.  Wo  weder 
diese  noch  die  vorgebrachten  Verbessemngsvoi^chläge  den  Herausgeber 
ganz  befriedigten,  begnügte  er  sich,  den  Sitz  des  Fehlers  anzudeuten. 
Von  eigenen  Vermutungen  machte  er  im  Texte  nur  spärlichen  Ge- 
brauch. Eine  eingehendere  Besprechung  dieser  Pliniusausgabe,  die  be- 
greiflicherweise nur  teilweise  die  vergriffene  große  Ausgabe  Keils  ersetzen 
kann,  hat  der  Berichterstatter  ZöG  54  (1903)  407—409  veröffentlicht. 

22.  '^JEL  Sabbadini,  Poggio  e  Guarino  e  il  Panegirico  di  PUniu. 
Boficl  V  11,  p.  252—253. 

23.  *Allain,  Pline  le  Jeune  avocat.  Discours  de  rentr6e,  Be- 
sao^on  1899,  Millot  fröres  et  Ci.  73  p.  Eec:  Bulletin  bibliogr.  et 
p^dag.  du  Musöe  Beige. 

P.  Annius  Florus. 

24.  *R.  Sabbadini,  De  numeris  in  dialogo,  qui  Vergilius  an 
poeta  inscribitur.    Biv.  fil.  1897,  4,  p.  600  seq. 

25.  Zum  Stil  bemerkt  Norden  II S.  600.  Anm.  3:  Das  Schriftchen 
'Vergilius  poeta  an  orator*  ist  stilistisch  erheblich  einfacher  als  das 
Enkomion  (cf.  0.  Lafaye,  De  poetarum  et  oratorum  apud  veteres  certa- 


')  Vgl.  darüber  JE  1895  II  Nr.  26  und  29.  Die  'Notizia  e  classifica- 
lione  .  .  .*  ist  übrigens  auch  bei  Schanz  II  2  (1901*)  §  445  S.  270  erwähnt 

')  Für  die  Beurteilung  des  Apographum  Bertiniense  kommt  auch 
R.  NovakB  Untersuchung  (unter  39)  in  Betracht 
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minlbns  [Paris  1883]  82  f.),  aber  wir  werden  ans  natürlicb  baten,  daraas 
2a  folgern,  daß  es  von  einem  andern  Verfasser  stamme. 

26.  Textverbesserangen  scblägt  J.  vander  VlietMn.  XXVI 
S.  276  vor:  Zu  183,  4  (Roßbacb)  pulcherrimarum  (für  plurjmarum)  ar- 
borum,  184,  1  nascentem  amicitiam  fovebamua  (für  foederabamus). 

M.  Cornelius  Fronte. 

Über  seinen  Stil  bandelt 

27.  Norden,  I  362  ff.  Er  sagt  im  wesentlichen  folgendes: 
Fronte,  der  Haaptverti'eter  des  lateinischen  Archaismus,  der  begeisterte 
Verehrer  der  ältesten  Literatur,  der  erbitterte  Feind  des  Neoterikers 
Seneka,  ist  Attizist  gewesen  so  gut  wie  seine  griechischen  Kollegen. 
Bei  der  Nachahmung  des  Altattischen  sind  dem  eitlen  Sophisten  einige 
sprachliche  Verstoße  unterlaufen,  wie  v.  Wilamowitz  im  Prooemium 
Göttingen  1884,  9  gezeigt  hat.  Fronte  überträgt  auf  die  lateinische. 
Sprache  ein  den  Attizisten  geläutiges  Bild :  die  i^yijkiT.  8v6(iATa  sind  ihnen 
die  orfxtjMt,  die  anderen  die  d66xt|ia  oder  x(ßör)Xa.  Wie  die  Attizisten  warnt 
er  vor  Neubildung  von  Worten,  nam  id  quidem  absurdum  est  (Fronte 
S.  162,5).  Wie  PoUux  und  Phrynichos  hat  er  sich  aus  den  alten  Autoren 
Exzerpte  für  den  Wortgebrauch  gemächt  und  seine  Schüler  dazu  ange- 
halten. Fronte  war  schon  zu  seinen  Lebzeiten  eine  Zelebrität :  er  selbst 
spricht  von  seiner  secta  (S.  95,  2  v.  u).  £r  blieb  lange  in  Mode;  sein 
Name  war  im  4.  Jahrhundert  so  typisch,  daß  er  für  Musterverse  ver- 
wendet wurde.  Mit  dem  6.  Jahrhundert  verschwindet  unser  Rhetor. 
Die  einander  widersprechenden  Urteile  bei  Makrobius  sat.  V  1,  wo 
Fronte  ein  Vertreter  des  siccum  genus  dicendi  heißt  und  dem  gallischen 
Rhetor  Sapaudus  (Ck)rp.  Script,  eccl.  lat.  Vind.  XI  206),  der  von  ihm 
sagt,  er  sei  nützlich  ad  pompam,  erklärt  Norden  (S.  365  A.  3)  treflElich 
damit,  daß  beide  verschiedene  Redearten  im  Sinne  haben.  Zum  Beweise 
zeigt  er  unmittelbar  darauf,  wie  zugleich  mit  dem  Stoffe  auch  die  Stil- 
arten wechseln. 

Zum  Streite  der  Rhetoren  und  Philosophen  erinnert  Norden  I  250 
Anm.  2  daran,  daß  unter  allen  Rhetoren  der  Kaiserzeit  Fronte  am  un- 
glücklichsten über  den  Wettbewerb  der  Philosophie  ist,  da  sie  ihm  sogar 
seinen  kaiserlichen  Zögling  abspenstig  machte  (Fronte  146,  150, 
154  N.). 

28.  (=  20)    *R.  B.  Steele,  Chiasmus  in  the  epistles  of  Cicero, 
Seneca,  Pliny  and  Fronte. 

Von  dieser  Abhandlung  sagt  der  ungenannte  Berichterstatter  in 
der  WklPh  XIX  (1902)  895:  »Die  Wiederholung  der  gleichen  Worte 
und  antithetische  Ausdrucksweise   beeinflussen  die  chiastische  Stellung. 
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Adverbia  werden  regelmäßig  als  Mittelglieder  verwendet,  abgesehen  von 
Eronto,  bei  dem  sich  nnr  wenige  Beispiele  dafür  finden.  Handelt  es 
sich  um  Paare  von  Substantiven  und  Adjektiven,  so  zieht  Seneka  vor, 
die  Snbstantiva  zueinander  zu  setzen,  Fronto  die  Adjektiva,  während 
Cicero  und  Plinius  freier  verfahren.  Außer  Seoeka  verwenden  alle 
Pronomina  in  chiastischer  Stellung  und  zwar  meist  so,  daß  sie  in  der 
Mitte  stehen.  Seneka  braucht  selten  Paare  von  Substantiven  mit  ab- 
hängigen Genetiven  so,  und  nur  Plinius  zeigt  eine  Vorliebe  dafQr,  in 
diesem  Falle  die  Genetive  in  die  Mitte  zu  setzen.  Stehen  Snbstantiva 
und  Verba  chiastisch,  so  neigt  Seneka  dazu,  die  Snbstantiva  als  Innen- 
glicder,  Fronto  sie  als  Außenglieder  zu  verwenden.  Seneka  hat  gerade 
diese  Art  von  Chiasmus  am  häufigsten,  auch  so,  daß  die  Snbstantiva  von 
demselben  Verbum  abhängen.  Alle,  außer  Seneka,  neigen  dazu,  präpo- 
sitionale  Ausdrücke  zusammenzustellen.* 

29.  H.  Blase  erwähnt  Ai*ch.  IX  (1896)  491  als  merkwürdigen 
Konjunktiv  (Fronto  p.  46,  10,  N  =  Naber),  der  von  zweiter  Hand  her- 
rührt und  der  Formel  'amabo'  ('amabo  te*)  vollkommen  entspricht:  *et 
amem  te'  .  .  . 

Die  Vorliebe  Frontos  für  den  Infinitivus  historicus  zeigt 

30.  Ed.  Wölfflin,  indem  er  Arch.  X  (1898)  179  bemerkt,  daß 
dieser  Bhetor  in  einer  Charakterschilderung  p.  207  N  nicht  weniger  als 
17  Infin.  bist,  angewendet  habe. 

31.  Edmund  Hauler  liest  WSt  XXIV  (1902)  519—522  nach 
Hinweis  auf  die  im  JB  1897  II 92  f.  unter  16.  und  17.  erwähnten  Ab- 
handlungen zu  den  Trincipia  historiae'  S.  204,  18  ff.  N.  ad  versus  für 
adversum  und  temperte  für  temporibus,  fortta  für  fortissima,  das  Mai  aus 
der  Bandglosse  des  Korrektors  in  den  Text  gesetzt  hat;  22  f.  semper 
a<d>  superstitem  mordens  adit  für  semper . .  persistere;  204,  24—205,  2 
sind  die  Worte  Ubi— extitit  der  Randbemerkung  der  2.  Hand  entnommen, 
der  Text  schaltet  zwischen  proposcit  und  omnibus  noch  eine  Erläuterung 
von  magnum  ducem,  nämlich  id  est  pensis  p<arem>  propositis  und  nach 
duritia  das  Partizip  ortis  ein;  206, 12  f.  ist  sicher:  instaurandi  <auc>iar, 
sehr  wahrscheinlich  in  der  Lücke  existens,  im  nächsten  Satze  omnibus 
<vä€ie>  artibus;  Per  <midtum  ettaminter>  est  fortunam  variam>  |  ex- 
periri  et  <gnavüer>  milites  in  campo  exercere;  206,  18  f.  apud  signa 
infrequentes,  ||  <freii  armi8>^  praesidiis  va|gi,  <exploratorum  mo->|re 
palantes,  de  meridie  |  <ad  po8terum>  temulen|ti;  207,  5  labern  <pro 
re  Lucitis>  coercuit,  10  neqne  vd  adversus,  15  lAVSitus  (s  von  m.  ^  über 
der  Zeile)  für  lavari,  21  proprie  für  pro ;  208, 2  ist  ebenso  wie  in  der  dazu 
gehörigen  Glosse  der  Genetiv  certaminis  von  dem  bisher  nicht  gelesenen 
Substantiv  fuga  abhäqgig;  die  nächste  Bandbemerkung  der  2.  Hand  lautet 
De  legxb(u8)  cmxia  fuü  <cur>  a  für  De  legibus  <amoris> ,  3  per  tot ... . 
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discrimina  coras  et  consüia  dispergere,  non  luivurias,  dncen/a  tametsi 
profudit  spolia.  11  flf.  <in^  mag<ni8>  peraultare  campestribus 
(campestria  sabstantivisch  verwendet). 

Eine  von  Hauler  'neuentzifferte  Glosse  zur  gleichen  Spalte  der 
entsprechenden,  leider  sehr  abgeschürften  Seite  246  des  Ambrosianischen 
Palimpsestes  De  Parthomm  belli  more  lehrt,  daß  auf  dieser  Kolamne 
die  Darstellung  der  parthischen  Kriegfühmng  ihre  Fortsetzung  fand. 
Daran  schloß  sich  der  Bericht  über  das  Abschicken  von  Gesandten  und 
Briefschaften  seitens  Yerus  an  den  Pai*therkönig  Vologaesus\  H.  liest 
nämlich  am  Ende  der  Seite  Paucis  ante  did)(us)  L<uctü>$  adVologaesum^ 
was  sich  durch  das  auf  S.  245  unmittelbar  folgende  litteras  ultro  dederat, 
bellum  si  vellet  condicionibus  poneret  ergänze. 

32.  Robert  Noväk  bietet  WSt  XIX  (1897)  242—257  neben 
neuen  BelegsteUen  für  frühere  Vermutungen  teils  neue  Yerbesserungs- 
vorschläge»  teils  verteidigt  er  die  Überliefemog.  Die  sorgfältige  Be- 
obachtung der  Sprache  Frontos  führt  den  Verf.  auch  zu  kleineren 
beachtenswerten  Ausläufen,  z.  B.  über  den  Gebrauch  des  verstärkenden 
-met  bei  den  Personalpronomina  und  Possessiva  und  der  Negation  haud. 

33.  Zerstreute  Stellen: 

a)  W.  Heraeus  vermutet  'Zur  Kritik  und  Erklärung  der  Servius- 
schollen'  Herm.  XXXIV  (1899)  163,  daß  dem  Servius  bei  den  Worten 
Ad  Aen.  1 409  Sunt  multae  (elocutiones)  unins  partis  utrique  sufficientes^ 
ut  tenemur  amicitita:  ridiculnm  enim  est  si  addas  ^mutuis',  cum  amicitiae 
utrumque  significent,  sicut  Fronto  testatur  die  Stelle  des  Fronto  ep.  ad 
H.  Caesarem  IV  3  p.  65N  Id  quoque  ne  ignores:  pleraque  in  oratione 
ordine  immutato  vel  rata  verba  fiunt  vel  supervacanea,  *navem  trire- 
mem*  rite  dixerim,  ^triremem  navem'  supervacaneo  addiderim  vor- 
geschwebt habe,  während  Naber  jene  Worte  in  seiner  Ausgabe  des 
Fronto  unter  die  Fragmente  (S  262)  gesetzt  hat. 

b)  Edmund  Hauler  veröffentlicht  einzelne  Textverbesserangen 
WSt  XXn  (1900)  140  f.,  318  XXm  (1901)  338  und  XXIV  (1902)  232. 

34.  *C.  Brakman,  Frontoniana  I.  n.,  Traiecti  ad  Rhenum  1902. 
Typis  expressit  J.  J.  M.  Molijn.    8.    43  u.  42  S. 

Die  Dissertation  enthält  nach  E.  Haulers  eingehender  Besprechung 
ZöG  1903  1.  H.,  S.  32—37  in  zwei  Teilen  zahlreiche  Lesungsversuche  des 
Verf.  auf  Grund  eigener  Einsicht  in  den  Palimpsest,  Vermutungen 
zum  FroDtotext  und  einen  Aufsatz  über  die  Chronologie  der  Brie&amm- 
lung,  in  dem  Ansätze  Th.  Hommsens  (Herm.  Vni  198  ff.)  bekämpft 
werden.  Da  B.  in  Anbetracht  des  Umfanges  des  Palimpsestes  (106  Vati- 
kanische und  282  Ambrosianische  Seiten)  und  der  schwierigen  Ent- 
zifferung viel  zu  wenig  Zeit  verwendet  und  auch  die  neueste  Literatur 
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nicht  vollständig  herangezogen  hat,  so  ist  es  begreiflich,  daß  sich  in 
seiner  Arbeit  allerlei  Versehen  und  Verstöße  finden.  Vor  diesen  wäre 
er  größtenteils  bewahrt  worden,  wenn  er  sich  vorher  mit  Hanler,  von 
dessen  gründlichen  Vorarbeiten  er  Kenntnis  haben  mußte,  ins  Einver- 
nehmen gesetzt  hätte.  Unter  solchen  Umständen  dürften  B.s  Ergebnisse 
der  dem  Abschlüsse  nahen  Ausgabe  Hanlers  nur  geringen  Nutzen  bringen. 

35.  E.  Manier,  •Sallustzitate  bei  Fronto\  Rh.  Mus.  N.  F.  LIV 
161—175  (S.-A.). 

Obwohl  diese  Abhandlung  besser  in  den  Bericht  über  Sallust 
hineinpaßt,  sollen  doch  die  Hauptpunkte  auch  hier  erwähnt  werden. 
Mit  dem  Abschnitte  auf  8.  108—111  der  Naberschen  Frontoausgabe, 
in  welchem  der  Blietor  Auszüge  aus  Giceros  Rede  pro  Caelio  und  aus 
Sallust  Bella  mitteilt,  um  zu  Redefiguren  (Epanaphora)  und  rhetorischen 
Schilderungen  von  Land  und  Leuten  Beispiele  zu  bringen,  einem  für 
die  Sallnstkritik  überaus  wichtigen  Abschnitte,  ist  es  recht  schlimm 
bestellt.  Hauler  gelang  es,  bei  der  Nachprüfung  des  Frontopalimpsestes 
nicht  nur  einzelne  Stellen  zu  verbessern,  sondern  auch  den  bisherigen 
Sallusttext  um  mehrere  Seiten  zu  vermehren,  so  daß  der  Umfang  der 
Zitate  jetzt  fast  verdoppelt  erscheint  —  gewiß  ein  wertvoller  Gewinn! 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Aufeinanderfolge  der  den  Sallusttext 
überliefernden  Seiten,  dann  die  Abweichungen,  welche  Frontos  Sallust- 
text von  unserer  besten  Überlieferung  ausweist,  und  zeigt  endlich,  daß 
unser  Sallusttext  auch  einzelne  größere  Auslassungen  erfahren  hat. 
Die  Abweichungen  sind  verhältnismäßig  gering  nnd  geeignet,  .uns  be- 
züglich der  Güte  unseres  Sallusttextes  im  allgemeinen  zu  beruhigen*. 

Rutilius  Lupus. 

36.  *Th.  Krieg,  Quaestiones  Rutilianae.  Diss.  inang.  Jena  1896 
(auch  in  Comment.  philol.  Jenenses  VI  1  p.  1  —48).  Angez.  v.  0.  Roß- 
bach BphW  1898  Nr.  15  p.  455—456  und  verwertet  von  Schanz  m  2, 
1901^  S.  345  f.  Hier  wird  auch  die  von  K.  (S.  38}  angefochtene  An- 
gabe Qnintilians  (IX  2,  102)  verteidigt. 

Panegyrici. 

37.  Otto  Kehding,   De  panegyricis  Latinis  capita  qnattuor. 
Marpurgi  Cattomm  1899.   54  S.  8.   (Marburger  Doktordissertation.) 

Von  den  vier  Kapiteln  dieser  durch  Birt  angeregten  Promotions- 
«chrift  gehört  das  zweite  (Quomodo  Claudianus  in  panegyricis  et  epi- 
thalamiis  componendis  Menandmm  rhetorem  secutus  sit)  und  das  vierte 
(Quomodo  Claudianus  panegyricos  Graecos  imitatus  sit)  in  das  Oebiet 
«Ines  anderen  Berichterstatters.    Im  ersten  Kap.  zeigt  der  Verf.,  wie 
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Mamertinas,  Nazarins,  Pacatus  ond  andere  Lobredner  nach  den  Vor* 
Schriften  des  Shetors  Menander  ihre  Reden  verfaßt  und  ausgestattet 
haben.  In  dem  exordiam  der  ersten  Bede  (pan.  n  in  Bährens  Ausgabe, 
dessen  Zählung  auch  im  folgenden  beracksicbtigt  ist)  fügt  Mamertinufr 
keinen  einzigen  selbständigen  Gedanken  hinzu,  sondern  hängt  vollständig 
von  Menander  ab,  ebenso  folgte  er  in  den  sich  anschließenden  Kapp.  4—1^ 
diesem  Bhetor,  In  der  zweiten  Bede  (III)  ist  er  nicht  nur  in  der 
kunstgerechten  Anordnung  des  Stoffes  von  ihm  abhängig,  sondern 
berücksichtigt  auch  in  Einzelheiten  seine  Vorschriften.  Weniger  ab- 
hängig erscheint  der  Verfasser  der  V.  Lobrede.  Andere  Vorschriften 
llenanders  beobachteten  die  Verfasser  der  Vn.  und  IX.  Bede,  z.  B. 
die  Vergleichnngen  (ou^xpCdetc),  die  besonders  bei  dem  letzteren  häufige 
sind.  £in  deutlicheres  Bild  der  Nachahmung  bietet  die  umfangreiche 
Bede  des  Nazarius  (X),  Nicht  nur  die  ganze  Anordnung  und  insbeson- 
dere der  Schlußteil  (peroratio)  zeigt  die  Abhängigkeit  von  Menander» 
sondern  auch  viele  andere  Stellen.  Zahlreiche  Spuren  der  Nachahmung^ 
finden  sich  auch  in  der  XL  und  XII.  Bede.  Wie  Mamertinns  in  der 
Abfassung  des  ersten  Teiles  seiner  Bede  und  in  der  Beschreibung  von 
Einzelheiten  sein  Vorbild  verrät,  so  befolgt  auch  Pacatus  nicht  nur  die 
allgemeinen  Vorschriften  des  Bhetors,  sondern  zeigt  sich  im  einzelnen 
auffallend  abhängig.  Vor  allem  sind  bei  Pacatus,  dessen  Bede  aller- 
dings auch  bedeutend  länger  ist,  die  (ju7xpi(7etc  zahlreich.  Im  dritten 
Kap.  untersucht  K.  mit  Beziehung  auf  die  Einleitnng  Birts  zu  seiner 
Ausgabe  des  Claudianus,  wie  dieser  Dichter  die  Verfasser  lateinischer 
Lobreden  nachgeahmt  hat.  Zu  diesem  Zwecke  vergleicht  er  Stellen  des^ 
Claudianus  mit  solchen  des  jüngeren  Plinins,  Mamertinns,  Nazarius» 
Pacatns  und  anderen.  An  den  meisten  dieser  Stellen  liegt  die  Über- 
einstimmung zwischen  Claudianus  und  seinen  Vorgängern  in  dem 
sprachlichen  Ausdrnck,  bisweilen  enthält  die  Zusammenstellung  schmuck- 
lose Stellen  der  Bedner,  die  bei  Clandian  mit  dichterischem  Schmucke 
erweitert  sind,  endlich  sind  anch  Stellen  nur  der  ähnlichen  Gedanken 
wegen  vergleichungsweise  angeführt.  Am  augenscheinlichsten  ist  natür- 
lich die  Nachahmung  bei  den  ersten  Gruppen,  wenn  auch  hier  einiges 
als  Gemeingut  der  Bhetorenschulen  gelten  mag,  z.  B.  zu  Claud.  v.  341 
Ne  timeare  times:  Naz.  c.  18,  p.  227,  13  nil  magis  timnisti  quam  ne 
timereris:  Pac.  c.  35,  p.  302,  31  qni  nihil  magis  timnerat  qnam  tiroeri, 
Stellen,  auf  die  ich  schon  ZöG  1896  S.  1139  aufmerksam  gemacht 
habe;  vgl.  auch  Wölfflin,  Arch.  XII  S.  348. 

Die  sprachlich-textkritische  Seite  behandeln 

38.    Georgius  Chruzander,  De  elocutione  panegyricomm  vete^ 

rum  Gallicanorum   quaestiones,     Commentatio    academica.     Upsaliaa 

1897.     115  S.  8,  und 
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39.   Robertns  Novdk ,  In  panegyricos  Latinos  stadia  grammatica 

V 

et  eritica.   Pragae  1901.  88  S.  8.  (Sonderabdruck  ans  „Cesk^  Mnsenm 

Füologick6"  vol.  VII.) 

Von  der  richtigen  Ansicht  ausgehend,  daß  man  ein  sichereres 
urteil  über  die  vielbesprochene  Verfasserfrage  bei  den  gallischen  Lob- 
rednem  (vgl.  JB  1895  n.  [LXXXIV]  S.  222  f.,  1897  II.  [LXXXXIII] 
S.  107  ff.)  ohne  vollständige  Kenntnis  ihrer  Sprache  nicht  gewinnen 
könne,  stellt  Chruzander  zum  erstenmal  eine  umfassendere  Unter- 
suchung über  den  Sprachgebrauch  dieser  Redner  an.  Seine  Abhandlung 
zerfällt  in  drei  Teile:  I.  Gebrauch  und  Bedeutung  einzelner  Ausdrücke 
(8.  5—70),  IL  Partikeln  (S.  70-82),  HL  Syntax  (S.  83—109).  Die 
'Addenda'  (8.  110—115)  enthalten  einiges  über  die  Wortstellung  und 
die  Ellipse.  Im  ersten  Teile  werden  zunächst  solche  Ausdrücke  ange- 
führt, welche  nur  bei  Dichtern  vorkommen  oder  von  den  Prosaschrift- 
stellern ziemlich  selten  gebraucht  sind;  dann  solche,  die  nur  bei  unseru 
Lobrednern  oder  auch  bei  den  späteren  Schriftstellern  sich  finden  (je 
1  in  YIII  und  IX,  8  in  X  und  je  3  in  XI  und  XII).  Der  zweite 
Teil  zeigt  die  Unterschiede  vom  klassischen  Sprachgebrauch  an  den 
Adverbien  (S.  71—75),  Konjunktionen  (S.  75—79)  und  Präpositionen 
(S.  79 — 82).  Über  die  Deklinations-  und  Konjugationsformen  verweist 
Ch.  auf  Qötzes  Abhandlung  (Gymn.-Progr.  v.  Leer  1891)  und  anf  die 
Untersuchung  des  Berichters  (WSt  1886,  S.  170  ff.)*  Die  Formenlehre 
schließen  einige  Bemerkungen  über  Komparativ-  und  Snperlativformen 
ab.  Der  dritte  Teil  ist  solchen  syntaktischen  Erscheinungen  gewidmet^ 
die  vom  Gebrauche  der  besten  Schriftsteller  abweichen  oder  bei  diesen 
seltener  vorkommen.  Der  Verf.  spricht  über  die  Kasus,  Adjektlva, 
Pronomina,  Modi  und  Tempora,  den  Infinitiv,  das  Gerundium  uod  Ge- 
rundiv (hier  am  Schlüsse  eine  ErgänzuDg  zu  Götze),  das  Supin  und 
zuletzt  über  das  Partizip.  Eine  erschöpfende  Darstellung  des  Sprach- 
gebrauches ist  damit  noch  nicht  gegeben.  Aber  das  lag  in  Rücksicht 
auf  die  Fülle  des  Stoffes  und  die  beschränkte  Zeit  auch  nicht  in  der 
Absicht  des  Yei*f.  Daß  unter  anderem  eine  genauere  Untersuchung 
darüber,  wie  sich  die  Redner  in  den  Bedefiguren  voneinander  unter- 
scheiden und  wie  sie  einander  und  die  übrigen  römischen  Schriftsteller 
nachgeahmt  haben,  sehr  erwünscht  wäre,  erwähnt  Ch.  selbst.  Eine 
gründliche  Vorai-beit  und  zwar  för  die  Allitteration  bietet  F.  Ranninger 
im  Gymnasialprogramm  von  Landau  1895,  wozu  ich  in  der  Besprechung 
a.  a.  0.  LXXXXIII  S.  110  ff.  mehrere  Ergänzungen  gegeben  habe; 
über  Nachahmungen  vergleiche  man  meine  Anzeige  des  Programmes  von 
Olivier  Klose  (Die  beiden  an  Maximianns  Augustus  gerichteten  pane- 
gyrici  latini,  Salzburg  1895)  ZöG  1896,  S.  1138  ff.,  wo  man  auch 
einige   sprachliche  Beobachtungen  findet.     Außerdem  ist    wohl   neben 
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dorn  Hinweis  auf  die  Abweichungen  vom  klassischen  Sprachgebranch 
eiile  Behandlung  des  Sprachstoffes  nach  der  lexikalischen  Seite  hin 
nnerläßlich,  nm  die  Häufigkeit  oder  Seltenheit  oder  das  Fehlen  eines 
Ausdruckes  bei  den  verschiedenen  Eednem  feststellen  zu  können.  So 
erscheint  es  z.  B.  bemerkenswert,  daß  *trans'  bei  den  Lobrednern 
durch  'ultra'  fast  ganz  verdrängt  ist.  Es  findet  sich  überhaupt  nur 
einmal  in  VI  (S.  154,  17  trans  Rhenum);  ebend.  kommt  einmal 
149,  1  auch  ultra  (modal)  vor.  Für  'trans'  hat  n  'ultra'  und  zwar 
nur  95,  20  (u.  Rhenum),  III  dagegen  das  nur  noch  IX  203,  12, 
X  219,  27  und  XII  283,  25  überlieferte  'extra':  114,  8  (e.  terminos). 
Bas  mag  zugleich  als  Ergänzung  zu  dem  Abschnitte  über  die  Prä- 
positionen dienen,  zu  dem  ich  an  einem  anderen  Orte  einen  kleinen 
Beitrag  gelegentlich  zu  liefern  gedenke.  Außerdem  mögen  noch  folgende 
Bemerkungen  hier  ihren  Platz  finden.  In  der  Einleitung  S.  3  sind  die 
Untersuchungen  von  Otto  Seeck  (Neue  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1888) 
und  0.  Klose  (s.  o.)  nicht  berücksichtigt.  S.  12  vermisse  ich:  II,  p.  97, 1 
astu  ohne  Attribut.  S.  18  wird  wohl  mit  Weymann  und  Kühler  (Arch. 
Vni  129,  136)  die  Lesart  der  besten  Hs  (Upsaliensis)  continari  statt 
Chimzanders  continuari  (für  continuare  des  Apogr.  Bert.)  herzustellen 
sein.  Siehe  auch  Noväk  S.  4!  S.  72  hätte  für  die  Stellung  von  *igitur* 
auch  Plinius  der  J.  und  Tacitus  angeführt  werden  können;  übrigens 
ist  auch  schon  bei  Cicero  die  Stellung  am  Anfange  des  Satzes  nicht  selten. 
Über  *inde'  —  pan.  V  p.  147, 19  ist  et  vor  'inde  est  quod'  zu  ergänzen  — 
habe  ich  ausführlich  Acta  sem.  phil.  Erl.  S.  169  f.  gehandelt  und  allein 
über  4nde  est  quod'  nach  mir  Götze  in  den  Quaest.  Eum.,  was  dem 
Veif.  offenbar  entgangen  ist.  S.  82  ist  zu  'ultra'  im  temporalen  Sinne 
Yll  177, 14  und  X  243, 16  anzuführen.  Zu  S.  89:  Der  Beziprozitäts- 
^griff  wird  auch  noch  auf  andere  Weise  ausgedrückt;  vgl.  III 16  (114,  2) 
se  barbarae  nationes  vicissim  lacerent  et  excidant,  altemis  dimicatio« 
nibus  et  insidiis  clades  suas  duplicent  ....  transrhenanas  expeditiones 
fnrore  percitae  in  semet  imitentur.  (Siehe  Götze  a.  a.  0.  S.  44  f.  und 
meine  Ergänzung  JB  S.  109.) 

Eine  wertvolle  Ergänzung  zu  dieser  Untersuchung  und  beachtens- 
werte Beiträge  zur  Textkritik  enthält  Noväks  Abhandlung.  In  der 
Einleitung  gedenkt  der  Verf.  der  Verdienste  und  Fehler  Bährens'  und 
erwähnt  die  seitdem  veröfifentlichten  Arbeiten  und  Beiträge  zum  Sprach- 
gebrauch der  gallischen  Lobredner  (hinzuzufügen  ist  der  kleine  Beitrag 
des  Berichterstatters  WSt  VI  [1884]  S.  322  ff.  und  seine  obengenannte 
Anzeige  der  Kloseschen  Abhandlung).  Die  Untersuchung  beginnt  mit 
dem  Nachweis,  daß  Bährens  das  Apographum  Bertiniense  (Bert)  weit 
überschätzt  und  aus  ihm  zahlreiche  falsche  Lesarten  in  den  Text  seiner 
Ausgabe  aufgenommen  bal^    Dieser  Kodex  stamme  nämlich  nicht,  wie 
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B.  behauptet,  aus  derselben  Vorlage  wie  der  yerachoUene  Maguntinus 
(M),  sondern  aus  der  Vorlage  des  Upsaliensis  (A)  oder  wahrscheinlicher 
aus  diesem  selbst.  Durch  die  Wiederauffindung  von  A  habe  Bert,  sehr 
viel  von  seinem  Werte  verloren.  (Nicht  erwähnt  ist,  ob  hierbei  die 
unten  (unter  41)  genannte  Nachveigleichung  des  A  durch  Strömberg 
berücksichtigt  wurde.)  Der  nächste  Abschnitt  S.  5—7  ist  den  'clausulae 
rhythmicae'  gewidmet,  die  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  seit  dem  Er- 
scheinen der  'Antiken  Kunstprosa'  Nordens  mit  Vorliebe  behandelt 
werden.  Vgl.  die  Literatur  bei  F.  Qatscha,  Quaestionum  Apuleianarum 
capita  tria  (Dissertat.  Vind.  VI  p.  159),  femer  die  Untersuchungen 
von  H.  Bomecque  unter  Nr.  1  und  3  unseres  Berichtes.  Wie  N. 
ermittelt,  sind  auch  unsere  Lobredner  denen  beizuzählen,  welche  am 
Satzende  vor  einem  stärkeren  Satzzeichen  den  Schluß  _^u_:_u  oder 
j_v i_  u  oder  _i_  u  _i_  u  _^  oder  _i_  u  ^  jl  u  j:^  lieb  gewonnen,  den  hexa- 
metrischen Ausgang  _l.v  v  —  \j  aber  geflissentlich  entweder  durch  die 
Wortstellung  oder  Auswahl  der  Worte  und  Formen  vermieden  haben. 
Nur  scheinbar  hätten  wir  dnen  hexametrischen  Ausgang  in  SteUen  wie 
II  98,  5  consentiendo  retinetis,  in  108, 10  ambo  seniores,  115, 25  qaaero 
rationem,  VIII  235,8  consnetudo  cohibebit  vor  uns,  da  die  Endung 
•0  bei  vielen  Wörtern  zur  Zeit  dieser  Redner  nicht  selten  kurz  ge- 
messen worden  sei.  Es  bleiben  nur  ganz  wenige  Stellen  übrig,  die  N. 
durch  eine  geringfügige  Änderung  mit  dem  gewonnenen  Gesetze  in  Ein- 
klang bringt.  Es  leuchtet  ein,  daß  diese  Beobachtang  einerseits  die 
richtige  Beurteilung  der  Überlieferung  beider  Handschriftenfamilien 
fördert,  anderseits  für  die  Textgestaltung  von  besonderem  Werte  ist, 
wie  dies  N.  im  zweiten  Teile  seiner  Abhandlung  an  einer  Reihe  von 
Stellen  zeigt.  Im  folgenden  handelt  der  Verf.  kurz  vom  Chiasmus 
(mit  Beziehung  auf  Chruzanders  Abhandlung)  und  gibt  Beispiele  von 
der  sehr  beliebten  Anaphora  (vgl.  auch  die  von  mir  Acta  S.  181  und 
WSt  VI  [1884J  324  gegebenen  Beispiele).  Dann  erfahren  wir  einiges 
über  den  Oebrauch  der  Konjunktionen  'atque,  que,  et,  quippe,  utpote, 
enim,  etenlm,  sed  enim,  at  enim,  namque,  nempe,  neve,  nee*  und  der 
Präpositionen  *propter,  ob,  prae',  sowie  über  die  Stellung  der  Präpo- 
sitionen. Den  Schluß  der  sprachlichen  Untersuchungen  bilden  einige 
Beobachtungen  über  den  Oebrauch  der  mit  'met'  zusammengesetzten 
Fürwörter,  der  Formen  'sese  (tute)\  worüber  schon  Götze  (Qaaest. 
Enmen.  S.  18)  gehandelt  hat,  und  der  Pronomina  'quisque,  quivis, 
quiliber. 

Mit  Benützung  dieser  Ergebnisse  und  weiterer  sprachlicher  Be- 
obachtungen bespricht  N.  in  dem  darauffolgenden  besonderen  Teil  zahl- 
reiche Stellen  aller  elf  Lobredner.  Sein  Verfahren  kann  im  allgemeinen 
nur  gebilligt  werden  und  führt   auch  vielfach   zu   sichtbaren  Erfolgen. 
JahTMbarioht  fOr  Altertamswlssenschaft   Bd.  CXVIL    (1006.   XL)       12 
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Nicht  selten  finde  ich  auch  Beobachtongen  und  Yerrnntangen,  die  ich 
vor  Jahren  in  meinem  Handexemplare  angemerkt  habe,  durch  N.  be- 
stätigt (so  insbesondere  zu  den  Stellen  238, 21;  245, 1;  280,  22).  Etwas 
zu  ausgiebig  macht  der  Verf.  wohl  von  der  Annahme  der  Doppel- 
schreibung (Dittographie)  Gebranch.  Ein  Widerspruch  scheint  es  mir, 
wenn  N.  einerseits  nach  dem  Vorgange  Chrnzanders  (8.  2)  den  Sprach- 
gebrauch des  Plinius  ganz  ausschließt,  anderseits  aber  den  der  übrigen 
Lobreden,  die  von  verschiedenen  Verfassern  herrühren  und  zeitlich  doch 
auch  mehr  oder  weniger  weit  auseinanderliegen,  nicht  selten  als  gemein- 
sames Sprachgut  behandelt.  Zum  Schlüsse  greife  ich  noch  einige 
Stellen  zur  Besprechung  heraus.  S.  89,  18  (Bahr.)  schlug  schon  Götze 
in  seinen  Quaestiones  Eumenianae  'consecrasse'  vor  und  wiederholte 
diese  Vermutnog  in  einem  größeren  kritischen  Beitrag  (NJklPh  145 
[1892]  S.  851  ff.),  der  zweifelsohne  Noväk  entgangen  ist.  Dies  schließe 
ich  insbesondere  aus  den  Stellen  110.  14;  111,  2;  181,  29;  1Ö5,  20,  an 
denen  N.  zu  demselben  Ergebnis  wie  (Mtze  kommt,  ihn  aber  nicht  er- 
wähnt. S.  110,  7  scheint  mir  die  allitterierende  Verbindung  *planctu 
ploratuque  .  .  .  praesago  praecanebant  nicht  unbeabsichtigt  und  ich 
möchte  daher  lieber  die  auch  bei  Plinius  d.  Ä.  und  später  bei  TertuUian 
belegte  Form  ^praecanebant*  halten  oder  nach  dem  klassischen  Sprach- 
gebrauch 'praecinebant'  schreiben,  als  eine  Dittogi*aphie  von  *prae'  an- 
nehmen. S.  150, 11  spricht  gegen  das  Grutersche  'idem'  (statt  *id  ex') 
und  für  die  Beibehaltung  von  ^id'  ohne  *ex'  allerdings  der  Sprach- 
gebrauch der  Lobredner  11,  in,  IV,  VII,  IX — XTT,  doch  wertvoller 
wären  Belege  aus  derselben  Rede  (VI)  gewesen.  Diese  aber  hat  ebenso- 
wenig wie  V  und  VUI  entsprechende  Beispiele  aufzuweisen;  vielmehr 
fehlt  in  ähnlich  gebauten  Sätzen  *id'  V  21  (147,  27),  VIII 13  (191, 16) 
u.  bes.  VI  6  (153,  9)  ut  quod  invicem  vobis  verecundia  negabat,  libere 
vos  in  imagine  cerneretis,  9  (155,  11)  ne,  quem  totius  vitae  smnma- 
rumqne  rerum  socium  semper  habnisses,  in  alicnins  facti  communitate 
desereres.  Ic)i  bin  daher,  von  anderen  Gründen  abgesehen,  noch  nicht 
überzeugt,  daß  an  unserer  Stelle  4d*  für  4dem*  geschrieben  werden  mttsse. 

40.  Zu  XI  20  (260,22)  empfiehlt  K.  Burkhard  WSt  XXTTT 
S.  338  nostrae  für 'ternos*  zu  lesen  oder  *temo8*  einfach  zu  streichen; 
letzteres  tut  auch  Noväk  a.  a.  0.  S.  73. 

41.  Einen  Beitrag  zur  Handschriftenkunde  enthält  Elver 
Strömberg,  'Ad  codicem  Upsaliensem,  qui  Panegyricos  veteres  Latinos 
continet'  in  Eranos  acta  philologica  suecana  vol.  II  (1897)  S.  46—47. 
St.  hat  die  zuletzt  von  Bährens  für  seine  Ausgabe  der  Paneg.  (1874) 
verwendete  beste  Hb  (ans  dem  15.  Jht.;  vgl.  Bährens  praef.  XI  seqq.) 
nachverglichen  nndl)ringt  85  Berichtigungen  oder  Ergänzungen.  Bährens 
hat  öfters  falsch  gelesen  und  manche  Lesarten  übersehen. 
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Q.  Anrelius  Symmachns. 

42.     S.  A.  Naber,  Durievio  parentatur.    Mn.  XXVI  277—286. 

Nach  einem  warmen  Nachruf  auf  Da  Bleu  teilt  nns  N.  mit,  daß 
er  vor  Jahren  die  Eeden  des  Symmachns  mit  Durievins  heransgeben 
wollte.  Dieser  hatte  auch  schon  die  Yergleichnng  fQr  diesen  Zweck 
gemacht,  verzögerte  aber  wiederholt  den  Abschluß  der  Arbeit  und  starb 
endlich,  ohne  seine  Sammlungen  verwertet  zu  haben.  Als  N.  von  der 
Witwe  des  Gelehrten  die  Vergleichung  erhielt,  verglich  er  sie  sogleich 
mit  Seecks  Ausgabe  (1883)  und  da  zeigte  es  sich,  daß,  von  wenigen 
Seiten  abgesehen,  die  N.  erwähnt,  die  Yergleichungen  beider  in  allen 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmen  und  daß  nichts  Neues  für  die  Ver- 
besserung des  Textes  aus  den  hinterlassenen  Papieren  gewonnen  werden 
könne.  Im  Anschlüsse  an  diese  Mitteilungen  gibt  N.  eigene  Beobachtungen 
zu  Symmachns  (S.  282 — 286)  bekannt  Symmachns  scheine  sich  in  den 
Worten  *Quid  agat— calcatur*  (Ep.  in  10)  selbst  verspottet  zu  haben.  Er 
habe  Besseres  gesehen  und  gut  geheißen,  aber  Schlechteres  befolgt,  um 
den  Zeitgenossen  zu  gefallen  Ep.  III  11,  44  u.  Y.  9.  (Vgl.  weiter 
unten  das  Urteil  Nordens.)  Alte  Schriftsteller  erwähne  er  selten. 
Wohl  nur  einmal  den  Demosthenes  Ep.  I  23;  dabei  bleibe  es  fraglich, 
ob  S.  unmittelbar  aus  D.  geschöpft  oder  den  Gemeinplatz  bei  einem 
anderen  gefunden  habe.  Außerdem  seien  einigemal  Plautus,  Terenz, 
Yergils  Oeorgica  und  ziemlich  selten  Cicero  erwähnt.  Symmachns  scheine 
wenig  Bücher  besessen  zu  haben.  (Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß 
Ouil.  Kroll,  De  Q.  Aurelii  Symmachi  studiis  Graecis  et  Latinis, 
Breslau  1891  [JE  1897  n  114]  25  römische  Schriftsteller  von  Näviua 
bis  Ausonius  namhaft  macht,  mit  deren  Werken  S.  mehr  oder  weniger 
vertraut  war,  insbesondere  Terenz,  Yergil,  Sallust,  Cicero,  Horaz,  Lukan, 
Yalerius  Maximus,  Livius,  beide  Plinius,  Ovid,  Silius,  Juvenal,  Tacitus 
Fronto  und  wahrscheinlich  Gellius.  Auch  Norden  bezeichnet  S.  577 
neben  den  Komikern  die  Schriftsteller  SaUust  und  Fronto  als  solche, 
die  S.  mit  Yorliebe  las.)  Aus  einer  anderen  Stelle  schließt  Naber,  daß 
Symmachns'  Geschichtskenntnisse  nicht  groß  gewesen  seien.  Der  letzte 
Teil  des  Aufsatzes  befaßt  sich  mit  Textkritik.  Zuerst  tritt  N.  gegen 
Seecks  Konjektur  praestavistis  p.  287,  9  (Seeck)  mit  dem  Hinweise  auf 
die  klassische  Form  praestitisse  p.  288,  33;  330,  18  u.  335,  16  auf.  Dann 
macht  er  folgende  Yerbesserungsvorschläge:  322,  13  deomatur  für  ado- 
ratur  (demoratur  Seeck),  p.  324,  33  laborem  sine  durUie  (für  pemicie), 
326, 12  vinceret  für  iniret,  325;  34  multa  für  nuUa,  327,  27  <qme> 
quasi  secums,  331,  12  uvidioris  (so  schon  Kießling)  für  ubidiovis. 

12* 
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43.  Ep.  in  11  liest  Norden  8.  577  (im  Hinblick  auf  Fronto 
p.  161  N  veterem  monetam  sectator)  sectaior  (für  spectator)  tibi  yeteris 
monetae  solns  rapersüm. 

Über  den  Stil  dei  Symmachns  äußert  sich 

44  Norden  8.  642  ff.  ungeflüir  in  folgender  Weise.  Wie  sich 
S.  mit  liebevollem  Entzücken  in  die  Literatur  der  herrlichen,  dnrch 
ihre  bitteren  Sckicksale  nur  noch  verklärten  Vergangenheit  versenkte, 
so  suchte  er  sich  auch  in  seinem  Stil  von  den  Ansschreitnngen  der 
Modernen  freizuhalten  (Ep.  I  89),  aber  Wollen  und  Können  deckten 
sich  nicht  (HI  11).  Er  verleugnet  in  seinem  Stil  nicht  den  Einfluß 
seiner  durch  einen  gallischen  Rhetor  (möglicherweise  durch  den  aus 
Burdigala  gebürtigen  Minervius)  erhaltenen  Ausbildung.  Überall  aseigt 
sich  in  seinen  Briefen  und  B^en  dieselbe  Zierlichkeit  (besonders  Anti- 
thesen mit  dem  üblichen  Zierat),  die  in  den  panegyrischen  Beden  mit 
starkem  Pathos  vermischt  wird,  wohl  kadenzierte  Sätze  mit  strenger 
Beobachtung  des  rhythmischen  Kursus  am  Schluß,  jedes  Wort  über- 
dacht Sein  stilistisches  Ideal  ist  der  jüngere  Plinius,  dessen  Manier 
er  gelegentlich  durch  ein  paar  Archaismen  nach  Frontos  Muster  auf- 
putzt, ohne  in  die  Geschmacklosigkeiten  eines  Apuleius  oder  Sidonius 
zu  verfallen.  Einmal  hat  er  es  verstanden,  aufs  tiefste  zu  ergreifen 
in  jener  berühmten,  im  J.  884  an  Theodosius  gerichteten  Relation 
(=  ep.  X  3)  über  den  Altar  der  Victoria  und  den  Kult  der  Vesta. 

45.  *Melicu8  S.  U.,  De  Q.  Aurelio  Symmacbo  postremo  apud 
Romanos  veteris  humanitatis  magistro  ac  defensore  liber.  16.  Sassari 
1898,  in  aedibus  Joannis  Oallitii  56  p. 
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ganzen  nnd  im  strengsten  Sinne  genommen  «Fortechritte  der  klassischen 
Altertumswissenschaft "  bedeuten,  vor  allem  nicht  bloß  kritische  Ein- 
wendungen im  einzelnen  machen,  sondern  klar  hervorheben,  was  der  Ver- 
fasser in  seiner  Schrift  beabsichtigte  zu  sagen.  Nicht  vollständig  habe 
ich  die  große  Zahl  der  französischen  Th^es  berOcksichtigt,  deren  Über- 
fülle gerade  anf  dem  Gebiete  der  römischen  Staatsaltertümer  sehr 
hervortritt.  Die  weitaus  meisten  derselben  können  höchstens  nur  als 
specimina  eruditionis  gelten,  die  aus  zweiter  Hand  erworben  wurde: 
eine  aus  den  Quellen  selbständig  herausgewachsene  Durcharbeitung, 
selbst  bei  kleineren  Oebieten,  fehlt  sehr  oft.  Diese  Mängel  haben  auch 
französische  G^lehite  wie  Cagnat  nnd  JuUian  (z.  B.  Revue  historique 
LXIII  S.  312/3,  LXIXS.  321/2)  mehrfach  beklagt,  leider  ohne  Erfolg. 
—  Hie  und  da  sind  zur  weiteren  Orientierung  einige  wichtigere  Re- 
zensionen namhaft  gemacht.  Ich  bemerke  endlich  noch,  daß  die  Grenz- 
linie, innerhalb  welcher  Darstellungen  und  Untersuchungen  in  diesen 
Bericht  aufzunehmen  geboten  schien,  nicht  in  jedem  Fall  deutlich  zu 
ziehen  möglich  war.  Es  sind  daher,  um  ein  Gesamtbild  der  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Altertümer  im  letzten  Jahizehnt  geleisteten 
Arbeit  zu  gewinnen,  noch  andere  Teile  dieses  Jahresberichts  zu  be- 
rücksichtigen, namentlich  die  über  römische  Geschichte  (Hüter,  J.-B. 
XCIV  8. 1  -289;  Holzapfel.  Bd.  CXIV  S.  1  fg.),  Geographie  der  römischen 
Provinzen  (Detlefsen  LXXVII  8.  1—28,  XC  S.  152—280),  Topographie, 
Numismatik,  Bühnenaltertümer,  Kunst,  Epigraphik  (Larfeld,  J.-B. 
LXXXVII 8. 126—491.  HaugLXXXI  S.  182—262),  Naturwissenschaften, 
über  die  lateinisch  schreibenden  Juristen,  Feldmesser  und  (späteren)  Land- 
wirtschaftschriitsteller  (Kalb  CVIIII  S.  17—85),  besonders  auch  die  an- 
gesichts der  an  Erfolgen  reichen  und  noch  weitvollere  Ergebnisse  in  Aus- 
sicht stellenden  Papyrusknnde  neugeschaffene  Berichterstattung  über  die 
Papyrusliteratur  (Viereck,  J.-B.  XCVIII S.  135—186.  CII  S.  244—311). 

Encyklopädien  und  allgemeine  Schriften  über  römische 

Altertümer. 

1.  Paulys  Realencyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft. Neue  Bearbeitung.  Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fach- 
genossen  herausgegeben  von  Georg  Wissowa.  Stuttgart,  Metzler. 
Bd.  I.  Aal— ApoDokrates  1894.  Bd.  11.  Apollon— Barbarei  1896. 
Bd.  m.  Barbarus— Claudius  1899.  Bd.  IV.  Claudius  mons-Domo- 
dorus  1900.    Jede  Lieferung  2  M.,  jeder  Halbbaud  15  M. 

Einige  Bespr.  der  4  Bände:  li.  Hertz:  Beri.  Phil.  Woch.  1894 
S.  737-743.  1896  8.  400/5.  1651/5.  Sam  Wide:  ebd.  1897  8.  1231/3. 
1898   S.  1070.    1900   8.  417—420.    P.  Härder;   Woch.    f.    kl.  Phü. 
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1894  8. 1361/4.  1896  S.  3a,  1897  S.  145/8.  1898  8.  537-540.  1900 
8.89—92.1901  8.488—492.  1902  8.425/8.  Schultheß:  N.Phil. Rundschau 
1896  8.  380/3.  1898  S.  514/9.  1899  8.  562/4.  1900  8.  584—586. 
£.  Maaß:  D.  Lit.-Ztfir.  1893  8.  1542.  1895  S.  1288/9.  J.  Melber: 
Bl.  bayr.  Gym.  1894  8.  755/8.  1895  8.  388/91.  1896  S.  325/6.  1897 
8.  500/3.  1900  8.  476/78.  Anon:  Lit.  ariblatt.  1895  8.  956/7. 
S.  Keinach:  Rev.  crit.  1895  I  8.  4/7.  Camont:  Rev.  de  rinstr.  pnbl. 
en  Belgique  1895  8.  16-18.  318/9.  1897  8.  111/3.  1899  8.  105/6. 
1900  8.  328/30.  v.  8aiidys:  Class.  Rev.  1895  S.  113/4  1900  8.  76. 
A.  Emersoo:  Amer.  Journ.  of  pbilol.  XVII  100—103.  J.  Sende: 
Bull,  bibliogr.  et  p6dag.  du  Mus^e  Beige  1897  8  40/1.  J.  L.  Heiberg: 
Nord.  Tidskr.  f.  filol.  lU  R.  V.  Bd.  H.  3/4  8.  105—168.  VIII  8.  125. 

2.  Dictionnaire  des  Antiqnit6s  grecques  et  romaines  d'apr^s  les 
textes  et  les  monuments,  contenant  rexplication  des  terroes  qui  se 
rapportent  aux  moeurs,  aux  institutions,  ä  la  religion,  aux  arts,  aux 
Sciences,  au  costume,  an  mobiliar  etc.  et  en  g^n^ral  de  la  vie  publique 
et  priv6e  des  anciens.  Ouvrage  avec  plus  de  6000  figures  d'apr^s 
Tantique,  dessiu^es  par  P.  8ellier  i§dig6  par  une  soci^t^  d*^crivains 
sp^claux,  d'arch6ologues  et  de  professeurs,  sous  la  direction  de  MM.  Cb. 
Daremberg  etEdm.  Saglio,  avec  le  concours  de  M.  £dm.  Pottier. 
Paris,  libr.  Hachette  et  Cie.  Erschienen  bis  fasc.  31 :  Lud— Magister  eq. 
Jede  Lieferung  zu  160  S.    5  frcs. 

Bespr.  R.  M.:  Lit.  Ctrlblatt  1898  8.  1492/4.  Anon:  N.  PhU. 
Rundschau  1892  8.  398/9.  1893  8.  139.  1894  8.  187.  P.  Weizs&cker: 
ib.  1897  8.  123/4.    A.  Roussel:  Bull.  crit.  1896  S.  637/9. 

3.Dizionarioepigrafico  diantichitäRomane  diEttore  deRnggiero. 
Roma,  L.  Pasqualucci,  editore.  Vol.  I  A— B.  1895.  Vol.  II  C— E. 
Parte  IC  —  Consul  1900.  Ferner  fasc.  6ß.  67.  68.  69.  =  vol.  II  f. 
28.  29.  30.  31.  consules,  und  fasc.  42  =  vol.  III  fasc.  1 :  faba— familia, 
fasc.  54=  vol.  m  f.  2:  famigliaricum— ferrum ,  fasc.  60  =■  vol.  III 
f.  3:  ferventes— fiscus,  fasc.  61  ==  vol.  HI  f.  4:  fiscus  (noch  nicht 
vollständig).    Jede  Lief.  1,50  L. 

Bespr.    Zippel:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1890  8.  71/3.  1417/20  (bringt 

einige   Zusätze).     Chambalu:    Berl.  Phil.  Woch.    1895   S.  1099/1100. 

Haverfield:  Class.  Rev.  1895  8.  236. 

4.  Lexique  des  antiquit^  romaines  r^dig^  sous  la  direction  de 
R.  Gagnat  par  O.  Ooyau  avec  la  collaboraüon  de  plusieurs  61öv68 
de  r^cole  sup^rieure.  Paris,  Thorin  et  fils,  1894.  IV  332  8.,  365 
gravnres.    5  frcs. 

Bespr.  Dingeldein:  N.  Phil.  Rundschau  1895  8.  303/4.  Schulten: 
D.  Lit.-Ztg.    1896  8.  396.    Jullian:   Rev.  bist.  LVII   8.  344/5.    Au- 
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dollent:  Rev.  crit.  1895  I  8. 207/9.  8.  Reinach:  Rev.  arch.  1894  Nov. 
--Dez.  8.  380/1.  BaodriUart:  Bull.  crit.  1895  8.  182/3.  J.  8.  R.: 
Class.  Rev.  1895  8.  229.  Waltzing:  Rev.  de  Tinstr.  publ.  en  Belg. 
1895  S.  33/5. 

5.  Pasdera,  Dizionario  di  antichitä  classica.  Con  illnstrazione 
e  carte.  Torino-Patermo,  Carlo  Glaosen.  Fase.  1—3.  Jed.  fasc.  L.  1,60. 

Bespr.  F.  Härder:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1891  8.  1336/8.  1893 
S.  186.  1894  8.  742/3.  Dom.  Bassi:  Riv.  di  Filol.  XXI  479—480. 
R.  Ca^at:  Rev.  crit.  1892  II  S.  335—337. 

6.  C.  Krieg,  Omndriß  der  röm.  Altertümer.  3.  Aufl.  Freibarg 
1889,  Herdei'sche  Bachhandlang.     XVI  360  8.    4  M. 

Bespr.  0.  Richter:  Bert.  Phil.  Woch.  1890  S.  202/4,  234/6. 
Kabitschek:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1890  8.  524/6. 

C.  Krieg.  Pr^cis  d'antiqnit^s  romaines.  Viepabliqae  et  vie  pri- 
vate. Tradait  sur  la  2.  Edition  par  0.  Jail.  Oavrage  omö  d*an 
frontispice,  d'nn  plan  de  Rome  ancionne  et  de  54  gravares.  Paris, 
Bouillon,  1892.    XXm  476  8. 

Bespr.  P.  Lejay:  Rev.  crit.  1892  II  8.  58. 

7.  Josef  Wagner,  Realien  der  römischen  Altertümer.  1892. 
Zweite  verb.  Auflage.  Brunn,  Winiker,  1894.  4.  Aufl.  1902.  VIII 
128  S.    2,60  M. 

Bespr.  ZöUer:  Beri.  Philol.  Woch.  1892  S.  1109.  Bruncke:  N. 
PhOol.  Rundschan  1895  8.  271. 

8.  W.  Ramsay,  A  manual  of  Roman  antiquities  revis.  by  R. 
Lanciani.     17.  ed.    London,  Griffln,  1901.     590  8.    10  sh.  6  d. 

9.  A  concise  Dictionary  of  Greek  and  Roman  antiquities.  Based 
on  Sir  W.  8mith's  larger  dictionary  and  incorporating  the  resnlts  of 
modern  research.  £d.  by  F.  W.  Goroish.  1100  illusti*.  taken  from 
the  best  examples  of  ancient  art.  London,  Murray,  1898.  836  8.  21  sh. 

Bespr.  Athenaeum  No.  3694  8.  221.  J.  G(ow):  Class.  Rev.  1899 
8.  68—69. 

10.  L.  Bloch,  Römische  Altertumskunde.  2.  Aufl.  M.  8  VoU- 
bildem.    Leipzig,  Göschen,  1898.     170  8.     Geb.  0,80  M. 

11.  G.  Fougöres,  La  rie  publique  et  priv6e  des  Grecs  et  des 
Romains.  Album  d'arch6ologie  classique  contenant  885  gravures  avec 
des  sommaires  et  des  legendes  explicatives.  Paris,  Hachette,  1894. 
4.    2.  edit.     1900.    Album  in  fol.  de  116  p.  avec  880  gravares. 

Bespr.  B.  H(aus8oullier):  Rev.  de  Philol.  1895  8. 156/7.  C.  JulUan: 
Revue  bist.  LVII  (1895)  8.  345.  Reinach:  Rev.  arch.  XXVI  (1895) 
8.  87.    XXXVin  (1901)  S.  154/5. 
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12.  E.  Wagner  und  6.  von  Kobilinski,  Leitfaden  der  grie- 
cbiBchen  nnd  römischen  Altertfimer.  Berlin,  Weidmann,  1897.^  lY 
181  S.  Mit  14  Gnindrißzeichnungen  im  Text,  22  Bildertafeln  und 
Plänen  von  Athen  und  Rom.  Oeb.  3  M.  —  2.  verb.  Aufl.  1899;  26 Tafeln. 
XIV  188  8.    3  M. 

Bespr.  A.  Brttckner:  D.  Lit.-Ztg.  1898  S.  186/7.  W.  Gemoll: 
Woch.  f.  kl.  Philol.  1898  S.  75/76.  1899  S.  1345.  H.  8.:  Lit.  Ctlblatt 
1898  8.  196/7.  R.  Oehler:  Berl.  Phil.  Woch.  1898  S.  499/501.  1900 
8.  599—600.  G.  8ach8e:  Z.  Gymnasialwesen  1898  S.  110/1.  Werra: 
Gymnasium  1898  S.  85.  Boersch:  Bull.  bibl.  et  p^dag.  du  Mus^e  Beige 
1898  8.  71/2.     Wackermann:  N.  Phil.  Rundschau  1901  8.  227/8. 

13.  £d.  Hula,  Römische  Altertümer.  Mit  einem  Plane  der 
Stadt  Rom  und  60  Abbildungen.  Leipzig,  G.  Frey  tag,  1901.  1208. 
Geb.  2  M. 

Bespr.  G.  v.  Kobilinski:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1901  No.  41  8.  1119 
—1122.  Vgl.  eb.  No.  47  8.  1301-2  Berichtigung  Hulas  und  Ervnde- 
rung  V.  K.S. 

Erwähnt  sei,  daß  Marquardts  2.  Band  ins  Französische  über- 
setzt ist 

J.  Marquardt,  Organisation  de  Tempire  romain.  Traduit  sor 
la  2.  Edition  allemande  par  P.  Louis  Lucas  et  A.  Weiß.  Paris, 
Thorin,  1892.    607  8. 

Bespr.  R.  Cagnat:  Rev.  crit.  1892  No.  16  8.  307. 

Mit  lebhafter  Freude  haben  nicht  bloß  die  Fachgenossen  begrüßt, 
daß  G.  Wissowa  sich  der  überaus  mühevollen  Aufgabe  unterzog,  die 
der  älteren  Generation  als  nützliches  Nachschlagebuch  mehr  vertraute 
Realencyklopädie  von  Pauly,  deren  Neubearbeitung  1864 — 1866  bei 
den  ersten  Anfängen  schon  stecken  blieb,  dem  jetzigen  8tandpunkt  der 
Altertumswissenschaft  entsprechend  neu  erstehen  zu  lassen.  Mehr  als 
bei  manchen  andern  Disziplinen,  die,  von  der  Gunst  der  Zeit  getragen, 
wom(^lich  alle  paar  Jahre  die  8umme  der  wissenschaftlich  erreichten 
Kenntnisse  in  großen  Sammelwerken  verzeichnen,  war  hier  ein  Be- 
dürfnis, eine  dringende  Pflicht  vorhanden.  Freilich  galt  es  nicht  bloß 
eine  neue  Auflage  zu  schaffen;  nur  die  Pietät  konnte  gebieten,  den 
alten  Namen  zu  wahren.  Der  Herausgeber  sagt  mit  Recht:  «Mit  der 
alten  R£.  hat  das  neue  Werk  außer  dem  Verleger  nur  den  Titel  und 
die  durch  seine  Bestimmung  gegebene  Begrenzung  des  Stoffes  gemein.* 
Man  kann  wohl  verstehen,  daß  W.  schon  die  Besorgnis  vor  der  gewal- 
tigen Arbeit  rein  mechanischer  und  darum  um  so  unerfreulicher  Art  Be- 
denken hegte,  all  im  Herbst  1890  das  Ansuchen  ihm  näher  trat,  die 
Redaktion  der  Neubearbeitung  zu  übernehmen.   Daß  er  sich  gleichwohl 
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dieser  mühsamen  nnd  verantwortoDgareicben  Aufgabe  unterzog,  die  auf 
ein  gut  Teil  schaffenskräftiger  und  schaffensfroher  Jahre  seine  fruchtbare 
und  an  Erfolgen  reiche  wissenschaftliche  Tätigkeit  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  beengen  muß,  dafür  wollen  wir  ihm  aufrichtig  Dank  wissen. 
Die  von  vielen  Seiten  ihm  sofort  bereitwilligst  zugesagte  Mitarbeit  zahl- 
reicher Fachgenossen,  deren  Liste  allerdings  im  Laufe  der  Zeit  manchen 
Wechsel  aus  den  verschiedensten  Gründen  erfahren  hat,  mußte  W.,  wie 
er  nicht  verhehlt,  zu  lebhafter  Genugtuung  gereichen.  So  darf  das 
große  Unternehmen  stetigen  und  sicheren  Fortschritts  gewiß  sein,  zur 
Ehre  unserer  Wissenschaft,  wenn  jeder  an  seinem  Teile  mitschafft;  Be- 
signation  fordert  ja  ein  solches  Werk  nicht  bloß  vom  Herausgeber, 
auch  der  Verfasser  manches  zeitraubenden  Artikels,  dessen  Materie  oft 
genug  gründlichst  erörtert  und  durch  neu  erschlossene  Kunde  nicht  be- 
reichert wurde  oder  werden  kann,  darf  im  Sinne  des  Ganzen  nichts 
mehr  tun,  als  durch  klare  und  umsichtige  Darstellung  die  Grenzen 
unseres  zeitweiligen  Wissens  festzulegen  und  seinen  Vermutungen,  wie 
die  Dinge  gewesen  sein  könnten  oder  müßten,  an  dieser  Stelle  nur 
geringen  Spielraum  gewähren. 

Vom  1.  Juli  1894  ist  die  Vorrede  des  ersten  Bandes  datiert  »ge- 
häufter Nöte  und  Schwierigkeiten  halber,  die  nur  der  Redaktor  eines 
unter  dem  Zwange  alphabetischer  Reihenfolge  erscheinenden  Werkes 
kennt  und  würdigt";  bis  jetzt  liegen  von  demselben  vier  starke  Bände, 
(acht  Halbbände)  bis  Art.  Demodorus  vor.  Es  ist  nicht  möglich,  im  Rahmen 
dieser  Anzeige  einzelne  Artikel  mit  Lob  und  Kritik  heraus  zuheben,  obwohl 
im  nachfolgenden  Berichte  mehr  als  einer  stattlichen  Arbeit  verdienter- 
maßen eingehend  gedacht  werden  müßte,  die  schwerer  wiegt  als  manche 
seitdem  gesondert  erschienene  Abhandlung,  die  einige  Ergebnisse  eifriger 
Beschäftigung  mit  dieser  oder  jener  Frage  in  breiter,  für  den  Autor 
behaglicher  Darstellung  vorträgt.  Die  Verfasser  der  einzelnen  Ab- 
schnitte haben  ihre  Ehre  dareingesetzt,  nicht  bloß  die  Summe  der  bisher 
geleisteten  Arbeit  gesichtet  zu  ziehen,  sondern  auch  weiterer  Forschung 
eine  wohlerwogene,  im  allgemeinen  von  subjektiven,  der  Nachweise 
noch  recht  bedürftigen  Ansichten  freie,  feste  Grundlage  und  deutliche 
Bichtwege  zu  bieten.  Daß  manche  Mitarbeiter  sich  einer  größeren 
Kürze  hätten  befleißigen  können,  ist  nicht  zu  verkennen;  da  jedoch  W. 
jedem  möglichste  Freiheit  in  der  Gestaltung  des  Stoffes  gewähren  wollte, 
die  hie  und  da  mißbraucht  ist,  kann  ich  in  der  größeren  Ausführlich- 
keit keinen  Nachteil  für  den  Benutzer  sehen.  Naturgemäß  ist  in  diesen 
ersten  Bänden  oft  zu  vertrösten  auf  spätere  Artikel,  um  so  mehr  als  der 
Herausgeber  Wert  darauf  legte,  die  Zahl  der  Lemmata  zu  vermehren, 
dftmit  man  sich  unter  den  Einzelstichworten  rasch  orientieren  kann, 
während  die  Kollektivartikel  die  allgemeinen  Zusammenhänge   bringen 
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unter  Verweisnng  auf  die  Einzelartikel.  Die  ganze  Anlage  des  Werkes  ist 
praktisch  und  übersichtlich,  der  Druck  sparsam,  aber  nicht  auf  Kosten 
der  Übersichtlichkeit;  durch  Absätze,  und  Hervorhebnng  im  Druck  sind 
auch  umfangreichere  Artikel  leicht  zu  überblicken^  wie  es  in  einem 
Nachschlagewerke  erforderlich  ist.  Daß  Wissowa  nicht  Pöhlmaniis 
(Vorrede  zor  »Geschichte  des  antiken  Sozialismus*^  und  „Aus  Altertum 
und  Gegenwart''  S.  44-^55)  Forderung  stattgegeben  hat,  den  herge- 
brachten Begriff  der  Antiquitäten  sowie  die  mit .  demselben  verbundene 
Schematisierung  fallen  zu  lassen,  vielmehr  dea  riesigen  Stoff  mehr 
nach  den  modernen  nationalökonomischen  und  sozialpolitischen  zn 
gruppieren,  ist  begi'ciflich ;  dem  berechtigten  Wunsche,  daß  in  größeren 
Artikeln  die  Entwickelung  bestimmter  Fragen  im  Zusammenhange  vor- 
geführt werde,  teilt  der  Heransgeber  selbst,  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
daß  die  Mitarbeiter  namentlich  die  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Probleme  so  zu  behandeln  verstehen,  wie  es  dem  heutigen  Stande  der 
sozialpolitischen  Forschung  entspricht,  damit  die  Fragen,  welche  nach 
dieser  Seite  an  das  Altertum  za  stellen  sind,  soweit  als  möglich  Be- 
antwortung finden.  Eine  Eeihe  Artikel  im  Handwörterbuch  der  Staats- 
wissenschaften hrsg.  von  Elster,  Löning  u.  a.  können  in  dieser  Hinsicht 
als  mustergültige  Vorbilder  gelten.  — 

Die  Erwartung,  die  Encyklopädie  in  absehbarer  Zeit  fertig  gestellt 
zu  sehen,  ist  freilich  leider  arg  geschwunden,  denn  die  Hoffnung,  welche 
beim  Erscheinen  des  ersten  Bandes  1894  ausgesprochen  ward,  daß 
alljährlich  wohl  ein  weiterer  von  den  zehn  in  Aussicht  genommenen 
werde  erscheinen  können,  hat  getrogen,  trotz  der  unermüdlichen  und 
wohl  manchmal  unerfreulichen  Bemühungen  des  Herausgebers.  Möchten 
in  seinem  uud  unserer  aller  Interesse  freundlichere  Sterne  dem  Unter- 
nehmen  beschieden  sein.    Q.  D.  B.  V. 

Supplementbände  hat  Wissowa  selbst  in  Aussicht  gestellt  —  der 
erste  wird  in  Kürze  erscheinen  —  um  sowohl  Gelegenheit  zu  geben, 
Nachträge  bei  einzelnen  Arbeiten  zu  bringen  als  dem  Fortschritt  der 
wissenschattlichen  Untersuchung  und  Entdeckungen  Rechnung  zu  tragen. 
So  ist  dem  Veralten  eines  Werkes  vorgebeugt,  dem  ein  gleiches  sobald 
nicht  erstehen  wird  —  und  wer  weiß,  ob  nicht  bei  der  steigenden  Ungunst 
der  Zeitströmung,  die  sich  von  der  klassischen  Altertumswissenschaft 
so  entschieden  abwendet,  obgleich  gerade  die  letzten  Jahre  so  viel  neue 
Wege  und  fruchtbare  Ausblicke  eröffnet  haben,  die  Pauly-Wissowasche 
Realencyklopädie  auf  Jahrhunderte  hinaus  auf  diesem  Felde  die  letzte 
Buchung  unserer  Kenntnisse  in  großem  Stile  sein  wird! 

Daß  Daremberg-Saglios  Dictionuaire  (vgl.  J.-B.  LXXIII  210) 
unter  der  Leitung  von  Pottier  stetigen  Fortschritt  zeigt,  ist  recht 
erfreulich   und  wohlverdient.    Die  Ajilage  des  ganzen  Werkes  bedingt 
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eine  Zntammenfassnng  des  Stoffes  anter  allgemeinern  Titeln;  viele  der 
besten  fi*anzösi8chen  Kenner  der  klassischen  Altert&mer  wnrden  zur 
Mitarbeit  herangezogen  nnd  im  ganzen  sind  die  Ergebnisse  der  neueren 
Forschong  gebührend  berücksichtigt.  Manche  Artikel  zeichnen  sich  dorch 
eine  geradezu  elegante  Diktion  ans;  der  Text  wird  nirgends  dnrch 
Belegstellen  unterbrochen.  Ein  besonderer  Vorzug  sind  femer  die  meist 
sorgfältig  ausgewählten  Abbildungen,  die  vielen  Heften  zu  stattlichem 
Schmuck  gereichen,  und  der  trotzdem  verhältnismäßig  geringe  Preis 
der  einzelnen  Lieferung.  Da  das  letzte  Heft  bis  Mag-  reicht,  müßte 
nach  dem  ursprünglichen  Plan  dreiviertel  des  ganzen  Werkes  fertig  sein, 
was  schwerlich  der  Fall  sein  wird. 

Ruggieros  Dizionario  (J.-B.  LXXUI  210—213,  LXXXI  S.  250) 
schreitet  leider  recht  langsam  vor;  die  gebotenen  Arbeiten  sind  im 
allgemeinen  recht  brauchbar,  denn  sie  beschränken  sich  auf  eine  größten- 
teils gewissenhafte  Registrierung  des  Materiak.  Hoffentlioh  gelingt  es 
dem  Herausgeber,  der  selbst  bei  der  Bearbeitung  der  Artikel  in  hervor- 
ragendem Maße  mit  tätig  ist,  bald  die  großen  Schwierigkeiten  zn  über- 
winden, die  einer  rascheren  Veröffentlichung  des  noch  erheblichen  Restes 
im  Wege  stehen,  damit  das  nützliche  Werk  nicht  länger  stecken  bleibt. 
Daß  vor  Erledigung  des  Buchstabens  C  schon  die  mit  F  beginnenden 
Artikel  in  Angriff  genommen  sind,  scheint  sich  nicht  bewährt  zu  haben. 

Das  Buch  von  Cagnat  und  mehreren  seiner  Schüler,  besonders 
Goyau,  für  den  praktischen  Schulgebrauch  bestimmt,  ist  eine  recht 
branchbare  Leistung,  kommt  aber  für  Deutschland  kaum  in  Betracht, 
da  wir  an  ähnlichen  Werken  keinen  Mangel  haben. 

Pasderas  Dizionario  ist  im  ganzen  gewissenhaft  gearbeitet  und 
empfehlenswert  —  denn  ohne  Versehen  geht  es  bei  solchen  Werken  nicht 
ab,  zumal  wenn  der  Heransgeber  zugleich  wie  hier  der  Verfasser  jedes 
Artikels  sein  will.  Jedoch  sind  die  Abbildungen,  meist  die  üblichen, 
nicht  durchweg  genügend.  Auffällig  ist,  daß  vielfach  moderne  Stich- 
worte gewählt  nnd  griechische  Namen  lateinisch  wiedergegeben  sind. 
Später  hat  P.  Mitarbeiter  herangezogen,  aber  in  den  letzten  Jahren 
habe  ich  von  einem  Weiterschreiten  der  Lieferungen  nichts  gehört. 

Blochs  Büchlein  leistet  auf  kleinstem  Räume  das  denkbar  Mögliche 
an  Stoffverarbeitung,  ist  meist  recht  anschaulich  geschrieben  und  auch 
für  weitere  Kreise  sehr  nützlich. 

Fong^res  Werk  ist  für  Unterrichtszwecke  bestimmt  nnd  bringt 
fast  durchweg  gute  Abbildungen  mit  kurzem  Text. 

Wagner  und  Kobilinski  haben  ein  Schulbuch  zur  Benutzung 
neben  der  Lektüre  und  dem  Geschichtsunterricht  schaffen  wollen,  in  dem 
viel  gründliche  Arbeit  steckt.  Die  auf  Rom  bezüglichen  Abschnitte  hat 
Kobilinski  in  149  Paragraphen  bearbeitet.  Die  Wahrscheinlichkeit  fireüich. 
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daß  e«  bei  dem  heutigen  ünterrichtsbetriebe  möglich  aei,  eine  solche 
DarstelioDg  aufigiebiger  za  verwerten,  ist  leider  recht  gering. 

Wenig  zu  empfehlen  ist  Kriegs  Abriß;  auch  in  der  Nenbear- 
beitong  sind  grobe  Versehen  nicht  getilgt  Oleiehwohl  hat  das  Bach 
einen  französischen  Übersetzer  geftinden. 

Wagners  Arbeit,  veranlaßt  dorch  die  Forderung  des  öster- 
reichischen Lehrplans,  bald  mit  sachlichen  Erklärungen  zu  beginnen, 
ist  zwar  recht  elementar,  aber  brauchbar. 

Dagegen  ist  das  jüngst  erschienene  Bach  von  Hula  als  treffliche 
Leistung  zu  bezeichnen,  um  als  Lese-  und  Nachschlagebuch  der  Förde- 
rang des  sachlichen  Verständnisses  römischer  Schulschriftsteller  zu 
dienen.  Die  Disposition  ist  nicht  starr  systematisch,  sondern  durch 
den  Lesestoff  bestimmt.  Die  Kapitel  sind:  Stände  in  Rom,  Lebeosgang 
eines  Bftrgers,  Entwickelung  der  Ämter,  die  politische  Laufbahn  Gftsars 
und  Ciceros  als  Beispiele  fQr  die  letzte  Zeit  der  Republik,  die  Ämter 
der  Kaiserzeit,  Diener  der  Beamten,  Abzeichen  der  Beamten,  der  Senat, 
die  Volksversammlungen,  Italien  im  Verhältnisse  zu  Rom,  Provinzen, 
Kriegswesen,  Pdestertümer  und  Kulthandlungen  ( —  diese  Abschnitte 
hätten  ausführlicher  sein  sollen  — )  Rechtspflege,  Topographie  Roms, 
Wohnhaus,  Kleidung  und  Bärgertracht,  Geldwerte,  Zeitrechnung;  wie 
man  sieht,  eine  von  dem  gewöhnlichen  Brauche  abweichende  Folge, 
die  jedoch  praktisch  erscheint.  Die  Abbildungen  sind  sorgAltig  ausge- 
wählt und  recht  klar  wiedergegeben.  Daß  ein  so  eingehender  Index 
(10  Seiten)  beigefügt  ist,  wird  die  Benutzung  sehr  erleichtern. 


Zu  erwähnen  sind  ferner  die  sehr  brauchbaren  Zusammenstellungen 
and  knappen  Wttrdigungen  der  französischen  Literatur  Ober  römische  Alter- 
tämer,  die  C.  Jullian  in  Revue  historique  LXm  (1897)  8.  308—332, 
LXVI  (1898)  S.  337— 3Ö7,  LXIX  (1899)  S.  318—341,  LXXHI  (1900) 
S.  87—114,  LXXVI  (1901)  S.  100-112,  LXXIX  (1902)  8.  333-347 
veröffentlichte. 

I.   StaatsaltertOiner. 

Gesamtdarstellungen. 
14.  Die  römischen  Altertümer.  1.  Staats-  und  Rechtsaltertttmer 
von  H.  Schiller.  Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Manchen,  C.  fl.  Becksche  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck),  1893 
(Hdbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft  her.  von  Iwan  von  Malier 
IV  2  Abt.). 

Bespr.  M.  ZoeUer:  Berl.  Phil.  Woch.  1895  S.  113/8.  Bruncke: 
N.  Phil.  Rundschau  1891  S.  269/271.  1893  S.  301/2.  Greenidge: 
Glast.  Rev.  IX  223  fg. 
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15.  '  F.  6.  Habert,  Römische  Staatsaltertüioer.  8.  Aufl.  von 
Kopps  Römische  Literatnrgeschichte   und  Altertttmer.     Berlin  1891. 

Bespr.  Brunckc:  N.  Phil.  Rundschan  1891  S;  171—174. 

16.  M.  Zoeller,  Römische  Staats-  und  RechtsaitertÜmer.  Ein 
Kompendium  für  das  Studium  nod  die  Praxis.  2.  vermehrte  nnd 
verb.  Auflage.     Breslau,  W.  Köbner,  1895.     XVI  520  8. 

Bespr.  H.  Schiller:  Berl.  Phil.  Woch.  1895  S.  622/3.  0.  Wacker- 
mann:  N.  Phil.  Rundschau  1895  S.  171/3.  Grupe:  Z.  Gymn.  1895 
S.  285/6.  J.  TouUin:  Rev.  crit.  1895  II  S.  66/7.  Greenidge:  Class. 
Rev.  1895  S.  233/4. 

17.  Tegge,  Die  Staatsgewalten  der  römischen  Republik.  Progr. 
.öymn.  Bunzlau  1899.  1900. 

H.  Schiller  hat  seinen  geschickt  zusammengefaßten,  im  ganzen 
auf  Mommsens  Staatsrecht  beruhenden  Abriß  der  Staats-  und  Rechts- 
altertümer in  zweiter  Auflage  veröffentlicht ;  am  Anfang  hat  das  Werk 
nicht  erheblich  zugenommen,  aber  im  einzelnen  manche  Verbesserung 
erfahren.  Dasselbe  glied^t  sich:  A)  Staatsverfassung.  1.  Magistratur, 
2.  Senat,  3.  Bürgerschaft.  B)  Staatsverwaltung.  1.  Organisation  des 
Reiches,  2.  Finanzen,  3.  Geiichtswesen;  Der  Verfasser  ist  bestrebt, 
möglichst  knapp  sich  auszudrücken,  hat  dabei  aber  zuweilen  Unklarheit 
verursacht,  die  den  in  solche  staatsrechtliche  Fragen  noch  nicht  näher 
Eingeweihten  Schwierigkeiten  bereiten  müssen.  Recht  dankenswert  sind 
die  genauen  Literaturnachweise. 

Huberts  Znsammenstellung  kann  nicht  empfohlen  werden,  da 
jede  vollständige  Durcharbeitung  des  Stoffes  vermißt  wird  und  an 
Fehlern  kein  Mangel  ist.. 

Zöller  Compendium  (J.-B.  LH  S.  1—5)  hat  ebenfalls  eine  neue 
Auflage  zu  verzeichnen.  Es  ist  recht  wohl  geeignet,  dem  praktischen 
Zweck,  den  der  Verf.  erstrebt,  zu  genügen  und  in  das  Studium  größerer 
Werke  derart  einzuführen.  Die  Disposition  ist  klar  und  überachtlich; 
ia  kontroversen  Fragen  sind  die  vei'schiedenen  Ansichten  genau  präci- 
siert,  die  Kritik  ist  besonnen.  Namentlich  die  Kapitel  über  Magistratur, 
Kriegswesen  und  Provinzen  haben  eine  tiefer  greifende  Umgestaltung 
erfahren. 

Tegge  hat  sich  ein  elementareres  Ziel  gesteckt  in  den  beiden 
als  Teile  eines  künftigen  (inzwischen  im  Verlag  von  Velhagen  und 
Klasing  Bielefeld  1901  erschienenen,  vgl.  0.  Weißenfels:  Zeitschr.  f. 
iisteiT.  Gymn.  1901  S.  769—772)  Kompendiums  der  griechischen  und 
lömischen  Altertümer  veröffentlichten  Programmen;  seine  Exzerpte  aus 
den  Handbüchern  behandeln  die  römischen  Volksversammlungen,  den 
Senat,  die  Magistratur  im  allgemeinen,  die  wichtigsten  Ämter  nnd  sollen 
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als  Ergänzung:  zu  den  Kommentaren  der  Yelhagen-Klasingscben  Samm- 
lung der  Schulschriftsteller  dienen. 

18.  Greenidge,  Romao  public  life.  London.  Macmillan  and  Co., 
1901.    483  S. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Altertümer  schon  durch  mehr- 
fache Arbeiten  bekannte  Verfasser  gibt  in  diesem  treMich  ausgestatteten 
und  mit  guten  ludices  versehenen  Buche  eine  knappe,  aber  alles  Wesent- 
liche enthaltende  Dai*stellung  der  staatlichen  Zustände,  die  klares  und 
wohl  abgewogenes  Urteil  verrät.  Wichtigere  Belegstellen  sind  beigefügt 
und  die  größeren  Arbeiten  auf  diesem  Felde  berücksichtigt. 

19.  E.  Herzog,  Geschichte  und  System  der  römischen  Staats- 
verfassung. Zweiter  Band:  Die  Kaiserzeit  von  der  Diktatur  Cäsars  bis 
zum  Regierungsantritt  Diocletians.  Zweite  Abteilung,  Leipzig,  Tenbner, 
1891.     VII  S.  603—1031. 

Mit  diesem  von  mir  in  der  Woch.  f.  kl.  Phllol.  1892  No.  21^3 
aasfühl  lieber  besprochenen  Bande  ist  ein  Werk  zum  Abschluß  ge- 
kommen, das  in  gründlicher  Weise  unser  Wissen  vom  römischen  Staats- 
bau einer  Prüfiiug  unterzieht  und  überall  bestrebt  ist,  die  Linie  zu  be- 
zeichneu,  wo  unser  Material  nicht  mehr  ausreicht,  um  sicher  zu  entscheiden. 
Daß.  die  gewählte  Trennung  von  Geschichte  und  System  nicht  selten 
Schwierigkeiten  mit  sich  bringt  und  Wiederholungen  veranlaßt,  läßt 
sich  nicht  verkennen,  aber  die  Klarheit  der  Darstellung  hat  sicher  da- 
durch gewonnen.  Auf  einzelne  kontroverse  Punkte  hier  einzugehen, 
muß  ich  mir  versagen. 

20.  Th.  Mommsen,  Abriß  des  röniischin  Staatsrechts  (=Binding 
Handbuch  der  deutschen  Rechtswissenschaft  I.Abt.,  S.Teil).  Leipzig 
1893,  Dnncker  u.  Humblot.     XV  363  8.     8,40  M. 

Brspr.  U.  Schiller:  lierl.  Philol.  Woch.  1894  S.  562.  0.  Schultheß: 
N.  Phil.  Rundschau  1894  S.  90/3.  Ö.  Wissowa:  Sybels  Histör.  Zeit- 
«chrift  Bd.  78  S.  88/9.  Anon:  Lit.  Ctrlblatt  1894  S.  1493.  Dietrich: 
Mitt.  aus  d.  bist.  Lit  1896  8. 137.  E.  Ciccotti:  Riv.  di  storia  ant.  Xni 
fasc.  3. 

Momrosens  größeres  Werk  ist  von  Girard  ins  Französische 
übersetzt 

Mommsen  Le  Droit  public  romain.  Traduction  sur  la  edit. 
allem,  avec  Tautorisation  de  Tauteur  par  P.  Fr6d.  Girard,  5  tomes 
1891-1895. 

Daß  Mommsen  sich  entschlossen  hat,  die  Grundlinien  seines  gi^ß- 
artigen  Aufbaues  des  römischen  Staatsrechtes  in  knapp  geschlossener, 
von    irj?end   welchen  Belegen    und    kritischen  Erörteiningen   nicht   be- 


Digitized  by  VjOOQIC 


12       Bericht  üb. d.  Arbeiten  a.d. Gebiete  d.röiiL8taat8altertumer.(Liebenam.> 

sehwerter  Übereicht  dai*zo8tellen,  ist  aUseitig  dankbarst  anerkaont.  Be- 
stimmt ist  das  Werk  in  erster  Linie  für  Juristen,  die  nicht  zugleich 
Philologen  sind ;  ob  es  in  diesen  Kreisen  größere  Verbreitung  gewonnen 
hat  und  mit  Nutzen  von  Jüngeren  studieit  wird,  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden.  Jedenfalls  setzt  das  Werk,  dessen  durchsichtige  ELlarheit 
und  prägnante  Sprache  bewunderungswürdig  ist,  schon  gründliche  Kennt- 
nisse auf  diesen  Gebieten  voraus,  wenn  anders  die  Beschäftigung  mit 
demselben  Erfolg  haben  soll.  Von  Bedeutung  scheint  mir,  daß  der 
Verfasser,  um  «den  systematischen  Zusammenhang  klar  zu  stellen^,  eine 
von  dem  großen  Werke  abweichende  Disposition  gewählt  hat.  Erstes 
Buch,  Die  Bürgerschaft  und  das  Reich:  Das  Geschlecht  und  das  ur- 
sprüngliche Bürgerrecht  Die  Gliederung  der  patrizischen  Gemeinde. 
Klientel.  Givität.  Gliederung  der  patrizisch-plebeischen  Gemeinde. 
Die  privilegierten,  die  zurückgesetzten  Bürgerklassen.  Die  lateinische 
Nation  und  der  italische  Bund.  Das  außeritalische  Herrschaftsgebiet. 
Ständische  Gliederung  des  Einheitsstaates.  Zweites  Buch,  Die  Ma- 
gistratur: Der  Amtsbegriff.  Das  sakrale  Regiment.  Das  städtische  und 
das  Kriegsregiment.  Kreierung  der  Beamten.  Qualifikation  zur  Magi- 
stratur. Kollegialität  und  Kollision  der  Beamten.  Amtsantritt  und 
Rücktritt.  Die  magistratischen  Ehrenrechte  und  Emolumente.  Stell- 
vertreter, Gehilfen,  Ratsmänner.  Drittes  Buch,  Die  einzelnen  Ämter: 
Königtum.  Konsulat  und  Konsulartribunat.  Diktatur.  Prätnr.  Tri- 
bunat  der  Plebs.  Zensur.  Ädilität.  Quästur.  Die  übrigen  ordenüichen 
Ämter  der  Republik.  Die  außerordentlichen  Magistraturen  der  Republik. 
Der  Prinzipat.  Die  kaiserlichen  Unterbeamten  und  Hausverwalter. 
Viertes  Buch,  Die  einzelnen  Amtsfunktionen:  Die  sakralen  Magistrats- 
geschäfte.  Zwangs-  und  Strafrecht.  Rechtspflege.  Heerwesen.  Ge- 
meindevermügen.  Verwaltung  Italiens  und  der  Provinzen.  Die  Be- 
ziehungen zum  Ausland.  Fünftes  Buch,  Die  Komitien  und  der  Senat: 
Befragung  der  Bürgerschaft.  Der  Senat  und  dessen  Befragung.  Kom- 
petenz der  Komitien.  Kompetenz  des  Senats.  Die  Dyarchie  des  Prin- 
zipats. —  Die  Staatsordnung  seit  Diocletian. 

Der  jetzt  gewählte  Plan  hat  meiner  Auffassung  nach  entschiedene 
Vorzüge  gegenüber  dem  anfönglich  gewählten,  und  es  ist  interessant, 
hiermit  die  Begründung  der  ursprünglichen  Disposition  zu  vergleichen, 
die  M.  in  den  Vorreden  seines  dreibändigen  Werkes  gegeben  hat,  dessen 
Beginn  mit  der  Magistratur  seinerzeit  manchen  methodischen  Einspruch 
hervorrief.  Jetzt  treten  in  der  klaren  Darstellung  die  Linien  der  „staat- 
lichen anderthalb  Jahrtausende  umfassenden  ununterbrochenen  Etitr 
Wickelung  einer  politisch  hochbegabten  and  mehr  als  eine  andere  auf 
sich  selbst  gestellten  Nation*  (Einleitung  S.  VIII)  noch  deutlicher 
zu  Tage. 
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Der  Sdilnfiabechnitt  bringt  einen  kurzen  Überblick  der  Gestaltang 
des  römischen  StaateweBcns  seit  Diocletian,  Oberschreitet  damit  zwar 
den  Bahmen  des  Mheren  Werkes,  rundet  aber  das  BUd  einer  staat- 
lichen EntwickeluDg  sondergleichen  ab  und  zieht  der  künftigen  so 
flberaus  notwendigen  gründlichen  Untersuchung  der  diocletianisch-kon- 
stantinischen  Reichsyerfassung  mit  sicherer  Hand  die  Bichtwege. 

A.   RipiUlkailscho  lett  StaalfToriktfiig.  BIrgdracball  Seiat  iatsr. 

21.  £.  Bormann,  Die  älteste  Gliederung  Borns.  EranosVlndo- 
bonensis,  1893,  8.  344—358. 

B.  erörtert  kritisch  die  in  de  lingua  latina  enthaltenen  Nach- 
richten Varros  über  die  älteste  OliederuDg  Borns  und  scheidet,  um  deren 
Ursprung  und  Glaubwürdigkeit  zu  ermitteln,  da  es  doch  eine  unmittel- 
bare Überlieferung  aus  Boms  Oründungszeit  nicht  gab, 

1.  was  Varro   an  Einrichtungen   und  Namen  vorfand  und   aufnahm, 
die  zu  seiner  Zeit  bestanden,  und  er  erklärt, 

2.  was  Varro  von  allgemeinen  Überzeugungen  der  Römer  oder  Ansichten 
einzelner  Gewährsmänner  verwertet  hat 

8o  stellt  sich  eine  in  sich  zusammenhängende  Reihe  von  Anschauungen 
Varros  heraus.  Derselbe  leitet  tribunus  von  tribus  (Drittel)  ab,  so  daß 
vor  der  Einteilung  in  ^ier  städtische  Tiibus  eine  in  drei  vorausgegangen 
und  die  Namen  der  Bitterabteilungen  Titles,  Bamses,  Luceres  die  der 
Tribus  gewesen  seien.  Es  sind  aber  nicht  Bitterabteilungen  allein  nach 
den  Führern  der  Scharen,  die  zu  einer  Gemeinde  zusammentraten,  ge- 
nannt worden,  sondern  diese  Scharen  und  neuen  Oemeindeteile  selbst 
Die  Luceres  sind  entsprechend  der  Angabe  des  Junius  Qracchanus  als 
etruskisches  Element  zu  fassen,  aber  der  etruskische  Fürst  Gaeles  Vibenna 
unterstützte  Romulos  schon  vor  dem  Kampf  und  der  Vereinigung  mit 
Tatins.  Daher  die  im  Heere  wie  in  der  Bürgerschaft  so  vielfache  Drei- 
teilung, die  Benennung  tribunus  bei  älteren  Ämtern,  ferner  turma, 
tribntum,  attribatum.  Diese  varronischen  Anschauungen  haben  auf  die 
modernen  Darstellungen  von  Roms  ältester  Zeit  großen  Einfluß  geübt 
Gegenüber  Mommsens  Behauptung  St.  B.  in  S.  HO,  daß  die  ursprüng- 
lichen Priesterkollegien,  der  Pontifices,  Auguren,  Vestalinnen,  drei  Mit- 
glieder zählten,  betont  Bormann,  daß  sichere  Beweise  nicht  beigebracht 
werden  könnten,  es  gebe  überhaupt  keine  von  varronischem  Einfluß  fi*eie 
Stelle,  in  der  die  Drdzahl  erwähnt  sei.  Nnn  ist  aber  nach  B.s  Meinung 
die  Deutung  tribus  als  Drittel  unrichtig;  ist  es,  wie  Pott  annahm,  aus 
dem  Stamme  tri  und  der  Wurzel  bhü  zusammengesetzt,  müßte  es  Drei- 
hdt,  aber  nicht  Drittel  heißen.  Es  gehöre  aber  weiter  auch  zusammen 
mit  dem  umbrischen  trifu  oder  trefu,  das  nach  den  iguvinischen  Tafeln 
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das. Volk,  die  Landschaft  bezeichnet,  ein  der  Gemeinde  (tota,  tnta) 
übergeordneter  Begriff.  Weiter  bestreitet  B.  die  gewöhnliche  Erkläraog 
von  tribnnns  als  Tribnsführer,  denn  schon  bei  den  Verbindangen  t.  plebei^ 
t.  aerarius  paßt  diese  Bedeutung  nicht.  Es  seien  zasammenzustellen 
tribns  (tributim),  tribnere  (attribnere,  contribnere,  distribaere,  tribatam» 
attribatpm),  tribunus,  tnbanal;  tribns  ist  das  ai*sprQnglich8te  anter 
diesen  Worten  nnd  von  Mommsen  schon  in  seiner  Schrift  über  die  röm. 
Tribns,  Altona  1844  8.  1  als  „Teil  (vgl.  distribuere=^dispertiri),  üblich 
allein  in  politischer  Beziehnng  als  Staatsteir*  richtig  erklärt.  Somit  ist 
der  Annahme  von  drei  ursprünglichen  Gemeindeteilen  das  sprachliche 
Fundament  entzogen.  Ebenso  hat  schon  Mommsen  a.  a.  0.  S.  20  fg. 
tribus-tribunus  verglichen  mit  portus-  (eig.  Weg)  portnnus,  fors-fortuna 
B.  ist  geneigt,  die  zweiten  Glieder  dieser  Verbindungen  als  nomina 
agentis  des  in  der  Wurzel  enthaltenen  Begriffs  zu  fassen,  also  tribunus 
„Teiler*S  woraus  sich  dann  „Ordner*',  entwickelt,  wie  portunus  Wege- 
macher, Fortuna  Geschickmacherin,  tribunal,  als  das  von  tribnnns  ab- 
geleitete Adjektiv,  Amtssitz. 

Dies  ist  der  Gedankengang  der  Abhandlung,  deren  besonnene 
Kritik  des  varronischen  Berichtes  anzuerkennen  ist. 

22.  NetuBchils  Arbeit  in  Filologiczeskoje  obozrjen^'e  VIT 
8.  242—244  kenne  ich  nur  aus  der  Notiz  Woch.  f.  kl.  Phil.  1895 
S.  585:  „ausgehend  von  Liv.  9,  46  kommt  N.  zu  dem  Ergebnis,  daß 
die  städtischen  Tribns  vor  Appins  zu  den  aerarii  gehörten  und  weder 
in  den  Klassen  der  Oentnriatkomitien  noch  in  den  Tribns  der  Tribut- 
komitien  8timmrecht  hatten.  Die  Komitialwahl  des  Oberpriesters  muß 
vor  387  eingeführt  sein." 

23.  V.  Casagrandi,  Le  minores  gentes  ed  i  patres  minorum 
gentium.  Contributo  alla  Storia  della  costitutione  romana.  Senato. 
Monarchia.  Patridato.  Plebeiato  dalle  origini  alla  prima  Secessio 
plebis  a.  u.  c.  260  con  un'  appendice  snll*  articolo  Novem  .  .  .  di 
Feste  (Novem  combusti).  Palermo-Torino,  C.  Clausen  1892.  XXUE 
628  8.  12.  L. 

Bespr.  Soltau:  N.  Phllol.  Rundschau  1893  8.  108—110.  Goyau: 
Rev.critique  1892  n  8.  120-125.  1893  I  8.  264/5  fl.  8chiller:  Berl. 
Phil.  Woch.  1892  S.  816-821.  Ch.  L^crivain:  Rev.  histor.  LI  (1893) 
8.  136/7.    S.  H.:  B«v.  de  Tinstr.  publ.  en  Belgique  XXXV  8.  69. 

Das  Werk  mutet  dem  Leser  eine  schwere  und  undankbare  Auf- 
gabe zu,  weniger  des  ümfanges  wegen,  der  allerdings  zu  den  ErgebnisBen 
in  keinem  Verhältnisse  steht,  als  der  wüsten  und  haltlosen  Kombinationen 
halber,  in  denen  sich  der  Verfasser  über  die  ältesten  römischen  Ver- 
fassuBgszustände   ergeht  und  Probleme,   die  mit   den   uns  zu  Gebote 
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Btehenden  Mitteln  nicht  gelöst  werden  können«  dnrch  willkürliche  An- 
nahme zn  entwirren  glanbt.  Nach  C.  ist  beispielsweise  das  vorgeschicht- 
liche römische  Königtum  darchans  religiöser  Art,  die  drei  Tribns  bilden 
eine  religiöse  Einheit,  Eomulns  ist  ein  rebellischer  Oberpriester,  der 
den  Senat  umgestaltet,  damit  er  nicht  mehr  die  Vertretung  der  gentes 
sein  soll,  die  minores  gentes  sind  plebeiischen  Ursprunges,  Cic.  ad. 
fam.  IV  21,  9.  Dionys.  III  67.  Liv.  II  32.  Snet.  Aug.  1,  aber 
in  den  Senat  rezipiert  worden,  der  zunächst  300  Mitglieder  zählte, 
zur  Zeit  der  Tarquiuier  aber  nur  150,  doch  wurde  die  frühere  Anzahl 
wiederhergestellt.  Als  solche  werden  ermittelt  die  gentes  Aquillia, 
Atemia,  Claudia,  Cominia,  Duilia,  Fabia,  Genucia,  Hermenia,  Horatia, 
Junia,  Larcia,  Lncretia,  Marcia,  Menenia,  Miuncia,Oppia,Papiria,  Poetilia, 
Raboleia,  Sextia,  Sicinia,  Tarpeia,  Tnllia,  Verginia,  Vitellia.  Der  Gegen- 
satz dieser  gentes  zu  den  maiores  gentes  wird  im  einzelnen  phantasie- 
voll  ausgemalt;  Servius  Tnllius  wird  dnrch  sie  ungesetzmäßig  erhoben, 
Brutus  stürzt  als  Vertreter  der  minores  gentes  die  Königsherrschaft, 
aber  durch  Valerius'  Einfluß  wird  mit  Hilfe  der  maiores  gentes  der 
Staat  neu  geordnet.  Fi*eilich  widerstreben  ihm  Angehörige  der  minores 
gentes,  die  in  den  ersten  fünf  Jahren  der  Republik  die  Konsuln  stellen, 
wie  8p.  Lucretius  und  Horatius  Pulvillus  u.  s.  w. 

24.  Erik  Staaff,  De  origine  gentium  patriciarum.  Diss. 
Upsaliae.    Almquist  &  Wicksell,  1896.    98  S. 

bestreitet  in  einer  sorgfältigen  nur  zu  weitläufigen  Untersuchung  die 
ältere  Auffassung  Niebuhrs  und  Mommsens,  daß  die  Patrizier  die  eigent- 
lichen Altbürger  gewesen  seien,  vielmehr  hätten  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  neben  diesem  bevorrechtigten  Adel  die  Plebejer  als  nichtadlige 
Bauernschaft,  aber  ebenfalls  als  römische  Bürger  gestanden. 
Brauchbar  ist  die  Übersicht  von 

25.  K.  Lieboldt,  Die  Ansichten  über  die  Entstehung  und 
das  Wesen  der  gentes  patriciae  in  Rom  aus  der  Zeit  der  Humanisten 
bia  auf  unsere  Tage.    I.  II.    Meerane  1890. 

Die  wichtigsten  Annahmen  sind  kurz  zusammengestellt,  besonders 
ausführlich  ist  selbstverständlich  die  Niebuhrs  behandelt;  ein  dritter  Teil, 
der  eingehender  Ifommsens  Auffassungen  und  die  denselben  zu  teil  ge- 
wordene Zustimmung  wie  VlTiderspruch  darlegen  müßte,  ist  meines  Wissens 
nicht  erschienen. 

26.  F.  Zühlke,  Mommsen  und  Willems  in  ihrer  Auffassung  der 
Sonderstellung  der  Patrizier  in  dem  Senat  zur  Zeit  der  römischen 
Bepnblik.    Inaterburg,  Programm  1891 

bietet  in  gewissem  Sinne  eine  Ergänzung.  Das  Material  lag  bequem 
bereit,   denn  Mommsen   hat   von  seinem  Grundsatz,   im  Staatsrecht  zn 
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den  modernen  Forschungen  nnr  ausnahmsweise  ansdrficklich  Stellang 
zn  nehmen,  auch  zu  Gunsten  des  bedeutenden  Werkes  von  Willems 
^f^  Le  sinat^jpvf  la  ripublique  romaine  Abstand  genommen  und  in  den  An- 
merkungen selbst  auf  die  vielfach  hervortretenden  Aindamentden  Unter- 
schiede der  Auffassung  kritisch  hingewiesen. 

27.  J.  Valeton's  in  Verslagen  en  mededeelingen  der  koninklijke 
akademie  van  wetenschappen  X  3  S.  306—383 

erschienene  Abhandlung  fiber  die  Rechte  der  römischen  Patrizier  ist 
mir  nicht  zugänglich;  der  Woch.  f.  klass.  Philol.  1894  S.  1175  ent- 
nehme ich  als  wesentlichen  Inhalt  folgendes.  Die  Gentilität  stammt 
aus  prähistorischer  Zeit  und  beruht  wesentlich  auf  salu-aler  Gemeinschaft. 
Die  alten  Geschlechter  sind  die  Schwerbewaffneten  mit  der  Lanze,  die 
Qnirites;  diese  Bezeichnung  ehrt  deshalb  auch  später  den  Bürger.  Die 
Besitzungen  einer  gens  lagen  oft  eng  zusammen,  die  Namen  scheinen 
von  Personennamen  herzukommen  wie  Titii  von  Titus,  Postumii  von 
Postumus,  Quinctii  von  Quintus.  Zur  gens  gehören  qui  eodem  nomine 
appellantur,  so  konnte  Cicero  König  Servius,  dem  die  Plebs  neue  B^hte 
verdankt,  als  seinen  Gentilen  bezeichnen.  Zur  gens  rechnen  ferner 
Klienten  und  Freigelassene.  Zur  passiven  Gentilität  gehören  a)  solche 
Nachkommen  eines  Patriziers,  die  mit  Beibehaltung  ihres  Namens  aas 
der  gens  ausgetreten  waren,  b)  Nachkommen  der  alten  Klienten,  c)  die 
Freigelassenen  und  deren  Nachkommen,  d)  die  Freigelassenen  eines 
Plebejers  und  deren  Nachkommen  mit  patrizischen  Namen.  Die  aktive 
Gentilität  hatte  Staats-,  sozial-  und  privatrechtliche  Wirkungen;  es  be- 
standen feriae  propriae  gentis,  deren  Kosten  die  Gentilen  aufbrachten, 
gentiliziscbe  Erbbegräbnisse;  ausnahmsweise  hatten  unter  den  Komeliern 
die  Scipionen  ein  eigenes.  Die  Comelier  haben  ihre  Geschlechtsge- 
nossen nicht  verbrannt,  sondern  begraben;  Frauen  ans  der  gens  Qainctia 
durften  keinen  goldenen  Schmuck  tragen.  Die  Kaiser  wai*en  alle  pa« 
trizisch  bis  auf  Galba;  die  späteren  sind  vom  Senat  als  Patrizier  an* 
erkannt.    Die  Frage,  ob  auch  Plebejer  Gentilrechte  hatten,  wird  verneint. 

28.  S.  A.  Ljunggren,  De  gente  patricia  Glaudiorum  nonnulla. 
I.  Per  spatinm  liberae  civitatis,  üpsaliae,  Almquist  &  Wicksell, 
1898.     127  S. 

Verf.  zeigt  sich  in  den  antiken  Qaellen  über  das  clandische  Ge- 
schlecht bewandert,  sieht  aber  meist  von  einer  schärferen  Kritik  ab; 
es  wäre  nützlich  gewesen,  am  Anfang  oder  Schlaß  im  Zusammenhang 
die  Überlieferung  zu  beurteilen.  Mit  der  neneren  Literatur  ist  L. 
weniger  vertraut,  Mommsens  bekannte  Abhandlung  hat  seine  Auffassung 
wesentlich  beeinflußt.  Über  die  Fragen,  die  den  Ursprung  des  clandischen 
Geschlechtes  betreffen,   ist  nur  sehr  summarisch  gesprochen;    auch  die 
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Aosfflfamiigren  über  das  merkwürdige  cofnomen  Inrefilienait  reidiea 
Hiebt  ans;  daß  darin  eia  Hinweis  aof  die  Einwandening  ans  der  Fremde 
liegt,  mußte  gezeigt  werden.  Die  von  mir  vorgenommenen  Stichproben  stt 
den  einzelnen  Personen  zeigten,  daß  die  Arbeit  in  den  genannten  Oremen 
zn? erlässig  ist;  viele  Nachträge  zn  geben  ist  hier  nicht  der  Ort.  S.  27 
mußte  zn  Bürgers  Schrift,  Amsterdam  1891,  Stellung  genommen  werden. 
Für  die  Blindheit  des  berühmten  Appins  Claudias  ist  nicht  bloß  Liv. 
IX  39  Zeugnis;  ob  seine  Rede  bei  dem  Friedensantrag  historisch  ist, 
mußte  genauer  besprochen  werden.  Sieckes  Untersuchung,  Marburg  1890 
und  die  Amatuccis,  Riv.  di  Filol.  XXn  227  fg.  sind  nicht  beachtet; 
des  Zensors  origineller  Konflikt  mit  den  tibidnes  ist  übergangen, 
seine  Bedeutung  als  Jurist  kaum  gestreift.  Über  Appius  CUaudius 
Caudez*  Eriegstaten  und  zweifelhafte  Erfolge  ist  nur  oberflächlich  be- 
richtet Aus  Neulings  Schrift  (1875)  und  Meltzers  Darstellung  hätte 
der  Verf.  manches  lernen  können.  Betreffs  des  macedonischen  Feld- 
zuges des  Appius  Claudius  Centho  S.  48  kennt  der  Verf.  nicht  die 
kritischen  Einwendungen  Nissens  (Erit.  Unters.  S.  247).  P.  Claudias 
Pulcher  (8.  50)  Charakter  und  Frevel  wird  nicht  gewürdigt.  Zn 
S.  57:  ob  die  Inschrift  aus  Nola  CIL  X  1520  auf  den  Konsul  des 
J.  570  u.  c.  zu  beziehen  ist,  wird  nicht  gesagt.  Doch  ich  muß  auf 
weitere  Anmerkungen  verzichten;  auch  in  anderen  Kapiteln  bestätigt 
sich  die  Wahrnehmung,  daß  die  Zusammenstellung  nicht  genügend  die 
Materialien  verarbeitet.  Ein  Register  fehlt,  das  beigegebene  Stemma 
kann  dafür  keinen  Ersatz  bieten,  trotz  der  angefügten  Seitenzahlen. 
Die  Lücke  am  Ende  von  S.  20  ist  nicht  erklärt. 

29.  F.   Münzer,    De  gente   Valeria.     Diss.     Berlin.  Oppeln, 
Raabe,  1891. 

Die  gründliche  Studie  über  das  bedeutende  valeriscbe  Oeschlecht 
ist  eine  erwünschte  Nachprüfung  der  seitherigen  Forschung  und  bietet 
eine  Znsammenstellung  der  uns  bekannten  Persönlichkeiten.  Nach  kurzem 
Überblick  über  Namen,  Ursprung,  sacra  der  Familie  werden  genauer 
besprochen:  P.  Valerius  Poplicola,  M.  Valerius  Maximus,  M.  Valerias 
Corvus,  dann  sind  die  übrigen  Mitglieder  des  weitverzweigten  Qeschlechtes 
angezählt.  Ein  als  Anhang  beigegebenes  Stemma  erleichtert  den 
Überblick,  da  ein  Register  fehlt.  Das  letzte  Kapitel  faßt  die  in  maiorem 
gloriam  gentis  Valeriae  erdichteten,  gefäbchten  oder  entstellten  Nach- 
richten zusammen,  die  zumeist  anf  den  skrupellosen  Panegyriker  des 
Geschlechts  Valerius  Antias  zurückzuführen  sind. 

30.  Bp.  Vassis,ZTj'n5jtaTaTa>|JLaixdf.  ^AdtjvaXIIS.  54  fg.  No.  229. 
Das  Konubinmverbot  der  XII  Tafeln  betraf  nur   die  dem  Senat 

MgeiidreBden  Patrizier  und   nicht  den   ganzen   Stand.    Die  Plebejer 
Jahmbericht  fSr  AltertumswiSMosohAft   Bd.  OXYia  (190a    m.)      2 
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hatten  selbstredend  das  Ins  commercii,  was  Sehyarcz  (Massenherrscbaft) 
niit  Unrecht  bestritten  habe;  sie  seien  auch  nicht  dem  Rechte  nach,  «roM 
aber  tatsächlich  von  den  Ämtern  ausgeschlossen  gewesen,  bis  das 
lieinische  Gesetz  ihnen  den  Weg  frei  machte. 


Die  Genturienverfassung  suchen  mehrere  Schriften  (No.  31*— 34) 
zu  erläntem,  ohne  positiven  Gewinn,  bieten  deshalb  keinen  Anlaß  zu 
eingehender  Besprechung. 

31.  B.  Gogaet,  Des  centnries.  Th^e.  Poitiers  1890.  Paris, 
liftrose  et  ForceL    89  8. 

32.  Mich.  Le  Tellier,  L'organisation  centuriate  et  les  comices 
par  centnries.    Th^e  Paris,  A.  Rousseau  1896.    206  8. 

stellt  die  mannigfachen  fiber  dies  Thema  ge&uBerten  Hypothesen  im 
ganzen  sorgfältig  zusammen,  trägt  aber  dem  fragwürdigen  Charakter 
der  Überiiefemng  zu  wenig  Rechnung. 

33.  Fr.  Schmidt,  De  mutatis  centurüs  Servianis.  Diss. 
Gießen  1890. 

34.  J.  Sanojka,  De  comitiorum  centnriatorum  mutata  ratione. 
Progr.  n.    Obeirealschule  Lemberg  1893.    40  8. 

35.  Elimar  Klebs,  Die  Stimmenzahl  und  die  Abstimmunge- 
ordnung 4er  reformierten  servianischen  Verfassung.  Zeitschr,  dei' 
Savignystiftnng  für  Rechtsgeschichte,  röm.  Abt.  XII  (1892)  8.  181— 
244. 

In  einer  sehr  gründlichen  Abhandlung  prüft  der  Verf.  zunächst 
die  bisherigen  Ansichten  über  das  System  der  servianischen  Verfassung 
in  ihrer  Stellongnähme  zu  der  Darlegung  des  Octavius  Pantagathus, 
die  auch  Ifommsen  in  der  Schrift  über  die  römischen  Tribus  (1844) 
vertrat,  dann  aber  verwarf  und  zu  dem  Ergebnis  kam,  daß  jeder  der 
5  Klassen  70  von  den  350  Abteilungen  zugeteilt  gewesen  seien,  und 
weil  von  den  193  Centurien  18  den  Rittern,  5  den  Znsatzcenturien,  70 
der  ersten  Klasse  zufallen  sollten,  für  die  280  Abteilungen  der  vier 
unteren  Klassen  nur  100  Stimmen  verfügbar  bleiben,  mithin  ein  Zusammen- 
legen von  Abteilungen  in  den  vier  unteren  Klassen  stattgefunden  haben 
muß.  K.  erwähnt  die  Theorien  derjenigen,  die  die  Gliederung  der 
35  Tribus  in  350  Abteilungen  zwar  anerkennen»  aber  bestreiten,  daß  die 
Zahl  der  Stimmkörper  der  fünf  Erlassen  oder  ihrer  Stimmen  die  gleiche 
gewesen  sei.  Dem  Gange  der  Untersuchung,  die  mit  einem  großen 
Aufwände  mathematischer  Berechnungen  geführt  ist,  hier  im  einzelnen 
zu  folgen,  .ist  nicht  möglich,  ohne  das  ganze  Detail  und  die  Auseinander- 
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setznog  über  die  sämtlichen  möglichen  V^erteilungen  sowie  deren  Ver- 
wendbarkeit als  Abstimmangsordnongen  zu  rekapitolier^n.  G^en  die 
Annahme,  daß  in  der  reformierten  Verfassung  280  Abteilangen  der 
4  unteren  Klassen  zn  100  Stimmkörpern  zusammengelegt  wurden, 
sprechen  eine  Beihe  Gründe  (S.  200),  besonders  daß  dadurch  eine 
äußerst  verwickelte  Bildung  der  Centuriatkomitien  und  Störung  der 
Klassen  veranlaßt  werde,  daß  ein  Grund  für  eine  derartige  Umwandlung 
der  Wahlordnung  weder  nachweisbar  noch  denkbar  sei  und  der  aner- 
kannte Qrundgedanke  der  reformierten  Verfassung,  die  Übertragung  der 
servianischen  Ordnung  vom  gesamten  Volk  auf  die  einzelnen  Tribus 
dann  jede  politische  Bedeutung  verliert.  Eine  eingehende  Prüfung  der 
vielumstrittenen  Stelle  Cicero  de  rep.  2,  22  schließt  mit  dem  Ergebnis, 
daß  die  überlieferte  Fassung  eine  genügend  sichere  Grundlage  gewährt 
und  sich  nur  auf  die  servianische,  nicht  auf  die  reformierte  Verfassung 
bezieht.  Weiter  wird  demgemäß  die  Behauptung  verteidigt,  daß  in 
letzterer  die  35  Tribus  in  10  X  35Centurien  (als  Stimmkörper)  zerfielen 
und  der  Beweis  erbracht,  daß  sämtliche  Centurien  ihre  Stimme  abgaben 
und  ffir  alle  die  renuntiatio  pro  centuria  stattfand.  Die  Angaben  der 
lex  Maladtana  dienen  hier  zur  näheren  Erläuterung.  Es  konnte  vor- 
kommen —  weil,  wenn  mehrere  Stellen  derselben  Magistratur  besetzt 
werden  sollten,  nicht  der  Reihe  nach  über  die  einzelnen  abgestimmt 
wurde,  sondern  von  jedem  Wähler  gleichzeitig  so  viel  Personen  namhaft 
gemacht  wurden,  als  Stellen  zu  besetzen  waren  — ,  daß  gerade  der  Kan- 
didat durchfiel,  der  die  meisten  Stimmen  hatte.  Das  Resultat  ist,  daß 
tatsächlich  die  Ansicht  des  Pantagathus  die  einzig  mögliche  ist;  wo  dieselbe 
Schwierigkeiten  läßt,  ermöglicht  sie  doch  die  leichteste  Lösung.  In 
der  Tat  läßt  sich  des  Verfassers  umsichtiger  Untersuchung  das  Verdienst 
nicht  absprechen,  die  verwickelte  Frage  ohne  Heranziehung  geschicht- 
lich-politischer Erwägungen  rein  nach  ihrem  Zahlenverhältnis  in  einer 
Form  klar  gel^  zu  haben,  die,  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  nicht  er- 
folgreich angefochten  werden  kann. 

Ebenfalls  für  Pantagathus  erklärt  sich  Schmidt  (No.  33)  in  einer 
Prüfung  der  ciceronischen  Angaben,  de  rep.  II  22.  29. 

36.  W.  Soltau,  Cicero  de  rep.  (II 22,  39)  und  die  servianische 
Centurienordnung.  Fleckeisens  N.  Jahrbücher  für  Philologie  Bd.  151 
8.  410—414. 

S.  tritt  für  Mommsens  Auffassung  ein,  daß  Cicero  weniger  die 
alte  Verfassung  als  vielmehr  die  reformierte  Centurienordnung  im  Auge 
gehabt  habe,  und  sucht  einige  Schwierigkeiten  zu  erledigen.  Denn 
zweifellos  spricht  Cicero  zunächst  von  dem  Prinzip,  das  Servins  auf- 
gestellt hat  und  die  Worte  nunc  rationem  videtis  esse  talem  bilden  nur 
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den  OegeoBatz  zn  den  voraufjfcehenden  Worten.  Aach  die  Summe  von 
193  Centnrien  zeige,  i]aß  Cicero  nnr  von  der  servianischen  Ordnung 
handelt.  Die  Frage,  wie  Cicero  bei  einer  solchen  Grondfragre  der 
rl^liiidchen  Verfasanng  FrOberes  oder  Späteres  kombinieren  nnd  dnrch- 
eihUnderwirren  konnte,  will  S.  dadurch  beantworten,  daß  Cicero  hier 
besonders  peinlich  beflissen  ist,  seine  Angaben  solchen  Schriften  m 
entlehnen,  die  im  Scipionenkreise  gelesen  worden,  besonders  anch  dem 
Folybins,  nnd  Notizen,  chronologische  Ans&tze  bringt,  selbst  wenn  sie 
mit  eigenen  Angaben  in  anderen  seiner  Schriften  in  Widerspruch  stehen. 

37.  Ed.  Meyer,  Die  angebliche  Centurienreform  Sullas.   Hermes 
XXXin  652—654. 

Die  gewöhnliche  Ansicht-,  daß  Sulla  im  J.  88  nach  Niederwerfung 
der  sulpicischen  Revolution  zusammen  mit  Q.  Pompeius  die  reformierte 
Centurienordnung  aufgehoben  und  die  alte  servianische  Ordnung  wieder- 
hergesteUt  habe,  beruht  nach  Meyer  auf  einem  Mißverständnis  Appians, 
der  auch  hier  unsere  einzige  Quelle  ist.  Appian  b.  c.  I  59  erwähnt  zwei 
Gesetze  der  Konsuln.  1.  In  Zukunft  solle  kein  Antrag  ohne  icpoßooXeoiia 
an  den  Popnlus  gebracht  werden:  2.  Die  Abstimmungen  sollen  nicht  nach 
Tribus  sondern  nach  Centnrien,  wie  sie  König  Tullius  festgesetzt  hatte, 
stattfinden.  Es  handele  sich  also  gar  nicht  um  Centurienreform,  sondern 
lediglich  um  Ersetzung  der  Tribus  durch  die  Centnrien;  der  plebs  — 
denn  M.  bestreitet,  daß  es  patrizisch-plebeiische  Tributkomitien  ge- 
geben habe  —  wird  die  Qesetzgebnng  genommen  und  dem  populus 
d.  h.  den  Centnrien  gegeben;  damit  ist  die  lex  Hortensia  von  287  auf- 
gehoben. So  könne  Livius  ep.  89  sagen,  daß  Sulla  die  Tribunengewalt 
beschränkt  und  ihnen  alles  Becht  zur  Gesetzgebung  genommen  habe; 
vgl.  Appian:  icoXXa  te  SKka  t^c  toiv  5T)|i.dfpxo>v  ^PX^^»  wpavvix^  \tjihaxa 
7e^evT](jLevT}c,  icepieXovtec.  Die  Maßregd  der  Konsuln  war  mithin  eine 
einschneidende,  für  die  Zukunft  segensreiche  Verfassungsänderung,  deren 
hohe  Bedeutung  Appian  hervorhebt. 

38.  Sp.    Vassis.     ZyjTTfjiJWtTa    TcDfiacxa.    'Adrjva  XII  8.  54  ig. 
No.  28 

bespricht  ebenfalls  die  Nachricht  Appians  b.  c.  I  59  über  die  Änderung 
der  Centnriatkomitien  durch  Sulla  und  meint,  daß  es  sich  keineswegs 
um  eine  prinzipielle  Umgestaltung  gehandelt  habe,  vielmehr  sei  den 
Tributkomitien  das  Recht  der  Gesetzgebung  genommen,  das  wieder 
ausschließlich  an  die  Centurienversammlung  gelangt  sei. 
Von  geringer  Bedeutung  sind  die  Schriften: 

39.  A.  Hallays,   Les  comices  k  Bome.   Th^e.  Paris  1890. 

40.  Marcel  Moye,  Les  ^lectlons  politiques  sous  lar^publique 
romaine.    Th^e.  Bordeaux,  Impr.  Gagnebin,  1896.    228  S. 
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41.    A.  F.  Rosello,    Le   elezioni  politiche  nella  Borna  anti^ca. 
Stodi  P.  Vergüii:   Pens.  ital.  XV  57.    Seoesi  1893.    8.  177. 

Die  üntenQchnng  fiber  die  leges  Yaleria  ^oratia  449,    PnblUia 
VoleroDis  339,  Hortensia  287  yon 

43.    Strachaa-DavidsoD,    The  decrees  of  the  Romao  plebf. 
Boglish  Bist.  Review  1890  S.  462—474 
irar  mir  nicht  zugänglich. 


43.  L.  Holzapfel,  U  nnmero  dei  senatori  romani  dnrante  ü 
peiiodo  dei  re.    Rivista  di  storia  antica  II  52  fg. 

zeigt,  daß  die  ursprüngliche  Zahl  von  100  Senatoren  durch  Tarqniniui 
Piiscos  verdoppelt  ward  und  erst  zu  Beginn  der  Republik  auf  300  stieg. 

44.  Cocchia,   Modo  come  il  senato  romano  esercitava  la  fnn- 

zione  d'  interregno.  Rivista  di  storia  antica  I  51—57.     lii{*^  v^^vi  M^  ^^-^^^^ 

In  den  Berichten  über  das  Interregnum  besteht  insotern  eine  j  i^*  ^r.^ 
Diiferenz,  als  Livius  die  Bestelluug  des  interrex  durch  den  Senat  kurz- 
weg geschehen  läßt,  letzteren  also  als  völlig  patrizisch  betrachtet,  Plutarch 
hingegen  die  Patrizier  nennt  und  nach  Dionysius  die  Senatoren,  ^elchp 
patrizisch  sind  (xuSv  icarpixtaiv  ol  xaxaYpa^evrec  tU  t9jv  ßouX^v)  die  Wahl 
vomfdunen.   Cocchia  gibt  Livius'  Bericht  den  Vorzug. 

46.  J.  B.  Uisponlet,  La  vie  parlementaire  k  Rome  sons  la 
ripnblijne.  Essai  de  reconstitntion  des  stonces  historiques  du  s^nat 
romain.  (Bibliothöque  de  THistoire  de  Droit  et  des  Institutions.) 
Paris  1899,  A.  Fontemoing.  IV  418  S.  Contenant  16  gravures,  dont 
11  hors  texte. 

Bevpr.  Holzapfel:  Berliner  Philolol.  Woch.  1899  S.  1553.  W.  Hirsch- 
felder: Woch.  f.  klass.  Philo].  1899  8.  1171/5.  C.  JuUian:  Rev.  hi|^t 
LXXin  8.  89.  J.  P.  Waltzing:  Bull,  bibliogr.  et  p^d.  du  Mufüge 
Beige  m  8.  180.  R.  Cagnat:  Rev.  crit.  1899  II  S.  491/3.  Boissi^r: 
Joum.  des  Sav.  1900  S.  77—85. 

Siisponlets  Buch  ist  in  gutem  Sinne  populär  geschrieben,  wenu 
auch  atellenweise  recht  flüchtig.  Der  Verfasser  hat  schon  in  ein^m 
frfiheren  Werke  fiber  die  politischen  Institutionen  der  Römer  ein^e 
beacfaleoswerte  Kenntnis  der  Altertümer  gezeigt.  In  seiner  Stellung 
als  redigierender  Sekretär  der  französischen  Deputiertenkammer  ver- 
traut mit  dem  parlamentarischen  Wesen,  sucht  er  das  antike  Leben 
unter  solchen  Gesichtspunkten  zu  betrachten,  entgeht  dabei  aber  nicht 
der  GMahr,  moderne  Begriffe  in  völlig  anders  geartete  politische  Ver* 
bftltniss^  hineinzutragen.  Schon  der  Titel  ist  ein  Anachronismus  und 
die  ScUußbetrachtung  voll  schiefer  Vergleiche.  Nach  einem  kurzen 
Überbliclc  der  Verfassungsgeschichte  der  Republik,   wie  sich  die  Par- 
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teien  herausbildeten,  will  M.  bedeutsame  Senatssitzongen  ans  dem  letzten 
Jahrzehnt  der  Republik  rekonstruieren,  Aber  welche  genügende  Nach- 
richten vorliegen.  Die  Verhandlungen  ttber  Catilinas  VerschWömng  sind 
eingeführt  durch  eine  kurze  Würdigung  der  Quellen  und  nach  Oiceros 
Reden  geschildert,  namentlich  eingehend  die  Sitzungen  vom  5.  Dezember. 
Der  Prozeß  des  Clodius  vom  Jahi-e  693;  die  Debatten  über  CSo^os 
Verbannung  und  Rückberufung  (G.  verließ  Rom  aber  erst  im  Anfang 
April),  über  die  Einsetzung  des  Ptolemäus  Auletes,  Milos  Prozeß  folgen; 
dann  sind  genau  besprochen  die  Sitzungen,  welche  Cäsars  Haltupg  und 
seine  Abberufung  vom  gallischen  Kommando  zum  Gegenstand  hatten, 
Anfang  Juni  698,  in  den  Jahren  703,  704,  705  und  besonders 
die  verhängnisvolle  an  den  Iden  des  März  710.  Im  einzelnen  finden 
sich  nicht  wenige  Versehen,  auf  die  bereits  Holzapfel  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  Auch  die  Einrichtung  des  Sitzungssaales  wird  be- 
schrieben und  die  dem  Range  nach  folgende  Platzordnung  besprochen. 
Von  den  beigegebenen  Abbildungen  sind  hervorzuheben  die'  Reste 
der  Coria  (Titelbild),  die  einst  daselbst  aufgestellte  Victoria  von  Brescia 
(im  Louvre),  die  sog.  Pompeiusstatue  im  Palazzo  Spadä  und  eine  Büste 
desselben  (Koll.  Jacobson). 

46.  P.  Ribbeck,   Senatores 'romani  qni   fnerint  idibüs  Uartiis 
anni  ü.  c.  710.    Dissert.    Berlin,  Mayer  und  M&Uer,  1899.    104  S. 

Tolkiehn:  Woch.  f.  klais.  PhUol.  1900  S.  42/3.  Groag:  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  1900  S.  1109/1110.  J.  Toutain:  Rev.  crit.  49  (19Ö0)  I 
S.  204/5.  Waltzing:  BuU.  Beige  1900  S.  45  fg.  Holzapfel :  Berl.  flülol. 
Woch.  1900  S.  810/3.    Münzer:  D.  Litt.-Ztg.  1900  8.  1716/1.      /; 

R.  will  475  Senatoren  nachweisen,  die  zum  Senat  an  den  Iden 
des  März  710  gehörten,  und  zwar:  246  Personen,  unter  denen  B.Cdnsprii, 
22  consulares,  99  praetorii,  10  aedüicii,  43  tribunicii,  65  quaestorii, 
4  pedarii,  welche  nachweisbar  anwesend  waren;  48,  die,  wie  mit  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen  ist,  damals  Mitglieder  waren,  weil  sie  vorher 
oder  nachher  ald -solche  erscheinen;  63,  die  im  J.  711  zum  Senat  zählten 
und  deren  Ableben  nicht  bekannt  ist;  endlich  eine  große  Zahl  solcher,  die 
num  wohl  berechtigt  ist,  als  Senatoren  in  dem  Jahr  zu  bezeichnen.  Di6 
Arbeit  ist  gewissenhaft  in  der  Zusammenstellung  des  Materials  und  nütdich 
als  Beitrag  zur  Geschichte  des  Senats;  daß  sie  stellenweise  nur  Ver- 
mutungen bringt  ist  begreiflich  und  dem  Verfasser  selbst  nicht  entgangen. 

In  ähnlicher  Weise  sucht 

47.  P.Willems  et  J.Willems,  Le  s^nat  romain  en  65  de  notre  ^re. 
LeMus^e  Beige  IV  (1900)  S.236— 277;  V  82—125.  VI  S.  100^-112 

die  Namen  derjenigen  Mitglieder  des  Senats  im  J.  65  festzustellen,  als 
unter  Führung  des  L.  Calpurnius  Piso  sich  weite  Kreise  der  Aristokratie 
gegen  Nero  verschworen.    (Auch  sep.,  Louvain  1902,  140  S.)        ^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


&«ricbt  übr  d.  ArbeitdÄ  a.  d.  Gebiete  d.röxii.  8taJMaaltertömte.(Liebenam.}       2S 

48.  A.  Czyckiewiczv  Senat  rzymskt    Progr.  PratemysI  1897. 
39  8. 

Bespr.  S.  Kndniczki:  Eos  IV  2  S.  22^-^223* 

49.  Sp.  Vasßis,  ZY)TiQfMtTa  Ta)|i.aixa.  'Ad^iva  XIl  8.  54  ig.  No.  30. 
Von  den  Nachrichten  über  die  Höhe  des  senatorischen  Zensus  bei 

tHp  iilV  17.  26;. und  Bnetbn.  Aug.  41  zieht  V.  die  erstere  vor,  welche 
zugleich  auch  zeige,  daß  bereits  vor  Angnstus  ein  besiimmer  Yerm^igens- 
sätz  gefordert  ward,    Über  dasselbe  Thema  vergleiche  ,       / 

bf).  V.  Scialoja,  Sinlla  garanzia  patrimonialerichiesta  ai  sei^a^ori 
^  romani  dnrante  la  repubblica.    Bull.  d.  Ist  di  Diritto  Romano  Xl  1. 

51.  Benard,  Goniribntion  &  Thistoire  d&  FautoriU  legislative 
du  s^nat  romain.    Thöse.    Nancy  1898. 

52.  D.  Delaunay,   Les  relations   des  magistrats  et  du  s^nat 
(ins  agetidi  cum  patribus)  aous  la.röpubliqne.  Thöse.  Beones  1896.  SJ.65. 

53.  L.  Inqüinbert,    Deia  Jurisdiction  du  sinat  ä  l'6gard  des 
magistrats.    Th^.    Paris  1891.    408  8. 

54.  M.  L.  Le  Jeune,  Llmperium  des  magistrats  de  Börne  sous 
la  r^publiqtie.    Hi^e.    Bennos  1889.     1618. 

55.  E.  Dupond,   De  la   Constitution  et  des  magistratures  sous 
la  r^publique.    Th^se.    Paris  1890  ' 

seien  nur  der  VoUstandigkeit  halber  angef&hrt. 

56.  Ö.  Quillöt,  De  la  par  maiorve  potestas.    Th^se.    Hs^enne 
1896.    227  8. 

Die  verwickelten  Fragen  selbständig  weiter  zu  fördern,  beabsichtigt 
der  Verfasser  augenscheinlich  nicht;  immerhin  zeigt  die  recht  breit  an- 
gelegte Arbeit  wenigstens  den  ersten  Versuch,  an  der  Hand  der  be- 
kannten Werke  sich  in  dieselben  zu  vertiefen  und  was  an  Ergebnissen 
festzustehen  scheint,  übersichtlich  dai*zn8tellen. 

57.  J.  M.  J.  Valeton,   Ad  virum  clarissimum  8.  A.  Nabev  de 
loco  aceronis  interpretando.  Mnemosyne  N.  8.  XXIV  (1896)  1 14—123. 

Durch  Interpretation  der  8telle  Cicero  de  leg.  agr.  II  9,  24  kommt 
Valeton  zu  dem  Ergebnis,  daß  schon  geraujne  Zeit  vor  dem  J.  63  v.Chr. 
-es  nicht  mehr  nötig  war,  sieh  persönlich  um  Ämter  zu  bewerben. 

58.  P.  Oroebe,   Die  Bezeichnung  der  gewählten  Beamten  vor 
dem  Amtsantritt.    Philologus  LX  (N.  P.  XIV)  8.  158/160 

«eigt  an  Sallust  Cat.  43. 1.  Cic.  ad  Att.  I  2, 1.  VI  8,  2.  PhiL  XIII 16. 
XIV  8,  daD  der  Zusatz  designatus  unentbehi'licb  ist,  wenn  es  sich'  um 
^ea  gewählten  Beamten  handelt,  der  sein  Amt  noch  nicht.au- 
•getreten  hat. 
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59.  A^SninaDn,  Die  Uteste  BedaktioB  der  rdmischen  Konsnlar- 
fasten.    Zeitschrift  fOr  alte  Geschichte  1 1900  (Hetüer)  S.  93  f. 

Die  schnell  wieder  von  der  Büdiftche  verschwondene  Zeitschrift 
ist  ipir  nicht  zogftDfUch  gewesen.  Dem  Beferate  Schneiden,  Woch.  f. 
klass.  Philol.  1900  8.  626,  entnehme  ich,  daß  diese  Ahhandlnng  an 
Mommsen,  B5m.  Chronologe  ^  S.  209,  anknüpft  £.  sieht  in  Cn.  Flavins 
den  Verfasser  oder  Redaktor  der  nns  ftherkommenen  Fasti  vom  Anfang 
der  Bepnblik  bis  zu  seinem  Ädilenjahr  303,  der  im  Interesse  der  neuen 
plebeischen  Nobilität  die  Namen  der  Volumnins,  Genncins,  Minncins, 
Sempronins  einsetzte  in  die  Listen  vor  dem  J.  423  als  Konsuln ,  um 
ihnen  hochangesehene  Ahnen  zn  geben.  Die  Fasten  sind  sonst  glanb- 
wttr^;  da  der  gallisehe  Brand  das  Pontifikalarchiv  vernichtete,  er- 
scheint das  Vorgehen  des  Flavins  entschuldbarer. 

'  60.  Die  Abhandlang  G.  F.  üngers,  Die  Glaubwürdigkeit  der 
ka^toliniMshen  Fastentafel,  Nene  Jahrb.  für  PhUologrie,  1891  S.  289— 
331,  465—496,  625—655  ist  von  Hüter  bereits  J.-B.  Bd.  94  S.  59  fg. 
besprochen. 

61.  Frnin  behandelt  ebd.  1894  8.  103—118  die  Magistrate  vom 
J.  374  und  namentlich  die  nicht  seltenen  Fälle,  wo  der  die  Fasten  zu- 
sammengestellt, wenn  er  zwischen  verschiedenen  Namen  zn  wählen  hatte, 
den  einen  als  cos.  Ordinarius,  den  andern  als  cos.  suffectns  einsetzte; 
hebt  die  Wichtigkeit  des  Idatius  hervor  und  zeigt,  wie  die  namenlosen 
Interregna  der  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  Republik  durch  Personen 
ausgefüllt  werden  konnten. 

62.  G.  Gatti,  Bull,  comunale  1899  8.  205—213,  publiziert  ein 
neues,  auf  dem  Forum  gefundenes  Fragment  von  Konsularfasten,  das 
die  Namen  der  Militärtribnnen  cons.  pot.  von  374—378  und  der 
Konsuln  von  422  bis  433  erwähnt.  Erläuterungen  über  die  Persön- 
lichkeiten sind  hinzugefügt.  Neue  Beste  von  Triumphalfasten  sind 
Notizie  degli  scavi  1892  8.  158/9.  410/1  von  Barnabei  und  von 
Gatti  Bull,  comunale  1899  8.  243/4  veröffentlicht. 

Erwähnt  sei  hier  auch  die  kleine  Liste  von 

63.  J.  Asbach,  Die  Konsularfasten  der  Jahre  14—55  n.  Chr. 
Als  Manuskript  gedruckt.  1896,  Prüm,  Druck  von  P.  Planm  Nachf.  7  8. 

Diese  Be Vision  der  Ansätze  Nipperdeys  im  Kommentar  zu  den 
Annakn  kommt  vielfach  zn  festeren  chronologischen  Ansätzen:  nähere 
Nachweise  fehlen  leider. 

64.  J.  Ger^b,  Die  römischen  Konsnlarfamilien.  Egyetemca 
PhUologiai  Közlöny  XXIV  (1900)  S.  389-392  enthält  nach  im 
Woch.  f.  klass.  Philol.  1901  S.  18  eine  alphabetische  Zusamm^e»- 
Stellung  der  römischen  Familien,  die  die  Konsularwürde  erlangt  habe». 
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65.  Ettore  de  Buggiero,   U  coneolato  e  i  poteri  piib|)llci  in 
Roma.    Borna,  Enn.  Loeecber,  1900.    XI,  439  8. 

Verf.  hat  seineD  in  einzelnen  Punkten  verTollständi^tei^  Artikel 
ans  dem  Dizionario  epigr.  gesondert  heraosgegebenp  und  in  19  Ab- 
schnitten die  mannigfachen  Kontroversen  über  Entstehung,  Bedentang, 
Machtbereich  des  Konsulats  im  Laufe  der  geschiehtliehen  Sntwickelung 
Qbersichtlich  und  mit  gründlicher  Kenntnis  der  einschlagenden  Arbeilen 
dargestellt. 

66.  A.  Fehlner,  Über  die  Entstehung  der  Diktatui*.    Abhand- 
hingen für  Christ,  1891,  8.  237—251. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  der  bisher  geäußerten  Yermutnogeii 
geht  F.  näher  aaf  Mommsens  Auffassung  ein,  daß  wiüirscheinlich  schon 
beim  Sturze  der  Königsherrschaft  die  Högliohkeit,  diese  QewcUt  vorüber- 
gehend aurttekznführen,  vorgesehen  ward,  indem  jedem  Qepieiudevorsteher, 
dem  Konsul  wie  dem  Konsulartribun,  das  Recht  beigelegt  ist,  unter 
JBeseitigang  der  kollegialen  Interoession  ne^h  sei^ei!^  Ermessen  eifm 
dem  ernennenden  wie  seinen  oder  seinen  Kollegen  übergeordneten  Ober- 
beamten zu  ernennen  und  auf  diese  Weise  die  Hemmnisse  der  KollegialiliU 
zu  beseitigen.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wird  bestritten.  Kicht 
zustimmen  kann  ich  aber  F.s  Heinung,  daß  die  wahre  Ursache  zm- 
Einführung  der  Diktatur  schon  von  Dionysius  ausgesprochen  sei.  Di^s^r 
gibt  an,  die  plebs  habe  sich,  als  der  Latinerkrieg  drohte,  geweigert, 
ins  Feld  zu  ziehen,  ein  Zwang  aber  sei  wegen  des  valerischen  Frovo- 
kationsgesetzes  nicht  auszuüben  gewesen:  um  dies  Gesetz  zu  umgeheu, 
habe  man  eine  der  Provokation  nicht  unterworfene,-  unbeschränkte  m^ 
unverantwortliche  Magistratur  füi*  di^  Dauer  d^  Kriegs  eingerichtet. 
Auff&Uigerweise  sind  die  ersten  Diktatoren  Männer,  die  der  ple^s  woUr 
wollend  gesinnt  waren.  Nach  F.  hat  man  mit  Absicht  solche  g§r 
nommen,  um  im  Volke  keinen  Verdacht  über  die  wirklichen  Oründ^ 
der  Schaffung  der  Diktatur  aufkommen  zu  lassen.  Bis  a^im  J.  320/4M 
seien  übrigens  sämtliche  Diktatoren  nur  zu  demselben  Zwecke  ernannt 
wie  der  erste,  nämlich  die  plebs,  die  sjcb  weigert,  ins  Feld  zu  zieh^ 
zu  zwingen. 

67.  G.  Schön,  Die  Diktatur  des  U .  Valerius  im  J.  253.   Pro- 
gramm. Bied  1893. 

war  mir  leider  nicht  zugänglich. 

68.  H.  Duhamel,   La  potestss  cen9oria.    Th^e.    Cae^  189^1. 
100  8. 

kommt  über  eine  Wiederholung  des  Bekannten  nicht  hinaus. 

69.  Eine  neue  Liste  der  Zensoren  gibt  De  Buggiero  im  £H- 
zionario  epigrafico  11  8.  168  ft. 
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In  nener  Auflage  ersehieni 

70.  M.  Hölzl,   Fasti  praetorii  ab  a.  n.  DCLXXXVl  naqae  ad 
.  a.  u.  DCCX.  editio  altera.    Leipzig  1890,  Hinrichs.     1,50  M. 

Bespr.    P.  V.  RohJen:  Berl.  Philol.  Wochensclirift  1892  8.  956. 

71.  If artin  Bfilz,  De  provinciarnm  JRomanaram  qnaeatoribtia 
qni  faemnt  ab  n.  c.  DCLXXII  neqfne  ad  a.  n.  c.  DGGX.  Dias. 
Lips.  1893.     Chemnitz,  Adam.     1,50  M. 

Bespr.    L.  Ganter:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1895  S.  62/5. 

Bülz  gibt  ei 06  sorgfältig  gearbeitete  Liste  der  Provinzialqnästoren 
der  Jahre  82^44  V.  Chr.  und  ermittelt  in  diesem  Zeitraum  tfir  Hispania 
eiterior  6  solche  Beamte,  Hisp.  ult.  9  —  bei  3  anderen  muß  es  unent- 
schieden bleiben,  in  welchem  Teile  Spaniens  sie  fungierten  —  fttr  Oallla 
eiterior  1,  Oallia  ult.  2,  fQr  Illyricum  1,  fOr  Macedonien  10,  ffir  Asia  7, 
für  Bithynia  Pontus  3,  für  Cilicia  7,  tür  Syria  4  —  bei  Plautius 
fiypsaeus  läßt  sich  allerdings  nicht  foststellen,  iu  welcher  Provinz  in 
Asien  er  Q.  gewesen  -^  für  Cyrene  3,  für  Afrika  4;  bezüglich  der 
Quästoren  in  Sardinien  und  Sicilien  wird  auf  J.  Kleins  Buch,  Die  Ver- 
waltungsbeamt^n  von  Sicilien  und  Sardinien,  Bonn  1878,  verwiesen. 
Daß  B.  bemüht  gewesen  ist,  das  Material  möglichst  vollständig  beizu- 
bringen und  zu  vei*arbeiteQ,  verdient  Anerkennung;  bei  Arbeiten  dieser 
Art  ist  absolute  Vollständigkeit  nicht  zu  erreichen.  Einige  Nachträge 
und  Verbesserungen  gibt  schon  Gänt«r,  der  für  seine  Dissertation  über 
die  Provinzialvei-waltung  der  Triumvim,  Straßburg  1892,  die  einschlä- 
gigen  Nachrichten  aus  den  40  er  Jahren  v.  Chr.  geprüft  hat.  Mit  Un- 
recht weist  B.  S.  62  dem  M.  Appuleius  Cilicien  zu,  er  gehört,  wie  auch 
Lange  R.  Alt  111^  S.  527  annahm,  nach  Asia,  verwaltete  aber  die 
Qnästur  wohl  schon  im  J.  45  (Cic.  Phil.  X  11,  24).  In  Syrien  fehlen 
zwei  Quästoren:  Sextns  Julius  Cäsar  im  J.  47/46  Dio  47,  26,  3  vgl. 
öanter,  Q,  Comuficins,  Philol.  N.  F.  Vn  1  S.  135  fg.  und  Ck  AnUsUus 
Vetus  im  J.  45/44  eb.  S.  139  und  Lange  a.  a.  0.  IH*  S.  527.  S.  12 
mußte  erwähnt  werden,  wie  M.  Claudius  Marcellus  Aeseminus  sich  zu 
dem   öfter   genannten   gleichnamigen  Konsul  des  J.  732  =  22  verhält. 

'-  '  72.  Im  Anschluß  sei  auf  Ciccotti,  Nota  chronologica  sulia 
questura  di  Q.  Ven*e.  Rivista  di  Filologia  e  d'isti*uzione  classica  I  (XXI) 
hingewiesen,  der  VeiTes*  Qnästur  in  Qallien  in  die  J.  84  bis  82  setzt 

73.  Sp.  Vassis,  ZTjnJfiiata  *Po>|i.aTxa.  AdTjva  IX  8.  469-472 
ist  der  Ansicht,  daß  Tacitus  Ann.  XI  22  zutreffend  berichte,  daß 
erst  die  quaedtores  militares,  dann  die  urbaui  gewählt  werden;  des- 
halb sei  Mommsens  Vorschlag  St.-R.  U^  562  zu  schreiben:  creatique 
.  . .  post  reges  exactos:  ut  rem  militarem  comitarentur  dein,  gliscentibus 
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negrotüB.,   doo  additi  ig  qni  Romee  corarent,   unnötig.    Daß  die  Feld- 
herrhqoäatnr  jfinger  ist,  hat  aber  Mommsen  unwiderleglich  gezeigt.' 

74.    Ed.  Meyer,  Der  Ursprung  des  Tribunats  und  die  Gemeinde 
dei-  Vier  tribus.  Hermes  XXX  1—24. 

Dieser  erneute  Yersuch,  in  das  Dunkel  einzudringen,  welches  die 
Anfönge  des  Tribunates  deckt,  beschäftigt  sich  zunächst  mit  einer  grfind- 
liehen  Bevision  der  Überlieferung,  die  für  deren  historische  Olanb* 
^rdigkeit  nur  ungünstig  ausfallen  konnte,  tlbefi*  Einsetzung  der  Tri- 
bunen, Zahl  derselben  —  vouf  den  Namen  ganz  zu  schweigen  — ,  de 
Wahlmodus  sind  nur  irreführende  Angaben  erhalten.  Die  Tribunen  haben 
selbstverständlich  ihre  großartige  Machtetelluhg  im  Staate  erst  allmäh- 
lich gewonnen.  Der  Kern  der  Frage  liegt 'darin,  wie  dies  urspriinglich 
revolutionäre  Amt,  das  seinem  Wesen  nach  als  die.  Negation  aller 
^itastsgewalt  dei*  Tradition. gemäß  ins  Leben  gerufen  wird; ;  nicht  bloß 
jahrhundertelang  vom  Staat  ertragen,  sondern  sogar  in  eine  Hauptstütze 
der  bestehenden  Ordnung  umgewandelt  werden  konnte.  Von  dem  richtigen 
Gedanken  ausgehend,  daß  Tribunus  eng  mit  .Tribut  ziisaminephi^t, 
zeigt  M.,  daß  das  Tribunat  zunächst  das  eigentli<^he  städtische  A^lt  dej: 
Vierregionenstadt,  der  Stadt  der  Tarquinier  und  des  ersten  repuhli- 
kanischen  Jahrhunderts  war;  das  pomerium  bildete  die  Grenze  .ßei^er 
Amtsgewalt.  Die  Zweizahl  sei  eine  Erfindung  der  Annalisten,  die 
Tribunen  sind  die  Vorsteher  der  vier  städtischen  Tribus,  deren  Pflicht 
war,  der  in  diesen  Bezirken  organisierten  freien,  nichtadligen  Beydlke- 
rung  persönlichen  ßechtsschutz  zu  gewähren.  Wie  diese  Konzesuo.ii 
der  adligen  Großgrundbesitzer  an  die  Plebejer,  zu  stände  gekommen, 
hat  Meyer  so  wenig  zu  erklären  vermocht,  wie  die  einzig  dastehende 
Tatsache,  daß  die  Tribunen  allein  unter  allen  Magistraten  sakrosankt 
waren.  Mir  scheint,  als  müßte  jede  Erörterung  der  Fragen  nach  Ent- 
stehung und  Ausbildung  des  tribnnizischen  Amtes  diisse  metkwtti^ge 
Eigenschaft  besonders  ins  Auge  fassen.  So  beachtenswert  die  neue, 
mit  außerordentlichem  Schai^fsinn  beleuchtete  Hypothese  einer  Deutung 
des  alten  Rätsels  genannt  werden  muß,  liegt  das  größere  tJewicht  der 
Abhandlung  doch  offenbar,  wie  der  Verfasser  sich  auch  nicht  verhehlt, 
h  dem  kritischen  Teile;  ein  Nachtrag  zu  demselben  bespricht  die  Se- 
zessionen von  494  und  449. 

75.  8p.  Vassis,  Zi\xi[^x(i  T(iiv.atxa.  "A0t|v5  IX  S.  470  wendet 
sich  gegen  Ed.  Meyers  Folgerung  aus  Diodor  XI  68,  daß  zuerst  vier 
V^ikstribnnen  gewählt  seien,  denn  die  vier  sUldttschen  Tribus  «ei^ 
IpÄier  als  das  Tribunat  entstanden.  Eb.  XII  94  wiU  V.  aus  €icei-p 
pirt)  Com.  (Ascon.  p.  77  Or.)  schließen,  daß  die  Erhöbung  der  Zahl 
auf  10  im  J.  449  stattgefunden  habe. 
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76.  Qarofalo,  I  fasti  dei  tribani  deUa  plebe  della  repabUica 
Bonamk  [(QtrodiizioDe  alla  storia  del  tribQoato  della  plebe.  Oatania^ 
1889,  M.  Gaiati.     122  S. 

Bespr.  Holzapfel:  Berl.  Philo!.  Wochenschr.  1890  S.  1271/3. 
Cacrnat:  Rev.  crit.  1890  I  S.  123/4. 

77.  0.  F.  Paolo,  I  fasti  dei  tribani  della  plebe  de  repnbblica 
romana.    Catania,  Galati,  1895.     122  S. 

79.  Joannes  Niccolini,  Fasti  tribnnorompiebis  ab  an.  260/49^ 
nsqoe  ad  an.  731/23.  Livorno  1896  (ans  Stadi  storici  her.  von  Crir 
veUncci  und  Pais  lY  (1895)  S.  105—132,  153—224,  329—384,  473 
—502;  V  (1896)  S.  17—27,  29-72. 

Bespr.  Holzapfel:  Berl.  Phil.  Wocheaschr.  1897  S.  205—210. 

79.  Oarofalo,  L*  origine  e  1*  elezione  dei  tribnni  e  degli  edili 
della  plebe  con  nn  indice  alfabetico  dei  loro  nomi.  Catania  1890, 
Fr.  Martinez.    32  8. 

Die  Tribnnenlisten  bis  25  v.  Ohr.,  welche  Oarofalo  entwirft 
Bod  darch  die  No.  79  genannte  Schrift  sowie  die  1895  erschienenen 
Correzione  e  agginnti  ai  fasti  dei  tribnni  ergänzt  hat,  sind  vorsichtig 
zu  benutzen.  In  der  zuletzt  genannten  Schrift  befindet  sich  das  firfiher 
fehlende  alphabetische  Namensverzeichnis. 

Niccolini  stellt  die  Tribunen  unter  den  Konsulaten  zusammen; 
lür  die  älteste  Zeit  von  der  Einsetzung  des  Tribunats  bis  zur  Lex 
Hortensia  sind  nur  unsichere  Ergebnisse  zu  erzielen.  Holzapfel  hat  die 
Abhandlungen  eingehend  durchgearbeitet  und  vermißt  unter  den  Namen 
nor  den  des  Altertumsforschers  Varro,  der  nach  seinen  eigenen  Worten 
bei  Oellius  NA.  Xni  12,  6  dies  Amt  bekleidete. 

80.  Podestä,  II  tribunato  della  plebe  in  Roma  dalla  secession^ 
iul  monte  Sacro  alF  appiovazione  della  legge  dl  Publilio  Volerone» 
Studio  critico.    Parma,  Ferrarie  Pellegrini,  1895.    52  8.    L.  1. 

Bespf.  Oarofalo:  Biv.  bim.  di  antich.  greche  e  rom.  I  8.  2. 
Cantarelli:  Biv.  di  storia  ital.  XIII  fasc.  1/2.  De  Buggiero:  La  Cultoiq^ 
^896  S.  213. 

81.  Niccolini,  La  legge  di  Publilio  Yolerone,  Annali  di  ^. 
scuola  norm.  sup.  di  Pisa  XII  (1896). 

82.  H.  Ackermann,  Die  räumlichen  Schranken  der  tribuni- 
zischen  Gewalt.    Programm.    Bostock  1891 

bestreitet  die  im  allgemeinen  bisher  ohne  Widersi^nch  gebliebene  An- 
fiahme,  daß  der  Amtsbezirit  der  Tribunen  und  das  Becht  zur  Vomabpie 
iri|l^unizischer  Amtsbandlungen  sich  nicht  Ober  den  ersten  lieileqsteiii 
erstreckt  habe.    Zunächst  wird  die  Überlieferung  geprttft,  ans  der  m^ 
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fe^öbnlidi  die  BeBcfaränkBiifir  auf  das  Amti^biet  iÖM  hM^it^e, 
nüDenÜlch  Appian.  b.  c.  11  81  Dionys.  Vm  87.  Dio  Lt  19,  and  iRe 
Nichtberechtigiiiig  eines  solchen  Schlosses  zu  zeigen  versncht.  Der  pöstthre 
Betreis  sodann  beschUtigrt  sich  g:enaner  mit  den  Fäflen,  iii  wekflieh 
Ttibnnen  als  solche  mit  AnftHigen  nach  aiiswttrtB  gr^Säüdt  forden,  (Atbh 
dadurch  prirati  cn  werdeü.  Weiter  werden  die  gesetzlichen  ModaHtitäh 
besprochen,  welche  für  den  Aufenthalt  der  Tribnnen  ihafig:eb€fnd  waren. 

83.  Fr.  P.  Garofalo,  Snl  plebiscitnm  Atiniom.  Gätottia  1896. 
4.    26  8. 

Bespr.  Holzapfel:  Berl.  PhUol.  Woch.  1896  S.  1142/5.  Liiter- 
bacher:  N.  Philol.  Rnndschan  18t96  8.  299.  Tontaih:  Rev.  critiqtie 
1896  n  8.  509. 

Nachdem  der  Verfiasser  im  allgemeinen  das  Verhitltdis  der  Volks- 
tribnnen  zum  Senat  während  der  republikanischen  Zeit  erörtert  hat, 
sudit  er  zwischen  der  meist  vertretenen  Ansicht,  daß  dieselben  durch 
das  atinische  Plebiscit,  Gellius  NA.  XII  8,  2,  nach  Briediirvng  ihr^ 
Amtes,  das  ins  sententiae  in  senatu  dicendae  erlangt  hätten  und  der 
Erklärung  Hofmanns  und  Herzogs,  daß  nur  Senatoren  Tribunen  werden 
konnten,  zu  vermitteln,  ohne  die  Widersprüche  lösen  zu  können.  Auch 

84.  Sp.  Yassis,  Zi)T^}iaTa  T(o)iAtxa.  'A»T)va  Vni  8.429—431 
bestreitet  den  ersterwähnten  Schluß  aus  der  Qelliusstelle;  das  Ple- 
biscit fklle  zwischen  0.  Gracchus  und  Sulla,  könne  deshalb  nicht  die 
Vorschrift  enthalten  haben,  daß  nur  Senatoren  zum  Tribunat  wahl- 
fähig sein  sollten. 

Die  Frage  der  Schwächung  der  tribünizischen  Gewalt  durch 
Sulla  ist  kurz  auch  in  einer  weiterhin  nochmals  zu  besprechenden 
Dissertation  behandelt  von 

84a.  Josef  Lengle,  Untersuchungen  ttber  die  Sullanische  Ver- 
fassung (Studien  ans  dem  Collegium  Sapientiae  zu  Freiberg  i/B.). 
Dissertation.    Freiburg  1899,  Chantasdmckerei.     70  S. 

Die  Ergebnisse  lauten  8.  16  dahlD,  daß  Snlla  nicht  eine  einheit- 
liche lex  tribunicia  erlassen  habe,  sondern  durch  verschiedene  Gesetze 
die  tribunizische  Gewalt  verminderte.  Diese  Gesetze  haben  das  Tri- 
bunat in  die  Lage  zurück  versetzt,  welche  es  vor  der  politischen  Gleich- 
stellung von  plebs  und  populns  durch  die  lex  Hortensia  (287  v.  Chr.) 
«innahm.  Man  dfirfe  freilich  nicht  übersehen,  daß  die  Unterschiede 
von  populns  und  plebs  längst  fkktisch  beseitigt  waren,  und  daß  die 
Tribunen  ihi-e  Amtsgewalt  im  Interesse  ihrer  Laufbahn  aufis  schlimmste 
mißbrauchten;  das  macht  die  Strenge  der  sullanischen  Verfügungen  ver- 
stäadlich.  Aber  andererseits  war  bei  der  engen  Verknüpfung  des  Tri- 
bnnats  mit  der  Staatsverfassung  eine  solche  Minderung  des  Amtes  auf 
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die  Dauer  nicht  erträglich.  So  machte  G.  Aurelios  Cotta  die  B^ 
^timamiig,  daB  Tribunen  von  kumlischeu  Ämtern  ausgeschlossen  seki 
sollten  ^  rfick^gig,  und  Pompeins  stellte  die  tribunizische  Gewalt  in 
altem  Vmfonge  wieder  her.  Tatsächlich  in  Geltung  blieb  nur  die  Auf- 
hebui^  der  tribunizischen  Jurisdiktion»  aber  für  die  Volksgerichtsbar- 
keit überhaupt  hatte  Sullas  Eriminalgesetzgebung  Ersatz  geschaffen,  r 
;Die  Arbeit  von 

..  85.  ,J«M.  Sunden,  De  tribnnicia  potestate  a  L.Sulla  imminuta. 
1897.    (Skrifter   utgifna   af  K.  humanistiska   vetenskapssamfundet  i 
,  ITpsala.)    Gr.  8.    üpsala.    37  S.    0,90  M. 
habe  ich   mir   nicht  verschaffen   können.    Verwiesen  sei  auf  Soitaus 
Besprechung,  Woch.  f.  kl.  Phil.  1899  S.  209—211. 

.86.'  Über  I4.  Wiegandt,  Julius  Cäsar  und  die  tribunizische  Ge- 
walt. Dresden  1890,  vgl.  J.-B.  Bd.  94  S.  148/9..  Angefügt  sei  gleich 
hier,  daß  Sber  die  Beschränkung  des  tribunizischen  Amtes  unter  Nero, 
Tadtus  ann.  XIII  28,  2,  kurz 

87.  Greenidge  Class.  Jfteview  XIV  451  f.  gehandelt  hat. 

88.  Garöfalo,  I  fasti  degli  edili  plebei  della  romana  repubblica. 
Appendice  ai  Fasti  dei  tribuni  plebei.  Oatania  1891.  23  S.  VgL 
auch  oben  No.  79.  ' 

Im  ganzen  als  zuverlässig  können  benutzt  werden: 

89.  B.  Meynier  de  Salinelles,  Du  röle  des  Odiles  en  mati^e 
de  moralit^  publique.    Th6se.    Poitiers  1892.    77  S. 

90.  .P.-Marcel  Pineau,  Histoire  d*Milit6  romaine;  Bordeaux, 
Ve  Cadoret,  1893.    XI  208  8. 

91.  Becht  gut  ist  Kubitscheks  Artikel  aedilis  in  Panlj- 
Wlssowa  I  448  fg. 


Zum  Schluß  sei  hier  erwähnt: 

92.  F.  Leo,  Staatsrechtliche  Exkurse  in  Tacitus'  Annalen. 
Nachrichten  der  Göttinger  Ges.  der  Wiss.,  Philol.-histor.  Klasse  1896. 
S.  191—208. 

Die  bekannten  Sätze,  mit  denen  Tacitus  die  Annalen  beginnt,  um 
eine  Übersicht  über  die  Staatsformen  Roms  von  der  Monarchie  der 
Könige  zu  der  der  prindpes  zu  geben,  in  welchen  innerhalb  der  chrono- 
logischen Folge  die  einzelnen  Stadien  nach  staatsrechtlichen  Gesichts- 
punkten aufgezählt  werden,  hat  C.  Bardt  in  Hermes  1894  S.  451  fg,  zu 
gliedern  gesucht  (s.  d.  J.-B.  über  Tacitus).  Leo  vergleicht  dieselben 
mit  der  verwandten  Erörterung,    welche  Claudius  in  der  Rede  de  iure 
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bononun  anstellt,  nud  schließt  anf  eine  beiden  gemeinsame  Qnella 
Herangezogen  werden  aber  alich  die  übrigen  Exkurse  des  Tacitns  ttber 
zumeist  rechtsgeschichtliche  Fragen,  XI  32  über  £ntwickelnng  der 
QnSstnr,  VI  11  der  Stadtpräfektnr,  XIII  29  der  praefectnra  aerarii, 
III  26—28  über  die  Anfänge  des  Rechts  und  der  Gesetzgebung,  VI  16 
die  Wnohergesetze,  XII  23  das  pomerinm.  (Die  Betrachtungen  über 
den  Luxus  IX  25  mögen  Tacitas'  eigenes  Werk  sein,  die  über  Ge- 
schichte der  Schrift  XI  14  auf  Claudius  Darstellung  einer  Buchstaben- 
reform zurückgehen.)  In  jedem  dieser  Fälle  zeigt  sich  eine  fachmäßig 
gelehrte  Behandlung,  und  es  wird,  wo  nicht  der  Stoff  es  ausschließt, 
der  Rückblick  von  den  KOnigen  bis  zum  Prinzipat  geführt.  So  ergibt 
sich,  daß  dieselben  zu  einer  in  Anlage  und  Inhalt  übereinstimmenden 
Gruppe  sich  zusammenschließen,  also  wohl  einem  und  demselben  Werke 
über  ins  publicum  oder  ins  civile,  dem  eine  historische  Einleitung  Yor- 
ansging,  entnommen  sein  müssen.  Dieses  in  bestimmter  Weise  nam- 
haft zu  machen,  ist  nicht  möglich;  daß  der  Verfasser  aber  unter  dem 
Prinzipat  schrieb  und  sein  System  des  Staatsrechts  auf  Augustus  gründete, 
ist  gewiß.  So  scheint  es  Leo  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  benutzte 
Werk  aus  der  rechtsgelehrten  Nachfolge  des  Ateins  Gapito  stammte. 

B.    Die  Kalienelt    TerikssiBg.    Terwattug.    Beaale. 

93.  J.  Asbach,   Römisches  Kaisertum  und  Verfassung  bis  auf 
Traian.    Köln  1896,  Du  Hont-Schanberg.    IX  192  S.    4,40  M. 

K.  J.  N(eumann):  Lit.  Gtrl.-Blatt.  1897  8.  805.  Andresen:  J.-B. 
des  Philol.  Vereins  in  Berlin  1897  S.  127.  Ritterling:  Korrespondenz- 
blatt der  Westd.  Zeitschrift  1897  S.  16—19.  L.  Yalmaggi:  Bell,  di 
Filol.  Class.  ni  2a4~-236.  Gantarelli:  La  Cultnra  1896  Ko.  14  S.  295. 

Einige  der  in  diesem  Buche  vereinigten  Arbeiten  sind  bereits 
fiüher  in  Räumers  Histor.  Taschenbnche  veröffentlicht  und  von  H.  Schiller 
in  diesem  J.-B.  Bd.  64  S.  195/8  besprochen.  Der  Stoff  ist  in  drei 
Bücher  geteilt:  die  Entwickelung  des  Prinzipates  bis  auf  die  Erhebung 
Vespasians;  die  Monarchie  der  Flavier;  Nerva,  Traian  und  Cornelius 
Taeitus  und  mit  gründlicher  Sachkenntnis  durchgearbeitet,  so  daß 
namentlich  solchen,  die  diesen  Fragen  noch  femer  stehen,  das  Buch 
zur  Einführung  empfohlen  werden  kann.  Hingewiesen  sei  noch  auf  die 
Zeittafeln  vom  J.  31  v.  Chr.  bis  117  n.  Chr.,  die  Tabellen  derKaiser- 
konsnlate  von  Cäsar  bis  Carinus,  die  Stammtafeln  der  Flavier  und  TJlpier. 

94.  A.  Dum^ril,  Annales  de  la  Facult6  des  lettres  de  Bordeaux 
1890  S.  1—87 

tritt  für  Mommsens  Auffassung  des  Prinzipates  ein,  den  er  als  außer- 
•rdentliche  Magistratur  auffaßt,   und  sucht   abzuwägen,   wie  Augustus 
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^  ^»%Htsfid,  ir6der  die  Beehte  des  Volkes  za  sehr  za  schmäleni  noch 
dius  AnseheH  des  Seflitts  allzatehr  zu  heben. 

95.    Cantarelli,   La   diarchia  Bomana,    Atene  e   Borna  III 
SL  117—124 
setzt  ebenfallB  Moinihsens  Aüschaunng  von  der  Dyarchie  nochmals  aus- 
einander gegenfiber  den  von  Gegnern  gemachten  Einwürfen. 

Gegen  die  Aufstellungen,  welche 

95.  Pelham ,  Some  disputed  points  connected  with  the  „Imperium" 
of  Augnstus  and  bis  successors,  Journal  of  philology  XVII  8.  27 — 52 

betreffiB  der  Nachfolge  des  Augustns,  der  Erneuerung  des  imperium, 
des  Verhältnisses  von  imperium  consulare  und  proconsulare,  der  Stipu- 
lationen des  J.  23  V.  Chr.,  sowie  über  die  lex  de  imperio  und  das 
konsularische  Imperium  zu  begründen  suchte  (Schiller  J.-B.  Bd.  64 
S.  195)  hat 

96.  E.  G.  Hardy,  Imperium  consulare  and  proconsulare  ib.  XXI 
8.  56—65 

triftigen  Einspruch  erhoben. 

97.  Cantarelli,  La  lex  de  imperio  Yespasiani.    Bulletin  comro. 
XVIII  8.  194—208.  235—246 

hat  Hüter  bereits  J.-B.  Bd.  94  S.  212  kurz  besprochen,  ebenso  8.  229: 
P.  Meyer,  De  Maecenatis  oratione  a  Dione  ficta.    Diss.  Berlin  1891. 

98.  A.   Blanchet,    Le   titre  de    princeps  iuventntis  sur   las 
monnaies  romaines.    Bevue  beige  de   numism.  XLVII  8.  357 — 369. 

Mommsens  Ansicht,  daß  die  römische  Bitterschaft  den  Kaisersohn« 
wenn  er  das  Kindergewand  ablegt,  zum  princeps  iuventntis  ernennt  im 
Hinblick  darauf,  daß  derselbe  einst  zum  Prinzipat  der  Gemeinde  ge- 
langen werde,  und  daD  ferner  diese  ritterliche  Stellung  incompatibel 
mit  dem  senatorischen  Bange  sei,  der  Titel  ateo  vom  Kaiser  nicht  ge- 
führt werden  kOnne,  hatte  Koch  in  seiner  Dissertation  1883  (vgl.  J.-B. 
Bd.  XL  S.  192—195)  bestritten.  Blanchet  prüft  die  Münzen  daraufhin; 
vom  3.  Jahrhundert  ab  —  wie  schon  Eckhel  Vin  p.  378  bemerkte  — 
führen  den  Titel  die  Kaiser  öfter,  selbst  solche,  die  nie  Cäsaren  waren 
und  die  in  relativ  vorgerückten  Jahren  zum  Thron  gelangten.  Mommsen 
wollte  diese  auch  auf  Inschriften  nachweisbare  Titulatur  als  Mißbrauch 
durch  nnwissende  Ooncipienten  erklären.  Gegen  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  verschwindet  dieselbe. 

99.  E.  A.  Stückelberg,   Nobilissimatsmünzen.    Zeitschr.    für 
Numismatik  XIX  8.  106—112. 

Nobilissimi  und  Nobilissimae,  die  seit  der  diodetianischen  Beform 
den  Oftsares  und  AugUsti  im  Bange   zunächst  stehen,   sind  hinreidiend 
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oft  erwähnt.  St.  bringt  die  auf  Münzen  Tockommeoden.  Es  stellt 
sieh  herans,  daß  zuerst  liier  Eomulns,  der  Sohn  des  Uax^ntius»  iden 
TitftI  fflhrt;  die  Münze  ist  al^r  erst  xk^Ok  denun  Tod  geschlagen, 
gaH  also  wohl  nnr  desi  DiTus.  Sonst  fiadon  wir  den  Titel  nur  bei 
Heiana,  F«D8ta,  Constantia,  Frauen  der  Familie  Konataatifis  dea  Qrofien, 
nad  arerdan  deshalb  annehmen  müssen,  daß  nur  diesen  eiae  solche  Ehre 
auf  Münzen  gewährt  worden  ist. 

100.  Job.  Kreutzer,  Die  Thronfolgoordnnng  im  Brinzipat. 
Progr.  des  Friedrich-Wilhelmsgymnasiums  in  Köln.    1801.    4.  28  S. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  nach  der  Verfassung  des 
Prinzipates  der  Kaiser  ein  Recht  auf  die  Festsetzung  der  Nachfolge 
boaeaaen  habe.  Mangels  eines  staatsrechtlichen  Vorbildes  wurde  auf 
die  privatrechtliche  Institution  der  testamentarischen  Erbfolge  zurück- 
gegriffen, und  das  um  so  eher,  da  der  Fiskus  als  kaiserliches  Privat- 
Termögen  betrachtet  ward.  Die  ganze  Frage  verdiente  einmal  in 
größerem  Zusammenhange  und  für  die  einzelnen  Perioden  untersucht 
zu  werden. 

101.  J.  Jung,  Imperium  und  Eeichsbeamtenschaft.  Symbolae 
Pragenses  S.  65—73. 

Der  Verf.  wirft  einen  kurzen  Blick  auf  die  Zeit  von  Gommorlus 
bis  auf  Maziminus  Thrax,  wo  die  Ereignisse  sich  rasch  drängten.  Das 
dynastische  Moment  verdunkelt  sich  und  der  magistratische  Charakter 
des  Principates  tritt  hervor,  bis  jener,  wenn  auch  nicht  auf  Dauer, 
wieder  siegreich  zur  Qeltung  kommt.  Senat,  Beichsbeamtenschaft,  Heer 
haben  maßgebende  Bedeutung.  Die  Laufbahn  des  Pertinax,  Severus 
Jnlianns,  Septiroius  Albinus  und  Septimius  Severus  ist  besprochen;  dann 
wird  der  ritterliche  Beamtenstand  sowie  die  Vereinigung  von  Militär- 
dienst, Administration  und  Justizpflege  kurz  geschildert.  Tüchtige  Leute 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  erlangen  Einfluß,  und  das  tlber- 
gewicht  der  illynschen  Armeen  ist  offenkundig,  wird  aber  der  Beichs- 
einheit  nicht  gefährlich,  da  das  ganze  Offlzierkorps  auswärtiger  Her- 
kunft war  und  in  den  anxilia  ein  Qegengewicht  gegen  die  Legionen 
bestand. 

102.  F.  Reiche,  Über  die  Teilung  der  Civil-  und  Militärgewalt 
im  dritten  Jahrhundert  der  röm.  Kaiserzeit.  Progr.  des  K.  Friedrichs- 
Gymnasiums  zu  Breslau  1900. 

Die  Trennung  der  Civil-  und  Militärgewalt,    welche  uns   in  der 

diodetianisch-konstantinischen  Vertassnng  scharf   entgegentritt,   suchte 

Borghea  schon  unter  Alezandei*  Severus,  W.  T.  Arnold  unter  Aurelian 

nachzuweisen.    Daß  diese  auch  sonst  bestrittenen  Ansichten  irrtümlich 
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Biod,  hatE.  gezeigt;  seine  weitere  BeweiBführnng,  daß  GalUennB  diese 
KompetenzteUnng  in  Gallia  CisaJpina,  CIL  V  3529  vorgenommen  liat^ 
bernht  anf  unzureichendem  Material.  Die  Titulatur  dux  mußte  genauer 
untersucht  werden;  in  v.  Sallets  Schrift  über  die  Fürsten  von  Palmyra 
wäre  z,  B.  weiteres  zu  finden  gewesen.  Die  fundamentale  Neuordnung 
der  qÄteren  Zeit  geht  von  andern  Gesichtspunkten  aus.  (Vgl.  Mommscn. 
Abriß  des  Staatsrechts  8.  355.) 

103.  Th.    Mommsen,    Die    diodetianische    Eeichsprüfektur. 
Hermes  XXXVI  (1901)  S.  201—217. 

Die  kollegiale  Form  des  Instituts  der  praefecti  praetorio  ist  in 
der  diodetianisch-konstanUnischen  Zeit  ersetzt  durch  die  geteilte  Kom- 
petenz. Doch  sind  noch  Spuren  der  einheitlichen  Verwaltung  erhalten 
darin,  daß  es  keinen  technischen  Ausdruck  für  den  prätorischen  Sprengel 
gibt,  bis  auf  Julian  in  der  Titulatur  eine  solche  Bezeichnung  fehlt  und 
daß  die  prÄfektorischen  Erlasse  gleich  den  kaiserlichen  gewöhnlich  auf 
die  Namen  aller  zur  Zeit  im  Gesamtreich  fungierenden  ausgefertigt 
werden.  Mit  der  Verwaltungsteilung  im  Samtregiment  wurde  auch  eine 
solche  in  der  Präfektur  eingeführt.  Jeder  Augustus  gesellte  sich  einen 
Sonderpräfekten  bei.  Ob  in  der  diocletianischen  Ordnung  jedem  der 
beiden  Herrscher  mehrere  Prftfekten  zugegeben  wurden  oder  sie  in  die 
zwei  Präfekten  sich  teilten,  ist  ungewiß;  M.  möchte  letzteres  annehmen. 
Die  nach  dem  Tode  des  ersten  KonsUntin  erfolgte  Dreiteilung  bewirkte 
eine  Spaltung  der  PrÄfektur  des  Westreiches,  die  auch  nach  der  Kata- 
strophe des  jfingem  Konstantin  blieb.  Die  vierte  Präfektur  entstand 
wohl  um  346  unter  Constans,  da  Illyricum  einen  eigenen  Präfekten 
erhielt.  Die  Vierzahl  darf  also  weder  an  die  diodetianische  Vierzahl 
der  regierenden  Herren  angeknüpft,  noch  auf  Konstantin  zurückgeführt 
w^den.  Kollegiale  Verwaltung  der  einzelnen  Prftfektur  ist  ausgeschlossen; 
Belege  des  Zusammen-  oder  des  Entgegenhandelns  fehlen.  Wo  sich 
unvereinbare  doppelte  Präfektendatierungen  finden,  muß  eine  andere 
Ursache  gesncht  werden.  Die  Zusätze  zum  Titel  sind  erst  später  auf- 
gekommen. Weiter  verweist  M.  auf  die  novellistische  Schilderung  der 
Macht  dieses  Amtes  in  Synesins'  A^Tuimoi  Xo7ot. 

104.  0.  Seeck,  Die  imperatorischen  Acclamationen  im  4.  Jahr- 
hundert.   Khein.  Museum  XLVIH  8.  196—207. 

Dessau  war  in  seiner  Arbeit  de  acclamationibus  qnae  dicuntnr 
imperatoriis  saeculo  p.  Chr.  IV,  Ephem.  ep.  Vn  p.  429—435  zu  dem 
Ergebnis  gekommen,  daß  seit  Gallienus  die  Zahl  der  Acclamationen 
durchweg  mit  der  Zahl  der  Jahre  der  tribunicia  potestas  stimmt  oder 
um  eins  weniger  ist,  so  daß  man  annehmen  müsse,  daß  die  Iterierungen, 
nicht  bloß  bei  Siegen  erfolgten,   vielmehr   bei  Beginn  eines  jeden  Re- 
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gieiQDgsjabres  eiDtraten.  Die  DiffereoK  in  der  Zäblang  erkläre  aicb 
daraas,  daß  die  tribnnicia  pot.  vom  1.  Januar  oder  10.  Dezember  lief, 
das  Kaiserjabr  aber  vom  Tage  der  Tbronbesteignng:.  Wenn  die  Titalatur 
DiocletiaDS  im  Preisedikt  hiervon  abwdcbe,  so  sei  das  lediglicb  Zufall. 
Seeek  knüpft  an  die  letztere  Bemerkung  an  und  kommt  durch  eine 
eingebende  Kritik  der  Überschrift  des  Toleranzedikts  des  Oalerius  bei 
£nsebiu8  bist.  ecd.  VIII  17,  3  zu  einer  bemerkenswerten  Modifizierung 
der  D.scben  Ansicht.  Daß  bei  Diocletian  und  den  spätem  Kaisem  die 
Zabl  der  Regierungsjahre .  und  der  imperatorischen  Begrüßungen  un- 
gefähr übereinstimmt^  hat  vielmehr  seinen  Orund  darin,  daß  darch  die 
stets  wachsende  Unmbe  der  Barbaren  die  Kaiser  sich  seit  dem  Ende 
des  3.  Jahrb.  fast  alljährlich  zu  FeldzOgen  genötigt  sahen,  und  wenn 
wirklich  einmal  ein  Jahr  ohne  solchen  war,  im  nächsten  Jahr  meist  an 
zwei  Grenzen  gefochten  werden  mußte.  So  mag  es  durch  die  tatsäch- 
lichen Verhältnisse  selbst  dahin  gekommen  sein,  daß  bis  auf  Galerius 
diu  Zahl  der  Acclamationen  zu  denen  der  Regierungaijabre  stimmte. 
Konstantin  hat  dann  diese  Gleichsetzung  prinzipiell  durchgeführt,  bei 
jeder  Wiederkehr  des  natalis  imperii  sich  eine  weitere  Acclamation 
beigelegt,  und  andere  Kaiser  sind  ihm  darin  gefolgt. 

105.   £.  A.  Stückelberg,  Der  Konstantinische  Patriziat.    Diss. 
Zürich  1891.    Basel  und  Genf,  H.  Georg.    VH  131  S.    2,40  M. 

Die  recht  sorgfältige  Arbeit  ist  hier  nur  teilweise  zu  berück- 
sichtigen. Nach  einem  kurzen  Überblick  der  älteren  Bedeutung  des 
Ausdrucks  patricius  wird  Zosimus'  Angabe  hesprochen,  daß  Konstantin 
den  neuen  Patriziat  geschaffen  als  eine  Würdestellung  («Durchlaucht"), 
nicht  als  Amt,  und  zuerst  an  Optatus  (Konsul  334)  verliehen  habe.  Im 
Ostreiche  ist  die  Ernennung  stets  Prärogative  der  kaiserlichen  Majestät 
geblieben,  im  Westreiche  aber  hat  beinahe  ein  jeder  auswärtiger  Inhaber 
eines  ehemaligen  römischen  Gebietes  dem  Statthalter  dieses  Landes  den 
Patriciustitel  beigelegt.  Über  die  Qualifikation  haben  wir  nur  Bestimmungen 
späterer  Zeit;  gewiß  daß  aber  auch  früher  ein  bestimmter  cursus 
bonorum  erledigt  sein  mußte.  Anf  die  Abkunft  wnrde  weniger  Gewicht 
gelegt.  Standesgemäßes  Auskommen  war  Bedingung.  Hinsichtlich  der 
Konfession  sind  bestimmte  Vorschriften  liicht  vorhanden  gewesen.  Die 
fiuugerhöhung  ist  keineswegs  auf  Eömer  beschränkt  gewesen,  es  finden 
sich  genug  Verleihungen  an  Barbaren.  In  Konstantinopel  sind  auch 
Eunuchen  mit  dem  Titel  ausgezeichnet  Weiter  werden  die  Grade  der 
AngebOrigkeit  zu  Kaiser  oder  Kaiserin  unter  den  Patriziern  festgestellt; 
sie  folgen  unmittelbar  hinter  den  Mitglledein  des  kaiserlichen  Hauses 
und  gehören  dem  Senat  nls  die  oberste  Stufe  der  mit  Stimmrecht  begabten 
Klasse  an.    Nur  dem  amtierenden  Konsul  steht  der  Vortritt  zu  und  denr 
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Pftlriardien  von  Konstantioopel.    In   spätern  Jahrhunderten   wird   die 
Stellnag  durch  den  Olanz  der  großen  Hofefaargen  verdunkelt. 

106.     G.   Magiiarl»   D  Patriziate   Romano   del   aecolo  IV  al 
^colo  VIII.   Studi  e  docnmenti  di  storia  e  Diritto  XVin  S.  153—217 

habe  ich  nicht  erlangen  können. 


Im  folgenden  sollen  eine  Reihe  Schriften  über  die  Beamtenschaft 
unter  den  Kaisem  und  über  die  Verwaltung  besprochen  werden.  In 
erster  Reihe  ist  bei  solchen  Fragen  zu  berflcksichtigen  die 

107.  Prosopographia  imperii  Romani  saec.  I.  II.  UI.  Con- 
silio  et  auctoritate  Academiae  scientiarcm  regiae  Borussicae.  Berolini, 
G,  Reimer,  vol.  I  ed.  El.  Klebs.  S.  IX,  489.  24  M.;  vol.  II  ed. 
H.  Dessau.  S.  I,  443.  20  M.;  vol.  III  edd.  P.  de  Rohden  et  H.  Dessau. 
S.  VI.  502.    25  M. 

Bespr.  G.  Wisse wa:  Lit.  Ctlblatt  1898  8. 44/6. 1853/4.  Boissevain: 
Berl.  Phüol.  Woch.  1898  8.  1228—1331.  J.  A(sbach):  Woch.  f.  klass. 
Phüol.  1897  8.  972/6.  1901  S.  345/6.  Jung:  D.  Lit-Ztg.  1897  8.  848/851 
1898  S.  1299/1301.  £.  Hübner:  Histor.  Zeitsohr.  Bd.  81  8.  84.  Bd.  83 
8.  279—281.    Richards:  Class.  Review  1897  8.  457.     1898  S.  364/5. 

Auch  dieses  Werk  danken  wir  Hommsens  Initiative  und  steter 
Förderung.  Verzeichnet  werden  unter  dem  Titel,  den  einst  Gothofredus 
seinem  ausgezeichneten  Indexteil  des  Codex  Theodosianns  gab,  die  Nach- 
richten über  das  Leben  und  die  Laufbahn  namhafter  Persönlichkeiten  im 
römischen  Reiche  in  der  Zeit  von  der  aktischen  8chlacht  bis  auf  Dio- 
cletian,  und  zwar  sind  behandelt  alle  senatorischen  Standes,  von  den 
Rittern  solche,  die  kaiserliche  Beamte  gewesen,  deren  Familien,  weiter 
auch  sonst  bekannte  Leute,  Männer  in  literarischer  Sinsicht  hervor- 
ragend, Historiker,  Juristen,  Grammatiker,  femer  Techniker,  Angehörige 
fremder  Völker  u.  s.  w.  Über  die  unter  den  letzteren  Kategorien  ge- 
troffene Auswahl  vdrd  man  nicht  selten  anderer  Meinung  sein.  Die 
Kaiser  sind  nur  bis  zur  Thronbesteigung  berücksichtigt.  Die  Soi^falt 
in  der  Durcharbeitung  des  in  der  Hauptsache  inschriftlichen  Materials 
ist  durch  die  Namen  der  Heransgeber  und  deren  Unterstützung  durch 
Mommsen,  Hirschfeld  u.  a.  verbürgt.  Der  4.  Band  soll  Listen  der 
Konsuln  und  höheren  Beamten,  sowie  Nachträge  bringen,  die  bei  der 
steten  Vermehrung    der  epigrapbischen   und  Papyrusfunde  nötig   sind. 

Eine  ausführliche  Würdigung  des  nach  langen  Vorbereitungen  zu 
Stande  gekommenen  Werkes  gibt  H.  Peter,  Neue  Jahrb.  f.  das  klass. 
Altertum,  her.  von  Ilberg,  1898  S.  38—53. 
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106.  A.  EBgelbrecht,  Das  Titelwesen  der  q^ätltteinischen  Epistb- 
legn^en  (~  Aus  dem  Tiiereaaniim.  Pesigabe  der  K,  K.  Tberesiaai- 
sdieo  Akademie  znr  42.  Versammlung  der  Philologen  and  Schnlmftnner 
ZQ  Wi^).   Wien  1893,  Brzezowsky  u.  Söhne.   Qr.  S.   59  8.    1,25  U. 

Bespr.  W.  Petschenig:  Wocb.  f.  klass.  Philol.  1893  8.  8#4. 
C.  W[eymto]n:  Lit.  Ctrlblalt  1893  8.  1193.  C.  Wagener:  N.  Phil. 
Rondsehan  1893  8.  148-151. 

Die  Titel  in  der  spätem  lateiDischen  Briefliteratnr  werden  nnter* 
sucht  bei  ^ymmachns,  Ambrosios,  Hieronymus,  Angustin,  Leo  Magnos, 
ApdMnaHs  Sidonios,  Aleirnns  Avitns,  Ennodins  und  in  den  Papstbriefen 
vom  J.  352—440  und  461  —523.  Es  ergeben  sich  eine  Reihe  Unterschiede 
bei  diesen  Autoren,  namentlich  auch  nach  der  8dte,  daß  die  Titulatur 
in  Privatbriefen  anders  als  in  den  offiziellen  Schriftstücken  lautet.  Die 
alte  römische  kurze  Art  schwindet,  immer  wortreicher  und  devoter 
wird  die  Anrede  in  den  letztermi.  £.  stellt  eine  Masse  von  dabei  ver- 
wandten abstrakten  Substantiven  und  Attributen  (8.  53 — 59)  zusammen, 
die  im  vierten  Jahrhundeit  üblich  wurden;  diesen  Termin  für  das  Ver* 
schwinden  der  alten  einfachen  römischen  Adresse  hat  R  nachgewiesen. 
Auf  die  einzelnen  Schriftsteller  einzugehen,  liegt  hier  keine  Veran- 
lassunfi:  vor. 

109.  D'Arbois  de  Jubainville,  Comptes  reados  XXEH 
(1895)  8.  214—217 

gibt   über  die  römischen  Titel   wie   illustris,   spectabilis,   clarisshnut, 
pei*feetissim«8,   egr^ns  einige  Notizen,   besonders  unter  Berücksichti- 
guag  ihres  G^ebrancht  in  den  späteren  Jahrhunderten. 
Weitaus  umfassender  hat 

110.  0.  Hirschfeld,  Die  Raugtitel  der  römischen  Kaiserzeit. 
Berliner  Sitzungsberichte  1901  8.  579—610 

diese  Titelfragen  untersucht.  Erst  im  Laufe  des  ersten  und  im  An- 
fange des  zweiten  Jahrhunderts  wird  allmählich  vir  clarisrimus  ein 
offizieBes  und  feststehendes  Prädikat  der  Uänner  von  senatoriscl^m 
Stande.  Unter  Markus  sind  auch  den  Bittern,  die  durch  Hadrian  eine 
neoe  viellteh  abgestufte  Organisation  erhalten  hatten,  Titel  in  3  Graden, 
vir  emineiitissimus,  perfectissimns,  egregius  beigelegt,  für  dtfrtn  Vor- 
kommen zahlreiche  Belege  angeführt  werden.  Dies  umfaogreiclu» 
Detail  der  Abhandlung  ist  hier  nicht  näher  zu  würdigen.  Die  diocl^ 
tianiach-konstaatinische  Verwaltungsreform  hat  auch  in  dem  Titelweeen 
viel  verändert;  vir  egregius  kommt  zuletzt  321  vor,  vir  eminentiHiaHi» 
verschwindet  unter  Konstantin,  vir  perfectissimns  ist  noch  viel  spit^ 
nachweisbar,  aber  diesvr  Rang  wird  sehi*  herabgedrttckt.  Unter  Kon- 
stantin ist  vir  clarissimns  lange  Zeit  der  einzige  Titd  für  die  faödlsCeii 
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B6ftinten  geblieben;  nach  ilim  werden  zwei  nene:  inlnstris  nnd  spectabilis 
geecbaffen,  die  zunächst  noch  nicht  scharf  gegeneinander  abgegrenzt 
waren.  Für  die  spatere  Zeit  gibt  die  Notitia  dignttatnm  weitere  Aui^nntt. 
Neben  diesen  Eangtiteln,  die  noch  über  Jnstinian  hinaus  sich  er- 
halten haben,  werden  für  die  höchsten  Chargen  unter  den  illustres  ver- 
wandt: magnificus,  excellentissimus,  gloriosissimus.  Der  Titel  nobitissi* 
mu8  ist  von  Geta  an  den  zur  Thronfolge  in  Aassicht  genommenen 
Prinzen  reserviert  geblieben,  im  vierten  Jahrb.  auch  weiblichen  Mit* 
gliedern  des  Kaiserhauses  verlieben.  Weiter  wird  eine  kurze  Übersicht 
gegeben  der  zahlreichen  EhrenbezeugnngeUi  die  als  Substantiviemng  der 
den  Betreffenden  beigelegten  Eigenschaften  und  mit  tu^  oder  vestra  ver- 
l)unden,  als  Anrede  der  höheren  Beamten  sehr  oft  vorkommen  und  sich 
teilweise  durch  das  Mittelalter  bis  auf  die  Neuzeit  erhalten  haben. 
Znletzt  ist  die  Bezeichnung  honestus  besprochen  ^  die  zum  Titel  ward, 
als  die  für  das  Kriminalrecht  so  wichtige  Scheidung  der  honestiores 
von  den  plebeii  durchgeführt  ward;  nach  den  Angaben  der  Inschriften 
kann  die  Neuerung  nicht  später  als  unter  Caracalla  geschehen  sein. 


Die  Bulletino  comunale  1882  8.  162  publizierte  neugefdndene 
Inschrift  [Salvis  d.]  dnn  .  inclytis  semper  .  Au^  .  [polrtico[m]  öum 
scrinüs  Tellurensis  secretarii  tribunalib.  adherentem  Jnnius  Yalerius 
Bellidus  .  vc  .  präef.  üfb.  vice  sacra  iudicans  restituto  specialiter 
urbanae  sedis  honore  perfecit  hat 

111.  O.  Oatti,  Di  una  iscrizione  relativa  agli  nffici  della  pre- 
fettura  urbana.  Rendiconti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Glasse 
di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.   Serie  V.  Vol.  VI  S.  105 — 108 

des  Näheren  besprochen.  Der  Stadtpräfekt  Jnnius  Valerius  Bellicius 
hat  sein  Amt  wohl  unter  Valentinian  und  Valens  (364 — 375),  vielleicht 
erst  unter  Arcadius  und  Honorius  (395 — 402)  verwaltet. 

112.  R.  Lanciani,  Oli  edifici  della  prefettura  urbana  fra  la 
Tellure  e  le  terme  di  Tito  e  di  Traiano.    Balletino  comunale  XX 

.  (1892)  S.  19—37 

untersucht  die  erwähnten  Baulichkeiten  einer  porticus  cum  scrinüs 
tellurensis  secretarii  tribnnalibns  adhaerens  und  stellt  fest,  daß  die  por- 
ticus, an  deren  Wänden  die  acta  publica  angeschlagen  waren,  wohl  in 
der  Richtung  der  heutigen  via  della  Polveiiera  gelegen  war.  Diese 
Vermutung  ist  durch  weitere  Funde  von  Fragmenten  bestätigt.  (Vgl.  n.  ) 
Das  Amthaus  des  Stadtpräfekten  befand  sich  zwischen  den  heutigen 
Straßen  Via  8.  Pietro  in  Vincoli,  della  Polveriera,  del  Colosseo,  dell 
Agnello.  Die  topograftschen  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  hier 
nicht  näher  zu  besprechen. 
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113.  Oatti,  Fraifitnenti  epigraflci  di  editti  (irefettizi  del 
secolo   IV.    Bulletinö   comaoale   1891  S.  342-^349,   dasn  Httlson 

..  8.  349-358. 

Die  IQ  der  via  della  Polveriera  g^efandeneu  lAteressantea  Flag- 
menie  eotfaalten  Eeste  eines  Edikts  des  Stadtpräfekten  Ta^racias  Bassus 
im  J.  368,  in  denen  die  Namen  deigenigen  öfEsntlicli  bekannt  ge^ebeu 
werden,  welche  sich  contra  disciplinam  romanam  gefehlt  haben  (v^K 
CIL  VI  1766.  10199);  es  handelt  sich  öm  Leute,  denen  dieserhalb 
die  Spende  von  frntnentnm  pnblicom  vorenthalten  werden  soll.  Hiilsen 
behandelt  die  Namen  der  Personen  genaaer,  deren  Berufe  mehrfach  an- 
gegeben werden  und  die. nach  den  Stadtgegentlen,  wo  sie  wohnen,  ge- 
nannt und  geordnet  sind.  ' 

114.  Vigneanx,  Esaai  sur  rhistoire  de  ia  praefectnra  ürbis 
ä  Bome.  Paris,  Fontemoing,  1896.  353  S.  12  Pres.  (Zunächst  Er- 
schienen in  der  Bevne  g^^n^rale  de  droit.) 

Bespr.  Beaudouln:  Bull.  crit.  1897  S.  633.  C.  Juliian;  Bev. 
hUt.  TiXTTT  (1897)  S.  313/4. 

Vigneanx'  Buch  ist  eine  recht  brauchbare  Leistung,  wenn  die 
Barstellung  auch  viel  zu  breit  ausgesponnen  ist  und  oft  Punkte  berührt, 
die  hier  nicht  ausf&hrlich  behandelt  zu  werden  branditea.  Das  Amt 
ist  erst  ein  ständiges  geworden^  als  Tiberius  so  lange  Zeit  von  Rom  ent- 
fernt blieb.  Eine  bedeutsame  Umwandlung  erfuhr  es  (inrch  Severns, 
der  dem  Prl^ekten  die  Kapitalgerichtsbarkeit  bis  zum  100.  Meileusteiii 
überträgt,  vgl.  dazu  jetzt  Mommsens  Strafrecht  S.  272.  Die  umfassende 
Yerwaltnngstätigkeit  des  Präfekten  wird  in  der  eingehendsten  Wei^e 
vorgeführt.  Die  gewiß  großartige  Machtvollkommenheit  dieses  Beamten 
faßt  nicht  ohne  Obertreibung  V.  in  die  Worte  zusammen:  ^Le  prüfet, 
sous  Tempereur,  6tait  le  v^ritable  maitre  deBome«  D*autres  ont  gou- 
vem6  de  plus  vastes  terrkoires-,  nul  n*a  Jamals  plus  profond^ment 
p^itr6  dans  la  vie  sociale,  religieuse,  ^conömique,  familiale,  individuelle 
de  ses  administr^s.  Puissance  bienfaisante  et  terrible,  c'^tait  le  prüfet 
qui'assurait  Tordre  public,  qui  rendait  ä  chacun  Justice,  qui  distribüait 
Teau  des  aqueducs,  le  pain  et  la  viande  de  Tannone,  le  labeur,  le  sa- 
laireet  les  plaisirs  de  chaque  jour;  c'6tait  ä  Ini  qu*on  devait  la  s6cu- 
ri^.  la  salubrit6,  la  beautä  de  Bome.  Mais  c*^tajt  le  prüfet  aussi  qui 
encerrait  dans  une  r^lementation  oppressive  tont  mouvement  de  la  li- 
bert^  et  de  la  vie,  et  qui  ran^onnait  les  provinces  pour  entretenii^  la 
.paresse  et  les  vices  de  la  population  romaine.*  Daß  der  „Herr  von 
Bon*  zu  Zeiten  der  Kaiser  selbst  oder  der  Gardepi*äfekt  war,  die  des 
Stadthanptmanns  und  Polizeidirektors  Einfluß  und  Wirksamkeit  beein- 
trächtigten, sollte  nicht  übersehen  werden.    (Yg\.  auch  No.  139.) 
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115.  J.  Fartecb,  Der  bnriertete  Meilenateiii.  Festschrift  fär 
H.  Kiepert.    Berlin.  Heimer«  1898.    S.  3—19. 

Die  staatsrechtliche  Bedeotang  der  Grenze  am  100.  Meilenstieiii 
ist  bekannt;  es  lehnte  sieh  einmal  in  näherer  Untarsnchnng  der  Frage 
nachili0ehen«  wie  diese  Linie  za  ziehen  ist.  In  einer  yortrefflidien 
Arbeit  hat  P.  hierfür  den  Qrand  gelegt.  Die  Zählang  der  Meilensteine 
begannt  nicht  Tonr  goldenen  Meilenzeiger  am  Fonun,  senderu  von  den 
Toren  der  servianii^ien  Mauer.  Die  vortreffliche  ßearbeitang  der 
Srniflenzttge  im  Ceip.  inser.  lat.  erleiciitert  die  Ftttsetznng  der  100. 
Meilensteioe,  wie  P.  an  den  einseinen  StraOen  zeigt;  es  ergibt  sich, 
daß  dieselben  an  den.  HaoptUnien  der  nenn  großen  Strafien  im  Dorch- 
schnitt  etwa  84  Milien  (Luftlinie)  von  Borns  Toren  entfernt  standen. 
Es  muß  aber  doch  außerordentlich  schwierig,  ja  unmöglich  gewesen 
sein,  bei  jeder  seitab  gelegenen  Ortschaft  anzugeben,  ob  sie  noch  in 
den  Bezii'k  hineingehörte,  den  P.  auf  etwa  27  800  qkm  =--=  505  G  Meilen 
schätzt,  und  das  war,  seit  diese  Entfernung  als  Grenzlinie  richterlicher 
Gewalten  verschiedener  Beamten  galt,  von  großer  Bedeutung.  P.  sucht 
sie  näher  festzulegen.  Befremdend  bleibt,  wie  der  Staat  solch  eiuen 
Bogen  von  willkürlich  gegriffenem  Radins  schlagen  konnte,  vielleicht 
mitten  durch  eine  Ortsciraft  oder  deren  Flur  hindurch,  der  von  so 
gewichtigem  BlnflvO  war.  Wir  können  aber  weiter,  wie  schon  Mommseii 
bemerkt,  eine  gewisse  Abstufung  der  Entfernungszonen  in  der  Polizei- 
praxis  und  der  Btrafrechtspflege  beobaebten.  P.  gedenkt  Clodius  miß-^ 
gtttcktien  Antrag,  Cicero  über  den  400.  Meilenstein  zu  verweisen;  mehr- 
mals wird  die  Grenze  des  200.  erwähnt,  unter  den  Kaisern  ist  seit 
dem  Erlaß  des  Septimius  Severus  an  Fabins  Cilo  der  100.  Meilenstein 
von  Bedeutung  als  Grenze  fttr  die  Gerichtsbarkeit  des  praef.  urbi,  die 
Relegation,  die  Pffieht,  Vormundschaften  zu  übernehmen  und  in  der 
Abstufung  der  Fristen.    (Vgl.  auch  1^.  139.) 

116.  E.  Cuq,  ''Etcap/o;  Twjitjc.  Bev.  arch.  XXXI  (1897) 
S.  109-114 

zeigt»  daß  dieser  auf  byzantinischen  Gewichten  und  Ziegeln  vorkommende 
Titel  den  Präfektcn  von  Konstantinopel  (Neurom)  bezeichne. 

117.  BartolomeoBorghesi,  Oeuvres compl^tes.  Tomedixiime, 
publik  snr  les  auspiees  de  M.  le  ministre  de  Tinstiuction  publique  par 
les  soins  de  TAcad^mie  des  inscriptions  et  belles-lettres.  Les  pr^fets 
dn  prötoire.    Paris  1897.    835  8. 

Bespr.  Liebenam:  Berl.  Philol.  Woch.  1899  8.  80—83.  K.  J. 
N(eumann):  Lit.  Ctrlblatt  1898  8.  880/1.  Cagnat:  Jonrn.  deeSavanla 
1898  8.  542/550.  Tontain:  Bev.  crit  1898  I  S.  484/6.  Maroni:  Biv. 
di  storia  ant.  III  S.  15(^—165. 
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MH  diesem  Blmde  hat  die  Heraaqiabe  der  Selnriften  im  groBcft 
Epigraphiken  ood  NonittiiatikeirB,  welche  mmittelbar  nach  deenn  Ab* 
leben  Kaiser  Napoleon  in.  beginnen  ließ,  nach  maachen  wecfaedvoUen 
Scbictoalen  ihr  Ende  erreidiC  Der  prächtig  anagettattete  Band  bringt 
die  Liftteo  dei*  praefeeti  praetorio  in  folgender  Anordnung:  I.  diese 
Beamten  von  Angnstne  bis  KonstanÜD,  S.  1—172.  U.  Seit  Konetaatin, 
S.  las— 77a  nad  zwar  a)  die  praefeeti  praetorio  Orientis  S.  189— 
431,  b)  die  praei  praet.  lUjrici  8.  433  —  488,  c)  die  praef» 
praet  Italiae  S.  469—652,  d)  die  praef  praet  Afrieae  8.  653— 
672,  e)  die  praef.  praet.  GalUarnm  S.  673—755.  Es  folgen  noch 
einige  weitere  solcher  Beamten,  deren  Amtstätigkeit  entweder 
keinem  bestimmten  Jahre  oder  Reichsteile  zogewiesui  werden  kann, 
femer  eine  Beihe  von  Zusätzen,  endlich  ein  chronologischer  und  ein 
alphabetischer  Index  der  Präfekteo.  Die  Herausgeber,  H6ron  de  Ville« 
fosse  und  namentlich  Ed.  Cnq  —  im  ersten  Teile  auch  Waddington  — 
hatten  eine  ganz  gewaltige  Arbeit  zu  leisten,  denn  Borghesis  Scheden, 
die  auf  das  J.  1847  zurfickgehen,  befanden  sich,  wie  der  erstere  sagt, 
nur  in  embryonalem  Zustande  und  mußten  erst  in  hingebender  und  ent- 
sagungsvoller Forschung  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  ent- 
sprechend umgestaltet  werden.  Für  die  vordiocletianische  Zeit  haben 
wir  allerdings  in  der  Prosopographia  imp.  rom.  ein  gutes  Hilflsmittel, 
die  Laufbahn  und  Chronologie  der  einzelnen  Präfekten  zu  verfolgen; 
nur  in  den  Nachträgen  konnten  die  Bearbeiter  der  Listen  Borghesis  zu 
diesen  Artikeln  noch  Stellung  nehmen.  Desto  nätzlicher  ist  das  Werk 
fQr  die  Jahrhunderte  nach  Diocletian,  da  es  hier  an  neueren  prosopo* 
graphischen  Arbeiten,  die  das  große,  weit  zerstreute  Material  kritisch 
siebten,  fehlt.  Vgl.  Maroni,  a  proposito  di  alcnni  prefetti  al  pretorio; 
une  sguardo  ai  fasti  dd  prefetti  al  pretorio.  Rivista  di  storia  ant.  lY  4. 
S.  333/8.  338/350. 

118.  Eine  Inschrift  aus  der  Zeit  zwischen  dem  18.  Oktober  315 
und  36.  Juli  317,  wohl  aber  vor  dem  1.  März  317,  aus  dem  nieder- 
mMschen  Tropäa,  ArcL-epigr.  Mitt.  1894  S.  109,  nennt  die  Prätorianer^ 
präfekten  Petr(onius)  Ammianus  und  Jul(itt8)  Julianus,  Beamte,  die  ans 
dem  Erlaß  in  den  donatistischen  Akten  ed.  Dnpin  p.  293  schon  bekannt 
wareo.  Mommsen,  eb.  S.  114—6  knüpft  an  die  gemeinsaufe  Er- 
wähnung der  beiden  die  Bemerkung,  daß  die  Behauptung,  schon  in  kou- 
staodnischer  Zeit  hätten  die  praefeeti  praetorio  5rtlich  geschiedenen 
Sprengeln  vorgestanden,  wie  man  aus  den  in  Gesetzessammlungen  er« 
haltenen  Erlässen,  die  nur  einen  praef.  praet  erwähnen,  schloß,  ffier 
aber  aeigt  sich,  daß  dieselben  Präfekten  einerseits  von  Trier  ans  betreA 
der  donatistischen  Bewegung  in  Afrika  verfügen,  andererseits  im  Bly^ 
rischen  Tropäa   fungieren.    Mithin  kdnnen  die  Präfektnren  lUyricnuir 
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lUlien  und  Afrika  im:  J.  316  nocb  nicht  bestanden  haben;  drei  Pia- 
flakten  erscheinen  znerst  im  J.  841  CIL  III  p.  12330,  dock  wird  die  Drei- 
teihin^.  früher  vollzogen  aein. 

119.  Joannes  Gimazane,  De  S.  Salustio  P.  pra^torio  Qallia- 
rnm  et  Orientis  praefecto  (361—365).  Th^.  Tolosa,  Ed.  Privat, 
1889 

stellt  nur  die  Nachrichten  über  eine  interessante  Persönliehkeit  der 
späteren  Kaiserzeit  zusammen,  den  Seenndns  Salnstins  Promotns,  der 
als  hoher  Staatsbeamter  üüd  Philosoph  großen  Einflnß  ausgeübt  hat. 
Bine  genauere  Prüfung  der  Nachrichten  bei  Ammianns  Harcellinus  wäre 
nicht  ohne  Ergebnisse  geblieben. 

Daß  man  die  Vizepräfekten  des  Prätoriums  nicht  mit  den  Ticärii 
verwechseln  darf,  zeigt 

120.  Cuq,  Les  viceprefets  du  pr^toire.  Nouv.  Revue  bist,  de 
droit.  1899  S.  393—400. 

121.  Hans  Levison,  Fasti  praetorii  inde  ab  Octavieni  imperii 
singularis  initio  nsque  ad  Hadriaui  exitum.    Vratislaviae,  apud  Preuß 

■  et  Jünger.     1892.     173  S     5  M. 

.  Bespr.  P.  V.  Rhoden:  Berl.  Philol.  Woch.  1893  S.  146/8.  Jung, 
N.  Phjlol.  Rundschau  1893  S.  153.  A.  H.:  Lit.  Ctriblatt  1893  8.  108/9. 
Hardy:  Class.  Rev.  VIII 62.  Liebenam:  Woch.  f.  kl.  PhUol.  1894 
8.  974-976.     Cagnat;  Rev.  crit.  1892  US.  462. 

Nach  Besprechung  einiger  allgemeinen  Fragen  tj^ber  die  Ämter- 
folge in  der  :Kaiserzeit,  die  Altersbedingungen  bei  Zulassung  zu  den 
Ämtern,  über  Intervalle  und  den  Eintritt  in  den  Senat  werden  1118  Prä- 
toren aus  der. Zeit  vom  J.  724/30  bis  zum  Ende  Hadrians  in  ziemlich 
umständlicher  Anordnung  namhaft  gemacht.  Es  wäre  besser  gewesen, 
-wenn  L.  sich  bezüglich  des  Anfangs  an  die  fasti  praetorii  von  Wehr- 
mann (588—710)  oder  Hölzl  (687—710)  angeschlossen  hätte;  auch  der 
Bnjdtermin  kann  nur  aus  äuOerlichen  Gründen  gewählt  sein.  Die  Auf- 
zahlung der  Prätoren  geschieht  nach  den  einzelnen  Regierungen  und 
innerhalb  derselben  nach  folgenden  Abteilungen:  A)  Prätoren,  deren 
Amtsdauer  feststeht  oder  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  festgestellt 
werden  kaun.  B)  Solche,  deren  prätorischer  Rang  sich  aus  der  Äniter- 
folge  ergibt.  C)  Die  Konsuln  mit  Ausuabme  der  Mitglieder  des  Kaiser- 
hauses. D)  Männer,  deren  Prätur  oder  prätorischer  Rang  wenigstttns 
der  Kaiserregiernng  nach  zu  ermitteln  ist.  E)  Solche,  deren  Pi-ätur 
'.vielleicht  unter  dem  betreffenden  Kaiser,  vielleicht  aber  auch  unter  seinem 
Ifachfolger  an^iusetzen  ist;  und  diejenigen,  deren  Amt  überhaupt  nur  in- 
sofern chronologisch  zu  fixieren  ist,  als  sie  es  in  dem  von  L.  behan- 
dejteii  Zeitraum  von.  mhr  als.l6Q  Jahren  bekleidet  haben  müssen.   Ein 
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alphabetischer  Index  erleichtert  das  nach  dieser  Disposition  kavm  m'6g^ 
liehe  Auffinden  eines  Namens.  Im  einzelnen  wären  nicht  weniga  An- 
^en  zu  beanstanden;  anßer  v.  Rohden  habe  ich  eine  Reihe  von  Kor- 
rdLtnren  nnd  Nachträgen  angeführt,  die  hier  nicht  wiederholt  werden 
sollen.  L.  beschränkt  sich  in  den  meisten  Partien  auf  die  Wiedergabe 
der  von  anderei*  Seite  bereits  beigebrachten  FeststeUongen  aber  die  ein- 
seinen Persönlichkeiten  nnd  unterläßt  eine  nochmalige  selbständige 
Durcharbeitung  des  Materials,  sowie  eine  Ergänzung  durch  inzwischen 
neu  gefundene  Inschriften. 

122.  O.  Tomasetti,  Nottzie  epigrafiche.    YII  Epigrafe  sc(^^erta 
.  snlla  via  Tiburtina.   Bnlletino  comunale  di  Roma  XVIII  8.  103—106. 

Die  nengefnndene  Inschrift  des  Prätors  L.  Plotins  Sabinus  nnt^r 
Antoninns  Pius  bringt  dessen  Lebenslauf ;  dabei  ist  erwähnt,  wofür  bis- 
her kein  Beispiel  vorlag,  daß  er  die  secunda  salutatia  beim  Kaiser  ge- 
habt« also  an  zweiter  Stelle  (nach  den  Konsuln)  vorgrelassen  wurde. 
Gatti,  Atti  dei  Lincei,  16.  März  1890.  Momm8,en,  SL-^B..!!' 
8.  813.  834. 

123.  E.  Groag,    Patrizier   und    III  viii  monetäles.    Archäol:- 
epigi-.  Mitteilungen  XIX  (1896)  8.  145/6. 

G.  verzeichnet  23  Namen  von  Patriziern  ans  der  Zeit  von  Ves- 
pasiaq  bis  auf  Severus  Alexander,  die,  wenn  sie  entweder  schon  vor 
dem  Yigintivirat  dem  Patriziat  angehörten  oder  unmittelbar  danach  in 
denselben  aufgenommen  wurden,  von  den  Ämtern  der  vi;:jinti  viri  immer 
nur  das  eines  IIl  vir  a(nro)  a(rgento)  a(ere)  (besser:  aere  argeeto 
auro  Mommsen  St.  -  R.  IP  S.  602)  f(lando)  f(erinrido)  bekleidet 
haben.  Man  dürfe  wohl  anf  einen  allgemeinen  Brauch  schließen.  Der 
Grund  abei*  könne  kein  sakraler  gew68en  sein,  lag  vielmehr  darin,  duß 
das  Amt  vornehmer  war  als  die  drei  anderen  Kollegien  des  Vigihti- 
virats:  vielkicht  habe  Vespanian.  als  er  im  J.  73  als  Zensor  neue-Pa- 
trizier  kreierte,  diese  Bestimmung  getroffen. 

124.  £.  Groag,  Laufbahn  des  Rutüius  Galliens.     Arch.-epigr. 
Mitteilungen  XX  8.  46-49. 

Die  von  8tatiuB  8ilvae  I  4  erwähnte  Laufbahn  des  Rutilius  Gal- 
liens war  inschriftlich  nur  durch  CIL  V  6988.  6989  bekannt,  bis  eine 
in  Henchir-es-Souar  (Tunis)  gefundene  Inschrift  weitere  Aufklärung  bot. 
Danach  war  RuUlius  G.  unter  Vespasian  leg.  Aug.  ad  censüs  aiccipiendos, 
wie  Mommsen  schon  früher  vermutete;  zugleich  bringt  die  .neue  Inschrift 
ebne  Bestätigung  der  Vermutung  Hirschfelds  (zu  Friedländer,  Sit^n- 
gesch.  ni*  481),  daß  maior  cnrnlis  (Stat.  82)  auf  das  erste  Konsulat 
des  Rotilius  G.  zu  beziehen  sei.  Die  weitere  Untersuchung  4^  Lebens- 
laufes  ergibt,   daß  Gallicus   unter  Nero  in   den  Senat  als  Tribuuizi^r 
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aalJieBOflMien  i»t.  MommseD,  St.-R  II'  944  hat  die  Ansicht  at4§e- 
■prodm,  daß  vor  der  Übemahne  der  2ieii8itr  auf  Lebaoazeit  diiroh 
DoBitiaa  die  Kaiser,  die  nicht  zugleich  die  Zensur  bekleideten,  das 
Baeht  der  Adiektion  nicht  ^habt  hätten.  Groacr  zeigt,  daß  die  Attf^ 
Bahne  in  den  Senat  dnrch  Eioreihong  in  eine  bestimmte  sooatorisste 
Baagstnfe  ein  Yonreeht  war,  das  nnabhingig  Ton  der  Zensor  war  nnd  von 
N6M  wie  anoh  vea  Vespasian  (vgl.  Tac.  hist.  HI  52.  IV  39  ftberPlotiaa 
Orlfiiif),   vidleicht  anch  von  anderen  Kaisem  beanspracht  worden  ist: 

125.  A.  Stein,  Zwei  lykische  Inschriften.  Archftol.epigr.  Hit- 
tattoagon  XIX  (1896)  S.  147—150. 

Die  £hreninschrift  ans  Xanthos  fQr  [Pollenia]  Honorata  nennt 
detan  beide  Großväter,  den  Urgroßvater  und  Vater,  die  hohe  Stdlungen 
einganommen  haben.  Der  eine  Großvater  Flavius  Latronianns  —  bisher 
anbeiaBiit  —  war  praefectns  arbi  und  pontifex;  der  UrgroDvater  Anspez 
hieß  voUsUtaidiger  PoUenios  (Pollicnns  Eph.  ep.  vm  p.  282)  Anspes, 
war  smisehen  den  J.  193  nnd  198  Legat  7on  Moesia  inferior,  im  J.  204 
XV  vir  sacris  facinndis.  Schon  Borghesi  oeuvr.  III 32  fg.  vermutete,  daß 
der  bei  Dio  LXXVI  9  erwähnte  Aspax  jener  Poll.  Anspex  sei;  nach 
dieser  Inschrift  war  er  auch  Legat  von  Dalmatien«  vice  sacra  indicans 
(iy  x^^  Icßaotuiv  dta7v6vToc),  praefectns  alimentomm  nnd  Prokonsol 
von  Afrika  —  die  mösische  Statthalterschaft  ist  nicht  erwähnt.  Der 
Sohn  verwaltete  Hispania  citerioi-,  Dacien,  Mösien  und  Britannien  nnd 
war  index  ex  delegaiione  Caesaris.  Eine  zweite  Inschrift  ans  Tlos 
zeigt,,  daß  der  consnl  ordinarins  des  J.  244  Ti.  Polienins  Armenins 
Peregrians  hieß  nnd  Prokonsnl  von  Lycia*Pamphylia  war,  dem  in  dieser 
Stellung  seine  Designation  zum  Konsulat  bekannt  wurde* 

126.  Gatti  bespricht  Rendiconti  dellaK.  Accad.  di  lincei  1894 
S.  24ß  die  am  M.  Testaccio  gefundene  Inschrift  eines  procnrator  sacrar. 
cogaitM  die  Muratori  680,  7  schon  kannte,  aber  gewöhnlich  fär  ge- 
fälscht gehalten  wurde,  vgl.  0.  Hirsehfeld,  Verwaltungsgeschichte  8.  209 
A.  2.    Nunmehr  liegt  aber  das  Original  vor. 

127.  Memelsdorff,  De  archiviis  imperatorum,  qaalia  fuerint 
nsqae  ad  Diocletiani  aetatem.    Diss.    Halle  1890.    59  S. 

Die  Arbeit  bekundet  gewissenhafte  Durcharbeitung  des  Materials 
und  vesdient  Anerkennnng,  wenn  anch  nicht  das  Streben  hervortritt, 
iber  das  bisher  Bekannte  hinauszukommen. 

128»  0.  Kariowa,  Zur  Inschrift  von  Skaptoparene.  Neue 
Haidilbevger  Jahrbflcher  II  S.  141-146. 

Kariowa  geht  auf  die  Art  der  Mitteilung  der  kaiserlichen  fie- 
skTipte  ain^  Das  sich  häufig  findende  Wort  proposita  (pp.)  hatte  er 
ftttier  erklSrt  als  Merkmal,   daß   die  üikondc  irgendwie  öffentlich  b^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


B«ricbtüb.il.  Arbeiten  a.d.  Gebiete  d.Hym.St<nitsalterttimer.(Li«beiitm.)      45 

kftirot  gemadit  sei,  was  Krüger  (Gesch.  der  Qnellco  dtB  r.  Aechls 
8.  97,  A.  43)  bezweifelte.  In  dieser  Inecfarift  von  Skapteparene  (Mh. 
lütteiinngen  1891  8.  267  f.)  heißt  es:  descriptnm  et  reeogaitiun  faetsin 
ex  libro  libellomm  rescriptontn  a  donino  n.  intp.  Oaes.  M.  Antopio 
Gordiaao  pio  Mke  Ang.  et  propositomm  Eomae  in  portien  termamm 
Trajanaram  in  yerbaq(aae)  i(nfra)  8(cripta)  s(iint);  vithin  gestfaah  die 
YerOffentUchong  der  Reskripte  des  Kaiser  Gordian  auf  Btttsehriftsn  ^r»ii 
Privaten  durch  Bekanntgebnng  derselben  in  der  Vorhalle  der  Trajans- 
thermen  in  Rom.  Ebenso  ist  dadurch  die  Frage  entsehieden,  daß  die 
libelli  und  die  kaiserliehen  Reskripte  darauf  in  eiaem  liber  libellorum 
rescriptorum  aufbewahrt  wurden  und  an  den  Adressaten  nur  eiae  be- 
glaubigte Abschrift  derselben  gelangte.  Wahrscheinlich  sind  für  die 
verschiedenen  kaiserlichen  Bureaus,  in  denen  kaiserlidM  Bsochlttaso  uttd 
8chreiben  konzipiert  wurden,  nötig^ifalls  auch  für  einz^ne  Abteiluogen 
besondere  libri  (Codices)  angelegt.  —  Am  Ende  des  gordiaaiscfaen  Re- 
skriptes steht:  Rescripsi.  Recognovi.  Signa  ....  Mommsen  erkl&rte  tn 
der  «uoh  sonst  (ohne  Signa)  vorkonunenden  Formel  rescripsi  als  die 
kaiserliche  üntersdirift,  recognovi  als  die  Beglaubigwig  durch  die 
kaiserliche  Kanzlei.  Kariowa  wendet  gegen  diese  von  anderen  gebilligte 
Deutung  ein,  daß  es  unrömisch  sei,  dies  kaiserliche  rescripsi  durch  einen 
untergeordneten  8ekret&r  beglaubigen  zu  lassen;  recognovi  könne  sich 
nur  auf  den  Vermerk  des  Sekret&rs  beziehen,  der  die  Abschrift  ge- 
macht und  kollationiert  hat.  Eine  8tütze  gewinnt  diese  Ansicht  durch  die 
voriiegende  Inschrift,  in  der  unmittelbar  nach  dem  recognovi  die  Siegel 
der  Zeugen  folgen,  die  der  Vergleichung  mit  dem  Original  beigewohnt 
hatten.  Zweifelhaft  erscheint  es  jetzt  K.  auch,  rescripsi  auf  den  Kaiser 
zu  beziehen,  man  müsse  eher  dasselbe  Subjekt  wie  zu  recognovi  er- 
gänzen, denn  die  im  Namen  des  Kaisers  vollzogene  Unterschrift  pflegte 
in  einer  kürzeren  oder  längeren  Grußformel  zu  bestehen.  Rescribere 
kann  nur  im  Sinne  von  nochmals  schreiben,  abschreiben  zu  fassen. sein: 
also  der  Schreiber  f&gt  am  Schluß  die  Bemerkung  hinzu,  daß  er  die 
Abschrift  besorgt  und  mit  dem  Original  verglichen  hat.  Die  Formel 
ist  dann  weiter  geprüft  und 

129.  Mommsen  hat  die  Ansicht,  welche  er  in  der  Zeitschrift 
der  SavignystiftUDg  für  Rechtsgescb.,  rom.  Abt.  Xu  253  fg.  darlegte, 
daß  zu  recognovi  als  Subjekt  nicht  der  Beamte,  sondern  der  mit 
der  Ausfertigung  betraute  Offidale  zu  betrachten  sei,  ib.  XIII  404. 
XVI  197  preisgegeben,  da  ein  Schreiben  des  Papstes  Felix  IV.  vom 
J.  530  (Neues  Archiv  f.  deutsche  Oeschichtskunde  XI  368)  schließt: 
et  manu  Felicis  papae.  Recognovi  vgl.  auch  ein  Schreiben  desselben 
Papstes  bei  AgneUus  scr.  bist.  Longob.  p.  321  und  den  von  Diehl, 
Bun.  de  corr.  hell.  XVEI  (1893)  8.  502  herausgegebenen  Erlaß  Justin 
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and  JnstinianSi  vom  1.  Juni  527,  dessen  lateinischer  Text  mit  den 
Worten  schließt:  m(ana?)  i(mperatoris?)  rescripsi  recogrnovi.  Vitkiib 
»fdnd  dem  Beamten  wie  die  Konzepte  so  auch  die  Reinschriften  vorge- 
legt und  beide  von  ihm  unterzeichnet  worden;  für  das  kaiserliche  Archiv 
worden  nicht  von  den  Originalen  Abschriften  genommen,  sondern  die 
Konzepte  in  demselben  zurückbehalten,  während  die  mit  recogrnovi  unter- 
zeichneten Beinschriften  den  Adressaten  ausj^händigt  oder  öffentlich 
aufgehängt  werden*. 

Nicht  einverstanden  ist  mit  dieser  Erklärung 
130.  O.  Kariowa,  Über  die  in  Briefform  ergangenen  Erlasse  der 
römischen  Kaiser.  Neue  Heidelberger  Jahrb.  VI  (1896)  S.  211—221. 
Es  stehe  recognovi  in  keiner  Beziehung  zum  rescripsi.  Wenn 
recognovi  bedeuten  solle:  ich  habe  verglichen,  müsse  etwas  vorausgehen, 
woraus  hervorgeht,  was  verglichen  und  womit  es  verglichen  werden  soll. 
Pas  Schriftstfick»  das  des  Kaisers  Genehmigung  trägt,  ist  nicht  als  Kon- 
zept zu  bezeichnen.  Es  konnte  nicht  des  Kaisers  Aufgabe  sein,  die  Rein- 
schriften mit  den  Konzepten  zu  vergleichen;  überließ  er  also  dies  seinen 
Beamten,  so  konnte  er  auch  nicht  die  Konformität  durch  seia  recognovi 
konstatieren.  Im  Erlaß  vom  J.  527  seien  die  Buchstaben  m  i  als 
manu  inferiore  aufzulösen;  auch  hätte,  wenn  rescripsi  auf  den  Kaiser 
zu  beziehen  wäre,  hier  rescripsimus  stehen  müssen.  Das  recognovi  des 
Papstbriefes  gehöre  nicht  hieher,  sondern  bedeute  das  Anerkennen  einer 
Willensäußerung.  Für  die  Bedeutung  von  rescribere  als  wieder,  noch- 
mals schreiben,  bringt  K.  Gic.  ad  Att.  XVI  2,  1  bei.  Weiter  wird 
nochmals  auf  das  Wort  proposita  eingegangen  und  Mommsens  Ansicht, 
daß  durch  die  Propositioo  der  Antwort  ihre  Insinuation  an  die  Partei 
überflüssig  gemacht  werde,  als  nicht  zutreffend  betrachtet.  Eine  öffent- 
liche Bekanntgebnng  des  Bescheides  in  Rom  hätte  für  die  meisten  Pe- 
tenten gar  keinen  Zweck  gehabt.  Auch  war  für  die  Verwendung  des 
Reskripts  im  Prozeß  doch  die  Insinuation  an  den  Kläger  unumgänglich, 
da  es  rechtliche  Wirkungen  haben  sollte.  Nun  konnte  ein  solches  Re- 
skript von  Bedeutung  lediglich  für  den  bestimmten  Fall  sein;  es  konnte 
aber  auch  allgemeine  Rechtssätze  aussprechen.  Letztere  wurden  pro- 
poniert.  Der  Erlaß  au  die  Skaptoparener  spricht  zwar  keinen  Rechts- 
s^tz  aus,  eignete  sich  aber  doch  für  die  öffentliche  Kundgabe,  weil  er 
eine  Mitteilung  von  allgemeinem  Interesse  enthielt:  daß  ein  solcher 
8tr6it  nicht  von  der  Bedeutung  sei,  um  dafür  durch  kaiserliches  Reskript 
eine  certa  forma  zu  erlangen. 

131.    Mommsen,  I  fasti  dei  sex  primi  ab  aerario.    Rom.  Mitt. 
VI  (1891)  8.  157—162 
bespricht   die    beiden  Fragmente  des  Senatsbeschlnsses  vom  J.  731/23 
CIL  VI  10621,  Bull,  comun.  1883  8.  228,  die  im  Museum  der  Diocletians- 
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thermen  aufbewahrt  sind,  enthaltend  Eeste  der  Fasti  des  Kollegium» 
der  sex  primi,  des  Vorstandes  des  apparitores  für  das  Ärariam  and 
da8  Archiv. 

132.  L.  Cantarelli,  La  serie  dei  coratores  operum  publicomm. 
BolleÜDO  comunale  1894  S.  203—224.  Nachtrag  eb.  1900  8.  136 
—139. 

Die  Znsammenstellung^  ist  gewissenhaft  und  nützlich. 

133.  L.  Cantarelli,  L'origine  della  cnra.Tifoeris  e  sapplementi 
alla  Serie  dei  curatores  Tiberls  (ib.  1889  S.  185—205)  e  alle  serie 
dei  vicarii  nrbis  Bomae.  Bnlletino  comunale  1894  S.  39—51.  Vgl. 
ib.  1900  8.  134-136. 

Bespr.    H.  Thödenat:    Bull,    critique  XVII  (1895)  8.  288-  292. 

Die  Nachricht  Suetons  Aug.  37,  daß  Augustus  eine  cnra  Tiberis 
geschaffen  habe,  ist  vielfach  als  img  betrachtet.  Cantarelli  hält  sie 
fSr  zutreffend,  ebenso  wie  Preller,  Gilbert,  Richter,  und  beruft  sich  auf  die 
Inschriften  CIL  VII  235  f.— g.  1.— m.  und  Bull.  com.  XIH  98.  XIV  368. 
XXII  255,  nach  denen  die  Konsuln  des  J.  746/8  C.  Asinius  Oallns 
und  C.  Marcius  Censorinus  als  solche  die  Termination  des  Tiber  foll^ 
zogen  und  als  curatores  Tiberis  von  Ende  746  bis  Ende  747  fungierten» 
Auch  in  der  weiteren  Begiernngszeit  des  Augustus  ward  je  zwei  Kon- 
sularen das  Ajnt  übertragen.  Im  J.  15  n.  Chr.  aber  wurden  der  curator 
aquarum  Ateius  Capito  und  der  Konsular  L.  Arruntius  vom  Senat  und 
Tiberius  beauftragt,  ffir  eine  Umgestaltung  (nach  C  s  Meinung)  des 
Amtes  und  seines  Wirkungskreises  (remedium  coercendi  fluminis)  Vor- 
schlage zu  machen.  Als  dieselben  Billigung  gefunden  haben,  ward  die 
eora  Tiberis  einem  Kollegium  von  fünf  durch  das  Los  bestellten  Senatoren 
unter  dem  Vorsitz  eines  Konsularen  übertragen.  Dio  LVII  14,  8.  Tac, 
Ann.  I  76.  79.  Dieser  Auffassung  hat  Vaglieri  ib.  1894  8.  254—256 
widersprochen;  die  curatores  riparum  primi  seien  nicht  von  Augustus 
eingesetzt,  da  die  Formel  sich  nicht  nur  auf  den  Cippen  des  J.  746/8 
findet,  sondern  auch  noch  auf  einem  bis  dahin  nicht  veröffentlichten  aus  dem 
J.  700/64 :  M.  Valerius.  M.  f.  M.  n.  Messalla  P.  Servilius.  C.  t.  Isauricua. 
censoies  ex.  s.  c.  termin.  r.  r.  prox.  cipp.  p.  ////  curatores.  riparum.  qui. 
primi.  terminaverunt  ex.  s.  c.  restitue(r)unt.  (Vgl.  Böm.  Mitt.  1893 
8.  319.)  Ferner  seien  Form  und  Schrift  der  cippi  gleich  der  der  Inschriften 
der  curatores  locorum  publicomm  iudicandorum,  Notizie  1886  S.  274, 
die  erst  in  die  Zeit  des  Tiberius  gehören,  ein  Grund,  der  nicht  durch- 
schlagend ist.  Cantarelli  bleibt  in  seiner  Antwort  8.  354  fg.  bei  der 
dargelegten  Ansicht.  —  Daß  man  die  Notiz  Suetons  nicht  einfach  bei- 
seite schieben  darf,  ist  sicher,  aber  die  Maßnahme  des  Tiberius  tritt  uns 
doch  als  eine  Neugründung  entgegen.    Zu  beachten  ist  vor  allem,    daß 
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die  voD  C.  aaf  die  Zeit  des  ^ogOBtus  besonnen  iBscfariftUchen  Alkalien 
von  der  enra  riparom  spredien;  seit  Tiberios'  Zeit  ist  jedoch  der  Titel 
des  Amtes  cnra  ripamm  et  alvei  Tiberis.  Hat  also  Angostus  einen 
solchen  Auftrag  erteilt,  so  mögen  besondere  Gründe  maßgebend  gewesen 
sein;  er  selbst  hat  im  J.  747  ex  senatns  consnlto  die  Termination  des 
Tibemfers  geordnet,  CIL  VI  1236.  Um  die  dauernde  Institution  einer 
neuen  Behörde  kann  es  sich  nicht  gehandet  haben,  die  hat  erst  Tiberins 
veranlaßt.  —  Außerdem  vervollständigt  C.  seine  in  einer  frfiheren  Ab- 
handlung gegebene  Liste  der  curatores  Tiberis,  in  der  auch  die  Au- 
sieht  Mommsens  (Staatsrecht  ü'  8. 1047)  bestritten  ward,  daß  die  Aufsicht 
über  beide  Flulkifer  geteilt  war,  denn  im  J.  78  n.  Chr.  konnte  Dillius 
Aponianns,  der  nur  prätorischen  Rang  hatte,  nicht  dem  Konsular  Calpe- 
tanus  Bantius  Quirinalis  gleichgestellt  gewesen  sein. 

134.  Die  im  J.  1890  an  Ort  und  Stelle  geftmdenen  dreizehn  cippi, 
von  denen  11  zur  Termination  des  Augustus  747  d.  8t.,  zwei  zu  der 
des  Traian  101  n.  Chr.  gehören,  verzeichnet  nach  Marchettis  Bericht, 
Noüzie  degli  scavi  1890  8.  82—88. 187.  322—323.  389—391.  Hülsen, 
Rom.  Mitteilungen  1891  8.  131/4  und  bemerkt,  daß  die  erstere  Reihe 
Gewißheit  gibt  über  das  bei  der  Termination  befolgte  System,  daß  die 
Steinsetzung  flußabw&rts  begann  und  mit  dem  proximus  cippns  der 
jedesmal  aufwärts  n&chste  gemeint  sei,  die  Richtung  der  Schriftzeile  auf 
der  Vorderseite  der  gerade  flußaufwärts  laufenden  Grenzlinie  entspreche. 
Die  Angabe  auf  der  Rückseite  verweist  also  auf  den  nädisten  cippns  fluß- 
abwärts, dessen  Distanz  man  aber  nicht  überall  angab;  wo  die  Grenzlinie 
einen  Winkel  macht,  weisen  Distanzangaben  auf  der  rechten  Nebenseite 
nach  dem   nächsten  Oippus   aufwärts,   solche  auf  der  linken   abwärts. 

Eine  ganz  neue  Termination  bringt  der  zwischen  vicolo  del  Cefalo 
und  der  Kirche  8.  Anna  del  Bresciani  gefundene  Stein  vom  J.  161 
n.  Chr.,  den  Gatti  Notizie  degli  scavi  1890  S.  355,  Bull,  comunale 
1890  6.  326 — 331  (die  von  Antoninus  Pins  begonnene  Regulierung  ist 
von  Marc  Aurel  und  Verus  fortgesetzt  durch  den  schon  bisher  tätigen 
A.  Platorins  Nepos  Galpurnianns),  Hülsen,  a.  a.  0.  S.  134  veröffent- 
licht. Andere  sind  Bnll.  comm.  1892  S.  369.  Notizie  1892  S.  160. 
234.  266.  316.    1897  8.  10  publiziert. 

135.  Bormann,  Archäol.-epi^raph.  Mitt.  XY  (1892)  S.  29  fg. 
ermittelt  aus  der  Inschrift  des  8.  Caesins  Propertianus  ans  Mevania, 
daß  es  bis  anf  Hadrian  Sitte  blieb,  die  wichtigsten  Gehilfenstellen  im 
Kabinett  des  Kaisers  aus  dessen  Gesinde  zu  besetzen,  dieser  Kaiser  aber 
unmittelbar  nach  Antritt  der  Regierung  solche  Männern  ans  dem  Ritter- 
stande übertrug. 
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136.  E.  deMagistris,  la  militia  vigilum  della  Borna  imperiale. 
Koma  1898. 

137.  E.  Caetani-Lovatelli ,  I  vigili  deir  antica  Roma.    Nuova 
Antologia  XXXTT  S.  23  fg. 

Beide  Schriften  haben  nicht  den  Zweck,  wissenschaftliche  Erörte- 
rungen zu  pflegen,  bieten  aber  zu  einer  vorläufigen  Orientierung  Ge- 
legenheit —  Die  Kaserne  der  Kohorte,  die  ali^jährlich  zum  Sicherheits- 
dienst nach  Ostia  beordert  wurde,  ist  aufgedeckt. 

138.  Lanciani,  M61.  d'arch.  et  d'hist.  XI  S.  174—179,  vgl.  ib. 
Andre  S.  181. 

139.  0.  Hirschfeld,  Die  Sicherheitspolizei  im  römischen  Kaiser- 
reiche.   Berliner  Sitzungsberichte  1891  S.  845—877. 

Die  wertvolle  Abhandlung  setzt  zuerst  die  augusteische  Beform 
der  Polizei  auseinander,    die  Einführung   der  praefectura   vigilum  und 
des   praefectus   urbi,   dessen   militärisches  Kommando   zunächst   nicht 
scharf  präcisiert  wurde.    Daß  er  das  Becht,   eigene  beneficiarii  zu  er- 
nennen, gehabt  hat,  will  H.  als  gewiß  annehmen.    Über  die  Beschäfti- 
gung dieser  zu  polizeilichen  Funktionen,  wie  die  a  quaestionibos  prae- 
fecti  urbis,  gibt  TertuUian  de  fuga  13  erwünschte  Auskunft.    Hier  ge- 
denkt H.  auch  der   oben  No.  113  erwähnten  Funde   von  Polizeilisten. 
Die  curiosi  waren  Soldaten  und  fungierten  schon  in  Hadrians  Zeit  als 
Geheimpolizisten;    auch   die   speculatores   werden   bis   zum   Ende   des 
1.  Jahrh.  ähnlich  verwandt,  besonders  um  wirkliche  oder  vermeintliche 
Verschwörungen  gegen  den  Kaiser  aufzuspüren.    Später  sind  die  frumen- 
tarii   zu  einem  numerus  vereinigt,   der   seit  Septimius  Severus   in  den 
castra  peregrinorum  am  Caelins  kaserniert  war.    Nach  einer  Übersicht 
über  die  in  Bom  vorhandenen  Gefängnislokale  bespricht  H.  die  Sicher- 
heitspolizei in  Italien  und  den  Provinzen.    Ständige  Organe  derart  sind 
hier  allerdings  nicht  geschaffen,  außer  in  Lngndunum  und  Karthago.   Die 
Aufrechthaltung  der  Sicherheit  in  den  Provinzen   liegt  den  Kommunen 
und  dem  Statthalter  ob,  das  Brigantentum  hat  deshalb  eigentlich  immer 
in  Blüte  gestanden.    An  belebten  Yerkehrsoi'ten  hat  man  sich  allerdings 
entschließen  müssen,   Militärposten   einzurichten,   aber  es   waren  Not- 
behelfe.   Die  Nachrichten   über  municipale  Polizei   sind  recht  dürftig; 
nur  im  Orient  ist  Näheres  bekannt,  wo  die  Einrichtungen  der  Ptolemäer 
und    der    anderen   Diadochenreiche    vorbildlich    blieben.     Verzeichnet 
werden  in  Ägypten   die  foXaxitai,   in  Pergamon  die  icapafoXaxixat,  die 
voxTO(TrpaT7)7o{  in  anderen  kleinasiatischen  Städten,  für  Karien  und  Bhodus 
die  9TpaTT27ot  ivX  t^c  x^P^^«  ^^^  axpoLTr^foi  in  Aphrodisias.    In  Kleinasien 
kommen  seit  Traian  auch  Polizeibeamte  für  größere  Distrikte,  e2py)va(>x«t, 
mit  ihren  Dienera,   SKoYixTTai  vor,    die  ihr  Amt   als  Ehrenstellung   be- 
Jahresbericht  für  Altertumswiasenschaft    Bd.  OXYIIL    (1906.   UL)      4 
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kleiden  and  noch  in  den  ersten  Decennieu  des  5.  Jahrhunderts  genannt 
werden,  dann  allerdin^  wohl  mit  anderen  Befngnissen  betrant  sind. 

Über  die  ägyptische  Polizei,  betreffs  der  von  Wessely  und  Wilcken 
kopierte  Papyrnsnrknnden  nähere  Auskauft  geben,  hat  Hirsch  fei  d  eb. 
1892  S.  815 — 824  Mitteilungen  gemacht,  die  zeigen,  wie  großartig  und 
mannigfaltig  diese  Organisation  hier  war,  die  vielleicht  selbst  in  einzelnen 
Teilen  noch  auf  die  vorptolomäische  Zeit  zurückgelien  mag.  Ein  Aufsatz 
von  Fr.  Krebs  in  den  Aegyptiaca  für  G.  Ebers  ist  mir  leider  unzu- 
gänglich geblieben. 

140.    0.  Hirsch feld.    Die  agentes  in  rebus.    Sitzungsber.   der 
Berliner  Akad.  d.  Wiss.,  philol.-histor.  Klasse  1893  S.  421—441 

bringt  eine  Ergänzung  der  eben  skizzierten  üntersnchung,  ebenfalls  unter 
sorgfältigster  Heranziehung  des  weitzerstreuten  Materials,  für  dessen 
Kritik  auch  im  einzelnen  manche  treffende  Bemerkung  eingeschaltet  ist. 
Das  Institut  der  agentes  in  rebus,  zu  dessen  Kenntnis  Gothofredus'^ 
trefflicher  Kommentar  seither  die  ergiebigste  Quelle  war,  ist  eine  Neu- 
schöpfung der  diocletianisch- konstantinischen  Reichsreform  zum  Ersatz 
der  verhaßten  frumentarii.  Die  Bezeichnung  des  neuen  Offiziantenstandes 
ist  wohl  mit  Fleiß  so  allgemein  gewählt,  um  denselben  der  verschieden- 
artigsten Verwendung  anzupassen.  Die  agentes  in  r.  sind  Soldaten» 
bilden  unter  dem  magister  ofßciorum  eine  schola,  d.  h.  „sie  haben  im 
Kaiserpalast  sich  für  die  ihnen  zugehenden  Befehle  in  Bereitschaft  zu 
halten*.  Nach  dem  Erlaß  des  Kaisers  Leo,  Cod.  Just.  XII  20,  3,  der 
für  die  Organisation  des  Korps  von  Bedeutung  ist,  sollen  in  die  Matrikel 
nicht  mehr  als  48  ducenarii,  200  centenarii,  250  biarchi,  300  circitores, 
450  equites  Aufnahme  finden.  Genauer  untersucht  H.  Ursprung  nnd 
Bedeutung  der  Titel  centenarius  und  dncenarius,  die  der  nachdiocle- 
tianischen  Heeresverfassung  angehören,  denn  diese  früheren  Bezeichnungen 
der  Gehalts-  und  Eangklassen  in  der  prokuratorischen  Karriere  konnten 
nach  der  diocletianischen  Münzreform  als  solche  nicht  mehr  gültig  sein, 
wenn  sie  auch,  wie  eine  Reihe  Zeugnisse  aus  den  Jahren  315—317 
lehren,  noch  nicht  sofort  verschwinden  und  als  Kangbezeichunngen 
zwischen  Perfectissimat  und  Egregiat  gelten  dürfen.  Höchst  wahrschein- 
lich scheint  es  H.,  daß  die  ducenarii  und  centenarii  unter  den  agentes 
in  r.  benannt  sind  nach  dem  Vorbilde  jener  Yerwaltungsbeamten,  daß  aber 
diese  Rangklassen  jetzt  auf  die  kaiserlichen  Polizisten  übertragen  wurden. 
Über  die  Aufnahme  unter  die  agentes  in  r.  sind  wir  erst  seit  etwa  380 
unterrichtet;  der  magister  officiorum  hatte  Herkunft,  sittliche  Führung 
und  früheren  Stand  zu  prüfen,  dem  Kaiser  aber  steht  die  Entscheidung 
über  feste  Anstellung  wie  Absetzang  zu.  Die  Laufbahn  ist  langwierig: 
und  mühevoll,  5  Jahre  Probezeit,  25  Jahre  Dienstzeit,  das  Avancement 
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ist  nach  AncienDität  streng  geregelt,  am  Schloß  die  Bewilligang  von  Be- 
lohnungen nicht  selten  gewesen.  Ihre  Verwendung  war  nicht  zu  allenZeiten 
die  gleiche.  Neben  der  Tätigkeit  im  kaiserlichen  Depeschendienst  and 
der  Überwachang  der  kaiserlichen  Befehle  tritt  ihre  polizeilich-politische 
Funktion  hervor.  Sie  wollen  etwaigen  Unrnhegelüsten  nnd  versachten 
Yerschwörnngen  nachspüren,  nnd  diese  Spionage  hat  sie  bald  gründlich 
verhaßt  gemacht.  Wie  Jnlian  haben  Arcadins  nnd  Honorins  sie  wieder 
auf  den  Postdienst  beschränkt. 

141.  H.  Babled,  De  la  cnra  annonae  chez  les  Romains.  Th^se. 
Paris  1893,  Rousseau.    261  S. 

142.  Lacroix,  £tade  sur  Tinstitution  de  Tannone  civile  chez  les 
Romains.    Toulouse  1895.     148  p. 

bringen  keinen  Fortschritt,  sondern  begnügen  sich,  einen  Überblick  des 
seither  ermittelten  zu  geben. 

143.  L.  Cantarelli,  Le  distrlbuzioni  di  grano  in  Roma  e  la 
Serie  dei  praefecti  frumenti  dandi.  Bull,  comunale  XXIII  (1895) 
8.  217—234. 

Die  Listen  sind  recht  brauchbar  und  vollständig,  bis  auf  CIL 
VI  1406.  1456  und  die  später  gefundene  Inschrift  aus  Thamugadi  des 
P.  Fl(avius)  Pudens  Pomponianus  praef.  frum.  d(andi)  ex  s.  c.  (erste 
Hälfte  des  3.  Jahrb.),  Bull,  de  la  soci^t^  des  antiquaires  1895  S.  89. 

Daß  zum  Qeschäftsbereich  und  Juridiktionsbezirk  des  praefectns 
annonae  auch  das  macellnm  Liviae  gehörte,  schließt 

144.  de  Rossi,  Bull.  comuna1el889  S.360  aus  einer  1886  bei  S.  Bi- 
biana  gefundenen  Inschrift  aus  dem  J.  250  n.  Chr.  (vgl.  Notizie  degli  scavi 
1886  S.  417,  Bull.  com.  1886  S.  370).  Derselbe  zeigt  eb.  8.  359,  daß  die 
horrea  der  statio  annonae  sich  noch  auf  das  rechte  Tiberufer  erstreckten, 
vgl.  auch  die  1886  freigelegte  Basis  des  praef.  annonae  L.  Anrelius  Sym- 
machus,  Notizie  1887  S.  362.  Bull.  com.  1887  8.  16  fg. 

145.  A.  V.  Domaszewski,  Cura  viarum.  Eranos  Yindobonensis 
S.  60—64. 

Angustus  griff  auch  bei  der  Reform  des  italischen  Straßen- 
wesens auf  Einrichtungen  der  republikanischen  Zeit  zurück,  denn  den 
aus  den  Prätoriern  von  den  Kaisern  bestellten  curatores  viarum  — 
eine  Liste  derselben  hat  Cantarelli  im  Bulletino  comunale  1891  S.  81 
— 131  sorgfältig  zusammengestellt  —  sind  gleichnamige  Beamte  der 
Republik  analog,  abgesehen  von  der  staatsrechtlichen  Stellung.  Aus 
Cicero  ad  Att.  I  1,  2  geht  hervor,  daß  den  republikanischen  curatores 
viarum  Bewerbung  im  Amte,  sowie  auch  Kumulation  ihres  Amtes  mit 
einem  Jahresamte  gestattet  war;  eine  bestimmte  Qualifikation  zur  cura 
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vianiin,  die  also  nicht  zn  den  ständigen  ordentlichen  Ämtern  zählte, 
war  nicht  erforderlich,  nnr  Zagehörigkeit  znm  Senat.  Plntarch  Cäsar  5 
zeigt,  daß  C.  im  J.  65  Ädil  nnd  cnrator  viae  Appiae  war.  Die  Inschrift  des 
Censor  L.  Metellns  vom  J.  115  CIL  VI  3824=«  31  603  (s.  u.)  beweist, 
daß  die  cnratores  viamm  nur  die  von  den  Censoren  verdungenen  Straßen- 
bauten überwachten  und  abnahmen.  Man  sei  nicht  berechtigt  anzu- 
nehmen, dieselben  wären  nach  Sullas  Reform  ohne  die  Censoren  tätig 
gewesen,  denn  die  in  den  Inschriften  CIL  I  204.  593  genannten  Kolle- 
gien würden  mit  Unrecht  identifiziert.  Die  letztere  Inschrift  läßt  ver- 
muten, daß  das  Kollegium  der  Kui*atoren  aus  10  Mitgliedern  bestand 
wie  in  der  Kaiserzeit.  Die  Straßen  der  Transpadana  sind  nie  von  se- 
natorischen cnratores  verwaltet,  denn  dieser  Bezirk  hat,  wie  Mommsen 
in  der  Erläuterung  des  Senatsbeschlnsses  über  die  Gladiatorenspiele 
Eph.  ep.  VII  p.  388  fg.  ausführte,  eine  Mittelstellung  zwischen  Italien 
und  den  Provinzen  gehabt  und  ist  zunächst  einem  Prokonsul  unterstellt 
gewesen,  v.  D.  sieht  die  Ursache  dieser  Sonderstellung  in  militärischen 
Bücksichten,  denn  die  Transpadana  war  das  natürliche  Übergangsland 
zwischen  der  östlichen  und  westlichen  Reichshälfte,  durch  das  vor  Be- 
setzung der  Donauufer  die  einzigen  sicheren  Straßen  führten,  für  deren 
Instandhaltung  deshalb  die  kaiserliche  Kasse  sorgte,  während  die  ita- 
lischen Wege  bekanntlich  auf  Kosten  des  Ärarium  verwaltet  wurden. 
(Vgl.  auch  zur  cura  viarum  Hülsens  Untersuchung  unter  No.  167.) 

146.  P.  C.  Huber.   Die   geschichtliche  Entwickelung   des  mo- 
dernen Verkehrs.    Tübingen,  H.  Laupp,  1893.    232  S.    4,40  M. 

kommt  auch  anf  die  römischen  Einrichtungen  des  cursns  publicus  zu 
sprechen,  ohne  neues  zu  bieten. 

147.  P.  Beutet,  De  la  police  et  de  la  voirie  äEome  sous  la 
r^publique.    Paris  1896,  Girard  et  Briöre.    344  p. 

In  außerordentlich  ausführlicher  Weise  wird  über  die  Ädilen  ge- 
handelt, dann  deren  Kompetenz  und  Aufsichtsrecht  über  Straßen,  Ge- 
bäude, Aquädukte,  Kloaken,  Gesundheitswesen,  Sicherheit,  Sittenpolizei, 
Marktwesen,  Maß  und  Gewicht,  Verpflegung,  Spiele  besprochen.  Die 
alten  Quellen  sind  im  ganzen,  ordentlich  benutzt,  zu  der  Darstellung 
Mommsens  im  Staatsrecht  wird  mehrfach  Stellung  genommen;  daß  aber 
anch  sonst  über  diese  Fragen  mancherlei  gearbeitet  ist,  scheint  dem 
Verfasser  unbekannt  zu  sein. 

148.  Aug.  Audollent,  Les  veredarii,  ^missaires  imp^riaux  sous 
le  Bas-Empire.     M61.  d'arch.  et  d'hist.  IX  (1889)  S.  249—278. 

Nach  einem  Überblick  über  die  bisherigen  Ansichten  betrefifend  das 
Institut  der  veredarii  werden  die  über  dasselbe  erhaltenen  Nachrichten 
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durchgemustert.  Die  v.  sind  Boten  im  Dienste  des  Kaisers,  die  im  Kreise 
der  niederen  Beamten  eine  recht  untergeordnete  Stellung  hatten.  Sie 
richteten  ihre  Aufträge  zu  Fuß  ans  oder  bedienten  sich  der  auf  den 
Relaisstationen  zu  diesem  ausschließlichen  Gebrauch  (Ck)d.  Th.  VIII  5, 24) 
bereitgehaltenen  schnellen  Pferde,  welche  von  Stallknechten  unter  Be- 
nutzung eines  parhippus  wieder  zur  mansio  zurückgeführt  wurden.  Sie 
stehen  unter  dem  magister  ofüciorum,  sind  nicht  mit  den  agentes  in 
rebus  zu  verwechseln,  denn  die  zum  Beweise  öfters  erwähnte  Stelle  bei 
Hieronymus  in  Abdiam  c.  1  könne  sich  nur  auf  die  Ähnlichkeit  des 
Berufes  beziehen,  und  tatsächlich  haben  auch  die  v.  Polizeidienste  ver- 
richtet. Aus  welchen  Kreisen  sie  sich  rekrutierten,  wagt  A.  nicht  zu  ent- 
scheiden; es  kann  doch  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  sie  Soldaten  waren. 

149.  L.  Homo,  Le  domaine  imperial  k  Borne.  Ses  origines  et 
son  d^veloppement  du  I.  au  IV.  si^cle.  M^langes  d*arch.  et  d'hist. 
XIX  (1899)  S.  101—129. 

150.  0.  Hirschfeld,  Der  Grundbesitz  der  römischen  Kaiser  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten.  Beiträge  zur  alten  Geschichte  II 
S.  45—72.    (Schluß  folgt.) 

Das  Anwachsen  und  den  jeweiligen  Bestand  des  kaiserlichen  Gutes 
festzastellen,  ist  nur  in  sehr  engen  Grenzen  möglich.  Homo  beschränkt 
sich  auf  die  Liegenschaften  in  Rom  und  kommt  am  Schluß  seiner  Über- 
sicht zu  dem  Ergebnis,  daß,  von  entlegneren  Grundstücken  abgesehen^ 
man  drei  Giuppen  unterscheiden  könne  am  Anfange  des  4.  Jahrhunderts: 
im  Norden  den  Bezirk  des  Pincio,  im  Osten  den  des  Viminal,  Esquilin 
und  Caelius,  im  Westen  den  der  Trasteveregegend.  Jedenfalls  war  in 
jener  Zeit  der  Kaiser  der  erste  Grundbesitzer  Roms,  und  dieser  riesige 
Umfang  der  kaiserlichen  Domäne  hatte  eine  wesentliche  Verringerung^ 
der  Kosten  verursacht,  als  Aurelian  zum  Bau  der  Mauer  Grundstücke 
exproprieren  mußte.  —  0.  Hirschfeld  hat  diese  Fragen  auf  Grund  einer 
genaueren  Kenntnis  des  epigraphischen  Materials,  das  hier  den  Grund- 
stock bildet,  behandelt  und  überdies  auch  das  außerrömische  kaiserliche 
Eigentum  zu  ermitteln  gesucht.  Die  Angabeü  im  einzelnen  sind  hier 
nicht  zu  referieren,  auf  den  Schlußteil  ist  im  nächsten  J.-B.  zurückzu- 
kommen. 

151.  M.  Rostowzew,  Das  patrimoninm  und  die  ratio  thesau- 
rorum.    Röm.  MitteU.  XIH  (1898)  S.  108—123 

bespricht  einige  Fragen  der  kaiserlichen  Vermögensverwaltung,  die  auch, 
als  Claudius  die  öffentlichen  Gelder  wie  die  privaten  Einkünfte  dem 
neuen  Beamten  a  rationibas  unterstellte,  deutlich  abgetrennt  blieb.  Von 
Hadrian  bis  auf  Severus  ist  kein  oberster  Beamter  des  Patrimonium 
bekannt;  die  vorkommenden  procnratores  patrimonii  sind,  wieR  richtig: 
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zeig^,  durchaus  nicht  einheitlich  aufzufassen.  Nicht  selten  bezeichnen 
sich  inschriftlich  kaiserliche  Kassen-  und  Kanzleibeamte  nicht  nach  einer 
bestimmten  ratio ;  diese  dispensatores  und  tabularii  waren  tätig  in  der  Ver- 
waltung der  kaiserlichen  Residenzen  und  Villeggiaturen,  für  deren  jede 
eine  besondere  Kasse  bestand.  Die  Gliederun^^  des  kaiserlichen  Hof- 
haltes  in  zahlreiche  rationes  tritt  uns  an  soviel  Beispielen  entgegen,  daß 
man  sie  auch  da  annehmen  darf,  wo  nur  die  Sklaven,  die  zur  familia 
gehörten,  erwähnt  sind. 

E.  ist  weiter  aber  der  Ansicht,  daß  diese  Riesenverwaltung 
nicht  ohne  eine  zentrale  Spitze  fungiert  haben  könne,  wie  auch  0.  Kirsch- 
feld, Unters.  S.  195  fg.  (No.  152)  meinte,  der  die  ratio  casftrensis  als  Ober- 
verwaltung ansah.  In  der  Kontroverse  über  die  Bedeutung  dieser  ratio 
schließt  sich  E.  jedoch  Mommsen  an,  und  es  muß  auch  von  denen,  die 
seither  der  Hirsch  fei  dschen  Deutung  den  Vorzug  gaben,  zugestanden 
werden,  daß  die  graffiti  in  den  kleinen  unteren  Kammern  des  Tiberius- 
palastes,  auf  die  E.  aufmerksam  macht,  geeignet  sind,  Mommsens  An- 
sicht zu  stützen.  Die  Soldaten  unterhalten  enge  Beziehungen  zu  den 
castrenses,  so  daß  die  Annahme  nahe  liegt,  daß  der  fiscus  castrensis 
eine  Abteilung  der  kaiserlichen  Privatkasse  war,  aus  der  diese  Palast- 
wachen ihren  Unterhalt  und  wohl  auch  Sold  empfingen.  Daß  sie  sich 
auch  in  Lyon,  Alexandrien,  Karthago  und  der  großen  Lagerstadt  Lam- 
baesis  findet,  kann  nicht  auffallen.  Als  Vorsteher  der  Zentralverwaltnng 
der  Rechnungaämter  des  kaiserlichen  Hofhaltes  sucht  R.  den  procurator 
thesaurorum  nachzuweisen  CIL  VI  8998,  Notizie  degli  scavi  1888  S.  288, 
Eph.  ep.  VJI  1263  vgl.  CIL  VI  8515,  dessen  hohe  Stellung  verbiete, 
ihn  zunächst  bloß  als  Vorstand  der  kaiserlichen  Schatzkammer  zu  be- 
trachten ;  ein  Vergleich  der  letzten  beiden  Inschriften  lasse  die  Identität 
von  fisci  und  thesanri  vermuten.  Diese  ratio  thesaurorum  habe  un- 
mittelbar unter  dem  a  rationibus  gestanden;  sie  hatte  das  Budget  auf- 
zustellen, die  Summen  an  die  verschiedenen  rationes  zu  verteilen  und 
die  Verwendung  der  angewiesenen  Gelder  zu  kontrollieren.  Unabhängig 
von  ihr  war  die  ratio  peculiaris  des  Kaisers  CIL  VI  8691.  Die  Art 
und  Weise,  wie  die  Gelder  zwischen  den  verschiedenen  rationes  verteilt 
wurden,  ist  unklar.  Als  Septimius  Severus  die  ratio  privata  schuf  zur 
Verwaltung  des  Krongutee,  hat  der  procurator  thesaurorum  seine  hohe 
Stellung  eingebüßt  und  wird  zum  Verwalter  äer  kaiserlichen  Schatz- 
kammer. 

152.    Fairon,  La  ratio  castrensis  du  Tintendance  du  palais  im- 
perial.   Le  Mus6e  Beige  1898  S.  241—266 
tritt  für  die  Hirschfeldsche  Deutung  der  ratio  castrensis  als  Intendanz 
des  kaiserlichen  Palastes  ein  gegenüber  Mommsens  (Hermes  XXV  S.  242. 
Eph.  ep.  V  p.  117.  St.-E.  11»  S.  807,  2)  Erklärung,  daß  der  procurator 
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castrensis  der  Beamte  sei,  der  über  die  kaiserliche  vestis  castrensis  und 
den  gesamten  Reise-  und  Lagerapparat  gesetzt  war.  Beigegeben  ist, 
was  von  neuen  Inschriften  gefunden  ward,  durchschlagendere  Argumente 
sind  aber  nicht  gewonnen.  Die  Ansicht  Mommsens  hat  durch  die  in 
der  eben  besprochenen  Abhandlung  Kostowzews  angeführten  graffiti 
allerdings  eine  erhebliche  Stütze  gewonnen,  was  Fairon  in  einem  wei- 
teren Aufsatze:  une  nonvelle  hjrpoth^se  snr  la  „ratio  castrensis"  et  „la 
ratio  thesaurorum*'  nicht  zugeben  will. 

153.     Fairon,    L'organisation    du   palais   imperial.    Le    Mus6e 
Beige  IV  (1900J  S.  1—25 
verzeichnet    nach    den   Inschriften    einen    größeren   Teil    des   Palast- 
personals. 


Ehe  auf  die  einschlägii;en  Arbeiten  über  Italien  und  die  Pro- 
vinzen eingegangen  wird,  verdient  die  höchst  verdienstliche  Schrift  von 

154.  J.  W.  Kubitschek,  Imperium  romanum  tributim  discrip- 
tum.  Vindobonae-Pragae,  Tempsky,  Lipsiae,  G.  Freytag,  1889.  276  8. 

erwähnt  zu  werden,  in  welcher  die  Gemeinden  des  Reiches  alphabetisch 
nach  den  Regionen  und  den  Provinzen  aufgezählt  werden  unter  Angabe 
der  Tribns,  zu  welcher  jede  gehörte,  und  der  inschriftlichen  Belege  dafür. 
Über  die  Grundsätze,  nach  denen  eine  solche  Liste  angefertigt  werden 
müsse,  hatte  sich  der  Verfasser  schon  in  seiner  Schrift:  de  Romanornm 
tribuum  origine  ac  propagatione  S.  89—91  geäußert.  Zur  Ergän- 
zung vgl.  Kubitschek,  Wiener  Studien  1894  S.  329  f.,  daU  Claudius 
bei  der  Aufnahme  von  Gemeinden  in  die  Tribus  so  verfuhr,  daß  die  maure- 
tanischen Städte  der  Quirina,  die  übrigen  der  Claudia  zugeteilt  wurden. 

Italien. 

Einige  Arbeiten  über  die  Verwaltung  Italiens  und  die  Geschichte 
einzelner  Gegenden,  Städte  und  Wege  sollen  hier  Platz  finden;  die  im 
eigentlichen  Sinne  topographischen  Untersuchungen  gehören  nicht  hier- 
her. Über  Funde  geben  die  Berichte  in  den  Notizie  degli  scavi  und 
im  BuUetino  comunale,  sowie  in  den  Mitteilungen  des  röm.  Instituts  im 
einzelnen  Auskunft.  Von  großer  Wichtigkeit  ist  für  die  lokale  For- 
schung das  Verzeichnis  der  Werke  und  Abhandlungen,  die  sich  in  der 
Bibliothek  des  römischen  archäolog.  Instituts  befinden,    bearbeitet  von 

155.  A.  Mau,  Katalog  der  Bibliothek  des  Kais.  D.  arch.  Insti- 
tuts in  Rom.  Bd.  1.  Allgemeines  und  Vermischtes.  Die  Altertümer 
nach  ihrem  Ort  Rom,  Loescher  &  Cie.  Gr.  8.  X  431  S.  4  M. 
Bd.  2.  Die  Alt.  nach  Klassen.  Die  Alt.  nach  ihrem  Inhalt.  XV 
615  S.    4  M. 
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Bespr.  F.  ß.:  Litt.  Ctrlblatt  1900  S.  1183/4.  W.  Amelung: 
Wocb.  f.  kl.  Phil.  1900  8.  1259—1261  1902  S.  1347.  R.  Weil:  D. 
Litt.  Ztfi:.  1900  S.  2653. 

156.  L.  Cantarelli,  La  serie  dei  vicarii  Urbis.   Bolletino  coma- 
nale  XVIU  S.  27—47.  79-94. 

157.  B.  6.  La  gar  i,  La  serie  dei  vicarii  urbis  Romae  e  gli  atti 
di  S.  Urbano.     ib.  S.  162—173. 

Cantarellis  Liste  der  vicarii  praefectorum  praetorio  in  Rom  ist  sehr 
nützlich.  A)  Vicarii  Urbis  Romae.  B)  Vicarii  Urbis.  C)  Vicarii.  D)  Agentes 
(carantes)  vicariam  praefectnram;  innerhalb  dieser  Kategorien  werden 
die  Namen  alphabetisch  aufgezählt,  am  Schlüsse  ist  eine  chronologische 
Übersicht  angefügt.  Die  Sammlungen  beruhen  auf  einer  ausgebreiteten 
Kenntnis  des  epigraphischen,  litterarischen  und  bei  den  Juristen  erhal- 
tenen Quellenmaterials.  Vorausgeschickt  ist  eine  kurze  Geschichte  der 
EntwickeluDg  des  Amtes.  Lngari  hält  gegen  C.  an  der  Echtheit  der 
Acta  S.  Urbani  fest  und  will  aus  denselben  weiteres  Material  ge- 
winnen. 

158.  L.  Cantarelli,  II  vicariato  di  Roma.  Bulletino  comunale 
1892  8.  112—138.  191-225;  1893S.  30— 45.  105—118.  205—222; 
auch  separat  Roma,  tipografia  della  R.  Accad.  dei  Lincei  1894,  122  S. 
mit  Karte. 

Diese  Arbeiten  Cantarellis  znr  Ergänzung  sind  ein  wichtiger 
Beitrag  zur  Prosopographie  der  späteren  römischen  Kaiserzeit.  Italien 
zerfiel  bekanntlich  seit  dem  J.  297  in  7  Regionen,  im  4.  und  5.  Jahr- 
hundert in  10,  welche  vom  vicarius  urbis  Romae  abhingen.  C.  sucht 
die  Orenzen  dieser  Bezirke  und  deren  Statthalter  zu  ermitteln. 
I.  Tuscia  et  Umbria.  Zunächst  wird  Mommsens  Auffassung  des  Reskripts 
des  Constantin  an  die  Umbrer  (Inschrift  von  Hispellum)  über  den  ge- 
meinsamen Landtag  gegen  Einwürfe  verteidigt.  Die  Landschaft  ist  bis 
366  von  correctores,  seit  370  von  Konsularen  verwaltet;  von  jenen 
werden  12,  von  diesen  6  namhaft  gemacht.  11.  Campania,  verwaltet 
von  correctores,  seit  333  von  consulares;  verzeichnet  sind  5  und  31 
Namen.  Zweimal  ist  die  Reihe  der  Konsulare  durch  einen  proconsnl 
Campaniae  unterbrochen,  379—382:  Anicius  Auchenius  Bassus,  397/8: 
Caecina  Decius  Albinus.  III.  Lncania  et  Bruttii;  sicher  bekannt  sind 
11  correctores,  ebenso  viele  von  IV.  Apnlia  et  Calabria.  Y.  Samnium; 
es  werden  8  rectores  provinciae  aufgezählt.  VI.  Picenum  suburbicarium; 
nur  zwei  consulares  sind  bekannt.  VII.  Valeria,  von  den  vermutlich  in 
.  Reate  residierenden  praesides  ist  bis  jetzt  keiner  ermittelt.  VIII.  Sicilia; 
die  Namen  von  6  correctores  und  16  Konsularen  werden  angeführt 
IX.   Sardinia.     18  praesides   sind   sicher  nachzuweisen,    während   von 
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X.  Corsica  nar  drei  solche  in  literarischen  Quellen  erhalten  sind.  Am 
Ende  jedes  Abschnittes  wird  noch  die  manchmal  recht  stattliche  Anzahl 
von  Persönlichkeiten  aufgezählt,  bei  denen  es  fraglich  ist,  ob  sie  eine 
solche  Stellung  eingenommen  haben  und  femer  die,  welche  namentlich 
nach  falschen  Inschriften  frfiher  auch  namhaft  gemacht  wurden.  Ein 
alphabetisches  Verzeichnis  sämtlicher  erwähnten  Eigennamen  macht  den 
Schluß  der  nützlichen  Abhandlung. 

159.  Th.  Mommsen,    Die  italischen  Hegionen.    Festschrift  für 
H.  Kiepert.  1898,  S.  95—109. 

Die  staatsrechtliche  Entwickelung  Italiens  schließt  alle  kleineren 
\  erbände  ans ;  die  auf  den  Volksstämmen  beruhenden  Konföderationen 
haben  trotz  der  politischen  Auflösung  in  ihren  Bezeichnungen  sich  er- 
halten. Die  Listen  des  Strabon  und  Ptolemäus  werden  verglichen. 
Die  einzige  Gesamtteilung  der  Halbinsel  vor  der  diocletianischen 
Provinzialisierung  ist  die  Einteilung  in  11  Eegionen,  die,  wie  schon 
der  Name  besagt,  keine  Verwaltungsbezirke  sein  sollten,  wenn  sie  auch 
für  statistische  und  geographische  Zwecke  verwendet  worden  sind.  Die 
Abgrenzung  hat  jedenfalls  auf  die  durch  die  Natur  gezogenen  Orenzen  und 
die  althergebrachten  Stammgebiete  und  Landscbaftsnamen  Rücksicht 
genommen,  aber  keineswegs  durchweg.  Für  spezielle  Verwaltungszwecke 
sind  Distrikte  gebildet,  so  bei  der  Erbschaftssteuer,  Domanialverwaltung, 
den  Alimentationen,  der  Rekrutenaushebung,  der  Preilassungssteuer,  dem 
Oladiatorenwesen,  den  von  Marcus  eingerichteten  Vormundschaftsge- 
richten. Kommen  solche  Bezirke  auch  erst  etwa  in  der  Zeit  des  Pins  vor, 
so  können  sie  doch  wohl  wesentlich  älter  sein,  und  ah  feste  Gliederung 
erscheinen  sie  bei  keinem  Verwaltnngszweige.  Nur  bei  den  genannten 
Yormundschäftsgerichten  oder  Jnridikaten  sind  sie  ständig,  in  gewissem 
Sinne  könnte  man  also  hier  von  einer  Distriktseinteilung  Italiens  reden, 
die  als  Anfang  der  Provinzialisierung  des  Landes  angesehen  werden  darf  und 
vielleicht  deshalb  vorübergehend  auf  Widerstand  stieß.  Daß  diese 
iuridici  für  Latium,  Campanien,  Samnium  fehlen,  kann  nicht  Zufall 
sein;  hier  liegt  der  Ursprung  der  nrbica  dioecesis  des  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderts,  vgl.  das  Verzeichnis  bei  den  Gromatici  unter 
dem  unrichtigen  Titel  liber  Augusti  Gaesaris  et  Neronis.  Die  Gleich- 
stellung Italiens  und  der  Provinzen  machte  im  3.  Jahrb.  weitere  Fort- 
schritte durch  die  zuerst  unter  Caracalla  erwähnte  »Korrektion**  von 
ganz  Italien  und  wurde  vollendet  durch  Diocletian. 

Von  Stadtgeschichten  und  kleineren  Arbeiten  können  nur  erwähnt 
werden  : 

160.  M.  Michaeli ,  Memorie  storiche  deUa  cittä  di Eieti  e  dei paesi 
circonstanti  dair  origine  all'  anno  1560.   IV.  Vol.    Rieti  1898/9. 


Digitized  by  VjOOQLC 


58       Bericht  üb.  d.  Arbeiten  a.  d.  Gebiete d. röm.  Staatsaltertümer.  (Liebenam.) 

161.  C.  Moratti,  Allaricercadelleportedilguviutn.  Gubbiol898. 
161a.    M.  Pedroli,    Korigine  della   colonia   romana   di  Siena. 

Rivista  di  storia  antica  II  fa8C.  4  S.  1 — 4 
gibt   Nachweise,   daß   der   Ort  Sena   erst   ein   vicns   im    Gebiet   von 
Volaterrae  gewesen  ist,  später  als  civitas  foederata  zu  Rom  stand  nnd 
unter  Angastns  als  eine  seiner  28  Militärkolonien  begründet  ward. 

162.  M.  Leoni,  La  storia  di  Arezzo  daUe  piü  remote  epoche 
ai  tempi  presenti.    Arezzo,  tipogr.  S.  Cristelli,  1897.     320  S. 

Ausgezeichnet  sind  die  hierher  gehörigen  Abschnitte  bei 

163.  E.  Davidsohn,  Geschichte  von  Florenz.  Band  1:  Ältere 
Geschichte,  mit  einem  Stadtplan.  Berlin,  Mittler  n.  Sohn.  Gr.  8. 
Xn,  868  S.     18  M. 

Bespr.  Anon.:  Litt.  Ctrlblatt  1897  S.  453—455. 

164.  Milani,  Reliquie  di  Firenze  antica.  Monumenti  antichi  VI 
8.  1—72.     Milano,  ü.  Hoepli.     Gr.  4. 

Bespr.  A.  Furtwängler:  Berl.  Phil.  Woch.  1896  S.  1517—1522. 
U.  V.  Wilamowitz-MöUendorflf:  Litt.  Ctrlblatt.  1896  S.  1516. 

165.  T.  Gnarducci,  Le  vie  militari  romane  que  passavano 
per  Firenze.    Rivista  militare  italiana  1898.    16.  Dec.  1899.    1.  Jan. 

166.  F.  Bahr,  Tnsculum.  Jahrb.  d.  Pädagogiums  z.  Kloster 
Unsrer  Lieben  Frauen,  Magdeburg  1899. 

Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  Lage  Tusculums  geht  B. 
auf  die  älteste  Zeit  der  Tusker  ein  und  bekundet  dabei  eine  beneidens- 
werte Sicherheit,  die  schwierigsten  und  bestrittensten  Fragen  in  be- 
stimmter Weise  als  gelöst  —  wenigstens  für  ihn  selbst  —  hinzustellen. 
Der  weitere  Abschnitt  über  die  Geschichte  des  Ortes  bringt  die  zerstreuten 
Nachrichten  in  leidlichem  Zusammenhang.  Über  Sage,  namentlich  die 
der  Gründung  und  den  Kultus,  wird  einiges  auseinandergesetzt,  dann  das 
staatsrechtliche  Verhältnis  zu  Bom  und  die  römische  Zeit  Tusculums  kurz 
besprochen.  Von  einer  gründlichen  Durcharbeitung  ist  recht  wenig  zu 
spüren,  obwohl  die  Aufgabe  lohnend  gewesen  sein  würde.  [Grosso- 
Gondi's  wichtige  Arbeiten  können  leider  in  diesem  J.-B.  nicht  mehr 
besprochen  werden.] 

167.  Chr.  Hülsen,  L'  iscrizione  della  Via  Gaecilia,  Notizie 
degli  scavi  1896  8.  87—99 

bespricht  die  von  Mommsen  Eph.  ep.  II  S.  199-^205  kommentierte  und 
CIL  VI  3824.  (vgl.  nun  3 1 603)  herausgegebene  Inschrift  (S.  52).  Mommsen 
bezog  dieselbe  auf  eine  allgemeine  Reparatur  der  via  Salaria  unter  der 
Zensur  des  L.  Caecilius  Metellus.  Hülsen  kommt  auf  Grund  seiner  ab- 
weichenden Lesung  zu  anderen  Ergebnissen.    Es  handelt  sich  um  einen 
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EmeaeruDgsban  der  via  Caecilia,  welche  sich  nach  dem  34.  Meilenstein 
von  der  salarischen  Straße  abzweigte  und  in  großem  Bogen  nach 
Amitemam  und  weiter  nach  Hadria  zog-.  Ein  1823  in  S.  Omero  gefun- 
denes Milliariuro:  L.  Caecili.  Q  F  Metel.  cos  CXIX  Roma  (Bull,  dell' 
Ist.  1833  S.  101,  CIL  IX  5953)  läßt  Hülsen  vermuten,  daß  der  Konsul 
Metellus  (11 7/637)  die  Via  Caecilia  und  eine  Nebenstraße  nach  Interamna 
gebaut  hat.  Die  Inschrift  CIL  VI  8284  gibt  die  für  die  Reparatur 
der  einzelnen  Abschnitte  ausgesetzten  Summen.  Nicht  zutreffend  sei 
V.  Domaszewskis  Ansicht,  daß  die  cura  viarum  mit  der  Zensur  verbunden 
war,  wie  aus  CIL  VI  1299  hervorgehe,  die  von  zehn  cnratores  viarum  ge- 
setzt sei.  Daß  die  cura  viarum  nicht  mit  dem  Volkstribunat  zusammenhieng, 
bemerkt  Mommsen  St.-R.  11^  669,  3.  Die  weitere  Annahme ,  daß  die 
zehn  Kompetenzen,  welche  für  die  cura  viarum  der  Kaiserzeit  nach- 
weisbar sind,  den  zehn  Stellen  des  Kollegiums  entsprechen,  findet 
Hülsen  ebenfalls  bedenklich,  da  die  Zahl  der  Kompetenzen  nicht  feststeht. 
N.  Persichetti  hat  Hülsens  Ermittelung  der  Via  Caecilia  im  ganzen 
zustimmend  weitergeführt,  Rom.  Mitteilungen  XIII  (1898)  S.  193—220; 
die  Abhandlung  erschien  auch  separat:  Alla  ricerca  della  via  Caecilia. 
Tipografia  della  R.  Accademia  dei  Lincei  1898,  dazu  Wissowa,  D.  Litt.- 
Ztg.  1899  S.  1183. 

168.  Niccolö  Persichetti,  Viaggio  archeologico  sulla  via  Salaria 
nel  circondario  di  Cittadncale  con  appendice  sulla  antichitä.  dei 
dintorni  e  tavola  topografica.  Roma,  Torino,  Flrenze  1893«  Loescher 
e  Co.    212  8.     5  Lire. 

Bespr.  Job.  Schmidt:  BerL  Philol.  Woch.  1894  S.  114/5.  T.  S.: 
Litt.  Ctrlblatt.  1894  S.  603.    Tilley:  Class.  Rev.  VIII  (1896)  S.  415/6. 

Die  alte  salarische  Straße  in  dem  Distrikt  von  Cittadncale  wird 
von  einem  trefflichen  Kenner  der  dortigen  Altertümer  auf  Grund  seines 
an  das  Ministerium  erstatteten  amtlichen  Berichtes  beschrieben  und  in 
ihrem  Verlaufe  festgelegt;  die  Schrift  bringt  außerdem  mancherlei 
Beobachtungen  über  die  Altertümer  jener  Gegenden  und  eine  Reihe 
bierhergehöriger  Inschiiften.  Vgl.  auch  seinen  Bericht,  Notizie  degli 
«cavi  1892,  Januar  S.  33/4. 

Erwähnenswert  sind  die  Untersuchungen: 

169.  A.  Meomartini,  Del  cammiuo  della  via  Appia  da  Bene- 
vento  al  ponte  Appiano  sul  Calore.     Benevento  1896.     16  S. 

170.  P.  Pin  ton,  La  via  consolare  Popillia.  Potenza  1895.  4^ 
9  S. 

Eine  Untersuchung,  der  recht  viele  Nachfolgerinnen  zu  wünschen 
wären,  gab 
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171.  Otto  Eduard  Schmidt,  ArpiDom.  Eine  topographisch- 
historische  Skizze.  Meißen  1900.  Programm  von  St.  Afra.  32  S. 
Mit  einer  Karte:  Das  Stadtgebiet  von  Arpinnm  (1  :  250  000). 

Bespr.  0.  Weißenfels:  Woch.  f.  kl.  Phü.  No.  35  (1901)  S.  943. 
W.  Liebenam:  Berl.  Philol.  Woch.  No.  18  (1902)  S.  554/6. 

Viel  ist  über  die  Schicksale  der  Heimat  des  Marios  and  Cicero 
allerdings  nicht  zu  ermitteln.  Nach  Antopsie  schildert  der  Verf.  den 
heutigen  Ort,  der  einen  wohlhabenden  Eindruck  macht,  die  bedeutendea 
Reste  der  alten  Kyklopenmaner,  deren  Entstehung  nicht  zu  datieren  ist, 
und  die  Unterwerfung  unter  Eom.  Mit  Geschick  sind  weiterhin  aus  de» 
größten *Arpinaten  Schriften  Äußerungen  verwertet,  welche  vergleichs- 
weise auch  nicht  wenige  Spuren  des  kommunalen  Lebens  kundtun;  einige 
Inschriften  tragen  weiter  dazu  bei.  Die  schwierige  Frage,  welchen  Um- 
fang das  Gebiet  der  Gemeinde  gehabt  hat,  wird  genauer  zn  ergründen 
gesucht;  die  Mittel  und  Wege  zu  sicherer  Feststellung  sind  freilich  nur 
gering.  Daß  die  Stadt  über  nicht  kleinen  Grundbesitz  verfügte,  läßt 
sich  wohl  schon  aus  der  Abtretung  eines  Teiles  der  Flur  bei  Gründung 
der  Kolonie  Cereatae  Marianae  schließen. 

Das  treffliche  Buch  über  Pompeii  von  Mau  wird  von  anderer 
Seite  im  J.-B.  gewürdigt  werden  müssen;  zur  Orientierung  aber  seien 
hier  verzeichnet: 

172.  A.  Mau,  Bibliografia  Pompeiana.    Rom.  Mitt.  1889  S.  29^ 
— 305.  Bespr.  u.a.  die  Schriften:  O.Richter,  Über  antike  Steinmetz- 
zeichen.   W.  Deecke,  Bemerkungen  über  Bau-  und  Pflastermaterial  in 
Pompeii.    F.  Fouqu6,    Sur  les   mat^riaux  de  construction  employes  k 
Pomp^i.    Pepe,  Memorie  storiche  deir  antica  Yalle  di  Pompei. 

173.  Fr.  Furchheim,  Bibliografia  di  Pompeii,  Ercolano  e 
Stabia.  Seconda  edizione  riveduta  e  notevolmente  aumentata.  Napoli, 
F.  Furchheim,  1891. 

174.  Fr.  Furchheim,  Bibliografia  del  Yesuvio  e  del  suo  terri- 
torio.    Napoli,  F.  Furchheim,  1896.     32  S. 

175.  Fr.  Furchheim,  Bibliografia  della  isola  di  Capri  e  della 
penisola  Sorrentina,  aggiuntavi  la  bibliografia  di  Amalfi,  Salerno  e 
Pesto.    Napoli  1899.    87  S. 

Einzelheiten  zur  Geschichte  von  Neapel  und  Gapua  bringen  ferner: 

176.  Sogliano,  Miscellanea  epigrafica  napoletana;  contributo 
alla  Btoria  e  topografia  antica  di  Napoli.  Archivio  storico  per  le 
province  Napoletane.     XX  S.  770/7,  XXI  S.  170—183. 
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177.  6.  de  Petra,  Napoli  colonia  romana.  Atti  della  R.  Acca- 
demia  di  arch.,  lettere  e  belle  arti  dl  Napoli.  XVI  (1891—1893). 
Napoli  1894.    P.  I  S.  57-80. 

178.  P.  Barbati,  Napoli  al  tempo  d*  Angnsto.  Topografia, 
costituzione  polltica.    Napoli  1897,  L.  Pierro.     72  S. 

179.  Fr.  Palotta,  L'  antica  Capna  e  la  costituzione  della  citt^ 
campane.    S.  Maria  di  Capna  vetere.     1896.    29  S. 

179a.  A.  Mayr,  Pantelleria.  Rom.  Mitt.  XIH  (1898)  S.  367—398 
berichtet  über  seine  bei  einem  dreiwöchentlichen  Aufenthalt  g^emachten 
Beobachtungen  über  die  Altertümer  auf  der  wenig  gekannten  Insel, 
unter  denen  der  Zeugen  aus  der  römischen  Zeit  merkwürdig  wenige  sind. 

Für  das  Gebiet  von  Gallia  cisalpina  sei  hingewiesen  auf 
folgende  Arbeiten: 

180.  XJberto  Pedroli,  Eoma  e  la  Gallia  Cisalpina  dal  225  al 
44  a.  C).    Torino.  Ermanno  Loescher,  1893.    142  S. 

Bespr.  H.  Schüler:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  S.  20, 
behandelt  die  Verhältnisse  von  Gallia  Cisalpina  etwa   um   das  J.  225 
V.  Chr.,  ohne  zu  wesentlich  neuen  Ergebnissen  zu  gelangen,  an  der  Hand 
der  Überlieferung  dann  den  Gang  der  Eroberung  und  im  Anschluß  an 
das  Verzeichnis  des  Plinius  die  Fortschritte  der  Eomanisierung. 

181.  Pelham,  Claudius  and  the  quaestura  Gallica.  Class.  Rev. 
X  (1896)  S.  6—7  meint 

Augustus  habe,  auch  nachdem  Gallia  cisalpina  zu  Italien  geschlagen 
war,  zur  Kontrolle  der  umfangreichen  saltus  public!  einen  Qnästor  dort 
eingesetzt,  dessen  Geschäfte  seit  Claudius  ein  procurator  besorgte. 

182.  C.  Gregorutti,  L'  antico  Timavo  e  le  vie  G^emina  e  Po- 
stumia.  Triesie,  Archeografo  triestino  1890/2.    213  S.  con  tavola 

ist  bereits  von  Detlefsen,  J.-B.  XC  S.  173— -175  besprochen. 
Lesenswert  ist  das  Schriftchen  von 

183.  K.  Bronner,  Ravenna.  Seine  Kunstdenkmäler  und  deren 
Stellong  in  der  deutschen  Kunstgeschichte.   Progr.   Mainz  1897.  43  S. 

Bespr.  E.  Ziegler:   N.  Phil.  Rundschau  1898  S.  62/3. 

184.  J.  Jung,  Bobbio,  Veleia,  Bardi.  Topographisch-historische 
Exkurse.  Mitteilungen  des  Instituts  fOr  österr.  Geschichte  XX  (1899) 
8.  621—566. 

Bei  den  ersten  beiden  Orten  wird  auch  der  römischen  Zeit  kurz 
SDdaeht  — 

185.  B.  Heisterbergk,  Solum  Italicum.  Philologus  LYHI 
(1899)   S.  321—342 
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bespricht  diesen  der  Rechtssprache  angehöriffen  Begriff,  der  so  wenier  wie 
proviDcia  (s.  q.)  einen  geographischen  Sinn  habe;  s.  i.  ist  der  des  römischen 
Eigentums  fähige  Boden,  gleichviel  wo  derselbe  gelegen  ist.  Man  darf 
den  Begriff  nicht  verwechseln  mit  ager  italicus  und  asrer  Eomanns. 
Letzterer  war  jenseit  des  Meeres  nicht  vorhanden.  Börgerkolonien 
sind  in  den  Provinzen  wieder  aufgehoben.  Die  kaiserlichen  Militär- 
kolonien sind  immun  und  haben  nicht  quiritisches  Eigentum,  ebensowenig 
die  in  Italien  gegründeten  Veteranenkolonien. 


ProTinilalyerwAltiuig. 

186.  B.  Heisterbergk,  Provincia.  Philologus  IL  (1890)8.  62^ 
— 644.  (Wieder  abgedruckt  in  dessen  Schrift:  Bestellung  der  Be- 
amten durch  das  Los,  Berliner  Studien  für  klass.  Phil,  und  Arch.  XVI 
Heft  5.    Berlin,  Calvary,  1896. 

Nach  einer  Übersicht  über  die  bisherigen  Deutungen  des  Wortea 
provincia,  unter  denen  die  Mommsens  als  Kriegs-  oder  Kommandobereich 
den  größten  Beifall  gefunden  hat,  legt  H.  seine  abweichende  Ansicht 
dar.  Wenn  auch  provincia  von  vincere  stammen  könne,  die  Versuche, 
den  Anschluß  von  provincia  an  vincere  durch  die  Mittelworte  provincere^ 
vincia  herzustellen,  seien  sprachlich  von  zweifelhafter  Zuverlässigkeit 
und  sachlich  müsse  als  sehr  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden,  daß 
unter  vincere  das  Besiegen  des  Kriegsfeindes,  unter  provincia  der 
Auftrag,  einen  Sieg  über  diesen  zu  erfechten,  zu  verstehen  wäre. 
Vollends  ist  es  für  H.  undenkbar,  wie  man  dann  das  Wort  auch  auf  nicht 
militärische  Kompetenzen,  z.B.  auf  die  jnrisdiktionelle  Befugnis  des  Konsuls 
oder  Prätors  anwenden  konnte,  denn  Mommsens  f^here  Annahme,  daß 
in  dem  Begriffe  des  Imperiums  die  höhere  Einheit  der  Begriffe  Kriegs- 
kommando und  Rechtsprechung  gelegen  war,  hebt  diese  Schwierigkeiten 
doch  nicht  auf.  Dagegen  gebe  es  ein  Merkmal,  das  allen  verschiedenen 
mit  dem  Namen  provincia  benannten  Kompetenzen  gemeinsam  war,  die  Ver- 
losung, keine  solche  ist  bestellt  ohne  Auslosung.  Um  die  Ableitung  provincia 
von  vincere  recht  zu  verstehen,  müsse  man  das  Verbum  nicht  in  der  Be- 
deutung des  Besiegens  der  Kriegsfeinde  fassen,  sondern  von  Wendungen» 
wie  vincere  causam,  vincere  iudicium  den  Prozeß  gewinnen,  vincere 
sponsionem  die  Wette  gewinnen  und  der  den  Gewinn  im  Spiele  be- 
zeichnenden Ausdrucksweise  (Sueton.  Aug.  70)  ausgehen.  Auch  das 
Oewinnen  bei  der  Verlosung  wird  als  vincere  bezeichnet,  so  daß  also 
provincia  sehr  wohl  Gewinn  bedeuten  kann.  .  Das  Wort  entstand  auf 
demselben  Wege,  wie  die  Worte  proconsul,  propraetor  aus  pro  consnle 
und   pro   praetore   aus  pro  vinciä  evenit  (obvenit),    der  Gebrauch  des 
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pro  würde  dem  analogen  in  den  eine  Verteilung  ausdrückenden  Wen- 
dungen nahe  stehen.  Somit  bezeichnet  provincia  keineswegs  bloß 
Funktionen,  die  ans  dem  oberbeamtlichen  Imperium  hervorgingen,  sondern 
alle  der  Auslosung  unterworfenen.  Deshalb  seien  Definitionen  wie 
»überhaupt  ein  genau  begrenzter  Geschäftskreis*,  ^ein  staatlicher  Auf- 
trag* ungenügend. 

Im  Philologus  LVI  (1897)  8.  722—724  verteidigt  H.  nochmals 
seine  Ansicht  gegen  Kellers  sonst  zustimmende  Auffassung,  daß  vincia 
nicht  mit  vlncere  in  Verbindung  zu  setzen  sei,  sondern  eine  Zusammen- 
ziehung aus  vindicia  sei,  also  vincia  Amtsbezirk,  provincia  uneigentlicher 
Amtsbezirk.  Mit  Recht  bezweifelt  H.  eine  solche  Zusammenziehung, 
da  die  volle  Form  doch  sich  erhalten  hat  und  unmöglich  die  zusammen- 
gezogene daneben  in  Gebrauch  sein  konnte.  Bestritten  wird  femer 
auch  Kellers  sachliche  Erklärung,  daß  es  zwei  Arten  von  Amts-  oder 
Verwaltungsbezirken  gegeben  habe:  1)  vinciae  die  eigentlichen  inner- 
halb des  ager  Komanns  gelegenen,  2)  die  uneigentlichen,  außerhalb 
dieser  Grenze,  pro  bedeutet  „anstatt".  Der  Teilung  widerspricht  doch 
schon,  daß  bekanntlich  auch  Funktionen  in  Rom  provinciae  genannt  sind. 

187.  P.  Foucart,  Revue  de  Phüologie  XXIII  (1899)  8.  153—169. 

Die  Amtsbezeichnungen  consul  und  proconsul  werden  in  amtlichen, 
von  Rom  erlassenen  Dekreten  durch  Sicatoc  und  dvBuTcatoc  ersetzt.  Im 
Falle  aber  es  sich  um  Erlasse  der  römischen  Magistrate  in  Griechenland 
ftD  die  Griechen  handelt,  oder  wenn  Griechen  römische  Beamte  titulieren» 
wird  orpaTTj^oc  uicatoc  und  axpaLvrffb^  dvdüicaxoc  angewandt. 

188.  M.  Mentz,  De  magistratuum  Romanorum  graecis  appella- 
tionibus.    Diss.  Jena  1894.    51  S. 

Die  nicht  erschöpfenden  Sammlungen  beziehen  sich  auf  die  grie- 
ebische  Wiedergabe  der  Titel  consul,  dictator,  magister  equitum,  praetor, 
IribuBUs  plebis,  censor,  aedilis,  quaestor,  der  Bezeichnungen  des  ma- 
gistratus  minores,  der  außerordentlichen  Beamten,  der  von  den  Kaisern 
eingesetzten  und  der  Provinzialbeamten. 

189.  Btittner-Wobst,   l-cpoLvritk  üicatoc    Fleckeisens  Jahrb. 
für  Phüol.  Bd.  145  S.  166—169 

lebließt  aus  der  griechischen  Übersetzung,  daß  man  in  ältester  Zeit  die  Ober- 
beamten, sofern  sie  ihre  friedliche  Tätigkeit  ausführten,  consules  nannte 
nod  nur  im  Felde  praetores,  daß  aber  in  früherer  Zeit  die  letztere  Be- 
deutung überwog,  während  später  der  erste  Titel  zu  unbestrittener 
Gkltnng  kam.  Die  Griechen  verbanden  asyndetisch  beide  Titel;  später 
drang  auch  hier  Gicaxoc  allein  durch.  Als  aber  die  Anwendung  des 
Titels  consul  sich  fest  im  Gebiete  der  lateinischen  Sprache  eingebürgert 


Digitized  by  VjOOQIC 


64       Bericht  üb. d.  Arbeiten  a.  d. Gebiete d. rOm.  Staatsaltertümer.  (Liebenam.) 

hatte  QDd  die  ursprüngliche  Bedentang  von  praetor  im  Bewußtsein  des 
r^^mischen  Volkes  nicht  mehr  lebte,  griff  man  bei  Einsetzung  des  Prätors 
auf  jenen  alten  Titel  zurück,  g^enaa  so  wie  die  Griechen  <jTpat7)7oc 
nnnmehr  im  Sinne  von  richterlichen  Oberbeamten  anwendeten. 

190.  Th.  Bei  nach,  Legatns  pro  praetore.  Revne  de  Philol. 
XIV  8.  146—150. 

Der  Titel  findet  sich  zuerst  in  der  Inschrift  des  C.  Sallnvins  Naso, 
CIL  XIV  2218.  Gegen  Mommsens  Ansicht,  St.-R.P  683,  führt  Reinach  aus, 
LucuUns  konnte  als  Oberbefehlshaber  in  den  schweren  Kriegszeiten  nicht 
allein  Asien  und  Bithynien  verwalten,  mochte  aber  den  Senat  nicht  um  Er- 
nennung eines  Kollegen  bitten,  der  leicht  ihm  Rival  werden  konnte,  und 
ordnete  deshalb  einen  Offizier  ab,  der  als  legatospro  praetore  dieFanktionen 
eines  Gouverneurs  von  Asia  übernahm.  Da  dieser  Versuch  günstig 
ablief,  ward  später  das  gleiche  Verfahren  eingeschlagen.  Pompejns 
bekam  bei  seinem  großen  Kommando  25  legati  pro  praetore,  Labienus 
war  wahrscheinlich  unter  Cäsar  in  gleicher  Stellung  in  Gallien. 

191.  E.  Carusi,  Note  intomo  alla  dottrina  dei* legati.  Studi 
e  documenti  di  storia  e  diritto  XVI  (1895). 

192.  Th.  d'Haucourt,  Le  proconsulat  et  la  province  romaine. 
Th^se.    Rennes  1891.     151  p. 

Die  Darstellung  entwickelt  zwar  keine,  neuen  Gesichtspunkte, 
bringt  aber  eine  im  ganzen  verständige  Darlegung  der  Befugnisse  des 
Prokonsuls. 

193.  0.  Kariowa,  Die  Rangklassen  des  Ordo  salutationis  spor- 
tularumque  provinciae  Numidiae,  insbesondere  die  coronati.  Nene 
Heidelberger  Jahrb.  I  (1891)  8.  165-180. 

Die  wertvolle  in  Thamugadi  gefundene  Inschrift  aus  der  Zeit 
Julians  CIL  Vin  17896  gibt  Aufschluß  über  die  Reihenfolge,  in 
welcher  die  zur  Begrüßung  (salutatio)  des  Provinzialstatthalters  Berech- 
tigten in  das  secretarium  desselben  zugelassen  werden,  ähnlich  wie  die 
Würdenträger  zur  adoratio  des  Kaisers  sich  einfinden  mußten.  Das 
Dokument  ist  von  Mommsen  früher  Eph.  epigr.  V  (1884)  p.  629  flg. 
erklärt.  K.  kommt  zu  einigen  abweichenden  Ergebnissen  in  seiner 
Untersuchung.  Die  an  erster  Stelle  genannten  senatores  et  comites  et 
excomitibus  et  admin[i8t]ratore8  erkläi*te  M.  so,  daß  die  senatores  nur 
die  comites  primi  ordinis  umfaßten,  die  comites  und  excomitibus  aber 
die  comites  secundi  et  tertii  ordinis  seien.  Nun  sind  jedoch  später  die 
comites  secundi  ordinis  Senatoren  gewesen;  man  wird  ihnen  diesen  Rang 
wohl  noch  nicht  unter  Konstantin  und  Julian  beilegen  dürfen.  Die 
administratores  sind  nach  M.  die  magistratus  municipales.    Mit  Recht 
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macht  E.  aber  anf  viele  Stellen  des  Codex  Theodosianns  aufmerksam, 
wo  administrationes  Provinzialverwaltangen  nnd  andere  hohe  staatliche 
Dienstämter  bezeichnet;  anch  ist  es  recht  unwahrscheinlich,  daß  di^ 
städtischen  Vertreter  in  derselben  Klasse  mit  den  Senatoren  zur  salutatio 
vorgelassen  worden.  K.  will  die  Stelle  promoti  offtciales  .  .  .  tus  cum 
ordin  ...  ni .  .  .  .  lesen  magistrajtns  cum  ordin[e  om]ni,  so  daß 
die  Munizipalmagistrate  an  vierter  Stelle  nach  den  promoti  ofüciales 
stehen  würden. 

Die  coronati  hatten  de  Eossi  und  Mommsen  als  die  sacerdotes 
proviDciamm  erkl&ren  wollen,  nach  0.  Hirschfeld,  ArchaeoL-epigr.  Mitt. 
1X24,  vgl.  Pernice,  Zeitschrift  der  Savignystiftung  für  R.-G.  Vn  113, 
jedoch  könnten  anch  auf  dieser  dritten  Stufe  nur  Offizialen  gestanden  haben, 
und  zwar  der  commentariensis,  adiutor  und  vielleicht  noch  der  nume- 
rarius.  Die  Begründung  würde  allerdings  anfechtbar  sein,  wenn  E.s 
eben  erw&hnte  Lesung  zu  Recht  besteht.  Auch  die  Bezeichnung  der 
Offizialen  als  coronati  ist  auffällig.  Die  mannigfachen  Erwähnungen  der 
coronati  —  also  eine  Gruppe  von  Personen  —  lassen  zwar  zu,  sie  von  den 
sacerdotes  provinciarum  scheiden,  aber  sie  stehen  ihnen  doch  nahe  und 
tragen  den  goldenen  Kranz,  der  in  Afrika  den  Provinzialpriestern  zu- 
kommt. Sie  scheinen  Spielgeber  gewesen  zu  sein,  die  in  öffentlichem 
Auftrage  Gladiatoren-  und  Tierkämpfe  veranstalteten,  wie  ja  in  der 
späteren  Kaiserzeit  die  sacerdotes  provinciarum  die  hervorragendsten 
editores  solcher  Spiele  waren.  Die  Wichtigkeit  ihres  Amtes  kommt 
auch  in  dem  hohen  ihnen  im  album  Thamugadense  angewiesenen  Bange 
zum  Ausdruck. 

Aus  den  Untersuchungen  von 

194.  Mommsen,  Zur  Geschichte  der  cäsarischen  Zeit.    Hermes 
XXVm  (1893)  S.  599-618 

hebe  ich  hier  nur  hervor,  daß  im  J.  711/43  achtzehn  Provinzen  ver- 
geben wurden  an  die  sechzehn  Prätoren  des  Vorjahres  und  die  beiden 
Konsuln  Antonius  und  Dolabella.  Die  Nachweise  für  diese  Zahl  von 
Provinzen  unter  Cäsar  werden  kurz  angeführt;  zu  den  zehn  sulla- 
iiischen:  Sicilien,  Sardinien,  Hispania  citerior,  Hispania  ulterior,  Make- 
donien, Africa,  Asia,  Gallia  Narbonensis,  Kilikien,  Gallia  dsalpina 
kamen  noch  Bithynien,  Kyrene,  Kreta,  Sjrrien,  Illyricum,  Gallia  comata, 
Africa  nova,  Achaia. 

195.  Cyprien  Haigan,  Essai  sur  Tadministration  des  provinces 
senatoriales  sous  Fempire  romain.    Paris  1898. 

Bespr.  Liebenam:  D.  Litt.-Ztg.  1898  S.  1919/20.  £.  Bemy:  Bev. 
•de  rinstr.  publ.  en  Belgique  XLII  (1899)  S.  109—115.  Jullian:  Bevne 
iiistorique  1899  8.  322  LXIH  S.  92. 

Jabresbrnlcbt  fflr  AltertamswUsenschaft.   Bd.  OXVUI.   (1908.   ni.)      5 
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Die  amfangreiche  Arbeit  hat  manche  Mängel  in  der  Form  and 
setzt  nirgends  mit  selbBtändiger  Forschung  ein.  Die  zu  Beginn  ange- 
gebene umfangreiche  Literatur  ist  nicht  überall  gewissenhaft  genug 
benutzt.  Die  Disposition  ist:  I.  Die  Teilung  des  J.  27  und  kurzer 
Überblick  über  Geographie  und  Ethnographie  der  senatorischen  Pro- 
vinzen. U.  Die  Städte  in  denselben,  sowohl  die  civitates  foederatae, 
die  liberae  und  stipendiariae,  wie  die  Kolonien  und  Munizipien,  mit 
einem  Anhang  über  den  curator  r.  p.  III.  Die  ProviozialversammlungeD. 
lY.  Die  Beamten  (Frokonsul,  Quästor,  legati)  und  deren  Befugnisse. 
V.  Die  Hanptzweige  der  Verwaltung,  militärische  Organisation,  Oerichts- 
barkeit,  Finanzgebahrnng,  öffentliche  Bauten.  Ein  wesentlicher  Mangel 
besteht  darin,  daß  nicht  genügend  hervortritt,  inwiefern  die  Yerwaltnog 
der  senatorischen  Provinzen  sich  von  der  der  kaiserlichen  unterscheidet. 
Die  Kapitel  über  die  Städte  gehen  nicht  über  das  in  Houdoys  Werk 
Gebotene  hinaus.  Einzelheiten  näher  zu  beleuchten  und  zu  berichtigen 
erübrigt  sich.    An  Druckfehlern  und  Versehen  ist  kein  Mangel. 

196.  Abbott,  Boman  indifference  to  provincial  afPairs,  Classical 
Rev.  XIV  S.  355/6,  schließt  aus  der  Tatsache,  daß  in  Ciceros  zweiein- 
halb Hundert  Briefen,  die  in  die  Zeit  von  Cäsais  Statthalterschaft  in 
GaUien  fallen,  nur  zehnmal,  und  zwar  lediglich  aus  persönlichen  Rück- 
sichten Bezug  auf  die  dortigen  großen  historischen  Vorgänge  genommen 
wird,  wie  gleichgültig  selbst  Römer  von  der  geistigen  Bedeutung  Ciceros 
den  Provinzen  gegenüberstanden. 

197.  B.  Dolejsek,  Geschichte  und  Romanisierung  der  römischen 
Provinzen.  (Ungarisch.)  Progr.  Gymn.  Ungarisch- Hradisch  1894  23  8. 

Bespr.  A.  Fischer:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1895  S.  1144. 

198.  E.  Hübner,  Römische  Herrschaft  in  Westeuropa.  Berlin, 
W.  Hertz,  1890.     V.  296  8.    6  M. 

Die  recht  dankenswerte  Zusammenfassung  früher  veröffentlichter 
Arbeiten  über  das  Römertum  in  Deutschland,  England  und  8panien,  von 
denen  einige  erweitert  sind,  hat  mit  Recht  mannigfache  Anerkennung' 
gefunden. 

8icilien,    8ardinien,   Korsika« 

199.  M.  Hölscher,  Die  Verwaltung  der  römischen  Provinzen  zar 
Zeit  der  Republik.   I.  Die  Provinz  8icilien.    Goslar  1890.   Programnu 

200.  V.  Drago,  I  fasti,  gli  uomini  insigni,  i  monumenti  antichi 
della  Sicilia.  Atti  e  Rendiconti  delF  Accademia  di  scienze,  lettere 
ed  arti  di  Acireale,  vol.  II  (1894). 

Hölscher  hat  sich  bei  der  Darstellung  der  Verwaltung  der 
römischen  Provinzen  —  außer  dem  vorliegenden  Teil  über  Sicilien  ist 
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meines  Wissens  kein  weiterer  erschienen  —  nicht  das  Ziel  gesteckt,  die 
wissenschaftliche  Forschung  zu  fördern,  sondern  beschränkt  sich  darauf, 
diese  „für  den  Zweck  der  Schale  nutzbar  zu  machen  unter  Fortlassung 
alles  eigentlich  (I)  gelehrten  Beiwerks".  Es  ist  billig,  die  Schritt  unter 
diesem  Gesichtspunkt  zu  beurteilen.  Sie  entspricht  nicht  solchen  An- 
forderungen; nirgends  ist  die  Spur  selbständiger  Durcharbeitung  des 
Materials  zu  bemerken,  die  allgemeinen  Betrachtungen  über  Provinzial- 
yerwaltung  mußten  doch  in  diesem  ersten  Teil  übersichtlich  vorausge- 
schickt werden,  ehe  dann  im  einzelnen  diese  Verhältnisse  in  Sicilien  zu 
erläutern  waren.  Und  gerade  an  dieser  Provinz  konnte  die  römische  Ver- 
waltung anschaulich  gemacht  werden,  wenn  vor  allem  die  Verrinen 
gründlich  studiert  wären.  Aber  selbst  das  ist  nicht  geschehen.  —  Eine 
Liste  der  römischen  Beamten  in  Sicilien  hat  Holm,  Gesch.  Siciliens 
im  Altertum  Bd.  III  S.  513  flg.  als  Anhang  gegeben.  V.  Dragos 
Arbeit  kenne  ich  nicht. 

201.  Salinas  publiziert  in  Notizie  degli  scavi  Nov.  1894  8.  388— 
391  eine  in  Marsala  gefundene  Inschrift ,  welche  jetzt  im  Museum  zu 
Palermo  sich  befindet: 

Mag.  Pompeio  Mag.  f.  pio  imp.  augure  |  cos.  desig  por[tu]m. 
et  turres  |  L.  Plinius.  L.  f.  Rufus  leg.  pro  pr.  pr  des.  f.  c.  Die- 
selbe gibt  den  Namen  des  bei  Appian  b.  c.  V  98  genannten  Feldherrn 
des  8.  Poropeius  und  seinen  Titel.  Vcl.  Klein,  Verwaltnngsbeamten  I 
S.  136.    Gardthausen,  Augustus  n  136. 

202.  Vaglieri,  Notizie  degU  scavi  1897  8.280-282  veröffent- 
licht eine  neue  Inschrift  aus  Caralis  vom  J.  83  n.  Chr.  über  Wege- 
und  Kloakenbau,  die  einen  proc.  Augusti  erwähnt;  dempach  hat  Vespasian 
die  Provinz  dem  Senat  genommen,  sie  ist  von  78  bis  wenigstens  83 
kaiserlich  geblieben. 

203.  Vivanel  veröffentlicht  ib.  1897  8.  407  eine  bei  8.  Antioca 
gefundene  Inschrift,  durch  welche  die  Lage  der  Stadt  Sulci  fest- 
gestellt ist. 

204.  E.  Pais,  La  «formula  Provinciae'*  della  Sardegna  nel  primo 
secolo  deir  Impero,  secondo  Plinio.  Studj  storici  III  (1894)  8.  483 
—531. 

205.  £.  Esp^randieu,  Inscriptions  antiques  de  la  Corse.  Bastia 
1893,  Ollaguier.     160  S. 

ist  im  J.B.  ffir  lateinische  Epigraphik  zu  besprechen,  muß  aber  auch 
hier  genannt  werden,  weil  der  Verf.  in  der  Inschrift  CIL  X  8034 
provincijae  Cors[icae  ergänzen  will  und  meint,  die  Provinz  sei  schon 
vor  dem  J.  6  n.  Chr.  selbständig  geworden  und  von  einem  praefectus 
verwaltet  (CIL  XII  2455) ,  dann  von  einem  procurator.    0.  Hirschfeld 

5* 
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läßt  diese  Yerändernng  erst  nach  dem    genannten  Jahr,   Jnng  erst  in 
Neros  Zeit  vollzogen  werden. 

Spanien. 
Kleinere  Arbeiten  über  römische  Altertümer  nnd  Fände  sind  in  den 
Zeitschriften:  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia,  Revista  critica 
de  historia  y  literatnra  Espaüolas,  Boletin  de  la  Comisiön  provincial  de 
Monnmentos  historicos  y  artisticos  de  Orense,  Boletin  de  la  Sociedad 
Arqneölo^ica  LnliaDa  (Palma),  Revista  de  la  asosiaciön  artistico-arqneo- 
lögica  Barcelonesa,  0  Archeologo  Portagnes  einzusehen.  In  der  Revne 
archeol.  3«  s^rie,  XXIX  S.  204—229  hat  Engel  für  die  Jahre  1892— 
1896  eine  Übersicht  gegeben.  Nützlich  ist  in  der  letztgenannten  port.  Zeit- 
schrift US.  11—16  die  von  Viterbo  zusammengestellte  Bibliographie. 

206.  M.  Capella,  Milliarios  do  Oonventns  Bracarangustanos  em 
Portugal.  Reliqnias  de  epigraphia  romana,  trasladadas  dos  proprios 
monnmentos.    Porto  1895.    272  p. 

207.  J.  Leite  de  V(asconcellos),  Milliarios  do  conventusBracar- 
augustanus  e  dois  denarios  da  familia  «Decimia".  O  Arch.  Portngu^s 
1896. 

208.  V.  Domaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial« 
Verwaltung.    Rhein.  Museum  LY  (1890)  8.  1—10. 

In  Asturia  et  Gallaecia  standen  in  der  Zeit  des  Tiberius,  wie 
in  Mösien  (s.  unten)  zwei  Legionen  unter  einem  prätorischen  Legaten 
des  Statthalters.  Strabop.  166.  v.  D.  ist  geneigt  anzunehmen,  daß  das 
Kommando  auch  noch  in  der  Zeit  vor  Oalbas  Thronbesteigung  be- 
standen habe  und  von  Vinnius,  über  dessen  Titel  Tac.  Eist.  I  48,  Plut. 
Galba  4  nur  unbestimmt  sich  äußern,  geführt  sei;  ob  es  auch  später 
noch  anzunehmen  ist ,  muß  bei  der  Fassung  der  Inschrift  CIL  n  2477 
unentschieden  bleiben,  v.  D.  wendet  sich  gegen  Mommsens  Ansicht 
(Eph.  ep.  IV  p.  224),  daß  den  drei  Legaten  des  spanischen  Statthalters 
drei  iuridici  entsprechen;  wenn  der  Sprengel  des  zweiten  iuridicus  den 
Amtskreis  des  zweiten  der  bei  Strabo  genannten  Legaten  umfaßte, 
müßte  er  in  daudischer  Zeit  eingesetzt  sein,  dann  wäre  es  sehr  auf- 
fällig, daß  er  in  den  Inschriften  fehlt,  da  die  iuridici  der  andern 
Sprengel  reichlich  bekannt  sind.  Vielmehr  müsse  man  vermuten ,  daß 
nach  Abzug  der  IV.  Legion  dieser  Sprengel  zu  dem  Gerichtsbezirk  des 
dritten  Legaten  geschlagen  sei.  Das  letzte  Anzeichen  eines  Doppel- 
kommandos in  Astnrien  und  Gallaecien  fällt  unter  Domitian,  im 
2.  Jahrb.  stand  in  Spanien  nur  eine  Legion;  wahrscheinlich  hat  die 
Auflösung  des  Militärkommandos  zur  Einsetzung  des  iuridicus  für  Asturia 
et  Gallaecia  geführt. 
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Gallien  und  Germanien. 

Es  ist  nicht  möglich,  die  reiche  Fülle  von  Mitteilnngen  nnd 
IJntersQchnngen  in  den  zahlreichen  französischen  Zeitschriften  mit  all« 
gemeinerer  oder  lokaler  Begrenzung  zu  registrieren,  von  welchen  ich  nur 
zur  näheren  Information  nennen  will:  Bulletin  arch6ologique  du  C!omit6 
des  travaux  historiques  et  scientifiques,  Comptes  rendus  des  inscr.  et 
helles  lettres,  Bulletin  de  la  Sod^t^  des  Antiquaires  de  la  France,  Revue 
^pigraphique  du  Midi  de  la  France,  L'Ami  des  Monuments,  Bull,  monu- 
mental, M^m.  de  TAcad.  des  sciences,  loser,  et  helles  lettres  k  Toulouse, 
M^m.  de  la  8oci6t^  des  arts  et  des  sciences  de  CarcassoDue.,  M6m.  de 
la  Soci6t4  d'histoii'e,  d'arch^logie  et  de  la  litt,  de  Tarrondissement  de 
Beaune,  Bull,  de  la  Soci6t6  d'^tudes  des  Hautes  Alpes  u.  a.  m. 

Hinzuweisen  ist  auch  hier  auf  das  große  Werk  von 

209.  £.  Desjardins,  Geographie  de  la  Gaule  romaine.  Tome 
quatri^me.  Le?;  sources  de  la  topographie  compar^e.  Paris,  Hachette, 
1893.  ni,  294  p.  13  planches,  17  fig.  dans  le  texte.  Suivi  d*une 
table  alphab^tique  g^n^rale  de  tont  Touvrage. 

Bespr.  B.  Schneider:  Berl.  PhUol.  Woch.  1893  8.  1205—1209. 
R.  Hansen:  N.  Philol.  Rundschau  1894  S.  138—140.  £.  Beurlier: 
Bull,  critique  1893  8.  421. 

Der  nach  des  verdienten  Verfassers  Tode  von  Longnon  heraus* 
gegebene  Band  bietet  namentlich  eine  ausführliche  Darstellung  des 
römischen  Wegenetzes.  D.  leugnet  natürlich  nicht,  daß  es  vor  der 
römischen  Herrschaft  Wege  gegeben  habe,  wohl  aber,  daß  man  deren 
Spuren  erkennen  könne.  Abgesehen  von  der  via  Domitia  hat  erst 
Augustus  eine  größere  Anzahl  von  Straßen,  wenigstens  elf,  in  Gallien 
bauen  lassen.  Eine  Kritik  der  erhaltenen  Meilensteine  ergibt  auch 
keineswegs  gesicherte  Handhaben,  da  die  Angaben  der  Entfernungen 
nicht  überall  erhalten  sind.  In  sehr  breiter  Weise  wird  über  die 
anderen  Quellen  zu  solchen  Studien  gehandelt,  die  Vasen  von 
Yicarello,  das  Itinerarium  Hlerosolymitanum,  das  Itinerarium  Antonini, 
die  tabula  Peutingeriana,  den  Cosmographus  Ravennas.  Hier  macht 
sich  der  Mangel  an  Vertrautheit  mit  den  Fortschritten  der 
Forschung,  namentlich  in  Deutschland,  recht  fühlbar;  der  Gewinn  steht 
in  keinem  Verh&ltnis  zu  der  Ausführlichkeit  der  Darstellung.  Immerhin 
ist  die  gewissenhafte  Methode  anzuerkennen ,  die  allerdings  auf 
gesicherterem  Grunde  fnßen  kann,  als  meistens  ühnliche  Studien  in 
Deutschland.  Ein  kurzer  Überblick  der  Geschichte  dieser  Forschungen 
in  Frankreich  seit  Bergier  1622  beschließt  das  Buch,  wobei  der  Ver- 
dienst von  Du  Boisson-AubeDay  und  Napoleons  111  gedacht  wird. 
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210.  C.  Jnllian,  Gallia.  Tablean  sommaire  de  la  Gaule  soas 
la  domioation  romaine.  OuTrage  ilIiiBtr6  de  137  gravnres  d'aprös 
leg  monoments  antiques  et  d'une  carte.    Paris,  Hachette,  1892.  342  p. 

Bespr.  8.  Eeinach:  Rev.  crit.  1892  No.  50  R.  439—441. 

Das  treffliche  Büchlein  eines  eifahrenen  Kenners  liest  man  mit 
großem  Vergnügen;  es  enthält  ein  allgemeines  Bild  des  römischen 
Galliens,  eine  Darstellung  der  Verwaltung,  der  städtischen  Entwicke- 
lung,  des  Verhältnisses  zu  B.om,  der  Zustände  in  Kunst,  Unterrichts- 
wesen und  Religion. 

211.  S.  Muller,  De  civitates  van  Gallie.  78  8.  2  Karten. 
(Yerhandelingen  der  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amster- 
dam.  Afdeeling  Letterkunde.   Nieuwe  Reeks  Deel  n  (1898)  No.  1.) 

Dem  Verf.  ist  es  nicht  gelungen,  über  eine  Wiederholung  des 
seither  Bekannten  hinauszukommen. 

212.  J.  Kromayer,  Die  Militärkolonien  Octavians  und  Cäsars 
in  Gallia  Narbonensis.    Hermes  XXXI  (1896;  S.  1—18. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  stellt  gegen  Mommsens  Zweifel, 
daß  Cäsar  im  narbonensischen  Gallien  Militärkolonien  errichtet  habe, 
fest,  daß  1.  Narbo  und  Arelate  mit  den  8oldaten  der  6.  und  10.  Legioa 
Gründungen  Cäsars  sind  und  ihre  Entstehung  der  Zeit  zwischen  Cäsars 
zweitem  spanischen  Feldzuge  und  seinem  Tode,  wahrscheinlich  dem 
Herbste  des  Jahres  45  verdanken;  2.  Baeterrae,  Aransio  und  Forum 
Julii  als  römische  Kolonien  mit  den  Soldaten  der  7.,  8.  und  2.  Legion 
jedenfalls  unter  Octavian  zwischen  den  Jahren  36  und  27  entstanden 
sind,  und  zwar  Baeterrae  wahrscheinlich  im  J.  36,  Aransio  zwischea 
35  und  33  und  Forum  Julii  30  v.  Chr. 

213.  G.  Maurin,  Les  villes  de  la  Narbonnaise.  M^m.  de  TAcad. 
de  Nimes,  7e  s6rie,  tome  XXI  (1898)  S.  453—492. 

214.  G.  Jourdanne,  £tudes  sur  Narbonne  romaine.  HE.  Les 
administrateurs  de  la  Narbonnaise  sous  la  B^publique.  Bulletin  de 
la  Commission  arch.  de  Narbonne  1896  8.  131—178. 

215.  W.  H.  (Bullock)  Hall,  The  Romans  on  the  Biviera  and 
the  Bhone,  a  sketch  of  the  conquest  of  Liguria  and  the  Eoman  pro- 
vince.    London,  Macmillan  and  Co.,  1898.     194  8. 

Bespr.  Luterbacher:  N.  Philol."  Rundschau  1899  8.  421/2. 

Das  auf  Autopsie  beruhende  Buch  ist  wesentlich  historischer 
Natur;  die  römische  Verwaltung  des  südlichen  Galliens  wird  nur  kurz 
behandelt,  ausführlicher  der  Straßenzug  von  Rom  über  Pisa,  Genua 
nach  Arelate. 
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216.  J.  F.  Blad^,  Geographie  politiqae  du  sud-ooest  de  la 
Oaule  pendant  la  domination  romaioe.  Annales  dn  Midi  1893  S.  417 
—469.     1894  S.  5-30.  129—150.  257—271 

bringt  eine  Reibe  beachtenswerter  Anselnandersetznngen. 
Praktischen  Zwecken  dienen  die  Bücher  von 

217.  H.  Bazin,  YOles  antiqnes.  Vol.  I.  Ntmes  gallo-romain. 
Guide  du  tomiste-arch^ologue.  Dessins  de  M.  Raphel.  Nimes,  Michel; 
Paris,  Hachette,  1891.  HI  300  S.  Vol.  II.  Vienne  et  Lyon  gallo- 
romains.  Dessins  de  d'A.  Barqai.  Paris,  Hachette,  1891.  XII  407  p., 
2  plans  et  nne  table.  (Vgl.  Ball.  arch.  da  Comit6  des  travaax  bist, 
et  scient.  1891  8.  319—378.)  Vol.  III.  Arles  Gallo-Romain.  Saint 
Trophime  et  Montmajour.  Paris,  Hachette,  1896.  IX  171  p.  (Travaax 
de  PAcad^mie  nationale  de  Reims.) 

218.  Clerk,  Le  d^veloppement  topographiqne  de  Marseille  depais 
lantiqait^  jusqu'ä  nos  joars  in :  l^tades  sar  Marseille  et  la  Provence, 
pnbli^  par  la  Soci6t6  de  g6ographie  ä  Toccasion  da  Congr^  national 
de  g^ographie  tenn  a  Marseille  en  1898.  Aach  separat,  Marseille, 
Barlatier,  1898 

wird  von  Jnllian  sehr  gelobt. 

219.  Gilles,  Le  Pays  d'Arles  en  ses  trois  tribns  saliennes,  les 
Avatiqaes,  les  D^saviates  et  les  Anatiles,  contenant,  depais  les  sl^cles 
les  plns  recales,  Thistoire  celtiqae,  ph^nicienne,  grecque,  romaine  et 
rintrodnction  da  Christianisme.    Paris,  Pontemoing  (o.  J.).    554  p. 

(Wertlose  Kombinationen). 

220.  Andr^  Steyert,  Noavelle  histoire  de  Lyon  et  des  pro- 
vinces  de  Lyonnais,  Forez,  Beaajolais,  Pranc-Lyonnais  et  Dombes. 
T.  1.  Antiqait6,  depais  les  temps  pr^historiqaes  jasqa*ä  la  chate  da 
royaame  boarf;ronde.  Illastr^  par  Faatear  de  800  dessins,  cartes  etc. 
Lyon,  Bemonx  et  Gamin.    621  p. 

221.  Aaf  die  Gründang  von  Lyon  bezieht  A.  Vercoatre  Rev. 
namism.  1890  S.  1—11  einen  anreas  vom  J.  711  mit  dem  Bilde  des 
M.  Antonias  triamvir  r.  p.  c,  geschlagen  vom  Qaatnorvir  aaro  pablico 
feriando,  P.  Clodias  M.  f.,  wie  der  Genius  der  Stadt  Rom  schützend 
die  Kolonie  Lagadanam,  welche  darch  einen  aaf  einem  Felsen  (dan) 
sitzenden  Raben  (lag)  symbolisiert  wird,  behütet.  Vgl.  die  Schrift 
von  C.  J all! an,  L.  Manatins  Plancns,  le  fondatear  de  Lyon  (Annales 
de  raniv.  de  Lyon  V  (1892),  daza  G.  Goyaa,  Rev.  crit.  1892  No.  52 
8.  497/8). 
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222.    0.  Hirschfeld,  Aquitanien  in  der  Römerzeit    Sitznng^s- 
berichte  der  Berliner  Akademie  1896  S.  429—456. 

Mit  gründlicher  Beherrschung  des  Materials  wird  eine  Schilde- 
rung des  Landes  und  seiner  Bewohner  entworfen,    die  Untersuchung 
jedoch   auf   das  Gebiet   zwischen  den  Pyrenäen   und  der  Garonne  be^ 
schränkt   und    von    dem   rein  keltischen  Strich  zwischen  Garonne  und 
Loire,  den  Augustns  allerdings  mit  zur  Provinz  Aquitanien  schlug,  ab- 
gesehen.   Die  Nachrichten  Cäsars  b.  6.  III  20—27  entbehren  der  ge- 
wohnten Klarheit   in  topographischer  Hinsicht;    Agrippas  Feldzug   ist 
ebenfalls  nicht  genauer  bekannt  und  der  Messallas  nur  von  Tibull  I  7, 
9  fg.  verherrlicht,    wo   die  Lesart  Arar  Biiodanusque   schon   Scaliger 
richtig  durch  Atur  Dui*annsque  verbesserte.    Angustus  richtete  die  aqui- 
tanische  Provinz  ein,   vermied   aber,    das  Gebiet  in  seiner  natürlichen 
Begrenzung  einzuverleiben;  es  galt,  die  keltische  Nationalität  auch  hier 
zu  schwächen   nnd   eine  Mischung  der  Kelten   mit  den  Völkerschaften 
südlich  von  der  Garonne  anzubahnen.    Deshalb   wurden  die  keltischen 
Stämme  zwischen  diesem  Strom  und  der  Loire   ebenfalls  der  Provinz 
zugeteilt,    die  von   einem  Statthalter  prätorischen  Eanges,   wohl   von 
'  Poitiers   aus,    verwaltet   wurde.    Ob  die  Trennung   dieser  völlig  ver- 
schiedenen Gebiete  vor  Diokletian  geschehen  ist,  läßt  sich  nicht  Eagen, 
denn  die  in  Betracht  kommende  Inschrift,  Blad6,  ^pigraphie  de  la  Gaa- 
cogne  S.  74  fg.,    204  fg.,    welche  das  ursprüngliche  aquitanische  Land 
als  novem  populi  bezeichnet,  kann  sich  sehr  wohl  nui*  auf  eine  Loslösung 
in  fiskalischer   und  militärischer  Beziehung   beziehen,    die   im  Anfang 
des  3.  Jahrb.  erfolgte.     Von  den  fünf  bei  Ptolemaeos  11  7  erwähnten 
Gauen    sind  im  2.  und  3.  Jahrh.  vier  als  selbständige  civitates  einge- 
richtet.   Der  in  der  Inschrift  des  G.  Minicins  Italus  CIL  V  875  genannte 
Bezirk  Lactora  ist  nicht,  wie  Mommsen  annahm,  das  iberische  Aquitanien, 
sondern  nur  das  Gebiet  der  Stadt,  das  von  Traian  spätestens  als  Stätte 
des  mit  dem  Kaiserknltus   in  engem  Zusammenhang  stehenden  Tauro- 
boliendienstes   abgesondert   ward.    Daß    die   iberischen  Stämme  Aqui- 
taniens,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  zum  Landtag  in  Lugudunnm 
gehörten,  bestreitet  H.    Weiter  werden  die  wenigen  Angaben  über  die 
Organisation  der  civitates  besprochen,  sowie  der  zugehörigen  pagi  oder 
vici;  Beamte  sind  so  selten  erwähnt  wie  Priester,  aoßer  den  Flamines 
für  den  Kaiserknltus;   denn  eigene  sakrale  Diener  scheinen  die  in  den 
Pyrenäen  seit  undenklichen  Zeiten   verehrten  Gottheiten   nicht  gehabt 
zu  haben,    die  zumeist  Personifikationen  von  Berg,    Wald  und  Wasser 
waren   und  auf  den  Baumkultus  Bezug  haben.     Erwähnungen  von  rö- 
mischen Gottheiten  sind  im  ganzen  spärlich.   Die  von  Cäsar  erwähnten 
Sotiates  sind  nicht  als  Kelten  anzusehen,   südlich  der  Garonne  waren 
überhaupt  nur  die  Bituiiges  Vivisci  als  solche  anzusprechen. 
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223.  L.  Fat6,  Antno,  la  Tille  romaine.  (H.  Harvard,  La  France 
artistiqne  et  monomentale.    Y.    Paris  1896.    207  p.)    S.  51/7 

macht  anf  wissenachaftliche  Förderung  keinen  Ansprach. 

TJnermfidlich  verdient  macht  sich  C.  Jnllian  um  die  Erforschung 
der  Geschichte  von  Bordeaux.    Das  ausgezeichnete  Inschriftenwerk 

224.  C.  Jnllian,  Inscriptions  romaines  de  Bordeaux.  2  volumes 
avec  plans  et  grav.  Bordeaux,  Gounouilhon,  Paris,  Lechevalier.  1887 
—1890 

hat  G.  Boissler:  Journ.  des  Savants  1890  8.  273—284  besprochen. 

225.  G.  Jullian,  Histoire  de  Bordeaux  depnis  les  origines 
jusqu^en  1895.  Hlustr^  de  235  gravnre«^  et  de  32  planches  hors 
texte.    Bordeaux,  Feret,  1895.    4.    IX  804  p. 

ist  eine  ausgezeichnete  St&dtegeschichte.    Desselben  Verfassers  Abband- 
lung  über  Ausonius  hat  Hüter  J.  B.  Bd.  94  8.  236  gedacht. 
Von  Interesse  ist  die  Erwähnung  eines  Parisers,  die 

226.  G.  Jullian,  TJn  civis  Paridus  dans  une  inscription  de 
Bordeaux.  Bulletin  de  la  8oci6t6  de  Thistoire  de  Paris  XXII  (1896) 
S.  132  fg.  bespricht 

227.  A.  Legendre,  Nantes  ä  T^poque  gallo-romaine,  d'apr^s 
les  d^ouvertes  faites  h  la  porte  St.  Pierre.  Nantes,  Impr.  Mellinet. 
123  8.  habe  ich  nicht  gesehen. 

Auf  die  Kegistrierung  und  Besprechung  zahlreicher  Einzelunter- 
suchungen muß  ich  nicht  bloß  des  beschränkten  Raumes  wegen  ver- 
zichten, sondern  weil  in  den  meisten  Fällen  lokale  Fragen,  die  in 
diesem  Zusammenhange  von  untergeordneter  Bedeutung  sein  müssen, 
zur  Diskussion  stehen.    Hingewiesen  sei  nur  noch  auf: 

228.  Mommsen,  L 'inscription  de  Forum  Clodii,  Revue  de  Phi- 
lologie 1889  8.  129—132,  vgl.  Ephemeris  epigraphica  VII  p.  446/8 

bespricht  die  in  Forum  Clodii  gefundene  Inschrift,  welche  Pasqui, 
Notizie  degli  scavi  1889  8.  9  und  Oamurrini,  Bendiconti  dei  Lincei 
1889,  Febr.,  veröffentlicht  haben.  Während  letzterer  dieselbe  später  als 
Augustus  setzen  wollte,  zeigt  Mommsen,  daß  sie  in  die  Regierung  des 
Kaisers  gehört.  8ie  ist  merkwürdig  durch  die  erste  inschriitliche  Er- 
wähnung von  Qallia  comata.  Diese  auch  sonst  nicht  häufig  vor- 
kommende Benennung  ward  anfänglich  nur  auf  Gallier  angewandt,  die 
innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Staates  wohnten,  ist  hier  aber  auch 
auf  Lugdunensis  und  Belgica  bezogen  und  später  mißbräuchlich  sogar 
auf  Aquitanien,  von  dem  es  in  der  Inschrift  noch  geschieden  erscheint: 
[legati  imp.  Caes.]  Augu[sti  i]n  Gallia  Comat[a  itemque]  in  Aquita[nia]. 
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229.    H.  F.  Peiham,  The  emperor  Claudius  and  the  Chiefs  of  Uie 
Aedui.  Class.  Rev.  IX  (1895)  S.  441/3. 

Die  Hänptlinsre  der  Aedner  sollten  nach  Clandias  Antrag,  den  er 
als  Censor  stellte,  onter  die  qnaestorii  anfgenommen  werden  and  damit 
die  Znlassong  zn  höheren  Ämtern  nod  in  den  Senat  erlangen.  Wenn 
die  Gallier  vor  Clandins  das  ins  honomm  nicht  hatten,  darf  man  nicht 
mit  Forneanx  annehmen,   daß  sie  ein  geringeres  Bargerrecht  besaßen. 


Eine  ansgiebige  Darstellnng  der  erfreulicherweise  so  überaus  regen 
und  erfolgreichen  Arbeit,  den  römischen  Resten  auf  deutschem  Gebiete 
nachzuspüren,  ist  nicht  Zweck  dieses  Teiles  des  J.-B.  Die  geographischen 
und  epigraphischen  Referate  werden  hierzu  in  erster  Linie  berufen  sein. 
Immerhin  muß  hier  derjenigen  Studien  gedacht  werden,  die  die  Wege 
der  Besitzergreifung^  der  Römer  und  die  Organisation  der  Verwaltung 
in  diesen  Landschaften  ergründen  wollen. 

Das  höchst  nützliche  Werk  von 

230.  A.  Riese,  Das  rheinische  Germanien  in  der  antiken  Literatur. 
Leipzig,  Teubner,  1892 

ist  bereits  J.-B.    Bd.  94  S.  196  besprochen  und 

231.  K.  Zangemeister,  Zur  Geographie  des  römischen  Galliens 
und  Germaniens  nach  den  Tironischen  Noten.  Neue  Heidelberger 
Jahrb.  II  (1892)  S.  1—36 

ist  von  Hüter  J.-B.  eh.  S.  24  kurz  notiert 

232.  A.  Riese,  Zur  Pro  vinzialgeschichte  des  römischen  Germaniens. 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XIV  (1895)  8.  146—160. 

Die  meist  geteilte  Ansicht,  daß  die  beiden  Germanien  bis  auf 
Hadrian  keine  Provinzen  waren,  sondern  unter  den  Heereslegaten  ge- 
standen hätten,  die  hier  die  Befugnisse  der  kaiserlichen  Statthalter  aus- 
übten, hat  Riese  in  seinen  Forschuugen  zur  Gesch.  der  Rbeinlande  1889 
8.  23,  wie  schon  früher  Asbach,  We»td.  Zeitschr.  III  8.  571  bezweifelt. 
Jetzt  wird  gezeigt,  daß  es  vor  dem  J.  90  sich  nur  um  den  einen  Heeres- 
bezirk Germania  bandelte,  dessen  exercitus  Germaniens  von  zwei  Legaten 
als  exercitus  Germaniens  snperior  und  inferior  befehligt  wurde.  An 
den  Militärdiplomen  und  anderen  Inschritten  ist  nachgewiesen,  daß  diese 
Germania,  welche  lediglich  unter  militärischer  Botmäßigkeit  stand,  gegen 
das  J.  90  in  zwei  Provinzen  umgewandelt  ward;  Javolenus  Priscus  heißt 
zuerst  legatus  consularis  provinciae  Germaniae  superioris.  Die  Ver- 
anlassung zur  Schaffung  der  Provinzen  mag  der  große  Chattenkrieg  83/84 
gewesen  sein,  ebenso  wahrscheinlich  aber  auch  kann  der  Aufstand  des 
Legaten  L.  Antonius  Satuininus  die  Errichtung  notwendig  gemacht  haben. 
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Die  Ansdcbnnng  der  Provinz  G.  snperior  hatte  Biese  ebd.  XII(1893) 
S.  148—152  näher  bestimmt.  Ptolemäns  rechnet  hinzn  nnr  die  Ge- 
biete der  Vangionen,  Nemeter,  Triboker  und  Eanriker;  daß  die  Lin« 
^onen  dazn  zählten  ist  nicht  zu  beweisen. 

Die  Statthalter  Gerroaniens  sind  verzeichnet  von 

233.  Zangemeister,  Westdeutsche  Zeitochrift  XI  (1892)  S.  312 
—319  und 

234.  Ritterling,  ebd.  XIII  (1894)  8.  28—37. 

235.  A.  Riese,  Korrespondenzbla't  der  Westd.  Zeitschrift  XII 
(1893)  S  152,  will  anch  den  bei  Philostratns  vit.  soph.  I  19  erwähnten 
Rufus  als  Statthalter  unter  Traian  nachweisen. 

235a.  Lehner,  Ein  neuer  Statthalter  von  Untergermanien,  Bonner 
Jahrb.  Heft  106  S.  105 — 108,  bespricht  eine  Inschrift  ans  Remagen,  die 
Claudius  Agrippa  als  L^aten,  vermutlich  in  der  ei*sten  Hälfte  des  dritten 
Jahrh.  nennt. 

Im  Mittelpunkte  der  Arbeiten  über  römische  Reste  auf  deutschem 
Boden  steht  die  Limesforschnng.  Eine  ausfuhrliche  Berichterstattung 
der  Grabungen,  deren  Organisation  in  den  Konferenzen  der  Reichslimes- 
kommisson  1892  am  7/9.  April  in  Berlin  und  6/7.  Juni  in  Heidelberg  be- 
raten wurde,  habe  ich  allerdings  an  dieser  Stelle  nicht  zu  geben;  die 
Referenten  über  Geographie  der  Provinzen  und  über  Kriegsaltertümer 
sind  eher  dazu  befugt,  die  topographischen  Ergebnisse,  die  Nachweise 
der  einzelnen  Kastelle  und  erfolgten  Grabungen  zu  verzeichnen.  Hier 
kann  es  sich  nur  darum  bandeln,  auf  das  große  Werk  hinzuweisen  und 
auf  einige  Arbeiten,  die  wichtigere  prinzipielle  Fragen  behandeln  oder 
allgemein  über  die  Fortschritte  der  Arbeiten  orientieren.  Fortlaufende 
Berichte  über  die  Tätigkeit  der  Reichslimeskommission  veröffentlichte 
Hettner  im  Archäologischen  Anzeiger  1892  S.  147—158.  1893 
S.  169—185.  1894  S.  152—169  1895  S.  196—215.  1896  S.  175 
—203.  1898  S.  1—32.  1899  S.  77—92.  1900  S.  79—99.  1901 
8.  81—92. 

Zur  Publikation  der  Grabungen  und  Funde  ist  ein  in  Lieferungen 
nach  Bedarf  erscheinendes  Werk  geschaffen: 

236.  Der  obergermanisch-rätische  Limes  des  Römer- 
reiches. Im  Auftrage  der  Reicbslimeskommission  herausgegeben  von 
den  Dirigenten  0.  v.  Sarwey,  E.  Fabricius,  F.  Hettner.  Heidel- 
berg, 0.  Petters.    Seit  1894. 

Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Abteilungen.  Die  Abteilung  A  enthält 
die  Schilderung  des  Terrains,  des  Limeslaufes  und  der  Lage  der  Haupt- 
kastelle sowie  die  Beschreibung  der  Zwischenkastelie ,  Erdschanzen, 
Türme   und   der  wichtigsten   für   den  Limes  in  Betracht  kommenden 
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Römerstraßen.  Heransgeber  sind  die  beiden  zuerst  genannten  Herren. 
Die  Abteilung  B  behandelt  die  Hanptkastelle;  nach  den  Grabongeft 
wird  der  Fandbestand  genau  unter  Beifügung  von  Situaiions-,  Onrnd* 
riß-  und  Betailzeichnungen  sowie  Abbildungen  beschrieben.  Die  ein- 
zelnen Bände  sollen  folgende  Strecken  enthalten:  I.  Von  Rheinbrohl 
bis  zur  Aar  bei  Langenschwalbach  (Kastelle  1 — 7).  IL  Von  der  Aar 
bei  Langenschwalbach  bis  Großkrotzenburg  (Kastelle  8— 31).  III.  Die- 
Mainlinie    von    Großkrotzenburg    bis    Miltenberg    (Kastelle    32 — 38). 

IV.  Von  Miltenberg  bis  in  die  Gegend  von  Lorch  (Kastelle  39—45)^ 

V.  Die  Main-Neckarlinie  (Kastelle  46—62).  VI.  Von  Lorch  bis  zur 
Altmühl  bei  Gunzenhausen  (Kastelle  63—70).  VU.  Von  der  Altmühl 
bei  Gunzenhausen  bis  Nienheim  an  der  Donau  (Kastelle  71 — 78). 

Erschienen  sind  von  Abteilung  B:  Lieferung  1.  Die  K.  Butzbach,. 
Murrhardt,  ünterböbiugen.  2.  Das  K.  Ofiterburken.  3.  Die  K.  Mar- 
köbel,  Niedernberg.  4.  Die  K.  Enlbach,  Würzberg,  Hesselbach,  Ruffen- 
hofen.  5.  Die  K.  Oehringen,  Vielbruun,  Lorch.  6.  Die  K.  Hunzel» 
Oberscheidenthal,  Waldmössingen.  7.  Die  K.  Hofheim,  Schierenhof. 
8.  Die  K.  Langenhain,  Walheim,  Sulz.  9.  Die  K  bei  Neckarburken» 
10.  Die  K.  Kesselstadt,  Böckingen,  Buch.  11.  Die  K.  Wörth,  Trenn- 
furt, Schloasau.  12.  Die  K.  Niederberg.  Arzbach.  13.  Die  K.  flelden- 
bergen,  Wimpfen,  Heidenheira.  14.  Das  K.  Pfünz.  15.  Die  K.  Kemel» 
Haiheim,  Dambach.     16.    Die  K.  Okarben,  Pföring. 

Von  Besprechungen  notiere  ich  nur:  G.  Wolff:  Berl.  PhiloL 
Woch.  1896  S.  1003—1008;  1896  S.  145—7;  1897  S.  949/51;  1898 
S.  78,  883;  1900  S.  21,  1232.  M.  Ihm:  Woch.  f.  kL  PhiL  1895- 
S.  1346/7;  1896  S.  873;  1897  S.  12/3,  1204/5;  1898  S.  358,  916;  1899 
S.  323;  1900  S.  1145.  K.  Plath:  D.  Litt.-Ztg.  1895  S.  1220/7. 
Dünzelmann:  N.  Phil.  Rundschau  1895  S.  415;  1897  S.  142/3.  K.  Fischern 
Zeitschr.  für  Gymnasialwesen  1895  S.  564/6;  1896  S.  159/161.  F.  Lohr : 
eb.  1897  S,  314/5;  1898  S.  330-334. 

Um  rasch  über  die  Grabungen  zu  orientieren  und  die  Berichte 
der  Streckenkommissare  zu  veröfifentlichen,  ist  das  dem  Korrespondenz» 
blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  beigegebene  Limesblatt  bestimmt. 

237.     Mommsen,   Der  Begriff  des  Limes.     Westdeutsche  Zeit- 
schritt Xin  (1894)  S.  134—143. 

Limes  kann  sprachlich  nicht  getrennt  werden  von  limus  quer, 
limen  Querstein  und  bezeichne  erst  einen  Querweg;  es  sei  nicht  die 
Grenzlinie,  sondern  der  Grenzstreifen  von  gewisser  Breite,  der  zunächst 
als  Weg  diente.  Der  Beichslimes  fordere  also  eine  markierte  zweifache 
Grenze  nach  außen  und  nach  innen.  Beim  englischen  Limes  ist  die^ 
Steinmauer  die  äußere,  der  Graben  die  innere  Grenze,  und  beide  An- 
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lagen  seien  zu  gleicher  Zeit  entstanden  (im  Gegensatz  zn  v.  Sarweys 
Auffassung).  Der  dazwischen  liegende  Ranm,  den  man  einer  Festung 
yergleichen  k5nne,  war  anch  administrativ  von  der  übrigen  Provinz  ge- 
sondert und  besonderer  militärischer  Ordnung  unterstellt  Beim  schotti- 
schen Wall  ist  der  Graben  als  die  äußere,  die  hinter  dem  Wall  laufende 
lOlitärstraße  als  die  innere  Grenze  anzusehen.  Nach  solchen  Analogien 
müsse  man  anch  die  Anlage  des  germanischen  Limes  erklären.  Der 
von  Jacobi  aufgefundene  ausgesteinte  Orenzgraben  (s.  u.)  war  die  äußere 
Grenze  des  Eömerreiches«  die  innere  war  der  Wall  oder  ist  hinter  dem* 
selben  zu  suchen ;  daß  jene  Linie  älter  sei,  läßt  sich  in  keiner  Weise  zeigen. 

238.  F.  Ohlenschlager,    Der  Name  «Pfahl*  als  Bezeichnung 
der  römischen  Grenzlinie.  Nene  Heidelberger  Jahrb.  Y(1895)  8.61—67. 

Die  übliche  Ableitung  des  Namens  „Der  Pfahl*  von  palns  und 
der  Schluß  auf  Grenzpfähle,  Palissaden,  vgl.  Spartian,  Vita  Hadr.  12, 
wird  beanstandet.  Die  Grenzmarken  der  Römer  werden  gewöhnlich 
limes  genannt;  von  dieser  Bezeichnung  führe  kein  Weg  zu  Pfahl. 
Deshalb  müsse  angenommen  werden,  daß  die  eindringenden  Germanen 
den  Besten  der  Grenzmauer  ihrer  Anschauung  entsprechende  Namen 
gaben;  da  wir  fast  durchweg  die  Bezeichnung  Pfahl  finden,  muß  die- 
selbe einer  dauerhaften,  leicht  wahrnehmbaren  Beschaffenheit  der  Grenz- 
linie  entsprechen,  dürfte  aber  kaum  den  leicht  zeratörbaren  Pfählen 
entnommen  sein.  Nach  einem  kurzen  Überblick  der  Benennungen  der 
römischen  Grenzlinie  in  den  einzelnen  Landschaften,  besonders  der 
Teufelsmauer,  wird  gezeigt,  daß  Pfahl  auch  in  Gegenden  vorkommt,  die 
mit  dem  Limes  nichts  zu  tun  haben,  besonders  auch  für  römische 
Straßen,  angrenzende  Äcker,  Gemeindegrenzen,  so  daß  das  Wort  sich 
auf  deutlich  sichtbare  wallartige  Lokalitäten  beziehen  mag.  Inwieweit 
sprachlich  zunächst  das  deutsche  Pfahl  oder  Pohl  eine  Erhöhung  be- 
deutet, ein  deutlich  Wahrnehmbares,  vermag  allerdings  0.  noch  nicht 
zn  sagen. 

Näher  geht  auf  diese  Frage  ein  in  einem  über  den  Limes  auch 
im  allgemeinen  orientierenden  Vortrage 

239.  K.  Zangemeister,   Der  obergermanisch -rätische  Limes, 
ib.  8.  68-104. 

Der  Name  Pfahl  findet  sich  erst  seit  dem  8.  Jahrb.,  als  jeden- 
falls von  den  römischen  Palissaden  über  der  Erde  keine  Spur  mehr  zu 
«eben  war«  ganz  abgesehen  davon,  daß  vielleicht  schon  im  2.  Jahrb. 
diese  Art  der  Befestigung  durch  die  Errichtung  der  Grenzmaner  außer 
Gebrauch  gekommen  war  und  daß  am  obei^ermanischen  Wall,  wo  der 
Name  Pfahl  am  frühesten  und  häufigsten  sich  findet,  Palifisadenreihen 
überhaupt  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind.    Wir  folgen   nicht 
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der  eingehenden  spracblichen  Uotersnchnng,  wieweit  hin  dies  Wort 
in  den  verschiedensten  Formen  verbreitet  war;  als  ältester  N$me  der 
römischen  Grenzschranke  erscheint  fal,  fall,  selbst  anf  rein  keltischem 
Gebiete,  für  den  Wall  des  Pins  und  die  Mauer  des  Severns  in  Schott* 
land.  Da  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  es  sich  nm  die  Wiedergabe 
des  lateinischen  ^vallnm"  handelt;  das  war  der  offizielle  Name  der 
römischen  Grenzschranke.  Die  Doppellinie  war  überall  vorbanden,  der 
limes  eine  Grenzstraße,  welche  als  Operationsbasis  fdr  den  Angriff 
dienen  sollte,  aber  anch  den  Verkehr  von  und  znm  Ausland  hinderte. 
Deshalb  sind  vielfach  Kastelle  anch  an  Stellen,  wo  alte  Wege  hindurch- 
gingen, angelegt.    (Vgl.  No.  254.) 

240.    F.  Eeuleanx,    Der  Pfahlgraben    und    seine  einstige  Be- 
stimmung in  ,Aus  Kunst  und  Welt-  8.  169—205. 

R.  ist  der  Ansicht,  daß  der  Grenzwall  eine  die  ganze  römisch- 
deutsche  Grenze  besäumende  Telegraphenliule  für  strategische  und 
politische  Zwecke  gewesen  sei;  die  Signale  wurden,  wie  schon  der 
Ingenieur  Schmick  in  einem  1880  in  Frankfurt  a/M.  gehaltenen  Vor- 
trage auseinandersetzte,  am  Tage  mittels  tfthnchen  uud  Flaggen,  meist 
aber  nachts  durch  Fackeln  gegeben.  R  verbreitet  sich  des  weitem 
über  das  Telegraphieren  im  Altertum  und  entwirft  ein  phantasievolles  Bild, 
wie  am  Limes  der  Depeschenverkehr  gehandhabt  worden  sei  (u.  S.  80). 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieses  Referates  sein,  den  allmählichen 
Gang  des  Verlaufes  der  Limesforschung  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen 
und  die  topographischen  Ergebnisse  zu  registrieren .  ganz  abgesehen  von 
den  auf  die  Freilegnng  und  Beschreibung  der  Kastelle  bezüglichen  Nach« 
richten,  die  sachgemäßer  im  Bericht  über  die  Kriegsaltortümer  verzeichnet 
werden.  Hier  habe  ich  mich  nur  noch  auf  einige  prinzipiell  wichtige 
oder  auf  die  Lokalforschung  zusammenfassende  Veröfifentlichuugen  zu  be- 
schränken, die  über  das  seither  Geleistete  orientieren  und  die  Richtwege 
angeben  wollen,  in  denen  sich  die  weitere  Forschung  bewegen  soll. 

Schon  im  Anfang  der  80er  Jahre  hatten  Dahm  und  Woltf  auf  der 
Strecke  GroBkrotzenburg — Rückingen  das  Vorhandensein  eines  Gräbchens 
festgestellt,  die  genauere  Untersuchung  aber  nicht  vorgenommen. 
Dann  fand  Soldan  im  Taunus  an  verschiedenen  Stellen  parallel  mit 
dem  Limes  und  gewöhnlich  2  röm.  decempedae  =  5,914  m  davor  ein 
schmales  flaches  Gräbchen,  vgl.  Limesblatt  No.  4  (s.  u.),  mit  steilen,  fast 
senkrechten  Böschungen  und  Grenzmarken  der  verschiedensten  Art, 
Steinen,  die  durch  kleinere  verkeilt  waren,  Platten  oder  Steinpacknngen» 
anch  Brettern,  Kohle,  Asche,  Nägel. 

Genauer  berichtet  darüber 
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241.  L.  Jacobi,  Westdeutsche  Zeitschrift  XIV  (1895)  8.  147 
— 172  Dach  den  im  Tannus  vorgenommenen  Untersnchnngeu  (vgl. 
Limeshlatt  No.  7/8  S.  193—229  und  Kofler  ebd.  No.  12  8.  352  fg.). 

Der  durch  den  verdeckten  Graben  hergestellte  Grenzzug  ist  hier 
überall  gefunden  worden  (s.  u.).  Die  Verraarkung  ist  am  ganzen  Limes 
im  allgemeinen  eine  gleichmäßige  gewesen,  wenn  man  die  verschiedene 
Beschaffenheit  des  Bodens  und  des  verfügbaren  Materials  berücksichtigt, 
und  muß  vom  Rhein  bis  zur  Donau  als  eine  einheitliche  und  nahezu 
irleichzeitige  Anlage  angesehen  werden.  An  sumpfigen  Stellen  und  in 
Sandboden  sicherte  man  Richtungslinie  und  Bestand  des  Grabens  durch 
angekohlte  Langhölzer.  Etwa  römische  20  Fuß  hinter  dem  Grübchen  fand 
sich  die  weite  Linie  des  Limes.  Auch  die  vielfach  vorhandenen  sog.  Begleit- 
hügel sind  genauer  durchforscht;  sie  sind  nicht,  wie  mehrfach  ange- 
nommen ward,  Überreste  von  zusammengestürzten  Baulichkeiten  (Wart- 
tfirmen),  sondern  nach  J.  die  wirklichen  und  zwar  ältesten.  Grenzmale 
und  zugleich  die  Fixpankte  der  Standlinie.  Hinzuweisen  ist  aher  auf 
die  im  hessischen  Gebiete  (Kapershurg — Kloster  Arnsburg)  von  Sold  an 
und  Anthes  vorgenommene  Untersuchung,  Limesblatt  No.  23  S.  617 — 
648,  die  diese  Hügel  als  Reste  einer  selbständigen  Limesanlage  erklären. 
Der  mittleren  Peiiode  gehören  das  Palissadengräbchen  und  die  Stein- 
tfirme  an,  der  jüngeren  der  Pfahl,  neben  dem  die  Steintürme  bliehen. 
Die  älteste  Linie  (zweite  Hälfte  des  1.  Jahrh.)  war  militärisch  gut 
gewählt  und  gestattete  freien  Ausblick  nach  vorn  und  über  die  Wetterau; 
weniger  günstig  die  zweite,  deren  Errichtung  sich  noch  nicht  datieren  läßt. 

Wie  technisch  die  ganze  Schöpfung  der  gewaltigen  Grenzlinie  sich 
vollzogen  haben  mag,  welche  Normen  die  Feldmesser  bei  Absteckung 
und  Einmessung  verfolgten,  setzt  Spannagel  in  einem  Anhang  ebd. 
8.  166 — 168  auseinander.  Die  Bestimmung  der  sog.  Schanzen  scheint 
noch  nicht  geklärt;  zur  Verteidigung  haben  sie  sicher  nicht  gedient  und 
bewohnt  sind  sie  auch  nie  gewesen.  Vgl.  auch  Mommsens  Be- 
merkungen über  die  territoriale  Termination,  Westd.  Zeitschrift  XTTT 
(1894)  S.  141—143.  Die  meist  oben  mit  schmaler  Kante  in  einer  Linie 
fest  eingegrabenen  Steine  bilden  den  aus  den  Gromatici  bekannten 
limes  perpetuus.  Die  gleiche  Steinsetzung  haben  u.  a.  Löschcke  auf  der 
Strecke  vom  Burghof  bei  Heimbach ,  bis  zum  Aubach  bei  Niederbieber, 
Limeshlatt  No.  7/8  8.  229^238,  Schumacher  auf  der  Osterburkener 
ebd.  8.  250  vgl.  No.  14  8.  450  (Neckarburken)  und  bei  Götzingen, 
am  heiligen  Bain  bei  TJnterkessach  und  südöstlich  von  Leutersthalerhof, 
Limesblatt  No.  20  S.  549  fg.,  Oonrady  bei  Miltenberg  ebd.  No.  11 
8.  336—241,  No.  13  8.  382—387,  Eidam  bei  Gonzenhausen  ebd. 
8.  388—390  vgl.  No.  20  S.  557—568,  Sixt  bei  Öhringen  ebd.  No.  18 
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8.  504  nnd  Gleichen  No.  24  S.  673,  Fabricins  aaf  der  Strecke  Holz* 
han8en— Hnnzel  No.  26  S.  7 IS  fg.  konstatiert.  Zangemeister  in 
der  8.  77  gen.  Abhandlung  sieht  darin  die  nrsprfingliche  Traciening 
der  Anßenlinie  des  Limes,  die  als  Richtschnur  f&r  den  von  den 
Soldaten  anzulegenden  Wall  diente,  von  der  man  nur  aus  triftigen 
Gründen  abwich. 

Die  Beobachtung  v.  Cohausens  «Der  römische  Qrenzwall  in 
Deutschland'*  8.  121 — 129,  daß  im  hohen  Taunus  der  Limes  auf  längere 
Strecken  die  Gestalt  eines  Steindammes  besitze  und  an  einer  Stelle 
sogar  in  5  bis  6  Schichten  aus  großen  Steinblöcken  mit  etwas  anlaufen- 
dem Profil  noch  etwa  einen  Meter  hoch  steil  aufgebaut  sei,  hat  Soldan 
veranlaßt,  die  Strecke  Preußenschanze  bis  Klingenkopf  mehrfach  zu 
begehen  und  über  seinen  Befund  im  Limesblatt  No.  4  S.  97 — 104  zu 
berichten.  Es  zeigt  sich  tatsächlich,  daß  hier  zwei,  durch  'die  Boden« 
beschaffenheit  bedingt  verschiedene  Konstruktionen  vorhanden  sind: 
Wall  mit  Graben  und  Trockenmauer  ohne  Graben,  vor  der  5V2  m 
entfernt  ein  Gräbchen  läuft.  Vgl.  Popp,  ebd.  No.  6  S.  189—191. 
Zangemeister  ebd.  No.  4  S.  105  bestätigt  das  wichtige  Ergebnis,  welches 
vor  allem  zeigte,  daß  die  Theorie,  nach  welcher  der  obergermanische 
Limes  nur  einen  Erdwall  mit  Graben  hatte,  unrichtig  ist  und  betont 
weiter,  daß  auch  Soldans  Nachweis  von  kleinen  Schanzen  oder  Türmen 
auf  den  Gipfeln  des  Taunus,  die  vom  Grenzwall  durchsetzt  und  teilweise 
für  dessen  Tracierung  maßgebend  gewesen  sind,  von  Bedeutung  ist,  da 
es  sich  sicher  um  ältere  römische  Anlagen  (burgi)  handele,  die  wohl  als 
Signalstationen  dienten. 

Die  Grabungen  nach  dem  Limes  in  der  Gegend  von  Koblenz 
lassen  Dahm,  Limesblatt  No.  HS.  322  zu  dem  Schluß  kommen,  daß 
diese  Anlagen  gleichzeitig  nach  einem  einheitlichen  Plan  geschaffen 
wurden.  Femer  zeige  das  ohne  Rücksicht  auf  das  Terrain  durchge- 
führte Prinzip  der  Gradführung  des  Grenzwalls  sowie  die  Anordnung 
der  Türme,  daß  bei  der  Herstellung  vor  allem  die  Überwachung  des 
Geländes  in  der  Eichtung  der  Limes  und  die  Abgabe  optischer  Signale 
berücksichtigt  wurde  (vgl.  S.  78).  Endlich  sei  auch  durch  die  Lokal- 
unterauchungen  erwiesen,  daß  hier  die  Grenzverteidigung  nicht  am 
Limes,  sondern  an  der  nahegelegenen  Eheinlinie  lag,  und  ersterer  nur 
dazu  diente,  die  Schiffahrt  auf  dem  Rhein  und  die  bürgerlichen  Nieder- 
lassungen gegen  Überfälle  zu  schützen. 

242.    Wolf,  Der  Limes  des  Kaisers  Domitian.   Militär- Wochen- 
blatt 86  Sp.  1828-1830. 

243«    V.   Sarwey,   Die   Abgrenzung   des   Bömerreichs.    West* 
deutsche  Zeitschrift  Xni  (1894)  S.  1—22 
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nimmt  zn  Jacobis  Anfdeckang  des  Oräbchens  Stellung;  die  Absteckung 
dieser  politischen  Grenze  mnßte  dem  Ban  des  Limes  voransgehen. 
Außer  der  juristischen  nicht  wahrnehmbaren  Grenze  bedurfte  man  noch 
einer  äußerlich  sichtbaren,  und  diese  sei  weder  die  Mauer  noch  der 
"Wall,  sondern  der  Graben  gewesen,  wie  v.  8.  nach  Beobachtungen,  die 
er  an  den  Römerwällen  in  Britannien  gemacht,  nachzuweisen  sucht. 
Über  den  Zweck,  den  die  Limesanlagen  haben  sollten,  äußert  v.  S.  einige 
Vermutungen.  Der  rätisch-obergermanische  in  einer  Länge  von  542  km 
ist  doch  nur  ein  Teil  der  Grenze  des  Römerreicbes;  schon  der  Gedanke« 
Linien  von  solcher  Ausdehnung  behufs  nachhaltiger  Verteidigung  besetzen 
zu  wollen,  ist  ungeheuerlich;  dagegen  spricht  aber  auch  die  mangelnde 
Berücksichtigung  des  Terrains.  Die  Kastelle  femer  liegen  durchaus 
nicht  immer  so,  daß  taktische  Erwägungen  für  die  Anlage  maßgebend 
gewesen  sein  können;  sie  sind  eher  befestigte  Kasernen  als  Forts. 
Auch  eine  kurze  Betrachtung  des  Grenzschutzes  in  den  Donauländern 
zeigt,  daß  Mommsen  (Rom.  Gesch.  V  S.  142—146)  Recht  hat,  wenn 
er  den  rätisch-obergermanischen  Limes  wohl  als  Grenzsperre,  nicht  aber 
als  Anlage  zur  Gesamtverteidignng  auffassen  wiU.  Zum  Schluß  ver- 
teidigt V.  8.  die  Auffassang:  daß  die  Linie  unter  allen  Umständen 
nicht  bestimmt  gewesen  sein  kann,  einer  Invasion  die  Spitze  zu  bieten, 
militärisch  eher  eine  Beobachtungslinie  war,  von  welcher  aus  nach  vorwärts 
ein  reges  Nachrichtenwesen  unterhalten  wurde,  während  die  Linie 
selbst  durch  ein  wohlorganisiertes  Signalisiersystem  verbunden  ward  — 
gegen  die  Einwürfe  der  Gegner,  welche  sich  auf  den  Unterschied  der 
modernen  Kriegführung  von  der  der  Römer  stützen. 

Über  die  Arbeiten  an  dem  hessischen  Teil  der  Odenwaldlinie  berichten 
Soldan  und  Anthes,  Limesblatt  No.  17  S.  464—483  (vgl.  u.  S.  85). 

Wichtig  ist  auch  Schumachers  Bericht,  Limesblatt  No.  4  S.  115 
—  116  über  den  Limes  bei  Osterburken,  wo,  wie  seit  den  60  er  Jahren 
bekannt  ist,  die  Limesmauer  zu  Tage  tritt,  deren  Verlauf  bisher  nur  ein 
Stück  weit  verfolgt  werden  konnte,  und  statt  derselben  ein  Erdwall  mit  vor- 
liegendem Graben  erscheint.  Es  zeigte  sich  nun,  daß  die  Mauer  hinter  dem 
Erdwall  hinzieht,  also  diesen  verstärken  sollte.  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
auchnogen  der  Württemberg.  Linie  bes.  zwischen  Jagsthausen  und  Gleichen 
haben  Sixt,  Limesblatt  No.  9  8.  277—281,  No.  12  S.  359—364,  No.  18 
S.  503-509  und  Leonhard  No.  33  S.  899—918,  verzeichnet. 

Conrady  bat  im  Limesblatt  No.  6  S.  172—180  die  Strecke  von 
der  bayrisch-badischen  Grenze  bei  Rcichartshausen  bis  nach  Neusaß  be- 
schrieben; ein  Teil  bildete  noch  bis  1816  den  einzigen  Verkehrsweg 
zwischen  dem  Main  und  Walldürn. 

Eidam,  Limesblatt  No.  4  S.  122—128  stellt  den  Verlauf  der 
aus  Sandstein  gebauten  Mauer  westlich  von  Gunzenhausen  fest  und  die 
Jabresberlobt  fOr  AltortumswissenRohaft.    £d.  CXVIIL    (1903.  III.)       6 
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zugehörigen  Türme  vgl.  No.  13  S.  -388—390  und  beschreibt  No.  14 
S.  399—402  die  der  Maner  parallel  laufende  Straße.  Wichtig  war 
ferner  die  FeBtstellung  verpalissadierter  Blockhäuser  oder  Holztürme  am 
rätischen  Limes  dm*ch  Kohl,  Limesblatt  No.  20  S.  553—555  und  £idam 
ebd.  No.  25  S.  703-706. 

244.  R.  Gradmann,  Der  obergermanisch-rätische  Limes  und 
das  fränkische  Nadelholzgebiet.  Petermanns  Mitteilungen  Bd.  45 
(1899)  S.  67—66  (1  Tafel). 

Die  Tatsache,  daß  der  Limes  von  der  Gegend  etwa  bei  Gunzen- 
bansen  bis  nach  Walldürn  und  Miltenberg  nicht  geradlinig  verläuft, 
sondern  einen  großen  Winkel  macht,  dessen  Scheitelpunkt  ungefähr  bei 
Welzheim  liegt,  sucht  G.  damit  zu  erklären,  daß  die  Eömer  sich  den 
Wald  Verhältnissen  angepaßt  haben;  von  Mainhardt  bis  Lorch  und  von 
da  ostwärts  bis  Weißenburg  am  Sand,  einer  Strecke  von  rund  140  km 
geht  die  Südgrenze  des  fränkischen  Nadelholzgebietes  genau  parallel 
mit  dem  obergermanisch-rätischen  Limes.  Die  Verteilung  von  Laub- 
und Nadelholz,  wie  wii*  sie  überkommen  haben,  entspricht  im  wesent- 
lichen dem  ursprünglichen,  von  den  Römern  vorgefundenen  Zustand. 
Kennern  des  Forstwesens  sei  die  Prüfung  dieser  Ansichten  überlassen. 

Von  allgemeinern  zusammenfassenden  Darstellungen  sind  zu  er- 
wähnen: 

245,  Hettner,  Bericht  über  die  vom  Deutschen  Reich  unter- 
nommene Erforschung  des  obergermanisch -rätischen  Limes.  Bericht 
der  Kölner  Philologenversammlung  1895,  Leipzig,  Teubner  S.  20— 24. 
Nach  dem  kurzen  Referat  hat  H.  zunächst  die  Aufgaben  der 
Reichslimesforschung  markiert:  1.  Erforschung  des  Erdwalls  und  der 
Mauer,  welche  unter  dem  Namen  «Pfahl"  von  Höningen  bis  Hienheim 
laufen.  2.  Untersuchung  der  zurückliegenden  Linien.  3.  Umfangreichste 
Aufgabe  ist  die  Erforschung  der  Kastelle.  4.  Erforschung  der  haupt- 
sächlichsten Straßen  des  Limesgebietes.  Weiter  ist  Jacobis  Auffindung 
des  Gräbchens  gewürdigt  (s.  o.),  die  Begleithügel  werden,  wie  Löschcke 
annahm,  Türme  einer  früheren  Periode  getragen  haben.  Das  würde  für 
die  Odenwaldlinie  von  besonderer  Bedeutung  sein,  derau  spätere  Stein- 
türme um  145  n.  Chr.  erbaut  sind.  Schon  sind  die  Kastelle  so  zahl- 
reich aufgedeckt  und  vermessen,  daß  man  für  dieselben  das  Normalm&ß 
bestimmen  kann;  für  eine  ala  quingenai'ia  sind  30—40  000  qm,  für 
eine  ala  milliaria  60  000  qm  ermittelt;  kleinere  Kastelle  von  7896  bis 
4914  qm  für  numeri.  Weiter  werden  die  über  die  Occupation  ge- 
wonnenen Ei'gebnisse  zusammengefaßt.  Die  Taunusgegend  und  Wetterau 
wird  von  Domitian  besetzt  sein;  in  Betreff  des  Gebietes  südlich  vom 
Main  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Arae  Flaviae  nicht  das  Ende,  sondera 
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den  Anfang  der  flavischen  Occnpation  bezeichnen,  die  am  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  bis  an  das  Remstal  vorgedrungen  war.  Die  Linie 
Lorch— Miltenberg  gehört  wohl  erst  der  hadrlanischen  Zeit  an.  Der 
Pfahl  entstand  viel  später  als  die  Grenzmarkierung;  die  Kastelle  sind 
Sperrforts  zur  Deckung  der  Flußübergänge  und  Straßen. 

246.  Ernst  Schulze,  Die  Anlage  des  obergermanischen  Limes 
und  das  Eömerkastell  Saalburg.  Neue  Jahrb.  für  das  klass.  Altertum, 
her.  von  Ilberg  I  (1898)  S.  263-285. 

Zur  Einleitung  in  eine  genauere  Würdigung  des  Buches  von 
Jacobi  über  die  Saalburg  (No,  255)  wird  ein  tJberblick  der  wichtigeren 
Probleme  in  der  LimeserforschuDg  (bis  1898)  gegeben.  Vgl.  Herzog, 
Allgem.  Zeitung  1900,  Beil.  No.  21.    Zuletzt  hat 

247.  E.  Fabricius,  Die  Entstehung  der  römischen  Limesanlagen 
in  Deutschland.  Vortrag  auf  der  Straßburger  Philologenversammlung, 
Westdeutsche  Zeitschrift  XX  (1901)  S.  177—191,  auch  separat, 
Trier,  Lintz,  1902 

die  Ergebnisse  der  Einzelarbeiten  lediglich  registrierend  zusammen- 
gefaßt. Vgl.  Fabricius,  Zur  Geschichte  der  Limesanlagen  in  Baden 
und  Württemberg,  Eorrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  Altertums- 
vereine 49  S.  168/9  und 

248.  K.  Schumacher,  Die  Limesuntersuchungen  in  Baden, 
Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XLVn  S.  120—124. 

249.  A.  Deppe,  Entstehuog  und  Zweck  der  röm.  Grenzwäile 
zwischen  Donau  und  Main.  Korrespondenzblatt  f.  Anthropologie  u.  s.  w. 
XXIV  S.  41—44. 

Die  Limesforschung  hat  in  ihrem  Programm,  wie  gesagt,  besonders 
auch  die  Untersuchung  des  Wegenetzes  betont.  Eine  sorgfältige  Über- 
sicht des  seither  bekannt  gewordenen  Materials  haben 

250.  V.  Sarwey,  Kömische  Straßen  im  Limesgebiet.  Westd. 
Zeitschrift  XVIH  (1899)  S.  1—45.    93—128  und 

251.  G.  Wolff,  Komische  Straßen  in  der  Wetterau,  Westi 
Zeitschr.  XIX  (1900)  S.  1—46 

f&r  wichtige  Gebiete  gegeben,  mit  besonnener  Erwägung,  daß  es 
sich  «vielfach  nur  um  eine  vorläufige  Festlegung  handeln  könne.  In 
dieser  Vorsicht  und  der  unnötigen  Hypothesen  abholden  Methode  liegt 
vor  allem  der  Wert  dieser  Arbeiten,  die  manche  Nachfolge  finden 
mögen. 

252.  F.  Kofier,  Alte  Straßen  in  Hessen.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift XX  (1901)  8.  210-  226.    Mit  Karte. 

6* 
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Zar  Ergänznug  der  früheren  Arbeiten  eb.  Xn  S.  121—156,  XV 
S.  18—44  über  die  von  Mainz  ausgehenden  alten  meist  romischen 
Straßen,  in  denen  nachgewiesen  ward,  daß  die  Römer  schon  vorhandene 
Verkehrswege  benutzten,  werden  noch  hierher  gehörige  Notizen  aus 
den  Pfarrberichten  verzeichnet. 

Vgl.  auch  Desselben  Archäologische  Karte  des  Großherzogtums 
Hessen.  Zwei  Kartenblätter.  Sonderabdruck  ans  dem  Archiv  für 
hess.  Geschichte  und  Altertumskunde.    N.  F.    I.  Bd.    Darmstadt  1891. 

253.  Popp,  Linearer  Verlauf  und  Bauart  der  alten  Straßenzüge 
im  Hinterlande  des  rätischen  Limes.  Westdeutsche  Zeitschrift  XVI 
(1897)  S.  119—145.    Mit  Tafeln. 

Popp  entwickelt  zunächst  die  Grundsätze,  nach  denen  bei  Nach- 
forschungen von  Römerstraßen  verfahren  werden  müsse,  prüft  danach 
einige  Straßenzüge  in  Bayern  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
Eömerstraßen  in  Eätien  und  Vindelicien  keineswegs  immer,  wie  man 
behauptet  bat,  geradlinig  verlaufen,  sondern  im  Gegenteil  krummlinig, 
so  daß  Fehlen  der  Geradlinigkeit  keineswegs  als  Beweismittel  gegen  die 
römische  Herkunft  anzusehen  ist;  wenn  sich  auch  in  jenem  Bezirke 
bisher  nicht  Mörtel  oder  sonst  ein  festes  Bindemittel  im  Straßenkörper 
gefunden  habe,  so  wäre,  wo  es  etwa  angetroffen  wird,  doch  nicht 
deshalb  der  römische  Ursprung  zu  leugnen.  Weiter  wird  auf  Straßen 
im  Taunus  eingegangen,  wo,  wie  auch  Wolff  (a.  a.  0.  S.  26)  hervor- 
hebt, die  Geradlinigkeit  als  charakteristisch  uns  entgegentritt.  Popp 
kann  dieser  Tatsache  gegenüber  vorläufig  nur  auf  die  andersgearteten 
Terrainverhältnisse  verweisen. 

Im  einzelnen  sei  erwähnt,  daß  Wolff  die  rechtsmainische  Uferstraße 
von  Hanau—Kesselstadt  nach  Kastei— Mainz  nach  Lage  und  Richtung 
näher  bestimmt  hat  (Limesblatt  No.  6  S.  161—165),  wodurch  sich 
Anhaltspunkte  für  ihre  weitere  Verfolgung  sowohl  über  Höchst  hinaus, 
wie  über  Hanau  hinaus  nach  dem  Endkastell  des  wetterauiscben  Limes  am 
Main,  Großkrotzenburg  ergeben.  Ferner  ist  die  Straße  aufgedeckt,  die 
nach  Osten  zur  porta  decumana  des  Kastells  Marköbel,  nach  Westen  zur 
B.ömer8tätte  am  Marienhofe  bei  Büdingen  führte.  Endlich  stellte  W. 
durch  GrabuDgen  an  der  Strecke  Großkrotzenburg — Enckingen  fest,  daß 
20 — 40  m  hinter  dem  Hananischen  Limes  ein  die  Türme  untereinander 
und  mit  den  Kastellen  verbindender  Weg  lief,  der  allerdings  an  ^elen 
Stellen  nicht  mehr  erkannt  werden  kann.  Derselbe  hat  ebd,  S.  165 — 168 
die  letztgenannte  Strecke  genauer  untersucht,  um  den  Anschluß  an 
das  Kastell  Großkrotzenburg  und  seinen  Verlauf  unmittelbar  vor  dem 
Rückinger  Kastell  festzustellen.  Der  Grenzwall  hörte  nicht  an  der 
Nordostecke   des  Kastells   auf.     Das  GiÄbchen  (Vgl.  S.  78),   die   ur* 
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sprüDgiiche  nnd  eigentliche  Grenzlinie,  zn  der  Wall  nnd  Graben  erst 
später  binzugenommen  ist,  wurde  hier  ebenfalls  aufgedeckt  and  zwar 
enthielt  es  in  diesem  steinarmen  Gebiete  nicht  wie  im  Tannns  eine 
Versteinnng,  sondern  Holzpfähle  als  Grenzmarken;  so  wftrde  die  Be- 
zeichnung Pfahlgraben  (No.  238/9)  ihre  Erklärung  finden.  (Die  gleiche 
Pfahlreihe  stellte  Kohl,  Limesblatt  No.  10  S.  302—312,  vgl.  No.  17 
S.  483/5  von  der  Württembergiachen  Grenze  bis  zur  Straße  Unter- 
michelbach—Ammelbmch,  also  fast  in  einer  Länge  von  15km,  fest,  Soldan 
und  Anthes  ebd.  No.  14  S.  442  bei  der  Odeowaldlinie  (Jägerwiese— 
Würzberg).  Weiter  führt  Wolff,  Limesblatt  No.  9  S.  269-277  ans, 
daß,  wenigstens  für  die  Zeit  des  gesicherten  Besitzes  des  rechtsrheinischen 
Germaniens,  Heddemheim  der  Knotenpunkt  des  südwetterauischen  Straßen- 
netzes gewesen  sei;  trotzdemjahrzehntelang  hierplanlos  nach  Trümmern  der 
römischen  Stadt  gegraben  ist  und  viele  wichtige  Spuren  vernichtet  wurden, 
verspricht  sich  doch  W.  von  einer  systematischenlnangriffhahme  der  Arbeit 
noch  gute  Ergebnisse.  Vgl.  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XVI 
S.  3  fg.  und  Limesblatt  No.  28  S.  780  fg.,  No.  32  S.  866.  Nach  Limes- 
blatt No.  13  S.  377—381  hat  Wolff  die  rechtsmainische  Uferstraße  auch 
auf  dem  linken  Ufer  der  Nidda  nachgewiesen,  ferner  die  früher  nur 
vermutete  Straße  Heddemheim— Bergen  durch  Grabungen,  Weitere 
Untersuchungen  zeigten  die  Wichtigkeit  Okarbens  für  das  Straßennetz, 
vgl.  ebd.  No  22  S.  602  fg.,  und  die  Bedeutung  des  Laufes  der  Nidda 
für  das  Vordringen  der  Römer  in  dieser  Gegend.  Vgl.  ferner  Limes- 
blatt No.  18  S.  492—497  über  die  Straße  Kesselstadt— Friedberg, 
No.  19  S.  526  fg.  über  die  Bedeutung  Frankfurts  und  No.  22  S.  607 
die  Echzells  als  Knotenpunkte  von  Straßen,  No.  30  S.  815—822  über 
die  Grenzstraße  Kesselstadt— Oberflorstadt. 

Mehlis  hat  den  Verlauf  des  Straßenzuges  von  Klingemünster 
bis  zur  Lauter  festgestellt,  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  d. 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  jKLI  S.  71/2,  und  den  durch  die  West- 
pfalz ziehenden  Teil  der  Militärstraße  zwischen  Augusta  Treverorum 
und  Argeutoratum  untersucht,  Bonner  Jahrb.  Heft  94  S.  61/2,  Korre- 
spondenzblatt der  Westd.  Zeitschrift  1892  S.  197  fg.;  auf  preußischem 
Gebiete  war  deren  Lauf  durch  die  Forschungen  von  Schmidt  (Bonner 
Jahrb.  XXXI  S.  211)  und  Schröder  ermittelt.  Sie  geht  von  Trier 
über  Niederzerf,  Weißkircben,  Wadem  nach  dem  Schauernberg  bei 
Tholey,  dann  durch  den  Vamswald  nach  Stennweiler  bis  Neunkirchen ; 
von  da  nach  Neuhäusel  und  Kirkel,  Lautskirchen  und  Bliescastel. 
Von  hier  gingen  zwei  Straßenzüge  aus,  der  eine  südwestlich  über  Bie- 
singen  an  die  Saar,  der  andere  südöstlich  nach  Straßburg,  nnd  zwar 
Ober  Webenheim,  den  Eoten  Bühl  nach  Mittelbach.  Hier  ist  sie  auf 
eine   Länge   von   3   km   gut   erhalten  in   einer  Breite  von   ungefähr 
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7  m,  mit  anf  der  Kante  gestellten  festen,  meist  viereckigen  Kalkstein- 
brocken gestützt.  Von  Mittelbach  zog  sie  über  den  Scheiderücken 
zwischen  Bickenalpe  und  Hombach  nnd  oberhalb  des  letzteren  Ortes 
über  den  Tenfelsberg  nnd  den  Scheidwald  auf  die  Höhe  zwischen  der 
Schwalbach  nnd  den  Zuflüssen  der  Tmalb,  weiter  nach  Süden  über 
Schorbach  nach  Bitsch.  M.  vermutet,  daß  die  Richtung  nach  Straß- 
burg über  Egelshard,  Niederbronn,  Pfaffenhofen  und  Bmmath  genommen 
wurde;  letztere  drei  Stätten  sind  als  Fundorte  römischer  Altertümer 
bekannt.  (Vgl.  u.  S.  104.) 


254.  A.  Hammeran,  Limesstudien.  Westd.  Zeitschrift  XV 
(1896)  S.  45—59 
mahnt,  die  Gau-  und  Flurnamen  am  Limes  systematisch  zu  verzeichnen 
und  gibt  einige  Beispiele  solcher  Untersuchung  an  selteneren  Epitheten, 
gegen  deren  symbolische  und  mythische  Deutungen  aber  erhebliche  Be- 
denken bestehen. 


Die  Ergebnisse  der  Wegeforschnng  in  anderen  Gebieten  Ger- 
maniens,  namentlich  in  Niederdeutschland,  zu  verzeichnen,  die  in  den 
letzten  Jahren  mit  besonderem  Eifer  in  Angriff  genommen  ist  und  nun 
auf  sicherer  Grundlage  als  früher  aufbaut,  muß  einem  anderen  Berichte 
überlassen  bleiben.*) 

Wenn  ich  von  den  Kastellen  im  einzelnen  auch  nicht  zu  handeln 
habe,  so  gebührt  doch  hier  ein  Wort  der  Anerkennung  dem  Werke  von 

255.  L.  Jacobi,  Das  Römerkastell  Saalburg  bei  Homburg  vor 
der  Höhe,  1897.  Selbstverlag  des  Verf.  Vm  608  S.  Gr.  8.  Mit 
einer  Karte,  80  Tafeln  und  110  Textabbildungen.     25  Mk. 

Bespr.  A.  Riese:  Berl.  Phüol.  Woch*  1897  S.  1621—1624. 
E.  Schulze:  N.  Philol.  Rundschau  1898  S.  182—184.  Hettner:  Westd. 
Zeitschr.  XVH  (1898)  340—349. 

In  15  Kapiteln  gibt  der  vortreffliche  Kenner  der  Saalburg  nach 
den  Ergebnissen  der  Ausgrabungen  und  mit  Benutzuog  der  hinter- 
lassenen  Aufzeichnungen  des  Kgl.  Konservators  Obersten  A.  v.  Cohausen, 
der  um  Erhaltung  und  Untersuchung  der  Trümmer  sich  so  große  Verdienste 
erworben  hat,  eine  ausführliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Ausgra« 
bungen,  der  Lage  und  Umgebung  des  Kastells,  zeigt  die  Bedeutung 
des  Limes,  der  Wege  und  Straßen,  Einrichtung  und  Besatzung  des 
Kastells,  beschreibt  die  bürgerliche  Niederlassung,  Friedhöfe,  Gräben, 
Brunnen,  Heizanlagen,  Funde  aller  Art  (S.  269—538),  Inschriften,  Werk- 


*)  Über  römisch -germanische  Forschung   wird  künftig  E.  Anthes 
berichten.    D.  Red. 
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zenge.  Pflanzen,  Tierknochen,  Obstkeme  n.  s.  w.  Die  Bedentang  des 
Werkes  liegt  vor  allem  darin,  daß  hier  ein  Bausachverständiger  zn  nns 
spricht,  der  die  technischen  Fragen  beherrscht  nnd  zu  unserer  reichen 
Belehrung  auseinandersetzt.  Wir  tun  einen  Blick  in  das  kleinbürgerliche 
Leben  und  den  Gewerbebetrieb  und  lernen  eine  Fülle  von  Details  kennen, 
schon  deshalb  wäre  dem  Werke  eine  weite  Verbreitung  zu  wünschen. 
Weniger  gelungen  sind  die  eigentlich  historischen  Partien  des  Buches, 
wo  J.  des  öfteren  sich  bei  einem  Historiker  und  Antiquar  Bat  hätte 
holen  sollen.  Ausgezeichnet  sind  meistens  die  80  lithographierten 
Tafeln  und  110  zinkographierten  Textabbildungen,  die  wertvolles  An- 
schauungsmaterial bieten.  Ein  eingehendes  Beferat  des  Buches  gibt 
Schulze  in  der  unter  No.  246  gen.  Abhandlung. 
Als  kleinerer  Führer  ist  recht  nützlich: 

255a.  A.  V.  Cohausen  und  L.  Jacobi,  Das  Bömerkastell 
Saalburg.  5.  Aufl.  ergänzt  von  L.  Jacobi.  Mit  5  Tafeln.  Hom- 
burg V.  d.  Höhe  1900,  Staudt  u.  Supp.   37  S.   Kl.  S».    1  M. 

Bespr.  C.  Eoenen:  Woch.  f.  kl.  PhiL  1901  S.  949— 954.  Anthes: 
Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  48—50.  Vgl.  noch  den  kurzen  Bericht 
von  C.  L.  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung  XIV  (1894)  S.  539-541. 

Hier  mag  auch  der  Limesanlagen  in  anderen  Teilen  des  Reiches 
gedacht  werden,  über  deren  Erforschung  R.  Cagnat  im  Joum.  des 
Savants,  Januar  1901  S.  29 — 40  einen  kurzen  Überblick  gibt.  Aus 
Rev.  arch.  XXX  (1897)  S.  127/8  entnehme  ich,  daß  in  den  mir  nicht 
zugänglichen  Archaeologiai  Közlem6nyek  (M^l.  d'arch^ologie  1895) 
T^gläs  die  von  Torma  in  17  Jahren  gemachten  Beobachtungen  über 
den  dacischen  Limes  veröffentlicht  hat.  Vgl.  desselben  Notiz  in  Akademiai 
^rtesitö  1895  S.  413^422.  Über  den  Grenzschutz  im  Donaugebiet 
spricht  auch  v.  Sarwey  in  dem  No.  243  gen.  Aufsatze. 

256.  Der  römische  Limes  in  Österreich.  Heransgegeben  von  der 
Kais.  Akademie  der  Wiss.  durch  Maximilian  Groller  von  Milden- 
see. Heft  I.  Mit  14  Tafeln  und  35  Figuren  im  Text.  Mit  epigraph. 
Anhang  von  E.  Bormann.  Wien,  A.  Holder,  1900.  144  Sp.  4^. 
M.  8.  Heft  n  1901  S.  1— 140.  24  Taf.  40  Abb.  Mit  epigraph.  An- 
hang von  E.  Bor  mann. 

Bespr.  M.  Ihm:  Woch.  f.  klass.  Phüol.  1900  S.  547/8.  1901 
8.  1147/8.  6.  Wolff:  Berl.  Philol.  Woch.  1900  S.  1394/8.  Anthes 
ebd.  1902  S.  111/3.  A.  v.  Premerstein:  D.  Litt.-Ztg.  1900 
8.  3193/5.  1902  S.  1705/6.  österr.  Littblatt  1901  S.  137.  A.  Riese: 
Litt.  Ctrlblatt  1900  S.  1372.  1902  8.  203/4.  Ritterling:  Histor.  Zeit- 
schrift Bd.  88  S.  488/9.  Hettner:  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeit- 
schrift 1900  a  109—113. 
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Die    Treitlscbe  Erbschaft    ermöglichte    der  Kais.  Akademie   der 
Wissenschaften  in  Wien,  die  systematische  Erforschung  des  Limes  auf 
österreichischem  Boden   in  Angriff   za    nehmen,    allerdings   nnter  vor- 
läufiger Beschränkung   auf  den  Donaulimes.     Wenn  es  auch  längs  der 
Donau  an  deutlichen  Resten  der  Grenzbefestigung  fehlt,   so  dürfen  bei 
der  etwa  gleichzeitigen  Entstehung  des  obergermanisch-rätischen  und  des 
pannonisch-norischen  Limes  hier  analoge  Prinzipien  vorauszusetzen  sein. 
Insbesondere  dürfte,  wie  in  der  Einleitung  ausgeführt  wird,  die  FaraUele 
zu  suchen  sein  in  der  etwa  50  km  langen  Strecke  von  Miltenberg  bis 
Krotzenburg,  wo  acht  Kastelle  die  Straße  am  Main  entlang  begleiten, 
aber    die   anderwärts    notwendigen   Anlagen    von  Erdwall   und  Mauer 
fehlen,   da  der  Fluß  genügend  Deckung   gewährte.     Bei   der  ungleich 
breiteren  Donau  werden  ebenfalls  diese  Schutzbauten  und  Falissadierungen 
gefehlt  haben.    Dagegen  waren  befestigte  Truppenlager  notwendig,  die 
durch  eine  Kette  von  Wach-  und  Signalstationen  verbunden  waren  und 
hier   wohl   viel  weiter  auseinander  gerückt  sein  konnten  als  am  Main, 
wo  sie  urgefähr  7  km  voneinander  entfernt  sind.    Zwischen  Yindobona 
und  Camuntum  (40  km)  hat  es  wahrscheinlicherweise  kein  Kastell  ge- 
geben,   Turmstat ionen  genügten  zur  Überwachung,  von  Vindobona  da- 
gegen   stromaufwärts  bis  Lauriacum  (160  km),  dann  von  dort  bis  zur 
InnmünduDg   (80  km)  mußten  solche  errichtet  werden;    die  Lage  der- 
selben  festzustellen   ist  ebenso  Aufgabe   der  Limesforschung   wie  die 
davon  untrennbare  der  Festlegung  des  Straßennetzes.   Zunächst  hat  im 
ersten  Hefte  M.  Groller  von  Mildensee   die  Topographie   der  Um- 
gebung  von  Carnuntum   behandelt;   das  üfergelände   scheine   seit  der 
Eömerzeit  eine  wesentliche  Umgestaltung  nicht  erfahren  zu  haben,  der 
Fluß  jedoch  hat  seinen  Lauf  mehrfach  geändert    Der  Abschnitt  «Das 
Standlager  von  Carnuntum''  faßt  ältere  und  neue  Ausgrabungsei^bnisse 
zusammen;   bemerkenswert   ist   der  Schluß,    daß    die  Anlage  in  jeder 
Hinsicht  vom  Lagerschema  abweicht,    und  zwar  weil  sich  dieselbe  der 
natürlichen  Terrainform    anpassen   mußte.    Näheres  gehört  in  das  Ka« 
pitel  der  Kriegsaltertümer.     Die  Kleinfnnde  sind  auffällig  geringfügig. 
Zur  Aufklärung  des  Straßennetzes  waren  wertvoll  die  Aufdeckung  der 
porta  princ.  sinistra  des  Lagers  (Strecke  Carnuntum— Vindobona)  und 
die  begonnenen  genaueren  Untersuchungen  der  Straßen  von  Camuntum 
—  ad  Plexum,  von  C.  —  Gerulata  —  ad  Flexum,  von  C.  —  Ulmus  — 
Scarabantia.    Völlig  klar  läßt  sich  in  die  Gruppierung  des  Carnuntiner 
Straßennetzes   noch   nicht   sehen.    Auf  dem  schon  früher  untersuchten 
Pfaffenberge  bei  Deutsch-Altenburg  ist  ein  Gebäudekomplex  von  20  Bau- 
werken ausgegraben,   die,   wie  wahrscheinlich  gemacht  wird,  teilweise 
einem  Tempelbezirke   angehören,   während  andere  Beste   zwei  Limes- 
ttirmen  zuzuteilen  sind.    Die  Mauerreste  des  .Öden  Schlosses*   an  der 
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Donau  lassen  sich  noch  nicht  erklären;  die  Rnine  Rötheistein  (Rotten- 
stein)  erwies  sich  nicht,  wie  man  vermuten  konnte,  als  Überbleibsel 
eines  Wartturmes.  Endlich  werden  die  aufgefundenen  Gräber  näher 
beschrieben.  Im  epigraphischen  Anhang  hat  E.  Bormann  die  ge- 
fundenen Inschriften  und  Skulpturen  erklärt;  wichtigere  Stücke  sind 
leider  bis  jetzt  nicht  aufgedeckt. 

Das  2.  Heft  bringt  von  v.  Groller  eine  eingehende  Beschreibung 
der  22,  wohl  zu  einem  Begräbnisplatz  der  14.  Legion  gehörigen,  Gräber, 
welche  bei  der  Villa  Hollitzer  aufgedeckt  sind,  nur  zum  Teil  aber  in 
unberührtem  Zustande  sich  befanden;  sodann  den  Bericht  über  weitere 
Ausgrabungen  im  Lager  (Retentura,  Praetentura,  porta  principalis 
sinistra)  und  eine  genaue  Beschreibang  der  im  Lager  gefandenen  Waffen, 
die  für  die  Kenntnis  der  Kriegsaltertümer  sehr  wichtig  sind.  Unter 
den  von  Bormann  erklärten  Inschriften  sind  auch  einige  von  besonderem 
Interesse:  das  Amphitheater  von  Carnuntum  hat  der  aus  Antiochia 
stammende  C.  Domitius  Smaragdus,  Decurio  des  Municipinms  C,  auf 
eigene  Kosten  auf  Gemeindeland  errichtet;  in  einer  Inschrift  vom 
J.  205  ist  der  Soldat  der  14.  Legion  C.  Julius  Catullinus  bezeichnet 
als  cond(uctor)  prat(i)  Fur(iani)  lu8tr(o)  Nert(oni?)  Celerini  p(rimi) 
p(ili),  Pächter  des  Furianischen  Grundstücks  in  der  Verwaltungsperiode 
des  primipilns  Nertonius?  Celerinus,  wonach  also  die  auch  sonst  noch  von 
Bormann  nachgewiesenen  lustra  der  Legion  nach  dem  ersten  Genturio 
genannt  werden  und  ein  Soldat  in  dem  Zeitraum  Pächter  eines  der 
Legion  gehörenden  Grundstücks  war  (s.  u.). 

Vgl.  die  Berichte  über  C.  von  Kenner  und  von  v.  Groller  im 
Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1899  S.  67  fg.;  1900  S.  47—51,  123  fg., 
156—163;  1901  S.  165—170. 

Sehr  wichtig  ist  die  Darstellung  der  Limeslinie  an  der  Alata,  welche 

256a.     G.  Tocilescn,  Fouilles  et  recherches  arch^ologiques  en 
Roumanie.    Bukarest,  Ispasesco,  1900.     237  S. 

Bespr.  H.  van  de  Weerd:  Bull,  bibliographiqne  et  pMagog.  du 
Mus^  Beige  1901  S.  261—263 

auf  S.  120 — 141  gegeben  hat.  Nach  Ausweis  der  Inschriften  ist  die 
Anlage  mit  12  KasteUen  von  Hadrian  geschaffen;  nach  Osten  ist  ein 
Valium  vorgelegt  in  einer  Länge  von  280  km.  Die  Erdkastelle  worden, 
nach  einer  Inschrift  zu  schließen,  unter  Septimius  Severus  als  Stein- 
bauten neuerrichtet. 

257.  Der  Hadrians-  und  Antoninuswall  in  Britannien  haben 
viele  Untersuchungen  hervorgerufen;  ich  erwähne  nur 

G.  Neilson,  Per  lineam  valli  (Roman  wall).     Glasgow,  Hodge, 
1892.  Vgl.  Athenäum  No.  3318  S.  707  fg..  3334  S.  392  fg.,  3349  S.27/9. 
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(Der  Wall  vor  der  Piktenmaaer  sei  nur  errichtet,  am  beim  Bau 
der  Mauer  als  Schütz  zu  dienen.) 

Th.  Hodgkin,  The  literary  bist,  of  the  Roman  wall.  Arch. 
Aeliana  XVIII  83—108. 

Th.  Holmes.  The  walls  of  Newcastle-upon-'Pyne.  Ebd.  S.  1—25 
mit  Plänen  und  Abb. 

Ramsay  im  Athenäum  3429  S.  105,  3431  S.  167  meint,  die  sehr 
starken  Befestiguug^sanlagen  könnten  unmöglich  bloß  zur  Grenz- 
abschließung  vorhanden  gewesen  sein. 

Haverfield,  Kotes  on  the  epigraphic  evideuce  as  to  the  dato 
of  Hadrian's  wall  in  Proceedings  of  the  Society  Antiq.  London  1897 
S.  44—55  und  Academy  No.  1 12  S.  372,  Athenäum  3819  (5.  Jan.  1901), 
3881  S.  344  fg.,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XV  217, 
XVn  S.  14—16.  vgl.  Arch.  Anzeiger  1901  S.  80/1. 

Dieser  berichtet,  es  sei  bei  noch  zwei  Kastellen  der  Hadrians- 
mauer  festgestellt,  daß  der  der  Mauer  parallel  laufende  Erdwall  um- 
biegt, um  die  Kastelle  nicht  zu  berühren;  mithin  ist  der  Wall  nicht 
älter  als  die  sonstigen  Befestigungen.  In  der  Nähe  von  Amboglanna 
(Birdoswald)  sind  Überreste  eines  murus  caespiticius  in  eioer  Länge 
von  3  km  gefunden,  mit  der  steinernen  Mauer  ziemlich  parallel  laufend. 
In  der  Mitte  der  Strecke  steht  das  Kastell,  die  Rasenmauer  durch- 
schneidet dasselbe.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  frähere  Grenz- 
befestigung. 

Cadwallader  J.  Bates,  The  distance-slabs  of  the  Antonine 
wall  and  the  Broman  names  of  its  fortresses.  Archaeologia  Aeliana 
XIX  (1897)  S.  105—114. 

Hogdson,  Notes  on  the  excavations  on  the  lines  of  the  Boman 
wall  in  Cumberland  in  1896  and  1897.  Ti*ansactions  of  the  Cumber- 
land  and  Westmoreland  antiq.  and  arch.  Society  XV  (1898/9)  S.  201 
—210,  365-376. 

Eine  gute  Übersicht  bietet 

258.  The  Antonine  Wall  report.  Being  account  of  excavations 
. . .  made  under  the  direction  of  the  Glasgow  Arch.  Society  during  1890/3. 
Glasgow  1899.  4.  IX  173  S.  Illustr.  and  plans.  Vgl.  Archaeolog. 
Journal  57  (1900)  S.  84/5. 

Femer  hat  v.  Sarwey  in  der  No.  243  erwähnten  Abhandlung 
seine  Studien  mitgeteilt.  Der  Hadrianswall  besteht  aus  einer  nördlichen 
Linie,  einer  Steinmauer,  der  gegen  Norden  ein  Graben  vorliegt,  und 
einer  südlichen,  im  allgemeinen  in  gleicher  Bichtung,  meist  in  geringem 
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AbStande  von  derselben  25 — 30  m,  mitunter  auch  mit  Abweichnngfen 
bis  zn  800  m  verlaufenden ,  die  durch  einen  Graben  von  8—10  m 
Breite  und  mehr  als  3  m  Tiefe  gebildet  wird.  Die  Anlage  könne  nicht 
der  Verteidigung  gedient  haben,  v.  8.  teilt  Haverfields  Ansicht,  daß 
der  Graben  die  ursprüngliche  politische  Grenze  des  Römerreiches  be- 
zeichne, der  erst  später  die  reellere  Grenzsperre,  die  Mauer  mit  den 
KasteUen  vorgelegt  sei.  Dagegen  wendet  sich  Mommsen  in  dem 
No.  237  genannten  Aufsätze  8.  139.  Der  schottische  Antoninswall  sei 
nach  Norden  ein  durchschnittlich  13  m  breiter  Graben,  hinter  dem  in 
einer  Entfernung  von  10—12  m  ein  im  allgemeinen  nach  militärischen 
Erwägungen  tracierter,  mit  KasteUen  versehener  Wall  lief.  Auch  hier 
nimmt  v.  Sarwey  verschiedenzeitige  Entstehung  an,  was  Mommsen  a.  a.  0. 
bestreitet.  Der  Woch.  f.  klass.  Phil.  1901  No.  13  8.  351  entnehme 
ich,  daß  nach  Major  0.  E.  Euck  die  Kosten  der  Befestigungsanlagen  des 
Antoninus,  ohne  Material,  nach  modernen  Lohnverhältnissen  316  800  £, 
die  Hadrians  2  000  000  ^  betragen  Hätten.  Des  letzteren  Erdwallanlage 
sei  eine  ursprüngliche  Feldbasis  für  eine  mobile  Feldarmee  gewesen, 
die  nachher  zu  einer  Hauptbasis  vervollständigt  wurde,  der  erstere  Bau 
eine  vorgeschobene  Linie,  die  als  EUlfsbasis  diente,  der  mnrus  des 
Hadrian  samt  den  älteren  Werken  die  permanente  Hauptbasis  und  letzte 
Verteidigungslinie. 

Über  den  Limes  in  den  östlichen  BeichssteUen  handeln: 

259.  A.  V.  Domaszewski,  Die  Namen  römischer  Kastelle  am 
Limes  Arabiens.    Festschrift  für  Kiepert  8.  65 — 69. 

Die  Namen  werden  nach  der  Notltia  dignitatum  zum  größten 
Teile  festgestellt,  die  Lage  der  Kastelle  aber  läßt  sich  noch  nicht  in 
jedem  Falle  bestimmen. 

Auf  den  Wall,  den  Kaiser  Marc  Aurel  gegen  die  arabische  Wüste 
aufführen  ließ,  bezieht  Zangemeister  die  Inschrift  CIL  lU  6027. 
6028,  die  er  in  den  Mitt.  und  Nachr.  des  D.  Palästinavereins  1896 
8.  49  nach  einem  neuen  Abklatsch  ergänzt  und  bespricht. 

260.  A.  ßrinckmann,   Komischer  Limes   im  Orient.    Bonner 
Jahrbücher  Heft  99  8.  252—257 

weist  auf  die  Beschreibung  der  Grenzwehr,  etwa  vom  Euphrat  bis  PaU 
myra,  hin,  welche  sich  in  der  Lebensbeschreibung  des  Abts  Alexander 
AkoimetOB  (Acta  8anctorum  ed.  BoUand.  1 1018  f.)  findet,  aus  der  sich 
ergibt,  daB  auch  hier  unter  Limes  „eine  von  Menschenhand  abgesteckte 
and  zugleich  zum  Begehen  und  Postenstellen  für  die  Verteidigung  ein- 
gerichtete" Grenze  (Mommsen,  Böm.  Gesch.  V  112)  zn  verstehen  ist 
and  daß  daran  in  Abständen  von  zehn  und  zwanzig  römischen  Meilen 
größere  Kastelle   angelegt  waren«    Weitere  Bestätigung  gibt  die  alte 
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Fassung  der  Acta  S.  S.  Sergii  et  Bacchi,  Analecta  Bollandiana  XIY 
(1895)8.373 fg.  Die  tabula Peutingeriana  erwähnt:  Palmyra,Harae,Oruba» 
ChoUe,  Risapa  (=  Rosapha),  Sura;  die  letzterwähnten  Acta  zeigen,  daß 
zwischen  Hosapha  nnd  Sura  das  Kastell  Tetrapyrgia  lag  und  nach 
Osten  Barbalissos  auf  Sura  folgte. 


Die  Arbeit  am  Limes  hat  aber  ferner  auch  die  weitere  Durch- 
forschung der  Geschichte  der  Besiedelung  Südwestdentschlands  in  der 
ROmerzeit  angeregt  und  gefördert.  Von  diesen  Untersuchungen  sind 
einige  hier  zu  nennen. 

261.  K.  Schumacher,  Die  Besiedelung  des  Odenwaldes  und 
Baulandes  in  vorrömischer  und  römischer  Zeit.  Nene  Heidelberger 
Jahrbücher  Vn  (1897)  S.  138—156.    Mit  Karte. 

Die  Nachweise  im  einzelnen  faßt  Seh.  dahin  zusammen,  daß 
schon  in  vorgallischer  Periode  nicht  nur  die  fruchtbaren  Abhänge  des 
Neckartals,  sondern  auch  das  dem  eigentlichen  Odenwalde  gegen  Osten 
vorgelagerte  Bauland  mannigfache  Ansiedelungsspuren  zeigen.  In  galli- 
scher Zeit  wurde  dann  dies  Gebiet  dichter  bevölkert,  auch  rückte  man 
von  Osten  dem  Gebirgsstock  des  Odenwaldes  näher.  Die  römische  Be- 
siedelung beschränkte  sich  im  ganzen  auf  das  in  gallischer  Zeit  bewohnte 
Gebiet,  wenn  auch  die  Limesanlagen  da  und  dort  im  Innern  des  G^ 
birges  einige  Ansiedelungen  hervomefen.  Der  eigentliche  Gebirgsstock, 
im  Norden  etwa  durch  die  Linie  Bensheim — Erbach — Amorbach,  im  Osten 
durch  die  Linie  Amorbach — Eberbach  begrenzt,  zeigt  aber  so  gut  wie 
keine  Besiedelnngsspuren. 

262.  K.  Schumacher,  Zur  ältesten  Besied elungsgesch ich te 
Badens.    Neue  Heidelberger  Jahrb.  VHI  (1898)  S.  256—268. 

Es  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  vorrömischen  und  römi- 
schen Besiedelungen,  so  daß  viele  der  ersteren  in  römischer  Zeit  weiter 
bestanden,  dank  ihres  fruchtbaren,  lang  angebauten  Bodens.  Die  rö- 
mische Niederlassung  richtete  sich  vor  allem  nach  dem  militärischen 
Straßensystem,  das  die  gi'oßen  Waffenplätze  am  linken  Rheinufer  mit 
denen  am  germanischen  und  rätischen  Limes  zu  verbinden  hatte.  Seh. 
stellt  die  in  Betracht  kommenden  Straßen  zusammen;  in  größerer  oder 
geringerer  Nähe  derselben  sind  zahlreiche  Reste  von  Gutshöfen  zu  finden, 
bald  einfache  Baulichkeiten,  bald  etwas  größere  mit  Wohnhäusern, 
einigen  Badezimmern  und  gesonderten  Scheuer-  und  Stallgebäuden, 
bald  umfangreiche  Anlagen  von  Gutshöfen  mit  geräumigem  Wohnhaus« 
gesonderter  Badeanlage  und  zahlreichen  Wirtschaftsgebäuden,  alles  von 
einer  Mauer  umschlossen.   Au  den  Kreuzungspunkten  der  Heeresstraßen 
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lassen  sich  häufig  Grnppen  von  mehreren,  meist  nnterkeUerten  Häusem, 
mit  einem  oder  mehreren  Brunnen,  nachweisen,  die  ursprünglich  wohl 
nur  Kneipen,  Kaufläden  u.  ä.  waren,  dann  aber  zu  Weilern  heran- 
wuchsen. Solche  Dörfer  waren  z.  B.  Neuenheim -Heidelberg,  vermutlich 
auch  Stedtfeld,  Sandweier-Oos  (vicus  Bibiensis),  Oflfenburg.  Andere  wie 
der  vicus  Nediensis  (Lobenfeld)  lagen  nicht  unmittelbar  an  der  Heer- 
straße selbst.  Auf  dem  rechten  Rheinufer  kamen  zur  Bedeutung  von 
Städten  und  Städtchen  nur  wenige  Ansiedelungen,  wie  Ladenburg,  wohl 
von  Traian  zum  vicus  erhoben  und  bald  zum  Vorort  der  civitas  Ulpia 
S(ueborum)  N(icrctum),  Baden-Baden,  erst  Garnisonort  einer  Kohorte, 
dann  durch  seine  großartigen  Badeanlagen  von  Bedeutung  und  von  Ca- 
racalla  zum  Vorort  der  civitas  Aurelia  Aqnensis  gemacht,  vielleicht 
auch  Badenweiler.  Viele  der  Ansiedelungen  bestanden  in  alemannisch- 
fränkischer  2ieit  weiter  und  vergrößerten  sich  im  Mittelalter  zu  kleinen 
Städtchen. 

Weitere  Beiträge  zu  diesen  Fragen  bietet 

263.    K.  Schumacher,  Zur  römischen  Keramik  und  Geschichte 
Südwestdeutschlands,    ib.  S.  94—124. 

Schon  Zangemeister  (Westd.Zeitschr.  III 246  ff.)  hatte  aus  dem  Offen- 
burger Meilenstein  ungefähr  vom  J.  74  n.  Chr.,  der  ein  iter  de[rectum  ab 
Arge]ntorate  in  R[aetiam?]  erwähnt,  geschlossen,  daß  damals  die  ba- 
dische Bheinebene  bereits  römisch  war.  Diese  Annahme  bestätigt  und 
erw^eitert  Seh.  durch  eine  Übersicht  der  im  dortigen  Gebiete  gefundenen 
Tongefäße,  Ziegelsteropel,  Münzen,  Fibeln.  Daß  die  vespasianische  Occu- 
pation  auch  das  zwischen  Schwarzwald  und  Odenwald  gelegene  Neckar- 
faügelland  betraf,  läßt  sich  nicht  nachweisen;  auch  darüber,  wie  weit 
dieselbe  am  oberen  Neckar  sich  nach  Norden  erstreckte,  ist  volle  Klar- 
heit noch  nicht  zu  gewinnen.  Seh.  prüft  an  den  keramischen  Funden 
die  Ergebnisse  von  Herzogs  Arbeit  (No.  264)  und  W.  Nestles  Bemerkung 
(Württ.  Vierteljahrshefte  IV  (1895)  S.  204),  daß  Rottweil  ein  castrum 
älterer  Zeit  ist,  an  dessen  Stelle  im  J.  74  eine  römische  Militärstation 
gegründet  ward,  wodurch  die  allmähliche  Besetzung  des  Neckarlandes 
organisiert  sei.  Nach  Seh.  sprechen  die  Funde  dafür,  daß  die  Occu- 
pation  des  Gebietes  von  Sulz  neckarabwärts  bis  Cannstadt  erst  unter 
Domitian  erfolgte,  also  die  Ansicht,  Vespasian  habe  schon  die  Grenze 
zum  mindesten  bis  zur  Linie  Cannstadt —Lorch  vorgeschoben,  nicht  halt- 
bar ist.  Die  Funde  aus  den  Limeskastellen  von  Cannstadt  bis  Wörth 
am  Main  zeigen,  daß  diese  Kastelle  erst  ganz  am  Ende  des  1.  Jahrb. 
olt^r  Anfang  des  2.  Jahrb.,  also  wohl  unter  Traian,  angelegt  wurden, 
was  auch  die  eigentümliche  Konstruktion  der  älteren  Wachttürme  hier 
boitätige  (Jacobi,  Westd.  Zeitschr.  XIV  S.  147  fg.).   Die  Main-Neckar- 


Digitized  by  VjOOQIC 


94       Bericht  üb.  d.  Arbeiten  a.  d.  Gebiete  d .  röm.  Staatsaltertümer.  (Licbeoam . ) 

grenze  ist  dann,  wohl  schon  unter  Hadrian,  in  die  Lioie  Miltenberg — 
Lorch  vorgeschoben,  die  älteste  datierte  Inschrift  dieser  Linie  von 
Jagsthansen  stammt  allerdings  erst  ans  der  Zeit  des  Antoninas  Pias. 
Es  sind  femer  hier  Holztürme  anter  oder  neben  den  jüngeren  Stein- 
türmen gefunden  (Limesblatt  1896  No.  19  8.  534,  Sixt  ib.  No.  2G 
8.  740);  da  nach  Inschriften  die  Holztürme  der  Odenwaldlinie  schon 
unter  Antoninns  Pius  durch  steinerne  ersetzt  wurden,  könnte  man  den- 
selben Termin  für  diesen  Teil  ebenfalls  annehmen,  aber  nach  Seh.  lassen 
die  in  den  Türmen  gemachten  Scherbenfunde  eine  Ansetznng  unter  Marc 
Aurel  oder  selbst  Commodus  vermuten;  eine  Münze  desselben  ist  im 
Steinturm  bei  Osterbnrken  gefanden. 

[Auf  andere  Arbeiten  über  die  schwierigen  Fragen  der  Periodi- 
sierung  der  römischen  Kleinaltertümer  ist  hier  nicht  einzugehen,  weder 
auf  Koenens  und  Höldei*s  Bach,  noch  auf  üntersucliuugen  wie  die  von 
Dragendorff,  Terra  sigillata,  Bonner  Jahrb.  Heft  96  8.  18—155, 
Heft  99  S.  54—163,  Heft  101,  S.  140—152,  Heft  103  8.  87—109, 
von  Drossel  ebd.  Heft  95  S.  67  fg.,  von  Schumacher  ebd.  Heft  100 
8.  103—113,  von  0x6  ebd.  Heft  101  8.  22—37;  102  S.  139—158, 
von  Ihm  ebd.  Heft  102  8.  106—126,  von  Hettner  in  der  Festschrift 
für  Overbeck  1894  S.  165  fg.,  von  Quilling,  Korrespondenzblatt  der 
Westd.  Zeitschr.  1896  8.  236  fg.,  ganz  abgesehea  von  kleineren  Bei- 
trägen.] 

263a,    K.  Zangemeister,   Zar  Geschichte  der  Neckar -Länder 
in  römischer  Zeit.  Nene  Heidelberger  Jahrbücher  m  (1893)  8.  1  —  16. 

In  der  von  Allmer,  Revue  epigr.  1892  8.  159,  pnbliziert^n  In- 
schrift von  Aubigny  liest  Z.  Sueba(e)  Nicreti(s);  damit  ist  ein  wfeiteres 
Zeugnis  für  die  Verbreitung  der  Sueben  gewonnen  and  das  erstem  daß 
sie  in  der  Umgegend  von  Heidelberg  saßen.     (J.-B.  XGIV  S.  1921) 

Dann  stellt  Z.  die  Zeugnisse  zusammen,  die  unwiderleglich  zeigen, 
daß  die  Besetzung  der  Neckarlinie  und  die  Einverleibung  dieses  Gebietes 
in  das  römische  Keich  nicht  erst  unter  Domitian  stattgefnnden  hat,H 
sondern  schon  unter  Vespasian  erfolgt  ist.  Im  J.  74,  höchst  wahr- 
scheinlich bereits  73,  haben  die  Eömer  hier  einen  erfolgreichen  Krieg 
gefühlt  und  das  bisher  wohl  nur  als  Ödland  oder  Vorland  der  Ostgrenze 
beti*achtete  Oebiet  einverleibt  und  durch  militärische  Befestignngen  und 
Besatzungen  gesichert. 

264.  E.  Herzog,  Zur  Occupations-  und  Yerwaltungsgeschichte 
des  rechtsrheinischen  Römerlandes.  Bonner  Jahrbücher  Heft  102  S. 
83—101.    Mit  1  Tafel. 

Um  die  Fragen,  welche  die  Orenzabsteckung  zwischen  Bätien  und 
Obergermauien   betreffen,   nach   den   neuesten  Ergebnissen   der  Limes« 
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forschuDg   zu  klären,    setzt  H.    sich  eingehender  mit  der  Occnpations- 
geschichte    and    den    administrativen   Einrichtungen    der    betreffenden 
Landschaften  auseinander.    Hier  hatten  die  Römer  nicht  ein  schon  ge- 
schlossenes Territorium    einzuverleiben;    die  Grenzbestimmung  geschah 
nach  den  Kegeln  der  Termination  und  innerhalb  des  erworbenen  Gebietes 
mußten  quasimunicipale  Organe  der  Administration   geschaffen   werden. 
Wo  es  möglich  war,  wurde  an  vorhandene  Verhältnisse  angeknüpft,  so 
bei  den  Gauen  der  Vindeliker.    Die  Grenzen  dieser  von  der  römischen 
Herrschaft    anerkannten    Völkerschaftsgebiete    und    die    Grenzen    der 
Kastellterritorien  bildeten  die  äußere  Grenze  der  Provinz,    Die  Nord- 
grenze von  Rätien  und  Germanien  ist  unter  den  julisch-claudischen  Kaisern 
nicht  vorgeschoben,  sondern  erst  durch  Vespasian  im  J.  73/4  aus  nicht 
ganz  zu  ermittelnden  Gründen.    Die  Occupation  fand  statt  in  der  ganzen 
Breite  vom  Schwarzwald  bis  über  die  östlichen  Ausläufer  der  Alb  hin- 
über.   H.  meint  richtig,   daß  der  Zweck  der  Vorwärtsbewegung  nicht 
Eroberungssucht  gewesen  sein  kann,  sondern  wohl  die  Herstellung  einer 
kürzeren  Verbindung  zwischen  Donau-  und  Rheinarmee.  Die  Einzelheiten 
der  vorsichtigen  Untersuchung  gehören  nicht  hierher.    Die  Verwaltung 
des    neugewonnenen  Gebietes   war   wegen    des  Mangels   an  nationalen 
Verbänden  schwierig  einzurichten ;  man  erklärte  deshalb  alles  nicht  von 
einem  Volksstamm  innegehabte  Land  zu  kaiserlichem  Privateigentum,  saltus 
Caesaris,  und  organisierte  es  demgemäß.  Analogien  boten  besonders  die  afri- 
kanischen Verhältnisse,  nur  war  eine  einfache  Übertragung  des  Systems 
nicht  möglich,  denn  gewinnbringende  Großpacht  des  conductor  war  ausge- 
schlossen.  Die  kaiserliche  Verwaltung  übernahm  Leitung  des  Anbaus  und 
das  £,isiko.    Der  zu  leistende  Zehnte  (daher  agri  decumates)  war  Natural- 
abgrabe.    Außer  den  Territorien  der  Domäne  bestanden  aber  auch  solche 
der  Kastelle   an   den   Straßen   und    am  Limes.    Darüber  hinaus  aber 
konnte    die   administrative  Funktion  mangels  des  Verwaltungsapparats 
sich  nicht  erstrecken.    Die  Eolonen   mußten   günstig   gestellt   werden, 
um    sie    festzuhalten   und  Aussicht   auf   besseres   persönlicheres  Recht 
haben.     Diese  allgemeinen  Ei*wägungen  finden  mannigfache  Bestätigung 
nnd  £rl&uterung  durch  inschriftliche  Funde;  eine  Form  wie  die  des  saltus 
Snmelocennensis,  der  sich  weithin  erstreckte,  wird  wohl  nicht  vereinzelt 
dagestanden  haben.    Der  vicas  war  der  Vorort  des  saltus,  von  Beamten 
sind  magistri  bekannt,  Brambach  0  I  Rh.  1633.    H.  möchte  nachweisen, 
daß     die    Lagerorte    bei    den   Kastellen    in    dem  Maßstabe   von   dem 
erritorium  derselben  abgetrennt  wurden,  als  sie  zu  stattlichen  Dörfern 
[wurden    und  als  die  Militärverwaltung  Sicherheit   hatte,   das   für   die 
itelltrnppen  Nötige  werde  auch  ohne  Pachtsystem  zu  beschaffen  sein. 
>ie  meisten  Limeskastelle  haben  freilich  diese  Stufe  der  Entwickelung 
cht  erreicht. 


Digitized  by  VjOOQLC 


96       Bericht  üb.  d.  Arbeiten  a.  d.  Gebiete  d.  r5m.  Staat  salter  tum  er.  (Liebenam.) 

265.    Herzog,    Kritische  Bemerkungen    zu  der  Chronologie  des 
Limes.     Bonner  Jahrbücher  Heft  105  (1900)  S.  50—77. 

So  allgemein  die  Ansicht  geteilt  wird,  daß  die  römisch-germanische 
Grenzwebr  allmählich  entstanden    ist   nnd    nicht  mit  einem  Male  nach 
einem  bestimmten  Plane  fertiggestellt  ward,  ist  doch  über  die  einzelnen 
Stadien,    wann  die  verschiedenen  Linien  angelegt  sind,    noch  mancher 
Zweifel   verbanden.    Herzog   sacht  durch  eine    kritische  Revision  der 
Hilfsmittel,    die    wir   für   eine   solche   chronologische  Ermittelung  der 
Epochen  haben,    diese  Untersuchungen,    die  naturgemäß  noch  im  Fluß 
sind,  zu  fördern.     Nach  kurzer  Eekapitulation  der  Indicien  für  zeitlich 
verschiedene   Anlagen    wird    ausgeführt,    daß  zu    trennen   sei:    1.    die 
Termination  oder  Grenzfeststellnng,    2.  mit  ihr  zeitlich  eng  verbunden 
die  Schutzanlagen  des  Grenzstreifens,  Straßen  mit  Türmen  und  Kastellen, 
3.  der  hadrianische  Pfahl,  4.  der  Erd wall  mit  Graben  und  Mauer;  über- 
dies ist  zu  beachten,  daß  einzelne  Strecken  mehrfach  Erneuernng  oder 
Verbesserung  erfuhren.    Die  Grenzbezeichnung  ist  selbstverständlich  im 
Zusammenhang  mit  der  Occupationsgeschichte  zu  ermitteln;  zulässig  er- 
scheint hier  die  genauer  bekannte  Eroberungsgeschichtc  ßiitanniens  als 
Analogie   zu   verwenden.     Auch  die  Kastelle    geben    Anhalte    für  die 
Chronologie;    das  Holz-  und  Erdwerk  ist  das  ursprünglichere,  mit  der 
Occupation  zusammenhängende,  der  Ersatz  desselben  durch  Steinbauten 
später,  ab^  es  zeigt  sich,  daß  dieser  Unterschied  nicht  für  alle  Strecken 
des  Limes  in  gleicher  Weise  zu  behandeln  ist.    Die  wichtige  Stelle  Vita 
Hadriani  12   ist  jetzt  so    weit   geklärt,    daß  das  Pfahlwerk  sicher  in 
Obergermanien  und  Eätien  angelegt  wurde.    Den  durch  die  hadrianische 
Anordnung   geschaffenen  Zustand  zeigt  am  deutlichsten  die  Odenwald- 
linie,   weil    bei   ihr  der  Erdwall  später  nicht  angebracht  ward.    Hier 
finden   sich    ältere  Holztürme,    auf  deren  Trümmern  oder  neben  denen 
jüngere  Steintürme  liegen,  in  größeren  Distanzen  größere  oder  kleinere 
Kastelle,  in  denen  Kofier  (Limesblatt  S.  527  fg.)  Eeste  von  Wohngruben 
nachgewiesen  hat.    H.  geht  näher  auf  die  Frage  ein,  ob  wir  nicht  eine 
ganze   ältere  Periode   von    längerer  Dauer  vor  der  hadrianischen  Zeit 
annehmen  müssen;  eine  bestimmte  Antwort  darauf  können  uns  die  Stein- 
bautenreste nicht  geben,  wohl  aber  die  Kleinfunde  ^on  keramischen  und 
metallischen  Geräten,  Geschin-,  Gewandspangen,  Waffenstücken,  wenn  es 
erst  gelungen  sein  wird,  eine  befi'iedigende  Unterscheidung  der  einzelnen 
Perioden  festzustellen,  was  hiebei  bisher  nur  für  größere  Epochen  möglich 
war,  während  für  die  Unterabteilungen  des  2.  nnd  3.  Jahrhunderts  noch 
große  Meinungsgegensätze  bestehen.    Diese  Ausführungen,  welche  sich 
teilweise  auf  Schumachers  Arbeiten  (vgl.  No.  263  nnd  S.  94)  beziehen, 
verdienen  Beachtung.    Für  die  Main-Neckarlinie  haben  die  Kleinfande 
bisher   keine   wesentlichen  Ergebnisse   gebracht;    aus   allgemeinen  Er- 
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wftgnngen  ist  zu  scblieOen,  daß  diese  Strecke  erst  gebant  wurde,  nach- 
dem nördlich  am  Main  die  römische  Grenze  bis  zu  dem  Mainkreise  bei 
Großkrotzenbnr^  gesichert  war,  jedenfalls  aber  zugleich  mit  dem  ersten 
Vorröcken  in  der  Gegend.  Weiter  werden  die  Neckarkastelle  von 
Wiropfen  bis  Gannstadt  zn  datieren  gesucht.  Was  den  nordmainischen 
Limes  angeht,  so  ist  die  ans  Tacitns  ann.  XII  27  bekannte  Besetzung 
der  Bheingauebene  durch  die'Orabungen  bestätigt.  Streitig  ist,  wie  weit 
das  rechtsrheinische  Oebiet  in  der  vorflavischen  Zeit  ging.  Wolff 
(Yerh.  der  23.  Vers,  des  Vereins  von  nass.  Lehrern  in  Höchst  1S98 
S.  20)  nahm  die  Nidda  als  östliche  Grenze  an  und  als  Orenzfestung  ein  Erd- 
kastell bei  Höchst,  von  dem  noch  Reste  nachweisbar  sind;  die  Wetterau  als 
zweite  römischeZone  sei  erst  unter Domitian  einverleibt,  (Domitiani  limites 
sind  bei  Frontin  erwShnt).  Neuere  Ausgrabungen  Soldans  im  Degenfeld 
bei  Butzbach  (Arch.  Anz.  1899  S.  88  vgl.  dazu  aber  Wolff,  Westd. 
Zeitschr.  XVlll  218)  ergaben  bei  weiterer  Fortsetzung,  daß  von  der 
sog.  Preußenschanze  neben  der  Saalburg  bis  zum  Gambacher  Wald  bei 
Butzbach  eine  Linie  von  kleinen  £rdkastellen  vorhanden  war,  von  denen 
die  Preußenschanze  älter  sei,  als  das  dem  ersten  Jahrhundert  ange* 
hörige  Erdkastell  Saalburg.  Auch  auf  der  Ostseite  der  Wetterau  vom 
Oambacher  Wald  bis  Marköbel  sind  ähnliche  Punkte  zu  finden,  so  daß 
die  Folgerung  sich  ergeben  würde,  «daß  schon  unter  den  julisch- 
claudischen  Kaisern  die  Wetterau  rings  mit  praesidia  und  agrariae 
fitationes,  Erdwerken  und  Blockhäusern  besetzt  war,  welche  nicht  bloß 
den  Feind  abwehren,  sondern  auch  die  einheimische  Bevölkerung  inner- 
balb  dieser  Grenzen  bewachen  sollten.*  Nach  H.  wäre  durch  diese  Unter- 
suchungen auch  Wolffs  Annahme  einer  älteren  und  jüngeren  Limeslinie  in  der 
Ostwetterau  modifiziert  (vgl.  No.  266) ;  die  ältere  domitianische  Periode  ist 
durch  einen  kleinen  Graben  gekennzeichnet,  in  dem  auf  Entfernungen 
von  einem  römischen  Schritt  Pfosten  eingeschlagen  waren;  die  jüngere 
hadrianische  Linie,  eine  geschlossene  Reihe  von  Palissaden,  verlief  in 
derselben  Richtung,  deckte  sich  aber  nicht  mit  der  älteren  und  lag  an 
einzelnen  Stellen  bis  zu  450  m  znrOck.  Für  das  obergermanisch-rechts- 
rheinische Gebiet  ergibt  sich  für  H.,  daß  die  Impulse  zum  Vorrücken 
von  Vespasian  herrühren,  der  domitianische  Chattenkrieg  aber  zum  agere 
limites  (Tac.  Germ.  29)  führte.  Daß  die  Überlieferung  so  wenig  darüber 
berichtet,  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Organisation  neugewonnener  G^ 
biete  vom  Standpunkt  der  Reichsgeschichte  nur  lokalen  Charakter 
hatte;  erst  solche  gewaltige  Bauten  wie  der  Wall  Hadrians  in 
Britannien  und  sein  Palissadenzaun  sowie  der  Erdwall  des  Antoninns 
Pius  werden  der  Erwähnung  gewürdigt  Für  die  nachhadrianische  Zeit 
liegen  die  Fragen  anders.  Außer  den  Etappenkastellen  an  den  großen 
Straßen  entfaltet  sich  im  Hinterlande  ein  selbständiges  wirtschaftUches 
Jahresbericht  fOr  Altertamswissenschaft   Bd.  CXYIII.   (1908.  III).         7 
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und  monizipales  Leben,  obne  daß  einzelne  Perioden  genau  zn  scheiden 
wären,  und  die  mit  der  fortschreitenden  Kultur  sich  mehrenden  In- 
schriften nnd  monumentalen  Beste  ermöglichen  eine  genauere  Kenntnis. 
H.  behandelt  weiter  die  Einführung  von  Wall  und  Graben  in  Ober- 
germanien, den  Bau  der  Linie  Miltenberg — Lorch  und  den  Bau  der 
Mauer  in  Kätien.  Die  erstere  Linie  hat  Antoninus  Plus  erbaut  und 
zwar  mit  Wall  und  Graben,  ohne  daß  man  den  Palissadenzaun  aufgab. 
Im  übrigen  sind  nur  lokale  Umbauten  festzustellen.  Um  die  Geschichte 
des  obergermanischen  Limes  zu  schreiben,  mnssten  die  kriegerischen  Er- 
eignisse verfolgt  nnd  damit  die  Inschriften  der  Kastelle  und  Nieder- 
lassungen kombiniert  wei*den ;  Kleinfunde  können  unter  Umständen  zur 
Bestätigung  von  der  Zeit  nach  festgestellten  baulichen  Veränderungen 
Verwendung  finden.  Der  rätische  Limes  hat  nicht  zu  derselben  Zeit 
die  Mauer  erhalten  wie  der  obergermanische  Wall  und  Graben.  Die 
einzelnen  Stadien  der  Entwickelung  dieser  Linie  sind  genauer  chrono- 
logisch noch  nicht  festzulegen,  vielleicht  geben  Bauinschriften  einmal 
Auskunft.  Als  die  Mauer  errichtet  war,  fiel  der  Zaun,  die  Pfähle 
wurden  herausgerissen  oder  über  dem  Boden  abgekappt;  auch  ein  Graben 
war  überflüssig. 

Gegen  die  oben  erwähnte  Ansicht,  daß  das  nordmainische  Gebiet 
bis  zur  späteren  Limesanlage  Saalburg — Butzbach — Grüningen — Mar- 
köbel — Großkrotzenburg  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jahrh. 
occnpiert  gewesen  sei,  hat 

266.  G.  Wolff,  Zur  Geschichte  der  römischen  Occnpation  in 
der  Wetterau  und  im  Maingebiete,  Nass.  Annalen  1901  S.  I — 25, 
mit  einer  Skizze  im  Text  und  I  Tafel, 

Einspruch  erhoben.  Auch  eine  große  Menge  Bauziegeln  zeigten,  daß 
die  Wetterau  durch  den  Chattenkrieg  Domitians  zum  erstenmal  seit 
der  Zurückziehung  der  römischen  Truppen  über  den  Rhein  im  J.  16  n.  Chr. 
wieder  dauernd  besetzt  sei.  Weiter  werden  die  römischen  Nieder« 
lassungen  in  vorflavischer  Zeit  besprochen,  das  praesidium  Drusi  sei 
vielleicht  bei  Höchst  oder  Friedberg  zu  finden  (s.  No.  267).  W.  ver- 
teidigt seine  schon  früher  ausgesprochene  Meinung,  daß  der  Main  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  dauernden  Besetzung  der  Wetterau  bis  zu  der 
fast  rechtwinkligen  Biegung  bei  Hanau  die  Grenze  gebildet  habe. 

267.  Ed.  Anthes,  Tacitus  Annalen  I  56  und  die  Ergebnisse 
der  Limesforschung.  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  d. 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  1900  S.  181—183. 

Das  von  Tacitus  erwähnte  praesidium  in  monte  Tauno  möchte  A.» 
gestützt  namentlich  auch  auf  den  Fund  der  Töpferstempel  des  Arre- 
tiner  Ateius,  nach  Hof  heim  bei  Höchst  mit  seinen  beiden  Lagern  ver- 
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legen.  Friedberg  könnte  zwar  auch  in  Frage  kommen,  liege  aber  zn 
weit  von  Mainz  ab,  während  Hofheim  aach  militärisch  den  Anforde- 
rungen entspreche;  es  war  die  auf  einem  nach  Osten  abschließenden 
Höhenzug  gelegene  Grenzfeste,  bis  Domitian  die  ganze  Wetterau  in 
den  Limesgürtel  einbezog  nnd  in  Hof  heim  die  £rdwerke  durch  ein 
Steinkastell  ersetzte. 

268.  F.  Hang  und  G.  Sixt,  Die  römischen  Inschriften  und  Bild- 
werke Württembergs.  Im  Auftrage  des  Württembergischen  Geschichts- 
und Altertumsvereins  herausgegeben.  2  T.  Mit  227  (bezw.  244)  Abb. 
und  einer  Fundkarte.    XIX  415  S.    Stuttgart  1900,  W.  Kohlhammer. 

Nur  einige  Bespr.  seien  verzeichnet:  G.  Wolff:  Berliner  Philol. 
Woch.  1901  S.  918/9.  A.  R(iese):  Litt.  Ctrlblatt  1901  S.  980/1.  W. 
Nestle:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1901  8.  210/3.  F.  W(eiz8äcker) :  Neue 
Philol.  Rundschau  1901  S.  388/9  und  Korrespondenzblatt  der  Gel.  und 
Realschulen  Württembergs  1901  S.  245/7. 

Das  in  zwei  Teilen  herausgegebene  Werk  ist  eine  sorgMtige 
Inventarisierung  der  römischen  Reste  auf  württembergischem  Boden; 
die  Sammlungen  des  königlichen  Lapidarium  in  Stuttgart,  die  im  Privat- 
besitz befindlichen  Antiquitäten  wie  die  noch  an  Ort  nnd  SteUe  befindlichen 
sind  verzeichnet  und  auch  die  Nachrichten  über  inzwischen  zn  Grunde 
gegangene  Altertümer  gesammelt,  so  daO  wii*  ein  anschauliches  Bild 
von  römischen  Wesen  auf  jenem  Boden  gewinnen,  das  durch  weitere 
Arbeiten  sich  noch  klarer  ausgestalten  wird. 

269.  K.  Bohnenberger,  Römische  Ortsbezeichnungen  in  Süd- 
deutschland, insbesondere  in  Württemberg.  Württemberg.  Viertel- 
jahrshefte für  Landesgeschichte.    N.  F.  Vni  (1899)  S.  1—11. 

Verzeichnet  sei  der  in  Köngen  (Württemberg)  gefundene  Meilen- 
stein, 29  000  Schritt  von  Sumelocenna,  aus  dem  J.  129  n.  Chr.  und 
eine  zweite  Lischrift,  die  bezeugt,  daß  das  Grinario  der  Peutingerschen 
Tafel  nicht  in  Sindelfingen,  sondern  in  Köngen  zu  suchen  ist.  Sixt, 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XIX  (1900)  S.  34/5;  vgl. 
Lachenmaier  ebd.  S.  65.  —  Hang:  Berl.  Phüol.  Woch.  1900  S.  316. 

Die  älteste  römische  Inschrift  in  Württemberg  stammt  wie  neuere 
Grabungen  zeigen,  aus  der  dortigen  römischen  Niederlassung.  (Notiz 
in  der  D.  Litt.  Ztg.  No.  29  (1901)  S.  1827/8.) 

270.  R.  Weller,  Die  Ansiedlungsgeschichte  des  württember- 
gischen Frankens  rechts  vom  Neckar.  Württembergische  Viertel- 
jahrshefte für  Landesgeschichte.    N.  F.  HI  (1894)  S.  1-93. 

Hingewiesen  sei  auf  die 

Fnndberichte  aus  Schwaben,  umfassend  die  vorgeschichtlichen, 
römischen    and    merowingischen    Altertümer,    her.    vom    Württember- 

7* 
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gigchcn  Anthropol.  Verein   unter  Leitung   von   G.  Sixt.     Stnttg^art, 
Schweizerbart.    I  (1893)  — VIH  (1900). 

271.  W.  Brambach,  Baden  unter  römischer  Herrschaft.  Neue 
Ausgabe.  Freiburg  i.  B.,  Lorenz  und  Waetzel,  1896.  31  S.  4.  Mit 
einer  Tafel, 

bietet  eine  Neubearbeitung  der  bekannten  Schrift. 

Daß  eine  systematische  Erforschung  der  ältesten  Entwickelnng 
von  Heidelberg  in  die  Wege  geleitet  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Berichte 
Pfaffs,  der  im  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1901  S.  210— 
215  im  Auszuge  mitgeteilt  ist. 

272.  E.Fabricius,  Ausgrabungen  in  Tarodunum.  Verhandlungen 
der  Straßburger  Philologen -Versammlung  1901  S.  109—111.  (Vgl. 
Eorrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  1901  S.  179—180.) 

Die  bisherigen  Grabungen  in  Tarodunum  (Zarten)  im  Dreisamtal 
oberhalb  Freibnrgs  lassen  auf  dem  Plateau  zwischen  den  beiden  Quell- 
bächen der  Dreisam,  dem  Wagensteigbach  und  dem  Bothbach  eine 
Niederlassung  aus  der  vorgermanischen  Keltenzeit  und  deren  umfang- 
reiche Befestigung  erkennen,  die  in  ihrem  äußeren,  dem  Abhänge  zu- 
gewandten Teil  aus  einer  mächtigen  Mauer,  innen  aus  einer  wallförmigen 
Erdanschüttung  bestand,  während  auf  der  Ostseite  das  Stadtgebiet 
außerdem  durch  einen  gewaltigen  Graben  geschützt  war,  der  sich  von 
Abhang  zu  Abhang  quer  über  den  hier  nur  670  m  breiten  Bücken  des 
Plateaus  zog.  Die  Funde  von  Holzkohle  und  Nägeln  zeigt,  daß  die  Mauer 
ebenfalls  nach  gallischer  Weise  altemis  trabibus  ac  saxis,  Caesar  b.  G. 
VII 23  errichtet  war.  Vermutlich  sind  die  keltischen  Bewohner  nicht  lange 
vor  Caesars  Feldzügen  in  Gallien  durch  die  Germanen  mit  Gewalt  ver- 
trieben. Ob  auch  in  römischer  Zeit  hier  eine  Ansiedlung  war,  auf  die 
sich  Ptolemaeus'  Ei-wähnung  bezieben  könnte,  werden  vielleicht  weitere 
Ausgrabungen  zeigen,  zu  deren  Kosten  die  Stadt  Freiburg  in  dankens- 
werter Weise  Unterstützung  zugesagt  hat. 

Vgl.  Hang,  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  d.  Alter- 
tumsvereine 49  S.  159—164. 

273.  Karl  Köstler,  Handbnch  zur  Gebiets-  und  Ortskunde 
des  Königreiches  Bayern  mit  Untei'stützung  des  Kgl.  Bayer.  Mini- 
steriums des  Innern  und  des  Kriegsministeriums  herausgegeben. 
I.  Abschnitt:  Urgeschichte  und  Bömerherrschaft  bis  zum  Auftreten 
der  Bojoarier.  Mit  einer  Karte.  München  1895,  Lindauersche  Buch- 
handlung.    XVI  153  S.    fol.     10  M. 

Hinzuweisen  ist  auf  die  Behandlung  der  3.  und  4.  Periode,  welche 
die  römische  Zeit  bis  zum  J.  395  und  die  römisch -germanische  Zeit 
bis  zum  J.  536  enthält.    Was  von  Nachrichten  und  Funden  aus  dieser 
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Zeit  bekannt  ist,  wird  iu  leider  nicht  befriedigender  Weise  verarbeitet, 
so  daß  das  Bnch  nicht  das  erwünschte  Hilfsmittel  bietet  and  das  Ge- 
botene nur  mit  großer  Vorsicht  benatzt  werden  darf. 

274.  F.  Ohlenschlager,  Die  Ergebnisse  der  römisch -archäolo- 
gischen Forschangen  der  letzten  25  Jahre  in  Bayern.  Westdentsche 
Zeitschrift  XI  (1892)  8.  1-17. 

Der  Rückblick  aaf  die  geleistete  Arbeit  lehrt,  wo  nnd  wie  die 
weitere  Forschung  einsetzen  maß.  Vgl.  auch  dessen  Schrift,  Archäo- 
logische Aufgaben  in  Bayern.  München  1900.  Verlag  der  Kgl.  bayr. 
Akad.  der  Wissenschaften.  Bespr.  C.  Mehlis:  Berl.  Philol.  Woch.  1901 
8.  375/6. 

275.  Fr.  Franziß,  Über  Römerstraßen  in  Bayern.  Blätter  für 
bayr.  öymnasialwesen  XXXVII  (1901)  8.  321—347. 

Außer  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Wegebau  der  Römer, 
die  den  verschiedensten  Werken  entnommen  sind,  bringt  die  Abhandlung 
eine  Zusammenstellung  all  solcher  einzelnen  Notizen,  welche  in  zahlreichen 
Untersuchungen  über  die  älteste  historische  Zeit  Bayerns  zerstreut  sind, 
so  daß  dieselbe  als  Repertorium  wertvoU  bleibt.  Eine  kritische  Ver- 
arbeitung des  gesammelten  Materials  ist  nicht  versucht,  eine  Karte,  die 
die  vorläufig  gewonnenen  Ergebnisse  registriert,  hätte  nicht  fehlen 
sollen.  Die  am  Schluß  verzeichneten  Thesen  über  Zweck  und  Technik 
solcher  Anlagen  sind  deshalb  auch  nicht  durchweg  zutreffend  oder  neu. 
Wenn  Schriften  wie  Steger,  de  viis  militaribus  Bom.  1756  aus  der  Ver- 
senkung emportanchen,  hätte  wohl  eher  das  Werk  von  Bergier  ein  Citat 
verdient. 

Recht  wenig  Interesse  bietet  die  breitspurige  Schrift  von 

276.  W.  Schreiner,  Blick  in  die  Geschichte  des  römischen 
Reiches  und  der  germanischen  Yolksstämme.  Zur  Feststellung  der 
Geschichte  Einings  von  Traian  bis  Diocletian,  d.  i.  von  seiner  Grün« 
dang  bis  zum  dritten  Aufbau  oder  vom  Jahre  98/99  bis  zum  J.  296/7 
n.  Chr.  Zur  geschichtlichen  Orientierung  für  die  Besucher  der  dor- 
tigen Römer-Ausgrabungen  dargestellt.  Verhandlungen  des  histor. 
Vereins  für  Niederbayem   XXXII  (1896)  S.  1—158.    Taf.I— Vni. 

Dagegen  sei  hier  aufmerksam  gemacht  auf  die  Abhandlungen: 

J.  Fink,  Die  röm.  Ansiedelung  in  Eining.  Beilage  zur  M.  AUg. 
Zeitung  1901  No.  17  und 

E.  Popp,  Das  Römerkastell  in  Eining.  Blätter  für  Anthropo- 
logie und  Urgeschichte  Bayerns  XV  S.  101—112. 

Fink,  Römische  Inschriften  in  Bayern.  Blätter  für  bayr.  Gym- 
nasialwesen Bd.  36  S.  418—421.  646—648 
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bespricht  n.  a.  zwei  Inschriften  ans  Seebmck  am  Ghiemsee,  in  denen  sich 
der  männliche  Beiname  Litngena  findet,  eine  ans  Böhming,  die  den 
rätischen  Statthalter  Snlpicins  Cerialis  erwähnt  (jedenfalls  knrz  nach 
180)  nnd  sechs  weitere  ans  Stockstadt.  Vgl.  denselben  ebd.  Bd.  37 
S.  79—80  (zu  CIL  Xn  2602  über  die  Stellung  der  beneficiarii  consulares). 

H.  Graf  von  Walderdorff,  Inschriften  aus  Regensburg.  Verh. 
desHist.  Vereins  Oberpfalz  Bd.  51.  (vgl.  Korrespondenzblatt  der  West. 
Zeitschr.  1899  No.  11  S.  193.)  Bd.  52  39—59.  S.  303—311.  Bd.  53 
S.  307—316. 

Die  erstere,  auch  separat  ei*schienene  Abhandlung  behandelt  die 
Inschrift  des  Yulkanaltars  in  Regensburg  und  schließt  sich  Mommsens 
Lesung  an:  aedil(is)  territor(ii)  contr(arii)  et  K(a8trorum)  R(eginomm). 
Bedenken  dagegen  äußerte  Fink  a.  a.  0.  Bd.  36  S.  419,  da  doch  bei 
Begensburg  der  Fluß  die  Grenze  gebildet  habe;  daon  begründete 
W.  Christ,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  hist.-phil. 
Klasse  1900  S.  105  f.  (vgl.  Verh.  des  bist.  Vereins  Oberpfalz  Bd.  52)  seine 
Deutung  der  streitigen  Abkürzungen,  die  der  Terminologie  der  alten 
Geodäten  angehörten:  aedil(is)  territor(io)  contr(ario)  e(pi)  t(ecticali)t(er- 
mino)  k(ardinis)  r(ecti)  „auf  dem  freien  Platze  gegenüber  dem  Haupt- 
grenzstein der  geradeaus  (von  Ost  nach  West  streichenden)  Richtung 
(des  römischen  Kastells).  Bedenken  gegen  diese  Lesung  hat  Walderdorff, 
Verh.  Bd.  52  S.  41  hervorgehoben.  —  Christ  Sitzungsberichte  a.  a.  O. 
sucht  auf  einem  Münchener  Ziegelstempel  CIL  XV  725,  16  die  Erwäh- 
nung der  via  Annia  nachzuweisen. 

Wir  wenden  uns  wieder  dem  rheinischen  Westen  zu. 

277.    0.  Ountz,   Die   elsässischen  Bömerstraßen    der  Itinerare. 

Zeitschrift   für  Geschichte  des  Oberrheins  Xu  (1895)  S.  437—458. 

Mit  Karte 
bringt  für  das  Oberelsaß  einen  Auszug  aus  seiner  in  Gemeinschaft  mit 
W.  Kubitschek  unternommenen  Neubearbeitung  der  römischen  Itinerare. 
I.  Die  Sti'aßen  südlich  von  Argentoratum.  Bezüglich  der  überlieferten 
Zahlen  ist  der  richtige  Grundsatz  aufgestellt,  daß  alle  Zahlen  einer 
Eoute  in  den  tres  Galliae  entweder  alle  m.  p.  oder  alle  lengae  sind, 
oder  aber  beides  in  jedem  Posten  nebeneinandergesetzt  wird.  Sicher 
fixierte  Funkte  sind:  Vindonissa,  Angusta  Eauracorum,  Cambete,  Monte 
Brisiaco,  Argentoratum,  Epamanduoduro.  Arialbinum  muß  an  der 
deutsch-schweizerischen  Grenze  gesucht  werden,  zwischen  Basel  und 
8t.  Ludwig,  näher  an  Basel.  Von  da  bis  Altbreisach  ist  die  Straße  auf 
30  1.  angegeben,  der  direkte  Weg  mißt  nur  23 V2,  also  muß  sie  sich 
im  Winkel  oder  Bogen  nach  Breisach  gewandt  haben.  Weitere  Berech- 
nungen ergeben  für  die  Strecke  Arialbinum-TJruncis  22  m.  p.  oder  15  1., 
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welches  letztere,  wenn  man  die  Ronte  über  Kembs  führt,  etwa  an  der 
Napoleonsinsel  zn  suchen  ist.  Die  direkte  Verbindung:  zwischen  Angst 
nnd  Straß bnrg  ist  schwieriger  za  ermitteln;  Helellnm  möchte  C.  mit 
Ehl  bei  Benfeld  identifizieren.  Daß  in  der  Itinerarüberliefernng  die 
militärisch  wichtig»  Rheinstraße  von  Kembs  abwärts  fehlt,  sei  nicht 
auffällig,  denn  mit  Unrecht  meine  man,  daß  in  den  Itineraren  in  erster 
Linie  die  Heerstraßen  verzeichnet  sein  sollten;  sie  geben  vielmehr  die 
Wege  des  Verkehrs,  der  damals  wie  heute  im  Elsaß  nicht  dicht  am 
Rhein,  sondern  weiter  westlich  ging.  Breisach  ist  der  einzige  Punkt 
am  Rhein,  den  die  Itinerare  berühren,  nnd  war  in  beiden  Beziehungen 
wichtig,  n.  Straßen  nördlich  von  Argentoratum.  Die  Stationen  sind 
zum  größten  Teil  sicher  fixiert.  Ich  hebe  nur  hervor:  Ponte  Saravi  ist  der 
Übergang  über  die  Saar,  vielleicht  nördlich  der  Stadt  Saarburg.  Die  Straße 
Straßbnrg— Zabem  hat  Wiegaod  zutreffend  ermittelt,  Saletio  sei  nicht 
mit  Selz  gleichzusetzen,  sondern  etwa  4  km  nördlich  in  der  Gegend 
von  Mothem  zu  suchen,  Concordia  noch  3  km  nördlicher  in  Lauterburg. 
Überall  ist  C.  bemüht  gewesen,  die  Angaben  der  Itinerare  nicht  ohne 
Kot  zu  verwerfen,  nnd  zu  zeigen,  daß  die  Verderbuisse  nicht  so  zahl- 
reich und  unerklärlich  sind,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  so  daß 
es  mithin  möglich  ist,  auf  dieser  Quelle  die  Wegeuntersuchung  auch  da 
aufzubauen,  wo  nicht  Reste  des  Altertums  sichere  Hinweise  bieten. 

Eine  1869  gefundene  Inschrift,  deren  Deutung  und  Erklärung 
bisher  nicht  befriedigend  gelungen  war,  hat 

278.  E.  Zaugemeister,  Straßensäule  auf  dem  Donon,  Westd. 
Zeitschr.  XX  (1901)  8.  115-119 

richtig  gelesen  und  den  erwähnten,  leugae  XII  entfernten  vicus  Saravus 
etwa  in  der  Gegend  von  Lörchingen  vermutet,  von  wo  eine  Straße  bis 
zum  Merkurtempel  auf  dem  Donon  hinaufführte. 

279.  W.  Oslander,  Argentoratum,  Argentovaria  und  Argentaria. 
Westd.  Zeitschrift  XVm  (1899)  S.  128-146. 

Die  civitas  Argentoratensium  hatte  ihren  Mittelpunkt  in  der  Nähe 
des  heutigen  Müusterplatzes.  Apells  Annahme,  daß  das  Lager  der 
8.  Legion  sich  4  km  davon  in  der  Gegend  von  Eönigshofen  befunden 
habe,  wird  durch  weitere  Gründe  gestützt;  es  habe  sich  am  Zusammen- 
fluß von  Breusch  und  lU  befunden.  Der  Name  Argentoratum  ist,  wie 
auch  sonst  angenommen  ward,  keltisch  (arganto,  argento  das  Helle, 
Weiße,  Schimmernde).  Argentovaria  lag  gegenüber  der  Argentius  bezw. 
Fechtvereinigung.  Argentaria  ist  nicht  identisch  mit  Argentovaria, 
wohl  aber  mit  Egergstell,  9  km  südöstlich  von  Mülhansen.  Die  Prü- 
fung dieser  teilweise  neuen  Aufstellungen  muß  ich  den  Lokalhistorikern 
überlassen  und  weise  namentlich  hin  auf  den  Vortrag 
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280.  Thrämer,  Das  römiBche  l^traßburg,  Korrespoodenzblatt 
des  Gesamtvereins  der  d.  Gescbichts-  und  AltertamsYereine  1900 
8.  79—83  »  Protokoll  der  Geoeralversammlaiig,  Straßbnrg  i.  E.  1899, 
Berlin,  Mittler,  1900,  8   254—265. 

Hier   wird   zanächst   der  Nachweis  ffeffthrt,    daß  die  Hypothese 
V.  Apells,   daß   die   römische  lU-Feste   auf  einem   schmalen,   bis  znr 
8tephanskirche  reichenden  Vorspränge  der  Eönigshofener  Terrasse  ge- 
legen  habe,   falsch  ist;   sämtliche,    Straßbnrg  im  Westen  nnd  Norden 
umziehende  Wasserlänfe  sind  nicht  Wallgräben,  sondern  uralte  Bhein- 
betten.   In  angastisch-claodischer  Zeit  war  Argentoratnm  nur  eine,  aller- 
dings wichtige,  Zwischenstation  auf  der  Reichsstraße  Mailand — Mainz, 
deren  Verlauf  des  Näheren  festzustellen  gesucht  wird.   8ie  lief  möglichst 
direkt  über  den  großen  Bernhard,    von  8alodurum  durch  das  Waiden« 
burger   Gelände   nach    Augusta  Banracorum.    Ins  Elsaß   eingetreten« 
bi^e  die  8traße  bei  Cambete  (Kembs)  vom  Rhein  ab,   um,  wie  schon 
Cuntz  (No.  277)  annahm,   als  Hlstraße   über  Argentovaria   (Horburg) 
nach  Helellum  (Ehl)  zu  laufen:  hier,  wo  die  Bl  sich  dem  Rhein  näheit, 
geht  die  8traße  auf  das  linke  Ufer  über  und  hält  sich  bis  zur  Breite 
von  8traßburg  in   ziemlicher  Entfernung   vom  Flusse  —  gesichert  ist 
von   dieser  Strecke   allerdings   nur   die  Richtung   auf  Lingolsheim  — 
nördlich    davon   tiberschreitet  sie  das  Breuschtal  und  erreicht  westlich 
von  Königshofen    die   inundationsfreie  Schiltlgheimer  Terrasse.    In  der 
Nähe  der  ehemaligen  Earthause  müsse  sie  mit  der  von  Zabern  laufenden 
gallischen  Route   zusammengetroffen   sein,   schwenkt   aber  selbst  nach 
rechts  in  das  8umpfland  der  111  ab  zu  einem  dort  errichteten  Kastell, 
statt   direkt   auf  Brumath  zu  laufen,   das  nur  durch  eine  Schwenkung 
der  Straße   nach  Nordwesten  erreicht  werden  konnte.     Dieser  Umweg 
hatte  nach  Th.  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  die  nächste  Verbindung 
mit   dem  Rhein   gewinnen   wollte  nnd  die  Straße  eine  Fortsetzung  in 
den  agri  decumates  finden  sollte.    In  dieser  Zeit  aber  war  namentlich 
der  Punkt   wichtig,   wo  sich  von  der  Mainzer  Route  die  nach  Gallien 
abzweigte,   bei   der  Karthause.    Hier   sei   das   ältere  Römerkastell  zu 
suchen.   Die  Belege  dafür,  daß  die  militärische  Besatzung  der  Gegend 
die  legio  11  Augusta,  dann  die  legio  IV  Macedonica  gewesen,  sind  an- 
geführt;   die    hier   ebenfalls   gefundenen   Ziegeln    der    Viil.   Legion 
stammen   aus   dem   2.  Jahrb.   und   zeigen  nur,    daß  man  Teile  dies^ 
Legion,   die   sofort  nach  dem  Standlager  an  der  Stelle  Altstraßburgs 
gelegt   wurde,   znr  Besatzung   des    alten  Lagers  verwandte.    Das  Bl- 
kastell  ist  eine  Schöpfung  Vespasians.    Was  den  Namen  Argentoratnm 
anlangt,   so   greife   er  allerdings   nach    dieser  Auseinandersetzung  auf 
ein  Breuschkastell   zurück;   dazu   würde   gut  passen,    wenn  Osianders 
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Deatnng  (S.  103)  richtig  wäre,  daß  der  F]oß  den  keltischen  Namen 
Argentarins  geführt  hätte. 

Hennings  Aufsatz:  Ans  den  Anfängen  Straßbnrgs,  in  der  Fest- 
schrift zor  Philologenversammlnng  1891  S.  81—90  bezieht  sich  mehr 
anf  die  vorrömische  Zeit. 

Des  ZnsammeDhangs  halber  seien  hier  einige  Arbeiten,  die  sich 
anf  Trier  nnd  Metz  in  der  Gallia  Belgica  beziehen,  eingefügt. 

280a.  J.  Oanthier,  Note  sar  deax  bomes  militaires  de  la  Toie  de 
«Vesontio"  ä  »Argentoratum*",  troav^es  h  Mathay  (Donbs)  en  1894/5. 
Besan^OD,  Dodivers,  1900.  4  S.,  2  pls. 

281.  J.  fiettner,  Die  römischen  Steindenkmäler  des  Provinzial- 
mnseams  zu  Trier,  mit  Ausschluß  der  Neuma^ener  Monumente.  Trier, 
Fr.  Lintz,  1893.    294  S.    4  M. 

Bespr.  F.  Hang:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  S.  Ö62/5*  M.  Ihm:  Woch. 
f.  kl.  PhU.  1893  S.  925/7.  P.  Weizsäcker:  N.  Phil.  Rundschau  1895 
8.  28. 

Der  nach  Anlage  und  Ausführung  ausgezeichnete  Katalog  ist  hier 
nicht  im  einzelnen  zu  besprechen,  aber  zu  erwähnen,  weil  das  Studium 
desselben  gut  geeignet  ist,  in  mannigfache  Gebiete  der  Altertümer  ein- 
zuführen und  den  wachsenden  römischen  Einfluß  in  Germanien  zu  ver- 
anschaulichen. 

281a.  K.  Arendt,  Das  monumentale  Trier  von  der  Eömerzeit 
bis  auf  unsere  Tage.    Fol.    Trier  1892.    20  M.    (Nicht  im  Handel.) 

282.  Seyffarth,  Der  römische  Kaiserpalast  in  Trier.  West- 
deutsche Zeitschr.  Xu  (1893)  S.  1—17. 

Die  bausachverständliche  Untersuchung  der  großen  Buinen  in  der 
Kähe  der  römischen  Basilika  und  des  Amphitiieaters  macht  es  sehr 
wahrscheinlich,  daß  wir  in  diesen  Trümmern  den  einstigen  Kaiserpalast 
erblicken  müssen,  der  vielleicht  in  der  Zeit  Konstantins  erbaut  wurde. 
Über  Ausgrabungen  im  Amphitheater  vgl.  He t tue r,  Korrespondenzblatt 
der  Westd.  Zeitschr.    XI  (1892)  8.  40  fg. 

283.  H.  Lehner,  Die  römische  Stadtbefestigung  von  Trier. 
Westdeutsche  Zeitschrift  XV  (1896)  S.  211—266.  Mit  9  Tafeln. 
(Beferat  von  Kenne,  Jahrb.  f.  lothring.  Geschichte  VIIX  8.  74—80. 

Die  in  dem  Vortrage  auf  der  Kölner  Philologenversammlung 
(Bericht  S.  163/4)  in  Aussicht  gestellte  größere  Arbeit  liegt  vor  (frühere 
Notizen  können  daher  übergangen  vi  erden)  und  gibt  ein  klares  Bild 
der  durch  die  Ausgrabungen  gewonnenen  Ergebnisse,  das  natürlich  noch 
manche  Lücken  aufweist.  Ausgehend  von  der  Porta  nigra  wii*d  der 
Lauf   der  Mauer  festgestellt,    die  6418  m  lang   war  und   einen  Stadt- 
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komplex  (285  ha)  umfaßte,    der  den  des   mittelalterlichen  und  bis  vor 
kurzem  anch  des  modernen  Trier  nm   mehr  als  das  Doppelte  übertraL 
Die  Breite  der  Maner   hat  3  ro  nicht  flberschritten ,   die  Höhe  betrog 
wohl  6,13  m,  sie  war  mit  einem  Zinnenkranz  bekrönt    Eine  fortlaufende, 
sicher  vollständige  Reihe  von  6  Stadtttirmen  konnte  nnr  auf  der  Süd- 
seite  der  Stadt  festgestellt   werden,   auf  andern  Seiten  nnr   einzelne; 
sämtliche  bisher  gefundene  sind  Randtürme,  die  sowohl  nach  der  Stadt- 
ais nach  der  Landseite  über  die  Mauer  vorspringen   und   einen  kreis- 
runden Innenraum  umschließen.    Es  folgt  die  Beschreibung  der  bislang 
bekannten  drei  Tore,   ein  vierte»   muß  an   der  Stelle  der  Moselbrücke 
gelegen  haben,    doch  fehlt  noch  jede  Spur;   vielleicht   sogar  muß  man 
noch    mehr  Durchgänge  annehmen.    Der  Festung'-graben   ist  mit  aller 
Bestimmtheit  im  Süden  und  Osten  durch  Grabungen  nachgewiesen:  im 
Nordwesten,   wo  die  Mauer  nahe  an  das  Moselbetr  herantrat,   war  ein 
solcher  wohl  überflüssig,  und  im  Norden  ist  nicht  zu  sagen,  ob  der  vor- 
handene Graben  römisch  oder  mittelalterlich  ist.    Die  Untersuchung  der 
römischen  Töpferei   im   Südwesten   und   der  Gräberfelder   ist   für   die 
Chronologie  der   alten  Stadt  wichtig;    die  Porta  nigra   und  die  Stadt- 
mauer  sind  in   ein  Gräberfeld,    das   mindestens  bis   in  die  Mitte    des 
2.  Jahrh.  in  Gebrauch  war,  hineingebaut,  also  können  Tor  und  Mauer 
nicht  im  ersten  Jahrh.  errichtet   sein  und  die  Nordgrenze  nicht  soweit 
vorgeschoben  gewesen  sein;   auch  die  Südgrenze  reichte  noch  nicht  bis 
zu  der  Linie,  die  das  spätere  Südtor  markiert.  Ob  Trier  im  ersten  Jahrh. 
befestigt   war,   könnte   man   vielleicht   nach   den   Stellen   bei  Tacitua 
Hist.  IV  62. 77  bejahen ;  die  bekannte  Mainzer  Zeitschrift,  Korrespondenz- 
blatt V  (1886)  S.  93.  131  fg.  vom  J.  197   ist  nicht  als  Zeugnis   für 
die  Befestigung  anzusprechen,  wenn  Zangemeisters  Beobachtung,  Eorre- 
spondenzblatt  Vn  (1888)  S.  43,  zutreffend  ist,  daß  dann  dem  offiziellen 
Sprachgebrauch  der  Zeit  entsprechend  colonia  statt  civitas  stehen  müßte. 
Jedenfalls  könnte  aber  eine  etwaige  Befestigung  wegen  der  erwähnten 
Grabfunde   nicht  die  eben  beschriebene   sein.    Die  Stelle  der  Pseudo- 
EumenischenPanegyricus  22, 4  läßt  sich  nicht  auf  die  Erbauung  der  Mauer 
durch  Konstantin  beziehen.    Nach  Würdigung  der  verschiedensten  Gründe 
und  unter  Yergleichung  mit  der  Kölner  Anlage  schließt  L.,  daß  die  Trierer 
Mauer  in  den  Anfang  der  zweitenHälfte  des  dritten  Jahrb.,  etwa  in  der  Zeit 
des  Postumus  errichtet  sein  müsse.    So  vermutete  schon  Hettner,  Korre- 
spondenzblatt XI  (1892)  S.  49.    F.  C.  Worsfold,  Journ.  of  the  Brit. 
Arcb.  Association  NS.  7  S.  143/8  will  dagegen  zeigen,  daß  die  Porta 
nigra  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stamme.  —  Marx,  Über  die  Größe  der 
Stadt   Trier   Im   ersten   christlichen    Jahrb.:   Trierisches  Archiv  1900 
Heft  5   S.  53—95     Femer   ist   Westdeutsche   Zeitschrift  XX   (1901) 
S.  29 — 31  ein  Auszug   gegeben  aus  Marx'    Vortrag:   Trier   zur  Zeit 
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"der  Völkerwandemnfir.  Ebenda  S.  99-109  beschreibt  Hettner  die 
Grabkammern  von  St.  Matthias  bei  Trier.  —  Über  die  Fortsetzung  der 
Ansgnrabnngen  vgl.  die  Notiz.  Korrespondenzblatt  XVI  (1897)  S.  102 — 
105.  Eine  gut  erhaltene  «gepflasterte  Straße  ist  1901  aufgedeckt,  Woch. 
für  kl.  Philol.  1901  S.  534. 

284.  J.  B.  Kenne,  Gallo -römische  Kultur  in  Lothringen  und 
den  benachbarten  Gebieten.  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothring. 
Geschichte  und  Alt  IX  (1897)  S.  155-201,  X  (1898)  S.  1—71, 
vgl.  VIII  S.  66  fg. 

^eht  den  Fragen  näher  nach,  ob  die  Gallier  sich  ganz  ihrer  Eigenart 
begaben  oder  in  dem  gallischen  Eomanismus  ein  keltischer  Kern  steckt 
und  ob  die  Römer  vielleicht  selbst  an  keltische  Einrichtungen,  welche 
sie  in  Gallien  vorgefunden,  augeknüpft  haben  —  um  wenigstens  für  das 
lothnsgische  Gebiet  dieselben  zu  beantworten.  So  verfolgt  er  die  nicht 
geringen  Reste  der  keltischen  Sprache.  Die  Ortsnamen,  die  im  An- 
schluß an  die  von  Metz  ausgehenden  römischen  Straßen  untersucht 
werden,  zeigen,  daß  die  Römer  eine  große  Zahl  von  keltischen  Siede- 
Inngen  vorfanden,  denen  sie  nicht  ebenso  umfangreiche  Neugrundungen 
an  die  Seite  stellen  konnten.  Metz  selbst  sei  keineswegs  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nur  eine  römische  Garnisonstadt  gewesen,  sondern  war 
von  romanisierten  Kelten  bewohnt.  Wie  die  Römer  io  Bezug  auf  die  Ge- 
meindeverwaltung an  die  bestehenden  Verhältnisse  angeknüpft  haben, 
ist  aber  nicht  besonders  charakteristisch.  Ausführlich  wird  an  den 
keltischen  Personenoamen  gezeigt,  wie  sie  römisch  umgeformt  und  all- 
mählich durch  römische  Namen  ersetzt  wurden.  Diese  sehr  eingehenden 
Beobachtungen  des  Verfassers,  der  auch  die  Bedeutung  der  Einwande- 
rung hierbei  nicht  unterschätzt,  sind  sehr  dankenswert.  Im  2.  Teil 
wird  ein  Nachweis  der  Schriftwerke  und  Inschriften  des  Altertums 
(bis  451  n.  Chr.),  in  denen  Metz,  dessen  Gebiet  und  Bewohner  genannt 
sind,  gründlich  und  übersichtlich  gegeben.  Sodann  faßt  K.  nochmals  die 
Gründe  zusammen,  mit  denen  die  ohnehin  für  jeden  mit  der  Entwickelung 
des  Städtewesens  in  den  Provinzen  einigermaßen  Vertrauten  irrige  An- 
sicht, Metz  sei  eine  römische  Soldatenstadt  gewesen,  zu  widerlegen  ist. 

Vgl.  J.  B.  Kenne,  Metz  in  römischer  Zeit.  (Sonderabdruck 
aus  dem  XXII.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz.) 
Metz  1900.    Bespr.:  C  Koenen,  Woch.  f.  klass.  Philol.  1901  S.  15—16. 

Der  Vortrag 

285.  J.  B.  Keunes  auf  der  Straßburger  Philologenvei-sammlung 
(1901),  Verhandlungen  S.  104—108 

gibt  ebenfalls  ein  Bild  auf  Grund  fiüherer  Forschungen  und  führt  ans, 
daß  die  Ausdehnung  des  Gebietes  der  Mediomatriker  bis  zu  dem  in  den 
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Itinerareu  genaDnteD  Grenzort  (ad)  Fines  auf  der  Straße  von  Verdua 
nach  Reims  reichte,  bis  nach  Scarponna  bei  Dieulouard  und  die  Gegend 
om  Vic,  Marsal,  Tarqainpol  umfaßte.  Festgestellt  werden  weiter  eine 
Reihe  von  vici  des  Gemeindebezirks,  von  Stadtvierteln  der  vicus  Honoris 
nnd  vicus  Pacis.  Besonders  dankenswert  ist  aber  der  knappe  Hinweis,  wie 
lange  die  Mediomatriker  unter  römischer  Herrschaft  ihre  eigenen  Kultar- 
errungenschaften  festgehalten  haben  und  wie  erst  allmählich  römisches 
Wesen  Eingang  fand.  Das  wird  an  einigen  Beispielen,  zurückgreifend 
auf  die  No.  284  genannte  Abhandlung,  gezeigt  bei  der  einheimischen 
Namengebung,  die  sich  noch  an  den  Inschriften  verfolgen  läßt,  dem 
Gemisch  von  gallischen  und  römischen  Gottheiten,  der  Bestattung,  den 
Bauwerken,  den  Erzeugnissen  der  Industrie,  wofür  das  Metzer  Museuoi 
reiche  Belehrung  bietet.  Vgl.  Westdeutsche  Zeitschrift,  Ergänzungsheft  X 
8.  47—54;  Korrespondenzblatt  der  Deutschen  anthropol.  Gesellschaft 
1901  S.  143—146. 

286.  G.  Wolfram,  Die  räumliche  Ausdehnung  von  Metz  zu 
römischer  und  frühmittelalterlicher  Zeit.  Jahrb.  der  Ges.  für  lothring. 
Geschichte  und  Alt.  IX  S.  124—154. 

Diese  von  vorsichtigen  und  wohlerwogenen  Anschauungen  ge- 
leitete Untersuchung  zeigt,  wie  wenig  gesichert  bisher  die  Kenntnis 
vom  römischen  Metz  war  und  auf  wie  geringem  tatsächlichen  Material» 
das  zu  gewinnen  allerdings  die  lokalen  Verhältnisse  sehr  erschwerten, 
die  vorgeblichen  Behauptungen  beruhten.  Die  Einzelheiten  der  örtlichen 
Nachforschung  können  hier  nicht  wiedergegeben  werden;  die  römische 
Stadt  tritt  uns  in  bestimmteren  Umrissen  vor  Augen,  obwohl  der  Verf. 
nicht  fußen  konnte  auf  neuaufgedeckten  Spuren  der  Mauer,  sondern  zu- 
meist sich  auf  Rückschlüsse  aus  dem  Umfang  der  Stadt  im  frühen  Mittel- 
alter stützen  mußte.  —  Der  Teil  der  römischen  Mauer  zwischen  Höllen- 
turm und  Römertor,  ebd.  XIII  S.  348—355,  welcher  1900/1  aufgedeckt 
ward,  gehört  sehr  wahrscheinlich  dem  Beginn  des  4.  Jahrh.  an. 

287.  G.  Wolfram,  Der  Landkreis  Metz,  ein  Territorium  aus 
römischer  Zeit.  Beilage  zur  Münchener  AUgem,  Zeitung  1897  No.  118. 
(Auszug  aus  einer  Arbeit,  die  in  den  statistischen  Mitteilungen  des 
Ministeriums  für  Elsaß-Lothringen  erscheinen  soll.) 

W.  billigt  Hans  Wittes  Nachweis  (AUgem.  Ztg.  1894  Beilage 
No.  243.  244),  daß  die  Gruppe  der  Weilerorte  auf  ville,  villers,  court, 
masnil  von  einer  romanischen  Bevölkerung  ihren  Namen  erhalten  hat, 
obwohl  eben  diese  Orte  in  ihrem  Bestimmnngswort  germanische  Personen- 
namen enthalten.  Schiber  (die  fränkischen  und  allemannischen  Siede- 
lungen in  Gallien)  wollte  dagegen  in  dem  Grundwort  (heim,  hofen  ^ 
court,    ville)   nicht   ein  Merkmal    für   die  Nationalität   der  Ansiedler, 
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«ondern  ein  Cbarakteristikum  der  Ansiedlongsart  sehen;  Dörfer  auf 
€onrt  nnd  ville  anf  romanischem  Gkbiet  seien  germanische  Gründungen . 
W.  bemerkt,  daß  es  fränkische  waren  nnd  kein  Widersprach  zn  Witte  be- 
stehe, denn  die  roman.  Bevölkerung  blieb  im  fränkischen  firobemngs- 
gebiet  sitzen.  Um  Metz  finden  sieb  in  einem  fest  geschlossenen  Kreise 
keltoromanische  GrUndnngen,  die  nach  Norden  nnd  Osten  von  den  dicht- 
gelagerten Ortschaften  anf  ingen,  nach  Westen  nnd  Süden  von  Dörfern 
anf  conrt  ville  nnd  menil  umgeben  sind.  Metz  hat  eben  mit  seiner 
nächsten  Umgebung  noch  lange  Zeit  dem  germanischen  Ansturm  erfolg- 
reich Trotz  bieten  können  und  ist  dann  auf  friedliche  Weise  dem 
fränkischen  Reiche  einverleibt  worden.  —  Von  großer  Wichtigkeit  ist 
Wolframs  Nachricht,  Straßburger  Post  No.  597  (1902)  über  die 
Aufdeckung  eines  Amphitheaters  in  Metz  von  bedeutendem  Umfange; 
einige  nähere  Notizen  über  die  Fortschritte  der  Freilegung,  deren 
Kosten  E.  Hnber  in  Saargemünd  bestreitet,  gibt  Schramm,  Archäol. 
Anzeiger  1902  S.  167/8.  Die  Maße  sind  demnach:  größte  Länge  148  m, 
Breite  124  m,  Länge  der  Arena  66  m,  Breite  41,5  m  —  das  Amphi- 
theater von  Verona  hat  zwar  eine  Länge  von  153  m,  aber  123  m 
größte  Breite.  [Über  den  ausführlichen  Aufsatz  im  Jahrbuch  XIV  (1902) 
8.  340—430  im  nächsten  J.-B.] 

288.  Wichmann,  Decempagi— Tarquinpol.  Jahrbuch  der  Ge- 
sellschaft für  lothring.  Geschichte  und  Altertumskunde  lY  1892 
S.  116—166. 

In  bündiger  Weise  wird  der  Nachweis  erbracht,  daß  das  kleine 
Dorf  Tarquinpol  die  Stelle  des  im  Itinerarium  Antonini,  auf  der  Peu- 
tingerschen  Tafel  und  bei  Ammian.  Marcellinus  genannten  Decempagi 
ist,  der  zweiten  Station  auf  der  großen  Römerstraße  von  Metz  nach 
Straßburg,  die  man  lange  aus  unzureichenden  Gründen  nach  Dieuze 
verlegte.  Die  Umwandlung  des  römischen  Namens  in  Tarquinpol  wird 
an  den  späteren  Erwähnungen  verfolgt,  das  als  Bach  irrtümlich  aufge- 
faßte pagi  ward  durch  pul  verdrängt,  unkluge  und  überflüssige  Gelehr- 
samkeit knüpfte  unter  Einschiebung  des  E  an  Tarquinins  sogar  an. 
Daß  nicht  Dieuze,  sondern  Tarquinpol  an  der  Bömerstraße  lag,  läßt 
sich  aber  vor  allem  durch  zahlreiche  Funde  erweisen,  die  W.  sichtet 
nnd  bespricht,  hier  aber  nicht  anzuführen  sind  (vgl.  ebd.  III  S.  412  fg. 
Vn^  S.  173-195.  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  XII 
(1893)  S,  168—171  und  spätere  Funde  ebd.  XIX  S.  98.  135/7. 

Kenne,  Ausgrabungen  im  Gebiete  der  sog.  Briquetage  im  Tale 
der  Seille.  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Alter- 
tumsvereine 49  S.  164/5.  —  Femer: 

289.  F.  Back,  Römische  Spuren  und  Überreste  im  obern  Nahe- 
gebiet.    Programme  des  Gymn.  zu  Birkenfeld  1891.  1893. 
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Die  Straßenzüge  zwischen  der  Kaheqnelle  und  dem  Spiesbach  in 
römischer  Zeit  sind  besondeis  nach  dem  Schanmberg:  bei  Tholey  und 
nach  der  Hochebene  bei  Hermeskeil  gerichtet;  damit  war  die  Verbindung 
mit  Trier  nnd  Metz  hergestellt.  Vgl.  0.  Kohl,  Rom.  Altertümer  auf 
dem  Lemberg  bei  Kreuznach,  Bonner  Jahrb.  Heft  107  S.  293/5  (3  Abb.) 

290.  £.  Anthes,  Zur  Geschichte  des  Maintales  in  der  Eömer- 
zeit.  Ein  Vortrag,  gehalten  im  Verein  der  Spessartfreunde  in  Aschaffen* 
bürg.    Aschaffenburg  1899.     16  S.     2  Taf. 

291.  Eine  militärische  Niederlassung  der  Körner  auf  dem  Boden 
Altfrankfurts  wies  zuerst  Wolff  nach,  Korrespondenzblatt  der  Westd. 
Zeitschr.  1892  8.  1—15,  die  ein  Glied  in  einer  zusammenhängenden 
Kette  von  Militärstationen  gewesen  ist,  welche  die  am  rechten  Mainufer 
entlang  von  Mainz— Castel  nach  dem  großen  Lager  bei  Hanau  —  Kessel- 
stadt führenden  Militärstraße  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  deckten. 
Mainabwärts  wurde  an  der  Mündung  derKidda  das  entsprechende  Kastell  er- 
wiesen. Vgl.  Riese  ebd.  1898  8.200/2  über  eineBömerstraße  in  Frankfurt. 

292.  G.  W  olf  f ,  Die  römischen  Ziegeleien  von  Nied  bei  Höchst  a.  M. 
nnd  ihre  8tempel.  (Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst. 
3.  Folge,  in.  Band)  1893. 

Bespr.  F.  Hang:  Berl.  Phil.  Woch.  1893  S.  1236/9.  H(ettne)r: 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.     1893  8.  141/3. 

Die  eingehende  Beschreibung  eines  Fundes  von  über  380  Ziegeln 
der  Legionen  I  Adiutrix,  VIII  Augusta,  XIV  Gemina,  XXTT  Primi- 
genia,  cohors  I  Asturum  muß  im  Bericht  über  Kriegsaltertümer  ge- 
würdigt werden,  ist  aber  auch  hier  zu  erwähnen,  weil  W.  mit  Hecht 
daraus  Folgerungen  für  die  römische  Besitzergreifung  der  Wetterau 
zieht.  Vgl.  G.  Wolff,  Töpfer-  und  Ziegelstempel  der  flavischen  und 
vorflavischen  Zeit  aus  dem  untern  Maingebiete.  Annalen  des  Ver.  f. 
Nass.  Geschichte  1895  8.  39—52.  Ein  Heferat  eines  Vortrags  des- 
selben über  die  neuesten  Ergebnisse  der  Heddernheimer  Lokalforschung  ist 
im  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1901  8.  26—29  abgedruckt. 

293.  8puren  vom  römischen  Mainz  und  Funde  bespricht  Körber, 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XVm  (1898)  8.  202-207, 
XIX  (1900)  8.  38/9  (eine  Schnellwage,  ein  Tonlämpchen  des  P.  Satrias, 
Gefäßstempel,  Ziegeln  der  22.  Legion),  8.  101—7.  161.  208—210. 
225^232,  XX  (1901)  8.  67—70.     99—101. 

Vor  allem  ist  einzusehen 

294.  K.  Körb  er,  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  Dritter 
Nachtrag  zum  Beckerschen  Katalog.  Mainz,  Verlag  des  Altertums- 
Vereins,  1900.  172  8.  Mit  235  Abb.,  zumeist  nach  Faksimilezeichuungen 

m  H.  WaUau.    Vgl.  Westd.  Zeitschr.  XIX  (1900)  8.  180—196. 
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Bespr.  M.  Ihm:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1900  S.  496/7.  F.  Hang: 
Berl.  Philol.  Woch.  1900  8.  1265/7. 

Dieser  neue  Nachtrag  zu  dem  1875  erschienenen  Katalog  von  Jakob 
Becker,  den  bereits  1883  und  1887  Jak.  Keller  ergänzte,  ist  sehr  erwünscht 
und  sorgfältig  gearbeitet;  die  verschiedenen  inzwischen  dem  Museam 
zugekommenen  Inschriften  sind  erläutert.  £s  dürfte  an  der  Zeit  sein^ 
diese  Schätze  des  Museums  in  einem  einzigen  Katalogwerke  zusammen- 
zufassen, um  den  Überblick  zu  erleichtern  und  einen  wertvollen  Bestand 
von  römischen  Altertümern  so  zugänglich  zu  machen,  wie  es  mit  diesem 
Teile  derselben  durch  Körber  geschehen  ist. 

295.  Über  römische  Funde  in  Wiesbaden  handeln  Ritterling 
und  Pallat,  Annalen  des  Ver.  f.  Nass.  Alt.  und  Geschichtsfoi-sch.  1898 
8.  115—169;  vgl.  Pallat,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschi*. 
1897  S.  12  fg. 

296.  0.  Dahm,  Der  römische  Bergbau  an  der  unteren  Lahn. 
Bonner  Jahrb.  Heft  101  (1897)  8.  117—127.  Mit  1  Karte  und  3  Plan- 
Skizzen. 

Tacitus  Ann.  XI  20  berichtet  von  Versuchen  auf  Silberbergbau 
im  Land  der  Mattiaker;  man  nahm  an,  daß  diese  Schürfungen  bei 
Naurod,  7  km  nordöstlich  von  Wiesbaden,  vorgenommen  wurden.  Die 
Geologie  hat  gezeigt,  daß  in  der  ganzen  Gegend  das  Silber  nicht  vor« 
kommt.  Man  kann  nur  den  Bezirk  zwischen  Höhr  und  St.  Goarshausen 
ins  Auge  fassen.  Nachgrabungen  ergaben  gute  Resultate,  Werk- 
zeuge vnirden  gefunden  und  „am  Bläskopf ^  bei  Ems  ein  römisches 
Hüttenwerk  aufgedeckt,  das  mit  der  porta  praetoria  des  Kastells  in 
Dorf  Ems  durch  eine  Straße  verbunden  war.  Dies  wichtige  Ergebnis, 
das  auch  für  die  Limesforschung  nicht  nebensächlich  ist,  verdiente 
noch  näher  geprüft  zu  werden ;  hoffentlich  wird  die  Eeichslimeskommission 
die  nötigen  Gelder  dazu  nicht  versagen.  —  Die  Studie  von 

297.  Bodewig,  Das  römische  Coblenz,  Westdeutsche  Zeitschrift 
XVn  (1898)  S.  223—272 

muß  hier  kurz  erwähnt  werden.  Durch  gewissenhafte  Verzeichnung 
der  Beste  der  römischen  Stadt  werden  die  dürftigen  Nachrichten  mit 
Geschick  und  Sachkenntnis  ergänzt.  Eine  größere  keltische  Siedelung 
scheint  an  dieser  Stelle  nicht  bestanden  zu  haben.  In  augusteischer 
Zeit  gewann  der  Moselübergang  Bedeutung;  auch  das  Gebiet  am  Rhein 
ward  jetzt  bewohnt.  Neben  der  militärischen  Wichtigkeit  des  Platzes, 
der  jedoch  von  Tacitus  bei  den  Klampfen  des  J.  69  nicht  gedacht  wird 
und  auch  weiterhin  keine  Erwähnung  geschieht,  vermutlich  weil  durch 
Errichtung  des  Limes  die  Bheingrenze  als  strategische  Basis  in  den 
Hintei^und  tritt,   ist  seine  ftür  den  Handelsverkehr  wichtige  Lage  zu 
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berücksichtig^eD.  Erst  seit  Gallienüs  bezeugten  MÜDzfande  nnd  Gebände- 
reste  eine  größere  EntfaltUDg  der  wohl  noch  nicht  befestigten  Stadt, 
lo  der  notitia  dign.  wird  ein  praefectns  militam  defensornm  Conflnentibna 
erwähnt:  zn  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  ist  der  Posten  militärisch  anf- 
gegeben. 

Ans  dem  Aufsätze  von 

298.  B.  Bodewig,  Ein  Trevererdorf  im  Coblenzer  Stadtwalde. 
Westd.  Zeitschrift  XIX  (1900)  S.  1-67.    Mit  11  Tafeln 

kann  ich  hier  nnr  den  Exkurs  S.  56  fg.  hervorheben  über  den  Vicns 
Ambitarvius.  Nach  einem  Überblick  der  verschiedenen  Hypothesen, 
diese  Lokalität  näher  zu  bestimmen,  schließt  sich  B.  nach  Ausgrabungen 
der  Ansicht  Hübners  an,  daß  sie  in  der  Nähe  von  Coblenz  auf  einem 
hochgelegenen  Punkte  zu  suchen  sei,  obwohl  entscheidende  Funde  noch 
nicht  gemacht  sind. 

299.  A.  6  ü  n  th  e  r ,  Augusteisches  Gräberfeld  bei  Coblenz— Neuen- 
dorf.   Bonner  Jahrb.  Heft  107  8.  73—94  (13  Abb.). 

Meilensteine  bei  Coblenz  sind  veröffentlicht  von  Bodewig,  Westd. 
Zeitschrift  XVII  (1898)  S.  227,  von  Lehner  und  Bodewig,  Korre- 
spondenzblatt der  Westd.  Zeitschr.  XVUI  (1899)  8.  49—54,  Bonner 
Jahrb.  Heft  104  S.  165—166,  von  C.  Koenen,  Bonner  Jahrb.  Heft 
103  8.  167,  weitere  Eundberichte  von  Bodewig,  Korrespondenzblatt 
der  Westd.  Zeitschr.  XX  (1901)  S.  101—106. 

300.  Lehner,  Antunnacum,  Bonner  Jahrb.  Heft  107  S.  1—36. 
3  Tafeln,  22  Abb. 

beschreibt  die  römischen  Mauerreste  in  Andernach  (  sucht  Lauf  und 
Länge  der  Mauer  zu  ermitteln,  sowie  die  Konstruktion  derselben,  die 
Beschaffenheit  der  Tore  und  Türme,  des  Grabens,  und  zeigt,  daß  die 
Ansiedlung  im  ersten  Jahrhundert  militärisch  von  Wichtigkeit  war  bis 
zur  Anlage  des  rechtsrheinischen  Limes;  nach  dieser  Zeit  entfaltete  sich 
der  Handel  in  beträchtlicher  Weise,  aber  nach  dem  Verfall  des  Limes 
trat  die  Bedeutung  des  Platzes  als  G-renzwehr  wieder  hervor;  so  stammt 
denn  auch  die  Mauer  aus  der  2.  Hälfte  des  dritten  nachchristlichen 
Jahrhunderts. 

Der  Aufsatz  Nissens,  Bheinland  in  römischer  Zeit,  Bonner 
Jahrb.  Heft  96/7  S.  1—18  gehört  in  den  JB.  für  röm.  Geschichte; 
die  Arbeiten  über  Gäsars  Rheinfestung  auf  Grund  der  mit  großem  Er- 
folge gekrönten  Ausgrabungen  im  Neuwieder  Becken  zwischen  ürmitz 
und  Weißenthurm,  Bonner  Jahrb.  Heft  104  S.  1—55,  sind  ebenfaUs 
an  dieser  Stelle  nicht  zu  besprechen.  Vgl.  darüber  Lehn  er,  Korre* 
spondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XIX  8.  67—77,  G.  Koenen, 
Woch.  f.  kl.  Phiiol.  1900  8.  663-670. 
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301.  Fände  in  Bonn  und  Umgeban^c  verzeichnen  Knickenberg, 
J.  Klein,  Springensguth,  R.  Schnitze  n,  a.  in  den  Bonner  Jahrb. 
Heft  100  S.  132  fg.,  101  S.  174—194,  102  S.  174—182,  104  S.  168 
—170.  Letzterer  führt  ebd.  Heft  106  S.  91—104  ans,  daß  die  bürger- 
liche AusiedluDg  außerhalb  des  Standlagers  nur  wenig  bedeutend  ge- 
wesen sein  könne.  Lehner,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr. 
1901  S.  138 — 142  über  nene  Ausgrabungen  im  Legionslager. 

302.  H.  Düntzer,  Die  ara  Ubiorum  und  das  Legionslager  beim 
oppidum  Ubiorum.  Festschrift  zum  50 jährigen  Jubiläum  des  Vereins 
von  Altertumsfreunden  im  Rheinland  S.  35 — 61.   Bonn,  Marcus,  1891. 

Bespr.  ö.  Wolflf:  Berl.  Philol.  Woch.  1892  S.  881. 

D.s  topographische  Untersuchungen  stellen  sich  in  Gegensatz 
zu  den  früheren  Annahmen.  Nach  Wolffs  auf  Kenntnis  der  Lokalität 
beruhendem  Urteil  ist  es  ihm  aber  nicht  gelungen,  den  bündigen  Beweis 
für  die  angenommene  Stelle  des  Lagers  zu  erbringen. 

303.  Colonia  Agrippinensis.  Von  R.  Schnitze  und  Carl 
Steuernagel.  Mit  einem  Aufsatz  «Zur  Geschichte  des  römischen 
Köln"  von  H.  Nissen.  Festschrift  zur  43.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner,  gewidmet  vom  Verein  von  Altertums- 
freunden  im  Rheinland.  Bonn  1895.  (Bonner  Jahrbücher  Bd.  98 
S.  1—171.)    Mit  17  Tafeln. 

Be?pr.  A.  R[ie8e]:  Lit.  Ctrlblatt  1896  S.  881.  Wolff:  Berl.  Philol. 
Woch.  1896  S.  1427—1433. 

Die  ausgezeichnete  Arbeit  gibt  ein  genaues  Bild  von  den  Besten 
der  römischen  Stadt,  die  namentlich  bei  der  seit  1887  unternommenen 
Anlage  einer  geregelten  unterirdischen  Entwässerung  Kölns  bekannt 
geworden  und  von  den  Verfassern,  die  mit  der  Leitung  dieses  Baues  be- 
auftragt waren,  in  umsichtigster  Weise  verzeichnet  sind.  Die  Einzel- 
heiten der  Untersuchung  hier  wiederzugebeo,  erscheint  nicht  angängig; 
dieselbe  gliedert  sich  in  14  Abschnitte:  Bodeogestaltung,  die  röm. 
Stadtmauer,  die  Türme  der  Stadtmauer  (vgl.  Heft  101  S.  177  fg.),  die 
Tore  der  Römerstadt,  die  Stützmauern  an  der  Ostfront  der  Stadt,  die 
röm.  Befestigung  von  Deutz,  die  Anlage  der  Straßen,  die  Eutwässerungs- 
anlage  der  Stadt,  die  Wasserversorgung  der  Stadt,  die  Reste  römischer 
Gebäude,  der  Domhügel,  die  Baureste  auf  dem  Rathausplatz,  die  röm. 
Brücke  zwischen  Köln  und  Deutz.  —  Nissen  zeichnet  die  Grundlinien 
des  ältesten  Köln,  beschreibt  das  Gebiet  der  Ubier  auf  dem  linken 
Rheinufer,  seine  Bechtsstellung,  die  Verwendung  des  Stammes  im 
Kriegsdienste  und  zeigt,  wie  allmählich  der  Name  verschwindet  (zuletzt 
157  n.  Chr.  erwähnt),  der  Gau  von  der  Stadt  aufgesogen  wird.  Die 
alte  Stadt  verdankte  Entstehung  und  Wachstum  der  römischen  Politik, 
Jahresbericht  fOr  Altertumswissenschaft.   Bd.  OXVIII.    (1903.   UI.)       8 
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die  ara  TJbiornm,  deren  Stätte  wohl  anf  dem  Domhngel  zn  suchen  ist, 
was  das  Gegenstück  zu  dem  Altar  der  Roma  und  des  Augustus  in  Lyon, 
Segimund  ist  der  erste  der  germanischen  Augnstuspriester.  Nicht  lange 
vor  oder  nach  dem  Anfang  unserer  Zeitrechnung  ist  das  Lager  ent- 
standen, das  umwallt,  aber  nicht  ummauert  war.  N.  macht  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  wie  falsch  es  sei,  ohne  weiteres  die  Bauweise  der 
höheren  Kultur  des  Südens  auf  diese  anders  gestalteten  nordischen 
Gebiete  zu  übertragen.  Bei  dem  Fehlen  eines  geeigneten  Bausteines 
im  untern  Rbeintal  muß  man  annehmen,  daß  nur  Fachwerkhntten  und 
Lehmhäuser  in  den  Vorstädten  errichtet  waren.  Der  Palast  des  Stadt- 
halters war  wohl  hier  der  erste  steinerne  Bau.  Von  der  Anlage  der 
Kolonie  ist  es  noch  nicht  möglich,  sich  eine  rechte  Vorstellung  topo- 
graphisch zu  machen,  man  muß  nach  Analogien  schließen.  Die  Stadt 
entwickelte  sich  sehr  bedeutend  und  hatte  in  der  Blütezeit  wohl 
30  000  Bewohner;  der  Umfang  betrug  3911,8  m  oder  13213  röm.  Fuß, 
ein  Fünftel  der  Länge  Roms,  was  vielleicht  beabsichtigt  war.  Der 
Ciarenturm  stammt  aus  dem  Jahre  50  n.  Chr.  und  der  Mauerring  ist 
nach  den  neuesten  Forschungen  samt  den  Türmen  ein  einheitliches 
Werk  der  claudischen  Epoche.  Eine  Übersicht  über  die  verschiedene 
Art  des  Namens  (Ara,  colonia  Claudia  Augusta  Agrippinensium,  colonia 
Agrippinensis,  col.  Agrippinensium)  schließt  die  lehrreiche  Skizze.  Vgl. 
ebd.  Heft  99  (1896)  8.  21—54:  A.  Kisa,  Röm.  Ausgrabungen  an  der 
Luxemburgerstraße  in  Köln  vgl.  Heft  101  S.  177/8  und  Heft  103 
S.  260  und  früher  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Z.  1897  8.  182  fg.  und 
die  unter  No.  308  angeführte  Arbeit  Schultens. 

304.  Die  Sammlung  römischer  Altertümer  von  C.  A. 
Niessen  in  Köln  a.  Rh.  Mit  38  Tafeln  in  Lichtdruck  und 
10  Textillustrationen.  Köln  1896,  4.  XV  107  S.  Vgl.  A.  Wiede- 
mann,  Bonner  Jahrb.  Heft  100  S.  127/8. 

305.  E.  Heldmann,  Der  Kölngau  und  die  civitas  Köln.  Hist.- 
geograph.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  deutschen 
Städtewesens.  Halle,  Niemeyer,  1900.  Vn  136  S.  M.  6.  Mit 
geogr.  Index  und  Karte. 

ßespr.  0.  Oppeimann:  Westdeutsche  Zeitschr.  XIX  (1900) 
S.  196—208.   C.  Köhne:    Mitt.    aus  der  Hist.   Lit  1900  S.  406—409. 

Diese  Arbeit  kommt  hier  nur  insoweit  in  Betracht,  als  H.  die 
Ansicht  vertritt,  daß  das  mittelalterlich  fränkisch-deutsche  Köln  an 
die  römische  colonia  Agrippinensis  anzuknüpfen  sei;  da  Kornemann 
bereits  Korrespondenzblatt  XIX  S.  54 — 59  die  vermeintliche  Beweis- 
führung zurückgewiesen  und  in  H.'s  Auffassung  der  antiken  Verhältnisse 
wesentliche  Irrtümer  dargetan  hat,  erübrigt  sich  ein  näheres  Eingehen^, 
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306.  Wolf,  Die  Stadt  Köln  Ton  ihrer  Gründung  unter  der 
Römerberrschaft  bis  an  die  Frankenzeit.  Köln ,  Kölner  Verlags- 
anstalt, 1897.    85  S.    1  M. 

307.  Wolf,  Die  römiscben  Mauern  der  Stadt  Köln.  Korre- 
spondenzblatt des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und 
Alterturosvereine,    1897    S.  29—33 

hebt  im  Anschluß  an  Steuernagels  und  Schnitzes  Arbeit  die  militärische 
Bedeutung  der  Mauern  hervor.  Vgl.  römische  Funde  dort  Korre- 
spondenzblatt  1893  S.  95  fg.  129  fg,,  1898  S.  74  fg.  106  fg.  Über 
röm.  Grabkammern  in  Effern  bei  Köln  referiert  Lehner,  Korrespondenz- 
blatt der  Westd.  Zeitschr.  1899  8.  120  fg.,  Bonner  Jahrb.  Heft  104 
S.  168-  173. 

308.  A.  Schulten,  Die  »Porta  Paphia"  zu  Köln.  Bonn, 
P.  Hanstein,  1897.  16  S.  m.  2  Tafeln.  Bespr.  Kisa:  D.  Litt.  Ztg. 
1897  No.  38  S.  1492/3 

trat,  >venn  auch  vergeblich,  für  die  Konservierung  der  Beste  des  rö- 
mischen Nordtors  an  Ort  und  Stelle  ein.  Man  muß  berücksichtigen, 
daß  schon  1826,  als  die  Straße  «Unter  fetten  Hennen *"  verbreitert 
werden  mußte,  der  Hauptbogen  des  Tors  abgebrochen  und  in  die 
Mauer  der  Pipinschnle  eingebaut  wurde,  später  ein  Teil  des  einen 
Seitenbogens  und  beim  Abbruch  der  Domkurien  der  andere  Seitenbogen 
mit  dem  Mauerturme  gefunden  ward.  Vgl.  Bonner  Jahrb.  Heft  93 
S.  258—255,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XI  (1892) 
S.  173 — 176  und  den  Bericht  von  Steuernagel,  Bonner  Jahrb. 
Heft  103  S.  154—163  mit  Abb.  Wenn  eine  Vereinigung  aller  dieser 
Reste  zu  einem  Restant  ationsbau  des  ganzen  Tores  nicht  möglich  war, 
so  ist  auch  gegen  die  Versetzung  der  zuletzt  aufgedeckten  Trümmer 
trotz  Seh.  nicht  viel  einzuwenden.  Seine  Behauptung,  das  Tor  stamme 
aus  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  hat  Lehner,  Westdeutsche 
Zeitschrift  XV  (1896)  S.  263  fg.,  Korrespondenzblatt  1897  S.  68,  zu- 
rückgewiesen. 

309.  J.  B.  Kenne,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr. 
XVII  (1897)  8.  214/6  bestreitet,  daß  die  rheinischen  Ortsnamen  Marco- 
durum  (Düren)  und  Marcomagus  (Marmagen)  lateinisch-keltische  Misch- 
bildungen seien,  wie  man  gewöhnlich  annimmt;  die  Namen  stammen 
vielmehr  wie  die  Ortschaften  selbst  aus  vorrömischer  Zeit;  beide  Be- 
standteile der  Namen  sind  keltisch.    (No.  313.) 

Eine  brauchbare  Zusammenstellung  zerstreuten  Materials   bietet 

310.  E.  Adenaw,  Archäologische  Funde  in  Aachen  bis  zum 
J.  1898.   Mit  einer  Karte.   Zeitschr.  des  Aachener  Qeschichtsvereins. 

XX  (1898)  S.  179-228. 

8* 
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Ich  erwähne  ferner:  Über  Ausgrabungen  im  Lager  bei  Neuß  ist 
berichtet  von  Klein,  Bonner  Jahrb.  Heft  102  S.  261  fg.,  103  S.  228—231. 
£inen  detaillierten  Fundbericht  der  Ausgrabungen  im  Lager  von  Asci- 
burgium  gibt  Boschheidgen,  Bonner  Jahrb.  Heft  104  8.  130—163, 
mit  1  Taf.  und  23  Fig.,  über  das  Kastell  in  Gelduba  Ox^  ebd.  Heft  102 
S.  131—138. 

311.  A.  0x6,  Neue  römische  Funde  vom  Niederrhein,  Bonner 
Jahrbücher,  Heft  101  (1897)  S.  127—157 

bespricht  einen  in  Asberg  (Asdburgium)  gefundenen  Grabstein  eines 
eques  der  ala  Moesica,  Funde  aus  Gellep  (Gelduba)  und  wichtige  kera- 
mische Funde  auf  der  Selsschen  Ringofen-Ziegelei  bei  Neuß. 

312.  C.  Koenen,  Die  Kulturreste  der  Ebene  zwischen  dem  Meer- 
thal und  dem  Legionslager  bei  Neuß.  Bonner  Jahrbücher  Heft  101 
(1897)  S.  1—21.     1  Taf. 

verzeichnet  die  mannigfachen  Funde,  welche  hier  auf  das  augusteische 
Sommerlager  der  niederrheinischen  Armee  hindeuten.  F.  van  Vleuten 
fügt  dazu  die  Münzen,  welche  auf  den  H.  Sels  in  Neuß  gehöiigen  Grund- 
stücken seit  1889  ausgegraben  wurden,  A.  0x6  und  M.  Siebourg  die 
ebenda  gefundenen  gestempelten  Terra-sigillata-Gefäße. 

313.  F.  Gramer,  Rheinische  Ortsnamen  aus  vorrömischer  und 
römischer  Zeit.     Düsseldorf,  Lintz.     V  173  S.    1901. 

Bespr.  Mehlis:  Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  1271-1273.^ 
Cr.  hat  seine  im  X.  Jahrbuch  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins 
zuerst  veröffentlichten  Studien  weiter  geführt  unter  Zugrundelegung  der 
nicht  wenigen  Vorarbeiten  auf  diesem  Gebiete  von  anderer  Seite,  jedoch 
diese  Ansichten  selbständig  geprüft  und  begründet.  Er  behandelt  zu- 
nächst die  ligurischen  Namen  im  Anschluß  an  die  Forschungen  von 
d'Arbois  de  Jubainville;  das  Verbreitungsgebiet  dieses  Volkes  ist  aller- 
dings noch  in  mancher  Beziehung  zweifelhaft,  doch  wird  mit  Mollenhoff 
angenommen,  daß  Ligurer  in  einem  größern  Teile  des  mittlem  West- 
europa vor  den  Kelten  ansässig  waren,  und  der  Nachweis  W.  Deeckes 
im  Jahrbuch  für  Geschichte  Elsaß-Lothringens  X  (1894)  als  gelungen 
angesehen,  daß  im  Elsaß  und  der  oberrheinischen  Ebene  bis  gegen 
Bingen  und  im  Moselgebiet  bis  zur  Saarmündung  in  der  Nähe  Triers 
sich  eine  Anzahl  wahrscheinlich  ligurischer  geographischer  Namen  er- 
halten hat.  Weiter  sind  die  keltischen  und  römischen  Namen,  die  in 
der  antiken  Literatur  vorkommen,  dann  die  nicht  aus  dem  Altertum 
überlieferten  keltischen  gesammelt,  erklärt  und  nach  Gruppen  ge- 
ordnet, endlich  ebenfalls  die  nicht  im  Altertum  bezeugten  römischen. 
Angefügt  sind  Einzelansführuugen  über  Xanten  (Sauten),  dessen  Name 
mit  Sancti  in  Verbindung  zu  bringen  sei,  während  der  andere  alte  Name 
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Troia  für  den  Ort,  welcher  schon  sehr  früh  zu  der  seltsamen  An- 
knüpfung au  die  gleichnamige  asiatische  Stadt  Gelegenheit  bot,  anf 
Colonia  Traiana  zurückgeht,  denn  schon  zur  Zeit  des  Traian  selbst 
ist  sein  Name  im  Yolksmunde  Troianus  gesprochen,  vgl.  Christ  in 
Picks  Monateschrift  V  (1879)  S.  272,  VH  (1881)  S.  165  und  Dederich 
ebd.  VII  S.  170  fg.  Schuchhardt,  Vokalismus  des  Vulgärlateins  1 170  fg. 
Der  Exkurs  über  Birten  zeigt,  daß  dieser  Name  auf  Virodunum  zurück- 
geht, Marcodurum  wird  als  in  beiden  Teilen  keltisches  Wort  erklärt, 
denn  Marcus  gehöre  auch  zam  keltischen  Sprachgut;  bezüglich  der  einst 
auf  apa  ausgehenden  Namen  scheine  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß 
dies  Grundwort  oder  Suffix  germanischer  Herkunft  sei.  Ein  alphabe- 
tisches Verzeichnis  der  Orte  schließt  die  sehr  nützliche  Schrift. 

Britannien. 

Die  zahlreichen  kleineren  Arbeiten  über  Römer  und  römisches 
Wesen  auf  diesem  Boden,  welche  in  Zeitechriften  wie  Archaeologia: 
or  miscellaneous  tracte  relating  to  antiquity,  The  Antiquary,  The  classical 
Review,  The  Academy.  The  Athenaenm,  Transactions  of  the  Cumber- 
land  und  Westmoreland  antiquarian  and  arcb.  society,  Proceedings  of 
the  Society  of  Antiqaaries  of  Kewcastle-upon-Tyoe  u.  a.  m.  erschienen 
sind,  vgl.  Archäol.  Anzeiger  1901  S.  80/1,  können  hier  nicht  namhaft 
gemacht  werden.     Ich  weise  hin  Dur  auf  die  Zusammenfassung  von 

314.  A.  Del  Mar,  Ancient  Britain  in  the  light  of  modern 
archaeological  discoveries.  New  York  1901  24,  206  8.  und  die  folgenden 
Untersuchungen  und  Berichte,  wenigstens  aus  den  letzten  Jahren,  die  von 

315.  Haverfield,  Romano -British  place -names  in  Roman  in- 
scriptions.     Academy  No.  1265  (1896)  S.  86, 

Haverfield ,  Report  of  the  Cumberland  Excavation  Committee  for 
1899-1900:  Transact.  Cumberland  Arch.  Soc.  1900  S.  88—99  (2  PL, 
1  Abb.),  N.  Serie  1  S.  75—92  (2  Tal,  9  Abb.) 

veröffentlicht  sind  und  von  dem  vielseitigen  Bestreben,  den  Resten  der 
römischen  Kultur  auf  britischem  Boden  nachzuspüren,  Kunde  geben, 
ferner  auf  die  Arbeiten: 

316.  H.  S.  Cowper,  The  ioflaence  of  the  Roman  occupation 
upon  the  distribution  of  population  in  Cumberland  and  Westmoreland. 
The  archaeological  Journal  LVI  (1899)  S.  28—50. 

317.  G.  E.  Fox,  The  Roman  Coast  fortresses  of  Kent.  Ebd. 
LIII  (1896)  S.  352-375  mit  3  Tafeln. 

318.  W.  Turner,  Ancient  remains  new  Baxton.  Buxton,  C.  F. 
Wardley,  1899.     XII  192  S.    Mit  vielen  Abb. 
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319.  Über  die  römischen  Rainen  von  driconiam  (Wroxeter)  be- 
richtet Fox,  Athenaeam  No.  3616  S.  210,  vgl.  Haverfield.  ebd. 
No.  3768  S.  56  und  Arch.  Journal  No.  214  S.  123. 

320.  Die  Ausgrabungen  und  Funde  in  ehester  (Deva)  beschreiben 
Newstedt,  Athenaeum  3812  S.  650  (darunter  Bleiröhren  einer  Wasser- 
leitung mit  der  Inschrift  Imp.  Vesp.  Vin  T.  Imp.  YU.  Coscn.  Julio 
Agricola  leg.  Aug.  pr.  pr.  vom  J.  79  n.  Chr.),  vgl.  The  Reliqnary  N8. 
No.  6  (1900)  S.  111/4  No.  7  S.  45—51,  Haverfield  Ath.  3316 
S.  643/4.  3340  S.  590.  3364  S.  509.  3376  S.  71/2,  KorrespoD- 
denzblatt  der  Westd.  Zeitechr.  1899  6.  185. 

321.  J.  £.  Pritchard,  Bristol  archaeological  notes  for  1900, 
Trausactions  Bristol  Archaeol.  Soc.  23   S.  262—275  (3  Taf.). 

322.  F.  Haverfield,  Romano-British  Norfolk  in  A.  Doubleday, 
The  Victoria  History  of  Norfolk.    Vol.  1  S.  279—323.    1900. 

323.  F.  Haverfield,  Romano-British  Worcestershire  in:  Tbe 
Victoria  History  of  county  of  Worcester.    Vol   I  8.  199—221. 

324.  G.  E.  Fox,  Eoman  Snffolk.  Tbe  Archaeol.  Journal  57 
No.  226  S.  89—165. 

325.  W.  de  Gray-Birch,  The  Roman  name  of  Matlock,  with 
some  notes  on  tbe  ancient  lead  mines  and  tbeir  relics  in  Derbyshire, 
Journal  of  the  British  arch.  association  VI  p.  1  8. 33—40;  28. 113—122. 

326.  C.  Bloom field,  an  old  Roman  city  (Silchester).  London, 
Holness,  1892.     188  8.    M.  3 

sucht  auf  Grund  der  vielfachen  Funde  ein  Bild  des  römischen  Silchester 
zu  entwerfen.  Vgl.  die  Berichte  von  G.  E.  Fox,  W.  H.  8ch.  Hope, 
F.  Haverfield  in  Archaeologia  LH  8.  733—758,  LIII  8.  263—288, 
LIV  8.  439-494,  LV  8.  215—253.  LVH  8.  87—112,  LX  ö.  229—250, 
The  Antiquary  1899  8.  214—216,  Athenaeum  No.  3631  8.  721  fg, 
No.  3678  8.  56,  The  Builder  LXXVI  (1899)  8.  544  und  F.  Davis,  The 
Romano-British  City  of  Silchester.  London,  W.  Andrews  e  Co.  1898.  62  8. 

327.  Dass  Lindum  Kolonie  gewesen,  bestreitet  H.  Bradley, 
Academy  No.  1120  S.  344/5,  während  Haverfeld  No.  1123  S.  416 
es  bejahen  will,  vgl.  noch  No.  1121  8.  369.    1124  S.  439.  1126  a  489. 

328.  A.  Long,  A  history  of  8cotland  from  the  Roman  occcu- 
pation.    Vol.  I.    Edinburgh  and  London,   Blackwood  &  8ohn,  1900. 

329.  V.  Domaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
Verwaltung.  III.  Der  iuridicus  Britanniae  und  der  Gamisonwechsel 
der  legio  II  adiutrix.  (/^Uk.  ^ImL'  /i^l(^(fj  f'  ^^f*W^ 

Die  von  Borghesi,  oeuvr.  III  p.  178  mehrfach  mißverstandene  In- 
schrift CIL  IX  5533  wird  erkl&rt.  C.  Salvins  Liberalis  war  bei  Domitians 
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Tod  prätorischer  Legat  yod  Britannien.  Vor  ihm  ist  Javolenns  Priscns 
inridicas  Britanniae  gewesen,  ebehfalls  prätorischen  Ranges;  daß  diese 
StelluDg  anch  kurz  durch  legatns  Angnsti  ohne  den  Zusatz  iaridicos 
bezeichnet  wird,  bat  Mommsen  schon  zur  Inschrift  des  Glitins  Agricola 
LCj^if  CHL  V  ^J^  bemerkt.  Die  Einsetzung  eines  besonderen  Beamten  für 
die  Eechtspflege  beweist,  daß  die  Romanisierung  des  Landes  Fortschritte 
gemacht  hatte,  zweifeUos  wohl  dnrchAgricolas  Wirksamkeit,  Tac.  Agr.  21. 
Damals  ist  auch  eine  VcrriDgernng  des  stehenden  Heeres  erfolgt; 
die  legio  II  adiutiix  kam  nach  Pannonien.  Statt  des  kommandierenden 
4.  Legaten  derselben  werde  nach  v.  D.'s.  Vermutung  nun  dem  Statt- 
halter der  legatns  iuridicns  zur  Seite  gestellt. 

Alpenländer. 

330.  J.  JuDg,  Über  RechtsstelluDg  und  Organisation  der  alpinen 
civitates  in  der  Kaiserzeit.    Wiener  Studien  XII  (1890)  S.  98— 120. 

1.  Die  italischen  Grenzbezirke.  Ausgehend  von  dem  Edikt  des 
Claudius  vom  15.  März  46,  durch  das  den  Anaunern  das  B&rgerrecht 
gegeben  ist,  wird  gezeigt,  wie  vei-schiedenartig  das  Attributionsver- 
hältnis sich  gestalten  konnte.  2.  Die  gallischen  und  die  rätischen 
civitates.  Die  Unterworfenen  werden  entweder  an  eine  römische  Ge- 
meinde attribuiert,  wie  die  Camunni  und  Trumplini  an  Brixia,  oder  es 
ward  im  eroberten  Gebiete  eine  Kolonie  gegründet,  wie  Augusta  Praetoria 
bei  den  Salassern.  Andere  civitates  sind  dem  Verbände  des  neuge- 
gründeten prokuratorischen  Verwaltungssprengels  Rätien  einverleibt, 
andere  zu  Sonderverbänden  vereinigt,  wie  die  vier  civitates  der  Vallis 
Poenina.  Der  Entwickelungsgang  der  einzelnen  Bezirke  wird  kurz  aus- 
einandergesetzt, wobei  sich  eine  Reihe  von  Vei'schiedenheiten  heraus- 
stellen. Die  civitates  in  Rätien  und  Noricum  sind  nicht  genauer  be- 
kannt, doch  kann  man  sagen,  daß  im  bergigen  Teile  der  Provinz  die 
alte  Gauverfassnng  sich  die  ganze  römische  Zeit  und  darüber  hinaus 
behauptet  hat,  in  der  vorgelagerten  Hochebene  städtisches  Wesen, 
wenn  auch  langsam,  sich  entfaltete  (Augusta  Vindelicorum,  Cambodunum, 
Brigantium).  Bei  Gebirgsstämmen,  wie  den  Yenostes  und  Breones, 
dagegen  finden  sich  vici  als  Vororte  der  Gaue.  Die  Helvetier  als 
civitas  foederata  waren  günstiger  gestellt,  als  die  von  Augustus  besiegten 
Räter;  jene  haben  eine  eigene  Miliz  unter  selbstbestellten  Befehls- 
habern, diese  müssen  Milizen  unter  römisches  Kommando  stellen.  Wenn 
Augusta  Vind.  als  städtisches  Centrum  galt,  so  waren  doch  die  Gebirgs- 
stämme  ihm  nicht  attribuiert,  doch  mögen  kleinere  von  den  im  tropaeum 
Alpium  aufgeführten  Stämme  zu  größeren  geschlagen  gewesen  sein. 
Ein  Landtag  der  rätischen  civitates  ist  nicht  bekannt  geworden,  aber 
•akrale  Mittelpunkte  treten  hervor.    Die  Räter  sind  länger  als  die  be- 
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nachbarten  Helvetier  und  Noriker  Peregrinen  geblieben,  die  Hauptstadt 
hatte  nur  latiniscbes  Eecht,  daher  fehlt  eine  rechte  Tribusangrabe  in 
den  Inschriften.  Im  3.  Jahrhundert,  nach  der  constitutio  Antoniniana, 
haben  in  RAtien  die  genannten  drei  Städte  das  römische  Bürgerrecht 
erhalten,  während  die  alpinen  civitates  peregrinen  Rechtes  blieben.  In 
den  rätiscb-vindelicischeb  Landschaften  hat  sich  die  germanische  Invasion 
schrittweise  und  weniger  gewaltsam  als  sonst  vollzogen,  deshalb  haben 
auch  die  Militärs tationen  und  die  Städte  ihre  Namen  bewahrt. 

331.  G.  Allais,  Le  Alpi  occidentali  neir  antichitä.  Nuove 
rivelazioni.    Torino,  Bocca,  1892.    204  8.  mit  Tafel.    5  M. 

ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

332.  F.  Eamsauer,  Die  Alpen  in  der  griechischen  und  römischen 
Litteratur.    Programm  Burghausen  1901.     71  S. 

333.  R.  Key.  Le  royaume  de  Cottius  et  la  province  des  Alpea 
d' Auguste  h  Diocletien.  (Sep.  aus  Bull.  deP  Acad.  delphinale.)  Grenoble, 
A.  Gratier,  1898.     250  S. 

Die  genaue  Untersuchung  wird  von  0.  Hirschfeld,  D.  Litt.  Ztg. 
1899  S.  1053  sehr  gelobt. 

334.  Ch.  Marteaux  et  M.  Le  Eoux,  Voies  romaines  de  la 
Haute  Savoie.  Revue  Savois  41  S.  199—241  (3  PL)  vgl.  dieselben, 
Yoie  romaine  de  Boutae  k  Aquae,  section  des  Fins  d'Annecy  k  Cusy 
ebd.  Avec  carte  et  gravures.  Bespr.  Reinach,  Rev.  Arch.  Bd.  38 
(1901)  S.  456.     C.  JuUian,  Roma  e  Atene  Bd.  3  S.  104. 

335.  Fr.  Eyßenhardt,  Aosta  und  seine  Altertümer  (Sammlung 
gemeinverst.  wiss.  Vorträge,  NF.  Serie  10  Heft  240)  Hamburg,  Ver- 
lagsanstalt u.  Druckerei  AG.  1896.     34  S. 

will  nicht  neue  Forschungen  bringen,  sondern  im  Anschluß  an  andere 
Arbeiten,  namentlich  an  G.  Promis'  Buch  ein  Bild  der  Geschichte  der 
Stadt  entwerfen  (bis  auf  die  Neuzeit),  dem  man  gern  folgt.  Eine  Karte 
hätte  nicht  fehlen  sollen. 

336.  J.  Stttbben,  Aosta,  die  Stadt  und  ihre  Bauwerke.  Central- 
blatt  der  Bau  Verwaltung  XVII  (1897)  S.  117  fg.     Mit  Abb. 

337.  P.  Garofolo,  Süll'  antica  storia  di  Valle  Poenina.  An- 
zeiger f.  Schweiz.  Altertumskunde  1900  S.  316—320. 

338.  Ferrero,  Gran  san Bei*nardo.  Notizie  degli  scavi,  Oktob.1890 
S.  294-306,  März  1892  S.  63-77,  Dezember  1892  8.  440-450. 
Vgl.  —  m.  Juppiter  Poeninus.    AUgem.  Zeitung  1901  No.  65. 

Die  Ergebnisse  der  seit  1890  im  Auftrage  der  italienischen  Re- 
gierung auf  dem  Gr.  St.  Bernhard  unternommenen  Ausgrabungen  hatte 
Ferrero  zu  verzeichnen;  außer  Funden  von  Götterstatuetten,  40  bronzenen 
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Votivtafeln,  Geräten,  Schmucksachen,  wie  Fibeln,  Gemmen,  zahlreichen 
Münzen,  wnrden  etwa  500  m  von  der  Plan  de  Jnpiter  oder  Plan  de  Jonx 
genannten  Fläche  die  Beste  eines  einfachen  Tempels,  der  frühstens 
der  ang^nsteischen  Zeit  angehört,  aufgedeckt  und  nördlich  das  Fundament 
zweier  Häuser;  eines  war  wohl  die  mansio,  denn  der  Boden  enthielt  viele 
Nadeln,  Nägel,  Leuchter,  Lampen.  Nach  diesen  und  früheren  Berichten  hat 
der  Anonymus  ein  frisches  Bild  von  der  denkwürdigen  Stätte  entworfen. 

339.  A.  Naef,  Recberches  arch^ologiques  dans  les  cantons  de 
Vaud  et  du  Valais  en  1896,  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde 
XXIX  S.  112-121 

gibt  eine  Übersicht  über  die  Funde  in  Martigny,  Ecöne  und  St.  Maurice. 

340.  Y.  de  Vit,  La  provincia  romana  dell'  Ossola  ossia  delle 
Alpi-Atrezziane,  libri  tre  e  memoria  deli'  antico  castello  Matarella. 
Firenze,  Cellini,  1893.     333  S.    5  M. 

341.  K.  Meisterhaus,  Älteste  Geschichte  des  Kantons  Solo- 
thurn  bis  zum  J.  687.  Solothum  1890.  Hang:  Berl.  Philol.  Woch. 
1892  S.  88—90. 

Aus  der  für  die  älteste  Geschichte  der  Schweiz  wertvollen  Schrift 
hebe  ich  hier  nur  das  Kapitel  über  die  Jahre  von  58  v.  Chr.  bis  406 
n.  Chr.  hervor.  Solothurn,  röm.  vicus,  war  die  Poststation  auf  der  Straße 
von  Aventicum  nach  Aug.  Bauracorum;  in  diokletianischer  Zeit  wurde 
hier  ein  castrum  erbaut,  ein  anderes  bei  Langersdorf,  die  Garnison  der 
Tuncrecani  inviores. 

342.  A.  Holder,  Die  staatsrechtliche  Stellung,  Verfassung  und 
Verwaltung  Aventicums.    Freiburger  Geschichtsblätter  111. 

343.  J.  Mayor,  Aventicensia.  Anz.  f.  Schweiz.  Altertums- 
kunde.   N.  F.  I  (1899)  S.  9—10.     (Mit  5  Abb.  und  2  Taf.) 

344.  £.  Secretan,  Aventicum,  son  pass^  et  ses  ruines.  Coup 
d'oeuü  bist.    Lausanne,  Bridel,  1900.    96  S. 

Bespr.  S.  Beinach,  Bev.  arch.  37  (1900)  S.  344. 

Die  kleine  Schrift  erfüllt  ihren  Zweck,  einen  klaren  Überblick 
über  die  Geschichte  Aventicums  zu  geben  und  ein  nützlicher  Führer 
durch  die  erhaltenen  Trümmer  zu  sein.     An 

345.  E.  Dunant,  Guide  illustre  du  Mus6e  d'Avenches.  Genöve, 
M.  Beymond&Co.,  1900.  IV,  136  S.  10  Taf.,  40  Abb.,  der  mir 
nicht  vorlag,  billigt  S.  Beinach  ebd.  S.  344/5  zwar  die  sorgfältige 
Wiedergabe  der  faksimilierten  Inschriften,  ist  aber  mit  der  Behandlung 
der  Denkmäler  nicht  zufrieden. 

346.  B.  Pick,  Bömische  Inschrift  aus  Schwaderloch.  Korre- 
spondenzblatt der  Weatd.  Zeitschrift  XII  8.  103—107  (Anzeiger  f. 
Schweiz.  Altertumskunde  1893  No.  4). 
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interpretiert  eine  wichtige  Inschrift  Yom  J.  371  n.  Chr.,  die  das  späteste 
datierte  Denkmal  der  Itömerherrschaft  in  der  Schweiz  ist  und  yoq  der 
£rrichtQng  eines  Befestignngswerkes  am  Rhein  dnrch  römische  Soldaten 
Knnde  gibt. 

347.  Th.  Eckinger,  Die  Ansgrabangen  der  antiqnar.  Gesell- 
schaft Yon  Brngg  und  Umgegend  in  Vindonissa  vom  J.  1899.  An- 
zeiger f.  Schweiz.  Altertumskunde.  N.  F.  II  (1900)  S.  80—94  (7  Abb.); 
vgl.  ebd.  S.  33  fg.  III  1  fg.  den  Bericht  der  Gesellschaft 

348.  0.  Hauser,  Das  Amphitheater  Vindonissa.  Verfaßt  als 
erste  vorläufige  Publikation  der  Gesellschaft  Pro  Vindonissa.  Stae£a, 
Buchdr.  £.  Gull,  1898.    15  S.    2  Taf. 

Aufgedeckt  istaußer  dem  Amphitheater  auch  einHeiligtum  desMars; 
interessant  ist  das  Silbergefäß  mit  dem  Stempel:  0.  CALVIMERATORIS 
ANTO.  SALONINI.  Die  kleine  Schrift  macht  im  übrigen  einen  uner- 
freulichen Eindruck  schon  wegen  der  zahlreichen  Versehen  und  der 
selbstbewußten  Ausdrucksweise.    Vgl.  noch 

349.  £.  Fröhlich,  Bericht  über  die  Ansgrabangen  zu  Windisch 
im  J.  1898.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Alteilumskunde  N.  F.  I  (1899) 
S.  181—9.    6  Abb. 

350.  W  a  n  n  e  r ,  Über  einige  Ortsnamen  der  auf  der  Pen tingerschen 
Tafel  verzeichneten  Su*aße  von  Windisch  und  Bottweil.  Anzeiger  1 
Schweiz.  Geschichte  XXIV  S.  477—490. 

351.  Th.  Burckhardt- Biedermann,  Die  älteste  Nieder- 
lassung in  Basel.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1895  S.  482 
— 490.  Vgl.  ebd.  1900  S.  7—80:  Zwei  neue  römische  Inschriften 
in  Basel  und  Kaiseraugst. 

Von  der  römischen  Siedelung  auf  Basler  Boden  sind  auf  dem 
Münsterplatze  Befestigungsmauem  gefunden,  die  wohl  zu  dem  castrum 
gehören,  Ammian.  xxX  3, 1:  Valentiniano  . .  munimentum  aedificanti 
prope  Basiliam,  quod  appellant  accolae  Bobur. 

352.  G.  Wanner,  Die  römischen  Altertümer  des  Kantons 
Schaffhausen.  Programm.  Schaffhausen,  C.  Schoch,  1899.  72  S.  2  Taf. 

353.  S.  Jenny,  Bauliche  Überreste  von  Brigantium.  Mitteilungen 
der  k.  k.  Zentralkommission  XVII  S.  151—155.  199-205.  216—218. 
XIX  S.  44—53.  XXn  S.  123—128.  XXIV  S.  78—83.  Mit  Tafeln 
tind  Text-Illustrationen. 

Freigelegt  sind  Wohnhäuser,  darunter  das  Hans  des  Chirurgen, 
eine  Tempelanlage,  eine  landwiitschaftliche  Villa,  ein  öffentliches  Ge- 
bäude, das  J.  als  Basilica  ansprechen  möchte  trotz  der  Abweichungen 
V€D  Vitruvs  Angaben,  ferner  ein  Gebäude,  das  in  seiner  Anlage  sich 
mit  keinem  andern   vergleichen   läßt  und   J.   als  Stationshaus   für  die 
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Reiclippost  bezeichnen  will,  ein  weiteres,  das  als  Vorraum  oder  Markt- 
halle anznsprechen  sein  dürfte,  ferner  der  Vorbau  der  öffentlichen 
Thermen. 

354.  K.  Ludwig,  das  keltische  und  römische  Brigantinm. 
Progr.  des  Kommunalgymn.  zu  Bregenz  (Vorarlberg)  1899. 

Bespr.  Perschinka:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  Bd.  51  (1900) 
S.  566-567. 

bietet  eine  branchbare  Übersicht  der  bis  jetzt  aufgedeckten  Reste  des 
römischen  Bregenz  und  der  sonstigen  Funde,  doch  mußte  besonders  bei 
den  Inschriften  mit  größerer  Sorgfalt  verfahren  werden ;  die  Behandlung 
der  Fragen  nach  der  rechtlichen  Stellung  der  Stadt  und  die  Ausein- 
andersetzung über  die  Straßenzüge  bedürfen  ebenfalls  mancher  Be- 
richtigung. 

355.  Jost  Winteler,  Über  einen  römischen  Landweg  am  Walen- 
see, mit  spracbgeschichtlichen  Exkursen.  Aarau,  Sauerländer,  1894. 
41  S.    4.     1,40  M. 

Bespr.  Fr.  Fröhlich-Aarau:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1894  S.  804—810. 

Verf.  stellt  einen  Eömerweg  über  Kerenzen  fest  und  die  Stationen 
am  oberen  und  untern  Ende  des  Walensees,  trotzdem  sichere  Zeugnisse 
tehlen  und  Nachgrabungen  nicht  gemacht  sind.  Der  genannte  Rzs. 
äußert  sich  derart  überschwenglich  lobend  über  die  Methode  und  Er- 
gebnisse der  kleinen  Studie,  daß  eine  von  anderer  Seite  vorgenommene 
Untersuchung  des  TeiTains  erwünscht  wäre;  die  spracbgeschichtlichen 
Argumente  sind  mehr  als  anfechtbar.  Eine  Reihe  Einwände  erhob 
Eug.  üaffter.  Der  römische  Handelweg  von  Zürich  nach  Chui*,  im 
Jahrb.  des  bist.  Vereins  von  Glarus  1895,  wogegen  sich  J.  Winteler 
verteidigt  yi  einer  1895  ebenfalls  bei  Sauerländer  erschienenen  Schrift; 
vgl.  seinen  Nachtrag:  Eichtigstellung  und  Ergänzungen.  1900.  Gr.  8. 
50  S.  Eine  citierte  Arbeit  von  Haag  über  die  gleiche  Frage  kenne 
ich  nicht. 

Hingewiesen  sei  auf  die  Schrift  von 

356.  Fr.  Garof  alo,  Su  .gli  Helvetii"  (Corso  di lezioni).  Seconda 
edizione.  Catania  1900.     Gr.  8.    81  S. 

Bespr.  J.  Toutain:  Rev.  crit.  No.23  (1900)  S.449— 450.  C.  J(ullian): 
Rev.  des  6tud.  anciennes  II  S.  168.  H.  Mensel:  Woch.  f.  kl.  Philol. 
1900  S.  1419—1420. 

Dieselbe  bietet  ein  bequemes  Verzeichnis  der  Stellen  in  den  alten 
Autoren,  welche  der  Helvetier  gedenken;  dann  wird  versucht,  die  staat- 
lichen Zustände  vor  der  römischen  Periode  und  während  derselben  auf- 
zuhellen, die  Art  der  Verwaltung  und  die  Entfaltung  des  Städtewesens 
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anseinanderznsetzen.  Der  Verfasser  ist  in  der  einschlägigen  Ltterator 
sehr  wohl  orientiert;  eine  etwaige  neue  künftige  Ausgabe  muß  aber  im- 
Druck  sorgfältiger  überwacht  werden. 

357.  Y.  Jnama,  La  provincia  di  Rezia  e  i  Reti.  Rendiconti 
del  R.  Istituto  Lombarde  2  Ser.,  vol.  32  fasc.  12  (1900). 

358.  B.  Mazegger,  Die  Römerfunde  und  die  römische  Station 
in  Mais  (bei  Heran).  Mit  1  Titelbild,  gez.  von  W.  Humer,  26  Abb. 
gez.  von  A.  Reibmayer,  und  1  Karte.  3  Aufl.  Innsbruck,  Wagner. 
VI  101  8.  und  5  Tafeln.    3  M. 

Bespr.  G.  Wolfif :  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1897  S.  598—599. 
E.  Ritterling:  D.  Litt-Ztg.  1896  S.  1130—1132.  Anon.:  Beüage  der 
Allg.  Ztg.  1896   No.  182.     Sybels  Histor.  Ztschr.    Bd.  LXXI  S.  168. 

Die  neue  Auflage  ist  völlig  umgearbeitet.  M.  ist  mit  Recht,  wie 
es  scheint,  der  Überzeugung,  daß  das  heutige  Dorf  Ober-  und  Untermais 
auf  der  Stelle  der  römischen  statio  Maiensis  (erwähnt  auf  dem  Diana- 
altar von  Innsbruck)  und  des  mittelalterlichen  castrum  Maieuse  liegt» 
während  voo  anderer  Seite  bekanntlich  (Veiter,  Stampfer)  die  Ansicht 
vertreten  wird,  daß  das  heutige  Meran  den  Platz  der  römischen  statio 
einnimmt.  Die  aufgefundenen  Reste  des  römischen  Altertums  werden 
genau  verzeichnet  and  besprochen.  Eine  gründlichere  Kenntnis  über 
die  Art  und  den  umfang  der  statio  zu  gewinnen,  könnte  doch  wohl 
durch  Grabungen  möglich  werden;  zufällige  Funde  fahren  leicht  irre. 
Vgl.  noch  Mitteilungen  der  Wiener  Anthropol.  Ges.  N.  F.  XIX  3. 

359.  F.  Berger,  Die  Septimerstraße.  Kritische  Untersuchungen 
über  die  Reste  alter  Römerstraßen.  Jahrbuch  für  Schweizer  Ge- 
schichte XV  (1890)  S.  1-178. 

Der  durch  seine  besonnenen  Schriften  über  die  Heerstraßen  des 

•        

römischen  Reiches  bekannte  Verfasser  behandelt  in  umsichtiger  Weise 
die  Reste  der  alten  Straße  zwischen  Stalla  und  Casaccia  und  erweist 
diese  entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme  als  nicht  römisch,  vielmehr 
sei  der  Weg  erst  gemäß  dem  vom  Erzbischof  von  Chur  1387  ge- 
gebenen Auftrag  von  Jacob  von  Castelmar  gebaut.  Ein  Verkehr  über 
den  Septimer  ist  in  alter  Zeit  überhaupt  nicht  nachzuweisen. 

360.  Oscar  Wanka  Edler  von  Rodlow.  1.  Der  Verkehr 
über  den  Paß  von  Pontebba— Pontafel  und  den  Predil  im  Altertum 
und  Mittelalter.  2.  Die  Brennerstraße  im  Altertum  und  Mittelalter. 
(Prager  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Geschichtswissenschaft.  Heft 
m  und  VII.)  Prag,  Rohlicek  und  Sievers.  1898  und  1900.  IXL, 
170  S.     1  und  2.50  M. 

Bespr.  R.  Hansen:   N.  Phil.  Rundschau  1901,  S.  235—237. 
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Ans  diesen  gewissenbafien  Uulersuchnngen ,  deren  Schwerpunkt 
in  den  Ergebnissen  für  die  nachrömische  Zeit  liegt,  habe  ich  hier  nur 
hervorzuheben,  daß  nach  Ansicht  des  Verf.s  der  Zug  der  Kelten  im 
J.  183  V.  Chr.  über  den  Predilpaß  ging.  Um  Italien  mit  Noricnm  in 
«ngste  Verbindung  zu  setzen,  ward  unter  den  jnlischen  Kaisern  über 
den  Pontebbapaß  eine  Straße  gebaut;  die  über  den  Plöckenpaß  ist  erst 
im  vierten  Jahrhundert  zur  Militärstraße  geworden.  Der  Weg  über 
den  Brenner  wurde  schon  von  den  Etruskern  begangen.  Wo  der  Zug  der 
Oimbern  im  J.  102  ging,  ist  nicht  festzustellen;  Plutarchs  Angaben 
über  den  Weg  sind  nicht  verwendbar.  Unter  Claudius  ward  die  via 
Olaudia  Augusta  zu  bauen  angefangen.  Septimius  Severus  hat  die 
Straße  Verona  — Trient  —Brenner — Matrei  — Partenkirchen  — Augsburg 
ausgebaut  nnd  befestigt.  Die  Heerhaufen  der  Völkerwanderung  zogen 
über  den  Brenner  und  im  Osten  über  die  julischeu  Alpen. 

361.  K.  V.  Häuser,  die  alte  Geschichte  Kärntens  von  der  Ur- 
zeit bis  Kaiser  Karl  d.  Gr.,  neu  aus  Quellen  bearbeitet.  Klagenfurt 
1893,  Kleinmayr.  HI  147  S.  mit  Illustrationen  und  Karten.  (Vgl. 
CarintMaBd.81  S.  173— 178.  Bd.82S.l— 9.)  Ferner  v.Premerstein, 
£pigraphisches  aus  Käi-nten,  Arch.-epigr.  Mitt.  XTTI  S.  155—160, 
aus  Steiermark  und  Krain  XIV  S.  84—97. 

Die  Banreste  von  Claudia  Celeia  (CiUi)  beschreibt  Eiedl  in  den 
Mitt.  der  K.  K.  Zentralkommission  XXVI  8.  32/7  (1  Taf.,  12  Abb.). 

362.  Ed.  Nowotny,  Römerfunde  auf  dem  Rainberge  bei  Wels. 
Mitteilungen  des  K.  K.  Zentralkommission  XXI  8.  99—105.  173— 
180.   207—227:  vgl.  XXTI  8.  1—4.    Mit  Illustrationen 

l)ei1chtet  über  eine  römische  Wasserleitung  wohl  ans  dem  Anfange  des 
-3.  Jahrb.,  keramische  Funde,  Töpferstempel,  Bronzefibeln,  Eisengerät- 
^chaften  und  sonstige  Gegenstände  und  eine  Reihe  von  Münzen.  Vgl. 
•desselben  Bemerkungen  über  eine  Inschrift  ans  Gunskirchen  bei  Wels, 
Archäol.-epigraph.  Mitt.  XV  8.  71  fg.,  die  den  Namen  Aelia  Ovilava 
bringt,  das  unter Hadiian  municipale  Verfassung  erhalten  hat  gleich  andern 
Orten  dieser  Gegenden  und  durch  Caracalla  zur  Colonie  erhoben  ward. 
Von  Römerfunden  in  8alzburg  handelt  Fetter,  Mitt.  der  Zentral- 
Jiommission  XVIII  S.  1—3.  73.  Mitteilungen  des  Salzburger  Geschichts- 
vereins 41  Heft  1  8.  1—9. 

E.  Nowotny,    Ein   römisches   Bad   zu   Mühldorf   im  Mölltale. 

Carinihia  90  (1900)  8.  125-162. 

362a.    Ferd.  Kenner,  die  römische  Niederlassung  von  Hallstadt 

{Oberösterreich).    Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  histor.-philos. 

Klasse  Bd.  48.  8ep.   Wien,  C.  Gerolds  Sohn,  1902.  44  8.  mitl  Taf. 

und  14  Abb.  Vgl.  Anzeiger  der  Wiener  Akad.  N'o.  18  (1901)8. 128— 130. 
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Es  lassen  sich  3  Epochen  in  der  Eotwickeliing  der  römischen 
Niederlassung:  in  Hallstadt  unterscheiden:  die  älteste  in  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  auf  dem  Salzberge,  welche  wohl  in 
Zusammenhang  siebe  mit  der  Errichtung  der  kaiserlichen  Proknratur 
für  Noricum  und  dem  Beginne  des  Wiederbetriebes  der  Salzgewinnung. 
Als  diese  grö/^ern  Umfang  gewann,  erweiterte  sich  die  Niederlassung^ 
nach  der  heutigen  Ortschaft  Lahn  zu ;  aus  der  Zeit  stammen  die  großen 
ausgegrabenen  römischen  Gebäude  mit  Heizvorrichtungen  und  Bade* 
anlageu.  Angesichts  der  Einfälle  der  Germanen  und  der  Markomannen- 
kriege wnrde  das  von  Natur  ans  schutzlose  Tal  verlassen  und  die  An- 
siedelung an  den  östlichen  Aufstieg  zum  Salzberg,  in  den  heutigen 
Markt  Hallstadt  verlegt.  Eine  zweite  römische  Ansiedlnng  ist  am  nörd- 
lichen Ende  des  Sees  gefunden,  und  zwar  sind  die  Gebäude  den  in 
Lahn  aufgedeckten  ähnlich,  aber  vielleicht  noch  im  vierten  Jahrhundert 
bewohnt  gewesen. 

363.  A.  V.  Premerstein  und  S.  Rutar,  Bömische  Straßen  und 
Befestigungen  in  Krain.  Herausgegeben  von  der  K.  K.  Zentral- 
kommission.   1899  Wien.    Gr.  4.   48  S.    2  Taf.,  26  Abb.    7  M. 

Bespr.  A.  B<ie8e):  Litt.  Ctrlblatt  1900  S.  2179.  A.  Puschi:  D.  Litt.- 
Ztg.  1901  S.  738—9.   F,  Hang:  Berl.  Philol.  Woch.  1900  S.  1556—8. 

Wenn  auch  solche  Studien  mehr  vorläufig  orientierenden  Charakter 
tragen,  so  erschliessen  doch  diese  neueren  Untersuchungen  weitere  Auf» 
kläiiingen.  Zunächst  sind  die  Straßen  von  Aquileia  nach  Nanpoitus 
und  von  Tergeste  nach  dem  Zirknitzer  See  —  so  deuten  die  Verfasser 
das  SXoc  Aou^eov  des  Strabo,  welches  Mommsen  mit  dem  Laibacher 
Moor  identifizierte  —  sowie  die  Befestigungen,  welche  die  Römer  zum 
Schutz  der  Gebirgsstraßen  anlegten,  behandelt.  Die  via  Julia  Augusta 
von  Aquileia  nach  Aguontum  und  Virunum  hat  Cäsar  vielleicht  schon  be» 
gönnen,  Angustus  vollendet,  der  auch  die  Straße  von  Aquileia  nach 
Nauportus  bis  Emona  fortsetzte.  Tac.  ann.  I  20.  Von  dem  einstigen 
Befestigungssystem  gegen  Pannonien,  das  Angustus  schuf,  Marc  Aurel 
erneuerte,  wozu  an  den  Übergangsstellen  der  julischen  Alpen  Stein- 
mauern gehörten,  sind  noch  Reste  erhalten;  ein  solcher  in  der  Nähe  von 
Nauportus,  10  km  lang,  3  m  breit,  1  m  hoch,  ist  näher  besprochen.  Die 
Straße  von  Nauportus  über  Emona  und  Neviodunum  nach  Siscia  aus  flavi* 
scher  Zeit,  welche  die  Verbindung  mit  den  Standlagern  an  der  Donau  her- 
stellen  sollte,  ist  genauer  beschrieben,  um  die  bei  Ptoleroäus,  im  Itin. 
Antonini  und  in  der  Tabula  Peuting.  angegebenen  Stationen  sicherer  zu 
bestimmen.  Endlich  sind  auch  die  in  und  um  Emona,  praetorium 
Latobicorum,  Neviodunum  gefundenen  Inschriften  in  Faksimile  beigegeben. 
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Dalmatien  nnd  Illyricnm. 

'  364.  E.  V.  Schneider,  Drei  römische  Städte:  Aqoileia,  Pola» 
Salona.  (In  Bg:  Kunstgeschichtliche  Charakterbilder  ans  Österreich- 
Ungrarn.)  Prag,  Tempsky;  Leipzig,  Fre3rtag.  XIV  406  S.  mit 
102  Originalzeichnungen  nnd  49  Tafeln. 

Eine  treffliche  Fandkarte  von  Aqnileia  hat 

365.  Maionica  in  den  Xenia  Anstriaca,  Festschrift  zur  Wiener 
Philologenversammlung  S.  273—332 

veröffentlicht  (auch  als  43.  Jahresbericht  des  K.  K.  Staatsgymnasiums 
in  Oörz  erschienen);  der  begleitende  Text  enthält  eine  Beschreibung 
der  Befestiguagswerke,  Mauern,  Türme,  Tore,  der  öffentlichen  Bauten, 
Privatgebäude,  Straßen  und  Plätze.  Weitere  Beiträge  hat  derselbe 
veröffentlicht  in  den  Mitteilungen  der  K.  K.  Zentralkommission  XVn 
(1891)  S.  38—43.  XIX  8.  57—62.  113—117.  XX  S.  39  fg.  XXI  S.  SO- 
SS.  XXin  S.  65—84.  XXIV  S.  45—50.  Archäol.-epigr.  Mitteilungen 
XIX  S.  205—211.    Archeografo  Triestino  1894  S.  179—193. 

366.  Die  Erforschung  des  römischen  Pola  hat  besonders  R.  Weiß- 
häupl  gefördert.  Außer  den  Berichten  in  den  Mitteilungen  der 
K.  K.  Zentralkommission  XVII  S.  54.  XIX  S.  129.  133/4.  XX  8.  215  fg. 
XXn  S.  4—5.  XXin  S.  1—3,  Archäol.  epigr.  Mitt.  XVI  S.  16—19 
ist  auf  Weißhäupl,  Die  römischen  Altertümer  in  Pola,  Programm 
des  Staatsgymnasiums  1892.  25  S.  und  seine  treffliche  Untersuchung: 
Zur  Topographie  des  alten  Pola,  Jahreshefte  des  österr.  archäoL 
Instituts  1901,  Beiblatt  S.  169—208,  ferner  auf  Bunnell  Lewis, 
The  antiquities  ofPola  and  Aqnileia,  Archäol.  Journal  No.  195  S.  234—275 
zu  verweisen. 

Die  Skulpturen  des  dortigen  Augustustempels  hat  Eeichel  be- 
schrieben, Arch.-epigr.  Mitt.  XV  S.  151—168.  XVI  S.  1  —  13,  dio 
Porta  Aurea,  ein  Bhrentor,  Hauser,  Mitt.  der  K.  K.  Zentralkommission 
XIX  S.  129-130. 

367.  L.  Jeli6,  Fr.  Buli6  e  S.  Rutar,  Guida  dl  Spalato  e 
Salona.    Zara  1894.    VII  280  S.,  4  tavole,  21  illustr.    7  M. 

Bespr.  W.  C.  F.  Anderson,  Class.  Review  1896  S.  405 
bietet  ein  erwünschtes  Hilfsmittel  zur  ersten  Orientierung  in  den    um- 
fangreichen Trümmern.  —  Nicht  einsehen  konnte  ich 

368.  O.  Modrich,  La  Dalmazia  romana — veneta — moderna. 
Note  e  ricordi  di  viaggio.  Torino-Roma,  L.  Roux,  1891.  506  S. 
5  L. 
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368a.  Jos.  Brun§mid,  Die  Inschriften  und  Münzen  der  grie- 
chischen Städte  Dalmatiens.  Abhandinngen  des  archäol.-epigraph. 
Seminars  der  Universität  Wien.  Heft  XIII.  Wien,  Holder,  1898. 
Mit  7  Lichtdrucktafeln 

kommt  für  die  römische  Zeit  wenig  in  Betracht. 

Zahlreiche  kleinere  Beiträge  zur  römischen  Runde  von  diesen 
Landschaften  in  römischer  Zeit,  welche  die  Bände  der  Archäol.-epigr. 
Mitt.,  Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Instituts,  Mitteilungen  der  Zentral- 
kommission, Bulletino  di  archeologia  e  storia  Dalmata,  Archeografo 
Triestino,  Yiestnik  brvatskoga  archeolo§koga  drnstva  enthalten,  sind 
hier  zn  übergehen  und  die  reichhaltigen  Inschriftenfunde,  über  die  regel- 
mäßig Bull 6  in  der  zu  viert  genannten  Zeitschritt  berichtet,  werden 
im  J-B.  der  lateinischen  Epigraphik  zu  berücksichtigen  sein. 

369.  K.  Patsch,  Die  Lika  in  römischer  Zeit  (Schriften  der 
Balkankommission  der  K.  Acad.  der  Wiss.,  Antiquar.  Abt.)  Wien, 
A.  Holder,  1900.    Gr.  4.     113  S.  56  Abb. 

Bespr.  F.  Hang:  Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  993—5.  A.  Bliese): 
Litt.  Ctrlblatt  1901  S.  1940. 

Der  Verfasser  berichtet  in  dieser  trefflichen  Arbeit  über  seine  im 
J.  1898  unternommene  Beise  im  südwestlichen  Kroatien,  dem  nach  dem 
wichstigsten  Flusse  Lika  genannten  Gebiete.  Es  kam  darauf  an,  die 
Spuren  der  römischeu  Herrschaft  so  weit  als  möglich  zu  ermitteln,  und 
tatsächlich  konnte  eine  größere  Besiedlung  der  Landschaft  nachgewiesen 
werden,  als  noch  Mommsen  CIL  III  p.  384  festzustellen  in  der  Lage  war. 
An  den  Inschriften,  die  durch  wichtige  Funde  vermehrt  wurden,  läßt 
sich  die  allmählich  fortschreitende  Romanisierung  einigermaßen  veifolgen. 
Die  wichtigste  Stadt  im  Innern  war  Arupium,  unter  den  Seestädten 
Senia,  lange  noch  durch  Handelsbeziehungen  bedeutend,  bis  Fiume  in 
den  letzten  Jahrzehnten  den  Vorrang  gewann.  Beide  Orte,  ebensowohl 
Vegia  (heute  Carlopago),  haben  unter  Augnstus  Stadtrecht  erhalten. 
Auch  in  Crkvina  (Avendo),  Vratnik,  Kvarte,  Medac,  Stinica  fanden 
sich  Inschriften,  ich  hebe  hervor  namentlich  den  in  Vratnik  gefundenen 
Mithrasaltar  mit  der  Widmung  des  servus  vilicus  des  C.  Antonius 
Bufus  praefectus  vehicnlorum  et  conductor  publici  portorii,  das  Mit- 
gliederverzeichnis des  corpus  Augustalium  in  Senia,  unter  denen  sich 
auch  Leute  aus  dem  Osten  befinden  und  die  in  Kvarte  gefundenen 
Steinblöcke  mit  Hohlmaßen. 

370.  Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina. Herausgegeben  vom  bosnisch-herzegowinischen  Landesmuseum 
in  Sarsgewo.  Bedigiert  von  Moritz  Hoernes.  Erster  Band.  Mit 
30  Tafeln  und  700  Abb.  im  Texte.     Wien,  C.  Gerolds  Sohn,  1893. 
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XVIII  593  S.  Lex.  8.  Zweiter  Band.  Mit  9  Tafeln  nnd  238  Abb. 
im  Texte.  1894.  XII  692  S.  Dritter  Band.  Mit  16  Tafeln  nnd 
1178  Abb.  im  Texte.  1895.  XXVI  660  S.  Vierter  Band.  Mit 
9  Tafeln  nnd  975  Abb.  im  Texte.  1896.  XX  592  S.  Fünfter 
Band.     1897.    XIV  579  S.    Mit  454  Abb.  nnd  98  Taf. 

(Vgl.  anch  die  Skizze  von  Patsebs  Vortrag  anf  der  Kölner 
Philologen  Versammlung;  Bericht  8.  179—180). 

Bespr.  G.  VS^olff:  Berl.  Philol.  Woch.  1893  S.  1487—1493. 
Anon:  Litt.  Ctrlblatt  1894  S.  918.- 

Alle  Bände  legen  rühmliches  Zeugnis  davon  ab,  mit  welcher  Energie 
die  wissenschaftliche  Erschließung  dieser  Gebiete  erfolgt  ist.  Den 
reichen  Inhalt  des  Gebotenen  hier  im  einzelnen  vollzuführen,  ist  nicht 
möglich;  zahlreiche  Notizen  beziehen  sich  ohnehin  auf  prähistorische  Funde. 
Im  ersten  Bande  möchte  ich  jedoch  hinweisen  auf  W.  BAdimskys 
Bericht,  vgl.  Bd.  IV  S.  202—242,  über  die  Ausgrabungen  in  Gradina, 
die  Reste  einer  römischen  Stadt  zu  Tage  förderten  (Domavia?),  die 
M'ohl  Mittelpunkt  des  Bergbaubetriebes  gewesen  ist,  und  die  römischen 
Befestigungen  bei  Doboj,  wo  die  TJsora  in  die  Bosna  mündet  Andere 
Arbeiten  bezieben  sich  auf  die  Festlegung  der  Straßenzüge;  Truhelka 
will  die  Station  Bisna  im  heutigen  Zenica  wiederfinden,  vgl.  auch 
•dessen  Aufsatz  S.  308  fg.:  Die  römische  Drinatalstraße  im  Bezirke 
Srebrenica.     Vom  diitten  Bande  erwähne  ich  folgendes: 

In  der  von  W.  Radimsky  beschriebenen  Nekropole  von  Jezerine 
in  Pritoka  bei  Biha6  (S.  39—218,  4  Taf.,  625  Abb.  im  Texte)  sind 
auch  römische  Beste  zu  Tage  gefördert.  S.  227—247:  C,  Truhelka 
«nd  C.  Patsch,  Rom.  Funde  im  Laävatale  1893,  mit  einem  Anhange: 
die  römische  Inschrift  von  Fazliöi  von  P.  A.  Hoffer.  S.  257—283: 
R  Fiala  und  C.  Patsch,  Untersuchungen  römischer  Fnndorte  in  der 
Herzegowina  (mit  4  Taf.  und  114  Textabb.)»  vgl.  V  S.  163—173  (mit 
*2  Taf.  und  12  Abb.),  um  kleinere  Notizen  zu  übergehen.  Im  4.  Bande 
«ind  heiTorzuheben  die  Untersuchungen  von  W.  Radimsky,  Die  vor- 
geschichtlichen und  römischen  Altertümer  des  Bezirkes  Zupai\jac  in 
Bosnien  S.  135—169  mit  77  Abb.,  femer  E.  Nowotny,  Ein  römisches 
Mysterienrelief  S.  296—302  und  C.  Patsch,  Inschriften  aus  Nikopolis  in 
Epirus;  in  Band  V  noch  S.  131—162:  Kellner,  Rom.  Baureste  bei  Bidze 
bei  Sarajevo  (mit  10  Tafeln  und  127  Abb.).  S.  242—250:  A.  Hoffer, 
Fundorte  römischer  Altertümer  im  Bezirke  Travnik  (mit  6  Abb.)  und 
hinter  den  Notizen:  C.  Patsch,  die  legio  Vin  in  Dalmatien. 

Im  4.-8.  Bande  der  eben  gen.  Mitteilungen  befinden  sich  die 
•einzelnen  Teile  des  auch  separat  erschienenen  Werkes 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft   Bd.  CXVin.    (1908.  III.)        B 
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371.  K.  Patsch,  Archäologisch-epigraphische  Untei-suchungen 
zar  Geschichte  der  römischen  Provinz  Dalmatien.  Erster  und  zweiter 
Teil,  53.  65  S.  mit  79  Abb.  1896/7,  dritter  Teil.  121  8.  mit  6  Tafeln 
und  80  Abb.  im  Text,  vierter  Teil  134  S.  mit  154  Abb.  1899/1900, 
fünfter  Teil,  70  S.,  58  Abb..  1901.  Gr.  8.  Wien  in  Kommission 
bei  C.  Gerolds  Sohn. 

Bespr.  P.  Hang:  Berl.  PhUol.  Woch.  1898  S.  535.  1900  S.  945/7. 
1901  S.  786/8.  1902  S.  914/5.  P.  Weizsäcker:  N.  Phil.  Rundschau 
1901    S.  326/7.    A.  v.  Premerstein:  D.  Litt. -Ztg.  1901  S.  1898/9. 

Die  ansgezeichneten  Untersnchungen  eines  mit  dem  Lande  und 
seinen  Altertümern  genau  vertrauten  Gelehrten  bringen  eine  Fülle  neuer 
Beobachtungen  und  Ergebnisse  über  ethnographische  Fragen.  Verbreitung 
römischer  Kultur.  Grenzen  der  Landschaften,  Ansiedlungen,  Wege, 
Truppen  Verteilung.  Götterglauben.  Sogar  in  dem  Berglande  des  heutigen 
Sandschak  Novibazar  hat  P.  römisch  geordnete  Städte  nachgewiesen, 
in  denen  allerdings  ein  erheblicher  Teil  der  alt  einheimischen  illyrischen 
Bevölkerung  saß.  Die  Grenzen  Dalmatiens  möchte  P.  im  SO.  weiter 
ziehen,  als  gewöhnlich  geschieht,  im  Norden  hingegen  enger  nach 
Pannonia  superior  zu.  Die  vielen  Grabsteine  von  Soldaten  der  legio 
XI  Claudia  pia  fidelis  gehören  der  Zeit  vor  70  n.  Chr.  an.  da  in  diesem 
Jahr  die  Legion  nach  Pannonia  sup.  übersiedelte.  Nach  neuern  Funden 
werden  die  Wohnsitze  der  Japyden  und  Maezeer  eingehender  festge- 
legt und  Näheres  über  diese  Völkei*schaften  mitgeteilt.  Die  Einzel- 
heiten hier  zu  verzeichnen,  ist  nicht  angängig. 

Angeschlossen  sei  hier  die  Untersuchung  von 

372.  J.  A.  R.  Munro,  W.  C.  F.  Anderson,  J.  G.  Milne, 
F.  Haverfield,  On  the  Roman  town  of  Docilea  in  Montenegro. 
Archaeologia  LV  (2  series  vol.  5)  S.  33—92  mit  4  Taf.;  vgl.  Athenaeum 
No.  3440  S.  459  fg.  No.  3442  S.  527.  No.  3443  S.  560.  No.  3445  S.  632. 

Nicht  minder  vortrefflich  als  die  Patschschen  Arbeiten  ist  das 
Werk  von 

373.  Philipp  Ballif,  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina.  Herausgegeben  vom  bosnisch-  herzegowinischen  Landes- 
museum. I.  Teil.  Mit  24  Abbildungen  auf  12  Tafeln  und  1  Karte. 
Nebst  einem  Anhang  über  die  Lischriften  von  K.  Patsch.  Wien 
1893.  Gerolds  Sohn.     70  S.     4.     10  M. 

Bespr.  G.  Wolfifr'Berl.  Phüol.  Woch.  1893  8.  1587—9.  J.  Jung: 
D.  Litt.-Zeitg.  1894  S.  462/4. 

B.  geht  als  Techniker  an  seine  Aufgabe  und  zeigt  namentlich,, 
daß,  wo  Meilensteine  fehlen,  die  künstlich  in  den  Boden  eingeschnittenen 
Spurrillen    sichere  Merkmale   von  Römerstraßen    ergeben;   man  müsse 
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ferner  bei  solchen  Untersuchnngen  in  einer  „richtigen  technischen  Auf- 
fassung der  prinzipiellen  Ideen,  welche  die  Eömer  bei  Anlage  der 
Straßen  leiteten",  die  Gesichtspunkte  derartiger  Arbeiten  suchen. 
Wertvolle  fachmännische  Hinweise  für  dieses  Gebiet  der  Forschung  sind 
gegeben,  voll  aber  auch  ist  die  große  Kunst  der  Römer  anerkannt,  die 
ohne  unsere  vollendeten  Instrumente  und  genauem  geographischen 
Kenntnisse  in  schwierigem  Terrain  die  rechten  Wege  zu  finden  woßten. 
Genauer  werden  14  Straßen  beschrieben,  so  die,  welche  von  Burnum, 
Salonae,  Narona,  Epidaurnm  nach  dem  Innern  gingen,  die  Pässe  der 
dinarischen  Alpen  und  die  von  Sarajewo  durch  das  Drinatal.  Instruktiv 
sind  die  Vergleiche  mit  den  heutigen  Verkehrswegen,  die  naturgemäß  sich 
vielfach  mit  jenen  decken.  Der  Bergwerksdistrikt  Domavia  (s.  S.  129), 
der  heute  wieder  Bedeutung  erlangt  hat,  wird  eingehender  behandelt.  Im 
östlichen  Bosnien  ist  die  Zahl  der  Straßen  geringer,  weil,  wie  B.  meint, 
die  Bodenbeschafifenheit  eine  bessere  war  und  eine  umfangreichere  Kultur 
die  Spuren  der  alten  Wege  verwischte.  Die  von  Patsch  bearbeiteten 
hierher  gehörigen  Inschriften  zeigen  zunächst,  daß  Claudius  die  von 
Tiberius  begonnene  Erschließung  des  Hinterlandes  durch  Straßenbauten 
fortsetzte.  Andere  Meilensteine  beziehen  sich  auf  die  Kaiser  des  3  Jahrb., 
wie  Maximinus,  Gordian  III.,  Philippus,  Decius,  Tacitus,  Probus,  wenige 
gehören  ins  4.  Jahrb.,  diese  wie  jene  sind  Zeugnisse  von  Reparaturbauten. 
P.  hat  an  der  Hand  dieser  Reste  und  der  sonstigen  Überlieferung  die 
Geschichte  der  Straßen,  die  Civil-  und  Militärverwaltung  dieser  ihm  so 
genau  bekannten  Landesteile  im  einzelnen  untersucht. 

[Die  in  2.  Aufl.  erschienene  Schrift  von  R.  Munro,  Rambles  and 
studies  in  Bosnia,  Herzegovina  and  Dalmatia,  Edinburgh,  Blackwood 
1900,  XXV  452  S.,  164  Fig.  betrifft  zumeist  nur  anthropologische 
Fragen  und  Prähistorie.] 

374.    A.  V.  Domaszewski,  Stadien  zur  Geschichte  der  Donau- 
Provinzen.     Die   Grenzen    von   Moesia   snperior   und   der    illyrische 
GrenzzoU.    ArchäoL-epigraph.  Mitt.  Xm  (1890)  S.  129—154. 
Die  Westgrenze  von  Moesia  snperior  ist  bei  Ptolemäus  III  9,  1 
richtig  angegeben;    Westserbien  gehörte   noch  zu  Dalmatien.    Die  In- 
Schriften,  welche  das  vectigal  Illyrici  erwähnen,    sind  im  einzelneu  be- 
sprochen und  der  Umfang  des  Zollgebietes  wird  so  weit  als  möglich  fest- 
gelegt; die  Verwaltung  des  Zolls  war  mUitärisch  organisiert  und   eine 
B^ihe   voa  Wachttürmen   diente    als   Grenzsperre;    daher   fehlen   am 
pannonlschen  Laufe  der  Donau  Zollstationen.   Daß  diese  Darlegung  aber 
nicht  zotreffend  war,  hat  eine  zu  Münkendorf  bei  Stein  in  Krain  später  ge- 
fundene Inschrift  gezeigt,  welche 

375.    K.  Pats c  h ,  Die  Verwaltung  des  illyrischen  Zolls.    Römische 

MitteüuDgen  Vin  (1893)  8.  192—200 

y 
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bebandelt.  Am  Limes  wnrde  der  2^11  ebenso  wie  an  den  Binnenlinien 
durch  kaiserlicbe  Sklaven  erboben;  daß  militärischer  Schutz  hier  zur 
Stelle  war.  ist  begreiflich,  daher  fallen  die  Zollstätten  nicht  selten  mit 
Stationen  der  beneficiarii  consnlaris  zusammen.  Daß  femer  Dalmatien 
einen  Teil  des  iUjriscben  Zollgebietes  bildete,  lehrt  ein  im  lUten  Senia 
1891  gefundener  Stein;  es  bildete  einen  Distrikt  für  sich,  ¥rie  es  denn 
überhaupt  wohl  keine  mehrere  Provinzen  umfassende  Distrikte  gegeben 
hat,  sondern  sämtliche  Provinzen  innerhalb  des  illyrischen  Zollgebietes 
waren  voneinander  durch  Stationen  geschieden.  Der  in  der  Inschrift 
genannte  C.  Antonius  Rufus  ist  übrigens  praefectns  vehicnlorum  und 
gleichzeitig  conductor  publici  portorii  gewesen. 

376.  P.  Tomasin,  Die  römischen  SUtthalter  in  der  Stadt  Triest 
und  im  Kfistenlande.    Progr.  Gymnasium  Triest.  1895. 

Bespr.  KubiUchek:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XLVIII  (1897) 
S.  1145/6.    Anon.:  La  Cultura  XV  S.  41. 

Die  Schrift  enthält  eine  erstaunliche  Menge  von  groben  Fehlem.  — 
Hingewiesen  sei  endlich  auf  A.  Gnirs,  Bömiscbe  Wasserversorgungs- 
anlagen im  südl.  Istrien.    Progr.  Pola.  1901.  27  S.    3.  Taf. 

Über  Funde  in  Sfldistrien  gibt  Nachricht  B.  Weißhäupl  in 
Jahreshefte  des  österr.  arch.  Listituts  m  Beiblatt  S.  193—204. 

Die  Donaulandschaften.    Pannonien. 

Im  Mittelpunkte  des  Literesses  stehen  jetzt  die  Aufdeckungs- 
arbeiten in  Garnuntum. 

377.  J.  W.  Kubitschek  und  S.  Frankfurter,  Führer  durch 
Garnuntum.  Mit  Plänen  und  Illnstrationen.  3.  umgearbeitete  und 
verm.  Aufl.    Wien,  E.  Lechners  Sort.,  1894.  112  S.    3  M. 

Bespr.  P.  Weizsäcker:  Woch.  f.  kl.  PhUol.  1894  S.  1421/2.  Fink: 
Bl.  f.  bayi-.  Gymnasialwesen  1895  S.  486—8.  Jung:  N.  Philol.  Rund- 
schau 1895  S.  9. 

Der  treffliche  Wegweiser  hat  überall  die  verdiente  günstige  Auf- 
nahme gefunden ;  nach  einem  kurzen  historischen  Überblick  werden  die 
einzelnen  Funde  gut  veranschaulicht.  Über  die  von  Erfolg  gekrönten 
Ausgrabungen  auf  dem  Boden  von  Garnuntum  berichten  Dell  u.  Bor- 
mann. Arch.-epigr.  Mitt  XVI  (1893)  S.  156—236  (das  nach  Art  des 
Janns  quadrifrons  gebaute  sog.  Heidentor  ist  nach  bansachverständlicher 
Prüfung  wohl  ein  Grabdenkmal  gewesen),  Reichel,  Bormann,  Dell, 
J.  L.  S.  Nowalski  de  Lilia,  Arch..epigr.  Mitt.  XVin  (1895) 
S.  169—227,  Tragau  über  die  Befestigunganlagen,  das  Westtor  des 
Amphitheaters  (vgl.  Hauser  eb.  XIV  (1891)  S.  162/7)  und  den  Weg 
dazu,   Jos.  Zingerle  und  B.  v.  Schneider  über  statuarische  Funde, 
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Kubitschek  und  Bormann  über  Inschriften,  eb.XV(1892)  S.193-'204, 
XX  (1897)  S.  173—246,  vgl.  ferner  den  Bericht  des  Vereins  Carnuntum 
in  Wien  für  die  Jahre  1892—1894.  Wien,  Gerold  n.  Co.,  1896.  79  S. 
Mit  2  Tafeln  und  Abb.  im  Text,  für  die  J.  1897/8.  Wien,  Selbst- 
verlag des  Vereins,  1899.  4.  123  S.  4,20  M.  Mit  14  Taf.  und 
30  Textfiguren.  Die  Arbeit  ist  auch  als  1.  Heft  der  österr.  Limes- 
werkes (oben  No.  256)  erschienen.  Vgl.  die  Schrift  von  G.  List,  der 
Wiederaufbau  von  Carnuntum.  Mit  2  Landkarten  a.  d.  J.  1567.  Wien, 
Fr.  Schalk,  1900.    31  S. 

Über  das  polnische  Programm  von  S.  Rzepinski  1896  vgl. 
B.  Kruczkiewicz,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1897  S.  861.  —  Eine  gute 
Arbeit  über  Vindobona  hat 

378.  Kubitschek  in  den  Xenia  Austriaca,  Festschrift  zur  Wiener 
Pbilologenversammlung  S.  1 — 58  veröffentlicht  (auch  als  Bericht  des 
K.  K.  Staatsgymnasiums  im  8.  Bezirke  für  1892/3  erschienen).  Das 
Lager  befand  sich  am  «hohen  Markt*",  der  Civilort  etwa  in  der  Gegend 
des  Aspanger  Bahnhofs  oder  etwas  unterhalb.  Eine  bedeutende  Festung 
ist  der  Ort  nicht  gewesen.  Die  Funde  ans  der  B^merzeit  werden 
genau  verzeichnet.    Vgl.  auch 

379.  V.  Domaszewskis  kurzen  Abriß  in  dem  Gesamtwerke: 
Geschichte  der  Stadt  Wien,  herausgegeben  vom  Altertnmsverein  zu  Wien« 
redigiert  von  H.  Zimmermann  1898.  I  Bd.  S.  37—41:  Wien  zur  Zeit  der 
Kömer.  Ebenda  S.  42—159:  F.  Kenner,  die  archäologischen  Funde  rö- 
mischer Zeit  in  Wien  (mit  7  Tafeln  und  73  Abb.),  sowie  desselben  Bericht 
über  die  römischen  Funde  in  Wien  in  den  Jahren  1896—1900.  Mitt.  der 
K.K.  Zentralkommission  Bd.26  S.  119—121;  27  S.  167—9.  Auch  separat, 
Wien,  Braumüller,  1900.  Gr.  4.     VI  91  S.,  1  Taf.,  93  Abb.    6  M. 

380.  Kubitschek,  Jahreshefte  des  österr.  arch.  Listituts. 
IIL  Beiblatt  S.  1—18,  veröffentlicht  einige  neuere  Funde  ans  dem 
Leithagebiete,  durch  welche  eine  Linie  von  römischen  Ansiedlungen  am 
rechten  Leithaufer  zwischen  Ebenfurth  und  Brück  und  dann  jenseits 
des  Flusses  bis  Carnuntum  festgestellt  ist;  vermutlich  lief  hier  eine 
Straße,  die  bei  Brack  die  Leitha  überschritt. 

381.  Y.  Kuzsinsky,  Bälint  Aqnincum  romjai  (Die  Überreste 
von  Aqnincum).  Mit  einer  Beilage  und  4  Abbildungen.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.  Budapest  1894.  30.  S.  Dasselbe  deutsch  und 
französisch,  erste  Aufl.  1890,  vgl.  J.  Jung,  N.  Philol.  Rundschau  1892 
8.  127/8.  Derselbe  hat  auch  über  den  Verlauf  der  Ausgrabungen  in  der 
Ungarischen  Eevue  XII  S.  1—24.  94—112.  433—441.  497—529. 
XIII  S.  28—40.  274—303  berichtet,  auch  separat  ersch.  Budapest 
1892,  Kilian.  III  125  8.;  ferner  in  der  ungarisch  geschriebenen 
Schrift:    Aqnincum  und  die  AusgrabuDgen  in  Ö.-Buda,  Budapest  1890. 
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382.  V.  Pelser-Berenaberg,  Die  Ausgrabungen  der  röm. 
Lagerstadt  bei  Ofen.    Zentralblatt   der  Bauverwaltung  XV  S.  74/5. 

383.  V.  Kuzsinsky,  Pannonien  und  Dacien.  Im  Millcniums- 
werke:  Die  Geschichte  der  ungarischen  Nation.  I  (1895)  S.  LV — 
CCLn.    Mit  14  Textabbildungen  und  13  Tafeln.     Ungarisch. 

384.  Kubitschek,  Inschriften  aus  Brigetio,  Arch.-epigr.  Mitt. 
XIV  (1891)  S.  130/6. 

Über  die  wichtigen  Funde  in  Pettau  sind  vor  allem 

384a.     W.  Gurlitt,   Ausgrabungen   im   Pettauer    Felde    1901, 

[Mitt.  der  K.  K.  Zentralkomm.  XXVIH  (1902)  S.  20—21  vgl.  XXVI 

S.  91-96, 
einzusehen  und 

385.  S.  Jenny,  Poetovio.  Mitt.  der  K.  K.  Zentralkommission 
XXII  S.  1-22,  vgl.  Gurlitt  S.  162— 166.  Mit  Übersichts-  und 
Situationsplan  und  8  Tafeln 

welche  über  die  Ausgrabung  einer  Luxusvilla  großen  Stils  mit  schönen 
Mosaikböden  berichten,  von  denen  Teile  abgebildet  sind;  über  die  von 
Gurlitt  aufgedeckten  Mithraeen  s.  unter  Sacralaltertüm er.  Vgl.  auch 
V.  Kohaut  für  die  Jahre  1898/9  ebd.  XXVII  S.  18—20   (10  Abb.). 

386.  J.  BrunSmid,  Golonia  Aelia  Mursa.  Vjesnik  hrvatskoga 
arch.  drustva.    N.  S.  IV  S.  21-42  (21  Abb.). 

387.  Ornstein,  Röm.  Niederlassung  in  Szaraös-Ujvär,  Arch.-epigr. 
Mitt.  XIV  (1891)  8.  168-180. 

388.  £.  Ritterling,  Die  Statthalter  der  pannonischen  Provinzen. 
Arch.-epigr.  Mitt.  XX  (1897)  S.  1—40. 

£s  werden  ermittelt  zur  Berichtigung  der  von  mir  zehn  Jahr 
früher  aufgestellten  Liste:  A.  die  pannonischen  Legaten  bis  Traian 
727/27 — 109  n.  Chr.  a)  die  Kommandanten  des  illyrischen  Heeres 
727/27—743/11  (3  Namen),  b)  die  legati  pro  praetore  von  Illyricum 
743/11 — 759/6  (3  Namen),  c)  die  legati  pro  praetore  von  Pannonien 
(Illyricum  inferius)  (16  Namen).  B.  die  legati  pro  praetore  von 
Pannonia  superior  seit  dem  J.  106  (20  Namen). 

DieLaufbahu  desFuficiusCornutus,  der  unter  AntoninnsPius  legatus 
pro  praetore  von  Moesia  und  Pannonia  superior  war,  bespricht  nach  einer 
in  Casalbordino,  zwischen  Histoninm  und  Auxanum  gefundenen  Inschrift 

389.  Chr.  Hülsen  in  Mitteilungen  des  Kais.  D.  Archäol.  In- 
stituts, Röm.  Abt.  XI  S.  252—256.  Derselbe  war  zwischen  90  und  95^ 
n.  Chr.  in  Picenum  geboren,  erwarb  in  dem  parthischen  Feldznge 
Traians  die  dona  militaria,  war  dann  unter  Hadrian  (vielleicht  viginti- 
vir  und)  Tribunus  plebis,  Prätor,  Legat  in  Spanien,  Legat  einer  Legion  in 
Mösien,  gelangte  gegen  Ende  der  Regierung  des  Hadrian  zum  Konsulat, 
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war   zu  Anfang   der  Herrschaft   des   Antoninus   Pins   Statthalter   von 
Moesia,  dann  von  Pannonia  snperior. 

390.  V.  Domaszewaki.Zur  Geschichte  der  römischen  Pro vinzial- 
verwaltang.    Rhein.  Mus.  XLV  (1890)  S.  203—211. 

Die  Angabe  Dios  LV  24,  2,  daß  zum  Heere  von  Pannonia  inferior 
nicht  nur  die  legio  II  adiutrix  in  Aqnincnm,  sondern  auch  die  legio  I 
adintrix  von  Brig:etio  gehörte,  wird  durch  die  Inschriften  CIL  UI  3524, 
4452  bestätigt.  Mit  der  Vermehrung  der  Annee  vollzog  sich  eine  Rang- 
erhöhung des  Statthalters  von  Niederpaunonieu;  statt  des  Prätoriers 
erscheint  ein  Konsular.  Die  Inschrift  des  G.  Julius  Septlmns  Gastinus 
zeigt,  daß  noch  unter  Septimins  Severus  die  Provinz  Statthalter  prä- 
torischen  Ranges  hatte  (entgegen  Borghesis  Annahme).  Der  erste  bis 
jetzt  nachweisbare  Konsular  ist  Suetrins  Sabinus,  der  die  Provinz  nach 
seinem  Konsulate  214  n.  Chr.  verwaltete.  Mommsen  Eph.  ep.  I  p.  130  fg.  — 
Unter  den  von 

Fröhlich,  Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  (1891)  S.  50-53  veröffent- 
lichten Inschriften  sind  auch  einige  auf  Verwaltungsbeamte  bezügliche. 

391.  ß.    Kuzsinsky,    Römisches    Bürgerrecht    in    Pannonien 
(Ungarisch).    Egyetemes  philol.  Közlöny  XVI  8.  361—375. 

Dacien. 

392.  J.  Jung,   Fasten   der   Provinz  Dacien.    Innsbruck  1894, 
Wagner.    4,80  M. 

Bespr.  Ritterling:  D  Litt -Ztg.  1895  S.  1585/9.  Cantarelli:  Riv. 
di  storia  antica  I  S.  97.    Boissevain:  Museum  1896  No.  1. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Provinzialverwaltung  und 
Reichsbeamtenstand  in  der  Kaiserzeit  werden  die  Statthalter  Daciens 
aufgezählt,  von  denen  45  bekannt  waren,  dann  die  Prokuratoren,  Legions- 
legaten, Militärtribunen  der  legio  XITT  gemina  und  V  Macedon.,  die 
Präfeklen  einer  ala  oder  cohors,  Kastellkommandanten,  Centurionen, 
die  in  der  Provinz  ausgehobenen  Truppen,  Auxiliarkorps  und  die  Dis- 
lokationen der  Besatzang.  Ferner  sind  die  alten  Verkehrswege  und 
Ansiedinngen  im  südlichen  Siebenbürgen,  die  municipalen  Verhältnisse 
und  die  Organisation  der  Verwaltung  untersucht.  Die  sorgfältige 
Studie  erweist  sich  als  ein  nützliches  Hilfsmittel  zur  Provinzialgeschichte, 
auf  dem  weitere  Forschungen  bauen  können. 

393.  V.  Domaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
verwaltung.   IV.    Dacia.    Rhein.  Museum  XL VIII  S.  240—244. 

Die  Teilung  der  Provinz  in  Dacia  superior  und  inferior  beruht 
auf  der  durch  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Landes  gebotenen  Ver- 
schiedenheit des  Systems  der  Qrenzverteidigung«  das  allerdings  noch 
sehr  der  Aufklärung  bedürftig  ist.  Die  Dreiteilung  der  Provinz  zwischen 
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161  üDd  170  führte   deshalb   zn  einer  Rangerhöhung   des  Statthalters» 
weil  die  iegio  V  Macedonica  ans  Potaissa  nach  Dacien  verlegt  wurde. 
Hinzuweisen   ist   auf  den  zusammenfassenden  Artikel  Dacia  von 
Brandis  in  Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  IV 'S.  1970  fg. 

394.  A.  D.  X6nopol,  Histoire  des  Roumains  de  la  Dacie  Trajaae 
depnis  les  origines  jusqu'ä  Tunion  des  principaut^s  en  1859.  Paris, 
Leroux,  1896.  2  vols.  Vol.  I  (513  avant  J.  —  C.  —  1033).  XXV 
486  S. 

395.  P.  Kiraly,  ülpia  Traiana  Augusta,  colonia  Dacica,  Sarmi« 
zegetusa  metropolis.    Budapest  1891,  Athenaeum.    178  8.  mit  Abi). 

Bespr.  R.  Fröhlich:  Egyetemes  phil.  Közlöny  XVI  8.  318—326. 

396.  J.  Jung,  Mitteilungen  aus  Apulnm.  Jahreshefte  des  österr. 
archäol.  Inst.  IH.  Beiblatt  8.  179—194. 

unter  den  veröffentlichten  neuen  Inschriften  hebe  ich  eine  aus 
dem  Ende  des  2.  oder  Anfang  des  3.  stammende  hervor,  welche  Kolonie 
und  Municipium  Apulum  nennt  und  Diema  als  Municipium  bezeichnet, 
das  nachUlpian.  Dig.  50,  15,1;  8  und  CIL  III  p.  169.  1382  eine  von 
T  raian  gegründete  Kolonie  war.  Eine  andere  Inschrift  erwähnt  Badones 
reginae,  bisher  nicht  bekannte,  mit  den  Matres  jedenfalls  zusammenzu- 
stellende Gottheiten. 

397.  T  6  gl  äs,  IJjabb  adal^kok  az  aldunai  zuhatagok  sziklafeli- 
rataihoz  (Neue  Beiträge  zu  den  Inschriften  der  Wasserfälle  der 
unteren  Donau  mit  einer  Darstellung  der  Grenzverteidigung  Daciens 
bis  auf  Traian).    Budapest,  Acad^mie  1894.    Fol.    56  S. 

Dem  Berichte  von  J.  Kont,  Revue  archäol.  XXVII  (1895)  8.  380/3 
entnehme  ich,  daß  es  sich  um  eine  auf  Grund  der  Inschriften  genauere 
Untersuchung  der  vortrajanischen  Zeit  handelt,  welche  den  Verdiensten 
früherer  Herrscher  gerecht  zu  werden  sucht.  Vgl.  dazu  auch  Jung, 
ArchäoL-epigraph.  Mitt.  XVU  (1894)  8.  7—14  und 

G.  T^glas,  die  östliche  Grenzlinie  Daciens  und  deren  Yer- 
teidigungssystem:  Müzeum  Erdölyi  XVII  (1900)  8.  261—269.  313 
—324.  (Ungar.) 

398.  J.  Ornstein,  Zur  Bestimmung  der  Grenzen  Daciens  in 
Siebenbürgen.    Szamosujvar,  Aurora  Buchdruckerei,  1898.     16  8. 

399.  Milleker,  Die  archäologischen  Funde  von  Sttdungarn  aus 
der  Zeit  vor  der  Einwanderung  der  Magyaren.  2.  Teil:  Rom.  sowie 
barbarische  Funde  aus  der- Römerzeit  und  aus  der  Zeit  der  Völker- 
wanderung. [Ungarisch.]  Temesvar  1898.  Gr.  8.  205  S.  Mit  170  Abb., 
1  Karte. 
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400.  J.  Jung,  Zar  Geschichte  der  Pässe  Siebenbürgens.  Mitt 
des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung,  IV.  Ergänzungsband 
1893.    8.  1—31. 

Um  die  Frage  zu  lOsen,  auf  welchem  Wege  die  Westgoten 
nach  ihrem  ersten  Zusammenstoße  mit  den  Hunnen  (376)  den  Rückzug 
nach  Siebenbürgen  bewerkstelligt  haben,  geht  Jung  näher  auf  die  Pässe 
ein.  Die  altdacischen  Wege,  der  eiserne  Torpaß,  der  Rothenthurm- 
paß  und  vermutlich  auch  der  Vulkanpaß  sind  auch  unter  der  römischen 
Herrschaft  militärisch  besetzt,  neue  Anlagen  im  Marostal  geschaffen 
worden.  Auch  im  östlichen  Siebenbürgen  war  man  vorgedrungen.  Die 
zwei  Perioden  der  Römerherrschaft  sind  durch  den  großen  Sarmaten- 
und  Geimanenkrieg  unter  Marcus  getrennt.  Die  Straßen  waren  mit 
Kastellen  besetzt,  der  Meszespaß  durch  eine  Art  Limes  gedeckt.  Auch 
die  von  den  östlichen  Randgebirgen  kommenden  Flußläufe  suchte  man 
durch  Kastelle  zu  sperren,  das  obere  Marostal,  das  des  Görgeny,  Nyarad, 
der  beiden  Kokein.  Sehr  wichtig  war  die  Straße  nach  Tyras,  dem 
griechischen  Emporium  am  Schwarzen  Meer. 

Als  die  Goten  nach  238  n.  Chr.  einbrachen,  zogen  die  römischen 
.  Truppen  nach  Südwesten  ab,  in  dem  ehemaligen  traianischen  Dacien 
faßten  die  verschiedensten  Barbarenstämme  Fuß.  Jetzt  wird  außer  den 
anfangs  genannten  auch  der  Ojtozpaß  von  Bedeutung,  der  die  Ver- 
bindung mit  den  auswärts  sitzenden  Stämmen  der  Westgoten  und  den 
vom  Dniepr  bis  zum  Don  sich  ausbreitenden  Ostgoten  vermittelte,  sowie 
der  Tölgyeser  Paß,  von  der  oberen  Marcs  ins  Bistritzatal.  Vor  den 
Hunnen  zieht  sich  Athanarich  in  das  Gebiet  von  Caucaland  zurück, 
das  in  Siebenbürgen  zu  suchen  ist;  ob  durch  den  Ojtozpaß  oder  den 
Tölgyeser,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Münzfunde  lassen  sich  vielleicht  mit  der  allgemeinen  Verwirrung 
in  Zusammenhang  bringen. 

Mösien  und  Thrakien. 

401.  V.  Domaszewski,  Die  Bnt Wickelung  der  Provinz  Moesia. 
Neue  Heidelberger  Jahrb.  I  (1891)  S.  190-200 

geht  aus  von  den  in  Ovids  Gedichten  mehrfach  erwähnten  Eaubeinfällen 
der  Barbaren,  die  in  den  Ebenen  nördlich  von  der  Donau  saßen.  Aus 
den  Stellen  geht  hervor,  daß  römische  Truppen  im  Jahre  12  noch  nicht 
an  der  unteren  Donau  stationiert  waren,  denn  der  Schutz  von  Agisos 
ii^gt  dem  Odrysenkönig  ob.  Tomis  war  noch  nicht  eine  Stadt  Mösiens, 
8on<lern  vom  Gebiete  des  thrakischen  Klientelstaates  umschlossen. 
Ov3d  bittet  Sextus  Pompeius,  den  Statthalter  der  nächstgelegenen  Provinz 
Macedonien,  um  sicheres  Geleite.    Erst  Tiberins  hat  hier  wirksameren 
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Schutz  in  diesen  Gegenden  geschaffen  durch  Unterordnung  aller  Balkan- 
länder, üiösien,  Macedonien  und  Thrakien  unter  einem  Statthalter,  wie 
V.  D.  in  der  unter  No.  402  genannten  Abhandlung  zeigte. 

Damals  wurde  das  Land  nördlich  des  Hämus  vom  thrakischen 
Klientelstaate  abgetrennt  und  dem  praefectus  civitatlum  Moesiae  et 
Treballiae  übertragen.  Genauer  ist  das  Gebiet  schwierig  zu  umgrenzen. 
T.  D.  ist  geneigt,  dasselbe  in  gleichem  Umfange  anzunehmen  wie  das 
der  späteren  Provinz  Moesia  inferior,  wodurch  auf  die  spätere  Teilung 
der  Provinz  Moesia  Licht  falle,  v.  Premerstein  hat  in  der  unter 
No.  403  genannten  Abhandlung  S.  149,  welche  diese  Fragen  nochmals  in 
großem  Umfange  erörtert,  dieser  Annahme  widersprochen,  denn  ein 
Präfekt  habe  schwerlich  einen  so  ausgedehnten  Sprengel  erhalten  und 
nach  Ptolemäus'  Angaben  lagen  die  eigentlichen  Sit^e  der  Moser  ganz 
außerhalb  de#  Provinz  Moesia  inferior,  endlich  seien  zur  Zeit,  wo  jener 
Präfekt  zuei'st  inschriftlich  erscheint  CIL  V  1838  (unter  Claudius),  der 
mittlere  und  untere  Teil  des  späteren  Untermösiens  überhaupt  nicht 
römisch  gewesen,  sondern  unter  dem  thrakischen  Klientelfürsten. 

In  größerem  Zusammenhange  war  schon  diese  noch  vielfach 
recht  kontroversen  Verhältnisse  behandelt  von 

402.  V.  Domaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
verwaltung.    Rhein.  Mus.  XLV  (1890)  S.  1—10. 

Die  arretinische  Inschrift  des  L.  Martins  Macer  aus  der  claudischen 
Zeit  CiL  XI  1835:  legato  yi(berii)  Claudi  Caeä[aris  Aug(usti)  pr(o)] 
pr(aetore)  provinc(iae)  Moesiae  leg(ionis)  IV  Scythic(ae)  et  leg(ionis)  V 
Maced(onicae)  zeigt,  daß  die  Verwaltung  von  MOsien  mit  dem  Kommando 
der  beiden  Legionen  verbunden  war.  In  g:leicher  Weise  müsse  auch 
schon  Tiberius  die  Verwaltung  geordnet  haben.  Tacitus  berichtet,  daß 
dem  Konsnlar  und  Statthalter  von  Moesia  Poppäns  Sabinns  im  J. 
15  n.  Chr.  auch  Macedonia  und  Achaia  unterstellt  wurden  (Ann.  I  80. 
VI  39)  ebenso  wie  seinem  Nachfolger  (Dio  LVIU  25);  andererseits 
werden  aber  selbständige  Statthalter  von  Mösien  in  der  Zeit  auch  er- 
wähnt, Tac.  Ann.  II  66.  IV  47.  VI  29.  Dio  LVni  24.  Diese  Wider- 
sprüche lassen  sich  ausgleichen  durch  die  Annahme,  daß  das  in  der  In- 
schrift bezeugte  Verhältnis  bereits  früher  bestanden  hat 

403.  A.  V.  Premerstein,   Die   Anfänge   der   Provinz  Mösien. 
Jahreshefte  des  österr.  ai-chäol.  Instituts  I  Beiblatt  8.  145—196. 

1.  Nationale  Gliederungen  in  der  ersten  Kaiserzeit.  Es  wird 
zunächst  die  Ethnographie  der  Landschaft  im  Zeiträume  der  Occnpation 
untersucht  und  als  Ergebnis  ermittelt,  daß  dieselbe  in  zwei  große 
Stammgebiete  zerfiel,  ein  dardanisch-roösischesund  ein  getisch-thrakischee, 
dazu  kommt  noch  als  drittes  das  Territorium  der  griechischen  Küsten- 
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Städte.  Dementsprechend  war  bis  auf  Domitian  die  administrative 
Ordnung:.  „Etwa  zu  Reginn  unserer  Ära  entsteht  im  Lande  der 
Dardaner,  Moser  and  Triballer  ein  römischer  Distrikt  mit  einem 
Legionskommando,  welches  zunächst  in  der  Dardania,  dann  seit  Tiberins 
am  möf^ischen  Donauufer  seinen  Sitz  hat.  Dagegen  war  das  Getenland, 
der  mittlere  und  östliche  Teil  des  nachmaligen  Untermösiens  von 
Angnstus  dem  thrakischen  Klientelstaate  zugewiesen,  bei  dem  es  bis 
46  u.  Chr.  verblieb,  um  dann  noch  bis  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
wenigstens  rechtlich  einen  Teil  der  provincia  Thracia  zu  bilden.  Der 
schmale  Kästenstreifen  mit  den  Griechenstädten  endlich  stand  bereits  seit 
i\ugustU8,  allerdings  nur  nominell,  unter  römischer  Herrschaft  und  war 
zuerst  an  Macedonien,  später  an  den  mösischen  Distrikt  angegliedert.** 
II.  Die  römische  Landschaft  an  der  untern  Donau  bis  auf  Domitian. 
Die  Kriege  der  Römer  an  der  untern  Donau  haben  Inf  letzten  Jahr- 
hundert der  Republik  die  Statthalter  Macedoniens  geführt;  ebenso  war 
M.  Licinius  Crassus,  der  unter  Augustus  im  J.  725/29  den  Feldzug 
begann,  Prokonsul  von  Macedonien  (Dio  LI  23,  2).  hatte  aber  zugleich 
die  Befugnisse  eines  kaiserlichen  Mandatars,  wie  man  später  sagte,  als 
legatus  Caesaris  praetore.  Diese  Doppelstellung  sei  in  der  Zeit  der  Tri- 
am virn  und  des  Augustus  bis  727/27  bei  allen  Statthaltern,  nach  dieser  Zeit 
bei  den  Prokonsnln  der  Senatsprovinzeu-,  soweit  sie  mit  Bewilligung  des 
Herrschers  Truppen  befehligten,  die  Regel.  Im  J.  727/27  ward 
Uacedonien  dem  Senat  zugewiesen;  daß  ein  Heer  hier  lag  (trotz  Dio 
LHI  12,  2)  wird  durch  die  von  v.  F.  beigebrachten  Zeugnisse  weiter 
bestätigt.  Die  Lager  der  Legion  und  auxilia  befanden  sich  wohl  im 
Nordosten  der  Provinz  (Philippi?).  Über  die  als  Statthalter  und  Heer- 
führer genannten  Persönlichkeiten  werden  prosopographische  Notizen  zu- 
sammengestellt und  der  Schauplatz  der  Kämpfe  im  einzelnen  näher 
bestimmt.  Zwischen  743/11  und  dem  großen  pannonisch-dalmatischen 
Aufstande  6—9  n.  Chr.  wird  von  Kämpfen  nichts  berichtet;  damals, 
vielleicht  zwischen  754/1  und  dem  J.  6  ward  das  ständige  Militär- 
kommando an  der  untern  Donau  errichtet,  dem  macedonischen  Prokonsul 
die  Verteidigung  der  Donaugrenze  entzogen.  Die  Truppen  gehen  in 
das  neue  Heer  über,  das  aus  zwei  Legionen  unter  einem  konsularischen 
legatus  Augusti  pro  praetore  bestand;  aus  diesem  Befehlshaberamt 
entwickelte  sich  später  das  des  kaiserlichen  Statthalters  von  Mösien. 
Den  Mittelpunkt  des  neuen  Militärdistrikts,  die  Dardania,  rechnet 
8trabo  zu  Hlyricuro.  v.  P.  macht  wahrscheinlich,  daß  derselbe  auch 
in  administrativer  Hinsicht  ein  Teil  jenes  ausgedehnten  Länderkomplexes 
war,  der  unter  dem  Namen  Illjricum  noch  Dalmatien  und  Pannonien 
mit  den  Annexen  Noricum  und  Rätien  in  sich  schloß  und  sich  in  der 
Steuenrenvaltung  bis  ins  3.  Jahrhundert  erhielt.    Die  Lager  der  beiden 
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Legionen  waren  nach  von  Domaszewski,  Nene  Heidelberger  Jahrb.  I 
199  fg.j  bis  anf  Domitian  im  Westen  des  spätem  Mösiens;  in  augnstischer 
Zeit  befanden  sie  sich  vielleicht  bei  Naissus  (Ni§).  Im  J.  6  n.  Chr. 
fielen  Daker  nnd  Sarmaten  ein,  als  die  beiden  Legionen  nnd  die 
thrakischen  Uilfstrnppen  nach  Pannonien  hatten  rücken  müssen.  Angostos 
nahm  daraus  Veranlassung,  künftig  für  einen  genügenden  Grenzschutz 
Sorge  zn  tragen ,  Florns  II  28 :  citra  praesidia  constitnta.  Wann  das 
geschah,  läßt  sich  nur  sagen,  wenn  der  Zeitpunkt  der  dakischen  Ex- 
pedition des  Cn.  Cornelius  Lentulus  ermittelt  werden  kann.  v.  P.  be- 
spricht die  bisherigen  Annahmen  und  ist  geneigt,  den  Feldzng  nach 
dem  J.  7  n.  Chr.  und  wahrsoheinlich  auch  nach  Abschluß  des  pannonisch- 
dalmatischen  Krieges  im  J.  9  n.  Chr.  zu  setzen;  demnach  ist  der  Bau 
der  praesidia,  über  deren  Anlage  v.  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitt.  XHL 

141  fg.  gehandelt  hat,  in  den  letzten  Jahren  des  Angustus  begonnen 
worden.  Die  Besatzung  derselben  stand  im  östlichen  Abschnitt  zunächst 
wohl,  wie  es  scheint,  unter  den  Befehlen  eines  von  Legaten  ernannten 
und  von  ihm  abhängigen  Militärbeamten  ritterlichen  Ranges,  des  praefectus 
civitatinm  Moesiae  et  Treballiae,  wie  die  Inschrift  CIL  V  1838  den 
Titel  gibt  (vgl.  v.  Domaszewski,  Korr.  Westd.  Zeitschr.  XVII  80).  Moesia 
bezieht  sich  nicht  auf  die  Provinz,  sondern  auf  die  von  Mosern  im 
engern  Sinne  bewohnte  Landschaft.  Die  Verwendung  des  Namens 
Moesia  für  den  ganzen  Militärdistrikt  habe  erst  unter  Tiberius  begonnen 
mit  der  Neugestaltung  lllyricums  und  der  Baikauländer,  Tac.  ann.  I  80, 
II  66,  wie  v.  Domaszewski  (No.  402)  etwas  näher  ausgeführt  hat. 
Erst  allmählich  wird  der  Name  anf  weitere  Landesteile  bezogen,  vgl.  Dio 
LI  27,  wie  sich  im  einzelnen  zeigen  läßt,  und  merkwürdigerweise  heißt 
am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  gerade  die  Landschaft  nicht  mehr  offiziell 
Moesia,  die  ihn  zuerst  geführt  hatte,  da  Aurelian  im  J.  271  das  Grenz- 
gebiet des  civitates  Moesiae  et  Treballiae  als  Dada  nova  einrichtete.  Ala 
der  ganze  Militärdistrikt  Moesia  genannt  wurde,  muß  der  Legat  auch 
seinen  Amtssitz  ans  der  Dardania  in  das  eigentliche  Mösergebiet  ver- 
legt haben;  schon  im  J.  15  n.  Chr.  hat  Jurisdiktion  nnd  militärisches 
Kommando  am  Donauufer  nicht  mehr  der  Präfekt,  sondern  der  Legat; 
daher  die  Worte  Ovids  ex  Ponte  IV  9.  75—79  an  L.  Pomponius  Flaccus. 
So  war  Moesia  zur  Provinz  geworden,  die  vier  Legionen  standen  in 
Viminacium,  Eatiaria,  Oescus,  das  früher  thrakische  Gebiet  (s.  u.)  nach 
Osten  war  von  Auxilien  besetzt;  als  unter  Domitian  die  Provinz  Moesia 
inferior  eingerichtet  ward,  sind  auch  hier  Legionslager  in  Troesmis  und 
Durostomm  geschaffen.  Römische  Gemeinwesen  sind  ebenfalls  bis  anf 
Hadrian  fast  nur  im  dardanisch-mösischen  Bezirke  entstanden,  wo  die 
Eomanisierung  Fortschritte  machte. 

3.    Das  thrakische  Gebiet   an  der   untern  Donau.    Der  mittlere 
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«nd  östliche  Teil  des  spilten  üntermösiens,  wo  Geten  wohnten,  Ovid  ex 
Pento  IV  9,  77.    Strabo  VH  300.   Plin.  n.  h.  IV  41.    Dio  LI  22.  6.  7. 
27.  2,    Q.  a.  stand   im  J.  725/29   nnter  gotischen  Stammfürsten.     Als 
Augustus   in   schwierigen   Feldztigen   die  Stämme   südlich    des  Hilmns 
niedergeworfen  hatte,  wnrde  das  Land  als  römisches  Schutzgebiet  dem 
Odrysen  Rhoemetalkes   übergeben   nnd   später  durch  das   östliche  Ge- 
biet zwischen  Hämns  und  Ister  erweitert.     Vgl.  Mommsen  Eph.  ep.  II 
p.  254  fg.    Der   thrakiscbe  Fürst   hatte  vor   allem    den    militärischen 
Schutz  der  ripa  Thraciae  gegen  die  Barbaren,  nötigenfalls  mit  Unter- 
Mützong  des  macedonischen,  später  des  mösischen  Befehlshabers.    Kurz 
werden  dann  die  Vorgänge  erwähnt,  welche  zur  Einverleibung  des  von 
drei  Seiten  von  römischem  Provinzialgebiet  eingeschlossenen  thrakischen 
Klientelstaates  führen  mußten.    Thrakien   wurde  46  n.  Chr.    römische 
Provinz  unter  einem  Prokurator,  dem  nach  v.  P.8  Annahme  der  Legat 
von  Mösien  schon  deshalb    übergeordnet  wai*,    weil  er   den  Oberbefehl 
über  die  in  der  Provinz  Thracia  dislozierten  anzilia  führte.    Der  CIL 
VI  3828  (im  J.  82)  genannte  Legat  T.  Avidius  Quietus  sei  nicht,  wie 
i)i8her  angenommen  ward,  der  erste  Legat  von  Thrakien,  sondern  Legat 
von  Mösien  gewesen,  der  die  Deduktion  von  Veteranen  der  legio  VIII 
Augusta   nach  Deultum   leitete.    Wie   sich   nach   der  Teilung  Mösiens 
•die  Kompetenzen  der  Statthalter  von  Moesia  inferior  und  von  Thracia 
fi achlich  und  örtlich  schieden,  bleibt  noch  eine  offene  Frage,    v.  P.  ver- 
mutet als  Ergebnis  seiner   umsichtigen  Untersuchungen,   daß  das  mili- 
tärische Oberkommando    des  Legaten  von   Moesia    inferior   im  1.  und 
2.  Jahrh.  sich  über  ganz  Thrakien  erstreckte;    daß  ferner  die  Gebiete 
des  vormaligen  thrakischen  Eeiches  zwischen  Hämus  und  Donau  auch 
nach    Errichtung   des    untermösischen  Kommandos   gewissermaßen   im 
Verbände  der    provincia  Thracia   geblieben   seien.    Die  ripa  Thraciae 
fällt  nicht,   wie  Marquardt,  Kiepert,  Mommsen  annehmen,  mit  Moesia 
inferior  zusammen,  vielmehr,  meint  v.  P.,  lasse  sich  die  westliche  Grenze 
^egeu  Untermösien  feststellen  aus  der  in  drei  Exemplaren  CIL  III  Add. 
zu  749  p.  992.  1338    Suppl.  12407  erhaltenen  Inschrift  über  die  von 
Hadrian  im  J.  136  verordnete  Grenzregnlierung  inter  Moesos  et  Thraces, 
die    auf    eine   von  Hämus    an    die   Donau   in   südnördlicher   Hichtung 
verlaufende  Grenzlinie  weise,  wohl  identisch  mit  der  alten  Gemarkung 
des  thrakischen  Klientelstaates  gegen  lllyricum.    Zwischen  der  Provinz 
Thracia    und  dem  Kommando  von  Moesia   inferior  habe  ein   ähnliches 
Verhältnis  bestanden  wie  zwischen  der  Provinz  Gallia  Belgica  und  den 
Militärbezirken    von  Germania   superior   und   inferior.     Am  Ende    des 
2.  Jahrb.,  vielleicht  unter  Commodus,  sicher  aber  unter  Severus  wurde 
der   Hämus    vollständig    die   Grenze    zwischen   untermösien    und    der 
Provinz    Thrakien;   die   Eomanisierung   ist   im   Norden    des    Gebirges 
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nur  unvollständig  geblieben ,    im  Süden    war  griechischer  Einfluß    vor- 
wiegend. 

4.  Die  griechischen  Städte  am  Pontns  waren  zunächst  wohl 
civitates  foederatae,  aber  nach  dem  Siege  des  M.  Licinins  Crassns  in 
den  Provinzialverband  gezogen  und  dem  Frokonsnl  von  Macedonien 
unterstellt,  der  aber  zunächst  nicht  in  den  von  barbarischen  Einfällen 
heimgesuchten  Lande  durchgieifen  konnte.  Eist  unter  Tiberius  ward 
Ordnung  geschaffen  und  die  Landschaft  am  linken  Pontus  dem  prätorischen 
Legaten  von  Mösien  zugeteilt;  damals  ist,  wie  schon  v.  Domaszewski  sah^ 
hier  ein  militärischer  Yerwaltungsbeamter  ernannt,  dem  aber  v.  P.  nicht 
den  Titel  praefectus  civitatium  zuerkennen  will,  sondern  als  praefectns 
orae  maritimae  bezeichnet.  Der  erste  war  Vestalis,  Sohn  des  Königs 
Donnus  und  der  Bruder  des  M.  Julius  Cottus,  der  praefectus  civitatium 
in  den  Alpes  Cottiae  war.  Ovid  ex  Ponto  IV  7,  1  ig.  Dem  Präfekten 
gelang  es,  das  Verteidigungswesen  und  die  Rechtspflege  am  linken 
Pontus  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  Ordnung  zu  bringen;  die  Münz- 
prägung in  Tomi  wurde  wieder  aufgenommen ,  daß  das  kommunale 
Leben  sich  wieder  lebhafter  äußert,  zeigen  Stellen  bei  Ovid.  Die» 
Küstenland  blieb  auch,  als  Claudius  im  J.  44  Macedonien  und  Achaia 
dem  Senat  übergab,  dem  mösischen  Statthalter. 

Die  sorgfältige  Arbeit  verdiente  ein  eingehendes  Referat,  weil 
der  Verf.  die  im  einzelnen  oft  behandelten  verwickelten  Fragen  der 
Verwaltungsgeschichte  in  den  genannten  Gebieten  im  größeren  Zu- 
sammenhange untersucht  und  an  vielen  Stellen  zu  neuen,  mit  vor- 
sichtiger Begründung  vorgetragenen  Ansichten  gelangt.  Diese  im  ein- 
zelnen nachzuprüfen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 


—  Tiber  B.  Picks  Münzwerk  s.  unten. 

404.  Über  die  Funde  auf  dem  Gebiete  der  civitas  Tropeensium 
namentlich  über  die  Kontroverse,  die  über  die  Bedeutung  des  sich  ober- 
halb der  Stadt  erhebenden  kolossalen  cylindrischen  Rundbaues,  genannt 
Adamklissi,  zwischen  Bormann,  Benndorf  und  Fnrtwängler  entstanden 
ist,  kann  hier  nicht  gehandelt  werden.  Das  Denkmal  vnirde  von 
Tocilesco,  Wien  1895,  vgl.  dessen  Vorträge  auf  der  Kölner  und 
Dresdener  Philologenversammlung,  Berichte  1896  S.  193  fg,,  1897  S.  88, 
sowie  auf  dem  archäologischen  Kongreß  Frankreichs  1898  in  Bourges 
Bericht  S.  305—311  veröffentlicht;  die  wahrscheinliche  Annahme,  daß 
das  Monument  sich  auf  einen  Sieg  Traians  in  der  Dobrudscha  über  die 
Dacier  bezieht,  von  Fnrtwängler,  Intermezzi,  Leipzig  und  Berlin 
1896  S.  61 — 77  bestritten    und    statt   dessen   die  durch  wenig  triftige 
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Gründe  Tertretene  Bebaaptang:  aufgestellt,  daß  das  Deukmal  einem  in 
die  Jahre  29  -  27  v.  Chr.  fallenden  Siege  des  M.  Licinias  Crassas  über 
die  germanischen  Bastarner  galt.  Benndorf  hat  Arch.-epigr.  Mitt. 
XIX  (1896)  S.  181—204  vgl.  Arch.  Anzeiger  1895  S.  27  fg.  seinen 
Standpunkt  glücklich  verteidigt,  wo  er  sich  auch  mit  Petersens  Ein- 
wänden, Römische  Mitt.  XI  S.  104  fg,  auseinandersetzt. 

Zur  allgemeinen  Orientierung  vgl.  0.  £.  Schmidts  Darstellung, 
die  Römer  in  der  Dobrudscha  und  das  Denkmal  von  Adam-Klissi,  in 
den  Grenzboten  LH  (1895)  No.  12  S.  563—574. 

404a.  F.  Kanitz,  Römische  Studien  in  Serbien.  Mit  Plänen, 
103  lllustr.,  10  Lichtdrucktafeln,  Inschriften  und  1  Karte.  Denk- 
schriften der  K.  Akad  zu  Wien,  phil.-hist.  Klasse,  Band  XLI,  Wien, 
Tempsky,  1892.     150  S.     12  M. 

Die  inhaltreiche  Untersuchung  gliedert  sich  in  folgende  Abschnitte : 
1.  der  römische  Donau-Heerweg  und  Limes  von  der  Save-  bis  zur 
Timokmündung;  2,  die  Römerstraße  von  Margum  nach  Horrenm  Margi 
und  der  Konstantinopler  Heerweg  von  Viminacium  nach  Meldia;  3.  das 
römische  Zweig- Straßennetz  im  östlichen  Serbien;  4.  die  Römerstraßen 
von  Naissas  nach  Thessalonica:  5.  die  Römerstraße  von  Naissus  nach 
Lissus  und  ihre  Abzweigungen;  6.  die  römische  Savestraße;  7.  die 
Transversalstraße  vom  Danuvins  und  Margus  nach  Salonae;  8.  das 
römische  Zweig -Straßennetz  im  westlichen  Serbien.  Auf  mehreren 
Reisen  hat  Kanitz  seine  früheren  Forschungen  vervollständigen  und 
ganz  erheblich  erweitern  können;  eine  große  Reihe  von  antiken  Fund- 
stätten, zahlreiche  Kastelle  und  vor  allem  ein  in  großartiger  Weise 
aoBgebildetes  römisches  Straßensystem  festgestellt.  Es  ist  nicht  möglich, 
der  lokalen  Untersuchung  Schritt  für  Schritt  zu  folgen,  doch  sei  hier 
wenigstens  auf  einiges  hingewiesen,  so  S.  4  betreffend  Singidinum,  S.  7  das 
aofgedeckte  Kastell  von  Mens  Aureus,  S.  8  die  genauere  Ermittelung 
der  mutatio  Vinceia  südlich  von  Smederevo,  wo  zahlreiche  Inschrifteo 
und  Skulpturen  gefunden  sind;  S.  12  fg.  die  Beschreibung  des  Kastell 
Margum,  S.  16  der  Reste  von  Viminacium,  S.  30—35  der  7  Kastelle 
und  zwei  Tiberiustafeln  zwischen  ad  Scrofulas  (Dobra)  und  Taliata, 
einem  stark  befestigten  Donauübergang  bei  Milovana  cuka,  S.  42  der 
dreizehn  Kastelle  zwischen  Egeta  und  der  Trajansbrücke;  femer 
8.  45  ig.  Traians  steinerne  Donaubrücke  unterhalb  Kostol  und  Turn- 
Severin,  der  weiteren  Kastelle  bis  zum  eisernen  Tore,  S.  57  die  An- 
Setzung  des  Kastells  ad  Aquas  auf  dem  Yidrovac-Plateau.  Sodann  stellt 
K.  fest,  daß  die  Römer  außer  ihrer  Heerstraße  im  Mlavatale  noch  eine 
zweite  auf  dem  rechten  Morawaufer  hatten,  daß  femer  vom  Donauhafen 
Pineum  eine  Straße  ins  Innere  führte;  beide  Wege  nebst  ihren  Nieder* 
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lassuDgen  and  Kastellen,  darunter  das  wichtige  Horrenm  Margi,  and 
Naissas  (S.  74)  mit  starken  Befestigungen  anch  in  der  Umgebung  werden 
eicgehend  beschrieben.  Weiter  ermittelte  K.  noch  S.  84  fg.  ein  ausge- 
dehntes Wegenetz  im  oberen  Mösien,  das  von  den  Hauptstraßen  nach 
dem  Innern  lief,  in  erster  Linie  militärischen  Zwecken  diente,  aber 
auch  die  Aasbeate  der  reichen  Erzminen  auf  dem  rechten  Morawaufer 
erleichterte  und  den  stark  entwickelten  Handel  nach  Dacien  und 
Pannonien  förderte,  also  ebenfalls  Zeugnis  ablegt  von  der  römischen 
Verwaltungskunst  und  Kultur.  S.  110  fg.  Von  Naissus  führte  eine 
Straße  nacli  Thessalonica  an  der  Morawa  entlang,  eine  andere  durch 
die  Berge  über  Vranja,  eine  dritte  zweigte  bei  Vicianum  nach  Scapi 
ab.  Es  ist  K.  ferner  gelangen,  die  Straße  N'aissus — Lissus  festzulegen, 
anter  deren  Abzweigungen  wichtig  ist  die  von  Ad  Herculem  in  das 
südliche  erzreiche  Minengebiet  gegen  Gilan  führende  (S.  118),  und  vor 
allem  die  Auffindung  der  Transversalstraße  (S.  127  fg.)  von  der  Donaa 
zur  Morawa  und  Adria;  die  altserbische  Bischofsstadt  Ui^ice  erwies  sich 
als  ein  außerordentlich  wichtiger  Wegeknotenpunkt.  Eine  genaue 
Karte  verzeichnet  die  wichtigen  Ergebnisse  dieser  Lokalstadien. 

405.  Fr.  Ladek,  A.  v.  Premerstein,  N.  Vuliö,  Antike 
Denkmäler  in  Serbien.  Jahreshefte  des  österr.  arch.  Instituts,  III. 
Beiblatt  8.  105—178.    IV  S.  73—162 

legen  die  Ergebnisse  einer  Eeise  durch  Serbien  vor,  im  Anschloß  an 
die  topographische  Anordnung  des  Corpus.  Von  neugefundenen  In- 
schriften sind  zu  erwähnen  No.  6  ein  Militärdiplom  vom  J.  195,  vgl.  IV 
S.  81  ig,,  No.  30,  welche  den  bisher  nicht  bekannten  Juppiter  paternus 
aepilofius  (wohl  Übersetzung  eines  epichorischen  Zeu;  icatptfioc  iiciX6(p(o;) 
nennt,  IV  No.  27  mit  dem  Namen  der  inschriftlich  noch  nicht  erwähnten 
civitas  Tricorniensium,  No.  49:  mil(es}  coh(ortis)  U  Aur(eliae)  Dar(da- 
norum)  vgl.  Hist.  Aug.  Marc  Aurel.  21,  7  und  Jahreshefte  Beiblatt  III 
S.  152,  No.  75  Widmung  eines  Tempels  in  Guberevci  durch  die  Gattin 
des  Prokurators  der  dortigen  Bergwerksdistrikte;  da  zum  Bau  4  Grund- 
besitzer Platz  hergeben  mußten,  mag  zwar  der  zum  Betriebe  der 
metalla  und  officinae  nicht  nötige  Boden  an  coloni  verpachtet  gewesen 
sein,  vgl.  CIL  III  8333,  doch  gab  es  auch  um  die  kaiserliche  Villa 
wie  in  Afiika  nach  der  lex  Manciana  pachtfreie  Bauemhufen.  No.  83 
zeigt,  daß  v.  Domaszewskis  Vermutung  za  CIL  lU  8353  zutrifft: 
Juppiter  Fartinus  ist  Gott  der  dalmatischen  Partiner,  die  im  östlichen 
Teile  des  römischen  Dalmatiens  (um  Ui^ice)  wohnten.  Andere  Inschriften 
sind  für  die  Truppenverteilung  im  Lande  wichtig. 

Nur  kurz  notieren  will  ich  einige  inschriftliche  Reiseberichte,  so 
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V 

406.  H.  und  Skorpii,  Antike  Inschriften  ans  Balgarien,  Arch.- 
«pigr.  Mitt.  XV  (1892)  8.  91—110.  204—222  vgl.  XIH  (1890)  S.  11 
—  43.    V.  Dobrnsky,    Antike  Inschriften  ans  Bulgarien,  ebd.  XVIH 

(1895)  S.  106—120.  Frankfurter,  ebd.  XIV  (1892)  S.  143—161. 
O.  Tocilescu,  Neue  Inschriften  ans  der  Dobrudscha,  ebd.  XIV  (1891) 
8.  10  fg.    G.  Tocilescu,  Neue  Inschriften   aus  Eumänien,  ebd.  XIX 

(1896)  8.  79—111.  213—229  (darunter  die  bei  Mangalia  gefundene 
zweisprachige,  welche  Auskunft  gibt  über  die  Begrenzung  des  Gebietes 
von  Kaliatis,  mit  Angabe  der  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Grenz- 
steinen) und  die  mir  nicht  zugängliche  bulgarisch  geschriebene  Schrift: 

407.  V.  Dobrusky,  Mat^rianx  d'arch6ologie  en  Bulgarie.  8ofia 
1899. 

Im  übrigen  muß  für  die  Donauländer  hinsichtlich  kleinerer  Ar- 
beiten auf  die  S.  128  genannten  und  die  folgenden  Zeitschriften:  Garinthia, 
Archaeologiai  Közlemenyek  (M^langes  d'arch6ologie  publica  par  la 
Commission  arch.  de  Tacad^mie  hongroise),  Archaeologiai  flrtesitö  sowie 
die  J.-B.  für  lateinische  Epigraphik  und  über  die  Geographie  der  west- 
lichen Provinzen  des  römischen  Reiches  verwiesen  werden. 

408.  Kalopothakes,   De   Thracia   provincia   romana.     Diss. 
Berlin,  R.  Heinrich,  1893.    81  8.     1  M. 

Bespr.  G.  Zippel:  Woch.  f.  kl.  Phüol.  1896  8.  63,  J.  Jung: 
D.  Litt.-Ztg.  XI  336,  A.  Schulten:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  S.  497 
—502,  A.  Hansen:  N.  Philol.  Rundschau  1894  S.  285. 

Diese  Dissertation  ist  hier  nur  in  Bezug  auf  die  Kapitel  über 
Verwaltung  und  8tädte  anzuführen.  Nach  Ptolemäns  3,  11,  6  zerfiel 
Thracien  in  14  Strategien,  nach  Plinius  n.  h.  4,  40  in  50.  Die  Differenz 
zu  lösen  sind  verschiedene  Versuche  gemacht;  K.  meint,  daß  Plinius 
die  später  Moesia  inferior  genannte  Landschaft  mit  als  Teil  Thraciens 
gefaßt  habe.  Sollte  aber  diese  wirklich  35  Bezii*ke  gehabt  haben?  Die 
14  Strategien  des  Ptolemäns  werden  näher  bestimmt,  Nachweise  der 
Städte  nach  Schriftquellen,  Münzen,  Inschriften  gegeben  und  die  Legaten 
verzeichnet.  (J.-Ber.  Bd.  94  S.  25—26.)  —  Den  thrakischen  Statt- 
halter Cädlius  Matemus  in  Gommodus'  Zeit  erwähnt  eine  von  D.  E. 
Tacchella  in  der  Revue  numismatique  1901  8.  314—318  (3  Abb.) 
lesprochene  Münze  aus  Markianopolis. 

In  dem  Reisebericht  von  Seure,  Voyage  en  Thrace,  Bull,  de  corr. 
beU6n.  XXH  (1890)  S.  472—491  vgl.  528  fg.  ist  das  inschriftlich  in 
Pizos  erhaltene  Edikt  des  Legaten  Sicinnins  Clarus,  betreffend  die 
emporia  Thraciae  erhalten  und  erläutert,  welches  bemerkenswerte  Be- 
stimmungen über  Rang  und  Pflichten  des  Beamten  und  dessen  Ver« 
Jahresbericht  fflr  Altertumswissenschaft   Bd.  OXYUL    (1903.  UI.)      10     , 
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antwortlicbkeit,   über   die  Unterbaltang    öffentlicher   Bauten    und    die 
Pflichten  der  Bewohner  ge^nüber  der  Obrigkeit  enthält. 

409.  ö.  Kazarow  bemerkt  Berl.  PhüoL  Woch.  1901  S.  1565/6, 
daß  der  richtige  Name  von  Philippopolis  bereits  bei  Polybios  23.  8,  5 
stehe  und  daß  die  Nachrichten  des  Theopomp  (Plinios)  von  einer  dortigen 
Yerbrecherkolonie  (ttovri^^ohz)  irrtümlich  seien.  Wenn  Ammian  die 
Stadt  Enmolpias  nenne,  so  möge  dies  wohl  im  Hinblick  anf  eine 
dortige  Pbyle  £amolpis  erklärlich  sein. 

410.  E.  A.  Grosvenor,  Constantinopla  With  an  introdoction 
by  General  Lew  Wallace  and  250  plates  n.  s.  w.  of  places,  mlers» 
and  people  of  ancient  Coostantinople.    London,   Low,  1896.    L  IL 

411.  W.  H.  Hutton,  Constantinople.  The  story  of  the  cid 
Capital  of  the  Empire.  Blastrated  by  8.  Ck>oper.  London,  J.  IL 
Dent  *  Co.    XVI  341  8.  6  Taf.,  1  Plan,  42  Abb. 

Es  ist  kaum  nötig,  noch  besonders  hinzuweisen  auf  den  trefflichen 
Artikel  von 

412.  Engen  Oberhnmmer,  Constantinopolis  in  Panly-Wissowaa 
Realencyklopädie  IV  S.  903—1013.  Auch  separat.  Stattgart» 
Metzler,  1899. 

Bespr.  Th.  Preger:  Berl.  PhUol.  Woch.  1900  8.  1430/1 
in  dem  man  sich  über  die  Topographie  und  Entwickelnng  der  Stadt  aus- 
gezeichnet orientieren  kann  und  für  Einzelheiten  eine  reiche  Fülle  voa 
Nachweisen  ans  der  vielfach  recht  zerstreuten  Literatur  erhält. 

413.  Alexander  van  Millingen,  Byzantine  Constantinople» 
the  walls  of  the  city  and  adjoininfi^  bist,  sites.  London,  John  Mnrray» 
1899.     XI  361  8.    With  Maps,  Plans  aud  Illust.  21  sh. 

Bespr.  E.  Oberhummer:  Berl.  Philol.  Woch.  1901  8.  1491—5, 
G.  Millet:  Rev.  arch6ol.    XXXVIII  (1901)  8.  471/2. 

Das  Werk  des  mit  örtlichen  und  wissenschaftlichen  Kenntnissen 
ausgerüsteten  Verfassei*s  wird  von  einem  so  kompetenten  Beurteiler 
wie  Oberhnmmer  sehr  gelobt.  Dieser  Band  enthält  nur  die  Unter- 
suchung des  Verlaufs  der  Mauern,  der  Lage  der  Tore  und  Türme» 
überall  zeige  sich  ein  großer  Fortschritt  in  der  Aufklärung  dieser 
schwierigen  Fragen,  die  noch  vielfach  so  lange  im  Dunkel  bleiben 
werden,  bis  eine  systematische  Durchforschung  des  Bodens  der  8tadt 
in  Angrifif  genommen  werden  wird.  Zahlreiche  Abbildungen  und 
Kartenrisse  dienen  zur  Veranschaulichung  der  Ergebnisse. 

414.  C.  8chuchhardt,  Die  Anastasiusmauer  bei  Konstantinopel 
und  die  Dobrudscha-WäUe.  Jahrbuch  des  d.  archäol.  Jnstituts  XVI 
8.  107-127  (1  Taf.,  31  Abb.). 
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Diese    Untersuchung    der    großen    Landwehr,     welche    Kaiser 
Anastasius  in    den  Jahren  507 — 512  etwa   65  km  westlich  von  Kon- 
stantinopel  vom  Marmara-  bis  zum   Schwarzen  Meere  in   einer  Länge 
von  45  km   gegen  die  drohenden  Bnigrareneinbrüche   gezogen   hat,    ist 
das  Ergebnis  einer  unter  mancherlei  Schwierigkeiten    von  Schuchhardt 
unternommenen  Heise  längs    der  Mauer,    die   den  Lauf   derselben  zum 
erstenmal    feststellte    und    über    die    Bauart    Aufschluß    ermöglichte. 
Wenn  auch    3  Inschriften    von  Reparatnrbauten  des    10.  Jahrhunderts 
Kunde  geben,    so  darf  man  doch  das  Werk  im  ganzen  auf  Anastasius 
zurückführen,  und  zwar  ist  die  Mauer  durchweg  3,30,  auch  bis  3,75  m 
dick,  außen  aus  Quadern,  innen  aus  Gußmauerwerk  gebaut,  ohne  Graben 
nnd  Wall.     Vom  sind  gerundete  Türme,  bis  10  m  vorspringend,    vor- 
gelegt.   Die  Durchgänge  führen  durch  große  rechteckige  (c.  30:  60  m) 
mit  Türmen  besetzte  Höfe.     Hinter   der  Linie   liegen   größere  Lager, 
welche  die  gefährdeten  Partien  decken  und  die  Besatzung  für  die  Türme 
liefern.    Diesen  Yerteidigungsbau  setzt  nun  Seh.  in  Zusammenhang  mit 
den  drei  Wällen  in  der  Dobrudscha,  von  der  Donau  bei  Oeruawoda  bis 
CoDstanza,    die  er  bereits  1884  begangen  und  dabei    festgestellt  hatte, 
daß  die  drei  Linien  nicht   gleichzeitig   angelegt  und    auch  nie  gleich- 
zeitig   benutzt  sind.     (Archäol.-epigr.  Mitteilungen  IX  (1886)  S.  87— 
113.)     Da  die  Frage   der  Entstehung    anläßlich  der  Untersuchung  des 
Adamklissi- Monumentes   wieder   in  Fluß    kam,    hat  Seh.   im  J.  1898 
eine  neue  Begehung  der  Anlagen  vorgenommen.    Der  kleine  Erdwall, 
sicher  älter  als  die  beiden  andern,  ist  ein  einfacher  Aufwurf  mit  süd- 
lich vorliegendem  Graben;  er  sei  nicht  von  den  Römern,    sondern  vor 
ihnen  und  gegen  sie  von  den  Barbaren  angelegt  nnd  hatte  keine  Kastelle, 
was  bei  einer  römischen  Grenzwehr  undenkbar  wäre.    Der  große  Erd- 
wall ist  fast  auf  der  ganzen  Strecke  von  zwei  Seiten  her  aufgeworfen, 
so  daß  nach  N.  ein  tieferer,    nach  S.  ein  flacherer  Graben  liegt;    der 
WaU  ist   vielfach  mit   hohem  Grat  (5 — 6  m)    erhalten.     Ist  diese  An- 
lage, ein  Wall  zwischen  zwei  Gräben,  auch  für  die  römische  Zeit  unge- 
wöhnlich,   so  kann    an  deren  römischem  Ursprünge  schon  wegen  der 
zahlreichen  damit  an  der  Südseite  verbundenen  Lager  nicht  gezweifelt 
werden.    Der  Steinwall  ist  ein  Wall  mit  nördlich  vorgelegtem  Graben, 
die  Bauart  zeigt,  daß  Architekturstücke  früherer  Zeit,  Marmorquadern, 
Ziegel  verwandt  sind,  so  daß  die  Eri'ichtung  in  besserer,  etwa  trajanischer 
Zeit  ausgeschlossen  ist.    Da  1898  auch  32  Münzen  gefunden  wurden,  von 
denen  keine  über  die  Konstantinische  Zeit   zurückging,    ist    frühestens 
an  diese  Periode    zu  denken.    Des    weiteren  zeigt  Seh.,    weshalb    der 
Erdwall  vor  dem  Steinwall  errichtet  sein  muß  und  macht  aufmerksam 
auf  die  zahlreichen  Außenwerke  des  Steinwalls  ,  wie  sie  bei  römischen 
Liagern  bisher  nicht  beobachtet  sind,    wohl  aber   bei  Befestis^ungen  in 

10* 
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NordwertdeaticshlMid^  die  «an  gfte«  irrig  als  rtmigdie  ■■gnnnlwi  hat,  aeh 
aber  mehr  und  mekr  erwieaea  als  eiae  MJachmg  tob  röaisdiem  direh 
die  Frankeo  Termittelteii  Euifliiß  mit  einheimlaelier  Übnug.  Erianert 
man  sich  mui  des  fibamaa  großen  Zoflasses  genaanlaeher  Hüfrfdlker 
nach  dem  Osten,  so  wird  die  ÜberdnatimBaBg  im  Baa  kda  Zafali 
sein,  hat  doch  Theodoains  den  Goten  doi  Qrenssehntz  an  äist  nnt^^a 
Donan  dbertragen.    (Zosim.  IV  34). 

(Fortsetzung  folgt) 
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Neue  Forschimgeii  über  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres. 

Von 
F.  Hiller  yon  Oaertringen. 


II.    Thera  1899— 1903. 

Aufgefordert,  meinen  Bericht  über  die  griechischen  Inseln  fort- 
zusetzen, befinde  ich  mich  in  einer  gewissen,  durch  die  Umstände  ge- 
rechtfertigten Verlegenheit.  Alles  ist  im  Flusse.  Von  Dolos  redet  man 
jetzt  am  besten  noch  gar  nicht;  gut  Ding  will  Weile  haben;  wir 
wünschen  nur,  daß  es  dem  Delier  xar'  l^o^V  ermöglicht  werde,  die 
delphische  Last,  die  er  obendrein  auC  seine  Schultern  geladen,  für 
einige  Jahre  abzuschieben  und  seinem  eigenen  mehrfach  ausgesprochenen 
Wunsche  entsprechend  mit  den  delphischen  Hacken,  Spaten  und  Feld- 
bahnen die  heilige  Insel  des  Apollon  noch  gründlicher  zu  reinigen,  als 
seinerzeit  die  Athener  es  gekonnt  haben*).  An  den  Inschriften  der  Eykladen 
arbeite  ich  zur  Zeit  selbst;  wenn  der  Druck  der  Texte  abgeschlossen 
ist,  werden  andere  besser  darüber  urteilen  als  ich,  zumal  ich  da  selbst 
nicht  aus  dem  Vollen  schöpfen,  sondern  meist  nur  fremden  Spuren  als 
gelehriger  Schüler  oder  freundlicher  Kritiker  nachgehen  konnte.  So  bleiben 
mir  die  dorischen  Sporaden,  die,  gleichviel  weshalb,  meinem  Herzen  bisher 
noch  näher  stehen  als  die  so  viel  glänzenderen,  aber  spröderen  ionischen 
Inseln.  Und  unter  den  Sporaden  nimmt  für  mich  Thera  die  erste 
Stelle  ein.  Wenn  ich  mich  jetzt  also  Thera  zuwende,  so  ist  damit  ge- 
nügend gesagt,  daß  mein  Bericht  auf  einem  durchaus  subjektiven  Stand- 
punkte steht.  Ob  es  möglich  sein  wird,  damit  ein  gewisses  unumgäng- 
lich erforderliches  Maß  von  Objektivität  gegenüber  eigenen  und  fremden 
Fehlem  und  Leistungen  zu  verbinden,  mögen  andere  beurteilen.  Ich 
fange  mit  den  Inschriften  an,  und  komme  nachher  zur  angewandten 
Epigi*aphik,  der  Inschriftforschung  im  Zusammenhang  mit  anderen 
Disziplinen  und  Forschungsmethoden. 

*)  [Wie  ich  nachträglich  erfahren  habe,  sind  wirklich  in  diesem 
Sommer  die  Ausgrabungen  auf  Dolos  von  HomoUe  und  Darrbach  wieder 
aufgenommen.    Viel  Glück  dazu!) 
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A.    Die  Inschriften  als  solche. 

1.    iDScriptiones  grraecae  consilio  et  anctoritate  Academiae  litte- 
rarnm  regiae  Borussicae  editae.    Volumen  XII  (früher  IG  Ins.) 

Fascicolns  III.  Inscriptiones  graecae  insnlarnm  Symes  Tentlossae 
Teil  Nisjri  Astypalaeae  Anaphes  Therae  et  Therasiae  Pholegandri 
Meli  Cimoli  ed.  F.  Hiller  de  Gaertringen.*)  1898.  (Abo:ekürzt: 
IG  Xn  3  oder  nur  XH  3.) 

Darin  sind  No.  320—1057  und  1266  von  Thera  und  der  kleinen 
Nachbarinsel  Therasia;  letztere  beansprucht  davon  5  Nummern.  So  darf 
ich  wohl  diesen  Anhang  mit  unter  Thera  begreifen,  um  so  mehr,  als 
dazu  seitdem  nicht  eine  einzige  neue  Inschrift  von  Therasia  hinzuge- 
kommen ist,  obwohl  ich  im  Jahre  1902  die  Insel  zweimal  in  ihrer  Länge 
durchritten  habe  —  denn  eine  Felsinschrift  Kopte  awjov  x^v  v^[jov]  oder 
ähnlich  lautend  verdankt  wohl  erst  der  Eruption  von  1866  ihre  Ent- 
stehung. Also  haben  wir  739  Nummern,  von  denen  171,  also  23  ^/o, 
(fer  archaischen  Schriftperiode  angehören.  Im  zweiten  Bande  des 
Boeckhschen  Corpus  und  in  Eoehls  Inscr.  gi'aec.  antiquissimae  konnte 
man  bei  gleicher  Zählweise  (denn  die  Felsinschriften  kann  man  sehr 
verschieden  numeneren!)  11 7  Inschriften  ausrechnen,  davon  35  archaische, 
was  für  die  archaischen  den  ungewöhnlichen  Prozentsatz  von  29  Vo 
ergibt.  Die  Zahlen  sind  bezeichnend ;  wir  sehen  schon  daraus,  was  wir 
von  der  Insel  zu  erwarten  haben.  —  Dieser  Corpusband  —  ich  ge* 
brauche  den  Namen  aus  Bequemlichkeit,  obwohl  er  aus  den  Titeln  ver- 
schwunden ist  —  muß  für  unsere  Betrachtung  im  allgemeinen  den  oberen 
Abschluß  bilden.  Er  faßte  die  frühere  Forschung  anderer  und  die  des 
Verfassers  zusammen,  der  für  diesen  Zweck  im  Jahre  1895  einen 
Monat  in  Thera  studiert  und  1896  vier  Monate  im  Verein  mit  zahl- 
reichen Fachgenossen  gegraben  hatte.  Seither  ist  er  teils  dui*ch  die  an 
ihn  anknüpfenden  Arbeiten  anderer  Gelehrten,  teils  durch  die  weiter- 
gehenden Forschungen  des  Verfassers  und  seiner  Mitarbeiter,  besonders 
auch  durch  neue  Ausgrabungen  in  vieler  Hinsicht  erweitert  und  über- 
holt worden.  Dies  darzustellen  wird  unsere  Hauptaufgabe  sein. 
[Die  Veranstaltung  eines  Supplements  ist  beschlossen;  die  Vorarbeiten 
dazu  sind  schon  ziemlich  weit  gediehen.] 

2.  H.  V.  G.,  Thera.  Untersuchungen,  Vermessungen  und  Aus- 
grabungen in  den  Jahren  1895-1898  [korrigiert  1902]  unter  Mit- 
vdrkung  von  W.  DSrpfeld,  H.  Dragendorff,  D.  Eginitis,  Th.  yon 
Heldreich,   E.  Jacobs,   A.  Philippson,  A.  Schiff,   H.  A.  Schmid, 


*)  Wo  ich  mich  weiterhin  nennen  muß,  wird  dies  mit  der  Abkürzung 
U.  V.  G.  geschehen. 
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E*  VassUiu,  W.  Wilberg,  P.  Wilski,  ?•  Wolters  [fdr  Band  II  noch 
C.  Watzinger  und  R.  Zahn]  heransgegeben  von  H.  y.  G.  [Band  I], 
H.  Dragendorff  [Band  II]  und  P.  Wilski  [Band  IV].  Davon  ist  er- 
schienen Band  I  Die  Insel  Thera  in  Alteitum  nnd  Gegenwart  mit  Aus- 
schluß der  Nekropolen  1899;  Band  II  Theräische  Gräber  1903;  Band  IV 
Klimatologische  Beobachtungen  aus  Thera.  Teil  I:  Die  Durchsichtigkeit 
der  Luft  über  dem  Äj^äischen  Meere  nach  Beobachtungen  der  Fernsicht  von 
der  Insel  Thera  aus  1902  (auch  als  Doktordissertation  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Rostock).  Band  III  und  IV  2  dürften  noch 
2 — 3  Jahre,  vielleicht  auch  noch,  in  Anbetracht  der  Unsicherheit  aller 
menschlichen  Dinge  und  der  größeren  Wichtigkeit  anderer  Arbeiten, 
etwas  länger  ausstehen;  III  soll  eine  Darstellung  der  neuesten  Aus- 
grabungsergebnisse von  1899 — 1902  für  die  innere  Entwicklung  der 
Stadt  Tbera  und  ihre  Bauten  bringen;  in  IV  2  wird  eine  allgemeine 
Schilderung  des  Klimas  von  Thera  geplant.  Ich  erwähne  dieses  Werk 
schon  hier,  weil  es  sich,  soweit  es  den  Beferenten  betrifft,  zum 
Corpus  so  verhalten  soll,  wie,  um  mit  aller  gebührenden  Bescheiden- 
heit einen  Vergleich  zu  ziehen,  die  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln 
unseres  großen  Vorbildes  und  Meisters  Ludwig  Ross  zu  seinem  Ur- 
kundenbuch,  den  Inscriptiones  graecae  ineditae.  Es  ist  weder  so 
handlich,  noch  so  anmutig  zu  lesen,  noch  in  irgend  einer  Hinsicht  eine 
künstlerische  und  literarische  Einheit  wie  jene;  dafür  war  freilich  der  zu 
verarbeitende  Stoff  ein  allzu  vei*schiedener,  und  Zeiten  und  Ansprüche 
sind  andere  geworden.  Um  jetzt  Thera  im  Rossschen  Sinne  gerecht  zu 
werden,  müßte  man  ein  Buch  wie  Maus  Pompeji  schreiben  und  noch 
etwas  mehr,  da  die  Geschichte  noch  mehr  hineinspielt  als  bei  der 
kampanischen  Landstadt.  Auf  die  einzelnen  Teile  von  'Thera'  weide 
ich  später  zurückkommen.  Um  beqnemer  für  die  Inschriften  benutzt 
werden  zu  können ,  ist  ein  Verzeichnis  da  (I  400  f.),  das  schon  einige 
Verbesserungen  und  neue  Texte  aufweist,  darunter  S.  306  einen  archaischen. 
Für  die  Grabinschriften  bringt  Dragendorff  im  zweiten  Bande  viel 
Neues,  und  faßt  den  Ertrag  von  IG  XII 3  zusammen.  Band  IV,  Wilskis 
Meteorologie,  ist  nicht  ganz  ohne  Ertrag  für  die  Epigraphik;  er  er- 
schließt uns  noch  mehr  den  Bopeatoc.  Von  Rezensionen  und  Be- 
sprechungen hebe  ich  hervor: 

3.  a.b.  R.  WeU,  Berl.  phil.  Woch.  1899,   1419—29.  1450—8 
(zu  No.  1  und  2  Band  I).    1903,  494—495  (zu  No.  2  Band  IV  1). 

4.  E.  Bethe,  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1900  No.  15  und 

5.  F.  Studniczka,  Gott.  Gel.  Anz.  1901,  539  -560  und  kürzer 
Deutsche  Lit.-Ztg.  1901,  2585 — 2591;  ersteres  viel  mehr  als  eine 
Rezension,   ein   kleines,   an   eigenen   Beiträgen   reiches   Essay    (zu    1 
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nnd  2  Band  I),  worin  anch  Stellnng  genommen  wird  zu  der  schwierigen 
Frage,  wie  man  heutzutage  Inschriften  zu  veröffentlichen  hat. 
Aus  dem  'Corpus'  (1)  hervorgegangen  sind  Nr.  6  und  8. 

6.  Imagines  inscriptionum  graecarum  antiquissimarum  in  usum 
Rcbolarum  anno  MDCCCXCIY  iterum  composuit  Hermanniis  Boehl 
~  et  iam  auxit  supplementis  Theraeis  et  Meliis.  Berolini  1898.  Darin 
neu  S.  89—92. 

Diese  Arbeit  hat 

7.  0.  Kern,  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1899,  1419-1421 
scharf,  aber  gerecht  kritisiert  Denn  allerdings  lässt  die  von  Roehl  ge- 
troffene Auswahl  manches  und  recht  Erhebliches  zu  wtlDschen  übrig. 
Freilich  liegt  die  Frage  tiefer.  Eoehls  I.  O.  A.  und  der  in  usum  scho- 
larum  gemachte  Auszug  haben  eine  Zeitlang  ihre  Schuldigkeit  getan 
und  werden  dies  auch  noch  weiter  tun,  solange  die  Auflage  reicht;  aber 
unterdessen  ist  es  Zeit  geworden  —  und  keiner  hat  dies  stärker  betont 
als  der  Mann,  der  jahrzehntelang  die  Führung  auf  diesem  Gebiete  hatte» 
Adolf  Kirchhoff,  —  daß  eine  neue  Bearbeitung  der  antiquissimae  ei*scheint. 
Biese  ist  aber  nicht  so  wie  die  erste  Auflage  zu  gestalten,  da  ja  jetzt  alle 
archaischen  Inschriften  in  den  Corpora  erledigt  werden,  sondern  nur  als 
imagines,  wobei  man  auf  die  Corpora  verweisen,  sonst  aber  nur  die  Bilder 
und  den  nötigsten  kritischen  Apparat  geben  könnte  —  die  Bilder  freilich 
öfter  als  bisher  in  Photographien  nach  den  Originalen.  Und  wenn  man  dann 
nicht  mit  dem  Jahr  des  Enkleides  Halt  macht,  sondern  gleich  zu  den 
imagines  inscriptionum  graecarum,  bis  zu  den  byzantinischen  herab,  nach 
Zeiten  und  Orten  geordnet,  übergeht  und  dabei  den  Anschluß  an  Papyri» 
Münzen  und  Handschriften  findet,  so  wird  es  noch  besser  sein.  Die 
Aufgabe  ist  groß  und  wird  erst  allmählich  lösbar  werden ;  aber  schließ- 
lich werden  auch  die  Bücher  Roehls,  die  so  vielen  den  Weg  gewiesen, 
eine  bescheidene  und  nicht  einwandfreie,  aber  doch  achtenswerte  Stellung 
in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  behalten. 

8.  F.  Blass,  Inschriften  von  Thera  und  Melos  in  Collitz 
Sammlung  der  griech.  Dialektinscbriften  1112,  4693— 4832  (^  SGDI). 
Benutzt  sind,  außer  No.  1,  auch  eine  Anzahl  neuer,  erst  1899  ausgegrabener 
Inschriften.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Ausgabe  als  einen  der  erfreulichsten 
Bestandteile  der  Collitzschen  Sammlung  zu  bezeichnen.  Die  kritische 
Behandlung  ist  vielfach  gefördert;  besonders  wertvoll  sind  die  allge- 
meinen Betrachtungen  über  die  Geschichte  des  Dialekts  in  der  ältesten 
Zeit  und  in  seinem  Übergange  zur  xoiv>j,  nicht  nur  in  der  kui*zen  Ein- 
leitung, sondern  auch  im  Kommentar  zu  einzelnen  Inschriften.  So  hebe 
ich  heraus,  was  S.  163  f.  über  Dialekt  und  Orthographie  der  Epikteta- 
Inschrift  gesagt  ist.  Wir  sehen  daraus,  was  wir  haben,  aber  mehr  noch, 
wie  wenig  das  ist! 
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In  den  Jahren  1899,  1900  und  1902  habe  ich  von  neuem  auf  Thera  ge- 
graben. Der  epigraphische  Ertrag  ist  noch  nicht  ganz  verarbeitet;  von  Natur 
bietet  sich  ein  Supplement  zu  No.  1  als  geeignetster  Aufnahmeplatz  dar. 
Wir  wollen  auch  hier  die  Zahlen  sprechen  lassen,  die  freilich  noch  nicht 
ganz  genau  sind;  pflegt  ja  doch  immer  im  Laufe  der  Zeit  etwas  dazu- 
zukommen. 

Zahl  der  Inschriften  auf  Thera. 

Gesamtzahl:    Davon  archaisch: 


8  IH: 

739 

171 

1899: 

147 

26 

1900: 

84 

3 

1902: 

95 

46 

(Davon  viele  schon  1900  gefunden, 
1065  246        aber  erst  1902  verwertet.) 

Der  Prozentsatz  der  archaischen  Inschriften  ist  nach  den  Massen- 
funden der  letzten  Zeit  wieder  derselbe  wie  vorher:  23  %.  Veröffentlicht 
ist  bisher  nur  einzelnes  und  gelegentlich  an  folgenden  Stellen  (außer  von 
Blaß  in  No.  8): 

9.  H.  y.  G«,  Neue  Ausgrabungen  auf  Thera  (1899)  und  die  In- 
schriften des  Artemidoros  Arch.  Anz.  1899,  181—192. 

10.  Ders.,  Götterkulte  von  Thera  in  G.  F.  Lehmanns  Beitr.  zur 
alten  Gesch.  I  1901,  212—227. 

11—14  Ders.,  Fnndberichte  in  den  (U)  Ath.  Mitt.  XXIV,  1899, 
353 ff.  (Ausgrabungen  1899);  (12)  XXV,  1900,  461— 466  (Ausgrabungen 
1900);  (13)  XXVI,  1901, 322-427,  und  in  (14)  C.  P.  Lehmanns  Beitr. 
II  1902,  348  f.  (Ausgrabungen  1902). 

15—18  Ders..  Hermes  XXXVI,  1901,  113  f.  (Gewichte;  115—133 
Znssktz  von  G.  F.  Lehmann);  (16)  134—139  (Earneenfeier  in  Thera), 
(17)  445—7  (Ptolemäerinschriften);  (18)XXXVn,  1902.  630  f.  (Briefe 
an  C.  F.  Lehmann  überGewichte;  dort  ist  djxaSec  für  ^xaöec  verdruckt). 

19.  H,  v.  6.,  Anthister.  Festschrift  für  0.  Benndorf  1898, 
224  ff. 

20.  H.  y.  G.,  Der  Verein  der  Bakchisten  und  die  Ptolemäer- 
herrschaft  in  Thera.   Festschrift  für  Otto  Hirschfeld  1903,  87—99  und 

21.  22.  M.  L.  Strack,  Archiv  für  Papyrusforschung  1 1901,  204  ff., 
II  1903,  538  ff. 

Wir  wollen  nun,  dem  Faden  des  Corpus  (1)  folgend,  uns  ver- 
gegenwärtigen, was  wir  von  neuen  Inschriften  aus  Thera  besitzen. 

I.  Volksbeschlüsse,  Gesetze  und  andere  Staatsurkunden. 
Znerst  ein  Gesetz  des  IV.  Jahrb. ,  zu  dem  gehören:  1.  SGDI  4703  a  -h  ein 
rechts  anpassendes  Fragment,  klein,  aber  nicht  unwichtig;  es  ergibt  Z.  4 
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—  a]  ixXT)^a  [dir]oXü[aTjt  — ,  5  —  vtec  toh  KüpLX]a>i  xa;  Ix  — ,  6  — 
^aoL  \L^  Tol  ÄX[X]ot  8a|itop[7ot  — ,  7  —  Ixa-  oder  xptaxdjot  IJ  xoLz[a  za] 
7pa)j.)j.[aTa  — ,  8  —  a]c,  T£X[eta]  lajefTtat  — ,  9  —  'E  oder  i]i:txT  — , 
wo  vor  allem  die  Nennmig  der  Damiorgen,  die  aach  IG  XII  3,  451  vor- 
kommen, bemerkenswert  ist,  znmal  dort  die  Reste  Z.  1.  2  6a{jLio(>7oi 
eüT[e  —  —  ^^Jp-toLPT  — ]  TeXeav  l9e[9&ai  so  aassehen ,  als  wenn  sie 
eine  ältere  Fassung  desselben  Sakralgesetzes  (?)  seien.  Dies  wird  sich 
freilich  nicht  bestätigen;  es  ist  nnr  eine  ähnliche  Formel.  2.  SGDI 
4704,  meist  Namen,  vielleicht  von  5  [I^StxJot  •  |  [<I>iX]6vo|xoc,  Oaojtlac  (ich 
glanbe  den  Rest  des  c  zu  sehen),  |  .  .  .  .  c,  N[e6]vtxo;,  ''Hptr[ico;].  Ins 
III.  Jahrh.  gehören  außer  dem  Volksbeschlnß  für  den  ptolemäischen 
Admiral  Patroklos  (IG  XII 3,  320),  dem  Bruchstück  eines  Proxenie- 
dekrets  (XII 3,  321,  besser  SGDI  4694)  und  einem  anderen  Beschlnß  für 
einen  Enidier  (XII 3,  322^  SGDI  4695)  noch  ein  neugefundener  Beschluß, 
icpüxavicDv  Yvw(i,a,  für  Batcov  'E7x[at]p(oü  Sa(uo;,  als  Beleg  für  den  Fort- 
bestand der  von  Herodot  bezeugten  Frenndsciiaft  zwischen  Samos  und 
Thera  von  Wert,  uod  besonders  ein  Volksbeschlnß  mit  dem  Präskript 
[Ilpeffßeuiv  (?)]    IXdövTcüv   Ido^e   tai  ßouXa[i  xal  tcoi]  SdfjjLwi,  ßouXac  ifvcopLs, 

für c  ^PtXoTcpaxoü  Taüxto[c],    di:o3[TaXlc  6]ä6  too  ßadtXi»« 

nToX[e(x]a(ou[vauap]}(oc  xal  oxpoLxa'^hQ  Ta[;  ic6]Xioc[a(xu>v],  in  Schrift  und  Inhalt 
ein  Seitenstück  zu  Xn  3,  320  und  vielleicht  eine  Folge  von  XII 3,  328, 
einem  Briefe,  den  eben  dieser  Admiral  an  die  Behörden  von  Thera  in 
dei^selben  Sache  geschrieben  haben  dürfte.  Denn  zu  den  zwei  Frag- 
menten, die  ich  von  jenem  Beschlüsse  im  Hermes  (No.  17)  veröffent- 
licht habe,  sind  drei  neue  hinzugekommen,  und  alle  5  passen  zusammen 
(No.  22,  560,  47).  —  Ans  dem  U.  Jahrh.  v.  Ohr.  ist  das  Bruchstück  einet 
Dekrets  für  einen  Wohltäter,  der  eine  ootiio^oivia  anscheinend  an  den 
Kameen  veranstaltet  hat;  denn  die  Reste  —  'A]ic6XX[cdvoc  tou]  Kap[v&ib<» 

—  sind  erhalten ;  wichtig  füi*  das  Verzeichnis  der  da)jLodoiviQ<7avTec  XTI  3, 
335,  das  wohl  auf  einer  Quader  des  Tempels  des  ApoUon  Karneios 
stand.  —  In  der  Urkunde,  die  zu  Ehren  des  Eleitostheaes  nach  151 
n.  Chr.  gesetzt  ist,  XII  3,  326,  wird  eindringende  Forschung  noch  etwas 
weiter  kommen;  Z.  31  ff.  erkennt  man:  —  ili6\ip[i]o\i  t^c  licapyetoc 
7)(Xü>v  [d]vdu7c[d]Tou  rioriXXiou  üpeiaxou  i;poc  to  ^avepot  noch  mit  genü- 
gender Sicherheit;  auch  Z.  43  t6[7c3oic  oic  £v  [a^xol]  ßofuXcDvtoi.  Hier 
hat  also  der  Herausgeber  bei  einer  für  die  Kenntuis  von  der  Qeschichte 
und  Topographie  von  Thera  hochwichtigen  Inschi'ift  nicht  alles  beim 
ersten  Anlauf  geleistet,  was  von  ihm  zu  erwarten  war  —  nnd  käme 
ein  tüchtiger  Epigraphiker  mit  guten  Augen  vielleicht  auch  noch  weiter. 
Ein  Beweis  von  vielen,  daß  die  epigi*aphische  Arbeit  in  Thera  selbst, 
vor  den  Originalen,  noch  lange  nicht  abgeschlossen  ist,  and  eine  Mah- 
nung an  jüngere  Forscher,  dort  ihre  frischen  Kräfte  zu  erproben!    Zo 
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XII  3,  325/6  vergl.  übrigens  die  Heliogravüren  in  Thera  Tafel  14.  Auch 
lür  den  Ptolemäerbrief  III  327  ist  manches  anders  geworden ;  vor  allem 
ist  die  Ansetzung  auf  229  ins  Wanken  geraten  (s.  unter  No.  20);  der 
Kalender  verweist  uns  in  die  Zeit  des  Philometor,  und  die  paläogra- 
phische  Betrachtungsweise  darf  sich  dem  nicht  widersetzen,  weil  sie 
solch  ^  in  einer  monumentalen  Urkunde  nicht  ertragen  kann,  sondern 
muß  daraus  lernen,  noch  vorsichtiger  und  zurückhaltender  in  der  An- 
j^abe  von  Zeilbestimmungen  zu  sein.  Und  doch  wirft  man  es  uns  öfter 
vor,  wenn  wir  einmal  eine  Inschrift  ohne  Zeitangabe  veröffentlichen. 
Ja,  wir  möchten  noch  viel  öfter  schwer  bestimmbare  Urkunden  in  me- 
chanisch hergestellten  Faksimiles  wiedergeben  und  dem  Leser  selbst  das 

Urteil  überlassen! Über  den  Brief  XII  3.  328  ist  schon  gesprochen; 

vgl.  Dittenbergers  Verbesserungen  Sy  11. ^  921.     üies  der  erste  Teil;  das 
Bedürfnis  einer  Neubearbeitung  wird  jeder  mit  mir  empfinden. 

n.  Beschlüsse  von  religiösen  Genossenschaften.  Testa- 
ment der  Epikteta.  —  XII  3,  329  Dekret  des  xotvov  tou  'Avöior^poc  xou 
riüdoypTQijTOü,  habe  ich  abgebildet  (Zeichnung)  und  ausführlich  erörtert  in 
der  Festschrift  für  Benndorf  (No.  19);  ein  drittes  Fragment  mit  freilich 
schwer  kenntlichem  Inhalt  ist,  wie  ich  eben  erst  sehe,  1899  dazu  ge- 
funden. Neues  Licht  auf  diese  sozusagen  eteotberäische  Urkunde  fällt 
aus  einem  1902  gefundenen  Beschluß  der  Bakchisten  für  Ladamos,  Sohn 
des  Dionysophan[e8] ,  täv  ntpi  aöX9jv  3:a§6yrcDv  und  TEtaYfi-evoj  iirl  Bi^potc 
(No.  20).  Die  Bakchisten  gehören  der  ptolemäischen  Garnison  an,  die 
wir  aus  IG  XII  3,  327  kennen  gelernt  haben.  —  Diese  Garnison  bildete 
auch  den  Verein  der  (iX£i9Ö|Aevoi,  dessen  Dekret  für  Baton.  Sohn  des 
Philon,  Xn  3,  331,  von  Cyriacus  entdeckt  und  nach  Ancona  mitgebracht, 
dann  in  Rom  und  Verona  eine  Zeitlang  aufbewahrt,  schließlich  im  Pa- 
riser Cabinet  de  m^dailles  von  einem  belgischen  Gelehrten,  Michel, 
wiedergefunden  und  in  verbesserter  Form  herausgegeben  ist  (23) :  Bev. 
de  phil.  XXIII  1899,  50  ff.;   vgl.    die  Schriftprobe  in  Thera  1 184. 

III.  Kataloge.  Für  die  Verzeichnisse  der  irpoEevot  sind  wir  jetzt 
sehr  viel  weiter  gekommen.  XII  3,  332/3,  besser  SGDI 4696/7,  bereichert 
durch  ein  1899  gefundenes  Fragment.  Beide  gehören  zusammen  und 
rücken  in  eine  auffallend  späte  Zeit  hinunter;  ApoUonios,  Sohn  des 
Nikandros  aus  Athen,  war  Thesmothet  97/6  v.  Chr.  Den  Athener 
Hagias,  Sohn  des  Bulon,  faßt  Kirchner  als  Sohn  des  Bulon,  Sohnes  des 
Hagias,  der  um  100  lebte,  und  setzt  deshalb  den  ganzen  Stein  um  70. 
Das  scheint  aber  zu  spät  tür  unsere  Inschrift;  nach  Inhalt  und 
Schrift  hält  man  lieber  am  II.  Jahrhundert  fest,  solange  eine  Mög- 
lichkeit bleibt,  mit  den  athenischen  Persönlichkeiten  soweit  hinaufzu- 
rtickcn.  Aus  dem  III.  Jahrb.  scheint  die  zerstörte  Liste  XII  3, 334  zu 
sein.     Wiederum  ins  zweite  gehören  die  langen,    leider  sehr  zerstörten 
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Verzeichnisse,  die  ich  1900  gefanden  habe,  eingehanen  auf  zwei  hohen, 
schmalen  Steinen,  wohl  den  Pfosten  oder  Parastaden  eines  öffentlichen 
Banes  (Agoranomion  oder  Prytaneion  ?).  Yoransteht  die  Ehrung  eines 
Syrakasaners;  es  folgen  Proxenoi  aos  Athen,  Epidanros,  Knidos,  Kos, 
Knidos,  Aigiale  and  Arkesine  anf  Amorgos,  Melos,  los,  Naxos,  Tenos. 
viele  Oortynier  und  ein  Kydoniat  aus  Kreta,  auch  zwei  (?)  Römer  und 
ein  Kalabreser.  Leider  fehlen  meist  entweder  die  Namen  oder  die 
Ethnika.  So  erklärt  sich  vielleicht  das  scheinbare  Fehlen  der  Rhodier. 
—  Die  Listen  der  Freigelassenen  (XII  3, 336/7)  haben  sich  um  drei  SiQcke 
vermehrt,  ein  kleines,  in  seiner  Deutung  fragliches,  vielleicht  schon  aus 
dem  lY.  oder  Anfang  des  III.,  die  anderen  aus  dem  II.  Jahrb.;  besondeis 
wertvoll  ist  SGDI  4702,  mit  vielen  Frauennamen.  Yon  den  Yerzeich- 
nissen  der  i(pT)ßeuaavTsc,  der  Oymnasialabiturienten  (XII 3,  338 — 42),  habe 
ich  seinerzeit  eins,  342,  schlecht  behandelt;  es  steht  auf  dem  linken 
Türpfosten  des  Eingangs  zur  Höhle  des  'Ephebengymnasion',  über 
No.  618,  noch  in  situ,  und  die  Zeilenanfänge  sind  auch  noch  erhalten; 
daraus  erkennt  man  die  wohlbekannten  Namen  KaXXivo(xov  j  Z<d[iXou  und 
*A7Xo>(pavT)v  I  no[Xuvixou].  Die  Deutung  des  ganzen  Gebäudes  ist  dadurch 
noch  mehr  gesichert  als  durch  XII  3,  339/40,  die  man  immer  noch  für 
später  eingebaut  und  verschleppt  ansehen  konnte. 

lY.  Katasterinschriften.  Als  ich  sie  seinerzeit  behandelte, 
mußte  ich  vielfach  fast  ans  dem  Rohen  arbeiten;  jetzt  ist  durch  Patons  Aus- 
gabe der  lesbischen  Kataster  (IG  XU  2,  87  ff.)  und  die  anregenden  Unter- 
suchungen von  R.  Herzog,  Kölsche  Forschungen  und  Funde  1899,  55  ff., 
14  viel  zum  Yerständnis  getan.  Daß  ich  das  Heil  hier  von  Ägypten 
aus  der  juristischen  Yerwertung  der  Papyri  erwarte,  habe  ich  Thera 
1 183  Anm.  247  ausgesprochen. 

Y.  Weihinschriften  und  Verwandtes.  (Vieles  Neue  in  No.  10 
erwähnt.)  Hier  ist  der  Gewinn,  den  die  neuen  Ausgrabungen  gebraoht 
haben,  am  augenfälligsten.  Zu  den  ältesten  Felsinschriften  beim  Beilig- 
tum  des  ApoUon  Karueios  ist  eine  in  monumentalen  Lettern  hinzuge- 
kommen :  ±  Q 1^  M»  also  Zy)üc  neben  dem  viermal  vorkommenden  Zeoc. 
Die  Form  fand  sich  bisher  nur  auf  der  schwarzfigurigen  Amphora  aus 
Gäre,  die  Kretschmer,  Griech.  Yaseninschr.  59  wegen  der  Regellosig- 
keit im  Gebrauch  der  £-Zeichen  für  keisch  hielt,  und  deren  Autorität 
in  orthographischen  Fragen  nicht  sehr  hoch  anzurechnen  ist.  P.  Kretschmer 
bei  0.  Kern,  De  theogoniis  93  und  G.  Meyer,  Griech.  Gramm.^  §  324 
können  die  griechische  Grundform  *Zt)uc  oder  ^Ay^uc,  die  dem  ai.  dyäü§ 
entspricht,  noch  nicht  belegen;  hier  ist  sie.  Wer  freilich  dem  einen 
Zy)üc  neben  den  vier  Zeu;  die  Beweiskraft  absprechen  will,  ebenso  wie 
dem  ^keischen',  da  ja  doch  nicht  nachweisbar  ist,  daß  der  mit  t;  der 
ältere  ist,  dem  können  wir  nicht  helfen.  —  Einige  Yerbesserungen  habe 
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ich  schon  Blaß  für  die  SGDI  mitteilen  können,  so  XII  3.  368  Hspiionjto; 
nicht  Hepjx[£]ia;  (vg^l.  389),  371  Q6pac  für  Qo(ü)pt5c.  Einzufügen  sind  die 
Kdpttec,  wo  K  für  Kä  =  X  steht;  wie  auch  der  Name  XII 3,  589  wahr- 
scheinlich KapiXac  für  KAapiXac  geschrieben  war.  Für  das  benachbarte 
Ephebengymnasion  hat  sich  als  Wichtigstes  die  Weihnng  eines  dXeiim^ptov 
an  Hermes  nnd  Herakles  gefunden,  vom  gewesenen  Gymnasiarchen  und 
gewesenen  Hypogymnasiarchen,  Prokleidas,  Sohn  des  Enagoras,  nnd 
seinem  Sohne  Alkimedon.  Je  nach  dem  Urteil,  das  wir  über  die  Schrift 
tällen,  werden  wir  die  Inschrift  eine  Generation  vor  oder  nach  dem 
Testament  der  Epikt«ta  ansetzen.  —  Die  Zahl  der  Zensinschriften  auf 
dem  Felsen,  näher  dem  Vorgebirge  zu  (XU  3,  399  ff.),  hat  sich  noch  ver- 
mehrt: *Ex6xpaTeü[c]  Ze[ü€]  —  Zeuc  M^jXiytoc  täv  icepl  üoXuUvov  —  Zeoc 
Tü>v  TiepP  Ajaxtov  —  Zeoc  t<üv  icepl  'OXüji.7ctov.  In  No.  399  ist  Zeo; 
[A-rJaatxXeoc  zu  lesen,  in  406  =  SGDI  4752,  wo  die  eöaxot  doch  fraglich 
sind,  steht  nun  MtiXi^io;  als  Name  des  Zeus  fest.  Wer  Bedenken 
trägt,  darin  den  MeiXi^ioc  zu  sehen,  kann  auch  an  die  (t^Xa,  den  Zens 
Mt)X<d9ioc  von  Faros,  die  Fhrixossage  und  das  Dioskodion  denken«  Der 
Schafzeus  bleibt  darum  doch  ein  Sühnezeus,  der  zugleich  'Ixeoioc  ist 
(XII 3, 402—4);  er  paßt  aber  besonders  gut  zum  WidderapoUon,  Kapvetoc 
(vgl.  P.  Kretschmer,  Vaseninschr.  233  über  den  astypaläischen  Namen 
Mi^Xi^oc).  Übrigens  hat  Kreta  auch  eine  '"Hpa  Mv^Xt^Ca,  neben  dem  Zei»c 
M.,  vgl.  Mus.  Ital.  ni  621  f.  (Hierapytna).  Außerhalb  der  Stadt,  am 
Eliasberge,  haben  wir  die  Inschrift  von  der  Kameenfeier  des  Agloteles 
(8.  No.  16)  in  spätarchaischer  Schrift: 

*AifXa>TlXT)c  icpaxtoTOC  *A7opav  htxaSi 
Ka[p]v^ia  Oft^v  d6iic[vi]Sev  ho(o)viicavTi6a 
xal  Aax[a]pTa)C, 

wo  wegen  der  Analogie  aus  dem  Anfange  des  IV.  Jahrhunderts  XII  3,  452 
^ApptjxiTto  TtTdpxat  iceö'  txaSa  Ooalovn  iap6v,  'A^opi^iotc  ^l  Pe]tirvo7  [x]al 
ta[p]a  ::pi  to  aoL\i'fyo  doch  'A^opav  htxdöt,  nicht  icpattaroc  d7opdv,  zu  ver- 
bunden ist,  die  *A7opai  oder  ^A^op^ia  also  eine  andere  Bezeichnung  für 
die  Festzeit  sind,  in  der  die  Karneen  stattfanden  (wenn  man  nicht  mit 
Studoiczka  d^opdv  deÄv  verbindet.)  Im  Corpus  hatte  ich  von  No.  410 — 
448  die  Inschriften,  die  nicht  ihres  Ortes  wegen  vorweggenommen 
waien,  alphabetisch  geordnet.  Einzelne  Gruppen  ließen  sich  aber  noch 
herausheben;  einmal  die  Votivtafeln,  die  um  und  in  der  Königshalle 
am  Markte  gefunden  sind  415.  417.  427  (vollständig  in  Lehmanns 
Beiträgen  [No.  10]  S.  215).  428.  433.  441  (ergänzt  Thera  1 152  A.  54). 
442,  dazu  vielleicht  [AJrjvatoo  (?)  und'Hjxi[d£a;?];  zum  zweiten  die  Haus- 
altäre. Über  diese  habe  ich  in  No.  10  eingehend  gehandelt;  wir 
werden  an    wenig  anderen  Orten  so   gut  wie   hier   ersehen»   welchen 
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Gottheiten  die  Griechen  in  hellenistischer  und  frührömischer  Zeit  in 
ihren  Privathäusern  geopfert  haben.  'A7adic  Aat|iti)v,  'A7a&9j  Tü/tj 
und  Tü^TQ  allein,  ['A<ppoÖ]iTrj  [AtßtTjtvYj  (?),  'Ecrcia  (sehr  oft),  'Epjtac, 
Zeüc  als  BpovTüiv  xai  'A(TTpaTrrcDv,  Kaxat^atac,  Ktt^^ioc,  SojTT^p,  ferner 
Eoopa,  Sxpo^peuc  (ein  Beiname  des  Hermes)  kommen  allein,  manche  auch 
in  Kombinationen  vor.  Außerdem  verdienen  Berticksichtij»ung: :  archaisch 
[Fjaiao^oc;  mehrerft  hellenistische  Weihungen  an  Artemis  als  Sto-cetpa, 
EJvoöia,  OcDff^opoc,  TpiooiTtc;  unter  letzterem  Namen  sogar  eine  archaische 
[Tp]iodi[T(c];  eine  ganz  späte  synkretistische  Beuiv  {xc/aXuiv  l7n]xou>v 
'AdxXiQwtüv  TKaxa^üiv  und  gleichzeitige  T7t8ia; ;  und  dann  die  sehr  zahl- 
reichen Felsaltäre  des  Artemidoros,  Sohnes  des  ApoUonios  ans  Perge, 
vom  III.  Jahrh.  v.  Chr,  deren  Zahl  (XII  3.  421/2)  sich  durch  die 
Ausgrabungen  von  1899  wesentlich  vergrößert  hat:  außer  Hekate^ 
Priapos  und  den  Dioskuren  haben  wir  jetzt  Homonoia,  die  Samothra- 
kischen  Götter,  Zeus  Olympios,  ApoUon  Stephanephoros,  Poseidon  Pe- 
lagios,  Tyche,  die  [NajadcnPJ;  diese  in  einem  Temenos  vereint,  und 
vor  dem  Stadteingange  Artemis  Pergaia  Soteira,  deren  Inschrift  ich 
erst  nachträglich  in  Berlin  zusammen  mit  Adolf  Wilhelm  im  Abklatsche 
festgestellt  habe: 

^ApxefJLi;  Ivve*  ixüiv  dexadac  ßiov  *ApT[e(i.]i$u>p(i>i 

^'^XP^''®'^»  Wp^^[^  ^V  ^P^^  (Dativ!)  i[iri]icpoffe[dT)]xs  n[p]o[voi]Tj. 

Die  Inschrift  XII  3,  451  \i^  div7ave  könnte  sich  auch  auf  ein  Grab  be- 
ziehen, so  gut  wie  die  neugefundene  ixrjirißrjv  (zu  ßao),  vgl.  Kähner- 
Blaß,  Griech.  Gramm.  II 382)  und  die  Steine  mit  apatov  XII  3,  453 — 455; 
für  diese  ist  beweiskräftig  die  Inschrift  aßaxov  (^EpeßoSXac  Tjpcüwjac,  die 
im  Bereich  der  Nekropole  von  Kamari  (Oia)  gefunden  ist. 

VI.  Ehreninschriften.  Die  Ansetzung  der  PtolemJierin- 
schriften  hat  wesentliche  Änderungen  erfahren. 

(oben  19)   M.  L.  Strack,   Inschriften   aus   ptolemäischer   Zeit, 
Archiv  für  Papyrusf.  I  1901  204.  206  f. 

24.    P.  Meyer,   Das  Heerwesen   der  Ptoleroäer  und  Römer   in 
Ägypten  1900  an  vielen  Stellen. 

(oben  20)  H.  y.  G.,  Der  Verein  der  Bakchisten  und  die  Ptole- 
mäerhen-schaft  in  Thera. 

26.    M.L.  Strack,  Griechische  Titel  im  Ptolemäerreich.    Rhein. 
Mus.  LV  1900.  161  ff.,  besonders  189  f. 

Demnach  gehören,  um  es  hier  kurz  zusammenzufassen,  unter 
Philadelphos:  XII  3,  462  und  noch  eine  Inschrift  der  Arsinoe;  unter 
Eucrgetes   I:  das  Bruchstück  463  und    der  Altar  464,   vielleicht  auch 
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465  (nicht,  um  das  auch  hier  zu  erwähnen,  der  Brief  327);  unter  Phi- 
lopator nur  Hen^es  XXXVI  447  (=17);  unter  Philometor:  327.  465 
—468,  dazu  der  Beschluß  der  BaxxtTcai  in  No.  20  und  331  der  Be- 
schluß der  dXei<p6{ievo(. 

Für  die  römischen  Kaiser  und  deren  Anverwandte  war  XII  3,  472 
die  scharfsinnige  Ergänzung  der  Gennanicusbasis  [töv  veov  Aidt  BoujXarov 

I  [tov  acDT^pa  —  zu  berücksichtigen,  die  M.  Fränkel  Inschr.  von 

Pergamon  I  S.  159  veröffentlicht  hatte;  sie  wird  in  der  Hauptsache 
durch  einen  neuen  Stein  aus  dem  Theater  bestätigt.*)  Man  hat  jetet  als 
Seitenstücke: 

'Ecrctav  BouXa^av  'A^pwnitvav 

Totv  jxatepa  Faiou  Kaiaapoc  Seßaaroü 
6  ddifjLOc 
und 

fAia  BouJXaiov  Fepfxavtxöv  Kaiaapa 

[tov  iraT£p]a  rottoo  Kai9apoc  2eßaTcoü 
6  Safxoc. 

Eine  andere  Basis  im  Theater  galt  dem  Kaiser  Yespasian.    In  der 
Nähe  ist  auch  noch  eine  zweite  Inschrift  für  Claudius  in  merkwürdig* 


^  Obiges  ist  vor  mehreren  Monaten  geschrieben;  soeben  kommt  die 

Nachricht  von  dem  Ableben  des  verdienten  Gelehrten ;  er  ist  am  10.  Juni 

1903  in  Berlin   gestorben.     Sein   vissenschattliches  Leben   föllt  in    eine 

Übergangszeit;    die  Inschriften    von  Pergamon  hat  er  im   Auftrage   der 

Generalverwaltung  der  Berliner  Museen  noch  im  alten  Stile  gemacht.    Zwar 

waren  die  meisten  Steine  in  Berlin,   doch   die  Vorarbeit   der  Entzifferung 

und  Abschrift,  die  oftmals  der  weitaus  schwerste  und  verdienstvolbte  Teil 

der  Arbeit  ist,  hatten  andere  Gelehrte  geleistet.    So  war  es  natürlich ,  daß 

er  Bon  in  ausführlichen  Kommentaren  sein  eigenes  Können  zu  zeigen  suchte. 

Als  ihm  dann  die  Berliner  Akademie  das  Corpus  der  peloponnesiscben  In- 

sehriften   übertrug,   suchte   er  den   modernen  Anforderungen   gerecht  zu 

werden  und  unterzog  sich  der  bei  seinen  Jahren  und  seiner  angegriffenen 

Gesundheit  recht  erheblichen  Mühe   einer  dreimaligen  ßereisung  der  ihm 

zugefallenen  Landschaften.    Zweimal   war   er  in   der  Argolis,   einmal  in 

Lakonien«    Daß  ihm  jüngere,  trefflich  geschulte  Kräfte  dabei  halfen,  daß  sie 

besser    für   das  Leben  in  peloponnesiscben  Gebirgsnestern  befähigt  waren 

und    auf  abgescheuerten  Steinen   mit  winziger  flacher  Schrift  mehr  sahen 

als  er,  ehrt  seine  Mitarbeiter  und  erweist  ihre  Fähigkeit  für  den  gar  nicht 

so  leichten  Beruf  des  Epigraphikers,  aber  vermindert  nicht  unsere  Achtung 

vor  dem  Fleiß  und  dem  Streben  Fränkels,  seiner  Aufgabe  nach  Möglichkeit 

gerecht  zu  werden.    Den  ersten  Band,   die  Inschriften  der  Argolis,  hat  er 

mit  Hilfe  von  Fredrich  vollendet  und  ging  sofort  an  den  zweiten,  bei  dem 

ihm  H.  von  Prott  beistand;  bei  der  Arbeit  an  den  Urkunden  von  Lakonien 

hat  ihn  der  Tod  ereilt.  —  Geschrieben  am  11.  Juni  1903. 
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zwanglos -inkoiTekter  Fassung  erhalten:  [Ttß]epiov  KXauSiov  Kai7[apa] 
[rsjpjioivixöv  AÖTOxpa[Topa  t]6v  aeßa(jT6v[xa]l  ji.e7i(rcov  xal  xpaT[t<rcov]  6  $a(toc. 
Aber  das  wandert  nns  nicht  neben  2ePa(jT6v  Ao7oü(ttov  (XII  3,  476)!  An- 
tODinus  Pins  und  Septimius  Severos  haben  anch  jeder  noch  eine  Basis 
erhalten. 

Für  gewöhnliche  Sterbliche  der  hellenistischen  Zeit  ist  nicht 
viel  hinzugekommen;  einige  Namen  weisen  auf  Verwandte  der  Sipp- 
schaft der  Epikteta.  Im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.,  wohl  erst  zur 
Zeit  des  Augnstns  oder  wenig  früher,  entstanden  am  Nordmarkt  mehrere 
Exedren,  für  Statuen  angesehener  Männer  und  Frauen.  Zwei  davon 
sind  auf  Qrund  vod  Testamenten  errichtet,  so  daß  man  hier  ein  Seiten- 
stück zu  den  Heroa  der  Epikteta  erkenuen  mag.  Zu  den  Inschriften 
des  Priestergeschlechts  des  ApoUon  Karheios,  XII 3,  512—516,  vgl.  die 
Grabinschriften  868/9,  haben  sich  drei  weitere  gefunden,  eine  für  den 
älteren,  eine  für  den  jüngeren  Admetos,  Sohn  des  Theokleidas,  und 
eine  für  Theokleidas,  Sohn  des  Aglophanes.  —  Für  529  verweist 
E.  Preuner  auf  den  Stein  von  Kaiystos  Bursian  Quaest.  Enb.  1856, 
33  ==-  Legrand  et  Doublet  Bull,  de  corr.  XV  1891,  408,  8,  wo  der  Sohn 
von  seinen  Eltern  A.  nXomoc  8e6$otoc  und  A.  (so!)  MeiiQua?]  Eupotlc 
7)  xal  <I>aß[iav]iQ   geehrt  wird. 

Yll.  Graffiti.  1.  Archaische.  Um  die  Erklärung  der  sehr 
alten  Denkmäler  theräischer  Knabenliebe  XII  3,  536  ff.  hat  sich  Blaß 
SGDI 4787  ff.  bemüht;  auch  Georg  Kaibel  hat  sich  noch  in  seinen  letzten 
Tagen  mit  ihnen  beschäftigt  (Nachr.  der  Ges.  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  1901,  509  Anm.  1),  wie  sie  es  auch  merkwürdigerweise  gewesen 
sind,  die  einen  ganz  von  den  Idealen  des  Griechentums  erfüllten  Mann, 
der  Höheres  von  den  Minyem  Theras  erwartete,  Ernst  Curtius,  noch 
kurz  vor  seinem  Tode  tief  verletzt  haben.  An  manchen  Stellen  wird 
ein  geübter  Epigraphiker  mit  guten  Augen  immer  noch  mehr  erkennen, 
als  es  mir  geglückt  ist.    So  in  553,  die 

26.  P.  Krelschmer,  Phüolog.  1899,  467  ff. 

zu  deuten  unternommen  hat,  wo  aber  meine  frühere  Zeichnung  nicht 
ausreicht.  Bei  Benutzung  dieser  Inschriften  ist  vorsichtshalber  überall 
die  Blaßsche  Textbehandlung  zu  Bäte  zu  ziehen,  die  gerade  hier  viele 
Nachträge  von  meinen  1899er  Ausgrabungen  bietet;  dazu  für  die 
Namenbildung: 

27.  Bechtel,  Neue  griechische  Personennamen.  Hermes  XXXIV 
1899,  395—411  und 

28.  Ders.,  Die  einstämmigen  männlichen  Personennamen  des 
Griechischen,  die  aus  Spitznamen  hervorgegangen  sind.  Abb.  Ges, 
der  Wiss.  Göttingen  1898. 
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Es  hat  keinen  Zweck,  hier  auf  Einzelheiten  einzugehen;  statt  dessen 
«ei  hier  bemerkt,  an  welchen  Stellen  die  archaischen  Graffiti  auf  ge- 
wachsenen Felsen  oder  auf  Mauern  vorkommen.  1.  in  der  Gegend  des 
Apollon  Kameios  auf  den  Felsen  weit  und  breit,  vermischt  mit 
'Weihungen,  2.  an  der  Agora,  besonders  auf  den  rohen  Blöcken  der 
«ehr  alten  Stützmauer  des  südlichen  Platzes,  3.  in  der  Nähe  des  Ar- 
temidoros-Temenos,  4.  verstreut  an  vielen  Punkten  in  und  bei  der  Stadt, 

5.  am  NO- Abhang  des  Eliasberges,  erst  1902  entdeckt,  teilweise  bis  zu 
11  Metern  über  dem  Erdboden  am  senkrecht  abfallenden  Felsen.  Dort 
ist  auch  ein  Krieger  mit  Eundschild  eingeritzt,  daneben  der  misratene  An- 
fang desselben  Bildes.  Die  Namen  werden  teilweise  wahren  Kletter- 
iLunststücken  verdankt,  die  der  moderne  Epigraphiker  nachmachen  muß. 

6.  am  Wege  von  der  Sellada,  dem  Sattel  zwischen  Messavuno  und 
Eliasberg,  zur  Hauptquelle  der  Insel,  der  Zoodochos  Pege,  und  zur 
Nekropole  Plagades,  1900  von  P.  Wilski  entdeckt.  Dort  war  früher, 
als  die  antike  Straße  noch  bestand,  der  Zugang  leichter;  jetzt  ist 
•die  Straße  auf  größere  Stücke  abgestürzt,  da  der  Kalkfels  absplittert 
und  vielfach  überhaupt  nur  durch  hohe  künstliche  Stützmauern  eine 
Terbindung  hergestellt  war,  und  so  muß  man  auch  hier  bis  zu  10  Metern 
klettern,  um  etwas  zu  sehen.  Hier  ist  auch  die  obenerwähnte  Karneen- 
inschrift  und  eine  Weihung  von  ISpai,  diese  jetzt  am  unbequemsten  zu 
•erreichen.  7.  Nahe  dem  Gipfel  des  Eliasberges  ist  eine  Inschrift 
Aavofxoc.  8.  Auch  bei  der  Echendra,  der  Nekropole  nahe  der  Süd* 
«pitze,  brauchen  nicht  alle  Namen  sepulkral  zu  sein. 

2.  Späte  Graffiti,  meist  der  Kaiserzeit  angehörig.  Eine  recht 
^roße  Masse,  besonders  zahlreich  in  und  beim  Ephebengymnasion,  aber 
auch  an  der  Agora  und  fast  in  allen  Privathäusern.  Oft  sind  kleine 
Mauersteine  mit  späten  Namen  nochmals  in  späteren  Häusern  verwendet, 
und  dann  stehen  die  Buchstaben  vielfach  auf  dem  Kopf.  Für  Namen- 
statistik sind  auch  diese  unscheinbaren,  in  ihrer  Menge  fast  lästig  zu 
nennenden  Denkmäler  nicht  unwichtig;  einiges  hat  Blaß  SGDI  4807 
lierausgesucht;  viel  Neues  ist  hinzugekommen.  All  das  gewinnt  erst 
durch  die  Indices  Wert. 

VIII.     Grabinschriften.     1.  Archaische. 

(So.  211)  Dragendorff  in  H.  v.  G.  Thera  Band  n  bringt 
eine  eingehende  geschichtliche  und  künstlerische  Würdigung  der 
Gräber,  ihrer  Funde,  der  Formen  ihrer  Inschriften,  vor  allem  S,  66  f. 
und  104  ff.  der  archaischen.  Es  sind  entweder  flache  auf  das  Grab 
gelegte  Platten,  die  auf  einer  oder  mehreren  Seiten  beschrieben  waren 
und  mitunter  eine  ausgebildete  Form,  die  eines  kleinen  Tisches  an- 
nehmen, also  Vorläufer  der  im  Gesetz  des  Demetrlos  von  Phaleron  er- 
laubten TpaireCat,  oder  ganz  primitive,  aus  länglichen  rohen  Kalkstein- 
Jahresbericht  rar  Altertomswlssenschaft.   Bd.  OXYIU.   (1908.   lU.)    11 
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blocken    bestehende    Stelen.      Seltener   sind   die  Namen   in   den   Fels 
gehauen,  vor  dem  das  Grab  lag,  wie  in  XII  3,  764,  wo  auch  der  Stifter 
des  Grabmals  ('Eica^axoc  iicoiei)  genannt  wird,  nnd  in  der  Inschrift  bei 
der  Echendra  in  Thera  I  306,  vgl.  158  Anm.  3,  sowie  einer  erst  kürzlich 
von  £.  Pfahl   gefundenen   der  Südsellada.     Meist  ist  es  ein  einzelner 
Name,   im  Nominativ   oder  Genetiv;   diese   beiden  Kasus  stehen  nach 
Zeit   und  Beliebtheit   etwa   gleichwertig   nebeneinander;    selten  ist  der 
Dativ  (775),   durch  eine  vollständige  Fassung  ripaxTtXai  (le  BhaptStJ^qhoc 
InoUi  (753)   erklärt,   sowie   den    Genetiv  das    einmal    zugesetzte    ii\i.i 
begreiflich   macht.     In    einem   Steine    haben    wir    mit  Rhangab^    ein 
Königsgrab   sehen   wollen   (762);    Blaß  SGDI  4808   glaubt   aber   auf 
Grund  der  Lübkeschen  Zeichnung  die  Worte  Texuavcop  und  ipxhaqiviz 
zwei   verschiedenen   Händen   zuweisen   zu   müssen,   wodurch   dp.    vom 
Königstitel   wieder   zu  einem  Namen  von  vielen  herabgedrückt  werden 
würde.    Wer  recht  hat,    mag   dahingestellt   bleiben!     Ein   mächtiger, 
noch   aufrecht  in  der  Südsellada  stehender  Felsblock  mit  archaischem, 
nicht  ganz  sicher   lesbarem  Namen,    die    ich  1899  bemerkte,    gab  im 
nächsten  Jahre  A.  Schifif  den  Anlaß,  dort  nach  dem  zugehörigen  Grabe 
zu  suchen,  das  sich  dann  auch  wirklich  fand  und  als  das  reichhaltigste, 
in  vieler  Hinsicht  ganz  einzig  dastehende  Grab  herausstellte  (Anhang 
zu  Thera  n  291 — 322.).    Als  Kuriosum  sei  erwjähnt,  daß  sich  bei  den 
FnndamentierungsarbeiCen   des  Mnseums   in  Phira,   also   weit   von  der 
alten  Stadt,    ein  vielleicht  verschleppter  spätarchaischer  Grabstein  mit 
der  Inschrift  npaxo&liitoc  gefunden  hat,    ein    zeitliches  und  inhaltliches 
Gegenstück    zu    der    ebenfalls    spätarchaischen    Felsinschrift    bei    der 
Echendra  6eo&e(xioc,   beides   natürlich  Genetive.    „An    den  Namen  auf 
-Oe(i.ic  ist   das  Mutterland  gering  beteiligt.     Am  reichsten  entfaltet  ist 
die  Gruppe  auf  Kypros  und  an  der  Küste  von  Kleinasien  mit  den  be- 
nachbarten Inseln  *"  urteilt  Bechtel  [Fick]  Griech.  Personennamen  142. 
2.  Spätere  Grabinschriften.  Die  gewöhnliche,  einfache  Form 
ist  in  Thera  nicht  häufig;  einige  leidlich  gearbeitete  hellenistische  Stelen 
(bei  Dragendorff  a.  a.  0.  67  f.)  gehören  wenigstens  teilweise  den  fremden 
Söldnern  und  ihrem  Anhange.    Sie  sind  von  der  Nähe  der  Sellada ;  aber 
auch  in  der  Nekropole  am  Nordabhang   des  Eliasberges,  Plagades  ge- 
nannt,   hat  sich  eine  solche  Stele  gefunden  (NeoircoXe(i,oc  Neo7rco>i|tou). 
Ebendaher    stammt    auch    eine   Urne   mit   dem   Franenuamen    (Gen.) 
NixoxeXcoc.     Für   den  Heroenglauben   in  Verbindung   mit  Gräberwesen 
wichtig  ist   eine  schon  angeführte  Inschrift  aus  Kamari,   dem  antiken 
Hafenort  Oia,    ofßatov   T^pwia^ac  OepeßcuXac,    nnd  die  Marmorbasis  von 
der  Sellada  aus  dem  dort  gerade  über  der  Sattelhöhe  liegenden  Heroon, 
welche  besagt:    6  dapioc  *AvTißiov  'Aßpta  Aaxedaifxöviov  ^po),   sowie   eine 
Stele  'Ap7e(a   fjptpsaou     In    der   von  A.  Wilhelm    (29)  'E<piQjxeplc    cipx- 
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1901,  57  f.  und  (30)  Hermes  XXXV  1900,  670  beransgegebenen  In- 
schiift  Z(ü9i)jLoc  ji-eta  toiv  döeX^püiv  xov  vewov  "laji-ov  (nicht  FaiJLov,  was  in 
dieser  späten  Zeit  an  sich  wahrscheinlicher  wäre),  die  im  Mnseam  von 
Athen  ist  und  durch  eine  so  gut  wie  sichere  Vermutung  Thera  zuge- 
wiesen wurde,  interessiert  am  meisten  die  Verwandtschaftsbezeichnung 
vewcK  =  Großvater.  Einige  besonders  rohgearbeitete  Heroenmahlreliefs 
befinden  sich  in  Fhira  noch  im  Privatbesitz ;  eins  ist  jetzt  im  thei^äischen 
Museum.  Seine  Inschrift  lautet  d^ipc^eTetEdia  {loo^eoc  tv  (Rest  ganz  un- 
verständlich); darin  steckt  d<pT)pa>i9e  t9]v  Cdiav;  dann  ein  Name,  in  dem 
ich  zunächst  das  alttestamentliche  MouVeoc  zu  erkennen  glaubte,  obwohl 
ein  Jude  in  Verbindung  mit  einem  Toten mahlrelief  immerhin  befremdlich 
wäre;  während  R.  Weil  (brieflich)  vorschlägt,  an  Moudaioc  zu  denken. 
Starker  Itazismus  und  Verrohung  der  Sprache  sind  zur  Erklärung  nötig, 
aber  auch  anderweitig  zu  belegen ;  am  nächsten  steht  die  Kritzelei  auf 
dem  Relief  von  Therasia,  jetzt  auch  im  Museum  von  Thera,  XII  3,  1053. 
Eine  ganz  eigene  Stellung  nehmen  in  Thera  die  Angelossteine  ein. 
Grabsteine  in  Form  der  Giebelstele,  darin  den  Heroenmahlreliefs  gleich- 
artig, mit  denen  sie  auch  zeitlich  sich  meist  decken  werden;  darauf 
a-neXoc  im  Nominativ,  und  dahinter  meist  der  Name  des  Toten  im  Ge- 
netiv; bisweilen  allein  d-f/eXoü  (mit  wechselnder  Orthographie,  av^eXoc, 
auch  axfKozl),  Klon  Stephanu  und  R.  Weil  hatten  längst  den  christ- 
lichen Ursprung  ausgesprochen;  ich  bin  ihnen  gefolgt  (Thera  I  181  ff.)» 
und  (31)  Th.  Achelis  Spuren  des  Urchristentums  auf  den  griechischen 
Inseln  (Zeitschr.  für  die  neutest.  Wiss.  I  1900,  88  ff.)  hat  den  Zu- 
Bammenhang  weiter  verfolgt;  aber  jetzt  erklärt  (32)  Adolf  Uarnaek, 
die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  ersten  drei  Jahr- 
hunderten, 1902,  488:  „Der  Beweis  ist  weder  in  Bezug  auf  die  Gbrlst- 
lichkeit  noch  auf  das  Alter  der  Inschriften  einleuchtend.  Man  wird 
daher  auch  in  Bezug  auf  das  3.  Jahrhundert  Thera  und  Therasia  mit 
einem  Fragezeichen  versehen  dürfen.^  Dieses  Fragezeichen,  das  von 
dem  größten  Kenner  dieser  Dinge  herrührt,  wird  uns  vorsichtiger 
machen,  aber  nicht  abschrecken.  Unter  allen  Namen  ist  kein  spezifisch 
christlicher ;  das  würde  die  Masse  der  Angelossteine  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  sie  christlich  seien,  wenigstens  vor  die  Mitte  des  IV.  Jahr- 
hunderts bannen  (nach  Harnacks  Ausführungen  über  die  Rofnamen  der 
Christen  a.  a.  0.  308).  Sie  sind  aber  auch  teilweise  entschieden  noch 
älter;  einige  gehören  sicher  noch  ins  11.  Jahrhundert.  Es  bliebe  die 
Annahme  übrig,  daß  sie  jüdischen  Ursprungs  seien.  Doch  fehlt  der 
siebenarmige  Leuchter,  der  in  den  Schifferinschriften  von  Syros  mehr- 
fach vorkommt.  So  neige  ich  immer  noch  zu  dem  Glauben,  daß  in 
Thera  eine  recht  alte  Christengemeinde  wenigstens  schon  im  II.  Jahr- 
hundert bestanden  hat,  deren  Zentrum  die  alte  Basilika  unter  der  jetzt 
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noch  bestehenden  kleinen  Kirche  des  h.  Stephanos  war,  geweiht  dem 
a^toc  cpoßepöc  Mt^a^jX  dp^ctTfeXoc  (XTT  3, 975).  Nebenbei  ist  die  Verehrung 
des  Propheten  Elias  jetzt  auch  durch  eine  alte  byzantinische  Inschrift 
ans  Kamari  belegt:  0(e6)c,  'Evcox  xal  'EX(ac  ßcoi^öt. 

IX.  Verschiedenes.  —  Mne  besondere  Bedeutung  haben  die  alter- 
tümlichen Gewichte  erlangt.  Sie  sind  von  C.  F.  Lehmann  (oben  No,  15 
und  18)  gewürdigt,  dessen  Ergebnisse  ich  lediglich  zu  referieren  vermag. 
Gewichte  mit  den  Aufschriften  Tjji.[i(rcaT]^poc  h6vaTo[v],  heTcxa  und 
[i]vve[a]  stellen  Teile  eines  Talents,  dessen  Namen  also  merkwürdiger- 
weise rj^itara-n^p  war,  von  63  Minen  dar,  da  sowohl  9  als  auch  7  nicht 
in  60  aufgehen.  Ein  derartiges  Talent  hatte  Lehmann  Hermes  XXXV 
1900,  636  ff.  bei  Aristoteles 'A&.  TcoX.  10  gefunden.  Wägungen  ergaben 
eine  Mine  von  1024  und  eine  leichtere  von  etwas  mehr  als  805  (818,6?) 
Gramm ;  das  erstere  die  um  ^/24  erhöhte  Norm  der  babylonischen  schweren 
Gewichtsmine,  das  andere  die  gemeine  Norm  der  babylonischen  Gold- 
mine. Der  Vö  Halbstater  ist  noch  in  späterer  Zeit  in  Gebrauch  ge- 
wesen und  durch  die  Zahl  |  E  als  ein  16-Minenstück  bezeichnet,  was 
eine  Mine  von  448  Gramm,  d.  h.  eine  um  Vse  erhöhte  solonische  Mine 
ergibt.  Vom  allgemeinen  kulturhistorischen  Standpunkte  ist  es  wichtig, 
hieraus  zu  sehen,  daß  Thera  In  seinen  Gewichten  ebenso  wie  in  seiner 
Schrift  und  in  seinen  Vasen  die  ältesten  Stufen  griechischer  Kultur 
darstellt,  noch  fast  oder  ganz  dem  Zustande  entsprechend,  den  diese 
Kultur  bei  der  Übernahme  von  den  weiterentwickelten  Nationen  des 
Ostens  hatte. 

Leider  ist  uns  die  Gelegenheit,  das  theräische  Hohlmaß  der  helle- 
nistischen Zeit  kennen  zu  lernen,  nur  in  der  Ferne  gezeigt;  von  einer 
Vase  mit  der  Aufschrift  auf  der  Unterseite  des  Bodens  dtxo[tv(|xou  ist 
nur  ein  Teil  erhalten.  Der  Maßtisch  XII  3,  982  =  Thera  I  228  f.  ist 
anscheinend  rein  römisch. 

Daß  uns  eingeritzte  Namen  auf  geometrischen  Vasen  für  die 
relative  Chronologie  von  Vasen  und  Inschriften  wertvolle  Anhaltspunkte 
geben,  war  schon  aus  dem  Corpus  zu  entnehmen;  Dragendorff  ist  daraus 
unter  Hinzunahme  der  archaischen  Grabinschriften  zu  einer  sehr  hohen 
Ansetzung  der  ältesten  Schriftdenkmäler  von  Thera  gekommen. 

Die  Zahl  der  Amphorenhenkel  hat  sich  in  bescheidenen  Grenzen 
vermehrt;  zu  3  sicher  knidischen  sind  noch  4,  zu  4  rhodischen  mindestens 
5  hinzugekommen ;  außerdem  als  nova  3  amorginische,  AMOP  gezeichnet 
Wir  besaßen  eine  Eohlenbeckenhenkelinschrift  XII  3,  1005  KaXXt.;  jetzt 
haben  wir  noch  'ExaTai[oü]  und  *Ep|xa9i(Xoü),  neben  einer  Masse  un- 
signierter  Henkel  mit  sehr  gewöhnlichen  Typen.  Auch  die  Lampen- 
aufschriften haben  sich  vermehrt;  zu  1006 — 1013  sind  6  weitere  ge- 
kommen,   eine  AoiieaTtyoo,   wonach  1006   zu  verbessern,    eine   andere 
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Kp7]<7xevToc.  Endlich  erwähne  ich  einen  Ziegelstempel  in  umgedrehter, 
linkslänfiger  Schrift  DAG  =  ßaa(iXixTf5),  wozu  die  gleichartigen,  aber 
älteren  pergamenischen  Stempel  bei  Schnchhardt  Inschr.  von  Pergamon 
n  642  ZQ  vergleichen  sind,  die  anf  B.  511  richtig  anf  ein  ßaaiXixiQ  ge- 
nanntes Gebäude,  nicht  als  ßaatXtx9)  xspapitc  gedeutet  werden.  In  Thera 
haben  wir  die  urkundlich  bezeugte  ßaatXix^  (rroa,  bei  deren  Bau  oder 
wahrscheinlicher  Umbau  also  dieser  Ziegel  zur  Anwendung  gekommen  ist. 
Von  den  varia  et  incerta  ist  XTT,  3  1022  endlich  wiedergefunden; 
es  ist  zu  lesen  Mi&peoc  n6po(u)  tou  n6po[u] ;  ein  Beweis,  wenn  es  dessen 
noch  bedurfte,  daß  FranQois  Lenormant  geschwindelt  hat,  als  er  be- 
hauptete 'EfjLÄopoo  Toicoc  gelesen  zu  haben.  Zu  der  von  0.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  149,  Anm.  129  erläuterten  Inschrift  tot;  (piXoic,  die  „einen  wohl- 
gemeinten Zuruf*  enthalten  soll,  wie  deren  ja  sicher  in  den  verwandten 
Nummern  1028—1032  vorliegen,  besitzen  wir  eine  treffliche  Parallele  in 
einem  geflügelten,  mit  Gesicht,  Vogelbeinen  und  —  Phallos  versehenen 
Phallos,  der  die  Untei*schrift  Eo^ppaivoo^a  (seil.  iciSadT))  trägt,  eingeritzt  auf 
eine  Mauerquader.  Besucher  vonDelos  können  dort  ähnliches  sehen.  Wenn 
diese  Steine  zeigen,  daß  die  späteren  Theräer  an  Derbheit  ihren  Vorvätern, 
den  Urhebern  jener  päderastischen  Inschriften  (XII,  3  536  fl.)  nichts  nach- 
gaben, so  können  wir  uns  aufrichten  an  den  holprigen,  aber  gutge- 
meinten Versen  eines  Philosophen ,  deren  unerkannter  Best  XII 3,  1034 
durch  die  Funde  von  1900  ergänzt  ist  (Zeit  wohl  erste  Hälfte  des 
II.  Jahrh.  v.  Chr.). 

np^C  TötÖe  opuiv  .  CO  .  .  I  TOü 6at, 

Ijov  7ap  TÖ  daveiv  xe  Xe^w  t6  ts  jjLT|6e  7eve(j&at  * 

Tcp^c  davat^v  T    tZ  l/cüv  xal  Tupoc  arcavt'  äv  l/ot 

aX^ea  xal  xa  Tü-/t|c  xoüxo  jjle^ioxov  oxoc  * 

7]7etxat  7otp  del  xal  Ttpoc  airav  aüvejtc. 

'AXXot  ßpoxol  Tteiöeffös  v<iov  Te[Xu — Uu — u], 
icXeiJXTjv  7ap  öuvafjLiv  xaoxa  ßj)o[xotc  icape*/eij 
tU  di7aÖov  xs  ßiou  xal  xaxou  lxxö[c]  a[7]eiv 
a>v  vüv  ax[ep]  dvTjx[6v  Tcctjvxa  (?)  [^pJoveTv   jjLe7a[X]a 
U.  s.  W. 

B.    Angewandte  Epigraphik. 

Schon  die  bisherige  Übersicht,  die  oft  über  Wichtiges  rasch 
hinweggehen  mußte,  um  bei  Kleinigkeiten  länger  zu  verv/eilen,  hat 
gezeigt,  daß  es  für  Thera  noch  mehr  als  anderwärts  eine  von  allen 
anderen  Zweigen  wissenschaftlicher  Forschung  losgelöste  Epigraphik 
nicht  gibt.    Das  ist  freilich  keine  neue  Weisheit;  wer  die  Schriften  von 
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Ladwig:  Roß  und  den  Geist  des  Benndorfschen  Inschriftenwerks  kennt, 
weiß  das  zur  Genüge;  nur  dürfte  Thera  ein  besonders  geeignetes  Para- 
digma sein,  weil  es  dort  durch  ein  günstiges  Zusammentreffen  persön- 
licher und  sachlicher  Umstände  möglich  war,  weiter  als  anderswo  zu 
kommen.  Dies  möchte  ich  mit  einigen  Strichen  kennzeichnen,  ohne 
dabei  den  epigraphischen  Boden  unserer  ganzen  Betrachtung  zu  verlassen. 

I.   Topographie.    Ortschaften,  Stadtanlage,  Bauten. 

33.  H.  V.  G.,  Archaische  Kultur  der  Insel  Thera,  1897,  9—13. 
(2  I)    DSrpfeld,  H.  v.  G.,  Wolters,  Thera  I  185-308. 

(5.)    Studniczka,  Gott.  Gel.  Anz.  1901,  546  ff. 

(9.)  H.  V.  G.,  Arch.  Anz.  1899,  182  ff.;  dazu  die  neueren 
Fundberichte  in  den  Ath.  Mitt.  1899.  1900.  1901.  (11—13.) 

34.  H.  V.  G.,  'H  ^r^ao^  9>5pa  in  der  athenischen  Zeitschr. 
'ApfjLovia  1902,  441  ff.,  457  ff.  (bei  der  Übersetzung  sind  einige  Mißver- 
ständnisse eingeflossen,  die  freilich  jeder  Kenner  leicht  berichtigen  wird). 

Ein  unvergleichlich  zuverlässiges  Material  bieten  uns  in  Thera 
die  Inschriften  auf  dem  gewachsenen  Kalkfels.  Bronzetafeln  werden 
eingeschmolzen  und  zu  Kupfergeld  geprägt,  Marmortafeln  und  Sänlen 
verschleppt,  verbaut,  auf  jede  Weise  umgestaltet,  sogar  zu  Kalk  ver- 
brannt. Der  Fels  bleibt,  wenn  nicht  gerade  Steinbrüche  auch  ihn  be- 
drohen, wie  noch  vor  kurzem  am  Museion  und  Lykabettos  von  Athen; 
höchstens  werden  durch  Abtreten  oder  Verwitterung  mit  der  Zeit  die 
alten  Einarbeitungen  unkenntlich  gemacht.  Die  theräischen  Felsinschriften 
waren  dem  aber  lange  Zeit  entzogen,  wenigstens  die  allerältesten  und 
wertvollsten  unter  ihnen;  schon  im  VI.  Jahrhundert  dürfte  mau 
sie  zugedeckt  haben,  um  einen  großen  ebenen  Platz  über  ihnen  her- 
zustellen. Sie  konnten  also  ebenso  sicher  schlafen  wie  die  athenischen 
Tanten  im  Perserschutt.  Jetzt  liegen  eine  große  Menge  Graffiti,  und, 
was  noch  wichtiger  ist,  altertümlichster  "Weihinschriften  offen  zu  Tage, 
neben  den  Vertiefungen  für  Opfer  oder  für  Aufstellung  von  Kultmalen. 
All  diese  Altäre  stellen  feste  topographische  Punkte  dar,  die  nur 
darauf  warteten,  in  die  Karte  eingetragen  zu  werden.  Und  Felsin- 
schriften zeigten  uns  den  Lauf  der  alten  Wege:  im  Fels  steht  auch  die 
Grenzmarke  der  Athanaia  bei  Skaros,  fern  von  der  alten  Hauptstadt. 
Von  diesen  Inschriften  ging  denn  auch  der  Entschluß  zu  meiner  Aus- 
grabung und  Vermessung  aus.  Und  es  zeigte  sich,  daß  die  alte  Sitte 
noch  in  späterer  Zeit  fortlebte:  Artemidoros  von  Perge  arbeitete  sein 
Temenos  mit  Inschriften  und  Reliefs  aus  dem  Fels  heraus,  und  ebenso 
die  Grundlage  des  Ptolemäerheiligtums;  auch  das  Heiligtum  der  ägyp- 
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tischen  Götter  ist  im  Kern  Fels,  und  der  Name  "ItitSoc  (gen.)  steht  noch 
auf  dem  gewachsenen  Stein.  Artemidoros  war  ein  eitler  Renommist, 
aber  recht  hat  er,  wenn  er  sagt: 

a^^TOi,  döavaTot  xal  dp^paoi  devaoi  ts 

—  wenigstens  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Wie  viel  leichter  wäre  es, 
wenn  wir  einen  theräischen  Pausanias  hätten,  seiner  Altarperiegese  dort, 
als  in  Olympia  zu  folgen!  Doch  sind  es  nicht  nur  Felsinschriften,  die 
uns  führen.  Das  größte  öffentliche  Gebäude  der  Stadt,  die  Basilika, 
und  mit  ihr  die  davorliegende  Agora  sind  uns  durch  eine  Inschriftstele  be- 
zeugt, die  noch  an  ihrer  alten  Stelle  in  der  Rückwand  des  Gebäudes 
eingelassen  ruht.  Inschriftenfunde,  auch  wenn  dabei  ein  wenig  Ver- 
schleppung zu  bemerken  war,  lehrten  uns  die  Tempel  des  Apollon 
Karneios  und  des  Dionysos  kennen.  In  dem  eben  genannten  'ägyptischen' 
Heiligtum  stand  die  Tempelkass^  der  große  steinerne  dri^aop^c,  mit 
Ober-  und  ünterstein,  und  der  Weihung  an  Sarapis,  Isis,  Auubis,  noch 
an  seinem  alten  Platze.  Ein  Diosknrenheiligtnm  kann  man  in  der  Nähe 
ahnen;  minder  sicher  ist  die  Ansetzung  eines  Tempels  des  Apollon 
Pythios.  Noch  den  Namen  der  alten  Basilika  unter  dem  H.  Stephanos 
lehrt  uns  eine  Inschrift  (S.  164  oben).  Und  zwei  Gymnasien,  eines  der 
Epheben  und  ein  anderes  der  ptolemäischen  Garnison,  werden  uns  durch 
solche  Texte  verständlich.  Wir  sind  so  verwöhnt,  daß  wir  uns  be- 
klagen, wenn  einmal  in  einer  wichtigen  Frage  die  Inschriften  stumm 
bleiben,  wie  in  dem  ausgedehnten  Gebäudekomplex  auf  dem  Stadtrücken, 
den  wir  in  Ermangelung  von  etwas  Besserem  bisher  als  „Palazzo"*  be- 
zeichnet haben.  Wenn  uns  andei*wärts  die  Schönheit  und  Größe  der 
erhaltenen  Tempelruinen  dafür  entschädigt,  daß  wir  die  Namen  der  Gott- 
heiten nicht  kennen,  denen  sie  einst  gehörten,  so  werden  in  Thera  um- 
gekehrt kleine  und  unscheinbare  Einarbeitungen  und  Ruinen  wertvoll 
durch  die  uns  dazu  geschenkten  Namen.  Wir  werden  später  noch  einige 
Fälle  erwähnen,  in  denen  die  Topographie  stark  in  die  Geschichte  über- 
greift. So  ging  die  kartographische  Aufnahme  aufs  engste  Hand  in 
Hand  mit  der  Epigraphik  und  der  architektonischen  Einzelarbeit.  Sie 
lag  und  liegt  in  P.  Wilskis  Händen;  von  ihrem  Gesamtertrag  ist  jetzt 
noch  kein  volles  Bild  zu  gewinnen.  Die  Pläne  und  Karten  in  Thera 
Band  I  und  II  (besonders  die  Gräberstrasse  auf  Biatt  Y,  eine  groß- 
artige und  noch  von  wenigen  beachtete  Anlage)  geben  wolü  dem  Kenner 
eine  Vorstellung  von  dem  Erreichten;  der  Übei-sichtsplan  Blatt  II,  den 
sadöstlichen  Teil  der  Insel  umfassend,  mag  auch  Laien  verständlich 
aein;  aber  die  Vervollständigung  des  Stadtbildes  durch  die  Ausgrabangs- 
nnd  Messungsergebnisse  von  1899 — 1902  steht  noch  zum  größeren  Teile 
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ans;  es  wird  der  dankbarste  Teil  der  Aufgabe  von  Band  lEE  sein«  sie 
in  einer  für  jeden  Gebildeten  faßlichen  and  womöglich  anch  ansprechen* 
den  Form  vorznfübren.  Einiges  findet  sich  schon  auf  der  Planskizze 
Thera  Band  II  Tafel  4.  Bei  Wilskis  Arbeit  sind  nicht  nnr  die  Gelände- 
formation und  die  allgemeine  Lage  der  Stadt  und  ihrer  Gebäude,  sondern 
auch  zahllose  Einzelheiten,  die  sonst  nur  der  Architekt  und  Ingenieur 
beobachten,  eiugehend  gewürdigt  worden.  Und  auch  die  Naturgeschichte» 
der  im  übrigen  der  ganze  IV.  Band  von  »Thera*  gewidmet  ist,  bekam  bei 
den  Ausgrabungen  eineu  kleinen  Anteil;  der  Hauptwind,  der  Bopeaioc» 
hatte  seinen  Felsaltar,  und  vor  einem  Hause  dürfte  das  Altärchen  des 
Zebc  BpovTcuv  xal  'Aatpairccov  gestanden  haben;  vor  einem  anderen  der 
des  bekannteren  Karat^ciTac.  Über  das  Aussehen  der  antiken  Boden- 
oberfläche belehren  uns  die  Katasterinschriften  und  einige  ältere  Ur- 
kunden, die  von  den  Produkten  des  Landes,  vom  Getreide,  Wein,  Öl- 
bäumen und  den  Haustieren  reden. 

IL  Politische  Geschichte.  Über  die  Anfänge  schweigen  die 
Steine;  da  müssen  wir  die  Geologie*)  und  die  Vasen  um  Rat  fragen. 
Beide  vereint  erzählen  uns  die  ältesten  Schicksale  der  lusel  und  die 
Kultur  ihrer  Bewohner;  von  ihrer  Sprache  und  Nationalität  erfahren 
wir  freilich  auf  diesem  Wege  nach  der  Meinung  des  Referenten  nichts 
Sicheres;  es  können  Griechen  oder  Barbaren  gewesen  sein.  Auch 
Evanssche  Schriftzeichen  entscheiden  nichts.  Erst  im  VIII.  oder  nach 
Dragendorff  (dem  ich  nicht  widersprechen  will)  gar  schon  im  IX.  Jahrb. 
beginnen  die  uns  verständlichen  schriftlichen  Aufzeichnungen.  Da  aber 
lernen  wir  die  Kultur  eines  dorischen  Herrenvolkes  in  allen  ihren 
Äußerungen  kennen;  Religion,  Gesellschaft,  Bestattung.  Auch  von  der 
Einteilung  in  Pbylen  und  Uetärien  bekommen  wir  eine  Vorstellung. 
Freilich  dürfen  wir  nicht  den  Nachklang  großer  politischer  Ereignisse 
zu  vernehmen  erwarten.  Die  Gründung  Kyrenes  markiert  sich  nicht, 
nicht  einmal  die  Kämpfe  zwischen  Sparta  mit  seinen  Bundesgenossen 
und  dem  attischen  Reich  —  nur  die  primitiven  Felsreliefs  und  In- 
schriften des  Archedamos  von  Thera,  der  um  426  attischer  Bürger  wurde 
und  in  der  Grotte  von  Vari  seine  Kunstfertigkeit  verewigte,  lassen  die 


*)  Zur  Geologie  von  Thera  s. 

(2  I.)  Philippson  in  H.  v.  G.  Thera  I  36— 82  (geologisch -geo- 
graphische Skizze)  u.  Kartenmappe  No.  1.  7.  8. 

85.  Ders.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  griechischen  Inselwelt  (Er- 
gänzungsheft 134  zu  Petermanns  Mitteilungen)  1901,  107  (ganz  kurz); 
vgl.  die  Karten. 

36.  Mme  de  Uarassovsky,  Th^ra  (Santorin),  Revue  de  g6o- 
graphie,  Paris  XXIV  1901,  89—94. 
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Anziehungskraft  ahnen,  die  von  der  Keichshanptstadt  damals  ausging? 
bis  in  die  entferntesten  Provinzen.  Erst  als  die  Ftolemäer  auf  der  festen 
StadtbOhe  ihre  Besatzung  hatten,  beginnt  eine  Reihe  auserlesener,  für 
Geschichte  und  Kultur  wichtiger  Urkunden.  Ein  Brief  des  Königs 
Phüometor  von  163  und  ein  Verzeichnis  der  Soldaten,  die  zum  Gym- 
nasien beigesteuert  haben,  von  163 — 159  nehmen  den  ersten  Rang  ein. 
Beschlüsse  religiöser  und  bürgerlicher  Vereinigungen,  der  Bakchisten, 
des  Vereins  der  Verwandten  des  Gnnnos  und  der  Epikteta,  der  dXei<p6{jLevoi, 
des  'AvdtorJjp  irüd6-/pT)aToc  ergeben  außer  wichtigem  Detail  auch  manches 
für  die  große  Geschichte,  das  Verhältnis  der  Bevölkerung  zu  den 
Fremden  (No.  19  und  20).  Die  göttliche  Verehrung  der  Ptolemäer, 
der  später  der  römische  Kaiserkult  sich  anschließt,  gehört  auch  hierher. 
Für  die  Geschichte  einzelner  Gebäude,  der  beiden  Gymnasien  (Aleip- 
terion  oben  S.  157),  der  Exedren  an  der  Agora,  des  mehrfach  umge- 
bauten Theaters  liefern  die  Inschriften  wichtige  Datierungen;  inr  das 
Theater  auch  einige  Kaiserinschriften  des  I.  Jahrh.  n.  Chr.  Im  II.  Jahrh. 
bieten  uns  dann  die  Kleitosthenesurkunden  der  Basilika  das  genaue  Datum 
einer  allgemeinen  Ausbesserung  verfallener  Staatsgebände  durch  die 
Mnnifizenz  eines  reichen  Privatmannes;  und  durch  die  Menge  konkreter 
Angaben  einen  schwachen  Ersatz  für  eine  Periegese.  Daß  wir  schließlich 
auch  für  das  Christentum  manche  Daten  erhalten,  sei  hier  nochmals  er- 
wähnt. Mit  der  Katasterurkunde  hört  es  auf;  dann  redet  nur  noch 
ein  Münzfnnd  aus  der  Zeit  der  Kaiser  Theophilos  und  Michael,  der  uns 
wenigstens  das  bezeugt,  daß  die  Stadt  auf  dem  Messavuno  noch  um  860 
vorhanden  war.  Wir  sehen  aus  dem  allen,  daß  welthistorisch  am  meisten 
die  Ptolemäerzeit  in  Betracht  kompat,  während  das  andere  mehr  in  das 
Gebiet  der  kulturgeschichtlichen  Kleinmalerei  fällt,  der  aber  hier  eine 
80  lohnende  Aufgabe  gestellt  ist,  wie  nicht  an  allznvielen  Orten. 

IIL  Religion.  Hier  ist  das  Wesentliche  schon  bei  der  Klasse 
der  sakralen  Inschriften  gesagt. 

Die  Bedeutung  des  Apollon  Karneios  und  seine  Feste,  der  ihm 
räumlich  nahestehende  Zeuskultus,  die  dswv  d^opa,  wie  Studniczka 
treffend  all  die  vielen  Einarbeitungen  mit  den  Götternamen  bezeichnet 
hat,  all  die  älteren  und  späteren  Staats-  und  Privatkulte  habe  ich  in 
Thera  I  (No.  2),  in  einer  Skizze  in  den  Beiträgen  C.  F.  Lehmanns 
(No.  10)  und  anderwärts  klarzustellen  versucht;  eine  erschöpfende 
Monographie  im  Stile  von  Wides  lakonischen  Kulten  wäre  immer  noch 
wünschenswert,  um  die  Stellung  von  Thera  zu  anderen  Kultuszentren  zu  er- 
kennen. Es  fehlt  noch  immer  viel,  z.  B.  die  meisten  Monatsnamen.  Eine 
sehr  wertvolle  Ergänzung  der  Urkunden  liefern  uns  die  Gräber  und  ihre 
Beigaben  ans  der  Zeit  des  geometrischen  Stils.  Dragendorff  hat  versucht, 
daraus  für  die  Geschichte  des  Totenkults  zu  entnehmen,    was  möglich 
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war;  Pfuhl  (Atheo.  Mitt.  1903  Heft  I,  II)  wird  in  der  Lag-e  sein,  das 
Bild  um  wichtige  Züge  zu  bereichern.  Das  Testament  der  Epikteta 
und  auch  das  angehängte  Yereinsstatut,  die  Heroeninschriften  und  die 
af/eXoc-Steine  der  Kaiserzeit  geben  den  Abschluß.  Wer  die  theräische 
Religion  kennen  lernen  will,  muß  inschriftliche  und  monumentale  Quellen, 
jede  fdr  sich  und  beide  vereint,  verstehen.  Hier  darf  man  sich  am 
wenigsten  mit  halber  Arbeit  beruhigen. 

IV.  Für  Schrift  und  Sprache  bewegen  wir  uns  rein  auf 
epigraphiscbem  Gebiet,  denn  was  wir  sonst  darüber  erfahren,  ist  so 
gut  wie  nichts;  höchstens  ein  paar  Namen  bei  Herodot  und  den  Dichtem 
aus  der  Gründnngsgeschichte  von  Kyrene  und  gewisse  sonstige  kyrenäische 
Analogien.  Diese  sind  für  das  Namenwesen  recht  stark,  was  ich  merkte, 
Fo  oft  ich  für  theräische  Namen  Belege  bei  Bechtel-Fick  suchte.  Ein 
angeblich  libysches  d.  h.  kyrenäisches  Wort  bei  Hesychios,  ßapßa£  der 
Habicht,  hat  sich  als  alter  theräischer  Spitzname  heittusgestellt  (Öster- 
reich. Jahreshefte  V  1902,  12  Anm.  4).  Überhaupt  ist  vielleicht  das 
Beste,  was  wir  au  theräischem  Sprachgut  haben,  in  den  Namen  geborgen, 
die  uns  auch  einen  Schatz  von  Anschauungen  des  theräischen  Volks 
offenbaren.  Ich  habe  Thera  I  156  ff.  dafür  nur  die  in  archaischer  Schrift 
überlieferten  benutzt;  aber  auch  spätere  Urkunden,  zumal  das  Testament 
der  Epikteta  (z.  B.  2TapTo<poc),  und  selbst  Graffiti  der  Kaiserzeit 
(z.  B.  npaTaiuivT)c  'QxoaXoc)  haben  unzweifelhaft  altes,  echtes  Gut.  In 
Thera  III  hoffe  ich  auch  ein  vollstäudiges  theräisches  Namensverzeich- 
iiid  zu  geben ,  mit  Benutzung  der  Bemerkungen  von  Bechtel  (Nr.  27). 
Daß  die  Spitznamen  bei  den  ältesten  Theräern  einen  weiten  Raum  ein- 
nahmen, ist  schon  von  Bechtel  und  von  mir  a.  a.  0.  bemerkt.  Viel» 
leicht  ist  das  auch  ein  Zeichen  der  festgeschlossenen,  nach  außen  scharf 
abgegrenzten  Gesellschaftsordnung;  Spitznamen  sind  ja  noch  heute  in 
geschlossenen  Kreisen,  Schulklasseu,  Studentenverbindungen  und  Ofdzier- 
korps  beliebt.  In  Thera  brauchte  man  sie  mehr  in  der  ältesten  Zeit;  die 
späten  Graffiti  der  Epheben  erwähnen  nichts  der  Art;  weder  ^i^v  noch 
BotpßaS  oder  Kopa^,  Kojju^ofc,  'Epi<pu)v  kommen  da  vor.  Überrascht  hat 
in  einem  Kindergrabe,  das  Pfuhl  entdeckte,  die  Form  Ntx(^x(x)ac,  der 
man  schwerlich  ein  so  hohes  Alter  zugetraut  hätte.  Über  die  Sprach- 
formen hat,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde  (S.  152,  8),  Blaß  sehr  hübsch 
gehandelt;  ich  kann  nichts  Besseres  tun,  als  darauf  zu  verweisen.  Die 
ptolemäischen  Söldner  brachten  im  III.  und  11.  Jahrb.  viel  fremdes  Gut 
mit  sich;  sie  bedienten  sich  der  xoivn^.  Artemidoros  schrieb  lxxpY)<7ev, 
nach  der  harten  in  Kleinasien  beliebten  Aussprache.  Von  Staats  wegen 
erhielt  sich  der  dorische  Dialekt  bei  den  Kaiseriuschriften  noch  der 
klaudischen  Zeit;  dagegen  ist  ein  Dekret  von  c.  151  n.  Chr.  gemein- 
griechisch.   AngeloS'  und  Heroeninschriften  liefern  Proben  großer  Ver- 
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wilderuDg  der  Sprache.  Nach  dem  lateinischen  Kreazzag  und  der  Er- 
obernng  Konstantinopels  erfolgte  dann  eine  nene  starke  Einwandemng 
aus  Westeuropa,  die  auch  der  Sprache  viele  fremdartige  Elemente 
brachte.  Doch  ist  davon  am  meisten  die  obere  Bev^lkerungsschicht 
betroffen.  Im  Dorfe  Emborio  spricht  man  noch  heute  ein  Ursprung* 
lieberes  Griechisch  als  in  Phira.  (Für  das  Nentheräische  gibt  es  eine 
kleine  Monographie  von  Petalas;  Thumb  (1890)  und  Kretschmer  (1896) 
haben  es  an  Ort  und  Stelle  studiert.) 

Die  Schrift  ist  in  ihrer  ersten  Periode  der  phönikischen  sehr 
ähnlich,  für  manche  Formen,  wie  das  ß,  steht  sie  ihr  näher  als  irgend 
ein  anderes  griechisches  Alphabet.  Nachher  ist  es  interessant,  die 
Wandlungen  noch  in  archaischer  Zeit  zu  verfolgen.  Darüber  s.  Thera  I 
155  f.  und  eine  Untersuchung  von  (37)  Praetorius  in  der  Z.  der  D.  Morgen- 
land. Oes.  1902,  676  ff.  Im  Anfange  sind  gar  keine  Beziehungen  zu  der 
angeblichen  Mutterstadt  Sparta  erkennbar;  das  Alphabet  ist  also  sicher- 
lich erst  in  Thera  rezipiert,  und  zwar  keinesfalls  über  Milet,  sondern 
eher  ganz  direkt  von  den  phönikischen  Händlern  des  IX.  Jahrhunderts. 
In  diese  Zeit  kommt  Dragendorff  (Thera  11  232  f.)  von  den  Tatsachen 
der  keramischen  Funde  ans.  Blaß  bemerkt  mit  Recht,  daß  die  Ein- 
wanderer ohne  Schrift  nach  Thera  gekommen  sein  können  (wie  die 
80g.  Arkader  in  Kypros,  die  dort  ihre  Silbenschrift  übernahmen).  Daß 
die  späteste  archaische  Periode  (für  sie  vgl.  jetzt  die  Aglotelesinschrift 
No.  6,  ein  Muster  von  Kalligraphie)  von  Sparta  beeinflußt  worden  sei, 
bestreitet  Blaß;  für  einige  Buchstaben  ist  peloponnesischer  Einfluß 
immerhin  wahrscheinlich.  In  hellenistischer  Zeit  machen  die  ptolemäischen 
Urkunden  einen  bemerkenswerten  Einschnitt;  die  Formen  des  Königs- 
briefs  XII 3,  327  habe  ich  erst  notgedrungen  mich  entschließen  können, 
dem  II.  statt  dem  III.  Jahrhundert  zuzuweisen.  Die  Kleitosthenessteine 
unter  Antoninus  Pins  sind  noch  merkwürdig  gut  geschrieben;  ein  bis 
zwei  Generationen  später  hat  man  auf  den  noch  immer  eleganten  Ehren- 
basen von  Oia-Eamari  XII  3,  526  ff.  die  kursiven  Formen  für  s  d  co  be- 
liebt: gänzlichen  Verfall  zeigt  die  Schrift  der  Kataster  und  der  späteren 
privaten  Heroeninschriften,  während  manche  «neXoc-Steine  noch  ganz 
erti'äglich  geschrieben  sind. 

V.  Kunst.  Skulpturen  s.  Wolters  in  Thera  I  208.  222.  243. 
251.  270. 

H.  v.  G.  Arch.  Anz.  1899.  183.  186.  187  ff.  und  in  den  Pund- 
berichten  der  Ath.  Mitt.  (s.  o.  No.  11—14). 

Zu  der  Klasse  der  Künstlerinschriften  gehören  nicht  die  archaischen 
Grab-  und  Weihinschriften  mit  iiuoiet  (III  389.  763.  764.  A.  Schiff, 
Strena  Helbigiana  274  A.  2).    Um  200  v.  Chr.  fällt  das  Werk  des  Simos 
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Xn  3,  419,  der  dem  rhodlscben  Kreise  angehörte.  Später  sind  die  Sig- 
Dataren  XII  3,  1024— ridptoc  l[r.oir^(ji\  und  —  c  iiroiei  (1902  beim  Gym- 
nasioD  der  Epheben  gefanden).  Die  Aufschrift  auf  der  Basis  des 
archaischen  Löwen  der  Agora  ist  leider  im  wesentlichen  unleserlich. 
Die  Künstler  des  «Apoll  von  Thera"  und  eines  nengefnndenen  ver- 
wandten Jünglingstorso  kennen  wir  nicht.  So  kann  man  von  der  Seite 
der  Epigraphik  der  theräischen  Plastik  nicht  beikommen;  und  viel  ist 
damit  nicht  verloren.  Die  Felsskulpturen  des  Artemidoros,  datiert  durch 
die  Inschriften,  fallen  kaum  noch  in  den  Bereich  der  Kunst;  als  Hand- 
werksarbeit  sind  sie  interessant  und  noch  mehr  durch  ihre  sichtliche 
Abhängigkeit  von  der  Numismatik.  Auf  das  Forträt  des  Artemidoros 
und  das  Bild  des  Adlers  haben  die  Ptolemäermünzen  eingewirkt.  Die 
späten  Halbiiguren,  meist  von  Gräbern,  in  Thera  und  Anaphe  sehr 
häufig,  hat  (38)  0.  Benndorf,  Österr.  Jahresh.  I  1898,  1  ff.  gewürdigt; 
die  Heroenmahlreliefs  sind  in  ihrer  Austührung  der  darunterstehenden 
Inschriften  und  ihrer  Sprache,  des  dicoTjpoetaev,  töiv  iratepav  etc.,  würdig. 
Einzelne  bessere  Skulpturen«  die  jetzt  das  Museum  von  Thera  birgt, 
aus  hellenistischer  und  römischer  Zeit,  so  besonders  ein  Kopf  des  Soter 
und  die  beiden  Thronfolger  unter  Antoninus  Pins,  mögen  z.  T.  von 
Ausländem  gemacht  sein.  Wir  dürfen  einen  Katalog  dieser  Skulpturen 
von  E.  Pfuhl  erwarten. 

Die  Baukunst  zeigt  ein  bei  Griechen  ungewöhnliches  Zurücktreten 
schöner  Formen;  ein  prächtiges  Antbemion  steht  ganz  allein  da  und  ist 
sicherlich  aus  Paros  importiert,  wo  sich  ein  Seiteustück  findet.  Die 
verzierten  Fassaden  der  Felsgräber  an  der  Echendra  sind  eher  ans  be- 
ginnender Kaiserzeit  als  aus  den  frühen  Jahrhunderten,  an  die  L.  Boß 
dachte  (Wolters,  Dragendorff,  A.  Körte).  Verhältnismäßig  viel  solide 
Arbeit,  aber  wenig  Schmuck  hat  man  auf  die  Felsgräber  besonders  in 
der  Nekropole  am  Eliasberge  vei-wandt  (Thera  H  257  ff.  und  Tafel  V). 
Überhaupt  war  der  Theräer  groß  in  der  Bearbeitung  seines  Kalkfelsens; 
das  zeigt  ja  auch  die  Grotte  von  Yari  in  Attika  mit  den  primitiven 
Reliefs  des  zum  Athener  gewordeneu  Theräers  Archedamos.  Den  In- 
schriften, die  Namen  und  Alter  bezeugen,  verdankt  das  primitive  Gottes- 
hans des  Apollon  Karneios  und  die  Basilika  die  Bedeutung,  die  sie  für 
die  Geschichte  der  Architektur  behalten  dürften;  wichtig  sind  eben 
nicht  der  Schmuck,  sondern  Grundriß,  Begriff  und  Namen.  Hier  sei 
noch  bemerkt,  daß  A.  Michaelis  die  theräische  Basilika  in  einen  großen 
geschichtlichen  Zusammenhang  gerückt  hat,  durch  den  wir  freilich,  einer 
weiteriührenden  Bemerkung  von  B.  Keil  zufolge,  nicht  zu  den  alt- 
griechischen  Bauten  von  Pästum,  Neandreia  und  Thermos,-  sondern 
bis  zu  den  Vorhallen  persischer  Königspaläste  kommen  würden;  weit 
ab  also  von  der  athenischen  Amtshalle  des  apycuv  ßaotXeuc  (39.  A.  Mi* 
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«haelis,  Hallen  förmige  Basiliken  —  Mölanges  Perrot  1902,  239  ff.);  vergl. 
auch  die  Parallelen  dei*  dreimal  so  großen  Halle  von  Assos  in  der 
Bezension  des  amerikanischen  Ansgrabnngswerks,  40.  U.  T.  6.  Berl. 
phil,  Wochenschr.  1903.  —  Besser  sind  schon  die  Ptolemäerbauten; 
als  solche  darf  man  wohl  das  Theater  nnd  den  Dlonysostempel  be- 
zeichnen, die  beide  in  der  Kaiserzeit  Veränderungen  erfahren.  Einige 
Privathänser  lassen  auch  noch  das  griechische  Schema  erkennen,  wie 
wir  es  in  Delos  nnd  Priene  weit  vollkommener  nnd  pi*ächtiger  besitzen; 
vielleicht  wird  eine  vergleichende  Betrachtung  des  Wand  Verputzes  und 
seiner  Bemalung  auch  für  die  Chronologie  noch  fruchtbar  sein.  Der 
obenei*wähnte  sogenannte  „Palazzo*  harrt  noch  einer  voll  befriedigenden 
Erklärung,  verdiente  aber  daraufhin  noch  von  mehr  Sachverständigen 
untersucht  zu  werden.  Was  in  Thera  freilich  einzig  sein  dürfte,  ist  die 
Oesamtanlage  der  Bergstadt.  Auch  sie  gehört  im  weiteren  Sinne  unter 
die  Architektur  —  mit  all  ihren  Straßen,  Wasserleitungen,  Cisternen, 
Aborten  u.  s.  w.,  ihren  Terrassenmauern,  von  denen  einige  doch  wahre 
Prachtstücke  und  Kraftleistungen  darstellen,  und  ihrer  Komposition  in 
den  Hahmen  eines  stolzen,  schwerzugänglichen  Bergrückens  hinein.  Da 
geschieht  es  ja  freilich  leicht,  daß  man  über  den  Wundern  der  Natur 
all  das  Menschenwerk,  das  der  alten  Theräer,  die  es  schufen,  und  das 
der  Modernen,  deren  Spaten  jene  Reste  wieder  ans  Licht  gebracht  hat, 
vergißt.  Die  größte  Leistung  der  Bewohner  war  doch  eben  nicht  das, 
was  sie  da  oben  gebaut  haben,  sondern  die  Wahl  dieses  köstlichen 
Platzes! 

Ein  großes,  und  bei  weitem  das  wichtigste  Kapitel  der  theräischen 
Kunst-  und  Kulturgeschichte  ist  die  Keramik.  Da  sind  erstens  die 
Funde  unter  der  Bimssandschicht  von  Therasia,  Akrotiri  und  Kamari 
aus  der  Zeit  der  Evansschen  Schrift  und  dem  Beginn  der  mykenischen 
Kultur,  die  uns  R.  Zahn  in  den  Mitteilungen  des  ath.  Instituts  er- 
schließen soll  (vgl.  das  unten  zu  erwähnende  Bach  von  Reissinger). 
Zweitens  die  Überfülle  der  geometrischen  Vasen  verschiedener  Prove- 
nienz, einheimischer  und  fremder.  Hier  kann  ich  nur  auf  Dragendorffs 
Werk  verweisen,  das  den  selbstgemachten  und  selbstbeobachteten 
Funden  in  weitestem  Umfange  gerecht  zu  werden  sucht.  Für  die 
eigentliche  Keramik  ist  der  Hauptteil  die  Würdigung  des  auf  Thera 
heimischen  geometrischen  Stils,  der  ,tberäischen  Yasen\  und  die  des 
Imports;  unter  letzterem  hebt  sich  eine  Gattung  ab,  die  man  zunächst 
als  böotisch  bezeichnete,  die  aber  wohl  als  euböisch  angesehen  werden 
kann.  Dragendorflfs  Grabungen  sind  von  E.  Pfuhl  auf  einem  fest  um- 
grenzten Gebiet  der  südlichen  Seiladaschlucht  weitergeführt  und  in  will- 
kommener Weise  ergänzt  worden;  die  Einheitlichkeit  der  Funde  nach 
Ort   und  Inhalt   und  vor  allem  auch  die  Gesamtanlage  der  Nekropole 
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in  tektonischer  ßeziehnug  sichern  seiner  Arbeit  einen  besonderen  Wert 
(41.  E.  Pfuhl.  Atb.  Mitt.  XXVIII,  1903, 1  ff.),  und  dieser  Wert  beruht 
wie  bei  Dragendorffs  Werk  noch  mehr  in  der  umsichtigen,  ei^chöpfenden 
Beai'beitnng  als  in  den  an  nnd  f^r  sich  schon  recht  erfreulichen  Funden. 
Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen,  wie  Graffiti  und  g:leichzeitige  Grab- 
inschriften zur  Datierung  dieser  Vasen  beitragen,  während  sie  ihrei*seit8 
von  außen,  wie  z.  ß.  durch  die  Gleichartigkeit  von  bestimmten  Vasen- 
gattungen mit  den  in  der  necropoli  del  Fusco  und  anderen  zeitlich  zu 
bestimmenden  Nekropolen  gefundenen  Vasen  fester  bestimmt  werden. 
Daß  manche  Ornamente  der  Vasen  auf  den  Schriftcharakter  jener  Zeit 
einwirkten,  wird  jeder  beobachten  können,  der  die  geschnörkelten  Jota 
und  Kappa  gewisser  sehr  alter  Graffiti  betrachtet. 

VI.  Den  äußeren  Betrieb  eines  Unternehmens  zu  schildern» 
vrie  es  die  Ausgrabung  und  Erforschung  der  alten  Stadt  Thera  war,  kann 
hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein.  Einiges  davon  ist  im  einleitenden 
Kapitel  von  Thera  Bd.  I  zu  lesen  und  wird  in  Bd.  III  vervollständigt 
werden,  anderes  habe  ich  in  einem  Vortrag  (42)  Ausgrabungen  in 
Griechenland  1901  darzustellen  versucht.  Bei  einem  größeren  Aus- 
grabungswerk wird  es  immer  auf  die  mitwirkenden  Pei*sönlichkeiten  an- 
kommen. In  Thera  hatte  der  Epigraphiker  die  Initiative  und  nachher 
für  den  größeren  Teil  auch  die  verantwortliche  Leitung;  nur  die  Ne- 
kropolenforschung  war  von  Anfang  an  selbständig  und  ist  zuletzt  auch 
ganz  vom  deutschen  archäologischen  Institut  übernommen  worden.  Der 
glückliche  Umstand,  daß  unser  mit  der  Vennessung  der  alten  Stadt 
und  ihrer  Umgegend  beschäftigter  Mitarbeiter  auch  mathematisch  und 
naturwissenschaftlich  vorgebildet  war  und  noch  mehr,  daß  er  das  Inter- 
esse hatte,  durch  eigene  Erforschung  aller  ihm  irgend  erreichbaren 
Dinge  sein  Wissen  und  Können  zu  erweitem,  machte  uns  zu  Meteoro- 
logen, veranlaßte  Beobachtungen  des  Volkes,  seiner  Geräte,  Gebräuche, 
selbst  seines  Aberglaubens  und  kleiner  Neckereien  zwischen  den  Be- 
wohnern von  Nachbardörfern.  Der  zufiülige  Besuch  eines  namhaften 
Geologen  hatte  zur  Folge,  daß  wir  auch  diesem  Gebiete  gerecht  werden 
konnten,  und  er  war  es  wieder,  der  den  Botaniker  und  schließlich  sogar 
die  Zoologen  in  seine  Kreise  hineinzog.  All  das  kommt  mittelbar  auch 
der  Altertumsfoi*schung  zu  gute,  die  immermehr  darauf  ausgeht,  von 
den  Ländern  der  alten  Geschichte  eine  möglichst  allseitige  lebendige 
Anschauung  zu  gewinnen. 

Vn.  Schließlich  erwähne  ich  noch  einige  Aufsätze  allge- 
meineren Inhalts,  die  das  Verdienst  haben,  nicht  nur  dem  Gelehrten, 
sondern  auch  dem  gebildeten,  für  griechische  Landschaft  empfänglichen 
Touristen  die  Natur  der  einzigen  Insel  faßbar  zu  machen. 
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43.  A.  Bauer,   Thera   (Santorin)   in    den  Preuß.  Jahrbüchern 
Bd.  100,  1900,  283—295. 

44.  K.  Reissinger,  Anf  griechischen  Inseln  —  Blätter  für  das 
Gymnasial-Schnl Wesen  1902  (38  S.  und  6  Tafeln);  darin  Thera  8.  19 
— 25.  Die  Frucht  eines  'Inselgiro'  des  deutschen  archäologischen  In- 
stituts. Die  Beobachtung  einer  mykenischen  Scherbe  unter  der  oberen 
Bimssandschicht,  welche  die  Zeit  der  großen  Eruption  wenigstens  dem 
Beginn  der  mykenischen  Kultur  zuweist  (S.  21,  vgl.  den  Bericht 
Dörpfelds  im  Arch.  Anz.  1901,  105)  bestätigt  das,  was  E.  Zahn  schon 
1899  gesehen  hatte.  Hübsch  sind  zwei  Bilder,  offenbar  nach  eigenen 
Aufnahmen  des  Verfassers. 

45/46.  Paul  Eisner,  Die  Ausgrabungen  auf  der  Insel  Thera 
im  ägäischen  Meere,  in  der  Leipziger  Illustrierten  Zeitung  1900 
No.  2972,  mit  guten  Abbildungen  (auch  des  bisher  noch  nicht  yeröffent- 
lichten  Theaters)  und  ohne  diese  in  den  *Bildern  aus  Neu-Hellas'  1902^ 
363 — 359,  dithyrambisch  und  gut  gemeint;  bisweilen  irrt  die  allzu  hohe 
Phantasie  etwas  von  der  Wirklichkeit  ab,  und  alle  Kenner  der  Ky- 
kladen  werden  sich  mehr  in  ein  Märchenland  versetzt  glauben,  wenn 
sie  die  Beise  nach  Thera  beschriebeu  lesen:  «Schön  bauen  sich  die 
weißen  Häuser  Syras  an  seiner  Steilküste  auf.  Hohe  Palmengruppen 
deuten  auf  die  Nähe  von  Delos,  der  heiligen  Insel  des  Apollo,  auf 
dessen  Tempelgrund  jetzt  Ziegenherden  weiden,  und  von  Paros  Marmor- 
trttmmeru  schweift  der  Blick  zu  dem  cypressenreichen  Melos  hinüber.*' 
Auch  «die  leichtfüßig  über  die  Berge  kletternde  Rebe,  die  hier  noch 
wie  zur  Zeit  Homers  dem  Sonnenlichte  entgegenblüht  und  in  50  ver- 
schiedenen Sorten  auftritt •*,  ist  etwas  kühn,  und  die  „Weinberge  mit 
ihren  aufrecht  stehenden  Stöcken,  an  denen  die  frei  herabhängenden 
Trauben  im  Zauberlicht  der  Sonne  schwellen  und  funkeln**,  sucht  man 
besser  an  den  grünen  Wellen  46b  Bheins;  denn  der  theräische  Wein- 
bauer zieht  seine  Beben  am  Boden,  weil  der  Boreas  die  hohen  Stöcke 
bald  umblasen  würde.  Aber  wir  wollen  keine  Pedanten  sein  —  picto- 
ribus  atque  poetis  quidlibet  audendi  semper  fuit  aequa  potestas!  Von 
anderer  Art  ist  das  Buch  von 

47.  Theodor  Birt,  Griechische  Erinnerungen  eines  Keisenden, 
Marburg  1902,  wo  S.  218—249  eine  Fahrt  nach  Santorin  geschildert 
wird.  Der  vorgeschobene  Doppelgänger  des  'Herausgebers'  hat  Natur 
imd  Menschen  mit  den  Augen  des  Malers  und  zugleich  des  Altertums- 
forschers gesehen  und  erzählt  uns  wirklich  Erlebtes  und  stilgerecht  Er- 
fundenes. Seine  stete  Bereitschaft,  einen  Kalauer  zu  reißen,  würde  ihn 
bei  den  Wechselfällen  jeder  Heise  zu  einem  liebenswürdigen  Reise- 
gefährten machen  —  und  als  solchen  darf  man  auch  sein  Buch  allen 
nicht  gar  zu  zart  besaiteten  Seelen,  die  auch  am  Humor  Freude  haben. 
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empfehlen.  Wir  wollen  es  ruhig  ertragen,  daß  man  auch  noch  im 
herrlichen  Thera  von  Ithaka  und  Leukas  und  anderen  Zeit-  und  Streit- 
fragen der  großen  Welt  reden  hört,  und  mit  dem  Buch  in  der  Tasche 
die  Seilada  steil  im  Zickzack  bergan  reiten,  als  kletterten  wir  an  einem 
Korkzieher  in  die  Höhe,  um  oben  anf  dem  kahlen  Schädel  des  Giganten 
das  Ameisennest  einer  Menschenstadt  zu  sehen,  —  das  alte  Thera.  — 
Zar  Ergänzung  sehe  man  sich  die  hübschen  Bilder  an,  die  48.  R.  Zahn, 
Die  Insel  Thera  —  Westermanns  illustrierte  deutsche  Monatshefte  1903, 
415  ff.  —  uns  mit  einem  kurzen  Texte  vorsetzt;  ein  Kenner  der  Insel, 
der  die  Schönheit  griechischer  Natur  und  Kanst  wahrhaft  zu  genießen 
versteht  und  dem  Leser  etwas  von  dem  eigenen  Behagen  mitteilt, 
dem  Forscher  aber  auch  einiges  noch  unveröffentlichte  Material  (z.  B. 
S.  426  die  Eiesenpithoi  von  Kamares,  S.  422  den  Theatereingang  und 
den  Delphin  des  Artemidoros). 

Wer  kurz  und  nüchtern  erfahren  will,  wie  er  am  praktischsten 
drei  Tage  in  Thera  unterbringt,  dem  sei  geraten,  zu  49.  Meyers 
Griechenland  und  Kleinasien  5.  Aufl.  1901  zu  greifen,  wo  S.  257 — 265 
eine  jetzt  freilich  schon  der  Nachträge  bedürfende  Periegese  mit  einigen 
kleinen  Karten  zu  finden  ist;  Kärtchen,  die  das  für  sich  haben,  daß 
man  sie  leichter  übersehen  kann  als  die  einen  eigenen  recht  großen 
Tisch  erfordernden  in  Thera  Bd.  I.  Eeferent  ist  so  indiskret,  zu  ver- 
raten, daß  er  selbst  die  Grundlage  des  periegetischen  Teiles  an  einem 
sehr  heißen  Augustmittage  in  Hermupolis  auf  Syros  niedergeschrieben 
hat.  Und  im  Anschluß  daran  mag  es  ihm  noch  gestattet  sein,  für 
anspruchslose  Nichtarchäologen  seinen  eigenen  Vortrag 

50.  U.  T.  6.,  Altes  und  Neues  von  den  griechischen  Inseln,  er- 
schienen in  der  von  B.  Clara  Benz  herausgegebenen  Monatsschrift 
*  Völkerschau',  Januar — März  1902,  als  Protreptikos  für  zukünftige 
Inselreisende  zu  erwähnen,  da  dort  auch  mit  Thera  öfter  exempli- 
fiziert, wird. 

Und  ich  darf  auch  hinzufügen,  daß  man  aus  all  den  hier  ange- 
führten geschriebeneu  und  noch  ungeschriebenen  Schriften  mit  ihren 
Schilderungen,  Bildern  und  Karten  zwar  eine  ganze  Menge  über  Thera 
erfahren  kann,  daß  aber  auf  dieser  Insel  mehr  als  anderwärts  die  per- 
sönliche Anschauung  lohnt.  Delos  mag  man  mit  dem  Plan  studieren 
und  wird  es  daraus  vielleicht  besser  verstehen  als  beim  flüchtigen 
Durchwandern  der  Buineu;  Thera  muß  man  sehen,  und  wäre  es  auch 
nur  um  der  Farben  willen  ~  und  um  selbst  zu  lesen  in  dem  'natur- 
wüchsig lapidaren  Biesenschreibheft,  das  hier  inmitten  der  Baureste 
auf  dem  gigantischen  Bergespult  aufgeschlagen  frei  unter  der  Sonne 
liegt,  (Birt)  —  beim  ApoUon  Kameios  von  Thera. 
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Ton 


Dr.  Ludwig  Holzapfel  9 

in  Oiessen. 

(Fortsetzung.) 


n.    Italische  Ethnologie. 

Verschiedene  Untersachnngen,  die  dch  mit  den  Völkerschaften 
•des  alten  Italiens  beschäftigen,  sind  bereits  von  De  ecke  nnd  Herbig 
in  diesen  Jahresberichten  (LXXXVn,  iS.  1  ff.  CVI,  8.  62  ff.)  besprochen 
-worden  nnd  können  deshalb  hier  übergangen  werden. 

Im  allgemeinen  kann  von  der  Forschung  der  letzten  Jahre  gesagt 
werden,  daß  ihr  Schwerpunkt  nicht  mehr  in  dem  Studium  der  Sprachen 
und  der  litterarischen  Überliefernugen ,  sondern  vielmehr  in  den  mit 
großem  Eifer  nnd  Erfolg  betriebenen  Ausgrabungen  beruht  Eine  vor- 
treffliche Übersicht  über  die  auf  diesem  Wege  in  den  Jahren  1887  bis 
1895  gewonnenen  Resultate  giebt 

68.*)  F.  V.  Duhn,  Über  die  archäologische  Durchforschung 
Italiens  innerhalb  der  letzten  acht  Jahre.  Neue  Heidelberger  Jahrb. 
VI  1896,  S.  19-49. 

Es  ist  dies  die  Veröffentlichung  eines  vom  Verf.  am  27.  September 
1895  auf  der  Kölner  Philologen  Versammlung  gehaltenen  Vortrages,  der 
auch  in  italienischer  und  englischer  Übersetzung  (Riv.  di  Stör.  ant. 
II  1,  1896.  S.  75— -97.  Journ.  of  HeU.  stud.  XVI  1896,  S.  120—142) 
erschienen  ist.  Zunächst  wird  die  planvolle  Organisation,  welche  die 
Italiener  der  archäologischen  Durchforschung  ihres  Landes  im  Laufe 
der  letzten  Decennien  gegeben  haben,  vor  Augen  geführt.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  die  Mitteilung,  daß'  die  italienische  Regierung  eine 
archäologische  Karte  des  ganzen  Landes  vorbereitet.  Es  handelt  sich 
hierbei   hauptsächlich    darum,    die  Lage   alter  Ansiedlungen   und   die 


^  Band  114  S.  216  ist  die  bei  0.  Seeck,  Die  Entstehung  des  In- 
•diktionencyklos  stehende  Nummer  168  zu  ändern  in  67. 

Jahraebericbt  fOr  ▲Itertamswissenschaft   Bd.  GXVin.    (1903.  m.)      12 
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Eichtnng:  der  sie  verbindenden  Straßen  zu  bestimmen,  welche  beiden 
Aufgaben  nur  im  eng^sten  Zusammenhang  gelöst  werden  können.  Verf. 
bemerkt  sehr  richtig,  daß  erst  die  Vollendung  dieses  großen  Unter- 
nehmens, für  welches  das  Vorhandensein  einer  trefiflichen  Generalstabs- 
karte eine  wesentliche  Erleichterung  bietet,  zu  einer  wirklichen  Landes- 
kunde des  alten  Italien  und  damit  auch  zu  einer  wirklich  historischen 
Kenntnis  desselben  den  Grund  legen  wird.  £s  folgt  sodann  eine  Über- 
sicht über  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Falisker- 
lande,  im  Pothal  und  im  Picentergebiet,  in  Sicilien  und  ünteritalien,  in 
Kampanien,  in  Rom,  in  Etrurien  und  Sardinien.  Durch  die  am  Scblasse 
beigefügten  Anmerkungen,  die  einige  sehr  reichhaltige  litterariscbe 
Nachweisungen  bieten,  wird  der  Leser  in  den  Stand  gesetzt,  sich  selbst 
mit  den  in  Frage  kommenden  Untersuchungen  näher  bekannt  zu  machen. 
Es  wäre  sehr  dankenswert,  wenn  Verf.  sich  demnächst  dazu  entschlösse, 
die  weiteren  Ergebnisse,  zu  denen  die  archäologische  Forschung  in 
Italien  seit  1895  gelangt  ist,  in  ähnlicher  Weise  zusammenzufassen. 

Durchwandern  wir  nun  Italien  vom  Norden  nach  dem  Süden,  so 
lenken  zunächst  die  Pfahlbauten  des  Polandes  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Unsere  Kenntnis  dieser  Niederlassungen  wird  jetzt  wesentlich 
gefördert  durch  die  Ausgrabungen,  welche  L.  Pigorini  in  den  Jahren 
1888  bis  1893  an  der  Stätte  der  ehemaligen  Barg  Castellazzo,  nicht 
weit  von  dem  einige  Stunden  nordwestlich  von  Parma  gelegenen  Städt- 
chen Pontanellato,  unternommen  hat.  Die  bis  1893  gewonnenen  Ergeb- 
nisse, durch  die  wir  zum  ersten  Mal  ein  vollständiges  Bild  von  der  Be- 
schaffenheit der  in  den  Terremare  angelegten  Ansiedlungen  erhalten, 
sind  von  F.  v.  Duhn  in  den  N.  Heidelberger  Jahrb.,  Bd.  IV  (1894), 
8.  143— 15f),  in  einer  den  Titel  »Geschichtliches  aus  vorgeschichtlicher 
Zeit*  führenden  Abhandlung  zusammengefaßt  worden,  von  deren  Inhalt 
bereits  W.  Deecke  in  diesen  Jahresberichten  (LXXXVU,  8.  9 — 10) 
Hitteilung  gemacht  hat.  Über  die  weiteren,  im  Sommer  1894  von 
Pigorini  und  Scotti  unternommenen  Ausgrabungen  berichtet 

69.    L.  Pigorini,  Terramara  Castellazzo  di  Fontanellato.    Not. 
degli  Scavi  1895,  S.  9—18. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  hatte  die  Ajisiedlung,  um 
die  es  sich  handelt,  die  Form  eines  nahezu  nach  den  Himmelsgegenden 
orientierten  Trapezes  und  war  von  einem  Walle  und  einem  darum- 
laafenden  Graben  umschlossen.  In  der  Mitte  der  östlichen  Hälfte 
befand  sich  ein  einen  Hügel  darstellendes  Rechteck,  das  ebenfalls  von 
einem  Graben  umzogen  war  und  sehr  wohl  mit  dem  praetorium  des 
Lagers  oder  der  arx  der  Städte  verglichen  werden  kann.  Während 
schon    früher  an   der  Südseite  des  um  die  ganze  Ansiedlung  laufenden 
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Grabens  das  Vorbandensein  einer  Brücke  festgestellt  war,  sind  jetzt  an 
der  Westseite  des  inneren  Grabens  die  Überreste  einer  zweiten  Brücke 
zum  Vorschein  fipekommen,  deren  Achse  die  der  ersten  in  der  Mitte  der 
Niederlassung  in  einem  rechten  Winkel  schneidet.  Mit  diesen  beiden 
Achsen  sind  die  beiden  Hauptlinien  der  Limitation,  der  von  Nord  nach 
Süd  laufende  cardo  und  der  von  Ost  nach  West  laufende  decumanus, 
gegeben.  Von  großem  Interesse  ist  die  aus  der  Breite  der  beiden 
Brücken  und  dem  Abstände  der  inneren  Brücke  vom  cardo  erschlossene 
Thatsache,  daß  die  durch  den  cardo  bestimmte  Hauptstraße  doppelt  so 
breit  war  als  die  andere,  welche  in  der  Richtung  des  decumanus  lief. 
Dieser  Befund  liefert  eine  schöne  Bestätigung  für  das  von  Mommsen 
(Hermes  XXVII  1892,  S.  91)  gewonnene  Ergebnis,  daß  ursprünglich 
nicht  der  decumanus,  sondern  der  cardo  die  Hauptlinie  dai-stellte. 
Nicht  minder  bemerkenswert  ist  die  Entdeckung  eines  genau  mit  der 
Achse  der  inneren  Brücke  zusammenfallenden  Grabens  mit  tiinf  vier- 
eckigen Vertiefungen,  die  mit  Brettern  bedeckt  waren  und,  abgesehen 
von  wenigen  Scherben,  Tierknochen  und  Kieselsteinen,  ziemlich  viele 
Schalen  von  Malermuscheln  enthielten.  Von  Jacobi  erhielt  nun  Pigo- 
rini  die  Mitteilung,  daß  in  den  Taunuskastellen  Saalburg  und  Zugmantel 
ganz  ähnliche  Vertiefungen  in  der  Richtung  des  decumanus  zum  Vor- 
schein gekommen  sind.  Nach  Jacobis  Ansicht  hat  man  in  den  erwähnten 
Gegenständen  gromatische  Merkzeichen  zu  erblicken.  Diese  Annahme, 
der  sich  auch  Pigorini  anschließt,  hat  von  vornherein  große  Wahr- 
scheinlichkeit und  ündet  in  den  Ergebnissen  einer  gleich  nachher  zu 
besprechenden  üntei-suchung  ihre  Bestätigung. 

Aus  der  großen  Zahl  der  Vergleichnngspunkte,  die  sich  zwischen 
den  Ansledlungen  der  Terremare  einerseits  und  den  italischen  Städten 
und  dem  römischen  Lager  andrerseits  bieten,  glaubt  Pigorini  auf  die 
ethnische  Einheit  der  Pfahldörfler  und  der  Römer  schließen  zu  dürfen. 
Diese  Annahme  wird  aber  doch  wohl  als  problematisch  bezeichnet 
werden  müssen.  Am  nächsten  Hegt  jedenfalls  der  Gedanke,  die  Pfahl- 
dörfer für  die  Etrusker,  denen  die  darüber  befindlichen  Schichten  sicher 
angehören  (vgl.  Hei  big.  Die  Italiker  in  der  Poebeue,  S.  28),  in  An- 
spruch zu  nehmen,  da  die  Limitation,  deren  Anwendung  sich  keineswegs 
auf  Italien  beschränkt  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  524  f.), 
von  diesem  Volke  zur  vollen  Ausbildung  gebracht  worden  ist.  Bei 
Mai'zabotto  in  der  Provinz  Bologna  sind  noch  die  Überreste  einer  nach 
einem  solchen  System  im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  angelegten 
Etruskerstadt  erhalten,  deren  beide  Hauptstraßen  ebenso  wie  der  durch 
das  Pfahldorf  zu  Castellazzo  gezogene  cardo  die  Breite  von  15  Metern 
haben.  Ein  weiteres  Indicium  für  den  etrnskischen  Ursprung  unserer 
Ansiedlung  liegt  in  dem  Abstände  der  einzelnen  Pfähle,   welcher  nach 
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Pigoriais  Angabe  30  Centimeter  beträgt.  Hält  man  hiermit  die  gleich- 
falls von  Pigorini  hervorgehobene  Thatsache  zusammen,  daß  in  der  bei 
Parma  befindlichen  Terramara  die  Pfahlreihen  60  nnd  die  einzelnen 
Pfähle  30  Centimeter  voneinander  entfernt  sind,  so  ergiebt  sich  eine 
Maßeinheit  von  30  Ccntimetern,  welche  fast  genau  dem  von  den  Etmskern 
entlehnten  römischen  Fnße  von  296  Ceolimetern  entspricht. 

Für  die  soeben  aufgestellte  Ansicht  kann  aber  auch  noch  eine 
andere  Erwägung  geltend  gemacht  werden.  Die  Ausdehnung  des 
etruskischen  Sprachgebietes  bis  in  die  rätischen  Alpen  hinein  läßt  die 
Annahme  unumgänglich  erscheinen,  daß  die  Einwanderung  dieser  Nation 
nach  Italien  nicht  über  das  Meer,  sondern  nur  zu  Lande  von  Norden 
her  erfolgt  sein  kann  (vgl.  Nissen,  Ital.  Landeskunde  I  498).  Wenn 
nun  aber  die  Etrusker  bereits  im  J.  1280  v.  Chr.  unter  dem  Namen 
Turscha  unter  den  Seevölkern  genannt  werden,  die  Ägypten  beunruhigten 
(s.  zu  No.  7),  so  müssen  sie  damals  schon  bis  ans  Mittelländische  Meer 
vorgedrungen  sein.  Der  späteste  Termin  für  ihre  Einwanderung  nach 
Oberitalien  gehört  demnach  der  Bronzezeit  (1500—1000  v.  Chr.)  an, 
mit  deren  Beginn  die  Anlage  der  den  Übergang  von  der  Steinzeit  zur 
Bronzezeit  vor  Augen  führenden  Pfahldörfer  zusammenfällt. 

Eine  zweite  ganz  gleichartige  Ansiedlnng,  die  sich  von  der  soeben 
besprochenen  nur  durch  ihre  weit  geringere  Größe  unterscheidet,  ist 
in  den  J.  1891  bis  1896  bloßgelegt  worden  von 

70.    L.  Scott i,  Scavi  nella  Terramara  Rovere.    Not.  d.  scav. 
1894,  S.  3—9,  373—376.     1896,  S.  57-61.     1897,  S.  132—134. 

Diese  Terramara,  die  unter  allen  Terremare  der  Emilia  am 
weitesten  nach  Westen  gelegen  ist,  befindet  sich  14  Kilometer  östlich 
von  Piacenza  bei  Caorso  und  ist  benannt  nach  der  sie  duixhquerenden, 
am  rechten  Ufer  des  Flüßchens  Chiavenna  laufenden  via  della  Rovere. 
Wir  haben  auch  hier  eine  nach  den  Himmelsgegenden  orientierte  und 
von  Wall  und  Graben  umgebene  Niederlassung  von  der  Form  eines 
Trapezes  mit  einem  in  der  Mitte  der  östlichen  Hälfte  befindlichen,  durch 
einen  Graben  abgegrenzten  Rechteck.  Durch  dasselbe  lief  wiederum 
in  der  Richtung  des  decumanus  ein  Graben  mit  drei  quadratischen  Yer- 
tiefnngen.  In  der  mittelsten,  die  genau  die  Mitte  der  Ansiedlnng  ein- 
nimmt, fanden  sich  die  nämlichen  Gegenstände,  wie  in  den  gleichaiügen 
Vertiefungen  zu  Castellazzo:  Scherben,  Knochen,  ein  Kieselstein  und 
einige  Schalen  von  Malermuscheln.  Es  kann  also  jezt  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  daß  wir  es  mit  gromatischen  Merkzeichen  zu  thun  haben. 
Wie  zu  Castellazzo,  so  kamen  auch  hier  zwei  Nekropolen  mit  Aschen- 
urneu  nnd  verbrannten  Knochen  zu  Tage.  Während  so  die  Ansiedlnng 
von  Rovere  durchaus  als  ein  verkleinertes  Ebenbild  des  Pfahldorfes  von 
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Castellazzo  erscheint,  bietet  sie  in  einer  Hinsicht  doch  etwas  Eigen- 
tümliches. Auf  der  innem  Seite  des  die  ganze  Niederlassang  umgebenden 
Walles  läuft  nämlich  ein  30  cm  tiefes  Gräbchen.  Scotti  erkennt  hierin 
wohl  mit  Hecht  den  bei  der  Limitation  gezogenen  snlcas  primigenins, 
dessen  Vorhandensein  auch  von  Cbierici  in  den  Terremare  von  Roteglia 
ira  Gehiet  von  Rcfrinm  und  von  Bellanda  im  Gebiet  von  Mantna  ent- 
deckt worden  ist.  Auch  in  diesem  Gräbchen  kamen  ebenso  wie  in  der 
vorhin  erwähnten  Vertiefung  Kieselsteine,  Muschelschalen  und  Scherben 
zu  Tage.  Scotti  neigt  zu  der  Vermutung,  daß  diese  Gegenstände  gro- 
matischen  Zwecken  dienen  sollten,  welche  Annahme  allem  Anschein  nach 
das  Richtige  trifft.  In  dem  sulcus  darf  wohl  ein  neuer  Beweis  für  den 
etruskischen  Ursprung  der  in  den  Terremare  befindlichen  Pfahldörfer 
erblickt  werden,  denn  es  wird  ausdrücklich  bezeugt,  daß  der  Gebrauch, 
bei  der  Anlage  einer  Stadt  das  hierfür  bestimmte  Gebiet  durch  eine 
mit  dem  Pflug  gezogene  Furche  abzugrenzen,  dem  etruskischen  Ritus 
entsprach  (Varro  1.  L.  V  143.     Plut.  Rom.  11). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Lignrern.  Nach  den  von  Deecke  in 
diesen  Jahresberichten  (LXXXVII,  S.  1—4)  besprochenen Untei-suchungen 
von  D'Arbois  de  Jubainville  haben  sich  die  Wohnsitze  dieser  Völker- 
schaft in  vorhistorischer  Zeit  über  ein  sehr  weites  Gebiet  ausgedehnt,  das 
Italien  und  Sicilien,  die  Schweiz,  Tirol,  Deutschland  hh  znr  Elbe, 
Frankreich,  die  Britischen  Inseln,  Spanien  und  Portugal  umfaßte.  Unter 
andern  hat  D'Arbois  auch  Worms  auf  grund  seines  Namens  BormitO" 
magus^  den  er  von  dem  an  warmen  Quellen  verehrten  ligurischen  Gotte 
Bormo  ableitet,  für  die  Ligurer  in  Anspruch  genommen.  Dieses  Er- 
gebnis wird  jezt  bestätigt  durch 

71.  C.  Mehlis,  Die  Ligurei*frage.  Erste  und  zweite  Abteilung, 
Braunschweig  1899  und  1900-  Druck  von  F.  Vieweg  (Sonder-Abdruck 
aus  dem  Archiv  f.  Anthropol.  XXVI,  Heft  1  und  4).  24  und 
35  S.  4. 

Wir  eifahren  zunächst,  daß  der  Konservator  des  Paulusmuseums 
zu  Worms,  Dr.  K.  Kohl,  im  J.  1895—96  200  Meter  westlich  vom 
Rhein,  in  der  Hochuferecke  zwischen  Rhein  und  Pfrimm,  ein  Gräber- 
feld aus  der  neolithischen  Zeit  aufgedeckt  hat,  welche  Periode  vom  Verf. 
im  Anschlüsse  an  M.  Hoernes  (Die  Urgeschichte  des  Menschen,  8.  227 
und  445)  etwa  der  Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  gleichgesetzt 
wird.  Im  ganzen  haben  sich  an  der  genannten  Stätte  69  Gräber  und 
in  denselben  12  erhaltene  Schädel  gefunden,  die  sämtlich  dem  auch 
sonst  in  den  neolithischen  Gräberfunden  des  Mittelrheins  vorherrschenden 
doJichokephalen  Typus  angehören.  Der  gleiche  Typus  herrscht  nun  auch, 
wie  aus  den  vom  Verf.  wiedergegebenen  Mitteilungen  des  italienischen 
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Forschers  A.  Issel  erhellt,  in  den  der  Steinzeit  aogehörigen  Höhlen- 
gräbern Lignriens  entschieden  vor.  Die  Größe  der  bei  Worms  gefondenen 
Skelette,  die  im  Durchschnitt  als  eine  mittiere  bezeichnet  werden  kann, 
kommt  der  der  llgnrischen,  die  entweder  das  normale  Maß  erreicht 
oder  nur  wenig  darunter  bleibt,  ebenfalls  nahe.  Da  ferner  die  fdr  die 
älteste  Zeit  charakteristische  hockende  Lage  der  Leichen  sowohl  in  Li- 
gnrien  wie  auch  am  Mittelrhein  mitunter  vorkommt  und  außerdem  in 
beiden  Gegenden  eine  bemerkenswerte  Analogie  in  der  Bildung  der 
Waffen,  Werkzeuge  und  sonstigen  Gerätschaften  zu  Tage  tritt,  so  zieht 
Mehlis  den  allem  Anschein  nach  gerechtfertigten  Schluß,  daß  in  der 
neolithischen  Zeit  in  Lignrien  und  am  Mittelrhein  die  gleiche  Be- 
völkerung gewohnt  haben  müsse. 

Was  den  Ursprung  der  Ligurer  betrifft,  so  rechnet  Verf.  dieselben 
zur  vorarischen  Bevölkerung  Europas,  während  D'Arbois  de  Jubainville 
sehr  gewichtige  Gründe  für  ihre  indogermanische  Abstammung  geltend 
gemacht  hat. 

Den  zweiten  Teil  der  Untersuchung,  welcher  sich  mit  der  Ver- 
breitung der  Lignrer  über  das  Gebiet  der  Rhone  und  Saone  bis  zum 
Mittelrhein  beschäftigt,  hat  sich  Ref.  leider  nicht  verschaffen  können. 
£s  mag  daher  genügen,  auf  das  von  F.  Justi  (Berl.  Phil.  Wocbenscbr. 
1901,  Sp.  628  I.)  gegebene  Referat  zu  verweisen. 

Fraglich  bleibt  es  vorläufig  noch,  welcher  Völkerschaft  die  in  den 
J.  1892  und  1893  von  £.  Brizio  ausgegrabene  Nekropole  bei  Novilara 
(7  Kilometer  südlieh  von  Pesaro,  dem  alten  Pisaurum)  angehört.  Einen 
sehr  eingehenden  Bericht  über  die  daselbst  gemachten  Funde  erstattet 

72.  £.  Brizio,  La  necropoli  di  Novilara.  Monumenti  antichi, 
pubblicati  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Vol.  V  (1895), 
Sp.  85—464. 

Es  sind  zwei  Grabstätten  bloßgelegt  worden,  von  denen  die  eine 
142  und  die  andere  121  Gräber  enthält.  Wir  haben  es  hier  fast  aus* 
schließlich  mit  Bestattungsgräbem  zu  thun.  Di^  Skelette  lagen  bald 
isoliert,  bald  paarweise  oder  in  Familiengrnppen.  Eine  bestimmte 
Orientierung  war  nicht  zu  erkennen,  doch  die  Lage  des  Kopfes  nach 
Osten  stets  ausgeschlossen.  Fast  sämtliche  Skelette  lagen  auf  der  Seite 
mit  gebogenen  Knien.  Die  Staturen  waren  im  Durchschnitt  ziemlich 
hoch  und  die  Schädel  durchgängig  dolichokephal.  Unter  den  zahlreichen 
in  den  Gräbern  gefundenen  Gegenständen,  die  teils  von  einer  primitiven, 
teils  von  einer  fortgeschrittenen  Kultur  zeugen,  sind  besonders  bemerkens- 
wert die  in  großem  Überfluß  vorhandenen  Waffen  aus  Bronze  oder 
Eisen,  die  auch  in  den  picentischen  Nekropoleu  in  großer  Menge  an- 
zutreffen sind.    In  diesem  Umstand  sowohl  wie  auch  in  dem  Vorkommen 
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von  KücheDgeiätschaften  (Äxten,  Bratspießen  und  Pempobola)  in  Männer- 
gräbern erblickt  Brizio  mit  Eecht  einen  Beweis  dafür,  daß  die  fragliche 
Völkerschaft  einen  kriegerischen  Charakter  hatte  und  ein  Lagerleben 
führte.  Die  verschiedenartigen  Gefäße,  Fibeln,  Armbänder  nnd  sonstigen 
dem  Schmucke  und  der  Toilette  der  Frauen  dienenden  Gegenstände 
haben  teils  Ähnlichkeit  mit  den  in  den  Nekropolen  Istriens  und  Dal- 
matiens  gemachten  Funden,  teils  aber  auch  mit  den  Erzengnissen  der 
in  den  Villanovagräbeni  Etruriens  und  der  Emilia  zu  Tage  tretenden 
Industrie.  Man  wird  hieraus  mit  Brizio  auf  die  Existenz  von  zwei 
Handelsströmungen  schließen  müssen,  von  denen  die  eine  ihren  Weg 
von  Osten  her  über  das  Adriatische  Meer  und  die  andere  vom  Tyrrheni- 
schen  Meer  über  den  Appennin  nahm. 

Die  Frage  nach  dem  Alter  unserer  Nekropole  und  der  Völker- 
schaft, der  sie  angehört,  gedenkt  Verf.  in  einer  anderen  Arbeit  zu  er- 
örtern, die  sich  auch  mit  der  Kultur  dieses  Volkes  und  seinen  Be- 
ziehungen zu  anderen  Völkern  Italiens  beschäftigen  soll.  Zwei  Inschriften 
auf  Grabstelen,  die  kurze  Zeit  vor  den  von  Brizio  veranstalteten  Aus- 
grabungen in  der  Nähe  von  Novilara  entdeckt  worden  sind,  haben  je- 
doch die  Versuchung  sehr  nahe  gelegt,  in  Hinsicht  auf  das  ethnologische 
Problem  schon  jetzt  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Wie  bereit«  Deecke 
in  diesen  Jahresberichten  (LXXXVII  113  ff.)  mitgeteilt  hat,  ist  von 
£.  Latte s,  der  unter  den  Etruskologen  Italiens  gegenwärtig  die  erste 
Stelle  einnimmt,  der  Versuch  gemacht  worden,  die  erwähnten  Inschriften 
als  etruskisch  zu  erweisen  (vgl.  jetzt  auch  Hermes  XXXI  1896,  S.  465 ff.); 
doch  hat  hiergegen  Brizio  den  gewichtigen  Einwand  erhoben,  daß  der 
den  ältesten  Völkerschaften  eigentümliche  Gebrauch,  die  Toten  in  zu- 
sammengezogener Körperlage  beizusetzen,  bisher  bei  den  Etruskern 
nirgends  nachgewiesen  ist.  Ref.  möchte  seinerseits  noch  hinzufügen, 
daß  die  Statur  der  bei  Novilara  gefundenen  Skelette  im  Durchschnitt 
das  Mittelmaß  überragt,  während  die  der  Etrusker  nach  den  uns  vor- 
liegenden bildlichen  Darstellungen  dasselbe  nicht  en-eicht.  Nach  F.  v. 
Duhns  Angabe  (No.  68)  halten  Bücheier  und  Osthoff  die  Sprache  der 
fraglichen  Inschriften  weder  für  italisch,  noch  für  etruskisch.  F.  v.  Duhn 
selbst  ist  geneigt,  in  der  betreffenden  Völkerschaft  Ligurer  zu  erblicken, 
indem  er  als  ein  Argument  hierfür  die  auch  im  westlichen  Ligurien 
vorkommende  Lage  der  Skelette  auf  der  Seite  und  ihre  zusammen- 
gezogene Haltung  geltend  macht.  Für  die  nämliche  Ansicht  entscheidet 
aich  Mehlis  (No.  71),  der  hierfür  außerdem  den  auch  in  den  Höblen- 
gräberii  Liguriens  vorherrschenden  dolichokephalen  Typus  ins  Feld  führt. 
Es  verdient  indessen  beachtet  zu  werden,  daß  die  bei  Novilara  bei- 
gesetzten Leichen  von  ziemlich  hohem  Wuchs  waren,  die  in  den  Höhlen- 
gräbern  Liguriens    gefundenen   Skelette   dagegen   nach   Isseis   Unter- 
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snchnDgen  iai  allgemeinen  das  liittelmaß  nicht  ganz  erreichten.  Hierzu 
kommt  noch  der  Umstand,  daß  die  Lage  des  Kopfes  nach  Osten,  die 
in  der  Nekropole  von  Novilara  durchgängig  vermieden  wird,  in  den 
lignrischen  HöhlengrSlbern  nach  Isseis  Angaben  mehrfach  begegnet 
(vgl.  Mehlis,  S.  87).  Man  wird  wohl  gut  thnn,  sich  einstweilen  eines- 
Urteils  zn  enthalten  nnd  Brizios  weitere  Untersuchungen  abzuwarten. 

Die  Geschichte  Picennms  findet  eine  sehr  eingehende  Behandlung 
in  dem  Werke  von 

*73.  G.  Speranza,  U  Piceno  dalle  origini  alla  fine  d'  ogni  sua 
autonomia  sotto  Augnsto.  2  Bde.  Ascoli  Piceno  1900.  XI,  476. 
291  S.  u.  eine  Karte. 

Wie  aus  einer  Anzeige  von  T.  Ashby  jr.  (The  English  Hist.  Rev. 
XVI 1901,  8.  532—534)  zu  entnehmen  ist,  hat  Verf.  seine  Darstellung 
in  fflnf  Bücher  gegliedert,  von  denen  die  beiden  ersten  sich  mit  der 
ältesten  Zeit  bis  zu  dem  zwischen  Rom  und  Picenum  im  J.  299  v.  Chr. 
geschlossenen  Bündnis  beschäftigen.  Der  Rezensent  hat  an  dieser  Ar- 
beit, abgesehen  von  der  zu  breit  ausgefallenen  Behandlung  der  späteren 
Zeit  und  manchen  in  diesem  Teile  vorkommenden  Ungenauigkeiten, 
hauptsächlich  auszusetzen,  daß  den  Angaben  der  alten  Autoren  über 
die  Wanderungen  der  Ligurer  und  Liburner.  der  Siculer,  Pelasger  und 
Umbrer  mehr  Vertrauen,  als  sie  verdienen,  entgegengebracht  und  der 
Phantasie  zu  viel  Spielraum  gewährt  wird.  Immerhin  bietet  das  Buch 
nach  dem  Urteil  des  nämlichen  Referenten  ein  sehr  brauchbares  Hülfs* 
mittel,  indem  es  nicht  nur  eine  Zusammenstellung  der  archäologischen 
Entdeckungen  in  Picenum  und  eine  Publikation  der  daselbst  gefundenen 
Inschriften,  sondern  auch  eine  Fülle  von  bibliographischen  Angaben 
enthält  und  dazu  mit  einem  guten  Index  versehen  ist. 

Was  Etrurien  betrifft,  so  verdienen  zunächst  die  von  J,  Falchi 
mit  großem  Erfolg  weitergeführten  Ausgrabungen  von  Vetulonia  erwähnt 
zu  werden.  Man  hat  bisher  darüber  gestritten,  ob  diese  Stadt  bei 
Colonna  in  der  Provinz  Grosseto  oder  weiter  nach  Norden  auf  dem 
Poggio  Castiglione,  vier  Miglien  südlich  von  Massa  Marittima,  zu  suchen 
sei  (vgl.  Deecke  in  diesen  Jahresber.  LXXXVII  77  ff.).  In  Hinsicht 
auf  diesen  letzteren  Punkt  hat  jedoch  die  Besichtigung,  welche  eine 
Kommission  von  Sachverständigen  auf  Veranlassung  des  Unterrichts- 
ministers vorgenommen  hat,  lediglich  zu  einem  negativen  Resultat  ge- 
führt. Man  ist  daher  wohl  berechtigt,  über  die  lange  Zeit  mit  Er- 
bitterung geführte  Kontroverse  zur  Tagesordnung  überzugehen. 

Indem  wir  nunmehr  von  den  wichtigsten  neuen  Entdeckungen 
Falchis  Mitteilung  machen,  beginnen  wir  mit  den  weiteren  Ausgrabungen 
in  der  Nekropole  in  den  J.  1891—1893,  die  in  diesen  Berichten  noch 
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keiDe  Erwähnang  gefunden  haben.  Falchi  wandte  im  J.  1891  seine 
üntersnchnngen  zunächst  dem  am  nördlichen  Abhänge  des  Monte  di 
Yetolonia  gelegenen  Tumnlo  della  Pietrera  zu,  der  sich  durch  seine 
regelmäßige  Form  als  eine  künstliche  Anlage  zu  erkennen  gab.  Das 
bedeutsamste  Resultat  war  die  Entdeckung  Ton  zwei  unterirdischen, 
übereinander  befindlichen  Kammern  (ipogei),  Ton  denen  die  obere 
14  Meter  unter  dem  Gipfel  des  Hügels  begann.  Beide  hatten  eine 
quadratische  Grundfläche  und  maßen  in  der  Länge  und  Breite  je  5  Meter. 
Die  Höhe  der  oberen,  von  einer  Kuppel  überdachten  Kammer  betrug  ohne 
die  Kuppel  3,70  und  die  der  unteren,  welche  von  der  oberen  durch  eine 
horizontale  Schicht  vonSOCentimetern  getrennt  war,  2,90  Meter.  Die  senk- 
recht aufsteigenden  Mauern  der  beiden  Kammern  waren  aus  kolossalen, 
in  horizontalen  Reihen  ohne  Mörtel  aufeinandei*geschichteten  Steinen 
errichtet  und  so  angelegt,  daß  die  der  oberen  Kammer  sich  genau  über 
denen  der  unteren  befanden.  In  der  Mitte  der  unteren  Kammer  stand 
eine  abgestumpfte  Steinpyramide  von  quadi'atischer  Grundfläche,  deren 
Höhe  der  der  Mauern  gleichkam.  Jede  von  beiden  Kammern  war  zu- 
gänglich durch  ein  Thor,  in  das  ein  langer  gemauerter  Gang  einmündete. 
Im  Inneren  der  Kammern,  die  durch  Einsturz  und  wiederholte  Plün- 
derungen stark  gelitten  hatten,  fanden  sich  Bruchstucke  von  Statuen 
und  Skulpturen,  Thongefäßen  und  Bronzeplättchen.  Sowohl  die  archi- 
tektonische Konstruktion  dieser  Anlagen,  die  an  die  Bauten  des 
Orients  erinnert,  als  auch  die  Beschaffenheit  der  Thongefäße  liefert  den 
Beweis  dafür,  daß  Vetulonia  zu  den  ältesten  Städten  Etruriens  gehört 
haben  muß. 

Hand  in  Hand  mit  der  Untersuchung  dieser  merkwürdigen  Bauten, 
die  im  J.  1892  zum  Abschluß  gelangte,  gingen  anderweitige  Ausgrabungen 
im  Bereich  des  Tumulo  della  Pietrera.  Es  wurden  auf  der  Nordseite 
dieses  Hügels,  14 — 17  Meter  von  seinem  Mittelpunkte,  fünf  Bestattungs- 
gräber bloßgelegt,  die,  von  anderen  Gegenständen  abgesehen,  verschie* 
dene  Kostbarkeiten,  wie  fein  gearbeitete  goldene  Armbänder,  Halsketten 
und  Gehänge,  Silberplättchen,  Fibeln  und  kleine  Löwen  aus  dem  näm- 
lichen Metall  enthielten.  Diese  Funde  führten  zu  dem  Ergebnis,  daß 
der  Tumulo  della  Pietrera  die  Bestimmung  gehabt  haben  muß,  vor- 
nehmen Frauen  zur  Grabstätte  zu  dienen.  Aus  dem  gänzlichen  Mangel 
hellenischer  Gefäße  in  den  bisher  aufgedeckten  Grabstätten  zieht  Falchi 
den  Schluß,  daß  Vetulonia  bereits  vor  dem  6.  Jh.  v.  Chr.  wenigstens 
von  den  vornehmen  Familien  verlassen  worden  sei.  Diese  Annahme 
wird  indessen,  solange  die  Nekropole  nicht  vollständig  ausgegraben 
ist,  noch  fraglich  bleiben  müssen. 

Wichtiger  noch  als  diese  Ausgrabungen  war  die  Entdeckung 
ansehnlicher  Überreste  der  Stadt  Vetulonia,  die  von  Falchi  im  Mai  1893 
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200  Meter  nordöstlich  von  Colonna  za  Tage  gefördert  wurden.  ^Die 
Enineo  der  Häuser  begannen  wieder  zu  erscheinen  wie  in  Pompeji,  in 
derselben  Verfassung,  in  der  die  Stadt  sich  zweitausend  Jahre  vorher 
befand,  als  eine  furchtbare  Feuersbrunst  sie  gänzlich  zerstörte  .... 
Eine  breite,  gepflasterte  Straße  durchzieht  die  Häuser  von  unten  nach 
oben,  zwei  andere,  schmälere,  vereinigen  sich  mit  ihr  im  rechten  Winkel 
....  Die  Mauern  sind  immer  ohne  Mörtel  und  im  allgemeinen  her- 
gestellt ans  unregelmäßigen  Steinen,  die  mit  ihren  glatten  Flächen 
wunderbar  zusammengefügt  sind.  Sie  werden  durchzogen  von  Kanälen, 
die  sich  mit  einem  größeren  Kanal  vereinigen  ....  Man  gewahrt  zahl- 
reiche Brunnen,  im  Inneren  der  Wohnungen  und  an  öffentlichen  Orten.* 
In  den  Jahren  1894  bis  1896  hat  Falchi  noch  weitere  Gebäude,  Kanäle  und 
gepflasterte  Straßen  zu  Tage  gefördert.  Ferner  wurde  ein  beträchtlicher 
Teil  der  Stadtmauern  bloßgelegt.  Dieselben  waren  6,35  Meter  hoch  nnd 
bestanden  ans  gewaltigen  Steinen,  die  meist  die  Form  eines  Parallel- 
epipedon  hatten.  Unter  den  zahlreichen  Fnndstücken,  auf  deren  Be- 
schreibung nicht  näher  eingegangen  werden  kann,  ist  bemerkenswert 
eine  prächtige  Keule  von  Bronze,  die  zu  einer  kolossalen  Herkulesstatne 
gehört  haben  muß.  Aus  dem  Gewicht  und  den  Aufschriften  der  unter 
dem  Schutt  zu  Tage  gekommenen  römischen  Münzen  zieht  Falchi  den 
Schluß,  daß  die  Feuersbrunst,  welche  Vetnlonia  zu  gründe  richtete, 
alsbald  nach  dem  J.  74  v.  Chr.  stattgefunden  hat. 

Die  in  den  Jahren  1894  bis  1898  an  verschiedenen  Punkten  der 
Nekropole  veranstalteten  Ausgrabungen  lieferten  nicht  minder  reichen 
Ertrag.  Besonders  ergiebig  war  ein  mit  einer  Erdschicht  und  kolossalen 
Steinblöcken  wohl  verwahrtes  Bestattungsgrab,  welches  prachtvolle  goldene 
Fibeln  und  Armbänder,  eine  goldene  Haarnadel  und  eine  goldene  Hals- 
kette, außerdem  aber  einen  Degen,  ein  Weihrauchfaß  von  Bronze  und 
eine  von  fünf  bis  sechs  eisernen  Stäbchen  umgebene  doppelschneidige 
Axt  von  Eisen  enthielt.  In  dieser  Axt  erkennt  Falchi  mit  Recht  das 
nämliche  Symbol,  das  die  Gewalt  des  römischen  Magistrats  über  Leben 
und  Tod  bezeichnete,  und  gewinnt  so  für  die  Angabe,  daß  die  fasces 
aus  Vetulonia  entlehnt  seien  (Sil.  Ital.  VIII  483  ff.),  eine  monumentale 
Bestätigung.  Wegen  des  fascis  hat  Falchi  dem  Grabe  den  Namen 
Tomha  del  Littore  gegeben;  doch  neigt  er  im  Hinblick  auf  das  bei 
dem  Haupte  des  Toten  gefundene  Weihrauchfaß  zu  der  Vermutung  hin, 
daß  es  ein  Priester  war,  der  hier  seine  letzte  Kühe  gefanden  hat.  Es 
kann  hierfür  noch  geltend  gemacht  werden,  daß  in  E^m  dem  flamen 
Dialis  gleichfalls  nur  ein  fascis  zukam  (Fest.  p.  93  M.  Piut.  quaest. 
Rom.  113). 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  Berichte  Falchis,  aus  denen  unsere 
Mitteilungen  entnommen  sind,  anzufühi'en: 
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74.  II  tumulo  della  Pietrera  nella  necropoli  di  Vetulonia  (Ausgra- 
bnngen  von  1891  und  1892).  Not.  d.  Scav.  1893,  S.  143-161. 
496—514. 

75.  Scavi  della  necropoli  vetul.  darante  V  anno  1893.  Ebenda 
1894,  S.  335—360. 

76.  Scavi  delF  anno  1894  (Stadt  und  Nekropole).  Ebenda  1895, 
S.  272—317. 

77.  Nuove  scoperte  nelF  area  della  cittä  e  della  necrop'oli  (1895 
-1898).     Ebenda  1898,  8.  81-112.     141—163. 

Auch  von  einer  anderen  bedeutenderen  etruskischen  Stadt  sind 
jetzt  Überreste  zu  Tage  gekommen.  Einige  Stunden  westlich  vom  Lago 
di  Bolsena  erhebt  sich  am  rechten  Ufer  der  Fiora  nicht  weit  von  der 
von  Pitigliano  nach  Manciano  führenden  Straße  ein  Hügel,  der  auf  den 
Karten  des  italienischen  geographisch-militärischen  Instituts  den  Namen 
Poggio  Buco  führt.  Auf  dem  westlichen  Teile  dieses  Hügels,  der  am 
höchsten  gelegen  ist,  hat  man  eine  Nekropole  ausgegraben.  Zuerst 
wurde  ein  Teil  derselben  im  J.  1892  bloßgelegt  von  V.  Pacelli,  über 
dessen  Funde  ein  kurzer  Bericht  in  den  Not.  d.  Scav.  1892,  S.  260  ff. 
gegeben  ist.  Nachdem  sodann  im  J.  1894  B.  Martin ucci  (Inspektor 
der  Ausgrabungen  und  Monumente  in  Pitigliano)  eine  merkwürdige 
tomba  a  camera  entdeckt  hatte,  die  aus  einem  rechteckigen,  durch  einen 
Gang  erreichbaren 'Vorhofe  und  drei  daran  anstoßenden  rechteckigen 
Kammern  mit  sechs  (jl^räbern  bestand,  wurden  in  den  J.  1895  bis  1897 
weitere  Ausgrabungen  von  dem  Maler  K.  Mancinelli  aus  Orvieto  ver- 
anstaltet, bei  denen  nicht  nur  die  noch  übrigen  Teile  der  Nekropole, 
sondern  auch  die  Überreste  einer  östlich  davon,  ebenfalls  auf  dem  Poggio 
Buco  gelegenen  Stadt  aufgedeckt  wurden.  Über  die  Ergebnisse  dieser 
Ausgrabungen,  mit  denen  Mancinelli  eine  Untersuchung  der  neuerdings 
bei  Pitigliano  entdeckten  Gräber  und  eine  weitere  Durchforschung  der 
dortigen  Gegend  verband,  hat  G.  Pellegrini,  dem  der  Auftrag  zu  teil 
geworden  wai\  die  Funde  von  Poggio  Buco  für  das  archäologische 
Museum  in  Florenz  zu  erwerben,  zwei  Berichte  veröffentlicht: 

78.  Necropoli  e  pago  etrusco  di  Poggio  Buco  nel  comune  di 
Pitigliano  in  provincia  di  Grosseto.  Not.  d.  Scav.  1896,  S.  263—283. 

79.  Bisultato  degli  scavi  del  1896—1897  a  Poggio  Buco.  Ebenda 
1898,  S.  429-450, 

•deren  Verständnis  durch  eine  von  Mancinelli  nach  der  Karte  des  geo- 
graphisch-militärischen Instituts  angefertigte  topographische  Skizze 
wesentlich  erleichtert  wird.  Wie  man  aus  diesen  Mitteilungen  ersieht, 
"war  die  Stadt   von  Natur  sehr  fest,  indem  sie  nur  auf  der  Westseite, 
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wo  sich  die  Nekropole  befaod,  leicht  zugänglich,  sonst  dagegen  tiberall 
durch  steile  Abhänge  geschützt  war.  Von  der  Nekropole  war  sie  durch 
einen  Graben  geschieden  und  außerdem  auf  dieser  Seite  noch  durch 
eine  kfinstlich  aufgeschüttete,  mit  Mauern  umzogene  Anhöhe  befestigt. 
Eine  zweite,  am  südöstlichen  Ende  des  Poggio  Buco  gelegene  Anhöhe, 
auf  der  sich  ebenfalls  Mauerreste  gefunden  haben,  betrachtet  Pellegrini 
als  die  Stätte  der  Akropolis.  Nach  den  ersten  Untersuchungen  schien 
die  AnsiedluDg  nur  eine  geringe  Ausdehnung  gehabt  zu  haben.  Die 
in  den  J.  1896  und  1897  von  Mancinelli  vorgenommenen  Ausgrabungen, 
bei  denen  nicht  nur  zahlreiche  Trümmer  von  Häusern,  sondern  auch 
Teile  der  Stadtmauer  zu  Tage  kamen,  führten  jedoch  auf  einen  Umfang 
von  drei  Kilometern,  welche  Dimension  für  eine  etruskische  Stadt  recht 
ansehnlich  war.  Die  Bezeichnung  pagus,  deren  sich  Pellegriui  in  der 
Überschrift  seines  ersten  Berichtes  bedient,  erscheint  daher  nicht  mehr 
gerechtfertigt.  Mancinelli  hat  auch  "Überreste  eines  leider  vollständig 
zerstörten  Tempels  entdeckt. 

Die  in  der  Stadt  und  in  der  Nekropole  gefundenen  Gegenstände 
(Fries-  und  Gesimsdekorationen  des  Tempels,  Bruchstücke  von  Yotivtafeln, 
Münzen,  etruskische  und  römische  Inschriften,  Thongefäße)  zerfallen  io 
zwei  Gruppen,  eine  archaische  von  rein  etrnskischem  Charakter  aus 
dem  7.  und  6.  Jh.  und  eine  etruskisch-römische  aus  dem  3.  bis  1.  Jh. 
Die  sonst  im  5.  und  4.  Jh.  in  ganz  Etrurien  so  beliebten  rotfigurigen  Vasen 
fehlen  vollständig.  Man  wird  diese  Lücke  mit  Pellegrini  wohl  einesteils  zu 
erklären  haben  durch  politische  Veränderungen,  die  in  Etrurien  in  der 
zweiten  Hälfte  des  6.  Jh.  eintraten  (der  von  Pellegiini  gebrauchte  Aus- 
druck decadema  poliiica  ist  für  diese  Zeit,  in  der  die  Eti  usker  auf  der 
Höhe  ihrer  Macht  standen,  noch  keineswegs  zutreffend)  und  manche 
Städte  zur  Vereinigung  mit  mächtigeren  Nachbarstädten  veranlaßt  haben 
mögen,  andemteils  aber  dadurch,  daß  die  Römer,  nachdem  sie  einmal 
zur  Herrschaft  gelangt  waren,  in  Befolgung  ihres  Grundsatze.s  divide 
et  impera^  die  Bildung  kleinerer  Gemeinwesen  förderten  und  daher  eine 
Neugründung  unserer  Stadt,  die  jetzt  nicht  mehr  zu  ihrer  alten  Be- 
deutung gelangte,  gern  zuließen. 

Unter  den  Gräbern  der  älteren  Periode  sind  nur  zwei  Typen  ver- 
treten, a  camera  und  a  cassone.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  cassone 
ein  großer,  von  oben  zugänglicher  Graben  mit  offenen,  zur  Aufnahme 
der  Leichen  bestimmten  Nischen  an  den  Langseiten.  Mitunter  stellt  er 
aber  auch,  wie  dies  in  Vulci  durchgängig  der  Fall  ist,  einen  oben  ge- 
schlossenen Vorhof  dar,  in  welchen  ein  von  dem  Abbang  des  Hügels 
gezogener  Gang  einmündet,  während  sich  die  Grabkammer  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite  befindet.  Pellegrini,  der  in  dieser  zweiten 
Form  wohl  mit  Recht  eine  unmittelbare  Vorstufe  der  durch  einen  gleich* 
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artigen  Gang  erreichbaren  Gräber  a  camera  erblickt,  weist  nun  darauf 
hin,  daß  sich  bei  Pitigliano  ein  neuer  Typus  gefunden  hat,  der  augen- 
scheinlich aus  der  gewöhnlichen  Art  der  Gräber  a  cassone  direkt  hervor- 
gegangen ist.  Es  sind  dies  Gräber  a  camera  mit  einem  oder  mehreren 
Bäumen,  die  indessen  nicht,  wie  gewöhnlich,  von  dem  Abhänge  des 
Orabhügels  aus  zugänglich,  sondern  mit  einem  von  oben  erreichbaren 
cassone  verbunden  waren.  An  die  Stelle  der  Nischen  sind  also  hier 
die  Grabkammern  getreten,  woraus  sich  dann  nach  Pellegrinis  ein- 
leuchtender Annahme  der  Typns  von  Vulci,  bei  welchem  der  zum  cassone 
führende  Gang  nicht  von  oben,  sondern  vom  Abhang  ans  angelegt  war, 
entwickelt  hat. 

Was  den  Namen  unserer  Stadt  betriflft,  so  hat  die  von  Pellegrini 
in  seinem  zweiten  Bericht  aufgestellte  Ansicht,  daß  dieselbe  mit  dem 
von  den  alten  Autoren  mehrfach  erwähnten  Statonia  (Varr.  r.  rnst. 
III  12.  Vitruv.  II  7,  3.  Strabo  V  226.  Plin.  n,  h.  HI  52.  XIV  67. 
XXXVI  168)  identisch  sei,  alle  Wahrscheinlichkeit.  Es  spricht  hierfür 
nicht  nur  die  geographische  Lage,  sondern  auch  ein  unter  dem  östlichen 
Pelsabhang  der  Stadt  gefundenes  bleiernes  Schleudergeschoß  mit  der 
Aufschrift  Statnes,  worin  man  nach  der  Analogie  der  sonst  auf  solchen 
Oeschossen  vorkommenden  Namen  wohl  die  Bezeichnung  der  Stadt, 
der  es  entstammte,  erblicken  darf. 

Es  ist  heutzutage  die  Ansicht  sehr  weit  verbreitet,  daß  in  dem 
von  den  Etruskem  besetzten  Gebiet  lediglich  die  Bestattungsgräber 
(tombe  a  fossa  und  tombe  a  camera)  etruskischen  Ursprungs  seien, 
während  man  die  Brandgräber  (tombe  a  pozzo)  den  Italikern  zuzu- 
schreiben habe.  Da  nun  nach  der  bisher  herrschenden  Meinung  (s.  da- 
gegen unter  No.  81  und  82)  bis  zur  Mitte  des  8.  Jh.  ausschließlich 
Brandgräber,  sodann  auch  tombe  a  fossa  und  seit  dem  6.  Jh.  auch  tombe 
a  camera  vorkommen,  so  zieht  P.  v.  Duhn  (Bemerkungen  zur  Etrnsker- 
frage,  in  den  Bonner  Studien  für  R.  Kekul6  S.  35)  den  sehr  nahe- 
liegenden Schluß,  daß  die  Einwanderung  der  Etrusker  erst  um  die  Mitte 
des  8.  Jh.  begonnen  habe.  Es  ist  durchaus  konsequent,  wenn  v.  Duhn 
auf  Grund  jener  Voraussetzung  das  ei*8te  Auftreten  der  Etrusker  in 
Bologna,  wo  neben  der  sehr  lange  Zeit  herrschenden  Verbrennung  die 
ursprünglich  gebräuchliche  Beisetzung  der  Leichen  im  6.  Jh.  wieder 
beginnt,  in  diese  Zeit  setzen  zu  müssen  glaubt  (a.  a.  O.  S.  25).  Auf- 
fallend scheint  es  dagegen,  daß  auch  E.  Meyer  (Geschichte  des  Altert. 
II  503),  obwohl  er  ethnographische  Folgerungen  aus  dem  Wechsel 
zwischen  Verbrennung  und  Bestattung  keineswegs  zulassen  will  (II  508), 
sich  die  letztere  Annahme  angeeignet  hat.  Auf  diese  Weise  ergiebt 
«ich,  wenn  man  mit  v.  Duhn  (8.  36)  an  der  Einwanderung  der 
Etrusker    zu    Lande    festhält,    eine     erhebliche    Schwierigkeit;    denn 
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wenn  diese  Völkerschaft,  wie  v.  Dnhn  auf  griind  des  Be8tattung:8ritn8 
annimmt,  zuerst  in  Corneto  (Tarquinii)  auftrat  und  sich  voii.hier  aus 
über  Vulci,  Vetulonia  und  Volterra  weiter  nach  Norden  wandte  (S.  35), 
so  läßt  sich  eine  solche  Richtung:  ihres  Vordringens,  wie  auch  v.  Dnhn 
selbst  einzuräumen  geneigt  ist  (S.  36),  nur  mit  einer  überseeischen  Ein- 
wanderung vereinigen.  Eine  derartige  Konsequenz,  die  schon  im  Hin- 
blick auf  die  bedeutende  Ausdehnung  des  etruskischeu  Sprachgebietes 
unzulässig  erscheint  (s.  zu  No.  69),  kann  nun  aber  nicht  mehr  in  Frage 
kommen,  seitdem  uns 

80.  G.  Ghirardini,  La  necropoli  primitiva  di  Volterra.  Monum. 
ant.,  pubblicati  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Vol.  Vni, 
Milano  1898,  Sp.  101—216 

mit, den  Ergebnissen  seiner  in  den  J.  1892  bis  1896  in  Volterra  ver- 
anstalteten Ausgrabungen  bekannt  gemacht  hat. 

Die  bis  dahin  bei  Volterra  aufgedeckten  Gräber  gehören  fast 
alle  dem  3.  oder  2.  Jh.  v.  Chr.  an.  Eine  Ausnahme  machen  nur  zwei 
nordwestlich  von  der  Stadt  in  den  J.  1876  und  1885  bloßgelegte  Villa- 
novagräber, durch  die  wohl  die  Lage  der  ältesten  Nekropole,  aber 
noch  nicht  ihre  Grenzen  bestimmt  waren.  Ghirardini  hat  nun  innerhalb 
der  etruskischeu  Stadt  auf  dem  am  Westende  gelegenen  poggio  della 
Guerruccia  22  weitere  Gräber  aus  der  ältesten  Zeit  aufgedeckt.  Die- 
selben waren  teils  a  pozzo,  teils  a  fossa.  Da  beide  Gattungen  von 
Gräbern  durchaus  untereinandergemischt  sind  und  sich  in  den  jüngeren 
Gräbern  a  pozzo  Fibeln,  Lanzenspitzen  und  ölkrtige  von  dem  gleichen 
Typus  wie  in  den  Gräbern  a  fossa  gefunden  haben,  so  zieht  G.  die 
durchaus  einleuchtende  Folgerung,  daß  diese  beiden  Kategorien,  von 
drei  älteren  Gräbern  a  pozzo  abgesehen,  der  nämlichen  Zeit  angehören, 
und  ohne  unterschied  als  etrnskisch  zu  betrachten  sind.  Nach  der 
Beschaffenheit  der  in  den  Gräbern  gefundenen  Gegenstände  sind  die- 
selben, wenn  man  die  drei  älteren  Gräber  a  pozzo  außer  Betracht  läßt, 
in  die  Zeit  zwischen  800  und  700  v.  Chr.  zu  setzen,  welche  Annahme 
durch  den  Überfluß  an  Eisen  und  das  Erscheinen  des  Silbers  be- 
stätigt wird. 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Thatsache,  daß  die  von  G.  bloß- 
gelegten 22  Gräber  sich  sämtlich  innerhalb  der  etruskischeu  Mauern 
befinden.  Da  die  Etrusker  ebenso  wie  die  Italiker  ihre  Toten  außer- 
halb der  Städte  beizusetzen  pflegten,  so  drängte  sich  von  selbst  die 
Annahme  auf,  daß  die  Mauern  erst  nach  der  Anlage  der  Nekropole 
gebaut  und  demnach  frühestens  in  das  7.  Jh.  zu  setzen  sind.  In  der 
That  haben  die  von  G.  an  verschiedenen  Stellen  vorgenommenen  Unter- 
suchungen zu  dem  Ergebnis   geführt,    daß    die  Mauern  auf  der   alten 
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Nekropole  ruhen.  Andererseits  liefern  aber  die  beiden  in  den  J.  1876 
nnd  1885  aufgedeckten  Villanovagräber,  von  denen  das  eine  200  und 
das  andere  500  Meter  nordwestlich  von  dem  poggio  della  Guerruccia 
gelegen  ist,  den  Beweis,  daß  die  ursprüngliche  Nekropole  eine  bedeutende 
Ausdehnung  nach  dieseV  Richtung  gehabt  haben  muß. 

Aus  dem  5.  und  4.  Jh.  sind  bisher  noch  keine  Gräber  zu  Tage 
gekommen,  doch  haben  sich,  wie  G.  mitteilt,  am  Nordrando  der  sich 
westlich  von  der  etruskischen  Stadt  erhebenden  Balze  di  S.  Ginsto 
Fabrikate  aus  dem  5.  Jh.  gefunden,  womit  ein  Fingerzeig  für  die  Lage 
der  gesuchten  Gräber  gegeben  ist. 

Nach  der  gegenwärtig  herrschenden  Ansicht  sollen  Gräber  a  camera 
erst  im  6.  Jh.  in  Gebrauch  gekommen  sein  (s.  zu  No.  79).  Diese  Meinung 
wird  nunmehr  hinfällig  durch  die  Ausgrabungen,  welche  das  Munizipium 
Corneto-Tarquinia  im  J.  1895  in  der  Nekropole  von  Tarqninii  veran- 
staltet hat.    Es  liegt  hierüber  ein  Bericht  vor  von 

81.  W.  Hei  big,  Scavi  nella  necropoli  tarqniniese  durante  1'  anno 
1895.    Not.  d.  Scav.  1896,  S.  14—21. 

Unter  den  Gräbern,  die  bei  diesen  Arbeiten  aufgedeckt  worden 
sind,  ist  von  besonderer  Bedeutung  eine  tomba  a  camera.  Man  hat 
darin  nnter  anderen  verschiedene  Gegenstände  (runde  und  viereckige 
Goldplättchen,  Bruchstücke  von  hölzernen  Schalen  mit  Bronzeschildchen, 
Thongefäße)  gefunden,  welche  große»  Ähnlichkeit  haben  mit  Fabrikaten, 
die  in  Gräbern  a  pozzo,  a  fossa  und  a  conidojo  zu  Tage  gekommen 
Bind.  Heibig  entnimmt  hieraus  den  Beweis,  daß  die  verschiedenen 
Phasen,  welche  die  Civilisation  im  Gebiet  von  Tarqninii  von  den  tombe 
a  pozzo  bis  zu  den  tombe  a  camera  durchlief,  eng  verknüpft  waren, 
nnd  gelangt  in  Übereinstimmung  mit  dem  von  Ghirardini  in  Hinsicht 
auf  die  Nekropole  von  Volterra  gewonnenen  Ergebnis  (s.  No.  80)  zu 
dem  wohlbegründeten  Resultat,  daß  es  nicht  zulässig  ist,  die  tombe  a 
pozzo  den  Italikern  und  die  jüngeren  Gräber  den  Etruskern  zuzuschreiben, 
sondern  vielmehr  beide  Kategorien  für  die  Etrusker  in  Anspruch  zu 
nehmen  sind.  Im  Hinblick  auf  die  mehrfachen  Berührungspunkte  des 
erwähnten  Kammergrabes,  das  nnter  den  bisher  entdeckten  Gräbern 
dieser  Art  eines  der  ältesten  ist,  mit  Gräbern  a  pozzo  hält  Heibig  es  für 
notwendig,  dasselbe  hoch  in  das  7.  Jh.  hinaufzurücken.  Dieses  Ergebnis 
wird  anf  glänzende  Weise  bestätigt  durch  einen  anderen,  in  dem  näm- 
lichen Grabe  gemachten  Fund,  der  zwar  auch  schon  von  Heibig  erwähnt, 
jedoch  erst  genauer  von 

82.  E.  Schiaparelli,  Di  un  vaso  fenicio  rinvennto  in  una  tomba 
della  necropoli  di  Tarquinia.  Monumenti  antichi,  pubbl.  per  cura 
della  R.  Accademia  dei  Lincei.    Vol.  VIH  (Milano  1898),  Sp.  89—100 
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bet^prochcD  worden  ist.  Es  handelt  sich  um  ein  cylindrisches  Gefäß  von 
sog.  ä^3i)ti8chem  Porzellan  mit  einigen  bildlichen  Darstellungen,  als 
deren  Hauptperson  der  in  einer  Hieroglypheninschrift  mit  Namen  genannte 
ägyptische  König  Bokenranf  oder  Bokchoris  (738—724  v.  Chr.) 
erscheint.  Derselbe  nnterlag,  nachdem  er  durch  Überwältigung  ver- 
schiedener Dynasten  seine  Herrschaft  befestigt  hatte,  einem  Angriffe 
der  von  seinem  Vater  Tafnekt  mit  Erfolg  bekämpften  Äthiopier  von 
Napata,  von  denen  er  gefangen  und  lebendig  verbrannt  wurde.  Die 
Abbildungen  bringen  nun,  wie  Schiaparelli  zeigt,  in  symbolischer  Weise 
die  Hoffnung  zum  Ausdruck,  daß  es  dem  König  gelingen  möchte,  die 
von  Napata  abhängigen  sudanesischen  Völkerschaften  zu  unterwerfen. 
Mithin  muß  das  Gefäß,  in  welchem  man  nach  SchJaparellis  eingehenden 
Darlegungen  die  unter  unmittelbarer,  jedoch  freier  Benutzung  ägyptischer 
Modelle  nach  einem  eigenen,  einheitlichen  Plane  ausgeführte  Arbeit 
eines  phöniziadien  Künstlers  zu  erblicken  hat,  noch  vor  dem  Ende 
Bokenranfs,  als  noch  ein  glücklicher  Ausgang  des  Krieges  mit  den 
Äthiopiern  möglich  eischien,  angefertigt  worden  sein.  Wir  haben  es 
wohl,  wie  Schiaparelli  vermutet,  mit  einem  Geschenke  zu  thnn,  das  von 
phönizischen  Dynasten  für  Bokenranf  bestimmt  worden  war.  Dann  ist 
unser  Exemplar  entweder  das  Original,  das  man  vielleicht  auf  die  Kunde 
von  Bokenranfs  Niederlage  gar  nicht  abgesandt  und  statt  dessen  nach 
Tarqumii  verkauft  hat,  oder  eine  noch  vor  der  Absendung  des  Originals 
zu  Handelszwecken  angefertigte  Kopie.  Wie  dem  aber  auch  sein  möge, 
80  führt  auch  dieser  Fund  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  in  Frage  kommende 
Grab  spätestens  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jh.  angehören  muß. 

Etwa  um  die  nämliche  Zeit,  wo  Deecke  sein  Buch  über  die 
Falisker  veröffentlichte  (Straßburg  1888),  ist  auch  das  Gebiet  dieser 
Völkerschaft  der  Gegenstand  umfassender  Forschungen  geworden. 
Diese  wandten  sich  zunächst  dem  alten  Falerii  zu.  Man  hat  dort  in 
den  J^  1886  und  1887  außer  zahlreichen  Gräbern  die  Überreste  von 
zwei  Tempeln  aufgedeckt,  von  denen  der  eine  allem  Anschein  nach  mit 
dem  berühmten  Heiligtum  der  Juno  Curitis  (Dionys.  Hai.  121.  Ovid.  Fast. 
VI  49.  C.  I.  L.  XI  3100.  3125.  3126)  identisch  ist  (s.  A.  Pasquis 
Berichte  in  den  Not.  d.  Scav.  1887,  S.  92  ff.  137  ff.  und  A.  Cozzas  Mit- 
teilungen ebenda  1888,  S.  414  ff.).  An  diese  Funde  reihten  sich  sodann 
weitere  wichtige  Entdeckungen  in  dem  oberen  Gebiet  des  sich  unter- 
halb von  Falerii  in  den  Tiber  ergießenden  Treja.  Auf  dem  Berge  Narce 
(9  Kilometer  südlich  von  Falerii)  wurden  die  Trümmer  einer  um- 
mauerten Stadt,  deren  antiker  Name  noch  nicht  festgestellt  ist,  und  eine 
Nekropole  von  ansehnlicher  Ausdehnung  bloßgelegt.  Die  daselbst  in 
großer  Menge  gefundenen  Gerätschaften  sind  nunmehr  in  dem  großen 
halbkreisförmigen  Saale  des  Museo  nazionale  der  Villa  Giulia  in  Eom 
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aufgestellt.  Weitere  Überreste  von  Ansiedelungen,  die  in  eine  sehr  alte 
Zeit  hinaufzureichen  scheinen  und  vielleicht  als  Ausgangspunkte  für  die 
Gründung  von  Narce  und  Falerii  gedient  haben,  sind  in  der  Umgebung 
des  Lago  di  Bracciano  (Lacus  Sabatinus)  auf  verschiedenen  Anhdhen 
{Monte  S.  Angelo,  Monte  Rocca  Eomana,  Monte  Calvi  und  Monte 
Lucchetti)  aufgedeckt  worden.  Ein  sehr  eingehender  Bericht  über  die 
Ausgrabungen  auf  Narce  und  den  anderen  soeben  erwähnten  Punkten 
wird  gegeben  in  den 

83.  Monumenti  antichi  pubblicati  per  cura  della  B.  Accademia 
dei  Lincei.  Vol.  IV.  Antichitä  del  territorio  falisco  espo&te  nel 
Museo  nazionale  romano  a  villa  Oiulia  ill.  da  Feiice  Barnabei  e 
da  O.  F.  Oamurrini,  A.  Cozza  ed  A.  Pasqui.  Parte  prima 
con  210  incisioni  ed  atlante  di  12  tav.  in  foglio.  Milano  1895, 
U.  Hoepli.    587  8.    4. 

An  und  für  sich  macht  diese  mit  guten  Textillnstrationen  aus- 
gestattete Publikation,  in  welcher  auf  Narce  bei  weitem  der  meiste  Baum 
entfällt,  den  Eindruck  einer  sehr  gründlichen  und  instruktiven  Dar- 
stellung und  hat  daher  auch  bei  angesehenen  Fachmännern  wie 
A.  Furtwängler  (Berl.  Phil.  W.  S.  1895,  8p.  1068  ff.)  und  F.  v.  Duhn 
(Neue  Heidelb.  Jahrb.  VI  1896,  S.  29  ff.)  eine  beifällige  Au&iahme  ge- 
funden. Zu  einem  ganz  andern  urteil  gelangt  man  jedoch,  soweit  es 
sich  um  Narce  handelt,  durch  die  Lektüre  von 

*84.  F.  Benedetti,  Gli  scavi  di  Narce  ed  il  Museo  di  Villa 
Giulia.    London,  Nutt;  Turin,  Loescher.     1900.    85  S.    8. 

In  dieser  Schrift,  deren  Inhalt  dem  Bef.  nur  durch  eine  mit  X 
unterzeichnete  Besprechung  in  der  Berl.  Phil.  W.  8. 1900,  Sp.  1172  ff.  be- 
kannt ist,  wird  die  überraschende  Mitteilung  gemacht,  daß  die  Aus- 
^'abuDg  der  Nekropole  von  Narce  nicht  etwa,  wie  man  nach  Bamabeis 
Angaben  (Mon.  ant.  IV  8p.  22)  glauben  sollte,  von  ihm  selbst  und  seinen 
^Gehülfen,  sondern  von  Benedetti  und  seinem  Vater  ausgeführt  und  die 
Ansgrabungsstätte  nur  einmal  auf  eine  8tunde  von  einem  Mnseums- 
beamten  besucht  worden  ist.  Benedetti,  der  damals  erst  15  Jahre  alt 
v>'ar,  hat  über  seine  Forschungen  nach  bestem  Wissen  und  Können  ein- 
gehende Berichte  abgefaßt  und  dieselben  regelmäßig  an  die  Direktion 
des  Museums  der  Villa  Giulia  eingeschickt.  Diese  Berichte,  welche  im 
-granzen  wohl  einen  richtigen  Begriff  von  der  topographischen  Entwicke- 
loug  der  Nekropole  und  der  Beschaffenheit  und  dem  Inhalte  der  Gräber 
gegeben  hätten,  wurden  jedoch  von  Barnabei  vernichtet  und  so  eine 
Kontrolle  der  Publikation  unmöglich  gemacht.  Wir  haben  es  hier,  wie 
Benedetti  zeigt,  mit  einem  Phantasiegebilde  und  einem  Gewebe  von 
JahreBberIcht  für  AltertumswlsseDSchaft   Bd.  CXVin.  (1903.  lU.)        13 
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Lügen  und  Fälschnngen  zu  tun ,  das  als  knltnrhistorische  Qaelle  nicht 
mehr  in  Betracht  gezogen  werden  darf. 

Was  den  Namen  Narce  anbelangt,  so  war  Barnabei  der  Ansicht, 
daß  derselbe  nicht  nnr  der  heutigen  Örtlichkeit,  sondern  anch  der  da- 
selbst erbanten  antiken  Stadt  zugekommen  sei.  £ine  Stütze  für  diese 
Annahme  gewinnt 

85.  £.  Lattes,  Naharci,  Falisci  ed  fitrnschi.  Stnd.  ital.  di 
filol.  class.  III  (1895),  S.  225—245 

ans  den  Ignvinischen  Tafeln,  in  denen  achtmal  das  nomen  Naharkum  in 
unmittelbarem  Znsammenhang  mit  dem  nomen  Turskum  (Tuscum)  und 
dem  nomen  Japuzkum  erwähnt  wird.  Lattes  bemerkt,  indem  er  noch 
auf  die  Bezeichnungen  Bomanum  nomen  ^  Latinum  nomen,  Macedonium 
nom,  verweist,  mit  Recht,  daß  hier  nur  von  einer  Völkerschaft  die  Rede 
sein  kann,  und  stellt  sodann  die  sehr  wahrscheinliche  Ansicht  auf,  daß 
deren  Name  aus  einem  Stadtnamen  Narce  hervorgegangen  sei,  wie  der 
der  Falisker  aus  Falerii,  Unter  den  Naharci  hätte  man  alsdann  ent- 
weder ebenfalls  die  Falisker  in  ihrer  Gesamtheit  oder  einen  Teil  von 
ihnen  zu  verstehen.  Femer  bringt  Lattes  auch  den  Namen  des  nicht 
weit  von  den  Grenzen  des  Fa1iskei*gebietes  in  den  Tiber  mündenden 
Flusses  Nar  mit  Narce  in  Zusammenhang. 

Für  die  Gleichsetzung  der  Naharci  mit  den  Faliskem  wird  außer- 
dem geltend  gemacht,  daß  ganz  im  Einklang  mit  der  in  den  Ignvinischen 
Tafeln  achtmal  vorkommenden  unmittelbaren  Aufeinanderfolge  des  nomen 
Turskum  und  des  nomen  Naharkum  zwischen  den  Etruskern  und  den 
Faliskern  sehr  nahe  Beziehungen  bestanden  haben.  Die  Beweise  hier- 
für entnimmt  Lattes  nicht  nur  aus  der  geschichtlichen  und  legendarischen 
Tradition,  in  der  die  Falisker  meist  als  Etrusker  oder  doch  als  stamm- 
verwandt mit  ihnen  erscheinen,  sondern  auch  aus  der  Sprache  der 
Falisker,  die  mit  dem  Etruskischen  mindestens  ebenso  nahe  verwandt 
sei,  wie  mit  dem  Lateinischen.  Als  ein  weiteres  beachtenswertes 
Argument  mag  noch  hervortrehoben  werden  der  Hinweis  auf  den  ager 
Falemus  in  dem  einst  von  den  Etruskern  okkupierten  Kampanien,  ans 
welcher  Benennung  auch  schon  De  ecke  (Die  Falisker,  S.  63).  mit  Recht 
auf  eine  bedeutsame  Teilnahme  der  Falisker  an  dem  Zuge  der  Etrusker 
in  dieses  Land  geschlossen  hat. 

Für  Latium  kommt  in  erster  Linie  in  Betracht  die  auf  ausge- 
breiteten Studien  beruhende  Arbeit  von 

86.  G.  Pinza,  Le  civiltä  primitive  del  Lazio.  Bullettino  della 
Commissione  archeologica  comunale  diRoma.  Ser.  V,  ann.  26,  1898. 
S.  53-299. 

Diese  Abhandlung,    deren  Verständnis  durch    gute  Illustrationen 
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im  Texte  und  auf  besonderen  Tafeln  wesentlich  erleichtert  wird,  be- 
schäftigt sich  znoächst  mit  den  ältesten  Bewohnern  Italiens,  von  denen 
uns  Überreste  ans  der  neolithlschen  nud  aeneolithischen  Zeit  erhalten 
sind.  Nach  dem  Vorgange  von  Chierici  und  Pigorini  bezeichnet  Pinza 
die  fragliche  Völkerschaft  als  Ibero-Ligurer,  betont  jedoch  hierbei 
sogleich,  daß  diesem  Ausdrucke,  der  auf  keine  alte  Überlieferang  ge- 
stützt werden  könne,  lediglich  konventionelle  Bedeutung  zukomme.  In 
Latium  selbst  hat  es  bisher  noch  an  systematischen  Ausgrabungen  ge- 
fehlt, durch  die  uns  die  in  dieser  Landschaft  ursprünglich  bestehenden 
Kulturverhältnisse  vor  Angen  geführt  werden  könnten.  Man  ist  daher 
in  hohem  Maße  auf  das  Material  angewiesen,  welches  die  benachbarten 
Gegenden  bieten.  Verf.  gibt  nun,  indem  er  die  bisherigen  ForschuDgen 
in  ausgiebiger  Weise  verwertet,  eine  anschauliche  Schilderung  von  der 
Anlage  und  der  Befestigung  der  ursprünglichen  Ansiedelungen,  der  Be- 
schaffenheit der  Häuser,  der  Kleidung  und  der  verschiedenen  Schmuck- 
gegenstände, von  der  Lebensweise  sowie  den  aus  Stein,  Kupfer  und 
Ton  hergestellten  Waffen  und  sonstigen  Gerätschaften,  die  zum  Teil 
bereits  Zeugnis  von  Handelsbeziehungen  mit  dem  Orient  ablegen,  und 
widmet  sodann  dem  Begräbuisritus,  in  welchem  sich  zu  Ende  der 
neolithischen  und  in  der  aeneolithischen  Periode  ein  Übergang  von  der 
bisher  üblichen  Bestattung  zur  Verbrennung  vollzieht,  eine  eingehende 
Erörterung.  Es  folgt  hierauf  eine  Charakteristik  der  in  Latium  durch 
zahlreiche  Spuren  vertretenen  Villauovakultur,  die  sich  von  den  vorher- 
gebenden Stadien  hauptsächlich  durch  das  Auftreten  des  Eisens  unter- 
scheidet (10—9.  Jh.).  Von  großer  Bedeutung  ist  der  Nachweis,  daß 
diese  Kultur,  wenn  sie  auch  darch  earopäische  und  mykenische  Ein- 
wirkungen entschieden  gefördert  wurde,  doch  in  vielfacher  Hinsicht  auf 
einer  kontinuierlichen  Weiteren t Wickelung  der  in  den  früheren  Perioden 
vorhandenen  Elemente  beruht  Man  vermißt  indessen  die  sich  hieraus 
mit  Notwendigkeit  ergebende  Konsequenz,  daß  die  Bevölkerung  des 
Landes  in  dem  ganzen  von  der  neolithischen  bis  an  das  Ende  der 
Villanovaperiode  reichenden  Zeiträume  die  gleiche  geblieben  sein  mub. 
Die  Einwanderung  der  Arier,  welcher  Pinza  einen  wesentlichen  Anteil 
an  der  Entwickelnng  der  Villanovakultnr  zuschreiben  möchte  (S.  88), 
muß  also  noch  vor  dem  neolithischen  Zeitalter  stattgefunden  haben. 
In  der  Tat  weist  das  von  Pinza  als  ibero-ligurisch  bezeichnete  Kultur- 
stadium Elemente  auf,  deren  arischer  Ursprung  nicht  bezweifelt  werden 
kann.  So  war  z.  B.  die  uralte  Sitte,  die  Toten  in  ihrer  Wohnung  bei- 
zusetzen, auch  in  Griechenland  heimisch  (Plat.  Min.  p.  315  d),  und 
ebenso  findet  sich  dort,  wie  E.  Meyer  (Gesch.  des  Altert.  II  80)  be- 
merkt, die  ursprüngliche  runde  Form  des  Wohnhauses  bei  der  in  der 
Odyssee   (XXII  442.  459.  466)    vorkommenden  d(5Xoc  und  dem  gleich- 

13* 
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namigen  Gebäude,  in  dem  eich  die  attischen  Frytanen  zu  ihren  Mahl- 
zeiten versammelten. 

Die  weiteren  Ansführnngen  haben  die  auswärtigen  Einflüsse,  die 
sich  in  den  Enltnrverhältnissen  Latinms  vom  8.  bis  zum  5.  Jh.  geltend 
machten,  znm  Gegenstand.  Es  wird  zunächst  gezeigt,  daß  es  nicht 
zulässig  ist,  eine  Periode  der  protokorinthischen  Vasen  mit  geometrischen 
Dekorationen  von  einer  solchen  der  korinthischen  und  chalkidischen 
Vasen  mit  Tierfiguren  zu  scheiden,  sondern  daß  beide  Gattungen  von 
Fabrikaten  gleichzeitig  ihren  Markt  in  Latium  hatten.  Wir  lernen 
hierauf  die  neuen  Elemente  kennen,  welche  der  latinischen  Kultur  aus 
Mykene,  von  den  Phöniziern,  deren  Bedeutung  man  nach  Pinzas  Dar- 
legungen bisher  überschätzt  hat,  von  den  Äoliern  und  loniem  und  den 
im  Vergleich  zu  diesen  beiden  letzteren  Stämmen  «ein  entschiedenes 
Übergewicht  an  den  Tag  legenden  Doriem,  sowie  auch  aus  Picenum 
und  Sardinien  zugeführt  wurden. 

Vorliegende  Arbeit  soll  lediglich  eine  Skizze  sein  von  einer  um- 
fassenden Storia  della  civiltä  latina  daUe  sue  origini  al  secolo  VI  a.  Gr.. 
welche  Pinza  später  zu  veröffentlichen  gedenkt.  Als  ein  Vorläufer 
dieses  Werkes  ist  zu  betrachten  die  umfangreiche  Abhandlung 

87.  Necropoli  laziali  della  prima  etä,  del  ferro.  Bull,  della 
Commiss.  arch.  comunale  di  Roma.  Ser.  V,  ann.  28.  1900,  S.  147 
—219, 

worin  das  bisher  zu  einem  guten  Teil  noch  unveröffentlichte  archäologische 
Material  für  die  erste  Eisenzeit  in  Latium  auf  dankenswerte  Weise  zu- 
sammengestellt ist. 

Für  die  Geschichte  der  Rutulerstadt  Ardea  sind  von  Wichtigkeit 
die  im  Februar  1899  von  Francesco  Mancinelli-Scotti  unter- 
nommenen Ausgrabungen,  durch  welche  ein  Teil  der  alten  Nekropole 
aufgedeckt  worden  ist.    Einen  Bericht  hierüber  gibt 

88.  A.  Pasqui,  Scavi  della  necropoli  ai*deatina.   Not.  d.  Scav. 
1900,  S.  53—69. 

Wie  die  zum  Teil  noch  vorhandenen  Befestigungen  erkennen 
lassen,  bestand  Ardea* aus  drei  nacheinander  angelegten  Ansiedlungen, 
von  denen  sich  die  älteste  an  der  Stätte  des  heutigen  gleichnamigen 
Dörfchens  auf  dem  schroff  nach  dem  Meer  zu  abfallenden  Felsenvor- 
sprung eines  nordöstlich  bis  nach  Civita  Lavinia  reichenden  Bergrückens, 
die  beiden  anderen  aber  auf  dem  letzteren  selbst  befanden.  Die  von 
der  zweiten  Niederlassung  eingenommenen,  dem  ältesten  Teile  der  Stadt 
unmittelbar  benachbarten  Gebiete  heißen  Civitavecchia  und  Vigncuxi, 
v^'äbrend  die  Örtlichkeit  der  sich  nordöstlich  gleich  anschließenden  dritten 
Ansiedlung  den  Namen  Gasalazzäro  führt    Nach  0.  Richters  Annahme 
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(Ann.  Inst.  1884,  S.  99  ff.)  soll  Civitavecchia  schoa  in  vorservianischer 
Zeit  und  Casalazz^o  in  einer  späteren  Periode  der  Stadt  einverleibt, 
dieses  letztere  Gebiet  aber  schon  vor  dem  Be^nn  der  historischen  Zeit 
und  sodann  auch  Givitavecchia  wieder  aufgegeben  worden  sein.  Die 
von  Mancinelli-Scotti  veranstalteten  Ansgrabungen  haben  indessen  zu 
dem  Ergebnis  ^efQhrt,  daß  sich  auf  Civitavecchia  in  der  ältesten  Zeit 
nicht  etwa  Wohnungen,  sondern  vielmehr  Gräber  befunden  haben.  Es 
kann  daher,  wie  Pasqui  mit  Recht  geltend  macht,  eine  Ansiedlnng  auf 
diesem  Gebiet  erst  geraame  Zeit  nachher  entstanden  sein,  als  die  Er« 
innerung  an  die  einstige  Bestimmung  der  Örtlichkeit  geschwunden  war. 
In  Hinsicht  auf  das  Alter  des  auf  Casalazzäro  angelegten  Stadtteiles 
ist  entscheidend  die  Entdeckung  einer  nordöstlich  davon  befindlichen 
Nekropole,  welche  im  Hinblick  auf  die  Beschaffenheit  der  zutage  ge- 
kommenen Gerätschaften  nicht  über  das  dritte  Jahrhundert  v.  Chr. 
hinaufgerUckt  werden  darf.  Wenn  nun,  wie  man  wohl  anzunehmen  hat, 
die  Nekropole  zu  dem  fraglichen  Stadtteile  gehörte,  so  ergibt  sich  mit 
Notwendigkeit  die  von  Pasqui  gezogene  Folgerung,  daß  derselbe  eben- 
falls nicht  vor  dem  dritten  Jahrhundert  entstanden  sein  kann.  Da  die 
Wälle  und  Gräben  von  Civitavecchia  und  von  Casalazz^ro  in  ihrer  Lage 
nnd  Struktur  Ähnlichkeit  zeigen,  so  wird  auch  der  zweiten  Nieder- 
lassung kein  wesentlich  höheres  Alter  zuzuschreiben  bein.  Ardea  ist 
demnach  ei-st  unter  der  römischen  Herrschaft  zur  größten  Blttte 
gelangt. 

Als  merkwürdig  sind  noch  hervorzuheben  die  am  Nordfaße  des 
Felsens  von  Civitavecchia  befindlichen  Höhlen,  in  denen  man  allem 
Anschein  nach  nicht  Gräber,  sondern  Wohnstätten  zu  erblicken  hat 
Pasqui  weist  darauf  hin,  daß  zahlreiche  ganz  gleichartige  Anlagen  in 
Unteretrurien  vorkommen.  Die  Tradition,  nach  welcher  die  Kutuler  von 
Ardea  Etrusker  gewesen  sein  sollen  (vgl.  App.  ßaatX.  1  und  Schwegler, 
Köm.  Oesch.  I  331),  gewinnt  hierdurch  eine  Bestätigung. 

Sehr  ergeboisreich  waren  auch  die  Ausgrabungen,  welche  im 
Volskergebiet  stattgefunden  haben.  In  den  auf  dem  Kastell  von  Conca 
(nordöstlich  von  Nettuno)  befindlichen  Überresten  von  Tnffmauern  hat 
bereits  Nibby,  der  diese  Örtlichkeit  im  J.  1825  besuchte,  die  Buinen 
von  Satricum  erblicken  zu  müssen  geglaubt.  Diese  Annahme  erhält 
eine  starke  Stütze  durch  die  nettesten  Entdeckungen,  über  die  uns  Mit- 
teilung gemacht  wird  von 

89.  H.  Graillot,  Le  temple  de  Conca.  M^langes  d'arch.  et 
d'hist.  XVI  1896,  S.  131—164. 

90.  F.  Barnabei,  A.  Cozza,  B.  Mengarelli,  Conca.  Not. 
d.  Scav.  1896,  S.  23-48.  69.  99—102.  167.  190—200.  Ebenda  1898. 
8.  166—171. 
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91.    E.  Petersen,  Fonde.    Rom.  Mitt.  XI  1896,  8.  157-184. 

Graillot,  Professor  aa  der  facolt^  des  lettres  in  Bordeaux,  rich- 
tete im  Janaar  1896  sein  Augenmerk  auf  einen  isolierten  Hagel,  der 
sich  IV2  km  nordwestlich  von  Conca  in  der  Nähe  der  ehemaligen  Eisen- 
werke (le  Fernere)  bis  zu  einer  Höhe  von  40  ra  erhebt,  nnd  förderte 
daselbst  die  Überreste  eines  aus  Tuffblöcken  aufgeführten  rechtackigen 
Tempels  und  seiner  cella,  außerdem  aber  auch  die  etwas  anders  orien- 
tierten Mauern  eines  tuskischen  Heiligtums  aus  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr. 
zutage.  Die  diesem  letzteren  Bau  angehörigen  dekorativen  Fn^mente 
sind  deshalb  von  besonderem  Werte,  weil  sie  einen  Einblick  in  eine 
•bisher  nicht  bekannte  Periode  der  etruskischen  Plastik  gewähren. 
Graillot  konnte  indessen  seine  Arbeiten  nicht  zu  Eode  führen,  da  ihm 
die  von  der  italienischen  Eegierung  erteilte  Erlaubnis  wegen  Über- 
tretung der  bei  Ausgrabungen  zu  beobachtenden  Bestimmungen  entzogen 
wurde.  Im  Auftrage  des  Unterrichtsministeriums  haben  sodaon  Bar- 
nabei,  Cozza  und  Meugarelli  die  Untersuchungen  fortgesetzt  und 
noch  weitere  Ruinen  aufgedeckt.  Sie  gelangten  zu  dem  Ergebnis,  daü 
der  ursprünglich  vorhandene  tuskische  Tempel  viermal  einen  Umbau  er- 
fahren habe;  doch  ist  nach  Petersens  Darlegungen  wohl  nur  ein  einziger 
Umban  anzunehmen,  womit  eine  Änderung  der  Orientierung  verbunden 
war.  Nachdem  bereits  von  Graillot  in  der  Mitte  des  Tempels  eine  fa- 
vissa  mit  Weihgeschenken  (Halsbändern,  Armbändern,  Ringen  und  zahl- 
reichen Fibeln)  gefunden  worden  war,  die  dem  7.  bis  6.  Jahrh.  anzuge- 
hören scheinen,  entdeckten  die  italienischen  Forscher  außerhalb  des 
Tempels  ein  zweites  Depositum,  dessen  Gegenstände  (etruskisch-kampa- 
nische  Tonstatuetten,  Nachbildungen  von  Tempeln  nnd  Hätten  ans  dem 
gleichen  Material,  gläserne  Balsamfläschchen)  frühestens  in  das  3.  Jahrh. 
gesetzt  werden  können.  Ein  weiteres  Behältnis,  in  welchem  das  5.  nnd 
das  4.  Jahrh.  vertreten  sind,  bleibt  daher  noch  zu  suchen. 

Die  isolierte  Lage  des  Tempels  hat  von  vornherein  die  Ver- 
mutung nahe  gelegt,  daß  derselbe  mit'  dem  Heiligtum  der  Mater  Ma- 
tuta  zu  Satricum,  das  zweimal  bei  der  Zerstörung  dieser  Stadt  durch 
eine  Fenersbrunst  allein  verschont  gebliehen  sein  soll  (Liv.  VI  33,  4. 
VII  27,  8),  identisch  sei.  Diese  Annahme  erhält  jetzt  eine  Bestätigung 
durch  die  Inschrift  eines  in  der  Nähe  des  Tempels  gefundenen  cippus, 
deren  erste  Zeile  ....  EMAT  ....  man  mit  Barnabei  und  Menga- 
relli  zu  Matre  Matuta  ergänzen  darf. 

Wenn  nun  der  fragliche  Tempel  zu  Satricum  gehörte,  so  konnte 
man  erwarten,  in  seiner  Nähe  auch  die  Spuren  einer  Stadt  und  einer 
Nekropole  zu  finden.  In  der  Tat  ist  man  bei  dem  Friedhofe  von  Conca 
auf  die  Fundamente  quadratischer  Tuffmauern  aus  vorrömischer  Zeit 
gestoßen.     Wie  die  Überreste  von  Wällen  erkennen  lassen,   erstreckte 
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sich  die  Stadt  in  wcBtlicher  Richtnng  noch  über  den  Hügel  hinaus,  auf 
welchem  sich  der  Tempel  befand.  Derselbe  bildete  demnach  die 
Akropolis.  Ferner  kam  noch  mehr  im  Westen  und  Nordwesten 
eine  von  verschiedenen  Straßen  durchzog:ene  Nekropole  zum  Vor- 
schein, die  sich  nach  den  weiteren  bis  zum  J.  1898  unternommenen 
Ausg^rabnngen  in  östlicher  Eichtnng  noch  über  Conca  hinaus  aus- 
dehnte. 

92.  Nicht  geringeres  Interesse  beanspruchen  die  Untersuchungen, 
die  man  dem  am  Westrande  des  Volskergebirges  gelegenen  Norba  ge- 
widmet hat.  Dieselben  wurden  eröffnet  im  Winter  1895/96  von  dem 
Mitdirektor  der  amerikanischen  Schule  für  klassische  Studien  in  Rom, 
A.  L.  Frothingham  jr.,  der  seine  Ergebnisse  im 

Amer.  Journ.  of  ArchaeoL  1896,  S.  199—201  und  1897,   H.  1, 
S.  59—64 

mitteilte.  Es  handelte  sich  hauptsächlich  darum,  in  diesem  noch  gänz- 
lich unerfoi*8chten  Gebiete  den  Ursprung  einer  von  etruskischen  Ein- 
wirkungen unabhängigen  vorrömischen  Kultur  zu  entdecken.  Norba, 
auf  das  bereits  Lanciani  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hatte,  war  als 
die  einzige  vorrömische  Stadt  mit  einer  nnunterbrochenen  Linie  von 
Wällen,  innerhalb  deren  sich  zahlreiche  Ruinen  von  öffentlichen  und 
Piivatgebäuden  polygonalen  Stils  erhoben,  für  eine  derartige  Unter- 
suchung in  hohem  Maße  geeignet  und  wurde  daher  auf  Frothinghams 
Veranlassung  von  der  amerikanischen  Schule  in  Rom  zum  Ausgangs- 
punkte ihrer  Forschungen  im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  ausersehen. 
Eine  von  dem  Ingenieur  6.  Cirilli  ausgeführte  Aufnahme  des  gesamten 
Terrains  führte  zu  dem  bemerkenswerten  Resultat,  daß  die  Form  der 
Stadt  im  Gegensatze  zu  dem  von  den  Etruskern  beobachteten  Gebrauche 
nicht  rechteckig,  sondern  nahezu  kreisrund  und  von  einem  cardo  und 
decumanus  keine  Spur  vorhanden  war.  Da  sich  diese  Linien  auch  in 
Oora  und  Signia  nicht  finden,  so  liegt  es  nahe,  in  ihrer  Abwesenheit 
mit  F.  eine  den  latinischen  und  volskischen  Städten  gemeinsame  cha- 
i-akteristische  Eigenschaft  zu  erblicken.  Die  Richtung  der  (gepflasterten, 
mit  erhöhten  Seitengängen  versehenen  Straßen  und  das  von  einer  ge- 
waltigen Cisterne  ausgehende  Wasserleitnngssystem  sowie  die  Grundrisse 
der  verschiedenen  öffentlichen  und  Privatgebände  waren  auch  ohne  Aus- 
grabungen, die  sich  die  Regierung  selbst  vorbehielt,  zu  erkennen. 

Im  Sommer  1901  wurden  sodann  im  Auftrage  des  Ministeriums 
unter  L.  Pigorinis  Leitung  Ausgrabungen  vorgenommen  von  R.  Sa- 
vignoni  und  L.  Mengarelli,  die  hierüber  in  den 

Not.  d.  Scav.  1901,  S.  514—559 
einen  eingehenden  Bericht  erstattet  haben.    Nach   einem   vergeblichen 
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Versacb,  die  Lage  der  alten  Nekropole  zn  ermitteln,  wurden  die  große 
nnd  die  kleine  Akropolis  im  Nordosten  nod  Südosten  der  Stadt  sowie 
ein  Teil  des  dazwischen  liegenden  Gebietes  aufgedeckt.  Die  bedeutend- 
sten Bauten  sind  drei  bereits  von  Frotbingbam  wahrgenommene  Tempel« 
von  denen  sich  einer,  ein  Dianenbeiligtum  aus  spätrömischer  Zeit,  auf 
der  großen  und  die  beiden  anderen  auf  der  kleinen  Akropolis  befinden. 
Von  diesen  beiden  letzteren  Tempeln  scheint  der  größere  nach  der  Be- 
schaffenheit zweier  in  der  cella  gefundener  Frauenköpfe  aus  Terrakotta 
in  das  5.  oder  6.  Jahrb.  hinaufzureichen,  während  es  für  den  kleineren 
gänzlich  an  chronologischen  Anhaltspunkten  fehlt  Aus  den  in  der 
Konstruktion  der  Stadtmauern  zutage  tretenden  Verschiedenheiten  hatte 
Frotbingbam  die  Folgerung  gezogen,  daß  Norba  bereits  im  9.  Jahrh, 
gegründet  worden  und  sodann  zweimal,  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrb. 
und  wiederum  im  4.  oder  3.  Jahrb.,  einen  umbau  erfahren  habe.  Nach 
dem  Befund  der  Ausgrabungen,  bei  denen  gerade  unter  einem  in  ganz 
roher  Manier  aufgeführten  Mauerstück  einige  von  fortgeschrittener 
Technik  zeugende  Scherben  von  Tongefäßen  zutage  gekommen  sind, 
kann  indessen  diese  Annahme  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Über- 
haupt sind,  wie  Savignoni  und  Mengarelli  zeigen,  aus  der  größeren  oder 
geringeren  Sorgfalt  der  Konstruktion  keinerlei  chronologische  Anhalts- 
punkte zu  entnehmen;  denn  diese  unterschiede  hingen  lediglich  davon 
ab,  ob  eine  Stelle  dem  Feinde  leichter  oder  schwerer  zugänglich  war. 
Da  unter  sämtlichen  Fandstncken  keines  über  das  6.  Jahrh.  hinanf- 
reicht,  so  v^rd  auch  die  Gründung  Norbas  nicht  früher  gesetzt  werden 
können.  In  dem  gänzlichen  Mangel  etruskischer  und  griechischer  Vasen 
erblicken  die  italienischen  Forscher  mit  Recht  einen  Beweis  dafür,  daß 
die  auf  schroff  abfallender  Höhe  gelegene  nnd  in  strategischer  fiünslcht 
sehr  wichtige  Stadt  von  der  im  benachbarten  Küstengebiet  verbreiteten 
hellenischen  Zivilisation  unbertUirt  geblieben  ist  und  einen  militärischen 
Charakter  gehabt  bat. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten,  von  welcher 
Völkerschaft  Norba  gegründet  worden  ist.  Da  die  Anfänge  der  Stadt 
nur  bis  zum  6.  Jahrb.  hinaufreichen,  so  sind  Savignoni  und  Mengarelli 
zu  der  Annahme  geneigt,  daB  dieselbe  erst  von  den  Römern  als  eine 
die  pomptiniscbe  Ebene  beherrschende  und  die  Volsker  im  Schach 
haltende  Festung  erbaut  worden  seL  Es  ist  jedoch  hierbei  das  aas 
dem  Vertrage  des  Sp.  Cassius  entnommene  Verzeichnis  der  im  J.  498 
(oder  nach  Livianischer  Chronologie  501)  gegen  Rom  zusammengetretenen 
latinischen  Städte  bei  Dionys  V  61  übersehen,  in  welchem  nach  Syl- 
burgs  sicherer  Emendation  (Niupßavcuv  für  Mcupeavcuv)  als  Mitglied  des 
Bundes  die  Norbani  genannt  werden. 

Mit  Kampanien  beschäftigen  sich 
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93.  F.  Vv  DQhn,  Delineazione  di  nna  storia  della  Campsuiia 
preromana  secondo  i  risultati  delle  piii  recenti  scoverte  archeologiche. 
Riv.  di  Stör,  ant  I  3  (1895),  S.  31—59. 

94.  £.  Lattes,  I  docamenti  epignrafici  della  signoria  etrnsca  in 
Campania  e  i  nomi  delle  maschere  atellane.  Ebenda  11  2  (1897), 
S.  5—26. 

95.  F.  V.  Duhn,  Campano-Etmschi.  Ebenda  V  1  (1900), 
S.  35—38. 

Die  Abhandlung  v.  Dnhns  (Nr.  93)  ist  die  Wiederholang  eine» 
im  J.  1879  auf  der  Philologenversammlong  in  Trier  gehaltenen  Vor- 
trages, der  in  den  1880  veröffentlichten  Verhandlnngen  S.  141 — 157 
zu  finden  ist.  Demselben  sind  jetzt  zahlreiche  Anmerkungen  beigefügt, 
die  über  den  neuesten  Stand  der  Forschung  und  die  im  Laufe  der 
letzten  Dezennien  erschienene  Literatur  in  ausreichendem  Maße  orien- 
tieren. In  manchen  Fällen  hat  sich  v.  Duhn  veranlaßt  gesehen,  früher 
aufgestellte  Ansichten  aufzugeben  oder  zu  modifizieren.  Dies  ist  z.  B. 
geschehen  in  Hinsicht  auf  die  Zeit,  um  welche  das  den  Ausgangspunkt 
hellenischer  Kultur  in  Unteritalien  bildende  Kyme  gegründet  wurde. 
Für  die  Angabe  des  Eusebius,  wonach  dies  bereits  1049/48  v.  Chr.  ge- 
schehen sein  soll,  konnte  die  unbestreitbare  Tatsache  geltend  gemacht 
werden,  daß  Kyme  bereits  selbständige  Bedeutung  gewonnen  hatte, 
bevor  sich  der  Handel  der  Phönizier,  die  nach  Thukydides  (VI  2,  6) 
schon  vor  den  Hellenen  rings  um  Sizilien  ihre  Niederlassungen  gehabt 
haben  sollen,  um  das  Becken  des  tyrrhenischen  Meeres  festsetzte. 
Andererseits  war  jedoch  W.  Heibig  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß 
die  ältesten  Ausgrabungsobjekte  aus  Kyme  mit  den  ältesten  Gegen- 
ständen, die  sich  in  den  ältesten  griechischen  Nekropolen  Siziliens  ge- 
funden haben,  gleichzeitig  seien.  Da  v.  Duhn  von  der  Eichtigkeit 
dieser  Ansicht  noch  keineswegs  überzeugt  war,  so  hielt  er  es,  obwohl 
an  der  Ostküste  Siziliens  keinerlei  Spuren  von  phönizischen  Nieder- 
lassungen gefunden  worden  waren,  nicht  für  gerechtfertigt,  die  Angabe 
des  Thukydides,  die  durch  weitere  Ausgrabungen  sehr  wohl  bestätigt 
werden  konnte,  zu  verwerfen,  und  betrachtete  daher  eine  Hinaufrückung 
der  Gründung  Kymes  über  das  8.  Jahrh  hinaus  nicht  als  ausgeschlossen. 
Nachdem  indessen  Heibig  für  seine  Ansicht  noch  stärkere  Argumente 
ins  Feld  geführt  und  andererseits  Orsi  bei  seinen  ausgedehnten  Aus- 
grabungen an  der  Ostküste  Siziliens  in  keiner  einzigen  vorhellenischen 
Nekropole  irgendwelche  Erzeugnisse  phönizischer  Industrie  zu  entdecken 
vermocht  und  mit  diesem  negativen  Besultat  der  Tradition  von  dem 
Vorhandensein  phOnizischer  Ansiedlungen  vor  der  griechischen  Koloni- 
sation den  Boden  entzogen  hat,  entscheidet  sich  auch  v.  Duhn  dahin. 
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daß  Kyme,  wenn  anch  vielleicht  einige  Dezennien  vor  Naxos  nnd  Sj- 
rakas,  so  doch  jedenfalls  erst  im  8.  Jahrh.  ge^rCtndet  worden  sei. 

Eine  Festsetzung  der  Etrnpker  in  Eampanien,  wofür  außer  litera- 
rischen Zeugnissen  anch  geogiaphische  Namen  ins  Feld  geführt  werden 
können  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  n  706  ff.,  Cano,  Voi'ge- 
scbichte  Roms,  II  117  ff.),  hat  v.  Dnhn  nicht  bloß  in  seinem  1879  ge- 
haltenen  Vortrage,  sondern  auch  noch  in  der  1895  erschienenen  Neu- 
bearbeitung bestritten.  Entscheidend  war  für  ihn  hierbei  der  Umstand, 
daß  nach  seinem  Befund  in  dem  ganzen  in  Frage  kommenden  Gebiet 
kein  etruskisches  Grab  und  keine  etruskische  Grabschrift  zum  Vorschein 
gekommen  war.  Nach  der  eingehenden  Untersuchung,  welche  Lattes 
(94)  einer  ziemlichen  Menge  kampanischer  Vaseninschriften  gewidmet 
hat,  wird  jedoch  schwerlich  bezweifelt  werden  können,  daß  deren  Mehr- 
zahl nicht  etwa,  wie  v.  Duhn  behauptete,  in  einer  unverständlichen 
Sprache,  sondern  in  einem  relativ  alten  etruskischen,  mit  der  Sprache 
der  Inschriften  von  Volterra  und  Volsinii  verwandten  Dialekt  abgefaßt 
ist.  Schließlich  hat  auch  v.  Duhn  (95)  sich  genötigt  gesehen,  seine 
Zweifel  an  einer  etruskischen  Okkupation  Kampaniens  fallen  zu  lassen, 
nachdem  in  der  Nekropole  des  alten  Capna  eine  Tonplatte  mit  einer 
langen  etruskischen  Inschrift  ausgegraben  worden  ist,  deren  leider  un- 
verständlichen Wortlaut  F.  Bücheier  im  Rhein.  Mus.  LV  (1900), 
S.  1  ff.  veröffentlicht  hat. 

Ein  weiterer,  sehr  beachtenswerter  Beweis  für  eine  Herrschaft 
der  Etrusker  in  Kampanien  würde  sich  ergeben,  wenn  die  von  Lattes 
(94)  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  versuchte  Ableitung  der  vier  in  der 
Atellana  vorkommenden  Personennamen  Maccus,  Bucco,  Pappus  nnd 
Dossenus  aus  dem  Etruskischen  als  gesichert  betrachtet  werden  könnte. 
Man  wird  die  Möglichkeit  dieser  mit  großem  Geschick  verteidigten  An- 
nahme nicht  bestreiten  können;  doch  hat  die  entgegenstehende  Ansicht 
K.  Sittls  (Riv.  di  Stör.  ant.  I  3,  1895,  S.  27  ff.),  nach  welcher  sämt- 
liche vier  Namen  lateinischen  Ursprungs  sind,  immer  noch  größere 
Wahrscheinlichkeit. 

Zur  Geschichte  Lukaniens  hat  einen  wertvollen  Beitrag  geliefert 

96.     G.  Trope a,    Storia  dei  Lncani.    Messina  1894,    tipografia 
d'  Amico.    XVI  u.  216  S.    gr.  8. 

Dieses  Buch  ist  in  drei  Teile  gegliedeit.  Der  erste  gibt  zunächst 
eine  sehr  dankenswei*te,  früher  bereits  separat  (Messina  1893)  er- 
schienene Übersicht  über  die  Quellen  und  die  weitverzweigte  Literatur 
zur  Geographie  Lukaniens  und  sodann  eine  instruktive  Charakteristik 
der  orographischen  und  hydrographischen  Verhältnisse.  Der  zweite 
Teil  handelt  von  den  ältesten  Bewohnern   und  der  dritte,   der  nahezu 
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zwei  Drittel  des  Baches  einnimmt,  von  der  griechischen  Kolonisation. 
Den  Abschluß  bildet  die  Gründung  Herakleas  (432  v.  Chr.),  welche  mit 
dem  Beginn  der  gegen  das  Griechentum  gerichteten  nationalen  Reaktion 
zusammenfällt.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  (S.  XIII  211.  216)  sollen 
€8  die  Osker  gewesen  sein,  von  denen  diese  Bewegung  ausging,  während 
die  Lukaner  vielmehr  dem  samnitischen  Stamme  angehörten  (Strabo 
VI  253). 

Als  abschließend  kann  die  vorliegende  Arbeit  natürlich  nicht  be- 
trachtet werden.  Wir  befinden  uns  hier,  wie  T.  selbst  bemerkt,  auf 
«inem  noch  wenig  durchforschten  Gebiet,  zu  dessen  näherer  Kenntnis 
nicht  nur  eine  Sammlung  und  Verwertung  der  in  den  Provinzen  Salerno, 
Basilicata  und  Cosenza  zerstreuten  Inschriften,  sondern  namentlich  auch 
umfassende  und  methodische  Ausgrabungen  erforderlich  sind,  in  der  Art 
und  Weise,  wie  sie  in  Sizilien  P.  Orsi  mit  unermüdlichem  Eifer  aus- 
geführt hat.  Für  weitere  Arbeiten  zur  Geschichte  Lukaniens  und  TJnter- 
italiens  überhaupt  wird  aber  Tropeas  Buch  ein  sehr  wertvolles  Hilfs- 
mittel sein;  denn  es  werden  uns  nicht  nur  die  literarischen  Traditionen 
des  Altertums,  sondern  auch  die  Ergebnisse  der  in  den  letzten  Dezennien 
veranstalteten  Ausgrabungen,  bei  deren  Beurteilung  dem  Verf.  ein  drei- 
jähriger Aufenthalt  im  Lande  selbst  jedenfalls  zustatten  gekommen  ist. 
in  ihrer  Gesamtheit  vorgeführt. 

Die  archäologischen  Funde  legen  zunächst  Zeugnis  ab  von  dem 
Vorhandensein  einer  Kultur,  welche  einesteils  Berührungspunkte  mit  der 
der  Ilaliker  im  11.  und  10.  Jahrb.,  anderenteils  mit  der  der  Sikeler 
zeigt  und  so  der  Tradition  von  einer  Anwesenheit  der  Sikeler  in 
Unteritalien  zur  Bestätigung  dient.  In  zweiter  Linie  wird  uns  die  Ein- 
M^irkung  des  Orients  vor  Augen  geführt  durch  den  Hinweis  auf  Vasen 
und  andere  Gerätschaften,  in  denen  sich  die  Technik  von  Troja,  Mykene, 
Kreta  und  Cypern  wiederspiegelt.  Diese  Funde  liefern  wohl  nicht  den 
Beweis  für  eine  phönizische  Einwanderung,  welche  T.  anzunehmen  ge- 
neigt ist  (s.  hiergegen  zu  Nr.  93),  sondern  lediglich  für  einen  früh- 
zeitigen Handel  mit  dem  Orient,  als  dessen  Vermittler  ebensogut  Griechen 
wie  Phönizier  betrachtet  werden  können.  Desto  mehr  wird  man  geneigt 
sein,  dem  Verf.  darin  zuzustimmen,  daß  der  allem  Anschein  nach  ohne 
ernste  Kämpfe  erfolgten  griechischen  Kolonisation  eine  langsame  Ein- 
wanderung griechischer  Stämme,  die  auch  von  Pais  (1)  angenommen 
wird,  vorangegangen  ist.  Ans  dem  die  Kolonisation  behandelnden  Ab- 
schnitte mag  als  beachtenswert  hervorgehoben  werden  die  auf  einleuch- 
tende Erwägungen  gestützte  Ansicht,  daß  die  für  die  Zeit  des  Pytha- 
^oreismus  bezeugte  (vgl.  Polyb.  II  39,  1),  in  der  griechischen  Literatur 
der  folgenden  Jahrhunderte  dagegen  nicht  mehr  vorkommende  Zu- 
sammenfassung des  griechischen  Unteritaliens  unter  dem  Namen  Me^aXTi 
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'EXXac  auf  das  durch  den  Pythagoreischen  Bund  geförderte  Streben 
nach  einer  politischen  Einigung  der  griechischen  Kolonien  zurückzu- 
führen sei. 

Aus  Apnlien  liegen  interessante  Berichte  über  Ausgrabungen  vor  von 

97.  G.  Patroni,  ün  villaggio  siculo  presse  Matera  nell*  antica 
Apuiia.  Monum.  antichi,  pubbl.  per  cara  della  E.  Accad.  dei  Lincei. 
Vol.  Vin  (1898),  S.  417—520  und 

98,  Q.  Quagliati,  Taranto.  Relazioni  degli  scavi  archeologici 
che  si  eseguiroDo  nel  1899  in  un  abitato  terramaricolo ,  allo  Scoglio 
del  Tonne,  presse  la  cittä.    Not.  d.  Scav.  1900.  S.  411—464. 

Patroni  machte  zum  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  die 
Umgegend  von  Mater a,  der  ersten  Stadt  der  Provinz  Basilicata,  die 
schon  seit  geraumer  Zeit  durch  ihre  zahlreichen  prähistorischen  Über- 
reste die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sich  gezogen  hatte,  bisher 
jedoch  noch  nicht  in  methodischer  Weise  durchforscht  worden  war.  Im 
Osten  dieser  Stadt  erhebt  sich  eine  Terrasse  (Murgia  Timone),  die  von 
ihr  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennt  ist.  Am  Nordrande  der  Terrasse 
finden  sich  Kammergräber,  die  mit  Steinkreisen  (circoli  di  pietre)  ein- 
gefaßt sind  und  von  einer  sehr  alten  Völkerschaft  herzurühren  scheinen. 
In  der  Nähe  dieser  Monumente  erheben  sich  runde  Aufschichtungen 
(cumuli)  von  Steinen,  bei  deren  Untersuchung  Steine  mit  Spuren  von 
der  Einwirkung  des  Feuers,  Scherben  von  primitiven  Tongefäßen,  eine 
roh  gefertigte  Olivenpre&se  aus  kalkhaltigem  Kiesel  und  steinerne  Speer- 
und  Pfeilspitzen  zum  Vorschein  kamen.  Nach  Patronis  einleuchtender 
Annahme  haben  wir  es  hier  mit  den  Überresten  menschlicher  Woh- 
nungen zu  tun.  Im  Durchschnitt  haben  die  cumuii  einen  Durchmesser 
von  6 — 13  m  und  sind  im  Zentrum  einige  Dezimeter  höher  als  an  der 
Peripherie.  Diese  Anlage,  die  auf  den  Ablauf  des  Wassei*s  berechnet 
gewesen  zu  sein  scheint,  war  mithin  dem  System  der  sich  in  den  Boden 
hinein  vertiefenden  fondi  di  capanne  entgegengesetzt.  Da  sich  sonst 
keinerlei  Überreste  von  Baumaterialien  gefunden  haben,  so  können  die 
Dächer  der  Hütten,  die  wahrscheinlich  kegelförmige  Gestalt  hatten,  und 
ihre  Wände,  wenn  solche  überhaupt  vorhanden  waren,  nur  aus  Stroh 
oder  Binsen  oder  ähnlichem  Material  hergestellt  gewesen  sein.  Ein 
Komplex  solcher  Wohnstätten  ist  bisher  in  Italien  noch  nicht  entdeckt 
worden,  wohl  aber  bei  Völkerschaften,  die  in  primitiven  Zuständen 
leben  und  ihren  ältesten  Traditionen  treu  geblieben  sind,  wie  bei  den 
Feuerländem,  den  Hottentotten  und  den  südlichen  Negerstämmen  des^ 
westlichen  Afrika.  Der  Plan  der  ganzen  Ansiedlung  läßt,  wie  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen  der  Ethnographen  von  vornherein  erwartet 
werden  konnte,  keinerlei  Eegelmäßigkeit  erkennen.   Die  in  den  Gräbern 
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gefundenen  Gerätschaften  stammen  vorherrschend  aas  einer  Knltnr- 
periode,  die  mit  der  sizilischen  Bronzezeit  nahe  verwandt  ist,  jedoch 
einen  noch  etwas  archaischeren  Charakter  hat  nnd  wohl  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  gleichgresetzt  werden  darf.  Bei  diesem 
Befand  hat  die  Ansicht  Patronis,  wonach  man  in  der  fraglichen  Völker- 
schaft Sikeler  za  erblicken  hat,  hohe  Wahrscheinlichkeit.  Im  Ein- 
klang mit  diesem  Ergebnis  steht  der  aaf  Margia  Timone  beobachtete 
Gebrauch,  die  Leichen  in  Hockerlage  beizusetzen  und  eine  ganze  Gruppe 
iu  einem  Grabe  zu  vereinigen,  welche  Gewohnheiten  auch  in  Sizilien 
bis  in  die  Bronzezeit  hinein  anzutreffen  sind. 

Quagliatis  Ausgrabungen  bei  Tareut,  an  denen  sich  zwei  Beamte 
•des  dortigen  archäologischen  Museums,  der  Assistent  A.  Tomassini 
und  der  Kustos  E.  Bavila,  beteiligten,  wurden  veranlaßt  durch  die  für 
-die  Anlage  eines  neuen  Handelshafens  notwendig  gewordene  Abtragung 
der  Terrasse  Punta  dd  Tonno,  welche  sich  nordwestlich  von  der  Stadt, 
gegenüber  der  aus  dem  Meere  herausragenden  Felsengruppe  Scoglio  del 
Tonno  befand.  Bei  diesen  Arbeiten  wurden  die  Überreste  von  drei 
übereinander  gelegenen  Ansiedlungen  zutage  gefördert.  Die  oberste  be- 
stand aus  ovalen,  auf  Pfähle  gestützten  Hütten,  die  aus  einem  Gerüst 
von  Baumästen  und  Flechtwerk  hergestellt  und  mit  einem  tonartigen 
Verpatz  versehen  waren.  In  dieser  Schicht  fanden  sich  Bruchstücke 
von  protokorinthischen  Gefäßen,  sowie  auch  von  Tonwaren,  die  der 
Mykenischen  Industrie  eigentümlich  sind.  In  der  mittleren  Schicht 
kamen  die  deutlichsten  Spuren  eines  regelrechten,  aus  reckteckigen 
Hütten  bestehenden  Pfahldorfes  zum  Vorschein.  Bei  näherer  Unter- 
suchung stellte  es  sich  heraus,  daß  sich  unter  der  zu  dieser  Nieder- 
lassung gehörigen  Terraroara  noch  eine  zweite  mit  den  Spuren  einer 
älteren  Ansiedlung  befand,  die  im  Einklang  mit  den  im  Fötale  herr- 
schenden Gewohnheiten  aus  hygienischen  Gründen  niedergebrannt  und 
durch  eine  neue  Niederlassung  ersetzt  worden  zu  sein  scheint.  Die  in 
dieser  Schicht  gefundenen  Gerätschaften  sind  typisch  für  das  Bronze- 
zeitalter und  die  Tonwaren  insbesondere  denen  der  Terremare  im  Fö- 
tale ähnlich  oder  auch  mit  ihnen  identisch.  Wie  die  Pfahldörfer  des 
Fötales,  so  war  auch  diese  Ansiedlung  mit  einem  Walle  und  einem 
Graben  umgeben  und  von  einer  fast  genau  von  Ost  nach  West  füh* 
renden  Straße  durchzogen»  in  der  man  mit  Quagliati  den  decumanus 
erblicken  darf.  Die  unterste  Schicht,  in  der  sich  mehrere  zu  einem 
Herd  gehörige  Steine,  eine  dreieckige  Spitze  von  gelbem  Kiesel  und 
Bruchstücke  von  Me^serchen  aus  dem  gleichen  Material  und  Obsidian 
gefunden  haben,  gehört  der  neolithischen  Periode  an,  aus  der  um  die 
nämliche  Zeit  auch  iu  Tarent  selbst  einige  Überbleibsel  zutage  ge- 
kommen sind. 
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Auf  die  Frage,  welchen  Volksstämmen  diese  Aasiedlangea  zuzu- 
schreiben Bind,  wird  von  Q.  nicht  eingegangen.  Was  das  Pfahldorf  der 
mittleren  Schicht  betrifft,  so  liegt  es  sehr  nahe,  seine  Bewohner  für 
£trusker  zu  halten.  Zugunsten  dieser  Annahme  spricht  nicht  nur  die 
bei  diesem  Volke  beliebte  Art  und  Weise  der  Orientierung,  sonderu 
auch  namentlich  der  Umstand,  daß  die  durchgängig  6  m  betragende 
Breite  des  decumanus  als  Maßeinheit  den  etrnskischen  Fuß  von  30> 
(genau  29,6)  cm  vorauszusetzen  scheint  (vgl.  zu  69).  Das  Vordringen 
der  Etrusker  bis  nach  Unteritalien  wird  auch,  wie  Cuno  (Vorgeschichte 
Roms  II  119  ff.)  richtig  erkannt  hat,  durch  verschiedene  geographische 
Namen  bezeugt. 

Was  die  Sikeler  betrifft,  so  haben  sich  E.  A.  Freeman  (Ge- 
schichte Siziliens,  Deutsche  Ausgabe  von  B.  Lupus  I  17;  vgl.  über 
dieses  Werk  A.  Bauer,  Forschungen  zur  griech.  Geschichte  1888—1898^ 
S.  395  ff.),  E.  Meyer  (Gesch.  d.  Altert,  n  495)  und  Pais  (Storia  della 
Sicilia  I  109  ff.)  für  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Italikern  entschieden» 
während  dieselbe  bestritten  wird  von 

99.  B.  Mo  desto  V,  De  Siculorum  origine,  quateuus  ex  veterum 
testimoniis  et  ex  arcbaeologicis  atque  anthropologicis  documentis  ap- 
paret.    Petersburg  1898,  Wolff.    Berlin,  Calvary.    93  S.    8.    1,50  M. 

Diese  Schrift  ist  in  russischer  Sprache  veröffentlicht,  doch  wird 
der  hiermit  nicht  vertraute  Leser  durch  ein  am  Schlüsse  hinzugefügte» 
lateinisches  Resum^  von  vier  bis  fünf  Seiten  in  den  Stand  gesetzt,  dem 
Gedankengange  zu  folgen.  Gegen  den  italischen  Ursprung  der  Sikeler 
macht  Verf.  geltend,  daß  sich  in  Sizilien  keinerlei  Spuren  von  Pfahl- 
dörfern fänden  wie  in  Oberitalien,  welche  Tatsache  sich  aber  doch  wohl 
schon  durch  die  Verschiedenheit  der  Bodenverhältnisse  hinlänglich  er- 
klärt. Ein  weiteres  Argument  erblickt  M.  in  dem  Bestattungsritos,  in- 
dem die  Italiker  ilire  Leichen  verbrannt,  die  Sikeler  dagegen  dieselben 
nach  Abtrennung  des  Fleisches  von  den  Knochen  beerdigt  hätten.  Die 
Entfernung  des  Fleisches  kann  indessen  weder  bei  den  Sikelern  noch 
bei  den  Italikern  für  erwiesen  gelten  (vgl.  Petersen,  Böm.  Mitt.  1899» 
S.  166  ff.).  Im  übrigen  ist  in  der  Steinzeit  in  Italien  ebenso  wie  in 
Sizilien  die  Beerdigung  üblich  gewesen  (vgl.  Pinza,  Le  civiltä  primi- 
tive del  Lazio,  S.  81).  Wie  wir  bei  der  Besprechung  dieser  Abhand- 
lung (86)  bereits  bemerkt  haben,  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  ange- 
nommen werden,  daß  dieser  Gebrauch  nicht  etwa  der  vorarischen  Be- 
völkerung, sondern  den  schon  vor  der  neolithischen  2ieit  (s.  zu  86)  ein- 
gewanderten Ariern  zuzuschi'eiben  ist,  bei  denen  die  Beerdigung  über- 
haupt die  älteste  Form  der  Bestattung  gewesen  zu  sein  scheint  (vgl. 
O.  Schrader,    Reallexikon  der  indogerm.  Altertumskunde,    S.  76  ff.). 
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Etwas  mehr  Beachtung  dürften  die  von  M.  ins  Feld  geführten  Ergeb« 
nisse  der  von  dem  Anthropologen  Sergi  angestellten  Schädelmessungen 
verdienen,  nach  denen  sich  eine  unleugbare  Verwandtschaft  der  Sikeler 
mit  den  Ligurern  ei  geben  soll.  Die  bei  Philistus  vorliegende  Tradition, 
wonach  die  Sikeler  Ligurer  waren  (Dionys  I  22,  vgl.  Sil.  Ital.  XIV 
37  ff.),  erhielte  hierdurch  eine  überraschende  Bestätigung.  Dies  spräche 
jedoch  keineswegs  gegen  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Italikern,  sondern 
im  Gegenteil  dafür.  Nach  der  von  M.  gebilligten  Ansicht  Sergis  sollen 
allerdings  die  Ligurer  mit  den  Iberern  verwandt  sein  und  ursprünglich 
ihre  Wohnsitze  in  Afrika  gehabt  haben;  doch  scheint  es  durch  die  mit 
großer  Gründlichkeit  geführten  sprachlichen  Untersuchungen  von  D'Ar- 
bois  de  Jubainville  (Les  premiers  habitants  de  TEurope  II  46 — 215) 
erwiesen  zu  sein,  daß  sie  als  ein  Glied  der  indogermanischen  Völker- 
familie  zu  betrachten  sind.  Nach  den  von  Pais  (Storia  della  Sicilia 
I  505  ff.)  aus  der  Vergleichung  geographischer  Namen  gewonnenen  Er- 
gebnissen waren  sie  verwandt  mit  den  Umbrern,  welche  Annahme  in 
dem  Namen  '^ Ap.ßp<Dvec,  den  die  Ligurer  sich  selbst  beilegten  (Plut.  Mar. 
19),  eine  Stütze  zu  finden  scheint 

Zu  den  Ligurern  werden  die  Sikeler  auch  gerechnet  von 

100.    S.  Puglisi  Marino,  I  Siculi  nelle  tradizioni  greca  e  ro- 
mana.    Catania  1900,  Mattei.     37  8.     gr.  8, 

der  jedoch  im  Gegensatze  zu  Modestov  in  den  Ligurern  Italiker  erblickt. 
Nach  seiner  Ansicht  sind  die  Ligurer  mit  den  TJmbrem  nicht  nur  ver». 
wandt,  sondern  geradezu  identisch,  während  andererseits  auch  zwischen 
den  ünibri  CAjißpcavs;),  den  rätselhaften  Ahorigines  und  den  Aurunci 
oder  Ausones  keinerlei  Verschiedenheit  besteht.  Ein  schwieriges  Problem 
bietet  die  nicht  geringe  Anzahl  von  Wörtern,  die  die  Sprache  der  Sikeler 
mit  der  lateinischen  gemein  hat.  Ein  Teil  dieser  Kongruenzen,  wie 
Xfrpa  (libra),  ixottov  (mutuum)  und  Xeiroptc  (lepns,  nach  Pollux  V  75  erst 
von  Anaxilaus  von  Rhegium  nach  Sizilien  importiert),  ist  wohl  zurück- 
zuführen auf  alte  Handelsbeziehungen,  während  bei  anderen  Ausdrücken, 
wie  xapxapov  (carcer),  xofxtvov  (catinus)  und  vuaoc  (nutus,  vgl.  ßücheler, 
Bh.  Mus.  XLV  1890,  S.  334)  eine  solche  Erklärung  nicht  befriedigen 
dürfte.  Modestov  vermutet  daher,  die  Sikeler  hätten  auf  ihrer  Wan- 
derung durch  Italien  einiges  fremde  Sprachgut  angenommen,  und  wird 
hiermit  bei  denjenigen,  die  den  italischen  Ursprung  jener  Völkerschaft 
bezweifeln,  wohl  Zustimmung  finden.  Einigermaßen  überraschend  ist 
es  jedoch,  der  gleichen  Auffassung  auch  bei  Puglisi  Marino  zu  be- 
gegnen, nach  dessen  Ansicht  die  Sikeler  mit  den  Umbrern  identisch 
und  daher  mit  den  Latinern  verwandt  sind. 

Nach  einer  im  Altertum  weit  verbreiteten  Tradition,  die  bereits 
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bei  Antiochns  von  Syrakns  begegnet  (Dionys  I  73),  sollen  allerdings 
die  Sikeler  einst  in  Latinm,  sowie  anch  in  Etmrien  nnd  im  Sabiner- 
lande  ansässig  gewesen  sein.  Für  ihren  Anfentbalt  in  Latinm  konnte 
namentlich  geltend  gemacht  werden,  daß  noch  znr  Zeit  des  Aagnstns 
ein  Quartier  in  Tibnr  den  Namen  SixeXix^v  führte  (Dionys  1  16). 
Pnglisi  Marino  hat  nun  anf  eine  Tatsache  hingewiesen,  in  der  man 
einen  Beweis  sowohl  für  die  lignrische  Abstammung  der  Sikeler  als 
anch  für  ein  längeres  Verweilen  in  Latinm  anf  ihrer  nach  dem  Süden 
gerichteten  Wanderung  erblicken  darf.  Die  in  den  künstlichen  Grotten 
der  Provinz  Palermo  beobachtete,  allem  Anschein  nach  auf  Täto- 
wierung (vgl.  Pinza,  Le  civiM  primitive  del  Lazio,  8.  62  ff.)  zurück- 
zuführende Sitte,  dem  Toten  einige  Stttcke  roten  Ocker  in  sein  Grab 
mitzugeben,  findet  sich  nämlich  in  Ligurien  und  in  Latinm  (Sgurgola) 
wieder. 

Nicht  einverstanden  können  wir  uns  damit  erklären,  daß  Puglisi 
Marino  die  Sikeler  wiederholt  (8.  31.  35.  36)  als  Ibero-Ligurer  be- 
zeichnet. Wenn  sie  zu  den  Ligurem  gehörtOD,  so  standen  sie  in  keinerlei 
Beziehung  zu  den  Iberern,  die  nach  Müllen hoffs  einleuchtenden  Dar- 
legungen (Deutsche  Altertumskunde  III  177  ff.)  von  den  Ligurem  durch- 
aus zu  trennen  und  wahrscheinlich  auch  aus  dem  indogermanischen 
Völkerkreise  überhaupt  auszuschließen  sind.  Es  wäre  an  der  Zeit,  in 
weiteren  ethnologischen  Arbeiten  einen  bisher  wohl  beliebten,  aber 
lediglich  zu  unklaren  und  irrigen  Vorstellungen  führenden  Ausdruck 
gänzlich  fallen  zu  lassen. 

101.  Von  der  Kultur  der  Sikeler  sind  wir  ziemlich  gut  unter- 
richtet durch  die  gründlichen  Untersuchungen,  welche  P.  Orsi  den 
zahlreichen  Nekropolen  des  südlichen  und  östlichen  Siziliens  seit  1889 
mit  unermüdlichem  Eifer  gewidmet  hat.  Da  auf  die  einzelnen  Aus- 
grabungen hier  nicht  eingegangen  werden  kann,  so  mag  es  genügen, 
anf  die  instruktiven  Berichte  O.  Tropeas  (Gli  studi  siculi  di  Paolo 
Orsi,  Riv.  d.  Stör.  ant.  I  2,  1895,  S.  82—97)  und  E.  Petersens 
(Funde  und  Forschung,  Rom.  Mitt.  XIII  1898,  S.  150  ff.  XIV  1899, 
8.  163  ff.  280  ff.)  zu  verweisen  und  nur  die  wichtigsten  Resultate  her- 
vorzuheben. 

Die  in  Frage  kommenden  Grabstätten  sind  meist  natürliche  oder 
künstlich  angelegte  Grotten,  die  sich  an  den  Rändern  von  Tafelflächen 
befinden.  Die  Hoffnung,  auf  den  Höhen  auch  Spuren  von  Wohnungen 
oder  Befestigungen  zu  entdecken,  hat  sich,  wenn  man  von  einer  ganz 
roh  ausgeführten  Bastion  am  nordwestlichen  Zugang  des  Monte  Finocdküo 
hei  Noto  (Orsi,  Not.  d.  Scav.  1896.  S.  242)  und  den  bei  Katania  zu- 
tage gekommenen  Überresten  von  kreisrunden  Hütten  (Orsi  ebenda 
1898,    S.  222)   absieht,    bisher   noch   nicht   verwirklicht.    Orsi  nimmt 
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daher  an,  die  Sikeler  hätten  in  offenen  D5rfem  gewohnt,  die  ans  arm- 
seligen,  bald  spurlos  verschwnndenen  Hütten  bestanden  und  mitunter 
wegen  der  Schwierigkeit  des  Zugangs  keiner  künstlichen  Befestigung 
bedurft  hätten. 

Im  ganzen  gliedert  sich  die  Entwickelung  der  von  0.  den  Sikelem 
zugeschriebenen  Kultur  in  vier  Perioden,  von  denen  die  erste  als  aeneo- 
lithisch,  die  zweite  (14.— 11.  Jahrh.)  als  Bronzezeit,  die  dritte  (10.— 
7.  Jahrh.)  als  Eisenzeit  und  die  vierte  (7.-5.  Jahrh.)  als  ein  die  Ver- 
schmelzung einheimischer  und  hellenischer  Kultur  darstellendes  Stadium 
bezeichnet  werden  kann.  Die  Einwirkung  des  Orients  tritt  indessen 
schon  zutage  in  der  ersten  Periode,  deren  Keramik  mit  der  italischen 
nichts  gemein  hat,  dagegen  Ähulichkeit  mit  den  rohen  Vasen  von  Troja 
und  Mykene  aufweist. 

In  der  Gestalt  der  Gräber  und  im  Bestattungsritus  brachte  die 
dritte  Periode  wesentliche  Änderungen  mit  sich.  Ursprünglich  hatten 
die  Grabkammem,  die  wohl  ein  Abbild  von  der  Behausung  der 
Lebenden  darstellen  sollten,  ebenso  wie  die  italische  Hütte  einen  kreis- 
runden oder  elliptischen  Grundriß,  der  nunmehr  dem  Übergang  der 
Hütte  zum  Hause  entsprechend  eine  rechteckige  Form  annahm.  Was 
den  Bestattungsritus  betrifft,  so  wurden  die  Leichen  von  nun  an  nicht 
mehr  wie  zuvor  in  hockender,  sondern  in  ausgestreckter  Lage  beigesetzt 
Zugleich  kommt  die  bisher  übliche  Massenbestattung  außer  Gebrauch. 

Auffallend  ist  es,  daß  innerhalb  der  dritten  Periode,  welche  nach 
Orsi  um  das  J.  1000  beginnt,  keine  Gräber  in  der  Nähe  des  Meeres 
begegnen.  Orsi  (Not.  Scav.  1899,  S.  35)  folgert  hieraus,  die  Sikeler 
seien  aus  dieser  Gegend  von  einer  fremden  Völkerschaft  vertrieben 
worden,  und  erblickt  dieselbe,  da  an  die  Phönizier  nicht  gedacht  werden 
kann  (s.  zu  93),  iu  den  Griechen,  deren  Ankunft  mithin  etwa  2V2  Jahr- 
hundert vor  das  traditionelle  Datum  zu  setzen  wäre«  Gegen  diesen 
logisch  nicht  anfechtbar  erscheinenden  Schluß  hat  Petersen  (Rom.  Mitt. 
XIV  1899,  8.  172),  der  den  überiieferten  Zeitangaben  mehr  Glauben 
schenkt,  als  sie  verdienen  (s.  zu  1),  nur  das  eine  einzuwenden,  daß  der 
Anfang  der  dritten  Periode  von  0.  viel  zu  hoch  hinaufgerückt  worden 
sei.  Nach  unserer  Ansicht  steht  Orsis  Annahme  durchaus  im  Einklang 
mit  dem  von  Pais  (1)  und  Tropea  (96)  gewonnenen  Ergebnis,  daß 
schon  in  vorhistorischer  Zeit  griechische  Wanderungen  nach  dem  Westen 
stattgefunden  haben. 

Orsis  Gräberfunde  beschränken  sich  keineswegs  auf  die  vier 
Perioden,  von  denen  soeben  die  Rede  war,  sondern  reichen  noch  hinauf 
in  die  neolithische  Zeit,  aus  Tivelcher  Basaltäxte,  Flintmesser  und 
Tongescbirre  erhalten  sind.  Orsi  findet  zwischen  diesen  Tonwaren 
nnd  denen  der  ersten  Sikelerperiode  einen  so  wesentlichen  Unter- 
Jahresbericht  Wr  Altertumswissenschaft.    Bd.  CXVm.    (1908.    IIL)     14 
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schied,  daß  beides  nicht  von  dem  Dämlichen  Volke  herrühren  könue, 
während  er  andererseits  in  Übereinstimmung  mit  Figorini  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  ältesten  Einwohnern  Siziliens  und  derjenigen 
Völkerfamilie,  auf  welche  man  die  megalithischen  Grabdenkmäler  des 
westlichen  Europas  (Dolmen)  zurückführt,  wahrzunehmen  glaubt.  Er 
vermutet  daher,  daß  vor  den  Sikelern  eine  ibero-lignrische  Völkerschaft 
oder,  um  diese  unangemessene  Bezeichnung^  (s.  zu  100)  durch  einen 
seine  Ansicht  präziser  formulierenden  Ausdiiick  zu  ersetzen,  eine  ibe- 
rische Völkerschaft  auf  der  Insel  ansässig  gewesen  sei. 

Nun  waren  einer  im  Altertum  verbreiteten  Ansicht  nach  die  Si- 
kaner,  welche  vor  den  aus  Italien  eingewanderten  Sikelern  ganz  Sizilien 
innegehabt,  von  diesen  aber  nach  dem  Westen  und  Süden  zurückgedrängt 
worden  sein  sollen,  iberischer  Abstammung  (Thuc.  VI  2,  2.  Philistas 
bei  Diod.  V  6,  1.  Dionys  I  22).  Es  hätte  daher  für  Orsi  sehr  nahe 
gelegen,  die  Kultar  der  vorsikelischen  Periode  eben  auf  diese  Völker« 
Schaft  zurückzuführen;  doch  mußte  dieser  Gedanke  deshalb  aufgegeben 
werden,  weil  in  dem  in  geschichtlicher  Zeit  von  den  Sikanern  einge- 
nommenen Gebiet  die  für  die  erste  Sikelerperiode  charakteristischen  Gegen- 
stände ebenfalls  vorkommen.  Wie  Orsi,  so  hält  auch  *G.  Patroni  (An- 
thropologie, Paris  1897)  eine  ethnographische  Scheidung  für  notwendig, 
die  er  im  Einklang  mit  der  Tradition  mit  der  Verdrängung  der  Sikaner 
durch  die  Sikeler  in  Verbindung  bringt;  doch  sieht  er  sich  durch  die 
soeben  erwähnte  Beobachtung  veranlaßt,  dieses  Ereignis  mit  dem  Ende 
der  ersten  Sikelerperiode  gleichzeitig  zu  setzen.  Wenn  es  ihm  nun  auch 
nach  Petersens  Meinung  (Rom.  Mitt.  XIII 1898,  S.  175)  gelungen  ist, 
gegen  Orsis  Ansicht  begründete  Einwendungen  geltend  zu  machen,  so 
wird  andererseits  seine  eigene  Annahme  widerlegt  durch  verschiedene 
von  Orsi  nachher  gemachte  Entdeckungen,  bei  denen  an  den  näm- 
lichen Fundstätten  Materialien  aus  der  ersten  und  zweiten  Periode 
untereinandergemischt  zum  Vorschein  gekommen  sind  (Not.  Scav.  1898, 
8.  222  ff.  1899,  S.  279.  1900,  S.  209).  Petersen  (a.  a.  0.  S.  171  ff.) 
gelangt  in  einer  eingehenden  Untersuchung,  bei  der  insbesondere  die 
Keramik  berücksichtigt  wird,  zu  dem  wohlbegründeten  Resultat,  daß 
in  dem  ganzen  in  Frage  kommenden  Zeitraum  eine  kontinuierliche  Ent- 
wickelnng  der  Kultur  stattgefunden  hat. 

102.  In  Hinsicht  auf  die  Frage,  ob  die  Sikeler  mit  den  Sikanern 
stammverwandt  waren,  oder  von  ihnen  zu  trennen  sind,  besteht  immer 
noch  Meinungsverschiedenheit.  Für  die  erste  Annahme  entscheiden  sich 
E,  Meyer  (Gesch.  d.  Altert.  II  495)  und  Pais  (Storia  della  Sicilia  I 
85  ff.),  während  die  entgegengesetzte  Ansicht  in  Freeman  (Gesch. 
Siziliens,  deutsche  Ausg.  v.  Lupus  I  91  ff.  414  ff.)  einen  Verteidiger 
gefunden  hat.    Für  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Völker  spricht 
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die  Ähnlichkeit  ihrer  Namen,  für  ihre  Trennung  dagegen  die  von 
Free  man  hervorgehobene  Tatsache,  daß  sie  von  den  Alten,  die  die 
Sikaner  entweder  als  Iberer  (Thuc.  VI  2,  2.  Philistus  bei  Diod.  V  6,  1. 
Dionys  I  22)  oder  in  Übereinstimmung  mit  ihrer  eigenen  Auffassung 
als  Autochthonen  betrachteten  (Timäus  bei  Diod.  Y  6,  1;  vgl.  Thuc. 
VI  2,  2),  stets  auseinandergehalten  werden.  Diese  Scheidung  kann  in- 
dessen, wie  Pais  mit  Eecht  geltend  macht,  sehr  wohl  durch  politische 
Verhältnisse  veranlaßt  sein.  Wir  brauchen  jedoch  keineswegs  mit  Pais 
anzunehmen,  daß  erst  die  nach  der  Schlacht  bei  Kimera  (480)  eioge- 
tretene  Gruppierung  der  vorwiegend  ionischen  Kolonieu  um  Syrakus 
und  der  dorischen  um  Agrigent  zu  einem  Gegensatze  zwischen  Sikelern 
und  Sikanem  geführt  habe.  Nach  einer  Angabe  Diodora  (Y  6,  4),  die 
keineswegs  auf  Erfindung,  sondern  auf  wirklicher  Überlieferung  zu  be- 
ruhen scheint,  war  es  nämlich  auch  schon  vor  dem  genannten  Zeitpunkt 
zu  häufigen  Kämpfen  zwischen  beiden  Völkern  gekommen,  welche  durch 
einen  die  Grenzen  regulierenden  Vertrag  beendigt  wurden.  Ein  ge- 
wichtiges Argument  gegen  die  iberische  Abstammung  der  Sikaner  und 
für  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Sikelern  darf  man  andererseits  mit 
Holm  (Gesch.  Siziliens  I  58  ff.)  und  Pais  (a.  a.  0.  S.  104,  A.  2. 
109,  A.  1)  darin  erblicken,  daß  sie  einst  ebenso  wie  die  Sikeler 
(s.  zu  100)  ihre  Wohnsitze  in  Latinm  gehabt  haben,  was  sich  ans 
ihrer  Erwähnung  in  einer  auf  sehr  alter  Überlieferung  beruhenden  Liste 
der  am  alljährlichen  Stieropfer  auf  dem  mons  Albanus  beteiligten  lati- 
nischen Gemeinden  (Plin.  n.  h.  11169,  vgl.  Mommsen,  Hermes  XVII 
1882,  S.  54)  als  unzweifelhaft  ergibt. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  zwei  Arbeiten  allgemeineren  Charakters 
erwähnt  werden,  deren  Ergebnisse  mit  dem  Standpunkte  der  heutigen 
Forschung  im  schroffsten  Widerspruch  stehen.    Es  sind  dies 

103.  G.  Garuselli,  Sülle  origini  dei  popoli  italici.  Parte  I. 
Dimostrazione  storica  letteraria.  Palermo  1896,  Sandron.  176  S. 
gr.  8.    6,25  L. 

104.  G.  Caruselli,  SuUe  origini  dei  popoli  italici.  I.  Ifalia- 
nismi  della  lingua  greca.    Palermo  1897,  Reber.   48  S.   8.     1,25  L. 

Um  von  der  verfehlten  Methode,  derer  sich  ihr  Verf.  bei  seinen 
historisch-linguistischen  Studien  bedient,  eine  Vorstellunar  zu  erhalten, 
dürfte  die  Lektüre  einer  kurzen  Anzeige  der  ersten  Schiift  von  A.  Holm 
in  der  Berl.  phil.  W.  S.  1897,  Sp.  17  ff.  genügen.  In  einem  weiteren 
TeOe  dieses  Buches  'sollen  die  nämlichen  Probleme  vom  archäologischen 
und  anthropologischen  Standpunkte  ans  behandelt  werden. 
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Von 

E.  Graf 

in  Qaedlinbnrg. 


I.    Literatur  zu  den  erhaltenen  Mueiketilcken. 

*1.  J.  Denissow,  Zam  Papyros  nnd  der  Melodie  aas  dem 
Orestes.    Filologriceskoje  Obozren^e  XVI,  1  p.  44. 

2.  H.  Weil,  ICetrica.  Et6vQe  des  ätndes  grecqaes  XUI  (1900) 
p.  182  f. 

3.  Allen,  Posthnmons  papers.  Harvard  Studios  JXy  Boston  1898, 
p.  55  f. 

4.  Abert,  Über  Tonmalerei  nnd  mnsikallscbe  Gbai-akteristik  im 
Altertum.    Müncbener  Allg.  Zeitg.  1897,  Beilage  Nr.  267. 

5.  Oskar  Fleischer,  Sind  dieB.este  der  altgriecbischen  Musik 
noch  heute  küDstlerisch  wirksam?  Ztschr.  der  intemai.  Musikgesell- 
schaft,  L  Jahrg.  1899/1900  Heft  3. 

6.  Fleischer,  Die  Reste  der  altgriechischen  Tonkunst,  Leipzig, 
Breitk.  u.  Härtel  (1900?). 

Elez.  H.  G.  in  BphW.  1901,  20,  617. 

7.  A.  Thierfelder,  Dionysios,  an  Kalliope.  Leipzig,  Breitk. 
u.  Härtel  (1900?). 

Rez.  Hn.  in  LC.  1901,  46,  1890.  Jurenka  in  ZöGy.  1901,  11,  987. 

8.  B.  V.  Kralik,  Altgriechische  Musik,  Theorie,  Geschichte  und 
sämtliche  Denkmäler.    Stuttgart  u.  Wien,  Jos.  Roth  (1900). 

Die  Periode,  über  die  v.  Jan  in  Band  CIV  berichtet  hat,  wo  die 
neu  zuströmenden  Funde  so  recht  aus  dem  vollen  arbeiten  ließen,  ist 
vorläufig   abgeschlossen.    In   diesen   Jahren   beschränkt   sich    die  Be- 
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schftftigaQg  mit  den  erhaltenen  Mnsikresten  daraof ,  teils  in  einzelnen 
Funkten  ihr  Verständnis  zu  vertiefen,  teils  in  mehr  exoterischer  Weise 
sie  Musikfreunden  zugänglich  und  genießbar  zu  machen« 

Weils  Aufsatz  (2)  beschäftigt  sich  zunächst  mit  Eur.  Or.  343 

xaxexXuaev  Seivcov  icövcov  (i>c  ic^vtou, 

yrwi  in  den  Textausgaben  als  zwei  Dochmien  erscheint.  Die  Noten- 
zeichen, durch  die  8e(vu»v  it^vuiv  beiderseits  abgetrennt  wird,  machen 
den  Vers  vielmehr  dreiteilig,  und  dies  im  Verein  mit  dem  Scholion  zu 
dciväiv  7c6vci>v  *  Iv  (xeocp  dva7C69(uvT]Tat  sowie  der  Korrespondenz  detvcuv 
Tcövov  —  9ottaXeoo,  Chonamb  gegen  Diiamb,  bestimmt  den  Verf.,  mit 
Annahme  von  Lücken  so  zu  konstruieren: 

TivdtEac  ÖatjAtov  xatdcxXuaev  v  — 

Setvüiv  7c6vo>v 

V  —  <i)c  icovTOü  Xdßpou  d>e8p{otaiv  Iv  xojAavtv. 
Auf  die  delpMschen  Hymnen  beziehen  sich  die  Arbeiten  von 
Allen  und  Abert,  die  beide  dem  Zeitraum  des  vorigen  Berichts  an- 
gehören,  dort  aber  keine  Erwähnung  gefunden  haben.  Aliens  (3)  aus 
dem  Nachlaß  herausgegebene  Notizen  zu  einem  1894  gehaltenen  Vor- 
trag lehren  uns  nichts  Neues  und  sind  teilweise  antiquiert.  Abert  (4) 
betrachtet  den  ersten  Apollohymnus  als  Muster  antiker  Programmmusik, 
deren  historische  Entstehung  er  entwickelt.  Die  Flöte  hat  im  Gegen- 
satz zur  Lyra  ein  Ethos,  d.  h.  charakteristische  Klangfarbe.  In  ihrem 
Gefolge  entwickelt  sich  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Rhythmen.  Seit 
Phrynis  ist  die  Tendenz  der  Musik,  charakteristisch  zu  sein,  daher  das 
Durchkomponieren  der  Musikstücke  im  Gegensatz  zu  strophischer  An- 
ordnung, wodurch  erst  die  Berücksichtigung  der  Akzente  durch  die 
Melodie  und  eine  gewisse  naive  Tonmalerei  möglich  wird,  unser 
Hymnus  bezeichnet  den  fortgeschrittensten  Standpunkt  in  der  Richtung, 
die  Aristozeuus  bekämpft.  Er  enthält  viel  konventionelle  Elemente, 
vgl.  die  Erwähnung  der  aupqiAata  des  Drachen  v.  90.  Der  unserem 
Hymnus  eigene  leiterfremde  Ton  wii*d  bei  der  Verwundung  des  Drachen 
V.  86  verwendet,  eine  plötzliche  chromatische  Tonfolge  schildert  die 
Aufregung  beim  Ansturm  der  Gallier  v.  96.  Verzicht  auf  das  Schöne, 
um  „wahr^  zu  sein,  läßt  sich  durchaus  beobachten. 

Fleischers  Abhandlung  (5)  geht  davon  aus,  daß  es  ein  falsches 
Urteil  sei,  die  Griechen  in  erster  Linie  als  das  Volk  der  bildenden 
Künste  anzusehen,  vielmehr  stehe  die  Musik  im  Brennpunkt  ihres 
Geistes-  und  Kulturlebens;  Musen  der  bildenden  Künste  gab  es  be- 
zeichnenderweise nicht.  In  der  Renaissance  lebt  die  Liebe  zur  alt- 
griechischen Musik  auf,  ohne  daß  man  Melodien  besessen  hätte.  Die 
erste  Bekanntschaft   mit  griechischen  Melodien  —  1581  veröffentlicht 
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Galileis  Yater  die  sog:.  Mesomedeshymnen;  1650  Kircher  die  Pindar- 
melodie *  fällt  zusammen  mit  der  Bifite  polyphonischer  Kunst  Es 
entsteht  eine  Eeaktion  mit  bewußtem  Hinblick  auf  das  Griechentum, 
die  Monodie,  die  dem  Text  mehr  zu  seinem  Recht  verhilft,  wird  Mode« 
auf  sie  greifen  Lnlli,  Gluck,  Wagner  zurück.  Allmählich  macht  sich 
den  erhaltenen  Resten  gegenüber  Resignation  geltend.  Auch  die  Funde 
von  1893  bringen  zunächst  Enttäuschung,  und  es  erhebt  sich  die  folgen- 
schwere Frage:  Wenn  die  Griechen  das  als  schön  empfanden,  was  uns 
entschieden  unschön  erscheint,  werden  dann  die  schönsten  Schöpfungen 
unserer  Zeit  für  die  Zukunft  Wert  haben?  Und  wenn  nicht,  muß  da 
nicht  die  Musik  aufhören,  zu  den  höchsten  Kulturgütern  zu  gehören? 
An  diese  Betrachtungen  knüpft  Verf.  eine  Charakteristik  der  delphischen 
Musik,  die  im  wesentlichen  die  in  den  Akzenten  des  Textes  gegebene 
melodische  Bewegung  fixiert,  die  nicht  schöne  Melodie  an  sich  sein, 
sondern  nur  den  Inhalt  zur  Geltung  bringen  will  und  in  dieser  Hinsicht 
sich  durch  verblüffende  Zweckmäßigkeit  auszeichnet.  Sodann  berichtet 
Verf.  über  Aufführungen  antiker  Musik,  die  er  in  Berlin  veranstaltet 
hat,  und  die  große  Wirkung,  die  sie  hervorgebracht  haben. 

Dies  etwa  der  Inhalt  des  Flpischerschen  Aufsatzes,  der  freüich 
nicht  alle  Bedenken  hebt.  Denn  gerade  aus  der  Charakteristik  der 
Musik,  die  er  gibt,  könnte  ein  anderer  folgern,  daß  sie  eben  deshalb, 
weil  sie  so  eng  mit  dem  Text  verknüpft  ist,  uns,  die  wir  die  melo- 
dische Akzentuation  der  Griechen  nicht  haben,  ja  kaum  nachempfinden 
können,  notwendigerweise  fremdartig  bleiben  muß.  Noch  mehr  gilt  das 
von  einem  Vortrag  mit  deutscher  Übersetzung. 

Die  6  Musikstücke,  die  Fleischer  (6)  zum  Zweck  praktischer 
Aufführungen  bearbeitet  hat,  sind:  Der  erste  delphische  Hymnus,  das 
Seikiloslied,  die  Pindarmelodie  und  die  3  früher  so  genannten  meso- 
medischen  Hymnen  ad  Musam,  ad  Solem,  ad  Nemesin.  und  zwar  teilt 
sie  Verf.  in  2  Gruppen,  zuerst  3  Stücke,  deren  Melodie  sich  nach  den 
Akzenten  richtet,  die  daher  etwas  frei  deklamatorisch,  nicht  zu  streng 
im  Takt  vorgetragen  werden  müssen.  Das  ist  erstens  der  erste  delphische 
Apollohymnus,  zweitens  der  Hymnus  ad  Solem  (Nr.  6  v.  Jan),  hier  als 
Hymnus  an  Apollo  bezeichnet,  dem  Mesomedes  abgesprochen  und  einem 
unbekannten  Autor  des  ersten  nachcbristl.  Jahrhunderts  zugewiesen, 
endlich  drittens  Mesomedes  ad  Nemesin.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt 
solche  Lieder,  deren  Weise  melodisch  ist  wie  unsere,  ohne  Rücksicht 
auf  den  Akzent,  und  die  uns  zeitlich  näher  stehen.  Es  ist  das  viertens 
die  Pindarmelodie  (die  somit  zwar  als  antik,  nicht  aber  pindarisch  in 
Anspruch  genommen  wird).  Sie  erscheint  in  doppelter  Form  und  zwar 
erst  in  Moll,  wie  überliefert,  und  sodann  —  gemäß  einer  Hypothese, 
wonach  das  antike  Tonsystem  eventuell  umgekehrt  zu  lesen   ist  —  in 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bericht  über  griechische  Musik  ^on  1899-1902.    (Graf.)         215 

genaner  TJmkebning  der  Auf-  und  Abwärtsbewegang,  wodurch  ans  If oll 
Dnr  wird.  Fünftens  das  Seikilosliedchen  nnd  sechstens  der  Hymnus  an 
die  Mnse,  der  hier  dem  Dionysins  zugeschrieben  wird,  obwohl  diese 
Zuweisung  längst  als  ein  Irrtum  angesehen  wird,  entstanden  durch 
mißverständliche  Beziehung  einer  Unterschrift.  Für  den  Vortrag 
empfiehlt  der  Herausgeber,  die  Melodien  erst  als  Solo  und  darauf  von 
gemischtem  Chor  unisono  in  Oktaven  singen  zu  lassen  (Rezensent  H.  G. 
ist  der  Meinnng,  daß  der  delphische  Hymnus  seiner  hohen  Lage  und 
schwierigen  Bhythmen  wegen  nur  fär  Solovortrag  bestimmt  gewesen 
sei);  mehrere  Klarinetten  sollen  die  Melodie  mitspielen,  die  unter- 
gelegten Akkorde  werden  am  besten  durch  Harfen  gegeben,  oder 
wenn  durch  Klavier,  wenig  hervortretend,  wenn  möglich,  unsichtbar. 
Der  Zweck  der  zugesetzten  mehrstimmigen  Akkorde  ist  nur  der,  das 
moderne  Ohr  an  die  in  der  nackten  Melodie  verborgene  Harmoniefolge 
zu  gewöhnen,  um  sie  dann  auch  ohne  diese  Beihilfe  heraushören  zu 
können.  Dem  naheliegenden  Vorwurf  einer  unberechtigten  Moderni- 
sierung durch  solche  polyphone  Unterlage  ist  damit  in  unanfechtbarer 
Weise  begegnet.  Was  aber  die  zeitliche  Verteilung  der  6  Musikstücke 
betrifft,  so  ist  merkwürdig,  daß  der  Herausgeber  über  die  3  sog. 
Mesomedeshymnen  genau  das  entgegensetzte  Urteil  fällt  als  v.  Jan  in 
seiner  letzten  Ausgabe  1899,  der  den  Hymnus  an  die  Muse  deshalb  von 
den  beiden  andern  trennte,  weil  in  ihm  das  Akzentgesetz  berücksichtigt 
sei,  in  jenen  beiden  nicht  mehr! 

In  Wirklichkeit  läßt  sich  in  allen  dreien  Bücksicht  auf  den 
Akzent  bemerken,  sie  ist  aber  in  keinem  genau  durchgeführt.  Auch 
im  Seikiloslied  ist  die  Abhängigkeit  der  Melodie  vom  Akzent,  besonders 
in  den  drei  Schlußzirkumflexen,  nicht  abzuleugnen.  Zu  der  Umsetzung 
der  Pindarmelodie  in  Dur  dürfte  zu  bemerken  sein,  daß  der  Gegensatz 
zwischen  griechischem  Empfinden  und  unserem  in  bezng  auf  Dur  und 
Moll  —  der  auch  in  dem  vorher  besprochenen  Aufsatz  Fleischers  her- 
vorgekehrt wird  —  doch  kein  so  absoluter  ist;  es  gibt  bei  Seb.  Bach 
viele  Sachen  in  Moll  von  energisch  männlichem  Charakter,  die  durch 
Übersetzung  in  Dur  entschieden  weichlicher  werden. 

Thierfelder  (7)  läßt  verschiedenen  anderen  Veröffentlichungen 
gleicher  Art  auch  eine  Bearbeitung  des  Hymnus  an  die  Muse  folgen 
mit  griechischem  und  deutschem  Text  und  untergelegten  Akkorden. 
Über  die  Aufschrift  Dionysios  s.  o.  T.  transponiert  die  Melodie  in 
A-moll  und  setzt  den  Trochäus  als  Vi-Takt,  den  Daktylus  als  V4-Takt 
an,  somit  Hexameter  «=  Dimeter,  6  .  V*  =  4 .  V4.  Wenn  es  dann  weiter 
heißt,  daß  die  zwei  Hexameter  demnach  denselben  Zeiti*anm  ausfällten 
wie  die  vier  vorausgebenden  Dimeter,  so  ist  das  ein  Bechenexempel, 
das  zu  verstehen  Bef.  sich  bis  jetzt  vergeblich  bemüht  hat. 
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B.  y.  Kralik  (8)  ksfipft  ziemlich  phantastische  Hoffimngen  an 
die  Berühnmg  der  Gegenwart  mit  griechischer  Mosik.  Die  Aeform- 
bewegang  Qlnck- Wagner  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  die  griechische 
Ifosik  kann  dazu  ein  Mittel  der  El&mng  bieten.  Von  der  Alleinherr- 
schaft des  vierstimmigen  Satzes  müssen  wir  nns  befreien,  die  antike 
Benennnng  der  Eirchentöne  wiederherstellen,  nnd  es  ist  zn  hoffen,  daß 
die  sieben  Tongeschlechter  wieder  unserer  praktischen  Musik  zugute 
kommen.  Dies  die  Ideale,  die  gelegentlich  zur  Sprache  kommen.  Die 
ausgesprochene  Absicht  des  Buches  ist,  der  lebendigen  Eunstfibung 
eine  neue  Anregung  zuzuführen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  zunächst 
in  Efirze  Rhythmik,  Melodik,  Harmonik,  Notenschrift,  Instrumente  der 
Alten  auf  9  Seiten  im  ganzen  behandelt!  Die  Metrik  z.  £.  umfaßt 
nur  eine  Seite,  ist  aber  geschickt  und  klar  dargestellt,  wohingegen  die 
Geschichte  der  Mnsik,  die  S.  12  f.  auf  6V2  Seiten  abgehandelt  wird, 
nur  eine  Fülle  von  Namen  nnd  Notizen  gibt,  ohne  klare  Scheidung 
des  Mythischen  und  Geschichtlichen,  und  in  zu  unkritischer  Abhängig- 
keit von  Westphal.  Daher  werden  veraltete  Irrtümer  wieder  auf- 
getischt, z.  B.  von  der  Folyphonie  des  Lasos  und  Pindar,  von  der  aus 
die  christliche  Mnsik  wieder  zur  Einstimmigkeit  zurückgekehrt  sei. 
Bei  der  Bearbeitung  der  Reste  leitet  den  Verf.  der  Wunsch,  aus  jeder 
Epoche  eine  Probe  geben  zu  können.  So  erscheint  denn  zuerst  als 
Muster  archaischer  Musik  die  Melodie  zum  homerischen  Demeterhymnus, 
deren  Echtheit  p.  20  verteidigt  wird.  Die  klassische  Zeit  vertritt  die 
Eirchersche  Pindarmelodie,  die  spätklassische  das  Orestesfragment,  die 
alezandrimsche  der  delphische  Apollohymnus,  der  aber  nicht  mehr  dem 
Eleochares  zugeschrieben  werden  durfte,  die  augusteische  Zeit  das 
Seiküoslied  und  endlich  die  hadrianische  Zeit  die  3  Mesomedeshymnen. 
Die  Behandlung  der  Melodien  ist  nun  derart,  daß  z.  B.  im  Apollo- 
hymnus die  Päonen  einfach  als  Vs- Takte  gefaßt  werden  nnd  zwar 
je  nachdem  1»  u  u  u  oder  —  u  1»,  daß  in  der  Orestmusik,  die  Verf. 
als  enharmonisch  auffaßt,  die  YierteltOne  einfach  identifiziert  werden, 
die  Dochmien  als  Vs-Takt  geschrieben,  allerdings  mit  dem  Znsatz,  man 
solle  sie  beim  Vortrag  abkürzen.  Was  bei  solcher  Verflachung  übrig- 
bleibt, erscheint  kaum  geeignet,  den  ausgesprochenen  Zweck  des  Buches 
zu  fördern.  Zum  Schluß  bespricht  Verf.  die  alte  Eirchenmusik  als 
Quelle  der  Erkenntnis  altg^iechischer  Musik.  Er  legt  aus  deren 
Schätzen  eine  phrygische  Melodie  einem  Distichon  des  Simonides  unter, 
Trimeter-  und  Tetrametermelodien  Stellen  aus  Rhesos  und  Eönig 
Ödipus,  zu  andern  stellt  er  alkäische,  sapphische,  asklepiadeische 
Strophen.  Nur  wird  der  fundamentale  Unterschied  übersehen,  der  in 
rhythmischer  Beziehung  jene  Weisen  von  den  damit  zusammengebrachten 
Strophen  trennt;  z.  B.  die  Melodie  zar  alkäischen  Strophe  besteht  aus 
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vier  ganz  gleich  gebauten  Zeilen,  hat  also  mit  einer  antiken  alkäischen 
Strophe  sicherlich  nichts  zn  tnn. 

In  den  Bemühungen,  die  antike  Musik  wieder  lebendig  zu  machen, 
scheint  am  weitesten  zu  gehen  0.  F.  Abdy-Williams,  der  antike 
Tragödien  nach  antikem  Muster  komponiert,  in  der  Melodie  die  Akzente 
berücksichtigend,  das  diatonische  und  chromatische  Oeschlecht  ver- 
wendend. Zur  Begleitung  dienen  Flöten  und  Kltharen  nach  pompeja- 
nischem  Muster,  die  Flöten  spielen  unisono  mit  der  Melodie,  die  Kl- 
tharen geben  die  zweite  Stimme.  So  hat  er,  wie  in  der  Ztschr.  der 
Internat.  Musikges.  I  S.  352  berichtet  wird,  im  Juni  1900  den  Aga- 
memnon aufgeführt.  Freilich  äußert  der  Berichterstatter  Bedenken 
über  den  Wert  des  Experiments,  da  ihm  die  Musik  zu  stark  moderni- 
siert erschien. 
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In  Jons  frg.  3  Bergk  (bei  Kleoneides  c.  12) 

ev8exöcxopde  Xupa,  Sexaßajxova  tcc&v  l^ouoa 
Totc  9U|i^ci>vo69ac  ^p}irOv{ac  tpi6Souc 
hatte  Beinach  in  der  nnten  zn  bespr.  Ausgabe  von  Plutarch  de  mnsica 
zn  §  307  vorgeschlagen,  v.  2  statt  xpi^douc  zu  lesen  xeiopac.  Hier  (9) 
gibt  er  diese  Änderung  auf  und  schlägt  vor  tcüv  9U|i9o>vouatt)v  dp{iovtöäv 
xpi^douc,  Tpi6$ouc  als  nom.  sing,  gefaßt  =  tridens.  dpfxovia  faßt  er  mit 
V.  Jan  als  Quarte  und  übersetzt  die  Stelle :  trident  de  t^tracordes  conso- 
nants  entre  enx. 

Johnsons  Aufsatz  (10)  knüpft  an  die  Auseinandersetzung  des 
Aristoxenus  (Harm.  I  26  p.  8  Meib.)  über  die  doppelte  Bewegung  der 
Stimme,  die  xCvrjdtc  $ia(jTT2{iATtxi^  beim  Gesang  und  die  x.  ouvc^ic  beim 
Sprechen,  an  und  vertieft  die  Untersuchung  durch  scharfe  logische 
Analyse.  Dem  von  Aristoxenus  gegebenen  Unterschied  (Springen — 
Gleiten)  stellt  er  selbst  noch  einen  zweiten  zur  Seite:  stärkeres  Hervor« 
treten  des  Grundtons  im  Gesang.  Möglichen  Einwürfen  (z.  B.  wie  kann 
von  Bewegung  des  Tones  die  Bede  sein,  wenn  ein  Ton  an  die  Stelle 
des  andern  tntt?)  begegnet  er  durch  Erörterung  der  Begiiffe  ^vi) 
(hier  the  whole  body  of  sound  proceeding  from  a  Single  source)  und 
xivciv,  wofür  er  Plato  Theaetet  181 D  heranzieht,  wo  zwei  Bedeutungen 
van  xtvtTv  festgestellt  werden,  lokale  Bewegung  und  Veränderung. 
Hier  hat  die  zweite  statt,  also  transformation ,  nicht  transference. 
Ferner  werden  die  entsprechenden  Stellen  der  späteren  Autoren  be- 
handelt und  die  (Ae(7T)  xivTjot;,  die  Aristides  Qnintilianus  als  drittes  für 
die  Bezitation  von  Gedichten  einschiebt,  mit  dem  Portamento  der 
modernen  Musik  (bestimmte  Töne,  verbunden  durch  Herüberziehen)  ver- 
glichen. Nicht  unwichtig  ist  die  Frage,  warum  wohl  Aristoxenus  diese 
Definition  an  die  Spitze  seines  Lehrgebäudes  setzt,  während  doch  mo- 
derne Lehrbücher  es  für  übrig  halten,  diesen  Punkt  zu  erörtern.  Die 
Antwort  findet  Verf.  einesteils  in  der  Natur  der  griechischen  Sprache, 
die  auch  gesprochen  viel  mnsikalischer  klang  als  die  unsrige,  andrerseits 
in  der  Eigenart  der  griechischen  Musik,  die  durch  ihre  xpo«^  sich  der 
Unbestimmtheit  der  ouvexiic  x(vT|aic  viel  mehr  nabelte.  Von  beiden  Seiten 
lag  also  eine  Verwischung  der  Grenzlinien  näher,  deshalb  mußte  der 
prinzipielle  Unterschied  hervorgehoben  werden. 

Ehe  auf  die  bedeutsamen  Arbeiten  der  Franzosen  über  die  Plu- 
tarch zugeschriebene  Schrift  De  musica  eingegangen  wird,  sollen  (11) 
Hirzels  Bemerkungen  dazu,  die  im  vorigen  Bericht  übergangen  sind« 
erwähnt  wei'den.  Er  setzt  die  Schrift  in  nachplutarchische  Zeit.  Das 
Motiv  dazu  gaben  Plutarchs  Tischgespräche,  in  denen  gleichfalls  ein 
Onesikrates  und  ein  Alexandriner  als  Mitunterredner  auftreten.  Plu- 
tarchisch    ist    die    pythagoreisch -platonische    Tendenz,    dagegen    dem 
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Plntarch  selbst  nicht  zuzutrauen  die  versteckte  Polemik  gegen  Plato, 
die  hier  p.  1146F,  ähnlich  wie  im  Erotikos,  nach  Aristoxenus*  Vorgang 
zutage  tritt.  Die  Szenerie  geben  die  Saturoalien,  also  ist  wohl  Born 
der  Schauplatz,  Verfasser  ein  dorthin  versprengtes  If itglied  der  plutar- 
chischen  Schule,  vielleicht  ein  Römer.  Schon  Amyot  bemerkte  un- 
plutarchischen  Stil.  Römisch -plump  sind  auch  die  komplimentierenden 
Epitheta,  z.  B.  6  xaX^c  '0{i.7)poc»  was  an  Athenäns'  Art  erinnert.  Die 
Einleitung  spricht  ganz  allgemein  von  icaide(a,  nnd  es  ist  danach  kein 
rechter  Zusammenhang.  Die  Worte  t{  ^ouv  dtutipqc  11310  weisen  nach 
1131D  auf  ein  am  ersten  Tage  stattgehabtes  Gespräch  icepl  7pa(t|Aattx^c. 
Vielleicht  war  dadurch  die  Lttcke  ursprünglich  ausgefällt  und  überhaupt 
«in  Kompendium,  auch  für  die  übrigen  Disziplinen,  beabsichtigt 

Die  lange  vermißte  ausführliche  Bearbeitung  der  Schrift  ist  uns 
nun  endlich  von  Weil  nnd  Reinach  gegeben  (12),  als  Frucht  drei- 
jähriger Arbeit.  Die  Konstitution  des  Textes  ist  von  beiden  gemeinsam, 
die  Übersetzung,  die  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen,  Einlei- 
tung und  Index  sind  Reinachs  Werk.  Die  Einleitung  charakterisiert 
die  Schrift  im  allgemeinen,  um  sodann  auf  die  Quellen-  und  Echtheits- 
frage einzugehen.  Die  Komposition  ist  durchaus  kunstlos,  z.  T.  ge- 
dankenlos, z.  B.  in  der  Verwendung  des  Ausdrucks  ol  vuv.  Eine  Fülle 
Yon  Notizen  wird  in  bunter  Mannigfaltigkeit  ausgeschüttet,  und  die 
Heraussreber  haben  recht  daran  getan,  eine  praktische  Äußerlichkeit 
«inznfOhren ,  nämlich  die  Darchnumerierung  des  ganzen  Textes  in  448 
einzelne  Paragraphen,  was  jedes  Auffinden  außerordentlich  erleichtert 
Um  die  Quellenanalyse  hat  Westplial  das  größte  Verdienst,  der  etwa 
drei  Viertel  auf  seinen  Ursprung  zurückgeführt  hat.  Die  Bede  des 
Lysias  §  22 — 103  ist  ganz  aus  Heraklides  Pontikns.  Ein  neues  Argu* 
ment  dafür,  das  Westphal  nicht  beibringt,  ist  auch  die  Übereinstimmung 
mit  Pollux.  §  70  wird  Duris  zitiert,  auch  er  schöpft  aus  Heraklides. 
Die  Quellen  des  Heraklides  sind  1.  die  dva^pa^i^  von  Sicyon,  erst  nach 
HeDanikos  anzusetzen,  nicht  vor  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr., 

2.  Glaukos   von   Bhegium,   den  Volkmann   als   direkte  Quelle   ansah, 

3,  die  appiovtxoi,  die  Zeitgenossen  des  Heraklides,  oft  nur  mit  xivsc  be- 
xeichet  und  den  dpxoitot  (Glaukos  u.  a.)  von  ihm  entgegengesetzt. 
Gegen  Ende  des  ersten  Teils  wird  auch  Aristoxeuus  kurz  herangezogen. 
Die  Bede  des  Soterichos  und  die  Schlußrede  des  Onesikrates  sind  etwa 
zur  Hälfte  aus  Aristoxeuus.  Osann  und  C.  Müller  wiesen  auf  die 
2o}&}ttxTot  9U{i.T:oTtxdE  desselben  bin,  Westphal  wollte  alles  daherleiten, 
wahrscheinlich  ist  aber  nur  das  Anekdotische  auf  diese  Schrift  zurück- 
zuführen. Vier  Stücke  bleiben  übrig,  die  anderswoher  stammen: 
1.  §130—143  übfr  den  apollinischen  Ursprung  der  Flötenmusik,  nach 
Westphal  von  Plntarch  selbst,    aber   vielmehr   einem   alexandrinischen 
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Autor  nach  250  v.  Chi*,  zuzuschreiben«  2.  Der  Abschnitt  ttber  die 
platonischen  Harmonien,  nach  Westphal  fielleicht  vom  jüngeren  Dionya 
von  Halikarnaß,  eine  ganz  unbestimmte  Vermutung.  3.  Über  die  liar- 
monische  Proportion;  dies  vielleicht  von  Plutarch  selbst  4.  Der  Ab- 
schnitt aber  die  e6pi^(Mita  §  268  f.,  vielleicht  aus  Aristozenos.  West* 
phal  dachte  auch  hier  an  Dionys  v.  H. 

Was  nun  die  Verfasserschaft  betrifft,  so  zweifelte  Amyot  wegen 
des  Stils,  Benseier  wegen  des  Hiats  an  Plutarch.  Volkmann  trat  in 
seiner  Ausgabe  für  die  Echtheit  ein,  in  seinem  Buch  über  Plutarch 
schloß  er  sich  Benseler  an.  Fuhr  sprach  auf  Grund  seiner  Beobachtungen 
über  re — xal  das  Buch  Plutarch  ab,  aber  es  ist  dagegen  zu  bemerken, 
daß  es  sich  in  den  Beweisstellen  meist  um  Zitate  handelt.  Aach 
Weißenbergers  Argumente,  die  auf  allerlei  stilistischen  Beobachtungen 
fußen,  werden  als  unzureichend  abgewiesen,  und  die  Herausgeber  ent- 
scheiden sich  ihrerseits  für  Plutarch.  Der  Eingang  ist  durchaus  plu* 
tarchisch,  andere  Stellen,  an  denen  Plutarch  über  Musik  spricht,  zeigen 
auch  den  Einfluß  von  Aristoxenus  und  von  Platokommentaren.  Wie 
sollte  man  auch  dazu  gekommen  sein,  gerade  dies  Buch  dem  Plutarch 
zuzuschreiben?  Zwar  erwähnt  es  der  Lampriaskatalog  nicht,  aber  der 
ist  am  Ende  nicht  vollständig.  Onesikrates  wird  in  den  Tischgesprächen 
als  laxp6z  bezeichnet,  hier  als  didaaxaXoc;  daraus  folgt,  daß  Plutarch 
noch  jung  war,  als  er  ihn  Mdtjxdko^  nannte.  Das  Buch  ist  noch  vor 
dem  Jahre  66  n.  Chr.,  wo  Plutarch  in  Athen  studierte,  entstanden. 
Auch  Westphal  sah  es  für  ein  Jugendwerk  Plutarchs  an.  Es  ist  aber  erst 
iiach  seinem  Tode  veröffentlicht,  vielleicht  von  seinem  Sohn.  Dabei*  der 
unfertigeZustand  des  Ganzen.  Manche  Znsätze  mögen  von  Plutarch  selbst 
herrühren,  sind  aber  an  falschen  Stellen  eingefügt.  Vielleicht  hatte 
Plutarch  selbst  schon  in  seinen  Quellen  Versetzungen  vorgefunden. 

Als  Appendix  schließt  sich  an  die  Einleitung  eine  eingehende  Beschrei- 
bung der  Handschriften,  die  Eeinach  zum  größten  Teil  verglichen  hat,  Auf- 
zählung und  Kiitik  der  Ausgaben  und  endlich  eine  Angabe  aller  Stellen 
aus  andern  plntarchischen  Schriften,  wo  von  Musik  gehandelt  wird. 

im  Texte  selbst  ist  die  Anzahl  der  eigenen  Verbesserungen  der 
Herausgeber  eine  sehr  beträchtliche,  das  correximus,  addidimus  etc.  in 
den  kritischen  Anmerkungen  sehr  häufig,  am  häufigsten  aber  trans- 
posuimus.  Denn  von  diesem  Mittel,  einen  verständlichen  Znsammenhang 
herzustellen,  wird  ein  sehr  weitgehender  Gebranch  gemacht,  der  von 
der  Hypothese  über  die  Entstehung  des  Werkes  ausgeht  und  sie  seiner- 
seits wieder  zu  stützen  dient  An  vielen  Stellen  gewinnt  der  Text 
dadurch  au  Ordnung  und  Zusammenhang,  wähi'end  in  manchen  Partien 
formlos  tabellarischen  Charakters  die  Reibenfolge  der  Notizen  irrelevant 
erscheinen  dürfte.    Zur  Seite  geht  dem  Text  eine  durch  Überschriften 
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gegliederte  und  dorch  MarginalinhaltsangabeQ  sehr  fibersichüich  ge- 
staltete ÜbersetzQDg,  sowie  ein  Kommentar,  der  weitansbolend  sowohl 
alles  literarische  und  historische  Material,  das  znr  Beurteilung  des 
Textes  von  Wert  ist,  mit  kritischer  Sorgfalt  erörtert,  als  auch  in 
musikalischen  Exkursen  das  Verständnis  der  einzelnen  Notizen  so  grönd- 
lieh  vorbereitet,  daß  jetzt  wohl  jemand  an  der  Hand  dieser  Ausgabe 
das  Studium  der  antiken  Mnsikgeschichte  gerade  mit  der  schwersten 
und  dunkelsten  Schrift  beginnen  könnte.  Zu  bemerken  sein  möchte, 
daß  der  Kommentar  sich  nicht  darauf  beschränkt,  das  Verständnis  des 
Textes  zu  eröffnen,  sondern  mehrfach  auch  den  Quellen  gegenüber  das 
Gebiet  der  höheren  Kritik  betritt;  so  werben  z.  B.  dem  Aristoxenus 
«elbst  Irrtumer  vorgeworfen  zu  §  107,  112,  332. 

Laloy  (13)  untersucht  die  Stelle  über  den  xpoicoc  (jicovdeidC<i>v, 
^er  gewisse  Töne  in  der  ICelodie  wegläßt,  nicht  aber  in  der  Begleitung, 
c.  19  §  172  f.  Von  drei  Weglassungen  ist  die  Rede,  zuerst  der  der 
Tp{tv],  das  ist  c,  wenn  die  Oktave  e — e  zugrunde  gelegt  und  angenommen 
wird,  daß  ohne  besonderen  Zusatz  immer  das  diatonische  disjunkte  Ge- 
schlecht gemeint  ist;  zweitens  der  viqti],  also  e,  und  endlich  drittens 
da*  V1QX7)  auv7))x(iivo>v,  also  d.  Natärlich  handelt  es  sich  um  verschiedene 
'Weisen,  die  nur  je  einen  dieser  Töne  unterdrückten.  Nr.  1  ist  die 
«ach  Frobl.  19,  7  erwähnte  alte  Skala  ohne  c,  Nr.  2  das  Heptachord 
e— d  ohne  Oktave,  Schwierigkeiten  macht  nur  die  dritte  Skala.  Dort 
heißt  es  von  der  vi^  a(7VT){i,)iivo>v  d,  sie  bilde  diaphone  Intervalle  mit 
der  icapaviTty)  c,  der  napa\U<rri  h  und  der  Xi^av^c  g.  Nun  hat  die  icapa- 
Ikiari  in  der  (7uva9iQ  nichts  zu  tun  und  dg  ist  ein  symphones  Intervall. 
Daher  änderte  Westphal  itapa}t£(7T)  in  icocpuica-n)  und  schob  danach  ein 
<xal  auve9tovoüv  icpöc  xe  jiiaTjv>  xal  icpöc  Xtxav6v.  Weil  und  Beinach 
ändern  viqtt)  in  xpfn],  so  daß  also  nicht  von  d,  sondern  von  b  die  Rede 
wäre;  icpoc  icapa{&e9T)v  weisen  sie  nicht  übel  als  verirrten  Zusatz  nach 
4  176  zurück,  und  zu  c  wie  g  ist  allerdings  b  in  antikem  Sinne  diaphon. 
Dagegen  wendet  Laloy  ein,  daß  dann  einmal  wider  das  Prinzip  die 
Begleitung  unter  der  Melodie  liegen  würde.  Er  nimmt  vielmehr  an,  es 
sei  hier  an  dritter  Stelle  die  enharmouische  Skala  gemeint,  Aristoxenus 
habe  gewiß  iv  tcp  ^vap{i,ovi(p  ^evei  hinzugesetzt,  und  nur  der  Verfasser 
unserer  Schrift  habe  das  weggelassen.  Dann  wäre  keine  Änderung  nötig, 
denn  Xi-/av^c  wäre  dann  f,  also  diaphon  zu  d.  Alle  Schwierigkeit  ist 
nicht  gehoben,  denn  wenn  Verf.  darauf  foßt,  daß  c.  11  das  oTcovSeiov  als 
enharmonisch  bezeichnet  wird,  so  müßte  man  die  beiden  ersten  Skalen 
•anch  enharmonisch  zu  deuten  suchen  und  käme  dann  auf  Vierteltöne, 
sogar  in  der  Begleitung,  undenkbar  für  die  älteste  Enharmonik. 

In    dem  ersten  seiner  Aufsätze  über  die  enbarmonischen  Skalen 
<]4a)    erörtert  Laloy   zuerst    deren  Beziehung   zur   dorischen    Skala. 


Digitized  by  VjOOQLC 


222         Bericht  über  griechiaehe  MoBik  von  1899-1902.    (Oral) 

Wenn  man  im  diatonischen  Geschlecht  Von  der  dorischen  Skala  aoa 
einen  Ton  abwärts  rückt,  so  erhält  man  die  phrygische  mit  den  Grenz» 
tönen  der  Tetrachorde  d  g  d.  Wie  ist  nnn  eine  enharmonische  phry- 
gische Tonart  möglich,  da  doch  die  enharmonische  dorische  e  e*  f  a  h  h*  c  e 
gerade  die  Töne  d  nnd  g  gar  nicht  enthält?  Man  rückt  ebenfalls  am 
eine  Stufe  abwärts,  also  c  e  e*  f  a  h  h*  c,  so  erhält  man  die  phrygische 
Skala,  deren  feste  Töoe  wie  im  diatonischen  Geschlecht  der  dorischen 
Xcxavoc  nnd  icapavi^xT]  entsprechen,  nur  liegen  sie  noch  einen  Ton  tiefer. 
In  gleicher  Weise  erhält  man  lydisch:  H*  c  e  e*f  a  h  h*,  mixolydisch: 
H  H*  c  e  e*  f  a  h,  ionibch  oder  hypophrygisch :  f  a  h  h*  c  e  e*  f,  hypo* 
lydisch:  e*f  a  h  h*c  e  6*.  Dies  sind  die  fünf  Skalen  des  Eleoneides* 
Nur  die  mixolydische  hat  Ähnlichkeit  mit  der  entsprechenden  diato- 
nischen, die  andern  haben  teils  yerschobene  Grenztöne,  teils  zeigen  sie 
gar  |teao'in>xvot  (Überganj^töne!)  als  Grenzton  und  Tonica.  Es  sind  alsa 
Produkte  der  Spekalation,  und  Aristoxenns  erscheint  hier  8yf>temati- 
sierend.  Verfasser  bespricht  sodann  das  11.  Kapitel  Plutarchs  (§  104  f. 
WR.),  das  die  Erfindung  der  Enbarmonik  behandelt.  In  der  Partie 
§  1 1  If.  sei  hingedeutet  auf  die  mögliche  Verwechselung  des  dem  diato- 
nischen Geschlecht  angehörigen  (j]covdeiaqt6;  mit  dem  otcov^tibv  durch 
einen  Ungebildeten;  ouvrovcuTcpoc  ist  er  genannt  im  Verhältnis  zur  £n- 
harmonie,  als  diatonisch  angesehen  müßte  er  vielmehr  {i.aXax(at6poc 
heißen,  denn  das  IntervallverLältnis  des  Tetrachords  ist  e  f  fis*  a  ^ 
V2  '/«  V4,  also  etwa  in  der  Mitte  zwischen  diatonisch  und  chromatisch 
stehend.  Als  Resultate  ergeben  sich  dem  Verf.  erstens^  daß  die  ersten 
enharmonischen  Melodien  dorische  waren  und  daß  in  dieser  Tonart  die 
Teilung  in  Vierteltöne  ihren  Ursprung  hat.  Es  besteht  also  zwischen 
dorisch  und  enharmonisch  eine  natürliche  Verwandtschaft,  wie  das  auch 
Aristoxenns  bei  Clemens  Alex  Strom.  6  p.  279  selbst  sagt.  Zweitens 
ist  anzunehmen,  daß  die  Unterdrückung  des  dritten  Tons  und  danach 
die  Teilung  des  ersten  Intervalls  in  Vierteltöne  zuerst  im  Tstpax.  |&^m»v 
Stattfond,  während  die  andern  Tetrachorde  an  beides  nicht  so  eng 
gebunden  waren.  Denn  Plut  §  181  beweist,  daß  die  phrygische  £n- 
harmonik  d  hatte,  was  ihr  nach  der  Skala  bei  Kleoneides  nicht  zukommt 
Der  zweite  Aufsatz  (Üb)  beschäftigt  sich  mit  den  6  Skalen, 
die  Aristides  Qnintilianns  p.  21  Meib.  als  diejenigen  alten  Skalen  an**^ 
ftkhrt,  von  denen  Flato  rep.  398  spricht.     Es  sind: 

1.  lydisch:   e*  f  a  h  h*  ö  e  e* 

2.  dorisch:   gaa*bdee*fa 

3.  pbrygisch:    g  a  a*  b  d  e  e*  f  g 

4.  ionisch:    e  e*  f  a  c  d 

5.  mixolydisch:   e  e*  f  g  a  a*  b  e 

6.  syntonolydisch:   e  e*  f  a  c. 
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Kr.  1  ist  dieselbe,  die  Kleoneides  =  Aristoxenns  sachgemäßer  hypo« 
lydifich  nennt.  Daß  Aristides  sie  irrtümlich  als  lydisch  anführt,  erklärt 
Verf.  folgendermaßen:  Plato  bezeichnete  mit  dvet}jLeyT]  Xu$i9t{  dasselbe« 
was  später  hypolydisch  genannt  wnrde.  Aristides  las  in  seinem  Plato- 
text  fälschlicherweise  (7U(j.icoTtxac  xal  Xiav  dveipivac  t9)v  lard  %a\  Audidtt 
anstatt  au(j.iioTtxot?  ^i  xac  dvetpivac  laaxl  xal  XuStoxt,  fand  aber  in  dem 
Kommentar,  den  er  hinzuzog,  die  hypolydische  Skala  znr  Erklärang 
hinzogefügt  und  nahm  sie  als  lydisch  in  sein  Buch  auf.  Zwischen 
dieser  Skala  und  den  andern  5  aufgeführten  sind  manche  charakte- 
ristische Unterschiede.  Nr.  2,  3,  5,  wahrscheinlich  auch  4  nnd  6,  sind 
in  lydischer  Transpositionsskaia  (also  mit  einem  b  als  Vorzeichen)  ge- 
schrieben; keine  ?on  ihnen  geht  auf  einen  Übergangston  ans  wie  Nr.  1, 
alle  5  enthalten  leiterfremde  Töne  nnd  lassen  teilweise  leitereigene 
weg.  Es  scheint  also,  daß  Nr.  2 — 6  ans  einer  andern  Quelle  stammen 
als  Nr.  1.  Bellermann  meint,  sie  seien  aus  bestimmten  Melodien  ex- 
zerpiert. Aber  Aristides  bezeichnet  sie  als  übliche  Skalen,  vei^spricht 
auch  die  Ursache  ihres  Oebrauchs  später  anzugeben,  tnt^s  aber  nicht. 
Aristides  hat  alle  6  in  seinem  Platokommentar  gefunden,  und  der 
Autor  dieses  Kommentars  ist  es,  der  selbst,  ebenfalls  nicht  musikalisch, 

I  und  2 — 6  zusammenstellte.  Er  fand  in  seiner  Quelle  nur  2—6  und 
nahm  1  ans  einem  Werk  der  aristoxenischen  Schule  hinzu.  Der  Kom- 
mentai*  gab  die  Skalen  in  Noten,  sonst  hätte  Aristides  alles  in  gleiche 
Tonart  gesetzt.  Die  Quelle  jenes  Piatokommentators  ist  einer  der  vor- 
arlstoxenischen  Musiker,  von  denen  Aristoxenns  sagt:  sie  behandeln  nur 
das  harmonische  Geschlecht,  sie  wissen  die  Skalen  nicht  in  zwei  Tetra- 
chorde  zu  teilen,  sie  scheiden  nicht  rechtmäßige  Tonkombinationen  von 
unmusikalischen.  All  dies  trifft  hier  zu.  Diese  Musiker  gehören  dem 
5.  Jahrhundert  an,  die  Orestmusik  entspricht,  wie  Crnsins  zeigt,  der 
phrygischen  Skala  des  Aristides  mit  dem  leiterfremden  Ton.  Die 
dorische  Skala  Nr.  2  hat  denselben  tieferen  Zusatzton  (d,  wenn  wir  in 
die  Tonart  ohne  Vorzeichen  transponieren).  Es  ist  der  Ton,  den  Theon 
c.  35  und  Aristides  6  p.  10  GicepuicdcTT]  nennen,  ein  alter  Name  aus  der 
Zeit,  wo  man  nach  de  mns.  c.  19  das  xerpa^.  Oicdtcov  noch  nicht  an- 
wandte. Nr.  4  und  6  waren  wohl  in  der  Quelle  unvollständig  erhalten. 
Wenn  Nr.  4  die  dveiiiivi)  laaxi  ^  hypionisch  zu  verstehen  ist,  so  deckt 
sich,  da  ionisch  =  hypophrygisch  g—g,  hypionisch  =  c— c  mit  lydisch. 
£■  wäi'e  dann  auch  hier,  wie  bei  2  und  3,  ein  tieferer  Ton  h  hinzu- 
genommen.   Nr.  5  zeigt  oben  den  Tritonus,  den  Olympus  nach  de  mus. 

II  p.  107  anwandte,  im  unteren  Tetrachord  aber  hat  es  5  Töne,  nnd 
es  ist  vielleicht  e*  zu  streichen.  Nr.  6  ist  wohl  oben  um  d  e  f  zu 
erweitern,  c— -f  wäre  dann  das  lydische  Tetrachord. 

Hätten  wir  das  von  Aristoxenns  angekündigte  Kapitel  über   die 
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Misohnng  der  Tongeschlechter,  so  wären  wir  über  diese  Skalen  vielleicht 
besser  unterrichtet.  Um  die  ursprünglichen  Skalen  zn  gewinnen,  anter- 
drücke  man  die  Yierteltöne,  so  erhält  man  (in  der  Tonart  ohne  Vor- 
zeichen); 

dorisch:    d  e  f  a  h  c  e 

phrygisch:   d  e  f  a  h  c  d 

mizolydisch:   h  c  d  e  f  (a)  h 

lydisch:  h  c  e  g  a  h  c. 
Was  den  mixolydischen  Tritonns  betrifft,  so  machte  schon  Reinach 
daranf  aufmerksam,  daß  in  den  mixolydischen  Partien  des  zweiten 
Apollohymnus  g  stets  weggelassen  wird  und  a  sich  selten  findet  Die 
Entstehung  des  Vierteltons  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  daß  die  alte 
dorische  Skala  e  f  a  h  c  e  nur  6  Töne  hatte  und  man  daher  e*  erfand, 
nm  ein  Heptachord  zu  gewinnen. 

Laloys  Auftatz  über  Euklid  (15)  behandelt  die  Stelle  am  Schluß 
des  ersten  Abschnitts  der  Einleitung  p.  149,  15  f.  Jan,  wo  von  dem 
Zahlen  Verhältnis  zweier  Töne  zueinander  die  Rede.  Es  sind  drei  Ver- 
hältnisse möglich,  Xtf70c  iroXXaicXaotoc,  iia)K(ptoc  (n  :  n  +  1)  und  ini[Ufrfi. 
Von  den  TcoXXaTcXounot  und  iTctfi^ptot  heißt  es:  evl  8v6{iaTi  X^YOvtat  icpöc 
^XXi^Xooc.  Daß  gerade  diese  beiden  Gattungen  die  Konsonanz  hervor- 
bringen, wird  weiter  unten  Z.  20  eben  dieser  Eigenschaft  des  iv  svl 
^v^liaxt  X£7e9&at  zugeschrieben  (iv  evl  schlägt  Verf.  vor  auch  oben  zu 
schreiben).  Den  Ausdruck  erklärt  Verf.  sehr  plausibel  so:  beideriei 
Verhältnisse  werden  durch  ein  einziges  A^jektivum  bezeichnet,  so 
einerseits  ÖwcXaotoc  xpiicXötdioc  etc.,  andrerseits  -^fxt^Xioc,  iiorptToc  etc., 
während  es  für  ein  Verhältnis  wie  z.  B.  3:5  keine  so  einfache  Be- 
zeichnung gab.  Zwar  bildet  Nikomachus  Worte  wie  iindt{iepi^  u.  a., 
aber  daß  sie  ungewöhnlich  sind,  zeigt  seine  eigene  Ausdmckswdse; 
xaXettat  ^(j.t6Xtoc  ....  nXrfiriitxoLi  iicidt}Jiepi^c.  Daß  aber  dieser  sprach- 
lichen Unvollkommenheit  solches  Gewicht  in  der  Beurteilung  der  Tat- 
sachen beigemessen  wird,  erklärt  sich  ans  der  Eigentümlichkeit  des 
griechischen  Geistes,  sprachliche  Differenzen  als  unmittelbaren  Ausdruck 
sachlicher  anzusehen.  L^esprit  grec  ^tait  facilement  s^duit  par  les 
mirages  de  la  parole.  Auch  Plato  und  Aristoteles  scheiden  noch  nicht 
(renau  die  Beziehungen  der  Dinge  von  den  Beziehungen  der  Worte. 

Eine  der  schwierigsten  Stellen  in  der  plutarchischen  Schrift  oll 
§  113  behandelt  Ruelle  (16).  Schon  Aristoxenus  verbot  die  Aufein- 
anderfolge zweier  Sfcova,  d.  i.  großer  Terzen.  Hier  nun  heißt  es:  wenn 
jemand  den  (ncovöeiaoji^c  auviovcürepoc  (ein  Tetrachord  mit  einem  Drei- 
vierteltonintervall)  iv  -rg  tou  Toviaiou  öüvofpL6i  TideiTj,  so  entstände  eine 
Folge  von  zwei  Ditona,  von  denen  das  eine  zusammengesetzt  sei,  das 
andere  nicht.    Ruelle  setzt  (die  Oktave  e — e  zugrunde  gelegt)  den  Drei- 
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viertelton  im  oberen  Tetrachord  an  and  zwar  gleich  am  Anfang,  also 
h-c*.  Wenn  nnn  jemand  das  Intervall  fttr  einen  Ganzton  ansieht,  also 
h-cis  —  dies  ist  ein  xovtaCou  8ova|jiei,  denn  das  XF^I^  toviotov  hat 
seinen  Namen  daher,  daß  die  beiden  ersten  Intervalle  zusammen  diesen 
Ganzton  ergeben  —  so  erhält  er  die  Skala: 

e  f  a  h  eis  e, 
in  der  die  beiden  Ditona  f-a  and  a-cis  einander  folgen,  das  erste  ein- 
fach, das  zv?eite  zusammengesetzt. 

Die  Arbeit  von  Gevaert  and  Vollgraff,  von  Beinach  und 
Eichthal  an  Aristoteles*  Problemen  läuft  nebeneinander  her.  Die  Aus- 
gabe der  erstgenannten  (17)  fußt  zum  Teil  auf  den  Anregungen,  die 
Beinach  und  Eichthal  in  ihren  Notes  in  lU^tGr.  V  (1892)  gegeben 
haben.  Wiederum  sind  deren  observations  (18)  durch  das  Erscheinen 
des  ersten  Heftes  von  Gevaerts  Ausgabe  veranlaßt  worden.  Der  Text 
und  die  philologischen  Noten  sind  in  dieser  von  Vollgraff,  der  musikalische 
Kommentar  von  Gevaert.  Die  Übersetzung  ist  die  1875  von  August 
Wagener  begonnene,  von  Gevaert  und  Vollgraff  neubearbeitet  nnd 
vollendet.  Neu  ist  früheren  Ausgaben  gegenfiber  zunächst  die  von 
Gevaert  getroffene  methodische  Anordnung,  die  fast  identisch  ist  mit 
der  1892  von  Beinach  und  Eichthal  vorgeschlagenen.  In  der  Über- 
lieferung bilden  die  Probleme  ein  wüstes  Durcheinander,  und  was  noch 
schlimmer,  Frage  und  Antwort  sind  vielfach  auseinander  geraten  und 
an  unpassende  Stellen  verworfen,  wo  sie  vergebliches  Kopfzerbrechen 
verursachten.  Hier  erscheint  nun,  soweit  es  zu  erkennen  war,  das 
Zusammengehörige  vrirklich  zusammengestellt.  Die  Erkenntnis  femer, 
daß  Frage  und  Antwort  oft  ganz  verschiedenen  Zeiten  angehören  und 
daß  häufig  Mißverständnis  der  ersteren  ganz  verkehrte  Lösungen  herbei- 
zieht, wird  hier  in  konsequenter  Weise  der  Beurteilung  zugrunde  gelegt. 
Die  zwei  Fragen:  Wie  ist  das  Problem  zu  verstehen?  und  Wie  hat  es 
der  Antwortende  verstanden?  sind  getrennt  zu  behandeln,  und  Ver- 
suche, durch  teztkritische  Mittel  eine  Übereinstimmung  herbeizuführen, 
in  vielen  Fällen  als  unnütz  beiseite  zu  werfen.  Oft  waren  verlorene 
Fragen  zu  erhaltenen  Antworten  zu  ergänzen.  Was  die  Übersetzung 
betrifft,  so  ist  sie  sehr  deutlich  und  ersetzt  durch  ausführliche  Um- 
schreibung der  Begriffe  oft  einen  halben  Kommentar,  legt  aber  aller- 
dings bisweilen  mehr  in  den  Text  hinein,  als  eigentlich  darin  steht. 

Gevaerts  Kommentar  ist  interessant  vor  allem  durch  die  mancherlei 
Bemerkungen,  die  er  auf  Grund  seiner  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
als  praktischer  Musiker  macht.  Vorausgeschickt  wird  ein  geschichtlicher 
Überblick  der  Theorie  und  Akustik  vor  Aristoteles.  Dem  von  Aristoxenus 
getadelten  Widersprach  zwischen  der  Theorie,  die  nur  das  enharmonische 
Geschlecht  kennt,  und  der  Praxis  wird  unsere  Notenschrift  in  Parallele 
jAhTMberioht  fOr  AltertnmswlsseiiBchaft  B<L  OXYIIL    (1903.  HI.)      15 
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gestellt,  die  .31  Töne  in  der  Oktave  bezdcbnet,  w&hrend  die  Praxis 
der^D  Dur  12  kennt.  Die  Diesis  entspringt  der  Anletik,  denn  anch 
nnaere  Oboisten  können  durch  teilweises  Stopfen  solche  geringe  Ver- 
tiefungen des  Tones  hervorbringen.  Es  ist  kein  bestimmtes  Intervall,  was 
so  entsteht,  an  sich  sind  16  Vierteltöne  möglich  von  ^Vt»  bis  ^Vu.  Die 
älteren  Pythagoreer  legen  im  Gegensatz  zn  den  Musikern  das  diatoDische 
Geschlecht  zugrunde.  Ihre  Ideen  aber  die  moralische  Bedeutung  der 
Musik  werden  Gemeingut.  Plato  ist  ein  Feind  der  Flötenmusik  und 
der  vielsaitigen  Instrumente,  aber  an  der  Tradition  scheint  er  nicht 
gerfittelt  zu  haben,  seine  Skalen  sind  enharmonisch,  falls  die  von 
Aristides  mitgeteilten  Skalen  die  von  ihm  gemeinten  sind. 

Was  die  Bemerkungen  zu  den  Problemen  betrifft,  so  ist  neu  die 
Deutung  von  dm^xctv  Probl.  19,  11  als  „überschnappen*,  se  casser,  faire 
un  couac,  un  cri  de  coq.  Die  Behauptung  probl.  19,  42  =  24  wnrde 
durch  Experiment  in  Gegenwart  von  Musikern  nachgeprüft,  nm  die  schon 
bestehenden  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  endgültig  zu  bestätigen.  Zu 
probl.  35b  ergänzt  G.  etwas  willkürlich  die  Frage:  pourqnoi  le  son  d' 
une  corde  pinc6e  parait-il  monter  un  moment  aprös  Tattaque?  Die 
Behauptung  wird  zwar  auch  für  irrig  erklärt,  aber  G.  meint,  es  liege 
ihr  die  Wahrnehmung  der  Partialtöne  zugrunde,  die  ja  auch  immer  erst 
eine  Zeit  nachher  bemerkbar  werden.  Er  bringt  noch  mehrere  Stellen 
bei,  die  die  Kenntnis  der  Obertöne  bei  den  Alten  beweisen  sollen, 
fi*eilich  ist  keine  durchschlagend  beweiskräftig.  Bei  Gelegenheit  der 
atjpql  pr.  23  erklärt  G.  den  Ausdruck  des  Aristozenus  El.  härm.  p.  20  f. 
xaTaaicav  oupiffa  als  d^boncher  und  vergleicht  den  vlämischen  Ausdruck: 
eene  flesch  aftrekken  ^  d^boucher  une.  bonteille,  das  Gegenteil  ist 
iictXa{jißaveiv  boncher,  stopfen.  Gemeint  ist  die  Pausflöte,  durch  X3ta(ncav 
wird  der  Ton  höher.  Auch  de  audib.  804  a  sind  die  beiden  Verba  ver- 
bunden. Plutarch  non  posse  suav.  p.  1095  sind  diva^iccDfiivTjc  und 
xXivo(uv7)c  zu  vertauschen;  denn  ganz  so  machen  es  die  Bläser  der 
romischen  Pausflöte  (museal),  durch  Heben  derselben  kommt  die  Öffnung 
den  Lippen  näher,  wird  dadurch  teilweise  verstopft  und  erniedrigt  den 
Ton  bis  nm  einen  Viertelton.  KXivo(j.ev7)c  meint  die  horizontale  Lage 
der  Öffnung  znm  Mund,  wo  der  Ton  am  höchsten  ist.  Was  die  Frage 
der  Doppelflöte  betrifft,  so  steht  G.  noch  auf  seinem  alten  Standpunkt, 
daß  er  ibr  als  dem  kunstloseren  Instrument  nur  einen  beschränkteren 
Gebrauch  zugestehen  will,  z.  B.  zur  Begleitung  der  Chöre.  Die  bildende 
Kunst,  die  nur  Doppelflöten  darstelle,  beziehe  sich  durchweg  auf  Fest- 
lichkeiten und  volkstümliche  Vergnügungen,  nicht  auf  eigentliche  künst* 
lerische  Vorführungen.  Die  8  erhaltenen  Flöten  (in  Neapel,  London, 
Brüssel)  haben  alle  mindestens  6  Löcher,  während  der  Doppelaulos  nur 
je  4  haben  konnte.    Zu   pr.    50    wii'd    bemerkt,    daß   er  nur  stimmen 
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köDDte,  wenn  man  die  Laftsänlen  in  den  Gefäßen  znm  Vibrieren  brächte, 
während  der  Ton  des  Gefäßes  selbst  durch  das  Füllen  tiefer  wird. 
Mit  der  Magadis  verg^leicht  O.  das  in  Ägypten  übliche  tanbour  Kebir 
tonrqi,  wo  je  zwei  Saiten  in  Oktareninteryall  nebeneiDander  liegen  und 
gleichzeitig  gespielt  werden;  desgleichen  das  alte  claveciu.  In  pr.  13: 
^lä  Tt  iv  TTQ  $iol  na^uiv  toü  jiiv  d^io^  dvrC^covov  iftvetai  xo  ßapu;  deaten 
Reinach  und  Eichthal  dyrt9u>voc  sehr  kühn  als  „den  Klang  hervor- 
bringend", also:  warum  läßt  die  tiefe  Saite  den  höheren  Ton  mit  hören? 
Als  Antwort  zu  Frage  13  fügen  sie  die  Antwort  12.  6.  schließt  sich 
ihnen  an  und  sieht  hier  eine  der  Beweisstellen  für  Beobachtung  der 
Obertöne  durch  die  Alten.  Experimente,  mit  verschiedenen  nnbischen 
und  abessinischen  Lyren  angestellt,  die  stets  den  ersten  Oberton  sehr 
stark  hören  ließen,  bestärken  ihn  in  dieser  Meinung.  Zu  pr.  33 
(eäap}jLO(rroTepov  ii:b  xoo  ^^eo;)  wird  in  interessanter  Weise  die  Melodie: 
Ein  feste  Burg  .  .  .  verglichen.  Zu  pr.  36  (Veränderung  der  jii(nj) 
meint  G.,  die  Virtuosen  möchten  wohl,  um  auf  der  8  saitigen  Lyra  e — e 
b  zu  spielen,  die  Saite  a  durch  Berührung  mit  dem  Finger  verkürzt 
haben,  was  leicht  möglich  sei  auch  ohne  Vorhandensein  eines  festen 
Druckpunktes.  Pr.  3  und  4  (Schwierigkeit  die  icapunaTT]  zu  singen)  wird 
auf  eine  künstlich  erniedrigte  napoicaTT}  bezogen,  die  Virtuosen  wie 
Phrynis  und  Timotheus  vom  Instrument  auf  die  Stimme  übertrugen.  Die 
psychische  Wirkung  solcher  Künste  wai*  analog  der  unserer  Dissonanzen. 


in.  Zusammenfassende  Darstellungen. 

19.  A.  Möhler,  Die  griechische,  griechisch-römische  und  alt- 
christlich-lateinische Musik.  Ein  Beitrag  zur  Oeschichte  des  gregoria* 
nischen  Chorals.  Snppi.-Heft  IX  der  röm.  Quartalschrift  für  christl. 
Altertumskunde  und  Kirchengeschichte.    Rom  1898. 

20.  A.  Möhler,  Geschichte  der  alten  und  mittelalterlichen 
Musik.    Leipzig  1900  (Sammlung  Göschen). 

Die  erstgenannte  Schrift  will  eingehend  darlegen,  wie  der  alt- 
christliche Kirchengesang  als  ein  Zweig  der  griechischen  und  griechisch- 
römischen Musik  anzusehen  ist.  Es  soll  hier  nur  das  hervorgehoben 
werden,  was  für  die  Antike  von  Interesse  ist,  vor  allem  soweit  von  der 
Kirchenmusik  Schlüsse  daraus  rückwärts  gezogen  werden.  Zu  der  ältesten 
auf  5  bis  7  Töne  beschränkten  Vokalmusik  vergleicht  Verf.  die  5  stufige 
Skala  gahd'e'  der  Chinesen^  Nordafrikaner  und  Abessinier  und  meint, 
Olympus  habe  wohl  auch  eine  5  stufige  Skala  mitgebracht,  sie  aber  durch 
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die  der  griechischeo  Ifnsik  einrenen  HalbtöDe  modIMert,  also  hcefa. 
Die  Instramente  waren  iiraprfliiglieh  auf  akzidentelle  Tonleitem  gestinunt, 
d.  b.  sie  enthielten  die  zn  einer  bestimmten  Melodie  gehörigen  Töne; 
später  wurden  diese  Skalen  fälschlich  als  essentielle  d.  h.  anf  der  Tonika 
bemhende  gefaßt  Die  altchristliche  Hnsik  schloß  sich  zunächst  an  die 
hebräische  Tempelmnsik  an,  in  Oriechenland  and  Bom  aber  an  die 
heimische,  daher  die  vielfache  Ähnlichkeit  der  antiken  Beste  mit  den 
altchristlichen  Weisen.  Was  die  Tonarten  betrifft,  so  schließt  sich  Verf. 
der  von  Westphal  ziemlich  willkfirlich  begründeten  und  von  Oevaert 
übernommenen  Schematisiemng  an,  nach  der  jede  Tonart  in  drei  Unter- 
arten zerfällt,  je  nachdem  sie  in  der  Tonika,  Dominante  oder  Terz 
schließt.  Also  dorisch  «  A-moU  ohne  Leitton  heißt  mit  Schluß  auf  e 
dorisch,  a  äolisch,  c  böotiscb.  Phiygisch  g-dur  mit  kleiner  Septime 
heißt  auf  g  lastisch,  auf  h  mixoljdisch  usw.  Für  den  Ansatz  des 
Mizolydischen  als  phrygisch  mit  Terzschluß  wird  Bezug  genommen  auf 
den  gregorianischen  Choral  Creator  alme  siderum,  der  sich  iastisch 
zwischen  g  und  e'  bewegt  und  auf  h  schließt.  Westphal  hat  den  Terz- 
schloß  später  aufgegeben,  Gevaert  hält  auch  im  Kommentar  zu  den 
Problemen  daran  fest  and  konstatiert  (S.  144)  in  den  Kompositionen 
der  römischen  Zeit  den  Gebrauch  der  Terz  als  melodischen  Buhepunktes, 
also  eine  Divergenz  zwischen  Theorie  und  Praxis;  Verf.  beruft  sich  auch 
noch  auf  die  bekannten  Intervalle  4 : 5  und  5:6  des  Archytas  und 
Eratosthenes.  Von  den  erhaltenen  Melodien  wird  das  Seikiloslied  mit 
dem  alten  Palmsonntagschoral  Hosanna  filio  David  verglichen,  der 
Hymnus  an  Nemesis  mit  dem  ambrosianiscben:  0  lux  beata  trinitas,  der 
an  die  Muse  mit:  Creator  alme  siderum.  Der  antike  Chorgesang  hatte 
instrumentale  Vor-,  Zwischen-  und  Nachspiele.  Da  im  alten  christlichen 
Gottesdienst  die  Instrumente  verboten  waren,  to  trat  an  deren  Stelle 
das  Solo  des  Vorsängers;  er  singt  die  Antiphone  vorher  als  iv^oifMv 
und  wiederholt  sie  dann  an  Stelle  der  Zwischenspiele.  Ein  zweites 
Hauptmoment  der  Verwandtschaft  zwischen  antiker  und  christlich- 
lateiuischer  Musik  liegt  dem  Verf.  in  der  Änlichkeit  bestimmter  immer 
wiederkehrender  Motive.  Er  adoptiert  dafür  den  Gevaertschen  Ausdruck 
v6(j.oi,  nicht  ohne  zu  bemerken,  daß  die  Alten  unter  v^(aoi  etwas  anderes 
verstanden,  nämlich  eine  Art  melodischer  Schemata.  Von  jenen  kürzeren 
Typen  hat  der  gregorianische  Choral  viele  mit  den  erhaltenen  antiken 
Besten  gemeinsam,  so  daß  gefolgert  wird,  daß  wohl  alle  der  griechisch- 
römischen Kitharodik  entstammen.  Auch  die  beiden  Teilen  gemeinsame 
Bewegung  in  viertönigen  Gruppen  (im  Antiphonar  bewegen  sich  viele 
Melodiegänge  innerhalb  der  Quart)  wird  zum  Beweis  gemeinschaftlicher 
Herkunft  ans  dem  griechischen  Tetrachordsystem  herangezogen. 

Das  Schriftchen  Nr.  20,  dessen  kleinere  Hälfte  sich  auf  das  Alter- 
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tun  bezi^t,  ist  reichlich  mit  Notenbeispielen  and  bildlichen  Einlagren 
veraehen.  Manches  Problematische  findet  sich  natürlich  darin.  So  wird 
anch  hier,  wie  in  der  größeren  Schrift,  p.  46 — 48,  das  Schema  sämt- 
licher Skalen,  böotisch,  lokrisch  etc.  mitsamt  den  Terzschlttssen,  wie  eine 
erwiesene  Tatsache  aufgestellt.  Wenn  p.  32  ans  der  Bemerkung  des 
Dionys  y.  Halikarnaß  über  die  Unterordnung  des  sprachlichen  Akzentes 
unter  den  Melodiegang  gefolgert  wird,  daß  bei  Euripides  die  Musik  in 
üppig  opemhafter  Weise  hervortrat,  also  ein  beginnender  Niedergang 
hierin  zu  erkennen  sei,  so  heißt  das  in  Jene  Stelle  des  Dionys  viel  zu 
viel  hineingelegt  p.  20  wird  das  Seikiloslied  versuchsweise  mit  zwei- 
stimmiger Kitharabegleitung  gegeben;  es  entstehen  dadurch  ein  paar- 
mal dreistimmige  Akkorde,  für  deren  Ansetzung  wir  der  Überlieferung 
zufolge  keinerlei  Anhalt  haben. 

21.   Camillo  Bellaigue,  Les  epoques  de  la  musique.  L'antiquit^. 
Bevue  des  denx  mondes  vol.  155  p.  806  f.    Paris  t899. 

Der  Aufsatz  ist  sehr  anregend  durch  die  vielfachen  geistreichen, 
z.  T.  etwas  phantastischen  Vergleiche  zwischen  antik  und  modern.  Die 
Alten  kannten  anf  Saiteninstrumenten  nur  das  Pizzicatospiel.  Um  dessen 
Wirkung  in  Verbindung  mit  der  menschlichen  Stimme  zu  empfinden, 
werden  wir  auf  Glucks  Orpheus  verwiesen.  Der  Kampf  zwischen  Gott 
und  Teufel,  der  dem  v^|xoc  icu&ixöc  zugrunde  liegt,  ibt  Gegenstand 
musikalischer  Darstellung  auch  im  Freischütz,  in  Robert  dem  Teufel, 
Tannhäuser,  ja  in  Beethovens  Symphonien  (!).  Das  Ethos  der  In- 
strumente ist  jetzt  umgekehrt,  den  Alten  war  die  Flöte  das  aufregende, 
jetzt  heißt  es  bei  Schiller  «wie  Flöten  so  süß**.  Es  ist  das  Streichen, 
wodurch  das  Ethos  der  Saiteninstrumente  umgeformt  worden  ist.  Im 
Allegretto  der  siebenten  Symphonie  Beethovens  hat  der  Rhythmus  die 
Ruhe  des  antiken  Daktylus,  aber  durch  die  Streichinstrumente  wird  das/ 
Leidenschaftliche  vorherrschend,  das  instrumentale  Ethos  besiegt  das 
rhythmische.  Geblieben  ist  nur  die  Suprematie  der  Saiteninstrumente; 
wie  Apollo  mit  der  Lyra  die  anderen  besiegt,  so  gilt  uns  das  Streich- 
quartett als  die  höchste  Äußerung  der  Instrumentalmusik.  Die  Poly- 
phonie  unterscheidet  uns  von  den  Alten.  Aber  noch  jetzt  sind  homophone 
Melodien  lebensfähiger  nnd  länger  wirksam.  Daß  Rhythmus  wesentlicher 
ist  ahi  Melodie,  gilt  auch  jetzt,  z.  B.  wäre  die  Marseillaise  ohne  Melodie 
immer  noch  musikalischer  als  ohne  Rhythmus.  Im  Altertum  herrscht  die 
Poesie  vor,  die  in  den  Quantitäten  schon  die  Musik  enthält.  Wagner 
sagt,  er  wolle  die  Musik  wieder  dem  Wort  unterordnen,  aber  es  geht 
ihm  wie  dem  Orestes  bei  Gluck,  11  ment,  Torch^tre  le  dement.  ^Früher 
war  das  Wort  die  Nahrung  einer  reinen,  leichten  Flamme;  jetzt  ist  es 
der  Funke,  der  ins  Pulver  schlägt  und  im  Glanz  des  Feuerwerks  oder 
der  Feaersbrunst  verschwindet." 
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22.    Th.  Beinach,   La   masiqne   des  sphöres.     R£t6r.  XIH 
(1900)  p.  432  f. 

R.  gibt  eine  Oeschichte  der  Sphärenharmonie  in  übersichtlicher 
Entwickelang,  so  weit  es  möglich  ist,  in  der  mannigfaltigen  Überliefe- 
rnng  überall  Ellarheit  zu  schaffen.  Pythagoras,  der  vielleicht  die  Iden- 
tität von  Morgen-  nnd  Abendstern  selbst  entdeckte,  stellte  somit  die 
Siebenzahl  der  Planeten  fest,  und  da  er  zugleich  die  Tonverhältnisse 
nach  Saitenlängen  bestimmte,  so  liegt  die  Sphärenharmonie  im  Keim 
in  Pythagoras'  Entdecknng,  ist  aber  weder  von  ihm  noch  von  seinen 
unmittelbaren  Nachfolgern  formuliert.  Sie  findet  sich  noch  nicht  bei 
Philolaos,  Plato  rep.  7,  530  D  spricht  zuerst  davon.  Die  Zahl  der 
Töne  variiert  zwischen  7  und  9,  bisweilen  bilden  sie  eine  Skala,  bis- 
weilen erstrecken  sie  sich  über  zwei  oder  mehr  Oktaven,  der  fernsten 
Sphäre  wird  der  höchste  oder  der  tiefste  Ton  gegeben,  je  nachdem  die 
Abstände  oder  die  Schnelligkeit  der  Bewegungen  ins  Auge  gefaßt 
werden.  Die  verschiedenen  Typen  der  Sphärenharmonie  —  pnd  das  ist 
ein  wesentlicher  Gesichtspunkt  —  sind  die  Projektionen  der  jeweilig  be- 
vorzugten Skalen.  Die  älteste  Skala  ist  das  verbundene  Heptachord. 
Als  Sphärenharmonie  tritt  uns  gerade  diese  erst  bei  ziemlich  späten 
Autoren  entgegen,  bei  Nikomachus  und  Boethius.  Das  terpandrische 
Heptachord  e — e  mit  Wegla^sung  von  c  ist  wahrscheinlich  dasselbe,  das 
Cicero  im  Somnium  Scipionis  im  Auge  hat.  Bei  ihm  treten  die  Fix- 
sterne dazu,  dafür  haben  Merkur  und  Venus  nur  einen  Ton  zusammen, 
also  ergeben  sich  auch  7  Töne.  Boethius  deutet  fälschlich  in  Cicero 
eine  Sphärenskala  von  8  Tönen  hinein,  denn  eine  solche  findet  sich 
außerdem  nicht,  auf  7  folgen  sogleich  9.  Irrig  sah  man  den  Orund  zu 
dieser  Zahl  darin,  daß  außer  dem  Fixsternhimmel  und  den  7  Planeten 
auch  noch  die  Erde  unterzubringen  gewesen  sei;  denn  die  steht  ja  still 
und  ist  folglich  stumm.  Umgekehrt,  die  musikalische  Skala  war  die 
Ursache  der  himmlischen  Spekulationen.  Pseudoeratosthenes  schreibt  in 
den  Katasterismen  schon  der  Urlyra  9  Saiten  zu.  Weil  nun  die  Lyra 
9  Saiten  hat,  gab  man  auch  der  Erde  einen  Ton  und  ließ  sie  sich  um 
ein  Zentralfeuer  drehen.  Diese  Hypothese,  die  dem  Aristarch  von 
Samos  und  somit  dem  Kopemikus  den  Weg  bahnte,  ist  demnach  aus 
einer  musikalischen  Anregung  hervorgegangen  (!!).  Über  die  9stufige 
Sphärenskala  gibt  es  eine  doppelte  Tradition.  Die  erste  bei  Plinius 
und  Martianus  Capeila  enthält  die  Töne 

d  e  f  fis  a  h  c'  eis'  e'. 

Diese  entspricht  in  ihrer  Ausdehnung  von  d  bis  e'  der  dorischen  Skala 
der  tcaXat^Tarot  bei  Aristides  Qnintilianns,  nur  daß  diese  enharmonisch 
war,   während   wir  hier  eine  chromatische  haben.    Entstanden  ist  sie 
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etwa  460—440  v.  Chr.,  zwischen  Melanippides,  der  die  9  saitige  Skala 
flchnf,  nnd  Phrsmis,  der  sie  anf  11  erweiterte.  Damals  war  das  chro- 
matische Geschlecht  wenig  geachtet,  das  enharmonische  sehr.  Wahr« 
scheinlich  war  die  Skala  in  enharmonisch  gemeinten  Noten  geschrieben, 
die  dann  chromatisch  verstanden  wurden.  Die  zweite  Tradition  bei 
Gensorinus  Und  Theo  gibt  der  Fixsternsphäre  die  viqtt)  (7ovT2(j.{jiv(i>v,  also 
ist  d'  der  höchste  Ton.  Dies  entspricht  der  phrygischen  Skala  bei  Ari- 
stides,  nnd  so  wird  die  Glaubwürdigkeit  der  aristidischen  Skalen  durch 
die  Sphärenharmonie  bestärkt.  Es  gab  noch  eine  ganz  andere  Auf- 
stellang  der  Sph|renklänge,  die  nnr  die  soni  fixi  der  Tetrachorde  be« 
rttcksichtigte  nnd  so  die  Töne  viel  weiter  anseinanderlegt.  Eine  solche 
mnß  Plato  rep.  10,  616  D  sq.  gemeint  haben,  denn  dort  klingen  8  Sphären 
in  gleichzeitiger  Harmonie,  was  anmöglich  von  einer  Skala  gedacht  sein 
kann,  wie  es  Censorin  nnd  Plntarch  verstehen.  Schon  Proklos  zieht 
richtig  Timäas  35  b  heran,  desgleichen  Macrobius.  Nur  stimmt  es  nicht 
ganz,  wenn  Macrobias  von  einem  Tonranm  von  vier  Oktaven  plns  einer 
Quinte  spricht,  denn  1  2  4  8  3  9  27  ergeben  vier  Oktaven  plus 
einer  Sexte,  auch  sind  es  nur  7  Töne.  Aber  wenn  Aristoteles  metaph. 
13,  6,  6  den  Abstand  von  a  und  a>  im  Alphabet  mit  dem  Intervall 
zwischen  dem  tiefsten  und  höchsten  Flötenton  vergleicht  und  letzteren 
der  o&Xo)ieXeia  tou  oöpavou  gleichsetzt,  so  paßt  zu  seiner  Sphärenskala 
des  Macrobius  Ansatz,  denn  1 :  24  =  vier  Oktaven  plns  einer  Quinte. 
Andere  verteilten  die  Töne  auf  wenig  über  2  Oktaven,  indem  sie  die 
festen  Töne  des  coigunctum  und  disjnnctum  nebeneinander  berücksich- 
tigten.  Solche  Skalen  sind  mitgeteilt  bei  v.  Jan,  Musici  p.  412  und  418. 

AHeahdeäh 
Terra  Zodiacus. 

23.  H.  Abert,  Zur  Musikästhetik  der  Griechen.  Münch.  Allg. 
Zeitg.  1897  ßeU.  154. 

24.  H.  Abert,  Die  Lehre  vom  Ethos  in  der  griechischen  Musik. 
Leipzig  1899  (Sammlung  musikwissensch.  Abhandl.  von  deutschen  Hoch- 
schulen n). 

No.  23  kann  als  eine  Art  Vorläufer  des  größeren  Werkes  gelten. 
Es  wird  darin  die  Bedeutung  des  Philodemus  hervorgehoben,  dessen 
wenn  auch  einseitige  kühle  Betrachtungsweise  zuerst  eine  wirklich  ob- 
jektive Ästhetik  ermöglichte.  Die  Hauptschrift  (24)  beginnt  mit  einer 
historischen  Entwickelung  der  Lehre  vom  Ethos.  Der  Grieche  war  dem 
sinnlichen  Reiz  der  Musik  mehr  preisgegeben  als  der  Moderne;  die  Ein- 
wirkung auf  das  Willensvermögen,  das  Dämonische  tritt  stärker  hervor, 
daher  war  es  nöti^,  die  Musik  der  Ethik  dienstbar  zu  machen,  um  sie 
in  Schranken  zu  halten.    Plato  stellt  am   schroffsten   das  musikalisch 
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Oute  im  Qegenuiz  zu  dem  mnsikaUsch  SchOnen  in  dei  Vordergnm^; 
bei  der  aosget prochenen  Verwerfdog  der  KwM  ist  die  Wichti^eit,  die 
er  der  Hosik  beimißt,  eigentlich  ein  Widersprach.  Aristoteles  ftber- 
windet  Flatos  Einseitigkeit,  der  Oesichtspunkt  der  xa&ap9tc  ermöglicht 
eine  tiefergehende  Wfirdignng  der  Mnsik.  Daß  anch  die  Stoa  sich 
^eziell  mit  dem  Ethos  der  Hnsik  beteh&fligte,  folgt  ans  der  Polemik 
des  Philodem,  derznfolge  eine  besondere  Schrift  iccpl  (touoix^  des  Dio- 
genes T.  Selencia  anzunehmen  ist.  Der  ethischen  Auffassung  der  Musik, 
die  um  450  v.  Chr.  herrschend  war,  tritt  eine  formalistische  Sichtung 
gegenober,  deren  Vertreter  fOr  nns  Philodem  und  Sex.  Empiricns  sind. 
Pbilodem  leugnet  alle  ethische  Wirkung  der  Husik.  Terpander,  Tyr- 
tans,  Thaletas  verdanken  ihre  Erfolge  vielmehr  ihrer  dichterischen  Tätig- 
keit,  nur  das  Wort  beeinflußt  die  Seele,  nicht  der  Ton.  Die  Gegner, 
die  Philodem  bekämpft,  sind  Aristoteles  und  Aristozenus,  nicht  Theo- 
phrast,  wie  Kemke  annimmt.  Der  ästhetische  Standpunkt,  den  Philodem 
und  Seztus  einnehmen,  ist  auf  eine  wohldurchdachte  Theorie  gegründet 
Eplkur  äußert  sich  ähnlich,  und  nach  Philodem  dachte  auch  Demokrit 
so.  Die  formalistische  Theorie  ist  ein  Produkt  der  Aufklärung,  ihre 
mutmaßlichen  Urheber  die  Sophisten,  die  ja  auch  lupi  Sl^^io^Ulq  usw. 
lehrten.  Die  Wichtigkeit  der  Musik  im  politischen  und  religiösen  Leben 
erklärt  es,  daß  die  Sophisten  all  das  als  do^ai  bekämpften,  und  auch 
Piatos  iDkonsequente  Schroffheit  weist  indirekt  auf  sophistische  Befehdung 
hin.  Die  Hauptgrundzttge  der  Theorie  waren  wohl  in  der  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts,  noch  vor  Pyrrho  und  Eplkur,  fertig  gestellt,  und  man 
muß  ihr  das  Verdienst  zuerkennen,  die  elementare  Gewalt  der  Mnsik 
über  die  Gemüter  beseitigt  und  klar  bewußtem  Anschauen  den  Weg 
geebnet  zu  haben.  Im  theoretischen  Teil  kommt  zur  Sprache  das  Über- 
wiegen des  Rhythmus  über  das  Melos,  demzufolge  in  den  erhaltenen  Texten 
auch  ohne  Melodie  ein  Ethos  kenntlich  wird,  das  untergeordnete  Inter- 
esse der  Begleitung  (daher  in  der  Aulodik  nur  der  Sänger  als  Sieger 
genannt  wird),  das  höhere  Alter  der  Kitharodik  gegenüber  der  Auletik, 
die  durch  den  Gegensatz  erst  der  Lyra  ein  Ethos  erteilte.  Endlich 
werden  die  drei  ethischen  Stilarten,  diastaltisch,  systaltisch,  hesychastisch, 
untersucht  und  der  Ursprung  solcher  Scheidung  schon  in  früher  Zeit, 
vielleicht  in  Dämons  Kreis,  vermutet.  Kap.  II  handelt  vom  Ethos  in 
der  Melopoiie.  Charakteristisch  für  die  alte  Musik  ist  die  Bevorzugung 
der  Tiefe  nnd  der  absteigenden  Bewegung,  die  Auslassung  gewisser  Töne 
und  die  enge  Beziehung,  in  die  die  ethischen  Stilarten  zu  den  Stimm- 
lagen gebracht  werden.  Was  das  Ethos  der  einzelnen  Tonarten  betrifft, 
so  enthält  die  antike  Lehre  manche  Widersprüche,  da  sie  nicht  histo- 
risch gewonnen  ist,  sonderm  empirisch  aus  den  Werken  der  klassischen 
Zeit  abgeleitet,  die  bereits  alle  anwendet.   Einzelne  ^Stämme  bilden  be- 
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stimmte  Zweige  der  Lyrik  ans,  and  indem  man  das  Charakteristische 
der  ganzen  Dichtg^attnng  anf  die  Tonarten  ttbertmg,  erklärte  man  die 
dorische  fttr  feierlich,  die  ionische  f&r  weichlich  schlaff,  die  äolische 
ritterlich  stolz.  Daß  die  phrygische  und  lydische  Tonart  ans  der  Fremde 
gekommen  seien,  behaupten  die  Alten  ohne  Omnd.  Nnr  soviel  ist 
richtig,  daß  die  Invasion  von  Asien,  die  sich  an  den  Namen  des  Olympos 
knüpft,  zur  Bildung  des  Ethos  der  beiden  Tonarten  beigetragen  hat. 
Die  Flöte  war  mit  dem  Kybeledienst  und  dem  Totenkalt  verbanden, 
und  diesen  Charakter  übertrug  man  auf  die  phrygische  und  lydische 
Tonart  Beide  waren  schon  im  Gebrauch,  erhielten  aber  neue  Ver- 
wendung. Zu  einer  einheitlichen  systematischen  Qruppierung  aller  Ton- 
arten trugen  die  großen  Spiele  bei.  Dorisch  und  phrygisch  waren  die 
beiden  Pole,  äollsch  und  ionisch  wurden  ihnen  (als  Piagaltonarten)  unter- 
geordnet und  dadurch  ihr  ursprünglicher  Charakter  verwischt.  Das 
Ionische  wurde  leideiischafclicher,  das  äolische  luräftiger.  So  erklären 
sich  schwankende  Berichte,  z.  B.  über  das  Ionische.  Phrygisch  gilt 
allgemein  für  leidenschaftlich,  nur  Plato  charakterisiert  es  als  Tonart 
des  passiven  Innenlebens,  eine  Ansicht,  die  hier  als  willkürliche  Kom- 
bination, aus  einem  reflektierten  Gegensatz  zum  Dorisch  entsprangen, 
zurückgewiesen  wird.  Auch  vom  Ionischen  sind  Piatons  und  Aristoteles* 
Auffassung  diametral  entgegengesetzt.  Die  Bedeutung  von  ouvrovoc  und 
7aXapoc  ist  noch  ein  ungelöstes  Problem,  v.  Jans  Deutung  wird  ver- 
worfen, da  sie  in  das  Gebiet  der  Transpositionsskalen  übergreift,  die 
nie  als  Träger  des  Ethos  erwähnt  werden.  Die  lydische  Gruppe  hat 
ihren  ursprünglich  threnodischen  Charakter  dem  Mixolydischen  allein 
überlassen.  Wie  sich  im  Lydischen  .Naivität  mit  Anmut  paart,  dafür 
werden  Pindars  Oden  Ol.  5  Nem.  4  und  8   als   Belege   angeführt.  — 

Von  den  Tongeschlechtern  erfreute  sieh  das  enharmonische  nur 
einer  kurzen  Blüte,  das  chromatische  wurde  erst  von  den  nachklassischen 
Komponisten  auf  den  Schild  erhoben  und  verleiht  der  ganzen  griechisch- 
römischen  Epoche  ihr  Gepräge.  Schon  Aristoxenus  klagt  über  das 
Überhandnehmen  der  Chromatik,  und  noch  der  Kirche  gibt  sie  Ärgernis, 
wie  Klagen  des  Ambrosius  beweisen.  Im  Ethos  ist  antike  und  moderne 
Chromatik  verwandt,  was  durch  die  Weichheit  kleiner  Tonschritte  be- 
dingt ist. 

Den  Znsammenhang  der  älteren  Enharmonik  mit  den  exotischen 
fttnfiBtufigen  Skalen  bezweifelt  Verf.  und  weist  darauf  hin,  daß  deren 
im  vorderen  Orient  nicht  nachgewiesen  sind.  Nachdem  noch  die  ver- 
schiedenen {letaßoXaC  besprochen  sind,  folgt  cap.  Hl  über  das  Ethos  in 
den  Rhythmopoiie,   was  über  den  Rahmen  dieses  Berichtes  hinausgeht. 

25.  Edmond  Qoblot,  De  musicae  apud  veteres  cum  philo« 
Sophia  conjunctione.    Th^e.    Paris  1898. 
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Die  in  mangelhaftem  Latein  geschriebene  Th^se  geht  nach  einer 
Erörterung  der  Begriffe  mnsica  nnd  mnsicnt  zu  den  Experimenten  der 
Pjthagoreer  fiber,  wobei  de«  Lasos  Behanptnog  über  die  Töne  gefüllter 
Gefäße  wenig  glücklich  gegen  y.  Jan  verteidigt  wird.  Sodann  wird  die 
Frage  der  Schwingnngszahlen  erörtert,  die  verschiedene  Bedeutung  der 
TeTpaxTuc,  die  Zahlenreihen,  die  mit  Hilfe  der  harmonischen  Proportion 
zustande  kommen  und  bei  Plato  eine  Rolle  spielen.  Mit  einem  Aus- 
blick auf  Plato  und  Aristoteles  schließt  die  Schrift,  beschränkt  sich 
also  im  wesentlichen  auf  pythagoreische  Spekulationen,  während  der 
Titel  mehr  erwarten  ließ. 

Auf  die  antiken  Instrumente  beziehen  sich  folgende  zwei  Arbeiten: 

26.  Howard,  The  mouth-piece  of  the  aulos.    Harvard  Studios 
X  (1899)  p.  19  f. 

27.  L.  Alziuger,   Wasserorgel  und  Wasseruhr  in  der  Aetna. 
BayrGy.  Bd.  36  (1900)  p.  649  f. 

Howard,  der  schon  in  einer  frflheren  Arbeit  (s.  den  vor.  Bericht 
S.  73)  unsere  Kenntnis  vom  adX6c  wesentlich  förderte,  indem  er  das 
Yorhandensein  des  Loches,  durch  das  die  heutigen  Klarinettisten  die 
Obertöne  bilden,  ffir  das  Altertum  nachwies,  zieht  auch  hier  moderne 
Analogie  heran.  Das  Mundstück  des  Aulos  entspricht  dem  unseres 
Fagotts,  welches  so  hergestellt  wird,  daß  ein  Rohrstück  von  der 
doppelten  Länge,  als  die  Zuugen  sein  sollen,  von  der  Mitte  ab  zu  Zuogen 
bearbeitet  und  dann  durchgeschnitten  wird.  Genau  so  beschreibt  Theo- 
phrast  in  der  Pflanzengeschichte  die  Herstellung  der  Zungen.  Weiter 
sagt  Theophrast:  ouij-^covctv  xic  ix  tou  a&xou  (teJOfovatCou  (sc.  7X(Da9ac), 
Toic  SKka^  oi  oufi^arvetv,  xal  t^v  |iiv  icp^  x^  ^^  dpiTcepatv  elvai,  'djv  dl 
:rp6c  Tobc  ßXaotolK  ^e^iav.  Dies  hat  man  immer  von  der  tibia  dextra 
und  sinistra  verstanden,  und  so  versteht  es  auch  Plinius  h.  n.  16, 172. 
Verf.  verwirft  dies,  Theophrast  spreche  ja  von  ä^iaxtp^  ^Xcuaaa,  nicht 
aoX^c,  Plinius  habe  sorglos  exzerpiert.  Er  meint,  Theophrast  habe  vor 
sich  oder  seinen  Zuhörern  ein  Bild  der  Pflanze  oder  eines  Stück  Hohrs 
gehabt  und  die  Wurzelseite  in  die  linke,  die  andere  in  die  rechte  Hand 
genommen.  B.ef.  kann  nicht  verstehen,  was  dann  mit  dem  angeführten 
Satz  eigentlich  ausgesagt  sein  soll. 

Alzinger  (27)  interpretiert  die  Verse  Aetna  299—301,  wo  der 
Berg  mit  der  Wasserorgel  verglichen  wird,  und  wendet  sich  z.  T.  gegen 
Sudhaus'  Übersetzung,  ohne  im  wesentlichen  von  ihm  abzuweichen. 
Dem  Dichter  schwebt  ein  Spieler  vor,  der  mit  der  Rechten  spielt  nnd 
mit  der  Linken  sich  selbst  Luft  pumpt.  Von  einer  Verwendung  der 
Wasserorgel  im  Theater  ist  sonst  nichts  überliefert,  sie  hatte  wohl 
nur  in  der  ersten  Zeit  ihres  Gebrauchs  ihren  Platz   da,   Petron  und 
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unbekannt  geblieben  sind  dem  Eef.  (28.  29)  der  Vortrag 
Kamorinos  über  griechische  Mosik,  über  den  Ateno  e  Roma  vol.  n 
(1899)  Nr.  8  berichtet,  nnd  desselben  Anfisats  la  mnsica  antica  e  il 
repl  itoootx^c  di  Plntarco  nell^  edizione  WeU  e  Beinach  ebenda  IV  (1901) 
Nr.  26,  sowie  (30)  Dettmers  Strei£Eüge  dnrch  das  Gebiet  alter  nnd 
neuer  Tonkunst  im  Programm  des  Johauneums  in  Hamburg  1900,  die 
einem  Referat  zufolge  keinen  Anspruch  auf  wissenschaftliche  Bedeutung 
erheben. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf  in  einem  Bericht  über  griechische 
Musik  (31)  Karl  Büchers  Werk,  Arbeit  und  Rhythmus,  in  3.  Aufl. 
Leipzig  1902  erschienen,  weil  darin  die  reichhaltige  literarische  Über« 
lieferung  des  Altertums  über  Gesang  und  Tanz  in  übersichtlichen  Zu- 
sammenstellungen gemustert  und  nach  dem  dem  Buche  eigenen  G^chts- 
punkt  —  Ursprung  des  Gesanges  aus  dem  Bedürfnis,  die  Arbeit, 
einzelne  wie  gesellige,  durch  rhythmische  Gestaltung  der  Bewegung  zu 
erleichtem  —  beleuchtet  wird. 
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Zivort,   Ob.,  com^dles    d'Aristophane 

I  199 
Zialintki,  Tb.,  «Marginalien*'  1.  I  195 
Zingler  J.,  de  Gicerone  historico  quaest 

n  149 
Zoeller,   M.,  rOm.   Staats-  u.  Rechts- 
altertümer in  10 
Zucker,  A.,  Xenophon  u.  d.  Opferman- 

tik  in  der  Anabasis  n  52 

—  Gebrauch  des  Artikels  beiPersonen- 
namen in  Xen.  Anab.  II  53 

Zuretti,  C.  0.,  analecta  Aristophanea 
I  185 

—  SU  alcuni  nomi  di  personaggi  nelle 
comedie  di  Aristofane  I  186 

—  Sofocle  nelle  „Rane*  di  Aristof.  I 
254 

—  osservaz.  alP  Alcesti  di  Euripide 
cd  alle  Tesmoforiazuse  di  Aristo- 
fone  I  251 

Zott,  G.,  homer.  Untersuchungen  n  2 
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I«    Generalia. 

1.   Periodica.    Annales  et  acta  societatum  academicarum. 

▲luiial  of  the  British  School  at  Athens.   N.  YII,  Session  1900/1901.    r.  B. 
1902,  p.  61. 
Rec.:  Ath  3914,  p.  592.  —  CR  1902,  IX,  p.  475-476  v.  F.  W.  Hasluck. 

BilletiB  mensuel  de  TAcad^mie  des  Inscriptions,  par  L.  Dorez.  S^ances 
da  18  Jaiilet  jasqa'aa   12  Septembre  1902.    RA  1903,  I,  p.  44—51. 

The  Classical  Association  of  Scotland.    CR  1903,  I,  p.  81. 

II  CoBgreaao  internazioniaie  di  scienze  storiche  in  Roma.  RF  1903,  I, 
p.  126-128. 

BrdMaBB,  vide  Verhandlungen. 

Harrard  studies  in  classical  philology.    Vol.  XII.    v.  B.  1902,  p.  217. 
Rec:  DL  1903,  N.  6,  p.  343-345  v.  R.  Helm. 

Jahrbieher.  Bonner.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthomsfreonden  im 
Rheinlande.  108/9.  Heft  Lex.  8.  Bonn  1902,  A.  Marcos  d  B.  Weber  in 
Komm,    m,  403  p.  m.  50  Fig.  u.  15  Taf.  15  M. 

—  f.  classische  Philologie.  Begründet  v.  Alfr.  Flcckeisen.  27.  SnppL- 
Bd.  2.  u.  3.  flft.  Gr.  8.  Leipzig  1902,  B.  G.  Teabner.  p.  215—802.  20  M. 

JahrMberichte  f&r  das  höhere  Schulwesen,  hrsg.  r.  C.  Rethwisch.  Jg.  XV. 
XVL    V.  B.  1902,  p,  217. 
Rec:  (XV)  Bph  W1903,  N.  3,  p.  84-88  v.  C.  Nohle.  —  (XVI.)  BayrGy 
1903,  I/n,  p.  146-147  V.  lt.  Flemisch. 

ProceedlBgi  of  the  Oxford  Philological  Society.  Biichaelmas  term,  1902. 
CR  1903,  I,  p.  80-81. 

TerbandliBfen  der  46.  Versammlang  deutscher  Philologen  o.  Schulmänner 
in  Strassburf  (Elsass)  hrsg.  v.  M.  Brdmann.    v.  B.  1902,  p.  217. 
Rec:  Wktfh  1902,  N.  51,  p.  1400—4  v.  H.  Winther. 
KoiMliMMr,  P.,  ein  Bückblick  auf  die  Strassburger  Philologenver- 
sammlong.    In:  Z.  f.  d.  deutschen  Unterricht,  Jg.  XVII,  Hft  U 

BibUoUeoa  phUoloffiea  olAMio«.  1906.   I.  1 
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2.    a)  Encyclopaedia,  methodologia,  historia  studiorum 
classicorum.  CoUectanea. 

Albim  gratul.,  Tide  Herwerden. 

Aly,  Fr.,  Hamanismus   oder  HistoriBmos?    Marburg  1902,  Biwert.    31  p. 

V.  B.  1902,  p.  217.  60  Pf. 

Rec:  ZöGy  1903,  U,  p.  171-173  v.  A.  Frank.  —  BphW  1902,  N.  50, 

p.  1555-57   V.  H.  F.  Müller.   —   WklPh  1903,   N.  4,  p.  99-101  v. 

P.  Cauer.  -  ZG  1903,  II/UI,  p.  161-165  v.  H.  F.  Müller. 

Bauch,  G.,  Deutsche  Scholaren  in  Krakaa  in  der  Zeit  der  Renaissance. 
1460—1520.  78.  Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterländ.  Kultur  1900, 
3.  Abt.    Breslau  1901,  M.  u.  H.  Marcus.    80  p.  2  M. 

Rec:  BphW  1903,  N.  7,  p.  214-216  v.  C.  HaeberUn. 

B5ckh.  Briefwaohsel  zwischen  Böckh  und  Schömann  über  Schömann's 
Schrift  De  comitiis  Atheniensium,  hrsg.  von  M.  Hoff  mann.  ZG  1903, 
I,  p.  41—57. 

HomMiiii,  M^  August  Böckh.    v.  B.  1902,  p.  62. 
Rec:  ZG  1903,  I,  p.  27—40  v.  L.  Bellermann. 

BoU,  F.,  ein  unbekanntes  Gedicht  von  Jakob  Locher  an  Job.  Stabius 
BayrGy  1903,  I/II,  p.  67-69. 

Bornecqne,  H.,  Penseignement  des  langues  anciennes  et  modernes  dans 
rensoignement  secondaire  des  gar^ons  en  AUemagno.  Petit  8.  Paris 
1902,  Jmprim.  nationale.    80  p. 

Ballon,  E ,  el  clasicismo  y  el  utilKarismo  en  la  Ensefianza.  In :  Ateneo  de 
Madrid,  3.  I.  1902. 

Campani,  A.,  classicismo  o  tecnicismo?  In:  Rassegna  scolastica,  vol.  VIII, 
fasc.  4.  6. 

Caner,  P ,  Palaestra  vitae.  Eine  neue  Aufgabe  des  altklassischen  Unter* 
richts.    V.  B.  1902,  p.  218.  . 

Rec:   BphW  1903,   N.  6,   p.  180-184  v.  M.  C.  P.  Schmidt.  —  Neue 
Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1902,  N.  547. 

Christ.    Fastschrift  für  Wilhelm  von  Christ.    IL  TL 
Rec:  BBP  1903,  II,  p.  65-67  v.  H.  Francotte. 

Cariias,  Ernst.  Ein  Lebensbild  in  Briefen.  Hrsg.  von  Frdr.  Curtius. 
Mit  einem  Bildnis  in  Kupferätzung.  Gr.  8.  Berlin  1903,  J.  Springer. 
XI,  714  p.  10  M.;  geb.  in  Leinw.  12  M. 

Rec:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitg.  1902,  N.  549,  v.  Chr.  Muff. 

CwikltnskL    Symbslas  in  honorem  L.  Cwiklinski.    v.  B.  1902,  p.  219. 
Rec:  LF  1903.  I,  p.  51-54  v.  Hujer. 

Dttmjnler,  F.,  kleine  Schriften.    3  Bde.    v.  B.  1902,  p.  219. 
Rec:  RF  1903,  I,  p.  149-151  v.  G.  de  Sanctis. 

Egenolir.  «Hilgard,  A.,  Peter  Egenolff.  1851-1901.  Necrolog.  BuJ  1902, 
XI/XII,  4.  Abt.,  p.  92-99. 

Eysseiüiardt.  Frltsch,  A.,  Franz  Rudolf  Eyssenhardt.  Necrolog.  BuJ  1902, 
Xl/Xn,  4.  Abt,  p.  100—126. 

FlBcher,  H.,  der  Neuhumanismus  in  der  deutseben  Litteratur.    Rektorats- 
rede.   Tübingen  1902,  Laupp.    31  p.  60  Pt 
Rec:  WklPh  1902,  N.  52,  p.  1423—25  v.  H.  Morsch. 
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Oastebois,  Y.  et  F.  Aiidr6,  les  versions  latines  da  baccalauröat.  Textes  et 
tradactions  des  versions  latines  donn^es  dans  toutes  les  acad^nües 
(sessions  de  juillet  1901,  novembre  1901  et  juillet  1902).  18  jesüÄ. 
Rennes,  Malbrand.    TU,  254  p.  2  fr.  25  c. 

G^rardj,  H.,  leQon  de  grammaire  grecque  pour  la  classe  de  4e.  BBP  1903, 
I,  p.  59-62. 

(}lirard.  Valvis,  N.,  notice  sor  la  vie  et  les  travaux  de  M.  Jules  Girard. 
Acl  1902,  Xf/XII,  p.  674-711. 

Hagen.  Praeohter,  K.,  Hermann  Hagen.  Necrolog.  BuJ  1902,  Xl/XU, 
4.  Abt.,  p.  65-82. 

Heeker,  0.,  Boccaccio -Funde.    Stücke   aus   der  bislang  verschollenen  Bi- 
bliothek des  Dichters,  darunter  von  seiner  Hand  geschriebenes  Fremdes 
und  Eigenes.    Mit  22  Tafeln.    4.    Braunschweig  1902,  6.  Westermann. 
XV,  320  p. 
Rec:  BphW  1902,  N.  28,  p.  884—888  v.  M.  Lehnerdt. 

Herwerden.     Album   gratulatorium  in   honorem  Henrici  van  Herwerden« 
V.  B.  1902,  p.  220. 
Res.:  BphW  1903,  N.  8,  p.  139-143  v.  W.  Kroll. 

Jemsalem,  W.,  der  Bildungswert  des  altsprachlichen  Unterrichtes  und  die 
Forderungen  der  Gegenwart.  In:  Oesterreich.  Mittelschule,  Jahrg.  XVI, 
p.  271-295. 

Jentseh,  K.,  Homer  lebt  immer  noch.     In:  Die  Zeit  1902,  N.  429. 

KoBt,  J.,   a  franczia  philologiai  irodalom    1898—1902.    EPhK  1903,  II, 

p.  145—159. 
Koree,  J.,  griechische  Konversation  in  der  Schule.    Vestnik  ceskych  pro- 

fessorü,  Jahrg.  IX,  Hft.  1,  p.  1-18;  Hft.  2,  p.  110-118. 
Marckg,  Fr.,  die  Mykenische  Zeit  im  Geschichtsunterricht  des  Gymnasiums. 

V.  B.  1902,  p.  144. 
Rec:  MHL  1903,  I,  p.  1  v.  E.  Heydenreich. 

M^iaBgea  Perrot,  vide  Per  rot. 

Monaci.    Scrittl  vari  di  filologia.    A  Emesto  Monaci  per  Panno  XXV.  de! 
suo  insegnamento  gli  Scolari.  Gr.  8.  Rom  1902,  Loescher  4  Co.  590  p.  20  1. 
Rec.:  NphR  1903,  N.  3,  p.  60-62  v.  W. 
Mor«l-Faiio,  A.,  Ate  relegata  et  Minerva  restitu.    Com^die  de  coll6ge  re- 
prisent^e    a  Alcala   de  Henares   en  1539   ou  1540.    BuU.  Hispan.  1903, 
I,  p.  9-24. 
MIIU«r,  Fr.,  zum  altsprachHchen  Unterricht.   BphW  1903,  N.  10,  n.  316—319. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:    R.  Helm,  griech.  Anfangskursus; 
E.  Koch,  altgriech.  Unterrichtsbriefe  f.  d.  Selbstudium;  F.  C.  ßabbit, 
a  grammar   of  Attic  and  Jonic  Greek;  H.  Flasche),  unsere  griech. 
Fremdwörter. 
—  Fort  mit  den  Schulprogrammen!    v.  B.  1902,  p.  221. 

Rec.:  PA  1903,  I,  p.  91-92  v.  Knötel, 
Perrot.  M^ltnget  Perrot.  Recueil  de  m^moires  concemant  Parch^ologie 
dassique,  la  littörature  et  Thistoire  anciennes,  d^6  k  Georges  Penrot, 
a  l'occasion  du  cinquantitoe  anniversaire  de  son  entr^e  k  TEcole  normale 
gup^rieure.  4.  Pans,  übr.  Fontemoing.  349  p.  avec  1  portrait  en  hölio- 
gravure,  5  planchea  hors  texte  et  phototypie  et  86  illustrationfl  dans  le  texte. 

1* 
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Pi«iderer.  Zk§\w,  Th.,  Edmand  Pfleiderer.  Necrolog.  FuJ  1902,  Xl/XII, 
4.  Abi,  p.  83-91. 

Postgate,  J.  P.,  some  Mends  of  the  classics.    CR  1903,  I,  p.  1—2. 

Priygode,  0.,  daa  Konstruieren  im  altsprachlichen  Unterricht,    v.  B.  1901, 
p.  131. 
Rec:  Gy  1902,  N.  15,  p.  545  v.  Widmann. 

Badet,  0.,  rhistoire  et  ToBayre  de  l'Ecole  fran^aise  d'Athenes.    v.  B.  1902, 
p.  6G. 
Rec.:  Gazette  des  Beaux  Arts,  livr.  541,  p.  83—86  t.  A.  C. 

Bohde,  E.,  kleine  Schriften.  3  Bde.  v.  B.  1902,  p.  222. 
Rec:  ThLZ  1902,  N.  21,  p.  561—562  v.  E.  Schürer. 
CruslHt,  0.,  Erwin  Rohde.    v.  B.  1902^  p.  222. 

Rec:   AeR  N.  49/50,   p.  53-54   v.  F.  Spiro.  -  NJklA  1902,   X. 
2.  Abt.,  p.  521  u.  ff.  V.  0.  Immisch. 
IniHisch,  0.,  Eiwin  Rohde.    NJklA  1902,  X,  2.  Abt,  p.  521  a.  ff. 

Boersch,  A.,  Chr.  Ischyrias.  Homnlus.  Texte  latin  avec  introdnction  et 
notes.    Gand  1903,  Librairie  nöerlandaise.  3  fr. 

Rec:  BBP  1908,  U,  p.  79-80. 

Saraiw,  Chr.,  afslutteode.    Svar  til  Professor  Heiberg.    NTF  XI,  3,  p.  97 

-107. 

Schipper,  J.,  alte  Bildung  und  moderne  Kultur,    v.  B.  1902,  p.  222. 
Rec:  LC  1902,  N.  51/52,  p.  1742. 

Sohmld,  K.  A.,  Geschichte  der  Erziehnng.    V  1.  2.    v.  B.  1902,  p.  222. 
Rec:  Gy  1903,  N.  1,  p.  5-7  v.  H.  Steinberg.   —   NphR  1902,  N.  26, 
p.  618-  620  V.  E.  Fritze 

Sohmidt.  Zimwer,  Heinr.,  Gedfichtnissrede  auf  Johannes  Schmidt  [Aus: 
«Abhandig.  d.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.*"]  Gr.  4.  Berlin  1902,  G.  Reimer 
in  Komm.    10  p.  1  M. 

ftchiieider,  St.,  Reformpläne  des  griechischen  Unterrichts.  Muzeum  XYIÜ, 

3,  p.  166-174;  4/5,  p.  269-274. 
Slfall,  E.,  zur  Platon-Lecture  am  Gymnasium.    Oesterreich.  Mittelschule, 

Jahrg.  XVI,  p.  21-85. 

SiUer,  E.,  klassische  Studien  und  klassischer  Unterricht  in  den  Vereinigten 
Staaten,  m.  Der  klassische  Unterricht  in  seiner  Reihenfolge  von  unten 
nach  oben.    NJklA  1902,  X,  2.  Abt,  p.  548  u.  ff. 

SilTagni,  A.,  un  ignoto  poema  latino  del  secolo  Xni  sulla  Greazione.  In: 
Scritti  Tari  di  filologia  (a  Monaci). 

Slmonldes.    Heck,  IL,  Simon  Simonides.    ▼.  B.  1902,  p.  219. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  7,  p.  180-181  v.  Z.  Dembitzer. 

Sogliano,  A.,  per  la  istruzione  classica  secondario.  (Lottere  aperta  al  Prof. 
B.  Pistelü.)  AeR  N.  48,  p.  790—795. 

Sorensen.  Andersoa,  D.,  Seren  Serensen.   Necrolog.  NTF  XI,  3,  p.  140—144. 

Steiger,  H.,  das  Realgymnasium  und  der  Humanismus.  BayrGy  1908,  I/II, 
p.  26-59. 

Symbolae  in  honorem  Cwiklinski,  vide  Gwiklinski. 

Thomas,  P.,  morceaux  choisis  des  prosateurs  latins  da  moyen  ige  et  des 
temps  modernes,    t.  B.  1902,  p.  222. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  9,  p.  179  v.  P.  Lejay. 
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Thomson,  C.  L ,  tales  from  tbe  Greek.  Arranged  for  children.  Illas.  by  H. 
and  J.  Stratton.    Gr.  8.    London  1902,  H.  Marshall.    164  p.         1  sh. 

Tlppttanii,  F.,  zur  Geschichte  des  deutschen  Hamanismos.  In:  Wiener 
Al)endpost  1903,  N.  9. 

Tob!,  T.,  A.  Ghenier  e  il  classicismo.    AeR  N.  49/50,  p.  23—39. 

Tropea,  6.,  archeologia  o  antichita?    In:   Universita  ital.,  8.  XII.  1902. 

Taglieri,  D.,  archeologia  o  antichita?  In:  BoUet.  d.  Associazione  nazionale 
dei  liberi  docenti  1902. 

Weimer,  H.,  Geschichte  der  Pädagogik,    t.  B.  1902,  p.  145. 

Rec:  BphW  1903.  N.  1,  p.  23—24  v.  0.  Weissenfeis.  -  Gu  XXI,  23, 
V.  Gredaro.  —  BphW  1903,  N.  1,  p.  23—24  v.  0.  Weissenfeis.  — 
ZG  1903,  II/III,  p.  134—135  v.  R.  Jonas.  —  LG  1903,  N.  8,  p.  292 
V.  Bck. 

Weissenfeis,  0.,  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts,    v.  B.  1902,  p.  69. 
Rec.:  Neue  Preuss.  (Kreuz -)Zeit an g  1902,  N.  559,  v.  Ghr.  Muff.  —  DL 
1903,  N.  10,  p.  586-590  v.  R.  Lehmann. 

Wotke,  K ,  der  griechische  Unterricht  nach  Ulrich  von  Wilamowitz-MöUen- 
dorfi's  Yorschlfigen.    Oesterreich.  Mittelschule,  Jahrg.  XVI,  p.  10—20. 

Ziehen,  J.,  über  die  Verbindung  der  sprachlichen  mit  der  sachlichen  Be- 
lehrung.  Betrachtungen  zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichts. 
V.  B.  1902,  p.  223. 
Rec:   BphW  1902,   N.  51,  p.  1590—92  v.  K.  Bruchmann.   —   BayrGy 
1903,  I/II,  p.  147  V.  H.  Fertig. 

b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 

Alien)  J.  Bm  an  elementary  Greek  grammar.    t.  B.  1902,  p.  261. 
Rec:  GR  1903,  I,  p.  79  v.  R.  G.  Seaton. 

Biscontly  A*  Y«>   esercizi  greci  per   la  lY  ginnasiale  in  correlazione  alle 
«Nozioni  elementari  di  Ungua  greca**   dei   prof.   V.  Inama.    Seconda 
edizione  riffata.    Milano  1902,  Hoepli.    XXVI,  324  p. 
Rec:  RF  1903,  I,  p.  134-135  v.  D.  Bassi. 

Blancliardy  A.^  histoires  tir^es  des  tragiques  grecs  et  mises  en  vers.  Avec 
des  notices  et  des  ^claircissements  ä  Tusage  des  classes  sup^rieures 
de  Tenseignement  secondaire.    18  j^sus.    Paris  1903,  Belin  fr^res.    240  p. 

ChalneiXy  P.  J.j  exercices  grecs. 

Rec:  RIP  XLV,  4,  p.  247  v.  L.  Parmentier. 

Coetliia,  E,  grammatica  elementare  della  lingua  latina. 
Rec:  Boficl  IX,  7,  p.  150-153  v.  B.  B.  Marchesa-Rossi. 

Dnüieim,  H.,  Auswahl  aus  griechischen  Klassikern.  Zum  schriftlichen 
Übersetzen  ins  Deutsche  für  Prima.  Gr.  8.  Berlin  1903,  R.  Gaertner. 
IV,  44  p.  Kart  80  Pf. 

Florilegiim  Graecum  in  usum  primi  gymnasiorum  ordinis  collect,  a  Philo- 
legis  Afranis.    v.  B.  1902,  p.  152. 
Rec:  ZöGy  1902,  X,  p.  888  v.  A.  Kornitzer. 

dertii,  B,  griech.  Schulgrammatik,    v.  B.  1902,  p.  27. 
Rec:  WüKor  1902,  XII,  p.  470  v.  Meltzer. 

Hahne,  F.J  kurzgefasste  griech.  Schulgrammatik.    U:  Syntax.    2.  Aui. 
Rec:  BayrGy  1903,  1^1,  p.  160  v.  Fr.  Zorn. 
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6  Encyclopaedia,  metbodologia  etc.    Bibliographia. 

Hai,  F.,  lateiniBcbes  Lese-  u.  Übungsbuch.    II:   Quinta,    v.  B.  1902,  p.  219. 
Rec:  Gy  1903,  N.  4,  p.  127-128  v.  Tapperti. 

Holsweisgig,  Fr.,  Übungsbach  für  den  Unterricht  im  LateinischeD:  Unter- 
sekunda. B.  1.  Einzelsfttze.  2.  Zusammeohängende  Übungsstücke. 
Gr.  8.    Hannover,   Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    VIII,  203  p. 

geb.  2  M.  40  Ff. 
Rec:  NphR  1903,  N.  2,  p.  40-42  v.  W.  Buhle. 

Knaith,  H.,  lateinisches  Übungsbuch  für  Unter-Sekunda,    v.  B.  1902,  p.  220. 
Rec:  NphR  1903,  N.  1,  p.  16—18  v.  E.Krause.  —  WklPh  1903,  N.  7, 
p.  181  —  182  V.  A.  Reckzey. 

Ludwig,  Herrn.,  lateinische  Stilübungen  für  Oberklassen  an  GymnasJen  u. 
Realgymnasien.    Gr.   8.    Stuttgart   1902,  A.  Bonz  d  Co.    XII,   148  p. 

Geb.  in  Leinw.  1  M.  60  Pf.; 
Übersetzung.    98  p.    1  M.  85  Pf. 
Rec:  WklPh  1902,  N.  51,  p.  1398-1400  v.  P. 

Nahrhaft,  Jos ,  lateinisches  Übungsbuch  zu  der  Grammatik  von  AI.  Gold- 
b  ach  er.  1.  ThL  6.  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Wien  1902,  Schworella  d  Heick. 
110  p.  Geb.  in  Leiow.  1  M.  50  Pf. 

Floets,  £.,  lateinische  Grammatik.   4.  Aufl.  v.  0.  Hoefer.  v.  B.  1902,  p.  221. 
Rec:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1074-76  v.  J.  Golling. 

—  lat  Vorschule.    10.  Aufl.    v.  B.  1902,  p.  221. 

Rec:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1076-80  v.  H.  Bill. 

Fotts,  A.  W.,  Latin  versions  of  passages  for  trans.  into  Latin  prose.  2od  ed. 
For  teachers  only.    12.    London  1902,  Macmillan.  4  sh.  6  d. 

Biemann,  F.,  syntaxe  latine.    4.  ^d.  par  P.  Lejay. 
Rec:  RPh  1902,  IV,  p.  409-410  v.  L.  D. 

—  et  H,  Ooelzer^  la  premiere  grammaire  grecque  (Th^rie  et  ezerdces; 
thimes  et  versions;  teztes  d*application;  lexiques  grec-frao^ais  et  fran^^ais- 
grec).    7.  Edition,    18  j^sus.    Paris  1902,  Colin.    261  p.  2  fr. 

grammaire  latine  compl^te.    Glasses  de  seconde  et  de   premiere. 

7.  Edition.     18  j^sus.    Paris  1902,  Colin.    414  p.  3  fr.  50  c 

9  Chr.)  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbst -Studium  der  lateinischen 

" '     '   '    '  -     -       ,.  i_44. 

e  50  Pf. 


Sprache.    1.  u.  2.  Brief.    Gr.  8.    Leipzig  1902,  E.  Haberland.    p.  1—44. 


Schmidt,  Joh.9  lateinisches  Lesebuch  aus  Cornelius  Nepos  u.  Q.  Cnrtiiu 
Rufus.  2.  verm.  Aufl.  Gr.  8.  Leipiig  1902,  G.  Freytag.  IV,  192  p. 
m.  3  Karten.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  80  Pf. 

Wesener^  F.y  griechisches  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht  Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    IV,  88  p.  Geb.  1  M.  40  Pt 

Westy  A.  F.y  a  latin  grammar  tor  schools.  Cr.  8.  London  1902,  Hirscbfeld.  4  sk. 

Wttamowitz-Möllendorff,  U.  toh,  griechisches  Lesebuch,   t.  B.  1902,  p.  223. 
Rec:  LF  1902,  UI/IV,  p.  283-291  v.  Tr.  Drtina.  —  EPhK  1902,  X,  p.  922 
-926  V.  Z.  Ssantner.  —  Nastavni  Vjesnik  Jg.  IX,  1.  —  REG  1902, 
Novembre- Däcembre,  p.  478—479  v.  A.  Hauvette. 

3.    Bibliographia. 

ChatelalBy  A«9  uncialis  scriptura  codicum  latinorum  novis  ezemplis  illustrata. 
Fol.  100  planches.  ~  Ezplanatio  tabuJarum.    VIH,  182  p.    Paris,  Welter. 
Rec:  RIP  XLVI,  1,  p.  25-26  v.  P.  Thomas. 
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Bibllograpbia.  Scripta  miscellanea.  Scriptores  Graeci  cum  Byzantinis.         ^ 

Diiatzk^,  K.y  UntersucbuDgen  über  ansgewäblte  Kapitel  des  antiken  Bnck- 
Wesens,    v.  B.  1902,  p.  146. 
Rec:  LF  1903,  I,  p.  44—50  v.  K.  Müller. 

CrardthaueD,  Y.,  Sammlungen  und  Gataloge  griecbiscber  Handscbriften. 
Im  Verein  mit  Facbgenossen  bearb.    (Byzantiniscbes  Archiv.    Als  Ergän- 
zung der  byzantin.  Zeitschrift  in  zwanglosen  Hftn.  hrsg.  y.  Karl  Erum- 
b  ach  er.    3.  Hft.)    Gr.  8.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    VIII,   96  p.    6  M.; 
f.  Abnehmer  der  byzantin.  Zeitschrift  4  M.  80  Pf. 
Rec:   BayrGy  1903,  III/IV,  p.  300-303  v.  Th.  Preger.  —  RIP  1903, 
I,  p.  16—20  V.  Fr.  Cumont. 

Bicci,  S.  de,  bibliographie.  Bessarione,  publicazione  periodica  di  studi 
Orientali.  (Eztrait  de  la  Revue  arch^ologique.)  Paris  1902,  IIb.  Leroux.  1 2  p. 

Schmid,  Vf.,  Verzeichnis  der  griechischen  Handscbriften  der  königlichen 
Universitätsbibliothek  zu  Tübingen.    Progr.    4.    Tübingen  1902.    88  p. 

Ussanl,  V.,   Codices  Latini   bybliothecae   universitatis  Messanensis    ante 
saec.  XVI  exarati.    v.  B.  1902,  p.  146. 
Rec:  BphW  1903,  N.  5,  p.  139  v.  F.  —  WklPh  1903,  N.  5,  p.  121—122 
V.  J   Tolkiehn. 

4.   Scripta  miscellanea. 

Bericht  over  den  Wedstrijd  in  Latijnsche  PoSzie  van  bot  Jaar  1901. 
Amsterdam,  Müller. 

Graeser,  G.,  toD  XyiT^Xsp  tp^/j  tJ  ^^P^  "^^^  xwSwvo;  sX^via^cTj«.    Progr. 
Mediasch.    10  p. 
Rec:  Gy  1903,  N.  1,  p.  19-20  v.  P.  Meyer. 

MicU,  J.  Ch.  A.,  Plus  ultra.  Ein  lateinisches  episches  Gedicht  über  die 
Entdeckung  Amerikas  durch  Golumbus.  Mit  Unterstützung  der  Leo-Ge- 
sellschaft hrsg.  V.  P.  R.  Schmidtmayer.  Wien*1902,  Verlag  der  Oesterr. 
Leo-Gesellschaft.    187  p.  3  M. 

Rec:  LC  1903,  N.  5,  p.  179—180.  —  ZöGy  1903,  I,  p.  85  v.  K.  Müllner. 

PoemSy   charades,  inscriptions  of  Pope  Leo  XIII.,  with  english  translation 
and  notes  by  H.  T.  Heory. 
Rec:  Ath  3914,  p.  579-580. 

Stowasser,  J.  M.,  das  „Gott  erhalte*  griechisch  und  lateinisch.    Progr. 

Wien  1902.    2  p. 
Tyrrell,  B.  Y.,  version.    The  destruction  of  Sennacherib.    CR  1903,  I,  p.  82. 

IL    Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

Acta  Martyr.  Aohelis,  H.,  die  Martyrolomen,  ihre  Geschichte  und  ihr  Wert. 

(AbhandluBgen  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissensch.  zu  Göttingen.    Phi- 

lolog.-hist.  Klasse  NF  in,  3.)    Berlin,  Weidmann.    VIII,  247  p. 

Rec:  BphW  1903,  N.  6,  p.  165—170  v.  E.  Preuschen. 

Urbaii,  A.,  ein  Martyrologium  der  christlichen  Gemeinden  zu  Rom  am 

Anfang  des  5.  Jahrb.  Quellenstudien  zur  Geschichte  d.  röm.  Märtyrer. 

J Texte  und  Untersuchungen  hrsg.  von  v.  Gebhardt  und  Harnack. 
JF  VI,  3.)    Gr.  8.    Leipzig  1901,  Hinrichs.    VI,  266  p.    8  M.  50  Pf. 
Rec.:  BphW  1908,  N.  6,  p.  165—170  v.  E.  Preuschen. 
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^  Scriptores  Grteci  cam  ByxantiiÜB. 

AetcklBet,  Dibcoutb  aar  l'ambassade,  par  J  Jallien  et  H.  L.  de  P^rera 
V.  B.  1902,  p.  225. 
Rec.:  RIP  XLVI,  1,  p.  57  v.  L.  P(anncntier).  —  REG  1902,  NoTembre  — 
D^cembre,  p.  471-472  v.  T.  R.  —  BpbW  1902,  N.  50,  p.  1539  -44 
T.  K.  Fabr. 

Aeacbylis,  Orestie,  tradaetion  ooaTelle^  publice  avec  one  introdaction  aar 
la  legende,   on   commentaire  rbytbmiqae  et  des  notes  par  P.  Mason. 
16.    l^aris  1903,  Fontemoing. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  8,  p.  143-144  v.  M.  Croiaet  —  RA  1903,  I,  p.  107 
V.  8.  R.  —  RPb  1903,  I,  p.  92-94  v.  L.  Bodin. 

—  8etie  contro  Tebe,  con  note  dl  V.  In  am  a.  Roma,  E.  Loescber.  XXTIII, 
96  p. 
Earle»  M.  L.,  of  tbe  prologue  of  .The  Agamemnon*.    CR  1903,  11, 

p.  102-105. 
Harry,  J.  L,  a  miannderstood  passage  in  Aescbylos.    TrAPbA   1901 

p.  64-71. 
Mllehbtefar,  A  ,   die  Tragödien  des  Aeacbylus  auf  der  BQbne.    Rede. 

Kiel  1902.    14  p. 
PhilifHOra,  J.  8.,  note  on  Agamemnon  326.    CR  1903,  II,  p.  105-106. 
Taekar,  T.  6.,  »Tncker's  Gboephoroi  of  Aeficbylas*.    A  rejoinder.    CR 

1903,  II.  p.  125-128. 
ValfiMigH,  M.,  ad  Aesch.    Il.oovi.  Ztrs^.  165  (ed.  Wecklein).    Boficl  IX, 

9,  p.  208-210. 

Aetlia  TOii  Amlda,   GebnrtabQlfe  und  Gynäkologie.    (Bacb  16  der  Samm- 
lung).   Ins  Deutsche  übersetzt  von  Max  Wegsebeider.    v.  B.   1901, 
p.  186. 
Rec.:  BpbW  1902,  N.  52,  p.  1604—7  v.  K.  Kalbfleisch. 

AnonymiiB.    Antpach,  A.  Ed.,   de  Alezandii  Magni  ezpeditione  Indica.    II. 
V.  B.  1902,  p.  272. 
Rec:  MUL  1903,  I,  p.  3  v.  E.  Heydenreich. 

ArniH,  H.  v.,  zur  Schrift  vom  Erhabenen.    WSt  1902,  II,  p.  448—451. 
Ladwich,  A.,  das  Papyrus-Fragment  eines  Dionysos-Epos.    BpbW  1903, 

N.  1,  p.  28-30. 
Sohiae,  H.,  Bruchstücke  einer  neuen  Uippokratesvita.  RhMPh  NF  LVIII, 

1,  p.  56—66. 
Schradar,  H ,  zur  Zeitbestimmung  der  Schrift  ^s^l  ttJ;  x<7&'  D)i7]pov  pr^. 

Topuf^;.  (Nachtrag  zu  Bd.  XXXVII,  p.  560f.)  H  1903,  I,  p.  145-146. 

Anonymus  Argentinensis.    Faaoart,  P.,   les  constructions  de  TAcropole 
d'apr^s  PAnonymus  Argentinensis.    RPh  1903,  I,  p.  1—12. 

Anonymas  Bya.    lacertl  scriptoris  Byzantini  saeculi  X  liber  de  re  militari, 
rec.  R.  Vari.    v.  B.  1902,  p.  226. 
Rec  :  EPhK  1902,  IX,  p.  818-831  v.  J.  Kulakovszkij. 

Antlphanea.    LidwIch,  A.,  ein  verkanntes  Antiphanesfragment.  BpbW  1903, 
N.  3,  p.  94-96. 

Antoniniig.    Undaay,  J.,  the  ethical  philosophy  of  Marcus  Aurellus.  AGPh 
NF  IX,  2,  p.  252-258. 

Antonios  Eparchns.  Weinberger,  W.,  griechische  Handschriften  des  Antonios 
Eparchos.    In:  Festschrift  für  Tb.  Gomperz,  p.  303-311. 

Apollodorns,  Chronik,  hrsg.  v.  F.  Jacob  y.    v.  B.  1902,  p.  226. 
Rec:  RF  1903,  I,  p.  154-157  v.  G.  de  Sanctis. 
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Scriptores  Graeci  cum  Byzantinis.  9 

ApollOBias  DyscoioB,  qaae  supcrsunt,  rec.  R.  Schneider   et  G.  Uhlig. 
Vol.  I.  fasc.  IL    V.  B.  1902,  p.  152  (Grammaticl). 
Rec;  WklPh  1903,  N.  3,  p.  57-70  v.  P.  Maas. 

Apollonlns  Rhod   Delcke,  L.,  de  scholiis  in  Apollonium  Rhodium  quaestionea 
selectae.    Diss.    Göttingen  1901.    74  p. 
SaHeeltMii,  J.,  ad  Apolloniam  Rhodiam  adversaria.  v.  B.  1902,  p.  148. 
Rec:  CR  1903,  I,  p.  69—72  v.  R.  C.  Seaton. 

Arigteas.    NettU,  Eto.,  zum  Aristeashrief.    BphW  1902,  N.  50,  p.  150C. 

Arlstophanes,  eztraits,  par  L   Bodin  et  P.  Mazon.    v.  B.  1902,  p.  226. 
Rec  :   REG  1902,  Nov.— D^cembre,  p.  466-467  v.  R.  Harmand.  — 
RPh  1903,  I,  p.  94-96  v.  0.  Navarre. 

—  Acharnenses,  ed.  J.  van  Leeuwe n.    ▼.  B.  1902,  p.  226. 

Rec:  LC  1903,  N.  4,  p.  142  v.  li. 
^  Aves,  ed.  J.  van  Lee u wen. 

Rec:  Boficl  IX,  7,  p.  146-150  v.  G.  Setti. 

—  Equites,  ed.  J.  van  Leeuwen.    v.  B.  1902,  p.  226. 

Rec:  LC  1903,  N.  4,  p.  142  v.  11. 

—  Knightfi,  ed.  by  R.  A.  Neil.    v.  B.  1902,  p.  226. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  82  v.  A.  Martin. 

Blaydet,  Fr.  H.  M.,  spicilegium  Aristophaneum.    v.  B.  1902,  p.  226. 

Roc:  Mu  X,  5,  v.  van  Leeuwen. 
Carrtll,  M.,  das  Athen  des  Aristophanes.    In:  PrAPhA  1901. 
Qirtrd,  F.,   observations  phiiologiqaes  sur  Aristophane.    In:   M^laages 

Perrot,  p.  183-140. 
Htider,  J.,   de  Aristophanis  in  Nubium   fabula  consilio   atque   arte. 

Haarlem  1901,  Kleynenberg. 
Rec:  CR  1903,  I,  p.  78-79  v.  T.  W.  Allen. 
LeeHWM,  J.  vtn,  ad  scholia  Aristopb.  Lys.  62.    Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  16. 

—  ad  Aristophanis  Piutum.    Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  96-113. 
Popplar,  Ch.  W.,  comic  terminatlons   in  Aristophanes  and  the  Comic 

iragments.     Part.  I:   Diminutives,   Charakter  names,    patronymics. 

Diss.    Baltimore,  John  Murphy  Co.    53  p. 
Ptigratz,   F.,   de  arsibus  solutis  in  dialogorum  senariis  Aristophanis. 

Pars  I.    Progr.    München  1902.    37  p. 
Rithardt,  R.,  Aristophanica.    III.  [Acharn.  525,  641,  691;  Knights  712, 

788;  Clouds  75,  320,  520,  528,  933,  1129;  Wasps  65,  318,  564;  Lysi- 

strata  97,   553,   634,    1150;    Thesmophoriazusae  103,    217,  802,  870, 

1061,  1181;   Frogs  689,  835,  1180;    Eccles.  44,    171,    253,  280,   282, 

469,  581,  596,  622,  628-629,  1070,  1091.]    CR  1903,  I,  p.  7—11.  • 
Rfkert,  C,  zu  Aristophanes.    H  1903,  I,  p.  158-160. 
RtmaoBOli,   E.,   saggi   di  versione  dalia  Pace  di  Aristofane.    In:    Riv. 

dltalia  1903,  Febbraio. 
RlHar,  A.,  Studien  zu  Aristophanes  und  den  alten  Erklärern  desselben. 

1.  Tl.    V.  B.  1902,  p.  149. 
Rec:  LC  1902,  N.  51/52,  p.  1733  v.  li. 
-    Mtl,  6.,  per  una  nuova  edizione  critica  degli  „Uccelli*  di  Aristofane. 

V.  B.  1902   D   227. 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  169-170  v.  G.  Tropea. 

—  osservazioni  ermeneutiche  e  critiche  agli  Uccelli  di  Aristofane.  v.  B. 
1902,  p.  149. 

Rec:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  169-170  v.  G.  Tropea.  —  Boficl  IX, 
7,  p.  162—163  V.  L.  Cisorio. 
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AristophaDes.    Setti,  G.,  Taucupio  negli  Uccelli  dl  Aristofane.  RStA  N.  8. 
VH,  1,  p.  73-84. 
—   per  la  esegesi  critica  degli  „Uccelli*    di  Aristofane.    RF  1903,  I, 

p.  84-114. 
Teza,   E.,   quale  era  il  casato  di  Andreas  Divus  vecchio  traduttore  di 

Aristofane.    RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  85-98. 
Willelms,  A.,  da  cboix  des  mots  chez  les  Attiques.  RIP  1903,  I,  p.  1-7. 
Zuretti,  C.  0 ,  il  servo  nella  comedia  greca  antica.    A.  Nelle  comedie 
di  Aristofane.    RF  1903,  I,  p.  46-83. 

Aristoteles,  Politics,   ed.  by  W.  L.  Newman.    Vol.  III.  IV.    v.  B.  1902, 
p.  227. 
Rec:  REG  1902,  Novembre-D^cembre,  p.  467-468  v.  T.  R. 

—  Psj^chologyi^reatise  on  principle  of  lifo.  Trans,  with  introd.  andnotes 

"lein.    428 
10  sh.  6 


by  Wm.  AI.  Hammond.    Roy.  8.    London  1902,  Sonnenschein.   428  p. 

—  Schrift  über  die  Seele,  hrsg.  v.  E.  Reifes,    v.  B.  1902,  p.  227. 

Rec:  PhJ  XVI,  1,  p.  65-68  ▼.  C.  Gutberiet. 

—  les  grandes  id^es  morales  et  les  grands  moralistes.  Pages  choisies 
d'Aristote  par  J.  Vaudouer  et  L.  Lantoine.  16.  Paris  1902,  Picard 
et  Kaan.    107  p.  1  fr. 

—  Theory  of  poetry  and  fine  art.  With  a  critical  text  and  translation  of 
the  poetics  by  S.  H.  Butcher.  3rd  ed.  London  1902,  Macmillan. 
458  p.  12  sh.  6  d. 

Borgeld,  A.,  Aristoteles  en  Phyllis.  Een  bijdrage  tot  de  vergelijkende 
litteratuurgeschiedenis.    Gr.  8.    Groningen,  Wolters.        3  M.  25  Pf. 

Bywater,  J.,  Aristotelica.    IV.    JPh  N.  56,  p.  241-253. 
Dielt,   Bericht  über    die  Herausgabe  der   »Aristoteles-Cotomentare*. 
SPrA  1903,  VI,  p.  96. 

Dittmeyer,  L.,  Untersuchungen  über  oiuigo  Handschriften  und  lateinische 
Uebersetzungen  der  Aristotelischen  Tiergeschichte.  Progr.  Würzburg 
1902.    51  p. 

GoHperz,  aristot  Philosophie,  vide  sect.  V. 

Guirtud,   F.,   note  sur  un   passage  d'Aristote.    ('A&tjvoudv  xoXtxeCa,  4 ) 

In;  Melanges  Perrot,  p.  145-150. 
Himmond,  W.  A.,  Aristoteles  über  Imagination.    In:  PrAPhA  1901. 
Kappelmtoher,   A  ,   die   Aristoteleszitate   des   Pseudo-Demetrius   x£pi 

£pVLTjve{a;.    WSt  1902,  II,  p.  452-456. 
Milbaud,  G.,  Aristote  et  les  math^matiques.    AGPh  NF  IX,  3,  p.  367 

-392. 
Rolfes,  E.,   die  Unsterblichkeit  der  Seele  nach  der  Beweisführung  bei 

Plato  und  Aristoteles.    PhJ  XVI,  1,  p.  18-29. 
Seymeur,  T.  D.,  note  on  Aristotle's  Politics,  1338,  A  24.    CR  1903,  I, 

p.  22-23. 

Aristoxeniig,  Harmonics.  Ed.,  with  transl.  and  notes,  by  H.  S.  Macran. 
Gr.  8.    Oxford,  Clarendon  Press.  10  sh.  6  d. 

Arrianas.  Rittarllng,  E.,  zur  Erklärung  von  Arrians  Ixiagi;  xax'  'AXavwv. 
WSt  1902,  II,  p.  359-372. 

Babrias.  Horaeut,  W.,  aus  einer  lateinischen  Babriosübersetzang«  ALL 
Xnr,  1,  p.  129. 
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Bacchylldes.    Leauwen,  J.  vtn,   quid  significat  AEIPIOS  sive  AEIPIOEII? 
[Bacch.  XVII  95]  Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  114-116. 
Reyn«ldt,  B.,  Digamma  bei  Bacchylides.    In:  PrAPhA  1901. 

CaUlstratns,  rec.  Schenkl-Reich,  vide  Philostratus. 

Cassios,  Bio  Coccelanns ,  ed.  U.  Ph.  BoisseTain.    Vol.  III.    t.  B.  1902, 
p.  246. 
Rec:  REG  1902,  Novembre-Döcembre,  p.  470-471  v.  H.  G.  —  RPh 
1903,  L  p.  101  —  102  V.  A.  Martin.  —  BphW  1902,  N.  51,  p.  1571—76 
V.  B.  Kubier. 

Clemena  Alex.    Christ,  W.,  philologische  Stadien  zu  Clemens  Alexandrinus. 
V.  B.  1901,  p.  188. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  2,  p.  37  v.  P.  L(ejay). 

Seliwartz,  E.,  zu  Clemens  xi;  6  omCo^&voq,  rXoüoio;.   H  1903, 1,  p.  75-100. 
Taylor,  C,  the  Homilj  of  Pseudo-Clement    JPh  N.  56,  p.  195—208. 

Collithng.    Ludwich,  A.,   Besserungsvorschläge  zu  Eolluthos.    v.  B.  1901, 
p.  73. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  1,  p.  6—9  v.  C.  flaeberlin. 

Comiel.    Oliviori,  A.,  11  prologo  di  comedia  recentemente  scoperto.    (Pap. 
di  Strassburgo.53.)    RF  XXX,  3,  p.  435-437. 
Peppler,  Ch.  W.,   comic  terminations   in  Aristophanes  and  the  comic 
Fragments,  vide  Aristophanes. 

CjrUcQS.    Krumbaoher  Tide  Romanus. 

DemetiioB  Phalereasi  de  elocutione,  ed.  by  W.Rh.  Roberts,    v.  B.  1902, 
p.  228. 
Rec:   CR  1903,  I,  p.  61-67  v.  W.  G.  Kutherford.  —  REG  1902,  No- 

verabre-D^cembre,  p.  469-470  v.  T.  R. 
Kappelnaebtr,  A.,  die  Aristoteleszitate  des  Pseudo-Demetrius  xsoi  ipp^- 

vsta;.     WSt  1902,  ü,  p.  452—456. 
Mayor,   J.   E.   B,   Demetrius   ir£(:>t   ip^iqvzia^   and   Pliny  the   Younger. 

CR  1903,  I,  p.  57. 
Roborts,   W.    Rh.,    „Robertos    Demetrius    De    elocutione **.     Reply    to 

Dr.  Rutherford.    CR  1903,  II,  p.  128-134. 

Demosthenesy    ausgew.   Reden,    erkl.    v.    A.  West  ermann.     1.   ßdchn. 
10.  Aufl.  V.  E.  Rosenberg.    v.  B.  1902,  p.  228. 
Rec:  REG  1902,  Novembre-Döcembre,  p.  470  v.  A.  M. 

—  le  tre  orazioni  contro  Filippo,  illustrate  da  G.  Bertolotto.    See  ediz. 
riffata  da  D.  Bassi.    Torino  1902,  Loescher. 

Rec  :  AeR  N.  49/50,  p.  54  v.  E.  Pistelli. 

—  Filippiche,   cur.   di  D.   Bassi,   illustr.   da   G.  Bertolotto.     2.   ediz. 
Roma  1903,  E.  Loescher.    XXXII,  90  p. 

Adant,  Gh.  D.,  the  Harpalos  casc    TrAPhA  1901,  p.  121—153. 
Blaoo,  Fr ,  die  Teztüberlleferung  in  Demostbenes'  Olyntbischen  Reden. 

NJklA  1902,  X,  1.  Abt,  p.  708—725. 
Croitot,  Ä.,  date  de  la  troisieme  „Olynthienne".    In:  M^langes  Perrot, 

p.  65  -  72. 
Drorop,  E.,  vorläufiger  Bericht  über  eine  Studienreise  zur  Erforschung 

der  Demosthenesuberlieferung.    v.  B.  1902,  p.  228. 
Rec:  NphR  1903,  N.  3,  p.  50-53  v.  May. 
Nabor,  S.  A ,  observationes  criticae  ad  Demosthenem.    Mn  N.  S.  XXXI, 

1,  p.  1—16. 
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DemOStheneS.  Ph^tiadtt,  P.  S.,  Ziopbwoi^  xcri  ipy.r^^^üa  Ar^(i03d^svixot>  yu)piou^ 
'A^yä  XIV, 

4,  p.  364-366. 
RoffO)  Ch.,   aas  der  Demosthenes-Lektore.    Zum  Nachweis  eines  ein- 
heitlichen Aafbaaes  der  Yolksreden  des  Demosthenes,  besonders  der 
1.  und  2.  olynthischen.    Progr.    Neustettin  1903.    51  p. 

Dlo  Chrrsostomiis.  Parmntier,  L.,  Dion  Ghrysost  XU  §  43  (p.  206  M ). 
RIP  XLV,  6,  p.  387-388. 

Pioch,  A.,  Saint  John  Chrysostomus,  transl.  by  M.  Partridge.    v.  B. 
1902,  p.  78. 
Rec:  Ath  3903,  p.  219. 

Dlodor.    Narnaok,  A.,  Diodor  von  Tarsus,    v.  B.  1902,  p.  73. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  87-89  v.  P.  Lejay. 

Killenberg,  H,   Textkritik  und  Sprachgebrauch   Diodors.    v.  B.  1902^ 
p.  73. 
Rec:  MHL  1903,  I,  p.  3-4  v.  E.  Heydenreich. 
Knttck,  G.,  ein  falsches  Diodorfragment.    RhMPh  NF  LYIII,  1,  p.  152. 

Dionyslns  Halicarn.  Prynton,  A.  B.,  Oxford  mss.  of  the  «Oposcula*'  of 
Dionysius  of  Halicarnassus.    JPh  N.  56,  p.  161—185. 

Dionyslos  Thrax^  Scholia  in  artem  grammaticam  rec.  A.  Hilgard.    v.  B. 
1902,  p.  151. 
Rec:  RPh  1903,  I,  p.  102  v.  A.  Martin. 

DiOBkmrldesy  des  Pedanios,  aus  Anazarbos,  Arzneimittellehre  in  5  Büchern. 
Übersetzt  und  mit  Erklärungen  versehen  von  J.  Berendes.  Or.  8.  Stutt- 
gart 1902,  F.  Enke.    VIII,  572  p.  16  M. 

DipUliis«    Legrand,  P^.-E.,  poor  Thistoire  de  la  com^die  nouvelie.    II.  Con- 
jectures  sur  la  composition  des  KkTipo-j^svoi  deDiphile.    REO  1902,  No- 
vembre-D^embre,  p.  370—379. 
ValHiggi,  L,  per  i  frammenti  di  Diiilo  Sifnico.    Boficl  IX,  7,  p.  155—156. 

EpictetnS)  manuel.  Texte  grec  et  tradnction  fran<;aise  en  regard.  Edition 
pr^c^döe  dMne  introduction  et  d'une  analyse.  et  accompagn^e  d^appr^- 
ciations  philosophiqaes,  par  U.  Joly.  7«  Edition.  12.  Paris,  Deialain 
freres.    XXIV,  56  p.  1  fr. 

Epleonis.  Matson,  J.,  Theologie  und  Metaphysik  Epikurs.  CR  1902,  IX, 
p.  453-459. 

EpimeBldes.    Demoalin,  H.,  Epim^nide  de  Gr^te.    t.  B.  1902,  p.  151. 

Rec:  Mq  X,  2,  v.  Ovink.  —  BphW  1903,  N.  10,  p.  289  -294  v.  F.  Lortring. 

Encildes.    Neiberg,  J.  L.,   Paralipomena  zq  Euklid.    H  1903,  I,  p.  46—74. 

Emripi  des,  Dramen.  3.Lfg.  Die  Phönizierinnen.  Deutsch  vonJohs.Minckwitz. 
3.  Lfg.    3.  Aufl.    1.  Bd.    p.  97—152.    Berlin,  Lan genscheid t's  Verl.    85  Pf. 

^  Alkestes.  Adapted  for  performance  in  girls'  schools  by  E.  Fogerty. 
Words  only.    Cr.  8.    London  1902,  Sonnenschein.  swd.  6  d. 

Ditto,  Gostume  ed.  2  sh.  6  d. 

By  J.  fl.  Uaydon.    Introd.,  text,  notes,  red.  to  1  sh.  6  d.:  Transl. 

to  1  sh.;  Introd.,  text,  notes,  transl.  in  1  vol.  to  2  sh.  6  d.    Oxford  1902, 
Glarendon  Press. 

—  Medea,  hrsg.  von  0.  Altenburg.    v.  B.  1902,  p.  229. 

Rec:   Rcr  1903,  N.  5,  p.  95—96  v.  A.  M.  —  RF  1903,  1,  p.  133-184 
V.  D.  Bassi. 
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EvrifideSf  Medea,  da  L.  A.  MichelangelL    v.  B.  1902,  p.  229. 
R6C.:  RF  1908,  I,  p.  129—131  v.  D.  Bassi. 
Baitam«,  A.,  sulla  composizione  delle  Feoicie  di  Eoripide.    StJF  vol. 

IX   p.  244 290. 

Rec.;  BphW  1903,  N.  9,  p.  257—258  v.  Wecklein. 
Batet,  W.  N.,  das  Datom  der  Euripideischen  Ipbigenie  auf  Tauria.    In : 

PrAPhA  1901. 
Black.  L,  Alkestisstudien.    v.  B.  1902,  p.  151. 

Rec  :  BphW  1903,  N.  8,  p.  234—238  v.  C.  Haeberlin. 
Cfstänzi,  V.,  Buripide,  Alcesti  y.  588  sg.    RStA  N.  S.  YII,  1,  p.  63-66. 
Fuf  ger,  H.,  die  Bakchen,  ein  Drama  des  Eoripides.  Progr.  Hof  1902.  38  p. 
MIchalaiigeli,  L   A.,  note  eritiche  alla  Medea  di  Eoripide.    Ser.  IL 
V.  B.  1902,  p.  229. 
Rec:  RStA  N.  S.  Vü,  1,  p.  161  v.  C.  Landi. 
Nettla,  W.,  Euripides,  der  Dichter  der  griech.  Aufklfinmg.  v.B.  1902,  p.  229. 
Rec:  RF  1903, 1,  p.  131—138  v.  D.  Bassi.  -  BphW  1903,  N.  7,  p.  193 
—198  V.  L.  Bloch 

—  Untersuchungen   über  die  phiiosopliischen  Quellen   des  Euripides. 

V.  B.  1902   D.  229. 
Rec.:  LC'l9'03,  N.  3,  p.  101—103  v.  H.  St.  —  BphW  1903,  N.  7,  p.  198 
—  198  V.  L.  Bloch. 
Ntubauer,  R.,  de  interpolatione  Heraclidarum  fiabulae  Euripideae.   Progr. 

4.    Nordbausen  1902.    13  p. 
Robert,  C,  le  poignard  d'Achille  chez  Euripide  et  les  chevauz  d'Hector 

snr  le  vase  de  Ghar^.    In:  M^langes  Perrot,  p.  303—306. 
Searboreugli,  W.  8.,  Ipbigenie  bei  Euripides,  Racine  uod  Goethe.    In: 

PrAPhA  1901. 

Weekleln,  N.,  die  kyklische  Thebais,  die  Oedipodee,  die  Oedipussage 
und  der  Oedipus  des  Euripides.    t.  B.  1902,  p.  9. 
Rec.:  NphR  1903,  N.  5,  p.  97—98  v.  W.  Richter. 

EasebinB'  Werke.  2.  Bd.  Die  Kirchengeschichte.  Bearb.  von  Ed.  Schwarte. 
Die  lateinische  Obersetzung  des  Riänus.  Bearb.  von  Thdr.  Mommsen. 
1.  Hälfte.  (Die  griechischen  christlichen  Schriftsteller  der  ersten  drei 
Jahrhunderte.  Hrsg.  v.  der  Kirchenväter  Gommission  der  königl.  preuss. 
Akademie  der  Wissenschaften.  9.  Bd.  I.  Hälfte.)  Gr.  8.  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs'  Verl    III,  507  p.  16  M.;  kart.  16  M.  50  Ä 

—  Werke,  hrsg.  v.  A.  Heikel.  I.  Über  das  Leben  Constantins,  Con- 
stantins  Rede  an  die  hl.  Versammlung,  Tricennatsrede  an  Gonstantin. 
T.  B.  1902,  p.  230. 

Rec.:  Rcr  1908,  N.  3,  p.  41—42  v.  P.  Lejay. 

—  Kirchengeschichte,  Buch  VI  u.  VII,  übers,  v.  E.  P reuschon,  v.  B. 
1902,  p.  280. 

Rec.:  LG  1903,  N.  4,  p.  121-  128  v.  Hn. 

Cbatelaia,  E.,  note  sur  quelques  palimpsestes  de  Tuiin.  fllL  Fragments 
de  rhistoire  eccl^iastique  d'Eusöbe,  traduite  par  Rufin.]  RPh  1903, 
I,  p.  37-47. 

Greatnana,  H.,  Studien  zu  Easebs  Theophanie.  (Texte  u.  Untersuchungen 
zur  Geschichte  der  altcbristlichen  Literatur.  Archiv  f.  die  v.  der 
Kirchenväter- Gommission  der  kgL  preuss.  Akademie  der  Wissen- 
schaften unternommene  Aus«;,  der  älteren  christl.  Schriftsteller. 
Hniff.  von  Ose.  v.  Gebhardt  u.  Adf.  Harnack.  NF  VIH.  Bd. 
8.  Heft  Der  ganzen  Reihe  XXHI,  8.)  Gr.  8.  Leipzig,  J.  G.  Hinricha' 
Veri.    XI,  154  u.  69  p.  SM. 
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Ensebins.    Harnaek,  Ad.,  einige  Bemerkungen  zum  5.  Buch  der  Kirchen- 

feschichte  desEusebias  nach  der  neuen  Ausgabe  von  Eduard  Schwartz» 
PrA  1903,  IX,  p.  200-207. 

Mantzka,  H.,   die  Quellen  zu  den  assyrisch-babylonischen  Nachrichten 
in  Eusebios'  Chronik.    BAG  II,  3,  p.  351—405. 

Sehwarli,  E.,  zu  Eusebius'  Kirchengeschichte.    In:  ZnW  IV,  1. 

Enstathlog*    Kunxe,   R ,   Strabobruchstücke  bei  Eustathius  und  Stephanus 
Byzantius.    RhMPh  NF  LVIII,  1,  p.  126—187. 

Galenns*  Heonieke,  0.,  observationes  criticae  in  Cl.  Gaieni  Pergameni  commen- 
tarios  r^cp».  ^u/f;;  -a&üuv  xal  äy.apiri^dzoyj,    v.  B,  1902,  p.  230. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  3,  p.  71-72  v.  R.  Fuchs. 

Gorgloi.    Fuhr,   K ,   zur  Überlieferung  von  Gorgias'  Helena.    BphW  1903» 
N.  2,  p.  61. 

Greforil  Nysseni  (Ncmesii  Emeseni)  Tuspt  tpü^cw;  av&pwnou  liber  a  Burgun- 
dione  in  Latinum  translatus.  Nunc  primum  ex  libris  manuscriptis  edidit 
et  apparatu  critico  instruxit  CM.  Burkhard.  Pars  IV:  Capp.  XXVI— 
XXaVI  continens.  Pars  V:  Capp.  XXXVI— XLII  continens.  Progr. 
Vindobonae  1901.  21  p.  1902.  28  p. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  2,  p.  38—40  v.  J.  Dräseke. 

Gregorios  Nazlanz.    AekerHünn,  W.,  die  didaktische  Poesie  des  Gregorius 
von  Nazianz.    Diss.    Leipzig  1903.    107  p. 
Misier,  A.,  les  manuscrits  parisiens  de  Gr^oire  de  Nazianze.    (Suite. 
RPh  1903,  I,  p.  26—36. 

Hellaniciis.    Cottanzi,  V.,  paralipomena.    [VIL  Eilanico.]    RStA  N.  S.  VII, 
1,  p.  66-68. 
Kuilaer,  H.,  die  Historiai  des  Hellanikos  von  Lesbos.    Ein  Rekonstruk- 
tionsversuch.    Jahrbb.    f.   class.   Philol.,    27.   Suppl.-Bd.,    3.   Hft> 
p.  455—696. 

Henoch«    Das  Buch  Henoch,  hrsg.  v.  J.  Flemmiug  u.  L.  Radermacher» 
V.  B.  1902,  p.  152. 
Rec:  BphW  1903,  N.  7,  p.  199—204  v.  H.  Gunkel. 

Heraclitns  Ton  Ephesns,  griechisch  und  deutsch  von  H.  Diels.    v.  B.  1902, 
p.  230. 
Rec:   BphW  1903,   N.  1,  p.  1—7:   N.  2,   p.  33-40  v.  F.  Lortzing.  — 

RPh  1903,  I,  p.  91— 92  v.  A.  Martin. 
Schäfer,  8.,  die  Philosophie  des  Heraklit  von  Ephesus  und  die  moderne 
Herakiitforschung.    v.  B.  1902,  p.  230. 
Rec:    Cu  XXI,   23,   v.  C.  Pascal.   —   WklPh  1903,   N.  7,   p.  17S 
V.  H.  Schenkl. 
Hemae  Pastor.    Laipoldt.  J.,   der  Hirt  des  Hermas  in  saidischer  Über- 
setzung.   SPrA  1903,  Xin,  p.  261-268. 

Hermias  Al^xandrlnnSy  in  Piatonis  Phaedrum  scholia  ed  P.  Gouvreur. 
V.  B.  1902,  p.  230. 
Rec:   BphW    1903,   N.   3,   p.   70-72   v.   W.  Kroll.   —    RPh  1903,  I, 
p.  97—99  V.  G.  Rodler. 

Hero   Alexandrinns  •    Mechanik   und  Katoptrik,    hrsg.  von  L.  Nix  o. 
W.  Schmidt,    v.  B.  1902,  p.  152. 
Rec:  NTF  XI,  3,  p.  130—138  v.  P.  Heegaard. 

Heroilanns.    EgeBoHT,  P.,   zu   Lentz'   Herodian.    m.    Ph  NF  XYI,   1» 

p.  39-63. 
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Herodotns*  Eine  Auswahl  des  historisch  Bedeutsamen  aus  sämtlichen 
neun  Büchern.  1.  u.  2.  Tl.  Kommentar,  bearbeitet  v.  Jos.  Franke. 
2.  umgearb.  Aufl.    Münster  1902,  Aschendorff.  1  M.  50  Pf. 

—  erklärt  v.  H.  Stein.    I.  Bd.    2.  Heft:    Buch  II.  5.  Aufl.  v.  B.  1902,  p.  230. 

Rec;  NphR  1903,  N.  2,  p.  26-28  v.  J.  Sitzler.  —  REG  1902,  Nov.- 
D^c,  p.  472-473  v.  H.  G. 

Abbott,  e.  F.,  on  Herodotus  I  207.    CR  1903,  I,  p.  57. 

Gostanzi,  V.,  paralipomena.    [V.  Exod.  VI,   126.]    RStA  N.  S.  VII,   1, 

p.  60-63. 
[VIII.  Exod.  VI.  40.]     RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  69-72. 

Lipsius,  J.  H.,   der   Schluss   des  Ilerodotischen   Werks.    In:   Leipziger 
Stud.  z.  class.  Pbilol.,  Bd.  XX. 

Prasek,  J.  V.,  Herodot  und  die  Urheimat  der  Slaven.    CMF  1902,  I/II, 
p.  47-62. 

Riebardt,  H.,  Herodotus  6.  52.  CR  1902,  VIII,  p.  394. 

Vorrall,  A.  W.,  two  onpublishcd  inscriptions  from  Herodotus.   CR  1903, 
ir,  p.  98-102. 

Hesychlag.  Roseber,  W.  H.,  zu  den  griechischen  Religionsaltertümern. 
1.   Zu  Hesychios  s.  v.  0700^10 v.    AR  1903,  I,  p.  62  -  64. 

HippocrateSy  opera  quae  feruotur  omnia.    Vol.  If.  Ed.  H.  Küh lewein. 
V.  B.  1902,  p.  75. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  4,  p.  89-91  v.  R.  Fuchs. 

HIppolytos.    Butler,  E.  C,  an   Hippolytus   fragment  and  a  word   on  the 
Tractatus  Origenis.    In:  ZnW  IV,  1. 
NeUHann,  K.  J.,  Hippolytus  von  Rom  in  seiner  Stellung  zu  Staat  und 
Welt.    V.  B.  1902,  p.  231. 

Rec:    Dentsche   Z.    f  Kirchenrecht  1902,   p.  88—89  v.  K.  R.  — 
ThLZ  1903,  N.  1,  p.  18-19  v.  A.  Harnack. 

Honet 's  Werke.  4.  Lfg.  Die  Ilias.  Deutsch  im  Versmasse  der  Urschrift 
▼.  J.  J.  G.  Donner.  4.  Lfg.  4.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt's  Verl. 
1  Bd.   p.  145-192.  35  Pf. 

—  opera,  rec  D.  B.  Monro  et  Th.  W.  Allen,    v.  B.  1902,  p.  231. 

Rec:  Ath  3912,  p.  517. 

—  Ib'as.    Books  IX  a.  X  ed.  by  J.  G.  Lawson.    v.  B.  1902,  p.  153. 

Rec:  CR  1903,  I,  p.  100—101  v.  A.  Martin. 

rec  A.  Ludwich.    Vol.  L    v.  B.  1902,  p.  231. 

Rec:  CR  1903,  I,  p.  58  v.  T.  W.  Allen.  —  Cu  XXII,  2,  ▼.  Hy. 

—  Iliade.  Texte  grec,  publik  avec  un  argument  analytique  et  des  notes 
en  fran^öis  par  A.  Pierron.  Chant  XVIIL  (Classiques  grecs.)  Petit  16. 
Paris  1902,  Hachette  et  Ce.    31  p.  25  c 

commentata  da  C.  0.  Zuretti.    Vol.  V:   Libri  XVIII— XX.    Roma 

1903,  Loescher.   XII,  173  p. 

idem.  Vol.  IV;  libri  XIII-XVI.    v.  B.  1902.  p.  158. 

Rec:   NphR  1903,  N.  4,  p.  73—74  v.   H.  Kluge.   —   RPh  1903,  I, 
p.  100-101  ▼.  A.  Martin. 

—  Odysse,  erkL  v.  K.  F.  Am  eis.  D.  Bd.  2.  Hfk.  Gesang  XIX— XXIV. 
9.  Aufl.  besorgt  v.  C.  Hentze.  v.  B.  1902.  p.  75. 

Rec:  NTF  XI,  3,  p.  188-134  v.  E.  Trojel. 
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HoMer,  Odysse,  erkliürt  von  J.  U.  FacsL    1.  Bd.    9.  Aufl.  ▼.  Ad.  KaegL 
▼.  B.  1902,  p.  231. 
Rec:   Bayr  Qj  1903,   III/IV,   p.  297-300  v.  M.  Seibel.  —  RPh  1903, 
I,  p.  89-91  V.  A.  Martin. 

books  XIII- XXIV,  ed.  by  D.  B.  Monroe,    v.  B.  1902,  p.  281. 

Rec.:  NphR  190 J,  N.  1,  p.  7— 11  v.  B.  Kluge. 

Birard,  Y-,  lea  Ph^niciens  et  rOdyßsöe.    T.  I.  v.  1902,  p.  158. 

Rec.:  RStA  N.  8.  VII,  1,  p.  161-162  v.  G.  Tropea.  —  RBA*I903, 
I,  p.  81-87  V.  G.  Radet  —  Globua  LXXXIH,  6,  ▼.  Bürchner.  — 
J8  1902,  Xn,  p.  629-641  v.  G.  Perrot 

BragRola,  V.,  cinematografia  in  Omero.   In:  Riv.  d*  Italia  1902,  dicembre. 

Ctitaazi,  V.,  paralipomena.    [Om.  IL]  RStA.  N.  S.  VIT,  1,  p.  46-49. 

—  paralipomena.  [IV.  Identificazione  della  Trinacia  col  Peloponneso.] 
RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  57-60. 

DielHz,  Th.,  Homerische  Formenlehre.  Ein  Repetitionsbuch  fär 
Gymnasien.    2.  Aufl.    Gr.  8.    Altenburg  1902,  H.  A.  Pierer.    24  p. 

40  Pf. 

D6r|ileld,  W,  das  homerische  Ithaka.    M^langes  Perrot,  p.  79—94. 

Fairbankt,  A.,  die  Geste  bei  yyjvo^^i'xiy  lOüva'Cojiai,  joüvJjv  Xa^siv  bei 
Homer.    In:  PrAPhA  1901. 

Ptaol,  J.,  0  §titech   bohatyrü  homerskych.    Progr.    Prag  1901.    88  p. 

8.  2  tab. 
Rec:  LF  1902,  V,  p.  409-411  v.  F.  Hof&neister. 
Flok,  A.,  das  alte  Lied  vom  Zorne  Achills  aus  der  Ilias  ausgeschieden 

und  metrisch  übersetzt.    ▼.  B.  1902,  p.  232. 
Rec:   NpbR  1903,   N.  2,  p.  25-26  v.  0.  Dingeldein.  —  WüEor 
1902,  IX,  p.  350-355  v.  Wetiel. 
FriM,  A.,  zu  Goethes  Uias-Studien.    In:   Chronik  des  Wiener  Goetho- 

VereiDS,  Bd.  XVI,  N.  11/12. 
Fctp^ixa,  r.,  )5  pvTj  iv  Ttp'EXXr^vutp  itoXixiaiKp.  'A^tjvö  XIV,  4,  p.  387—492. 
Qtdley,  A.  D.,  the  Homeric  -oX^oio  ji(pü(>at.    CR  1908,  I,  p.  3. 
Htnry,  R.  M.,  on  the  original  conclusion  of  the  ,'AXeg(fy$pou  xai  MevsXofoo 

Movojict^fe.    CR  1903,  II,  p.  96-98. 
Hfrwardoii,    H.   vai,   Homerica.   Ad   Odysseam.    Mn  N.  S.  XXXI,   1, 

p.  17-32. 
JeRteii,  P.,  das  Gilgamis-Epos  und  Homer.    Z.  f.  Assyriologie  1902,  I, 

p.  125-134. 
Kthtonherg,  K.,  de  paraphrasis  Homericae  apud  tragicos  poetas  Graecoa 

yestigiis  qoaestiones  selectae.    Diss.    Strassborg  i/E.  1908.  65  p. 
Klaff  mann,  M..  anthropologische  und  ethnologische  Fragen  der  neuesten 

HomerforscDung.    Verhandl.   d.   Ges.  Deutscher  Naturforscher  und 

Aerzte,  73.  Yersammig.  zu  Hamburg  1901,  1.  Hälfte,  p.  291. 
Lang,  N.,  Odysseus  hasaja.   (Die  Heimat  des  Odysseus.)   Progr.   Buda- 
pest 1902.  16  p. 
Lebnar,  F.,  Homerische  Göttergestalten  in  der  antiken  Plastik.  Progr. 

Linz  1902.  31  p.  m.  Abb. 
Ludwioh,  A^  Beiträge  zur  Homerischen  Handschriftenkunde.    Jahrbb. 

t  klass.  Philo!.,  27.  Suppl.-Bd.,  1.  Hft,  p.  31—81. 
Mlohael,  H.,  das  homerische  und  das  heutige  Ithaka.  ▼.  B.  1902»  p.  232« 
Rec:  IIHL  1903,  I,  p.  1-2  v.  E.  Heydenreich.  —  BphW  1903,  N.  7, 
p.  208-218  y.  K.  Wolf. 
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Honer.    PetertderlT,  R.,  Germanen  und  Griechen.  Übereinstimmungen  in 
ihrer  ältesten  Kultar  im  AnsciiluBs   an  die  Germania   des  Tacitos   und 
Homer,    v.  B.  1902,  p.  253. 
Rec:  LC  1903,  N.  8,  p.  273-274  v.  A.  R.  —  NphR  1902,  N.  26, 
p.  613  y.  K.  Löschhom. 

—  zur  Aufklärnnf?.  [Zu  Zemials  Rec.  von  .P.,  Germanen  u.  Griechen^.] 
WklPh  1903,  N.  3,  p.  85-86. 

Rtichtl,  W,  homerische  Waffen.   2.  Aufl.    ▼.  B.  1902,  p.  155. 
Rec:   ÖLbl  1902,  N.  22,  p.  690  v.  W.  Lermann. 

Rsbert,  C,  Studien  zur  Ilias.    v.  B.  1902,  p.  253. 
Rec:  JS  1903,  III,  p.  139-146  v.  M.  Br^al. 

R9iMr,  A.,  Homerische  Gestalten  und  Gestaltungen,   v.  B.  1902,  p.  77. 
Rec:  BayrGy  1903,  I/II,  p.  158—159  v.  J.  Wimmer. 

Schmitt,  H.,  Pr&paratioD  zu  Homers  Ilias,  Gesang  VII— XU  u.  XHI— 
XVni.  2.  Aufl.  (Kraft  u.  Rankes  Prftpar.  f.  d.  SchuUekture.  29.  u. 
35.  Hft )  Hannover  1902,  Norddte.  Verlagsanstalt  0.  GoedeL 

42  p.  75  Pf.;  52  p.  90  Pf. 

Schultz,  J.,  das  Lied  vom  Zorne  Achills.    ▼.  B.  1902,  p.  156. 
Rec:  BphW  1903,  N.  6,  p.  161—165  v.  C.  Haeberlin. 

—  zur  Iliaskritik.    v.  B.  1902,  p.  156. 

Rec:  BphW  1903,  N.  6,  p.  161-105  v.  C.  Haeberlin. 
StMSCl,  P^  oü>.oxüxat.    H  1903,  I,  p.  38-45. 
Zell,  Polyphem  ein  Gorilla?    v.  B.  1901.  p.  138. 

Rec:  ÖLbl  1902,  N.  22,  p.  688  v.  H.  S. 

IgBAtiiis  Antioohenas   et  Polycarpi  Smymaei   epistulae  et  martyria,   ed. 
A.  Uilgenfeld.    v.  B.  1902,  p.  233. 
Rec:  WklPh  1902,  N.  51,  p.  1388—96  v.  J.  Dräsekc 
Jamiaric,  A.  N  ,  an  ill-used  passage  in  Ignatius  (ad  Philad.  8,  2.)    CR 
1903,  I,  p.  24—25. 

Johtnaeg  Camateros*   Weigl,  L.,  Studien  zu  dem  unedierten  astrologischen 
Lehrgedicht  des  Johannes  Kamateros.    Diss.  München  1902.    58p. 
Rec:   WklPh  1902,  N.  46,  p.  1259-61  v.  J.  Dräseke.  —  BphW  1903, 
N.  1,  p.  7—8  V.  W.  Kroll. 

Joannes  Clirjsostomas.    Sifrerd,  S.  K.,   Pauli  epistolas  qua  forma  legerit 
Joannes  Chrysostomus  scripsit  S.  K.  G.    y.  B.  1902,  p.  233. 
Rec:  BayrGy  1903,  III/IV,  p.  300-301  v.  0.  Stählin. 

Joaephns.  Lebnann,  C.  F.,  Menander  und  Josephos  fiber  Salmanassar  IV. 
BAG  II,  3,  p.  466-472. 

iMkratee'  Panegyrikos.  Hrsg.  u.  erklärt  v.  Jos.  Mesk.  Textheft  u.  Ein- 
leitg.  u.  Kommentar.  (Meisterwerke  der  (jriecben  u.  Römer  in  kommen- 
tierten Ausgaben.  IL)    Gr.  8.    Leipzig,  B.   G.  Teubner.    IV,  49,   66  p. 

1  M.  40  Pf. 
Eamlnger,  K.,  P8.-Isokrate8  ic(9o;  Ar^^vnxov  (I).  Jahrbb.  f.  class.  Philol., 
27.  Öuppl.-Bd.,  2.  Hft,  p.  373—442. 


k,  J.,  der  Panathenaikos  des  Isokrates.  [Separatabdruck  aus  dem 
Jahresberichte  des  IL  deutschen  Gymnasiums  in  Brunn.]  Gr.  8. 
Brunn  1902.     15  p. 

Rec:  BphW  1902,  N.  52,  p.  1601-4  v.  K.  Fuhr. 
Jnsünlanas.    Diebl,  Cfti.,  Justinien  et  la  eivilisation  byzantine  au  VL  siöcle. 
V.  B.  1902,  p.  234. 

Rec;  Bucr  1902,  N.  25,  p.  485  v.  J.  Gay. 

Blbllotbeca  philologica  daeslca.    1903.   L  2 
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Jutfnian.  PfaRiKOIIer,   G.,  die  kirchliche  Gesetzgebung  Jast'mians.   v.  B. 

1902,  p.  48. 

Rec:  ThLZ  1902,  N.  21,  p.  571  v.  Frante. 

JnstiBiig  Tide  Plato. 

Gaul,  W.,  die  AbfassuDgsyerhfiltnisse  der  pseadojastiniscben  Cohortatio 
ad  Graecos.  Gr.  8.  Berlin  1902,  C.  A.  Schwetschke  d  Sohn.  VII, 
110  p.  m.  1  Taf.  3  M.  60  Pf. 

Laskarls  Kananos'  Reseanteckningarfrän  de  nordiska  läderna.  (SmSrne 
Bysantinisca  skrifter  otKifna  oeb  kommterade  of  V.  Land  ström.  I.)  Upsala, 
Lnndeqoist;  Leipzifr,  Harrassowitz. 

LaciaD,  Werke.    Deutsch  von  Thdr.  Fischer.    12.  Lfg.    2.  Aufl.    Berlin 

1903,  Langenscbeidt's  Verl    2.  Bd.    p.  241-296.  35  Pf. 

-^  Dialogue  des  coartisanes.  Traduction  nouvelle  de  J.  de  M arthold. 
Gompositions  et  litbograpbies  d'£.  Bercbmans.  4.  Paris,  Lahure. 
VIII,  141  p. 

—  Mortuorum  dialogi,  nonnullis  Patrom  Societatis  Jesu  notis  et  indice 
vocabulorum  illustrati,  ad  usum  scholarnm.  Petit  16.  Tours,  Marne 
et  fils.     124  p. 

—  De  morte  Peregrini,  ed.  M.  Deelemann. 

Rec:  ThLZ  1902,  XX,  p.  544—545  v.  R.  Knopf. 

Fritztohe,   H.,  PrSparation  zu  Lucian's  Traum  n.  Timon.    v.  B.  1902, 
p.  56. 
Rec  :  WklPh  1903,  N.  6,  p.  156—157. 

Pstrik,  Y.,  Lukianuv  Rybac  cili  z  mrtvych  vstali.   Progr.  Slan  1900/1. 
Rec:  LF  1903,  I,  p.  64-66  v.  V.  Sladek. 

Sobwartz,  K.  6.  F.,   ad  Lucianum.    (Cont.)    Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  47 

-64. 

Lyrici.    Griechische  Lyriker,  in  Auswahl  hrsg.  v.  A.  Biese.   1.  TL:  Text 
2.  Aufl.    V.  ß.  1902,  p.  234. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  95-96  v.  A.  M. 

Lysias,  orazioni  scelte,  da  E.  Ferrai.    Vol  1.   Ed.  II,  da  G.  Fraccaroli. 
V.  B.  1902,  p.  235. 
Rec:  RF  1903,  I,  p.  141  —  143  v.  G.  Setti.  —  RPh  1908,  I,  p.  100-101 
V.  A.  Martin. 

—  Reden  gegen  Eratosthenes  und  über  den  Ölbaum.  Hrsg.  u.  erkifirt  von 
£.  Sewera.  Textheft  und  Einleitung  und  Kommentar.  (Meisterwerke 
der  Griechen  und  Römer  in  kommentierten  Ausgaben.  IV.)  Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    V,  42,  55  p.  m.  1  Taf.  1  M.  20  Pf. 

—  Pro  Mantitheo  and  pro  Invalide.  Literally  transl.  by  J.  A.  Prout. 
Cr.  8.    London  1902,  J.  Cornish.  swd.  1  sh.  6  d. 

Schneider,  V.,  Ps.-Lysias  xax'  *Av$oxt$ou  aaeßsia;.  (VI).  Jahrbb.  f.  class. 
Philol.    27.  SuppL-Bd.,  2.  Hft.,  p.  352-372. 

Simon,  J,   Präparation  zu  Lysias'  ausgew.  Reden,    v.  B.  1902,  p.  157. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  6,  p.  156-157. 

Manasses.  Sternbaoh,  L,  Constantini  Manassae  versus  inediti.  WSt  1902, 
II,  p.  473-477. 

Mattkalos  Metropolit.    Treu,  M.,  Matthaios  Metropolit  von  Ephcsos.   Über 
sein  Leben  und  seine  Schriften.    Progr.  Potsdam  1901.    58  p. 
Rec:  üphW  1002,  N.  .02,  p.  1607—8  v.  A.  Hllgcnfeld. 
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Medlcf.    Fragmentsammlung  kriech.  Aerzte.    I.    Die  Fragmente  dar  Sike- 
liachen  Ärzte,  hrsg.  v.  M.  Wellmann.    v.  B.  1902,  p.  235. 
Rec:  REG  1902,  Novembre-D^cembre,  p.  476  v.  A.  Michel. 

Menander.   Diatzke,  K.,  das  neue  Fragment  der  Tlsptxcipo^hyi  des  Menander. 
Jahrbb.  f.  class.  Philol.,  27.  8uppl.-Bd.,  1.  Hft.,  p.  123-134. 
Lagrtad,  Pb.-E.,  pour  Phistoire  de  la  com^die  nouvelle.  1.  Le  \u3xoXo; 
et  les  'EsiTpsTTovTf;  de  M^nandre.    REG  1902,   III,  Novembre— D^ 
cembre,  p.  357—369. 
Menander  bistoiiciia.    Lehmann,  C.  F.,  Menander  und  Josephns  über  Sal- 
manassar IV.    BAG  n,  3,  p.  466—472. 
Sihler,  E.  6.,  Caesars  Vorliebe  für  Menander.    In:  PrAPbA  1901. 

Menelaos.  Biernbe,  A.  A.,  Stadien  über  Menelaos'  SpbSrik.  Beitrfige  zur 
Geschichte  der  Sphärik  und  Trigonometrie  der  Griechen.  In:  Abh. 
z.  Gesch.  d.  mathemat.  Wissensch.,  Hft.  XIV. 

Mnsonina.  Majer,  1:  E.  B.,  Musonius  and  Simpllcius.  CR  1903,  I,  p.  23—24. 

Nioetas*    Slokenberger,   J.,  die  Lukaskatene   des  Niketas   von  Herakleia. 
V.  B.  1902,  p.  235. 
Rec.:  Theol.  Revue  I,  20,  v.  Faulhaber.  —  Rcr  1903,  N.  2,  p.  36—37 
V.  P.  L(ejay). 

Ocellns*    Heyden-Zielewicz,  J.  de,  prolegomena  in  Pseudocelli  de  universi 
natura  libellum.    v.  B.  1902,  p.  157. 
Rec:   RPh  1903,  I,  p.  106  ?.  J.  L.   —   DL  1903,   N.  2,  p.  SO— 81  v. 
£d.  Wellmann. 

Oracnlm  SybiUiiia,  bearb.  v.  J.  Geffcken.    v.  B.  1902,  p.  235. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  2,  p.  29-30  v.  P.  Lejay.  -  LC  1903,  N.  7,  p.  251 

-252. 
Gaffoken,  J.,  Komposition  und  Entstehungszeit  der  Oracala  Sjbillina. 
▼.  B.  1902,  p.  235. 
Rec:  LC  1903,  N.  7,  p.  251-252.   —   Rcr  1903,  N.  2,  p.  29-30 
V.  P.  Lejay. 

Oratdres.    Orateurs  attiques,  extraits,  par  L.  Bodin.    v.  B.  1901,  p.  193. 
Rec:  RIP  XLVI,  1,  p.  56-57  v.  L.  P(armentier). 
Eakals,  W.  A.,   .osxs  as  an  index  of  style  in  the  orators.    v.  B.  1902, 
p.  158. 
Rec:  Boficl  IX,  8,  p.  171—172  v.  C.  0.  Zuretti. 

Origenes.  Butler,  E.  C,  an  Hippolytus  Fragment  and  a  word  on  the 
Tractatus  Origenis.    In:  ZnW  IV,  1. 

'     Cbapaan,  J.,  Origen  and  the  date  of  Pseudo- Clement,    v.  B.  1902, 
p.  235. 
Rec:  ThLZ  1902,  N.  21,  p.  570  v.  A.  Harnack. 
Prtnseban,  E,  Bibeldtote  bei  Origenes.    In:  ZoW  IV,  1. 
terrnyt,  D.,    Anastasiana.    (II.  Le  signes  critiques  d'Orig^ne.)    In: 
MAH  XXil,  2/3. 
Patres.    Btrdenhewer,  0.,  Patroloaa,  versione  itaHana  sulla  seconda  ediz. 
tedesca  con  appiunte  bibüografiche  per  A.  Mercati.    Vol.  I  (dalla  fine 
del  I  sec  all'  inizio  del  IV  secolo).    Roma  1903,  Descl^e,  Lefebvre  4  Co. 
XV,  288  p 
Rec:  Boficl  IX,  9,  p.  203-205  v.  C.  CipoUa. 

Burner,  6 ,  Vergils  Einfluss  bei  den  Kirchenschriftstellem  der  vornikän. 
Periode,  vido  Vergil. 
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Patres.  LfldeMann,  H.,  Jahresbericht  über  die  Kirchenväter  und  ihr  Ver- 
hältnis zur  Philosophie  1897—1900.  II.  Die  Kirchenväter  seit  dem  vierten 
Jahrhundert.    AGPh  NF  IX,  3,  p.  401-448. 

Serruys,   D.,  Anastasiana.    (I.   Antiquorura  patrum  doctrioa  de  verbi 

incamatione.)    In:  MAH  XXn,  2/3. 
Stahl,  A.,  patristiscbe  Untersuchnngen.    I.  Der  erste  Brief  des  röm. 
Clemens.    II.   Ignatins  von  Antiocbien.    III.  Der  Birt   des  Hermas. 
V.  B.  1902,  p.  80. 
Rec.:  GGA  1903,  N.  2,  p.  89-97  v.  Ad.  Jülicher. 

Pherecydes.  Fries,  C,  zu  Pherekydes  von  Syros.  WklPh  1903,  N.  2, 
p.  47—50. 

Pbilo  AlexandiiniiB}  opera  quae  supersunt.    Vol.  IV.  ed.  L.  Cohn.    v.  B. 
1902,  p.  236. 
Rec.:  NpbR  1902,  N.  26,  p.  601-603  v.  J.  Sitzler. 

Philosophi.  Academicomm  Philosophorum  index Herculanesis,  ed.  S.  M  e  k  1  e  r. 

V.  B.  1902,  p.  236. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  5,  p.  113-  119;  N  6,  p.  147-150  v.  H.  Schenk  1. 
—  GGA  1902,  XII,  p.  953-973  v.  K.  Praechter. 

Pbilostrati  minoris  imagines  et  Caillstrati  descriptiones  rec.  G.  Sehen  kl 
et  A.  Reisch.     v.  B.  1902,  p.  80. 
Rec:  ZöGy  1903,  II,  p.  108-113  v.  J.  Jüthner. 

Brsmby,   Ch.  H.,  die    „Heroica*"   des  Philostratos.    (Forts.)    Ath  3922, 

p.  859-860. 
JOthner,  J.,  der  Gymnastikos  des  Philostratos.    v.  B.  1902,  p.  236. 
Rec:  REG  1902,  Novembre-D6cembre,  p.  473-474  v.  L.  M^ridier. 

Photlvs.     IIaicaj£a>pjioü,  11.,    üXÖ|LVT])ia  si;  OodxCou   xou  Torzpidpyoo  o^ikia^ 
xptTixöv.    I.  II.    Leipzig,  Teubner.    I:  24  p.    II:  22  p. 
Rec:  BphW  1902,  N.  30,  p.  936  v.  W,  Kroll. 

Pindams*    Clapp,  E.  B.,  Pindar's  accusative  constructions.    TrAPhA  1901, 
p.  16-42. 
Hauvette,  A.,  sur  un  passage  de  la  deuxiemo  Pythique  de  Pindare.    In: 
M^langes  Perrot,  p.  161  —  166. 

Platon's  Apologie  und  Kriton,  nebst  Abschnitten  aus  dem  Plaidon  u.  Sym- 
posion. Hrsg.  V.  Frdr.  Rosiger.  Text.  Gr.  8.  Leipzig  1902,  B.  G. 
Teubner.    IV,  90  p.  Geb.  80  Pf. 

—  Eutyphro,  with  introduction  and  notes  by  W.  A.  Ueidel.  New  York, 
Amer.  Book  Co.     115  p. 

Rec:  Boficl  IX,  9,  p.  193—194  v.  G.  Fraccaroli. 

—  Eutyphro  and  Menexenus,  ed.  by  T.  R.  Mills,    v.  B.  1902,  p.  81. 

Rec:  BBP  1903,  II,  p.  69—70  v.  L.  Mallinger.  —  Boficl  IX,  9,  p.  193 
—194  V.  G.  Fraccaroli. 

—  Phaedon,  erkl.  v.  K.  Linde,    v,  B.  1902,  p.  237. 

Rec:  ZöGy  1903,  I,  p.  28-30  v.  H.  St.  Sedlmayer, 

—  Res  publica,  rec.  J.  Burnet.    v.  B.  1902,  p.  237. 

Rec:  LC  1903,  N.  2,  p.  63—66  v.  0.  J. 

—  et  Saint  Justin,  Euthyphron.  Exhortation  aux  Grecs.  A  Tusage  des  classes 
supörieures,  par  E.  J.  Sterpin  et  £.  J.  Gonrotte.  (Partie  du  maitre.)  16. 
Paris,  Desclee,  de  Brouwer  et  Co.    122  p. 

Baensoh,  C,  die  Schilderung  der  Unterwelt  in  Piatons  Phaidon.    AGPh 
NF  IX,  2,  p.  189-203. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Scriptores  Graeci  cum  Byzaniinis.  21 

Plato.  Beysohlag ,  Fr.,  eine  Parallele  zwischen  Piaton  und  Qoethe.   BayrGy 
1903,  III/IV,  p.  257—258. 
Bovet,  P.,  le  dieu  de  Piaton  d'apres  Pordre  chronologique  des  dialogues. 
These.    Geneve  1902,  H.  Kündig.     186  p. 
Rec:  NphR  1903,  N.  5,  p.  102-104  v.  K.  Linde. 
Brann,  A.  W.,  tbe  later  ontology  of  Plato.    In:  Mind,  vol.  XI,  p.  31  ff. 
Barnet,  J.,  Vindobonensis  F  and  the  tezt  of  Plato.    CR  1903, 1,  p.  12—14. 
Ctnpball,  L,  on  Plato's  Republic,  P.  488.    CR  1903,  I,  p.  79-80. 

—  on  the  Interpretation  of  Plato,  Republic,  B.  VI,  p.  503  0.    CR  1903, 
II,  p.  106-107. 

Crtiset,  A.,  sur  le  M^nex^ne  de  Piaton.    In :  M^langes  Perrot,  p.  59  —  64. 
Bomperz,  Tbr.,  Piatonische  Aufsätze.    III.   Ober  die  Gomposition  der 
.Gesetze*,    v.  B    1902,  p.  237. 
Rec:  AJPh  XXIII,  4,  p.  471. 

—  Litteratur  über  piaton.  Philosophie,  vide  sect.  Y. 

Grth,  Fr.,  datovani  Platonova  Kritona.    LF  1902,  V,  p.  371—373. 
Jackaon,  H.,  Platooica.    [I.   Theaetetus  169  A— D;   II.  Politicus  291  A 

and  803  C.]    JPh  N.  56,  p.  186-194. 
JimII,  G.,  quaestiones  Platonicae.    v.  B.  1902,  p.  159. 

Rec:  RPh  1903,  I,  p.  99  v.  G.  Rödler. 
Mein,  6 ,  Socrate.    AeR  N.  49/50,  p.  3-22. 

—  la  morte  di  Socrate.    AeR  N.  51,  p.  69-76. 
Nattrp;  P.,  Piatos  Ideenlehre,    v.  B.  1902,  p   238. 

Rec:  Neue  Preuss.  (Kreuz.)Zeitg.  1902,  N.  579,  v.  Chr.  Muff. 
N6ttle,  W.,  Kritias.    Eine  Studie.    NJklA  1903,  II,  1.  Abt,  p.  81-107. 
Riobardt,  H.,  Platonica.  V.    [Theaetetus;  Sophist;  Politicus.]    CR  1903, 

I.  p.  14-22. 
ReHet,   E.,   die  Unsterblichkeit  der  Seele  nach  der  Beweisführung  bei 

Plato  und  Aristoteles.    PhJ  XVI,  1,  p.  18—29. 
SolMtidtr,  B.,  Schüler  Kommentar  zu  Piatons  Eatyphron.    v.  B.  1902, 
p.  238 
Rec:  RPh  1903,   I,   p.  99—100  v.  G.  Rodier.  —  ZöGy  1902,  XÜ, 
p.  1187-38  V.  J.  Kohm. 
Sigall,  £.,  zur  Platon-Lecture  am  Gymnasium.   In:  Oesterr.  Mittelschule, 

Jahrg.  XVI,  p.  21-35. 
SMthry,  T.,  Platonuv  Euthydemos.    Progr.    Pelhrimove  1902. 

Rec:  LF  1903,  I,  p.  70—71  v.  R.  E.  Karras. 
Torier,  £.,  quaestiones  criticae  in  Piatonis  Lachetem.   Diss.    Halle  1903. 

26  p. 
Wiltao,  J.  C,  on  tbe  geometrical  problem  in  Plato^s  Meno,  86  E  sqq.: 
Witb   a  note  on  a  passage  in  the  treatise  de  lineis  insecabilibus 
(970a  5).    JPh  N.  56,  p.  222-240. 
WindeibaRd,  W.,  Piaton.    v.  B.  1902,  p.  238. 

Rec:  HZ  NF  LIV,  2,  p.  295-296  v.  J.  Kaerst 
WOat,  E.,  Beiträge  zur  Textkritik  und  Exegese  der  Platonischen  Politeia. 
V.  B.  1902,  p.  160. 
Rec:   BphW  1903,   N.  3,   p.  68—69    v.   0.  Apelt  —  NphR  1903, 
N.  2,  p.  28—29  ▼.  K.  Linde. 

PloilsBS.    Ballwitzar,  T.^   Plotins  Lehre   von  der  Willensfreiheit    TL  II. 
Progr.    Kaiserslautern  1902.    53  p. 
Rec:  Cn  XXII,  L 
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Plvtiu-chiis.    ClougH,  A.  H.,  Plutarch's  lives.    The  translation  called  Dryden'a 

corrected  from   the  Greek   aod   revised.    5  vols.    Gr.  8.    London  1902, 

Macmillan.  30  ah. 

Fiitztebe,  H.,   PrSparation  zu  Plutarchs  Tiberius  und  Gaias  Gracchus. 

V.  B.  1902,  p.  82. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  6,  p.  156—157. 

Fuhr,  K.,  zur  Seitenstetter  PiutarchhandBchrift     BphW  1902,  N.  50, 

p.  1564-66;  N.  51,  p.  1597-98. 
Haaok,  G.,  erklfirende   Bemerkungen  zu  Plutarchs  Tbemistokles  und 

Perikles.    BayrGy  1903,  III/IV,  p.  258-264. 
Solari.  A.,  per  la  fönte  di  Plutarco  nella  morte  di  Silla.    RF  1903,  I, 
p.  115-120. 

Poetaram  Philosopborvm  fragmenta,  ed.  U.  Diels.    v.  B.  1902,  p.  239. 
Rec:  CR  1903,  I,  p.  58-61  v.  J.  Bumet. 

Pollax.    Radtke,  W.,  Cratineum.    [Pollux  VI  68.]    H  1903,  I,  p.  149—150. 

PolybloSy  des,  Geschichte.    Deutsch  von  A.  Haakh  u.  K.  Kraz.    3.  Lfg. 
3.  Aufl.    Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.     1.  Bd.    p.  81-128.    35  Pf . 

—  idem.    4.  Lfg.    3.  Aufl.    p.  129  -172.  35  Pf. 

Csntz,  0 ,  Polybius  und  sein  Werk.  v.  B.  1902,  p.  160. 
Rec:  BphW  1903,  N.  8,  p.  225—231  v.  C.  Wunderer. 

Grasso,  6.,  il  Aißjpvov  o(:>o;  Pollbiano  (IIT,  100,  2)  e  P  itinerario  Annibalico 
dal  territorio   dei  Peligni  al  territorio  Larinate.    v.  B.  1902,  p.  289. 
Rec:  RStA  N.  8.  VII,  1,  p.  186-187  v.  L.  Piccolo. 
Wunderar,   C,   Polybiusforschungen.    IL    Citate  und  geflügelte  Worte. 
V.  B.  1902,  p.  239. 
Rec:  WklPh  1902,  N.  52,  p.  1417-19  v.  C.  HaeberHn. 

Polycarpas  Smyrsaeas,  vide  Ignatias  Antioch. 

Poaidoniiis.    Arnald,  M.,  quaestiones  Posidonianae.   (Spec.  I.)  Diss.  Lipsiae 
1903.    74  p. 

ProcIvB   Diadoobva,   in  Piatonis    Rem    publicam   comment.   ed.   KrolU 
Vol.  IL    V.  B.  1902,  p.  161. 
Rec:  Bucr  1902,  N.  13,  p.  243-244  v.  C.  E.  Ruelle. 
Remaoneli,  E.,  Proclo  e  il  ciclo  epico.    v.  B.  1902.  p.  82. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIL  1,  p.  163-164  v.  G.  Tropea. 

Ptolemaevs  Claudias.    Kralioak,   A.,  das   östliche  Gross -Germanien   des 
Claudius  Ptolemaeus.    Progr.  Brüon  1900/1. 
Rec:  Gy  1903,  N.  4,  p.  134  v.  K.  Lechner. 

Bomanns.    KruKbaehar,  K.,  Romanos  und  Kyriakos.    v.  B.  1902,  p.  239. 
Rec:  REG  1902,  Novembre-D^cembre,  p.  474  v.  Le  Beau.  —  EPhK 
1903,  I,  p.  71-73  V.  V.  Pecz. 

Sophooles,   trausl.  and   ezplained   by   J.  S.  Phillimore.    lilustr.    Cr.  8. 
London  1902,  G.  Allen.    304  p.  7  sh.  6  d. 

—  Antigene,  di  E.  Girardini. 

Rec:  Cu  XXII,  1,  v.  Hy. 

With  commentary,  abridged  from  large  ed.  of  R.  C.  Jebb,  by  E.  S. 

Shuckburgh.    Cr.  8.    London  1902,  C.  J.  Clay.    292  p.  4  sh, 

Rec:  CR  1903,  I,  p.  78  v.  R.  C.  Seaton. 

—  Philoct^te.     Edition    classique    par    J.    F.    Lucas.     16.     Paris    1903 
Poussielgue.    133  p. 
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Sophocles.   Eirle,  M.  L.»  notes  on  Sophocles'  Antigone.    CR  1903, 1,  p.  5— G. 

HOter,  L,  Schüler- Kommentar  zu  Sophokles^   Aias.     Leipzig;   1903, 

G.  Freytag.    IV,  88  p.  Geb.  1  If. 

Sehmld,  W.,  Probleme  aus  der  sophokleiacben  Antigone.    Ph  NF  XVI, 

1,  p.  1-34. 
Sobnitt,  H.,  PrSparation  zu  Sophokles  Oidipos   Tyrannos.     3.  Aufl. 

SKrafft  u.  Rankes  PrSparationen  f.  die  Schubektüre.   19.  Hft)   Gr.  8. 
lannover.  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    41  p.        75  Pf. 

SophrOB.  WQateh,  R.,  zu  Sophrons  Ta\  looaUzi  ot  tov  deov  (pavxt  i^sXav. 
Jabrbb.  t  elass.  Philo!.,  27.  Suppl.-Bd.,  1.  Hft.,  p.  111—122. 

(Soterichis.)  Bidez,  J.,  fragments  nouToaux  de  SotMchos?  RPh  1903,  I, 
p.  81-85. 

Stephanng  Byzantias.    Kuize,  R.,   Strabobruchstficke  bei  Bustathius  und 
Stephanus  Byzantius.    RhMPh  NF  LVIII,  1,  p.  126-137. 
Staa^iiager,   E.,  Studien  zu  den  £&vtxce  des  Stephanos  von  Byzanz. 
Progr.  München  1902.    39  p. 

StolcoroB  veterum  fragmenta.  CoUegit  loa.  ab  Arnim.  Vol.  II.  Chry- 
sippi  fragmenta  logica  et  physica.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
VI,  348  p.  14  M. 

Strabo.  Kunze,  R.,  Strabobrnchstücke  bei  Eustathius  und  Stephanus  By- 
zantius.   RhMPh  NF  LVIII,  1,  p.  126—137. 

Saldaa.  Crntlns,  0.,  Xa|ößio;  ovo^a  xüpiov.  [Suidas  II,  p.  483  Bh.]  Ph  NF 
XVI,  1,  p,  131-132. 

Testamentiim  NoTnm,  graece,  cur.  E.  Nestle*    Ed.  III.   v.  B.  1902,  p.  14. 
Rec:  BayrGy  1903,  I/II,  p.  159  ▼.  0.  Stfihün. 

d'aprös  le  manuscrit  da  Vatican,  traduit  par  A.  Pallös.  (Texte  grec.) 

Premiere  partie.     16.    Paris  1902,  ßlot.    280  p. 

—  Evangelium  secundum  Johannem,  ed.  Fr.  Blas s.   v.  B.  1902,  p.  240. 
Rec:  BphW  1903,  N.  10,  p.  294-295  v.  Eb.  Nestle. 
Blatt,   Fr,   Grammatik   des   neutestamentlichen   Griechisch.    2.  Aufl. 
V.  B.  1902,  p.  241. 
Rec:   LC  1903,    N.  10,   p.  361-362  v.  v.  D.  —  DL  1903,   N.  4, 
p.  211—212  V.  A.  Deissmann. 
Burkitt,  F.  C,   S.  Ephraim^s  quotations  from  tbe  Gospel  coUected  and 
arranged.  (Texts  and  Studies,  contributions  to  Biblical  and  patristic 
litterature  edited  by  J.Armitage  Robinson,  Vol.VU,  N.  2.)   Cam- 
bridge 1901,  University  Press.    X(,  91  p. 
Rec:  BphW  1903,  N   5,  p.  136-137  v.  A.  Hilgenfeld. 
Ctrttea,  P.,  die  Urgestalt  der  Paulusacten.    In:  ZnW  IV,  1. 
Oavitt,  T.,  sermonic  studies  in  the  Cid  and  New  Testaments.    Gr.  8. 
London  1902,  Stockwell.    156  p.  2  sh.  6  d. 

firegtry,  C.  R.,  Textkritik  des  N.  T.    IL  Bd.    v.  B.  1902,  p.  241. 

Rec:  Bucr  1902,  N.  26,  p.  503  v.  P.  Camuset 
Haatr,  C.  J.,  notes  on  St  Luke.   With  questions  set  at  the  Oxford  and 
Cambridge  local  examinations.  Cr.  8.  London  1902,  AUman.  138  p.  1  sh. 
Haattititor,  J.,  der  Kampf  um  das  Johannes-Evangelium.  I.   In:  ThLbl 

1903,  I  u.  IL 
Jaaaarit,  A.  N.,  v</(>$o;  ic^tutj.    [Johannes  12,  3  u.  Markus  14,  3.]    CR 

1902,  IX,  p.  459-460. 
JOlithtr,  Ad.,  Einleitung  in  das  N.  T.    3.  u.  4.  Aufl.   v.  B.  1901,  p.  82. 
Rec:  LC  1903,  N.  2,  p.  49-51  v.  v.  D. 
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Testamentam  NoTiim.    Ulsy,  A.,  6tudes  ^vang^liques. 

Rec:  DL  1903,  N.  6,  p.  332—333  v.  H.  Holtzmaim. 

MMriiead,  W.  6.,  outline  stadies  in  Acts,  Romans,  I.  and  II.   Corinthians, 

Oalatians,  Epbesians.  Gr.  8.  London  1902,  Oiiphant.  248  p    3  sh.  6  d. 
Oatnt,  Bruchstücke  einer  Handschrift  des  Marcus -Eyangeliums.    Acl 

5.  XIL  1902. 
Shaw,  R.  D.,  the  Pauline  Epistles.  Introd.  and  ezpository  stadies.  Roy.  8. 

London  1902,  T.  &  T.  Clark.    520  p.  8  sh. 

Serruys,   D.,  Anastasiana.    (IIL    La  stichom^trie  de  TAncien  et  da 

Nouveau  Testament)    In:  HAH  XXII,  2/3. 
SlokMhergOTt  J.,  Titus  von  Bostra.    v.  B.  1902,  p.  162. 
Rec:  GGA  1902,  X,  p.  753-758  v.  B.  Lietzmann. 

TestamentuB  Yetus.  Carnely,  R.,  I.  Kitbtnbauer,  F.  da  HuMmelauer.  cursua 
scripturae  sacrae.  auctoribus  R.  Comely,  I.  Knabenbauer,  Fr.  de  Humme- 
lauer,  aliisque  Soc.  lesu  presbyteris.  Commentariorum  in  Yet  Test. 
Pars  U:  In  Jibros  historicos.  III,  3:  Liber  losue,  auctore  Fr.  de  üumme- 
lauer.    Paris  1903,  Lethielleuz.    539  p.  et  carte. 

idem.    Pars  II:  In  libros  didaoticos.    YI:  Ecciesiasticus.    Paris  1902^ 

Letbielleux.    484,  XXXIII  p. 
Moorthaad,  W.  6.,  outline  studies  in  Old   Testament   books.    Cr.  8. 
London  1902,  Olipbant.    364  p.  3  sb.  6  d. 

Scbrader,  E.,   die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament    3.  Aufl.  v. 
H.  Zimmern  u.  H.  Winckler.    v.  B.  1902,  p.  163. 
Rec:  LC  1903,  N.  8,  p.  265-269  v.  B.  Baentsch. 
Semiys,  D.,  Anastasiana.   (III :  La  stichom^trie  de  PAncien  et  du  Nou- 
veau Testament)    In:  MAÜ  XXII,  2/3. 

ThemiaoB«  Fnoht,  R.,  aus  Tbemisons  Werk  über  die  acuten  und  chroniscbeo 
Krankheiten.    RhMPh  NF  LYIU,  1,  p.  67  u.  ff. 

Theocritns«  Pmcott,  W ,  notes  on  the  scholia  and  the  text  of  Theocritus. 
CR  1903,  n,  p.  107-112. 

Theodoras  Bjj.  EniMiiiger,  K.,  Ps.-Iflokrate8*  zpo;  Arjvtovixov.  (I.)  Jahrbb.  f. 
class.  Philol.,  27.  Soppl.-Bd.,  2.  Hft,  p.  373—442. 

Sohatider,  V.,  Ps.-Lysias'  xax*  'Av^oxiBou  d^aßsia;.    (YI.)  Jahrbb.  f.  class. 
PhiloL,  27.  Suppl.Bd.,  2.  Hft,  p.  352-372. 

ThvcydideSy  historiae,  recensuit  Carol.  Hude.  Yol.  I.  Libri  I— lY.  Ed» 
minor.   Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   361  p.    1  M.  20  Pf.;  geb.  1  M.  80  Pf. 

—  idem.  'YoI.  IL    v.  B.  1902.  p.  24ä. 

Rec:   ZO  1903,  ll/lU,   p.  165-172  v.  S.  Widmann.   —   RPh  1903,  I, 
p.  96—97  V.  A.  Martin. 

—  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges.  Obers,  ▼.  AdlWabrmund. 
3.  Lfg.  4.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenscheidfs  Yeri.  1.  Bd.  p.  93-132.  35  Pf. 

—  Epitafio  diPericle,  con  note  italiane,  del  ü.  Nottola.  v.  B.  1902,  p.  243. 

Kec:  RF  1903,  i,  p.  135—186  v.  D.  Basal. 

Abtberg,   über  die  Syntax  des  Imperfekts  und  Aorists  bei  Thukydides. 

(Schwedisch.)    In:  FF  L 
Feebt,  K.,  Präparation  zu  Thukydides.  Buch  YI.  Gotha  1902,  F.  A.  Perthes. 

IV,  65  p. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  8,  p.  214-215. 
Green,  E.  L.,  xip  in  Thukydides,  Xenophon   und   den  Rednern.    In: 

PrAPhA  1901. 
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Timotbevs.    Fuochi,  M.,  i  .Persiani**  di  Timoteo.    AeR  N.  49/50,  p.  56—58. 
0.  J.,  das  älteste  griechische  Buch.    [,  Perser"  des  Timotbeos.]    NJklA 
1903,  I,  L  Abt,  p.  65  u,  ff. 

TragicL    Blaydes,  F.  H.  M.,  spicilegium  tragicum,  observationes  eriticas  in 
tragicos  poetas  graecos  contineDS.    v.  B.  1902,  d.  226. 
Rec.:   WklPh  1903,   N.  2,   p.  33-35  v.  H.  Otte.    -   Mu  X,  5.  v.  van 
Leeuwen. 

Herwerden,  H.  van,  novae  observationes  ad  tragicorum  Graecorum  frag- 

menta.    RbMPh  NF  LVIÜ,  1,  p.  138-151. 
Kablenberg,  de  paraphrasis  Uomericae   apad  tragicos  poetas  Graecos 

vestigiis,  vide  Homer. 

Xenophon'g  Werke.  25.  Lfg.  Das  Gastmahl  Obers,  v.  A.  Zeising.  2.  Aufl., 
durchgesehen  v.  E.  A.  Bayer.    Berlin  1903,  Langenscheidfs  Verl.   58  p. 

35  Pf. 
—  de  re  equestri  libelliis,  reo.  V.  TommasiDi. 

Rec:  NphR  1903,  N.  3,  p.  49-50  v.  M.  Wiesenthal. 
Braun«   K.,   Präparation  zu  Xenophons  Hellenica.    B.  III  u.  IV.    y.  B. 
1902,  p.  163. 
Rec:  WkiPh  1903,  N.  6,  p.  156-157. 
Cesareo,  F.,  i  duc  simposi  in  rapporta  alP  arte  moderna.  v.  B.  1902,  p.  87. 

Rec:  AJPh  XXIII,  4,  p.  446-457  v.  B.  L.  G. 
Green,   E.  L,  ^^p  in  Thukydides,  Xenophon  und  den  Rednern.    In: 

PrAPhA  1901. 
LSwner,  H.,  Beispiele  für  den  Unterricht  in  der  Psychologie  aus  Xeno- 

phon's  Schrift  »'Is.owv-.    ZöGy  1903,  I,  p.  73-77. 
Seref,  Frdr.  6uet.,  kurzgefasstes  Schulwörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis. 
Gr.  8.    Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    IV,  131  p.    Geb.  1  M.  20  Pf. 

2.    Scriptores  Latini. 

Accine.    Vahlen,  J.,  Accius  poeta.    Progr.  4.    Berlin  1903.    15  p. 

—  Accii  poetae  tragici  versus  nonnuUos   hac   prooemiandi   occasione 
tractare  animus  est.    Progr,    Berlin  1902.    70  p. 

AmbrosinS)  opera.  Pars  IV.  £xpositio  evangelii  secundum  Lucam.  Recen- 
suit  Carol.  Scbenkl.  Opus  auctoris  morte  ioterruptum  absolvit  üenr. 
Schenkl.  (Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum,  editum  consilio 
et  impensis  academiae  litterarum  caesareae  Vindobooensis.  Vol.  XXXII, 
pars  IV.)  Gr.  8.  Wien  u.  Prag,  F.  Tempsky.  —  Leipzig,  G.  Freytag. 
XL,  590  p.  18  M.  40  Pf. 

Rec:  LG  1903,  N.  4,  p.  142-143  v.  St 

Ampellvs.  Sern,  J.,  einige  Bemerkungen  zum  über  memorialis  des  Ampe- 
lius.    Progr.    Gr.  8.    Laibach  1901.     16  p. 

Rec:  WklPh  1903,  M.  9,  p.  241-242  v.  Th.  Opitz. 

Antoninas  Plac*  Bellanger,  L.,  in  Antonini  Placentinl  itinerarium  gram- 
matica  disquisitio.  These.  Paris  1902,  librairie  Fontemoing.  VIII,  171  p. 
et  fac-simil^  d'autographe. 

ApoUonias  Tyr.  Klebe,  E.,  die  Erzählung  von  Apollonius  aus  Tyrus.  v.  B. 
1901,  p.  187. 

Kec:  HZ  NF  LIV,  2,  p.  296-303  v.  K.  J.  Neumann. 

Apnl^ivB)  fabula  de  Psyche  et  Gupidine,  rec.  J.  W.  Beck.   v.  B.  1902,  p.  244. 
Rec:  DL  1903,  N.  2,  p.  82  v.  R.  Helm. 
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Apaleiu.    Klrohbeff,  Alfr.,  de  Apalei  clausalaram  compositione  et  arte 
qaaestiones  criticae.    y.  B.  1902,  p.  244. 
Rec;  BBP  1903,  II,  p.  76-78  v.  E.  de  Jonge. 

ThtaiM,  P.,  notes  critiques  sar  les  ^.Florida*  d^Apolöe.  y.  B.  1902,  p.  244. 
Rec.:  AeR  N.  49/50,  v.  G.  Curcio. 

AifustinnS)  oeuvres  choisies.  Leb  Gonfessions.  Traduction  firaiK^aise  et  com- 
mentaires,  d'apres  Mgr.  P^ rönne,  par  Pihan,  et  texte  latin.  4  yol. 
Petit  8.  T.  ler,  XLVIII,  296  p.;  i  2,  327  p.;  t.  3,  383  p.;  t.  4,  375  p. 
Paris,  maison  de  la  Bonne  Presse,  5,  rue  Bayard. 

—  Retractatiönnm  libri  duo,  rec.  P.  Knöll.    y.  B.  1902,  p.  164. 

Rec:  ZöGy  1903,  II,  p.  118—119  v.  Fr.  Weihrich. 

—  opera.  Scct.  Vlir,  pars  II:  De  perfectione  iostitiae  hominis,  de  gestis 
Pelagii,  de  gratia  Christi  et  de  peccato  originali  libri  duo,  de  naptiis  et 
concupiscontia  ad  Valerium  Comitem  libri  dao.  Rec.  G.  F.  Vrba  et  J. 
Zycha.  (Gorpas  script.  ecclesiast  lat.  yol.  XXXXII.)  Gr.  8.  Wien,  Prag, 
F.  Tempsky.    Leipzig,  G.  Freytag.    XXX,  333  p.  11  IL 

Rec:  LG  1903,  N.  2,  p.  66-67  y.  G.  W-n. 

AiOHynus,  rammentiamolo.  [De  ciy.  Dei  YII  4.]  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  156. 
Braekner,  A.,  Faastus  yon  Mileye,  ein  Beitrag  zar  Geschichte  des  abend- 
ländischen Manichaeismas.    Basel  1901,  Reinhardt     VI,  82  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  2,  p.  40—42  y.  E.  Preuschen. 
Lidtr,  H.,  Untersuchungen   über  Augustins  Erkenntnistheorie,    y.  B. 
1902,  p.  88. 
Rec:  Gu  XXII,  2,  y.  G.  GiambelU. 

Afienas.  Menttnari,  T.,  correzione  e  dichiarazione  della  descrizione  del 
Rodano  consenratad  da  Ayieno.    RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  133—146. 

Biblia  lat.  Passio  8.  Theclae  yirglnis.    Die  lateinischen  Übersetzungen 
der  Acta  Pauli  et  Theclae  nebst  Fragmenten,  Auszügen  und  Beilagen. 
Hrsg.  y.  0.  y.  Gebhardt.    y.  B.  1902,  p.  245. 
Rec:  GGA  1903,  I,  p.  38-45  y.  M.  Bonnet. 

Borger,   S.,  les  pr^faces  jointes  aux  livres  de  la  bible  dans  les  ma- 
nuscrits  de  la  Yulgate.  y.  B.  1902,  p.  164. 
Rec:  BphW  1903,  N.  6,  p.  171-172  y.  P.  Corssen. 

Boethias.    Brandt,  S.,   Entstehungszeit  und  zeitliche  Folge  der  Werke  yon 
ßoethius.    Ph  NF  XVI,  1,  p.  141-154. 
Rand,  E.  K.,  der  dem  Boethius  zugeschriebene  Traktat  De  fide  catholica. 
V.  B.  1902,  p.  245. 
Rec:   RPh  1903,  1,  p.  107  v.  J.  Lebreton.  -  WklPh  1903,   N.  7, 
p.  174—180  y.  Th.  Stangl. 

Caesar,  de  hello  ciyili,  book  3.  Literally  translated  by  J.  A.  Prent. 
Gr.  8.    London  1902,  J.  Gornish.  1  sh.  6  d. 

—  de  hello  gallico,  hrsg.  y.  W.  Fries,    y.  B.  1902,  p.  245. 

Rec;  RF  1908,  1,  p.  146  y.  G.  Ferrara. 

—  i  setle  libri  della  Guerra  Gallica,  comment  da  G.  Giri.  y.  B.  1902, 
p.  245. 

Rec:  Boficl  IX,  9,  p.  196-198  y.  Fr.  Vivona. 

—  gallischer  Krieg,  hrsg.  y.  R.  Schneider,    y.  B.  1902,  p.  89. 

Rec:  NphR  1903,  N.  3,  p.  55-56  y.  R.  Menge. 

AdaMi,  liegt  der  Schilderung  des  Untergangs  der  fünfzehn  Kohorten  im 
Lande  der  Eburonen  bei  Gaesar  bell  gall.  V  26-37  der  Bericht 
eines  Augenzeugen  zu  Grunde?    Progr.    4.    Laubach  1903.    10  p. 


Digitized  by  VjOOQLC 


Scriptores  Latini.  27 

Caesar.    DarMStbek,  0.,  de  elegantia  Gaesaris  sive  de  commentariorum  de 
B.  G.  et  de  B.  G.  differentiis  animadversiones.  Diss.  Leipzig  1903.  72  p.  1  M. 
Earla,  M.  L,  ad  Caesaris  comm.  de  bello  gallico  initiam.    RPh  1903, 
I,  p.  52. 

Ebeliag't  Schulwörterbuch  zu  Gacsar'd  KommeDtarieD  über  den  gallischen 
Krie«   und   den   Bürgerkrieg.    5.  Aufl.    v.   J.  Lange,    v.  B.  1902, 
p.  245. 
Rec  :  Gy  1903,  N.  2,  p.  50-51  ▼.  H.  Walther. 

Hodenmuin,  M.,  unsere  Armeesprache  im  Dienste  der  Gaesar- Ober- 
setzung. 2.,  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  Dürr'sche 
Buchh.    53  p.  1  M. 

Sohnldt,  J.,   Schülercommentar  zu  Gaesar  gall.  Krieg.    3.  Aufl.    v.  B. 
1902,  p.  17. 
Rec:  WüKor  1902,  X,  p.  392  v.  S.  Herzog. 

CassiaiiBS.  Cbatalain,  E.,  notes  sur  quelques  palimpsestes  de  Turin. 
[L  Fragments  d'un  palimpseste  de  Tite-Live.  —  IL  Fragments  d'un  pa- 
limpseste  de  Gassien.  IIL  Fragments  de  Phistoire  eccl^slastique  d'Eusöbe, 
traauite  par  Rufin.  IV.  Fragments  des  Pan^gyriques  de  Gassiodore. 
RPh  1903,  I,  p.  37—47. 

Casslodoms*  Mertet,  Y.,  notes  sur  le  texte  des  institutions  de  Gassiodore. 
m.    RPh  1903,  I,  p.  65—78. 

Cato  CeBBOr«  Rentbor,  P.,  de  Gatonis  De  agri  cuhura  libri  vestigiis  apud 
Graecos.    Diss.    Lipsiae  1903.    54  p. 

Gatnllas^  Tibullaa  u.  Properting,  ausgewählte  Dichtungen.  Für  den  Schul - 
gebrauch  bearbeitet  und  erläutert  ▼.  K.  Feyerabend.  Bielefeld  1902, 
Velhagen  d  Klasing.  Text.    XX,  74  p.    Kart.  1  M  ; 

Kommentar.    101  p.    Kart.  1  M. 

Kertz,  F.,  die  Eigentümlichkeiten  der  kallimacheischen  Dichtkunst 
Eine  Studie  zum  Artemishymnus  des  Kallimachus  und  Gatulls 
Carmen  LXVI.    v.  B    1902,  p.  246. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  2,  p.  35-36  v.  G.  Wörpel. 

VOHbeiK,  J.,  vellus  aureum.    [GatuU  64,5.]    Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  116.. 

Cicero,  in  Antonium  oratio  philippica  prima,  parH.  de  laVille  de  Mir- 
mont.    V.  B.  1902,  p.  247. 
Rec:    RPh  1903,  1,  p.  105-106  v.  J.  L.  —  BphW  1903,  N.  5,  p.  137 
—138  V.  H.  NohL 

—  14th  Philippic  oration  against  Marcas  Antonius.  Literaliy  translated 
by  J.  A.  Prout     Gr.  8.    London  1902,  J.  Gornish.  1  sh.  6  d. 

—  orationes  in  Gatilinam  quattuor,  ed.  by  J.  G.  Nicol.    v.  B.  1902,  p.  246. 

Rec:  RPh  1903,  I,  p.  104-105  v.  J.  L.  —  Rcr  1903,  N.  5,  p.  98  ▼.  E.  T. 
—  Befiel  IX,  9,  p.  194—196  v.  S.  Gonsoli. 

—  pro  lege  Manilla  and  pro  Archia.  Ed.  by  K.  P.  Wilson.  12.  London 
1902,  Blackwood  AS.  2  sh.  6  d. 

—  pro  Sulla.  From  text  of  J.  S.  Reid.  TransL  by  J.  A.  Nickiin.  Gr.  8. 
London  1902,  Simpkin.  swd.  2  sh. 

—  pro  Publio  Gomelio  Sulla.  Literaliy  translated  by  J.  A.  Prout.  Gr.  8. 
London  1902,  J.  Gornish.  1  sh.  6  d. 

—  Lselius.  De  amicitia  dialogos.  Texte  latin,  publie  avec  une  notice,  un 
argument  analytique  et  des  notes  en  fran^ais  parE.  Gharles.  Nouvelle 
Edition.    Petit  16.    Paris  1902,  Hachette  et  Ge.    111  p.  75  c. 
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Cicero^  il  primo  libro  de  officiis,  comm.  da  G.  Segre. 
Rec:  RPh  1903,  I,  p.  104-105  v.  J.  L. 

—  Orator.  Nouvelle  Edition,  publice  avec  une  notice,  un  argument  analy- 
tique  et  des  notes  en  fran^ais  par  G.  Aubert.  Petit  16.  Paris,  Ha- 
chette  et  Ge.    151  p.  1  fr. 

—  Rhetorica,  rec.  A.  8.  Wilkins.    Vol.  I:  De  Oratore.    v.  B.  1902,  p.  247. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  4,  p.  95-98  v.  Th.  8tangl. 

—  Gorrespondence,  ed.  Tyrrell  a.  Purser.  Vol.  III.  a.  VII.  2.  v.  B. 
1902,  p.  247. 

Rec:  Ath  3911,  p.  479-480. 

—  Epistulae  pelectae  con  note  italiane  di  G.  Fumagalli.  Ed.  III.  16. 
Milano  1902,  Albrighi,  Segati  e  Go.    102  p. 

BMbe,  M.  A.  M.,  die  Haltung  Giceros  beim  Ausbruche  des  Bürgerkrieges. 
Eine  historisch- psychologische  Studie,    v.  B.  1901,  p.  22. 
Rec:  Gy  1903,  N.  3,  p.  92  v.  G.  Lazic. 

Boioh^Ljcleroq,  A.,   la  question  d'Orient  au  temps  de  Gic<^ron.    v.  B. 
1902,  p.  166. 
Rec;  RStA  N.  8.  VII,  1,  p.  167  v.  G.  Tropea. 

Cina,  A  ,  un  frammento  inosservato  dell*  oratore  Q.  Metello  Macedonico. 
[Cic  Brutus  21,  81.]    Boficl  IX,  7,  p.  156-157. 

Ellit,  R.,  die  Holkham- Handschrift  Giceros.    GR  1902,  IX,  p.  460-461. 
QiriHt,   L,  Pr&paration  zu  Giceros  Briefen   in  Auswahl.    ▼.  B.  1902, 
p.  166. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  6,  p.  156—157. 
Lebretsn,  J.,  ötudes  Gic^roni^nnes.    IL  Emploi  du  pronom  d^monstratif 

coordonn^  ä  un  relatif.    RPh  1903,  I,  p.  21  -25. 
Marcsooi,   F.,   studio   critico  sulle   opere   di  Gatone  il  Maggiore  I.  1. 
V.  B.  1902,  p.  167. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  4,  p.  91—95  v.  F.  Munzer. 
Meere,  F.  6.,  notes  on  the  Gato  Maior.    AJPh  XXIII,  4,  p.  436-442. 
NobI,  H.,  Schülerkommentar  zu  Giceros  Philippischen  Reden.  L  II.  III. 
Vir.    V.  B.  1902,  p.  247. 
Rec:  RPh  1903,  I,  p.  104-105  v.  J.  L. 
Nev&k,  Fr.,  Sen  Scipionuv.    Progr.  Opave.    11  p. 

Rec:  LF  1902,  V,  p.  411-412  v.  F.  floffmeistr. 
Paeeal,   C,    di  una  fönte  greca  del  «Somnium  Scipionls*  di  Gicerone. 
V.  B.  1902,  p.  247. 
Rec:  WklPh  1908,  N.  5,  p.  119-120  v.  Hoyer.  —  Rcr  1903,  N.  5, 
p.  97.  —  BPh  1903,  I,  p.  106  v.  J.  L. 
Petereon,  W.,  coUations  from  the  codex  Gluniacensis  s.  Holkhamicus  a 
ninth-century  M.  8.  of  Gicero,   now  in  Lord  Leicester's   library   at 
Holkham.    v.  B.  1902,  p.  247. 
Rec:  ßphW  1903,  N.  1,  p.  9-15  v.  Th.  StangL 
Roeenberg,  E ,  Studien  zur  Rede  Giceros  für  Murena.    v.  B.  1902,  p.  91. 

Rec:  WklPh  1902,  N.  52,  p.  1419—21  v.  W.  flirschfelder. 

Schllttenbauer,   Seb.,   die   Tendenz   von  Giceros   Orator.    .Jahrbb.   f. 

class.  Philo!.,  28.  Suppl.-Bd."    p.  181—248.    Gr.  8.    Leipzig  1903, 

B.  G.  Teubner.  2  M.  80  Pf. 

Stemkepf,  W.,  die  Senatssitzung  vom   14.  Januar  56.    (Zu  Gic   ad 

fam.  I  2,  2)    H  1903,  I,  p.  28-37. 
Szantner,  Z.,  M.  Porcius  Gato  beszedeiröl.    EPhK  1902,  X,  p.  849-861. 
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Cicero.    Wtiff,  J.,  de  claosolis  Ciceronianis.    y.  B.  1901,  p.  202. 
Rec:  BphW  1903,  N.  7,  p.  204-207  v.  W.  Kroll. 

Colinellae,  L.  Inni  Moderati,  opera  quae  ezstant  recenbuit  Vi  leim. 
Lundströis  Fase.  VI.  Rei  rubticae  liber  decimos  (Carmen  de  cultu 
hortoram).    Qr.  8.    Upsaliae.    Leipzig,  0.  Harrassowitz.    VI,  23  p. 

1  M,  50  Pf. 
PMtgate,  J.  P.,  tbe  Moscow  manoscript  of  Golamella.  CR  1 903,  I,  p.  47. 

ComicI.    Komödien,  römische,  deutsch  von  C.  Bardt.    Berlin  1903,  Weid- 
mann.   XXXn,  240  p.  Gebd.  5  M. 
Rec:  DL  1903,  N.  9,  p.  530-533  v.  J.  Geffcken. 

CviÜBS  Bvftis.    Curcio,  G  ,  osscrvazioni  geografiche  ad  alconi  luoghi  dl 
Q.  Carzio  Rufo.  [Estr.  d.  Riv.  di  storia  e  geogr.,  anno  I.]   Adreale  1902. 
Rec.:  Boficl  IX,  9,  p.  213  v.  V(almaggi). 

DoBmtns,   qaod  fertur  commentum   Terentii,  rec.  P.  Wessner.     Vol.  I. 
V.  B.  1902,  p.  248. 
Rec:  ZöGy  1903,  II,  p.  116-118  v.  J.  Endt.  —  LC  1908,  I,  p.  28-24 
V.  A.  Engelbrecht.  —  Cu  XXII,  1. 

Remifjli  Autiesiodorensis   in   artem   Donati  minorem   commentum,   ed. 
W.  Fox     V.  B.  1902,  p.  248. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  9,  p.  177—178  v.  P.  L(ejay).  —  LC  1903,  N.  6, 
p.  220. 

Eleglci.    Haller,  E.,  Beiträge  zur  Erklärung  des  poetischen  Plurals  bei  den 
römischen  Elegikern.    v.  B.  1902,  p.  248. 
Rec  :   BayrGy  1903,  III/IV,   p.  297  v.  K.  Reissinger.   —   NphR  1903, 
N.  1,  p.  14-15  V.  0.  Weise. 

£bb<n1Iii8.  Rasi,  F.,  saggio  di  alcune  particolarita  nei  distici  di  S.  Ennodio. 
V.  B.  1902,  p.  248. 
Rec:  BphW  1902,  N.  52,  p.  1611-13  v.  J.  Tolkiehn. 
—  deir  arte  metrica  di  Magno  Feiice  Ennodio  Vescovo  di  Pavia.   v.  B. 
1902,  p.  248. 
Rec:  BphW  1902,  N.  52,  p.  1611—13  v.  J.  Tolkiehn. 

Ealogias.  Fries,  C,  de  M.  Varrone  a  Favonio  Eulogio  expresso.  RhMPh 
NF  LVIII,  1,  p.  115-125. 

Floras.  Bomeeque,  H.,  ies  clausules  mötriques  dans  Florus.  MB  VII,  1, 
p    16—36. 

FroBtoB.   BrakmaR,  C,  Frontoniana  I.  IL   Traiecti  ad  Rhenum  1902,  Molijn. 
48  u.  42  p. 
Rec:  ZöGy  1903,  I,  p.  32-37  v.  E.  Hauler. 

Hauler,  E.,  zu  Frontos  »Principia  Historiae*.  WSt  1902,  II,  p.  519—522. 

daDflS.    Bürger,  R.,  eine  Elegie  des  Gallus.    H  1903,  I,  p.  19—27. 

GeUiBS.  GeeM,  E.,  ad  Gelliom.  [L.  XVII  2,  14,  23;  1.  XIX  8,  12,  18.] 
RhMPh  NF  LVm,  1,  p.  153-154. 

€enBaBlCfl8.  Wiaterfeld,  F.  v.,  die  Aratea  des  Germanicus.  RhMPh  NF 
LVIII,  1,  p.  48—55. 

OrattiBs,  Cynegeticon,  ed.  G.  Curcio,  vide  Poeti  Latini  minori. 

HoraÜBg,  opere,  con  introduzione  metrica  e  note  del  T.  TentorL  Vol.  I. 
Miiano  1902,  Vallardi.    LXXV.  285  p. 
Rec:  Boficl  IX,  9,  p.  199—200  v.  F.  Vivona. 
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Horatlvs,  Ödes,  Book  2.  Edited  bj  G.  6.  BottiDg.    18.   London  1002,  Bell. 

1  8h.  6  d. 

—  Garmina^  bew.  de  Kruijtbosch. 
Rec;  Mu  X,  5,  v.  Speyer. 
Basiner,  0.,  ladi  aaecalares.    v.  B.  1902,  p.  249. 

Rec:  Ga  XXII,  1,  v.  Hy. 
Belliiig,  Studien  über  die  Liederbücher  des  Horatios.  v.  B.  1902,  p.  249. 
Reo.:  GR  1903,  U,  p.  118-119  v.  J.  G.  -  AeR  N.  48,  p.  798v.  R. 
Btntivegia,   S.,   Ire   lezioni    della   Poetica   oraxiana.     Sciacca   1903, 

Guadagnu.     15  p. 
Carducoi,  G.,  i  primi  tre  epodi  di  Orazio.    In:  Naova  Antologia  1902, 

16.  Dicembre. 
Cima,  A.,  appnnti  Oraziani  (Epistole  e  odi).    v.  B.  1901,  p.  146. 

Rec:  BphW  1902,  N.  52,  p.  1609—11  ?.  J.  Bäussner. 

Callarfl,  Ch.,  la  campagne  dans  Horace.    BBP  1903,  II,  p.  119— 12S. 

Fastatare,  P.,  Orazio.    In:  F.,  stadi  di  lettcratora  classica. 

Gtbbardi,  W.,  ein  aesthetischer  Kommentar  zu  den  lyriachen  Dichtongen 

desHoraz.  2.  Aufl  ▼.  A.  Scheffler.  Gr.  8.  Paderborn,  F.  Seh önlngh. 

VIII,  336  p.    V.  ß.  1902,  p.  249.  4  M. 

Rec:  NphR  1903,  N.  3,  p.  54-55  v.  E.  Rosenberg.  —  RIP  XLVI, 

1,  p.  20-22  V.  L.  Pieud'hommc   —   Gy  1903,  N.  8,  p    91-92 

V.  J.  Golling.  —  WklPh  1903,  N.  2,  p.  36-38  v.  W.  flirschfelder. 

Hfidriekson,  G.  L.,  the  literary  form  o£  Horace  Serm.  I  6  (ad  maecenatem 

de  Vita  sua.)    AJPh  XXIII,  4,  p.  388-  399. 
Lajay,   P.,   Entstehungszeit   und  Zweck  der  ars  poetica  des  Horatios. 

RIP  XLV,  6,  p.  361—386. 
Pseudacronit  scbolia  in  Horatium  vetustiora.    Vol.  I.  rec  0.  Keller. 
V.  B.  1902,  p.  250. 
Rec:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1071—74  ▼.  J.  M.  Stowasser.  —  DL  1903, 
N.  7,  p.  410-411  V.  W.  Kroll. 
RasI,  P.,  di  Lucilio  »rudis  et  graecis  intacti  carminis  auctor*".  RF  1903, 

I,  p.  121  —  125. 
Saack,  0.,  Horaz  an  Pollio.    WSt  1902,  II,  p.  499-510. 
Staadier,  K.,  die  Ilorazfrage  seit  Lessing.    y.  B.  1902,  p.  250. 

Rec:  ßphW  1903,  N.  5,  p.  138—139  v.  0.  Weissenfeis. 
Ussanl,  Y.,   per   un  verso  di  Orazio.    (Epod.  XVL  52.)    Boficl  IX,  7, 
p.  157-159. 
Uostlas.    Geatille,  A.,  del  poema  di  Ostio  sulla  guerra  istriana.  L'Archeo- 
grafo  Triestino,  vol.  XXlV,  fasc  II,  p.  79—90. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIL  1,  p.  183—185  v.  L.  Piccolo.  —   Befiel  IX,  8, 
p.  188  V.  V(almaggi).  —  Rcr  1903,  N.  5,  p.  97—98. 

Jaüas  ExaperaDtias,  Epitome,  hrsg.  v.  G.  Landgraf  u.  G.  Weyman. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  5,  p.  120—121  v.  Tb.  Opitz. 

JavenaliB,  Satire,  del  E.  F.  Mizzi.    Firenze  1902,  Barbara.    379  p. 

DOrr,  J.,  die  zeitgeschichtlichen  Beziehungen  in  den  Satiren  Juvenals. 
Progr.  Gannstadt  1902.    22  p. 
Rec  :  MHL  1903,  I,  p.  5  v.  Dietrich.  —  Gu  XXII,  1. 
Thiel,  A.,  Juvenalis  graecissans  sive  de  vodbus  graecis  apud  Juvenalem. 
V.  B.  1902,  p.  250. 
Rec:  NphR  1903,  N.  3,  p.  29-30  v.  G.  Eskuchc 
JaTeacas.    Vivona,  F.,  de  Juvenci  poetae  amplificationibus.   Panormi  1903, 
R.  Sandron.    16  p. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Scriptores  Latini.  31 

LiTing   AodroniciiB.    laxzWa p6r. o'jXo^^  1.  K.,  Tspl  Aiß^oo  •AvSpovtxou. 
Athen  1902.    13  p. 
Rec:  LC  1902,  N.  51/52,  p.  1733-34. 

Llyliig,  ab  nrbe  condita  llbri.   Edidit  Ant.  Zingerle.   Pars  III.    Lib.  XXI 
-XXV.    Editio  minor,    v.  B.  1902,  p.  169. 
Rec:  BphW  1903,  N.  4,  p.  104—105  v.  F.  Fügner. 

—  römische  Geschichte  von  Frz.  Fügner.  II.  Tl.  Auswahl  aus  der  ersten 
Deka4e.  Text.  Mit  2  Karten.  Gr.  8.  Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner. 
IV,  167  p.  Geb.  1  M.  40  Pf. 

im  Auszuge  hrsg.  von  Frz.  Fügner.  Auswahl  aus  der  l.  u.  3.  De- 
kade.   Text.    Mit  6  Karten.    Leipzig  1902,  ß.  G.  Teubner.    VIJI,  277  p. 

Geb.  2  M 

—  Auswahl  aus  der  1.  Dekade.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  von  P.  Meyer 
Kommentar.    Bielefeld  1902,  Velhagen  d  Klasing.    1S2  p. 

Kart  1  M.  50  Pf. 

—  Auswahl  aus  der  3.  Dekade,  hrsjr.  v.  P.  Meyer,    v.  B.  1902,   p.  251. 

Rec:  ZöGy  1903,  II,  p.  176-177  v.  J.  GoUing. 

—  Book  2S.  Ed.  by  G.  Middleton  and  A.  Souter.  12.  London  1902, 
Blackwood  d  S.  1  sh.  6  d. 

Chatelain,  E.,  notes  sur  quelques  palimpsestes  de  Turin.  [I.  Fragments 
d'un  palimpseste  de  Tite-Live.  II  ....  III  ....  IV  ...  .]  RPh 
1903,  I,  p.  37—47. 

Graziani,  Fr.,  un  passo  dl  T.  Livio.    [XXIII,  2,  1.]   Boficl  IX,  9,  p.  210 

-211. 
Nayler,  H.  D.,  some  notes  on  Livy,  Book  I.    CR  1903,  I,  p.  42-44. 

Simonsfeld,  H.,  einige  kunst-  und  literaturgeschichtliche  Funde.  II:  Zur 
Überlieferungsgeschichte  des  Livius  (und  Caesar).  Die  Steganographie 
des  Trithemius.  Neue  Corvious  -  Handschriften.  SMA  1902,  IV, 
p.  534-569. 

Solta«,  W.,  Prftparation  zu  Livius'  ab  urbe  condita.    B.  II— IV.    v.  B. 
1902,  p.  94. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  6,  p.  156-157. 

Steele,  R.  B.,  anaphora  and  Chiasmus  in  Livy.   TrAPhA  1901,  p.  154—185. 

—  the  ablative  absolute  in  Livy.    AJPh  XXIII,  4,  p.  413-427. 

Zingerle,  A.,  zur  fünften  Dekade  des  Livius.  WSt  1902,  II,  p.  511—513. 

Lacanvs.    Beck,  Fr,  Untersuchungen  zu  den  Handschriften  Lucans.    v.  B. 
1901,  p.  204. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  9,  p.  163—164  v.  P.  Lejay. 
Vitelll,  C ,  studi  sulle  fonti  storiche  della  Farsaglia. 
Rec:  AeRN.  49/50,  p.  54—55  v.  E.  PistelU. 

Lncretlns«    Pascal,  C ,  osservazioni  sul  primo  libro  di  Lucrezio.   RF  1903, 
I,p.  1-18. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  97. 

Postgate,  J.  F.,   epiiegomena  on  Lucretius.    [V  SSO  sqq.;    VI  80  sqq.; 

V  1009  sqq.]     CR  1903,  I,  p.  30-32. 
Vaffc,  J.  van  der,  de  Lucretiano  carmine  a  poeta  perfecto  atque  absolute. 
V.  B.  1902.  p.  251. 

Rec:  BphW  190a,  N.  10,  p.  296—301  v.  Ad.  Brieger. 
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Macrobins.  Enfellrecht,  A.,  zwei  alte  Gebetsformela  bei  MacrobioB«  WSt 
1902,  II,  p.  478-484. 

MaDÜins.    Meelltr,  J.,  studia  Maniliaoa.    v.  B.  1902,  p.  170. 
Rec:  BphW  1902,  N.  50,  p.  1544-50  v.  Fr.  Boll. 

MQIIer,  Ed.,  zur  Charakteristik  des  Manilius.   Ph  NF  XVI,  1,  p.  64-86. 
MartialiSy  edited  by  W.  M.  Lindsay.   Cr.  8.    Oxford,  Clarendon  Press. 

Liadsay,  W.  M ,  notes  on  tbe  tezt  of  Hartial.    CR  1903,  I,  p.  48—52. 

Minncina  Felix,  Octavias,  in  osam  lectionom  saaram  edidit  J.  P.  Waltzing. 
Louvain  1903,  Ch.  Peeters. 
Rec:  AeR  N.  51,  p.  84-87  v.  F.  Ramorino. 

Nepos«  Comeliiu.  Vol.  2.   Edited,  witb  introd.,  notes,  and  vocabulary,  bj 

H.  Wilkinson.    12.    London  1902,  Macmillan.  1  sh.  6  d. 

Siess,  H.«  de   cpistularum  fragmentis   Corneliae,  Graccborum  matri, 

attributis.    WSt  1902,  II,  p.  489-494. 
Wahlberfl,  miscellanea.  [Com.  Nep.  Milt.  IV  5.]  (Schwedisch.)  In:  FFL I. 

Nonins  Marcellnsy  Dictionary  of  republican  Latin,  ed.  by  W.M.  Lindsay. 

V.  H,  1902,  p.  95. 
Rec.:  DL  1903,  N.  1,  p.  26  -  27  v.  F.  Leo. 

OfidiBSy  Selections,  ed-  by  Cb.  W.  Bain. 
Rec;  Ath  3922,  p.  852. 

—  Auswahl  aus  den  Gedichten  von  W.  legge,    v.  B,  1902,  p.  252. 

Rec:  ZöGy  1903,  II,  p.  177-178  v.  J.  Golling. 

—  Metamorfosi,  da  F.  Vivona.    v.  B.  1902,  p.  252. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  94  v.  E.  T. 

—  morceaux  cboisis  des  M^tamorpboses,  d^Ovide.  Texte  latin,  publik  avec 
unc  notice  sur  la  vie  d'Ovide,  des  observations  sur  la  Constitution  du 
texte,  des  remarques  de  grammaire  et  de  prosodie,  etc.  par  M.  L.  Armen- 
gaud.  8.  Edition.  Petit  16.  Paris  1902,  lib.  Hachette  et  Ce.  XVII,  275  p. 
avec  grav.  1  fr.  80  c. 

—  de  arte  amatoria,  erklärt  von  P.  Brandt    v.  B.  1902,  p.  252. 

Rec:  CR  1903,  I,  p.  119-121  v.  R.  Ellis.  —  Gy  1903,  N.  1,  p.  9-10 
V.  J.  Golling.  —  WklPh  1903,  N.  9,  p.  237—241  v.  K.  P.  Schulze. 

—  die  Kunst  zu  lieben,  in  freier  metrischer  Übertragung  v.  H.  Blümner. 

Rec:  NphR  1903,  N.  1,  p.  11-12  v.  G.  Schüler. 

—  de  piscibus  et  feris,  ed.  Curcio,  vide  Poeti  Latini  MinorL 

Borger,  R.,   de  Ovidi  carminum  amatoiiorum  inventione  et  arte.    v.  B. 
1902,  p.  252. 
Rec:   NphR  1903,   N.  3,   p.  55  v.  G.  Schüler.   —   ZöGy  1903,    I, 
p.  30-31  V.  H.  St.  Sedlmayer. 
Heusaaa,  A.  E.,  lumina  lucis.  [Ov.  art.  am.  I  337.]   CR  1902,  IX,  p.  442 

-446. 
Jureaka,   H.,  Wörterverzeichnis  zu  Sedlmayers  ausgew.  Gedichten  des 
Ovid.    V.  B.  1902,  p.  252. 
Rec:  RF  1903,  1,  p.  145-146  v.  G.  Ferrara.  —   ZöGy  1903,  I, 
p.  84  V.  Fr.  Kunz. 
Kemltzer,  A.,  zu  Ovid.  Art.  am.  II.  v.  263  ff.   ZöGy  1902,  XII,  p.  1066—68. 

MajiUS.H.,  Studien  zur  Überlieferung  und  Kritik  der  Metamorphosen  Ovids. 
VI:  Noch   einmal  Marcianus  und  Neapolitanus.    v.  B.  1902,  p.  252. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  3,  p.  72-75  v.  A.  Zingerle. 
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0?id.  Markitiiiy  Tb.,  Präparationen  zu  Ovids  Metamorphosen.  Bach  I  u. 
n  in  Aosw.  6^  verm.  Aufl.  (Krafft  u.  Ranke^s  Prftparationeii  t  die 
SchullektOre.  2.  Heft.)  Gr.  8.  Hannover,  Norddeutsche  Yerlagsanstalt 
0.  Goedel.    42  p.  75  Pf. 

Reieh.  F.,  Pr&paration  zu  Ovids  Metamorphosen,    v.  B.  1902.'  p.  170. 
Rec.:   ZöGy  1908,  II,  p.  178-179  v.  J.  GoUing.   —  WklPh  1908, 
N.  8,  p.  214-215. 
Schwertusek,  K.  A.,  Schüler-Kommentar  zu  Sedlmayers  ausgew.  Gedichten 
des  Ovidins.    2.  Aufl.    v.  B.  1902,  p.  253. 
Rec:   RF  1903,  I,  p.  145—146  v.  G.  Ferrara.   —   ZöGy  1908,  II, 
p.  177-178  v.  J.  GoUing. 
YoN^rair,  de  Ovidii  mythopoeia  quaestiones  sex.    v.  B.  1902,  p.  96. 
Rec:  NphR  1902,  N.  26,  p.  604-607  v.  R.  Holland. 

Pac«fiB8.    JMni,  0.,  Pacuviuv  Dnlorestes.    LF  1903,  I,  p.  12—25. 

PersiiUy  Satirae,   edidit,  adnotationibus  exegeticis  et  indice  verborum  in- 

Btruxit  G.  N^metby.    (Editiones  criticae  scriptorum  Graec  et  Roman., 

a  collegio  philol.  class.  Academiae  litter.  Hungar.  public!  iuris  factae.) 

Gr.  8.    Budapest  1903.    X,  390  p.  8  c 

Ntaethy,  G.,  Persius  harmadik  satirajahoz.  EPhE  1902,  IX,  p.  758—769. 

—  Persius  negyedik  satirajahoz.    EPhK  1903,  II,  p.  97—112. 

Petronins.  DeueoL  J.,  Patrone  (Introduction  et  fragments).  48  p.  avec 
8  compositions  de  L.  Ed.  Fournier  et  eaux-fortes  de  X.  Lesueur. 
Paris  1902,  librairie  Ferroud. 

PlavtiSy  comoediae.   T.  I.  fasc.  II.   Epidicus,  iterum  rec.  G.  Goetz.  v.  B. 
1902,  p.  96. 
Rec:  RPh  1903,  I,  p.  102—103  v.  G.  Ramain.  t 

—  la  Marmite.  Expliqu^e  litt^ralement  par  F.  de  Parnaion.  Traduite  en 
frauQais  par  E.  Sommer.  16.  Paris  1902,  Hachette  et  Ge.  127pi  Ifr.  75. 

—  Rudens,  ed.  Sonnenschein.    Ed.  minor. 

Rec:  NphR  1902,  N.  26,  p.  603—604  v.  P.  Wessner. 

CUM,  A.,  per  una  facezia  Plautina.    (Most.  V  770.)   RStA  N.  S.  VII,  1, 

p.  33-35. 
Havel,  L,  Plautus  Men.  98.    RPh  1903,  I,  p.  64. 

—  Plautus,  Persa  159.    RPh  1903,  I,  p.  51. 

Hodflman,  A.  W.,  adjektivische  Formen   bei   Plautus.     CR  1902,   IX, 

p.  446-452. 
Lodfle,  8.,  lexicon  Plautinum.    v.  B.  1902,  p.  253. 

Rec:  RPh  1903,  1,  p.  104  v.  G.  Ramain. 
Ramaia,  6.,  Plautus  Epidicus.    [90,  152,  154,  248-44,  294,   399;   406, 

418,  632,  640.]    RPh  1903,  1,  p.  13—20. 

Plinl  Caecill  Secandi^  G.^  epistularum  libri  novem.  Epistulieirum  ad  Traia- 
num  liber.  Panegyricis.  Recognovit  G.  F.  W.  Mueller.  Leipzig  1903, 
B.  G.  Teubner.    YII,  392  p.  2  M.  80  Pf.;  geb.  3  M.  40  Pf. 

Allain.  E.,  Pline  le  Jeunie  et  ses  hMtiers.    v.  B.  1902,  p.  254. 

Rec:  Cu  XXI,  23,  v.  G.  Salvioü. 
Hoftieker,  C,  de  clausulis  C.  Caecill  Plini  Secundi.  Diss.  Bonn  1908.  60  p. 

Mayer,  J.  E.  B.,  Demetrius  icspi  sp^Yjveia;  and  Pliny  the  Tounger>   CR 
1903,  I,  p.  57.  ' 
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PUbIiiBw    Merrill,  E.  T.,  ob  the  date  of  Pliny's  prefectore  of  the  treasorj  6f 
/Saturn.    AJPh  XXUI,  4,  p.  400-412. 

—  ilotes  OD  Pliny'B  lotters.    CR  1903,  I,  p.  52-55. 

A.,  particala  Pliniana.    Palermo  1901,  Banravecchia. 


PoetI  Latbü  mlBori,  da  G.  Curcio.     Vol.  I:    1.  Gratti  Cynegeticoa. 
2.   Ovidi  de  pisdbuB  et  feris.    y.  B.  1902,  p.  254. 
Re<^.:  KIP  XLVI,  1,  p.  22-23  v.  P.  T.    —   Rcr  1908,  N.  6,  p.  111  v. 
B.  T. 

Probu.    Hutlscn,  Cb^  Aemilias  Probas.    H  1903,  I,  p.  155—158. 

PropertlUy  hrsg.  ▼.  Feyerabend,  vide  Gatallus. 

OiiBtUlaanSy  iDstitationis  oratoriae  liber  X,  comm  da.  F.  Calonghi. 
Rec:  Boficl  IX,  1,  p.  9—10  v.  L.  V(almaggi). 

Bhetorea«    Marawtki,  C,  rbetorom  romanorum  ampullae.  v.B.  1902,  p.  255. 
Kec  :  BBP  1902,  III,  p.  81  t.  J.  P.  W(altwng). 

BmtlUu  Nanatiaiiiig«    Maafradi,  L.,   pecaliariata  fframmaticali  di  Ciaadio 
.Ratilio  Namaiiano  in  base  aila  grammatica  del  Prot  Cocchia.    16. 
Miiäno  1901,  Ercole  Baxsaretti.    32  p. 
Rec.:  Boficl  IX,  8,  p.  188-189. 

SaUostiaa.    Beltaiar,  G.,  les  prologaes  de  SaUuste.    JS  1903,  I,  p.  59-6G 
Parsehinka,  F.,  sa  Sali.  bell.  Jag.  106,  4.    WSt  1902,  II,  p.  495-498. 
Sumatra,  W.  C,  a  note  oo  Sallast's  Jagartba.    CR  1903,  I,  p.  32—34. 

Script«  hbt«  Aag.  Heer,  J.  M  ,  der  Historische  Wert  der  vita  Commodi 
in  der  Sammlong  der  Scriptores  historiae '  Aagostae.  Dissertation. 
Tübingen,  Laapp.    208  p.  6  M. 

Sempronioa  Tnditanns»  CIcboriiia,  C,  das  Geschichtswerk  des  Semproniaa 
Tuditanus.    WSt  1902,  II,  p.  588-595. 

Semeca,  tragoediae,  rec.  R.  Peiper  et  G.  Richter,    v.  B.  1902,  p.  254. 
Rec:  GGA  1903,  1,  p.  1-11  v.  F.  Leo.  —  BBP  1903,  I,  p.  16-17  ?. 
M.  Delhez. 

—  Lettres  moralos  a  Lacilius  (1—16).  Texte  latin,  publik  avee  one  notice 
sar  la  vie  et  les  oeuvres  de  S^nöque  et  des  notes  en  fran^s  par  R. 
Aab^.    Petit  16.    Paris  1902,  Hacbette  et  Ce.    123  p.  75  c. 

Ball,  A.  P.«  the  satire  of  Seneca  on  the  apotheosis  of  Claadius  commonly 
called  the  AnOKOAOK^NTÜ£I£.  New  York,  Columbia  Univ.  Press.  > 
London,  Macmillan  d  Co.  1  j  25  c. 

Boraaoque,  H.,  S^neqae  le  Rh^teur.    v.  B.  1902,  p.  254. 
Rec:  BBP  1908,  I,  p.  17-21  v.  J.  P.  Waltiing. 

—  le  texte  de  S^^qae  le  Perc  (Saite  et  fin.)   RPh  1908,  I,  p.  53— 6a 
V.  B.  1902,  p.  255. 

Rec:  BBP  1903,  I,  p.  17—21  v.  J.  P.  Waltaing. 

—  les   d^lamations    et    les   dölamatears;   d^apr^   S^n^que   le   Pere. 
V.  B.  1902,  p.  255. 

Rec:  BBP  1903,  I,  p.  17—21  v.  J.  P.  Waltaing. 
Captl,  W.  C.  K.,  ad  Senecam.    Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  33-46. 
Knaap,   Gh.,  notes  on  Seneca's  Medea.    [22—24,  301—389,   350—360, 
bn  ff.]     CR   1Ü03,  I,  p.  44-47. 
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Statlu*   EafelMUM,  A.,  de  Statu  SÜTamm  codicibos.  t.  B.  1903,  p.  25^ 
Rec:  Boficl  IX,  9,  p.  200-201  v.  L.  V(alinaggi). 
HHbtri,  J^  lur  Blofpraphie  des  Sutios.    WSt  1902,  II,  p.  614—518. 
MOUer,  0.,  aus  alten  HaDdschriften  des  Statins.    I.  Musikalische  Zeichen. 
(Neamen )   II.  Ein  Distichon  des  Gato  als  Sehreibvorlage.   lU.  Süne 
missverstandene  Lesart    WklPh  1903,  N.  7,  p.  192*197. 
YtNner,  Fr,  cor  Überlieferung  von  Statins'  Silyae.  H  1903, 1,  p.  184—139. 
WiOhSHiitl,  C,  zn  den  Handschriften  der  Silven  des  Statins.  In:  Leip- 
ziger Studien  z.  class.  Philol.,  Bd.  XX. 
SnetoDy  Kaiserbiographieen.    Verdeutscht  ▼.  Adf.  Stahr.   4.  Lfg.   3.  Aufl. 
Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.    p.  145—192.  35  Pf. 

PrMdlMinio«  L,  premiöre  ^tude  sur  Thistoire  du  texte  de  Su^ton  de 
▼ita  Caesarum.    v.  B.  1902,  p.  255. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  8,  p.  213-214  ▼.  J.  ToUdehn. 
Tacitaa,  ed.  Gonstaus  et  Girbal.    t  B.  1901,  p.  29. 
Rec.:  Bucr  1902,  N.  31,  p.  603  v.  P.  Lejay. 

—  de  vita  etmoribos  Gn.  lulii  Agricoiae,  erklärt  von  A.  Gudeman.   v.  B. 
1902,  p.  255. 

Rec:  BphW  1903,  N.  3,  p.  73-77  v.  K.  Knauth.  —  WklPh  1903,  N.  8, 
p.  205-213  V.  C.  John.  —  ZöGy  1903,  I,  p.  31-32  v.  J.  Golling. 

Agricola,  hrsg.  v.  H.  Smolka.    v.  B.  1902,p.  255. 
Rec:  NphR  1903,  N.  5,  p.  98-99  v.  Ed.  Wolff. 

—  Annalen,  hrsg.  v.  Draeger.    2.  Bd.    4.  Aufl.  bes.  t.  F.  Becher,    v.  B. 
1901,  p.  92. 

Rec:  ZöGy  1903,  II,  p.  120-123  v.  Fr.  Zöchbauer. 

hrsg.  v.  Pfitzner.    I. 

Rec:  NphR  1903,  N.  4,  p.  74-77  v.  E.  Wolff. 

—  Germania,  Agricola,  Dialogus  de  oratoribus,  hrsg.  v.  Novak.    2.  Ausg. 
v,  B.  1902,  p.  173. 

Rec:  Boficl  IX,  9,  p.  201—203  v.  L.  V(almaggi). 

AadratM,  G.,  zu  Godex  A  des   Tadteischen  Agricola.    WklPh  1903, 

N.  3,  p.  83-84. 
CtMtli,  8.,  Tautore  del  libro  «De  origine  et  situ  Germanorum*.    v.  B. 
1902    D.  257. 
Rec:  Boficl  IX,  8,  p.  174-177  v.  L.  V(almaggi). 
CMtttaa,  L,  ^tade  sur  la  langue  de  Tacite. 

Rec:  Bucr  1902,  N.  31,  p.  603  v.  P.  Lejay. 
Fakia,  Pb^  onomasticon  Taciteum.    v.  B.  1902,  p.  257. 

Rec:  Ath  3912,  p.  517. 
Hartaaa,  J.  J.,  Tacitea.    (Goni)    Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  65-95. 
Kaiser,  6.  F.,  quo  tempore  dialogus  de  oratoribus  scriptus  sit  quaeritur. 
v    B    1902    D    2^7 
Rec:  WklPh  1902,  N.  52,  p.  1422-23  v.  G.  Andresen. 
MaMni,  A.,  Gomelio  Tadto. 

Rec:  Gu  XXI,  23,  v.  A.  Professione. 
Pettraderff,  Germanen  u.  Griechen,  vide  Homer. 
Ultariori  schiarimenti  intomo  alla  scoperta  del  Godice  Tacitiano  di  lesi. 

AeR  N.  48,  p.  799—800. 
YalMaflgi,  L,  nuovi  appunti  snlla  critica  recentissima  del  Dialogo  degli 
oratori.    v.  B.  1902,  p.  257. 
Rec;  NphR  1903,  N.  8,  p.  56-58  v.  Ed.  Wolff. 
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Tadtu.   YtttasM,  M.,  eine  neae  Handschrift  von  Tacitns*  Agricola.  WklPb 
1903,  N.  3,  p.  84-85. 

Teremtiasy  ed.  by  R.   Y.  Tyrrell.     Cr.   8.     Oxford,  CItrendon  Press. 

8  sh.  6  d.;  swd.  8  sh  ;  India  paper,  5  sb. 

Kaoer,  R.,  Babulos.    [Ter.  Ad.  914  f.]    WSt  1902,  II,  p.  537-541. 

Mayar,  W.,  qoaestlones  Terentianae.    Diss.    Leipzig  1902.    85  p. 

Waaaaar,  P.,  sa  Terenz  Ad.  601  ff.    BphW  1903,  N.  7,  p.  220-222. 

Tlberlia»  hrsg.  ▼.  Feyerabend,  vide  Catallus. 

Varro.    Friaa,  C,   de  M.  Yarrone  a  Favonio  Eulogio  expresso.    RhMPh 
NF  LYin,  1,  p.  115-125. 

YeuuitiBa  FortaBataa«    Meyer,  W.,  der  Gelegenbeitsdichter  Yenaniius  For- 
tonatas.    v.  B.  1902,  p.  64. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  1,  p.  12  v.  P.  Lejay. 

Yerglliis,  Opera.    Rec.  Fr.  Hirtzel.    v.  B.  1902,  p.  99. 

Rec.:   BphW  1903,   N.  6,   p.  170-171  v.  J.  Tolkiebn.  —  Boficl  IX,  9, 
p.  198—199  V.  L.  Y(almaggi). 

^  7.  Lfg.    Deutsch  in  den  Yersweisen  der  Uischrift  von  Wilh.  Binder. 
4.  Aufl.    Berlin   1903,  Langenscheidfs  Yerl.    3.  Bd.    p.  1—48.    35  Pf. 

~  Aeneis,  Books  10,  11,  ed.  by  A.  Sidgwick.    v.  B.  1902,  p.  259. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  97. 

—  les  Bucoliqaes.    Traduction  noavelle  par  Y.  Glacbant    12.    Paris  1902, 
Duruy.    117  p. 
Rec:  Ca  XXII,  1,  v.  A.  Mancini. 
BBrner,  8.,   Yergils  Einflnss   bei  den  Kirchenschriftstellem  der  Tor- 

nikänischen  Periode.    Diss.    Erlangen  1902.    58  p. 
Cratetnze,  Y.  de,   studi  sni   fonti  dell'   Bneide.    Pias  Aeneas.    t.  B. 
1902   D.  259. 
Rec:   ZöGy  1903,  I,  p.  31  v.  A.  Primozic  —  BoM  IX,  8,  p.  172 
—174   V.   C.   Giambelli.  -  RStA   N.  S.   YU,    1,   p.    176—177 
V.  G.  Tropea. 
Earla,  M.  L.,  ad  YergiUi  Aen.  I  39  sqq.    Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  46. 
eiever,  T.  R.,  Yirgil's  Aeneas.    CR  1903,  I,  p.  34-42. 
Heiizs,  H,  Virgils  epische  Technik.    Gr.  8.    Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
YIII,  487  p.  12  M.,  geb.  14  M. 

Rec:  DL  1903,  N.  10,  p.  594-696  v.  F.  Uo. 
Krall,  W.,  Stadien  über  die  Komposition  der  Aeneis.    Jahrbb.  f.  class. 

Philol.,  27.  Suppl.-Bd.,  1.  Hft.,  p.  135-169. 
La6,  F.,  Yergils  erste  and  nennte  Ecloge.    H  1903,  I,  p.  1—18. 
Uatfen,  F.,  Prftparation  za  Yirgils  Aeneide.    1.  a.  2.  Heft    Bach  1.  2. 
V.  B.  1902,  p.  174. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  8,  p.  214-215. 
Mayer,  J  ,  fiachlicher  Sachkommentar  za  Yergils  Preisgedicht  aaf  die 
Bienen  and  ihre  Zacbt  (P.  VergilU  Maronis  Georgicon  liber  qoartos). 
Yom  Standpankt  der  rationellen  Bienenzucht  znr  FOrderang  einer 
erspriesslichen  Lektüre  verfasst.    v.  B.  1902,  p.  25. 
Rec  :  BphW  1902,  N.  51,  p.  1576—78  v.  0.  KeUer. 
Micheletti,   R.,   de  copiosoribas  novoram  verboram  apad  Yeigüiam  or- 

dinibas.    Cameram,  typ.  Giorgetti.    97  p. 
NeuhMer,  R.,  Mythologie  bei  der  Lektüre  der  Gedichte  Yergils.    Yestnik 
ceskych  professorü  IX.  Jahrg.,  4,  p.  275—281. 
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Teriri^    Pttctl,  C,  commentationes  Yergilianae.    v.  B.  1901,  p.  151. 
Rec.:  WklPh  1903,  N.  8,  p.  203-205  v.  M.  Sonntag. 
Smet,  J.  d0,  les  premi^res  pages  de  T^a^de.    Essai  de  ie^ns  pratiques 
d^analyse  littendre.    Malines  1902,  P.  Ryckmaos.    105  p.    1  fr.  50  c. 
Rec:  BBP  1903,  II,  p.  70-71  v.  J.  Hombert. 

TitniTliis*    DuMs,  Gh.,   observations  sur  un  passage  de  Yitrave.   [V,  12.1 
In:  MAH  XXIT,  4. 


III*    Ars  grammatica. 

1.    Grammatica  generalis  et  comparativa. 

▲lexies,  G.,  a  Makedo-Rom^nok.    EPhK  1902,  X,  p.  884-897. 

Arbola  de  JnbaInTille  H.  de,  ^l^meots  de  la  grammaire  ccltique,  d^clinaison, 
conjugaison.    16.    Paris  1908,  Fontemoing.    180  p. 
Rec:  BBP  1903,  II,  p.  82-83  v.  V.  Tournenr. 

Bodlss,  J.,  ErlftuteruDg  der  Eonditionalsätzo  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen. (A  fölt^teles  mondatok  megvil^gitisa  as  gorOg  is  latin  nyelvben. 
Magyar  Paedagogia  XI,  5/6,  p.  278-284. 

BrifBiaBii,  K.,  zu  den  Saperlativbildangen  des  Griechischen  und  des 
Lateinischen.  1.  Griech.:  -xaTo«;.  2.  Lat.  -issimus.  3.  Lai  supremus, 
extremus,  postremus.    IF  Bd.  XIV,  p.  1—15. 

CriBlvs,  0.,  Kleinigkeiten  zur  alten  Sprach-  und  Kulturgeschichte.  II. 
Lateinische  Schrift  in  griechischen  Texten.  Ph  NF  XVI,  1,  p.  135—140. 

Belbrick,  B.,  Grundfragen  der  Sprachforschung,    v.  B.  1902,  p.  259. 
Rec:  RF  1903,  I,  p.  139-140  v.  A.  Levi. 

FiBck,  Fr.  N..  die  Klassifikation  der  Sprachen,    v.  B.  1902,  p.  175. 
Rec:  BphW  1902,  N.  51,  p.  1589—90  v.  W.  Meyer-Lübke. 

Främ  Filologiska  Föreningen  i  Lund.  Spräkliga  Uppsatser.  II.  Lund  1902, 
Malmströms  Boktryckeri. 
Rec:  BphW  1903,  N.  4,  p.  119  v.  P.  Stengel. 

Hifele,  P.  £.,  die  Hyperbel.    Progr.  Bozen  1901.    35  p. 

Holtluivaeii,  F.,  Etymologien.    IF  Bd.  XIV,  p.  339—342. 

Lairemi,  D.,  et  G.  HartmaBD,  vocabulaire  ^tymologiqne  de  la  langue  grecque 
et  de  la  langue  latine.    v.  B.  1902,  p.  260. 
Rec:  Ath  3912,  p.  518-519. 

MeUlet    Milaafles  linguistiques  offerts  a  M.  Meillet.    v.  B.  1902,  p.  260. 
Rec:  Zö6y  1908,  U,  p.  114-116  v.  Fr.  Stolz. 

Hauetter,  W.,  Denken,  Sprechen  und  Lehren.   I:   Die  Grammatik,    v.  B. 
1902,  p.  260. 
Rec:  HG  1902,  IV,  p.  230-232  v.  J.  Keiler. 

Oertel,  H.,  lectures  on  the  study  of  lani^uage.    y.  B.  1902,  p.  260. 
Rec.  CR  1903,  I,  p.  73—76  v.  J.  P.  Postgate. 

Osthoff,  H.,  etymologische  Parerga.    I.  Tl.    v.  B.  1902,  p.  260. 

Rec:  Literaturbl.  f.  german.  u.  roman.  Philol.    XXTv,  1,  v.  Thumb. 

PatnibaBy,  L.  ?.,  zur  armenischen  Wortforschung.   IF  Bd.  XIV,  p.  54—60. 

Pail,  H.,  das  Wesen  der  Wortzusammensetzung.  IF  Bd.  XIY,  p«  251—258. 
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Pec«,  T.,  okori  lexikon.    A— L.    Budapest  1902,  Franklin-taraulat     Vm, 
1142  p. 
Rec.:  BPhK  1902,  IX,  p.  801—813  v.  0.  Varkonyi. 

PMti^te«  J.  P^  etymolodcal  vatieties.  [[.  The  accent  of  ^^-ri^,  U.  The 
Oreek  comparative  and  Superlative  adTerbs.  III.  On  »arma  yictrieia* 
and  tbe  like.  lY.  On  the  passive  Infinitive  with  irl]  CR  1908.  L 
p.  56-5Y. 

Schwyser,  £.,  Varia  lur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik.  1.  Ein 
besonderer  Fall  von  Haploloßie  im  Qriecbischen.  2.  Ein  verkanntes 
Dialektwort.  3.  Yeneres  Gupidinesque.  Ein  Beitrag  sur  ErkISrung  des 
Catull  und  sur  vergleichenden  Syntax.    IF  Bd.  XIV,  p.  24—81. 

—  die  Weltsprachen  des  Altertums  in  ihrer  geschichtlichen  Stellung,   v.  B. 
1902,  p.  260. 
Rec.:  NphR  1903,  N.  4,  p.  78-79  v.  0.  Weise.  —  BphW  1902,  N.  50, 
p.  1554  V.  F.  Solmsen. 

Stols,  Fr.,  sur  griechischen  und  zur  lateinischen  Sprachgeschichte.  1.  Zur 
Bildung  der  2.  u.  8.  Sg.  Präs.  Akt.  von  ^pTjui.  2.  lac  IF  Bd.  XIV, 
p.  15-24. 

Stttterlln.  L.,  das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde.  Kritische  Bemerkungen 
SU  Wilhelm  Wundts  Sprachpsychologie,    v.  B.  1902,  p.  176. 
Rec:  BphW  1903,  N.  3,  p.  83—84  v.  K.  Bruchmann.  -  BayrGy  1903, 
I/n,   p.  148-151  V.  Dutoit.   —   WklPh  1908,  N.  7,  p.  169-171  v. 
0.  Weissenfeis. 

Wiudt,  W.,  Sprachgeschichte  u.  Sprachpsychologie,    v.  B.  1902,  p.  260. 
Rec.:  Z.  f.  deutsches  Altertum  XLyI,  3,  p.  278—279  des  Anseigers,  v. 
E.  Zupitza.  -  BayrGy  1903,  lU/IV,  p.  288-290  v.  Dutoit. 

Zfmmemuuiii,  A.,  Flezionsentgleisnng  bei  lat.  den  griechischen  auf  -lov  besvr. 
-CO  entlehnten  Frauennamen.    BayrGy  1903,  I/II,  p.  70—71. 

2.    Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Blass,  Fr.,  die  Rhythmen  der  attischen  Kunstprosa,  vide  sect  IV  2. 

IMcldnsoB,  F.,  music  in  the  history  of  the  westem  church,  with  an  introd. 
on  religious  music  among  primitive  and  ancient  peoples.  (New  Tork^ 
London.  12  sh.  6  d. 

HaaiseB,  Fr.,  zur  lateinischen  und  romanischen  Metrik.    (Separatabdruck 
aus   den   Verhandlungen   des  deutschen  wissenschaftlichen   Vereins  in 
Santiago  (Chile).    B.  IV,  p.  345-424.]    Valparaiso  1901. 
Rec;  BphW  1903,  N.  2,  p.  54—55  v.  R.  HelnL 

Jaflö,  V.,  analecta  romana.    In:  Arch.  f.  slav.  PhiloL  XXV,  1. 

JohBSOD,  C.  W.  L.,  the  motion  of  the  voice  in  Üie  connection  with  accent 
and  accentual  arsis  and  thesis.    v.  B.  1902,  p.  261. 
Rec:  Boficl  IX,  7,  p.  161  v.  V.  üssani. 

Schlieher,  the  origin  of  rhythmical  verse  in  late  Latin,  v  B.  1902,  p.  27. 
Rec:  Literaturbl.  f.  german.  u.  roman.  Philologie  XXIV,  1,  v^  Blicker. 

Schmidy  W«9  zur  Geschichte  des  griechischen  Dithyrambus,  v.  B.  1902,  p.  102. 
Rec:  Gu  XXII,  2,  v.  A.  Mancini. 

Swoboda^  A*9  über  die  metrische  Form  der  sortes  von  Forum  Novum. 
WSt  1902,  U,  p.  485-488. 

Weil)  etude  de  littörature  et  de  rythmique  grecque,  vide  sect  IV  .2. 
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3.    Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 
[Scbulgrammatiken   Übungsbücher  etc.,  vide  sect.  I  2  b.j 

Bailly^  kf  dictionDaire  grec-irancais,  r^dig^  avec  le  conooors  de  M.  £.  Egg  er, 

a  TuBage  des  Kleves  des  lyc^es  et  des  coIUges.    4«  Edition,  reTue.    8  ä 
3  eol.    Paris  1903,  Hachette  et  de.    XXXII,  2,227  p.  .15^  fr^ 

—  abr^g^  da  dictionnaire  grec-fraD^aia.  S  a  2  col*  Paris  1902,  Haciiette 
et  Ce.    XII,  1,012  p,  7  fr.  50  c. 

Bechtely  F.,  die  attischen  Frauennamen.    y.  B.  1902,  p.  261. 

Rec:  Befiel  IX,  7,  p.  146  v.  A.  Levi.  —  NpbR  1.903,  N.  1,  p.  12—18 
V.  Meltier.  —  WkiPh  1903,  N.  9,  p.  225—228  ▼.  P.  Kretarcbtner.  — 
Mu  X,  5,  V.  Hesseling. 

Bemdty  B*,  de  Cbarite,  Gharide,  Alexione  grammaticlB  eonunque  reliauiis. 
Pars  prior:  Gbaretis  Chaeridisqae  fragmenta,  qaae  superaunt  Disi. 
Königsberg  1902.    67  p. 

Bill,  C.  P.9  notes  on  tbe  Greek  Bsrnfio;  and  esoipi«.  TrAPhA  1901,  p;  197 
—204. 

Br^lf  M*)  aüto|it|iY]3i;.    In':  Melanges  Perrof,  p.  31— 36. 

Bnifmaii%  griechische  Grammatik.    3.  Anfl.    ▼.  B.  1902,  p.  177. 
Rec:  ÖLbl  1902,  N.  21,  p.  655  ▼.  R.  Meringer.    , 

CottaBzi,  T«9  paralipomena.    [HI.  üpiDTsoc.]    RStA  N.  S.  YII,  1,  p.  53^57. 

CrSnerty  G«,  adnotamenta  in  Papjros  Mnsei  Britannid  Graecas  maximam 
partem  lexicographia.  I.    CR  1903,  I,  p.  26-27. 

Cntslagf  0.,  'E).a<pöaxuTo;.    Ph  NF  XVI,  1,  p.  125-131. 

DanlelasoH)  0«  A«,  zur  i-Epenthese  im  Griechischen.  IF  Bd.  XlV,  p.  375 
-396. 

Delbrtek,  B.,  ^t^ioro;  und  Verwandtes.    IF  Bd.  XIV,  p.  46—54. 

Fllpae.  H.  J.)  de  vocis   quae  est  X<$7o;   significatione  atque  oso.    Diss. 
Leyden  1902,  Donner.     102  (106)  p. 
Rec:  BphW  1902,  N.  46,  p.  1429-^32  v.  A.  Schmekel. 

Haebler,  G.^  EinfÜhrang  in  die  sechs  üaaptsprachen  der  eoropSischen  Coltor*» 
Völker.  I.  Griechisch.  2.  [TiteU]Aafl.  Gr.  8.  Wiesbaden  [1895]  1908, 
G.  Qoiel.    111,  205  p.    Geb.  in  Leinw.  3  M.;  Lösungen.  67  p.  1  M.  80  Pf. 

ttagelflkeBy  R,,  tabellarische  Übersicht  der  griechischen  Modoslehre.    v.  B. 
1902,  p.  262. 
Rec:  ZG  1903,  I,  p.  26-27  ▼.  G.  Sachse. 

Headlam,  W.,  Metapher.    CR  1902,  IX,  p.  434—442. 

HerwerdeBy  H.  t.^  lexlcon  graecum  suppietiomm  et  dlalecticam.    ▼.  B. 

1 902    D    262 

Rec.:*  CR  1903,   I,   p.  72-73  v.  W.  H.  D.  Rouse.  —  Mu  X,  4,  t.  van 

Leeuwen.  —  GGA  1903,   N.  2,   p.  166—171    v.  Fr.  Biass;  —  NphR 

1903,  N.  4,  p.  79—85,  N.  5,  p.  104-113  v.  Ph.  Weber.  —  Ath  3912, 

p.  517—518. 

Hirt)  H*9  Handbuch  der  griechischen  Laut-  u.  Formenlehre,  v.  B.  1902, 
p.  262. 

Rec:  LC  1903,  N.  8,  p.  285  v.  A.  Th.  -  ZöGy  1902,  XIT,  p.  1069 
V.  Fr.  Stolx. 
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JoasBideSy  E^  sprechen  Sie  Attiscb?    v.  B.  1902,  p.  262. 
Rec.:  Cu  XXI,  l. 

KrelMhiner,  P«,  Demeter.    WSt  1902,  II,  p.  523—526. 

MelsterhaaSy  K«^   Grammatik  der  attiBchen  Inschriften.    Z,  Aufl.  bes.  t. 
Schwyaer.    v.  B.  1902,  p.  28. 
Rec:  WilKor  1903,  I,  p.  71—74  v.  Meltxer. 

Meyer^  L.)  Handbuch  der  (rriechischen  Etymologie.  4  Bde.  v.  B.  1902,  p.  262. 
R«c.:   (IV.)   BpbW  1903,  N.  1,   p.  20—28  t.   K.  Schmidt  —  (IL  Ul.) 
RF  1903,   1,  p.  140  V.  A.  Levi.  -  (IV.)  ZöGj  1903,  I,  p.  28  v.  Fr. 
Stol«.  -  (IV.)  BphW  1903,  N.  1,  p.  20-23  y.  K.  Schmidt 

lioXiTou.  N.  r.,  |uXsToi  xspl  xoü  ßioü  xcel  i/j;  ]>.oio3y);  too  iXXijvixou  Xaou. 
napoifjLca^    To}Lo;  l\    Athen,  Beck  u.  Barth. 

—  idem.    T.  T\    v.  B.  1902.  p.  262. 

Rec:  REG  1902,  Novembre-D^cembre,  p.  478  v.  A.  M. 

Bibar«  A.«  griechische  Wörter  in  der  kroatischen  oder  serbischen  Sprache. 
In:  Skofski  Vjesnik,  Jg.  IX,  Heft  I-VI. 

Sehiliy  J.  Gm  attische  Verbalformen.    2.  Aufl.    v.  B.  1902,  p.  262. 

Rec:   Befiel  IX,   7,   p.  145   v.   A.  LevL  —  NphR   1903,   N.  3,   p.  63 
Y.  Bruncke. 

SkaSBifl,  E.,  i:opaTT;p7Jasi;  et;  xd  'A^vau«;    'AdvjvÄ  XIV,  4,  p.  493—505. 

Solmseii,  F.,  UCri^ai^  BiCoviat  und  ^iCd.    IF  Bd.  XIV,  p.  426—438. 

—  Untersuchungen  zur  griechischen  Laut-  und  Verslehre,  v.  B.  1902,  p.  179. 

Rec:  RF  1903,  I,  p.  136-138  v.  A.  Levi. 

Stolzy  Fr.«  cur  Bildung  der  2.  u.  3.  Sg.  -Ind.  und  Ooni.  Praes.  Act  im 
Griechischen.    ZöGy  1902,  XII,  p.  1057—66. 

Strachan^  J.)  the  Gortynian  infinitive  in  -v^tjv,    CR  1903,  I,  p.  29—30. 

Thnmb)  A.^  alt-  und  neugriechische  Miszellen.  [1.  Griech.  atjXY]  .Glanz*. 
2.  Griech.  oXio&ovu).  3.  Altserb.  sebrü  und  neugriech.  oe|ixpo;.  4.  Nea- 
griech.  oufixKio;  «Nachbar*.  5.  Neugriech.  zoip^a  ^Decke*.  6.  Zu  den 
german.  Elementen  des  Neugriechischen]    IF  Bd.  XIV,  p.  343—362. 

—  die  griechische  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus.    ▼.  B.  1902,  p.  262. 

Rec:  CR  1903,  II,  p.  123-124  ▼.  A.  N.  Jannaris. 

Wackermagel,  J«)  zar  griechischen  Nominalflezion.  [1.  Der  Akkusativ 
Pluralis  auf  -eu.   2.  Der  Dativ  Pluralis  auf -saoi.]  IF  Bd.  XIV,  p.  367—375. 

Weckleln,  N.,  über  -coTo;  und  xoioDxo;.    RhMPh  NF  LVIII,  1,  p.  159—160. 

Wheeler,  J.  R.,  two  lezicographical  notes.    CR  1903,  I,  p.  28—29. 

Wolters,  F.,  Plangon.    RhMPh  NF  LVIII,  1,  p.  154. 


4.    Grammatiea  et  lexicographia  Latina. 
[Schulgranunatiken,  Übungsbücher  etc.,  vide  sect  I  2  b.] 

Aiidr^,  C,  dans  quelle  mesure  se  sert-on  encore  du  Latin?    Extrait  de  la 
Revue  Internationale  de  TEnseignemeDt.    Gr.  8.    Paris  1902.    12  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  2,  p.  55-56  v.  K.  Bruchmann.  —  WklPh  1903, 
N.  8,  p.  75—76  V.  P.  Cauer. 

Bac,  J.  dn,  Part  de  la  version  latine.    Le  Dorat,  impr.  Surenaud.    135  p. 
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Bartal,  1.,  glossarium  mediae  et  iufimae  latinitatis  regDi  Hungariae.   v.  B. 
1902,  p.  263. 
Rec.:   LC  1903,   N.  3,  p.  103*-104  v.  M.  M  .  .  .  .  s.   —  Z.  f.  kathol. 
TheoL  XX VIT,  1,  v.  Kuhn. 

Boegel,  Th.,  de  nomine  verbali  latino  qnaestiones  grammaüeae.  [Aofl: 
^Jahrbb.  f.  class.  Philo!.,  28.  Suppl.-Bd.»]  Gr.  8.  Leipzig  1902,  B.  G. 
Teubner.    p.  57—179.  4  M.  80  Pf. 

Bofet,  £.,  an^^orail problema  «andare*.  In:  Scritti  vari  di  filologia  (a Monaci). 

Br^l,  M.,  die  Sprache  des  Zwölftafelgesetzes.    Ad  29.  VIIL  1902. 

Camoy,  A.,  le  latin  d'Espagne  d^apres  les  inscriptions.  I.  partie:  Yocalisme. 
V.  B.  1902,  p.  268. 
Rec:  BphW  1902,   N.  52,  p.  1623—24  v.  Solmsen.  —   Boficl  IX,   7, 
p.  153-154  V.  L.  V(almaggi). 

Cseräp,  J.,  Latin  nyelvtan.  I.  Alaktan,  a  gymnasiomok  szamara.  Budapest 
1902,  SzenMAtvan-TarsuIat  1  kr.  60  h. 

Rec.:  EPhK  1903,  I,  p.  61-65  v.  P.  Timar. 

Darmegteter,  A.,  trait^  de  la  formation  des  mots  compos^s  dans  la  langue 
fraoQaise   comparee   aux  autres  langues  romanes  et  au  latin.    Avec  une 

?reface  par  G,  Paris.    2.  Edition,  revue,  corrigee  et  en  partie  refondue. 
aris,  libr.  Bouillon.    VI,  373  p. 

Diel»,  Bericht  über  den  »Thesaurus  linguae  latinae^.  SPrA  1903,  VI, 
p.  99-100. 

Eimer,  H.  C,   on  the  subiunctive  with  forsitan.    TrAPhA  1901,  p.  204  ff. 

FIdjeI,  G.,  dizionario  di  citazioni  latine  e  italiane.    Palermo  1902,  Sandron. 
XV,  969  p. 
Rec  :  Boficl  IX,  8,  p.  179—180  v.  V(almaggi). 

Foerster,  R.,  die  Gasusangleichung  des  Relativpronomen  im  Lateinischen. 
Jahrbb.  f.  class.  PhüoL,  27.  Suppl.-Bd.,  1.  Hft.,  p.  170-194. 

Gafflot,  F.,  ^tudes  latines.  (Suite.)  Note  complementaire  sur  ^quid  est 
quod".    RPh  1903,  I,  p.  86-88. 

Holder,  A.,  altceltischer  Sprachschatz.    13.  u.  14.  Hft   v.  B.  1902,  p.  104. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  13—15  v.  B.  Hennecke. 

Keapf,  J.  G.,  Romanorum  sermonis  castrensis  reliquiae  collectae  et  illnstratae. 
Rec:  ßphW  1903,  N,  8,  p.  246-248  v.  W.  Kroll. 

Maas,  F.,  Studien  zum  poetischen  Plural   bei  den  Römern,    y.  B.  1902» 
p.  264. 
Rec  :  BayrGy  1903  UI/IV,  p.  296—297  v.  K.  Reissinger. 

Metiiiier,  B.,  noch  einmal  der  -bezogene*"  Tempusgebrauch.  Gy  1903, 
N.  2,  p.  41-50. 

—  Untersuchungen  zur  lateinischen  Tempus-  und  Moduslehre,    v.  B.  1902, 
p.  264. 
Rec:  ZöGy  1903,  II,  p.  123-125  v.  J.  Golling.  —  RF  1903,  I,  p.  144 
V.  L.  Valmaggi.  —   NphR  1903,  N.  2,  p.  33-40  v.  A.  Dittmar.  - 
DL  1903,  N.  5,  p.  277-278  v.  P.  Cauer. 

Mevrer,  H.,  Caesar  non  snpra  grammaticam  (grammaticos).  PA  1903,  I, 
p.  78^80« 

Meyer-Lttbke,  W.,  zum  italischen  Wortschatz.    WSt  1902,  II,  p.  527—530. 
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MoniHMtt^  Th.,  iomcntam.    H  1903,  I«  p.  151-158. 

Morria,  £.  P..  on  prindpies  and  metbads  in  Latin  syntaz.    ▼.  B.  1902, 
p.  264. 
Rec.:  Ath  3912,  p.  514-516. 

MttBsterberf,  R«,  lastmm  condere.  lUiciam.    WSt  1902,  II,  p.  352  u.  ff. 

NeTÜle,   K.  P.  R.,  tbe  case-conttructioD   after  tbe  comparatiTe  in  Latin. 
V.  B.  1902,  p.  265. 
Rec:  ZöGj  1903,  II,  p.  125-126  v.  J.  öolling. 

Plafstow,  F.  0.,  Latin  dictionary.    2Dd  ed.    Oxford  1902,  Glive.    524  p. 

6  sh.  6  d. 

Pradel,  F.,  de  praepositionnm  in   prisca  latinitate  vi  atque  nso.    ▼.  B. 
1902,  p.  265. 
Rec :  RPh  1903,  I,  p.  103  t.  6.  Ramain. 

SabbadiBl,  B.,  Panomalia  e  V  analogia  nelP  ortografia  latina.    RF  1903, 
I,  p.  19-45. 

Schnchardt,  H.,  troaver,  lat.  ilex,  lat.  cisterna,  frans,  sage.  In:  Z.  f.  roman. 
Philol.  1903,  L 

Schnlten,  A.,  Italische  Namen  und  Stftmme.    (2.  Tl.)    BAO  II,  3,  p   440 

-465. 

ttntseh,  F.)  aar  Wortsnsammensetsang  im  Lateinischen.  Jahrbb.  f.  klaas. 
PbUol,  27.  8uppl..Bd.,  1.  Hft,  p.  82—110. 

—  Latina.    [1.  Aecipetrina.    2.  Die  Zabladjektiva  aaf  -farins.]    IF  Bd.  XIV, 
p.  485-490. 

SoMmer^  F«^  latehiische  MisieUen.    [1.  me  als  Dat.  Sg.    2.  Zu  qaartos. 

3.  funus.    4.  sölas.]    IF  Bd.  XIV,  p.  233-235. 

Sonter,  A.,  a  nominative  for  „vicem*.    CR  1903,  I,  p.  55-56. 

Speyer,  S.,  venennm  nnd  Verwandtes.    Ma  X,  2,  p.  54—56. 

Stets  u.  Sehmals,  lateinische  Grammatik.    3.  Anfl.    v.  B.  1901,  p.  213. 
Rec:  ÖLbl  1902,  N.  21,  p.  655  ▼.  R.  Meringer. 

Stowaaaer,  J.  M.,  kleine  Beitrftge  zur  lateinischen  Granmiatik.    ZöGy  1903, 
I,  p.  1-8. 

Thnmeysen,  R.,   Etymologien.    1.  Lat  pluma.    2.  Lat.  tmcidare.    3.  Lat 
reus.    4.  .  .  .    5.  .  .  .    IF  Bd.  XIV,  p.  127-133. 

Torp,  A.,  Etruskische  Beitr&ge.     1.  Heft    Leipzig  1902,  J.  A.  Barth.    VI, 
110  p.  6  M. 

Rec:  BphW  1903,  N.  5,  p.  146-152;  N   6,  p.  175-180  v.  G.  Uerbig. 
—  WklPh  1903,  N.  9,  p.  228-237  v.  B.  Uttes. 

—  idem.    2.  Heft    Gr.  8.    Leipzig  1903,  J.  A.  Barth.    VII,  144  p. 

7  M.  60  Pf. 

VaaalSy  S«)  xa>;  tXXTjylCovxat  xd  et;  er  Fspiiavixd  xJpia  ov($)iaia.    ^Adr^va  XIV, 

4,  p.  386. 

Vendryety  J.y  recherches  sur  Thistoire  et  les  effets  de  Pintensiti  initiale 
CD  Latin.    ▼.  B.  1902.  p.  265. 
Rec:  ZöGy  1903,  II,  p.  113—114  v.  Fr.  Stolz. 

—  de  hibernicis  vocabnlis  quae  a  latina  lingua  originem  doxeront    t.  B. 
1 902   D   265. 

Rec.:  JS  1903,  III,  p.  157—163  v.  H.  Arbois  de  Jubainvüle. 
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Tetter»  E^  zur  lateiniBchen  OrAmmatik.    [I.  Fas  and  nefaa.    IL  Experinu.] 
WSt  1902,  II,  p.  531-536. 

ZimmenuBB,  A.,  zur  Entstehtiog  bezw.  Entwickelang  der  altrömincben 
Personennamen,    v.  B.  1902,  p.  266. 
Rec.:  MHL  1903, 1,  p.  5-6  t.  Dietrich,  —  NphR  1903,  N.  3^  p.  62—63 
V.  Meltzer. 

Zvbaty,  J.,  absque  —  usque.    LF  1903,  I,  p.  1—11. 


IV.   Hittoria  literarum« 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

d'ArboId  de  Jnbaliifllle»  H.,   coors  de  littöratore  eeltiqae     Tome  XII. 
Prindpanx  anteors  de  Tantiquit^.    ▼.  B.  1902,  p.  266. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  6,  p.  109—110  v.  G.  Dottin, 

Brtaieky,  L.,  Obiasy  antick^  literatory  v  Kollarove  Slavy  Dcefi.  LF  1903, 
I,  p.  42-44. 

Fossataro,  F.,  studi  di  letteratora  dasaica.  Napoli  1902,  Gennaro  e  Morano. 
196  p. 
Rec.:  Boficl  IX,  8,  p.  177. 

Fttrat,  J^  die  litterarische  Portraitmanier  im  Bereich  des  griechisch-römi- 
schen Schrifttums.  [Aas:  „Pbilologus*.]  Gr.  8.  Leipzig  1902»  Dieterich. 
100  p.  2  M.  40  Pf. 

GlOTer,  T.  B.,  lifo  and  letters  in  the  fonrth  Century,    v.  B.  1902,  p.  ^66. 
Rec:  NpbR  1902,  N.  26,  p.  613-618  ▼.  W.  Brandes. 

OrogSy  E.y  Beitriige  zur  Erklärung  alter  Schriftsteller  vornehmlich  durch 
Hinweise  auf  die  deutsehe  Literatur.    Progr«    Nürnberg  1902.    72  p. 

Kest«  J»9  quid  Herderus  de  antiquis  scriptoribus  senserit.  Paris,  Leroux.  80  p. 
Rec:  REG  1902,  Novembre— D^eembre,  p.  474  v.  G.  Dalmeyda. 

Leo,  Fr ,  die  griechisch  römische  Biographie  nach  ihrer  litterarischen  Form. 
V.  B.  1902,  p.  267. 
Rec:  ÖLbl  1902,  N.  17,  p.  525  v.  H.  Schenkl. 

Major,  J«  £•  B*9  darkness  the  privation  of  light,  night  the  absenoe  of  day. 
JPh  N.  56,  p.  289-292. 

Meirory  H»,  narigare  necesse  est,  vivere  non  est  necesse.  PA.  1903,  I, 
p.  74-78. 

MorawakI,  K.,   parallelismoi  sive  de  locutionum  aliquot  usu  et  ftitis  apud 
auctores  Graecos  nee  non  Latinos. 
Rec:  BphW  1903,  N.  9,  p.  262  v.  W.  KroU. 

Perrot.    M^langes  Perrot,  vide  seci  IX. 

Po4lTlBSky,  J.,  die  alten  Klassiker  und  die  Bibel  in  Zitaten,    t.  B.  1902, 
p.  267. 
Rec :  ZöGy  1908,  I,  p.  83  v.  Fr.  Woihrich. 

Sehwarts,  Ed.,  Gharakterköpfe  aus  der  antiken  Litteratur.  ▼.  B.  1902,  p.  267. 
Rec:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1902,  N.  573. 

Stewart,  J.  A.,  the  source  of  Dante's  Eunoe.    CR  1903,  II,  p.  117—118. 
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TftMk,  Fr.,  jak  pusobily  plody  literatiury  reck^  Da  vy^in  rimsk^  literatnry. 
Progr.    Vyskove  1902. 
Ree.:  LF  1903,  1,  p.  68-70  v.  R.  E.  Karras. 

ZleÜBski,  Th.,  Behandiong  gleichzeitiger  Ereignisse  im  antiken  Epos.    I. 
V.  B.  1902,  p.  267. 
Rec.:  Boficl  IX,  8,  p.  169—171  t.  C.  0.  Zaretti.  -  BphW  1902,  N.  50, 
p.  1537-  39  V.  K.  Brachmann. 


2.    Historia  literamm  Graecarum. 

Beer,  L.,  Talmud  und  Hellenentom.    In:  Die  Nation,  Jg.  XX,  N.  15/16. 

BlasB,  Fr.,  die  Rhythmen  der  attischen  Konstprosa:  Isokrates— Demosthenes. 
V.  B.  1902,p.  267. 
Rec:  NTF  XI,  3,  p.  184-136  v.  CI.  Lindskog.  —  Rcr  1903,  I,  p.  9—10 
T.  A.  Martin. 

Bobsler,  G.,  introdaction  de  la  rh^torique  grecqae  a  Rome.  In:  M^langes 
Perrot,  p.  13-16. 

Dieteriek,  K.,  Geschichte  der  byzantinischen  u.  neugriechischen  litteratar. 
V.  B.  1902,  p.  266. 
Rec:  LC  1903,  N.  10,  p.  863—364  v.  A.  Th. 

Dremp,  £.,  die  Anf&nge  der  rhetorischen  Kunstprosa.  Jahrbb.  f.  class. 
Philol.,  27.  Suppl.'Bd.,  2.  Hft.,  p.  219-351. 

—  die  historische  Kunst  der  Griechen.  Jahrbb.  f.  class.  PhiloL,  27.  SuppL- 
Bd.,  3.  Hft,  p.  448-454. 

Fowler,  H.  N.,  a  historj  of  ancient  Greek  literature     v.  B.  1902,  p   268. 
Rec:  BphW  1902,  N.  51,  p.  1569—71  v.  W.  Kroll. 

Girarii,  G.  B.,  di  un  dramma  greco-giudaico  nelF  eti  alessandrina.  Ve- 
nezia,  off.  graficbe  di  Ferrari.    68  p. 

Hegedfts»  I.^  a  gOrög  irodalom  szelieme  ^s  korszakai.  EPhK  1908, 1,  p.  1—15. 

Heriog,  B.,  zur  Geschichte  des  Bimus.    Ph  NF  XVI,  1,  p.  85—38. 

Bliiosy  J.9  ein  neuentdecktes  Geheimschriftsystem,    v.  B.  1902,  p.  81. 
Rec :  BayrGy  1908,  I/II,  p.  205—206  v.  Ruess. 

PaseUa*  P.)   la  poesia  convivale  dei  Greci.    Gr.  8.    Livomo  1901.    61  p. 
Rec:  WklPh  1902,  N.  51,  p.  1385—88  v.  G.  Wörpel. 

Pischliiger,  A.,  der  Yogelgesang  bei  den  griechischen  Dichtern  des  klassi* 

sehen  Altertums,    v.  B.  1902,  p.  268.         >  

Rec:   BphW  1902,   N.  46,   p.  1427-29   v.  0.  Keller.  —  Cu  XXII,    2, 
V.  G.  Setti. 

Smith,  K.  FI.,  the  tale  of  Gyges  and  the  king  of  Lydia.  II.    AJPh  XXHI, 

4,  p.  861-887. 

Tarn«  W.  W.,  notes  on  Uellenism  in  Bactria  and  India.    v.  B.  1902,  p.  273. 
Rec:  Quarterly  Review  1908,  April,  p.  503-521. 

IjBtersvchuigeii  zur  älteren  griechischen  Prosalitteratur  mit  Beitrfisen  von 
Kurt  Emminger,  Hans  Kullmer,  Valentin  Schneider,  Mariin 
Vogt,  herausgegeben  von  Engelbert  Drerap.  Wilhelm  v.  Christ  cum 
70.  Geburtstage  dargebracht  [Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Suppl.  XXYII  2. 8.] 
Leipzig  1902,  Teubner.  7  und  13  M. 

Kec:  BphW  1903,  N.  4,  p.  97-104;  N.  5,  p.  129-135  v.  B.  Schwartz. 
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"WeOy  H.^  Stades  de  litttotture  et  de  rytbmiqne  grecqaes.   .Textes  UM- 
raires  sor  paprras  et  sur  pierre.  —  Rythoiiqae.    v.  B.  1902,  p.  176. 
Rec.:   BphW  1908,   N.  3,  p.  65—68   v.   H.  Gleditsch.  -  NphR  1903, 
N.  5,  p.  99-101  V.  J.  SitJBler. 

Weadlaad,  F.,  Christentum  u.  Hellenismus  in  ihren  litterarischen  Besieboagen« 
V.  B.  1902,  p.  268. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  1.  p.  19-20  ▼.  E.  Preuschen. 

—  die  hellenistischen  Zeugnisse  über  die  ägyptische  Beschneidung.  AP  II, 
I,  p.  22. 

3.    Historia  literarum  Latinarum. 

Kroll  9  W.y  unsere  Schätzung  der  römischen  Dichtung.  NJklA  1903,  I, 
1.  Abt.,  p.  1  u.  ff. 

Lamarre^  CK«  histoire  de  la  littörature  iatine.    ▼.  B.  1902,  p.  268. 
Rec.:  BBP  1903,  II,  p.  74-76  v.  M.  DeJhe«. 

LisdOy  S*j  adTersaria  in  Latinos  scriptores.    v.  B.  1902,  p.  268. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  96  v.  E.  T. 

MOBceasx«  P«9  histoire  littöraire  de  VAfrique  chr^tienne.  t.  B.  1902,  p.  267. 
Rec:  Rev.  d.  questions  histor.,  livr.  146,  p.  676—677  v.  H.  Mönch.  — 
RPh  1902,  IV,  p.  414-416  ▼.  J.  Lebreton. 

Monehardf  A.^  et  C.  BUuieliet,  les  auteurs  latins  du  baccalaar^t,  avec 
une  histoire  abr^g^e  de  la  litt^rature  Iatine.  Etudes  litt^raires.  16. 
Paris  1903,  lib.  Poussieigue     IV,  476  p. 

Romliiy  A«,  storia  della  letteratura  Latina.    Qointa  edis.    Roma  1903, 
Sandron. 
Rec:  AeR  N.  48,  p.  796  v.  F.  R. 

SehvlS)  0,f  Beiträge  zur  Kritik  unserer  litterarischen  Überlieferung  für  die 
Zeit  von  Commodus*  Sturze  bis  auf  den  Tod  des  M.  Aurelius  Antoninus 
(GaracttUa).    Leipzig  1903,  B.  Liebisch.    129  p.  3  M.  50  Pf. 

TUlaaly  Ito«   osscrvazioni  intomo  alle   epistole  scambiate  tra  Ausonio  e 
Paolino  Nolano  durante  la  dimora  di  questo  in  Ispagna.    Yercelli  1902, 
Gallardi  e  Uro.    18  p. 
Rec;  Boficl  IX,  7,  p.  163  v.  V(almaggi). 

Tille  4e  Mirmont,  H.  de  la,  La  «Nenia«'.  (2.  article.)  RPh  1902,  IV, 
p.  335-348. 

V.    Philosophia  antiqua. 

Comellu,  H.,  Einleitung  in  die  Philosophie,    v.  B.  1902,  p.  269. 
Rec:  MAZB  1903,  N.  15,  v.  G.  Schneider. 

Ihuuuiy  C«9  essais  de  philosophie  g^n^rale.  Gours  de  Philosophie.  3.  ^dit., 
reme  et  remani^.    Paris  1902,  lib.  Delagrave.    VI,  840  p. 

Fayey  £•  de^  introduction  a  P^tude  du  gnosticisme  au  II.  et  au  III.  siecles. 
U.    In:  RHR  1902,  IV. 

FUps^  de  vocis  quae  est  Xö^o;  significatione  atque  usu,  vide  sect  lü  3. 

€to«pers,  Thdr.,  griechische  Denker.  Eine  Geschichte  der  antiken  Philo- 
sophie. 2.  Bd.  2.  durchgeseh.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1908,  Veit  d  Co. 
VII,  615  p.  IS  M. 
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JmIummü  H»,  textB  to  iUostrate  the  history  of  Qreek  philosopby.  ▼.  B.  190:\ 
p.  108, 
Rec.:  CR  1903,  I,  p.  59-61  t.  J.  Burnet 

Maeholx,  W^  Spuren  binitariBcher  Denkweise  im  Abendlande  seit  Tertttlliao. 
DiB8.    HälJe  1902.    57  p. 

HaBBheiner,  kif^  Geschichte  der  Philosophie  in  übersichtlicher  Dar- 
stellnng.  1.  Tl.:  I.  Wesen  u.  Aufgabe  der  Philosophie.  II.  Die  Phil«»- 
BÖphie  der  Griechen.  2.  nmgearb.  u.  erheblich  verm.  Aufl.  v.  „IH%  Philo- 
sophie der  Griechen  in  übersichtlicher  Darstellung*.  Gr.  8.  Fraakftirt 
a/M.  1908,  Neuer  Frankfurter  Verlag.    111  p.  1  M.  50  Pf. 

8IBI0B,  Th..  der  Logos,    y.  B.  1902,  p.  270. 

Rec.:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)  Zeitung  1902,  N.  533,  v.  Kuhnke. 

Überweg)  Fr.,  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie.    9.  Aufl.    v.  B. 
1902,  p.  270. 
Rec^;  Jahrb.  f.  Philos.  u.  speculat.  Theologie  XVII,  3,  v.  Proost 

YorllBder,  K.,  Geschichte  der  Philosophie.    1.  Bd.  Philosophie  des  Altur- 
turos  und  des  Mittelalters,    y.  B.  1902,  p.  270. 
Rec:  LC  1903,  N.  3,  p.  84—85  v.  Drng.  —  Neue  Preuss.  ^Kreux-)  Zeitg. 
1902,  N.  573,  V.  —c. 

Wolff,  £.,  Philaotropie  bei  den  alten  Griechen,    v.  B.  1902,  p.  184. 
Rec.:  MHL  1903,  I,  p.  2—3  v.  S.  flejdenreicn. 

WMBdt,  W.,  Einleitung  in  die  Philosophie,    y.  B.  1902,  p.  109. 
Rec.;  Rev.  Philosoph.  XXVUI,  3,  p.  417*425  t.  H.  Lachetier. 


VI.  Historia. 

1.    Historia  universalis  et  orientalis. 

BeltrXge  zur  alten  Geschichte,  hersausgegeben  von  C.  F.  Lehmann.  I.Bd. 
2.  und  3.  fleft;  II.  Bd.  1.  und  2.  Heft    y.  B.  1902,  p.  184. 
Rec:   BphW  1903,  N.  4,  p.  105    112  y.  Ad.  Bauer.  —  (L  3.)  BaTrGy 
1903,  I/II,  p.  180-181  y.  K.  Retssioger. 

Benuurd,  J.,  histoire  de  Pantiquit^,  r^gee  conformement  au  programme 
ofiiciel  du  31  mal  1902.  2.  Edition.  16.  Paris,  Vitte.  Vlil,  400  p.  avee 
cartes  et  fig.  3  fr.  25  c 

Botafordy  G.  W.,  an  ancient  history  for  beginners.  London  1902,  MacmiUan 
<t  Co.    494  p.  7  sh.  6  d. 

Rec.:  CR  1903,  II,  p.  121—123  y.  M.  Alford. 

Brendel,  R.,  die.  orientalische  Frage  im  Altertum  und  im  Mittelalter«    y.  B. 
1902,  p.  109. 
Rec:  Cu  XXII,  1. 

Drlanlt,  £.,  et  G.  MoBSMi,  abregt  d^histoire  ancienne  et  du  moyen  Ut 
jusqu'au  X«  si^le  (Orient.  Gr!^e,  Rome,  Moyen  Age),  pour  les  classes 
de  seconde  A.  B,  C,  de  sizieme  et  de  cinqui^me  A  et  B,  et  de  qaatrieme 
A  (Programme  proyisoire,  1902—1903).  18  j^us.  Paris  190S,  F.  Alean. 
II,  408  p.  ayec  70  gray.,  cai-tes  et  ubleaux  dans  le  texte  et  10  cartas 
coloriöes  hors  texte.  4  fr. 

Dioondray^  G.,  histoire  sonmiaire  de  Pantiquit^.  (Premier  cyclc)  Classe 
de  sixi^e  (divisions  A  et  B).  16.  Paris  1902,  Hachette  4  Ce.  394  p. 
ayec  gray.  et  cartes.  3  nr. 
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Gafnol,  P,,  coors  d^histoire,  r^ig^  cooform^ment  aux  programimes  de  1902. 

(Classe  de  sixi^me,  divisioDs  A  et  B.)  L^Antiqait^  (Egyptiens,  Chaldiens 

et  Assyriens,  Juifis,  Phöniciens,  Perses,  Qrecs,  Romains).  16.  Paris  1902, 

IIb.  Poossielgue.    260  p.  avec  grav. 
~  histoire  ancienne  (Temps  pr^historiqaes;  Sgyptiens;  Cbald^ens;  Juifs; 

Ph^niciens;  Perses;  Grecs).    Classe  de  seconde  (sections  A  et  B).    IG. 

Paris,  Poossielgae.    375  p.  avec  grav. 

Goodspeed,  G.  8 ,  historv  of  the  Babylonians  and  Assyrians.  Map,  plana. 
Cr.  8.    London  1902,  Smith  4  £.    484  p.  6  sh. 

Hanack,  A.,  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  ersten  drei 
Jahrhunderten,    v.  B.  1902,  p.  271. 
Rec:  Theo!.  Revue  I,  20,  v.  U.  Koch.  —  LC  1903,  N.  4,  p.  123-124 
V.  M.  —  MAZB  1902,  N.  295. 

Uelmolt,  H.,  Weltgeschichte.    Bd.  III.    v.  B.  1902,  p.  185. 
Rec:  BayrGy  1903,  I/II,  p.  181-184  v.  J.  Melber. 

Holleavx,  M ,  le  pr^tendu  traSt^  de  306  entre  les  Rhodiens  et  les  Romains. 
In:  M^langes  Perrot,  p.  183—190. 

Jahresberiehte  der  Geschichtswissenschaft,  hrsg.  v.  £.  Berner.  XXIII.  Jahrg. 
V.  B.  1902,  p.  271. 
Rec.:  MHL  1903,  1,  p.  43-46  v.  K.  LOschhom. 

JSaaieke,  H.,  Geschichtswerk  fQr  hOhnre  Lehranstalten.  2.  Die  Geschichte 
der  Griechen  und  Römer.  Für  die  Qoarta  und  Untertertia  höherer  Lehr- 
anstalten dargestellt  Mit  4  geschichtlichen  Karten  u.  1  Zeittafel.  5.  verb. 
Aufl.    Gr.  8.    Berlin,  Weidmann.    VI,  100  p.  1  M.  80  Pf. 

Rec.:  ZG  1903,  II/lII,  p.  193-194  v.  M.  Friebe. 

Liidoer,  Th.,  Geschichtsphilosophie.    Bioleitung  zu  einer  Weltgeschichte 
seit  der  Völkerwanderung,    v.  B.  1902,  p.  185. 
Rec:  Hü  1902,  II,  p.  235—236  v  B. 
—  Weltgeschichte  seit  der  Völkerwanderung.   Bd.  I.  II.  v.  B.  1902,  p.  271. 
Rec:  NpbR  1903,  N.  1,  p.  15-16  v.  A.  Pintschovius.  —  HG  1902,  IV, 
p.  235-236  V.  E.  —  LC  1902,  N.  51/52,  p.  1712-15  v.  W.  Seh.  — 
(I)  ZG  1908,  Il/Ill,  p.  190-193  v.  E.  Stutzer.  —  WuKor  1902,  XII, 
p.  469  v.  Meltzer.  —  Monatschr.  f.  höh.  Schulen  II,  3/4,  p.  222—2*23 
V.  0.  JSger. 

Malet«  A»,  et  C.  Maqvet,  Fantiquit^  (Orient;  Gröce;  Rome).  Classe  de 
sizidme  (A  et  B).  Deuxiöme  partie:  la  Gr^ce.  16.  Paris  1903,  Hachette 
et  C«-   p.  139  a  263,  avec  grav.  et  cartes.  1  fr. 

Mejer,  Ed..  Geschichte  des  Altertums.    5  Bde.    v.  B*  1902,  p.  273. 

Rec:  (III 1.)  HZ  NF  LIV,  2,  p.  286-295  v.  R.  v.  Scala.  -  (HI.  IV.  V.) 
Lehrproben  u.  Lehrgänge  1903,  Heft  h  v.  Lübbert  —  (IV.)  REG  1902, 
Novembre-  D^cembre,  p.  476-477  v.  T.  R.  —  (IV.)  WüKor  1903,  I, 
p.  36-37  V.  J.  Miller.  —  (IV.  V.)  ZöGy  1902,  XU,  p.  1092-96  v. 
Ad.  Bauer.  -  (V.)  Rcr  1903,  N.  2,  p.  22-24  v.  M.  Croiset  — 
(V.)  RStA  N.  8.  VIJ,  1,  p.  183  v.  G.  Tropea. 

Perrot.    M^ianges  Perrot,  vide  sect  IX. 

Beinachy  Th.,  Fhistoire  par  les  monnaies,  vide  sect.  X. 

SeUller,  H.,  Weltgeschichte,    v.  B.  1902,  p.  185. 

Rec:  aiL  IV.)  RIP  XLVI,  1,  p.  27—29  v.  H.  van  der  Linden.  —  (II.) 
NphR  1903,  N.  3,  p.  62  v.  W.  Stern. 
Schflildty  L.,  Geschichte  der  Wandalen,    v.  B.  1902,  p.  113. 

Rec:  LC  1903,  N.  4,  p.  129-130. 
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Schwalbe,  W.,  was  muss  man  Ton  der  Weltgeschichte  wissen?  Eone  u. 
übersichtliche  Darstellung  der  hauptsfichlichsten  Ereignisse  der  Welt- 
geschichte.   Gr.  8.    Berlin  1903,  H.  Steinitz.    128  p.  2  M. 

Seeek,  0.,  Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt.    Anhang  z.  2.  Bde. 
T.  B.  1902,  p.  272. 
Rec:  WklPh  1902,  N.  51,  p.  1396—97  v.  A.  Hock. 

Seignobos,  C,  histoire  narrative  et  descriptiye  de  Tantiqait^.  Les  anciens 
peaples  de  FOrient;  les  Grecs;  les  Romains.  Programmes  de  1902  (classes 
de  sixi^me  A  et  B).    16.    Paris,  lib.  Colin.    392  p.  avec  grav. 

—  histoire  andenne  narrative  et  descriptive  de  POrient  et  de  la  Gr^e 
(programmes  de  1902,  classe  de  seconde  A  et  B).  16.  Paris,  lib.  Colin. 
532  p.  ayec  fig. 
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Rec.:  MHL  1903,  I,  p.  48-50  v.  W.  Martens.  —  ZG  1903  II/III,  p.  184 
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Y.  G.  K.  -  Gy  1903,  N.  4,  p.  129-130  v.  Widmann.  -  Rcr  1903, 
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Biry,  J.  B.,   history  of  Greece  to  death  of  Alezander  the  Great.    v.  B. 
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Rec:  BphW  1903,  N.  3,  p.  77 -SO  v.  A.  Bauer. 
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Pomtow,  H.,  Delphische  Chronologie,    v.  B.  1902,  p.  273. 
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3.    Historia  Romanorum. 
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Rec:  ZG  1903,  I,  p.  24-25  t.  H.  Peter. 

Ferreroy  0.»  grandezza  e  decadenza  di  Roma.  Vol.  I.  II.  v.  B.  1902, 
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Rec:  WklPh  1903,  N.  6,  p.  154—155  v.  A.  Hock. 
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Stein,  k.f  der  Usurpator  Domitianus.    WSt  1902,  II,  p.  339—346. 
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2,  m.  1  Karte. 

ABbaeh,  Geschichte  der  römischen  Rheinlande,  vide  sect.  VI  3. 

Ashbj,  Th.,  the  ciassical  topography  of  the  Roman  Gampagna.  Part  I.  Papers 
of  the  British  School  at  Rome,  vol.  I,  N.  2,  p.  125-285  w.  9  pl.  a.  23  fig. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  2,  p.  24-25  v.  R.  Cagnat. 


Annibal  dans  les  Alpes,  vlde  sect.  VI  3. 

Baldeg,  Birkenfeld.    (R6m.  Ansiediung.)    KWZ  1902,  Y/YI,  p.  27. 

Besnier,  M.,  Ifle  TibMne  dans  Tantiquit^.    v.  B.  1902,  p.  190. 

Rec:  AeR  N.  49/50,  p.  58  v.  g.  p.  —  BCAC  1902,  IV,  p.  337-339 
V.  L.  Cantarelli.  —  NA  fasc.  743,  v.  E.  Caetani-Lovatelli.  —  Rev.  d. 
questions  histor.,  livr.  146,  p.  675—676  v.  P.  Allard. 

Blllmleiii,  K,,  die  Saalbnrg-Ausgrabungen«    In:  MAZB  1903,  N.  11. 

mhmer,  A«,  Aliso-Haltern.    NJklA  1903,  II,  1.  Abt.,  p.  148-152. 

BoBBet^  A.,  Yorgeschichtliche  Funde  aus  der  Umgegend  von  Karlsruhe. 
Hrsg.  u.  ergänzt  von  K.  Schumacher.  Veröffentl.  d.  Grossherz.  Badischen 
Sammig.  f.  Altert-  u.  Völkerkunde  in  Karlsruhe,  Heft  3,  p.  31—52,  m.  1 
Tal  u.  47  Abb. 

BnllC)  F.,  ritrovamenti  risguardantl  il  cemetero  antico  cristiano  di  Maoa- 
stime  (Goemeterium  legis  sanctae  christianae)  durante  Pa.  1902.  BAD 
1902,  VI-VIII,  p    110-112,  con  2  tav. 

Cagnat)  R.,  le  castellum  de  Kherbet-Ksar-Tir  (Alg^rie).  In:  Melanges 
Perrot,  p.  37—40. 

Cramer^  Fr.,  der  obergermanisch-rätische  Limes.   In:  Monatsschrift  f.  höh. 

Schulen  1903,  Januar. 
—  Aliso,  sein  Name  und  seine  Lage.    In:  WZGK  XXI,  3. 

CjbvlskL   tabulae   quibns   antiquitates   graecae   et  romanae  illustrantur. 
Tab.  XV:  M.  Rostowzew,  Urbs  Roma  antiqua.  (Das  alte  Rom.).   75X95 
u.  77X94  cm.    Leipzig,  K.  F.  Koehler.    Text    26  p.  m.  23  Abbildgn. 
Rec:  LF  1902,  V,  p.  403—404  v.  Fr.  Grob. 
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Dtehelett«)  J..  notes  aar  roppidom  Bibracte  et  Ics  priocipalea  stations 
gaoloiaes  contemporaioes.    L* Anthropologie  1902,  I,  p.  74—83;  II. 

DreweSy  ReUeeiiicIrücke  von  Konat  u.  Leben  in  Italien,   v.  fi.  1902,  p.  278. 
Rec.:  Ca  XXII,  1. 

ETelya-WUtef  C.  H.,  on  some  reeentlj-discovered  earth  works,  the  sup- 
poaed  Site  of  a  Roman  encampment  at  Cottenham,  Cambridgeshire. 
Joorn.  of  the  Brit  archaeol.  assoeiation  N.  S.  toI.  YIII,  p.  II,  p.  93-102, 
w.  1  pl. 

Fabrieiiis«  E.,  die  Entstehung  der  rOmiachen  Limesanlagen  in  Deatschland« 
V.  B.  1902,  p.  278. 
Rec.:   BphW  1903,  N.  4,  p.  116—119  v.  Sieboorg.   —   BBP  1903,   II, 
p.  78—79  V.  A.  Stappers. 

—  ein  Limesproblem,    t.  B.  1902,  p.  190. 

Reo.:  BBP  1903,  H,  p.  78—79  v.  A.  Stoppers. 

Fertigt  H.,  Spanien,  Land  und  Leute  in  den  letzten  Jahrhunderten  yor 
Christus.    Progr.    Bamberg  1902.    68  p. 

Oiacosay  A.,  la  via  d'  Annibale  dalla  Spagna  al  Trasimeno.  [Extr.  d.  Riv. 
militare  Itoliaua.]    Roma  1902.    48  p. 
Reo.:  GGA  1903,  I,  p.  12-31  v.  W.  Oslander. 

Graham,  A^  Roman  Africa.    v.  B.  1902,  p.  85. 

-Rec:  NphR  1903,  N.  4,  p.  77  v.  J.  Jung.  —  Rcr  1903,  N.  2,  p.  25—27 
V.  R.  Cagnat. 

Gsell-Fels.  Tb.,  Rom  und  die  Gampasna.    5.  Aufl.    y.  B.  1902,  p.  33. 
Rec.:  BphW  1902,  N.  50,  p.  1557-60  v.  B(elger). 

Haltem  und  die  Altertumsforschung  an  der  Lippe,    y.  B.  1902,  p.  278. 
Rec:  RA  1903,  I,  p.  92—93  y.  S.  R. 

Hetteer,  Bericht  über  die  archSologischen  Erfolge  der  Kanalisation   in 
Trier.    KWZ  1902,  VII/VlII,  p.  41  u.  ff.,  m.  3  Abb. 
Haataa,  J.,  Felix  Hettner.    Necrolog.    In:  WZGK. 

HIlbBery  Lambessa  und  Thamugas,  zwei  ROmerst&dte  in  Nordafrika.  Illu- 
strierte Zeitung  N.  8099,  p.  787—789,  m.  8  Abb. 

Hieben,  Cb.,  Jahresbericht  über  neue  Funde  und  Forschungen  zur  Topo- 
graphie der  Stadt  Rom.    Neue  Reihe.    I.   Die  Ausgrabungen  auf  dem 
Forum  Romanum  1898-1902.    y.  B.  1902,  p.  278. 
Rec:  NJklA  1903,  II,  1.  Abt.,  p.  146-148  y.  H.  Lamer. 

—  Wandplan  yon  Rom.    y.  B.  1902,  p.  278 

Rec:  CMF  VIII,  1/2,  y.  J.  V.  Prasek.  -  LF  1902.  V,  p.  403-404  y. 
Fr.  Groh.  -  RStA  N.  8.  VII,  1,  p.  183  v.  G.  Tropea.  —  ZöGy  1903,  I, 
p.  61-62  V.  J. Müllner.  —  BayrGy  1903,  III/IV,  p. 329  -330y.  J.Melber. 

Jacobi,  L.,  Limesstrecke  Graue  Berg— Adolfseck.  (Aarübergang  bei  Adolfis- 
eck.)    Limesblatt  1902,  N.  34,  p.  204. 

Jellc.  L ,  das  älteste  kartographische  Denkmal  über  die  rOmische  Proyinz 
Dalmatien. 
Rec:  Petermann's  Ifitteilgn.,  Bd.  48,  N.  11,  v.  Rüge. 

Jovlin,  L.f  les  ätoblissements  gallo-romains  de  la  plaine  de  Martres-Tolo- 
sares.    y.  B.  1902,  p.  290. 
Rec:  Bucr  1902,  N.  25,  p.  489-498  y.  A.  Baudrillart 

JvIIImI)  C«  questions  historiques.  I]ne  leQon  de  choses  gallo -romaine; 
Senlis.    Lettre  k  M.  Gassics.    Paris  1903.    4  p. 
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Jallian,  C ,  a  propos  des  «Suessiones*.    REA  1903,  I,  p.  28—36,  av.  3  fig. 

JoBgy  J«9  HaoDibal  bei  den  Ligurero.  Historisch -topographische  Bxkorse 
zur  Geschichte  des  zweiten  panischen  Krieges.  3.  Die  Polandschaft  im 
J  21S  v.Chr.  Der  Flussverlcehr.  4.  Die  Anfänge  von  Saena.  WSt  1902, 
II,  p.  313-324. 

fiaemmel,  0.,  Rom  und  die  Campagna.    v.  6.  1902,  p.  279 
Rec:  CMF  VIII,  4/5,  v.  J.  V.  Prasek. 

Kenner)  Bericht  über  die  Ausgrabungen  der  Limeskommission.  I.  Die 
Grabungen  auf  der  Limesstrecke.  IL  Grabungen  im  Legionslager  Gar- 
nuntum.  III.  Grabungen  in  der  Zivilstadt  Camontum.  Anz.  d.  K.  Akad. 
d.  Wiss.  Wien  1903,  I,  p.  2-9. 

Kiepert)  H,  formae  orbis  antiqui.    v.  B.  1902,  p.  279. 
Rec:  CMF  VIII,  1/2,  p.  J.  V.  Prasek. 

KÜDkenl^rg)  die  Ära  Ubiorum  und  die  Anfänge  Kölns.   In:  KGV  LI,  1. 

KnSrk)  C  aus  der  Römerzeit    In:  Reclam's  Universum,  Jg.  XIX,  N.  15. 

LimeS)  der  römische,  in  Oesterreich.    III.  Heft    v.  B.  1902,  p.  191. 
Rec:  AeR  N.  51,  p.  88-90  v.  N.  Terzaghi. 

Lovatelll,  E.  C,  Tisola  Tiberina.    In:  Mäianges  Perrot,  p.  227—232. 
Rec:  BCAC  1902,  IV,  p.  339  v.  L.  Cautarelli. 

Mamcchi,  F.,  esplorazione  sulla  via  Latina.  Nuova  BuU.  di  archeol.  crist. 
1902,  I/U,  p.  125-126. 

MontaBari,  T.,  Annibale  da  Cartagine  nuova  alla  Trebbia.    Torino  1902, 
Rouz  e  Viarengo.    21  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  165  v.  G.  Tropea. 

MQllner,  A.,  11  limes  romaoo  delle  montagne  al  confine  italico.  Archeo- 
grafo  Triestino  N.  S.  vol.  XXIV,  SuppL,  p.  151—169,  con  1  tav. 

La  necropoll  barbarica  di  Castel  Trosino  presse  Ascoii  Piceno.  Monu- 
ment! anticbi,  vol  XII,  p.  145-380,  con  14  tav.  e  244  fig. 

Nissen,  H.,  Italische  Landeskunde.  Zweiter  Band.  Die  Städte.   Erste  Hälfte. 

V.  B.  1902,  p.  279. 

Rec:  BphW  1902,  N.  52,  p.  1619-23  v.  D.  Detlefsen.  —  Cu  XXII,  1. 

—  CMF  VIII,  4/5,  V,  J.  V.  Prasek.  —  DL  1903,  N.  4,  p.  223-232 

V.  F.  V.  Dtthn.  —  Qj  1903,  N.  3,  p.  94-95  v.  Widmann.  —  RF  1903, 

I,  p.  157—159  V.  G.  de  Sanctis. 

Ohlenschlager,  Fr.,  römische  Oberreste  in  Bayern,    v.  B.  1902,  p.  191. 
Rec:  BayrGy  1903,  lU/IV,  p.  332-334  v.  J.  Fink. 

Pichler,  Fr.,  Austria  romana.  1 :  1 800000.  57X74  cm.  Farbdr.  Leipzig, 
E.  Avenarios.    Auf  Leinw.  m.  Stäben.  7  M. 

~  Austria  romana.  Geographisches  Lexikon  aller  zu  Römerzeiten  in 
Ocbterreich  genannten  Berge,  Flüsse,  Häfen,  Inseln,  Länder,  Meere,  Post- 
orte, Seen,  Städte,  Strassen,  Völker.  M.  1  Karte.  (Quellen  u.  Forschungen 
zur  alten  Geschichte  u.  Geographie,  hrsg.  v.  W.  Sie  gl  in.  2.  Heft.) 
Gr.  8.    Leipzig,  E.  Avenarius.    102  p.  8  M.  50  Pf. 

Poppy   V.  K.)   Stand  der  Ausgrabungen  im  Kastell  bei  Eining  Ende  des 

Jahres  1900.    Verhandigo.   d.  histor.  Vereins   f.  Niederbayem,  Bd.  38, 

p.  177-196,  m.  1  Taf. 
—  das   Römerkastell  bei  Eining.    Nachtrag  zum  Bericht  in  Heft  1  o.  2. 

p.  103  ff.  Beitr.  z.  Anthropologie  u.  ürgesch.  Bayerns  1902,  UI/IV,  p.  135 

-137,  m.  1  Taf. 
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PoBtgate,  J.  F.,  Jfeflsalla  in  Aquitania.    CR  1903,  II,  p.  112-117. 

Pngehi,  A.,  i  valli  romani  delle  Alpi  Giulie  Cenno  generale.  Archeografa 
TricBtino  N.  8.  toL.XXIV,  Suppl,  p.  119—150,  con  1  tav. 

—  limea  italicas  orientalU  o  i  valli  romani  delle  Giulie.  Atti  e  Mem.  d. 
Soc.  IstriaDa  d'  archeol.  e  stör.  patr.  1901,  III/IV,  p.  376—401,  con  1  tav. 

Raeymaeken,  la  villa  romaine  de  Konynenberg  a  Etixem  (province  de 
Li^e).  Ann.  de  la  Soc.  d'  archeol.  de  Brnzelles,  t  XVI,  iivr.l/II,  p.  204—205. 

RIehter,  0.,  Topographie  der  Stadt  Rom.    2.  Aufl.    v.  B.  1902,  p.  280. 
Rec:  BayrOy  1903,  IIl/IV,  p.  327-329  v.  J.  Melber.   -    RF  1903,  I, 
p.  163-166  v.  G.  de  Sanctis. 

RitterÜBg,  E.,  zor  Geschiebte  der  römischen  Legionslager  am  Niederrhein. 

Kwz  1902,  vn/vin,  p.  52. 

8elimit,  £.,  d^ouverte  d'un  nouveau  cimetiere  gaulois  k  Ghftlons-sar-Mame. 
M^m.  de  la  Soc  d^agricnlt,  sclences  et  arts  du  d^part  de  la  Marne, 
ser.  II,  t  IV,  p.  77-99. 

Schvlten,  A.,  Italische  Namen  und  Stftmme.   2.  Tl.  BAG II,  3,  p.  440-465. 

Schvmacher,  K.,  die  Grabhügel  im  ,  Dornig wald*  bei  Weingarten.  Yer- 
öffentlichgn.  d.  Grossherz.  Badischen  Sammig.  f.  Altert-  u.  Völkerkunde 
in  Karlsruhe,  Heft  3,  p.  53—60,  m.  2  Taf.  u.  2  Abb. 

—  Grabhügel  bei  Forst  (Amt  Bruchsal).  Veröffentlichgn.  d.  Grosshers. 
Badiscben  Sammig.  f.  Altert-  u.  Völkerkunde  in  Karlsruhe,  Heft  3, 
p.  61—63,  m.  5  Abb. 

ToudovEe,  €(•,  Rome  ancienne  et  moderne.  (Bibliotheque  speciale  de  la 
projection,  N.  107.)    Paris,  lib.  Mazo.    24  p. 

Unterfonoher,  A.,  Aguontum.    v.  B.  1902,  p.  192. 
Rec.:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1144  v.  Nagele. 

Tnlic,  N.,  die  Sitze  der  Triballer  zur  Römerzeit   WSt  1902,  U,  p.  336—338. 

Wafner,  die  im  Auftrage  des  Karlsruher  Altertums  Vereins  im  Juli  1901 
ausgegrabenen  römischen  Baureste  bei  Bauschiott,  A.  Pforzheim.  Yer- 
öffentUchgen.  d.  Grossherz.  Badischen  Sammig.  f.  Altert-  u.  Völkerkunde 
in  Karlsruhe  1902,  3.  Heft,  p.  7—10,  m.  2  Abb. 

Waasner,  J«,  archäologische  Reisen  in  Griechenland.  Monatsschr.  f.  höh. 
Schulen  Jg.  II,  3/4,  p.  176-183. 


Vin.     Anttquitates. 

1.    Antiquitates  generales. 

Bvrekhardt,  J.,   griechische  Kulturgeschichte,  hrsg.  v.  J.  Oeri.    IV.  Bd. 
V.  B.  1902,  p.  281. 
Rec:  MAZB  1902,  N.  287.  —  Wiener  Abendpost  1903,  N.  23,  v.  E.  Guglia. 

Friedläider)   L*,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms.    7.  Aufl. 
v.  B.  1902,  p.  192. 
Rec:  ÖLbl  1902,  N.  21,  p.  649  v.  A.  Koch. 

Onhl  et  KoneF)  la  vie  antiqae.  Manuel  d'arch^ologie  grecque  et  romaine, 
trad.  Trawinski.  Premiere  partie:  La  Grece.  2.  Edition.  Paris  1902, 
Laveur.    XXVIU,  472  p. 

Rec:  REG  1902,  Novembre— Döcembre,  p.  472  v.  A.  de  Ridder. 
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Scienüa  mathematica  et  naturalis.    Medicina.  ^>^ 

Hall«  H.  R.9  tbe  oldest  civilisation  of  Oreece.    v.  B.  1902,  p.  192. 
Rec:  RStA.  N.  S.  VII,  1,  p.  181  —  183  v.  G.  Tropea. 

Schneider,  £•  R.,  Abriss  der  römischen  Altertamskonde  für  Gymnasien. 
V.  B.  1902,  p.  192. 
Rec.:  MHL  1903,  I,  p.  6—7  v.  Dietrich. 

Sehoemamif  6«  F«,  griechische  Altertümer.    4.  Aufl.  v.   J.  H.  Lipsius. 
V.  B.  1902,  ü.  281. 
Rec.:  MHL  1903,  I,  p.  52-54  v.  Th.  Preuss.  —  Gy  1903,  N.  5,  p.  163 
-164  Y.  Widmann.  —  LG  1903,  N.  9,  p.  333-334  ▼.  Thumser. 

Suid^Ay  J«  M.y  de  romerska  antikvitetema.    Upsala,  Schultz.  3  b. 

Tegge,  A«9  frriechische  Altertümer,    v.  B.  1902,  p.  281. 
Rec:  ÖLbl  1902,  N.  18,  p.  559  v.  J.  Gehler. 

West,  L«  £•)  die  Prostitution  bei  allen  Völkern  vom  Altertum  bis  zur  Neu- 
zeit.   Gr.  8.    Berlin  1903,  Messer  d  Go.    VIT,  282  p.  6  M. 


2.    Scientia  mathematica  et  naturalis.    Medicina. 

AlfOBSOy  N«  B.  d%  la  dottrina  dei  temperati  nelP  antichita  e  ai  nostri  giomi. 
Rec:  Cu  XXII,  2,  v.  G.  Chialvo. 

BoUinr,  G.  B«,  beginning  of  the  Greek  day.    AJPb  XXIII,  4,  p.  428—435. 

Bretsl)  H«9  botanische  Forschungen  des  Alexanderzuges.  M.  11  Abbildungen 
u.  4  Kartenskizzen.  Gedruckt  mit  Unterstützung  der  kgl.  Ges.  d.  ^iss. 
zu  Göttingen.    Gr.  8.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    XU,  412  p.  12  M.; 

gebd.  12  M.  80  Pf. 

Cwrtely  G«9  la  vigne  et  le  vin  chez  les  Romains.    Paris  1903,  libr.  Kaud. 
III,  186  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VU,  1,  p.  178  v.  G.  Tropea. 

DaiuiemaBn)  Fr.f   Grundriss   einer   Geschichte  dei  Naturwissenschaften. 
2  Bdc    Y.  B    1902,  p.  281. 
Rec:  (I.)  ZöGy  1903,  I,  p.  67—68  v.  Fr.  No6.  —  Monatsschr.   f.  höh. 
Schulen  II,  3/4,  p.  228—229  v.  J.  Elster. 

Beeharme^  P«9  la  loi  de  Diopeith^s.    In:  M^langes  Perrot,  p.  73—78. 

Keil,  Br.y  ixaxcupu^o;.     H  1903,  I,  p.  140—144. 

LaBi-LlebenfelS)  wie  heizten  die  Römer  ihre  Wohnräume  und  Bäder?  Die 
Umschau  1902,  N.  33,  p.  644-646,  m.  3  Abb. 

Liebt,  H.y  zum  Sanitätswesen  im  römischen  Heere.   WSt  1 902,  II,  p.  381—385. 

Meinecke,  Ad«,  muthmassliche  Bauart  der  ehemaligen  Römerbrücke  bei 
Eschenz.    ASchA  1902/3,  N.  2/3,  p.  121—188,  m.  3  Taf. 

Orth^  E«,  Weinbau  und  Weinbereitung  der  Römer,    v.  B.  1902,  p.  193. 
Rec:  MHL  1903,  I,  p.  7-8  v.  Dietrich. 

StepliaBides,  M«  K«,   icspl  x&v  icoxiptuv  ü^c^tujv  tcapä  toT;  d^oyaioi;  üi:ü  «pooixyjv 
xoi  )rT]uuT)v  ticotj»iv.    V.  B.  1902,  p.  41. 
Rec:  BphW  1902,  N.  51,  p.  1586  v.  J.  Ilberg. 

Tropfke,  J.,  Geschichte  der  Elementar-Matbcmatik.    I:  Rechnen  u  Algebra. 
V.  B.  1902,  j).  282. 
Rec:   ZöÖy  1903,  H,  p.  147—148  v.  E.  Grtiofeld.  —  DL  1903,  N.  1, 
p.  56-57  V.  F.  Engel.  —  Z.  f.  d.  Realschulw.  XXVIII,  2,  v.  Ozuber. 
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Weyermaoii,  H.,  geschichtliche  EntwickloDg   der  Anatomie  des  Qehiros. 
Diss.    Würzburg  1901,  Scheiner.     117  p. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  7,  p.  171-172. 

3.    Antiquitates    ad   ius   publicum  et  civile  remque  militarem 

pertinentes. 

a)    Antiquitates   ad  ius   publicum   et  civile  remque  militarem  pertinentes 

generales. 

Affolter,  Fr.,  Geschichte  des  intertemporalen  Privatrechts. 
Rec:  LC  1903,  N.  51/52,  p.  1727-28  v.  X. 

Bender,  F.,   antikes  Völkerrecht  vornehmlich   im  Zeitalter  des  Polybios. 
V.  B.  1901,  p.  163. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  1,  p.  17—18  v.  A.  Bauer. 

Brassloll^  St.,  zur  Eenntniss  des  Volksrechtes  in  den  romanisierten  Ost- 
provinzen des  römischen  Kaiserreiches.  Gr.  8.  Weimar,  H.  Böhlau's  Nfff. 
IV   92  D.  3  M 

Rec:  i)L  1903,  N.  10,  p.  612-614  v.  L.  Wenger. 

Breecla,  E.,  storia  dello  banche  e  dei  banchieri  nelF  etk  classica.  RStA 
N.  S.  VII,  1,  p.  107-132. 

Clviravd,   le  soldat  grec  et  le  soldat  roipain.    In:   L^Arm^e  a  travers  les 
&ges.    Conferences  faites  en  1900  a  PEcole  speciale  militaire  de  Saint- 
Cyr.    Paris  1902,  R.  Chapelot 
Rec:   Rev.  d.  questions  hlstor.,  livr.  145,  p.  314—316  v.  R.  Lambelin. 

Hamaek,  A.,  ins  ecciesiasticum.  Eine  Untersuchung  über  den  Ursprung 
des  BegriflFs.    SPrA  1903,  XI,  p.  212-226. 

Hinel,  B^   der  Eid.    Ein  Beitrag  zu  seiner  Geschichte.    Gr.  8.    Leipzig» 

S.  Hirzel.    VI,  225  p.  6  M. 

Rec:    Boficl  IX,  8,  p.  180—182  v.  P.  Cesareo.  —  BphW  1902.  N.  50, 

p.  1550-54  V.  P.  Stengel.  —  DL  1903,  N.  5,  p.  298-303  v.  L.  Wenger. 

Homjansikj,  0.,  a  szoczializmns  költ^zete  a  gOrög  ökorban.  EPhK  1902, 
X,  p.  871—883. 

Hvtehing,  B.  L.,  A.  HarrisoB,  history  of  factory  legislation.  Pref.  b/ 
S.  Webb.    London  1903,  P.  S.  King.    390  p.  10  sh.  6  d. 

Kmae,  H.,  das  Erbbaurecht.  Seine  Geschichte,  juristische  Natur  und 
praktische  Bedeutung.    Diss.    Leipzig  1903.    124  p. 

Lameire,  I.,  throne  et  pratique  de  la  conqudte  dans  Tancien  droit    v.  B. 
1902,  p.  119. 
Rec.:  Rev.  des  questions  histor.,  livr.  145,  p.  318—319  v.  X. 

Lehmann,  C.  F.,  zum  babylonischen  Rechtswesen.    BAG  II,  3,  p.  479. 

Mittels,  L.,  zur  Geschichte  der  Erbpacht  im  Altertum,    v.  B.  1902,  p.  119. 
Rec:  LC  1903,  N.  7,  p.  248  v.  Thumser. 

Oncken,  A.,  Geschichte  der  Nationalökonomie.  L    v.  B.  1902,  p.  194. 
Rec:  LC  1903,  I,  p.  17—18. 

Osbome,  W.  C,  a  history  of  the  ancient  working  people. 
Rec:  ÖLbl  1902,  N.  17,  p.  522  v.  J.  Öhler. 

Pdlümann,  B.,  Geschichte  des  antiken  Communismus.  IL    v.  B.  1902,  p.  283. 
Rec:  EPhK  1902,  X,  p.  871—883  v.  G.  Homyanszky. 
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Speck,  E.,  Handelsgeschichte  dea  Altertums,    v.  B.  1902,  p.  284. 
Rec.:  Cu  XXI,  23,  v.  G.  Salvioli. 

Steinacker,  H.,  zoin  Zusammenhang  zwischen  antikem  und  frübmittelalter- 
Jicbem  Registerwesen.     WSt  1902,  II,  p.  301—308. 

Wenger,  L.,  Papyrusforscbung  und  Rechtswissenschaft.  Vortrag.  Gr.  8. 
Graz  1903,  Leuschner  &  Lubensky.    56  p.  1  M. 

Wilotzlnr,  F.,  Vorgeschichte  des  Rechts.    Prähistorisches  Recht.    I.  Mann 
und  Weib.    Die  Eheverfassungen,    v.  B.  1902,  p.  283. 
Rec:  LC  1903,  I,  p.  16—17  v.  H.  Schurtz. 

b)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem   pertinentes 

Graecae. 

Demomlin,  n.,  liste  in^dite  de  magistrats  de  T^nos.   MB  VII,  1,  p.  37—40. 

Francotte,   H..  formations  des  villes,  des  ^tats,  des  confed^rations  et  des 
Ijgues  dans  la  Grece  ancienne.    v.  B.  1902,  p.  284. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  95  v.  A.  Martin. 

Franklin,  S.  B,  public  appropriations  for  individual  offerings  and  sacrifices 
in  Greece.    TrAPhA  1901,  p.  72—82. 

Kazarow,  G ,  der  liparische  Eommunistenstaat    Ph  NF  XVI,  1,  p.  157—160. 

Kolbe,  W.,  zur  athenischen  Marineverwaltung.  MAI  XXVI,  3/4,  p.  377—418. 

Sallnzxi,  F.,  sui  prezii  in  Bgitto  nelP  eta  tolemaica.    [Estr.  dalla  Rivista 
di  Storia  Antica  N.  S   VI,  1.]    v.  B.  1901,  p.  223. 
Rec:  BphW  1903,  N.  2,  p.  42-49  v,  P.  M.  Meyer. 

SeüyanoT,  S.  u.  Fr.  Hiller  Ton  Gaertringen,  über  die  Zahl  der  Rhodischen 
Prytanen.    H  1903,  I,  p.  146-149. 

Szanto,  E.,  Freilassungstermine.    WSt  1902,  II,  p.  582-585. 

—  die  griechischen  Phvlen.    v.  B.  1902,  p.  199. 

Rec:  BBP  1902,  VlI,  p.  289  v.  H.  Francotte. 

Tianello,  N.,  Tevoluzione  del  diritto  attico  nelle  leggi  di  adulterio  e  violenza 
camalo.    v.  B.  1902,  p.  195. 
Rec:  RF  1903,  I,  p.  153—154  v.  G.  de  Sanctis. 

Wolters,  F.,  FinanznOthe  und  Kunstwerke  in  Enidos  und  anderwärts. 
RhMPh  NF  LVIII,  1,  p.  154-156. 

—  loco  sigilli.    In:  M^langes  Perrot,  p.  333—340. 

c)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Romanae. 

Amand,  G.,  de  publica  privataque  Romanorum  vita,  duo  yolumina  e  scripto- 
ribus  probatissimis  ezcerpta  et  in  eam  ordinem  instructa,  ut  latinorum 
morum  quasi  adumbrata  summa  exprimatur  et  scholastica  argumenta 
proponantur,  ad  usum  quartanorum,  tertianorum,  secundanorum  et  rhetori- 
comm  recollegit  G.  Arnaud.  Editio  altera  et  accuratissime  emendata.  16. 
Marseiile  1903,  Laffitte.    548  p.  3  fr.  50  c 

BaTiera,  9.,  il  commodum  separationis  nel  diritto  roma  e  moderno. 

Rec:  Z.  f.  d.  Privat-  u.  öffentl.  Recht  der  Gegenwart  XXX,  2,  v.  Krüger. 

Bloch,  A.,  le  praefectus  fabrum.    MB  VII,  1,       106-112. 
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Brassloff,  St.,  Textkritisches  zu  römischen  Recbtsqaellen.  WSt  1902,  IT, 
p.  563-571. 

Br^al,  M.,  das  Zwölftafelgesetz.    (Forts.)    Ad  5.  IX.  1902. 

Bnlü.  H.,  Römisches  Recht  und  bürgerliches  Gesetzbuch.  Akad.  Rede.  4. 
Heidelberg,  J.  Höming.    22  p. 

CantareUl,  L.,  la  serie  dei  cnratores  aquaram. 

Rec. :  ßphW  1903,  N.  7,  p.  213—214  v.  W.  Uebenam. 

Besia«,  H.,  zu  den  spanischen  Stadtrechten.  I.  ^ie  gelangte  die  Lex 
Saipensana  nach  Malacca?  IL  Die  Interpolationen  der  Lex  ürsonensis. 
III.  Über  ein  neues  Fragment  eines  spamschen  Stadtrechtes.  WSt  1902, 
11,  p.  240-247. 

T.  DomasxewskI,  das  Tribunal  der  Signa.    WSt  1902,  11,  p.  356-358. 

Esser,  J.  J.,  de  pauperumcura  apud  Romanos.  Diss.  Gr.  8.  Gampis  1902, 
Th.  Zalsman.    300  p.  3  M. 

Garofalo,   F.  P.,  sul  diritto  Romano  in  Egitto.    RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  99 

-106. 

<}aackler,  P.,  Gentenarius,  terme  d'art  militaire.  In:  M^langes  Perrot, 
p.  125—132. 

Gerhard,  G.  A.,  u.  0.  Gradenwitz,  glossierte  Paulusreste  im  Zuge  der 
Digesten.  Ein  Heidelberger  Papyruscodex.  Ph  NF  XVI,  1,  p.  94—124, 
m.  2  Facsim.-Taf. 

Greenldge,  A.  H.  J.,  Roman  public  lifo.    y.  fi.  1902,  p.  284. 
Rec:  Ath  3913,  p.  547. 

Hackel,  H.,  die  Hypothesen  über  die  sogenannte  lex  Julia  municipalis. 
WSt  1902,  II,  p.  552-562. 

HartmanB,  L.  M.,  de  itinore  muniendo.    WSt  1902,  II,  p.  386-390. 

Hellems,  F.  B.  R.,  lex  de  imperio  Vespasiani.    v.  B.  1902,  p.  196. 
Rec:  NphR  1903,  N.  2,  p.  30-31  v.  A.  Chambalu. 

Hesky,  R.,  ein  Beitrag  zur  Semasiologie  des  Wortes  lex.    (Dig.  XXXVIII, 

8,  1,  2.)    WSt  1902,  II,  p.  542-547. 

Hirsehfeld,  0.,  der  Grundbesitz  der  römischen  Kaiser  in  den  ersten  3  Jahr- 
hunderten.   V.  B.  1902,  p.  196. 
Rec;  BGAG  1902,  III,  p.  225-226  v.  L.  Cantarelli. 

—  die  Monumenta  des  Manilius  und  das  lus  Papirianum.  SPrA  1903,  I, 
p.  2-12. 

Hvbert,  F.  G.,  an tichita  publiche  Romane.    Milano  1902,  Hoepli. 
Rec:  RStA  N.  S.  VU,  1,  p.  171  v.  G.  Tropea. 

HnTelin,  P^  les  tablettes  magiques  et  le  droit  romain.  v.  B.  1902,  p.  196. 
Rec:   RPh  1908,  L  p.  108—109  v.  N.  Hachez.  —  Boficl  IX,  7,  p.  154 
—  155  V.  P.  Bonfantc 

Kell,  J.,  zur  lex  Cornelia  de  viginti  quaestoribus.    WSt  1902,  II,  p.  548—551. 

Lambert,  £.,  la  question  de  rauthenticit^  des  XII  tables.  v.  B.  1902,  p.  196. 
Rec:  RF  1903,  I,  p.  167—169  v.  G.  de  Sanctis.  —  Boficl  IX,  7,  p.  168 
—164  V.  P.  F. 

Maranca,  F.  St.,  il  tribunato  della  plebe  dalla  „lex  Hortensia**  alla  „lex 
Cornelia*,    v.  B.  1902,  p.  285. 
Rec:  RF  1903,  I,  p.  169-170  v.  G.  de  Sanctis. 
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MomiiMB,  Bericht  über  die  Heraasgabe  des  Codex  Theodosianas.    SPrA 
1903,  VI,  p.  103. 

Pallm  de  Lessert,  C,  de  Quelques  titres  donn^  aux  em^ereurs  sous  le 
haut-empire.    [Extr.  des  Möm.  de  la  Soc.  nat  d.  Antiquaires  de  France, 
t  LXL]    Paris  1902.    29  p. 
Rec:  BCAC  1902,  IV,  p.  345  v.  L.  Cantarelü. 

Prementeln,  A.  t.,   römische  Soldaten  als  .Landpftchter.    WSt  1902,  n, 
p.  873-380. 

Santagelo,  G.,  Roma.    Origine,  progresso   e  decadenza  dei  suoi  politici 
ifitittttL    16.    Napoli.    336  p.  2  1.  50  c 

Vasais,  Sp.,  Crj-c^^taxa  <Pa>iictixa.    'A^rjva  XIV,  4,  p.  374—375. 

Voigt,  M.,  röm.  Rechtsgeschichte.    III.  Bd.    t.  B.  1902,  p.  197. 
Rec:  NphR  1903,  N.  3,  p.  58-59  v.  0.  Schulthess. 


4.  Antiquitates  privatae. 

a)  Antiquitates  privatae  generales. 

Barth,  F.,  die  Geschichte  der  Erziehung  in  soziologischer  Beleachtung. 
Vierieljahrsschr.  f.  wissenschaftl.  Philos.  u.  Soziologie  NF  11,  1,  p.  57—80. 

EUwaifer,  6.  H.,  the  pleasures  of  the  table:  an  account  of  gastronomj 
from  ancient  days  to  present  times,  with  a  history  of  its  literatore,  schools, 
and  most  distinguished  artists,  with  some  special  recipes  and  views  con- 
cerning  the  aesthetics  of  dinners  and  dinner-giving.    Illustr.   New  York. 

12  sh.  6  d. 

Keue,  J.  B.,  hat  man  im  Altertum  schon  geraucht?  Gorrespondensbl.  d. 
deutseben  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Urgesch.  1902,  N.  4,  p.  25—27. 

Sanier,   E.,  Familienfeste  der  Griechen  und  Römer,    t.  B.  1902,  p.  197. 
Rec:   RF  1903,  I,  p.  151—153  v.  G.  de  Sanctis.  —  Hessische  Blätter 
f.  Volkskunde  II,  1,  p.  79^81  v.  R.  Wünsch. 

Schiris,  H.,  Alt^^klassen  und  Mftnnerbünde.    v.  B.  1902,  p.  188.      . 
Rec.:  AR  1903,  I,  p.  89—90  v.  A.  Vierkandt 

b)  Antiquitates  privatae  Graecae. 

c)  Antiquitates  privatae  Romanae. 

Aacoaa,  M.,  nota  sul  «cento*  romano.    RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  1  —  16. 

AnuM4,  de  publica  privataque  Romanorum  Tita,  vide  sect  VIII.  3c. 

K#pf,  W.,  antichita  private  dei  Romani,  trad.  da  N.  Moreschi.    Milano 
1902,  HoeplL    XVI,  181  p. 
Rec.:  RStA  N.  S.  VU,  1,  p.  171  v.  G.  Tropea,  —  Cu  XXII,  1. 

5.  Antiquitates  scaenicae. 

MUler,  A..  das  attische  Bühnenwesen,    v.  B.  1902,  p.  286. 

Rec.:  NTF  XI,  3,  p.  136—139  v.  J.  L.  Ussing.  —  Neue  Preuss.  (Kreuz-) 
Zeitg.  1902,  N.  501,  v.  G.  Kr.  —  LC  1903,  N.  10,  p.  365-366  v.  sß. 
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0.    Antiquitates  sacrae.    Mythologia.    Historia  religionum. 

Alberg,  € ,  de  düs  in  locis  editis  caltis  apud  graecos.    Diss.  Leyden  1901, 
Zutphen.     100  p. 
Rec:  AR  1903,  I,  p.  72-73  v.  L.  Bloch. 

Allmer,  A.,  Bienx  de  la  Gaule.  I.  Dieux  de  la  Gaule  celtique.  Rev.  epi- 
graph.  1902,  N.  104.  p.  239-241;  N.  105,  p.  253-258. 

Amatncci,  A.  G.,  del  cnlto  della  „Pietab"  a  Roma  e  d'aua  „ParietiDa" 
Pompeiana.    RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  25-32. 

Basse],  B.,  contes  et  Uzendes  de  la  Grece  ancienne.  (Suite.)  XIX.  Vin- 
necence  recoonue.  XX.  Les  infortunes  de  Lyrkos.  XXI.  Les  h^rons 
familiers.  XXII.  La  guerison  miraculeuse.  Rev.  des  traditions  popalairea, 
t.  XVI,  N.  5,  p.  279-284. 

Becher,  W,  eine  aesopische  Fabel  auf  einem  römischen  Grabstein.  NJklA 
1903,  I,  1.  Abt,  p.  74  u.  fiF. 

Bidez,  J.,  un  faux  dieu  des  oracles  chaldaiques.    RPh  1903,  I,  p.  79—81. 

Bienkowski,  la  d^faite  des  Galates  a  Delphes  dans  les  oeuvres  d^art  de 
rantiquit^.  In:   Ball,  internat.,  de  TAcad.  d.  sc.  de  Gracovie  1902,  N.  8. 

BoQch^-Leclercq,  A.,  les  reclus  du  S^rapeum  de  Memphis.  In:  M^langes 
Perrot,  p.  17—24. 

—  la  politique  religieuse  de  Ptolem^e  Soter  et  le  calte  de  S^rapis.  v.  B. 
1902,  p.  28G. 

Reo.:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  166—167  v.  G.  Tropea. 

Caland,  W.,  Parallelen  zu  den  altindischen  Bestattungsgebräuchen.  Mu  X, 
2,  p.  33-39. 

Canlfleld,  A.  St.  G.,  the  temple  of  the  king  at  Abydos. 
Rec:  Ath  3915,  p.  615. 

CavTadlas.  F.,  sur  la  guerison  des  malades  au  Hi^ron  d'Epidaure.  In: 
ll^langes  Perrot,  p.  41  —  44. 

Costaozl,  V.,  paralipomena.  [II.  Culto  di  'EXsvr,  Bsvor.^'t'.;.]  RStA  N.  S. 
VII,  1,  p.  49-53. 

Cowrlander,  A.,  Perseus  and  Andromeda.    16.   London  1902,  Unicom  Press. 

2  sh.  6  d. 
Dobschtttz,  E.  V.,  die  urchristlichen  Gemeinden.    Sittengeschichtliche  Bilder. 
Leipzig  1902,  J.  C.  Hinrichs.    XIV,  300  p.  6  M.,  geb.  7  M. 

Rec:  ßphW  1902,  N.  35,  p.  1072-74  v.  E.  NesÜe. 

Domaszewski,  Weihung  von  Waffen.    KWZ  1902,  VII/VIII,  p.  51. 

Dragonmes,  St.  N.,  I-:svijiaxa.KXr;t'i6<;-'Oii^aXo;.  JAN  1902,  UI/IV,  p.  329-342. 

Fischbach,  Fr.,  Asgart  und  Mittgart,  das  goldene  Hausbuch  der  Germanen^ 
enth.  die  schönsten  Lieder  der  Edda  und  den  Nachweis,  dass  am  Nieder- 
rhein zwischen  der  Sieg  und  Wupper  die  ältesten  Mythen  der  Arier  (auch 
die  der  Griechen)  entstanden  sind.  Nebst  Flurkarte.  Gr.  8.  Köln  1902^ 
K.  A.  Stauff  &  Co.    IV,  191  p.-  4  M. 

Foncart,  P.,  le  culte  de  Bendis  en  Attique.  In:  Mölanges  Perrot,  p.  95— 
102,  av.  2  fig. 

—  les  grands  mysteres  d'Eleusis.    v.  B.  1902,  p.  124. 

Rec:  CR  1903,  I,  p.  84-86  v.  J.  E.  Harrison.  —  BphW  1902,  N.  52,. 
p.  1613—19  V.  0.  Rubensohn. 
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Fries»  C*y  babylonische  und  grlecbiscbe  Mythologie.  NJkIA  1902,  X,  1.  Abt., 
p.  691-707. 

Crmppe,  0.«  griech.  Mythologie  und  Reiigionsgeschichte.    v.  B.  1902,  p.  287. 
Rec:  ZG  1903,  II/III,  p.  146-151  v.  0.  Weissenfeis. 

—  Orpheus.    In:  Roscher's  Lexikon  der  griech.  u.  r5m.  Mythologie. 

Rec  :  NJklA  1903,  I,  1.  Abt.,  p.  75  u.  ff.  v.  S.  Fries. 

Uaissomllier,  B.,  Fr.  Ciimont,  €(.  Badet,  Dioshleron  et  Bonita.  REA  1903, 
I,  p.  10-14. 

Heymann,  W.,  Seelenslaube  und  Seelencult  im  alten  Griechenland.  In: 
Protestantenblatt  1903,  I.  II. 

Holland,  B.,  die  Sage  von  Daidalos  und  Ikaros,    v.  B.  1902,  p.  287. 

Rec:   WklPh  1903,   N.  6,  p.  145-147  v.  H.  Steuding.  —  Cu  XXU,  2. 

HoTelin,  tablettes  magiques  et  droit  romain,  vide  sect.  VIII  3  c. 

Jamot,  P ,  deux  petits  monuments  relatifs  au  culte  de  Demeter  en  B4otiu 
In:  Melanges  Perrot,  p.  195—202,  av.  2  fig. 

Jnlllaii,  C,  notes  gallo-romaines.  XVII.  Remarques  sur  la  plus  ancienne 
religion  gauloise.    (Suite.)    REA  1903,  I,  p.  19-27. 

Kern,  0.,  über  die  Anfänge  der  hellenischen  Religion,    v.  B.  1902,  p.  287. 
Rec;  BBP  1903,  I,  p.  12—14  v.  E.  Remy. 

Eingsley,  €.,  the  heroes;  or,  Greek  fairy  tales  for  my  children.  lUus.  by 
author;  notes  and  aids  to  pronunciatioD  of  Greek  names  by  U.  B.  Gotter  11 1. 
New  ed.    12.    London  1902,  Macmiilan.    300  p.  1  sh.  6  d. 

L^crlTftin,  €b.,  une  cat^gorie  de  trait^s  iutcrnationaux  grecs,  les  Symbola. 
Bull,  de  TAcad.  d.  sc.  ioscr.  et  belles-lettres  de  Toulouse,  t.  II,  p.  150—159. 

Legrand,  Ph.-E.,  Toraclo  rendu  ä  Ghair^phon.  In:  Melanges  Perrot, 
p.  213-222. 

Loewy)  E.,  zum  Harpyenmonument.    In:  Melanges  Perrot,  p.  223-226. 

Maass,  £.,  Griechen  und  Semiten  auf  dem  Isthmus  von  Korinth.    Religiocs- 
geschichtl.  Untersuchungen,    v.  B.  1902,  p.  288. 
Rec:  LG  1908,  N.  8,  p.  289-290  v.  -n. 

—  die  Tagesgötter  in  Rom  und  den  Provinzen,    v.  B.  1902,  p.  288. 

Rec:  RF  1903,  I,  p.  170-171  v.  G.  de  Sanctis.  —  CR  1903,  I,  p.  86 
—88  V.  Fr.  Granger.  —  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  175-176  v.  G.  Tropea. 
—  Cu  XXII,  2. 

Marcbi,  A.  de,  il  culto  private  di  Roma  antica.    II.  La  religione  gentilizia 
e  collegiale.    Milano  1903,  Hoepli.    IX,  189  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  175  v.  G.  Tropea.  —  ßoficl  IX,  9,  p.  206 
—207  V.  V.  Costanzi 

—  Telogio  d' Ateno  in  un  decreto  anfizionico.    AeR  N.  51,  p.  78  u.  ff. 

Nicole,  F.,  Dens  Sol.  Bull,  et  M^m.  de  la  Soc  d*anthropologie  de  Paris^ 
ser.  V,  t  3,  fasc  3,  p.  325—333. 

Pascal,  €.,  fatti  e  leggenda  dl  Roma  antica.    Firenze  1902,  Le  Monnier. 
219  p. 
Rec:  Cu  XXII,  2. 

PonUen,  Fr.,  Haneofferet.    NTF  XI,  3,  p.  126-129. 

Beinach,  SL.  die  Sagen  der  ewigen  Strafen.  (Sisyphus,  Tantalus.)  Acl  3.  X.  02; 
Ad  26.  X.  02. 
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64  Antiqaitates  sacrae.    Mythologia.    Histona  religionom. 

ReiaaGh,  S.^  Sisyphus  in  der  Unterwelt    Acl  28.  XL  02;  5.  XU  02. 

Reltienateia,  B.,  zwei  religionsgeschichtliche  Fragen  nach  nngedrackten 
griechischen  Texten  der  Strassbnrger  Bibliothek,    y.  B.  1902,  p.  288. 
Rec:  LC  1903,  N.  3,  p.  109-110  t.  — n. 

Von  der  Beligioa  Altroms.    In:  Die  Grenzboten  1902,  N.  49/50. 

Bohde,  £.,  Psyche.  Seelenkalt  und  Unsterblichkeitsglaube  bei  den  Griechen. 

3.  Auflage,    t.  B.  1902,  p.  288. 
Rec.:  WklPh  1903,  N.  8,  p.  201-203. 

Boscher,  W.  H.,  lu  den  griechischen  Religionsaltertümem.    [1.  Zn  Hesy- 
chios  8.  V.  0700Ö10V.    2.  Boö;  sßJojio;.]    AR  1903,  I,  p.  62—69. 

Bonse,  W.  H.  D.,  Greek  votive  offerings    y.  B.  1902,  p.  288. 
Rec:  Ath  3914,  p.  592. 

Bnliland,  M.«  die  eleusioischen  Göttinnen,    v.  B.  1902,  p.  199. 
Rec:  NJklA  1902,  X,  1.  Abt,  p.  738—739  v.  P.  Wolters. 

Samter,  £.,  die  Bedeutung  des  Beschneidungsritus  und  Verwandtes.   Ph  NF 
XVI,  l,  p.  91-94. 

Sanders,  Ch.  S.,  Jupiter  Dolichenus.   J.  of  the  Amer.  Oriental  Society  1902, 
I,  p.  84-92. 

Schreiner,  J..  Elysium  und  Hades,    y.  B.  1902,  p.  125. 
Rec:  NphR  1902,  N.  26,  p.  609  y.  P.  W. 

Steading,  H.,  wie  yergeistigt  Goethe  in  seinen  Dramen  die  der  griechischen 
Mythologie  entlehnten  Motive?  in:  Z.  f.  d.  deutschen  Unterricht  XVI,  12. 

Tiele,  C.  F.,   geschiedenis  yan  den  godsdienst  in  de  oudheid  tot  op  Ale- 
xander den  Groote.    2.  del.    Amsterdam  1902^    413  p. 
Rec:  BPhK  1908,  I,  p.  81—82  v.  S.  Kegl. 

Usener,  W.,  Dreiheit    RhMPh  NF  LVUI,  1,  p  1-47. 

Vaocal^  O.j  le  feste  di  Roma  antica.    Torino  1902,  Bocca.    342  p. 
Rec:  KStA  N.  S.  VII,  1,  p.  163  v.  G.  Tropea. 

Visser,  M.  W*  de«  die  nicht  menschengestaltigen   GOtter  der  Griechen. 
Gr.  8.    Leiden,  Buchh.  u.  Druckerei  yorm.  C.  J.  Brill.    X,  272  p.    5  M. 
Rec:  AeR  N.  51,  p.  96. 

Wide,  S.,  Mykenische  Götterbilder  und  Idole.    MAI  XXVI,  3/4,  p.  247— 
257,  m.  1  Taf.  u.  5  Abb. 

Wippreeht^  F«)  zur  Entwickelung  der  rationalistischen  Mythendentnng  bei 
den  Griechen.  I.    Progr.    4.    Donaueschingen  1902.    46  p. 

Wissowa,  a,  ReUgion  und  Kultus  der  Römer,    y.  B.  1902,  p.  289. 

Rec:  RF  1903,  L  p.  160—163  y.  G.  de  Sanctis.  —  BCAG  1902,  IV, 
p.  343-344  y.  L.  Cantarelli.  —  ZG  1902,  U/III,  p.  146—149  y.  0. 
Weissenfeis. 

Wttnseh,  B.,  das  Frühlingsfest  der  Insel  Malta,    y.  B.  1902,  p.  289. 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  167—168  y.  G.  Tropea. 
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Adler,  F.)  das  Mausoleum  zu  Hallkarnass.    v.  B.  1902,  p.  199. 
Rec:  BphW  1903,  N.  2,  p.  49—51  v.  B.  Graef. 

Altertllmer,  die,  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öffentlichen  u. 
Privatsammlungen  befindlichen  Originalien  zusammeogestellt  u.  hrsg.  von 
der  Blrection  des  römisch-germanischen  Centralmuseums  in  Mainz.  V.  Bd. 
1.  Heft.   Gr.  4.   Mainz  1902,  V.  v.  Zabem.   422  p.  m.  6  Lichtdr.-Taf.    5  M. 

Über  Altertllmer -Konservierung.  Die  Umschau  1902,  N.  38,  p.  752—754, 
m.  5  Abb. 

Altmamiy  W.^  Architektur  u.  Ornamentik  der  alten  Sarkophage,   v.  B.  1902, 
p.  289. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  7,  p.  123—124  v.  M.  C. 

AntheSy  £•«  archäologische  Miscellen.  In:  Arch.  f.  hessische  Gesch.  u. 
Altertumskunde  NF  III,  2. 

Artioll,  R*9  al  foro  Romano.  Arte  e  Storia,  ser.  III,  vol.  Y,  N.  8,  p.  50—53. 

Ashby,  Th.)  recent  ezcavations  in  Rome.    CR  1903,  II,  p.  135—137. 

Zu  den  Ansgrabnngen  auf  Samos.  —  Ramsays  Forschungen  in  Tarsus  und 
der  Umgegend.    WklPh  1903,  N.  1,  p.  26—29. 

Babelon,  E.,  histoire  de  la  gravure  sur  gemme  en  France  depuis  les  ori- 
gines  jusqu'a  P^poque  contemporaine. 
Rec.:  J8  1903,  II,  p.  102—109  v.  J.  Guiffrey.  —  Mu  X,  5,  v.  de  Dom- 
pierre de  Ohaufepiö. 

Bacei,  A.,  scavi  nel  cimitero  e  Basilica  dl  S.  Agnese.  Nuovo  Bull,  dl 
archeol.  crist.  1902,  I/H,  p.  127-133. 

Barnabel,  F.,  la  tomba  vetustissima  scoperta  nel  foro  romano.  Nuova 
Antologia,  fasc.  728,  p.  709-720. 

Becher,  W.,  eine  aesopische  Fabel  auf  einem  römischen  Grabstein.  NJklA 
1903,  I,  1.  Abt.,  p.  74  u.  ff. 

(Beiger,  Ch.),  varia  archaeologica.  Auffindung  des  Asklepieions  auf  Eos, 
^es  Tempels  der  Amphitrite  und  des  Poseidon  aufTenos:  Ausgrabungen 
in  Pergamon;  griechische  Pläne.    BphW  1902,  N.  52,  p.  1628—29. 

—  von  der  Deutschen  Orient- Gesellschaft.  N.  15.  Fara  eine  Nekropoie, 
das  Istar-Tor  von  Babylon.    BphW  1903,  N.  2,  p.  59-61. 

Benndorfy  0»)  Grabstele  von  Arsada  in  Lykien.  In:  M^langes  Perrot,  p.  1—3. 

Berger,  Fb.,  die  von  Delattre  gefundenen  Epitaphien.    Acl  21.  XI.  02. 

Bersa^  G.  de^  nuove  scoperte  di  antichita  a  Zara  e  nei  dintomi.  BAD 
1902,  IX/X,  p.  145-147. 

—  le  luceme  fittile  romane  di  Nona  conservate  al  Museo  archeologico  di 
S.  Donato  di  Zara.  BAD  1902,  VI/VIII,  p.  118-124;  IX/X,  p.  148—156, 
con  5  fig. 

Bertamd,  Alexander  Louis  Joseph.    Necrolog.    Ath  3920,  p.  802—803. 
Reiflaoh,  8.,  Alexander  Bertrand.    RA  1903,  I,  p.  53—60. 

Besnier,  M.,  monuments  figurös  du  pays  des  P^ligniens.   [Extr.  d.  M^m.  de 
la  Soc.  nat.  des  Antiquaires  de  France,  t.  LXI.]  Paris  1903.  16  p.  av.  fig. 
Bibliotheoa  philologica  dasslca.    1908.    I.  5 
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BtilU,  L.  ie,  rbabitation  byzantine.  Recberches  «ur  l'arcbitecture  civile 
des  Byzantins  et  son  inflaence  en  Eorope.  Grenoble,  llbr.  Falqae  et 
Perrin.  Paris  1902—1908,  libr.  Leroux.  XV,  220  p.  avec  grav.  et 
planchet  en  cooL  et  en  noir,  et  snppUment  (les  anciennes  maisons 
de  Constantinople),  X,  29  p. 

Bieakowski,  P.v.,  über  skytbische  Wagen.  WSt  1902,  II,  p.  394-397,  m. 
1  Taf. 

—  ia  d^iaite  des  Oalates  a  Delpbes  dans  les  oeuvres  d'art  de  Pantiquite. 
In:  Ball.  Internat  de  TAcad.  d.  sc.  de  Gracovie  1902,  N.  S. 

BIssiBg«  Fr.  W.  Tm   nnd  J.  Capart^  zu  Ermans  Aufsatz  „Kopferringe  an 
Tempelthoren*.    S.-A.  aus  der  Ztscb   f.  ägypt.  Sprache  XXXIX,  p.  1-3. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  8,  p.  245-246  v.  W.  Schmidt 

Bhmchet^  A.,  ^tude  sor  les  figorines  de  terre  coite  de  Gaale  Romaine. 
Supplement    MSA  1901,  p.  189-272,  av.  6  pl. 

Bone,  römische  MillefioriglSser.    In:  K6V  LI,  1. 

Bonflgllo,  8.,  nuoTa  scoperta  sulIa  Rupe  Atenca.  (Girgenti.)  AR  ANS  1902, 
VII,  p.  387-391,  con  3  fijj. 

Bonnard,  L.,  notions  elemeataires  d'arcb^ologic  monumentale,   v.  B.  1902, 
p   290. 
Roc:  RA  1903,  I,  p.  90  v.  S.  R. 

Boschl,  T»,  di  un  antico  ciroitero  in  Ricti  presso  i  corpi  de^  s.  martiri 
£leuterio  e*i  Anzia.  Bellet  d.  t*  deputazione  di  storia  patr.  per  FUm- 
bria  1902,  I,  p.  1-28,  con  9  fig. 

Bottl.  6.,  additions  an  plan  d^Alexandrie.  L^ancien  the&tre  d^Aiezandrie. 
Ball,  de  la  See.  archöol.  d'Alezaodrie  N.  4,  p.  119—121,  av.  1  pl. 

Bonrgiet,  B.,  Boiai— eüSTiov.    In:  Mölanges  Perrot,  p.  25—29. 

Biizlo,  £.,  necropoli  preromana  scoperta  nel  fondo  detto  la  Pretara.  (Atri.) 
ARANS  1902,  V,  p.  229-257,  con  42  fig. 

—  notizie  degli  scavi.  (Penne.  —  Bacucco.  —  Castiglione  Messer  Raimondo. 
,  —  Appignano.  —  Basdano.)   ARANS  1902,  V,  p.  257-262,  con  5  fig. 

—  sepolcro  di  s.  Giovanni  al  Mavone.    ARANS  1902,  V,  p.  262—266. 

Bnlic,  F.,  scavi  nella  basilica  episcopalis  urbana  a  Salona  durante  l'a.  1901. 
BAD  1902,  VI- VII,  p.  73-110,  con  6  tav. 

—  ritrovamenti  antichi  a  Castellastua.    BAD  1902,  IX/X,  p.  160. 

—  scoperte  a  Salona.   Nuovo  Bull,  di  archeoL  crist  1902,  I/II,  p.  133— 134. 

Bnlle,  H.,  Klingers  Beethoyen  und  die  farbige  Plastik  der  Griechen,  v.  B. 
1902,  p.  290. 
Rec:  BphW  1903,  N.  6,  p.  173-175  v.  BCelger). 

CaUegaro,  £.,  il  salotto  di  un  imperatrice  romana.  Nuova  Antologia» 
fasc.  734,  p.  184—801. 

Campini,  U.,  anfore  vlnarie  rinvenute  presso  la  dtta.  (Reggio  Emilia.) 
ARANS  1902,  VI,  p.  281. 

CaiMiissAro,  M.  E«,  o  L  C.  Gavlni,  nuove  scoperte  awenute  nella  chiesa 
di  s.  saba,  su  falso  Aventino.    ARANS  1902,  V,  p.  270-273,  con  4  ^^. 

Caniarelll,  L.,  scoperte  archeologicbe  in  Italia  e  nelle  provincie  Romane. 
BCAC  1902,  III,  p.  214-218;  IV,  p.  329^386. 
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Carbol,  F.,  dictioDnaire  d'arcb^ologie  chr^tienne  et  de  liturgie,  publiö  ayec 
le  coQCours  d^an  graod  nombre  de  coUaborateurs.     Fase.  I.    Paris  1903, 
Letoozey.     233  p. 
Rec.:  RPh  1903,  I,  p.  109-110  y.  Fr.  Cumont 

Catalogie  des   antiqait^s  chald^nnes   (Scnlpture  et  gravure  ä  la  pointe) 
du  Mosöe  National  du  Loavre,  par  L.  Heuzey. 
Rec:  JS  1903,  III,  p.  129-139;  IV,  p.  193-202  v.  E.  Pottier. 

—  des  monaments  et  inscriptioos  de  PEgypte  anti(][ue.  Oaviage  publik  sous 
les  auspices  de  S.  A.  Abbas  II  Helmi,  Eb^dive  d^Egypte,  par  Ja  dl- 
rection  generale  du  Service  des  antiquit^s.  1.  s^rie.  Haute  Egypte. 
Tome  III.  Kom  Ombos  2.  partie.  Fase.  I.  Par  J.  de  Morgan, 
U.  Bouriant,  6.  Legrain,  6.  J^quier,  A.  Barsanti.  Imp.  4. 
Vienne  1902.  (Leipzig,  K.  W.  Hiersemann.)  120  p.  m.  Abbildgn.   20  M.  80  Pf. 

—  des  vases  peints  du  mus^e  national  d'Atbenes,  par  M.  Goliignon  et 
L.  Couve.    V.  ß.  1902,  p.  290. 

Rec:  BphW  1903.  N.  1,  p.  15-17  v.  A.  Furtwftngler.  —  REG  1902, 
Novembre— D^cembre,  p.  468—469  v.  S.  R.  —  REA  1903,  I,  p.  93 
—94  V.  P.  Paris. 

—  des  vases  peints  de  la  Biblioth^que  Nationale,  par  A.  de  Ridder.  I. 
V.  B.  1902,  p.  290. 

Rec.:  REA  1903,  I,  p.  94-96  v.  P.  Paris. 

Camlfeili,  A.  St.  0.,  the  temple  of  the  kings  at  Abydos,  with  drawings 
by  H.  L.  Chris tie,   and   a  chapter  by   W.  M.  Flinders  Petrie.    4. 
London  1902,  Quaritch.    IV,  23  p.  a.  26  tables. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  1,  p.  3—4  v.  G.  Maspero. 

Cazet,  on  puits  gallo-romain  a  Yilleneuve-sous-Gharigny.  Bull,  de  la  Soc. 
d.  sc  histor.  et  natur.  de  Semur-en-Auxois  (C6te  d'or)  1901,  p.  113—115. 

CbaproB,  J.,  r^pertoire  arcb^ol'ogique  de  l'arrondissement  de  Chateanbriand. 
Ann.  de  la  Soc.  acad^m.  de  Nantes,  ser.  VIII,  t.  I,  p.  373-396;  t.  II, 
p.  65-106. 

Cbollet,  A.,  vestiges  gallo-romains  da  canton  de  Ghaüilon-sur-Loire.  Mem. 
de  la  Soc  arch^ol.  et  histor.  de  POri^anais  1902,  p.  609—632,  av.  1  pl. 

ClermoBt-Gaiineaa,  C,  recneil  d'arch^ologie  Orientale.  T.  5.  14.— 
17.  livraisons.    p.  209  k  272,  avec  grav.  et  1  planche.    Paris  1902,  Leroux. 

Collignoii,  M.,  deux  bustes  fun^raires  d'Asie  Mineare  au  Musee  de  Broxelles. 
RA  1903,  I,  p.  1—11,  av.  2  pl. 

—  Marmorkopf  aus  Tralles;  Grabstatue  von  attischem  Typus.  Acl  8.  VIII.  1902. 

—  Terrakottabüste  in  Brüssel.    Acl  5.  IX.  1902. 

—  -CoQTe,  vide  Gatalogue  des  vases  peints. 

C(OBse),  Skalpturen  ans  Tralles.    JDAI  1903,  III,  Anzeiger,  p.  103—104, 

m.  1  Abb. 
Cook,  £.  T.,  populär  handbook  to  Greek  and  Roman  antiqoities  in   the 

British  Museum.    Gr.  8.    London  1902.    816  p.  10  sh. 

Goatonii,  V.,  TEMAXH  APXAIOAOHKA.    RF  1902,  II,  p.  272-273. 

Coyon,  4tude  sur  Part  du  bronze  dans  la  Marne  a  T^poquc  gauloise.  Mem. 
de  la  Soc  d'agriculture,  sciences  et  arts  du  departement  de  la  Marne, 
ser.  n,  t  4,  p.  199-215. 

CotEM'Lmzl  C,  Petronia  Musa.    BCAG  1902,  IV,  p.  264-284. 
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CnsMit,  F.,  note  sur  nne  stataette  de  Man  ültor.  Ann.  de  la  Soc  d'archML 
de  BnizelleB,  t  XYI,  li?r.  I/II,  p.  4d— 48,  av.  1  pL 

IMehelette,  J»,  la  &briqae  de  la  OraofeseDqne  (AveTron).  NomreDe  etade 
rar  iee  origines  de  la  poterie  dgiU^  gallo-romaine.  HEA  1903,  1,  p.  37 
—78,  av.  13  fig. 

Delattre,  F.,  sixieme  sareopbage  de  marbre  blanc  peint  troar^  i  Gartha^e. 
GRAI  1902,  IX/X,  p.  484—491. 

—  fonUles  de  Garthage.    Ad  8.  Vm.  1902;  12.  IX.  1902. 

Delbrick,  B^  die  drei  Tempel  am  Forum  holitorinm  in  Roul  Hrsg.  vom 
kaiserL  dentschen  archSolog.  Institut  (rOm.  Abteilung/.  FoL  Rom  190S, 
Loescher  d  Go.    lY,  80  p.  m.  1  Flan  o.  6  Taf.  8  M. 

Deliile,  F.,  les  fouilles  de  M.  J.  de  Morgan  i  Suse.  L*Antfaropologie  1902, 
IV,  p.  487-495. 

Recent  dIscoTeries  in  tbe  Eaat  Tbe  American  Antiqaarian  and  Oriental 
Joomal  1902,  N.  4,  p.  231-235. 

DSrpfeld,  W.»  Troia  and  Ilion«  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  in  den  vor- 
bistoriscben  und  bistorischen  Scbicbten  von  Ilion  1870—1894.  Unter 
Mitwirkung  von  A.  Brückner,  H.  v.  Fritxe,  A.  Götze,  H.  Sebmidt, 
W.  Wilberg,  H.  Winnefeid.  4.  Atben,  Beck  d  Bartb.  XVIII,  652  p. 
m.  471  Abb.,  68  Beilagen  n.  8  Taf.  40  M. 

Reo.:  Globus  LXXXIU,  7,  v.  Berger. 

Dremp.  £•,  die  bistoriscbe  Kunst  der  Griechen.  In:  Festschrift  für  Wilhelm 
von  GbrisL    11.  TL 

IhuimTg,  L.,  les  fouilles  de  la  rue  Goquille:  D^uverte  de  substructions 
de  r^poqae  romaine.    M^m.  de  la  Soc.  arch^ol.  et  bistor.  de  TOrl^anais 

1902,  p.  13-31. 

Egger,  H«,  zum  nördlichen  Haupteingange  des  Golosseums.  WSt  1902,  U, 
p.  437—440,  m.  1  Abb. 

Engelmann,  B«,  Aktor  und  Astyocbe,  ein  Vasenbild.  JDAI  1902,  HU 
p.  68-71,  m.  1  Taf.  u.  1  Abb. 

Entdeckang  eines  neuen  mykenischen  Palastes  bei  Phaestus  (Kreta).  — 
Auffindung  eines  Jupitertempels  in  England.  —  Fund  zu  Gastleeary 
(Antoninswall).  —  Neues  Fragment  vom  Parthenonfriese.  —  Yermisstes 
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zeiger, p.  117—122. 

—  des  Louvre  im  J.  1901.    JDAI  1902,  III,  Anzeiger,  p.  122—127. 

—  des  Ashmolean-Museum  zu  Gxford.   JDAI  1902,  III,  Anzeiger,  p.  127—129. 

—  des  Museums  of  fine  arts  in  Boston  im  J.  1901.  JDAI  1902,  III,  An- 
zeiger, p.  130—132. 

Endet,  F.,  Porfevrerie  alg^rienne  et  tunisienne.  4.  Alger  1902,  Jourdan. 
XX,  544  p.  avec  nombreuz  dessins,  chromolithographies  et  cartes. 

Finaly,  G.,  asatisok  a  Römai  Forumon.    EPhK  1903,  I,  p.  32—51. 
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N.  2/3,  p.  242—243. 
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Fovilles  de  Delphes»  ex^cut^es  aiix  frais  da  Gouvernement  fran^is  sous 
la  direction  de  M.  Th^ophile  Homolle.  —  Tome  II.  Topographie  et 
Arcbitectore.  Relev^s  et  restaorations  par  M.  Albert  Tonrnaire. 
Fasdcule  I.  Planche  V— XVI.  Fol.  Paris  1902,  Albert  Fontemoing. 
12  Tafeln  (davon  2  Boppeltafeln  und  2  dreifache).  32  fr.  40  c. 

Rec:  BphW  1903,  N.  8,  p.  236—245;  N.  9,  p.  263-276  v.  H.  Pomtow. 

Fflhrer,  J»,  ein  Fund  im  Stadtgebiet  des  alten  Sjrakas.  IL  Eine  wichtige 
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Ostsizilien 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  178-181  v.  G.  Tropea. 

—  die  Katakombe  im  Molinello>Thal  bei  Augusta  in  Ostsizilien.  S.-A.  a. : 
Rom.  Quartalsschrift  XVI,  3. 

Rec.:  RA  1903,  I,  p.  107—108  v.  S.  R. 

Fnade.    MAI  XXVI,  3/4,  p.  422-427. 

—  aus  Grossbritannien.    JDAI  1903,  III,  Anzeiger,  p.  105— 106,  m.  3  Abb. 

—  römische.  Mitteilgn.  d.  Ccntralcomm.  f.  Erforschg.  n.  Erhaltg.  d.  Kunst- 
u.  histor.  Denkmale,  3.  F.,  Bd.  I,  N.  1—3,  p.  58—65. 
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einigten Druckereien  und  Kunstanstalten  in  München.  5  p.  m.  4  Tafeln 
und  3  Textabbildungen. 
Rec:  BphW  1903,  N.  10,  p.  301—306  v.  Th.  Schreiber. 

—  vom  Zeus  des  Phidias.    In:  M^langes  Perrot,  p.  109  —  120. 

—  der  Herakles  des  Lysipp  in  Konstantinopel.    SMA  1902,  IV,  p.  435—442. 

—  griechische  Giebelstatuen  aus  Rom.    SMA  1902,  IV,  p.  443—455. 

—  der  Fundort  der  Venus  von  Milo.    SMA  1902,  IV,  p.  456—461. 

—  u.  C.  Belehbold)  griechische  Vasenmalerei.  Auswahl  hervorragender 
Vasenbilder,    v.  B.  1902,  p.  202. 

Rec:  BphW  1902,  N.  51,  p.  1578-86  y.  Fr.  Hauser. 

Cilabricl,  E.,  intomo  ad  alcune  scoperte  di  antichita,  fatto  durante  i  lavori 
di  lisanamentd  dal  1898  fino  al  dicembre  1899.  (Napoli.)  ARANS  1902, 
VI,  p.  288-311,  con  4  fig. 

Gardaer,  F.,  Aphrodite  with  the  Goat.  In:  M^Ianges  Perrot,  p.  121—124, 
aT.  1  pl. 

Garofalo,  F.B,  sulle  armate  tolemaiche.  RRA  1902,  fasc3/4,p.  157—165. 

Gassles,  G.,  Vönus  et  Adonis  sur  un  monument  trouve  a  Meauz.  REA 
1903,  I,  p.  79-80. 

Gatti,  G.,  nuove  scoperte  nella  citti  e  nel  suburbio  (Roma).  ARANS  1902» 
V,  p.  267-270;  VI,  p.  283-287;  VU,  p.  356-358;  VIÜ,  p.  395—397, 
c.  1  fig. 

—  la  casa  celimontana  dei  Valerii  e  il  monasterio  di  S.  Erasmo.  BGAG 
1902,  III,  p.  145-163,  con  4  tav.  e  3  fig. 

—  notizie  di  recenti  trovamenti  di  antichita  in  Roma  e  nel  suburbio. 
BCAC  1902,  III,  p.  192-213,  con  2  tav.;  IV,  p.  285-299. 
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Oamekler,  die  Auffindung  des  Kapitols  der  römischen  Stadt  Saia  maior  in 
Tunis.    Ad  7.  XL  1902. 

—  Gentenarius,  terme  d^art  militaire.    In:  M^Ianges  Perrot,  p.  125— 132. 

Oayet,  A^  Pexploration  des  ntoopoles  gr^^bysantines  d*AntinoS  et  les 
sarcophages  de  tombes  pbaraoniques  de  la  vllia  antique.  Annales  du 
Mns^e  Guimet  1902,  11,  p.  26-50,  av.  1  pl. 

Ger)aiid,  E.,  Kreta.  Ein  Überblick  über  die  neueren  wissenschaftlichen 
Arbeiten  auf  der  Insel.    NJklA  1902,  X,  1.  Abt,  p.  726—737. 

Gerola,  0.,  layori  eseguiti  nella  necropoli  di  Pbaestos  della  missione  archeo- 
logica  italiana  dal  10  febbraio  al  22  marzo  1902.  RRA  1902,  fiasc.  5/6, 
p.  318—383,  con  1  tav.  e  5  fig. 

Ohlrardlai,  0.,  di  una  stele  sepolcrale  greca  entrata  recentemente  nel 
mnseo  Yaticano.    AMAP  N.  S.  vol.  XVm,  disp.  IV,  p.  319-323. 

—  U  palazzo  delP  eta  Micenea  scoperto  dagP  Italiani  a  Greta.  AMAP 
N.  S.  vol   XVllI,  disp.  II,  p.  91-107. 

eraef,  B ,  Antiochus  Soter.   JDAI  1902,  III,  p.  72—80,  m.  1  Taf.  u.  1  Abb. 

CrraUlot,  H.,  mMaiUon  au  type  de  Gyböle.  In:  Melanges  Perrot,  p.  141—144. 

GroBSi-Oondi,  F.,  recenti  scoperte  di  antichita  nell  Agro  tuscolano  e  labi- 
cano.    ßCAG  1902,  IV,  p.  317—328. 

CrseU,  St.,  chronique  archeologique  africaine.  (VII.  rapport)  MAH  1902, 
n/in,  p.  301-345,  av.  1  pL 

—  note  sur  deux  antiquit^s  puniques  trouv^es  en  Alg^rie.  In:  Mt^langes 
Perrot,  p.  151-154,  av.  2  fig. 

—  les  monuments  de  TAlgörie.    v.  B.  1902,  p.  293. 

Rec:  NphR  1903,  N.  3,  p.  59-60  v.  J.  Jung. 

€nhl  et  Koaer,  ia  vie  antique,  vide  sect.  VIII  1. 

Hadaesek,  K.,  zur  Erklärung  eines  Votivreliefs  aus  Rhodos.  WSt  1902,  II, 
p.  442. 

Hambidge,  J ,  die  natürliche  Grundlage  der  Form  in  der  griechischen  Kunst 
Ath  3916,  p.  656  u.  ff. 

Havgwitz,  £ ,  der  Palatio.    v.  B.  1902,  p.  293. 

Rec:  LF  1902,  III/IV,  p.  279—283  v.  L.  Brtnicky. 

Havser,  Fr.,  zwei  neugefundene  Bronzestatuetten.  BphW  1903,  N,  5, 
p.  156-158. 

HaoMonllier,  B ,  etudes  sur  l'histoirc  de  Miiet  et  du  Didymeion.    v.  B. 
1902    p.  293. 
Rec.:*BBP  1903,  I,  p.  14-16  v.  H.  Francotte. 

Helbig,  W.,  le  currus  du  roi  romain.  In:  Mölanges  Perrot,  p.  167—172, 
av.  3  fig. 

—  les  inilEII  atb^niens.  [Extrait  des  M^moires  de  TAcademie  des  in* 
scriptions  et  belles-lettres  (t.  37).]  4.  Paris  1902,  G.  Klincksieck.  112  p. 
avec  fig.  et  plaoche. 

n^roB  de  Tillefosse»  Ausgrabungen  am  Puy  de  Börne.  Acl  29.  Vlll.  1902. 

—  le  tr^sor  de  Boscoreale.    v.  B.  1902,  p.  204. 

Rec:  RA  1903,  I,  p.  94—95  v.  E.  Michon. 

Hettner,  F.,  Museographie  über  das  Jahr  1900.  I.  Westdeutschland. 
WZGK  1901,  IV,  p.  289-375,  m.  22  Taf.  u.  8  Abb. 
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Heiicey,  L.y  quelques  regles  d^interpr^tation  pour  les  figures  assyriennes. 
In:  M^langes  Perrot,  p.  173—182. 

—  vide  Gatalogue  des  antiquit^s  chaldeennes. 

UomoUe,  Th..  bronze  grec  de  la  premi^re  moiti^  da  V.  si^cle.  In:  M^Ianses 
Perrot,  p.  191-194. 

—  zwei  Grabstelen  im  Museum  von  Theben.    Acl  28.  XI.  1902. 

Uoernes,  M.,  die  macedonischen  Tumuli.    Globas  1902,  N.  15,  p.  243. 

Unghes,  T.  K.,  the  early  potters'  art  in  Britain.  AJ  N.  S.  vol.  IX,  N.  3. 
p.  219—237. 

Hftlsen,  Ch.,  der  sogenannte  Vestatempel  in  Rom.  WklPh  1903,  N.  6,  p.  164 
—165. 

—  die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum  1898—1902.  v.  ß.  1902, 
p.  294. 

Rec:   BCAC  1902,  IIl,  p.  221—222  v.  L.  CantarelK.   —    Boficl  IX,  9, 
p.  205—206  V.  L.  Cantarelli.  —  Cu  XXII,  1,  v.  E.  de  Ruggiero. 

Jamot,  F.,  deuz  petits  monuments  relatifs  au  culte  de  D^m^ter  en  Btotie. 
In:  M^langes  Perrot,  p.  195—202,  av.  2  fig. 

Inatiiiitsnacliricbten.    JDAI  1902,  III,  Anzeiger,  p.  133;  IV,  p.  168—169. 

Jonbiii,  A.y  Statuette  en  marbre  de  P^poque  hell^nistique.  In:  Melanges 
Perrot,  p.  203—206. 

Joalin,  L..  les  etablissements  gallo-romains  de  la  plaine  de  Martres  -  Xolo- 
sanes.    4.    Paris,  Klincksieck.    300  p.,  20  pl.  et  fig.    v.  B.  1902,  p.  294. 
Rec:  üull.  monum.  1903,  I/II,  p.  164-167  v.  E.  Lefevre  —  Pontalis. 

—  notes  historiques  sur  Gigny  (Yonne).  I.  Antiquit^s:  Ruines  et 
monnaies  gallo-romaines;  voies  antiques.  Bull,  de  la  Soc.  d.  sc.  histor. 
et  natur.  de  TYonnes,  vol.  55,  p.  4  u.  ff. 

Karo,  0.,  die  neue  Restauration  der  Fran<;oisvase.  BphW  1902,  N.  52, 
p.  1629-30. 

Katalog  der  Bibliothek  des  kaiserl.  deutschen  archäologischen  Instituts  in 

Rom,  hrsg.  v.  A.  Mau.    Bd.  II.    Rom  1902,  Loescher.    616  p.  5  £r. 

Rec  :  BpbW  1903,  N.  4,  p.  120  W.  Kroll.  -  RA  1903,  I,  p.  92  v.  S.  R. 

Kircbbach,  W.,  das  Pergamon- Museum.  Westermanns  Monatshefte  1902, 
Juni,  p.  359—373  m.  8  Abb. 

T.  Koblltz,  das  römische  Gräberf^fld  in  Praunheim  bei  Frankfurt  a/M. 
In:  Die  Umschau  1902,  N.  51. 

Kabitacbek,  römische  Gr&ber  in  Velm  bei  Gutenhof  (N.Ö.).  MitteiIgn.  d. 
Central -Commission  f.  Erforschg.  u.  Erhaltg.  d.  Kunst-  u.  histor.  Denk- 
male, 3.  F.,  Bd.  I,  N.  4,  p.  103-109,  m.  2  Abb. 

Lampe,  F.,  die  Kykladcn.  Die  Umschau  1902,  N.  35,  p.  692—694,  m.  1  Karte. 

Lanciani,  R.,  le  escavaziooi  del  Foro.   IX.  L'ara  di  Vulcano.    BCAC  1902, 

III,  p.  125-133,  con  1  tav. 

—  la  via  del  corso  dirizzata  e  abbellita  nel  1538  da  Paolo  III.   BCAC  1902, 

IV,  p.  229-255. 

—  notes  from  Rome.    Ath  3913,  p.  557—558. 

Lang,  N.,  Epidauros  (V6ge).    BPhK  1902,  IX,  p.  777-790. 

Laianoy,  les  anciens  cimeti^res  de  Biermes  (Ardennes).  Bull,  monum.  1903 
I/II,  p.  17-28,  av.  7  fig. 
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Lanxa,  C,  spiegazione  storica  delie  monete  dl  Agrigenlo.  RIN  1903,  I, 
p.  37-76, 

Laiixi,  L.,  anticbita  scoperte  snlla  via  provinciale  da  Terni  a  Rieti.  (Terni.) 
ARANS  1902,  VI,  p.  281-283. 

Leebat,  U.,  au  mus^e  de  FAcropole  d^Atbenes.  Stades  sur  la  scalptore 
an  Attique  avant  la  raine  de  TAcropole,  lors  de  riavasion  de  Xerc^s. 
Paris  1903,  Fontemoing.  VIII,  468  p.  avec  47  figures  et  3  planches.   8  fr. 

^  le  front  de  rHerm^s  d'OIympie.    In:  M^langes  Perrot,  p.  207—212. 

Legge,  H.E.,  short  hlstory  of  ancient  Greek  sculptors.  Gr.  8.  London  1903. 
284  p.  6  sb. 

Lehner,  neue  Ausgrabungen  des  Bonner  Provinzialmnseums  in  Remagen. 
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LoS,  A.  de,  rapport  sur  les  recbercbes  et  les  fouilles  execut^  par  la 
Sod^tö  pendant  Pexercice  de  1901.  Ann.  de  la  Soc.  d'arcb^l.  de  Bruxelles, 
t.  XVI,  livr.  1/2,  p.  1-37,  av.  19  fig. 

Lobr,  F,  die  Darstellung  des  Todes  in  der  griecbiscben  Kunst  In:  Wiener 
Abendpost  1903,  N.  21. 

Loewy,  E.,  die  Amazone  in  der  griecbiscben  Kunst.  S.-A.  aus  Westermann's 
Illustr.  Deutseben  Monatsbeften  1903,  März     M.  19  Illustr. 

—  die  Siegerstatue  des  Eleers  Pjtbokles.  WSt  1902,  II,  p.  398  -  405,  m.  5  Abb. 

Maeciö,  D.,  scavi,  sterri  e  ritrovamenti  delP  anno  1901,  vigesimo  quarto 
dalla  elezione  della  Gommissione  arcbeologica  comunale.  Arte  e  Storia, 
ser.  III,  vol.  V,  N.  9/10,  p.  64. 

Mahler  9  A.^  une  bypotböse  sur  TApbrodite  de  M^cis.  RA  1903,  I, 
p.  33-38. 

Mallardf  0.)  le  tb^fttre  gallo-romain  de  Drevant.  (Ober.)  Bull,  monum. 
1903,  I/II,  p.  3-16,  av.  1  pl. 

MantOTani,  G.,  scavi.  (Bergamo.)    ARANS  1902,  VII,  p.  321. 

Marshall,  F«  H.,  montbly  record  (on  excavations).  CR  1903,  I,  p.  88—90; 
II,  p.  137-138. 

Mamechi,  0«,  scavi  nelle  catacombe  romane.  (Roma.)  ARANS  1902,  VII, 
p.  359-369,  c.  1  tav. 

—  scavi  ed  esplorazioni  nelle  catacombe  romane.  Cimitero  dl  Priscilla 
suUa  via  Salaria  Nova.  Nuovo  Bull,  di  arcbeol.  crist.  1902,  I/II,  p.  113 
—  122,  con  2  ^g. 

—  le  catacombe  di  Albano.  Nuovo  Bull,  di  arcbeol.  crist  1902,  I/II, 
p.  89—111,  con  5  tav. 

—  scoperta  di  una  grandiosa  cripta  presso  la  via  Ardeatina.  Nuovo  BulL 
di  arcbeol.  crist  1902,  I/II,  p.  122-125. 

Marx,  Fr«,  Digitis  computans.  Jabrbb.  f.  class.  Pbilol,  27.  Suppl.-Bd., 
1.  Hft,  p.  195-201,  m.  3  Abb. 

Man,  A.,  Pompeii:  its  life  and  art  Trans,  by  F.  W.  Kelsey.  Illus.  from 
original  drawings  and  pbotograpbs.  New.  ed.,  rev.,  corr.  London  1902, 
Macmillan.    588  p.  10  sb.  6  d. 
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Rep.:   REA  1903,   I,  p.  87—89  v.  P.  Perdrizet  —  RStA  N.  S.  VII,  1, 
p.  174—175  V.  G.  Tropea. 
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Mayr,  A.^  die  altchristiichen  Begifibnisstfitten  auf  Malta,   y.  B.  1902,  p.  295. 
Rec:  REG  1902,  Novembre-D6cembre,  p.  475  v.  A.  Michel.  —  BayrGy 
1903,  I/II,  p.  194-195  V.  Stuhlfauth. 

Meinecke,  Ad.,  mutmassliche  Bauart  der  ehemaligen  ROmerbrücke  bei 
Escüenz.    ASchA  1902/3,  N.  2/3,  p.  121-138,  m.  3  Taf. 

M^ly,  F.  de,  le  Saint  Suaire  de  Tarin  est-ii  authentiqae?    Les  repr^scu- 
tations  du  Christ  a  travers  les  ftges.    Paris  (1902),  Poussielgue.    96  p. 
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Harrard  Studios  in  classical  philology.    Vol.  Xu.    v.  B.  1908,  p.  1. 
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Rec:   LC  1903,   N.  11,   p.  400  v.  Slgr.  —  NphR  1903,  N.  10,  p.  232 
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T.  B.  1902,  p.  218. 
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2.  Abt,  p.  18-84. 
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Collard,  F.,  les  auteurs  latlns  au  College.  (Suite.)  BBP  1908,  V,  p.  226 
—240. 

ColUas,  J.  €h.,  had  Shakespeare  read  the  Greek  tragedies?  In:  The 
Fortnightly  Review  1908,  April. 
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V.  B.  1908,  p.  2. 
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Gurlitt,  L.,  Erinnerungen  an  Gurtius.    v.  B.  1902,  p.  142. 

Rec:  Monatsechr. f.  hOh.  Schulen  1908,  V,  p.  292—298  v.  H.  v.  Fritze. 
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Erfahrungen  und  Wünsche.    Osnabrück  1903.    29  p. 

Dziatzko.  Schwenke,  P.,  Karl  Dziatzko.  Nekrolog.  In:  Centralblatt  f. 
Bibliothekswesen  1903,  III,  p.  188  u.  ff. 

Freund,  W.»  wie  studiert  man  klassische  Philologie?  Ein  Ratgeber  für 
alle,  die  sich  dieser  Wissenschaft  widmen.  6.,  verm.  u.  verb.  Aufl.,  unter 
besond.  Berücksichtigung  der  Vorschriften  üb.  Staatsprüfung  und  Pro- 
motion bearb.  v.  H.  Deiter.  Gr.  8.  Stuttgart  1908,  W.  Violet  IV, 
212  p.  2  M.  50  Pt 

Gildersleefe.    Studios  in  honour   of  Basil  L.   Gildersleeve.    v.  B.  1902, 
p.  142. 
Rec  :  BphW  1908,  N.  15,  p.  461—468  v.  W.  Kroll.  —  NphR  1903,  N.  8, 
p.  176—177  V.  W. 

Heintze,  A.,  die  Verwertung  der  Ortsnamen -Etymologie  im  Unterricht 
ZG  1908,  V,  p.  296—303. 
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Heintie,  A..  Latein  u.  Deutsch,    v.  B.  1902,  p.  219. 

Rec.:  NJklA  1903,  lU,  1.  Abt,  p.  1176  v.  Cb.  Bidam.  —  WklPb  1903, 
N.  24,  p.  656  V.  0.  Weissenfeis. 

Hering,  B.,  der  Binfluss  des  classischen  Altertoms  auf  den  Bildungsgang 
des  jungen  Goethe.    In:  JHF  Bd.  J,  Abt.  2. 

Herwerden*     Albm  gratulatorium  in  honorem  Henrici  van  Herwerden. 
V.  B.  1903,  p.  8. 
Rec:  Mu  X,  1,  p.  8—10  v.  J.  S.  Speyer. 

Hettner«    Ubier,  H.,  Felix  Hettner.   Necrolog.   WZGK  XXI,  4,  p.  339—361. 

Hill,  G.  F.,  illustrations  of  scbool  classics. 
Rec:  Ath  3936,  p.  433. 

Hinchfeld.  Fraabforter,  S ,  Professor  Otto  Hirscbfeld.  Zum  60.  Geburts- 
tage.   ZöGy  1903,  V,  p.  477-479. 

Jahrbuch  des  Freien  Deutschen  Hochstifts   1902.    Frankfurt  a/M.  1903, 
Gebr.  Knauer.    YIII,  389  p. 
Rec:  DL  1903,  N.  21,  p.  12B9— 71  v.  G.  Witkowski. 

Koni,  J.,  a  franczia  philologiai  iradolam  1898—1902.  BPhK  1903,  III, 
p.  225-242;  IV,  p.  322-337. 

Kraeraer,  wie  sind  Sprechübungen  im  lateinischen  Unteiricbt  tu  gestalten 
und  wie  können  sie  fiir  den  schriftlichen  Gebrauch  dieser  Sprache  und 
tüT  das  Yerstftndnis  der  Lektüre  nutzbar  gemacht  werden?  In:  Lehr- 
proben u.  I«ehrgftnge,  Heft  75. 

Kabitsehek,  M.,  der  Rückgang  des  Lateinischen  im  Orient  WSt  1902,  II, 
p.  572-581. 

Knihe^  die  Lateinschule  in  Parchim  1782  bis  1800.  Progr.  Parchim  1903. 
30  p. 

Laadan,  M.,  noch  etwas  Modernes  im  Altertum.    In:  MAZB  1902,  N.  226. 

Lehaerdt,  M.^  die  Yerschwörung  des  Stefano  Porcari  und  die  Dichtung  der 

Renaissance.    NJklA  1903,  II,  1.  Abi,  p.  108—121. 

Lehrs,  K.,  kleine  Schriften.  Mit  einem  Bildniss  des  Verfassers  und  einem 
Anhang  hrsg.  von  A.  Ludwich.  Gr.  8.  Königsberg  1902,  Härtung. 
Vn,  582  p.  12  M. 

Rec:  DL  1903,  N.  12,  p.  717-719  v.  L.  Friedländer. 

UenBann,  0.,  Reformschulen  nach  Frankfurter  und  Altonaer  System.  Bin 
Handbuch.  1.  Tl.:  Die  Casseler  Novemberkonferenz  vop  1901  über  Fragen 
des  Reformschuiunterrichtes.  Nebst  einem  Anhang:  Übersicht  über  den 
Bestand  an  Reformscbulen  und  einige  Lehrpläne.  Gr.  8.  Berlin  1903, 
Weidmann.    VII,  140  p.  m.  1  Fig.-Taf.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  16,  p.  437-439  v.  J.  Ziehen. 

Lnekenbach,  antike  Kunstwerke  im  klassischen  Unterricht,    v,  B.  1902, 
p.  220. 
Rec:  LC  1903,  N.  21,  p.  718—719  v.  Wlfd. 

Marens,  H.,  die  allgemeine  Bildung  in  Vergangenheit,  Gegenwart  u.  Zukunft. 
Eine  historisch -kritisch -dogmatische  Grundlegung.  Gr.  8.  Berlin  1903, 
E.  Ehering.    72  p.  1  M.  50  Pf. 

Marcks,  F.,  die  mykenische  Zeit  im  Geschichtsunterricht  des  Gymnasiums. 
V.  B.  1903,  p.  3. 
Rec:  Gy  1903,  N.  10,  p.  349  v.  Widmann. 
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Xartlni,  £.,  analecta  Laertiana.    Pars  seconda.    Leipziger  Studien  1902, 
p.  147-166. 
Rec:  BjZ  XII,  1/2,  p.  356-357  v.  A.  H. 

Metluier,  R,  die  Darstellung  der  lateinischen  Temporalsätze  in  der  Ober- 
tertia.   V.  B.  1902,  p.  105. 
Rec:  Gy  1903,  N.  9,  p.  317  v.  H.  Ziemer. 

Monuieiitm  Germaniae  faistorica,  inde  ab  a.  Gbr.  D  usque  ad  a«  MD,  edidit 
sodetas  aperiendis  fontibus  rerom  germanicarum  medii  acTi.  (Neue 
Qnart-AuBg.)  Diplomatum  regum  et  imperatorum  Germaniae  tomi  IIL 
pars  2.  Heinrid  II.  et  Arduini  diplomata.  (Auch  m.  deutschem  Titel: 
Die  Urkunden  der  deutschen  Könige  u.  Kaiser.  Hrsg.  v.  der  Gesellschaft 
ffir  ältere  deutsche  Gescbichtskunde.  3.  Bd.  Die  Urkunden  Heinrichs  IL 
u.  Arduins.)    Gr.  4.    Hannover  1903,  Hahn.    XXX  u.  p.  721—853.    611.; 

auf  feinerem  Velinpap.  9  M. 
Helder-Eggtr,  0.,  Jahresbericht  über  die  Herausgabe  der  Monumenta  Ger- 
maniae historica.    SPrA  1903,  XXV,  p.  549—556. 

Menchmrd  et  Blanchet,  les  auteurs  latins  du  baccalaureat 
Rec:  BBP  1903,  V,  p.  196-197  v.  J.'  Cioson. 

MlUler,  Fr.,  zum  altsprachlichen  Unterricht.  BphW  1903,  N.  11,  p.  347—349; 
N.  14,  p.  443—446;  N.  17,  p.  539-541. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften :  £.  Joannides,  Sprechen  Sie  Attisch? 
U.  Hagelüken,  tabellar.  Obersicht  der  griech.  Moduslehre:  K.  Focht 
u.  J.  Sitzler,  griech.  Übungsbuch  f.  Untertertia,  4.  Aufl.;  E.  Bachof, 
griech.  Elementarbuch  f  Tertia,  3.  Aufl.;  P.  Weissenfeis,  griech. 
Lese-  u,  Obuugsbuch  f.  Tertia,  2.  Aufl.;  P.  Wesener,  griech.  Elementar- 
buch, 5.  Aufl.;  £.  Weissenbom,  Aufgabensammlung  zum  Obersetzen 
ins  Griechische  im  Anschluss  an  die  Lektüre  von  Xen.  Anab.,  1.  Heft, 
4.  Aufl.;  dasselbe,  im  Anschluss  an  Xen.  Hellen.,  2.  Aufl.;  Wörter- 
buch dazu;  Xenophon,  Anabasis,  Book  I,  ed.  by  G.  M.  Edwards; 
E.  Bachof,  Erläuterungen  zu  Xen.  Anab.,  1.  Heft,  2.  Aufl.;  Xen., 
Memorabiüa,  Book  H.  ed.  bj  G.  M.  Edwards;  Xen.,  Cyropaedia, 
Book  I,  ed.  bj  E.  S.  Shuckburgh;  Piato,  Apologie  u.  Eriton,  hrsg. 
V.  F.  Rosiger;  G.  Schneider,  Schüler- Kommentar  zu  Piatons  Euty- 
pbron;  Thucydides,  historiae,  rec.  C.  Hude,  Vol.  I;  K.  Focht  PrS- 
paration  zu  Thukydides,  Buch  VI;  Thuc,  Pepitafio  di  Pericle,  da 
U.  Nottola;  Homer,  Ilias,  Schulausg.  v.  r.  Gauer,  2.  Aufl.;  Hom., 
Odyssee,  Schulausg.  ▼.  P.  Cauer,  3.  Aufl.;  Hom.,  l'Iliade,  comm.  da 
C.  0.  Zuretti,  Vol.  IV;  Hom.,  Iliad,  Books  IX  a.  X,  ed.  by  J.  C.  Leason; 
G.  Autenrieth,  Wörterbuch  zu  den  homer.  Gedichten,  3.  Aufl.  ▼. 
A.  Kaegi;  H.  Ludwig.  Präparation  zu  Soph.  Phiioktetes;  Sophodes, 
Antigene,  ed.  by  Shuckburgh;  Euripides,  Medea,  f&r  d.  Schidgebrauch 
hrsg.  y.  0.  Altenburg;  Aristophanes,  extraits,  par  L.  Bodin  et  P.  If azon ; 
Griechische  Lyriker  in  Auswahl  f.  d.  Schulgebrauch  hrsg.  v.  A.  Biese, 
1.  Tl.,  2.  Aufl.;  H.  Draheim,  Auswahl  aus  griech.  Klassikern. 

Xntzbaner,  Bemerkuogen  über  den  Wert  des  Latdnischen  und  Griechischen 
für  die  Erziehung  auf  dem  humanistischen  Gymnasium.  HG  1903,  I/ü, 
p.  55-63. 

Fauly'g  Realencydopädie  der  classischen  Altertumswissenschaft.    Neue  Be- 
ar bdtung.  Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  hrsg.  v.  G.  W  i  s  s  o  w  a. 
Suppl.    1.  Heft.    Gr.  8.    Stuttgart,  J.  B.  Metzler.    VH,  p.  1-375.    5  M. 
Rec:    WklPh  1903,   N.  23,   p.  617—621  v.  Fr.  Härder.  —  JHSt  1903, 
I,  p.  212-213.  —  RIP  XLVI,  2,  p.  102—103  v.  F.  C(umont). 

Thilllmore«  J.  S.^  aus  der  Praxis  des  griechischen  Unterrichts  in  West- 
,  minster  School.    HG  1903,  I/II,  p.  52—55. 
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Pntiker«  A.j  griechische  Elemente  in  Schillers  Dichtungen.  PrAPhA 
XXXII,  p.  LXVL 

Die  Reform  des  höheren  Schulwesens  in  Preussen.  Tn  Verbindung  mit 
P.  Cauer,  W.  Fries,  H.  Halfmann,  M.  Heynacher,  E.  Hom,  F.  fUein, 
R.  Lebmann,  W.  Mangold,  F.  Neubauer,  J.  Norrenberg,  L.  Pallat, 
F.  Paulsen,  K.  Reinhardt,  C.  Retbwisch,  A.  Tillmann,  H.  Wagner, 
A.  Waldeck,  H.  Wickenhagen,  U.  v.  Wilamowitzlfoeliendorff  hrsg.  von 
W.  Lexis.  Lex.  8.  Halle  a.  S.  1902,  Waisenhausbuchhandlung.  486  p.  12  M. 
Rec:  BphW  1903.  N.  9,  p.  276—280  v.  0.  Schroeder. 

Ribbeck,  Otto.    Ein  Bild  seines  Lebens,    v.  B.  1902,  p.  221. 
Rec:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  453—456  v.  R.  Thomas. 

Royill,   Petii,  Maurei,  Alcagnicensis   carmina,   ed.   B.  Eruczkiewicz. 
▼.  B.  1902,  p.  5. 
Rec:  LF  1903,  II,  p.  130—182  v.  R.  Knize. 

Schiller,  W.,  die  römischen  Altertümer  an  unsem  Gymnasien.    Progr. 
Hermannstadt  1900.    33  p. 
Rec:  ZöGy  1903,  V,  p.  471  v.  J.  Oehler. 

Schmld,  K.  A.,  Geschichte  der  Erziehung.    V.  1.  2.    v.  B.  1903,  p.  4. 
Rec:  HG  1903,  I/H,  p.  64-66  v.  ü(hlig). 

Schmidt,   M.   G.  P.,   realistische  Chrestomathie  aus  der  Litteratur  des 
klassischen  Altertums.    3  Bde.    v.  B.  1902,  p.  222. 
Rec:  Monatsschr.  f.  höh.  Schulen  Jg.  H.  3/4,  p.  218—219  v.  H.  v.  Arnim. 

Sch9iie*  Beitrige  zur  klassischen  Philologie.  Herrn  Prof.  Dr.  Alfred  Schöne 
anlfisslich  seines  Scheidens  v.  der  Ghristian-Albrechts« Universität  zu  Kiel 
dargebracht  v.   seinen   Schülern.    Gr.  8.    Kiel   1903,  R.  Cordes.    43  p. 

1  M.  50  Pf. 

Wftfler,  P.,  Modernes  im  Altertum.    MAZB  1902,  N.  212/213;  219/220. 

Waldeck,  A.,  praktische   Anleitung  zum  Unterricht  in   der  lateinischen 
Grammatik  nach  den  neuen  Lehrplänen.    2.  Aufl.    ▼.  B.  1902,  p.  223. 
Rec:   WklPh  1903,   N.  20,   p.  547—551  ▼.  H.  Ziemer.  —  NphR  1903, 
N.  11,  p.  254-255  v.  E.  Köhler. 

IfeiMenfels,  0.,  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts.    Neue  Folge,    v.  B. 
1903,  p.  5. 
Rec:   LC  1903,  N.  14,  p.  494-497  v.  Slgr.  —  ZG  1903,  VI,  p.  878— 
380  ▼.  A.  Jonas.  —  NphR  1903,  N.  8,  p.  182—183  v.  R.  Löschhom. 
—  RIP  XLV,  6,  p.  425—427  v.  L.  Parmentier. 

Wilamowltz-MQllendorff,  U.  y.,   der  Unterricht  im  Griechischen.    In:  Die 
Reform  des  höh.  Schulwesens  in  Preussen,  p.  157  u.  ff.    Halle  1902. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  20,  p.  889—392  v.  J.  Bidez. 

Ziemer,  U.,  die  neueren  Schulausgaben  der  lateinischen  Klassiker.  Monatsschr. 
f.  höh.  Schulen  1903,  VI,  p.  312-323. 

b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 

Ball,  F.  K.,  the  elements  of  Greek.  12.  New  York  1902,  Mäcmillan.  IX, 
283  p.    clotb.  6  sh. 

Bmhn,  E.,  Hilfsbuch  für  den  griechischen  Unterricht  nach  dem  Frankfurter 
Lehrplan.  2  Tle.  1.  Obersetzungsstoff.  X,  231  p.  —  2.  Wortkunde  u. 
deutsch-griechisches  Wörterverzeichnis.  III,  88  u.  56  p.  Gr.  8.  Berlin 
1903,  Weidmann.  Geb.  in  Leinw..  4  M.  40  Pf. 
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Feoht,  K.,  n.  J.  Sitiler,  griechischea  Obungsbuch  für  Untertertia.  4.  Auf- 
lage.   V.  B.  1902,  p.  219. 
Rec.:  NphR  1903,  N.  9,  p.  205—207  v.  F.  Neuburger. 

Hai,  P.,  lateiniacbes  Lese-  tl  Übungsbuch.    L  Sexta.    IL  Quinta,    v.  B. 
1903,  p.  6. 
Rec;  ZöGy  1903,  IV,  p.  320-322  v.  H.  BiU.  —  ZöGy  1903,  III,  p.  220 
—221  V.  H.  BUl. 

Helm,  R.,  griech.  Anfongskursus.      v.  B.  1902,  p.  220. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  13,  p.  352-353  v.  J.  Sitiler. 

Holzweisslg,  Frdr.,  Übungsbuch  f.  den  Unterricht  im  Lateinischen.  Lehr- 
aufgabe der  Quarta.  Ausg.  B.  (1.  £incelsätze.  2.  Zusammenhängende 
Übungsstücke  im  Anscbluss  an  Herodot  u.  Curtius.)  2.  Aufl.  Gr.  8. 
Hannover  1903,  Norddeutsche  Yerlagsanstalt  0.  Goedel.    lY,  196  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  M. 

—  dasselbe.  Kursus  der  Unter-Tertia  (Ausg.  A  u.  B).  Deutsch-lateinisches 
Wörter- Verzeichnis.    2.  Aufl.    Gr.  8.    Ibd.  1903.    68  p.  70  Pf. 

Jäggi,  T.,  lateinische  Elementargrammatik.   Luzem,  J.  Schill.    3  IC.  70  PL 

Kaegi,  Adf.,  griechisches  Übungsbuch.  2  Tle.  1.  Das  Nomen  u.  das  regel- 
mässige Verbum  auf  -oj.  7.  verb.  Aufl.  VIIL  149  p.  1  II.  80  Pf.  — 
2.  Das  Verbum  auf  -|ii  u.  das  unretreimfissige  Verbum.  Die  Hauptregeln 
der  Syntax.  6.  verm.  u.  verb.  Aufl.  VII,  205  p.  2  M.  20  Pf.  Gr.  8. 
Berlin  1903,  Weidmann.  Geb.  in  Leinw.  4  M. 

Kantzmann,  Fb.,  K.  Pfaff  u.  T.  Schmidt,  lateinische  Lese-  u.  Übungsbücher 
fttr  Sexta  bis  Tertia.  3.  TL:  Für  Quarta.  3.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig 
1903,  B.  G.  Teubner.    VII,  147  p.  .  Geb.  in  Leinw.  1  M.  60  Pf. 

Knaiith,  H.,  lateinisches  Übungsbuch  für  Unter-Sekunda,   v.  B.  1903,  p.  6. 
Rec:  NphR  1903,  N.  8,  p.  183-184  v.  E.  Krause 

Kohl,  0.,  griechisches  Lese-  u.  Übungsbuch  vor  und  neben  Xenophoos 
Anabasis.  2.  Tl.  Die  Verba  auf  y.K  u.  die  unregelmSss.  Verba,  sowie 
Hauptregeln  der  Syntax.  4.  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Halle  1903,  Bachh.  des 
Waisenhauses.    VIII,  144  p.  1  M.  20  PL 

—  idem.  1.  Tl.  Anh.  Die  Verba  |ii  u.  Einleitg.  zu  Xenophons  Analraisis. 
[Aus:  4.  Aufl.  des  2.  Tis.]  Gr.  8.  Halle  1903,  Buchh.  des  Waisenhauses. 
24  p.  25  Pt 

Mflller,  H.  J.,  lateinische  Schulgrammatik,  vornehmlich  zu  Ostermanns 
lateinischen  Übungsbüchern.  (Erweiterte)  Ausg.  B.  2.  Aufl.  Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    X,  349  p.       Geb.  in  Leinw.  2  M.  60  Pf. 

Ostermann'g,  C,  lateinische  Übungsbücher.   Neue  Ausg.  v.  H.  J.  Müller. 

22.  Ergänzungsheft.  Übungsstücke  im  Anschluss  an  Curtius  Rufus.    Gr.  S. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner.    48  p.  50  Pf. 

Pertbes,  H.,  lateinische  Formenlehre  zum  wörtlichen  Auswendiglernen. 
Mit  Bezeichnung  sämtl.  langen  Vokale  von  Gust  LOwe.  6.  Aufl.,  besorgt 
V.  H.  Jungblut    Gr.  8.   Berlin  1903,  Weidmann.   XII,  92  p.    Kart.  1  M. 

—  lateinische  Wortkunde  im  Anschluss  an  die  Lektüre.  Für  Gymnasien 
u.  Realgymnasien.  1.  Kurs.  Für  Sexta.  Das  Wort  nach  seiner  grammat 
Endg.  A.  u.  d.  T.:  Vocabularium  im  Anschluss  an  Perthes*  latein.  Lese- 
buch f.  Sexta.  Mit  BezeichuR.  sämtl.  langen  Vokale  v.  Gust.  LOwe. 
6.  veränd.  Aufl.,  besorgt  v.  H.  Jungblut.  Gr.  8.  Berlin  1903,  Weid- 
mann.   IV,  86  u.  latein.  Lesebuch  VIH,  80  p.  1  M.  60  Pf. 
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Scluiee,  R^  Hilfebiichlein  fOr  den  lateinischen  Unterricht.  2  Tie.  1.  Phrasen- 
sammlung. VI,  112  p.  1  M.  2.  Stilistische  Regeln.  VI,  81  p.  80  Pf. 
Gr.  8.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  Kart.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  NphR  1903,  N.  11,  p.  255-256  v.  M.  Kleinschmidt  —  WklPh 
1903,  N.  24,  p.  651-658  v.  Lottich.  —  LG  1908,  N.  18,  p.  617-618 
V.  0.  L. 

'IfeissenfelB,  F.,  griechisches  Lese-  und  Obongsbach  f&r  Tertia  mit  einem 
Anhang  zom  unvorbereiteten  Obersetzen  ans  dem  Griechischen  f.  Ober- 
tertia und  Untersekunda.  2.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
X,  274  p.  geb.  2  M.  80  Pf. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  15,  p.  412-413  v.  J.  Sitzler. 

Wesener,  P.,  griech.  Elementarbnch.    II.    5.  Aufl.      v.  B.  1902,  p.  223. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  17,  p.  466  v.  J.  Sitzler. 

Ifetiel,  P.,  griechisches  Lesebuch  mit  deutschen  Übungsstücken  für  Unter- 
und  Obertertia.  5.  durchgesehene  Aufl.  Gr.  8.  Freiburg  i/B.  1900, 
Herder.    XI,  228  p.  2  M.  20  Pf. 

Rec:  NphR  1903,  N.  12,  p.  276-279  v.  Fr.  Adami. 

Ifilamoirlts-Moelleiidorfl;  Ulr.  y.,  ^echisches  Lesebuch.  I.  Text.  1.  Halbd. 
3.,  unveränd.  Aufl.    Gr.  8.    Berlin  1903,  Weidmann.    XI.  179  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  60  Pf. 

—  idem.    2.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  6. 

Rec:  LG  1903,  N.  18,  p.  613-617  v.  H.  Stadtmüller. 

Wnlir.  J.,  lateinisches  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht  reiferer  Schüler, 
nach  Perthes'  lateinischen  Lesebüchern  bearb.  Nebst  Wortkunde.  4.  Aufl. 
2  Tle.    Gr.  8.    BerHn  1903,  Weidmann.    XU,  75  u.  II,  158  p. 

Geb.  in  Leinw.  3  M.  40  Pf. 

—  u.  C.  Brilin,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  (Frankfurter 
Lehrplan).  2  Tle.  1.  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  für  den 
Aofeuigsunterricht  nach  dem  Frankfurter  Lehrplan  (Untertertia)  v.  W. 
8.  Aufl.  XVI,  92  D.  1  M.  40  Pf.  —  2.  Dasselbe  f.  die  Obertertia  der 
Gymnasien  bezw.  ()bertertia  und  Untersekunda  der  Realgymnasien  v.  W. 
u.  B.    IX,  196  p.    Gr.  8.    Berlin,  Weidmann.  2  M.  20  Pf. 


3.    Bibliographia. 

Bibliof^raphie  der  vergleichenden  Litteraturgeschichte.    Hrsg.   v.  A.  L. 
1.  Bd.    Heft  1.  2.    Gr.  8.    Berliu,  A.  Duncker.  a  6  M. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  22,  p.  598-599  v.  Fr.  Härder. 

€atal«90  di  manoscritti  greci  esistenti  nelle  bibliotiche  italiane  da  E.  Martini. 
Vol.  ü.    V.  B.  1902,  p.  300. 
Rec:  LG  1903,  N.  20,  p.  681-682  v.  V.  G. 

GardthavseB,  Y.,  Sammlungen  und  Kataloge  griechischer  Handschriften. 

V.  B.  1908,  p.  7. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  21,  p.  575  v.  G.  Wartenberg.  -  LC  1903,  N.  12, 

p.  424-425. 

jMies,  M.  B.,  descriptive  catalogue  of  the  Western  MSS.  in  Library  of 

Trinity  College,  Cambridge.    Vol.  3,  containing  an  account  of  the  MSS. 

aUnding  in  Class  0.   Roy.  8.    London  1903,  C.  J.  Clay.    564  p.    15  sh. 

KlissBUUiii,  R.,  philologische  Programmabhandlungen.    1902.    II.    BphW 
1903,  N.  20,  p.  636-638;  N.  21,  p.  670-671;  N.  23,  p.  735-736. 
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MtDciBi,  A.,  index   codicam  LaÜDoram   bybliothecae  publicae  Lucensis. 
[8.-A.  aas  den  Stndi  italiani  dl  Filologia  classica  VoL    YIO,   p.  115 — 
318.]    Florenz  1902,  Seeber. 
ReC:  BphW  1903^  N.  9,  p.  261—262  v.  L.  Traube. 

PpognuBBi-Abliaiidlaiigen,  philologische,  1902.  2.  Sendung.  WklPh  1908, 
N.  11,  p.  307-810. 

Beme  des  revaes  et  pablications  d'acadömies  relatives  a  rantiqait^  classiqne. 
27.  ann^e.    Fascicales  pnbli^s  en  1902.    RPh  1903,  II,  Anhang,  p.  1—64. 

Böse,  Tai.,  Verzeichnis  der  lateinischen  Handschriften.  IL  Bd.  Die  Hand- 
schriften der  knrfftrstlicben  Bibliothek  u.  der  karfOrstlichen  Lande. 
2.  Abtlg.  (Die  Handschriften -Yerzeichnisse  der  königl.  Bibliothek  za 
Berlin.  13.  Bd.  H.  Abtlg.)  Gr.  4.  Berlin,  A.  Asher  d  Co.  YII,  p.  551 
—999.  Kart  21  M. 

Ifelse,  C  Schrift-  u.  Buchwesen  in  alter  u.  neuer  Zeit  2.  verb.  Aufl. 
Mit  37  Abbildgn.  im  Text  (Aus  Natur  u.  Geisteswelt  Sammlung 
wissenschaftlich -gemeinveiständl.  Darstellgn.  aus  allen  Gebieten  des 
Wissens.   4.  Bdchn.)    Leipzig,  B.  G.  Teubner.   IV,  154  p.    1  — ;  Geb.  in 

Leinw.  1  M.  25  Pt 

4.   Scripta  miscellanea. 

MoTer,  Wllh.,  Henricus  Stephanus  über  die  Regii  Typi  Graeci.  Abb.  d. 
Kgl.  Ges.  der  Wiss.  zu  GGttingen.  (Phil.- bist  El.)  N.  F.  VI  2.  4. 
Berlin  1902,  Weidmann.    Mit  2  Tafeln.    32  p.  3  If. 

Rec:  BphW  1903,  N.  21,  p.  662-664  v.  V.  Gardthausen. 

Stowasser,  J.  M.,  griechische  Schnadahüpfeln.  Proben  zwiesprach.  Um- 
dichtung.    Gr.  8.    Wien  1903,  0.  Fromme.    72  p,  1  11.  50  Pf. 


IL    Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

Jessen,  J.,  quaestiunculae  criticae  et  ezegeticae.    v.  B.  1902,  p.  S. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  10,  p.  257-260  v.  K.  Busche. 

Acta  Martrr*  Martyrologien,  die  drei  ältesten.  Hrsg.  von  H.  Lietzmann. 
(Kleine  Texte  f.  tbeolog.  Vorlesgn.  u.  Übgn.  Hrsg.  von  U.  Lietzmann.) 
Bonn  1903,  A.  Marcus  u.  E.  Weber.    16  p.  40  Pt 

Leoiercq,  D.  H.,  les  martjrs.    1.    Les  temps  N^roniens  et  le  deuxi^me 
siicle.    V.  B.  1902,  p.  198. 
Rec:  RIP  XLV,  4,  p.  249  v.  F.  C. 
Pastio  8.  Tbeelae  virginit.   Die  latein.  Übersetzungen  der  Acta  Pauli  et 
Theclae  nebst  Fragmenten,  Auszügen  u.  Beilagen.   Hrsg.  v.  0.  v.  Geb- 
hardt.    V.  B.  1903,  p.  26. 
Rec:    GGA  1903,   I,  p.  38-45  v.  M.  Bonnet.  —  Rcr  1903,   N.  4, 
p.  64—65  V.  P.  Lejay. 
Urbaia,  A.,  ein  Martyrologium  der  christlichen  Gemeinden  zu  Rom  am 
Anfiang  des  5.  Jahrb.    v.  B.  1903,  p.  7. 
Rec:  ThLZ  1902,  N.  26,  p.  689-693  v.  C.  Erbes. 

AellaniiB.    Stefani,  E.  L.  da,  i  manoscritti  della  ^historia  animaiium*  dl 
Eliano.    v.  B.  1902,  p.  147. 
Rec:  BphW  1908,  N.  17,  p.  517—519  v.  W.  Schmid. 
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Aeliams.   Stefani,  E.  L.  de,  per  il  testo  delle  epistole  di  Eliano.   [S.-A.  aus 
Stadi  italiani  di  filologia  claasica  IX,  p.  479—488.]    Florenz  1901. 
Rec:  BphW  1903,  N.  15,  p.  453-454  v.  W.  Kroll. 

AeBcbiBea,  Disconrs  sor  rambassade,  par  J.  JullieiL  et  H.  L.  de  P  4r4ra. 
▼.  B.  1903,  p.  8. 
Rec:  Bucr  1903,  N.  8,  p.  131  v.  C.  B.  R.  —  Rcr  1903,  N.  15,  p.  288 
—285  ▼.  My. 

AeschyUs,  Orestie,  trad.  par  P.  Mazon.    ▼.  B.  1903,  p.  8. 
Rec:  Bacr  1903,  I,  p.  4  ▼.  R.  Gaben. 

—  Perser,  beraosg.  u.  erklärt  v.  H.  Jarenka.    v.  B.  1902,  p.  225. 

Rec:  ZG  1903,  V,  p.  316—318  v.  0.  Wackermann. 

—  Persae.  Introd.  and  notes  by  A.  Sidgwick.  12.  Oxford  1903,  Clarendon 
Press.  3  sb. 

Erkl&rt  von  W.  S.  Teaffel.    4.  Aufl.  bearb.   von   N.   Wecklein. 

V.  B.  1901,  p.  70. 

Rec:  BpbW  1903,  N.  13,  p.  385—387  v.  C.  Haeberlin. 

—  Prometheus  Bound,  by  E.  R.  Bevan.    v.  B.  1902,  p.  225. 

Rec:  CR  1903,  III,  p.  164-165  v.  W.  Headlam.  —  Ath  3932,  p.  302. 

—  Sette  contro  Tebe,  con  note  di  V.  Inama.  v.  B.  1903,  p.  8. 

Rec:  Boficl  IX,  10,  p.  217—219  v.  P.  Cesareo.  —  Rcr  1903,  N.  19, 
p.  361—364  V.  A.  Martin. 

—  Septem  contra  Tbebas.   Introd.  and  notes  by  A.  Sidgwick.    12.    Oxford 

1903,  Clarendon  Press.  3  sb. 

—  Sieben  gegen  Tbeben,  hrsg.  v.  N.  Wecklein. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  19,  p.  361-364  v.  A.  Martin.  —  Gy  1903,  N.  7, 
p.  237—238  V.  J.  Sitzler. 

Brtwder,  J.  B.,  the  time  Clements  of  the  Orestean  trilogy.   v.  B.  1902, 

p.  147. 
Rec:  BphW  1903,  N.  15,  p.  449-452  v.  C.  Haeberlin. 
Batbneli,   C.  G.,  zu   Brownings  Ausgabe  von  Aeschylus  Agamemnon. 

PrAPhA  XXXII,  p.  XCVII-XCIX. 
Earle,  M.  L,  Aesch.  Prom.  2.    PrAPhA  XXXII,  p.  XXVUI. 
Eatövt,  J.,   de  formls   quibusdam  docbmii  et  versus  dochmiaci  apud 

Aeschylum,  Sophoclem,  Euripidem  exstantibus.    MImes  1902,  Impr. 

coop^rat    96  p. 
Rec:  REA  1903,  11,  p.  198—199  v.  P.  Masqueray. 
Qreaa,   E.  L.,  verbs  compounded  with  prepositions  in  Aeschylus.    In: 

PrAPhA  vol.  XXXm. 
Haie,  F.  A.,  a  reasou  for  the  length   of  the  first  Choral  ode  of  the 

Agamenmon.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 
Heailan,  W.,  some  passages  of  Aeschylus  and  otbers.    [Theb.  59,  83, 

125;  Suppl.  1033;  Agam.  189,  352,  592,  616,  618,  771,  800,  887,  891, 

944,  1444;  Choeph.  687,  926.]    CR  1903,  V,  p.  241—249. 
Seelye,  W.  J.,  zu  Aeschylus  (Choeph.  277  f.  und  367  f.)    PrAPhA  XXXII, 

p.  cxxxvni-cxxxix. 

Wilamewitz-Mofllleadorff,  U.  v.,  drei  Schlussscenen  griechischer  Dramen. 
I.  Der  Schluss  der  Sieben  gegen  Theben.  SPrA  1903,  XXI,  p.  436 
-450. 

Aesopns,  nouveau  recueil  de  fahles.  Corrig^es  dans  le  texte,  gradu^es  et 
annot^es,  avec  un  lexique,  par  E.  Ragon.  4.  Edition.  18  Jesus.  Tours, 
Poussielgue.    VUI,  72  p. 
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ll^phroB,  epistalarom  libri  IV,  ed.  M.  Schepers.    v.  B.  1902,  p.  225. 
Rec:  Boficl  IX,  10,  p.  220-221  v.  L.  V(almaggi). 

Andoddes*    Fihr.  K.,  zur  Ecbbeitsfrage  der  Rede  des  Andokides  gegen 
AlkibUdes.    BphW  1903,  N.  13,  p.  411-416. 

iBOBTBt  Carmen  paraeneticnm  et  Pamli  Helladici  epistolam  contmens,  ed. 
V.  Lundström.    v.  B.  1902,  p.  227. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  19,  p.  586—587  v.  Tb.  Preger. 

AntlmacliiiB  Teias.    Knaaek,  G.,  ein  neues  Fragment  des  Antimachos  von 
Teos?    BphW  1903,  N.  9,  p.  284-285. 

Apollodorig*    Kraita,  E.  F.,  de  Apollodoris  comids.    6r  8.    Berlin  1903, 
£.  EberiDg.    57  p.  2  M. 

Apollonias  Rkodias.    Htcb,   E.,  the  proprieties  of  epie  speech  in  the  Ar- 
gonautica  of  Apollonias  Rhodius.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Archllochns«    Arohibald,  the  fable  in  Archilochos  etc.,  Tide  sect.  YIIl  6. 

AjiitopliaBeSy  Aves,  ed.  J.  van  Leeawen.    v.  B.  1903,  p.  9. 

Rec  :  LC  1903,  N.  17,  p.  573  v.  — li.  —  Ma  X,  8,  v.  Polak. 

Blaydes,  Fr.  H.  M.,  spicUegium  Aristophaneum.    v.  B.  1903,  p.  9. 

Rec:  LC  1903,  N.  19,  p.  649  v.  li.  —  NphR  1903,  N.  12,  p.  268 
V.  Pon^rati.  —  6y  1903,  N.  6,  p.  201  v.  J.  Sitiler.  —  WklPh 
1903,  N.  16,  p.  425-428  v.  0.  Kaehler. 

Ptppier,  Cb.  W.,  comic  terminations  in  Aristophanes  and  the  comic 
fragments,  vide  Comici. 

Reproduktion  des  Ravennas  des  Aristophanes.  —  Sammlung  der  byzan- 
tinischen  Urkunden.  —  Ausgrabungen  zu  Orchomenos  und  im  Kopais- 
See.  —  Antike  Abgüsse  nach  dem  Leben  in  Brüssel.  —  Antikenfande 
zu  Diedenbofen.  —  Neuzusammenstellung  des  Kapitolinischen  Stadt- 
planes.    WklPh  1903,  N.  17,  p.  473-475. 

Riobardt,  H.,  on  Aristophanes  Knights  413.    CR  1903,  III,  p.  143—145. 

Ritherfsrd,  W.  G.,  Aristophanes,  Knights  414.  A  neglected  idiom.  CR 
1903,  V,  p.  249. 

Soeiye,  W.  J.,  zu  Aristophanes  (Frösche  14371).  PrAPhA  XXXII, 
p.  CXXXVIII-CXXXIX. 

Wllaaewitz-Ildlleidorfr,  U.  v..  drei  Schlussscenen  griechischer  Dramen. 
U.  Der  Scbluss  der  Ekklesiazusen  des  Aristophanes.  SPrA  1903, 
XXr,  p.  450-455. 

Aristoteles,  icipi  4*0/^;,  par  G.  Rodler,    v.  B.  1902,  p.  71. 
"^.ec:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  4"       *    "^      "" 
—463  V.  fl.  If.  Leod.  Innes. 


Rec:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  469  v.  A.  Dyroff.  —  CR  1902,  IX,  p.  461 
""   ~   od.  Innee 


Schrift  über  die  Seele,  hrsg.  v.  E.  Reifes,    v.  B.  1903,  p.  10. 
Rec:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  470  v.  A.  Dyroff.  —  ÖLbl  1903,   N.  6, 
p.  168  V.  A.  Michelitsch. 

Poüücs,  ed.  by  W.  L.  Newman.    VoL  IIL  IV.    v.  B.  1903,  p.  10. 
Rec:   CR  1903,  III,  p.  165—169  v.  R.  D.  Hicks.  —  Rcr  1903,  N.  15, 

p.  285  V.  My. 
Baamttark,  A.,  zur  Vorgeschichte  der  arabischen  „Theologie  des  Ari- 
stoteles**.   Oriens  christianus  1902,  p.  187—191. 
Bergeid,  A.,  Aristoteles  en  Phyllis.    v.  B.  1903,  p.  10. 

Rec:  Mu  X,  6,  v.  üuet. 
Dragoumes,  S.,  Tcsv-sxrjptJs;  xac  hpo-oioi.     [Aristot  Hol.  'Alh;v.  54,  17.] 
'A^r^vd  XIV,  4,  p.  376-386. 
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Aristoteles.  Gant,  M.  £.,  psychologische  Untersachung  zu  der  von  Aristoteles 
als  platonisch  überlieferten  Lehre  von  den  Idealsahlen  ans  dem  Ge- 
sichtspunkte der  platonischen  Dialektik  and  Aesthetik.  v.  B.  1902,  p.  71. 
Rec.:  NphR  1903,  N.  5,  p.  101—104  v.  K.  Linde. 

HamMtnd,  W.  A.,   des  Aristoteles  Lehre  von  der  Phantasie.    PrAPhA 

XXXII,  p.  XXX-XXXL 
Laftntaiie,  le  plaisir  d'apr^s  Anstote,  vide  sect  V. 

LtMiine,  le  trait^  perl  hermeneias  d'Aristote.    Tradaction  et  commen- 
taire.    Brüssel  1901.    61  p. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  20,  p.  614-615  v.  0.  Apelt. 

Lvdwicb,  A.,  zu  den  Solonischen  Fragmenten  in  der  Uohzzla  'A&Y]va(u>v. 

BphW  1903,  N.  22,  p.  700—702;  N.  23,  p.  732-735. 
Fiat,  C,  Aristote.  (Les  grands  philosophes.)  Paris  1903,  libr.  F.  Alcan. 

Vni,  396  p.  5  fr. 

Aristoxenns«  Harmonics,  ed.  by  H.  S.  Macran.    v.  B.  1903,  p.  10. 
Rec:  JHSt  1903,  I,  p.  215. 

BasUivs  MacDiis.    Padelferd,  essay  on  the  study  and  use  of  poetry  by 
Basil  the  Oreat,  vide  Plutarchus. 

OalUmachiis.    Ctsareo,   P.,   an  decadente  deir  antichita.    RF  1903,   IL 
p.  285—328. 

Cedrenns.   Praechter,  K.,  Olympiodor  ondKedren.   ByZ  XII,  1/2  p.  224— 
280. 

Charito.   Praechter,  K.,  Teztkritisches  zu  Ghariton.    Ph  NF  XVI,  2,  p.  227 
-233. 

Chrysippns,  fragmenta  logica  et  physica,  ed.  J.  ab  Arnim,    v.  B.  1903, 
p.  23  (.Stoicorum  frg.). 
Rec:  LC  1903,  N.  23,  p.  783  v.  A.  Schm. 

Clemens  Alex.    Clark,  Fl.,  citations  of  Plato  in  Clement  of  Alexandria. 
In:  PrAPhA  vol.  XXXIIl. 
6elzer,  H.,  der  wiederaafgefiindene  Kodex  des  hl.  Klemens  and  andere 
auf  den  Patriarchat  Achrida  bezügliche  Urkondensanmilangen.   BSG 
1903,  n,  p.  41-110. 

Conicl«   Peppier,  Gb.  W.,  comic  terminations  in  Aristophanes  and  the  comic 
fragments.    v.  B.  1903.  p.  9. 
Rec:    Befiel  IX,  11,'  p.  245—246  v.  G.  Setti.    —    NphR  1903,  N.  12, 
p.  265—267  V.  Ph.  Weber. 

Critlas.    Nestle,  W.,  Kritias.    Eine  Studie.    NJklA  1903,  1.  Abt,  p.  178 
—199. 

Demetrins  Fhalereis,  De  elocutione,  ed.  by  W.  Rh.  Roberts,    v.  B. 
1903,  p.  11. 
Rec:  RIP  XLV,  6,  p.  393—394  v.  Ch.  ll(ichel).    —    Rcr  1903,  N.  13, 
p.  246  V.  A.  Haavette.  -  Ath  3933,  p.  335-336. 

ed.  L.  Radermacher,    v.  B.  1902,  p.  228. 

Rec:  CR  1903,  IV,  p.  210—217  v.  W.  R.  Roberts. 

Hemoeritiis.    Peltlnaann,  E.  C.  H.,  Demokrit    (Biographia  antiqaa.   Ser.  II, 
Heft  5.)    Gr.  8.    Bitterfeld,  F.  E.  Baumann.    16  p.  25  Pf. 

DemostheBes'   aasgewählte  Reden.    Verdeatscht  v.  Ant.  Westermann. 
2.  Lfg.    8.  Aafl.    Berlin  1903,  Langenscheidfs  VerL    1.  Bd.    p.  49—88. 

35  Pf. 


Digitized  by  VjOOQIC 


96  Scriptores  Graed  com  BjxantiDifl. 

DemostkeBM,  le  tre  orasioni  contro  Filippo,  illustr.  da  6.  Bertolotto: 
2.  edii.    ▼.  B.  1903,  p.  11. 
Rec.:  Boficl  IX,  10,  p.  219—220  v.  C.  0.  Zuretti. 

May,  J.,  die  Mailänder  Bemostheoes-Handschrift  D  112  sup.    NphR 
1903,  N.  11,  p.  241—251. 

Naber,  S.  A.,  observaüones  criticae  ad   Demosthenem.    (Cont.)    Mn 
N.  8.  XXXI,  2,  p.  117—129. 

PearSM,  A.  C,  note  on  Demostheoes,  De  pace,  §  11.    CR  1903,  Y, 

p.  249-251. 
RiehaiHt,  H.,  notes   on  the  anti-macedonian  Speeches  of  Demosthenes. 

CR  1903,  m,  p.  145—150. 

Soarbareooh,  W.  8.,  notes  on  tbe  meaning  and  ose  of  yO.cuv  and  ^svw 
in  Demostlienes,  De  Corona  46.  In:  PrAPhA  vol.  XXXm. 

Wrifliit,  J.  H.,  Bemerkungen  sn  Demosthenes  de  Corona.    (§  2,  130,  ISO, 
190,  205,  227,  308,  324).    PrAPhA  XXXH,  p.  XXVI. 

Bio  Cassiis  CocceiaaiB,  ed.  U.  Ph.  Boisssevain.    Vol  m.    ?.  B.  1903, 
p.  11.     ^ 
Rec. :  ÖLbl  1903,  N.  3,  p.  79  v.  H.  Schenkl. 

Bio  ChryaostOBiiB.  ParBintier,  L,  sa  Dio  Chrys.  XII  §  43  (p.  206  M.) 
RIP  XLV,  6,  p.  387—388. 

DioBjaiiiB  HaUearn.   Efger,  M ,  D^nys  d'Halicamasse.   v.  B.  1902,  p.  229. 
Rec:  RF  1903,  II,  p.  353—355  v.  C.  0.  Zuretti. 

0  o 

Sladek,  Y.,  Dionysiuv  neb  Longinnv  spis     ^0    ?znesenu  sloyesn^m.' 
Progr.    Prag  1902. 
Rec:  LF    1903,  II,  p.  153—154  v.  K  E.  Karras. 

Empedocles.   Paitliinaaii,  E.  C.  H.,  Empedocies.   (Biographia  antiqua.  Ser.  ü. 

Heft  3.)    Gr.  8.    Bitterfeld,  F.  £.  Baumann.    19  p.  25  PL 

Ephonu*  Claeari,  E.,  sulla  reintegrazione  dell'  antichissima  storia  greea 
in  Eforo  di  Cuma.    RStA  N.  S.  Vr,  2,  p.  17—24. 

EpictetoB,  Manuel.  Texte  grec,  pr^^^  d*une  introduction,  accompagne 
de  notes  et  suivi  d*un  lezique  des  mots  tecbniques  qui  se  trouyent  dans 
Touvrage,  par  Ch.  Thurot.  Nouvelle  Edition.  Petit  16.  Paria  1903, 
libr.  Hacbette  et  C«.     XXXVI,  75  p.  1  fr. 

EpicariB.  Malten,  J.,  Theologie  und  Metaphysik  Epikurs.  CR  1902,  IX, 
p.  453—459. 

Renault,  M.,  Epicure.    Paris  1903,  Delaplane.     135  p. 

Epimenides.    Deaieoiln,  H.,  Epimönide  de  Cr^te.    v.  B.  1903,  p.  12. 
Rec:  Mu  X,  2,  p.  39—40  v.  B.  J.  H.  Ovink. 

Erathosthenes.  Nisten,  H.,  die  Erdmessung  des  Eratosthenes.  RhMPh 
NF  LVIII,  2,  p.  231-245. 

Enclides.  Helbtrg,  J.  L.,  Paralipomena  zu  Euklid.  H  1903,  II,  p.  161— 
201;  m,  p.  321-356. 

Eahemems.  Gilt,  P.  J.  M.  van,  quaestiones  Euhemereae.   Eerkrade-Heerlen, 

N.  Alberts. 

Eaphron.    Renragncii,  E.,  Pimpresa  d*Eracle  contro  Gerione  su  la  coppa 
d'Eufronio.    v.  B.  1902,  p.  132. 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  186  v.  L.  Piccolo. 
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Eiripides.  translated  and  ezplained  by  J.  S.  Phillimore.    (The  Athenian 
Drama  III.) 
Rec:  Ath  3929,  p.  200-202. 

^  Dramen.     9.   Lfg.    Ipbigenie  auf    Tanris.     Deutsch   von   Dr.   Johs. 

Ifinekwits.   2.  Lfg.  4.  Aufl.   Berlin  1908,  Langenscheidt^s  VerL   4.  Bd. 

p.  49—96.  35  Pt 

—  Fabulae,  edd.  R.  Prinz  et  N.  Wecklein.   Vol.  II.   Pars  VI.  —  VoL  III, 

Pars  V.  VL    v.  B.  1902,  p.  229. 

Rec:  Mu  X,  1,  p.  10—11  v.  E.  0.  Houtsma.  —  Rcr  1903,  N.  19, 

p.  861—364  ▼.  A.  Martin. 

Batet,  W.  N.,  Datierung  von  Euripides'  Iphigenie  auf  Tauns.   PrAPhA 

xxxii,  p.  cxxn-cxxiv. 

Briwder,  J.  B.,  the  time  elements  of  the  Orestean  trilogy.  Thesis. 
(Bull,  of  the  Univ.  of  Wisconsin  No.  62.)    Ifadison  1902. 

Earle,  M.  L.,  zum  Gebrauche  des  nichtpronominalen  Nominativs  als 
Ausdruck  der  ersten  Person  bei  Euripides  ({  tsxouo  axdXXu|Lai).  PrAPhA 
XXXII,  p.  XGIX-C. 

—  miscellanea  critica.    (Enr.  Med.  214—224;  Hipp.  1—2).    PrAPhA 

xxxn,  p.  xxvni-xxix. 

Eative,  les  innovations  musicales  dans  la  tragödie  grecque,  vide 
sect  m  2. 

—  de  formis  quibusdam  dochmii  et  versus  dochmiaci  etc.,  tride 
Aeschylus. 

Harry,  J.  E.,  the  use  of  xdxXTjuat,  and  the  meaning  of  Euripides,  Hippo- 

lytus  1-2.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 
Matqueray,  F.,  Euripide  et  les  femmes.   REA  1903,  11,  p,  101—119. 
Maare,  W.  A.,  on  Euripides  Bacchae,  837.    CR  1903,  IV,  p.  192. 

Nattle,  W.,  Euripides,  der  Dichter  der  griechischen  Aufklärung,    v.  B. 
1903,  p.  13. 
Rec.:   Cu  XXU,  5,  v.  G.  Setti.    —    BBP   1903,   V,   p.  193-195 
V.  E.  Derume. 

Wilaaawltz-Illilaadorir,  U.  v.,  drei  Schlussscenen  griechischer  Dramen, 
m.  Der  Schluss  der  Phönissen  des  Euripides.  SPrA  1903,  XXVII, 
p.  587—600. 

Eisebiis*    Meyer,  Ed.,  zum  babylonischen  Schöpfungsbericht  bei  Eusebius. 
BAG  III,  1,  p.  169. 

Frwito.    H(erwtrtfea),  H.  van,  emendatur  Fronte  Ep.  259,   11.    Mn  N.  S. 
XXXI,  2,  p.  210. 

daleaia,  »Ueber  die  s&fteverdünnende  Diät*^.    Uebersetzt  u.  mit  Einleitung 
•   u.  Sachregister  versehen  v.  W.  Frieboes  u.  F.  W.  Eobert.    (Abhand- 
lungen zur  Geschichte  der  Medidn.    Hrsg.  v.  H.  Magnus,  M.  Neu- 
burger  u.  K.  Sudhoff.    5.  Heft)   Gr.  8.    Breslau,  J.  U.  Kern.    VH,  52  p. 

3  M. 
Walliaaaa,  M.,  zu  Galens  Schrift  ^spi  xpaosw;  xal  ^üvatisui;  x&v  aicXu>v 
«papiioxuiv.  H  1903,  II,  p.  292—304. 

Weatemuia,  G.,  de  Hippocratis  in  Galeno  memoria  quaestiones.  Diss. 
Gr.  8.    Berlin,  E.  Ebering.    50  p.  2  M. 

Oeorglis  AcropoüteS)  opera,  rec.  A.Heisenberg.    Vol.  prius,  continens 
historiam,  breviarium  historiae,  Theodori  Scutariotae  additamenta.  Leipzig 
:    1903,  B.  G.  Teubner.    XXIV,  366  p.  8  M.;  geb.  9  M. 

Rec.:  WklPh  1903,  N.  23,  p.  680—637  v.  J.  Drfiseke. 
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GregoriBg  NaiUbi.  Mltier,  H,  origine  de  T^dition  de  Bftle  de  Saint 
Gr^oire  de  Nazianze.    RhPh  1903,  ü,  p.  125—138. 

Gregoriis   Nyaseiiis   (Nemesii  Emeseni)   xspt   ^usecu;   dv^pcuxou   über   a 
Bargandione  io  Latinam  tranalatos.  Ed.  G.  If.  Burkhard,  v.  B.  1903,  p.  14. 
Rec:  BayerGy  1908,  V/VI,  p.  471-472  t.  0.  Stäblin. 

Hellodoms.   Oefterlag,  M.,  Heliodor  und  seine  Bedeutung  für  die  Litteratur. 
V.  B.  1902,  p.  152. 
Rec.:  OLbi  1908,  N.  5,  p.  144  v.  v.  Eomorzynki. 

Henocb«    Das   Buch    Henoch,   hrsg.   v.   J.  Flemming   und  L.  Rader- 
macher.   V.  B.  1903,  p.  14. 
Rec:  LC  1908,  N.  19,  p.  683-634  v.  B.  L. 

Heraclitns  tob  Ephesss^  griechisch  und  deutsch  ▼.  H.  Diels.   v.  B.  1903» 
p.  14.     ^ 
Rec.:  ÖLbl  1903,  N.  5,  p.  142  v.  H.  Schenkl. 
—  iccpi  d::toTu>Vy  ed.  Festa,  yide  Palaephatus. 

PoithnaM,  E.  C.  H.,  ftltere  griechische  Philosophen.    Berichte  über 

deren  Leben,  Lehren  und  Schriften.  L  Heraclit.  (Biographia  antiqua. 

Ser.  n,  Hft.  1.)    Gr.  8.    Bitterfeld,  F.  E.  Baumann.    20  p.     25  PI 

Sekäfer,  6.,  die  Philosophie  des  Heraklit  von  Ephesus  und  die  moderne 

Heraklitforschung.    v.  B.  1903,  p.  14. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  17,  p.  516-517  ▼.  F.  Lortzing. 

Hermias  AlexandrinnSf  in  Piatonis  Phaedrum  scholia,   ed.  P.  Gouvreur. 
V.  B.  1903,  p.  14. 
Rec:  Rcr  1998,  N.  15,  p.  281-288  v.  My. 

Hermogeiies.  Rabe,  H.,  Hermogenes-Handschriften.  RhMPh  NF  LVm,  2» 
p.  209—217. 

Herenis  Alexandrini  opera  <}uae  supersunt  omnia.  Vol.  IIL  Rationes 
dimetiendi  et  commentatio  dioptria.  Rec.  H.  Schoene.  —  Herons  von 
Alexandria  Vermessungslehre  und  Dioptra.  Griechisch  und  deutsch  von 
H.  Schöne    Leipzig  1908,  B.  G.  Tenbner.   XXI,  366  p.  m.   116  Fig. 

8  M.,  geb.  9  M. 
Rec:  JS  1908,  lU,  p.  147—157;  IV,  p.  208—211  v.  P.  Tannery. 
Schmidt,  W.,  zu  Herons  Automatentheater.    H  1903,  II,  p.  274—279. 

Herondae  Mimiambi.  Accednnt  Phoenids  Goronistae.  Mattii  Mimiambonun 
fragroenta.  Teitium  edidit  Otto  Grusius.  Editio  minor,  exemplar 
emeodatum.    Leipzig,  Teubner.    96  p.  2  M.  40  PI 

Rec:  BphW  1908,  N.  15,  p   452  v.  G.  Haeberlin. 
Krakert,  H. ,    Herodas  in  mimiambis   quatenus  comoediam  graecam 
respexisse  videatur.    v.  B.  1902,  p.  281. 
Rec:   Gv  1903,    N.  6,   p.   206-207    v.  J.  Sitzler.    —   Mu  X,  8, 
V.  G.  Landi. 

Herodianis.   Leidearotb,  B.,  iDdicis  grammatici  ad  scholia  Veneta  A  exceptis 

lods  Herodiani  specimen.  II.  Progr.  Gr.  4.  Leipzig  1903,  Durr'sche  Buchh. 

in  Komm.    80  p.  1  If .  50  PL 

Herodotns.    Arobibaid,  the  fable  in  Herodotus  etc.,  vide  sect  Vm  6. 

Toiman,  H.  C,  der  Tempel  des  Zsu;  BfikfK  beiHerodot  1 181.   PrAPhA 

XXXII,  p.  XGVI-XGVIL 
—  the  Persian  ßaoiXr^toi  eeoi  of  Herodotus  3.  65.  5.  106.    In:  PrAPkA 

vol.  xxxm. 

Wbeeler,  B.  J..    Herodotus's   account   of  the    battle   of  Salamis.    In: 
TrAPhA  vol.  XXXIÜ. 
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HMiodnB  9    carmina.    Accedit  Homeri  et  Hesiodi  ceriamen«     Recensoit 
Aloisins  Rzach.    v.  B.  1902,  p.  231. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  22,  p.  673—681;  N.  23,  p.  705-711  v.  A.  Lud- 
wicb.   —   LC  1903,  N.  15/16,  p.  532  v.  IL  -  CR  1903,  V,  p.  261  — 
262  V.  T.  W.  Allen. 

Alle«,  T.  W.,  the  ancient  name  of  61a.  [Hesiod  frg.  38.]    CR  1903,  V, 

p.  239-240. 
Sihler,  E.  G.,  stodies  in  Hesiod.    In:  PrAPhA  vol.  XXXm. 

Hieroeles.    PitMOhter,  K.,  Hierocles  der  Stoiker,    v.  B.  1902,  p.  231. 
Rec:  OLbl  1902,  N.  19,  p.  583  v.  0.  Willmann. 

Hippoerates,  opera  qaae  feruntor  omnia.    Vol.  IL    Ed.  H.  Eühlewein. 
V.  B.  1903,  p.  15. 
Rec:  Rcr  1903.  N.  16,  p.  304—308  v.  My.  —  CR  1902,  IX,  p.  470-471 

V.  T.  Cl.  Allbtttt 
Pifaeii,  H.,  nn  Version  sjriaqne  des  aphoiismes  d*Hl^pocrate.    Texte 
et  tradaction.   Premiere  partie.    Texte  syriaqae.  Leipzig  1903,  Hin- 
richs.    XL,  32  p.  12  M. 

Rec:  LC  1903,  N.  23,  p.  781—783  v.  Th.  Nöldeke. 

Hippolytw.  Drättks,  J.,  zum  Syntagma  des  Hippolytos.  ZwTh  NF  XI,  1, 
p.  58-80. 

Homenis,  opera,  rec  D.  B.  Monro  et  Tb.  W.  Allen.    T.  L  IL    Dias. 
V.  B.  1903,  p.  15. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  13,  p.  244—245  v.  My. 

—  carmina  recensoit  et  selecta  lectionis  varietate  instroxit  Arthoros 
Lodwicb.    Pars  prior.    Ilias.    Volomen  prios.    v.  B.  1903,  p.  15. 

Rec:  BphW  1903,  N.  16,  p.  481-488  v.  R.  PeppmOller. 

—  Gedichte.  2.  TL:  Die  Ilias.  Bearb.  v.  Osk.  Henke.  Text  2.  Bd.: 
Bach  14—24.  Mit  Register  der  Personennamen  o.  der  geograph.  Namen. 
2.  Aofl.    Gr.  8.    Leipzig  1903,  B.  G.  Teobner.    332  p.  Geb.  2  M. 

—  Ilias.    Scholaosgabe  von  P.  Caoer.    2.  Aofl.    v.  B.  1902,  p.  231. 

Rec:  ZöGy  1903,  IV,  p.  312-315  v.  A.  Kornitzer. 

—  lliad,  by  Leal    VoL  H.    Ed.  IL 

Rec:  Ath  3933,  p.  336.  —  RIP  XL  VI,  2,  p.  103  v.  L.  P(armentier). 

—  Odyssee.    Scholaosgabe  von  P.  Caoer.    3.  Aofl.    v.  B.  1902,  p.  231. 

Rec:  ZöGy  1903,  IV,  p.  312-315  v.  A.  Kornitzer. 

Chant  IV.    Expliqoö  liUöralement,  traddt  en  firan^ais  et  annot^  par 

£.  Sommer.    16.    Paris  1903,  Hachette  et  Ce.    p.  215  a  340.         1  fr. 

—  Odyssee  nach  der  1.  Aasgabe  derdeotscben  Obersetzong  von  J.H.Voss. 
Für  den  Scholgebraach  verkürzt  ond  eingerichtet  (mit  Anmerkongen  v. 
H.  Vockeradt).    Paderborn,  F.  Schöningh.    170p.       Geb.  IM.  20 Pf. 

Rec:  Gy  1903,  N.  10,  p.  841—343  v.  Bascbmann. 

Baltame,  A.,  Gratete  di  Mallo  e  la  soa  interpretazione  di  Omero.    RF 

1903,  n,  p.  193-219. 
Biranl,  Y.,  les  Ph^niciens  et  TOdyss^e.    v.  B.  1903,  p.  16. 

Rec:  Globos  LXXX,  6,  p.  38  v.  L.  Bürchner. 
Bttbe,  E.,  Homer  ond  die  Heldensage.  Die  Sage  vom  Troischen  Kriege. 

V.  B.  1902,  p.  154. 
Rec:  BphW  1903,  N.  21,  p.  641—644  v.  C.  Haeberlin. 
DirpfeM,  W.,  das  Homerische  Ithaka.    v.  B.  1903,  p.  16. 
Rec:  NphR  1903,  N.  12,  p.  270-275  v.  R.  Menge. 
DraMni,  H.,  die  Ithaka-Frage.    Progr.    4.    Berlin  1903.    4  p. 
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flomer.    EitrtM,  8.,  zur  Uias-AnaljBe.   Die  AassGbDung.   v.  B.  1902,  p.  154. 
Rec  :  ßphW  1903,  N.  17,  p.  513-515  v.  C.  Haeberlin. 
Fairfeaiks,  A^  die  mit  der  fussfElilisen  Bitte  verbandene  Gebärde  nach 

Homer.    PrAPhA  XXXII,  p.  CXV-CXVI. 
Fiok,  A.^  das  alte  Lied  vom  Zorne  Acbills  (Urmenia)  aus  der  Ilias  atta  • 
geschieden  und  metrisch  übersetzt    v.  B.  1903,  p.  16. 
Rec:  BphW  1903,  N.  20,  p.  609—614  v.  C.  Haeberlin. 

Heabaoli,  H.,  qmbos  vocabolis  artis  criticae  proprüs  usi  sint  Homeri 

scboliastae.    IL    Progr.    4.    Eisenach  1903.    17  p. 
iörit,  M.,  über  Homerübertragnng  mit  neuen  Proben,  v.  B.  1902,  p.  154. 

Rec:  Gy  1903,  N.  6,  p.  205-207  v.  J.  Sitzler. 
KaMMer,  E.,  ein  aesthetiscber  Kommentar  zu  Homers  Illas.    2.  Anfl. 
V.  B.  1902,  p.  154. 
Rec:  NphR  1903,  N.  7,  p.  150-152  v.  L.  Koch. 
Lang,  N.,  Odysseos  hazaja.    v.  B.  1903,  p.  16. 

Rec:  EPhK  1903,  IV,  p.  348—352  v.  J,  Ger^b. 

Ludwig,  A.,  über  die  vermeintliche  notwendigkeit  e.  epos  Oiio;  IKiou 

anzonemen  m.  einigen  bemerkongen  üb.  N — T.    [Ans:  »SitzGuigsber. 

d.  bOhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.*]   Gr.  8.  Prag  1902,  F.  Rivnag  in  Komm. 

20  p.  30  Pf. 

Ludwieh^  A.,   textkritische  Untersuchungen  über  die   mythologischen 

Schohen  zu  Homers  Ilias.  III.  Progr.  4.  Königsberg  1903.  24  p. 
Miohael,  H.,  das  homerische  und  das  heutige  Ithaka.  v.  B.  1903,  p.  16. 
Rec:  NphR  1903,  N.  12,  p.  270-275  v.  R.  Menge 

Moaldor,  D.,  das  Kyklopengedicht  der  Odyssee.  H  1903,  III,  p.  414—455. 

Ottt,  H.,  Odyssee.  In  der  Sprache  der  Zehnjährigen  erzählt.  Mit  10 
Vollbildern  v.  Frdr.  Preiier  u.  e.  Vorrede  an  Eltern,  Lehrer  u.  Er- 
zieher V.  Berth.  Otto.  1—3.  Taus.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  K.  G.  Th. 
Scheffer.    VII,  102  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  25  Pf. 

Pataradorir,  R.,  Germanen  und  Griechen,    v.  B.  1903,  p.  17. 
Rec:   Gy  1903,  N.  8,  p.  274—275  v.  Widmann. 

^ap^axduic,    N.   K.  H.,    r^    dKrj^rc    'I^oxyj    xoO   *0|i>5poa.    'Apx«'^W^^^ 

lisAinr).    ExBoaic  Jeuispo.    'Ev  'AdTjvoc;  1902,  "Cücoip.  x^^  KopiwTj;.  30  p. 
Rec:  NphR  1903,  N.  12,  p.  270-275  v.  K  Menge. 
Raiaalnger,  K.,  Leukas,  das  homerische  Ithaka.    BayrGy  1903,  V/VI, 

p.  369—402. 
Rabert,  C,  Studien  zur  Ilias.    v.  B.  1903,  p.  17. 

Rec:  Mu  X,  2,  p.  40-44  y.  M.  Valeton. 
Schmid,  G.,  de  Pandaro  venatore  Homerico  et  de  capra  aegagro.   v.  B. 

1902,  p.  233. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  12,  p.  223  v.  My. 
Sebniitt  H.,  Präparation  zu   Homers   Ilias.     Gesang  I— VI.     3.  Aufl. 

(Krafft  u.  Ranke's  Präparationen  f.  d.  Schullektüre.  23.  Hft.)  Gr.  8. 

Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    54  p.  90  Pf. 

Seett,  J.  A ,  Homeric  notes.   [II.  IV,  201  f.  a.  222;  IL  X,  243  a.  Od.  I,  65; 

II.  XI,  233  ff.;  Od.  HI,  269;  IV,  511.    CR  1903,  V,  p.  238—239. 
Stolz,  Fr.,  Nachträgliches  zu  Philol.  LXI,  70  ff.    [0.  Hentze,  der  so- 

ciative  Dativ  mit  auio;  in  den  homer.  Gedichten.    Ph  NF  XVI,  2, 

p.  320. 
Treakel,  F.,  Odysseestudien.   Zur  Phäakis  und  Telemachie.    Progr.   4. 

Bemburg  1903.    32  p. 
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Homer.    Witte,  M.,  der  erste  Gesang  von  Homers  Odyssee  im  Versmass  der 
Urschrift.    Progr.    4.    Kreuzburg  0.  S.  1903.     12  p. 

Igiiatii  Antiocheni  et  Polycarpi  Smymaei  epistulae  et  martyria  edidit  et 
adnotationibus  instruxit  A.  Hilgenfeld.    v.  B.  1903,  p.  17. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  14,  p.  417-422  v.  C.  Weyman. 

Hilgenfeld,  Am  die  I«;natiusbriefe  und  ihre  neueste  Verteidigung  ihrer 
Echtheit.    ZwTh  NF  XI,  2,  p.  171-194. 

Serruve,  D.,  Briefe  des  Patriarchen  von  Konstantinopel  Ignatius.  Acl 
9.  I.  1903. 

Josephns,  jüdischer  Krieg  Aus  dem  Griechischen  überset-zt  und  mit  einem 
Anhang  ausführlicher  Bemerkungen  versehen  von  Ph.  Kohout.  Gr»  8. 
Linz  1901.  Qu.  Haslinger.    X,  815  p.  10  M. 

Rec:  LG  1903,  N.  21,  p.  713—714. 

Isaens«  orazioni,  trad.  da  F.  P.  Gaccialanza.    v.  B.  1902,  p.  78. 

Rec:  ZSR  XXIII,  p.  471-472  v.  Hruza.  —  NJkiA  1903,  IH,  1.  Abt., 
p.  66—69  V.  Fr.  Blass. 

ThalbeiM,  Th.,  zu  Isaios.  [I  14,  46,  48;  U  21,  47:  III  6,  23,  61;  V  9,  26; 
VI  12,  24,  59;  VII  8,  39;  IX  2,  7,  8;  X  11;  XI  29,  84,  50.]  H  1903, 
m,  p.  456-467. 

Isidons*    Cape,  N.,  de  S.  Isidori  Pelusiotae  epistularum  recenaione  et  nu- 
mero  quaestio.    [S.-A.  aus  Studi  italiani  di  filoL  class.  IX,  p.  449—466.] 
Florenz  1901. 
Rec:  BphW  1903,  N.  16,  p.  488-489  v.  W.  Kroll. 

Isocratee.    Malier,  K.,  Plato  Gorgias  und  Isokrates,  vide  Plato. 
Weniga,  IC,  Isokratuv  panhelienismus.    LF  1903,  U,  p.  100—106. 

Italiens*  Papageorgiu,  P.  N.,  zu  Manasses  und  Italikos.  ByZ  Xn,  1/2, 
p.  258—260 

Jnlianiia.    Allard,  Julien  TApostat    3  vols.    v.  B.  1902,  p.  233. 

Rec:    (1.)  Analecta  BoUand.  1902,  p.  427—431  v.  Anonymus;  (II.  HI.) 

Rev.  Beu^dictine  1902,  p.443— 444  v.  Anonymus;  L'Universit6  cathol. 

N.  S.  XLI,  p.  412-429  v.  0.  Bouvier;  Literar.  Rundschau  f.d.  kathol. 

Deutschland  1903,  N.  1,  p.  11  v.  F.  X.  Funk. 

Aemue,  R.,  Julians  Brief  über  Pegasius.    Z.  f.  Kirchengeschicbte  1902, 

p.  479-495. 
Negri,  6.,  P  imperatore  Giuliano  Y  Apostata.    v.  B.  1902,  p.  234, 
Rec:  Analecta  Bolland.  1902,  p.  427—431  v.  Anonymus. 

Platt,  A.,  notes  on  JuUan's  first  oration.    CR  1903,  III,  p.  150—152. 

Jnetiniia.  Gaul,  W^  die  Abfafisungsverhältnisse  der  pseudojustinischen  Cohor- 
tatio  ad  Graecos.    v.  B.  1903,  p.  18. 
Rec:  DL  1903,  N.  13,  p.  770-771  v.  G.  Krüger. 

Widmann.  W.,  die  Echtheit  der  Mahnrede  Justins  d.  M.  an  die  Heiden. 

(Forschungen   z.   christl.   Litteratur    u.   Dogmengeschichte,  hrsg.  v. 

A.  Ehrhard  u.  J.  P.  Kirsch.   III.  Bd.  I.Heft.)   Gr.  8.   Mainz  1902, 

F.  Kirchheim.     164  p.  6  M. 

Rec:  DL  1903,  N.  13,  p.  770-771  v.  G.  Krüger. 

Leonidas  Alex.  Radiager,  K.,  zur  griechischen  Anthologie.  I.  Leonidas  von 
Alexandrien.    II RhMPh  NF  LVIII,  2,  p.  294-307. 

IieontioB.    Filier,  E.,  quaestiones  de  Leontii  Armenii  historia.  Diss.  Leipzig 
1903.    37  p. 
BibUotbeca  phüoloerica  classica.    1903.    II.  ^ 
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LveiABy  Werke.  Deatsch  von  Thdr.  Fischer.  16.  L%.  2.  Aufl.  Beriii 
1903,  Langenscbeidt's  Verl    3.  Bd.    p.  145—192.  35  PI 

—  Oeuvres  compUtes.  Tradacüon  nouvelle,  avec  ane  introdaction  et  des 
notes,  par  E.  Talbot.  5«  ^tion.  2  vol.  16.  T.  1«.  XXIV,  571  p.;  t  2, 
603  p.    Paris  1903,  libr.  Haehette  et  G«-  7  fr. 

LyeuTfi  oratio  In  Leocratem.  Post  Garolnm  Scheibe  ed.  Fr.  Blas s.  Editio 
stereotypa  minor,    t.  B.  1902,  p.  234. 
Reo.:  BphW  1903,  N.  15,  p.  452-453  v.  K.  Fuhr. 

Ljrici*  DibniaM,  W.,  de  versäum  Ijrioorum  indsioniboji  quaestiones  selectae. 
Dies.    GGttingen  1902.    48  p. 

Lyslas.  Polal^  H.  J.,  paralipomena  Lysiaca.  (Cent)  Mn  N.  8.  XXXI,  2. 
p.  157—184. 

Hanasses.  Papafetrgio,  P.  N ,  zu  Ifanasses  und  Italikos.  ByZ  XU,  1/2, 
p.  258-260. 

Heiuuider«  Sihlar,  E.  G.,  Einiges  über  Caesars  Bildung;  seine  Bekannt- 
schaft mit  Menander.    PrAPhA  XXXU,  p.  CI-CIIl. 

Nicander.   Festar,  B.  0.,  Nicander  and  Vergil.    In:  PrAPhA  voL  XXXm. 

H icephoms*  nor7:aoö::öüXo;-Kspaji8ü;,  'A.,  Nixrj^öpo;  UooxozouXoz.  ByZ 
XII,  1/2,  p.  215-223. 

Nicetas«    Sickeaberger,  J.,  die   Lukaskatene  des  Niketas  von  HeradMa. 
v.  B.  1903,  p.  19. 
Rec.:  ThLZ  1902,  N.  24,  p.  643-644  v.  v.  Dobschütz. 

Olymptodonu.  Praeobtar,  K.,  Olympiodor  und  Eedren.  ByZ  XII,  1/2, 
p.  224-230. 

Oracnla  Sibyllina,  bearbeitet  von  Job.  Geffcken.    v.  B.  1903,  p.  19. 
Rec:  BphW  1903,  N.  11,  p.  321-333;  N.  12,  p.  356—362  v.  A.  LudwicL 
—  ThLbl  1902,  N.  39,  p.  462-463  v.  Zöckler.  —  Rev.  bibüque  1902, 
p.  615-616  V.  H.  Vincent. 

Geffcken,   J.,  Komposition  und  Eutstehungszeit  der  Oracula  Sibyllina. 
V.  B.  1903,  p.  19. 
Rec:   BphW  1903,   N.  11,  p.  321—333;   N.  12,  p.  356—362  v.  A 
Ludwich.  —  ThLbl  1902,  N.  39,  p.  462-463  v.  Zöckler.  —  Rev. 
biblique  1902,  p.  615—616  v.  H.  Vincent. 

Oratores.    Eokela,  W.  A.,  u>3xe  as  an  index  of  style  in  tbe  orators.    v.  B^ 

1903,  p.  19. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  10,  p.  185-187  v.  My. 

Palaephati  irsfii  a:ct3Ttuv,  Heracliti  qui  fertur  libellus  ztpi  d^ci^Tcov,  ezcerpta 
Vaticana,  ed.  N.  Festa.    v.  B.  1902,  p,  157.    (Mythographi.) 
Rec:  WklPh  1903,  N.  17,  p.  460-461  v.  F.  Spiro. 
Crönert,  W.,  de  Palaephati  codice  Harrisiano.    RhMPh  NF  LVUl,  2, 

p.  308—314. 

Parmenides.  Peithmann,  E.  C.  H.,  Parmenides.  (Biographia  antiqua.  Ser.  TU 
Heft  2.)    Gr.  8.    Bitterfeld,  F.  E.  Baumann.    16  p.  -     25  Fi 

Patres  apostolici,  rec  X.  Funk.    Ed.  II.    v.  B.  1902,  p.  236. 
Rec:  ThLZ  1903,  II,  p.  48-51  v.  Ad.  Jüücher. 
Stahl,  A.,  patristische  Untersuchungen.   I.  Der  erste  Brief  des  römiscbea 
Clemens.    II.  Ignatius  von  Antiochien.   III.  Der  «Hirt*  des  Hermas. 
V.  B.  1903,  p.  20. 
Rec:  GGA  1903,  II,  p.  89-97  v.  Ad.  Jüücher. 
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PaumniM  Graeciae  descriptio.  Recognovit  Fr.  Spiro.  VoL  I.  Libros 
I— lY  continens.   Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   XXI,  420  p.    2  M.  80  Pf.; 

geb.  3  M.  40  Pf. 

—  Deseription  of  Greece.    Tranalated  with  a  commentary  by  J.  G.  Fräser. 

Rec:  BphW  1903,  N.  19,  p.  577—586  v.  H.  Pomtow. 

PUlo  AlexaDMnnS)  opera  qoae  sapersunt.    Vol.  lY  ed.  L.  Gohn.    v.  B, 
1903,  p.  20. 
Rec.:  ThLZ  1903,  N.  3,  p.  77-82  ▼.  G.  Heinrici. 
Herovitz,  J.,  Untersuchiingeii  über  Pbllons  und  Platoos  Lehre  von  der 
WeitschOpfaog. 
Rec.  ThLZ  1908,  N.  3,  p.  82—84  v.  G.  Heinrici. 

Philosophl«      Academicomm    philosophonim    index    Hercolanensis ,    ed. 
S.  If  ekler,    v.  B.  1903,  p.  20. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  17,  p.  324-325  v.  My.  —  LC  1903,  N.  22,  p.  745 

-746  V.  Hbrln. 
Criaert,  W.,  die  Überlieferung  des  Index  Academicorom.    H  1903,  UL 
p.  357-405. 

Philostratl   minorls  imagines    et  CalllstratI   descriptiones  recensneront 
Carolas  Schenkl  et  Aemiiius  Reisch.    v.  B.  1903,  p.  20. 
Rec.:   BphW  1903,  N.  13,  p.  387-389  v.  W.  Schmid.  —  WklPh  1903, 

N.  13,  p.  350-351  V.  F.  Spiro. 
JOtbMf,  J.,  der  Gymnastikos  des  Philostratos.    v.  B.  1903,  p.  20. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  14,  p.  262-263  v.  My.  —  REA  1903,  II,  p.  199 
—201  V.  A.  de  Ridder. 

Plndans.    Clapp,  E.  B.,  on  hiatos  in  Pindar.    In:  PrAPhA  toI.  XXXIIL 
Draebmann,  A.  B.,  scholia  vetera  in  Pindari  carmlna.    Yol.  I. 

Rec:  DL  1903,  N.  24,  p.  1466-67  v.  ü.  v.  WiJamowitz-Möllendorff. 
Gaepar,  C,  essai  de  Chronologie  Pindarique.    v.  B.  1902,  p.  159. 

Rec:  LC  1903,  N.  14,  p.  488  v.  Hbrln. 
Sohrteder.   0.,   die  enoplischen  Strophen  Pindars.    H  1903,  II,  p.  202 

-243;  III,  p.  480. 
—  Pindarica.    V.    Aeolische  Strophen.    Ph  NF  XVI,   2,   p.  161—181. 
Stähila,   Fr.,   der   Dioskurenmythus   in   Pindars    10.   nemeischer  Ode. 
(Ein  Beispiel  einer  Mythenidealisierung.)    Ph  NF  XYI,  2,  p.  182—195. 

Veverka,  Y.,  z  viteznych  zpevu  Pindarovych.    Progr.    Prag  1901. 
Rec:  LF  1903,  U,  p.  151  v.  V.  Sladek. 

Plaondes*  Rädinger,  K.,  zur  griechischen  Anthologie.  I.  Leonidas  von  Alexandrien. 
II.  Zum  Marcianus  481,  dem  Autögraphon  des  Planudes.  RhBiPh 
NF  LVIII,  2,  p.  294—307. 

Plato,  opera,  rec  J.  Burnet    T.  II:  Tetralodas  III-IV.    v.  B.  1902,  p.  80. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  12,  p.  221-222  v.  My. 

—  Apologie  u.  Kriton.  Nebst  Abschnitten  aus  dem  Phaidon  u.  Symposion. 
Hrsg.  V.  F.  Rosiger.  Kommentar.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
bO  p.  80  Pf. 

—  Republic,  ed.  by  J.  Adam.    v.  B.  1902,  p.  237. 

Rec:    JHSt  1903,  I,  p.  207-208.  —  WklPh  1903,  N.  13,  p.  337-350 
V.  0  Apelt.  —  CR  1903,  III,  p.  169—173  v.  E.  S,  Thompson. 

—  Res  publica,  rec  J.  Burnet!    v.  B.  1903,  p.  20. 

Rec:  Rcr  1903.  N.  12,  p.  221-222  v.  My.  —  NphR  1903,  N.  8,  p.  ICD 
—  171  V.  K.  Linde. 

b* 
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Plato.    B«yteliltg,  Fr.,  das  XXXII.  Kapitel  der  platoniBchen  Apologie.    Ph 
NF  XVI,  2,  p.  196-226. 

—  die  Anklage  des  Sokrates.    v.  B.  1902,  p.  287. 

Rec.:  Rcr  1903,  N.  17,  p.  322-  323  v.  My. 
Clark,  Fl.^citation8  of  Plato  in  Clement  of  Alezandria.    In:  PrAPhA 

vol.  xxxni. 

Eberz,  J.,  über  den  Philebos  des  Piaton.    Diss.    Würzborg  1902.    37  p. 

Emerson,  R.  W.,  Plato  oder  der  Philosoph.— Plato.  Nene  LesefrCLchte. 
In:  E.,  Vertreter  der  Menschheit.    (Leipzig,  Diederichs.) 

Fava,  F.,  gl!  epigrammi  dl  Piatone.    v.  B.  1902,  p.  237. 

Rec.:  Rcr  1903,  N.  10,  p.  184—185  ▼.  My. 
Geaparz,  Tk.,  platonische  Anfsätze.   IIL  Die  Komposition  der  «Gesetze*. 
V.  B.  1903,  p.  21. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  18,  p.  547—558  v.  G.  Ritter, 
lamisoh,  0.,  philologisdhe  Stadien  za  Plato.    2.  Heft.    De  recensiimis 
Platonicae  praesidus  atqne  rationibns.    Gr.  8.    Leipzig  1903,   B.  G. 
Teabner.    IV,  110  p.  3  M.  60  K. 

—  de  recensionis  Platonicae  praesidiis  atqne  rationibus.  Progr.  Leipzig 
1903.    61  p. 

Krookeaberger,  Piatos  Behandlung  der  Franenfrage  im  Rahmen  der 
Politeia.  Progr.  Gr.  8.  Ludwigsbnrg  1903.  Leipzig,  Bnchh.  G.  Fock. 
68  p.  1  M. 

LafoataiBf,  le  plaisir  d'apres  Piaton,  vide  sect.  V. 

Uide,  K.,  noch  einmal  Piatons  Phädon  S.  62  a.  Gy  1903,  N.  8,  p.  265 
-272. 

MDIIer,  K.,  jakou  dnlczitost  maji  Gorgias  a  Isokrates  pro  vjToj  ornel^ 
prosy  attick6.     ProRr.    Chrudimi  1901/2.    50-1-41  p. 

Rec.:  LF  1903,  II,  p.  151—152  v.  F.  Hoffineister. 
Nestle,  Kritias,  vide  Gritias. 
Pöblmann,  R.,  Sokrates  and  sein  Volk. 

Rec:  BayrOy  1903.  V/VI,  p.  481-485  v.  J.  Melber. 

Ritter,  C,  die  Sprachstatistik  in  Anwendung  auf  Piaton  und  Goethe. 
NJklA  1903,  IV,  1.  Abt.,  p.  241-261. 

Segllano,  A.,  Dionysopiaton,  contributo  alla  iconografia  platonica. 
V.  B.  1902,  p.  238. 

Rec.:  RF  1903,  U,  p.  369—371  ▼.  E.  Gabriel. 
Windelbaad,  W.,  Piaton.    v.  B.  1903,  p.  21. 

Rec.:  HZ  XC,  2,  p.  295-296  v.  J.  Kaerst. 

Plntarchus,  Chaironeje,  preloz.  G.  Suran.    Progr.    Vlnohradech  1902. 
Rec:  LF  1903,  II,  p.  515  v.  F.  Hoffmeister. 

—  Ufa  of  Cicero,   published  for  the  üniversity  by  A.  Gademan.    (Pobii- 

cations  of  the  Üniversity  of  Pennsylvania,  series  in  Philology  a.  Literatare, 

vol.  Vm,  N.  2.)    Philadelphia  1902.     117  p. 

Rec:  Boficl  IX,  11,  p.  247-249  v.  S.  Coneoli.  —  CR  1903,  IV,  p.  217 

—218  V.  F.  T.  Richards.  —  WklPh  1903,  N.  20,  p.  542-543  v.  A.  Hock. 

Apelt,  0.,  Bemerkungen  zu  Piutarchs  Moralia.  Ph  NF  XVI,  2,  p.  276—291. 

Dltteaberger,  W.,  zu  Plutarch.    H  1903,  II,  p.  313—314. 

Frltzsehe,  H.,  Präparation  zu  Piutarchs  Tiberius  u.  C.  Gracchus,    y.  B. 

1903,  p.  22. 
Rec:  ZöGy  1903,  V,  p.  466-467  v.  Fr.  Kunz. 
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Flotarclras.    H(artaaii),  J.  J.,   ad  Plutarcham  [Süll.  35  (Sini)].    Mn  N.  S» 
:pj[I,  2,  p.  210. 
Padelferd,  F.  M.,   essay   on   the  stady  and  ose  of  poetry  by  Platarch 
and  Basil  tbe  Great,   translatAd   from   the  Greek.    (Yale  Stadies  in 
Englisch,   A.  S.  Cook,   Editor,   vol.  XV.)    New  York   1902,   H.  Holt 
&  Co.    136  p. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  17,  p.  461-462  v.  J.  Ziehen.  —  CR  1903, 
V,  p.  264-265  V.  H.  Richards. 
—  Plutarch's  theory  of  the  poetry.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIIL 
Radermtoher,  L,  Oößo;.    [Plat.  de  Alex.  Magni  fort  aut.  virt  343  E.] 

RhMPh  NF  LVIII,  2,  p.  315-316. 
Scharae,  J.,  zum  Corpus  der  Plntarchischen  Bioi.  H  1908,  II,  p.  31^—316. 

Poetanm  Philosophorom  fragmenta,  ed.  H.  Diels.    v.  B.  1903,  p.  22. 
Rec:    Rcr  1903,   N.  21,  p.  402-406  v.  J.  Bidet.  —  ÖLbl  1903,  N.  5, 
p.  142  V.  H.  Schenkl. 

Poetae  Sicnlae.    Jaeokel,  F.,  de  poetamm  Sicnlorom  hezametro. 
Rec.:  DL  1903,  N.  20,  p.  1220—22  v.  H.  Gleditsch. 

Polybiis«    Caatz,  0.,  Polybios  nnd  sein  Werk.    v.  B.  1903,  p.  22. 
Rec:  LC  1908,  N.  11,  p.  394—395  v.  B-r. 
Luterbaeber,   F.,  die  Chronologie  des  Hannibalznges.    (Zum  3.  Bache 

des  Polybius.)    Ph  NF  XVI,  2,  p.  306—315.    Anhang:   Sagont  und 

Rom,  p.  315-319. 

Polycarpvs  Smyrnaeos,  ed.  Hi  Igen  fei  d,  vide  Ignatius. 

PtmIis.  Diehl,E.,derTiniaiostextde8Proklos.  RhMPh  NF  LVIII, 2, p  246-269. 

Procopios.    Kiaack,  6.,  zu  Prokopios  ep.  96.    Ph  NF  XVI,  2,  p.  320. 

Pytheas  Massil.    Matthias,  F.,  über  Pytbeas  von  Massilia  und  die  ältesten 
Nachrichten  von  den  Germanen,    v.  B.  1902,  p.  239. 
Rec:  Gy  1908,  N.  10,  p.  350—351  v.  Widmann. 

Romaniia«    Souvarov,  N.,  a  quelle  epoque  vivait  le  poete  Roman?    In:  Rev. 
byzant.  russe  Vin,  3/4. 
Ifap,  P.  van  den,  encore  Romanos  le  m^lode.    ByZ  XII,  1/2,  p.  153—166. 

Siayphos«  Patzig,  E.,  das  Trojabuch  des  Sisyphos  von  Eos.  ByZ  XII,  1/2, 
p.  231-257. 

Solon.  Hadley,  W.  8.,  a  correction  in  Selon.  [Selon  9,  Hiller-Bergk.]  CR 
1903,  IV,  p.  209. 

Sophoclesy  transl.  a  ezplained  by  J.  S.  Phillimoore.    v.  B.  1903,  p.  22. 
Rec:  Ath  3929,  p.  200-202. 

—  ausgewählte  Tragödien.  König  Oedipus.  —  Oedipus  in  Eolonos.  —  An- 
tigene. —  Elektro.  Mit  Rücksicht  auf  die  Bühne  übertragen  von  Ad. 
Wilbrandt.  2.  Aufl.  Mit  der  Sophoclesstatue  des  Lateran  als  Titelbild. 
München  1903,  C.  H.  Beck.    VU,  443  p.  geb.  5  M. 

Rec:  DL  1903,  N.  22,  p.  1876-79  v.  J.  Geffcken. 

—  Antigene.    By  E.  Fogerty.    London  1903,  Sonnenschein.    Costume  ed. 

2  sh.  6  d.;  Acting  ed.  swd.  6  d. 

ed.  by  R.  C.  Jebb  a.  E.  S.  Shuckburgh.    v.  B.  1908,  p.  22. 

Rec:  Rcr  1908,  N.  19,  p.  361—364  v  A.  Martin. 

Barnett,  L.  D.,   a  Persian   parallel  to  Soph.  Ant  904.    CR  1903,  IV, 

p.  209-210. 
Earle,  N.  L,  Sophocle,  Oedipe-Roi  V.  10—11.  RPh  1903,  II,  p.  151  -153. 
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I^hocles.  Carle,  M.  L.,  on  Sophocles's  Electra,  683  sq.  CR  1903,  lY,  p.  209. 
~  stadies  in  Sophocies's  Trachlnians.    In:  TrAPliA  voL  XIXIIL 
<-  miseellanea  critica.  (Soph.  0.  T.  54  sq.).  PrAPhA  XXXII,  p.  XXVIIL 
€§Mva,defoTmis  qnibiudam  dochmii  etversos  dochmiad,  videAeschylus. 
Feata,  N.,  note  Sofoclee.    Antigone.    AeR  N.  53,  p.  129—144. 
Harlhut,  8t  A.,  an  inverted  nemesis.   On  Sophodes,  Oedipos  Rex,  1270. 

CR  1903,  III.  p.  141-143. 
Mter,  L.,  Schüler-Kommentar  xu  Sophodes' Ajas.  Leipzig  1903,  G.  Freytag. 

IV,  88  p.  IM. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  12,  p.  323—324. 
XebH,  J.,  Schillers  Braut  von  Messina  und  ihr  Verhältnis  zu  Sophocles* 

Oedipus.^  ▼.  B.  1902,  p.  161. 
Rec:  OLbl  1903,  N.  2,  p.  50  v.  E.  Hildebrand. 
Schaitt,  H.,  Prftparation  zu  Sophokles'  Antigone.    5.  Aafl.    (Erafft  A 

Ranke's   Prftpar.  f.   d.  Schnltectüre.    15.  Heft)    Or.  8.    Hannover, 

Norddeatsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    32  p.  60  PI 

Tueker,  T.  G.,  adversaria  npon  the  Fragments  of  Sophodes.    CR  1903, 

IV,  p.  189-191. 

'Stepluuins  Bycant.   Steaplingir,  Ed.,  Studien  za  den  'B^nxa  des  Stephanos 
von  Byzanz.    v.  B.  1903,  p.  23. 
Rec:  ByZ  XII,  1/2,  p.  354  v.  A.  H. 

Stoicenim  veterom  fragmenta,  coli.  J*  ab  Arnim,  vol.  H,  vide  Chry* 
sippus. 

Strabo.    Allee,  T.  W.,  the  andent  name  of  Gla.    CR  1903,  V,  p.  239—240. 

Teetamentom  NoTiim.  Acts  of  the  Apostles.  Introd.  notes,  ed.  by  A.  £. 
Rabic    3  maps.    Cr.  8.    London  1903,  Methnen.    210  p.  2  sh. 

—  Acta  apostolonun  apocrypha.  Post  C.  Tischendorf  denuo  edld.  R.  A. 
Lipsius  et  M.  Bonnet    Pars  I.  II  1.  2.    v.  B.  1902,  p.  240. 

Rec:  LC  1903,  N.  22,  p.  729-732  v.  v.  D. 

—  Apocrypha.  I.  Reste  des  Petrasevangeliums,  der  Petmsapokalypse  n. 
des  Kerygma  Petri.  Hrsg.  v.  E.  Klostermann.  (Kleine  Texte  f.  theolog. 
Vorlesgn.  u.  Obgn.  Hrsg.  v.  H.  Lietzmann.)  Bonn  1903,  A.  Marcos  o. 
E.  Weber.    16  p.  30  Pfl 

»  Evangelium  sec  Johannem,  ed.  Fr.  Blass.    v.  B.  1903,  p.  23. 
Rec:  ThLZ  1903,  N.  6,  p.  161—165  v.  Bousset 

—  Evangelium  sec  Matthaeum,  ed.  Fr.  Blass.    v.  B.  1902,  p.  240. 

Rec:  ThLZ  1903,  N.  5,  p.  137-142  v.  Bousset  —  WklPh  1903,  N.  23, 
p.  626-629  V.  R.  Knopf. 

—  Pauli  Epistolas  qua  forma  legerit  Joannes  Chrysostomus  scnpsit  Seth 
K.  Gifford.  (Dissertationes  philologicae  Halenses.  Vol.  XVI,  Pars  L) 
Halle  a.  S.  1902,  Max  Niemeyer.    88  4).  2  M.  40  Pf. 

Rec:  BphW  1903,  N.  21,  p.  644—646  v.  Bb.  Nestle.  —  NphR  1903, 
N.  8,  p.  172  \.  Bb.  Nestle. 

Albani,  J.,  die  Bildersprache  der  Pastoralbriefc  ZwTh  NF  XI,  1, 
p.  40-58. 

BHtner,  M.,  der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi  in  seinen  morgen- 
ländischen Versionen  und  Rezensionen  —  griechisch,  armenisch,  syrisch, 
k&rchunisch,  arabisch  und  äthiopisch  —  nach  Handschriften  ver- 
öffentlicht, text-  und  sprachvergleichend  —  kritisch  untersucht  und 
ins  Deutsche  übersetzt,  nebst  einem  hebräischen  Sabbatsbriefe.  Ans. 
d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  1903,  XI,  p.  65—68. 
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Testaneiituii  Notub.    Bolllgtr,  A.,  Marcos  der  Bearbeiter  des  Matthäos- 
Evangeliums.    Altes  und  Neues  zur  synoptischen  Frage.    Progr.    4. 
Basel  1902.    100 jp. 
Rec.:  ZwTh  NF  XI,  2,  p.  318—320  v.  A.  H(ilgenfeld). 

Dictieanaire  de  la  Bible,  contenant  toos  les  noms  de  personnes,  de  lieax, 
de  plantes,  d'animaaz  mentionn^es  dans  les  Saintes  Ecritores,  etc., 
publik  par  F.  Vigonroax,  avec  le  concoors  d'an  grand  nombre  de 
coUaboratears.  Fascicnle  22:  Jopp^-Kurzeniecki.  Gr.  8  a  2  col., 
col.  1633  a  1915,  avec  grav.  et  carte  en  conl.  Paris  1903,Letoazey  et  Ane. 

Eaoyelep»dlt  Blblica:  Gritical  dictionary  of  the  literary,  political,  and 
religioQS  bistory,  arcb»ology,  geography.  natural  histoiy,  of  the  bible. 
Ed.  by  T.  K.  Cheyne  and  J.  Sutheriand  Black.  Vol.  4:  Q— Z. 
Imp.  8vo.    London  1903,  Black.  20  sb.;  7s-mor.  25  sh. 

Graager,  F.,  an  emendation  in  Logia  Jesu  III.    CR  1903,  V,  p.  251. 

Gregory,  C.  R.,  Textkritik  des  N.  T.  II.    v.  B.  1903,  p.  23. 
Rec.:  ThLZ  1903,  N.  5,  p.  134-137,  v.  Bousset. 

HeitnOllar,  Wilb.,  «Im  Namen  Jesu**.  Eine  sprach-  u.  religionsgeschicbt- 
liehe  Untersuchnng  zum  Neuen  Testament,  speziell  zur  altchristlichen 
Taufe.  (Forschungen  zur  Religion  u.  Literatur  des  Alten  u.  Neuen 
Testaments,  hrsg.  y.  Prof.  DD.  Wilh.  Bousset  u.  Herrn.  Ounkel. 
I.  Bd.  2.  Hefi)  Gr.  8.  GOttingen,  Vaindenhoeck  &  Ruprecht  X, 
347  p.  9  M. 

Jaequier,   E.,   histoire  des  livres  du  Nouveau  Testament.    T.  I.    v.  B. 
1902,  p.  241. 
Rec:   LC  1903,   N.  21,  p.  697—698  v.  v.  D.  —  DL  1903,   N.  11, 
p.  642—643   V.   H.   Holtzmann.   —   RIP  XL  VI,  2    p.   101—102 
V.  M.  Jacques. 

Jannarit,  A.  N^  vapBoc  ico-coo^  bei  Markas  14,  3  und  Johannes  12,  3. 
CR  1902,  IX,  p.  459-460. 

Janssen,  R.,  das  Johannes-Evangelium  nach  der  Paraphrase  des  Nonnus 
Panopolitanus.  Mit  e.  ausführlichen  kritischen  Apparat  hrsg.  (Texte 
u.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur. 
Archiv  f.  die  v.  der  Kirchenväter-Gommission  der  kgl.  Akademie  der 
Wissenschaften  unternommene  Ausg.  der  älteren  christl.  Schriftsteller. 
Hrsg.  von  Ose.  v.  GebhaTdt  u.  Adf.  Harnack.  Neue  Folge. 
VIIL  Bd.  4.  Heft  Der  ganzen  Reihe  XXXIII,  4.)  Gr.  8.  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs'  Verl.    IV,  80  p.  2  M.  50  Pf. 

Kare,  G.  et  J.  Lietzmann,  catenarum  graecarum  catalogus.    GN  1902, 
I,  p.  1-66;  ni,  p.  299-350;  V,  p.  559-621. 
Rec:  DL  1903,  N.  22,  p.  1336-38  v.  J.  Sickenberger. 

Lake,  K.,  codex  I  of  the  gospels  and  its  allies.    v.  B.  1902,  p.  242. 
Rec.:  ThLZ  1903,  N.  6,  p.  165—167  v.  Bousset. 

LietZHiann,   H.,  das  Muratorische  Fragment  und  die  monarchianischen 

Prologe  zu  den  Evangelien.  (Kleine  Texte  ffir  theologische  Vorlesungen 

und   Übungen   herausgegeben   von  H.   Lietzmann.)    El.  8.    Bonn 

1902,  A.  Marcus  u.  E.  Weber.    16  p.  30  Pf. 

Rec:  BphW  1903,  N.  17,  p.  523-526  v.  Eb.  Nestle. 

Lolay,  A.,  ^tudes  övang^liques.    ▼.  B.  1903,  p.  24. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  18,  p.  341-345  v.  M.  Vernes. 

Nestle,  antiker  Volksglauben  im  Neuen  Testament.  In:  Protestanten- 
blatt, Jg.  XXXVI,  N.  9.  10.  11. 

Pallia,  A.,  a  few  notes  on  the  gospels  according  to  St.  Mark  and  St. 
Matthew.  Based  chiefly  on  modern  Greek.  Liverpool  1903,  Tiie 
Liverpool  Booksellers^  Co.  Ltd.  VI,  46  p. 
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TestameBtim  Nofmm.  Ptlllt,  A.,  H  NßA  i^IABHKH  xaia  to  Ba-ixavc  /zpL-ipa^ 
liaTa^ppaojjisvr^    a::o  toü  A.  II,    Mspo;    irpcuio.    Kl.  8.     Liverpool    1902, 
The  Liverpool  ßookseUers'  Co.    275  p. 
Rec:  BphW  1908,  N.  20,  p.  615—616  v.  Eb.  Nestle. 

Schilfer,  F.  W.,  zwei  Randbemerkongen  xa  neatestamentlichen  Stellen. 
[L    Zu  Ev.  Mattü.  IV,  1—11:  IL  zu  1.  Kor.  15,  28.]    ZwTh  NF  XI, 

2,  p.  316-318. 

Sedlmtyer,  H.  St.,  der  Tractatos  contra  Arianos  in  der  Wiener  Hilarios- 
Handschrift  (Mit  einem  Nachwort  v.  Germain  Morin.)  Akad.  Wien 
1902.    21  p. 

Scltao,  W.,  unsere  Evangelien,    v.  B.  1902,  p    242. 
Rec.:  ThLZ  1903,  N.  6,  p.  167—169  v.  Bousset. 

Weist,  B.,  die  Perikope  von  der  Ehebrecherin.    ZwTh  NF  XI,  1,  p.  141 

-158. 
Wrede,   W.,   die  Echtheit  des  zweiten  Tbessalonicberbriefs  untersucht 

(Texte  u.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altebris tlichen  Litteratur. 

Hrsg.   Y.  0.  y.  Gebhardt  u.  A.  Harnack.    Neue  Folge  VIU  Bd. 

3.  Heft    Der  ganzen  Reihe  XXIII.  3.)    Gr.  8.    Leipzig  1903,  J.  C. 
Hinrichs  Verlag.    VIII,  116  p.  4  M. 

Rec.:  Rcr  1903,  N.  20,  p.  383—387  v.  A.  Loisy. 

Terrey,  C.  C,  the  Greek  versions  of  Chronicles,  Ezra  and  Nehemia. 
In:  Proceed.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arcbaeologj  XXV,  3. 

Theocrltns,  Idylls,  ed.  by  R.  I.  Cholmeley.    v.  B.  1902,  p.  86. 
Rec:  CR  1902,  IX,  p.  463-466  v.  P.  Giles. 

Theodoru«     RaTcainop-^ioo^  IL  N.,  oiop^oiasi;  si;  Ösö^oipov  -ov  ilpoipotiov. 
ByZ  Xn,  1/2,  p.  261-266. 

Theognls.    Harriten,  E.,  studies  in  Theognis.    v.  B.  1902,  p.  243. 
Rec.:  Ath  3923,  p.  7-8. 

Wtnderff,  Fr,  ex  usu  conviTali  Theognideana  sylloge  fluxisse  demon- 
stratur.    Diss.    Gr.  8.    Berlin,  E.  Ehering.    80  p.  2  M.  40  Pf. 

Williame,  T.  H.,  Theognis  and  bis  poems.    JHSt  1903,  I,  p.  1—23. 

Tbeophrast.     Bretzl,    H.,    botanische  "Forschungen    des    Alexanderzuges. 

M.  11  Abbildungen  u.  4  Kartenskizzen.   Gedr.  m.  Unterstützung  der  kgl. 

Gesellschaft   der  Wissenschaften   zu   Göttingen.    Gr.   8.    Leipzig    1903, 

B.  G.  Teubner.  XII,  412  p.  12  M.;  geb.  12  M.  80  Pt 

Rec:    LC    1903,   N.    17,   p.   564—565   v.   B-r.  —  DL    1903,   N.    19, 

p.  1181—83  ▼.  ü.  V.  Wilamowitz-MöUendorff. 

Jahn,  P ,  eine  Prosaquelle  Vergils  und  ihre  Umsetzung  in  Poesie  durch 
den  Dichter.    H  1902,  III,  p.  244—264. 

Stadler,  H.,  Alexanderzug  und  Naturwissenschaft.    BayrGy  1903,  V/VI, 

p.  427-431. 
Zingerle,  A.,  zu  Tbeophrast    ZöGy  1903,  III,  p.  202. 

Thncydides.   Green,  E.  L.,  zkp  bei  Thucydides,  Xenophon  und  den  attischen 
Rednern.    PrAPh  XXXII,  p.  GXXXV -CXXXVI. 

Prenzel,  K.,  de  Thucydidis  libro  octavo  quaestiones.  Diss.  Gr.  8. 
Berlin  1903,  E.  Ehering    51  p.  2  M. 

Searbereugh,    kurze   Bemerkungen  zu   Thukydides.    PrAPhA   XXXII, 

p.  LXXIX. 
Thuiin,  C,  de  obliqua  oratione  apud  Thucydidem.    v.  B.  1902,  p.  163. 
Rec:  Rcr  1908,  N.  13,  p.  245—246  v.  A.  Hauvette. 
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Tlmotheiis,  die  Perser.  Ans  einem  Papyrus  yon  Abusir  im  Auftrage  der 
deutschen  Orientgesellschaft  hrsg.  von  Ulr.  y.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff.  Gr.  8.   Lwpzig  1908,  J.  fl.  Hinrichs'  Verl.  126  p.  m.  1  Lichtdr.-Taf. 

3  M.;  geb.  in  Leinw.  3  M.  50  Pf. 
Rec:  Mu  X,  8,  v.  van  Leeuwen.  —  Boficl  IX,  H.  P-  243—245  v.  C.  0. 
Zuretti.  —  DL  1908,  N.  23,  p.  1404—6  v.  E.  Bethe.  -  WklPh  1903, 
N.  24,  p.  649-654  v.  S.  Mekler.  -  JHSt  1903,  I,  p.  206. 

TimotheoB-Papyrns,  der.  Gefunden  bei  Abusir  am  1.  II.  1902.  Lichtdr.- 
Ausg.  (Wissenschaftliche  Veröffentlichungen  der  deutschen  Orient-Ge- 
sellschaft. 3.  Heft.)  Fol.  Leipzig  1903,  J.  C.  Hinrichs'  Verl.  Mit  Text 
von  Ulr.  V.  Wilamowitz-Möllendorff.    15  p.  m.  2  Abbildgn.  u.  7  Taf. 

12  M.;  f.  Mitglieder  der  Orientpesellschaft  9  M.; 

Leinw.-Mappe  dazu  5  M. 

Rec:   Mu  X,  8,  v.  van  Leeuwen.  —  WklPh  1903,  N.  24,  p.  649-654 

V.  S.  Mekler.  —  DL  1903,  N.  23,  p.  1404-6  v.  E.  Bethe. 
MazM,  P.,  Timothöe  de  Milet,  les  Perses.    RPh  1903,  II,  p.  209-214. 
Mellior,  J.,  der  neuaufgefandene   kitharodische  Nomas   des  Timotbeos 

von  Milet  »Die  Perser*.    BayrGy  1903,  V/VI,  p.  419-427. 
Reioaeh,  Th.,  die  Perser  des  Timotbeos.    Acl  27.  IIL  1903. 

Tragoedien,  griechische  Obers,  von  Ulr.  v.  Wilamowitz-Moellendorff. 
V.  Aiscbylos,  Agamemnon.  3  Aufl.    Berlin,  Weidmannsche  Buch.    118  p. 

Geb.  1  M.  20  Pf. 
Blaydet,  F.  H.  M.,  spicilegiam  tragicum.    v.  B.  1903,  p.  25. 

Rec:    LC    1903,   N.    19,   p.  649  v.  li.  -  Gy  1903,   N.  6,   p.  201 
V.  J.  Sitzler.  —  Boficl  IX,  11,  p.  245  v.  C.  0.  Zuretti. 
Wolf,  H.,   Einführung   in    die    Sagenwelt   der   griechischen    Tragiker. 
Leipzig  1902,  Bredt.    156  p.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Gy  1903,  N.  11,  p.  376-377  v.  Widmann. 

Xenophoii)  Werke.  35  Lfg.  Kynegetikus  od.  Büchlein  v.  der  Jagd  nebst 
Arrians  Kynegetikus,  v.  Chr.  H.  Dinter.  2.  Lfg.  2.  Aufl.  Berlin  1903, 
Langeoscheidt's  Verl.    p.  49-96.  35  Pf. 

—  Anabasis,  Book  4.  Edited  by  G.  H.  Nall.  Vocab.  Cr.  8vo.  London 
1903,    Blackie.  *       2  sh. 

—  Cynegeticus,  rec  G.  Pierleo ni.    v.  B.  1902,  p.  244. 

Rec:  NphR  1903,  N.  9,  p.  193—194  v.  M.  Wiesenthal. 

—  Cyrop^die.  (Livre  II.)  Expliqu^e  litt^ralement,  auDot^e  et  revue  pour 
la  traauction  iran<;aise  par  E.  Sommer.  16.  Paris  1903,  Hachette  et  C«. 
144  p.  1  fr.  25  c. 

—  Hipparchicus,  rec  P.  Cerocchi.    v.  B.  1902,  p.  244. 

Kec.:  CR  1903,  V,  p.  265  v.  H.  Richards. 

—  Memorabilia.  Book  1.  Ed«  by  G.  M.  Edwards.  12.  London  1903, 
C.  J.  Clay.     122  p.  2  sh.  6  d. 

—  Memorabilia,  Book  1.  Ed.  by  B.  J.  Hayes.  Introd.,  text,  notes,  vocab., 
test  papers,  and  translation  in  1  vol.  er.  8vo.  134  p.,  5  sh.  6  d.  Ditto, 
vocab.  and  test  papers,  er.  8vo.  24  p.  swd.  1  sh.  Ditto,  intro.,  text, 
notes,  er.  8vo.  3  sh.  6  d.    London  1903,  Olive. 

Für   den  Schulgebrauch   erklärt  v.  Raph.  Kühner.    6.  verb.  Aufl. 

besorgt  v.  Rud.  Kühner.    Gr.   8.    Leipzig  1902,   B.  G.  Teubner.    VI, 
201  p.  1  M.  60  Pf.;  geb.  2  M.  20  Pf. 

—  de  re  equestri  libellus,  rec.  V.  Tommasini,    v.  B.  1903,  p.  25. 

Rec:  CR  1903,  V,  p.  265  v.  fl.  Richards. 
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Xemephon.    Btelitf,  E.,  Erläaterimgen  zu  Xenophons  Anabasis.    Für  den 

Schulgebraach  hrsg.    1.  Heft.    Bach  I— Ul.    2.  Aufl.     Paderborn, 

F.  SchOxungh.    148  p.  1  M.  60  Pf. 

Rec.:   ZöGy  1908,   IV,  p.  317-318  v.  J.  Gollinic.  —  NphR  1903, 

N.  9,  p.  194  ▼.  R.  Hansen.  —  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  468—469 

V.  Wismeyer. 

Brain,   IC,   Prftparation    zn   Xenophons  Hellenika.    Bach    V  -VII   in 

Ausw.  (Krafft  n.  Raoke's  Prftparationen  f.  die  Schnllektüre.  81.  Heft.) 

Gr.   8.    Hanno?er,  Norddeutsche   Verlagsanstait  0.  Goedel.    29  p. 

60  ?L 
—  idem.  Buch  III  o.  IV.    v.  B.  1903,  p.  25. 

Rec.:   ZöGy  1903,  V,  p.  466-467  v.  Fr.  Konz. 
Fidersr,  Ed.,  Chrestomathie  aus  Xenophons  Schriften.    Herausgegeben 
und  mit  einem  WOrterbuche  versehen.    Mit  einer  Karte.   (Polnisch.) 
3.    Aufl.     Lemberg    1902,    Verl.   d.    galiz.   Mittelschullehrervereins. 
VII,  288  p.  2  K.  40  h. 

Rec.:  ZöGy  1903,  V,  p.  409-410  v.  Z.  Dembitzer. 
Snith,  Ch.  F.,  poetical  works  and  constructions  in  Xenophons  Anabasis. 
In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Xenophon  Ephesina*  Mesk,  J ,  die  Syrische  Paralos.  [Xenophon  Ephe^. 
III,  12,  1  (Horcher)].    H  1903,  II,  p.  319-320. 

Zone.  QoMptrz,  T.,  zur  Chronologie  des  Stoikers  Zenon.  Akad.  Wien  1903. 
15  p. 

2.    Scriptores  Latini. 

Ambrosins.  opera.    Vol.  III,  rec  C.  Sehen  kl.    v.  B.  1903,  p.  25. 

Rec:  ThLZ  1903,  N.  4,  p.  102-104  v.  Ad.  Jülicher. 

Sohemaan,  Thdr.,  die  griechischen  Quellen  des  hL  Ambrosius  in  11.  III 

de  spir.  s.   (Veröffentlichungen  aus  dem  kirchenhistorischeo  Seminar 

München.   Hrsg.  v.  A.  Knoepfler.   N.  10.)  Gr.  8.    München,  J.  J. 

Lentner.    VIII,  107  p.  3  M. 

Anonymus.    Corau,  J.,  zum  Heptateuchos  Cypriani.    ALL  XIU,  2,  p.  192. 

Apnleina.  Weldling,  Frdr.,  drei  deutsche  Psyche-Dichtungen  (Schulze,  Psyche 
—  Hamerling,  Amor  u.  Psyche  —  Meyer,  Bros  u.  Psyche).  Gr.  8.  Jauer 
1903,  0.  Hellmann.    23  p.  50  PC 

Angnstinis,  retractionum  libn  duo,  rec.  P.  Knöll.    v.  B.  1903,  p.  26. 
Rec:  ThLZ  1903,  II,  p.  51—54  v.  Ad.  Jülicher. 

—  de  perfectione  iastitiae  hominis   etc   rec  C.  F.  Vrba  et  J.  Zyeha. 
v.  B.  1903,  p   26. 
Rec:  ThLZ  1903,  N.  2,  p.  51—54  v.  Ad.  Jüiicher. 
Hamack,  Adf.,  Augustins  Konfessionen.   Ein  Vortrag.  3.  Aufl.    Giessen 
1903,  J.  Ricker.    32  p.  60  PC 

Biblia  lat.    Novum  Jesu  Christi  Testamentam  (N.  96).    Vulgat»  editionis 
juzta  exemplar  Vaticanum.    32.    Tours,  Mame  et  Als.     799  p.   et  grav. 
Neatle,  Eb.,  acia.    [Jadic  16,  12.]    ALL  XIII,  2,  p.  278. 

—  erratio.    [Judic.  20,  16.]    ALL  XIII,  2,  p.  278. 

—  aratiuncula.    [Evang.  Ps.-Mattb.  c  26.]    ALL  Xm,  2,  p.  200. 

Boethins.    Braadt,  8.,  Entstehungszeit  und  zeitliche  Folge  der  Werke  von 

Boethius.    (Schluse.)    Ph  NF  XVI,  2,  p.  234—275. 
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Boethiis.    Eigelliroeht,  A.,  die  consolatio  philosophiae  des  Boetbius.    v.  B. 
1902,  p.  245. 
Rec;  BphW  1908,  N.  19,  p.  592-593  v.  C.  Weyman. 

Caesar,  de  Belle  Gallice,  hrsg.  v.  W.  Pries,    v.  B.  1903,  p.  26. 

Rec  :  WklPh  1903,  N.  14,  p.  378-879  v.  Ed.  Weiff.  —  Gy  1903,  N.  9, 
p.  304—306  V.  Walther. 

erklärt  von  Malfertheiner.    v.  B.  1902,  p.  245. 

Rec:  BphW  1908,  N.  17,  p.  464-465  ▼.  P. 

Clere,  M.,  ia  bataille  navale  de  TanroeDtam.  [Caes.  B.  c.  II,  3^7.] 
In:  M Klanges  Perrot,  p.  45—51. 

Denoschek,  0.,  de  elegantia  Gaesaris  sive  de  commentariorum  de  B.  G. 
et  de  B.  G.  differentiis  animadversiones.    v.  B.  1903,  p.  27. 
Rec:  ALL  Xni,  2,  p.  295-296  v.  G.  Landgraf. 

Ebeling,  H.,  Schalwörterbnch  za  Caesars  Eommentarien  über  den  galli- 
schen Krieg  und  den  Bürgerkrieg.   5.  Aufl.  v.  J.  Lange,  v.  B.  1903, 
p.  27. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  15,  p.  404-407  v.  Bd.  Wolff. 

Fewier,  W.  W.,  Caesar's  eonception  of  fortuna.  CR  1903,  III,  p.  153—156. 

Frthlieh,  Fr,  die  Glaubwürdigkeit  Caesars  in  seinem  Bericht  üb.  den 
Peldzug  gegen  die  Helvetier,  58  ▼.  Christus.  Mit  4  Plänen.  Gr.  4. 
Aarau  1903,  H.  R.  Sanerländer  «  Co.    39  p.  1  M.  60  Pf. 

Hedermann,  M.,  unsere  Armeesprache  im  Dienste  der  Caesarübersetzung. 

2.  Aufl.    V.  B.  190.*^,  p.  27. 
Rec:  NphR  1903,  N.  11,  p.  252—253  y.  Bruncke. 
Lebnerdt,  M.,  zum  Fortleben  von  Caesars  Schriften.    NJklA  1903,  IV, 

2.  Abt,  p.  238. 

Palatchek,  A.,  Studien  zur  grammatischen  Topik  im  corpus  Caesarianum. 
V.  B.  1902,  p.  245. 
Rec:   WklPh  1903,  N.  11,  p.  289  v.  G.  Landgraf.  —  NphR  1903, 
N.  6,  p.  122-123  V   P.  Menge. 
Radford,  R.  8.,  Caesars  Urteil  über  die  vis  des  Terenz.   PrAPhA  XXXII, 
p.  XXXIX-XLI. 

Sehmidt,  J.,   Schülercommentar  zu  Caesars  gallischem  Krieg.    3.  Aufl. 
V.  B.  1903,  p.  27. 
Rec:  ZöGy  1908,  V,  p.  410—412  v.  Polaschek. 

Seatt,  F.,  portraitores  of  Julius  Cssar:  a  monograph.  38  plates,  49  other 
portraits.    Imp.  8.    London  1903,  Longmans.  21  s. 

Sihler,  E.  6.,  Einiges  über  Caesars  Bildoog;  seine  Bekanntschaft  mit 
Menander.    PrAPhA  XXXU,  p.  Cl-CUI. 

Sinei,  J ,  Präparation  zu  Caesars  Bürgerkrieg,    v.  B.  1902,  p.  89. 
Rec:  ZöGy  1903,  111,  p.  28a  v.  Polaschek. 

Calllmachas.    Cesti,  C,  studi  CallimacheL  Florenz,  Seeber.  [S.-A.  aus  den 
Studi  italiani  di  Filologia  classica  Vol.  VII,  p.  301—413.] 
Rec:  BphW  1903,  N.  9,  p.  259-261  v.  C.  HaeberUn. 

Caipwmii  Flacci  declamationes.  Ed.  Georg.  Lehnert.  Leipzig  1903,  B.  G. 
Teubner.    XXU,  64  p.  1  M.  40  Pf.;  geb.  1  M.  80  Pt 

CftMlodoriiiB.  Hortet,  V.,  notes  sur  le  texte  des  «Institutiones''  de  Cassio- 
dore.  lll.  Observations  sur  la  g^om^trie  de  Cassiodore.  RPh  1903,  IL 
p.  139-151. 
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CatOy  densor«  de  affricultara,  liber  M.  Terentli  Yuronis  renun  rosticarani 

libri  tres  ex  reo.  H.  Keiiii.  Vol.  III,  fasc.  11:  Index  verboram  in  Varroni» 

reram  rosticaram  libros  tres.  Gompos.  R.  Krambiege  1.  ▼.  B.  1902,  p.  246« 

Rec.:  WklPh  1903,  N.  18,  p.  489-491  v.  C.  Weyman. 

Vetter,  E.,  zur  lateinische»  Grammatik.  [IL  Experiruä  bei  Cato  de  r.  t, 

157,  8.]    In:  Febtschr.  d.  ^St  f.  E.  Bormann,  p.  299-304. 

Cat«llo8.    Dihtit,  A.,   grammatic»  iu  Gatollum  observationes  potissimam 
ad  ea  pertinentes  qu»  archaismi    et  belienismi  dicontor.    These.    Paris 
1903,  libr.  Giard  et  Bri^re.    179  p. 
NtiM,  W.  A.,   Gatnll  and  Farius  Bibacalus.    PrAPhA  XXXII,  p.  XLI 

-XLIIL 
Kakridit,  Th.,  GatolUanum.    [66,  59  sqq.]    GR  1903,  V,  p.  252. 
1^0,  F.,  CatuUi  versus  95,  7.  8.    H  1903,  III,  p.  305. 
Mertwtkl,  Gatulliana  et  Giceroniana,  vide  Gicero 
Uttani,  V.,  GatuUo  mimografo  e  uno  scolio  lucaneo.  v.  B.  1902,  p.  246. 
Rec:   WklPh  1903,    N.  18,  p.  492—493  v.  J.  Tolkiehn.  —  BphW 
1903,  N.  21,  p.  650  v.  G.  flosius. 

Cieeroy  orationes.  VoL  VI.   Pro  Milone,  pro  Marcello,  pro  Ligario,  pro  rege 
Deiotaro,  Philippicae  1— XIV.    Rec   A.  G.  Glark.    v.  B.  1902,  p.  246. 
Rec:   BpbW   1903,   N.  20,   p.  618-623  v.  A.  Kornitzer.  —  DL  1903, 
N.  19,  p.  1161—62  V.  F.  Leo. 

—  in  Gatilinam  oratio  secnnda,  recensione  e  note  di  P.  Fossataro. 
Torino  1902,  Paravia  e  Go.    VII,  47  p. 

Rec:  ßoficl  IX,  11,  p.  250-251  v.  C.  Giambelli. 

—  in  L.  Gatilinam  I,  pro  P.  Sestio,  De  Signis,  ed.  G.  Varkonyi. 

Rec:  EPbK  1903,  lil,  p.  243—246  v.  J.  Kempf. 

—  Rede  für  Murena.  Für  Schüler  erklärt  v.  G.  Drenckhahn.  Text  u. 
Anmerkgn.  Berlin  1903, Weidmann.  III,  44  u.  36  p.  Geb.  in  Leinw.  u.  geh.  1  IL 

—  Philippiscbe  Reden.    III  e  IV  rec.  Bruelli. 

Rec:  BBP  1903,  UI/IV,  p.  140  v.  L.  Ballet 

—  Verrinen.  Auswahl,  hrsg.  von  G.  Bar  dt  Text  Mit  einer  Karte  von 
Siciüen.   Gr.  8.   Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   VI,  136  p.   geb.  1  »L  20  Pf. 

—  in  G.  Verrem  accusationis/ liber  IV,  ed.  J.  Incze. 

Rec:  EPhK  1903,  III,  p.  243-246  v.  J.  Kempf. 

—  Auswahl  aus  Giceros  philosophischen  Schriften.  Hrsg.  von  Gsk.  Weissen- 
fels.  Text  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.  X,  184  p.  Geb.  1  M.  60  Pf. 

—  Brutus.  ExpUqu^  litt^ralement  par  £.  Pessonneaux  et  tradait  en 
fran^is  par  J.  L.  Burnouf.  16.   Paris  1903,  Hachette  et  C^  399  p.   4  fr. 

—  Gato  maior  de  senectute,  hrsp.  von  Ley.    2.  Aufl. 

Rec:    WüKor  1903,   III,   p.  110  v.  W.  Nestle.  —  WklPh  1903,  N.  11, 
p.  289-291  V.  Th.  Schiebe. 

—  Rhetorica.  Vol.  2.  Ed.  by  A.  S.  Wilkins.  Cr.  8.  Gxford  1903,  Glarendou 
Press.    3  sh.  Cd.  swd.  3  sh.    Vols.  1  and  2,  on  India  paper,   7  sh.  6  d. 

—  Epistulae.  Vol.  III.  Epistolae  ad  Quintum  fratrem,  ed.  Tyrrell 
a.  Purser.    v.  B.  1903,  p.  28. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  16,  p.  428—432  v.  W.  Stemkopf. 

—  Ausgewählte  Briefe.  Hrsg.  u.  erklärt  v.  E.  Gschwind.  Einleitung  u. 
Textheft  u.  Kommentar  u.  Verzeichnis  der  Eigennamen  u.  Abbildgn. 
(Meisterwerke  der  Griechen  u.  Römer  in  kommentierten  Ausgaben.  Y.j 
Gr.  8.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    XVIII,  99  u.  75  p.  1  M.  20  Pf. 
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Cicero.     Aadarton,   E.    P.,    seine  notes   on   Gbaucer's   treatment  of  the 
SomDium  Scipionis.    Id:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 
BorMCqiie,  H..  lo  texte  de  l\Orator«.    RPh  1903,  II,  p.  154-157. 
Dann,  F.  8^  Gicero's  lost  oration^  pro  muliere  Arretina.    In:  PrAPhA 

▼Ol.  xxiin. 

Earle,  M.   L.,  notes  on   Cicero  de   natura  deoram  I.    In:  PrAPhA 

vol.  xxxm. 

Ellis,  R.,  za  Ciceros  Holkham-Handschrift    CR  1902,  IX,  p.  460—461. 
Etaier,  H.  C,   ne  emisses,  ne  poposcisses,  and  similar  expressions. 
[Cic.  in  Verr.]    v.  B.  1902,  p.  166. 

Rec:  ZöGj  1903,  III,  p.  216-217  v.  J.  Golling. 
SarHtt,  L.,  Prftparation  zu  Cic.  Briefen  in  Auswahl,   v.  B.  1903,  p.  28. 

Rec:  ZöGy  1903,  V,  p.  466-467  v.  Fr.  Kurz. 

—  Textrettungen  zu  Ciceros  Briefen.  (F  VIII 17  fin.;  IX  6,  6;  IX  7,  2.) 
Ph  NF  XVI,  1,  p.  87-90. 

Harrington,  K.  P.,  Ciceros  Puteolanum.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 
Ktllegg,  G.  D.,  Kritisches  zu  Ciceros  Briefen.  PrAPhA  XXXII,  p.  IV- V. 
Ut,  F.,  Caelius.    [Cic.  ep.  VIU.  3.]    H  1903,  H,  p.  305-306. 

üiterbacber,  F.,  Jahresbericht  über  Ciceros  Reden.  1901—1902.  Jahresber. 
d.  Philolol.  Ter.  zu  Berlin  1903,  p.  113-144.  In:  ZG  1903,  V. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Cicero,  orationes  selectae  XIV, 
21.  Aufl.  V.  0.  Heine,  Tl.  III;  C.  Reden  gegen  Catilina,  f.  d. 
Schulgebrauch  erkl  v.  K.  Uachtmann.  7.  Aufl.;  C.  Rede  f.  d. 
König  Dejotarus,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  J.  Strenge,  2.  Aufl.; 
C.  Rede  f.  Plancius,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  L.  Reinhardt;  C. 
Rede  f.  Plancius,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  K.  Rossberg;  C.  Rede 
üb.  d.  Imperium  des  Cn.  Pompeius,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  A. 
Deuerling,  6.  Aufl.;  C.  Rede  über  den  Oberbefehl  des  Pompeius, 
erkl.  v.  0.  Drenckhahn;  C.  oratio  Philippica  I,  erkl.  v.  H.  de  la 
Ville  de  Mirmont  (franz.  Ausg.);  C.  Reden  üb.  d.  Oberbefehl  d. 
Cn.  Pompeius  u.  f.  Murena,  hrsg.  v.  K.  Rossberg;  C.  Rede  f. 
Sestius,  f.  d.  Schulgebr.  hrsg.  v.  K.  Rossberg;  C.  oratio  in  Verrem 
IV  (de  signis)  hrsg.  v.  E.  Thomas,  3.  Aufl.  (französ.  Ausg.) 

MaiHiiia,  M.,  Handschriftliches  zu  Ciceros  Orationes  Philippicae.  H  1903, 

II,  p.  317—318. 
Maruoei,  F.,   studio  critico  sulle  opere  di  Catone  il  maggiore.    Vol.  1, 
fasc.  I.    V.  B.  1903,  p.  28. 
Rec:  RF  1903,  II,  p.  352-353  v.  G.  de  Sanctis. 
M^rawiki,  C,  Catulliana  et  Ciceroniana.    Cracoviae  1903.    21  p. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  24,  p.  654-655  v.  K.  P.  Schulze 

Omtat,  H.,  anthologie  des  poltcs  latins  dite  de  Saumaise.   Reproduction 

r^duite  du  Tuanuscrit  en  onciale,    Latin  103  18,   de  la  BibIioth^ue 

nationale.    Petit  4.    Paris  1903,  Berthaud.   8  p.,  290  p.  de  phototypie. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  18,  p.  352  v.  P.  Lejay. 

Ptitter  6.,  de  invectivis  quae  Sallustii  et  Ciceronis  nominibus  feruntur. 

Progr.  4.    Posen  1903.    26  p. 
Ptterson,  W.,  emendations  of  Cicero's  Venines.  CR  1903,  IV,  p.  198—202. 

—  the  Cluni  codex  of  Cicero.    CR  1903,  III,  p.  162—163. 

—  collations  froui  the  codex  Cluniaconsis  s.  Holkhamicus  a  ninth- 
century  ms.  of  Cicero,  now  io  Lord  Loicester's  library  at  Holkham. 
V.  B.  1903,  p.  28. 

Rec:  Ath  3933,  p.  336. 
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Cicero.  Roby,H.J.,e88ay8onthe]awinGic6ro6privateoratioD8.  v.B.1902,p.l67, 
Rec.:  DL  1908,  N.  17,   p.  1056-58  v.  J.  Kubier.  -  ZSR  XXm, 
p.  468—471  ▼.  L.  W^iger. 
lUlHle,  F..   Cicero  qaae  de  iii?eiitione  praeeepit,  quatenos  secatoB  ^it 
in  orationiboB  generis  iadicalis.    Dias.    Regimonti  BoroMoram  1903* 
VIII,  176  p. 
Rettaberi,  E.,  Studien  tnr  Rede  Giceros  für  Marena.  ▼.  B.  1908,  p.  28. 
Rec:   Gy    1908,   N.  6,   p.  208-210  v.   G.  Wörpel;   N.  8,  p.  280 
V.  Werra. 


,  Th.,  Jahresbericht  über  Giceros  philosophische  Schriften. 
Jahresber.  d.  Philo!.  Vereins  za  Berlin  1908,  p.  67—112.  In:  ZG 
1903,  II/III.  IV. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Giceros  philosophische  Schriften^ 
Answahl  far  Schulen,  von  Th.  Schidie;  Giceros  Gato  Maior, 
ScholausRabe  von  J.  Levy,  2.  Auflage;  P.  0.  Barendt,  qaery  on 
Gicero,  Gato  Maior  28;  A.  Frederkind,  zu  Gicero;  G.  Fiiea»  zu 
Giceros  Timaeus;  A.  Gnesotto,  leggendo  il  I  libro  del  de  offidis 
di  Gicerone  nel  codice  Mantovano  A IV  85;  A.  Gnesotto,  contri- 
buto  alla  critica  del  testo  del  de  officiis  di  Gicerone  (libro  I); 
L.  Havet,  zu  Giceros  Gato  maior;  G.  Knapp,  notes  on  Cicero, 
Gato  maior;  G.  Knapp,  on  Gicero,  Gato  maior  §  28,  34,  15,  88; 
G.  H.  Lochner,  nugae;  G.  Lazi',  de  Giceronis  librorum  de  legibus 
tempore  et  compositione  libri  primi ;  J.  L.  M armnder,  an  emeor 
dation  of  Gicero,  Tusc.  disp.  Ul  9  — 10;  0.  Plasbei|^,  vindiciae 
Tullianae;  R.  Sabbadini,  codici  latini  in  esplorati  II :  11  'de 
offidis'  di  Gicerone;  A.  Souter,  Augustinian  readings  in  Gicero; 
A.  Spengel,  zu  den  Fragmenten  der  lateinischen  Tragiker; 
J.  Vahlen,  zu  Giceros  philosophischen  Schriften;  E.  ▼.  Wöliflin, 
Lucania;  Stellenverzeichnis. 
Sehlittenbtaer,  8.,  die  Tendenz  von  Giceros  Orator.   v.  B.  1908,  p.  28. 

Rec:  DL  1908,  N.  18,  p.  1097—98  v.  Th.  Zielinski. 
Sohoene,  J ,  zu  Giceros  Briefen.    H  1903,  II,  p.  316—317. 
Wetthair,  E.,  im  „Tusculum*  Giceros.  In:  Welt  u.  Haus,  Jg.  II,  N.  11. 
Witzel,  Th.,  Prftparation  zu   Giceros  Rede  f.   den  König  Deiotarus. 
Gr.  8.    Leipzig  B.  G.  Teubner.    16  p.  30  Pf. 

ZsambokI,  G.,  Gicero  negyedik  beszede  Verres  eilen  (De  signis).   Buda- 
pest, Franklin. 
Rec:  EPhK  1903,  III,  p.  243—246  v.  J.  Kempf. 

CoI«meUa,    opera   quae    exstant    recensuit   V.   L  und  ström.    Fase    VL 
rei  rusticae  librum  deeimum  continens.    v.  B.  1903,  p.  29. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  14,  p.  422-423  v.  W.  Becher. 

ComlcL    Komödien,  römische,   deutsch  von  G.  Bar  dt    v.  B.  1903,  p.  29. 
Rec:   WklPh  1903,   N.  15,   p.  400—404   v.  fl.  D.   —   HG  1903,    I/Il, 
p.  69—70  V.  0.  Jäger. 

Commodianns.    Ulirieh,  J.,  de  vita  et  operibus  Gommodiani  Gazaei.   Temes- 
varini  1902. 
Rec:  EPhK  1903,  III,  p.  247-249  v.  J.  Hegedüs. 

Cnrtl  Bnfl,  Q.,  historiarum  Alexandri  Magni  Macedonis  libri  qui  supersunt. 
Für  den  Schulgebrauch  erklärt  ▼.  Thdr.  Vogel.  1.  Bdchn.:  Buch  HI— 
V.  4.  Aufl.  Besorgt  v.  Alfr.  Weinhold.  Mit  e.  Karte.  Gr.  8.  Leipzig 
1903,  B.  G.  Teubner.    IV,  227  p.  2  M.  40  ?L 

—  von  den  Taten  Alexanders  des  Grossen.  Deutsch  y.  Jobs.  Siebeiis. 
1.  Lfg.   5.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.   p.  1-48.         35  Pf. 
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Cirti  Bull,  Q.,  historia  Alexandri  Magni  Macedonis,  hrsg.  von  Th.  St  an  gl 
V.  B.  1902,  p.  249. 
Rec:  ZöGy  1902,  XU,  p.  1074-76  v.  J.  GoUing. 

^  de  rebus   gestis  Alexandri  Magni,  libri  superstites.    Texte  latin,  avec 
notice,  sommaires  et  notes  en  fran^is  par  A.  Van  che  11  e.    4®  Vitien. 
18.    Paris  1902,  PonssieUue.    499  p. 
Raab,  W.,  Prftparation  xu  Gortius  Rnfos*  Geschichte  Alexanders  d.  Gr. 
Buch  m  u.  IV  in  Auswahl.    ▼.  B.  1902,  p.  91. 
Rec.:  ZöGy  1908,  V,  p.  466—467  v.  Fr.  Kuni.  —  ZöGy  1902,  XII, 
p   1074-76  V.  J.  GoUing. 

Cyprlaniis.    Bayard,  L,  le  latin  de  Saint  Gyprion.    v.  B.  1902,  p.  248. 
Rec. :  Rcr  1903,  N.  23,  p.  447—450  v.  P.  Lejay. 

Domatiis,   quod  fertur  commentum  Terentii,  rec.  P.  Wessner.    I.    v.  B. 
1903,  p.  29. 
Rec:   Mn   X,    6,    v.   Karsten.  —  WklPh    1903,    N.    10,   p.   261-267 

V.  W.  üeraeus. 
Ramigiot  Autissiodorensis  in  artem  Donati   minorem  commentum,    ed. 
W.  Fox.    V.  B.  1903,  p   29. 

Rec:  Mu  X,  7,  v.  Y.  H.  Rogge.  —  Cu  XXII,  4. 
Eleg iei.  Piohan,  R.,  de  sermone  amatorio  apud  latinos  elegiarum  scriptores. 
These.    Paris  1902.    276  p. 
Rec:   BBP  1903,   V,   p.  197-199  v.   M.  Delhez.  -  Rcr  1903,  N.  12, 

p.  224-227  V.  A.  Cartault. 
P(fStSate),  J.  F.,  on  tbe  form  of  Pseudonyms  in  Latin  elegy.   CR  1903, 
V,  p.  261. 

Fabiva  Pictor.    Paaciuoca,  6.,  Quinto  Fabio  Pittore,  il  piü  antico  fra  gli 
scrittori  romani  di  annoli.    v.  B.  1902,  p.  249. 
Rec:  RF  1903,  T,  p.  172  v.  G.  de  Sanctie. 

Festiis.  Wdlfflin,  E.,  das  Breviariam  des  Festus.  II.  (Forts.)  ALL  XIII, 
2,  p.  173-180. 

Fronto.    Brakman,  C,  Frontoniana.  I.  II.    v.  B.  1903,  p.  29. 
Rec:  ALL  XIII,  2,  p.  297—298  v.  E.  Hauler. 

Hfulir,  E.,  zu  Frontos  ^Principia  Historiae".    In:  Festschr.  d.  W.  St.  f. 
E.  Bormann,  p.  287—290. 

Gellil,  A,  noctium  atticarnm  libri  XX.  Post  Mart.  Hertz  ed.  Garol. 
Hosius.    VoL  IL    Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    372  p. 

2  M.  40  Pf;  geb.  3  M.  80  Pf. 
Rec:  ALL  XIII,  2,  p.  298  v.  G.  Landgraf. 

Germanicis,  Aratea,  ed.  Breysip.    v.  B.  1902,  p.  249. 
Rec:  Mu  X,  1,  p.  11-13  v.  H.  T.  Karsten. 

Grattlns,  Gynegeticon.  ed.  Gurcio,  vide  Poeti  Latini  minori. 
Hennenig  Claadlos,  Mulomedicina  Ghironis>  ed.  Gder.   v.  B.  1902,  p.  249. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  17,  p.  823-324  v.  My. 

Hieronymas,  Ghronicorum  codicis  Floriacensis  fragmenta  Leidensia  Parisina 
VatJcana  phototypice  edita.  Praefatus  est  L.  Traube.  Leyden,  A.  W. 
Sijthoff.  22  M. 

Horativa,  erkl.  v.  A.  Kiessling.    L  Tl.:   Oden  u.  Epoden.    4.  Aufl.  bes. 
V.  K  Heinze.    v.  B.  1902,  p.  169. 
Rec:  WüKor  1903,  I,  p.  68-71  v.  Dürr. 
—  epodi,  tradotti  in  versi  dal  F.  Del  Bino.    (II  1«, 


Padova  1903,  Prosperini.     16  p. 
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Horatios,  ies  Satiren.  Expliqu^es  litt^ralement  par  B.  Sonuner.  Tradoites  en 
franQais  et  annot^es  par  A.  Desportes.  16.  Paris  1903,  Hachette  et  G®. 
296  p.  2  fr. 

Allen,  8.,  on  Horace,  fipist.  I,  11,  31.    CR  1903,  V,  p.  261. 
Arehibali,  tbe  fable  in  Horace,  vide  sect  VIII.  6. 

Basiner,  0.,  lad!  saeculares.    y.  B.  1903,  p.  30. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  10,  p.  187-189  v.  Bd.  Blanguemon. 
Delling,  H.,   Stadien   über  die  Liederbücher  des  Horatios.    Mit  einem 
Anbang:  zu  einzelnen  Liedern,    v.  B.  1903,  p.  30. 
Rec:   BphW  1903,  N.  23, jp.  713—718  v.  B.  Rosenberg.  —  Boficl 
IX,  10,   p.  226-229  v.  V.  üssani.  —  RF  1903,   ü,  p.  356—357 
V.  R.  Sabbadini 
Duthiell,  C.  C ,  the  first  fear  feet  of  tbe  hexameters  of  Horace's  Saures. 
In:  PrAPhA  vol.  XXXTIT. 

CbambalH,  A.,  Präparation  zu  Horaz^  Oden,  Buch  III  u.  lY  nebst  dem 
Jahrhundertlied.  (Krafft  u.  Ranke*s  Prftparationen  für  die  Schul- 
lectüre.  40.  Heft).  2.  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Hannover,  Norddeutsche 
Yerlagsanstalt  0.  Goedei.    87  p.  1  M.  20  Pf. 

Colltrd,  Cli.,  la  campagne  dans  Horace.  (Cont.)  BBP  1903,  III/IV, 
p.  183-190. 

Eiden,  W.  S.,  zu  den  Bedingungssätzen    bei  Horaz.    PrAPhA  XXXII, 

p.  xcm-xcv. 

Enaer,  E.,   on  Horace,  Ödes,  IV.  8.  13—22.    CR  1908,  V,  p.  256—258. 

—  on  the  allusions  in  Horace,  Ödes  I,  14.  CR  1903,  III,  p.  158—159. 
Knapp,  Ch.,  on  Horace,  Ödes,  IIL  30,  10-14.  CR  1903,  HI,  156—158. 
Kopacz,  J.,  de  Horatii  rectae  vitae  praeceptis.    v.  B.  1902,  p.  169. 

Rec:  ZöGy  1903,  IV,  p.  374  v.  Fr.  Kuuz. 

Köster,  über  die  Persönlichkeit  des  Horaz  in  seinen  Oden.  Vortrag. 
[Aus:  „Jahrbb.  d.  kgl.  Akad.  gemeinnütz.  Wiss.  zu  Erfurt*.]  Gr.  S. 
Erfurt  1903,  C.  Villaret.    29  p.  80  Pf. 

Lejay,  F.,  Entstehungszeit  und  Zweck  der  ars   poetica  des  Horatius. 

KL?  XLV,  6,  p.  361—386. 
Lee,  F.,  Horatius  carm.    I  20.    H  1903,  II,  p.  306—307. 

Ludwig,  H.,  Präparation  zu  Q.  Horatius  Flaccus  Oden.  1.  Heft:  Buch  I 
u.  11.  44  p.  2.  Heft:  Buch  lU  u.  IV.  31  p.  Gr.  8.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner.  Je  60  Pf. 

Maeoarl,  L.  osservazionl  ad  Orazio  fPrimo  saggio)     v.  B.  1902,  p.  19. 
Rec:  BphW  1903,  N.  21,  p.  646—649  v.  J.  Häussner. 

Nioolini,  Fr.,  per  la  data  delP  epistola  d'Orazio  ad  Pisones.    v.  B.  1902, 
p.  250. 
Rec:  BphW  1903,  N.  21,  p.  646—649  v.  J.  Häussner. 

Peaae.  E.  M.,  zu  Hör.  Sat  I  5,  16  ^nauta  atque  viator".  PrAPhA 
XXXII,  p.  LUI-LIV. 

Radford,   R.  S.,   Reste   der  Synapheia   bei  Horaz   und  den  römischen 

Tragikern.    PrAPhA  XXXII,  p.  IX— XII. 
Riehtrdton,   L.  J.,   on  certain  sound  properties  of  tbe  Sapphic  strophe 

as  employed  by  Horace.    In:  TrArhA  vol.  XXXIII. 

—  der  kleinere  Aeklepiadeus  bei  Horaz.  PrAPhA  XXXII,  p.  LXIV — 
LXV. 
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HoraUiis.  Rfthl,  H.,  Jahresbericht  über  Horatius.  Jahresber.  d.  PhiloL 
Vereins  zu  Berlin  1903,  p.  32—66.  In:  ZG  1903,  I,  Il/III. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Horatins,  Oden  u.  Epoden, 
f.  d.  Schulgebrauch  erkl.  v.  P.  Rasi  (itai.  Ausg.);  R.  Baldau^ 
Historie  und  Kritik,  IV.  Das  Altertum,  G.  Metrik  und  Prosa; 
J.  Bartäch,  Horazische  Oden  in  deutscher  Nachbildung.  Teil  II ; 
ü.  Helling,  Studien  über  die  Liederbücher  des  Horatius;  mit 
einem  Anhang:  Zu  einzelnen  Liedern;  F.  Bücheier,  coniectanea; 
W.  Everett,  CHtullus  vs.  Horace;  J.  Gow.,  the  frog  of  Horace, 
Satires  I  5;  F.  Gustafsson,  Horatii  bref  om  skaldekonsten  tolkadt 
Adiectae  sunt  adnotationes  ad  artem  Horatii  criticae;  W.  S« 
Uadley,  on  Horace,  Satires  I  7,  52  f.;  J.  J.  Hartman,  ad  Horalü 
carm.  iV  7,  21;  A.  E.  Housman,  Horace  Epode  XV  1—10; 
H.  Jurenka,  die  Metrik  des  Horaz  und  deren  griechische  Vor- 
bilder; 0.  iLämmel,  die  Satiren  des  Horaz  im  Lichte  des  modernen 
italienischen  Lebens;  0.  Keller,  Verbesserungen  zu  Psoudoacron; 
G.  H.  Lochner,  nugae;  H.  Lucas,  recusatio;  E.  T.  Merrill,  Horace, 
Carm.  I  9,  1  and  I  2,  14;  J.  P.  Postgate,  on  the  first  book  of 
Horace^s  Satires;  L.  J.  Ricbardson,  on  the  form  of  Horace^s  lesser 
Asciepiads;  J.  G.  Rolfe,  the  preposition  ab  in  Horace;  F.  Schultess, 
Randbemerkungen  zu  Horaz;  E.  S.  Shuckburgh,  the  frog  of 
Horace,  Satires  1  5;  P.  Sjöbeck,  döcouverte  d'un  fragment  de 
manuscrit  d'Horace;  K.  Stadler,  die  Horazfrage  seit  Lessing,  ein 
Beitrag  zu  ihrer  Lösung;  A.  Steinberger,  Horaz  Garm.  11  3; 
F.  W.  Thomas,  on  Horace,  Ödes  IV  2,  45—48;  W.  Vollbrecht, 
Mäcenas;  W.  Vollbrecht,  über  eine  neue  Hypothese  inbetreff  der 
Herausgabe  der  Dichtungen  des  üoraz;  G.  Wagener,  der  Infinitiv 
nach  Adjektiven  bei  Horaz;  0.  Weissenfeis,  Kernfragen  des 
höheren  Unterrichts,  neue  Folge;  E.  v.  Wolfflin,  Salsamentarius; 
L.  Zenoni,  per  un  verso  di  Orazio.  Nova  critica;  Literatur- 
nachweise. 
Sacht,  Haroi.,  Alliterationen  und  Assonanzen  in  den  carmina  des  Ho- 
ratius. I.  Progr.  Gr.  4.  Berlin  1903,  Weidmann.  19  p.  1  M. 
Sceck,  0.,   Horaz   an  Pollio.    In:   Festschr.   d.  WSt  f.  E.    Bormann, 

p.  267-278. 
Skobiolikl,  J.,  zu  Horaz  carm.  U  17,  21.    v.  B.  1902,  p.  250. 

Rec:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1141—42  v.  Fr.  Lukas. 
Stac^tor  K.,  Horaz-Kommentar.   I.   Die  Gedichte  an  (f.)  M&cenas  [1  — 
25]:  Epoden  1,  2,  3,  9,  14.    Satiren  I,  1,  3,  5,  6,  9;  11,  4,  6,  8.    Oden 
I  1,  20;  U  5,  12,  17,  20;  III  8,  16,  29.    Episteln  I  1,  7,  19.    Progr. 
Gr.  4.    Berlin  1903,  Weidmann.    28  p.  1  M. 

Tarnatai,  8.,  da  Orazio  (0.  III,  29).    AeR  N.  49/50,  p.  39-41. 
Tltdke,  H.,  Anklänge  an  Horaz  bei  Geibel.    Progr.   Gr.  4.   Berlin  1903, 
Weidmann.    21  p.  I  M. 

Vollbracht,  W.,  Mäcenas.    v.  'ß.  1902,  p.  93. 
Rec:  ÖLbl  1902,  N.  16,  p.  492  v.  hb. 
Wtitart,  W.  C.  F.,  note  on  Horace,  Ep.  I.  2.  31.    CR  1903,  IV,  p.  203. 
Wtters,  W.  E.,  eine  Horazische  Glosse  (zu  Od.  I  20).    PrAPhA  XXXII, 
p.  XCIII-XCV. 
Hostiiu.   Gaatille,  A.,  del  poemi  di  Ostio  sulla  guerra  istriana.    v.  B.  1903, 
p.  30. 
Rec;  BphW  1903,  N.  23,  p.  712-713  v.  R.  Helm. 

J«lli8  Exnperantias.    Kunze,   A.,   zu  Julius  Exuperantius.    BayrGy  1003, 
V/VI,  p.  431-440. 
BlbUotbeca  phUologica  classica.   1903.   II.  ^ 
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JüTenallB,  Satorae,  rec.  S.  G.  Owen,  vide  Persius. 

—  tbirteen  Saures.  Transl.  by  S.  G.  Owen.  Gr.  8.  London  1903, 
Methnen.  2  sh.  6  d. 

•—  Satiren.  Im  Versmasse  des  Originals  übers,  a.  erläutert  von  Alex.  Berg. 
2.  Lfg.    4.  Aufl.    Berlin  190S,  Langenscbeidfs  Verl.    p.  33-64.    35  P£ 

—  idem.    Berlin  1903,  Langenscbeidt's  Verl.    p.  129—160.  35  PL 

GiMieat,  K.  K.,  the  use  of  tbe  iDfinitive  in  Lucan,  Valerias  Flaccos, 

Statins  and  Juvenal.    In:  PrAPhA  yol  XXXIII. 
Weataer,  P.,  sqailla,  vulgo  Iota.   [Sat  5,  81.]    ALL  Xni,  2,  p.  279  -  280. 

JiiTeneig.    Vivraa,  Fr,  de  luvend  poetae  amplificationibus.    v.  B.  1903» 
p.  30. 
Rec.:  RF  1903,  II,  p.  371-373  v.  P.  Rasi. 

Lactaiitiui«   Pichen,  R.,  Lactance.   Etüde  sur  le  mouvement  philosophique 
et  religienz  sous  le  regne  de  Gonstantin.    Gr.  8.    Paris  1901,   Hachette 
et  Ce.    XX,  471  p. 
Rec.:  Boficl  IX,  11,  p.  252-254  v.  C.  CipoUa. 

LfciBianns*    Gaa^zii,  G.,  notereile  Licinianee.    RF  1903,  11,  p.  266—284. 

liivinS)  ab  urbe  condita  librL  Editionem  primam  cnravit  Guilelm.  W e iss en- 
born.  Ed.  altera,  quam  curavit  M.  Müller.  Pars  I.  Fase.  IL  Lib.  IV 
— VL    Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner.    p.  217-396.        60  Pf.;  geb.  1  M. 

Edidit  Ant.  Zingerle.   Pars  VII,  Fase.  HL   LiberXXXXlU.   Editio- 

maior.    v.  B.  1903,  p.  31. 

Rec:  BphW  1903,  N.  11,  p.  333-336  v.  F.  Fügner.  -  ZöGy  1903,  UI,. 
p.  215-216  V.  A.  M.  A.  Schmidt.  —  WklPh  1903,  N.  22,  _p.  597— 
598  V.  W.  Heraeus.  —  NphR  1903,  N.  11,  p.  251—252  v.  F.  Luter- 
bacher. 

—  röm.  Geschichte.  Deutsch  von  Fr.  Dor.  Gerlach.  26.,  34.,  36.,  38.  u, 
39.  Lfg.  26.  5.  Aufl.  3.  Bd.  p.  205—252.  -  34.  3.  Aufl.  3- Bd.  p.  563 
—608.  —  36.  4.  Aufl.  4.  Bd.  p.  49—98.  —  38.  39.  2.  Aufl.  Rev.  von 
H.  üble.  4.  Bd.  p.  129-216.  Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.    Je  35  Pf. 

Hrsg.  V.  Fr.  Fügner.  II.  Tl.:  Auswahl  aus  der  ersten  Dekade.    Text. 

V.  B.  1903,  p.  31. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  20,  p.  545—547  v.  Ed.  Wolff. 

—  Book  22.  Introd.  and  vocab.  by  G.  G.  Loane.  Cr.  ^  London  1903, 
Blackie.  2  sh.  6  d. 

Rec:  Ath  3936,  p.  433. 

Arebihtid,  H.  T.,  the  fable  in  Livy,  vide  sect  VIII,  6. 

Heraaus,  W.,  ein  eigentümlicher  Gebrauch  der  Präposition  cum.    [Livius 

43,  2  u.  Valerius  Max.  8,  2,  1.]    ALL  XIII,  2,  p.  288-290. 
Moezinsky,  F.,  de  Titi  Livi  in  libris  ab  urbe  condita  propria  elocutione 

quaostiones.    IL    Progr.    4.    Deutsch-Krone  1903.    9  p. 
MDIIsr,  H.  i ,  Jahresbericht  über  Livius.    Jahresber.  d.  Pbilol.  Ver.  z\l 

Berlin  1903,  p.  1—22.    In:  ZG  1903,  I. 

Besprochen  Bind  folgende  Schriften:  Livius,  Auswahl,  f.  d.  Schulgebr. 
hrsg.  V.  K.  Schirmer;  L.,  Auswahl  aus  d.  1.  Dekade,  L  d. 
Schulgebr.  hrsg.  v.  F.  Fügner.  Text;  L.,  Ausw.  a.  Buch  2—4, 
Präparation  v.  W.  Soltau;  L.,  Ausw.  a.  d,  1.  Dekade,  t  d. 
Schulgebrauch  hrsg.  v.  P.  Meyer,  Text  u.  Kommentar;  L.,  B.  21, 
f.  d.  Schulgebrauch  erlftut.  v.  F.  Luterbacher,  7.  Aufl.;  L.,  B.  43, 
grosse  kritische  Ausgabe  v.  A.  Zingerle;    2.  Bdai);,  ipajtjvorciza;. 
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Z.  B ,  de  locis  quibusdam  Livianis  quaestiones  criticae;  Conway 
u.  Walters,  Mitteilungen  üb.  d.  Cod.  Mediceus  u.  d.  cod.  Har- 
leianns  der  ersten  Dekade  des  Livios;  H.  Deiter,  Übungsstücke 
zum  Übersetzen  ins  Lateinische  im  Anschluss  an  Livius  (Stücke 
zu  Liv.  B.  1,  2y  21);  W.  Heraeus,  Beih-äge  zur  Kritik  und  Er- 
klärung des  Livius;  U.  Knauth,  lai  Übungsbuch  für  Sekunda 
im  Anschluss  an  die  Lektüre,  1.  Abt :  für  U.  11;  E.  Krause, 
Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
im  Anschloss  an  die  Klassenlektüre  der  Untel^Sekunda;  H.  Kuhl- 
mann, de  veterum  historicorum  in  Augustini  de  civitate  dei  libris 
I— III  vestigiis;  R.  Novak,  Liviana;  R.  N.,  varia;  H.  J.  Müller, 
21.  Brgänzungsheft  zu  Ostermanns  lat  Übungsbüchern  (Stücke 
zu  Livias,  B.  1  u.  2);  E.  v.  Wülfflin,  über  d.  Verhältnis  des 
Florus  zu  Livius;  A.  Zingerle«  zum  48.  Buch  des  Livius;  Literatur- 
nachweise, Verzeichnis  von  Rezensionen;  zerstreute  Beiträge  zur 
Kritik  u.  Erklärung. 
Reeb,  Willi.,  Präparation  zu  Livius'  erster  Dekade.  Buch  L  Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    54  p.  60  Pf. 

SMders,  H.  A.,  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Livius.  PrAPhA  XXXII, 

p.  CXXIV-CXXVL 
Sblpley,  F.  W.,  numeral  corruptions  in  a  ninth  Century  ms.  of  Livy. 

In:  TrAPhA  vol.  XXXÜI. 
SfItaH,  W.,  Präparation   zu  Livius'  ab  urbe  condita.    Buch  11  u.  FV. 
V.  B.  1903,  p.  31. 
Rec:  ZöGy  1903,  V,  p.  466—467  v.  Fr.  Kunz. 
Staele,  R.  B.,  der  absolute  Ablativ  bei  Livius.  PrAPhA  XXXII,  p.  XXXIII 
-XXXVL 

—  some  forms   of  complemental  Statements  in  Livy.    In:   TrAPhA 
voL  XXXIII. 

—  the  pestilences  mentioned  by  Livy.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 
Walters,  W.  C.  F.,   on  some  symbols  of  Omission  in  Livian  mss.    CR 

1903,  m,  p.  161—162. 
Zinoorle,  A.,  zur  fünften  Dekade  des  Livius.    In:  Festschr.  d.  WSt  f. 
E.  Bormann,  p.  279—281. 
LvcaniiB.   Clemcit,  K.  K ,  the  use  of  the  infinitivein  Lucan,  Valerias  Flaccus, 
Statins  and  Juvenal.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIIL 
Utsaai,  Y.,   di   una  doppia  redazione  del  commento  di  Benvenuto  da 
Imola  al  poema  di  Lucano.    v.  B.  1902,  p.  251. 
Rec:   BphW    1903,   N.  21,   p.  650   v.  C.  Hosius.  —  WklPh  1903, 
N.  18,  p.  492—493  v.  J.  Tolkiehn. 
Lvcilios.    Havel,  L.,  un  vers  anapestlque  de  Lucilius.  [Diomede,  p.  365,  4 
KeU.]    RPh  1903,  II,  p.  122. 
Rasi,  F.,  di  Lucilio  „rudis  et  Graecis  intacti  carminis  auctor".    Turin, 
Loescher. 
LveretiiiB.    Book  3.    Ed.   with  introd.,  notes  and  index   by  J.  D.  Duff. 
12.    London  1903,  C.  J.  Clay.    180  p.  2  sh. 

Rec:  Ath  3936,  p.  433. 
—  de  rerum  natura,  ed.  by  Munro. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  21,  p.  406-407  v.  P.  Lejay. 
Birdwood,  G.,  Lucrez  III  544.    Ath  3987,  p.  466. 
PatetI,   C,   osservazionl  sul  primo  libro  di  Lucrezio.    Pantata  prima« 
V.  B.  1903,  p.  31. 
Rec:  BphW  1903,  N.  20,  p.  616-618  v.  A.  Brieger. 

9* 
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LvcretiQB.    Sebuz,   M.,  der  Lucrezübersetzer  Max  von  Seydel.    NJklA 
1903,  IV,  1.  Abt,  p.  262-271. 
Yalk,  J.  van  der,  de  Lacretiano  carmine  a  poeta  perfecto  atque  absolato. 
V.  B.  1903,  p.  81. 
Rec:  NphR  1903,  N.  12,  p.  268-270  ▼.  H.  Schröder. 
LyricL    Jareaka,  H.,  Auswahl  aus  den  römischen  Lyrikern.   Mit  griechischen 
Parallelen.    Hrsg.   nnd   erklärt   von   H.    Jurenka.     (Meisterwerke    der 
Griechen  und  Römer  in  kommentierten  Ausgaben,  m.)    Textheft  u.  Ein- 
leitung u.  Kommentar.    Gr.  8.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    IV,  68  -h  IV, 
84  p.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  21,  p.  569—572  v.  K.  P.  Schulze. 

Maeeenaa.  Lillge,  F.,  de  elegiis  in  Maecenatem  quaestiones.  v.  B.  1902, 
p.  252.  ' 

Rec:  NphR  1903,  N.  10,  p.  217—219  v.  G.  Wörpel. 

Maor«biii8.  Engelbreelit,  A.,  zwei  alte  Gebetsformeln  bei  Macrobius. 
(ni  9,  7—11.)    In:  Festschr.  d,  WSt  f.  E.  Bormann,  p.  246—252. 

Marias  Victorlnns.  Klati,  A.,  abolefacio.  [Marcius  Vict  ad  Justin.  Manlch.  6 
(Migne  8,  1003a).]    ALL  XIII,  2,  p.  286. 

Martialis,  Epigrammata,  rec.  W.  M.  Lindsay.    v.  B.  1903,  p.  32. 

Rec:   CR  1903,   IV,   p.  220-223   v.  J.  D.  Duff.  -  DL  1903,   N.  11, 
p.  648-650  V.  F.  Leo. 

—  epigrammata  selecta.  Reprint  from  Prof.  Lindsay's  complete  text  in  the 
Oxford  classical  Texts.    Cr.  8.    Oxford,  Clarendon  Press.       3  sh.  6  d.; 

India  paper  5  sh. 
Havet,  L,  la  prose  m^trique  de  Martial.  RPh  1903,  II,  p.  123—124. 
Uadaay,  W.  M.,  Martial  IV,  VIII,  11.    CR  1903,  V,  p.  261. 

—  summoenianus.  Paeda.    [Mart.  epigr.  1,  92,  8.]    ALL  XIII,  2,  p.  279. 

—  ancient  editions  of  Martial.    Oxford  1903,  Parker  4  Co.  4  sh. 

Rec:  CR  1903,  IV,  p.  220-223  v.  J.  D.  Duff.  ~  DL  1903,  N.  11, 
p.  648-650  V.  F.  Leo. 

MiBacii  Feliois,  M.,  Octavios.    Recensuit  et  praefatus  est  Herm.  Boenig. 

Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    XXXI,  116  p.         1  M.  60  Pf.;  geb.  2  M. 

Bornecque,  H.,  les  clausules  mötriques  dans  Minucius  Felix.    MB  VIL 

2/3,  p.  247-265.  ^ 

Monomentiun  Ancyr.  Kornemanii,  E.,  Weiteres  zum  Monumentum  Ancyranum. 
BAG  III,  1,  p.  74-84. 

Nepoa,  Cornelias,  les  vies  des  grands  capitaines.  Expliquöes  litt^ralement, 
traduites  en  fran^jais  et  annot^es  par  E.  Sommer.  16.  Paris,  Hachette 
et  Ce.    544  p.  5  fr. 

—  Vol.  II,  ed.  by  H.  Wilkinson.    v.  B.  1903,  p.  32. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  19,  p.  523. 

—  twenty  lives.  Ed.  by  J.  E.  Barss.  Cr.  8.  London  1903,  Macmülan.   5  sh. 

Golling,  J.    Chrestomathie  aus  Cornelius  Nepos  und  Q.  Curtius  Rufus. 
Mit  orklfirenden  Anmerkungen  herausgegeben.    Wien  1903,  A.  Holder. 

P^^    ^kJ   P;nno     rr  S^^'    ^    ^'   ^0  h.;    gcb/l    K.   40   h. 

Rec:  ZöGy  1903,  V,  p.  412-413  v.  F.  Kunz.      ' 

'^^•^  ";i  *^  ^^^  ^^^'  Corneliabriefen  bei  Nepos.    In:  Festschr  d.  WSt 
f.  E.  Bormann,  p.  257—262. 

Ovid's  Werke.  26.  u.  27.  Lfg.  Liebesgesänge.  Deutsch  im  Versmasse  der 
Urschrift  V  Alex.  Berg.  2.  u.  3.  Lfg.  3.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidfs 
Verl.    p.  49-130.  je  35  p^^ 
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0?id,  de  arte  amatoria,  erklärt  von  P.  Brandt,    y.  B.  1908,  p.  32. 

Rec:   ZöGy  1908,   IV,  p.  315-317   v.   A.  Zingerle.  —  ALL  XIU,   2, 
p.  296-297  V.  A.  Klotz.  —  LC  1903,  N.  15/16,  p.  532-533  v.  C.  W-n. 

—  Fasti.    Lnoghi  ecelte  colle^ati  dal  racconto  delP  intero  poema  ed  anno- 
tato  da  G.  Giorni.    Firenze  1902,  G.  C.  Sansoni.    VIII,  216  p. 

Rec:  Boficl  IX,  10,  p.  229-281  v.  G.  Giambelli. 

—  de  piscibus  et  feris,  vide  Poeti  Latini  minor!. 

Ferrara,  J.,  analecta  Ovidlana.    In  Tristium   libros  I-1I  adnotationes 

criticae.    RF  1903,  II,  p.  223-235. 
Heutman,  A.  E.,  Ov.  art.  am.  I  337.    GR  1903,  IX,  p.  442—446. 
Prassler,  B.«  qaaesüonom  Gvidianarom  capita  duo.    Diss.    Gr.  8.    Halis 

Sax.  1903.    (Leipzig,  Buchh   G.  Fock.)    62  p.  1  M.  50  Pf. 

Wftchtor'a  Scbülerfreund.    Übersetzungen  n.  Prftparationen  lateinischer 

u.   griechischer   Scbnlklassiker.    Ein   Hilfsbach   f.   Schüler.    3.    Tl. 

OvidiosNaso.    Die  Metamorphosen.    1— S.  Heft.    Gr.  16.    Halle  1903, 

L.  Nebert.    p.  1—384.  Je  30  Pf. 

Persi  Flaocl  et  D.  Juni  JaTenalis  Saturae.    Cum  additamentis  Bodleianis 

recognovit  breviqne  adnotatione  critica  instriixit  S.  G.  Owen.   [Scriptomm 

classicorum  Bibliotheca  Oxoniensis.J    Oxford  1903,  Clarendon  Press.    XH, 

176  p. 

Rec:  DL  1903,  N.  22,  p.  1346-47  v.  L.  Friedlftnder. 

Ntoetliy,  G.,  Persina  ötödik  satirajahoz.    EPh£  1903,  UI,  p.  273-291. 

Petroiiiiis»  Cena  Trimalcbionis.    Edlted  with  introduction  and  commentary 
by  W.  E.  Waters.    Boston  1902,  Sanborn.    XLVI,  143  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  22,  p.  681—686  v.  A.  Bigelmair. 
Leo,  F.,  zu  Petron.  cap.  82.    H  1903,  II,  p.  307. 
Miedontki,  A.,  olim  oliorum.    [Petronius  cap.  43  (Buecheler'  p.  29,  2).] 
ALL  XIII,  2,  p.  280  -  281. 

Plavtvs,   ausgewählte  £omOdien,   v.   J.   Brix.    4.  Bd.:   Miles   Gloriosus 
3.  Aufl.  von  M.  Niemeyer. 

Rec:  WkiPh  1903,  N.  19,  p.  517-521  v.  P.  Trautwein. 

Cina,  A.,  sopra  un  passo  della  „Mostellaria*,   (v.  431  e  segg.)    Boficl 

IX,  11,  p.  256—257. 
EInore,  J.,  zur  plautinischen  Textkritik.    PrAPhA  XXXII,  p.  LXVI. 
Havel,  L.,  Plautus,  Aul.  437-439.    RPh  1903,  II,  p.  153. 
—  zu  Plautus'  Captivi.    Ad  20.  III.  1903. 
Hodgnan,  A.  W.,  über  den  Genuswechsel  bei  Plautus.    PrAPhA  XXXII, 

p.  LXXXIII-LXXXV. 
Karsten,   H.  T.,   de  Plauti  Pseudolo.    Mn  N.  S.  XXXI,  2,  p.  130-156. 
Leo,  F.,  über  den  Pseudolus  des  Plautus.    GN  1903,  111,  p.  347-354. 
Lodge,  6.,  lexicon  Plautinum.   I.    v.  B.  1903,  p.  33. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  20,  p.  543-545  v.  P.  Trautwein. 
Wators,  W.  E.,  the  uses  of  the  preposition  cum  in  Plautus.    PrAPhA 

voL  xxxni. 

Plinlvg  Secnndos.    Rostbacli,  0.,  die  Überlieferung  der  Vorrede  der  Natur- 
geschichte des  Plinius.    BphW  1903,  N.  16,  p.  508—512. 

ROck,   K.,   das  Exzerpt  der  Naturalis  Historia  des  Plinius  von  R.  von 
Crickiadc    v.  B.  1902,  p.  254. 
Rec:   BphW  1903,  N.  13,  p.  389-391  v.  D.  Detlefsen.  —  WklPh 
1903,  N.  21,  p.  572-575  v.  J.  Müller. 
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PllBlns  mlBOTy  epistularum  llbri  novem,  rec.  G.  F.  W.  Mneller.    v.  B. 
1908   D   38. 
Rec.;*ZöG7  1903,  V,  p.  407-409  ▼.  K.  Burkhard. 
Allaii,  E.,  Pline  le  jeune  et  ses  h6ritiera.    ▼.  B.  1908,  p.  33. 

Rec.:  RSÜ  1908,  I,  p.  26-29  v.  G.  B.  Bonino. 
ÜMia,   Pk.,  de  infinitivi   apad  Pliniam  minorem  osa.    Diss.    Or.  S. 
Rostock  1902,  B.  WarkentieiL    152  p.  3  M. 

Poeti  Latini  minori,  da  O.  Carcio.  VoL  I.  1.  Gratti  Cynegeticoiu  2.  O^idi 

de  pisdbos  et  feris.    t.  B.  1903,  p.  84. 
Rec.:  RIP  XLVI,  1,  p.  22—28  ▼.  P.  T(homa8). 
PorpliTriia.    Hei«,  N  W.,  tbe  carmen  fifforatom  as  ehowa  in  the  works  of 

PDblios  Optatianus  Porphyrios.    In:  PrAPhA  voL  XXXIII. 

PropertliiB.    Harringtea,  K.   F.,  die  Natur  in  der  Dichtung  des  Propen. 
PrAPhA  XXXII,  p.  XX-XXH. 
Riefcnead,  0.   L,  note  on  Propertius  IV.  1.  65,  66.    CR  1903,  III, 

p.  159-160. 
Ries,  8.,  de  aetiologicorum  Propertü  carminum  fontibus. 
Rec:  Gu  XXII,  5,  v.  A.  Ginqnini. 

Prndentios«    Wiastedt,   E.  0.,  tbe  double  recension  in  the  poems  of  Pru- 
dentius.    GR  1908,  IV,  p.  203—207. 

Rhetores«    Biteh,  8.,  de  Fauthenticitä  de  T^it  censorial  de  92  a^.  L  G 
contre  les  rh^teurs  latins.    BAG  III,  1,  p.  68—73. 

Salliatiia»  Gatilina,  ed.  by  W.  G.  Summers,    v.  B.  1902,  p.  97. 
Rec:  GR  1903,  V,  p.  263—264  ▼.  E.  8.  Thompson. 

—  bellum  Jugurthinum,  ed.  by  W.  G.  Sammers. 

Rec:  GR  1903,  V,  p.  263—264  v.  E.  8.  Thompson. 

Cterep,  J.,  aliquot  Codices  Sallustiani  contendentur.    EPhE  1908,   III, 

p.  193—201. 
Peitaer,  G.,  de  invectivis  quae  Sallustii  et  Giceronis  nominibus  feruntnr, 

Tide  Gicero. 
Pertetalnka,  F.,  zu  Sali.  bell.  Jug.   106,  4.    In:   Festschr.  d.  WSt  f. 

E.  Bormann,  p.  263—266. 

SalTianns.    Cania,  J.,  apud  =  cum.    ALL  XIII,  2,  p.  287. 
Scriptores  bist.  Avg •    Leaaiag,  C,  scriptorum  historiae  Augustae  leiicon. 
Fase.  6.  6.    V.  B.  1902,  p.  254. 
Rec:  ALL  XIII,  2,  p.  291—292  v.  E.  Herxog. 
Seneca^  tragoediae,  rec.  R.  Peiper  et  G.  Richter.  Denuo  ed.  G.  Richter. 
V.  B.  1903,  p.  34. 
Rec:  GGA  1903,  I,  p.  1—11  v.  F.  Leo.  —  WklPh  1903,  N.  15,  p.407 
-408  V.  W.  Gemoll.  —  BBP  1903,  I,  p.  16  v.  M.  Delhei. 

—  Satire  on  the  Apotheosis  of  Giaudlus,  by  A.  P.  Bali.    (Goiumbia  Uni- 
versity  Studios  in  Glassical  Philology.)   New  York  1902.   VI,  256  p.  5  sh. 

Rec:  GR  1903,  IV,  p.  218-219  v.  F.  F.  Abbott  —  JS  1903,  IV,  p.  211 
—214  V.  G.  Boissier.  —  NphR  1903,  N.  9,  p.  195-199  ▼.  A.  Gham* 
baUu.  —  WklPh  1903,  N.  18,  p.  491  -492  ▼.  W.  GemoU. 

BusliBall,  C.   C,   a  note  on  Seneca,  Medea  378—382.    In:   PrAPhA 

vol.  xxxin. 

CeUiSOB,  A.,  rinfluence  de  S^neque  le  philosophe.  MB  VII,  2/3,  p.  132—167. 
Engel,  J.,  die  Spuren  Senecas  in  Shakespeares  Dramen.    Preuss.  Jahr- 
bücher GXII,  1,  p.  60-81. 
Knapp,  Cb.,  notes  on  the  Medea  of  Seneca.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIIL 
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Seneca  rethor.    B€rneoi|it,  H.,  SenequA  le  Rh^tenr.    v.  B.  1903,  p.  34. 

Rec  :  BBP  1908,  I,  p.  17  v.  J.  P.  Waltring.  —  RIP  XLV,  6,  p.396 
—400  V.  P.  Thomas. 

—  les  d^clamations  et  les  d^lamateors,  d'apr^  S^neqae  le  P^re. 
V.  B.  1903,  p.  84. 

Rec.:  RIP  XLV,  6,  p.  396-400  v.  P.  Thomas. 

—  le  texte  de  S^n^qne  le  P^re.    v.  B.  1903^?.  34. 

Rec:  REA  1903,  D,  p.  201—202  t.  A.  W. 

Serrias  GrammaticoB»  in  Yergilii  carmina  commentarii,  rec.  6.  Thilo  et 
H.  Hagen.    Yol.  IIL  fasc.  2.    v.  B.  1902,  p.  255. 
Rec:   WklPh  1903,  N.  16,  p.  432-483  v.  P.  RegeU.  —   ALL  XIII,  2, 
p.  298-299  V.  G.  Landgraf.  —  LG  1903,  N.  21,  p.  714—715  v.  A.  R. 

Statinsy  Achilleis,  ed.  A.  Klotz,    v.  B.  1902,  p.  255. 
Rec:  CR  1902,  IX,  p.  471  v.  8.  Wilkios. 

Cltmtat,   K.  K.,  the  nse  of  the  infinitive  in  Lncan,  Yalerins  Flaccas, 

Statins  and  Juvenal.    In:  PrAPhA  toI  XXXIII. 
Engelmann,  A.,  über  die  Handschriften  der  Silven  des  Statins.  H  1903, 

II,  p.  285—291. 
Klotz,  A.,  zur  Überlieferang  der  Silvae  des  Statins.  H  1903,  III,  p.  468 

-480. 

—  inbatus.    [Statins  silv,  5,  1,  83.]    ALL  XIII,  2,  p.  286. 

Suetoiiiag.    Preud'lionne,  L.,  premiere  ^tnde  snr  Thistoire  da  texte  de 
Sagten  de  vita  Caesarom.    1.  IL    v.  B.  1903,  p.  35. 
Rec:  NphR  1903,  N.  6,  p.  123—124  v.  R.  Düpow. 
Saaders,  H.  A.,  der  jüngere  Ennins.    (s.  Saeton,  de  gram.  I.)   PrAPhA 
XXXII,  p.  XXIII. 

Smith,  Cl.  L.,  vorläofige  Stadien  über  die  Hss.  zn  Snetons  Kaiserbiogra- 
phien.   PrAPhA  XXXU,  p.  XXVI-XXVIII. 

Wölfflin,  Ed.,  Saeton  nnd  das  Monamentam  Ancjranum.  ALL  XIII,  2, 
p.  193-199. 

Tacitig»  Agricola,  erklärt  von  A.  Gndeman.    y.  B.  1903,  p.  35. 
Rec:  CR  1903,  V,  p.  265  v.  F.  T.  Richards. 

—  Germania.    Hrsg.  von  Gsk.  Altenburg.    Text.    Mit  e.  Karte.    Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    VI,  45  p.  60  Pf. 

—  de  Germania  libellns.    Ed.  notisqne  anxit  Lad.  Gkecki.    Gr.  8.    Cra- 
coviae  1903.    (Leiprig,  Simmel  &  Co.)    II,  74  p.  2  M. 

—  Historien,  hrsg.  von  Job.  Müller  n.  A.  Th.  Christ  v.  B.  1902,  p.256. 

Rec:  WldPh  1903,  N.  13,  p.  352— 358  v.  G.  Andresen. 

Aidrasea,  6.,  zu  Tacitus*  Germania.    WklPh  1903,  N.  10,  p.  276—278. 

Beittier,  8.,  Tadte.    16.    Paris  1903,  Hachette  et  Ce.    IV,  345  p. 

3  fr.  50  c. 

Caatoli,  S.,  Tantore  del  libro  „De  origine  et  situ  Germanorum*'.   v.  B. 
1903,  p.  35. 
Rec:   BphW  1903,  N.  19,  p.  588-592  v.  Ed.  Wolff.  —  Rcr  1903, 
N.  13,  p.  246—248  v.  E.  Thomas. 
Gerber,  A.,  et  A.  Graef,  lexicon  Tadteum.    Fasc  XVI  (ut^voltus)  ed. 
C.  John.    Lex.  8.    Lips.  1903.    p.  1713-1802. 
Rec:  ALL  Xllf,  2,  p.  291  v.  E.  Herzog. 
Harriton,  E.,  a  historical  note  on  Tacitus,  Annais,  XII,  62^   CR  1903, 
V,  p.  258-261. 
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Tacitas.  Hartma,  J.  J^  Tadtear.  (Gont.)  XUI.  Mn  N.  S.  XXXI,  2,  p.  185—210. 
Hf  aärieltMR,  6.  L,  tbe  proconsolate  of  Jalios  Agricola.  ▼.  B.  1902.  p.  274. 
Rec.:  WklPh  1908,  N.  12,  p.  319—321  v.  C.  John.  —  NphR  1903, 
N.  9,  p.  203-205  v.  Bd.  Wolff. 
Kaltar,  W.  Fr.,    qao  tempore  Dialogos  de  oratoribus  scriptos  sit  quae- 
ritur.    V.  B.  1903,  p.  35. 
Rec:  BphW  1903,  N.  14,  p.  423— 429  v.  E.  Wolff.  —  Boficl  IX,  11, 
p.  251—252  ▼.  L.  V(almaggi). 
Kaapp,  dl.,  notes  on  Tacitas  Agricola  31,  5.  In:  PrAPhA  vol.  XXXUL 
Ltoze,  0.,  die  Agiicola-Handschriften  in  Toledo.    S.-A.  aas  PbilologuB, 

Suppl.  VIII,  4,  p.  515-556,  

M&ieai,  H.  W ,  Bemeikongen  zu  Tacitas  and  Yergil.    PrAPhA  XXXII, 

p.  LXXIX-LXXX. 
RatfermelMr,  L,  Taciti  hist.  I.  40.    RbMPh  NF  LVm,  2,  p.  316. 
Sapp,  B.,  der  codex  Pontani  in  Leyden.    Ph  NF  XVI,  2,  p.  292—305. 
Yalawfgi,  L.,  varia.    III.  L^eliissi  del  soggetto  in  latino  e  an  passo  del 
Dialogo  »de  oratoribas**  [5, 19  sgg.].  —  Togatos  »diente**  [De  orator. 
6,  13  sgg.].    RF  1903,  II,  p.  329-334. 

Tereatlaa  Afer^  des  P.  aasgewählte  Komödien.  Zar  Kinführang  in  die 
Lektüre  der  altlateinischen  Lastspiele  erklärt  von  K.  Dziatzko.  2.  Bdcbn. 
Adelphoe.  2.  verftnd.  Aafl.  bearb.  von  Rob.  £aaer.  Gr.  8.  Leipzig, 
B.  G.  Teabner.    VI,  200  p.  2  M.  40  Pf.;  geb.  2  M.  90  Pf. 

—  comoediae,  rec  R.  Y.  Tyrrell,    v.  B.  1903,  p.  36. 
Rec:  CR  1903,  V,  p.  263  v.  W.  M.  Lindsay. 


.«■Nwi  «I,  8.  B ,  über  den  sog.  Probibitivas  bei  Terenz  Andr.  392  a.  sonst 

PrAPhA  XXXII,  p.  LXXXV-LXXXVUI. 
Kanpe,  Fr,  über  die  Adolphen  des  Terenz.    v.  B.  1902,  p.  258. 

Rec:  Ca  XXII,  4,  v.  A.  Cinqaini. 
Kaaar,  R.,  za  Ter.  Ad.  914  [babalo].  In:  Festschr.  d.  WSt  f.  E.  Bormann, 

p.  305-309. 
Radford,   R.  8.,   Caesars  Urtheil  über  die  vis  des  Terenz.    PrAPhA 

XXXII,  p.  XXXIX- XLL 
Toailatak,  J,  de  compositione  P.  Terenti  Phormionis.   v.B.  1902,  p.  2^S. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  17,  p.  462-464  v.  F.  Hüffher. 

Tertalllanas.  Hoppe,  Heiar.,  Syntax  and  Stil  des  Tertullian  Gr.  8.  Leipzig 
1903,  B.  G.  Teubner.    VH,  228  p.  8  M. 

TlbaUaa.  Harriaftoa,  K.  F.,  Tiballs  Gebartsjabr.  PrAPhA  XXXII,  p  CXXXVH 

-cxxxvni. 

Lupi,  G.,  Tiballo  I,  3.  17  sg.    Boficl  IX,  10,  p.  231—233. 
Tiro.    Ruatt,  F.,  Tironisches.    In:  Arcb.  f.  Stenographie  LV,  2. 

Valeriaa  Flaccag«    Ciamaat,  K.  K.,  the  ose  of  the  infinitive  in  Lacan,  Valerias 
Flaccas,  Statias  and  Javenal.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 
Laa,  F.,  Valeri  Flacci  Medea  VIII.  6.    H  1903,  II,  p.  307-312. 

Valerias  Maximas.  Haraaua,  W.,  ein  eigentümlicher  Gebrauch  der  Präpo- 
sitionen cum.  [Livias  43,  2  u.  Valerias  Maximas  8,  2, 1.]  ALL  XUI,  2, 
p.  288-290. 

Vellelaa.    Kirk,  W.  H.,  note  on  Velleias  2.  42.  4.  In:  PrAPhA  vol.  XXXHI. 

VergiUagy  Aeneis,  by  T.  H.  D.  May. 
Rec:  Ath  3932,  p.  302. 
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TergilioBy   Aeoeid,   books  X  a.  XI,   by  A.  Sidgwick.    ▼.  B.  1903,  p.  3B. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  97. 

—  En^ide.    Livre  VI.    Expliqu^   Htteralement  par  E.  Sommer.    Traduit 

en  {ran<^8  et  annot^  par  A.  Desportes.    16.  Paris  1903,  Hachette  et  Ce. 

116  p.  1  fr.  50  c. 

AMalina,  N.,  versione  delP  „Eneide"'  di  Yirgilio  (canto  I— VI.)    4  vols. 

Gremooa,  Tip.  Interessi  cremonesi.    34,  36,  64,  78  p. 

Rec:  RF  1903,  II,  p.  357-360  v.  L.  Cisorio. 

Deutioke,  P.,  Jahresbericht  über  Vergil.  Jabresber.  d.  Pbilol.  Ver.  zu 
Berlin  1903,  p.  157—178.  In:  ZG  1903.  VI. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften :  Yergilil  Aeneis,  für  den  Schul- 
gebrauch  erklärt  von  0.  Brosio,  Band  I  (Buch  1—2)  8.  Aufl.. 
Band  III  (Bach  5-6)  4.  Aufl.,  besorgt  von  L.  Heitkamp;  V. 
Aeneide  in  Auswahl,  herausgegeben  von  Bf.  Fickelscherer,  2.  Aufl. ; 
V.  Aeneidos  epitome  cum  delectu  ex  Georgicis  et  Bucolicis,  für 
den  Scbulgebrauch  herausgegeben  von  E.  Boffmanu,  5.  Abdruck 
der  2.  Aufl.;  Y.  Äneide,  för  den  Scbulgebrauch  erklärt  von  K. 
Kappes,  Buch  10  —  12,  3.  Aufl.  von  M.  Fickelscherer;  Y.  carmina 
selecta,  für^den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  J.  Golling, 
2.  Aufl.;  Y.  Äneis  nebst  ausgewählten  Stücken  der  Bucolica  und 
Georgica,  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  W.  Klou6ek, 

4.  Aufl.;  Y.  Gedichte,  erklärt  von  Th.  Ladewig  und  C.  Schaper, 
Band  II:  Buch  1  —  6  der  Äneis,  12.  Aufl.  von  P.  Deuticke;  Appen- 
dix Serviana  ceteros  praeter  Servium  et  scholia  Bemensia  Yer- 
gilli  commentatores  contiuens,  rec.  H.  Hagen;  J.  Bruns,  der 
Liebeszauber  be^  deo  augusteischen  Dichtem;  H.  Georgii,  die 
antike  Yergilkritik  in  den  Bucolica  und  Georgica;  G.  Ihm,  Yergil- 
studien  I  und  II;  P.  Jahn,  eine  ProsaqueUe  Yergils  und  ihre 
Umsetzung  in  Poesie  durch  den  Dichter;  W.  Kroll,  unsere 
Schätzung  der  römischen  Dichtung;  F.  Leo,  Yergils  erste  und 
neunte  Ekloge;  J.  Mayer,  fachlicher  Sach* Kommentar  zu  Yergils 
Preisgedicht  auf  die  Bienen  und  ihre  Zucht;  E.  Norden,  Yergils 
Äneis  im  Lichte  ihrer  Zeit;  C.  Pascal,  commentatiooes  Ver- 
gilianae;  P.  Rasi,  i  personaggi  di  carattcre  bucolico  nelle  eglogbe 
di  Yirgilio;  P.  Kasi,  postille  Yirgiliane;  S.  Reiuach,  Torphisme 
dans  la  lYe  ^gloeue  de  Yirgile;  R.  Sabbadini,  Tegloga  lY  di 
Yergilio;  R.  Sabbadini,  la  composizione  della  Georgica  di  Yergilio; 

5.  Sudbaus,  Jahrhundertfeier  in  Rom  und  messianische  Weis- 
sagungen; J.  Tolkiehu,  Homer  und  die  römische  Poesie;  zer- 
streute Beiträire  zur  Kritik  und  Erklärung  (von  A.  E.  Housman, 
G.  N^methy,  K.  Ohlert,  J.  P.  Postgate,  H.  üsener,  A.  Wright, 
R.  Wunsch.) 

Fotttr,  B.  0.,  Nicander  and  Vergil.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIIL 
Heioze,  R.,  Yirgils  epische  Technik,    v.  B.  1903,  p.  36. 

Rec:  BphW  1903,  N.  15,  p.  454-460;  N.  16,  p.  489—493  v.  R.  Helm. 
—  Boficl  IX,  10,  p.  223-226  v.  C.  Pascal.  —  LG  1903,  N.  22, 
p.  746  V.  W.  K. 
Ihn,  C,  Yergilstudien.    L:  Die  GOtter  in  der  Aeneis.  v.  B.  1902,  p.  259* 

Rec:  Gy  1903,  N.  9,  p.  318  v.  J.  Golüng. 
Loewe,   Rh.,   Präparation  zu  Yergils  Äneis.    Buch  lY— Y,  YI,   YII  in 
Auswahl.    2.  Aufl.    (Krafft  u.  Kaoke's   Präparationen   f.  die  Schul- 
lektüre.   24.  Heft)    Gr.  8.     Hannover,  Norddeutsche  Yerlagsanstalt 
0.  Goedel.    24  p.  55  Pf. 

Maaouii,  H.  W.,  Bemerkungen  zu  Tacitus  und  Yergil.    PrAPhA  XXXII, 
p.  LXXIX-LXXX. 
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TergHios*   NMMfSsr,  It,  basne  Gatalepton  pricitan^  P.  Vergiliovi  Maronovi. 
V.  B.  1902,  p.  259. 
Rec.:  LF  1903,  H  p.  152-153  v.  F.  Hoffmeister. 
Raai,  P-,  i  personaggi  di  carattere  bucolico  nelle  Egloghe  di  Virgilio. 
V.  B.  1902,  p.  259. 
Rec:  Ca  XXII,  6,  ▼.  G.  Landi. 

Sabkadiai,  R^  emeDdamenti  ai  Gatalepton.    Befiel  IX,  8,  p.  183—186. 

Streif,  H.  A.,  a  note  on  Virgilias  Maro.    GR  1903,  lY,  p.  207—209. 

Tarzagai,  N.,  rallegoria  nelle  Ecloghe  di  Vergilio. 
Rec:  Gu  XXÖ,  6,  ▼.  G.  Landi. 

Tbiie-Hagen,  Serrii  in  Yergilium  commentarii,  vide  Servius. 

Yelknann,  Waltli.,  die  Nekyia  im  G.  Bache  der  Aeneide  Vergils.  [Ans : 
„Jahresber.  d.  schies.  Gesellsch.  t  Vaterland.  Goltor*.]  Gr.  8.  Breslau 
1903,  G.  P.  Aderholz.    11p.  50  Pf. 

TitiHTiiis«    Dubeis,  Cb.,  observations  sor  un  passage  de  Vitmve.    [Libr.  7, 
cap.  XII.]    HAH  XXII,  4/5,  p.  439-461,  av.  fig. 


in.    Ars  grammatica. 

1.  Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Arbois  de  JabainfiDe^  H.  de«  Clements  de  la  grammaire  celtique,  d^li- 
naison,  conjugaison.    y.  B.  1903,  p.  37. 
Rec:  REA  1903,  II,  p.  202—204  v.  E.  Bourciei. 

Bally,  Gh.)  contribution  a  la  tb^orie  da  Z  vojelle.  MSL  XII,  5,  p.  314—330. 

Oabelentiy  G.  t.  d.^  die  Sprachwissenschaft    2.  Aufl.  hrsg.  v,  A.  v.  d. 
Schul enburg.    v.  B.  1902,  p.  175. 
Rec:  NphR  1903,  N.  6,  p.  125—130  v.  F.  Pabst 

Headlam,  W.,  Metapher.    GR  1902,  IX,  p.  434-442. 

Scbwysery  Ed«.  die  Weltsprachen  des  Altertams  in  ihrer  geschichtlichen 
Stellang.    v.  B.  1903,  p.  38. 
Rec:  ZöGy  1903,  V,  p.  402-403  v.  P.  Kretschmer. 

Sfitterlin^  L.,  das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde,    v.  B.  1903>  p.  38* 
Rec:   NphR  1903,  N.  8,   p    189—192  v.  J.  KeUer.  —  Gy  1903,  N.  7, 
p.  233—236  V.  H.  Ziemer.  —  Rcr  1903,  N.  10,  p.  183-184  v.  A.  Meillet 

lYiJky  N.  TaDy  der  nominale  Genetiv  singalaris  im  Indogermanischen. 
Rec:  Mu  X,  3,  p.  82—83  ▼.  C.  Uhlenbeck. 

lYiUscb,  E.«  zur  Geschichte  des  Wortes  Kammer.    Zittaa  1902.    14  p. 
Rec:  ALL  XIII,  2,  p.  292—293  v.  E.  Herzog. 

Wood,  F.  A,  the  ic  root  »selo«.    AJPh  XXIV,  1,  p.  40-61. 

l^nndt,  W.,  Sprachgeschichte  und  Sprachpsychologie,    v.  B.  1903,  p.  38. 
Rec:  Globas  LXXXI,  24,  p.  391  v.  M.  Winternitz. 

2.  Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Baldanf,  Rob.,  historie  a.  kritik.  (Einige  krit.  bemerkongen.)  lY.  Das  alter- 
tum  [Römer  u.  griechen.]  G.  Metrik  a.  prosa.  qu.  gr.  8.  Basel  1902, 
F.  Reinhardt    99  p.  1  M.  80  Pf. 
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BlasSf  die  Rhythmen  der  attischen  Eonstprosa,  vide  sect.  lY  2. 

BroekhoTen,  J.  A.  Tan,  the  moflic  and  rbythm  of  the  Greeks  in  the  light 
of  modern  research.    In:  PrAPhA  toI.  XXXTTT. 

Dent,  E.  J.,  Mr.  Headlam's  theory  of  Greek  lyric  metre.  From  a  musician's 
point  of  View.    JHSt  1908,  I,  p.  71—74. 

Jaeekel,  F..  de  poetarom  sicolomm  hexametro.  Diss.  Leipzig  1902.  75  p. 
u.  14  Taf. 

Jonge,  £.  de,  la  fin  de  Thexam^tre  Latin.    MB  Yü,  2/3,  p.  266—277. 

B,  F.,  der  byzantinische  Zwölfsilber.    ByZ  XII,  1/2,  p.  278—328. 


Mass,  A.  T.,  znr  Positionsdehnang  vor  muta  com  llqoida  bei  den  attischen 
Dichtem.    RhMPh  NF  LVIU,  2,  p.  270-298. 

Beich,  H.,  der  Mimos.    v.  B.  1902,  p.  267. 

Rec:  ByZ  XH,  1/2,  p.  348—849  v.  K.  K(TOmbacher). 

SonBenaeheiii,  £.  A.,  the  Latin  Sapphic.    CR  1908,  V,  p.  252-256. 

Weil,  ^tndes  de  rythmique  grecqae,  vide  sect  IV  2. 

3.    Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 

[Schalgrammatiken,  Übungsbücher  etc.,  vide  sect.  I  2  b.] 

Allen,  LT.,   on  the  so-called  iterative  optative  in  Greek.    In:   TrAPhA 
▼Ol.  XXXIII. 

Babbitt,  F.  C,  ^i  in  der  Frage.  PrAPhA  XXXII,  p.  XLUI-XLIV. 

Bates,  W.  N.,  das  altgriechische  Alphabet  im  Lichte  der  neueren  Ent* 
deckungen  in  Aegypten.    PrAPhA  XXXIT,  p.  LXXVI. 

Beehtel,  F.,  die  attischen  Frauennamen,    v.  B.  1903,  p.  39. 

Rec:  CR  1903,  V,  p.  265-266  v.  W.  H.  D,  Rouse.  —  DL  1903,  N.  15, 
p.  907—908  V.  J.  Wackemagel.  —  IF  XIV,  Anz.,  p.  10—12  v.  A.  Thumb. 

Br<$al,  M.,  ^tymologies.  1.  'OtpeiXtu.  2.  'UXuit;.  3.  ''Hp^ov.  MSL  XII,  5,  p.  289 

—294. 
CrSnert,  adnotamenta  in  papyros  Musei  Britannici  graecas  mazimam  partem 

lexicographica.    CR  1903,  IV,  p.  193-198. 

De8s5,  V.,   az  'AX<po^ß7]-o;  xfj^  cqaicrjc   cz.  görög  dalgyüjtem^nyröl.    EPhK 
1903,  m,  p.  213—225. 

Ehrlich,  H.,  die  Nomina  auf  -su;.    y.  B.  1902,  p.  261. 
Rec:  LC  1903,  N.  13,  p.  455-456  v.  H.  Hiit. 

Fnehfl,  A.,  die  Temponüsfttze  mit  den  Konjunktionen  „bis*  und  „so  lange 
als".  V.  B.  1902,  p.  261. 
Rec:  BphW  1903,  N.  16,  p.  498-502  v.  K.  Fuhr.  —  Gy  1903,  N.  10, 
p.  343-344  V.  0.  Vogrinz.  —  NpbR  1903,  N.  10,  p.  221-227  v. 
Ph.  Weber.  —  BBP  1903,  V,  p.  196  v.  A.  Lepitre.  —  RF  1903,  II, 
p.  373-374  V.  L.  Valmaggi.  —  WklPh  1903,  N.  23,  p.  622-624  v. 
W.  Vollbrecht 

dereke,  A.,  Abriss  der  griechischen  Lautlehre,    v.  B.  1902,  p.  261. 

Rec:   ZG    1903,   V,  p.  318-320   v.  H.  Meltzer.  —  Rcr   1903,   N.  16, 
p.  308-311  V.  My. 

€lilderslee?e,  L.,  problems  in  Greek  syntax.    v.  B.  1902,  p.  261. 
Rec:  Boficl  IX,  11,  p.  260—261  v.  C.  0.  Zuretti. 
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HamUton,  H.  A.,   the  negative  Compounds  in  Greeks.    v.  B.  1902,  p.  177. 
Rec:   Rcr  1903,  N.  10,  p.  185-186  v.  My.  —  IF  XIV,  Anz.,  p.  13  v, 
A.  Thumb.  —  NphR  1903,  N.  8,  p.  178  v.  H.  Ehrlich. 

HenrerdeB,  H.  teb,   lexicoa  Graecum  suppletorium  et  dialecticam.    v.  B. 
1903,  p.  39. 
Rec:   BphW  1903,   N.  15,   p.  468—472  v.  L.  Cohn.  -  GGA  1908,  D, 
p.  166—171  V.  Fr.  Blase. 

Hirt,  H«,  Handbuch  der  griechischen  Lant-  and  Formenlehre,    v.  B.  1903, 
p.  39. 
Rec:  NphR  1903,  N.  10,  p.  219-221  v.  H.  Meltzer.  —  Rcr  1903:  N.  16, 
p.  308-311  V.  My. 

JnUlan,  C,  sor  quelques  noms  de  lieux  m^ridionaux.    1.  Lauri  mons,  Gy- 

{Tessetum.   2.  Oppidum  Ratis.    3.  Boii  ä  La  Teste  de  Buch.    REA  1903, 
I,  p.  136-138. 

Menge,  Herrn.,  ^echisch-deutsches  Schul- Wörterbuch.  Mit  Berücksichtigang 
der  Etymologie  verfasst  (In  8  Lfgn.)  1.  Llg.  Lex.  8.  Berlin  1903,  Langen- 
scheidt's  Verl.    XII,  p.  1-80.  75  Pf. 

Meyer,  L,  Handbuch  der  griechischen  Etymologie.  4  Bde.  v.  B.  1903.  p.  40. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  15,  p.  395-400  v.  Bartholomae.  —  NJklA  1903, 
m,  1.  Abt.,  p.  69-74  ▼.  H.  Hirt 

—  über  die  Modi  im  Griechischen.    GN  1903,  IE,  p.  313—346. 

Mnrray,  A.  T.,  Besserungsvorschlftge  zu  Liddell  Scotts  griechischem  Lexikon. 
PrAPhA  XXXII,  p.  LVII-LX. 

Nolan,   E.,   a.  S.  A.  Hirsch,   the  Greek  grammar  of  Roger  Bacou   and  a 
fragment  of  his  Hebrew  grammar.  Editod  hom  the  Mss.  with  introduction 
and  notes.    Cambridge  1902,  University  Presef.    LXXV,  212  p. 
Rec:  ByZ  XU,  1/2,  p.  343—347  v.  J.  L.  Heiberg.  -  Ath  3923,  p.  12-13. 

Sermyg,  D.,  das  verbale  Elemeot  in  der  griechischen  Lyrik.  Ad  27.  HI.  1903. 

Sobnsen,  F.,  Untersuchungen  zur  griechischen  Laut-  und  Verslehre,    v.  B. 
1903,  p.  40. 
Rec:  IF  XIV,  Anz.,  p.  7-10  v.  A.  Thumb. 

Thnmb,  A.,  die  mittel-  und  neugriechische  Sprachforschung  in  den  Jahren 
1896-1902.    IF  XIV,  Anz.,  p.  62-81. 

Wolters,  P.,  EAA<I>0XT1KT0^.    H  1903,  II,  p.  265-273. 

4.    Grammatica  et  lexicographia  Latina. 

Andr^)  C.»  le  Latin  et  le  probleme  de  Ja  langue  internationale.  Avec 
une  preface  de  M.  Paul  Regnaud.    Paris  1903,   Le  Sondier.   VI,  8S  p. 

1  fr.  50  c 
Rec:   Befiel  IX,  11,  p.  261  v.  V(almaggi).  —  DL  1903,   N.  16,  p.  963 
—964  V.  K.  Bruchmanu. 

Ashmore»  S.  G.^  über  Bennetts  Kritik  der  Eimer'schen  Theorie  vom  Kon- 
junktiv der  Verpflichtung  oder  Schicklich keit.    PrAPhA  XXXII,  p.  V— IX. 

Babeock,  €•  L.^  a  study  in  case  rivalry.    v.  B.  1902,  p.  104. 
Rec:  BBP  1903,  III/IV,  p.  139  v.  A.  Lepitre. 

Bartaly  A.,  glossarium  mediae  et  infimae  iatinitatis  regoi  Hungariae.    v.  H. 
1903,  p.  41. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  12,  p.  321—323  v.  W.  Heraeos. 
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Bayard,   L-^  de  gerundivi  et  gerondii  vi  antiquissima  et  usa.    v.  B.  1902, 
p.  263. 
Rec.:   ZöGy  1903,   IV,  p.  318-319  v.  J.  GoUing.  —  Rcr  1903,  N.  12, 
p.  237-238  V.  P.  L(ejay.) 
B^eker^  A.^  concorporalls.    ALL  XIU,  2,  p.  200. 
B(«eeheler),  F.,  Artisten-Wörter.    RhMPh  NF  LVni,  2,  p.  317—318. 

Camoy^  A.,  le  latin  d^fispagne   d^apres  les   inscriptions.    I:  VocaliBme. 
V.  B.  1903,  p.  41. 
Rec:  ALL  XIII,  2,  p.  294-295  v.  E.  Herzog. 

Cbaae^  (ir.  D.^  lateinische  Verba  auf  -cinarL  PrAPhA  XXXII,  p.  LXXm 
-LXXIV. 

Conway»  B.  S.^  tlie  Italic  dialccts. 

Rec:  IF  XIV,  Anz.,  p.  14  v.  R.  Thumeysen. 

—  dialectorum  italicorum  exempla. 

Rec:  IF  XIV,  Anz.,  p.  14  v.  K.  Thurneysen. 

DeDsnaianU)  0.^  sur  Talt^ration  du  G  latin  devant  E  dans  les  langues  romanes. 
(Eztrait  de  la  Romania  XXIX.)    Paris  1900. 
Rec:  BphW  1903,  N.  22,  p.  695-697  v.  W.  Meyer-Lübke. 

Eimer.  H.  C.»  is  there  still  a  Latin  potential?  A  reply  to  Prof.  Haie. 
PrAPhA  1901,  p.  CXVIII-CXX. 

—  on  the  subjunctive  with  forsitan.    v.  B.  1903,  p.  41. 

Rec:  ZöGy  1903,  III,  p.  217—218  v.  J.  Golling. 

Fay»  E.  W.»  Latin  etymologies.  I.  Vestibulum.  II.  Veiovis.  III.  Vada 
»shaJlows*;  vadit  „goes.*'.  IV.  Vemens  and  Clemens.  V.  Qnintus:  Quinctus. 
VL    Culpa,  culter.    VII.    Populus,  populari.    AJPh  XXIV,  1,  p.  62—74. 

Galllot,  F.,  Stades  latines.  II.  Le  subjonctif  de  r^p^tition.  RPh  1903,  II, 
p.  164—208. 

GradenwltK,  0.,  libertatem  imponere.    ZSR  XXIII,  p.  337—347. 

Heraeva,  W.,  die  Sprache  der  römischen  Kinderstube.  ALL  XIII,  2,  p.  149 
-172. 

Hesky»  R.,  zur  Semasiologie  des  Wortes  lex  (Dig.  38,  8, 1,  2).  In:  Festschr. 
d.  WSt  f.  E.  Bormann,  p.  310-315. 

Hoy»  0.)  ein  Kapitel  aus  der  lateinischen  Bedeutungsgeschichte.  (Bedeutungs- 
Verschiebung  durch  sprachliche  Faktoren.)    AX.L  XIII,   2,   p.  201—224. 

Jordan,  H.,  palabundus.    ALL  XIII,  2,  p.  284—285. 

Landgraf,  Cr.,  eine  Schablone  des  historischen  Stils  (ni . . .  foret).  ALL  XIII, 
2,  p.  281-283. 

—  hypodromus.    Epicastorium.    ALL  XIII,  2,  p.  285-286. 

Lattea,  E.«  etruskisch-lateinische  oder  etruskisierende  Wörter  und  Wort- 
formen der  lateinischen  Inschriften.    II.    ALL  XIII,  2,  p.  181—191. 

18.  F.,  Stadien  zum  poetischen  Plural  bei  den  Römern,    v.  B.  1903,  p.  41. 
Rec:   ZöGy  1903,  III,  p.  219-220  v.  J.  Golling.  —  Rcr  1903,  N.  15, 
p.  298-299  V.  P.  Lejay. 

MerrUL  W.  A.,  educare,  educere  und  das  engl,  educate.    PrAPhA  XXXlI, 

Metluier,   B.,   Untersuchungen  zur  lateinischen  Tempus-  und  Moduslehre. 
V.  B.  1903,  p.  41. 
Rec:  RIP  XL  VI,  2,  p.  103-108  v.  P.  T. 


Digitized  by  VjOOQIC 


130  Grftmmatica  et  lezicographia  Latina. 

Meyer-Ubke,  W.,  f  statt  b  in  italiflchen  Dialekten.    In:  Festschr.  d.  WSt 
f.  £.  Bormann,  p.  295-298. 

M«U,  F.  6.,  introdnction  a  1a  Chronologie  du  latin  vnlgaire.    y.  B.  1902, 
p.  181. 
Rec:  CR  1902,  IX,  p.  467—470  v.  R.  8.  Conway. 

M^MBMB,  n.,  manicipiom.    Manceps.    Praes.    Praesidinm.    2^R  XXm, 
p.  438-441. 

Morris,  E.  F.,  on  principlea  and  metbods  in  Latin  syntaz.   v.  B.  1903,  p.  42< 
Rec.:  ALL  XfO,  2,  p.  293-294  v.  B.  Benog. 

NeaUe,  Bb.,  fonu  =  KaiserbUd.    BpbW  1903,  N.  14,  p.  440. 

Herllle,  K.  F.  R.,  tbe  case-constraction  after  tbe  comparati?e  in  Latin. 
V.  B.  1902,  p.  265. 
Rec:  IF  XIV,  Anz.,  p.  14-17  v.  F.  Sommer.  —  BBP  1903,  UI/IV, 
p.  139—140  V.  A.  Lepitre. 

Nvttfais,  H.  C,  rar  Geschichte  der  irrealen  Bedingongssfttse  im  Lateinischen. 
PrAPhA  XXXII,  p.  XLVIH-XLIX. 

Regsand,  F.,  ^tymologies  latines.    [Ginis;  finis;  fonis;  penis.]    RL  1903,  I, 
p.  69. 

Bicksuuui,  zur  lateinischen  Tempuslehre.    v.  B.  1902,  p.  180. 
Rec:  Gy  1903,  N.  9,  p.  317  v.  H.  Ziemer. 

Ruth.  Fr.,  Latina  a  rectina  ve  slovecb  modemich.    Progr.    Prag  1901. 
Rec:  LF  1903,  11,  p.  514-515  ▼.  R.  E.  Karras. 

Schlntter,  0.  B ,  intmüco.    Rediyiva.    ALL  XIII,  2,  p.  287—288. 

Schmale,  J.  H.,  syntaktische  Probleme.    BphW  1903,  N.  18,  p.  572—574. 

Shnmway,  E.  S ,  eine  fragwürdige  Priposition  (do  in  indo,  qoando,  donec, 
im  Gerandium,  in  cedo).    PrAPhA  XXXU,  p.  XXXYI. 

—  Einiges  über  das  Joristenlatein.    PrAPhA  XXXn,  p.  III -IV. 

Sommer,  F.,   Handbuch   der  lateinischen  Laut-  and  Formenlehre,    v.  B. 
1902,  p.  265. 
Rec:  BphW  1903,  N.  14,  p.  435-440  v.  B.  Schwyzer. 

Sonter,  A«,  assistentia.    Tnitio.    ALL  XIII,  2,  p.  286—287. 

Stowasser,  J«  M«,  kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  XIII.  AliSs 
und  Verwandtes.    ZöGy  1903,  III,  p.  201—202. 

Sutphen,  M.  €••  a  coUeotion  of  Latin  proverbs.    v.  B.  1902,  p.  106. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  16,  p.  436  v.  C.  Weyman. 

Torpj  A.,  Etruskische  Beiträge.    IL    v.  B.  1903,  p.  42. 
Rec:  DL  1903,  N.  14,  p.  844-845  v.  F.  Skutsch. 

Yetter,  E«,  zur  lateinischen  Grammatik.  1.  Die  E^mologie  von  ha  und 
nefas.  2.  Experirus  bei  Cato  de  r.  r.  157,  8.  In:  Festschr.  d.  WSt  f.  E. 
Bormano,  p.  299—304. 

Weyman,  C«,  zu  den  Sprichwörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der 
Römer.    ALL  XIII,  2,  p.  253-270. 

WSfflin,  Ed.,  columella.    ALL  Xm,  2,  p.  180. 

—  memoratu  dignus.    ALL  Xm,  2,  p.  191. 

—  der  Gebrauch  des  Ablativus  absolutus.    ALL  XIII,  2,  p.  271—278. 

—  der  Infinitivus  historicus  im  Relativsätze.    ALL  XIII,  2,  p.  270. 
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ZlnmeniiaBiiy  k.j  albaras.    ALL  XIII,  2,  p.  253. 

—  zur  Etymologie  von  ICavors.    RhMPh  NF  LYIII,  2,  p.  816—317. 

—  die  lateinischen  Personennamen  auf  -o,  -onis.  ALL  XIII,  2,  p.  225—252. 

—  zur  Entstehung  besw.  Entwickelang  der  altrOmischen  PersonenDamen. 
V.  B.  1908,  p.  48. 

Rec.:  Gy  1903,  N.  9,  p.  317  v.  B.  Ziemer. 

Znlmty,  J.»  absque— asqae.    LF  1908,  II,  p.  81—88. 

IV.    Historia  literaram. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 
Baldanf,  Historie  und  Kritik,  vide  sect  in  2. 

Banaifartner.  A^  Geschichte  der  Weltlitteratur.    III.  Die  griechische  und 
lateinische  Literatur  des  klassischen  Altertums.    3.  u.  4.  Aufl.  y.  B.  1902, 
p.  266. 
Rec.:  WklPh  1903,  N.  14,  p.  869-872  v.  A.  L.  Feder. 

Brockelmaiuiy  C.«  Geschichte  der  arabischen  Litteratur.  (Litteraturen  des 
Ostens.    Bd.  YI.)    Gr.  8.    Leipzig  1901,  C.  F.  Amelang.    VI,  265  p. 

7  M.  50  Pf.;  geb.  8  M.  50  Pf. 

Rec.:  Literar.  Rundschau  f.  d.  kathoL  Deutschland  1902,  N.  7,  p.  214 

—216  T.  H.  Grimme.  —  Stud.  z.  vergl.  Litteraturgesch.  1902,  p.  370— 

371  V.  S.  Frftnkel.  -  DL  1903,  N.  22,  p.  1342-44  v.  C.  F.  Seybold. 

—  LC  1903,  N.  15/16,  p.  531  v.  C.  F.  Seybold. 

Fttraty  J.y  die  litterarische  Portraitmanier  im  Bereich  des  griechisch-römi- 
schen Schrifttums,    v.  B.  1903,  p.  43. 
Rec.:  Boficl  IX,  10,  p.  221—223  v.  V.  Brugnola. 

C^lOTer^  T.  B.»  life  and  letters  in  the  fourth  Century,   v.  B.  1903,  p.  43. 
Rec.:  Americ.  J.  of  Theol.  1902,  p.  791—792  ▼.  £.  B.  Hulbert  —  Engl. 
Bist.  Review  1902,  July,  p.  541—542  v.  G.  Mc.  N.  Ruthfort.  —  Ana- 
lecta  Rolland.  1902,  p.  427—431  v.  Anonymus. 

N^m^üiy»  6*9  a  römai  elegia  riszonya  a  görGghOz.    Budapest  1903,  Aca- 
demie.    28  p. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  18,  p.  357  v.  J.  K. 

Sehwartz,  £d^  Charakterköpfe  aus  der  antiken  Litteratur.  v.  B.  1903,  p.  43. 
Rec:  WüKor  1903,  III,  p.  107-110  v.  W.  Nestie.  —  WklPh  1903,  N.  21, 
p.  561—563  V.  0.  Weissenfels. 

Tofel«  A.^  alt- klassischer  Dichterhain.  Eine  Auswahl  der  bekanntesten 
Stellen  aus  griech.  u.  latein.  Dichtem  für  realistisch  gebildete  Leser. 
Im  Zusammenhange  dargestellt  und  mit  einer  Einleitung  sowie  mit  einem 
Verzeichnis  der  Eigennamen  versehen.  2  Bde.  1.  Griechische  Dichter. 
VL  275  D.  4  M.;  geb.  4  M.  75  Pf.  2.  Lateinische  Dichter.  VI,  180  p. 
2  H.  60  K;  geb.  3  If.  30  Pf.   2.  Aufl.    Gr.  8.    Langensalza,  Schulbachh. 

6  M.  60  Pf.;  geb.  8  M.  5  Pf. 

2.    Historia  literarum  Graecaruin. 

Blass«  Fr.y  die  Rhythmen  der  attischen  Ennstprosa:  Isokrates  -Demosthenes. 
V.  B.  1908,  p.  44. 
Rec:  ZöGy  1903,  III,  p.  203-213  v.  H.  SchenkL  —  Mu  X,  3,  p.  72— 
74  V.  C.  VoUgraff.  —  ÖLbl  1903,  N.  4,  p.  109  v.  E.  KaUnka. 
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Dieteriobf  K*y  Geschiebte  der  byzantinischen  und  neugriechiachen  Litterator. 
V.  ß.  1903,  p.  44. 
Rec:  DL  1903,  N.  21,  p.  1292—94  ▼.  Tb.  Preger.  —  Ma  X,  6,  ▼.  Blesseling. 

Drenipy  E«,  Untersuchnngen  zur  älteren  griechischen  Prosalitterator.    ▼.  B. 
1903,  p.  44.    (Untersuchungen.) 
Rec:  J8  1903,  IV,  p.  236—237  v.  A.  Croiset 

ErmatiBgery   £•«   altgriecbische  Artistenlyrik.    In:  Die  Zeit  Jg.  XXXIY, 
N.  439. 

Nararrey  O.»  essai  sur  ia  rb<^toriqae  grecque  avant  Aristote.    ▼.  B.  1903, 
p.  107. 
Rec:  ZöGy  1903,  III,  p.  218-215  v.  K.  Burkhard. 

Pasella^  F.^  la  poesia  convivale  dei  GrecL    v.  B.  1903,  p.  44. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  12,  p.  224  v.  My. 

Weil«  H.^  etudes  de  litt^rature  et  de  rytbmique  grecques.  ▼.  B.  1908,  p.  45. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  18,  p.  353-354  v.  A.  Hauvette. 


3.    Historia  literarum  Latinarum. 

Ller»  B.,  Topica  carminum  sepulcralium  latinorum.  Diss.  Greifowald  1902. 
30  p. 

ManitiiiB,  M.,  zu  römischen  Schriftstellern  im  Mittelalter.  ▼.  B.  1902,  p.  252. 
Rec:  BBP  1903,  III/IV,  p.  144-146  v.  A.  Counson. 

Bomizi,  A.»   compendio  di  storia  della  letteratura  Latina.    5.  ed.    ▼.  B. 
1903,  p.  45. 
Rec:  RF  1903,  H,  p.  348-351  v.  D.  Bassi.  —  Cu  XXII,  6,  v.  P.  RasL 

Tille  de  HUrmont,  H.  de  la^  Stades  sur  Tandenne  no^ie  latine.  y.  B.  1902, 
p.  269. 
Rec:    WklPb  1908,  N.  19,  p.  515-517  y.  J.  Tolkiehn.  —  Bucr  1903, 
N.  8,  p.  125  V.  F.  Plessis. 

West,  A.  F.,  the  lost  parts  of  latin  literature.    In:  PrAPhA  yoL  XXXIII. 


V.     Philosophia  antiqua. 


Baldwin^  J.  M.j  dictionary  of  philosophy  and  psycholog^.  y.  B.  1902,  p.  269. 
Rec:   Vierteljahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  u.  Soziologie  XXVII,  1,  p.  IOC 
-101  V.  P.  Barth.  —  LC  1903,  N.  19,  p.  636-637  v.  C.  D.  P. 


DielSy  H.9  die  Fragmente  der  Yorsokratiker,  Griechisch  und  Deutsch.  Gr.  8. 
Berlin  1903,  Weidmann.    X,  601  p.     15  M.,  geb.  in  Leinw.  16  M.  50  PL 
Rec:  Rcr  1903,  N.  22,  p.  421-424  y.  J.  Bidez. 

ElentheroponloSy  Philosophie  u.  Lebensauffassung  der  Griechen,    y.  B.  1901, 
p.  37. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  4,  p.  73—74  v.  H.  L. 

G.y  E.  E.f  the  makers  of  Hellas:  Gritical  inquiry  into  tbe  pbilosophy  and 
religion  of  ancient  Greece.  Introd.,  notes,  conclusion,  by  F.  B.  Jeyons. 
Roy.  8.    London  1903,  Griffin.    742  p.  10  sh.  6  d. 
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ilolateiif  R«9  die  Bedeutung  des  7.  Jahrhunderts  für  die  £ntwickelung  der 
sittlichen  Anschauungen  der  Griechen.    Progr.    Stettin  1903.    27  p. 

Jerisalem,  Willi.,  Einleitung  in  die  Philosophie.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl. 
Wien  1903,  W.  ßraumüller.    XVI,  226  p.        Geb.  in  Leinw.  4  M,  20  Pf. 

Kappes,  Matth.|  System  der  Philosophie.  1.  Tl.:  Einleitung  in  die  Philo- 
sopnie.  Logik.  Gr.  S.  Münster  1903,  H.  Mitsdörffer.  VIII,  125  p.  21f.dOPf. 

Kaerst,  J«,  die  antike  Idee  der  Oekumene  in  ihrer  politischen  u.  kulturellen 
Bedeutung.  Akademische  Antrittsvorlesg.  Gr.S.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
ni,  34  p.  IM.  20  Pf. 

Lafontaine,  A.,   le  plaisir  d*apres  Piaton  et  Aristote.    v.  B.  1902,  p.  184. 
Rec:  Bucr  1903,  N.  5,  p.  66  v.  C.  Huit. 

Lortzing,  Fr.,  Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates  für 
die  Jahre  1876-1897.    (Forts.)    BuJ  1903,  1.  Abt.,  p.  1-64. 

Parisotti,  A.,  idee  religiöse  e  social!  di  un  filosofo  greco  del  medio  aevo 
[Georgios  Gemistos  Plethon.]    In:  Scritti  vari  di  filologia  (a  Monaci). 

Panlaen,  Frdr.,  System  der  Ethik  m.  einem  Umriss  der  Staats«-  u.  Gesell- 
schaftslehre. 2  Bde.  6.  yerbess.  Aufl.  Gr.  8.  Stuttgart  1903,  J.  G.  Gotta 
Nacht  XVI,  465  u.  VIII,  658  p.    14  M. ;  geb.  in  Leinw.  16  M. ;  in  Halbfr.  17  M. 

Piat,  C,  Sokrates.  Seine  Lehre  u.  Bedeutung  für  die  Geistesgeschichte  u. 
die  christliche  Philosophie.  Deutsch  v.  E.  Prinz  zu  Öttingen-Spiel- 
berg.  Regensburg  1903,  Verlagsanstalt  vorm.  G.  J.  Manz.   311  p.    3  M. 

Bdck,  Hab«,  der  unverfälschte  Sokrates,  der  Atheist  u.  „Sophist**  u.  daa 
Wesen  aller  Philosophie  u.  Religion,  gemeinverstftndlich  dargestellt.  Gr.  8. 
Innsbruck  1903,  Wagner.    IV,  542  p.  10  M.  30  Pf. 

Scbwars,  H«,  Lindners  Geschichtsphilosophie.  NJklA  1903,  IV,  1.  Abt, 
p.  289-307. 

üeberweg,   Fr.,  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie.    I.    9.  Aufl. 
V.  B.  1908,  p.  46. 
Rec.:  LC  1903,  N.  14,  p.  477  v.  Drng. 


VI.  Historia. 

1.    Historia  universalis  et  orientalis. 

Allard  9  P.5  histoire  des  persecutions  pendant  les  deux  premiers  siecles. 
3^  Vitien,  revue  et  augment^e.    Paris  1903,  Lecoffre.   XL,  497  p. 

Aidräy  J.  €«9  Grundriss  der  Geschichte  für  höhere  Schulen.  24.  Aufl.,  neu 
bearb.  u.  f.  die  Oberstufe  9klass.  Schulen  fortgesetzt  von  K.  Endemann 
u.  £.  Stutzer.  1.  Tl.  Alte  Geschichte  1.  die  Quarta  höherer  Lehranstalten. 
Nach  J.  G.  AndrS  von  E.  Bndemann.  Mit  5  Geschichtskarten,  4  Taf. 
zur  Geschichte  der  Baukunst  u.  Bildhauerei  u.  4  Bildern  zur  Kultur- 
geschichte. IV,  108  p.  1  M.  60  Pf.  Gr.  8.  Leipzig,  R.  Voigtl&nder. 
Rec:  Gy  1903,  N.  4,  p.  129-130  v.  Widmann. 

Beiträge  zur  alten  Geschichte,  hrsg.  v.  C.  F.  Lehmann.  I,  3.  v.  B.  1903, 
p.  46. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  11,  p.  201-203  v.  A.  Hauvette. 
BibUotheca  phUoIo^ca  claasica.    1903.    IL  10 
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Bemardy  J.^  histoire  ancienne  (dasse  de  seconde,  sections  A  et  B\  redigee 
conform^ment  aa  programme  officiei  da  81  mal  1902.  2®  ^ditioD.  16.  Paris. 
XII,  352  p.  avec  fig.  et  cartes. 

Botsford)  G*  W«,  an  aocient  history  for  beginners.    ▼.  B.  1903,  p.  46. 
Rec.:  Atb  3936,  p.  433. 

Brendel)  B.»  die  orientalische  Frage  im  Altertum  und  Mittelalter,  v.  B.  1903, 
p.  46. 
Rec.:  Gy  1903,  N.  11,  p.  387  v.  Widmann. 

Brettschneider)  E»,  Hilfsbach  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  auf 
höheren  Lehranstalten.  1.  Geschichte  des  Altertums  (Lehraufgabe  der 
Quarta).    3.  Aufl.    Gr.  S.    Halle  1903,  Buchh.  des  Waisenhauses.    102  p. 

1  M.  30  Pf. 

CIccotti)  E«,  la  guerra  e  ia  pace  nel  mondo  antico.    v.  B.  1902,  p.  270. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  15,  p.  409-412  v.  R.  Lange. 

Delbrfick)  H«)  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Ge- 
schichte.  Zweiter  Teil.   Zweite  Hälfte.    Völker?randerung.   Obergang  io» 
Mittelalter.    ▼.  B.  1902,  p.  270. 
Rec:   BphW  1903,  N.  17,  p.  528-531.  —  MAZB  1902,  N.  278. 

Falke»  Eliade  e  Roma.  Quadro  storico  ed  artistico  deir  antichita  classica. 
4.    Milano  1903.    708  p. 

FrobeninS)  L.»  Weltgeschichte  des  Krieges.  Ein  kulturgeschichtliches  Volks- 
buch, unter  Mitwirkung  von  H.  Frobenius  u.  E.  Kohlhauer.  IL  Bach: 
Geschichte  der  Landkriege  v.  H.  Frobenius  Mit  302  Illustr.  im  Text 
u.  aufTaf.  hoch  4.  Hannover  1902,  Gebr.  Jänecke.  p.  289-656.  6  M.  60  Pf. 

Hanncke)  B.)  Analogien  in  der  Weltgeschichte.   ZG  1903,  Y,  p.  289—295. 

fleinzet  W.^  die  Geschichte  in  tabellarischer  Übersicht  Ein  Hülfsbuch  f. 
den  Geschichtsunterricht.  15—17.  verb.  Aufl.  Hrsg.  v.  K.  DagefQrde. 
Gr.  8.    Hannover  1903,  Helwing.    IV,  248  p.  Geb.  2  M. 

Hesseling,  D.  C,  Byzantium.    v.  B.  1902,  p.  271. 
Rec:  LC  1903,  N.  15/16,  p.  514-515  v.  K.  D. 

Hlstorlkerkongress  in  Rom.    WklPh  1903,  N.  16,  p.  445—446. 

Jahresberichte   der  Geschichtswissenschaft,  hrsg.   v.  £.  Bremer.    XXL 
XXII.  Jahrg.    v.  B.  1903.  p.  47. 
Rec:  BayrGy  1903,  V/Vl,  p.  485-486  v.  H.  Simonsfeld. 

Lindner)  Th.,  Weltgeschichte  seit  der  Völkerwanderung.  Bd.  II.  v.  B.  1903, 
p.  47. 
Rec:   BphW  1903,  N.  19,  p.  597—600  v.  Th.  Lenschau.  —  Gy  1903, 
N.  7,  p.  239  -  240  v.  Widmann. 

—  Gescbichtsphilosophie.    v.  B.  1903,  p.  47. 

Rec:  DL  1903,  N.  11,  p.  657-659  v.  F.  Bernheim.  —  NJklA  1903, 
IV,  1.  Abt.,  p.  289-307. 

Lnckenbach,  H.^  Kunst  u.  Geschichte.  I.  Abbildungen  zur  alten  Geschiebte. 
4.  Aufl.    V.  B.  1902,  p.  271. 

Rec:  Monatsschr.  f.  höh.  Schulen  1903,  V,  p.  293-294  v.  P.  Brandt 
—  ZöGy  1902,  X,  p.  925—927  v.  Fr.  X.  Lehner.  —  LC  1903,  N.  21, 
p.  718-719  V.  Wfld. 

Meyer^  Ed.,  das  chronologische  System  des  Berossos.  BAG III,  1,  p.  131  - 134. 

—  zur  Theorie  und  Methodik  der  Geschichte.  Geschichtsphilosoph ische 
Untersuchungen.    Halle  1903,  M.  Niemeyer.    VHl,  56  p. 
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Hifltoria  universalis  et  orientalis,     Historia  Graecoram.  135 

M^jer,  Ed.,  Geschichte  des  Altertums.    5  Bde.    v.  B.  1903«  p.  47. 

Rec:  (in.  IV.  V.)  GGA  1903,  TU  p.  306-852  v.  E.  v.  Stern.  -  (m.  IV.  V.) 
LC  1903,  N.  18,  p.  598-  601.  -  (III.  IV.)  HZ  XC,  2,  p.  286-295  v. 
R.  V.  Scala.  —  (IV.  V.)  HG  1903,  I/II,  p.  5-6  v.  0  Jaeger.  —  (V.) 
Gy  1903,  N.  7,  p.  239-240  v.  Widmann.  —  (V.)  LF  1903,  H,  p.  127 
—  130  V.  J.  Sfastny. 

Neubauer,  Frdr.«  Lehrbuch  der  Geschichte  för  höhere  Lehranstalten.  5  Tle. 
1.  Geschichte  des  Altertums  f.  Quarta.  4.  Aufl.  VI,  133  p.  1  M.  60  Pf.  — 
3.  Geschichte  des  Altertums  f.  Obersekunda.  4.  Aufl.  Vin,  157  p.  2  M. 
Gr.  8.    Halle  1903,  Buchh.  d.  Waisenhauses. 

—  geschichtliches  Lehrbuch  f.  höhere  Mädchenschulen.  1.  Geschichte  des 
Altertums.  Mit  4  Karten  u.  21  Abbildgn.  auf  8  Taf.  Gr.  8.  Ibd.  VI, 
112  p.  2  M. 

Radetf  G«,  le  congres  international  des  sciences  historiques  a  Rome.  REA 
1903,  II,  p.  192-195. 

BamorliiOy  F«,  il  congresso  storico  intemazionale  di  Roma.  AeR  N.  53, 
p.  144-149. 

RelBacby  histoire  par  les  monnaies,  vide  sect.  X. 

RiaandOy  atlante  storico  per  le  scuole  secondarie.  Vol.  I.  Le  monde  antique. 
V.  B.  1903,  p.  52. 
Rec:  RStI  1903,  I,  p.  18-19  v.  L.  R. 

Schmidt)  L«)  Geschichte  der  Vandalen.    v.  B.  1903,  p.  47. 
Rec.:  ByZ  XII,  1/2,  p.  327—828  v.  C.  Benjamin. 

Streu,  Yf.f  Grundriss  der  alten  Geschichte  und  Quellenkunde,  v.  B.  1902, 
p.  272. 
Rec. :  Mq  X,  3,  p.  88-89  v.  H.  van  Gelder.  —  WüKor  1903,  III,  p.  111 
V.  G.  Egelbaaf. 

Weber^  G»,  Lehr-  und  Handbuch  der  Weltgeschichte.    21.  Aufl.   I.  U.   v.  B. 
1903,  p.  48. 
Rec.:  LC  1903,  N.  17,  p.  557—558. 


2.    Historia  Graeconim. 

Belcky  W»)   Beiträge  zur  alten  Geographie  und  Geschichte  Vorderasiens. 
L  II.    V.  B.  1902,  p.  272. 
Rec:   CLbM903,  N.  4,  p.  116  v.  r.  g.  —  DL  1903,  N.  19,  p.  1166— 
1 170  y.  C.  F.  Lehmann. 

Befan,  £•  B«)  the  hoase  of  Seieucus.    London  1902,  E.  Arnold.    2  Bände. 

1.  Bd.:  XII,  330  p.  2  Taf.,  2  Karten.  2.  Bd.:  VIII,  333  p.  4  Tai,  1  Karte. 

Rec:  JHSt  1903,  I,  p.  213.  —  Ath  3927,  p.  137-138.  —  WklPh  1903, 

N.  19,  p.  505-509  v.  K.  Regling.  —  ThLZ  1903,  N.  8,  p.  227—229 

V.  E.  Schürer.  —  Qaaterly  Review  1903,  April,  p.  503—521. 

Bnry,  J«  B«,  history  of  Greece  to  the  death  of  Alexander  the  Great    3.  ed. 
V.  B.  1903,  p.  48. 
Rec  :  BB  1903,  1,  p.  10  y.  A.  Roersch. 

Butler,  H.  €•,  the  story  of  Athens.  A  record  of  the  life  and  art  of  the 
city  of  the  violet  crown  read  in  its  ruins  and  in  the  lives  of  great 
Athenians.    London  1902,  F.  Warne  and  Co. 

CaTaignac,  E.,  le  §  7  du  papyrus  de  Strasbourg.  RPh  1903,  II,  p.  158— 16o. 
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]36  Historia  Graecomm.    Historia  Romanorum. 

Costanst  ^«9  i'  skiuio  attico  deiia  battaglia  presso  V  Eorimedonte.    RF  1903, 
II,  p.  249—267. 

Ctoyer,  F.,  Topographie  und  Geschichte  der  Insel  Eaböa.   v.  B.  1908,  p.  48 
Reo.:  NphR  1903,  N.  10,  p.  228—229  v.  R.  Hansen. 

Haassonllier,  B^  Stades  sor  Phistoire  de  Milet    ▼.  B.  1902,  p.  293. 
Rec:  BBP  1908,  I,  p.  14  v.  H.  Francotte. 

JalliaB,  C,  la  thalassocratie  phoc^enne  a  propos  du  buste  d^Elche.  BulL 
hispan.  1903,  II,  p.  101-111. 

Kaent,  J.,  Geschichte  des  hellenistischen  Zeitalters.  I.  Bd.  v.  B.  1908,  p.  49. 
Rec:  DL  1903,  N.  12,  p.  729—736  v.  J.  Kromayer. 

Kromayer,  antike  Schiachtfelder,  Tide  sect  VII  2. 

Lehmann,  C.  F.,  die  Dynastien  der  babylonischen  Königsliste  und  des 
Berossos.    BAG  III,  1,  p.  135—163. 

—  zur  Chronologie  des  chremonideischen  Krieges.  BAG  m,  1,  p.  170—171. 

Nicolatdes,  Cl.,  Macedonien.  Die  geschichtliche  Entwickelung  der  macedo- 
nischen  Frage  im  Altertum,  im  Mittelalter  u.  in  der  neueren  Zeit  Mit 
«\  Karte  in  Farbendr.  Neue  [Titel-]Ausg.  Gr.  8.  Berlin  [1899]  1903, 
S.  Calvary  A  Co.    VII,  267  p.  3  M. 

Badet,  G.,  Arganthonios  et  le  tnur  de  Phoc^e.  Bull,  hispan.  1903,  11^ 
p.  111-112. 

Shuckbmrgli,  E.  S.,  a  short  history  of  the  Greeks.    v.  B.  1902,  p.  186. 
Rec:  LG  1903,  N.  20,  p.  668-669  v.  H.  S. 

Sokolow,  Th.,  sur  Geschichte  des  dritten  vorchristlichen  Jahrhunderts.  I. 
Alezandros,  Krateros'  Sohn.    BAG  HI,  1,  p.  119—130. 


3.    Historia  Romanorum. 

Asbach,  Geschichte  der  röm.  Rheinlande,  vide  sect.  VII  3. 

Azan.  P.,  Annibal  dans  ies  Alpes,    v.  B.  1903,  p.  49. 
Rec:  Gu  XXII,  5,  v.  G.  Grasso. 

Bludan,  die  Juden  Roms  im  1.  christlichen  Jahrhundert  In:  Der  Katholik 
1908,  Januar,  Februar,  Mftrz. 

Bittner« Wobst,  Th.,  zur  Geschichte  des  pyrrhischen  Krieges.  Das  römisch- 
karthagische Bündnis.    BAG  III,  1,  p.  164-167. 

CheTalier,  C,  Rome  et  aea  pontifes  (Histoire;  traditions;  monuments).  4. 
Tours,  Mame  et  fils.    399  p.  avec  grav. 

Di  alcuni  erlterU  incerti  nella  paletnologia,  archeologia  e  storia  antica. 
La  scoperta  delle  tombe  nel  foro  romano  e  il  criteno  cronologico.  La 
cattolica  civilta,  ser.  XVIII,  vol.  IX,  quadr.  1261,  p.  61—73;  1268,  p.  290, 
con  2  fig. 

Dahm,  0.,  die  FeidiEüge  des  Germanicus  in  Deutschland,   v.  B.  1903,  p.  49. 
Rec:  LC  1903,  N.  14,  p.  478—479  v.  A.  R. 

Dogn^e,  E.  M.  0.,  un  officier  de  Tarm^e  de  Varus.    v.  B.  1903,  p.  50. 
Rec:  Ath  3924,  p.  49—50. 

Domassewski,  ?.,  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergeschichte.  III.  Die 
Inschriften  des  Timesitheus.    RhMPh  NF  LVm,  2,  p.  218—280. 
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Bnunann,  W.,  Geschiebte  Roms.    I.    2.  B.  1903»  p.  50. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  4,  p.  61  v.  P.  G. 

FreemaDD,  £.  A,  Geschichte  Siziliens.    III.  B.    v.  B.  1908,  p.  50. 
Rec:  ÖLbl  1902,  N.  24,  p.  746  v.  Helmolt. 

Gnipp.  G,  Kultargeschichte  der  römischen  Kaiserzeit    1.  Bd.:  Untergang 
der  heidnischen  Kultur.   München  1903,  Allgemeine  Yerlags-Gesellscnaft. 
Xn,  583  p.    51  Abb. 
Rec:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1903,  N.  53,  v.  —rd. 

Heierli,  J.,  u.  W.  Oechsll,  Urgeschichte  Graubündens  mit  Einschluss  der 
Römerzeii  Mitteilgn.  d.  antiqoar.  Ges.  in  Zürich  1903,  1,  p.  1—80,  m. 
5  Taf.,  1  Karte,  9  Abb. 

Jnllian,  C,  Vercing^torix.  3«  edition,  revne  et  augment^e.  16.  Paris,  libr. 
Hachette  et  Ce.    415  p.  avec  grav.,  plan  et  2  cartes.  3  fr.  50  c 

Knoke,   Stand  der  Forschungen  über  die  Rön^erkriege,  vide   sect  YII  3. 

Leotard,  £.,  la  pr^face  des  guerres  civiles  i  Rome  (etude  d'histoire  romaine). 
16.    Lyon  1903,  Vitte.    51  p. 

Magnial,  £.,  les  salutations  imperiales  de  Vespasian.  HAH  XXII,  4/5, 
p.  347-359. 

Manicchi,  0.,  une  page  d^histoire. 

Rec:  RStI  1903,  I,  p.  25—26  v.  L.  Mariani. 

Montanari.  T.,  Annibale  da  Cartagine  nuova  alla  Trebbia.  v.  B.  1903,  p.  55. 
Rec:  LG  1908,  N.  12,  p.  412-413. 

Mjreg,  J.  L.,  a  history  of  Rome. 

Rec:  CR  1903,  Iv,  p.  227-229  v.  M.  Alford. 

Newton,  H.  C,   the  epigraphical  evidence  for  the  reigns  of  Vespasian  and 
Titus.    V.  B.  1903,  p.  187. 
Rec:  BBP  1903,  m/IV,  p.  140  v.  A.  Lepitrc 

PJatner,  S.  B.,  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömischen  Geschichte.  PrAPhA 
XXXII,  p.  LXXXI-LXXXIIL 

Ricci,  8.  de,  das  Todesdatum  des  Kaisers  Dedus.  JÖAI  1902,  II,  Beiblatt, 
p.  139-140. 

Bolando,  A.,  cronologia  storica.  Roma  fino  al  termine  deir  Impero  d^occidente. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  4,  p.  62-63  v.  J.  Toutain. 

Seeck,  0.,  Kaiser  Augustus.    v.  B.  1903,  p.  51. 

Rec:  Qu  XXII,  5.  —  BphW  1903,  N.  11,  p.  340-344  v.  Fr.  Gauer. 

Shnckbnrgh,   £.  S.,   Augustus.    The  iife  and  times  of  the  foonder  of  the 

Roman  empire.  (B.  C.  63— A.  D.  14).   London  1903,  T.  Fisher  Unwin.  XII 

318  p.    9  piates.  16  sh. 

Rec:  CR  1903,  IV,  p.  223-227  v.  F.  T.  Richards.  —  Ath  3936,  p.  427 

-428. 

Spengel,  A.,  zur  Geschichte  des  Kaisers  Tiberius.  SMA  1903,  I,  p.  1—63. 

Strazinlla,  T.,  sulle  fonti  epigrafiche  della  prima  guerra  punica  in  relasione 
alle  fonti  storiografiche,  negli  anni  264—256.    v.  B.  1903,  p.  51. 
Rec:  REG  1902,  Novembre-Döcembre,  p.  478  v.  T.  R. 

Yarese,  F.,  il  calendario  romano  all'  eta  della  prima  guerra  Punica.   v.  B. 

1902,  p.  282. 
Rec:  NphR  1903,  N.  12,  p.  275—276  v.  F.  Luterbacher. 
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Tieie,  H.,  Domitianfi  Chattenkrieg  im  Lichte  der  ErgebnisM  der  Limes- 
forschong.    t.  B.  1903,  p.  51. 
Rec.:  Gy  1908,  N.  10,  p.  351—352  v.  Widmann. 

Willrich,  H.,  Caligula.    BAG  HI,  1,  p.  85—118. 

Zacher,  Alb.,  was  die  Campagna  enählt  1.  Tl.  Vor  den  Toren  Roma^, 
Gr.  16.    Frankfurt  a/M.  1903,  Neuer  Frankfurter  Verlag.    YIU,   228  p. 

Geb.  in  Leinw.  3  M. 

vn.     Ethnologia,  geographia,  topographia. 

1.    Ethnologia,  geographia,  topographia  generalis. 

Biedenkapp,  G.,  Babyionien  und  Indogermanien.  Ein  Geistesflug  um  die 
Erde.    Gr.  8.    Berlin  1903^  H.  Gostenoble.    V,  165  p.  2  M. 

BmlletiB  de  g^graphie  historique  et  descriptive.    (Minist^re  de  Pinstruction 
publique  et  des  beaux-arts.    Gomitö   des   trarauz  blstoriques  et  sdenti- 
fiques.    Section   de  g^graphie  historique  et  descriptive.)    Annee  1901. 
Paris  1901,  Lerouz.    369  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  14,  p.  434—435  v.  J.  Partsch. 

Hölscher,  G.,  Palästina  in  der  persischen  und  hellem'stischen  Zeit.    Eine 

bistorisch-geographiscbe   Untersuchung.     (Quellen  u.  Forschungen    zur 

alten  Geschichte  u.  Geographie,  hrsg.  v.  W.  Sieglin.    5.  Heft.)    Gr.  8. 

Berlin  1903,  Weidmann.    XII,  99  p.  3  M. 

Rec:  NphR  1903,  N.  10,  p.  227-228  v.  K  Hansen. 

KosslBBa,  G.,  die  indogermanische  Frage  archäologisch  beantwortet.  Z.  f. 
Ethnologie  1902,  V,  p.  161—222,  m.  45  Abb. 

Oberhunmer,  £.,  Konstantinopel  unter  Sultan  Suleiman  dem  Grossen  auf- 
genommen im  Jahre  1559  durch  Melchior  Lorichs  aus  Flensburg, 
nach  der  Handzeichnung  des  Künstlers  in  der  Universitäts- Bibliothek  zu 
Leiden  mit  anderen  alten  Plänen  herausgegeben  und  erläutert  von  E.  0. 
Mit  XXII  Tafeln  im  Lichtdruck  und  XVH  Textbildem.  München  1902, 
R.  Oldenbourg.    24  p.    Querfolio.  30  M. 

Rec:  BphW  1903,  N.  13,  p.  401—403  v.  J.  Partsch. 

Schrader,  0»,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertumskunde,    v.  B. 
1903,  p.  52. 
Rec:    BayrGy  1903,  V/Vl.  p.  448-450  v.  Dutoit.    —    HZ  NF  LV,  1, 
p.  82—88  V.  L.  Ehrhardt. 

Gaschke,  H«,  Orts-,  Flur-  und  Personeniiamenforschung.  KGY  1903,  IV, 
p.  86—88. 

2.  Ethnologia,  geographia,  topographia  Graeciae  et  coloniarum 

Graecarum. 

Beyll^,  Phabitation  Byzant,  vide  sect  IX. 

Birt,  Th«9  griechische  Erinnerungen  eines  Reisenden,    v.  B.  1903,  p.  52. 
Rec:  ZG  1903,  X,  p.  315-316  v.  0.  Wackermann. 

Bodensteiner,  E«,  Troja  und  liion.    BayrGy  1903,  V/VI,  p.  402-419. 

Caetani-IfOfatellii  E«,  Tisola  Tiberina.  NA  fasc.  743,  p.  407—417,  cou 
3  fig. 
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CalTerty  F«,  Beiträge  zur  Topographie  der  Troas.  (Aus  dem  Englischen 
übersetzt  von  H.  Thierscb.)  Mit  Zusatz  von  H.  Thiersch.  MAI  XXVII» 
3,  p.  239-252,  m.  1  Karte  u.  Abb. 

D5ring9  A.,  eine  Früblingsreise  in  Griechenland.  Gr.  S.  Frankfurt  sl/M. 
1903,  Neuer  Frankfurter  Verlag.    199  p.  m.  7  Taf.         3  M.;  geb.  4  M. 

D5rpfeld)  Troja  u.  Ilion,  vide  sect.  IX. 

Dahii,  F.  T.)  Altes  und  Neues  aus  Griechenland.  In:  JHF  Bd.  1,  Abt.  1, 
p   54—64. 

Fredrieh,  C,  Milet.  Velhagen  <&  Klasings  Monatshefte  1903,  N.  4,  p.  449— 
465,  m.  1  Karte  u.  23  Abb. 

GardBeri  E.  A«,  ancien  Athens.  London  1902,  Macmillan  A  Co.  579  p. 
w.  maps,  plans  a.  illustr.  21  sh. 

Rec:  JHSt  1903,  I,  p.  208. 
Genin,  F.,  Susa  antica.    3&  ed.  Saluzzo  1902,  Lobetti-Bodoni.    100  p. 
Geyer,  Euböa,  vide  sect  VI  2. 

Hiller  tob  GaertringeB,  F.,  Thera.  Untersuchungen,  Vermessungen  und 
Ausgrabungen  io  den  Jahren  1895-1902.  Bd.  IV.  Kliroatologische 
Beobachtungen  aus  Thera  unter  Mitwirkung  von  F.  Frb.  Hiller  von 
Gaertringen  und  £.  Yasiliu  herausgegeben  von  P.  Wilski.  Teil  I. 
Gr.  4.    Berlin  1903,  G.  Reimer.    53  p.  mit  3  Tafeln.  8  M. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  16,  p.  494—495  v.  R.  Weil. 

Kriefer«  H.y  vom  Bosporus  bis  zum  Persischen  Meerbasen.  Westermanns 
illostr.  deutsche  Monatshefte  1902,   November,   p.  207—235,  m.  24  Abb. 

Kromajreri  J.|  antike  Schlachtfelder  in  Griechenland.    I.  Bd.    v.  B.  1902, 
p.  271. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  21,  p.  564-569  v.  R.  Gehler. 

Landan,  W.  t.,  die  Phönizier.  2.  durchgeseh.  Aufl.  (Der  alte  Orient.  Gemeln- 
verstftndliche  Darstellungen,  hrsg.  v.  der  vorderasiat.  Gesellschaft 
IL  Jahrg.  4.  Heft)   Gr.  8.   Leipzig  1903,  J.  C.  Hinrichs' Verl.    32  p.    60  Pf. 

MoBtanari,  T.^  corresione  e  dichiaraziooe  della  descrizione  del  Rodano 
conservatacl  da  Avieno.    Padova  1903.     16  p. 

Rec:  WfiKor  1903,  IV/V,  p.  194—198  v.  Oslander. 

OberiiBBiBier,  die  Insel  Cjpern.    v.  B.  1902,  p.  277. 

Rec:  JHSt  1903,  I,  p.  214. 
Pliilippson,  A«.   Geologie  der    pergameniscben   Landschaft.    Vorläufiger 
Bericht    MRI  XXVII,  1/2,  p.  7-9. 

Pollak)  L.,  ein  Brief  aus  Athen  vom  Jahre  ISIO.    JÖAI  1902,  II,  Beiblatt, 

p.  167-170. 
BaBtaajTy  W.  M»,  exploration  in  Tarsus  and  the  vicinitj.    The  Athenaeum 

N.  3919,  p.  764-766. 

RnbeBSohB,  0.,  Faros.  III.    MAI  XXVII,  p.  189-238,  m.  3  Taf.  u.  25  Abb. 

Die  Schlachtfelder  am  Granikus  und  bei  fssus.  In:  Neue  Preuss.  (Kreuz-) 
Zeitung  1903.  N.  185.  —  WklPh  1903,  N.  19,  p.  534. 

SeUer,  F.,  griechische  Reiseskizzen.  2.  Athen.  Die  Grenzboten  1902, 
N.  28,  p.  86—96;  N.  29;  3.  Attische  Tage.    N.  30,  p.  197-206;  N.  31. 

—  eine  Insehreise  durch  das  griechische  Meer.  Attika,  Euböa  und  der 
saronische  Golf.  Die  Grenzboten  1903,  N.  1,  p.  36—46;  —  Von  Keos 
bis  Mykonos,  N.  2,  p.  93;  Von  Paros  bis  Thera,  N.  6,  p.  340,  N.  7,  p.  411. 
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Stanf  TOB  der  March,  0.,  Gennaoen  und  Griechen.  (V&iker-Ideale.  Beitr. 
lur   Völkerpsychologie.    1.  Bd.)    Gr.  8.    Leipzig,  Julius.    XVU.   439  p. 

Rec:  LC  1903,  N.  22,  p.  735  v.  A.  R. 

^achsmuth,  C.9  Athen.  [Aus:  ,Pauly-Wis80wa,  Realencyclopftdie  der  dass. 
Altertumswiss.,  Suppl.*]  Gr.  8.  Stuttgart  1903,  J.  B.  Metxler.  p.  159- 
220  u.  4  p.  m.  1  ferb.  Plan.  2  3ff. 

3.  Ethnologia,  geographia,  topographia  Italiae  et  Orbis  Romani. 

Anthes,  £.>  Beiträge  zur  Geschichte  der  Besiedelung  zwischen  Rhein,  Maia 
und  Neckar.  Arch  f.  hessische  Gesch.  u.  Altertumskunde  NF  III,  2^ 
p.  277—318,  m.  1  Karte. 

—  archäologische  Miscellen,  vide  sect.  IX. 

Asbach,  J.,  zur  Geschichte  und  Kultur  der  römischen  Rheinlande,  v.  B.  1903, 
p.  49. 

Rec:  NphR  1903,  N.  8,  p.  180—182  v.  0.  Wackermann.  —  LG  1903, 
N.  18,  p.  446—447  v.  A.  R. 

Azan,  Annibal  dans  les  Alpes,  vide  sect.  VI  3. 

Baedeker,  JL,  Italien  von  den  Alpen  bis  Neapel.  Kurzes  Reisehandbuch. 
Mit  26  Karten,  29  Plänen  u.  15  Grundrissen.  5.  Aufl.  12.  Leipzig  1903, 
K.  Baedeker.    XL,  404  p.  Geb.  8  M. 

Bartels,  E.,  die  Varusschlacht  und  deren  örtlichkeit.  Mitteilgn.  d.  Ver.  f. 
Gesch.  etc.  von  Osnabrück  XXVI,  p.  107—167. 

Beaiipr6,  Übersicht  der  Verteilung  der  vorgeschichtlichen,  römischen  und 
merovingischen  Siedelungen  im  D^p.  Meurthe  et  Moselle.  (Französ.) 
Bull,  de  geogr.  histor.  et  descript.  1901,  p.  102-110. 

Brizio,  £.,  necropoli  preromana  e  romana  di  Ancona.  Aggiunta  al  articolo 
del  fascicolo  precedente.    ARANS  1902,  X,  p.  478-479. 

Bmngwlck,  F.,  vom  römischen  Stadtplan.    BphW  1903,  N.  18,  p.  574—575. 

—  zur  römischen  Topographie.    BphW  1903,  N.  19,  p.  605-606. 

Bunte,  B.y  Beiträge  zur  Geschichte  der  Friesen  und  Ghauken.  II.  Ober 
die  Wohnsitze  der  Ghauken  und  ihrer  Nachbarn.  UI.  Über  Römerlager 
im  Lande  der  Friesen  und  Ghauken.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  bild.  Kunst,  etc.  za 
Emden  XIV,  p.  104—146. 

Campi,  L.  t.,  eine  prähistorische  Ansiedlung  (auf  Monte  Ozol  in  Val  di 
Non).  Mitteilgn.  d.  k.  k.  Gentralkommission  f.  Erforschg.  u.  Erhaltg.  d. 
Kunst-  u.  histor.  Denkmale,  3.  F.,  Bd.  1,  N.  11,  p.  370-373,  m.  1  Abb. 

Camseill,  G.,  suUe  origini  dei  popoli  Italici.  Del  nome  Pelasgi  e  di  ima 
pretesa  eta  della  pietra  nel  mondo  khamitico-europeo.  Palermo, 
Sandron.  1  1. 

Charlety,  8.,  histoire  de  Lyon  depuis  les  origines  jusqu'a  nos  jours. 
Chap.  ler:  Lyon  a  Tepoque  romaine.    Lyon  1903,  Rey. 

Conrady,  das  Kasteil  Obemburg.  [Aus;  »Der  obergerm.-raet  Limes  dea 
Roemerreiches*.]  Gr.  4.  Heidelberg  1903,  0.  Peters.  44  p.  m.  Abbildgn. 
u.  5  Taf.  6  M.  40  K 

Cnntz,  0.,  die  römische  Strasse  Aquileja-Emona,  ihre  Stationen  und  Be- 
festigungen.   JÖAI  1902,  II,  Beiblatt,  p.  139—160. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Etbnologia,  geographia,  topographia  ItaUae  et  Orbis  Romani.     141 

Efeljrn- White,  G.  H.  £.|  on  some  recently-discovered  eartbworks,  the 
snpposed  site  of  a  roman  encampment  at  Gottenham,  Gambridgeshire. 
J.  of  British  archaeolog.  Association  N.  8.  vol.  III,  part  3,  p.  167— 
178,  m.  1  Taf. 

Fahriciiis,  £.,  die  Eotstehong  der  römischen  Limesanlagen  in  Deutschland. 
V.  B.  1903,  p.  54. 
Reo.:  NphR  1903,  N.  8,  p.  179—180  v.  0.  Wackermann.  —  Gy  1903, 
N.  11,  p.  379—380  V.  Widmann. 

Gatii^  G.,  nuove  scoperte  nella  citta  e  nei  suborbio.  (Roma.)  ARANS 
1902,  X,  p.  509—510. 

—  via  Nomentana.  (Roma.)  ARANS  1902,  IX,  p.  467-468,  con  1  flg.; 
X,  p.  511. 

G»,  J.y  die  Ausgrabungen  bei  Haltern  und  das  Kastell  Aliso.  Die  Grenz- 
boten  1902,  N.  32,  p.  336. 

Gravenitz,  G*  ?•,  Deutsche  in  Rom.  Studien  u.  Skizzen  aus  11  Jahr- 
handerten.  Leipzig  1902,  £.  A.  Seemann.  XII,  307  p.,  mit  Titelbild, 
Abbildungen,  Plänen  u.  Stadtansichten. 

Haltern  und  die  Altertumsforschung  an  der  Lippe,    v.  B.  1903,  p.  54. 
Rec:  NphR  1903,  N.  6,  p.  131—137  v.  0.  Wackermann. 

Martmann,  L.  M.,  corporis  chartarum  Italiae  specimen.  Roma  1902,  Loescher. 
Rec:  RStI  1903,  I,  p.  4—7  v.  G.  Gipolla. 

Haverfield,  F.,  quarterly  notes  on  Romain  Britain.  The  Antiquarian  1902, 
N.  150,  p.  175-176;  N.  156,  p.  376—377. 

Helmke,  Verband  der  west-  und  süddeutschen  Vereine  für  römisch-ger- 
manische Forschung.    JDAI  1902,  IV,  Anzeiger,  p.  160. 

HendersoD,  B.  W.,  Roman  Legions  in  Britain  a.  d.  43-72.  In:  The  Engl. 
Histor.  Review  1903. 

Herzog^  B.,  das  römische  Bad  in  Rottenburg.    In:  Reutling.  G.  bll.  XI,  1. 

Hettner^  F.,  die  Kastellausgrabungen  der  Reichslimeskommission.  Frank- 
furter Zeitung  1902,  20.  Sept. 

JoQlln,  L.,  les  Etablissements  gallo-romains  de  la  plaine  de  Martres-Tolo- 
sares.    v.  B.  1903,  p.  54. 
Rec:  GR  1902,  IX,  p.  474-475  v.  F.  Haverfield.  —  BphW  1903,  N.  14, 
p.  430-434  V.  F.  Haug. 

Jallian,  C«,  sur  quelques  noms  de  lieux  m^ridionaüx.  1.  Lauri  mens, 
Gypressetum.  2.  Gppidum  Ratis.  3.  Boii  a  La  Teste  de  Buch.  REA 
1903,  II,  p.  136-138. 

Knoke,  F»,  gegenwärtiger  Stand  der  Forschungen  üb.  die  Römerkriege  im 
nordwestlichen  Deutschland.  Mit  1  Taf.  u.  Abbildgn.  Berlin  1903,  Weid- 
mann.   80  p.  2  M.  40  Pf. 

Kofler,  Fr.,  das  Kastell  Ober-Florstadt.  [Aus:  „Der  obergerm.-raet.  Limes 
des  Roemerreiches".]  Gr.  4.  Heidelberg  1903,  0.  Petters.  24  p.  m. 
Abbildgn.  u.  4  Taf.  4  M.  80.  Pf. 

—   Befestigungen  der  Hallstattzeit  in  der  Koberstadt.    Arch.  f.  Hess.  Gesch. 

u.  Altertumskunde.    NF  111,  2,  p.  215-253,  m.  4  Taf.  u.  2  Plänen. 

Knbitschek,  W*«  eine  Karte  der  venezianischen  Lagunen.  Mitteilgu.  d. 
k.  k.  Gentral-Gommission  f.  Erforschg.  u.  Erhaltung  der  Kunst-  u.  histor. 
Denkmale,  3.  F.,  1.  Bd.,  N.  8/9,  p.  278—284,  m.  1  Taf. 
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Limes,  d^r  römische,  in  Oeateireicb.    Heft  III.    v.  B.  1903,  p.  55. 

Rec:  LC  190\N.  13,  ^  460  v.  A.  R.  -  BpbW  1903,  N.  16  p.  496— 
498  V.  E.  Anthes. 

^  der  obergermaniscb-raetiBcbe,  desRoemerreicbes.  Im  Auftrage  der  Reichs* 
Limeskommission  hrsg.  von  Ose.  v.  Sarwey,  E.  Fabricins,  F.  Hett- 
ner  (f).  18.  Lfg.  Unter  Mitwirkung  v.J.  Jacobs.  Or.  4.  Heidelberi; 
1903,  0.  Petters.    24  u.  44  p.  m.  Abbildgn.  u.  9  Taf.  6  M.  SO  Pf. 

—  idem.    Lfg.  11-17.    v.  B.  1902,  p.  279. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  11,  p.  203  v.  R.  Cagnat. 

Mejer,  K.,  Ravenna.    Die  Grenzboten  1903,  N.  4,  p.  222—227.     ^ 

MoBtanari,  punto  per  punto.    Mantova  1903.    90  p. 

Rec.:  WüKor  1903,  IV/V,  p.  194-198  v.  W.  Osiander. 

—  Aonibale,  vide  sect.  VI  3. 

MfiUer,  B«y  Fundbericbte.  Römische  Bergstrasse.  Quartalblätter  d.  üistor. 
Ver.  f.  d.  Grossh.  Hessen  NF  III,  5,  p.  177-179. 

Nisseii,  H.,  italische  Landeskunde.    IL  Bd.:  Die  Städte,    v.  B.  1903,  p.  .55. 

Rec:    ZG  1903,   VI,   p.  404-405  v.  M.  Hoflfmann.    —    Boficl  IX,  11, 

p.  254-256  v.  V.  Costanzi.     -    BpbW    1903,   N.  20,    p.  623—629; 

N.  21,  p.  651-657  v.  J.  Partsch.  —  NpbR  1903,  N.  7,  p.  152—155 

V.  E.  Ziegler. 

Normaadi  €•;  une  ville  antique  inedite:  Aquao  Galidse  Golonia,  ou  Hammam 
K'Hira  (province  d'Alger).  Paris,  98,  rue  de  Miromesnil.  74  p.,  avec 
grav.  5  fr.  50  c 

Pieard,  Tb.,  notes  snr  le  vieuz  NImes.    Rev.  du  Midi  1902,  IL,  p.  341-380. 

Pichler,  Fr.,  Austria  romana.    v.  B.  1903,  p.  55. 
Rec:  LC  1903,  N.»  15/16,  p.  518-519  ▼.  A.  R. 

Pührliiger,  A.,  ein  Ausflug  nach  Garnnntum.    Progr.    Melk  1901.    7  p. 
Rec:  ZöGy  1903,  V,  p.  477  v.  J.  Oehler. 

Raven,  €.,  the  British  section  of  Antonine's  itinerary.  The  Antiquar/ 
1902,  N.  149,  p.  136-139;  N.  154,  p.  294. 

Beinöbl,  R.  v.,  zur  Geschichte  Badens  im  Altertum.    Progr.   Baden  b/Wien. 

Aufdeckung  von  Mmeratraasen  innerhalb  der  Stadt  Worms.  Vom  Rbein 
1902,  November,  p.  44-46. 

Schnlse,  £.,  die  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland  u.  das  Limes- 
kastell baalburg.  Mit  21  Abbiidgu.  u.  4  Karten.  (Gymnasial-Bibliotbek. 
Hrsg.  V.  H.  Hoff  mann.  36.  Heft.)  Gr.  8.  Gütersloh  1903,  C.  Bertebi- 
mann.    106  p.  1  M.  80  Pf. 

Taine^  H.,  voyage  cn  Italic.  T.  ler;  Naples  et  Rome.  11«  edition.  16. 
Paris  1903,  HacheUe  et  Ge.    421  p.  3  fr.  50  c 

Teil,  N.,  frammenti  storici  della  Gapoa  Antica  oggi  S.  Maria  Gapua  Vetere. 
Santamaria  1902,  F.  GavotU.    XlV,  460  p. 

WUlemSi  die  Stadt  Trier  zur  römischen  Zeit.  Mit  Plan  von  Trier,  ent- 
worfen von  Leb  ner.    Trierer  Archiv  VI,  p.  1—51. 

WiokelmaDD,  Fr.|  Pfürz.  Limesblatt  1902,  N.  34,  p.  J05. 
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Vm.     Antiquitates. 

1.    Antiquitates  generales. 

Bnreklimrdt,  J.,   griechische  Cultargeschichte,  hrsg.  v.  J.  Oeri.    IV.  Bd. 
V.  B.  1903,  p.  56. 
Rec:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1903,  N.  9,  v.  —c. 

Dictionnaire  des  antiquit^s  grecques  et  romaines,  d'apr^s  les  textes  et  les 
monuments,  conteoant  Pexplication  des  termes  qui  se  rapportent  aux 
mcBurs,  aus  institations,  a  la  religion,  aux  arts,  aux  sciences,  au  costume, 
au  mobilier,  a  la  guerre,  a  la  marine,  aux  metiers,  aux  monnaies,  poids 
et  mesures,  etc.,  etc.,  et  en  gen^ral  a  la  vie  publique  et  privöe  des  au- 
ciens.  Ouvrage  r^dig^  par  une  soci^t^  d'^rivains  speciaux,  d^arch^ologues 
et  de  professeurs,  sous  la  direction  de  MM.  Ch.  Daremberg  et  £dm. 
Saglio,  avec  le  concours  de  M.  £dm.  Pottier,  et  ornö  de  plus  de 
6000  figures  d^apres  Pantique,  dessinöes  par  P.  Seil! er.  33«  rascicule 
(MedMet).  4.  a  2  col.  Paris  1902,  Hachette  et  Ge.  p.  1686  a  1844,  avec 
93  grav.  Prix  de  chaque  fascicule  5  fr. 

Quill,  £.,  et  W.  Koner,  la  vie  antique.    Trad.  par  F.  Trawinski.  I.  La 
Grece.    2.  ed.    v.  B.  1903,  p.  56. 
Rec:    REA  1903,  11,   p.  201  v.  A.  W.  —  Bucr  1903,   N.  8,   p.  123  v. 
A.  Baudriliart.  -  Rcr  1903,  N.  18,  p.  356-357  v.  A.  Martin. 

Malet,  A.,  et  C.  Maquet,  l'antiquit^  (Orient;  Grece;  Rome)  (programmes 
du  31  mal  1902)  avec  la  collaboration  de  M.  Ob.  Maquet  Classe  de 
sixieme  (A  et  B).  Troisi^me  partie:  Rome.  16.  Paris  1903,  Hachette  et  G^. 
180  p.  avec  grav.,  cartes  et  plan.  1  fr. 

Meringer,  R.,  zur  indogermanischen  Altertumskunde.  ZöGy  1903,  Y,  p.  385 
-401. 

Schneider,  £.  B.«   Abriss  der  römischen  Aitertumskunde  für  Gjmoasien. 
V.  B.  1903,  p.  57. 
Rec.:  Gy  1903,  N.  11,  p.  390  v.  Widmann. 

SchriJBen,  rom.  publieke  antiquiteiten. 
Rec:  Mu  X,  7,  v.  E.  T.  Kuiper. 

Wesaely,  C,  Earanis  und  Soknopaiu  Nesos.  Studien  zur  Geschichte  antiker 
.  Kultur-  u.  Personenverhältnisse,    v.  B.  1902,  p.  281. 
Rec:  BBP  1903,  III/IV,  p.  136-138  v.  F.  Mayence. 


2.    Scientia  mathematica  et  naturalis.    Medicina. 

Bloch,  J.,  byzantinische  Medizin-Obersicht  über  die  ärztlichen  Standesverhält- 
nisse in  der  west-  u.  oströmischen  Eaiserzeit  Handb.  d.  Gesch.  d.  Medizin, 
3.  u.  4.  Lf«.,  p.  492-588. 
Rec:  ByZ  XÜ,  1/2,  p.  335-337  v.  R.  Fuchs. 

Bretsl,   botanische  Forschungen  des  Alexanderzuges,  vide  Theophrasi 

CanfeynoB,  Peunuchisme.  Histoire  generale  de  la  castration  (Origine;  effets 
physiques  et  mpraux  chez  Thomme,  la  femme  et  les  animaux),  suivi  d*une 
^tude  sur  la  circoncision,  Tinfibulation  et  Phypospadias.  16.  Paris,  Offen- 
stadt.   226  p.  3  fr.  50  c 
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Ferrini,  C,  Nachtrag.  Nochmals  L  §  120.  ~  Ambitus  und  angiportus. 
Z8R  XXIII,  p.  431—433. 

Figard,  L.,  quateuus  apud  GrsBcos  experieutiam  in  institueuda  medidni? 
methodo  commendaverint  empirici.  M&f^n  1903,  Protat  freres.  Xl-114  p. 

GarofalOi  F.  F.,  sul  caudetum.    Boficl  IX,  11,  p.  257-258. 

MagDU,  Medizin  u.  Religion,  vide  sect.  VIII  6. 

Morgan,  M»  H»,  remarks  on  the  water  supply  of  ancient  Roma.  In:  TrAPhA 
vol.  XXXIII. 

Phen^,  über  die  terrassenförmig  angelegten  Garten-  und  Ackerkulturen  in 
Cyrene,  Kreta,  Korintb  und  dem  alten  Rom.    Atb  3933,  p.  343—344. 

Schöne,  H.,  zwei  Listen  chirurgischer  Instrumente.    H  1903,  11,  p.  280—284. 

Stieda,  L.,  anatomisch -archäologische  Studien.  III  Die  Infibulation  bei 
Griechen  und  Römern.  Anatomische  Hefte,  1.  Abt.,  XIX.  Bd.,  Heft  2, 
p.  231-308,  m.  19  Abb. 

Tropfke«  J.,  Geschichte  der  Elementarmathematik.   I.  Rechnen  n.  Algebra. 
V.  B.  1903,  p.  57. 
Rec:  Gy  1903,  N.  8,  p.  276—278  v.  K.  Schwering. 


3. 


Antiquitates    ad   ius   publicum  et  civile  remque  militarem 
pertinentes. 


a)    ADtiquitates  ad  ius  publicum   et  civile  remque  militarem  pertinentes 

gcnerales. 

Boxler,  A.,  pr^cis  des  institutions  publiques  de  la  Grece  et  de  Rome  an- 
ciennes.    18  j6sus.    Paris  1903,  lib.  Lecoffre.    XXVII,  423  p.  avec  fig, 

Dareste,  B.,  nouvelles  ^tudes  d'histoire  du  droit,    v.  B.  1902,  p.  194. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  22,  p.  425-426  v.  Ch.  M. 

Fenini,  C,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  sog.  römisch-syrischen  Rechtsbuches. 
ZSR  XXIII,  p.  101-143. 

Festgabe  der  Jurist.  Fakultät  zu  Königsberg  für  Job.  Theod.  Schirmer. 
V.  B.  1901,  p.  112. 
Rec:  ZSR  XXIII,  p.  472-485  v.  H.  Kriiger. 

Mittels,  L.,  romanistische  Papyrusstudien.    I.  ^E^crftüf^g  und  deductio  quae 
moribus  fit.   IL  P.  Fir.  1.  UI.  D  34,  9,  16  pr.   ZSR  XXIÜ,   p.  274—314. 

—  zur  Geschichte  der  Erbpacht  im  Altertum,    v.  B.  1903,  p.  58. 
Rec:  The  Engl.  Hist.  Rev.  LXIX,  p.  134  v.  A.  H.  J.  Greenidge. 

Premerstein,  A.  t.,   die  Buchführung  einer  ägyptischen  Legionsabteilung. 
BAG  III,  1,  p.  1-46. 

Siclliano-Tlllannefa,  L.,  sul  diritto  greco-romano  (privato)  in  Sicilia.  [fistr. 
d.  Riv.  di  Storia  e  Filos.  del  Diritto,  vol.  II,  fasc.  VII.]   Palermo  1901.  107  p. 
Rec:  ZSR  XXIII,  p.  465-468  v.  L.  Wenger, 

Usener,  H.,  über  vergleichende  Sitten  und  Rechtsgeschichte.  S.-A.  aus  den 
Hessischen  Blättern  für  Volkskunde.    Leipzig,  Teubner.         1  M.  80  PL 
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b)  Antiquitates  ad  ius   publicum  et  civile  remque  militarem   pertinentes 

Graecae. 

Beaslejr,  T.  W.,  le  cautionnement  dans  i'ancieii  droit  grec.   Paris,  Bouillon. 
XVI,  79  p. 

KocbaBOWSki,  J.,   die  Abfertigung  der  griechischen  Gesandten,  in  Über- 
setzung Ton  A.  Stylo.    Progr.    Krakau. 
Rec.:  Gy  1903.  N.  1,  p.  20-21  v.  Widmann. 

Kromajer,  J.,  Studien  über  Wehrkraft  und  Wehrverfassung  der  griechischen 
Staaten,  vornehmlich  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.    BAG  III,  1,  p.  47—67. 

JTikitski,  A.,  avsirtßaaw.    H  1903,  IH,  p.  406-413. 

Bagflri^ro,  B.  de,  correzioni  al  papiro  di  Antinoe  delP  anno  454.  BulL  d. 
Istit.  di  Diritto  Rom.    XV,  1/2,  p.  73. 

Yf enger,  L.,  der  Eid  in  den  griechischen  Papyrusurkunden.  ZSR  XXIII, 
p.  158—274. 

—  rechtshistorische  Papyrusstudien,    v.  B.  1902,  p.  284. 

Rec:  Bull.  d.  Istit.  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  74—82  v.  R.  de  Ruggiero. 

Ziebarth,  E.,  Beiträge  zum  grieehischen  Recht  1.  Die  Stiftung  nach  grie- 
chischem Recht.    Z.  f.  vergl.  Rechtswiss.    XVI,  1/2,  p.  248—315. 

c)  Antiquitates  ad  ius  publicum   et  civile  remque   militarem  pertinentes 

Romanae. 

Affolter,  F.,  nemo  ipse  in  suo  peculio  intellegi  potest.  ZSR  XXIII,  p.  61—67. 

AppletoB,  C ,  le  testament  romain.  La  möthode  du  droit  compar^  et  Tauthen- 
ticit^  des  Donze  Tables.    Paris  1903,  libr.  Fontemoing.     153  p. 
Rec:  Rev.  de  droit  internat.  et  de  l^gislation  comparee  1903,  III,  p.  310 
V.  G.  Ck)mil.  —  BulL  d.  Istit.  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  85-86  v. 
^         R.  de  Ruggiero. 

Andollent,  A.,  not.e  sur  une  nouvelle  ,,tabella  devotionis**  trouv^e  a  Sousse 
(Tunisie).    BGAT  1902,  II,  p.  417—425,  av.  1  pl. 

Barbagallo,   C,   delia  constituzionaliti  del  «senatus  consultum  ultimum*. 
V.  B.  1902,  p.  195. 
Rec:  RStl  1903,  I,  p.  23—24  v.  G.  de  Sanctis. 

Bekker,  £.  J.,  über  die  Objekte  und  die  Kraft  der  Schuldverhäitnisse,  ge- 
schichtliche Oberschau,  von  der  Zeit  der  Manusinjektion  bis  in  die  Geigen- 
wart    ZSR  XXIII,  p.  1-30. 

—  Nachtrag  zur  Lehre  vom  Nexum.    ZSR  XXIII,  p.  429—480. 

Benchel,  F.,  de  legione  Romanorum  I  Italica.  Diss.    Lipsiae  1903.    127  p. 

Bloch,  L.,  le  praefectus  fabrum.    (Gont.)    MB  VII,  2/3,  p.  113—131. 

BtIttBer« Wobst,  Tb.,  der  Depositenzinsfuss  eines  römischen  Bankiers.  BAG 
m,  1,  p.  167. 

Costa,  E.,  corso  di  storia  del  diritto  romano. 
Rec:  Mu  X,  8,  v.  R.  de  Ruggiero. 

Cnq,  Ed.,  les  institutions  juridiques.  Tome  II:  Le  droit  classique  et  le  droit 
du  Bas-Empire,    v.  B.  1901,  p.  223. 
Rec:   BBP  1903,   I,   p.  21    v.  J.  Willems.  —  Bull.  d.  Istit.  di  Diritto 
Rom.  XV,  1/2,  p.  83—84  v.  R.  de  Ruggiero. 
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AejiepTC^j,    K. ,   r.ipi  t^c  a*^ojxaaTixfJ;   lia^oyf^z  xapd 'Püniaioi;  xai  xat;  vsoi- 
Tcpai;  vojjLO&Eoia»;.  A'.  To  rpo  t?J;  Nsapö^;  115  5ütaiov  täv  ovoqxaiwv  xXrjpo- 
vd|itt>v.    Athen  1901.    43  p. 
Rec.:  ZSR  XXIII,  p.  525—528  t.  D.  Pappoiias. 

Elirliclu  E.,  Beitrage  lur  Theorie  der  Rechtsqaeilen.   L  Das  ios  dvile,  ins 
publicum,  ins  priTatum.    v.  B.  1902,  p.  121. 
Rec:  LC  1903,  N.  12,  p.  421-428. 

Ernuui,  U.,  noch  einmal  die  „actionea  in  factum*.   ZSR  XXm,  p.  445—449. 

—  D  (6,  2)  1  pr.    ZSR  XXIU,  p.  449-450. 

—  sind  die  XII  Tafeln  echt?    ZSR  XXIII,  p.  450-457. 

Esser,  J.  J.,  de  pauporum  cura  apud  Romanos,    v.  B.  1903,  p.  60. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  16,  p.  433-436  t.  A.  MüUer. 

Ferlet,  J.,  l^abaissement  de  la  natalit^  k  Rome  et  la  d^population  des  cam» 
pagnes.    Les  r^formes  d* Auguste.    Paris  1902,  Gh.  Lewj. 
Kec:  RSÜ  1903,  I,  p.  24  v.  G.  de  Sanctis. 

Ferriiii,  C,  sulle  fonti  delle  «Istituzioni*  di  Oiustiniano.    BulL  d.  Istit.  di 
Diritto  Rom.    Xm,  2,  p.  101—207. 
Rec;  ZSR  XXin,  p.  508—526  t.  B.  Kühler. 

Firth,  J.  B..  Augustus  Gsßsar  and  the  Organisation  of  the  empire  of  Rome. 
(Heroes  of  the  Nations.)    Cr.  8.    London  1903,  Putnam.    388  p.    5  sb.; 

balf-bound,  6  sh. 

Fittlng,  H.,  Reste  einer  Handschrift  des  Justinianischen  Codex  mit  vor- 
accursischen  Glossen.    ZSR  XXIII,  p.  434-438. 

GIrard,  P.  F.,  histoire  de  Torganisation  judiciaire  des  Romains.  VoL  1.  Les 
siz  Premiers  siecles  de  Rome.    v.  B.  1902,  p.  164. 
Rec:  BphW  1903,  N.  22,  p.  691—695  v.  0.  Geib.  —  ZSR XXIII,  p.  485 
-498  V.  H.  Krüger. 

Gradenwltz,  0.,  Rescripte  auf  Papyrus.  I.  Amherst  II,  27.    ZSR  XXIII, 
p.  356-379. 

—  glossierte  Paulusreste  im  Zuge  der  Digesten.    ZSR  XXIII,  p.  458—459. 

Hellems,  F.  B.  B.,  lex   de  imperio  Vespasiani  (CIL  VI  930).    PrAPhA 
XXXIf,  p.  CXXX. 

Heilmann,  zur  Terminologie  der  römischen  Rechtsquellen  in  der  Lehre  von 
der  Unwirksamkeit  der  juristischen  Thatsachen.   ZSR  XXm,  p.  380—428. 

HilUger,  B.,  der  Schilling  der  Volksrechte  und  das  Wergeid.   HV  1903,  II, 

p.  175-220. 
Hirschfeld,  0 ,  die  Monumenta  des  Manilius  u.  das  jus  papirianum.   Gr.  8. 

Berlin  1903.     11  p. 
Hitiig,  H.  F.,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Furtum.    ZSR  XXHI,  p.  315-336. 

—  Injuria.    Beitrage  zur  Geschichte  der  iniuria  im  griechischen  u.  römischen 
Recht.    V.  B.  1902,  p.  283. 

Rec:  ZSR  XXIII,  p.  460-464  v.  L.  Wenger. 

Hubert,  F.  G.,  antichita  publiche  Romano.    Trad.  di  A.  Wittgens.   v.  B. 
1903,  p.  60. 
Rec:  RStI  1903,  I,  p.  21-22  v.  C.  R. 

Hnvelin,  F.,  les  tablettes  magiques  et  le  droit  romain.    v.  B.  1903,  p.  60. 
Rec:  AJPh  XXIII,  4,  p.  473. 
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Jhering,  B.  t.,  Stades  compidmentaires  de  Pesprit  da  droit  romain.  V  a  IX. 
Trad.   par  0.  de  Meulenaere.    Paris   1903,   Chevalier-Marescq  A  Co. 
XV,  597  p. 
Rec:   Key.   de   droit  internat.   et  de  l^gielation  compar^e  1903,   III, 
p.  313-314  V.  G.  Comil. 

KUngmflller,  Fr.,  Streitfragen  aus  der  römischen  Zinsgesetzgebong.  ZSR 
XXllI,  p.  68-83. 

Lambert,  £.,  le  probleme  de  PorigiDe  des  Dooze  Tables.  Quelques  contri- 
butions  emprunt^es  a  Tbistoire  comparative  et  a  la  psycbologie  des 
peuples.  [Eztrait  de  la  Revue  g^n^rale  du  droit.]  Paris  1902,  üb.  Fonte- 
moiog.    64  p. 

Rec:  Bull.  d.  letit  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  86-88  v.  R.  de  Ruggiero. 

Lenel,  0.,  die  Anfecbtong  von  Rechtshandlungen  des  Schuldners  im  klassi« 
sehen  römischen  Recht  [Aus:  Festschr.  zu  A.  S.  Schnitzes  70.  Geburts- 
tag.]   Gr.  8.    Leipzig  1903,  C.  L.  Hirschfeld.    23  p.  80  PI 
Rec:  Bull.  d.  Istit  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  84—85  v.  R.  de  Ruggiero. 

—  das  Nexum.    ZSR  XXIII,  p.  84-101. 

Leonhard,  B.,  der  Schutz  der  Ehre  im  alten  Rom.    v.  B.  1902,  p.  285. 
Rec:  Bull.  d.  Istit.  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  88-89  v.  R.  de  Ruggiero. 

Liebenam,  W.,  Bericht  über  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  römischen 
Staatsaltertümer  von  1889—1901,  der  römischen  Privat-  und  Sakralalter- 
tümer von  1892-1901.    BuJ  1903,  3   Abt.,  p.  1—48. 

Maiden,  R.  H.,  a  Roman  stage  Convention.    CR  1903,  III,  p;  160—161. 

Mitteig,  L.,  operae  officiales  und  operae  &briles.  ZSR  XXIII,  p.  143- 158. 

—  Weihe-Inschrift  für  einen  Rector  provindae  aus  dem  5.  Jahrh.  ZSR 
XXIII,  p.  443-444. 

Mommsen,  Th»,  Salvius  Julianus.    ZSR  XXIII,  p*  54—60. 

—  Latium  malus.    ZSR  XXIII,  p.  46—54. 

—  nexom.    ZSR  XXIII,  p.  348-355* 

—  zur  Geschichte  der  Erbpacht.    ZSR  XXIII,  p.  441—443. 

Miller,  A.,  Jucrendförsoree  in  der  römischen  Kaiserzeit   v.  B  1902,  p.  285. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  24,  p.  655—656  v.  0.  Weissenfeis. 

Naber,  J.  C,  observatiunculae  de  iure  romano.  LXXXIX.  De  pignoris 
historici  origine.    Mn  N.  S.  XXXI,  2,  p.  211-233. 

Oman,  Gh.,  seven  Roman  statesmen  of  the  later  republic  v.  B.  1902,  p.  275. 
Rec:  The  Engl,  bist  rev.  LXIX,  p.  136  v.  B.  W.  Henderson. 

Babel,  E.,  die  Haftung  des  Verkäufers  wegen  Mangels  im  Rechte.  I.  Tl.: 
Geschichtliche  Studien  über  den  Haftungserfolg.  Gr.  8.  Leipzig  1902, 
Veit  <fc  Co.    XVI,  355  p.  10  M. 

Rec:  DL  1903,  N.  22,  p.  1362—1364  v.  A.  v.  Tuhr. 

ReTillont,  E.,   les   rapports   historiques   et  l^aux   des  Quirites   et  des 
Egyptiens.    v.  B.  1902,  p.  121. 
Rec:  RSÜ  1903,  I,  p.  22—23  v.  G.  de  Sanctis. 

Ruggiero,  R.  de,  il   „dies  impossibilis*   nei   contratti  e  nei  testamenti. 

Saggio  sulla  teoria  del  «dies*  in  diritto  romano.    Bull.  d.  Istit  di  Diritto 

Romano  XV,  1/2,  p.  5-65. 
Stappers,  A.,  les  milices  locales  de  l'Empire  romain.  Leur  histoire  et  leur 

Organisation  d'Auguste  a  Diocl^tien.    MB  VII,  2/3,  p.  198-246. 


Digitized  by  VjOOQIC 
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•Stockar,  H.,  über  den  Entzug  der  väterlichen  Gewalt  im  römischen  Recht 
£ine  Widerlegung  der  herrschenden  Lehre.  Gr.  8.  Zürich,  SchulÜieas 
A  Co.    68  p.  1  M.  SO  Pt 

Thomas,  P.,  observations  sur  ies  actions  ,in  bonum  et  aeqnum  conceptae*. 
V.  B.  1902,  p.  164. 
Rec:  Z8R  XXIII,  p.  498-500  ▼.  H.  Erman. 

Toigt,  M«,  über  die  privatrechtlichen  Rechtsgeschfifte  des  älteren  römischen 
ius  publicum.    BSG  1903,  I,  p.  7—39. 

—  römische  Rechtsgeschichte.    3  Bde.    v.  B.  1903,  p.  61. 
Rec:  MHL  1903,  II,  p.  132—135  v.  Dietrich. 

Willems,  le  s^nat  romain  en  Fan  65  de  notre  ere.    v.  B.  1902,  p.  188. 
Rec:  Mu  X,  7,  ▼.  Boissevain. 

Ziegler,  J.,  die  Königsgleichnisse  des   Midrasch,  beleuchtet  durch   die 
römische  Eaiserzeit 
Rec:  LC  1903,  N.  11,  p.  381-382  ▼.  A.  Fr. 

4.   Antiquitates  privatae, 

a)  Antiquitates  privatae  generales. 

SchnrtZy  H»,  Altersklassen  und  Männerbunde,    v.  B.  1903,  p.  61. 
Rec:   Die  Nation  XX,  26,  v.  Achelis. 

b)  Antiquitates  privatae  Graecae. 

Gardiner,  £•  N«,  the  method  of  deciding  the  Pentathlon.  JHSt  1903,  I, 
p.  54-70. 

Kirciuiery  J«,  die  Familie  des  Aristophon  von  Azenia.  BAG  III,  1,  p.  168 

-169. 

Scbjott,  P.  0.,  die  antike  Triere.    HG  1903,  I/ü,  p.  11—16. 

c)  Antiquitates  privatae  Romanae. 

Anthes,  E.,  zum  Kapitel  von  den  römischen  Heizungen.  KGY  1903,  V, 
p.  97—100. 

Arbolfl  de  JnbaiiiTllle)  H,  de^  le  pantalon  gaulois.  RA  1903,  Mai-Juin, 
p.  387—342. 

Kopp,  antichita  private  dei  Romani.    Trad.  da  N.  Mores chi.    v.  B.  1903, 
p.  61. 
Rec:  RStI  1903,  I,  p.  21  v.  C.  R. 

5.    Antiquitates  scaenicae. 

BeaunoBty  A«  de»  une  histoire  de  cirque.  Tours,  Mame  et  fiis.  191  p. 
avec  grav. 

FllcklBgery  R.  C«^  the  meaning  of  ird  t^;  3XT]vf^;  in  writers  of  the  fourth 
Century,    v.  ß.  1902,  p.  286. 
Rec:  BphW  1903,  N.  20,  p.  630—631  v.  A.  Müller. 

Henae^  0«^  die  Modifizierung  der  Maske  in  der  griechischen  Tragödie. 
(Festschnft  der  Albrecht-Ludwigs-Universität  in  Freiburg  zum  50jälingen 
Regierungsjubiläum  S.  E.  H.  des  Grossherzogs  Friedrich.)  4.  Freiburg  i.  B« 
1902,  C.  A.  Wagner.    VI,  299  p. 
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Antiqüitates  sacrae.    Mythologia.    Historia  religionum.  149 

MfiUer^  k..  das  attische  Bühnenwesen,    y.  B.  1903,  p.  61. 

Rec:  BphW  1903,  N.  18,  p.  563—564  v.  K.  ßruchmann.  -  MHL  1903, 
II,  p.  131-132  V.  Th.  Preuss.  —  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  479—481 
V.  J.  Melber.  -  NphR  1903.  N.  8,  p.  173—176  v.  K.  Weissmann.  — 
Gy  1903.  N.  11,  p.  376-377  v.  Widmann.  —  WklPh  1903,  N.  12, 
p.  318-319  V.  A.  Körte. 

Streit)  A«,  das  Theater,  vide  sect.  IX. 

6.    Antiquitates  sacrae.    Mythologia.    Historia  religionum. 

Archibald.  H.  T»,  the  fable  in  Archilochns,  Hcrodotus,  Livy  and  Horace. 
In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Baar^  P.,  Eileithyia.  (Univ.  of  Missouri  Stadies,  vol.  I,  N.  4.)  Univ.  of 
Missouri  1902,  VI,  90  p.  l  jf 

Rec:  JHSt  1903,  I,  p.  213. 

Blochety  £•,  le  culte  d'Aphrodite-Anahita  chez  les  Arabes  du  paganisme. 
Petit  8.    Paris.    55  p. 

Edklea«  E.)  die  Sintflutsage.  Versuch  einer  neuen  Erklärung.  (Schluss.) 
AR  VI,  2,  p.  97-150. 

Cook,  A.  B.,  Zeus,  Jupiter  and  the  oak.    CR  1903,  III,  p.  174—186;  V 

p.  268-278,  w.  5  fig. 
Coolej,  A.  St.,  Zeus  des  Himmels.    PrAPhA  XXXII,  p.  GXL— GXLII. 

—  nature  aspects  of  Zeus.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Cnmonty  Frz.,  die  Mysterien  des  Mithra»  Ein  Beitrag  zur  Religionsgeschichte 
der  römischen  Kaiserzeit.  Deutsch  v.  Geo.  Geh  rieh.  Mit  9  Abbildungen 
im  Text  u.  auf  2  Taf.  sowie  1  Karte.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
XVI,  176  p.  5  M.;  geb.  5  M.  60  Pf. 

—  the  Mithraic  liturgy,  clergy  and  devotees.  The  Open  Court  1902,  No- 
vember, p.  670—683,  con  3  fig. 

Deissmami,  A.)  die  Hellenisierung  des  semitischen  Monotheismus.  NJklA 
1903,  III,  1.  Abt.,  p.  161—177. 

DenbBor,  L.,  Phobos.    MAI  XXVII,  3,  p.  253—264,  m.  5  Abb. 

Dieterich,  A.,  die  ReUgion  des  Mithras.    BJ  Bd.  108/109,  p.  26—41. 

Foicarty  M.  F.,  les  grands  mysteres  d'Eleosis.    v.  B.  1902,  p.  62. 
Rec:  LG  1903,  N.  13.  p.  459—460  v.  -n. 

Fries,  C.9  das  schwimmende  Haupt    NJklA  1903,  I,  1.  Abt,  p.  75—77. 

eUberi;,  0.,  griech.  GOtterlehre.    v.  B.  1902,  p.  199. 
Rec:  Mu  X,  6,  v.  Brandt 

Uamilg,  Fr.,  de  Pegaso.    v.  B.  1902,  p.  287. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  21,  p.  563-564  v.  H.  Steuding. 

HarringtoB,  K.  F.,  a.  U.  G*  Tolman,  Greek  and  Roman  mythologjr,  based 
on  Steuding's  „Griechische  und  römische  Mythologie".  (The  Student's 
Series  of  Latin  classics.)    Chicago.  3  sh.  6  d. 

Rec:  CR  1903,  V,  p.  278  v.  W.  H.  D.  Rouse. 

Hervienx,  L.,  notice  sur  fahles  latines. 

Rec:  NphR  1903,  N.  12,  p.  275  v.  Fr.  Heidenhain. 

HUler  voB  Gaertriagen,  F.,  zu  H  1903,  p.  146  ff.  [Fün&ahl  der  Prytanen.] 
e  1903,  11,  p.  320. 
Bibüotlieca  philoloffica  classica.    1903.    II.  H 
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150  Antiquitates  sacrae.    Mythologia.    Historia  religionom. 

Hlrat,  e.  M.,  the  cnlts  of  Olbia.  Part  II.   JBSt  1908, 1,  p.  24-53,  w.  10  fig:. 

Job8t,  D.,  Scylla  and  Gharybdis.    Progr.    Wünbnrg.    31  p. 
Rec:  Gy  1903,  N.  6,  p.  207—208  v.  G.  Wörpel. 

JiUiaB,  C,  notes  gallo-romaines.    XVIII.  Remarques  aar  la  plus  ancienne 
religion  gauloise.    (Suite.)    REA  1908,  II,  p.  124-128. 

KaD,  H.,  de  Jovis  Dolicheni  cultu.    v.  B.  1902,  p.  287. 
Rec :  Mu  X,  8,  p.  77—78  v.  H.  Holwerda. 

Kern.  0.,   über  die  Anfänge  der  belleniscben  Religion,    v.  B.  1903,  p.  63. 
Rec.:    BBP  1903,  I,  p.  12  v.  E.  Remy.  —  WklPb  1903,  N.  22,  p.  596 
—597  V.  H.  Steuding. 

Haas»,  E.,  Griecben  und  Semiten  auf  dem  Isthmus  von  Eorinth.    v.  B.  1903^ 
p.  63. 
Rec:  WklPb  1903,  N.  11,  p.  281—288  v.  C.  Fries.  —  BphW  1903,  N.  13, 
p.  392-397  V.  0.  Gruppe. 
—  die  Tagesgötter  in  Rom  und  in  den  Provinzen,    v.  B.  1903,  p.  63. 
Rec:  NJklA  1903,  UI.  1.  Abt.,  p.  237—238  v.  0.  J. 

Magiiva,   E„    Medizin    u.   Religion    in   ihren    gegenseitigen   Beziehungen. 
V.  B.  1902,  p.  41. 
Rec:  LC  1903,  N.  15/16,  p.  525-527. 

Hellen,  6.,  de  Jus  fabula  capita  selecta.    v.  B.  1902,  p.  198. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  18,  p.  481-483  v.  H.  Steuding. 

Nestle,   antiker  Volksglaube  im  Neuen  Testament.    In:   Protestantenblatt 
Jg.  XXXVI,  N.  9.  10.  11. 

NilsaoD,  M.  N.,  das  Ei  im  Totenkultus  der  Griechen,    v.  B.  1902,  p.  198. 
Rec:  WklPh  1908,  N.  10,  p.  260-261  v.  H.  Steuding. 

Ox^,  A.,  ein  Merkurheiligtum  in  Sechtem.   JDAI  1902,  IV,  Anzeiger,  p.  246 

—251,  m.  1  Abb 
Pascal«  C,  fatti  e  loggende  di  Roma  antica.    v.  B.  1903,  p.  63. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  19,  p.  511-515  v.  A.  Hock. 

Prenschen,  E.,  Möncbtum  und  Serapiskult   Eine  religionsgeschichtliche  Ab- 
handluni!.  2.  vielfach  bericht  Ausg.  Gr.  8.  Giessen,  Ricker.  68  p.  1  M.  40  Pf. 

Von  der  Religion  Altroms.  Die  Grenzboten  1902,  N.49,  p.  513-520;  N.50. 

Richter^  W.,  der  Oedipusmythus  in  der  kyklischen  Thebais  u.  Oedipodee. 
Progr.    Gr.  8.    SchafFhausen  1903,  C.  Schoch.    31  p.  80  Pfl 

Schreiner,  J.,  Elysium  und  Hades,    v.  B.  1903,  p.  64. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  14,  p.  377-378  v.  St. 

Showerman.  G.,  the  great-mother  of  the  gods.    v.  B.  1902,  p.  288. 
Rec:  IF  XIV,  Anz.,  p.  2  v.  E.  H.  Meyer. 

Sieclce.  E,  mythologis<:be  Briefe,    v:  B.  1902,  p.  46. 
Rec:  AR  VI,  2,  p.  192-194  v.  G.  Hüsing. 

Usener,  H.,  Dreiheit.    II.    RbMPh  NF  LVIU,  2,  p.  161-208. 

Tisser,  H.  W.  de,  die  nicht  mensch engestaltigon  Götter  der  Griechen,   v.  B. 
1903,  p.  (;4. 
Rec:  JHSt  1903,  I,  p.  214. 
Vflrtbeim,  J.,  de  Carneis.    Mn  N.  S.  XXXI,  2,  p.  234-260. 

Wilamowitz-Möllendorff,^!!.  t.,  über  die  Herkunft  des  ApoUon.  (Vorläufiger 
Bericht.)    SPrA  1003,  XXIX,  p.  631. 
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Winckler,  H.,  HlmmelB-  u.  W eltenbild  der  Babylonier  als  Grandlage  der 
WeltaDSchaanng  u.  Mythologie  aller  Völker.  2.  durcbgeseh.  u.  erweit  Aufl. 
(Der  alte  Orient.  Gemeinverständliche  Darstellgn.,  hrsg.  v.  der  vorder- 
asiat.  Gesellschaft.  III.  Jahrg.  2.  u.  3.  Heft.)  Gr.  8.  Leipzig,  J.  G.  Hin- 
rich'ö  Verl.    Mit  2  Abbildgn.    68  p.  60  Pt 

Wipprecht,  F.,  Entwicklung  der  rationalistischen  Mythendentong  bei  den 
Griechen.    I.    v.  B.  1903,  p.  64. 
Rec:  Gy  1903,  N.  6,  p.  207  v.  J.  Sitzler. 

Wlstowa,  6.,  Religion  und  Kultns  der  Römer,    v.  B.  1903,  p.  64. 

Rec:  ZöGy  1903,  V,  p. 403— 407  v.  J.  Gehler.  —  AJPh  XXIV,  1,  p.  75 
—  85  V.  G.  Showerman. 

WflBaeh,  B^  das  FrOhlingsfest  der  Insel  Malta,    v.  B.  1903,  p.  64. 

Rec.:    LC  1903,  N.  17,  p.  578-580  v.  E.  v.  Stern.   —   CR  1903,   IV, 
p.  232—233  V.  W.  H.  D.  Rouse. 

Wllacher-Becchi,  £.,  die  Kopftracht  der  Vestalinnen  und  das  Velom  der 
, gottgeweihten  Jungfrauen''.  Rom.  Quartalsscbr.  f.  christl.  Altertumskunde 
u,  f.  Kirchengesch.  1902,  IV,  p.  313-325,  m.  5  Abb. 

Zielinski,  Th.,  Rom  und  seine  Gottheit.  Mönchen,  Bucbdruckerei  der  All- 
gemeinen Zeitung. 


IX.    Archaeologia. 

Altmann,  W.,   Architektur   und  Gmamentik   der  alten  Sarkophage,    v.  B. 
1903,  p.  65. 
Rec;  NphR  1903,  N.  7,  p.  155-156  v.  L.  Koch. 

AmieiSy  V.  de,  tombe  rinvenute  nelP  anno  1902.  Necropoli  dl  Aufidena. 
AKANS  1902,  X,  p.  521-525. 

—  scavi.   (Castel  di  Sangro.)   ARAN8  1902,  X,  p.  526—527. 

L'amminigtrarione   delle   antichita  e   belle  arti  in  Italia.    Luglio  1901  — 
Giugno  1902.  4.   Rom  1902.   IV,  312  p.  —  Elenco  degli  edifizi  monumentali 
in  Italia.    Rom  1902.     VIII,  573  p. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  21,  p.  657- 6G1  v.  F.  v.  Duhn. 

Annales    du   service    des   antiquites   de  TEgypte.    Vol.   II.    Kairo   1903. 
13  plancbes. 
Rec:  DL  1903,  N.  21,  p.  1319-20  v.  Fr.  W.  v.  Bissing. 

Anttaes,  E.,  archäologische  Miscellen  aus  Hessen.  I.  Die  Untersuchung  der 
röoiiscben  Befestigungen  des  Odenwalds  durch  den  Gesamtverein  der 
deutschen  Geschieh ts-  und  Altertumsvereine.  II.  Römische  Steindenkmäler 
aus  dem  Odenwald  in  Mannheim.  III.  Hessische  Fundstetleu  im  Codex 
Leidensis  Papenbrockianus  6.  Arch.  f.  Hess.  Gesch.  u.  Altertumskunde 
NF  III.  Bd.,  2.  Heft,  p.  319-347,  m.  3  Abb. 

—  römisch  -  germanische  Funde  und  Forschungen.  KGV  1903,  II/III, 
p.  54-56. 

Der  erste  internationale  ArcbSologenkongress  zu  Athen.  ~  Pilgerherbergen 
in  Delpbi.  —  Punde  auf  dem  Schlachtfeldo  von  Chaeronea.  ~  Die 
Tiberiusbasis  von  Puteoli.  —  Römische  Badeanstalt  zu  Wiesbaden.  — 
Grabfund  bei  Ancona.    WklPh  1903,  N.  12,  p.  334-336. 

Die  Ansgrabongen  im  böotischen  Orchomenos.   BphW  1903,  N.  21,  p.  66^ . 
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Die  AoHgrabsBgen  in  OrchomeDos  und  auf  Tenos.  —  Palast  bei  HerakLeion 
auf  Kreta.  —  Gräberfunde  zu  Tripolis.  —  Vorbereitung  für  weitere  Unter- 
sucbungen  auf  Leukas  und  zur  Aufdeckung  der  Basilika  Aemilia.  WklPh 
1908,  N.  18,  p.  500-502. 

Weitere  Ergebnisse  der  AiSfrabuigeB  auf  Kreta.  —  Zusammenstellung  der 
Funde  von  Antikythera.    WklPb  1908,  N.  24,  p.  669—672. 

Balln,  A.,  note  sur  les  fouilles  des  monuments  historiques  en  Alg^rie 
pendant  Fannie  1902.    BGAT  1902,  H,  p.  842-861. 

Bandrillard,  A.^  les  catacombes  de  Rome. 
Rec:  Euer  1902,  N.  4,  p.  56  v.  L.  Bordet 

ROmiscber  Baienüiof  im  Odenwald.  Quartalblätter  d.  Histor.  Yer.  f.  Hessen 
NF  III,  7,  p.  298. 

BaiiMaBB,  K«,  zwei  römische  Reliefbilder  aus  Mannheim-Neckerau.  KWZ 
1902,  N.  9/10,  p.  62. 

Banr,  Eileitbyia,  vide  sect  VIII  6. 

Beiger,  Gh.,  die  Ausgrabungen  bei  Abusir,  im  böotischen  Orchomenos  und 
bei  Herakleion.    BphW  1908,  N.  19,  p.  604—606. 

Benak,  t.,  römischer  Sarkophag  in  Lambach.  Mitteilungen  d.  K.  K.  Central- 
kommission  f.  Erforschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Denkmale, 
3.  F.,  Bd.  I,  N.  11,  p.  378-874,  m.  1  Abb. 

Benndorf,  0.,  antike  Baumodelle.   JÖAl  1902,  II,  p.  175—195,  m.  12  Fig. 

Bersa^  6.  de,  le  luceme  fittili  romane  di  Nona  conservate  al  Museo  archeo- 
logico  di  S.  Donato  di  Zara.   BAD  1902,  N.  11,  p.  169;  N.  12,  p.  212-216. 

BejU^,  L.  de,  rhabitation  Byzantine.    v.  B.  1908,  p.  66. 

Rec:  LC  1908,  N.  14,  p.  492-498  v.  K.  S.  -  Rcr  1908,  N.  4,  p.  70-71 
V.  Ch.  Diehl.  —  ByZ  XII,  1/2,  p.  387—389  v.  J.  Strzygowski. 

Birt,  Th«,  Laienurteil  über  bildende  Kunst  bei  den  Alten  (Marbui^er 
akademische  Reden  No.  7).    Marburg  1908,  Elwert.    46  p. 

Blanchet,  A«,  chronique  arch^ologique  de  la  France  (1902).  Paris  1903, 
Üb.  Picard  et  fils.    107  p. 

—  chronique.  Bull,  monum.  1902,  N.  4/5,  p.  408—427. 

BliokeBberg,  Chr.,  et  K,  F.  Klnch,  exploration  arch^logique  de  Rhodos 
(fondation  Carlsberg).  Bull,  de  TAcacL  Royal  de  sc  et  1.  de  Danemark 
1908,  n,  p.  72—98,  av.  7  flg. 

Bode,  W.,  die  Fälschung  alter  Kunstwerke.    In:  Die  Woche  1908,  No.  16. 

BodenstelDer,  E.,  Troja  und  Ilion.    BayrGy  1908,  V/VI,  p.  402-419. 

Borsarl,  L^  nuove  scoperte.   ARANS  1902,  X,  p.  510—511,  con  1  tav. 

—  scavi.   (FondL)   ARANS  1902,  X,  p.  512. 

Brliio.  £•,  necropoH  preromana  e  romana  di  Ancona.  Aggiunta  al'  articolo 
del  tascicolo  precedente.    ARANS  1902,  X,  p.  478—479. 

—  scoperta  della  necropoli  preromana  e  romana.  (Ancona.)  ARANS 
1902,  IX,  p.  437—468,  con  31  fig. 

Brüning,  A.,  der  Goldschatz  von  Petrossa.  Velhagen  d  Klasings  Monats- 
hefte 1902,  N.  11,  p.  515-524,  m.  8  Abb. 
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Bmnn,  Arndt,  Bmckmanii,  griechische  und  römische  Portrftts. 

58.  Lfg.  571.  Unbekannter  tragischer  Dichter.  Rom,  YatilEan.  —  572. 
Unbekannter  Grieche.  Neapel.  —  578.  Unbekannter  Grieche.  Rom, 
Vatikan.  —  574.  Demosthenes.  Rom«  Vatikan.  —  575/6.  Aiezander 
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578—80.  Unbekannter  Grieche.  A.  B.  C.  Kopenhagen,  Glyptothek 
Ny  Garisberg. 

59  Lfg.  581/2.  Unbekannter  Grieche.  A.  B.  Rom,  Capitol.  —  583/84. 
Unbekannter  Grieche.  A.  B.  Rom,  Capitol.  —  585/6.  Unbekannter 
Grieche.  A.  B.  Rom,  Vatikan.  —  587/8.  Unbekannter  Grieche.  A.  B. 
Rom,  Konseryatorenpalast.  —  589/90.  Unbekannter  Grieche.  A.  B. 
Rom,  Villa  Albani. 

Bolle,  nomi  e  marche  di  fabbrica  su  tegoli  acqoistati  dali*  i.  r.  Moseo  in 
Spalato  durante  V  a.  1902.    BAD  XXY,  11,  p.  168-169;  12,  p.  217. 

—  elenco  degU  oggetti  d'  arte  acqoistati  nelP  a.  1902  dall'  i.  r.  Mnseo  in 
Spalato.    BAD  XXV,  12,  p.  223-224. 

-r-  ritroi^amentl  riguardanti  il  Palazzo   di  Diodeziano   a  Spalato.     BAD 

1902,  N.  11,  p.  187-188. 

—  ripostiglio  dell'  omato  muliebre  di  Urbica  e  di  sno  marito  troyato  a 
Narona.    BAD  XXV,  12,  p.  197—214,  con  1  tav. 

Balle,  H.,  Künger's  Beethoi^en  und  die  farbige  Plastik  der  Griechen,  v.  B. 

1903,  p.  66. 

Rec:  LC  1903,  N.  18,  p.  621-624  v.  G.  Minde-Pouet. 

Bnlliot^  J.,  notice  sor  one  tabula  iusoria  trouv^e  a  Autun.  M^m.  de  la 
Soc.  eduenne,  t  XXIX,  p.  145—153,  av.  1  pl. 

Bilrcluier,  L,  ein  attisches  Grabrelief.  JÖAI  1902,  II,  Beiblatt,  p.  137— 
138,  m.  1  Fig. 

Cannlszaro,  M.  £.,  e.  J.  €•  OaTini^  continuazione  degli  scavi  nella  chiesa 
di  S.  Saba,  sull  Aventino.   ARANS  1902,  IX,  p.  465-466,  con  1  fig. 

Catalogoe  des  antiquit^s  chald^ennes.  Sculptore  et  gravore  a  la  pointe, 
par  L.  Heuzey.  Paris  1902,  Motteros.   111,411  p.   avec  fig.  6  fr. 

—  illustr^  de  la  collection  d^antiquit^s  grecques  et  romaines  (vcnte  du  11 
an  14  mai  1903).    Mftcon  1903,  Protat  fr^res.    97  p. 

—  des  peinture!^,  sculptnres,  pastels,  aquarelles,  dessins  et  objets  d'art  du 
musöe  municipal  des  beaux-arts  de  la  ville  de  Nantes.  9^  ediüon.  Petit  8. 
Paris,  Braun,  Clement  et  C«.  IX,  422  p.  avec  typogravures  par  Braun, 
CUment  et  C«. 

—  der  Tases  peints  du  Mus^e  national  d' Äthanes,  par  M.  CoUignon  et 
L.  Couve.    V.  B.  1903,  p.  67. 

Rec:  JHSt  1903,  1,  p.  209. 

—  des  vases  peints  de  la  Biblioth^que  Nationale,  par  A.  de  Ridder.  v.  B. 
1903,  p.  67. 

Rec:  JHSt  1903,  I,  p.  210. 

Cbabenf,  H.,  Tart  et  rarch^ologie.  Mem.  de  PAcad.  de  Dijon,  ser.  4,  t.  VlII» 
p.  3    198. 

Clterbnliez,  V.,  athenische  Plaudereien  über  ein  Pferd  des  Phidias.  Übers. 
V.  J.  Riedisser  mit  einem  Nachwort  begleitet  von  W.  Amelung. 
Strassburg  1903,  J.  H.  E.  Heitz.    325  p.,  1  Taf.,  75  Abb. 

Olpolla,  C ,  scavi.  (Verona.)    ARANS  1902,  IX,  p.  435—436. 
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Clem^nt-GaBjieaii,  C.j  recueil  d'arch^ologie  Orientale.  T.  5.  18«  livraison. 
Paris,  Hb.  LeroQX.    p.  273  a  288,  avec  fig. 

—  Grabfande  aus  Tripolis.    Acl  20.  iL  1903. 

—  Bronzestataette  aus  Kefir  Djezsin  (Byblos.)    Acl  27.  II.  1903. 

ColUgiiOB,  H»,  Aufdeckang  zweier  Tumoli  bei  Jamboli  im  TondschaTbal 
Ad  20.  II.  1903. 

CoUigBOB-CoiiTe  Tide  Catalogae  des  vases  peints. 

CoBce,  A.,  die  Kleiofunde  aas  Pergamon.  [Aus:  ^Abhandlgn.  d.  preoss. 
Akad.  d.  Wiss.**]  Gr.  4.  Berlin  1903,  G.  Reimer  in  Komm.  28  p.  m  5 
(4  färb.]  Taf.  Kart  3  M.  50  Pt 

—  Jahresbericht  über  die  Tbätigkeit  des  Kaiserlich  Deutschen  Archfioi^ 
gischen  Instituts.    SPrA  1903,  XXVin,  p.  614—623. 

—  die  Arbeiten  zu  Pergamon  1900—1901.  Vorbericht.  MAI  XXVII,  1/2, 
p.  1-6. 
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British  Museum,    v.  B.  1903,  p.  67. 
Rec:  JESt  1903,  I,  p.  212-213.  —  Ath  3986,  p.  440. 

Corot,  H.,  un  tumulns  HaUsUttien  a  Minot.  BAGT  1902,  II,  p.  222-2*26, 
av.  4  pl.  et  1  fig. 

Coare,  vide  Catalogue  des  vases  peints  du  Mus^o  national  d^Athenes. 

Di  alcuni  crlterli  incerti  nella  paletnologia,  arcbeologia  e  storia  antica. 
La  scoperta  delle  tombe  nel  foro  romano  e  ii  criterio  cronologico.  La 
cattolira  civüta,  s.r.  XVIII,  vol.  IX,  quadr.  1261,  p.  61-73;  1263,  p.  290, 
con  2  fig. 

CrÖBOrt,  W.,  der  Jäger  von  Eaboia.    In:  MAZB  1902,  N.  286. 

Dächelette,  J.,  d^uvertes  gallo- romaines  daus  la  ville  de  Roanne.  Bulletin 
de  la  Diana  1902,  II,  p.  46—55,  av.  3  pl. 

DeUttre,  A.,  Auffindung  einiger  Marmorsarkophage.    Acl  2.  I.  1903. 

—  Carthage.  —  N^cropole  punique  voisine  de  Sainte-Monique.  —  Deux 
sarcophages  anthropoides  en  marbre  blanc.  GRAI  1903,  I/II,  p.  23—33, 
av.  3  fig. 

—  marques  c^ramiques  grecques  et  romaines  trouvees  a  Garthage  duraat 
rannte  1901.    BCAT  1902,  II,  p.  446—469. 
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Dell,  J.,  das  Lysikrates-Denkmal  in  Athen.  Ein  architekturgeschichtliches 
Problem.    Allgem.  Bauzeitung  1902,  1,  p.  31—38,  m.  2  Taf.  u.  6  Abb. 
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Ddrpfeld,  W.,  die  Arbeiten  za  Pergamon  1900—1901.  Die  Bauwerke. 
MAI  XXYII,  1/2,  p.  10-43,  m.  6  Taf.  u.  9  Abb. 

—  die  Arbeiten  zu  Pergamon  1900—1901.  Die  Fortsetzung  der  Grabungen» 
MAI  XXVII,  1/2,  p.  159-160. 
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chenland.   II.    Progr.    4.    Breslau  1903.    15  p.  u.  4  Taf. 
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Naples,  Gonfalone  a.  Beccarini.    77  p.  a.  32  tav. 
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1903,  N.  22,  p.  614-616. 
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Funde.    MAI  XXVII,  3,  p.  267-271. 
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Fnriwftngler,  A.,  Apis  Üermes-Thoth.  JDAI  1902,  IV,  Anzeiger,  p.  239 
—245,  m.  2  Taf. 

—  der  «betende«*  Knabe.    In:  MAZB  1902,  N.  297. 

—  u.  Beichhold,  griechische  Vasenmalerei,    v.  B.  1903,  p.  69. 
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Gardmer,  F.,  two  heads  of  Apollo.  I.  The  Oldfield  head  of  Apollo.  IL  Head 
of  Apollo  from  the  Maaaoleom.  Scopas  and  Lysippos.  JflSt  1903,  I, 
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Gattl,  6.,  Duove  scoperta  nella  citta  e  nel  subnrbio.  (Roma.)  ARANS 1902, 
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GraeTeB,  JB..  mittelalterliche  Nachbildaagen  des  Lysippischen  Herakles- 
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6.  Boissier.    4.    Paris,  A.  Fontemoing.    Av.  12  pl.  et  350  fig. 
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u.  2  Abb. 

—  zur  Schmuckkunst  des  altgriechischen  Mittelalters.  JÖAI  1902,  H, 
p.  207-218,  m.  8  Fig. 
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beinschnitzerei. Jahrb.  d.  k.  preuss.  Kunstsammlongen  1903,  I,  p.  47— 
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Haiser,  F.,  die  Aphrodite  von  Epidauros.  MRI  XXVII,  3,  p.  232-254» 
m.  4  Abb. 
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p.  214—216. 

Haverfleld,  F.,  Bericht  über  Ausgrabungen  römischer  Altertümer  in  Bri- 
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Heibig,  W«,  les  lIlilEJZ  Atheniens.  M^m.  de  PAcad.  d.  loser,  et  Belle»- 
Lettres  1902,  I,  p.  1—120,  av.  2  pl.  et  88  fig. 

Helmke,  römischer  Bronnen  in  Friedberg.  Qoartalblätter  d.  Histor.  Yer.  f. 
Hessen  NF  III,  7,  p.  290,  m.  1  Abb. 

Hengell,  W.,  Modelle  zor  Yeraoscbaolicbong  antiken  Lebeos  fQr  den  Ge- 
brauch an  höheren  Lehranstalten.  Gewandfigor  cor  Erl&aterong  der 
antiken  Tracht.    Frankfurt  a   M.  1903,  M.  Diesterweg. 

H^ron  de  Yillefosse,  Freilegong  des  Amphitheaters  in  Karthago.  Acl 
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—  Fund  frfihbronsezeitlicher  Gegenstfinde  bei  Trassem  (£r.  Saarburg). 
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—  Funde  bei  der  Kanalisation  in  Trier.    In:  KWZ  XXI,  41. 

Heobach,  D.,  das  Kind  in  der  griechischen  Kunst  Diss.  Heidelberg  1908. 
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Heuej,  der  Siegestempel  des  Gudea.    Acl  9.  I.  1903. 
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p.  80-184,  m.  3  Taf. 

KoeU,  drei  Grabfelder  Südwestdeatscblaods  (Worms).  KWZ  1902,  N.  9/10, 
p.  63. 

Kohl  9  0.,  römischer  Mosaikfassboden  (Münster  bei  Bingerbrück).  KWZ 
1902,  N.  11,  p.  74. 

Kossluia,  6.,  die  indogermanische  Frage  archäologisch  beantwortet.  Z.  f. 
Ethnologie  1902,  V,  p.  161-222,  m.  45  Abb. 

Kreta.    Nene  Funde.    In:  MAZB  1902,  N.  284. 
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Hackenrie,  D.,  the  pottery  of  Knossos.  JHSt  1903,  I,  p.  157-205,  w.  4 
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Harcnse,  J.,  moderne  altrömische  Thermen.  In:  Die  Umschau  Jg.  VII,  N.  12, 
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depuis  les  origines  jusqu'au  XIXe  siecle  (900  f^ravures,  50  planches  hors 
texte).  Guvrage  publik  sous  la  direction  de  M.  E.  Munt z.  4.  Paris  1903, 
Larousse.    267  p. 

Nane^  J*^  die  vorrömischen  Schwerter  aus  Kupfer,  Bronze  und  Eisen.  4. 
München  1903,  Piloty  u.  Loehlc   VII,  126  p.    Dazu:  Album  mit  45  Taf. 

Kino,  A.  de.,  titoletto,  votivo  bcoperto  nelP  abitato.  (Pentima.)  ARANS 
1902,  IX,  p.  469-470. 

Oehler,  J.^  u.  R.  Hflnsterberg,  antike  Denkmäler  in  Siebenbürgen.  JÖAI 

1902,  II,  Beiblatt,  p.  93—136,  m.  10  Fig. 

Von  der  deutschen  Orientgesellschaft.-Ausgrabungen  in  Yverdon.   WklPh 

1903,  N.  23,  p.  645-646. 

Ox^,  A.,  ein  Merkurheiligtum  in  Sechtem.  JDAI  1902,  IV,  Anzeiger, 
p.  246-  251,  m.  1  Abb. 
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ParibeBly  B*«  relazione  degli  scavi  esegoiti  dorante  il  mese  di  agocto« 
iPompei.)    ARAN8  1902,  LX,  p.  468-469. 

^  relasione  degli  scavi  eseguiti  nel  mese  di  settembre.  (Pompei.)  ARANS 
1902,  X,  p.  512-515,  coq  1  fig. 

Fassowy  W.,  Studien  zum  Parthenon,    v.  B.  1903,  p.  74. 

Rec.:   NphR   1908,   N.  6,   p.  131    v.  L.  Koch.  —  BphW  1903,   N.  11» 
p.  886—840  ▼.  Fr.  Hauser. 

Fatr^nl,  0.,  ToriRine  della  domus  ed  un  frammento  Yarroniano  male  inteso« 
RRA  1902,  IX/X,  p.  467—507,  con  5  fig. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  17,  p.  531-536  v.  F.  von  Dahn. 

FellegriBiy  G.,  scavi  alla  villa  di  Fabbrecce.  (Gitta  di  Castello.)  ARAN8 
1902,  X,  p.  479—494,  con  9  fig. 

—  scoperte  nella  necropoU.  (Sovana.)  ARANS  1902,  X,  p.  494—509, 
con  6  fig. 

—  tombe  etrnsche  manomesse   scoperte   nell'  isola  Bisentina.     ARANS 

1902,  X,  p.  509. 

Ferdiiiet^  F.^  st&le  funöraire  du  V.  si^cle  au  mus^  de  Gandie.    REA 

1903,  II,  p.  120—128,  av.  1  pl. 

Fernice,  £.,  u.  F.  Winter,  der  Hildesheimer  Silberfand.  v.  B.  1902,  p.  207. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  13,  p.  898-401  v.  J.  BOhlau. 

Ferrot«  6.»  rapport  sur  une  statue  de  Minerve  decouverte  a  Poitiers. 
BACT  1902,  U,  p.  XLI— XLÜ. 

MihuifM  Perrot.    v.  B.  1903,  p.  75. 

Rec:  Gaxette  des  beaux  arts,  livr.  548,  p.  169—172,  av.  2  fig.,  v. 
H.  Lechat. 

Fersiehettiy  N.,  tombe  ad  umazione;  resti  del  tempio  di  Ercole  e  cippi 
votivi  iscritti.  rinvenati  in  contrada  s.  Giovanni.  (Paganica.)  ARANS 
1902,  IX,  p.  470-472. 

Fhilippi,  Ausgrabungen  bei  Haltern.    KWZ  1902,  N.  12,  p.  87. 

F^Uak,  L.,  klassisch-antike  Goldschmiedearbeiten  im  Besitze  Sr.  Exceiienz 
A.  J.  von  Nelidow.    Beschrieben  und  erläutert  von  L.  P.   Leipzig  1903, 
Hiersemann.    198  p.  u.   20  Taf.  iu  Farbendruck,   37  Teztillustr.  u.  Vig- 
netten. 80  M. 
Rec:  JHSt  1903,  I,  p.  210 

Pottler,  tissu  histor.  repr^entant  la  Inende  d^Alezandre.  [Bxtr.  da 
Bulletin  arch^ologique.]    Paris  1903,  Impr.  nationale.    7  p.   et  planche. 

Prelier,  B.,  zum  Torso  von  Belvedere.    v.  B.  1902,  p.  230. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  20,  p.  537-540  v.  B.  Sauer. 

Frott  H.  V.,  Dionys  Kathegemon.  MAI  XXYII,  3,  p.  161—188;  Nachtrag, 
p.  265  -  266. 

Fnchstein,  0«,  B.  Sehnli,  D.  Krenker,  U.  Kohl,  zweiter  Jahresbericht  über 
die  Ausgrabungen  in  Baalbeck,  JDAI  1902,  IV,  p.  87-123,  m.  6  Taf. 
u.  5  Abb. 

<)«ilUng,  F.,  römischer  Kellerfund  bei  Heddemheim.  KWZ  1902,  N.  12, 
p   86,  m.  2  Abb. 

Badet,  G«,  Arganthonios  et  le  mur  de  Phocee.  Ball,  hispan.  1903,  II, 
p.  111-112. 
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Bjuimid,  C,  Reste  griechischer  Holzmöbel  in  Berlin.  JDAI  1902,  I?, 
p.  125—140,  m.  1  Taf.  u.  12  Abb. 

Beieha«,  H.,  die  Anfinge  der  Bildnerei.  Die  Greniboten  1902,  N.  42, 
p.  140-148;  N.  43. 

Beichel,  W.,   »zur  Lade  Jahves«.    JÖAI  1902,   II,  p.  171-174,  m.  1  Fig. 

B6illael^  S«,  de  quelques  totes  antiques  attribuables  a  P^cole  de  Phidias. 
Gazette  des  beaux  arts,  livr.  546,  p.  449  -  470,  avec  22  fig. 

—  der  Bildhauer  Strongylion.    Acl  8.  IV.  1903. 

—  fouilles  de  Tralles.    Ad  20.  11.  1903. 

BeineelLe,  P«,  Bronzegefisse  der  jüngeren  Hallstattzeit  in  der  8ammluug 
des  Historischen  Vereins  von  Oberbayern.  Altbayer.  Monatsschrift  1902, 
V,  p.  124-131,  m.  4  Abb. 

—  vorgeschichtliche  Altertümer  aus  Altbayem  in  der  Sammlung  des  Mainzer 
Altertumsvereins.   Altbayer.  Monatsschrift  1902,  lU,  p.  33—36,  m.  1  Abb. 

Benet,  le  Mercur  barbu  de  Beauvais.  Möm.  de  la  Soc.  acad.  d^arch^oL  etc. 
du  d^partement  de  POise  XVIII,  1,  p.  85—114,  av.  2  pl. 

—  monument  (gallo-romain)  du  Mont-Gapron.  M^m.  de  la  Soc.  acad^m. 
d'arch^ol.  etc.  du  d^partement  de  POise,  XVIII,  I,  p.  61—84,  av.  1  plan. 

Rldder,  vide  Oatalogue  des  vases  peints. 

Biegl.  Funde  aus  der  Völkerwanderungszeit  in  der  Bukowina.  Mitteilgn. 
d.  Oentral-Gommission  f.  Erforschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor. 
Denkmale,  3.  F.,  Bd.  I,  N.  12,  p.  407-408,  m.  1  Abb. 

—  römische  durchbrochene  Bronzebeschläge.  Mitteilgn.  d.  K.  K.  Gentral- 
Oommission  z.  firforschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Denkmale, 
3.  F.,  Bd.  I,  N.  10,  p.  310—311. 

Riese,  A.,  BfilitSrstempel.    KWZ  1902,  N.  9/10,  p.  72. 

Bivlirea,  les  statues  tombales  du  mus^e  des  Augustins,  a  Toulouse.  [Bxtr. 
des  Memoires  de  la  Soci^t<6  u^eologique  du  midi  de  la  France.]  Tou- 
louse 1903,  Chauvin  et  fils.    28  p.  avec  grav. 

—  Auffindung  von  Urnen  mit  Brandresten.    Acl  27.  HI.  1903. 

Robert,  F.,  le  Marquis  de  Dangeau  et  le  palatin  (1672—1673).  [Extr.  de 
la  Revue  des  questions  historiques.]  Paris  1902,  rue  Saint-Simon. 
62  p. 

SaladlB,  H»,  fouilles  a  Henchir-Bou-Guerba  (Tunisie)  ex^ut^es  par  M.  du 
BreU  de  Pontbriand.    ßCAT  1902,  II,  p.  405-411,  av.  3  pl. 

—  fouilles  de  Carthage.    Bull,  monum.  1902,  p.  536—542. 

Sallnaa,  A.,  scavi.  (S.  Agata  di  Militello.)  ARANS  1902,  IX,  p.  472-473. 

SaBtlnelli,  J.,  Tarpeja  Vestale.    RF  1903,  II,  p.  236-248. 

SBAG.  l^ovember-  u.  Dezembersitzung  1902.  JDAI  1902,  IV,  Anzeiger, 
p.  162—168,  m.  1  Abb. 

—  Januar-Siteung  1903.  BphW  1903,  N.  11,  p.  349-351;  N.  12,  p.  380-583. 

—  Februarsitzung  1903.  BphW  1903,  N.  15,  p.  476-480;  WklPh  1903, 
N.  11,  p.  303-307. 

—  März-Sitzung  1903.  BphW  1903,  N.  21,- p.  668-669;  WklPh  1903, 
N.  16,  p.  444-445. 
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8BAG.    Mai-Sitzung  1908.    WklPh  1903,  N.  24,  p.  662—669. 

Schmidt,  H..  die  römischen  BronsegefSsse  aas  der  Sammlung  des  Fürstea 
Clary-AldriDgen  aaf  Schloss  Teplitx.  Nachrichten  üb.  deutsche  Alter* 
tamsfunde  1902,  VI,  p.  88-94,  m.  4  Abb. 

Sclioeider,  J.,  u.  0.  Hetzl,  Hauptmerkmale  der  Baustile.  Grosse  Ausgabe. 
Gr.  8.  Leipzig  1903,  F.  Hirt  4  Sohn.  10  Taf.  62X79,5  cm.  MitBegieit- 
tezt.    24  p.  20  M. ;  auf  Pappe  30  E 

Rec:  ZöGy  1903,  IV,  p.  347—352  v.  H.  Rover. 

Scbottmüller,  Fr.,  zwei  Grabmäler  der  Renaissance  und  ihre  antiken  Yor- 
bilder.   Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XXV,  6,  p.  401-  408,  m.  3  Abb. 

Sclir5der,  B.,  Stadien  za  den  Grabdenkmälern  der  römischen  Kaiserzeü 
BJ  Bd.  108/109,  p.  46—79,  m.  1  Abb. 

Schultz,  Gerh.,  Tivoli  und  die  Villa  Hadrians.  Mit  e.  Grundriss  der  Villa  o. 
4  Abbildungen  im  Text  4.  Leipzig  1903,  Buchh.  G.  Fock  in  Konun.  22  p.  1  M. 

Scbnltze,  F.,  das  alte  römische  Amphitheater  vor  den  Thoren  von  Metx. 
Centralblatt  der  Baaverwaltung  N.  101,  p.  631—632. 

Schnmacher,  K.,  zwei  neue  Depotfunde  aus  der  Wetterau.  QuartalblStt^ 
d.  flistor.  Ver.  f.  Hessen  NF  lU,  7,  p.  281-287,  m.  1  Taf. 

—  u.  L.  liiideiiscbiiiitt,  Jahresbericht  des  römisch-germanischen  Zentrai* 
Museums  zu  Mainz  für  das  Rechnungsjahr  April  1902  —  April  1903. 
KGV  1903,  V,  p.  111-113. 

Seiler,  F.,  Institutsreisen.   Die  Grenzboten  1902,  N.  38,  p.  650-657;  N.39. 

Sentlte  e  S.  Bicci,  trattato   generale  di  archeologia  e,  storia  dell'  arte 
italica,  etrnsca  romana.   Teste  con  96  tav.  illustr.  e  atlante  complemeotare 
di  79  tav.    3.  ediz.    Milano  1902,  Hoepli. 
Rec:  RStl  1903,  I,  p.  19-21  v.  C.  R. 

Sejmonr  Tta.  D.,   Archaeological   Institute  of  America.    Bulletin  of  tbe 
School    of  classical  studies  at  Athens.    V.  The  first  twenty  years  of  tbe 
American  School  of  classical  studies  at  Athens.    Norwood  1902. 
Rec:  NJkIA  1903,  III,  1.  Abt.,  p.  240  v.  C.  F. 

The  Sllchester  excavations.    The  Antiquarian  1902,   N.  151,  p.  217-21S. 

Sotiriades,  6.,  die  Ausgrabungen  in  Thermos.  Der  Tag  S.  H.  \^ 
m.  4  Abb. 

Springer,   Handbuch    der   Kunstgeschichte.     I.    Altertum.    6.    Aufl.  von 
Michaelis,    v.  B.  1901,  p.  174. 
Rec:  Die  Grenzboten  1902,  N.  46,  p.  388—890  v.  E. 

Stieda,  L.,  anatomisch-archäologische  Studien.  IH.  Die  Infibulation  bö 
Griechen  und  Römern.  Anatomische  Hefte,  1.  Abt.,  XIX.  Bd^  Heft  % 
p.  231—308  m.  19  Abb. 

Streit,  A ,  das  Theater,  Untersuchungen  über  das  Theater-Bauwerk  ba 
den  klassischen  u.  modernen  Völkern.  42x29,5  cm.  Wien  1903,  L^ 
mann  &  Wentzel.    VIII,  267  p.  m.  Abbildgn.  u.  26  Taf.  52  » 

Strlnger,  A.,  üepbaestus  Persepbone  at  Enna  and  Sappho  at  LeacadU. 
12.     London  1903,  Richards.  3  ah.  6  d. 

Strzygowski,  J.,  Antiocheniscbe  Kunst  (Die  Pfeiler  von  Acre).  In:  Orie« 
Ghristianus  II,  2. 

~  Christus  in  hoilenistischer  und  orientalistischer  Auffassung.  In:  MA^ 
1903,  N.  14. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Archaeologia.  163 

Strzygowski,  J.,  Orient  oder  Rom.    v.  B.  1903,  p.  77. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  4,  p.  68—69  v.  Ch.  Diehl. 

Stndiiiczka,  F.,  der  farnesische  Stier  und  die  Dirkeipruppe  des  Apollonios 
uBd  Tauriskos.  Ein  Brief  an  Georg  Treu  in  Dresden  zu  seinem  60.  Ge- 
burtstag am  29.  ill.  1903.    In  Zeitscbr.  f.  bild.  Kunst  XIV,  7. 

Swoboda,  H.,  Deutscb-bObmiscbe  archäologische  Expedition  nach  Klein- 
asien.    JDAI  1902,  IV,  Anieiger,  p.  160—162. 

Thiersebf  H..  die  Arbeiten  zu  Pergamon  1900—1901.  Die  Einzelfande. 
MAI  XXVII,  1/2. 

Trendelenbnrg,  A.,  ,Mit  Gott"".  Am  Zeustempel  in  Olympia.  (Aus  deü 
Humboldt-Akademie.  Dem  Generalsekretär  Herrn  Dr.  Max  Hirsch  zu 
seinem  70.  Geburtstage  gewidmet  tou  der  Dozentenschaft)  Berlin  1902, 
Weidmannsche  Buchh.    XH,  284  p. 

Turner,  F.  C ,  short  history  of  art  Illnstr.  New  ed.  London  1903,  Sonnen- 
schein.   400  p.  3  sh.  6  d. 

UjfalTj,  Ch.  de ,  le  type  physique  d'Alezandre  le  Grand,   v.  B.  1903,  p.  77. 
Rec:  EPhK  1903,  IV,  p.  343—348  v.  N.  Lang.  -  LC  1903,  N.  15/16, 
p.  515-516  V.  T.  S.  —  Buer  1903.  I,  p.  8  v.  R.  C. 

Taglierl,  D ,  gli  scavi  recenti  nel  Foro.  BCAC  1903,  I/II,  p.  3—239,  con 
121  fig. 

Tentori,  A..  storia  delP  arte  italiana.    I.    v.  B.  1903,  p.  77. 

Rec:  RStI  1903,  I,  p.  31—33  v.  G.  Rinaudo.  —  Cu  XXII,  4,  v.  G.  Setti. 

VIollIer,  D.,  le  mosaTque  de  Ferryville.    BCAT  1902,  H,  p.  470-475. 

Waldstein,  Ch.,  the  Argive  Hera  of  Polycletas.    v.  B.  1902,  p.  123. 

Rec:    ßphW  1903,   N.  19,   p.  593-595  v.  B.  Sauer.  -  JHSt  1903,  I, 
p.  208. 

WaUace,  L.  B.,  the  fortunes  of  Cyrene.  The  Antiquarian  1902,  N.  150, 
p    166-168. 

Walters,  H.  B.,  monthly  record  (on  excavations).   CR  1902,  IX,  p.  476—479. 

Warnecke,  €1«,   Hauptwerke   der   bildenden  Kunst   in  geschichtlichem  Zu- 
sammenhang    V.  B.  1903,  p.  78. 
Rec:  ZöGy  1903,  V,  p.  450-451  v.  J.  Kubik. 

Watzinger,  C,  die  griechisch-römischen  Altertümer  im  Museum  zu  Kairo. 

JDAI  1902,  IV,  Anzeiger,  p.  155—160,  m.  8  Abb. 

Weber,  F.,  ein  römischer  Fund  aus  Oberammergau.  Altbayer.  Monats- 
schrift 1902,  VI,  p.  124—131,  m.  4  Abb. 

—  ältere  Fundnachrichten  aus  Oberbayern.  4.  Funde  aus  der  römischen 
Periode.    Altbayer.  Monatsschrift  1902,  IH/IV,  p.  65—69,  m.  3  Abb. 

Weynand,  B.,  de  cipporum  Germaniae  romanorum  omamentis.   Bonn  1902. 
53  p.  m   3  Taf. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  17,  p.  326-327  v.  R.  Cagnat. 

—  Form  und  Dekoration  der  römischen  Grabsteine  der  Rheinlande  im 
ersten  Jahrhundert.    BJ  Bd.  108/109,  p.  185—238,  m.  3  Taf. 

Wickenbagen,  E.,  kurzgefasste  Geschichte  der  Kunst,    v.  B.  1902,  p.  30a 
Rec:  HG  1903,  I/II,  p.  76  v.  E. 

Wiegand,  Th.,  zweiter  vorläufiger  Bericht  über  die  Ausgrabungen  der 
KöDigl.  Museen  zu  Milet.  JDAI  1902,  IV,  Anzeiger,  p.  147—155,  m.  11  Abb. 
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Wulff,  0.,  die  Koimesis-Kirche  in  Nicäa  und  ihre  Mosaiken  nebat  den  ver- 
wandten kirchlichen  Baadenkmfilern.  (Zur  Kunstgeschichte  des  Auslandes. 
Heft  Xin.)  Strassburg  1903,  J.  H.  £.  Heitz.  VII,  329  p.  m.  6  Tat  a. 
43  Abb. 

Zahn,  B.,  die  Ausgrabungen  auf  Kreta.  Die  Umschau  1903,  N.  3,  p.  41— 
47;   N.  4,  p.  63-66,  m.  30  Fig. 

Zelller,  J.,  les  demi^res  fouilles  de  Salone.    MAH  XXII,  4/5,  p.  429—437. 


X.    Epigraphica,  Numismatica,  Palaeographica. 

Aposiolidto,  origine  asiatique  des  inscriptions  pr^helleniques  de  HLe  de 
Lemnos.    Le  Gaire,  imprimerie  nationale. 

Arbols  de  JvbaiiiTille,  die  im  Departement  Bouches-du-Rhöne  gefundene 
Inschrift.    Ad  13.  ni.  1903. 

Andollent,  A.,  note  sur  une  nouvelle  „tabella  devotionis*  trouvee  a  Sousse 
(Tunisie).    ßCAT  1902,  II,  p.  417-425,  av.  1  planche. 
Rec:  J8  1903,  V,  p.  256-264  v.  R.  Cagnat 

Berger,  Ph.,  m^moires  sur  les  inscriptions  de  fondation  du  temple  d'Esmoun 
a  Sidon. 
Rec:  ThLZ  1902,  N.  24,  p.  633—634  v.  G.  Hoffmann. 

Blanchet,  A-,  une  Omission  de  monnaies  en  Gaule  oous  Galien,  en  262. 
RNB  1902,  II,  p.  129-142,  av.  1  pl. 

B«lic,  iscrizione  inedite.    BAD  1902,  N.  11,  p.  161—168. 

Cagnat  vide  Inscriptiones  graecae  ad  res  romanas  pertinentes. 

Cafaignac,  E.,  le  §  7  du  papyrus  de  Strasbourg.  RPh  1903,  II,  p.  158—163. 

Clerc,  M.,  inscription  de  VitroUes.    RBA  1903,  11,  p.  196. 

Clermont-Gannem«,  supplementary  remarks  upon  the  Greek  inscription 
from  Beersbeba.    Palestine  exploration  found  1902,  Oetober. 

Corpus  inscriptionum  latinarum.  Vol.  VI.  pars  IV.  fMC.  posterior.  In- 
scriptiones urbis  Romae  latinae.  Partis  quartae  fasc  posterior.  Addita- 
menta  collegit  et  edidit  Gh.  Hu  eisen.  Berolini  1902,  apud  G.  Reimerum. 
Vm,  p.  3004—3752. 

Costa,  £.,  le  figurazione  allusiye  alle  leggi  sopra  le  monete  consolari  romane. 
Bull.  d.  Istit.  di  Diritto  Romano  XV,  1/2,  p.  66—72. 

Crönert,  G.,  adnotamenta  in  papyros  Musei  Britannid  graecas  maTimam 
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u.  griechiscben  Untenicbt  3.  vielfach  verb.  u  verm.  Aufl.  Mit  e.  Ezkon 
üb.  das  Präparieren.    Gr.  8.    Berlin  1903,   Weidmann.    XII,  166  p. 

Geb.  in  Leinw.  8  M.  60  Pt 

^  Palaestra  vitae.     Eine  neue   Aufgabe   des   altklassischen   Unterrichts. 
V.  B.  1903,  p.  86. 
Rec:    RIP  XLVI,   3,   p.  187-189   v.  J.  Bidez.  —  ZG   1908,   VIII/II, 
p.  570-578  V.  J.  Ziehen.  —  WklPh  1903,  N.  26,  p.  717—719  v.  0. 
Weifr  senfeis. 

Collard,  F.,  les  auteurs  latins  au  College.  (Ghoiz  et  Interpretation  sp^iale.) 
3.  Tite-Live.   4.  Cic^ron.    BBP  1903,  VI,  p.  274-288;  VII,  p.  343-853. 

Compayrä,  G.,  history  of  pedagogy.  Transl,  with  introd.,  notes,  index,  hj 
W.  ü.  Payne.   5tb  ed.  er.  8.    London  1908,  Sonnenschein.    624  p.    6  sh. 

Curtiiig,  Ernst.  Ein  Lebensbild  in  Briefen.   Hrsg.  v.  Fr.  Gurtius.    v.  B. 
1908,  p.  86. 
Rec:  LC  1908,  N.  25,  p.  887-889  v.  F.  N. 

D9rpfeld  Camap,  A.,  geb.  Dörpfeld,  Friedrich  Wilhelm  DOrpfeld.  äob 
seinem  Leben  und  Wirken.  Von  seiner  Tochter.  2.  Aufl.  Gr.  8.  Gdters- 
loh  1903,  G.  Bertelsmann.  VII,  608  p.  m.  1  Bildnis.   4  M.;  geb.  4  M.  50  Pf. 

Geffeken,  J.,  griechische  Kultur  in  der  modernen.  Die  Grenzboten  1902, 
N.  52,  p.  713-720. 

GildersleeTe.  Stud'es  in  honourofBasilL.  Gildersleeve.  v.B.  1908,p.86. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  33,  p.  134-137  v.  P.  Lejay. 

Oleichen-Rnsswnrm,  A.  ? .,  unser  Alterthum.  Die  Zukunft  XI,  18,  p.  489—498. 

G9bel,  K.,  über  die  Lektüre  des  Piaton  in  der  Schule  und  einiges  andere. 
NJklA  1903,  VI,  2.  Abt.,  p.  826  u.  ff. 

GnlUebert,  J.,  courrier  de  Grece.    REG  N.  68/69,  p.  126-182. 

Handimeb  der  klassischen  Altertums-Wi&senschaft  in  system^itischer  Dar- 
stellung mit  besonderer  Rücksicht  auf  (T«>8chicbte  und  Methodik  der  ein- 
zeiuen  Disziplinen.  Hrsg  von  L  v.  Müller.  27.  Halbbd.  V.  Bd.  2.  AbtIg. 
2.  Hafte.  2  Lfir.  0.  Gruppe,  griechische  Mythologie  u.  Religion»- 
gescilichte.  2.  Hälfte  2.  Lfg.  p.  769-1152.  Gr.  8.  München,  C.H.Beck.  7  IL 

Hettner.  lehner,  H.,  Felix  Hettner.  [Aus:  „Westdeut  Ztschr.«]  Gr.  8.  Tritf 
1903,  J.  Lintz.    23  p    m.  1  Bildnis.    80  Pf.  —  MAZtt  1902,  N.  254. 

Hirschfeld.  Festschrift  zu  Otto  Hirschfeld's  60.  Geburtstage.   (BeiMge  zur 

alteu  Geschichte  u.  griech.-röm.  Altertumskunde.)     Gr.  8.     Berlin  1908> 

Weidmann.    X,  513  p.  m.  Abb>ldgn.  u.  1  Bildn.  20  IL 

Rec:  Rcr  1908,  N.  34,  p.  144  -146  v.  P.  L.  —  WklPh  1908,  N,  30'3U 

p.  888-842  V.  0.  F.  -  JS  1903,  VII,  p.  408-40i  v.  R.  C. 
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Hornemanii,  F.,  der  griechische  Unterricht  im  neuen  Gymnasium.   NJklA 
1903,  VII,  2.  Abt,  p.  353-364. 

Hmla,  Eduard.    JÖAI  1902,  II,  Beiblatt,  p.  179-180. 

Jerasalem,  W.,   der  Bildans;swert  des  altsprachlichen  Unterrichts  und  die 
Forderungen  der  Gegenwart,    v.  B.  1903,  p.  3. 
Rec:  RßG  1903,  Mai- Join,  p.  289—290  v.  H.  G.  —  BphW  1903,  N.  27, 
p.  855-856  V.  0.  Weissenfeis. 

Keyslar,  J.,   die  U.  von  Wilamowitz-MOllendorff^scbe  Theorie  des  Über- 
Setzens  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Praxis,    v.  B.  1902,  p.  220. 
Rec:  Jahresber.  üb.  d.  höh.  Schulwesen  VI,   40,   v.  H.  Ziemer. 

Kam,  Fr.,   Inhalt  und  Gliederung  Giceroniscbor  Reden  mit  Rücksicht  auf 
die  ScbuUektüre  zusammengestellt,    v.  B.  1902,  p.  166. 
Rec:  ZöGy  1903,  VII,  p.  668  v.  A.  Kornitzer. 

Lehrs,  K.,  kleine  Schriften    Mit  einem  Bildnisse  des  Verfassers  und  einem 
Anhange  herausg^-fceben  von  A.  Lud  wich.    y.  B.  1903,  p.  87. 
Rec:  BphW  1903,  N.  28,  p.  873—876  v.  W.  Kroll.  —  LC  1903,  N.  81, 
p.  1054-  56  V.  -li. 

M^laigea  Perrot  vide  Per  rot. 

Miller,  F^.,  cum  altsprachlichen  Unterricht.  BphW  1903,  N.  35,  p.  1118 
-1119. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Die  Threnoi  des  24.  Buches  der 
luas,  deutsch  von  R.  PeppmüUer;  L.  Hüter,  Öctiüler-Kommentar  zu 
Sophokles^  Aias;  £llendt-c>e7ffert's  latein.  Grammatik,  neu  beaib.  v. 
M.  A.  Seyfferi  u  W.  Fries,  46.  Aufl.;  P  Harre,  latein.  Wortkunde 
im  Anschluss  an  die  Grammatik,  3  Aufl  v  H  Mi^uhcI;  A.  Waldeck, 
prakt.  Anleitung  zum  Unterricht  in  der  latein.  Grammatik  nach  den 
neuen  Lehrplänen,  2.  Aufl. 

MflUner,  K.,  zur  humanistischen  Übersetzungsliteratur  (Schluss).  WSt  1903, 
h  p.  110-126. 

Papers  of  the  British  School  at  Rome,   vol.  1,    vide  sect.  VII  3,  Ashby. 

Pappenlieim,  Eigentumserwerb  an  Altertumsfundeo.    Jherings  Jahrbücher 
l  d.  Uogmatik  d    bürgert   Rechts  II.  F.,  Bd.  IX,  fl.  1/2.  p.  141—160. 

Panly's   Res^iencyclopaedie  der  classiscben   Altertumswissenschaft.    Neue 
Bearbeitung,  hrsg  v.  G.  Wisse wa   Supplement    1.  Ütt.  v.  B.  1903,  p.  88. 
Rec:  BBP  I9ü3,  VI,  p.  244—245  v.  L.  Halkin. 

Pelezar,  J.,  emendationes  Royzanaie.    Eos  VIII,  p.  143 — 155. 

Perrot.    Möianges  Perrot.    v.  B.  1903,  p.  3. 

Rec:  NphR  1903,  N.  14,  p.  318-322  v.  J  Jung  —  REG  1903,  Mai— 
-Juin,  p.  291-293  v.  R.  T.  —  BphW  1903,  N.  24,  p.  749—753  v. 
A.  Furtwängler. 

Petschar,  Mich ,  Empirismus,  Sprachgefühl  u.  Grammatik  im  aitklassischen 
Unterricht   Progr.  Gr.  8.   Klagenfurt  1903,  F.  v.  Kieinoiayr    34  p.    1  M. 

—  zur  Refoimbewegung  im  aitklassischen  Unterricht.    Progr.    Stockerau 
1902.    47  p. 

Ribbeck,  Otto     Ein  Bild  seines  Lebens,    y.  B    1903   p.  89. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  35,  p.  953    955  v.  B.  Niese 

Schneider,   St.,   U    v.   Wilamowitz-Moellendorffs   Reform  vorschlage  zum 
Unteiricbt  im  Griechischen.  (Polniscii.) 
Rec.:  Eos  Vlll,  p.  172-^^176  v.  Th.  Sinke. 
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Sckoene.    Beitri|e  sur  klasaiBchen  Philologie,  Alfred  Schone  dargebracht 
V.  B.  1908,  p.  89. 
Rec.:  NphR  1908,  N.  18,  p.  299—801  v.  B. 

Siako,  Tlu,  de  daobiiB  Adami  Porcarii  carminibos.    Eos  YIH,  p.  188—142, 

Thomas,  F.,  morceaux  choisia  de  prosateors  latins  du  moven  Hge  et  des 
temps  modernes  publik  avec  des  notiees  et  des  notes.    Oavrage  anquel 
l'A(»d^nie  royale  de  B«lgiqae  a  döcem^  an  prix  de  Keyn.    Gent  1902, 
J.  Verylsteke.    XVI,  277  p. 
Rec:  DL  1908,  N.  82,  p.  1960—62  v.  L.  Traube. 

Thamser,  Y.,  Sokrates  als  Vorbild   der  studierenden  Jagend.    Vortrag. 
Progr.    Wien  1902.    8  p. 
Rec.:  ZöGy  1908,  VII,  p.  667-668  v.  H.  8t.  Sedlmayer. 

Weissenfels,  0.,  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts.    ▼.  ß.  1908,  p.  89. 
Rec:  Monatsschrift  t  hoh.  Schulwesen   1908,  IX/X,   p.  558-562  ▼. 
W.  Münch.  —  Gy  1908,  N.  15,  p.  525-527  v.  Fr.  MftUer.  —  BphW 
1908,  N.  26,  p.  819—824  v.  K.  Bruchmann. 

Wessely,  B.,  wie  kann  der  griechische  Unterricht  auf  ein&chere  Welse  sein 
Ziel  erreichen?    ZG  1908,  VllI/IX,  p.  505-525. 

b)  Bnchiridia  in  usum  scholarum. 

Croaiet,  P.,  grammaire  latine  simple  et  compl^te  pour  toutes  les  daases 
(Premier  et  deuxiöme  cycles)  de  l'enseignement  secondaire  (nouveaux  pro- 
grammes,  81  mai  1902).    16     Paris  1908,  Didier.    XV,  145  p.         2  fr. 

ElleBdt-Seyffert's  lateinische  Grammatik.  Neu  bearb.  von  M.  A.  Seyffert 
n.  W.  Fries.    46.  Aufl.    Gr.  8.    Berlin  1902,  Weidmann.    IV,  265  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  50  Pf. 
Rec:  ZöGy  1908,  VI,  p.  510-511  v.  J.  Golling. 

Grinsky,  Ferd.,  griechisches  Übungsbuch.  1.  Tl.  f.  Klasse  IV  (Untertertia). 
In  2.  AuiL  neu  bearb  unter  Mitwirkung  von  Gust.  Br&uh&aser.  Gr.  8. 
Stuttgait  1904,  A.  Born  d  Co.    X,  178  p.  Geb.  in  Leinw.  8  M. 

Hayes,  B.  J.,  iunior  Latin  course.  Preceptors'  Latin  course.  2nd  ed.  er.  8. 

LoodoD  1908,  Clive.    272  p.  2  sh.  6  d. 

Hensell,  W.,  griechisches  Verbal-Verzeichnis  im  Anschluss  an  die  Schul- 
grammatiken vou  Gurtius-Meister,  Gurtius-Weigel,  Gerth,  Koch  u.  Kaegi 
f.  den  Scbulgebraach  aufgestellt  4.  Aufl.,  bearb.  vou  H.  Schmitt  Gr.  8. 
Leipzig  1908,  G.  Freytag.    m,  108  p.  Geb.  in  Leinw.  l  M.  60  Pf. 

Jäggl,  Y.,  lateinische  Elementargrammatik,    v   B.  1908,  p.  90. 

Rec:  NphR  1908,  N.  18,  p.  428-429  v.  B.  Krause  —  Gy  1908,  N.  17, 
p.  603    604  V.  Fr.  Müller. 

Knanth,  H.,  lateinisches  Übungsbuch  fOr  Uoter-Sekunda.   v.  B.  1903,  p.  90. 
Rec  :  Gy  1908,  N.  18,  p.  451-452  v.  Werra. 

Lattmann,  H.,  lateinisches  Elemeotarbach  für  Reformschulen.  Gr.  8.  Göt- 
tingen 1903,  Vandenboeck  d  Ruprecht  A.  Übungsbuch.  B.  Lesebuch 
m.  3  Karten.    VIU,  92-hl08  p.  Geb.  2  M.  80  Pt 

Rec;  ZöGy  1903,  VU,  p.  447—448  v.  A.  Gorsenn. 

Ludwig,  H.,   lateinische  Stilübungea  für  Oberklassen  an  Gymnasien  uod 
Realgymnasien.    I.    v.  B.  1903,  p.  6. 
Roc:  NphR  1903,  N.  15,  p.  347—348  v.  E.  Krause. 
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MoBti,  A.,  e  y.  Petroni,  esercizi  latini  relativi  aila  grammatiea  latina  di 
A.  Monti  e  Y.  Petroni  con  opportani  esercixi  di  grammatiea  itaUana  ad 
U80  della  prima  elasse  ginnasiale.    Torino  1903,  Paravia.    lY,  158  p. 
Reo.:  Boficl  X,  3,  p.  62—64  y.  Y.  Gorsini. 

Naegelsbaeh,  C*  Frdr*  t»,  Übungen  des  lateinischen  Stils  för  reifere  6ym- 
nasialschüler  u.  zum  SclbstaDterricht  2.  Heft.  7.  verm.  u.  verb.  Aufl. 
in  2  Abtlgn.:  Text  o.  Anmerkgn.»  beaib  v.  I.  Müller.  Leipzig  1903^ 
F.  Brandstetter.    YI,  86,  50  p.  IM.  60  Pf.;  in  2  Bde.  kart.  2  M. 

Nmhrtafk,  Jos.,  lateinisches  Obnngsbuch  zu  der  Ghrammatik  v.  A.  Ooid- 
bacher.  2.  Tl.  5.,  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Wien  1903,  Schworella  d  Heick. 
180  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  20  Pf. 

Onsmllk,  K.,  Beispiele  zur  griechischen  Syntax  aus  Xenophon,  Demosthe- 
nes  und  Piaton.    Fortsetzung.    Progr.    Teschen  1902.    32  p. 

Ploeti,  K.,  lateinische  Grammatik.  4.  Aufl.  v.O.Hoefer.  ▼.  B.  1903,  p.  6. 
Rec:  BayrGy  1903,  YIl/VUI,  p.  572. 

—  lateinische  Yorschnle.    10.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  6. 
Rec.:  BayrGy  1903,  VII/YIII,  p.  571. 

Rissen,  C.  H.  St.  JL,  latin  elegiacs  and  prosody:  Rhymes  for  beginners. 
Gr.  8.    London  1903,  Macmillan.    142  p.  1  sh.  6  d. 

TlitBas,  A.  E.,  H.  Gorae,  Latin  exercises.    12.    London  1903,   Allman. 

1  sh.  6  d. 

ZtitmWf  H.,  neuere  Schulausgaben  der  lateinischen  Klassiker  und  Beiwerk. 
(Recensionen.)    Monatsschr.  f.  hOh.  Schulen  1903,  IX/X,  p.  549—555. 

3.    Bibliographia. 

Biodarelli,  L.,  contributo  ad  una  bibliografia  sistematica  degli  scritti  di 
filologia  classica.    RF  1903,  III,  p.  478—491. 

GardtluiBsen,  Y»,   Sammlungen  und  Gataloge  griechischer  Handschriften. 
V.  B.  1908,  p.  91. 
Rec:  BphW  1903,  N.  27,  p.  848—853  v.  W.  Weinberger.  —  RPh  1903, 
III,  p.  248-251  V.  D.  Serruys. 

Nestte,  £.,  zum  Yerzeichnis  der  griechischen  Handschriften  der  k.  Univer- 
sitätsbibliothek in  Tübingen.  In:  Gentralbiatt  f.  Bibliothekswesen  XX,  6. 

4.   Scripta  miscellanea. 

Orayes,  A.  F.,  Glytftmnestra.    A  tragedy.  With  a  prefoce  by  R.  T.  Tyrrell 
Rec:  Ath  3943,  p.  667—668. 

Mayr,  L.,  der  Grazer  Schlossberg,  in  griechischen  und  deutschen  Heza« 
metem.    Progr.    Graz  1902.    7  p. 

II.    Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

AesekylBS,  Agamemnon,  par  Regnaud.    v.  B.  1902,  p.  69. 
Rec:  BB  1903,  VI,  p.  241-242  v.  A.  Gr^goire. 

—  Choephoroi,  by  T.  G.  Tucker.    v.  B    1902,  p.  225. 

Rec.:   ßphW  1903,  N.  30,  p.  929—932  v.  Weckiein.   —   Ha  XXVIII» 
p.  234-237. 
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Aeflchylos,    Eumenides,  ed.  bj  A..  Sidgwick 

Rec,:  AJPh  XXIV,  2,  p.  200-203  v.  B.  Fitch. 

—  Orestie,  trad   par  P.  MazoQ.    v.  ß.  1903,  p.  93. 

Rec:  REA  1903,  III,  p.  303-304  v.  P.  Masqaeray. 

—  il  Prometeo  incateoato,  frammeoti  del  Prometeo  liberato,  proemio  e  tra- 
dozione  in  prosa  da  M.  FuocbL   Palermo  1903,  Sdiidroii.    LXXVI,  146  p. 

Rec:  Bofici  X,  3,  p.  49—52  v.  V.  Brugnuia. 

—  die  Schutxflohenden.  Mit  Eialeitan^  und  AnmerkiingeQ  ▼.  N.  Weck  lein. 
Qr.  8.    Leipzig,  B   G.  Teubner.    III,  120  p  1  M.  60  Pf;  geb.  2  M. 

Eec.:  RIP  XLVI,  3,  p.  194-195  v  L.  P(annentier).  —  WklPh  1903, 
N.  29,  p.  785-788  v.  R.  Peppiuüller. 

—  Seite  a  Tebe,  da  V.  Inama.    ▼.  B.  1903,  p.  93. 

Rec.:  Wklt  h  1903,  N.  32,  p.  865    867  v.  K.  BuBche. 

—  Sieben  geisen  Tbeben,  hrsg.  v.  N.  Weck  lein.    v.  B.  1903,  p.  93. 

Rec:  NTF  XII,  1,  p.  37-44  v  J.  Paulson.  —  ZöGy  1903,  VL  p.  502 
-503  V  H.  Jurenka.  —  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  817-819  v.  0. 
Weiasenffis 

-^  Eiripide,  Sophocle.  Les  tragiqaes  grecs.  Promöth^e  encbatn^  d^Eschyle; 
Alceste,  d^Euripide;  Electre,  de  Sopbocle.  Traduito  en  vers  fran^ais  par 
A.  Lagoguey.  2.  Edition,  avec  les  appr^ciations  de  eritiqaes  et  de 
poötes  öminents  aar  ia  premi^re  6diton  Petit  8.  Paris  1903,  Office 
g^n^ral  d'edition:  3,  nie  de  TEstrapade.    255  p.  3  Ür.  50  c 

Cagtk,  J.,  Aiscbylova  dram^ta  Prosebnice.  Persan^  Sedm  proti  Thebam 
a  theorie  Dörpfeldova.    LF  19ü3,  lll/IV,  p.  190-199. 

SaRdiglit,  A ,  Eschilo,  üipsoi  380    386  (Wecklein).  Befiel  X,  3,  p.  64-66. 

Goethe,  J.  W.,  i'Agamemnon  d'Eschyle.    REG  N.  68/69,  p.  1—4. 

Htadlaa,  W.,  some  passages  of  Aescbylus  and  others.  CR  1903,  VI, 
p.  285-295. 

Hildebranilt   R.,  zur  Stilistik  des  Aeschylos.    v.  B.  1902,  p.  147. 
Rec:  MbSch  19ü3,  Vill,  p.  479  v.  E.  Brubn 

PIstelli,   E.,   una  tradozione   del  »Prometea*.    AeR  N.  54/55,   p.  170 

-175. 
Rtgtrs,  K  D.,  on  the  vo^is^axa  irupjiva  of  Aesch.  Pers.  859.   AJA  1903, 

L  p.  95-96. 

Aleai'iis.  Jorenka,  H.,  die  neuen  Bracbstücke  der  Sappbo  und  des  Alkaios. 
ZöGy  1903,  VI,  p   481-491. 

Alclphron.    Bficlitler,  F.,  über  Alkipbron.    RbMPb  1903,  III,  p.  453—458. 

Anaxagoras«  PeithmaRa,  E  C.  H ,  Anaxagoras  (Biograpbia  antiqoa.  Ser.  II, 
Ueft  4.)    Gr.  8.    Bitterfeld,  F.  E    BaiunaDn.     16  p  25  Pf. 

Anonymi  enarrationes  braves  cbronograpbicae,  vide  Scriptores  originom 
Gon^tdntinopolit ,  vol.  I. 

—  narratio  de  aedificatione  templi  S.  Sophiae,  vide  Scriptores  orig.  Gon- 
staDtinopolii,  vol.  I 

ArniM,  H   v ,  zur  Scbrift  vom  Erhabenen.    II.    WSt  1903,  I,  p.  5  fF. 

Antiphon.    Schneldar,  8.,  die  Ethik  des  Demokritos  und  der  Redner  Anti- 
.   phon     Eo8  VllI,  p.  54-  64. 

TOpfar,  Fragmente  Antiphons  bei  Jambiicbos,  vide  Jamblicbus. 
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JüUOBinnB,  MarcnB  Aurelias,  tbe  Meditations  of  the  emperor.  New  rende- 
riDg,  based  oo  tbe  foulis  tiansiation  of  1742,  by  G.  W.  Cbrystal.  Large- 
type  ed.  on  dutcli  hand-made  paper.  sm.  4.  Loodoo  1902,  8.  G.  Brown 
&  C.  15  8b.;  calf  gilt,  25  sh. 

ApolliDarivB  LaodieeBng.  Orättke,  J.,  za  Apollinarioa'  von  Laodicea  «Er- 
munterungHbCbnft  an  die  üellenen*.    In:  ZwTb  XL  VI,  3. 

Apollndorng,  Chronik,  brsg.  v.  F.  Jacoby.    ▼.  B.  1903,  p.  8. 
Kec:  Rcr  1903.  N.  30,  p.  64-66  v   A.  Martin. 
Baettmer,  J.,  de  Posidonio,  Apollodoro,  Megasthene  Lucani  aactoribus, 
Tide  Lacanus. 

Apollonins  Rbodlos,  Argonautica,  rec.  R.  C.  Seaton.    y.  B.  1902,  p.  6. 
R».c.:  WklPh  1903,  N.  35,  p.  937-940  v   Jes»en. 
Miller,  C.  W.  E.,  tbe  yocative  in  Apollonio»  Rbodios.    AJPb  XXIY,  2, 

p.  197-199. 
SaMuelssan,  J.,   ad  ApoUonium  Rbodiam  adversaria.    v.  B.  1903,  p.  9. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  24,  p.  469    470  v.  My. 

Appiauns,  civil  wars.  Book  1.  Ed.,  witb  notes,  by  J.  L.  Stracban- Da- 
vid» ob  n.    Cr.  8.    Oxford,  Clarendon  Press.  3  sb.  6  d. 

Archilochns.    Ju'enka,  H.,  Arcbilocbos  von  Paro^. 
Rec.:  ZöGy  1903,  VI,  p.  500    502  v  £.  Kaiinka. 

Arisioplianes,  oeuvres  completes.  Traduction  noavelle,  avec  une  intro- 
ductiun  tt  des  notes,  par  C.  Poyard.  16.  Paris  1903,  Hacbette  et  Ce. 
Xll,  528  p.  3  fr.  50  c. 

—  extraits,  par  L.  Bodin  et  P.  Mazon.    v.  B.  1903,  p.  9. 

Rec:  Her  1903,  N.  30,  p.  66    67  v.  A.  Martin. 

—  Lastspiele.  6.  Lfg.  Die  V^olken.  Verdeutscht  v.  Job.  Mtnckwitc. 
1.  Lfg.    3.  Aufl.   Berlin  1903,  Langenacbeidt's  Verl.   3  Bd.   p   I    XL VIII. 

35  Pf. 

—  Aves,  cum  prolegomenis  et  commentariis  edidit  J.  v.  Leen  wen.  Gr.  8. 
Leiden  1902,  Sijtboff.    v.  B.  1903,  p.  94. 

Rec:    BpiiW  1903,  N.  27,  p.  833— b37  v.  0.  Kaehler.  NphR  1903, 

N.  17,  p.  385—389  v.  Pongratz.    —    Rcr  1903,   N.  28,  p.  26-28  v. 
L.  Bodin. 

—  Knigbts,  cdited  by  R.  A.  NeiL    v.  B.  1903,  p.  9. 

Rec:  BpbW  1908,  N.  25,  p.  769    776  v  K.  Zacher. 

Biaydes,  Fr.  H.  M.,  spiciiegium  Aristopbaneum.    v.  B    1903,  p.  94. 

Rec:  BpbW  1903,  N.  86,  p    1124—26  v.  0  Kaehler.  -  Rcr  1903, 
N.  30,  p.  66-67  V.  A.  Martin. 
Papplor,  Comic  terminations  in  Aristophanes,  vide  Comici. 
Satti,  6,  per  una  nuova  edizione  degJi  «Ucceiii'.    v.  B.  1903,  p.  9. 

Rec:  Cu  XXII,  12,  v.  hi.  RoujagQ.li. 

Aristoteles,  Werke.  16.  Lfg.  Politik.  Deutseh  v.  C.  Stabr  u.  Adf.  Stabr. 
8.  Ltg.   3.  Aufl.   Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.   p.  337-384.   35  Pf. 

—  on  education:  Extiacts  from  tbe  Ethics  and  Poiitics.  Transl.  and  ed. 
by  J.  Burnet.    Cr.  8.    London  1903,  C.  J.  Ciay.     148  p.        2  sb.  6  d. 

—  tbe  Poiitics,   ed.  by  W.  L.  Newman.    Vol.  III.  IV.    v.  B.  1903,  p.  94. 

Rec:  Ua  XXVUI,  p.  244-247. 

—  Psycbology.  ed.  by  W.  A.  Hammond.    v.  B.  1903,  p.  10. 

Rec:  WkiPh  1903,  N.  32,  p.  867—868  v.  A.  Döring. 
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AffiitoUlet«  Bürt,  J.  B^  the  meaning  of  AriBtotle,  Nieomtchetn  Ethiea, 
1095a.  2.    Ha  XXVIII,  p.  40-43. 

CaaaMtaria  in  AriBtotelem  graeca.  Gdita  ooniilio  et  auetoritate  aca- 
demiae  litteraram  regiae  boroBucae.  Vol.  XXII,  pars  1.  Michaelis 
Ephesii  in  parva  natnralia  commentaria.  Bd.  Paul.  Wendland. 
Lex.  8.    Berlin,  G.  Reimer.  XII,  175  p.  7  M.  20  Pf. 

VoLXIY  par8  3.  loannis  Philoponi  (Michaelis  Bpheaii)  in libros 

de generatione  animaliam  commentaria.  Bd.  Mich.  Hajdack.  Lex.  S. 
Berlin,  6.  Reimer.    YIII,  280  p.  11  M. 

VL  1.  Syriani  in  Metapbysica  commentaria,  ed.G.  KrolL  v.  1902, 

p.  71. 
Rec:  GGA  1903,  VII,  p.  513-530  v.  K.  Praechter. 

•evatrt  et  VellgralT,  les  problömes  mosicanx  d'Aristote.    v.  B.  1901, 
p.  187. 
Rec :  RPh  1903,  Hl,  p.  253—254  v.  L.  Laloy.  —  Rcr  1903,  N.  35, 
p.  176-179  V.  T.  Reinach. 

Stiigher»  W.  A.,  Butler's  indebtedness  to  Aristote.    Ha  XXVIII,  p.  111 

—127. 

Hakler,  C,  über  die  Aristotelische  Definition  der  Tragödie.  AGPh  NF 
X,  1,  p.  1-27. 

KirM,  A ,  Beiträge  xnr  Geschichte  der  jonischen  Natorphilosophie  mit 
besonderer  Betonung  der  Quellen  in  den  Werken  des  Aristoteles. 
Progr.    BrOx  1903.    20  p. 

Leenlng.  Rieh.,  Geschichte  der  strafrechtlichen  Zurechnungslehre.  1.  Bd. 
Die  Zurechnungslehre  des  Aristoteles.  Gr.  8.  Jena  1903,  G.  Fischer. 
XX,  359  p.  9  M. 

LaMoh,  A.,  zu  den  Solonischen  Fragmenten  in  der  UoXmia  'A&7]vaiu>y. 
(Schluss.)    BphW  1903,  N.  24,  p.  765. 

Michaella,  R.,  quae  ratio  intercedat  inter  Julii  Pollucis  Onomasticon  et 

Arifitotelis  de  repubUca  Atheniensium  libri   partem   alterum.    v.  B. 

1902,  p.  149. 
Rec.:  Gy  1903,  N.  14,  p.  505. 
Phetlades,    P.  8.,    'Ktpl  Tf^c   'wv  iJXiaoiwv   (i*oB-o<popa^  xat  Td)v  SixQsxtxoiv 

(3UfißöX(uv  xoxd  T>jv  'ApiatoTsXoü;  'Alhjvaiuiv  zoXixsfov.    'A^vd  XV,    1, 

p.  3-32. 
Witten,  R.,  die  Kategorien  des  Aristoteles.    AGPh  NF  X,  1,  p.  52-59. 

Arlstoxenns,  opiiovtxd  arotxfiia,   ed.  by  H.  8.  Macran.    v.  B.  1903,   p.  95. 
Rec.:  REG  1903,  Mai— Juin,  p.  293—294  y.  L.  L. 

Athanasins,  de  incamatione  verbi  Dei.  Athanasius  on  the  Incamation  of 
the  Word  of  God.  An  English  transl.,  with  an  introd.,  Synopsis,  and  notes, 
by  T.  H.  Bindley.  2nd  ed.  rev.  Cr.  8.  London  1903,  Rel.  Tract  Soc 
156  p.  2  sh. 

Bacehylides.  Mreie,  H.,  de  syntaxi  Bacchylidea.  Diss.  Leipzig  1903.  58  p. 
Reyntidt»  B.,  P  bei  BacchyUdes.    PrAPhA  XXXII,  p.  LY. 
RmsI,  S.,  la  composiziooe  tecnica  delle  odi  di  Bacchilide.  RStA  N.  S.  VII, 

2/3,  p.  472-488. 

Callistratns  rec.  Schenkl-Reich,  vide  Philostratus. 

Chryslppi  fragmenta  iogica  et  physica.  ed.  J.  ab  Arnim,  y.  B.  1903,  p.  95. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  31/32,  p.  961—972  v  M  Pohlen«.  —  Vierteljahrs- 
schrift f.  wiss.  Philos.  u.  Soziologie   XXVII,   3,   p.  353   v.  P.  Barth. 
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Clemeas  AlezaBdrlaiiSy  Miscellanies.    Book  7.    Greek  tezt,  with  introd^ 

tnuifll^  BOtes,  dissertations,  iodices,   by  J.  A.  Hort  a.   J.  B.  Mayor. 

London  1903,  Macmillan.    548  p  15  ah. 

Nilfanfald,  A^  Origenes  and  Pseudo-Clemens.    In:  ZwTh  XLVL  3. 

Httohotok,  F.  R.  M.,  the  creed  of  Clement  of  Alezandria.    Ha  XXVIII, 

p.  25-28. 

Oonld*    Papplar,  Ch.  W.,   comic  terminations    in  Aristophanes   and   the 
Comic  frafonento     v.  B.  1903,  p.  95. 
Rec:  Mu  X,  9,  v.  van  Leeuwen. 

Constanüniis  MaBasses.    Sternbtcb,  L,  Beiträge  zur  Kanstgeschichte  Kon- 
stantinoB  Manasses.    JOAI  1902,  H,  Beibl.,  p.  65-94. 

ConttaBtinns  Porphyrogen*    Diohl,  Ch.,   aar  la  dato  de  quelques  passages 
du  Lin'e  des  cörömonies.    REG  N.  68/69,  p.  28-41. 

Demetriw,  on  style,  ed.  by  W.  Rh.  Roberts,    v.  B.  1908,  p.  95. 

Rec:  NphR  1903,  N.  17,  p.  389-400  v.  Fb.  Weber.  —  LC  1903,  N.  29, 
p.  983  V.  W.  K.  -  Cu  XXII,  15,  v.  G.  Setti. 

DemocritHS.    Sehneider,  S ,  die  Ethik  des  Demokritos  und  der  Redner 
Antiphon.    Eos  VIII,  p.  54-64. 

DemMtheneS)  tre   orazioni  contro  Filippo,  illustr.   da  G.   Bertolotto. 
▼,  B.  1903,  p.  96. 
Rec:  RF  1903,  IIL   p.  509-511   v.  G.  SettL  —  NphR  1903,   N.  16, 
p.  361-362  V.  May. 

—  les  trois  Olynthiennes.    Expliquöes  litttoJement,  traduites  en  fran^ais 
et  annot^  par  C.  Leprövost    16.   Paris  1903,  Hachette  et  €«•  119  p. 

1  fr.  50  c 

Htma,  K.,  ein  neuer  Demosthenes-Palimpsest.  WSt  1903,  I,  p.  143—146. 
Naber,  8.  A.,  observationes  criticae  ad  Demosthenem.  (Cont.)   Mn  1903, 

III,  p.  295-317. 
Rffge,  C,  aus  der  Demosthenes-Lektüre.   Zum  Nachweis  eines  einheit- 

uchen  Aufbaues  der  Volksreden  des  Demosthenes,   besonders  der  1. 

und  2.  olynthischt-n.    v.  B.  1903,  p.  12. 
Rec:  WkJPh  1903,  N.  33/34,  p.  907-908  v.  C.  Hammer. 
Stirmr,  zu  Demosthenes.  Vill  21-23.    Gy  1903,  N.  12,  p.  409-412. 

Bio  Cassins     Coioaba,  6.  M.,  Cassio  Dione  e  le  guerre  gailiche  di  Gesare. 
Rec:   Rcr  1903,  N.  32,  p.  109-110  v.  My. 

IHodoru  Slcvlns.    Bisslag,  F.  W.,  der  Bericht  des  Diodor  über  die  Pyra- 
miden.   Maochen  1902.    40  p. 
Haltzseb,  Pli.,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Diodor.    Progr.    Pase- 
walk  1902 
Rec:  MhSch  1903,  VIII,  p.  479  v.  E   Bruhn. 
KaUenberg,  H.,  Text,  Kritik  und  Sprachgebrauch  Diodors.  v.  B.  1903,  p.  12. 

Rec:  MhSch  1903,  VUL  p.  480  ▼.  B.  Bruhn. 
Opptrt,  J.,  rannte  de M^too.  [Diod. Sic XII,  36]  REG  N. 68/69,  p.  5-17. 
Qaiaoi,  N.,  anacronismi  Diodorei  nel  periodo  duceziano.  RStA  N.  S.  VD, 
2/3,  p   333-354. 

Dt^donis  Tarsensis«    Haraaek,  A.«   Diodor  von  Tarsus.    Vier  pseudojusti- 
nische  Schrifteo  als  Eigeotum  Diodors  nachgewiesen.   ▼.  B.  1903,  p.  12. 
Rec:  BphW  1903,  N.  27,  p.  837—840  ▼.  B.  Preuschen. 

DleBysiu  Mileslns.  Lehaaan,  C  F.,  zur  Schrift  t«  iisia  Aapsibv  des  Dionysios 
▼on  Mflet    BAG  HI,  2,  p.  330—332. 
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IMoskvrldes,  Arzneimittellehre,  hrsg.  v.  J.  Berendes.    ▼.  B.  1908,  p.  12. 
Rec  :  LC  1908,  N.  36,  p.  1217-19. 
Stadter,  H.,  deutsche  DioskaridesabersetzuDgen.  BayrOy  1908,  TttfYUly 

p.  543  -  549. 
—  index  zum  Dioscnrideff  Longobardns.    Roman.  Focscbongen  XIY, 
p.  601—636. 
Rec.:  ALL  XIU,  2,  p.  292  ▼  B.  Herzog. 

Ei^ietetasy  Discoorses.  TraasL  by  Geo.  Long.  2  vols.  12.  London  190S, 
Bell.    606  p.  2  sh. 

—  golden  stLjiaf^  of  Eplctetos.  With  bymn  of  Gleanthes.  Tränst,  and 
arranged  by  H.  Crossley.  Front.  12.   London  1903,  Macmillan.   2B2  p. 

2  sb.  6  d. 

Epiphanlos  tob  Cypern^  ^Ex&sai;  xpiuToxX7j3id>v  xaxpuzpytuv  ts  xaljL7;xpoxo/v*':(üv 
aimeniscb  und  griechisch  herausgegeben  von  Fr.  Nikolaus  Finck.  EL  S. 
Marburg  i.  H.  1902,  Elwert     120  p.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  BphW  1903,  N.  36,  p.  1128-29  ▼.  P.  Vetter. 

Enelld,  books  5,  6,  11.  By  R.  Deakin.  Gr.  8.  London  1903,  Glive.    152  p. 

1  sb.  6  d. 

Smith,  T.,  Euclid:  his  life  and  System.    Gr.  8.    London  1903,  T.  d  T. 

Glark.    234  p.  3  sh. 

Enhemeras*   Gilt,  P.  J.  M.  van,  quaestiones  Euhemereae.  v.  B.  1903,  p.  96. 
Rec:   WklPh  1903,  N.  20,  p.  540-542  v.  J.  Tolkiehn. 

EnripMeS)  Dramen.  20.  Lfg.  Der  rasende  Herakles.  Verdeutscht  v  Jobs, 
llinckwitz.  2  Lfg.  2.  Aufl.  8.  Bd.  p.  49-96.  Berlin  1903,  Langen- 
scheidt's  Verl.  35  Pt 

—  Alceste,  par  Lagoguey,  vide  Aeschylus. 

—  Alcestis.  Litoraliy  transL  according  to  new  Oxford  text  by  St.  G.  Stock. 
London  1903,  Simpkio.  swd.  1  sb. 

—  Hippolyt  Ffir  den  Scbulgebrauch  hrsg.  von  Osk.  Altenbarg.  Lmpsig 
1903,  G.  Freyta^;.    XXIV,  56  p.  m.  4  AbbiidKii.        Geb.  in  Leinw.  1  M. 

Rec:   ZG  1903,   VlIl/lX,   p.  576    577    v.  W.  Gemoll   -  WklPh  1908, 
N.  30/31,  p.  819-821  v.  K.  Busche  —  Rcr  1903,  N.  18,  p.  355  v.  A.  M. 

—  Iphigenia  in  Tauris.  A  vocabulary  and  test  papers.  By  tutors  of  iht 
U.  G.  Goliege.    London  1903,  Glive.    24  p.  swd  interL  I  sh. 

Ed.  by  J.  Thomson  and  A.  F.  Watt.    Introd.,  text,  notes.    Gr.  S. 

Loudon  1903,  Glive.    116  p.  3  sh.  6  d. 

Introd.,  text,  notes,  vocab.  and  transL  Ed.  by  J.  Thompson,  A.  F. 

Watt  and  G.  F.  H  Sykes.    Gr.  8.   London  1903,  Glive  184  p.   5  sh.  6  d. 

—  Ipbig^nio  en  Tauride.  Texte  grec,  accompagne  d'une  notice,  d*un  arga- 
meot  analytique,  de  notes  en  fran<^s,  publik  par  H.  Weil  2.  ^ti<m, 
revue  et  corrig^e.    Petit  16.    Paris  1903,  Hachette  et  Ge.   118  p.       1  fr. 

Bersanetti,   F.,  in  Euripidis   Iphigeniam  Aulidensem  adnotaüones.    L 

KE  1903,  111,  p.  418-430. 
Brugnola,  V.,  due  ipotesi  sulla  composizione  delle  »Fenicie*  di  Euripide 

RK  1903,  III,  p.  401-411. 
Estöva,  les  iunovations  musicales  dans  la  tragedie  grecque,  vide  se  et  1112. 
Frt  nk,  T.,  a  stichometric  scbolium  to  the  Medea  of  Euripides.  with  i^ 

marks  on  tbe  text  of  Didymus.  (Reprint  from  the  University  of  GM- 

cago  Decennial  Publications,  vol.  VI.)  4.   Ghicago  1903,  Univ.  PreM. 

8  p.  25  e. 
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Biripldes.    Herwerdei,  H.  vai,   novae  curae  Euripideae.    Mn  1908,  m, 
p.  261-294. 
Matqveray,  P.,  Earipide  et  les  femmes.    REA  1903,   m,   p.  234^246. 
MiehalaagaÜ,  L  A.,  note  critiche  al  testo  della  Medea  di  Euripide. 
V    B    1903   p    13. 
Rec:  BphW  1903,  N.  30,  p.  932-933  v.  8.  Mekler. 
Naatla.  W.,  Earipldes,  der  Dichter  der  griechischen  Aufklärung.    ▼.  B. 
1903,  p   96. 
Rec:   Eos   VIII.   p.  159—162  v.  8.  8chneider.  —  HG   1903,  III, 
p    144     145  V.  ü(hlig). 
Selmiitt,  H.,  Pf  äparatioo  zu  Enripides'  Iphigenie  in  Tanrien.   (Krafft  u. 
RaokeV  Präparationen  für  die  Schallectüre.   85.  Heft)  Gr.  8.   Han- 
nover 1903,  Norddte.  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    32  p.  60  Pf. 
Siatiye,  0.,  strObemoerkninger.  [Eur.  Ion  614f.].  NTFXI,  4,  p.  145  a.  ff. 

SvaebinSf  proparatioD  for  the  Gosp«*!.  Greek  text  with  transl.  and  notes  bj 
0.  H.  Gifford    4  vols.    Oxford  1903,  GlareodoD  Press.     105  sh.;  Ditto, 

Vol.  3  in  2  parts,  translation,  25  sh. 
6rettiii«mi.  H.,  Studien  su  Busebs  Tbeophanie.    v.  B.  1903,  p.  13. 

Ri^c:  LC  1903,  N.  35,  p.  1171. 
Sehwartz,  E.,  lu  Eusebius^  KircbeDgescbichte.   ZnW  1903,  I,  p.  48—66. 
TlMiRteii,  P,  Palästina  nach  dem  Ooomasticon  des  Busebius.  IL   In:  Z. 
d.  deutschen  Palästina  Vereins  XXVI,  4. 

EisUthins.    HtisenNrg,  A.,  Bustathios.    RhMPh  1903,  III,  p.  427-435. 

FroBto.    Brakman   C,  Frontoniana.    v.  B.  1902,  p.  115. 

Rec  :  Rcr  1903,  N.  32,  p.  117—118  v.  E.  T.  —  Boficl  X,  3,  p.  60-62 
▼.  8.  Coosoli. 

Gre^orias  NaslaDi«9   Pao^yriqae  des  Macchab^es.    Texte  revu  et  annot6 

en  frauQais  par  M.  J.  H.  V^rin.  3.  Edition.   16    Paris  1903,  Poussielgue. 

32  p. 

Manaadian ,  A ,  die  Schollen  zu  fünf  Reden  des  Gregor  von  Nazianz. 

UrsK.  V.  V.  M    [Aus:  ^Ztschr.  f  armen.  Philologie*.]  Gr.  8.   Marburg 

1903,  N.  G.  Elwert's  Verl     81  p.  2  M.  50  Pf 

Gregory  of  Nyasa^  the  catecbetical  oration.  Ed.  by  J.  Herbert  Srawley. 
Cr.  8.    Loudon  1903,  G.  J.  Clay.    232  p.  5  sh. 

Hellodonu*   Oeftarino,  M.,  Heliodor  und  seine  Bedeutung  f&r  die  Litteratur. 
V.  B    1903,    p   98. 
Rec:  BBP  1903,  VI,  p.  254-255  v.  C,  Lecoutere. 

Heraclltns  tod  Ephesva,  griechisch  u.  deutsch  von  H.  Diels.  v.  B.  1903,  p.  98. 
Rec:  Eos  VllI,  p.  169-  172  v.  G.  Schneider.  —  Gy  1903,  N.  15,  p.  528 
530  V.  7. 

Heroiidag,  Mimiamby     Pf^^lo^il  J.  G.  Capek.    Praze  1900. 
Rec:  LF  1903   III AV,  p.  277-298  v.  J.  Kral. 

Rrakert,    H.,   Herodas  in  mimiambis  quatenus  comoediam  graecam  re- 
spexisse  videatur.    v    B.  1903,  p.  98. 

Rec:    N^klPh    1903,   N.  27,   p   736—738   v.  G.  Wörpel.  —  NphR 
1903,  N.  6,  p.  121-122  v.  J.  Sitzler. 

Heredotasy  cxtraits  des  Hi-toires  par  M.  J.  H.  V^rin.  6.  edition.    18.   Paris 
1903,  P<»us8ielguo.     136  p 

Eicbthai,  E   de,  H^rodote  et  Victor  Hugo.    v.  B.  1902,  p.  153. 
Rec  :  Rcr  1903,  N.  30,  p.  76-77  v.  A.  Hauvette. 
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Herodot.    Heia,  F.,  Materialien  zur  Herodotlektüre  mit  Rficksicht  auf  ver- 
wandte Gebiete  und  im  binne  des  erziehenden  Unterricbts.    IL    Progr. 
Bingen  1908     87  p. 
Hotfa,  K^  in  Herodotom.    [VH.  36]    NIF  XI,  4,  p.  156  u.  ff. 
Maellar,  C,  die  Medizin  im  Herodot  Für  Mediziner  o.  Philologen.  Gr.  8. 
Berlin  1903,  S.  Karger.   36  p.  IM. 

Heaiodia,  carmina.  Accedit  Homeri  et  Heslodi  certamen.  Reo.  R.  Rzach. 
V.  B.  1903,  p.  99. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  29,  p.  41—42  v.  My. 

Klanetli,  Chr.,  der  pseudohedodeische  Heraklesschild,  sprachlich-kritisch 
untersucht    y,  B.  1902,  p.  231. 
Rtfc:  BphW  1903,  N.  28,  p.  865-868  v.  H.  Peter.  —  Befiel  X,  2, 
p.  28-29  V.  C.  0.  Zuretti. 
Seett,  J.  A.,  the  vocative  in  Homer  and  Hesiod.  AJPh  XXIV,  2,  p.  192—196. 
Valgimigli,  M^  ad  fies.  Tbeog.  v.  590—612.    Boficl  X,  2,  p.  39-42. 
HesycMiia,  origines  Constantinopolitanae,  vide  Scriptores  originum  Gon- 
stantinopoiit. 

Hipp^orates,  opera,  ed.  H.  Ktthlewein.    Vol.  II.    ▼.  B.  1903,  p.  99. 
Rec:  NIF  XI,  4,  p  177  u.  ff.  t.  H.  Roeder.  —  Gy  1903,  N.  16,  p.  571 
—574  V.  W.  Crönert. 

Hlppolytns.  Botlar,  E.  C,  an  Hippolytns  Augment  and  a  word  on  the  Trac- 
tatus  Origenis.    ZdW  1903,  I,  p.  79-87. 

Homenis,  Ili^za.    Fi.rditotta  S.  Baksay.    v.  B.  1902,  p.  75. 
Rec.:  EPhK  1903,  VI/VII,  p.  490-509  ▼.  A.  Szöke. 

rec.  A.  Ludwich.    Vol.  I.    v.  B.  1903,  p.  99. 

Rec.:  NTF  XII,  1,  p.  28-35  v.  C.  V.  Oestergaard.  —  Rcr  1903,  N.  30, 
p.  67-69  V   My. 

—  niad,  Book  18.  Ed.  by  A.  Platt,  with  Tocabulary.  Gr.  8.  London  1903, 
Blackie.  1  sh.  6  d. 

Book  1.  Ed.byL.D.  Wainwright  18.  London  1903,  Bell    1  sh.  6  d. 

—  lüade,  commentata  da  C.  G.  Zuretti.    VoL  V.    L.  XVU-XX.    ▼.  B. 
1903,  p.  15. 

Rec.:   WklPh  1903,   N.  28,   p.  768—769   v.  C.  Rothe.  —  Boficl  X,    1, 
p.  1—3  V  P   Gesareo. 

—  Gdyssee.  Für  den  Schulgebrauch  ausgewählt  u.  erkl&rt  von  Ferd.  Hoff- 
mann. Münster  1903,  Aschendorff.    292  p.    Geb.  in  Leinw.  1  M.  40  Pf. 

—  Gdyssee.  Ghant  II.  Edition  revue  et  annot^e  par  A.  Julien.  6.  Edition. 
16.    Paris,  V.  Poassielgue.    32  p. 

—  Gdyssey.  Books  1—8.   Transl.  by  J.  W.  MackaiL   Cr.  8.   London  1908, 
Murray.    232  p.  5  sh. 

Rec:  Ath  3947,  p.  776—777. 

Agahd,  R.,  fiomer  als  Grundlage  des  griechischen  Elementarunterrichts. 

MonatSHchr.  f.  höh.  Schulwesen  1903,  Vill,  p.  433-445. 
Becker,  die  Vorgeschichte  zur  fiaupthandlung  der  Ilias.    (Fortsetzg.) 

V.  B.  1902,  p.  232. 
Rec:  MhSch  1903,  VIII,  p.  478  v.  E.  Bruhn. 
BArard,  V.,  les  Ph^oiciens  et  rOdyss6e.    Tome  I.   v.  B.  1903,  p.  99. 

Rec:  BphW  1903,  N.  26,  p.  813-819;  N.  27,  p.  843-  847  v.  H.  Lewy. 
Bnignela,  V.,  i  Fenici  e  l'Gdissea.    AeR  N.  54/55,  p.  200-213. 
Cbareh,  A.  J.,  story  of  the  Iliad.    lUustr.  after  Flaxman.    People's  ed. 

er.  8.    London  1902,  Seeley.    124  p.  swd.  6  d. 
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Hoaer.    Eolt r,  K.,  fiber  die  aogebliche  Farbenblindheit  Homers.  Progr.  4. 
Marburg  1903.    21  p. 
Naatza,  C  .  das  Auftreten  der  Iris  im  2.,  3.  und  5.  Gesänge  der  Uias. 

Ph  NF  XVI,  3,  p.  321-838. 
Newar  nnd  Mycene.    Die  Greniboten  1902,  N.  40,  p.  15-24. 
Jftria,  M.,  über  Homerübertragnng  mit  neuen  Proben.  ▼.  B.  1903,  p.  100. 
Rec.:   BphW  1903,  N.  24,  p.  759-760  v.  K.  Bmchmann.  —  MhSeh 
1903,  VUI,  p.  478  ▼.  B.  Brohn. 
Ladwff,  A., ^Ew^ujpo;;  M(vu)c;  n.  Od.  x  193.  [Ans:  «Sitznngsber.  d.  b5hm. 
Gesellscb.  d.  Wiss.*]   Gr.  8.  Prag  1903,  F.  lÜTnac  in  Komm.    9  p. 

20  R. 
Latfwieh,   A.,  textkritische  Untersuchongen  über  die  mythologischen 
Schollen  an  Homers  Ilias.    v,  B.  1902,  p.  232. 
Rec:  Boficl  X,  2,  p.  27—28  ▼.  C.  0.  Znretti. 
Miebaal,  H.,  das  homerische  nnd  heutige  Ithaka.    ▼.  B.  1903,  p.  100. 
Rec.:  Cu  XXII,  11,  v.  C.  0.  Zaretfi.  —  Gy  1903,  N.  13,  p.  459— 
460  ▼.  P.  Meyer. 
Mtia^  A.,   de  optati^  obliqui  nsu  Homerico.    Pars  L    De  sententiis 
obliqois  aliunae  pendentibus  primariis.   Gr.  8.  Bonnae  1903.   Leipdg, 
Bachh.  G.  Fock.    28  p.  60  Pf . 

PataradartT  R.,  Germanen  und  Griechen,    v.  B.  1903,  p.  116. 

Rec :  RStA  N.  8.  Yll,  2/3,  p.  604-607  v.  N.  Tamasda.  -  MHL  1903, 
Ul,  p.  262—263  ▼.  Th.  Preuss.  —  BphW  1903,  N.  28,  p.  876- 
880  y.  Bd.  Wolff. 
Pftrasiella,  r  invidio  di  Patroclo  neUa  Iliadc    RStA  N.  S.  VU,  2/3, 

p.  562—583. 
PrelMtx,  W.,  Hom.  xsxa<pY)oia.    BKIS  XXVII,  3/4,  p.  332. 
F.,  Andromaca.    AeR  N.  54/55,  p.  180-183. 
A,  Homerische  Stadien.    [Aus:  Abhandlungen  d.  bayer.  Akad. 
d.  V^iss.]    Gr.  4.    München,  G.  Frantx  Verl.    p.  387-452.         2  M. 
Rec  :  NphR  1908,  N.  13,  p.  289—290  t.  0.  Dingeldein.  -  LG  1903, 
N.  28,  p.  953-954  ▼.  F.  —  BphW  1903,   N.  36,  p.  1121—124 
V.  Th.  Zielinski. 
Sebaaidewla,  M.,  zur  homerischen  Psychologie.   NJkIA  1903,  VI,  1.  Abt, 

p.  439  u.  ff. 
Saatt,  J.  A.,  tbe  vocative  in   Homer  and   Hesiod.    AJPh  XXIV,  2, 

p.  192-196. 
Szezorat,  B.,  de  infinitivi  Hommci  origine  casuali.   ▼.  B.  1902,  p.  233. 

Rec:  ZöGy  1903,  VI,  p.  561  t.  J.  Oehler. 
Tmaior,   N.,  de  hymno  in  venerem  Homerico.    Diss.    Halle   1903. 

29  p. 
Walzel,  F.,  Betrachtungen  über  Homers  Odyssee  als  Konstwerk.    IL 
Progr.    Breslau  1903.    24  p. 

JaMbllchns.   Tipfer,  K.,  die  sogenannten  Fragmente  des  Sophisten  Antiphon 
bei  JamblicboB.    v.  B.  1902,  p.  156. 
Rec:  ZöGy  1903,  VII,  p.  610—611  v.  H.  Schenkl. 

%BatU  Antioeheni  et  Polycarpi  epistulae  et  martyria  ed.  A.  Hil genfei d. 
V.  B.  1903,  p.  101. 
Rec:  ThLZ  1903,  11,  p.  330-332  v.  R.  Knopf. 

Joannes  Oamateros.    Waifl,  L,  Studien  zu  dem  unedierten  astrologischen 
Lehrgedicht  des  Joannes  Oamateros.    v,  B.  1903,  p.  17. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  24,  p.  470  v.  My. 
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JoMUM  i  hrjaost ,  Homölie  sor  le  retour  de  Flaviei).  Expliqa^  litt^ralement» 
tradoite  en  fran<^  et  annotöe  par  B.  Sommer  16  Pari«  1903,  Hachette 
et  Ce.    91  p.  1  fr. 

Sehmitt,  Val.,  die  Yerheiflsimg  der  Eucharistie  (Joh.  YL^  bei  den 
Antiocheoeni  Gyrillaa  v.  Jerusalem  u.  Johannes  ChTy0o«t0miis. 
Gr.  8.    WOnburg  1903,  GObel  A  Scherer    VII,  102  p.     2  M  40  Pf. 

JetBBea  Phllop.,  ed.  Hajduck,  vide  Gommentaria  in  Aristotelon 
XXU,  1. 

jMephw.    Basti,  D.,  estratti  da  Flavio  Giuseppe  in  un  codice  Ambrnsiano. 
£str.  d.  ReodicoDti  d.  R  Istit  Lombardo  di  sc.  e  lett.,  ser.  II,  toI.  XXXVI. 
Rec:  Befiel  X,  2,  p.  44  v.  Vialmaggi). 

Waehsauth,  C,  zwei  Kapitel  aus  der  BcTÖlkerungsstatistik  der  alten 
Welt  I.  Die  Ziffer  der  Bevölkerung  Aegyptens.  [Jos.  bell.  Jud. 
IJ  16,4  §  385.]    BAG  UI,  2,  p.  272-280. 

Irenaew. "  CarasM,  P.,  zur  Chronologie  des  Irenaeus.  ZnW  1903,  II> 
p.  155-166. 

Isaens.    Nikittky,  A.,  die  Trierarchie  des  Chairestratos.    [Zu  Isaios  VI,  1.] 
Ph  NF  XVI,  3,  p.  339-347. 

Isocrates,  Paoegyrikos,  hrssr.  u.  erkl.  v.  J.  Mesk.    v.  B.  1903,  p.  17. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  908—909  v.  E.  A.  —  ZG  1903,  VIII/IX, 
p.  577—586  V.  B.  Keil. 

Weniga,  K,  Isokratuv  panhellenismus.  Studie.  LF  1903,  ni/lV, 
p.  173-181. 

Jadag.    Teia,  E ,  un  verso  neu'  'louBac  greco.  RSt A  NS  Vn,  2/3,  p.  488. 

Jmlüums.    A'lard,  P.,  Julien  TApostat.    v.  B.  1902,  p.  233 

Rec:  Htimmen  aus  Maria  Laach  1903,  H.  6.  —  BBP  1903,  m/IV^ 
p.  140—141. 

Partona,  Cl ,  Sir  Julian  the  Apostate.  Gr.  8.  London  1903,  Heinemaun. 
312  p.  6  sh. 

Iiieiang'a  Werke.  Deutsch  v.  Tbdr.  Fischer.  21.  Lfg.  2.  Aufl.  4.  Bd. 
p.  U5-180.    Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.  35  PI 

Fletoliar,  J.  S.,  Lucian  the  dreamer.  Cr.  8.  London  1903,  Methuen. 
330  p.  6  8h. 

LyricI.  Doehmann,  W.,  de  versuum  lyricorum  ineisionibus  quaestionea 
selectae.  [Aus:  „Jabrbb.  f.  class.  Pnilol."]  Gr.  8.  Leipzig  1902,  B.  Q.  Teabner. 
p.  249-404.  4  IL  80  Pt 

Lysiaa,  Reden  gegen  Eratosthenes   und  über  den  Ölbaum,  hrsg.   u.  erkl. 
V.  E.  Sewera.    v.  B.  1903,  p.  18. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  908-909  ▼.  E.  A. 

Präparationeo  nebst  Obersetzung  zu  Lysias^  Rede  gegen  Erathostenes. 
Von  einem  Scbulmanne.    16.    Dusseldorf,  L.  Schwann.   67  p.    50  Pf. 

Medici.    FragmeatsaMMlaag   griechischer  Aerzte.    I.    Die  Fragmente  der 
Sikeliscben  Aerzte,  hrsg.  ▼.  M.  Well  mann.    v.  B.  1903,  p.  19. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  26,  p   502-504  v.  P.  Tannery. 

Megaathenes.  Baeamor.,  J,  de  Megasthene  etc.  Lucani  auctoribus,  vide  Lu- 
canus. 
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Mosclüoii.  Raf0Mt,  0^  di  Moschione  e  di  Teodette.  Poeti  tragici.  Gr.  ^. 
Padava  190a,  R.  Stab.  P.  Prosperini.    78  p. 

Oratores.     Eekels,  W.  A.,  (U3-s  aa  an  index  of  style  in   the  Orators. 
V.  B.  1908,  p.  19. 
It-c  :  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  822-823  v.  J.  Sitzier.  —  NphR  1903, 
N.  13,  p.  294-299  v.  Ph.  Weber. 

OrigMiea.   HilnirfaW,  A.,  Origenes  und  Psendo-Glemens.    In:  ZwTh  XLVI,  3. 
Nattla,  Eh.,  anaboUdium.    [Tr.  Orig.  VI,  p.  73.]    ALL  XIII,  3,  p.  414. 
PreoaolMa,  E.,  Bibelcitate  bei  Origines.    ZnW  1908,  I,  p.  74. 
WIMtNtr  G.,  Origenes  und  der  Kaoon  des  alten  Testamentes.  Yerslagen 

en  Mededeelingen  der  Kgl.  Akad.  van  Wetenscbapen  V,  2,  p.  134 

-168, 

Patres.  SekeroiaaB,  T.,  die  Gottheit  des  Heiligen  Geistes  nach  den  grie- 
chischen Vätern  des  vierten  Jahrhunderts.  Gekr.  Preisschr.  Diss. 
München  1901.    245  p. 

Faisanias.  Hyde,  6.,  de  olympionicaram  statnis  a  Paasania  commemoratis. 
Gr.  8.    Halle  1903,  M.  Niemeyer.    VI,  80  p.  2  M. 

Pkllo  Byxant.,  le  livre  des  appareils  pneomatiqaes  et  des  macbines  hydrau- 

liqaes,   ^dit^  d'apr^  les  Tersions   arabe»  d*Ozford    et  de  Constantinople 

et  traduit  par  G.  de  Vaaz.    Gr.  4.    Paris,  G  Kliocksieck.    211  p. 

Rec:  REG  1903,  Mai-Juin,   p.  293—294  v.  P.  Tannery.  —  Befiel  X, 

1,  p   3-5  V.  J.  Pizzi.  —  DL  1903,  N.  25,  p.  1553-55  v.  H.  Sater. 

—  Ca  XXII,  13. 

PhlloatraiiB,  Imagines  et  CalilatraiiB,  descriptiones,  rec.  G.  Schenkt  et 

A.  Reisch.    v.  B.  1903,  p.  103. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  24,  p.  468-469  v.  My. 
Pkoeylidea.    Unoka,  K.  F.  A.,  Samaria  und  seine  Propheten.    Ein  religions- 

gescbicbtlicher   Versach.     Mit   e.    Teztbeilage:   Die   Weisheitslehre   des 

Phokylides,  griechisch  u.  deutsch.    Gr.  8.    Tübingen  1903,  J.  C.  B.  Mohr. 

VIII,  179  p.  4M. 

Plato^a  Werke.  18.  Lfg.  Eutbyphron  u.  Kriton.  Deutsch  v.  Bd.  Eyth. 
1.  Lfg.    5.  Aufl.    3.  Bd.  VI  u.  p.  1-16.    Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl. 

35  Pf. 

—  Crito.  Transl.  from  Greek  text  of  J.  Adam  by  W.  C.  Green.  Cr.  8. 
London  1903,  Simpkin.  swd.  1  sh. 

Edited  by  A.  S.  Gwen.    12.    London  1908,  Blaekie.         2  sh.  6  d. 

—  Laches.  Scbolarum  in  usum  ed.  los.  EräL  Ed.  II.  Leipzig,  G.  Freytag. 
—  Wien  1902,  F.  Tempsky.    X,  86  p.  50  Pf. 

—  M<^Dezioe,  ou  Oraison  fan^re.  Texte  grec,  publik  avec  une  notice, 
des  Dotes  critiques  et  des  not«98  par  J.  Luchaire.  2.  Edition.  Petit  16. 
Paris  1903,  Hachette  et  C«.    XVI,  68  p.  75  c. 

-«  Phaedon,  erkl.  v.  K.  Linde,    v.  B.  1903,  p.  20. 

Rec:  ZöGy  1903,  VlIl/IX,  p.  580-585  v.  G.  Schneider. 

—  Rf^public,  ed.  by  J.  Adams.    L    IL    v.  B.  1903,  p.  103. 

Rec.:  Ath  3946,  p.  751-752. 

—  Res  pablica.  rec.  J.  Burnet    v.  B.  1903,  p.  103. 
Rec:  Ha  XXVIII,  p.  242  -244. 

AtaMen,  J.  E.,   the  theory  of  education  in  Plato*s  Republic    Gr.  8. 
London  1903,  Sonneuschein.    270  p.  4  sh.  6  d. 

Rec:  Ath  3946,  p.  752. 
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Plato«  Biekal,  E..  de  loaonis  Stobaei  ezeerptis  Platonids  de  Phaedene.  [Ans: 

»Jnbrbb.   t  dass.  Pbilol.*]    Gr.  8.    Leipzig   1903,   B.  0.  Teobiier. 

p.  405-501.  3  1l.60Pt 

Biete,   R..  zu  Platoos   »Protagorae*.    Progr.    4.    Besen   1903.    8  p. 
Bevet  P.,  le  dien  de  Piaton. 
Reo.:  Atb  3946,  p.  752. 
Bnry,  R.  8.,  textaal  notee  on  Plato's  Republic    CR  1903,  VI,  p.  295 

—296. 
FriUe,  E,  za  Piatone  ,» Apologie*  p.  26  D.    NpbR  1903,  N.  19,  p.  433 

—437. 
Qaamiti,  H..   Prftparation   za  Piatons  Eathyphron  a.  Laches.    (Krallt 

a.   Ranke's   Prftparationen  f.   die  Scballektüre.     87.   Heft.)    Gr.  8. 

Hannover,  Norddeatsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    32  p.        65  PC 
Mbel,  K.   über  die  Lektüre  des  Piaton  in  der  Schale  and  einiges  ändere. 

NJkIA  1908,  VI,  2.  Abt,  p.  326  n.  ff. 
fiemerz,  Tb.,  Platonische  Anfeätze.    III.    Ober  die  Oomposition  der 

.Gesetze-*,    v  B.  1903,  p.  104. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  29,  p.  43  v.  My. 
HeffmanB,   M.,  zar  Brklänmg  Platonischer  Dialoge.    1.   Laches  and 

Gharmides     ZG  1903,  YUI/IX,  p   525-537. 
Naterp.  P,  Piatos  Ideenlehre,    v.  B.  1903.  p.  21. 

Rec:  NJklA  1903,  VIII,  1.  Abt,  p.  525-527  ▼.  IL  A.  Fritzsche. 
Ritter,  C,  Timaios  cap.  I.  (Verbftltnis  der  Rekapitalation  eines  politischen 

Vortrags  des  Sokrates  zur  Repabiik ;  Bedeatong  der  darch  Krankheit 

am  Erscheinen  Terhinderten  angenannten  Person.)    Ph  NF  XVI,  3, 

p   410-418. 
—  die  Sprachstatistik  in  Anwendang  aaf  Piaton  and  Goethe.    (Scblass.) 

NJkIA  1903,  V,  1.  Abt,  p.  313-325. 
Soboeider,  6.,  Schülerkommentar  za  Platons  Eatyphron.    v.  B.  1908, 

p.  21. 
Rec  :  HG  1903,  III,  p.  143—144  v.  M.  Wohlrab. 
Taanery,  P.,  y-a-t-il  an  nombre  g^om^triqae  de  Piaton?    REG  1903, 

Mai- Jain,  p.  173—179. 
Valilea .  J.,  über  die  Rede  des  Lysias  in  Plato's  Phaedrus.   SPrA  1908, 

XXXIX  p.  788-816. 

Plotinns     Lutotlawaki,  W.,  estetyka  Plotyna  w  zwiazka  z  klasycsnexni 

pojQciani  o  pi^knie.    (L^^sthötiqaede  Plotin,  en  relation  avec  la  eonception 

clabsique  da  beaa.)   Anz.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Ejrakaa  1903,  V,  p.  79—86. 

Pieavet,  F.,  Plotin  et  les  mysteres  d^Eleasis.    Paris  1903,  Leroaz.    19  p. 

PlntarchoflL  de  la  masique,  par  H.  Weil  et  Tb.  Reinach.  ▼.  B.  1901,  p.  139. 
kj.h  Rec  :  Eos  VIII,  p.  179—181  v.  V.  Hahn. 

Boreaiut.  C.  E.,   de  Platarcho  et  Tacito  inter  se  congraentibas.    Dies. 
flelsingforeiae  1902.    XXXII,  155  p. 
Rec:  RPh  1903,  III,  p.  260-261  v.  Ph.  Fabia. 
Eisele,   zur   Dämonologie   Platarchs  von  Cbfironea.    AGPh  NF  X,   1, 

p.  28-51. 
Hartman,  J.  J.,  ad  Platarchom  (Sali.  5  [Sini]).    Mn  1903,  III,  p.  294. 

SuU.  34  (Sint).  —  Cimon  16  (Sint).    Mn  1903,  HI,  p.  317. 

Theseas  c.  VI  (Sint).    Mn  1903,  III,  p.  336. 

Teza,   E,   il  Platarco  tradotto   da  B.   A.  Jagonello.    AIV  LXII,  6, 
p.  567-581. 
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Scriptores  Graeci  cum  fiyzantinis. 

Poetamm  philosopboram  fragmenta,  ed.  H.  Diels.    v.  B.  1903, 
Rec.:   Gy  1908,  N.  15,  p.  528-580  v.  7.  —  Eos  VIII,  p. 
y.  8.  Schneider. 

Poljblos'  Gescbirhte.  Dentsch  ▼.  A.  Haakh  u  K.  Kraz.  U.  LI 
L  Bd.   p.  97—182.    Berlin  1903,  Langenecheidt's  Verl. 

Polyearpia  Smjrn.  ed.  Bilgenfeld,  vide  Ignatius. 

Porphjriaa.  Börtzler,  F.,  Porpbyrias  Schrift  von  den  O0tterbild< 
Erlangen  1903.    71  p. 

Posidonlas.  Baettaer,dePo8idonio,  Megasthene,  Apollodore  Lucani  8 
Tide  Lucanns. 
Qiambolli,  C,  dl  Posidonio  fönte   principale  del  II  libro   ,! 
Deorum«.    RF  1908,  III,  p.  450  u.  ff. 

Procoplns  Caes.  Hartaann,  Fn.  Jos.,  Untersachnngen  über  den 
der  Modi  in  den  Historien  des  Prokop  aus  Caesarea,  Prog 
Regensborg  1908,  A.  Coppenratb's  Verl.    30  p. 

Pseliis.    Stsmbaeb,  L.,  ein  Schmähgedicht  des  Michael  Psellos. 
1,  p.  10-89. 

Ptolemaei  opera  quae  exstant  omnia.  Vol.  I.  Syntaxis  mathemt 
J.  L.  Heiberg.  Pars  II,  libros  VII—XIII  contmens.  Lei] 
B.  G.  Teubner.    IV,  608  p.  12  M;  f 

Rec:  WklPh  1903,  N.  26,  p.  705-707  ▼.  C.  Günther. 

Cumont,  Fr.,  la  Galatie  maritime  de  Ptol^m^e.   REG  N.  68/69, 

PyiiMas  Masstl.    Matthias,  F.,  über  Pytheas  von  Massilia  nnd  di 
Nacbrichteo  von  den  Germanen,    v.  B.  1903,  p.  105. 
Rec:  MbSch  1903,  VIII,  p.  480  v.  fi.  Bmbn.  —  MHL  1903, 
V.  Hirsch. 

Sappho.    Hahn,  V.,  die  neagcfandenen  Sappbo-Verse,    Eos  VIII, 
Jorenka,   H.,  die   neuen   Brachstücke  der  Sappho  nnd   dei 

ZöGy  1908,  VI,  p.  481-491. 
Wöhlsraann,  0.,  in  Sappbos   Carmen  II  quaestiones   criticfl 
Stettin  1903.     18  p. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  38/34,  p.  903-904  v.  K.  Löschht 

Scriptores  origionm  Gonstantinopolitanamm  rec  Tb.  Preger. 
prior.  Hesychii  illostris  origines  Coostantinopolitanae.  Anony 
tiones  breves  chrunographicae.    Anonymi  narratio  de  aedificati 
S   Sophiac     Leipzig  1901,  Teubner.    XX,  134  p. 

R^c:  BpbW  1903,  N.  25,  p.  776-779  v.  v.  Dobscbütz. 

fkiphocles,  ausgewShlte  Tragödien,  übertragen  v.  A.  Wilbrand 
V.  B.  1903,  p    105. 
Rec:   ZG  19ü3,  VIII/IX,  p.  573-576  v.   B.  Büchsenschütz. 
1908,  Vni,  p.  482  V.  A.  Matthias. 

—  Plays  and  fragments.  With  critical  notes,  commentary,  and 
Englißh  prose  by  R  C.  Jebb.  fart  1:  The  Oedipus  Tyrannu 
ed.  8.    LondoQ  1903,  C.  J.  Clay.  348  p.  1 

—  AntigODC  Texte  grec,  publik  et  annot6  ä  Pusage  des  c 
Ed.  Tournier.  12«  Edition,  revue  par  A.  M.  Desrousseaux 
Paris  1903,  Hachette  A  0».  XVI,  96  p. 

ed.  by  R.  C.  Jebb  a.  E.  S.  Shuckburgh.    v.  B.  1903, 

Rec:  NphR  1903,  N.  19,  p.  437-438  v.  W.  Heindl. 
BIbliottoeca  philologica  classica.    1903.  TU.  1' 
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SMhoeles,  Electre  tradaite  en  vers  par  Gh.  Ghabault.   Paris,  DelagraFe. 
Rec  RBG  N.  68/69,  p.  142  v.  B.  d'Eichthal. 

par  Lagoguej,  vide  Aeschylus. 

—  Oedipe  a  Colone.  Edition  classique  par  RagonetBonsqnet  4®  edition. 
18.    Paris  1908,  Poussielgue.    XVL  129  p. 

Balla,  L,  die  Bühne  des  8opbokles.    ▼.  B.  1902,  p.  161. 
Rec.:  MbSch  190a,  Vlli,  p.  479  v.  E.  Brabn. 

Fetta,  N.,  note  Sofoclee.  Antigene.  (Gent.)   AeR  N.  54/55,  p.  225—239. 

Oeri  J  J.,  die  Sophokleiscbe  Responsion.  Yerteidignng,  Bericbtigong^ik, 
Folgerungen.    4.    Progr.    Basel  1903.    44  p. 

Siaoti,  JoIm.,  Antigene.  Trauerspiel  Zur  Aufführung  in  Schulen  u. 
Vereinen  der  gleichnamigen  Tragödie  des  Sophokles  in  gedr&ngter 
Kürze  nachgebildet  als  verbindender  Text  zu  Mendelsohns  GhOren 
zur  Antigene  und  mit  einem  Vorspruch  v<erseben.  Qr.  16.  Gelsen- 
kirchen  1903.    Schalke,  E.  Kannengiepser. '  48  p.  80  PL 

Wag»ar,  R.,  Versuch  einer  stilgerechten  Oberseizung  der  Sophoklelschen 
Antigene  nebfet  einer  einleitenden  Abhandlung  über  die  Notwendigkeit 
einer  möglichst  genauen  Festhaltung  der  metrischen  und  sprachlicben 
Eigentümlicheiten  der  fremden  Dichtung  sowie  einem  Anbang:  Ver- 
zeichnis  der  deutschen  Antigone-Obersetzungen.    Progr.    Esslingen 

1902.  58  p. 

Rec  :  Gy  1903,  N.  18,  p.  460—462  v.  P.  Meyer. 

Soranns  Ephesina,  Gynäkologie,  -e^^i  7uvotixs(o)v  Tcor&div,  ins  Poln.  übersetzt 
und  eingeleitet  von  J.  Lachs. 
Rec:  Eos  VIII,  p.  181-182  v.  V.  Hahn. 

Soalphaiies.    Jieoby,  F.,  Sosiphanes.    RhMPh  1903,  m,  p.  459— 461. 

Stobaeas*  Biekel,  de  Joannis  Stobaei  excerptis  Piatonicis  de  Phaedone, 
Tide  Plato. 

Stoicomm  veterum  fragmenta,  vol.  II,  Tide  Ghrysippus. 

Strabo.  Karnaoiani,  E.,  die  Diözesen  der  Provinz  Hispania  citerior.  [Strabo 
LI  4.  20  p.  166/7  C  ]   BAG  III,  2,  p.  323  -  325. 

Syrianns^  ed.  Kroll,  Tide  Gommentaria  in  Aristotelem. 

Tatianas.    HJalt,  A.,  die  altsyrische  ETangelienübersetzung  und   Tatiana 

Diotessaron. 

Rec:   GGA  1903,  VIII,  p.  644—653  t.  Ad.  Jülicher. 

Pueoh,  A.,  recherches   sur  les  discours  auz  Grecs  de  Tatien,  suiTies 

d^une  traduction   francaise   du   di-cours  avec  notes.    (UniTersit^  de 

Paris.     Bibliotheque  de  la  facult^  des  lettres.   XVII.)    Gr.  8.    Paria 

1903,  F.  Alcan.    VIII,  158  p  6  fr. 
Rec:  WklPh  190^,  N.  32,  p.  876-880  t.  J.  Drfiseke.  -  REG  1903, 

Mai- Juni  p.  288  t.  T.  R. 

Taatamentnm  NoTnm.   Acta  apostolorum  apocrypha.    Post  G.  Tischendorf 
denuo  ed.  R   A.  Lipsius  et  M    Boanet.    t.  B    1903,  p.  106. 
Re.'.:   WklPh    1903,   N.   35,   p.  947-951    v.  R.  Raabe.  —  REG  1908, 
Mai- Juni,  p.  285-286  t.  A.  Puech. 

—  Spistie  to  the  Romans.  English  text  aed  parapbrase  of  each  verse  in 
parallel  columns,  with  short  footnotes;  with  form  of  prayer  for  medi- 
tation.    By  G.  Sampson.     12.    London  1903,  Mowbray.  138  p.       1  sh. 

—  The  Gospel  a<*cording  to  St  Mark.  Greek  tezt,  with  introd.,  notes,  and 
indices  by  H.  B.  Swete.    London  1903,  MacmlUan.  554  p.  15  sh. 
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TefUnentui  Nofnm.    St  Pet<*r,  St  John,  St  Jade,  Epistles.   Bd  by  Ch. 
J.  Ellicott    New  ed.  12.    London  1903,  Gassell.  2  ah. 

BrBninf,  W.,    die   Spracbform    des    zweiten    Thessalonicberbriefes.    I. 
Diüs.    Jena  1903.    31  p. 

Gtrssan,  P.,  die  Urgestalt  der  Paalusakten.    ZnW  1903,  I,  p.  22-47. 
DMiinik,  Ed.,  syntaxis  graecitatis  dotI  teäiamenti. 

Rec:  ÖLbl  1902,  N.  2\  p   708  v.  E   Nagl 

Faioe,  P.,  der  Rom  rbrief     Eine  «xegttiacbe  Studie.   Qr.  8.   Qöttingen 

1903,  Vandenhoeck  &  Rapretbt    IV,  159  p  5  M. 

Reo.:  LC  1903,  N.  31,  p.  1033    34  v.  G.  H. 

Gnarrier,  L,  le  Testament  de  Notre-Seigneur  J^nsCbrist.    Essai  snr 

la  partie  apocaiyptiqae.   Tb^e.    Lyon  1903,  impriujerie  Yitte.    108  p. 

Haraar,  8.,   die  Anwendung  des  Wortes   xüpto;   im   Neat-n  Testament 

Lnod  1903.    50  p. 
Holah,  J.  P.,   Gospel  mannsrripts:   Sbort  acconnt  of  resuits  of  modern 
researcb.    12.    London  1903,  R   B.  Johnson.  1  sb. 

Jaoqoier,  E.,   bistoire   des   iivres  du  Nouveau  Testament    v.  B.  1903, 
p.  107. 
Rec:  Cu  XXII,  15.  —  Rev.  d.  quest  bistor.,  livr.  147,  p.  291-292 
V.  G.  Föries. 

Jtaeplius   a   Leonista,    der   erste   Giemensbrief  und   die  Areopagitika. 

Jabrb.  f.  Pbilos.  u.  spekulat  Tbeoi   XVIL  4,  p.  419-454. 
Meybaem,  U.,   de  Clemens-Roman.    1.    Synoptiscbe  vertaling  van  den 

tezt 
Reo,:  TbLZ  1903,  N.  12,  p   351—352  v.  v.  Dobschüti. 
Nattia,  E,  ein  Andreasbrief  im  Neuen  Testament?  ZnW  1903,  III,  p.  270. 

—  neue  Lesarten  zu  den  Evangelien.     ZnW  1903,  III,  p   255—263. 

—  Sykophantia  im  bibliscben  Grie^bisch.   ZuW  1903,  III,  p.  271— 272. 

—  actio  [Judic.  18,  21.]    ALL  Xill,  3,  p.  436. 

—  Tpco^iiv.    BphW  1903,  N.  24,  p.  766. 

Pallla,  A.,   a  few  notes  on  tbe  gospels  according  to  St  Mark  and  St 
Matthew     v.  B.  1903,  p.  107. 
Rec.:  NpbR  1903,  N.  18,  p.  414  v  Eb  Nestle.  —  DL  1903,  N.  37, 
p.  2241-42  V.  K   Knopf. 
Prtaaoliaa,  E..  Bibelcitate  bei  Origiues.    ZnW  1903,  I,  p   67-74. 
ladanbaa ob,  E.,  die  Komposition  vou  Lucas  16.  ZuW  19C3,  III,  p.  243—254« 
SobJiU,  P.  0.,  eine  reliRioDsphilosophiscbe  Stelle  bei  Paulus.    Rom,  I, 

10-^20.    ZnW  1903,  I,  p   75    78. 
Sailsa,   H   v.,   die  Schritten  des  N    T.   in   ibrer  ältesten  erreicbbaren 
Tezt^estalt  1  1.    v.  B.  1902,  p.  242. 
Rec:   BayrGy  1903,  VU/Vill.  p   575    579  v.  0   Stählin. 
Seltan,  W.,   die  Uerkunft  der  Reden  in  der  ApostelgCbCb lebte.    ZnW 

1903,  II,  p.  128-154. 
WlUta,  N   J.  D.,  note  on  Acte  XVI  1—8.    Ha  XXVIIL  p.  128-135. 

—  tbe  visitä  of  St  Paul  to  Corinih.    Ua  XXVllI,  p   79-89. 
Wahlanberg,   6..   der   erste   u.    zweite   Tbessa  onicberbrief,   ausgelebt 

1  Kommentar  sum  Neuen  TestauiCnt  Ursg.  t.  Ihdr  Zahn.  12.  Bd.) 
^r.  8.    Leipsig,  A   Deitbert  Nachf.    214  p.    4  M.  50  Pf.;  ge>.  6  M. 
Wrada,  W.,   die  Ect.tbeit  des  zweiten  Tliessulonicberbiiefs  uuteisucbt 
▼.  B.  1903,  p.  108. 
Rec.:  LC  1903,  N.  24,  p.  801—802. 
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189  Scriptores  Graed  cam  Bysantinis. 

TefUneiitiBi  TeiiB.    SMith,  H.  P.,  Old  Testament  history.   London  190a» 

T.  4b  T.  Clark.    540  p.  12  ah. 

Swtia,   H.  B.,  introdaction  to  Greek  Old  Testament    For  the  ose  of 

stodents.    Appendix,   eontaining  letter  of  Aristeaa.   Bd.,  with  prole- 

ffomena,  by  H.  St  J.  Thackeray.    2nd  ed.    Cr.  8.    London  1903, 

C.  J   Clay.  7  sh.  6  d. 

Wüdebtar,  8.,  Origenes  nnd  der  Kanon  des  Alten  Testamentes.   Ten- 

lagen  en   Mededeelingen  der  Kgl.  Akad.  van  Wetenscbapen   V,  2, 

p.  134—163. 

Thaodnll  eclogam   recensoit  et  prolegomenis  instmzit  J.  Osternaeher. 
Progr.    ürfahr  1902.    54  p.  u.  2  Taf 
Rec.:  ÖLbl  1903,  N.  11,  p.  340  v.  H.  S. 
Theodeetea*    Ravaoaa,  0.,  Teodette,  vide  Moschion. 

TheofBls«    HarHatn,  E.,  studies  in  Tbeognis.    v.  ß.  1903,  p.  108. 

Rec.:   NphR   1903,   N.  13,  p.  290-291    v.  p.  —  WklPh  1903,    N.  29, 

p.  789—792  V.  J.  Sitaler. 
Wllliama,  T.  H.,  a  note  on  tbe  Mntinensis  Ms.  of  Tbeognis.  (Paris  BibL 

Nat  Cod.  Gr.  Supplem.  388.)    CR  1903,  VI,  p.  285-286. 

The«n.    8ebaer,  E.,  Tbeon  und  Sextion.    Progr.    Saarbrücken  1903. 
Rec.:  MhSch  1903,  VIU,  p.  480  v.  E.  Bruhn. 

Theophraatna«    Brttzl,  H.,    botanische  Forschnngen  des  Alexandennges. 
V.  B.  1903,  p.  108. 
Rec.:  BphW  1903.  N.  28,  p.  880-883  v.  H.  Stadler.  —  RPh  1903,  HI, 
p.  254—255  V.  P.  Tannery. 

TimotheoB)  die  Perser,  herausgegeben  von  U.  von  Wilamowitz-MoeUen- 
dorff.  V.  B.  1903,  p.  109. 
Reo.:  BpbW  1903,  N.  29,  p.  897-906  v.  0.  Scbroeder.  —  AJPh  XXIV, 
2,  p.  222—224.  -  ZöGy  1903,  VH,  p.  577—587  v.  H.  Jurenk».  — 
ZG  1903,  VII,  p.  452-455  v.  H.  Röhl.  —  NphR  1903,  N.  18,  p.  409 
—413  V  J.  Sitaler.  —  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  590  -  594  v.  G.  Setti; 
p.  595-601  V.  G.  Tropea.  —  GGA  1903,  VIII,  p.  653-670  v.  F.  Blasa. 

—  LC  1903,  N.  30,  p.  1015-17  v.  Hbrln.  —  Rcr  1903,  N.  26,  p.  504 
—506  V.  E.  Cavaignac.  —  WüKor  1903,  VII,  p.  265—268  v.  W.  Nestle. 

—  -Papyrus,  gefunden  bei  Abasir  am  1.  Februar  1902.  Lichtdruckausgabe 
[von  Ü.  V.  W.M.].  V.  B.  1903,  p.  109. 
Rec:  BphW  1903,  N.  29,  p.  897-906  v.  0.  Scbroeder.  —  WüKor  1908, 
VII,  p.  265-268  V.  W.  NesUe.  -  Rcr  1903,  N.  26,  p.  504—506  v. 
E  Cavaignac.  —  LC  1903,  N.  30.  p.  1015-17  v.  Hbrln.  —  RStA 
N.  S  Vll,  2/3,  p.  590-594  v.  G.  Setti;  p  595—601  v  G  Tropea.  — 
ZöGy  1903,  Vir.  p.  577—587  v.  H.  Jurenka.  —  NphR  1903,  N.  18, 
p.  409-413  V.  J.  Sitzler.  -  ZG  1903,  VII,  p.  452-455  v.  H.  R»hl. 

—  RF  1903,  in,  p.  511-514  v.  G.  Setti.  —  GGA  1903,  VIU,  p,  653 
-670  V.  F.  Blase. 

Harworden,  H.  vaa,  Timotbeos'  Perser  105.    BphW  1903,  N.  28,  p.  896. 
laama,  V.,  i  PerRiaoi  di  Timoteo  da  un  papiro  di  Abasir.  Batr.  d.  Rendi- 

conti  d.  R.  Istit  Lomb.  di  sc.  e  lett,  ser.  H,  vol.  XXX VL 
Rec:    Boficl  X,  3,  p.  69  v.  C.  0.  Z  uretti). 
Jurenka,  H.,   der  neuaufgefundone  Timotbeos-Papyrus  und  die  Editio 

princeps.    ZöGy  1903,  VII,  p.  577-587. 
Laeuwen,  J.  van,   ad  Timothei  Persarum   carminis   lyrici  fragmentom 

naper  ropertum.    Mn  1903,  III,  p.  337—340. 
R.,  T.,  les  Perses  de  Timothee.    REG  N.  68/69,  p.  62-83. 
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Tragiei.    Blaydet,  F.  H.  M.,  spicilegimn  tragicnm.    v.  B.  1903,  p 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  30,  p.  66-67  v.  A.  Martin. 
CMInf,  R.,  de  tragicorom  poetarom  Graecomm  canticis  soh 
prior,  quae  est  de  Aescbylo  et  Sophocle.    Diss.    Halle  19i 

Xeaoplioii,  Anababis  von  Hamp. 

Rec:   BayrGy  1903,  V/VI,  p.  467-468  v.  Wismeyer. 

Book  3.  Ed.  by  E.  G.  Marcfaant    18.   London  1903,  Bell. 

—  Gyropsdia.   Book  2.   Introd.,  notes  foanded  on  those  of  H.  A. 
and  a  complete  vocabolary  by  E.  8.  Sbnckbargh.    12.    Lon 
C.  J.  Clay. 

—  Economiqae.  Ghapitres  1  -  9, 11.  Edition  classique,  annot^e  par  A 
16.    Paris  1903,  V.  Poossielgue.    80  p. 

—  ooj^pd^^axa  ix  <((op&u>3£4u;  xai  ep|LY)v6tac  'Icoovvoü  llavcaCCÄO'j.  Tojifl 
'Avcfpaoic.    V.  B.  1902,  p.  16. 

Rec.:   BphW  1903,  N.  24,  p.  737—743  ▼.  W.  Nitsche. 

—  de  re  eqoestri  libellos.  Recensoit  V.  Tommasini.    v.  B.  1901 

Rec:  BphW  1903,  N.  26,  p.  801-808  v.  H.  Schenkl. 
Fiseber,  vocabularium  op  Xenopbons  Anabasis. 
Rec:  Ma  X,  10,  v.  van  Eck. 


2.    Scriptores  Latini. 

Aeta  Fratr.  Ar?.    Stowasser,  J.  M.,  das  Gebet  der  Arvalbrüder.   (. 
rat  Prof.  Dr.  B.  Bormann)    WSt  1903,  I,  p.  78-81. 

Ambrosios,  opera.   Pars  IV.    Expositio  evan^elii  secandum  Lucam. 
snit  G.  Schenkl.    Opus  auctoris  morte  interruptom  absolvit  H.  Sc 
V.  B.  1903,  p.  25. 
Rec:  BphW  1903,  N.  29.  p.  906-908  v.  J.  Zycha.   —  GGA  li 

p.  442-457  V.  0.  Weyman 
Sehermane,  die   pseudoambrosianische  Schrift  „de  sacram^ntii 
Rom.  Quartalsschr.  f.  christl.  Altertumskunde  u.  f.  Kirchenges 
•XVII,  1/2 

(Aionymns.)    Expoaitlo  totius  mundi  et  gentium,  rec  G.  Lumbr« 
Rec:  Rcr  1903,  N.  35,  p.  173  v  P.  Lejay.  —  ALL  XI 11,  3,  p.  45 

—  WklPb  1903,  N.  30/31,  p.  833-834  v.  M.  Manidus. 
Htusaan,  A.  E.,  remarka  on  the  Glris.    GR  1903,  VI,  p.  303—3 

ApoUoniiiB  Tyr.    Niadaraann,   M.,   eine  Madrider  Handschrift  der  1 
Apollomi  regia  Tyri.     WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  931—934. 

Apileins,  tbe  marriage  of  Gupid  and  Psyche,  transL  by  Gh.  Stuti 
Rec:  Ath  3947,  p.  781. 
Sinka,  Tb ,  coniectanea.    [Ap.  de  mundo  15  ]    WSt  1903,  I,  p. 

AignsÜJina,   de  perfectiont^  iu&titiae  hominis   etc.  rec  G.  F.  Vrb 
Zycha.    v.  B.  1903,  p    110. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  33,  p.  133—134  v.  P.  L. 

—  City  of  God.    Transl.  by  J.  Uealey.    3  vols.   12.   London  190S 
832  p.  4  1 

—  Gonfessions.    12.    London  1903.  1  sh.  6  d.;  Ithr.  2  i 
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AmftiniSy  thirteen  Homilies  on  St.  Joho  XIV.  In  Job.  Bv.  TractatoB  67—79. 
TrsDsl.  and  notes  by  H.  F.  Stewart  2nd  ed.  Cr.  8.  London  1903, 
G.  J   Clay.  4  ah. 

AiaMlia.  Villa  da  Mirmaat,  H.  da  la,  Tastrologie  cbez  lea  gallo-romaina. 
lU.  Aosone  et  Tastrologie.  IV  L'astrologi*^  dans  le^Queroloa*.  Y.  Pan- 
lin  de  Nole  et  i'aatrologie.    KEA  1903,  ill,  p.  255-293. 

BiMla  lat  Naatia,  Eb.,  eine  lateini<<cbe  Evangelienhandfcbrift  das  X.  Jahr- 
hnndmts.    ZnW  1903,  11,  p.  175-179. 

Boatblaa.  HOttli>|ar»  H.,  atodia  in  Boetii  carmina  collata.  Pars  poaterior. 
Progr.    Regenaburg  1903.    36  p. 

Caaaar,  J.,  eommentaires  aar  la  guerre  dea  Gaalea.  Texte  latin,  publik 
avec  one  notice  aar  ia  vie  et  lea  oayragea  de  C^ar,  dea  notes,  etc^  jmt 
E.  Benoist  et  S.  Dotson.  Petit  16.  Paris  1903,  Hacbette  etCe.  Xvl» 
771  p.  2  fr.  50  c. 

—  Oallie  War.  Book  1.   Bd.  by  A.  S.  Wilkins.  Do.,  Books  2  and  3.  Bd. 

by  A.  G.  Paterson.    Gr.  8.    London  1903,  Dent  1  eh.  4  d. 

CMaaa,  M.,  e  G.  Farrarl,  dinonario  Geaariano  (de  belle  gallico  —  de  bello 

ciTili).    Torino,  Loeecber.    VlI,  283  p. 

Rec.:  Bofid  X  1«  P-  B-10  t  L.  Gisorio. 

Calaaiba,  Gaaaione  Dione  e   le  guerre  gailiche  di  Gesare,  Tide  Bio 

Gassias. 
Fiaahar,  vocabnlarium  op  Gaeaaria  B.  0.  IL 

Rec:  Mn  X,  10,  t.  van  Eck. 
Hadamana,  M.,  nnsere  Armeeapracbe  im  Dienste  der  Gaesarübersetning. 
2.  Aufl.    V.  B.  1903,  p.  111. 
Rec:  WklPb  190d,  N  27,  p.  740—741  t.  F.  FroeWich. 
Halaaa,  T.  R.,  Gaesars  conquest  of  Gaul.    v.  B.  1903,  p.  245. 

Rec  :  Tbe  Engl.  Histor.  Re?.  LXX,  p.  332  v.  F.  HaTerfield. 
Haliapfal,  L,  die  Anfänge  des  Bfirgerkrieges  swiscben  Gaesar  und  Pom- 

peios.    BAG  ni,  2,  p.  213    234. 
MIadaaaki,  A.,  sileo  ferbom  fiacere.   [B.  Hisp.  3,  7.]  ALL  XIII,  3,  p.  428. 
Otta,  B.,  tirodniom  Gaesarianom. 

Rec:  Gu  XXil,  10. 
Waohaaiath,  C.  iwei  Kapitel  ans  der  BevOlkemngsstatlBtik.    II.    Die 
Zahl  der  Teilnehmer  an  dem  Helvetierzuge  58  v  Ghr.    [Gaes.  b.  G. 
I,  29,  1   —   Brosias,  bistor.  advers.  pagan.  VI  7, 5.]     BAG  III,  2, 
p.  281-287. 

Calpomlaa  Flaccna,  dedamationes,  rec.  G.  Lebnert    ▼.  B.  1903,  p.  111. 
Rec :  ALL  XIU,  3,  p.  451. 

Caaaiodorina.  Tannary,  P.,  Gassiodore,  Yariaram  m,  52.  RPh  1903,  m, 
p.  245-247. 

Cato  Cenaor.    Ravthar,   P.,  de  Gatonis  de  agricoltora  libri  vestigiis  apod 
Graeios.    v.  B.  1903,  p.  27. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  909—910  ▼.  W.  GemoU. 

Cato  Yalerlna.    L&aal6,  8.,  megjegys^ek  Yalerios  Gate  költem^nyeihes. 

EPbK  1903,  Y,  p.  361-377. 
Catvllna.    Elila,  R ,  notes  on  manuscripts  of  Gatullus  and  Hisperica  Fandna. 
Ha  XXVUl,  p.  17-24. 
GWIaQ,  Obersetzungsproben,  vide  Yergil. 
Marawakl,  Gatnlliana  et  Giceroniana,  vide  Gicero. 
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Catillis«    Paeeianto,  saggio  di  tradusioni  da  Gatullo  etc^  vide  Horaa. 
WöiffliB,  U^  minus  =  non.    [Catoll  62,  58.]    ALL  Xlil,  8,  p.  438. 

Celau*  Wtfhrar,  J.,  de  A.  Gornelii  Celsi  rbetorica.  (Üissert  philoL  Vin- 
dobon.  VoLVlL  Pars  2.)  Gr.  8.  Diss.   WieBl903,F.Doatick6.   79  p.  2  IL 

Cicero,  M.  Tnilins,  Werke.  36.  Lfg.  Drei  Bücher  vom  Redner.  Übers,  u. 
erklärt  ?  R.  Kühner.  5.  Lfg.  3.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenscüeidt*8 
Verl.    p.  177-224.  85  Pf. 

—  orationea.  Pars  piima:  De  signis;  De  sappliciis;  Pro  Archia;  Pro  llar- 
eello;  Pro  Rotfcio  Amerino;  PhiUppic»  VII  et  IX.  fidition  classiqat),  pr6- 
cM^e  d^nne  notice  littöraire  par  M.  F.  Deitour.  18.  Paris  1903,  De- 
laiain  fr^es.    XXIV,  248  p. 

—  —  Pars  secunda:  In  Gattilinam  IV;  Pro  Milone;  Pro  Ligario;  Pro  lege 
Manilia;  Pro  Murena;  Philippica  II.  Edition  ciassiqae,  pröced^e  d*une 
notice  litt^raire  par  F.  Deitour.  18.  Paris  1903,  Uelalain  fröres.  XXIV, 
280  p. 

—  in  M.  Antonium  oratio  philippica  prima,  par  H.  de  la  Ville  de  Mir- 
mont    ▼.  B.  1903,  p.  27. 

Reo.:  Rcr  1903,  N.  82,  p.  110-111  ▼.  P.  L.  —  ZöGy  1903,  VI,  p.  504 
—506  ▼.  A.  Kornitser.  —  RIP  XLVl,  3,  p.  195-196  v.  Prud'bomme. 

—  Pro  Milone.  Bd.  by  A.  B.  Pojnton.  Cr.  8.  Oxford  1903,  Clarendon 
Press.  2  sb.  6  d. 

—  Rede  für  Murena,  erkL  v.  0.  Drenckhahn.    t.  B.  1903,  p.  112. 

Rec.:  WklPb  1903,  N.  33/84,  p.  910-911  ▼.  Tb.  Schlehe. 

Texte  latin,  publik  avec  une  notice,  un  argument  analytique  et  des 

notes  en  fran^ais  par  Aug.  No61.  Petit  16.   Paris  1903,  üachette  et  Ce. 
99  p.  75  e. 

—  pro  P.  Sulla.  Literallj  transl.  with  introd.  on  subjects  matter  bj  W. 
H.  Forbes  and  £.  A.  Wells.   Cr.  8.   London  1903,  Öimpkin.  1  sb.  6  d. 

—  philosophische  Schriften.  Auswahl  für  Schulen  t.  Th.  Schlehe.  Leipzig 
1908,  G.  Freytag.    IV,  286  p.  geb.  1  M  80  Pf. 

Reo.:   WkiPh  1908,  N.  32,  p.  869-870  ▼.  0.  Weissenfels.  —  WüKor 
1908,  VII,  p.  264  -  265  t.  üeege. 

~  Cato  Maior  de  senectute,  v.  J.  Ley.   2.  Aufl.  v.  Fr.  Ulrich,   v.  B.  1903, 
p.  112. 
Rec.:  Z5Gy  1903,  VII,  p.  616-618  t.  A.  Komitzer. 

—  de  Officüs  ad  Marcum  filium  llbri  tres.  Edition  classique,  publik  avec 
des  sommaires  et  des  notes  en  fran^ais  par  ü  Marchand.  16.  Paris 
1908,  Hachette  et  Ce.    207  p.  1  fr. 

—  Rhetorica.    VoL  L   De  Oiatore,  rec  A.  8.  Wilkins.   t.  B.  1903,  p.  28. 

Rec.:  Ua  XXVUI,  p.  246—251.  —  Ath  3947,  p.  781. 

—  EpistuI».  Vol.  2.  Ed.  by  L.  C.  Purser.  2  parts.  Oxford  1903,  Cla- 
rendon Press.  4  sh.  6  d. 

"  EpistuI»  ad  Familiäres.  Bdited  by  L.  C.  Purser.  Cr.  8.  Oxford  1908, 
Clarendon  Press.  3  sh  ;  bwd.  2  sh. 

—  Letters  to  Atticus.  Book  1.  With  notes  and  an  essav  on  tbe  cbaracter 
of  the  anthor.  Ed.  by  A.  Pretor.  4th  ed.  Cr.  8.  London  1903,  Bell. 
156  p  2  sh.  6  d. 

Caatr,  Frdr.,  Ciceros  politisches  Denken.    Ein  Versuch.  Gr.  8.   Berlin 
1908,  Weidmann.    VI,  148  p.  8  M.  60  Pf. 
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I 

Gicer»«  C^Hartf,  F.,  lei  autenrs  latins  au  coll^ee.  (Choiz  et  interpr^tatioa  spe- 
ciale.) 3.  Tite-Uve.  4.  CkÄron.  BBP  1903,  VI,  p.  274-288;  VU,  p. 
348-352. 

tta»MII,  C,  di  Posidonio  fönte  prindpale  del  II  libro  „De  natura 
Deorom«.    RF  1903,  III,  p.  450  u.  ff. 

8reenid|e,  legal  procednre  of  Ciceros  time,  vide  sect  YIII  3c. 

Havet,  L,  Cicero.  [Imp.  Pomp.  §  5,  8,  9,  11,  12,  13,  14,  17,  23,  24, 
27,  28]    RPh  1903,  III,  p.  224-232. 

Hafler,  A.,  haoseritne  Seneca  in  dialoga  aecuodo  e  Ciceronis  de  finibos 
tertio  et  Tusculanarom  disputationom  quinto  llbro  quaeritur,  Progr. 
St  Paul  1902.    38  p 

Ibiaz,  Fr.,  Inhalt  und  Gliederung  Giceronischer  Reden,  Tide  sect   I  2a. 

Marohasi,  C,  TOratore  di  M.  T.  Cicerone.   AeR  N   54/55,  p.  184-200. 

Hehl,  H.«  Scbülerkommentar  su  Ciceros  Philippischen  Reden.  I.  IL  IIL 
VII.    V.  ß.  1903,  p.  28. 
Rec.:  WklPh  1903,  N.  35,  p   940-943  v.  W.  Hirschfelder. 

Panisan  J.,  TuUiana  [Cic.  in  Verr.  IV.  88;  pro  Mil.  8.]  NTFXI,4, 
p.  155  u.  ff. 

Palser,  6.»  de  invectivls  quae  Sallustii  et  Ciceronis  nominibus  feruntur. 
V.  B.  1903,  p.  113. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  26,  p.  707—709  v.  K.  Löschhom. 

Priparatlea  nebst  Übersetzung  su  Ciceros  erster  Rede  gegen  Catilina. 
Von  e.  Scbulmanne.    16    Düsseldorf  1903,  L.  Schwann.   70  p.  50  Pf. 

Pnraar,  L.  C,  notes  on  Cicero  ad  Atticum  IL  and  III.  Ha  XXVUI, 
p.  48-67. 

Reid,  J.  8.,  notes  on  Cicero  ad  Atticum  XV.    Ha  XXVIII,  p.  136-171. 

Rohde,  F.^  Cicero  quae  de  inventione  praeceperit,  quatenus  secutos  sit 
in  orationibus  generis  iudicalis.    v.  B.  1903,  p.  114 
Rec:  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  829-  830  ▼.  J.  Tolkiehn. 

Sehlittenbauor,  8,  die  Tendenz  von  Ciceros  Orator.  v.  B.  1903,  p.  114. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  827-828  ▼.  0.  Weissenfeis. 
Siako,   Tb.,   coniectanea.    [Cic  epist.  VII 12,  2  J    WSt  1903,  I,  p.  158. 
Tbemeyer,   6.,  de  Valerie   Mazimo   et  Cicerone  quaestiones   criticae. 
Diss.    Göttingen  1903.    113  p. 

Gnrtliis  Rofus,  history  of  Alexand«*r  the  Great:  Interlinear  transl.  bj  J.  H. 
Boardman.    Cr   8     London  1903,  Simpkin.  1  sh. 

Book  8,  chpters  9—14    Introd.,  notes,  vocab.,  test  papers  by  J.  EL 

Boardman.    Cr.  8.    London  1903,  Simpkin.  1  sh.  6  d. 

—  -  Book  7  (chaps  9  14).  Ed.  for  use  of  schools,  introd.,  notes,  and 
vocab.  by  C.  J.  Phillips.    London  1903,  Macmillan.  1  sh.  6  d. 

—  Geschichte  Alexanders  des  Grossen,  hrsg.  v.  W.  Reeb.  v.  B.  1902, 
p.  91. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  913-915  v.  Th.  Opitz. 

Gjprianns.  Stutzenbergar,  A.,  der  Heptateuch  des  gallischen  Dichters  Cy- 
prianus.    Progr.    Zweibificken  1903     47  p. 

Donatng,  quod  f  rtur  commentum  Terenti.   Accedunt  Eueraphi  commentuoi 
et  scholia  Bembioa.    Rec    P.  Wessn^^r.     Vol.  I     v.  B.  1903,  p.  115. 
Rec:  BphW  1903,    N    24,  p.  745  -  749  v.  R.  Kauer.  —  NTF  XI,  4,  t. 
C.  Joergensen.  —  Rcr  1903,  N.  35,  p.  168—172  v.  P.  Lejay. 
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SlegicL    Pichen,  R.,  de  sermone  amatorio  apad  Latinos  elegianun  scriptares. 
V.  B.  1908.  p    115. 
Rec.:  Boficl  X,  3,  p.  59-60  v.  L.  V(almaggi).  —  WklPh  1903,  N.  80/31, 
p.  831—883  V.  K.  P.  Schulze. 

EiiBianae  poesis  reliqoiae,  iteratis  curia  receosoit  J.  Yahlen.  Or.  8.  Leipiig 
1903,  B   G   TeubDer.    CCXX  V,  306  p.  16  M. 

Rec:  ALL  XIII,  8,  p.  445    447. 
Kvicala,  J.,  quaestiones  Eanianae.    I.    Eos  VIII,  p.  1—17. 

EnnodiuB.    Duboit,  A.  la  latinit^  d^Eanodios.    Coatribation  a  Tötude  da 
latin  litt^raire  a  la  fin  de  Pempire  romsdn  d^Occident  Th^e.   Paris  1908, 
Klincksieck.    5S4  p. 
Rec:  ALL  XIII,  3,  p.  443-444  v.  Fr.  Vogel. 
Rui,  F.,  deir  ariie  metriea  dl  Ennodio.    v.  B.  1903,  p.  29. 

Rec:  DL  1903,  N.  25,  p.  1531—32  v.H   Gleditacb. 
—  saggio  dl  alcuDe  partlcolarita  nei  distici  di  Eonodio.  v.  B.  1908,  p.  29. 
Rec:  DL  1903,  N    25,  p.  1531-32  v.  fl.  Gleditsch. 

Evgippins.    WIntarfeld,   P.  v.,  die  HaDdscbriften  des  Eugippios  und  der 
rhythmische  Satzäcbloss.    RhMPh  1903,  III,  p.  363-370. 

Flonu.    Sinke,  Tb.,  coniectanea.    [Flor.  dial.  de  Yergilio]    WSt  1908,  I, 
p.  159-160. 

Fronton.    Hanler,  E.,  za  Fronto.    WSt  1903,  I,  p.  162—164. 

GellinSy  noctium  Atticarom  libri  XX,  rec.  G.  Hosias.   Vol.  IL    t.  B.  1903, 
p.  115. 
Rec:  ALL  Xin,  3,  p.  450. 

Remane,  B.,  la  critica  lettoraria  in  Aulo  Gellio.  Tarin  1903,  Loeseher. 

Vni,  120  p.  2  L. 

Rec:   BpbW  1908,  N.  25,  p.  779—780  v.  H.  Peter.  —  RPh  1908, 

III,  p   261  V.  Ph.  Fabia.  —  NphR  1908,   N.  15,  p.  341-848  v. 

F.    Luterbacher.   —   Rtr   1903,    N    28,   p.  30-31   v.   E.  T.  — 

WklPb  1903,  N.  29,  p.  801  v.  G.  Froehde. 

Sebreiner,  E ,  til  Gellins  og  Scriptores  historiac  Augustae.  NTF  XI,  4, 

p   157  u.  ff. 

GrattinSy  Gynegeticon,  yide  Poeti  Latin!  minori,  voL  I  1. 

Hieronymns,  Gbronicoram  codi'is  Floriacensis  fragmenta  Leidensia  Parisina 

Vaticana  phototypice  edita  Praefatus  est  L.  Traube,   y.  B.  1903,  p.  115. 

Rec:  DL  1903,  N.  28,  p.  1693-95  v.  A.  Schöne  —  LG  1903,  N.  30, 

p.  1017-18  V.  M.  M. 
Merin,  6.,   quatorze  nouveauz  diseours  inedits  de  Saint  J^rome.    Rot. 
benädictine  XIX,  2. 
Rec:  bBP  1903,  VII,  p.  293-294  v.  G.  Rasneur. 
Wilfflin,  Ed ,  eine  adioratio  des  Hieronymus.   ALL  XIII,  3,  p.  487-438. 

Hilarims*    Quillacq,  J.  A ,  qaomodo  latina  lingua  usus  sit  S.  Hilarius,  Pkta- 
Tiensis  episcopus.    Thöse.    Tours  1903,  Gattier.    161  p. 

HormtfvSj  opere,  con  introdozione  metriea  e  note  di  T.  Tentori.    Vol.  I: 
Odi  ed  Epodi.    v.  B.  1903,  p.  29. 
Rec:  RF  1903,  III,  p.  501—502  v.  V.  üssahi. 

—  ed.  M.  Petschenig.    v.  B.  1901,  p.  203. 

Rec:  WüKor  1903,  I,  p.  71  v.  Dürr. 

—  Satires   and  Epistles   in  Latin   aod  English.    The  finglish  version  by 
Ph.  Francis.  12.   London  1903,  Gnit  Lib.    326  p.    1  sh.;  Ithr.  1  sh.  9d.; 

swd.  8  d. 
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H^raUiBy  8ataranim  liber  I,  ed.  by  J.  Gow.    ▼.  B.  190*2,  p.  92. 
Rec.:  MpbR  1903,  N.  17,  p.  400-402  v.  A.  Gbaoiüaia. 

AIIm,  8.,  on  Horuce  Bpist  I.  IL  31.  A  coinddAnce.  CR  1903,  VI,  p.  327. 
BarUeb,  J.,  Horasische  Oden  in  deutscher  Nachbildung.  U.  ▼.  B.  1903, 
p.  249. 
Rec:  Gy  1903,  N.  14,  p.  506  v.  P.  Meyer. 

Balliaf,  H.,  Stadien  über  die  Liederbücher  des  Horatios.    ▼.  6.  1903, 
p.  116. 
Rec :   Cu  XXII,  8,  ▼.  C.  Pascal.  —  ÖLbl  1903,  N.  23,  p.  717  t. 
H.  Schenkl. 

Certsan,  P.,  Horatiana.    l.    Progr.    Wilmersdorf  1903.    26  p. 

Earte,  M.  L,  de  Horatii  Serm.  I,  1.    RPb  1903,  III,  p.  233-285. 

EMar,  £..  notes  on  the  Ödes  of  Horace.  [I  Ödes  IV.  14,  13;  II.  Ödes 
II.  9,  19-22;  m.  Ödes  IV.  2.  29;  IV.  Ödes  IL  VIU.  21— 24.J  Ha 
XXVIII,  p.  105-110. 

Qtbliardi,  W.,  ein  ftsthetischer  Kommentar  su  den  lyrischen  Dichtangea 
dep  Boras.    2.  Aufl   v.  A.  Scheffler.    v.  B.  1903,  p   30. 
R  c:  Cu  XXII,  13. 

Haraaua,  W.,  Spracbliohes  aus  den  Pseudoacronischen  Horassehofien. 
HhMPh  1903,  III,  p   462-467. 

Jtbnatane,  H.  St.,  notes  on  passages  in  the  satires  of  Horace.  Ha  XXVIH, 

p    29    39. 
KIstar,  über  die  Persönlichkeit  des  Boras  in  seinen  Oden.   ▼.  B.  1903, 
p.  116. 
Rec.:  DL  1903,  N.  33,  p  2025  v.  R.  Ehwald. 
Krappal,  F.,  der  Zyklus  di^r  Horasischen  Römeroden.    L  Teil.    Progr. 

Kaibcrslautem  1903.    59  p 
Ltjay,  P ,  la  date  et  le  but  de  Tart  po^tique  d'Borace.  IL  RIP  XLVI, 

3,  p    153-185. 
Paavdaortait  scholia  in  Boratium  Tetustiora.  Rec.  Otto  Keller.  YoLI: 
Scbolia  AV  in  carmina  et  epodos.    ▼.  B.  1903,  p.  30. 
Rec:  BphW  1903,  N.  17,  p   519-524  v.  P  Wessner.  -  RF  1905, 
ni,  p   508    509  T.  R.  Sabbadini.  -  WkiPh  1903,  N.  23,  p.  624 
—626  V.  J.  Bndt 
Stndferd,  P.,  notes  on  two  pa8*^afres  of  Horace  (Epp.  I.  1.  53—69  and 

Bat.  L  1.  88—109.)    Ba  XXVIU,  p   44-47. 
Scbwidt.   M.  C.  P.,   altphiiologiscbe  Beiträge.    1.  Heft:   Horazstodiett. 
Leipsig,  Dürr     VIII,  82  p  I  IL  20  PL 

Rec.:  befiel  X,  1,  p.  10-13  v.  V.  üssanL 
TaiobaMI'lar,   F.,   Grundgedanke  und   Disposition  von  Bor.    Sat»   I  I. 

RbMPh  1903,  HI,  p.  436-452. 
Tledba,  H.,  Anklfinge  an  Boras  bei  Geibel.  4.  Progr.  Berlin  190S.  21  p. 
Vollbraebt,  W.,  eine  neue  Hypothese  inbetreff  der  Herausgabe  der  Didi- 
tuogen  des  Boras,    v.  B.  1902,  p   169. 
Kec.:  Gy  1903,  N.  14,  p.  506—508  v.  P.  Meyer. 
—  Maecenas.    ▼  B.  1903.  p.  117. 

Rec  :   DL  1903,  N.  25,  p.  1538  v.  P.  Cauer. 
WlllanbOobar,  H.,  Bemerkungeu  sur  Lektüre  des  1.  Buches  der  CMea 
des  Boras.    In:  Lebrproben  u.  Lehrgänge,  Beft  76. 

Hyglnns.    Cbatalaln,  E.,  le  manuscrit  d'Bygin  eu  notes  tironienne«.    Ad 
1903,  Mars-Avrjl,  p.  169-174. 
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Joriftaes«    BtifmUltr,  L,  Bemerkangen  zar  Latmität  des  Jordanes.   Progr. 
AnsBbarg  1903.    52  p. 
Rec:  ALL  XIII,  3,  p.  444-445. 

JistiBiis«  HistorisB  philippica  ex  Trogo  Pompeio.  Edition  classiqae,  publice 
avec  des  Bommaires  et  des  notes  en  fran^ais  par  £.  Pessonneaux, 
16.   Piiris  1903,  üb.  Hachette  et  O.    334  p.  1  £r.  50  c. 

JvTeBallSf  des  Decimos  Jonios,  Satiren.  Im  Yersmasse  des  Originals  übers, 
o.  erläutert  t.  Alex.  Berg.  6.  Lfg.  4.  Aafl.  Berlin,  Langenbcbeidt's  Verl. 
p.  161—192  35  PI. 

—  Satire.  Yersione  metrica  italiana  corredata  di  note  e  commenti,  da 
B.  F.  Mizzi.    32.    Firenze  1903,  Barbara.    379  p. 

Rec  :  Befiel  X,  2,  p.  37-39  ▼.  L.  V(almaggi). 

—  tbirteen  satires,  transl   by  S.  G.  Owen.    v.  B.  1903,  p.  118. 

Rec  :  Atb  3947,  p.  781    782. 

KappelwaolMr,  A.,  stadia  luvenaiiana.    Diss.    Wien  1903.    41  p. 

Laetaatiu.  Wlattrfeli,  P.  de,  ad  Lactantium  de  a^e  phenice.  Ph  NF  XVi, 
3,  p.  478-480. 

lAilmBf  ab  orbe  condita  libri.    Ed.  primam  cor.  G.  Weissen born.    Bd. 
altemm  cur.  M.  Müller.    Vol.  I,  pars  IL    ▼.  B.  1903,  p.  118. 
Rec.:  MTF  XI,  4,  p.  185  n.  ff.  ▼.  V.  Thoresen. 

ed.  Zingerle.  Pars  VII.   Fase.  1—3.   Bd.maior.   ▼.  B.  1903,  p.  118. 

Rec.:  LC  1903,  N.  29,  p.  983-984. 

—  bistory  of  Rome,  Bocks  5,  6.  Transl.  by  J.  B.  Baker.  Introd,  analysis, 
noies,  special  map  of  Central  Italy.  Gr.  8.  Lendon  1903,  Simpkin.  152  p. 

swd.  3  sh« 

—  Story  of  the  kings  of  Rome.  Adapted  from  notes  and  Yocab.  by  G.  IL 
Edwards.    12.    London  1903,  G.  J.  Clay.  1  sb.  6  d. 

—  römische  Geschichte,  ▼.  Frz.  Fügner.  Auswahl  aus  der  1.  o.  3  Dekade. 
K«)mm<ntar.  2.  Heft  Bach  XXI— XXX.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  Q. Teubner. 
IV,  171  p.  Geb.  1  M.  60  Pf. 

thiplev,  F.  W.,  certain  sonrces  of  cormption  in  Latin  manuscripts.  A 
study  based  npon  two  manuscripts  of  Li?y.  Codt^x  Pateanus  (fifth 
Century)  and  its  copy  codex  reginensis  762  (nintb  Century).  AJA  1903, 
I,  p.  1  -  25. 

Vollgraff,  W ,  notes  sur  la  fin  et  les  cons^uences  de  la  guerre  ^tollenne. 
1.  La  bonne  foi  de  TiteLive.  II.  A  quelle  öpoque  Ueradee  est-elle 
sortie  de  la  ligue  ^tolienne?   RPh  19o3,  HI,  p.  236-244. 

Litfis  AadroBicis«    £oxtXXap({icouXoc,  £.  K«,  1.  Ilsfi'  Aiß'ou  'Av^povUou. 
2.  OtA^o/Lo^ixa  xapaT7]p3}iiaxoL    Athnn  1902.     13  p.    v.  B.  1903,  p.  31. 
Rec  :   BphW  1903,  N.  24,  p.  744-745  ▼.  R.  Helm. 

JLicaBiBy  poema,  tradotto  da  V.  UssanL  Fase.  VII,  L  Vn.    Torino  1903, 
LocMÜier    p  271—279. 
Rec.:  Befiel  X,  2,  p.  34    36  v.  P.  Gesareo. 

BaMmtr,  Jol ,  de  Posidonio,  Megasthene,  ApoUodoro  M.  Annaei  Lucani 
auctoribu'«.    Diss.    Münster  i.  W.  1902.    47  p. 

Hec.:   BphW   1903,   N.  26,  p  808    812  ▼.  J.  Partsch.  —  WklPh 
1903,  N.  28,  p.  770-771  v.  R.  Helm. 
Plnter,  P.,   Lucanus  in  tradendis  rebu«  geographicis  quibus  usus  sit 
autoribus.    Diss.    Münster  i.  W    1902.    51  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  26,  p.  808—812  v.  J.  Partsch. 
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Lmuiu«  llttui,  V.,  SU  i  verd  1—7  (lib.  I)  del  poema  Lucaneo.  RF  190S;  Ut, 
p.  463-469. 

(LvcIllwX  Aetna,  ed.  by  R.  Ellis.    v.  B.  1902,  p.  251. 
Rec.:  Q6A  190a,  YU,  p.  530-550  y.  8.  Sadhans. 
Hilberg,  J.,  der  Foroix  des  Lacilios  und  der  Maraja  des  Pompoiiias. 
W8t  1903,  I,  p.  156-158. 

Lieretlw,  morceaax  cboiais.   Publi^s  a^ec  une  introduction  des  analyses  et 
des  notes  par  R  Picbon.  Petit-16.  Paris  1908,  Hacbette  et  G«-  X,  196  p. 

1  fr.  50  c 

—  de  remm  Datora  über  III,  ed.  hj  J.  D.  Daff.    ▼.  B.  1903,  p.  119. 

Rec.:  Befiel  X,  2,  p.  33  ▼.  C.  Pascal.  —  Rcr  1903,  N.  25,  p.  488—491 
V.  E.  Tbomas. 

livre  III,  par  Reymond. 

Rec:  RPb  1903,  111,  p.  258-259  v.  H.  Bomecque. 

Pascal,  C,  osserrazioDl  sul  primo  llbro  diLucretio.  I.  IL  v.  B.  1903,  p.  119. 

Rec:  WklPb  1903,  N.  29,  p.  799-800  y.  J.  Tolkiebn. 
-^  stadii  critici  sal  poema  dl  Lucresio. 

Rec:  WklPh  19u3,  N.  32,  p.  868  869  ▼.  0.  WeisscDfels.  —  Rcr 
1903,  N  25,  p.  488-491  v.  E.  Tbomas.  —  Cu  XXII,  13,  ▼. 
Ö.  Zuccante. 

Lyrid.    Jnrcnka,   H.,  Auswabl  aus  den  römiscben  Lyrikern,    v.  B.  1903, 
p.  120. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  26,  p.  508-509  v.  B.  T. 

ManliluSy  Astronomicon,  liber  primos.  Recensoit  et  OBarravit  A  B.  Hous- 
man.  Accedunt  eoiendationes  librorom  II.,  IIL,  IV.  London  1903,  Richards. 

4  sh.  6  d. 

Martlalfs  Epigrammata  rec  W.  M.  Lindsay.    t.  B.  1903,  p.  120. 

Rec:  BpbW  1903,  N.  28,  p.  869-873  v  C.Hosius.  —  Ath  3947,  p..781. 

Llndtay.  W.  M..  amient  editions  ofMartial,  with  collations  of  tue  Berlin 

4  Edinbargh  Mss.    v.  B    1903,  p.  120. 

Rec:  BpbW  1903,  N  28,  p.  869—873  ▼.  C.  Hosius.  —  AeR  N.  64/55, 

p.256  V  F  R   -  ZöGy  1903,  VII,  p.  615-616  v.  J.  M.Stowasser. 

MiBnciw  Felix,  Octavias,  rec   H.  Boenig.    t.  B.  1903,  p.  120. 
Rec:  ALL  XIII,  n,  p.  450-451. 

NepoSj  CornelioSj  le  vite,  annotate  da  C.  Canilli.    Milano-Palermo  1901, 
R.  Handron.     VIII,  187  p. 
Rec:  RF  1903,  III,  p.  499-500  v.  L.  Valmaggi. 
Haaekc,  H.,   Wörterbach  zu  den  Lebensbescbreibangen  des  Comelias 
Nepos.  Für  den  Scbai($ebraach  hrsg.    14    Aufl.   Leipzig  1903,  B.  G. 
Teubner.    X,  213  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  30  Pf. 

Solari,  A.,  lo  »torico  Dinone  neue  relaziooi  fra  Conone  e  Artaserse. 
[Com.  Nep,  Con  HI  1-4,  Trogo  Ponipeo,  Giußt.  VI,  2,  12  sgg.]  RF 
1903,  m,  p.  411-417. 

OtMIcb,   poems.    Selections  edited   by  Gb.  W.  Bain.    (bfacmillan's  Latin 
series)    New  York  1902,  Maccnillan  Co    XIV,  461  p.  v.  B.  1903,  p.  32. 
Rec:  WklPb  1903,  N   83/34,  p.  911-913. 

—  de  arte  amatoria  libri  tres,  ed.  P.  Brandt,    v.  B.  1903,  p.  121. 

Rec:  NphR  1903,  N.  13,  p   291-293  v.  G.  Schaler. 

—  Fasti,  FfeWil  A.  Skoda.    Praze  1901, 

Rec:  LF  1903,  IIl/IV,  p.  298-301  v.  A.  Krejci. 
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OTldlms^  Metamorphoses.  Aa^wahl  für  Schulen.  Mit  erläoterDden  Anmer* 
kuDgen  o.  einem  mythologisch-geograph.  Register  versehen  von  J.  Siebeiis. 
2.  Heft  Buch  X-  XV  n.  das  mythologisch- geograph.  Register  enthaltend. 
In  6.— 13.  Aufl.  besorgt  von  Fr.  Polle.  14.  Aufl.  v.  0.  Stange.  Or.  8. 
Leipzig.  B   G.  Teubner.    VIII,  174  p.  Obd.  3  M. 

Rec.:  ZöGy  1903,  VI,  p.  506-509  ▼.  K.  Mras. 

—  Metamorphosen,  f&r  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Magnus. 

Rec.:  NphR  1903,  N.  15,  p.  337-339  ▼.  G.  Schüler. 

—  de  piscibus  et  feris,  Tide  Poeti  latini  minori. 

AltMdorf,  0.,  Proben  aus  einer  Ovidfibersetzung.   4.    Progr.  Giessen 

1903.    16  p. 
CatUf  lieni,  L,  intomo  alle  Eroidi  dl  Ovidio.    AeR  N.  54/55,  p.  239—249. 
Fsmra,  Q,  Ops  turrigera.    [Ovid  trist  II  22— 24 ]  ▼.  B.  1902,  p.  252. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  29,  p.  299  ▼.  H.  W. 
Kieailo,  H.,  Ovidius  qua  ratione  compendium  mythologicum  ad  Meta- 
morphoseis componendas  adbibuerit    Basileae  1903.    68  p. 

Rec.:   Rcr  19  ^3,  N.  31,  p.  99  v.  P.  Lcejay).   —  DL  1903,  N.  35, 
p.  2126-37  V.  R.  Bhwald. 
Piseal,   C,  de  metamorphoseon  locis  quibusdam.    v.  B.  1902,  p.  258. 

Rec.:  NphR  1903,  N   18,  p.  414-416  v.  G.  Schüler. 

—  Pimitazione  dl  Bmpedocle  nelle  Metamorfosi  dl  Ovidio.   ▼.  B.  1902, 
p.  151. 

Rec.:  WklPh  1903,  N.  28,  p.  769-770  v.  H.  W. 

—  Ovidie,  Trist.  I,  7.    RP  1903,  UI,  p.  469. 

TelUelin,  J.,  Ovids  Liebeskunst   NJklA  1903,  V,  1.  Abt,  p.  326-339. 

Pailinw  Nolmnu«  Huentr,  A.,  de  Pontii  Meropii  Paulini  Nolani  re  metrica. 
*    Biss.    Wien  1903.    78  p. 

TtnlmMj  Satirae,  ed.  G.  Nemethy.    v.  B.  1903,  p.  33. 

Rec:  DL  1903,  N.  28,  p.  1713-14  ▼.  L.  Friedl&nder.  —  WklPh  1903, 
.     N.  26,  p.  709-712  v.  R.  Helm. 

—  et  D.  Iini  luTenalis  saturae  cum  additamentis  Bodleianis  rec.  S.  G. 
Owen.    ▼.  B.  1908,  p   121. 

Rec:  BphW  1903,  N.  30,  p.  935-939  ▼.  C.  Hosius. 

Ntaelky,  6.,  Persius  hatodik  satirajaboz.  EPhK  1903,  YI/ Vn,  p.  449-463. 

Plantw,  comoediae,  ed.  A.  J.  Amatucci.  Tomi  I  fasc  I.  Amphitrio. 
Barii  1903,  Luterza  et  Fil.    60  p. 

—  Rudens,  ed.  B.  A.  Sonnenschein.    Bd.  minor.    ▼.  B.  1903,  p.  33. 

Rec:  CR  1903,  VI,  p.  326    327  v.  G.  F.  UiU. 

Bauer,  F.,  quaestiones  scaenicae  Plautinae.  Diss.   Strassburg  1902.   54  p. 

BIrt,  Th.,  der  Hiat  bei  Plautus  und  die  lat  Aspiration  bis  zum  10.  Jahrh. 
V.  B.  1902.  p   253. 
Rec:  NphR  1903,  N.  14,  p.  313-318  v.  W.    —   Rcr  1903,  N.  31, 
p.  91    94  V.  P.  Lejay. 

Batteber,  H.,  de  Plauti  Curculione  dispatatio.    Lugduni  Batauorum 
1903,  B   J.  ßrill.     163  p. 
Recr  Rcr  1903,  N   31,  p.  9S  v.  P.  L(ejay.)    —    Boficl  X,  2,  p.  31 
-32  V.  C.  P(ascal). 

Cina,  A.,  iDtomo  alla  vita  e  al  nome  di  Plauto.   RStA  N.  S.  YII,  2/3, 
p.  429— i4^'. 
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Plaiiis*    Ci0B,  Cb.,  the  forma  and  scansion  of  the  genitiTe  and  datm 
case  of  is,  bic,  and  qoi  in  Plantns.    Ha  XXVFI,  p.  208-233. 

Navat,   L,  Interpolationen  grieehiBchen  Ursprongs   bei  Plantoa.    Aci 
24.  IV.  1908. 

tMinaa,  A.  W^  adverbial  forma  in  Plautos.    CR  1908,  VI,  p.  296-803. 

Halfiiitietr,  F.,  pflnp^^ky  k  chronologii  komoedii  Plaatovycb.  LP  1903, 
m/lV,  p   161-172. 

KtHerMaBB,  N.,  de  Plaato  soi  imitatore.    Diss.    Leipzig  1903.    164  p. 
Stawaaatr,  J.  M.,  Plaatoa  Persa  468—467.    WSt  1908,  h  p.  155. 
Taza,  E.,  un  yerso  della  Mostellaria.    [v.  427-481.]    BStA  N.  S.  VII, 
2/3,  p.  420. 

FÜBlafl  Seeaadas.    Datlaftaa,  D.,  die  Bescbreibnng  Italiens  in  der  N.  H. 
des  Pilnios  a.  ihre  Q  lellen.    v.  B.  1902,  p.  96. 
Reo.:  RStA  N.  8.  VII,  2/8,  p.  625-626  y.  G.  Tropea. 

Maybeir,  K.,  aecessos  f^brium  bei  Plin.  nat  hiat  28,46.    ALL  Xm,  3» 
p  872. 

Pllalaa  nlnor,  selected  lettera.  Ed.  by  B.  T.  Merill.  12.  London  1903, 
Macmillan.    524  p.  6  ah. 

Allaia,  E,  Plioe  le  jeane  et  ses  b^ritiers.    ▼.  B.  1908,  p.  83. 

Rec.:  B  tP  1903,  VII,  p.  292-298  ▼.  J.  P.  Waltzing. 
Burkhard,  C.  de  particnlae  »deinde  (dein)*  apud  Pliniam  minorem  ce- 

teiohque  XI  panegyristas  osu.    WSt  1908,  I,  p.  160    161. 
Lahmeyar,  K.,  eine  Überlieferang  der  Briefe  des  jüngeren  Plinioa  in 

Verona     RbMPh  1938,  IQ,  p.  467-471. 
Menaa,  Rh.,  de  iofioitivi  apud  Pliniam  minorem  oao.  v.  B.  1908,  p.  122* 
Rec:  NpnR  1903,  N,  18,  p.  419-420  ▼.  Strotkötter. 

Poett  Latin!  mfnorl,  da  0.  Carcio,    Volnme  I.    1.  Oratti  Cynegeticon. 
2.  Ovidi  d*^  pincibus  et  feris.    v.  B.  1903,  p.  122. 
Rec:  BphW  1903,  N.  27,  p.  840—843  v.  H.  Schenkl.   —   Ca  XXH,  8, 
V.  R.  Paribeni. 

Povpoiiina  Hilkarg,  J.,  der  Fomix  dea  Ludlioa  and  derlfaraya  deaPom- 
poniua.    WSt  1903,  I,  p.  156-158. 

Propartloa.    Gwynn,  L  H.,  aome  notea  on  Propertiaa.    Ha  XXVIII,  p.  90 
—104. 
Mfusal,  6.,  corae  Propertianae.    Diaa.    Leipzig  1903.    74  p. 
Postoata,  J.  P.,  Propertiaa  IV  1.  31.    Ph  NP  XVI,  3,  p.  480. 
Sakellaropouloa,  8.  K.,  «piXoXoitxa  icaporcTjpT^vLorca,  yide  Vergiliaa. 

Qalntifiannp.  Calongtii,  F.,  noterelle  Qaintilianee  di  alcani  paasi  del  libro  X 
dell  jQbtitutio-.    RStA  N.  S.  VI,  2/8,  p.  810-820. 
Lahnert,  6.,   zum   Texte  der  Pscudo-Qointilianiacben  declamationea 
maiorea.    Pb  NF  XVI,  3,  p.  419-444. 

Sallaatiaa,  opera,  nonnalUs  Patram  Societatia  Jeaa  notia  iilaatrata,  ad  oaom 
acbolamm.  (Catilina;  Jagartba;  Bpiatol»  ad  Ceaarem.)  Petit  16.  Toon, 
Mame  et  fiU.    199  p.  ^ 

—  de  eoniaratione  Gatilinae  über,  con  note  italiane  del  prof.  G.  Verdaro. 
Roma  1908  Albrighi,  Segdti  e  Co.    XIII,  106  p. 
Rec:  Bofid  X,  8.  p.  54-57  t.  S.  Conaoli. 
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Sallvst*    Peiser,  de  invectivis  qaae  Sallostü  et  Ciceronis  nominibos  feriintar, 

Tide  Cicero. 

Friparation^n  nebst  Übersetzonfr  za  Sallusts  „Jugurthinischer  Krieg*. 

Von  e.  Scbulmaun.     1.  q   2.  Bdcbn.    ^Kapitel  1—27  u.  28    70.)  16. 

DoMeMorf,  L   Scnwann    lüO  u.  127  p.  Ja  50  PL 

—  SU  SailluHt.   die  VerttchwöruDg  des   Catilitia.    Von   e.   Schulmann. 
2.  Heft    Kaptel  34    61.     16.    Ibd.    103  p.  50  Pf. 

Soript.  Iil8t,  Aug.  Sahreint r,  E.,  tii  GeiiiuB  og  Scriptores  historiae  Aognstae. 
NIF  XI,  4,  p.  157  tt.  ff. 

Saaecay  reo.  Haase. 

Reo.:  Mu  X,  6,  v.  Bierma. 

—  tragOdiae,  rec.  R.  Peiper  et  G   Richter.    Denao  ed.   G.  Richter. 
▼.  B.  1903,  p.  122. 

Eec.:  Bucr  1903,  N.  12,  p.  211  v  R.  Cahen.  —  LC  1903,  N.  26,  p.  879 
-881  ▼.  C.  W~n. 

—  Satire  on  the  Apotbeosis  of  Claudius,  by  A.  P.  Ball.  ▼  B.  1903,  p.  122. 

Rec:  Bofici  X,  2,  p.  36  -  37  ▼.  L.  V(almaggi).  —  ALL  XIII,  3,  p.  449. 

BMin,  K ,  Beiträge  sur  Kenntoia  des  Eiofluss^^s  Senacas  auf  die  in  der 

Zeit  von   1552-1562   erschienenen   französischen  Tragödien,    t.  B. 

1902,  p.  172 

Rec:   DL  1903,  N.  26,  p.  1597-99  v.  Ph.  A.  Becker.  —  NphR 
1903,  N    15,  p.  349-350  p.  A.  Andrae. 
Btmaaqaa,  H.,  les  döclamations  et  les  döcUmateurs,  d'aprös  Sön^ae 
ie  p6re.    v.  B.  1903,  p.  34. 
Rec.:  RPh  1903,  111,  p.  259-260  v.  Ph.  Fabia. 

—  S6n6que  le  Rb6teur.    v  B.  1903,  p.  34. 

Rec.:  RPh  1903,  III,  p.  259-260  v  Ph.  Fabia. 
Heflar,  Seneca  e  Cicero,  vide  Cicero. 
Kant,  R.  6 ,  on  AlbinoTanos  Pedo  vv.  1—7  apud  Sen.  Suas.  I  15.    CR 

1903,  VI,  p.  311-312. 

Statlaa.    EngalMna,  A.,  de  Statu  Silvarnin  codicibos.    Diss.  Leipsig  1903. 
54  p. 
Kmczfcieivioz,  B.,  obvia.    |SUt.  SUt.  I  3,  31  sqq]    Bos  VUI,  p.  18-21. 
taitb,  K.  Fl.,  the  inflaence  of  art  npon  certain  traditional  passages  in 
the  epic  poetry  of  Statins.    AJA  1903,  I,  p.  93. 

SaetOB'a  KaiserbioRraphieen.     Verdeutscht  v.  A.   Stahr.    9.  u.  10.  Lfg. 

3.  Aufl.   Berlin  1903,  Laogenscheidt's  Verl.   p.  385—480.  Je  35  ?t 

Slatbye,  0.,  Ströbemoerkninger.    [Suet.  Nero  37  n.  Domii  3]     NTF 

XI,  4,  p.  145  u.  ff. 

Taettaa,  des  P.   Cornelius,  Werke.    25.  Lfg.    Historien.    Deutsch  m.  Br- 

läntei^n-,  Rechtfertigungen  n.  veschichtUchen  Supplementen  ▼.  C.  L.  Roth. 

6.  Lfg.  4.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenscbeidt's  Verl.    p.  257-292.    35  Pf. 

—  Africola,  erkl.  v.  A.  Gndeman.    v.  B.  1903,  p.  123. 

Rec.:  RF  1903,  III,  p.  495-499  v.  L.  Yalmaggi. 

—  Germania,  erkl.  ▼.  0.  ▼.  Kobilinski.    ▼.  B.  1902,  p.  98. 

Rec.:  NphR  1903,  N.  18,  p.  416-419  v.  Bd.  Wolff. 

—  Historiae,  erkl.  ▼.  £.  Knanth.    L  Bd.  Buch  1.    t.  B.  1902,  p.  256. 

Rec  :  NphR  1903,  N.  15,  p.  339-341  y.  Bd.  Wolff. 
Akbatt,  F.  F.,  the  Toledo  Mannseript  of  the  Gennania  of  Tadtos.  AJA 
1903,  I,  p.  73-74. 
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Tactiu,  AMlretan,  G.,  Jabresbeiicbt  über  Tacitos  mit  AasscbloBS  der  Ger- 
mania. In:  ZG  1903,  VII,  VIU/IX.  Jabresberiehte  des  PbiloL  Ver.  zu 
Berlin  1903,  p.  206-345. 

Besprocben  sind  folgende  Scbr^en :  Tadtos'  Historien,  för  den  8cbiil- 
gebrauch  erkl&rt  von  K,  Knautb,  1.  Bftndeben:  Bach  I;  Tacitna'  His- 
torien hrsg.  von  J.  Müller,  für  den  Scbulgebraacb  bearb.  von  A.  Tb. 
Taciti  operaqoae  supersunt,  rec  J.Müller,editio  maior,  toL IGbrist ; 
(Annales),  2.  Aufl.;  Taciti  Annales,  Buch  I— II,  für  den  Schal- 
gebrauch  hrsg.  von  W.  Pfitiner;  Borenius,  0.  B.,  de  Plutarcbo 
et  Tacito  inter  se  eongruentibus;  Consoli,  S.,  Tautore  del  libro 
De  orgine  et  situ  Germanorum;  Gramer,  F.,  Aliso;  Dahm,  O., 
die  Feldzüge  des  Germanicus  in  Deutschland;  DieneL  R.,  Bei- 
trftse  sur  Textkritik  des  Taciteischen  Rednerdidogs;  Fabia,  P., 
Vitellius  i  Lyon;  Gaffiot  F.,  le  subjonctif  de  r^p^tition;  Gerbw,  A., 
A  Gree^  C.  John,  Lexicon  Taciteum,  fdsc.  16;  Hartmann,  J.  J., 
Tacitea;  Hammelratb  und  Stephan,  Übungsstücke  sum  Obersetsen 
ins  Lateinische,  Heft  3:  Übungsstücke  im  Anschluss  an  Sallxurt, 
Tacitus,  Gicero;  Harrison,  !£.,  a  historical  note  on  Tac.  Ann. 
XII  62;  Hederson,  B.  W.,  the  Roman  legions  in  Britain  a.  d. 
43—72;  Hendrickson,  G.  L.,  the  proconsulate  of  Julius  Agricola 
in  reUtion  to  history  and  to  encomium;  Hoffmann,  R.,  Textror- 
laeen  für  die  lateinischen  Arbeiten  in  Prima  und  bei  der  Reife- 
prüfung; Kaiser,  W.  K.,  quo  tempore  Dialogus  de  oratoribns 
srriptus  Sit,  quaeritur;  Enoke,  F.,  gegenwärtiger  Stand  der  For 
scbungen  über  die  ROmerkriege  im  nordwestlichen  Deutschland ; 
Münzer,  F.,  die  Verhandlungen  über  das  ius  bonorum  der  Gallier 
im  Jahre  48;  Seeck,  0.,  zur  Quellenbenutzung  des  Tacitos; 
Spengel.  A,  zur  Geschichte  des  Kaisers  Tiberius;  Stock,  F^ 
Aulus  Vitellius;  Strobl,  A.,  zur  SchuUektüre  der  Annalen  des 
Ta<'itus;  Valmagci,  L.,  zum  Sprachgebrauch  des  Tacitus;  Wim- 
merer, R.,  zwei  Eigentümlichkeiten  des  Taciteischen  Stils  I; 
Winkeisesser,  de  rebus  Divi  AugUbti  auspiciis  in  Germania  gestis 
()uaestiones  selectae;  Uppenkamp,  A.,  Aufgaben  zum  Übersetzen 
ins  Lateinische  im  Anschluss  an  Tacitus  I.  H;  Zöchbauer,  F^ 
Studien  tu  den  Annalen  des  Tacitus;  Zerstreute  Beitrfige  histo- 
rischen^ geographischen  und  epigraphi sehen  Inhalts  (von  P.  Allard, 

A.  Bauer,   Bouch^Leclercq,   R.   Heberdey,   B.   W.   Henderson, 

B.  Kubier,  F.  Matthias,  V.  Strazzula,«H.  Willrich);  Zerstreute 
Beiträge  zur  Kritik  und  Erkläruog  (von  F  F.  Abbott,  v.  Domaa* 
z«wöki,  Ob.  Knapp,  H.  W.  Magoun,  L.  Radermacher,  B.  Sepp, 
L.  Valmaggi);  Verzeichnis  von  anderweitig  erschienenen  Ke* 
zoDsionen. 

Baiasier,  6.,  Tacite.    v.  B.  1903,  p.  123. 

Rec:  JS  19(3,  Vlll,  p.  452-464;  IX,  p.  4b2-489  v.  Ph.  Fabia. 
-  LG  1903,  N.  26,  p.  881  v.  A.  —  Rcr  1903,  N.  24,  p.  472- 
475  V.  P.  Lejay.  —  DL  1903,  K.  36,  p.  2200-2201  v.  F.  Münzer. 

Boranioa,  de  Plutarcbo   et   Tacito   inter  se  congruentibus,  vide  Plu- 
tarchus. 

Caaaoli,  S.,  Pautorc  dol  libro  ,De  origine  et  situ  Germanorum".    t.  B. 
1903,  p.  123. 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  628-029  v.  G.  Tropea. 

HartmaQ,  J.  J.,  Tacitea.    XIV.  XV.    Mn  1903,  III,  p.  318-336. 

Hendrickson,   6.   L.,  the  procoubulate  of  Julius  Agricola.    v.  B.  1903, 
p.  124. 

Rec::  Rcr  1903,  N.  30,  p.  72—73  v.  B.  T. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Scriptores  LatinL  201 

Tftcllis.  Heyat.  M.,  fönf  Bflcher  deutscher  HaasmltertQnier  von  den  ältesten 
geschichtlichen  Zeiten  bis  zum  16.  Jahrh.  Bin  Lehrbuch.  3.  Bd  Körper- 
pflege n.  Kleidung  bei  den  Deutschen.  Mit  96  Abbildgn.  im  Text  Gr.  8. 
Leipsig  1908,  8.  üinel.    YII,  373  p.  12  M. 

P^tersderff,  Germanen  und  Griechen,  vide  Homer. 

Sietliye,  0.,  ströbemoerkninger.  TTac  Ann.  I  41.]  NTF  XI,  4,  p.  145  ff. 

SiniMi,  L,  del  carattere  morale  di  Gomelio  Tadto.  In:  L'Ateneo 
Yeneto,  anno  XXVI,  toI.  I,  fesc  1. 

Saialek,  V,  des  Tacitus  Aussage  über  die  ersten  Christen.  Bos  VIII, 
p.  22-37. 

Tita,  E.,  un  luotco  di  Tacito  nella  versione  di  B.  DavanxatL  [Ann.  HL  1.1 
RStA  m.  8.  VII,  2/8,  p.  421.       . 

WilffliB,  Ed.,  enervis  und  der  Redner  Calvus.    [Tac.  dial.  18.1    ALL 

XIII,  3,  p.  488. 
Ziektaner,  F.,  8tudien  su  den  Annalen  des  Tadtos.    IL  Progr.    Wien 

1902.  22  p. 

Terentinsy  comoediae.    Rec.  R.  T.  Tyrrell,    v.  B.  1903,  p    124. 

Rec;  BphW  1903,  N.  31/32,  p.  973-986  v.*P.  Wessner.  —  Ath  3947, 
p.  780-781.  —   NphR  1908,  N.  16,  p.  362-368  v.  P.  Wessner.   — 

—  Adelphoe,  v.  R.  Kauer.    2.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  124. 
Rec:  ALL  XIII,  3,  p.  447. 

BatM,  W.,  de  cantids  Terentianis  capita  tria.   Diss.    Hille  1903.    50  p. 

Cetfeat  graed  et  latini  photographice  depicti  duce  8.  de  Vries. 
Tom.  YIII.  Terentius.  Codex  Ambrosianus  H.  75  inf.  phototypice 
ed.  Praefatus  est  Bricus  Bethe.  Accedunt  91  imagines  ex  aliis 
Terenti  codidbus  et  Ubris  impressis  nunc  primum  collectae  et  editae. 
45X40  cm.    Ldden,  A.  W.  8ijthoff.  71  p.  u.  LIX,  240  p  in  Phototyp. 

Geb.  in  Halbldr.    200  M. 

6ratf«  H.,  de  glossis   Terentianis   codicis  Vaticani  8322.    Diss.  Jena 

1903.  58  p. 

Mtyer,  W.,  quaestiones  Terentiauae.    Diss.  Leipzig  1903.     85  p. 

TertnllUuinB.    DniMis,  P.  F.,  notes  in^dites  sur  Tertullien.    Publikes  par 
H.  Matrod.    Yannes  1903,  imprimerie  Lafolye  fr^res.     16  p. 
Happt,  H ,  8yDtax  und  Stil  des  Tertullian.    ▼.  B.  1903.  p.  124. 
Rec.:   ALL  XIII,  3,  p.  442-443  v.  Fr.  Vogd.   —   DL  1903,  N.  37, 
p.  2251-53  V.  P.  Wendland. 
Heneeaux,   histoire  littöraire  de  TAfrique  chr^tienne,  vide  seci  lY  3. 

Trogns  Pompeins*  Solari,  A.,  lo  storico  Dinone  nelle  relazione  fra  Conone 
e  Artaserse.  [Com.  Nep.  Con.  III  1—4;  Trogo  Pomp.,  Giust  VI,  2, 
12  8gg.|    RF  1903,  ni,  p.  411  -417. 

f  alerios  Maxfmns.  Novak,  R.,  zu  Yalerius  Maximus.    WSt  1903, 1,  p.  82—89. 
Tbtrweyer,  6.,  de  Valerio   Maxime   et  Cicerone  quaestiones  criticae, 
ylde  Cicero. 

Yarro.  Kriogtba««tr,  R.,  de  Yarronis  et  Verrii  fontibus  quaestiones  selectae. 
Diss.  Leipzig  1903.    126  p. 
Ritter,  Varro  und  Yergil,  vide  Yergil. 

YerglllnSy  opera.    Nouvelle  Edition,  publice  avec  uue  notice  sur  la  yie  de 
Virgile,  des  remarq ues  sur  la  prosodie,  etc.,  par  E.  Benoist   15.  tirage,  revu 
par  L.  Duvau.   Peüt  16.   Paris,  Hachette  et  Ce.   XII,  599  p.     2  fr.  25  c. 
Bibliotbec«  phUoloffioa  dasdoa.    1908.    UI.  15 
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T^rgUlUy  Works.  TransL  by  J.  Dryden.  12.  London  1903,  Richards.  494  p. 

1  sb;  Ithr.  2  sL 

—  Aeneis,    Bach  YI.    Brkiftrt   v.  Ed.    Norden.     Gr.   8.    Leipzig  1903, 
B.  G.  Teubnor     XI,  483  p.  12  M  ;  geb.  13  M. 

Rec.:  ALL  XIH,  3,  p.  448—449.  -  LC  1903,  N.  35,  p.  1187-88  v.  W.  K. 

—  le  Btt'^oHche   dichiarate   ad  oso  delie  scaole  da  A.  Mancini.    Milano 
1903,  R.  Sandron.    XXIII,  131  p. 

Rec  :  RF  1903,  ÜF,  p.  503—508  v.  V.  üssani. 
Carter,  J.  8.,  the  portrait  of  Virgil.    AJA  1903,  I,  p.  72-73. 
Cetil,  C,  Dote  Yorgiliane.    (L  Intomo  all'  Ecloga  prima.   11.  Intomo  ai 
Cantores  Eupborionis.)  In :  L'Ateneo  Veneto,  anno  XXV,  vol.  II,  hae.  1. 
Creteenze,  V.   4e,  studi   sa  i  fonti  delP  EDeide.    Pins  Aeneas.    v.  B. 
1903,  p.  36. 
Rec  :  WklPh  1903,  N.  27,  p.  741—742  v.  Fr.  Cauer. 
Oeatieke,  P.,  Jahresbericht  über  Yergil.    (Scbloss )    In:  ZG  1903,  VIL 
Jahreßber.  d   Philol   Ver.  za  Berlin  1903,  p.  177-192. 
Besprochen  sind  folgCDde  Schriften:  Belllng,  H.,  Phlegyas;  Gima,  A., 
analecta  Latina;    Gonsoli,  S.,  neologismi  botanici  nei  carmi  ba- 
colici  e  georgici  di  Virgilio;   de   Crescenzo,  Y  ,  studi  sui  fönte 
deir  EDeide:  Pius  Aeneas;   Bfubner,  L.,  Jutoma  und  die  Aus- 
grabaD^en  auf  dem  römischen  Forum;    Drück.  Tb.,  PrfiparatioQ 
zu  YerRÜs  Äoeide,  3.  fleft:  Buch  lY;   Earle,  M.  L.,  ad  Vergilü 
Aen.    1,   89   seq  :   Gercke,  A.,   die  Analyse  als  Grundlage  der 
höheren  Kritik;  Glover,  T.  R.,  Yirgil's  Aeneas;  Heioze,  R..  Vir- 
gils    epische    Technik;    Hoffmann.    M.,    der    Codex   Mediceus 
pl.  XXXIX  u   1  der  Yrrgilius,  2.  Teil;  Johnstone,  H  T ,  Horaze 
and  the  second  Aeneid:  some  remarkable  resemblances;  Euiper  iL, 
de  mHtre  m^gna  Pergamenorum;  Maas,  P.,  Studien  zum  poetischen 
Plural  bei  den  Hörnern;    Milalella.  M   A.,  Yergilio  Aen.  IV  25:^ 
-  258;  Norden,  E ,  das  Alter  des  Cod.  Rom.  Yergils;  von  Premer- 
stein,  A,  das  Tr^jaspiel  und  die  tribuni  celerum;    Reinacb,  S., 
Sisyphe  aux  Eofre  et  quelques   autres  damn^s;    Ritter,  R.,  de 
Yarrone  Yer^ilii  in  narrandis  urbium  populorumque  Italiae  ori- 
ginibus  au  tore:  la  Roche,  J.,  der  Hexameter  bei  Yergil;  Sand- 
ford,  P.,  the  quasi  caesura  in  Yergil;   Sogliano,  A.,  Didone  ed 
Eoea  in   dipinti   Pompejani;    Wölffiin,  E.,   Os  umerosque^  deo 
•  simiiis;  Zerstreute  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  derAneis 
(von  Allfu,  J.  L.,  Lagercrantz.  Maxa,  Prammer,  Reinach). 
Heiaze,  R.,  Virgils  epische  Technik,    v.  B.  1903,  p.  125. 

Rec:  CR  1903,  VI.  p   321     824  v.  W.  C.  Summers.   —  Gy  1903» 

N    14,  p   498-  500  v  Edelbluth. 

Jahn,  F.,  die  Quellen  und  Muster  des  ersten  Buches  der  Georffica  Yergils 

(bis  Vers  350)  und  ihre  Bearbeitung  durch  den  Dichter.  RhMPb  1903, 

111,  p.  391-426 

—  eine  Prosaquelle  Yergils  und  ihre  Umsetzung  in  Poesie  durch  den 

Dichter.    H  1902,  111,  p.  244-264. 
Leo,  Fr,  Yergils  I.  u.  LX  Ecloge.    v.  B.  1903,  p.  36. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  26,  p.  507-508  v.  A.  Cartault. 
Ilall^ini,  A.,  osservazioni  sulle  Bucoliche  dl  Yirgilio.    RStA  N.  S.  YII^ 

2/3.  p.  533-561. 
Ntatthy,  G.,  Vergilius  ^lete  ^s  müvei.  Budapest  1902,   Akademie  der 
Wißsenschaften.    472  p. 
Rec  :  BphW  1903,  N.  36.  p.  1129-31  v.  B.  Kohlbach.  —  Rcr  1903, 
N.  27,  p.  6-7  V.  J.  Kont. 
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f  rgJl.    Rittar,  R^  de  Varrone  yergilii  m  enarrandiB  nrbinm  popolonunque 
Italiae  originibas  auetore.    ▼.  B.  1902,  p    100. 
Rec.:  DL  1903,  N.  33,  p.  2024—25  v.  R.  Ehwald. 

Salibatflnl,  R.,  varia.    I.    Per  an  glossario  Yergilianö.    RF  1903,  HI, 
p.  470-471. 

Sakaltarapanlet,  8.  K.,  (piXoXo-^ixd  Tcapa-zripifiy.aza.    In:  Parnassos  1902. 
Rec.;  BphW  1903,  N.  24,  p.  744-745  v.  R.  Helm. 

Selilattar,  0.  B.,  stimdas.    [Sery.  Verg.  Aen.  8,  138]    ALL  XIU,  3, 
p.  378. 

Skataeh,  F.,  ans  Vergils  Fr^hzeit    v.  B.  1902,  p.  174. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  32,  p.  110  v.  P.  L. 

Terrtas.    KriegtlMWiner,  Yarro  et  Yemns,  vide  Yarro. 


III«    Ars  grammatica. 

1.    Grammatica  generalis  et  comparatiya. 

Arbola  de  JabainTllle)   H.  de^  ^lemeDts  de  ia  grammaire  celtique,  döcli- 
naiaon,  conjugaison.    v.  B.  1903.  p.  126. 
Rec.:  LC  19ü3,  N.  32,  p.  1092-93  v.  -ds-. 

Blatte  G.f  über  Prinzipien  and  Methode  der  vergleichenden  Grammatik. 
Eos  Vm,  p.  87-98. 

BaeiiBlgSy  S*.  qaomodo  indacantar  orationes  directae  in  antiquoram  oratione 
solata.    Pars  prior.    DisB.    Marburg  1903.    76  p.  a.  3  Tab. 

HellNrieky  B.,  Grandriss  der  ▼ergleicbenden  Syotax.   III.  t.  B.  1902,  p.  175. 
Rec:  LC  1903,  N.  35,  p.  1184-85  v.  W.  Streitberg. 

HatlidaklBy  G*  N«^  ebca^Tj^istxd  dvapcu^uiaxa.    ^KXXtjvixi^,   Aativixi^  xai  UvBtxi] 
Ipa^nioTixTi.    'Ev  A»/jvai;  1902,  B  ß/..  K.  M^cix.    608  p. 
Rec:  REG  N.  68/69,  p.  136—137  v.  Y.  Henry. 

Heraeaa^  index  graecolatinos,  vide  Corpas  glossar.  lai 

Hirt,  H.,  der  idg.  Ablaat.    ▼.  B.  1901.  p.  31. 

Rec:  RIP  XLYI,  3,  p.  189  - 194  ▼.  E.  Boisacq. 

Horton -Snith)  B.»  the  theory  of   conditionai  sentences  in  Greek  and 
Latin.    ▼.  B.  1902,  p.  260. 
Rec:  Ha  XXYm,  p.  238-242. 

Jahreaberlchty  kritischer,  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie. 
Hrsg.  ▼.  K.  Yollmöller.  Y.  Bd  1897.  189S  3.  Heft  Gr.  8  BriAngen 
1903,  F.  Jange.    1.  Tl.  p.  337  -  434  a.  2.  TL  p.  1    448.      20  M.  50  Pf. 

—  ideoL  4.  Heft  Gr.  8.  Erlancen  1903,  F.  Junge  2.  Tl.  p.  449-476; 
3.  Tl.  91  p  ,  4.  TL  60,  40  a.  YIII  p.  9  M. 

Merlifer^  B.)  indogermanische  Sprachwissenschaft  3.  darchgesehene  Aufl. 
(Sammlang  Göschen  N.  59.)  16.  Leipzig,  G.  J.  G6scheo.  151  p.  m. 
4  Taf.  80  Pf. 

M««ltOB«  J.  B.5  two  lectares  on  the  science  of  langaage.  Kl.  8.  Cambridge 
1903,  ÜniTersity  Press.    X,  69  p.  Geb.  1  sh.  6  d. 

Rec:  BphW  1903,  N.  36,  p.  1142  ▼.  F.  Solmsen. 

15* 
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HMbenuMBi  M^  etjmologurhe  Foncbnogen.  A.  Namen  tob  Werksengwi 
und  QerftteiL    B.  Baoiiuiaiiieii.    IF  XV,  1/2,  p.  104-121. 

NvttiBg,  H«  C«9  tbe  Order  of  condltioiial  thooght  IL  An  applicmtion  to 
Lftin  and  Greek.    AJPh  XXXV,  2,  p.  149-162. 

HjiWy  K«9  dfts  Leben  der  Wörter.  Antone.  Übersetxnng  ans  dem  DSnieehea 
Y.  Rob.  Vogt  Leipiig  1908,  B.  Avenarhie.  VII,  263p.  SIL;  gbd.4M. 
Rec:  LC  1903,  N.  86,  p.  1216-17  ▼.  -tx-. 

SchwjBer^  Bi«,  die  Weltspracben  des  Altertums  in  ihrer  geechiehtlieben 
BteUnng.    v.  ß.  1903,  p.  126. 
Ree.:  RF  1908,  III,  p.  516  ▼.  A.  LevL 

Stelsy  Fr«,  spraehpeychologische  Spfthne.    ZOGy  1908,  m,  p.  491—498. 

SitterllBy  Im.  das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde,    v.  B.  1903,  p.  126. 
Rec:  ZöGy  1903,  VI,  p.  509-510  ▼.  J.  GoUing. 

Teakal^tM«  Xsguov  £XX7]voXaxivtx<Sv. 

Rec.:  Rcr  1903,  N.  24,  p.  471—472  v.  My. 

Wesselyy  €»9  die  lateiniscben  Elemente  in  der  Grftzitfit  der  Sgyptisdien 
Papyrosarknnden.    II.    WSt  1903,  I,  p.  40-77. 

WiedeBUUUiy  Stymologien.  2.  Got  brups  und  andere  idg.  verwandaehidftB- 
namen.  3.  Got  bmsts  und  andere  idg.benennangen  der  brost  BK18  XXVIl, 
.3/4,  p.  226-261. 


2.    Prosodia,  metriea,  rhythmica,  musica. 

Blass»  die  Rhythmen  der  attischen  Konstprosa,  Tide  sect  IV.  2. 

Bonieeqiey  H«^  wie  soll  man  die  metrischen  Elansein  studieren?  RhMPh 
1908,  UI,  p.  371-881. 

C^iardy  B*|  la  prosodie  latine  simplifi^  et  expliqa^  Bxerdces  snr  les  vers 
hexam^es  et  pentam^tres  a  retonmer.  16.  Nancy,  Berger-Levradt  et 
Ce.    XVIU,  104  p. 

—  la  prosodie  latine  simplifi^e  et  expliqu^e,  soivie  d'exerdces  snr  les  Teis 
hexam^tres  et  pentam^tres  k  retonmer,  r^ig^e  conform^ment  anx  pro- 
grammes  de  1902.    16.   Nancy,  Berger-Levrault  et  Ge.   XIY,  211  p.  3  fr. 

Cluisty  W.9  Grandfragen  der  melischen  Metrik  der  Griechen,  v.  B.  1902,  p.  260. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  25,  p.  791-795  ▼.  H.  Gleditsch. 

Bst^TC}  J*9  les  innovatioDS  masicaies  dans  la  trag^dle  grecque  a  T^poqae 
d'Buripide.    v.  B.  1902,  p.  151. 
Rec:   REA  1903,   IL   p.  197-198  v.  P.  Masqueray.   —   RF  1903,  II, 
p.  364-369  ▼.  £.  RomagnoU. 

HoBdardy  G.,  la  richesse  rythmique  musicale  de  l'aotiqQite,  le^n  d'onyer- 
ture  da  cours  d'histoire  de  la  mosique  profess^  en  1902—1903,  a  la  Sor- 
bonne.   Paris  1903,  Picard  et  fils.    88  p.  avec  musique. 

Jirtoi,  0.,  vYklad  paiona  epibata.    LF  1903,  IIl/IV,  p.  181—190. 

Maas,  P.,  Prosodisches  zu  conubium.    ALL  XIII,  3,  p.  433—435. 

Magonn,  H.  W.^  das  metrische  Lesen  lateinischer  Dichter  and  die  Be- 
handlung elidierter  Silben  im  lateiniscben  Verse.  PrAPüA  XXXIl,  p.  CIV 
-  CXIL 
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Sehnld^  E.^  xor  Geschichte  des  griech.  Dithyrambus,    t.  B.  1908,  p.  88. 
Rec.:  Ecs  VIII,  p.  163—164  v.  G.  WitkowskL 

Sckroeder^  O.y  yom  Lesen  griechischer  Verse.  Monatsschrift  1  hOi^  Schul- 
wesen 1908,  VIII,  p.  446—450. 


3.    Grammatica  et  lexicographia  Graeea. 
[Schnlgrammatiken,  Übungsbücher  etc.,  vide  sect  I  2  b.J 

^Jorkegrell9  R««  de  sonis  dialecti  Rbodiacae.  Diss.  Upsala  1902,  Alan- 
qTist  et  WikselU    IV,  100  p. 

BrifmaDBy  K.)  Beiträge  xur  griechischen,  germanischen  und  slavischen 
Wortforschung.  1.  Griech.  eviauxoc.  2.  Homer,  ala.  3.  Griech.  xcpto^eui  und 
xeppoXio).    4  ....  5  ...  .    IF  XV,  1/2,  p.  87-104. 

—  lur  griech.  und  germ.  Prftsensflezion.    IF  XV,  1/2,  p.  126—128. 

Deissmauy  A«,  ikaozi^pioz  (XaaTrJptov.    ZnW  1903,  III,  p.  193—212. 

IMelSy  H.,  u.  K.  Brogmann,  griech.  xpoxöBiXo;.    IF  XV,  1/2,  p.  1—8. 

Mrwaldy  P.^  griechischer  Wortschatz.  Gr.  8.  Berlin  1908,  Weidmann. 
VI,  111  p.  Kart."  2  M. 

Rec.:  WklPh  1908,  N.  80/81,  p.  843-845  v.  GUlischewski.  —  NphR 
1908,  N.  18,  p.  431  V.  F.  Adami. 

Foiemrt,  P.,  npwT<Jxopo;.    RPh  1908,  HI,  p.  228. 

Gercke^  A.^  Abriss  der  griech.  Lautlehre,    v.  B.  1903,  p.  127. 

Rec:  Cu  XXII,  5,  v.  A.  Cinquini.  —  REG  N.  68/69,  p.  185  ▼.  H.  Grubler. 

GildersleeTe,  B.  L.^  problems  in  Greek  syntax.    y.  B.  1903,  p.  127. 

Rec:  REG  1903,  Mai— Juin,  p.  286-287  v.  H.  G.  —  RF  19Ö3,  UI, 
p.  522.  —  WklPh  1908,  N.  27,  p  738-740  v.  W.  VoUbrecht.  - 
NphR  1903,  N.  18,  p.  421-426  v.  Ph.  Weber. 

Gramar,  Greek,  of  Roger  Bacon  and  Fragment  of  bis  Hebrew  Grammar. 
Bd.  firom  tbe  MSS.,  with  introd.  aod  notes,  bj  £.  Nolan  and  S.  A. 
Hirsch.    London  1903,  G.  J.  Giay.    298  p.  12  sh. 

HatildakiBy  G.  N.»  rapport  sur  le  concours  de  la  Soci^t^  de  linguistique 
d'Ath^nes.    (Griech.)    Athen  1903.    82  p. 
Rec:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  287  v.  H.  P. 

—  la  question  de  la  langue  en  Gröce.  REG  1903,  Mai— Juin,  p.  210—245. 

Herwerden,  H.  Tan^  lezicon  Graecum  soppletorium  et  diaiecticum.    ▼.  B. 
1908,  p.  128. 
Rec:  LC  1903,  N.  28,  p.  952-953  v.  R.  M. 

Hlrty  E;  Handbuch  der  griechischen  Laut-  und  Formenlehre.  ▼.  B.  1903, 
p.  128. 

Rec:  RIP  XLVI,  3,  p.  189-194  v.  B.  Boisacq.  —  BphW  1908,  N.  81/32, 
p.  1002-9  ▼.  F.  Solmsen. 

JoannfdeSy  E.^  Sprechen  Sie  Attisch?    v.  B.  1903,  p.  40. 
Rec:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  470  v.  Th.  Preger. 

Kaegl,  A.9  grammatica  greca 

Rec:  Riv.  BibUogr.  ItaL  VUI,  15. 
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KeMMer^  E.^  die  polare  AnsdrocksweiBe  in  der  griecbiscben  LHteratiir. 

iBeitrige  sar  bistoriBchen  Syntax   der  griecbiscben  Bpracbe.    Hrsg.  t. 
I   ▼  Scbanz.  Der  gansen  Reibe  15.  Heft.)  Gr.  8.  Wfinbnrg,  A.  Staber. 
Vni,  263  p.  •  6  M. 

Rec.:   NphR  1903,   N.  19,  p.  442-444  v.  J.  KeUer,   —   WklPh  1903, 
N.  28,  p.  761-768  y.  M.  Scbneidewin. 

EmtEf  S^  a  HellenismnB.    EPbK  1903,  V,  p.  396—405. 

KriMbacliery  K ,  le  probUme  de  la  langne  litttodre  nöo-grecqne.  RBG 
1903,  Mai-Juin,  p.  246-275. 

—  das  Problem  der  nengriecbiBcben  Scbriftspracbe.  Festrede.  Gr.  8. 
Möncben  1902.  Akad  (Franz  in  Gomm.)    226  p.  5  M. 

Rec  :  LC  1903,  N.  25,  p.  849-850  v.  K.  D.  —  WklPb  1903,  N.  83/34, 
p.  919-923  V.  M.  G.  Hatzidakis. 

Lattsann,  H.,  die  Bedeutong  der  Modi  im  GriecblBcben  und  Lateinischen. 
NJklA  1903,  VI,  1.  Abt.,  p.  410  n.  ff. 

Menge,  H.,  griecbiscb-dentscbes  Scbnl-Wörterbncb.  Mit  besonderer  Bern«^- 

sicbtignng  der  Etymologie  verl    Lex.  8.    Berlin  1903,  Langenscbeldrs 

Verl    XII,  635  p.  Geb.  in  Leinw.  7  M.  50  Pt 

Rec:  DL  1903,  N.  34,  p   2077  v.  F.  Sommer.  —  Monatsschrift  1  hOh. 

Schulwesen  1903,  IX/X,  p.  567-571  v.  E.  Bruhn. 

Meyer,  L.,  Bandbuch  der  griechischen  Etymologie.  lY.  ▼.  B.  1908,  p.  128. 
Rec:  h¥  1903,  IH,  p.  517—521  ▼.  A.  Levi. 

Mntsbaier,  C,  die  Grundbedeutung  des  Gonjunctivs  und  Optativs  und  ihre 
Entwicklung  im  Griechischen.    Ph  NF  XVI,  3,  p.  388-409. 

HaehmansoB,  E.,  Rhodische  BeiMge.  1.  ar^abal  xü^ac  2.  Zur  Geschichte 
des  8t.  3.  oi>o.  4.  Zur  liqnidadissimilation.  5.  Silbentrennung.  BEI8 
XX^VU,  3/4,  p.  291-297. 

Neekel,  zur  Zusammensetzung  der  Nomina  im  Griechischen.  Progr.  4. 
Friedland  1903.    17  p. 

UoXiTTj^,    N.  r.,    juXiToi   xff>i  xoO  ßioü  xa\  ttJc  7X0)307]?  too  eXXtjvuoD  Xaoo. 
IlaponiioL  Trfjioc  h',    V.  B.  1903,  p.  40. 
Rec:  BphW  1903,  N.  26,  p.  819  v.  A.  Heisenberg.  —  Rcr  1903,  N.  30, 
p.  69—71  V.  My. 

BegUng,  K.,  Lebedos— Ptolemais.    JAN  1903,  I/n,  p.  173-175. 

Regnand,  P.,  sur  xöotio;.    RL  1903,  II,  p.  160-162. 

Schmidt,  K.,  Beitrftgc  zur  griechischen  Namenkunde.  Progr.  4.  Eiberfeld 
1903.    33  p. 

Schneider,   St.,   philologische  Studien  zur  Entwickelung  der  griechischen 
Aafklftruuff.  (Polnisch.) 
Rec:  Eos  VUl,  p.  172-176  v.  Tb.  Sinke. 

Sormano,  P.  Y.,  en  P.  Yersmeeten,  griecksche  Oefeningeu.  I.  IL  IH  Deel 
met  afzonderlijke  woordeniijsten.  Grooiogen  1900,  P.  Nordhoffl    3  fl.  75  c 
Rec:  BBP  1903,  VI,  p.  243  v.  A.  Gr^oirc 

Stell,  Fr.,  Studien  zur  Doppelaugmentierung  der  griechischen  Verba.  WSt 
1903,  I,  p.  127-142. 

Thoresen,  T.,  Megara  scribendum  an  Megaram?    NTF  XII,  1,  p.  18—21. 
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Torp,  A.,  Phrygiscbes.    1.  Die  Bilingai«  von  Dorylaion.    2.  Die  insdurift 
von  Tyriaion.    BKIS  XXVII,  3/4,  p.  280-290. 

T51ker,  E-,  Syntax  der  griedüBchen  Papyri.    L    Der  Artikel.    Progr. 
Münster  i.  W.  1903.    20  p. 

Waekemagel,  J.,  nochmals  ßXa9<pT]iu(v.    ZvSpr  XXXVIII,  4,  p.  496-499. 


4.    Grammatica  et  lexicographia  Latina. 

Andr^  Gh.,   le  latin  et  le  problöme  de  la  langne  internationale.    ▼.  B. 
1903,  p.  128. 
Rec.:  WkiPh  1903,  N.  27,  p.  746—747  v.  0.  Weissenfeis. 

Baker,  Wm.  W.»  qoandö-qaidem  or  qnando-qaidem?  CR  1903,  YI,  p.  313 
-316. 

BeOottiy  A.,  dei  Vittumoli  ricercatori  d*oro  e  di  altre  qaestioni  ad  essi 
attinentL    RStA  N.  S.  YII,  2/3,  p.  449--47L 

B5fel,  Th.,  de  nomine  verbali  latino  qoaeationes  grammaticae.  ▼.  B.  1908, 
p.  41. 
Rec:  ALL  XIII,  3,  p.  441-442  v.  E.  BickeL 

BngmaMi,  K.,  Altitaliscbes.  I.  Lat  tnm  qaom  osk.  pon,  lat  im  em. 
2.  Osk.-nmbr.  an-  'un-*  nnd  an-  *in\  3.  Die  oskischen  t-Verba.  4.  Pfttij^- 
nisch  ecof.  5.  Oskisch  en  eitaas.  6.  Oskisch  verehias  nnd  Terehasini. 
IF  XV,  1/2,  p.  69-86. 

Bnenniiigs,  A.,  qaomodo  indacantor  orationes  directae  in  antiqaomm  ora- 
tione  soiuta.    Diss.    Marburg  1903.    76  p.  n.  2  Tab. 

Caadr^-Heekt)  J.  A.,  les  ^l^ments  latins  de  la  lanffoe  ronmaine.  Le  Con- 
sonantisme.    Tböse.    Paris  1902,  lib.  Bouillon.    XXVIl,  112  p. 

Camoy,  A.,  le  latin  d*Sspagne  d'aprds  les  inscriptions.    I.  Vocalisme.    v. 
ß.  1903,  p.  129. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  26,  p.  609—610  ▼.  E.  BourcieÄ.  —  Romania  1903, 
Avrii,  ▼.  M.  Roques. 

CefoUnl,  G.,  se  »nascor*  sia  copulativo.    RF  1903,  III,  p.  492—494. 

Ckirek,  J.  E.  Jr.,  sepultura-sepulcrum.    ALL  XIII,  3,  p.  427—428. 

CoBStraetion  de  la  phrase  latine,  par  un  professeur.  Qand  1903,  De- 
scbeemaecker.    48  p.  50  c. 

Rec:  BBP  1903,  VI,  p.  245-246  v.  A.  Massen. 

CoBway,  R  8.,  i  due  strati  di  popoladone  indo-Europea  del  Lazio  e  dell* 
Italia  antica.    RStA  N.  8.  VII,  2/3,  p.  422  u  ff. 

C^rpu  glossariorum  latinoram.  VoL  VII.  Fase  II.  Index  graeeolatinus 
confecitGuilelm.  Heraeus.  Aecedit  index  anglosaxonicus  ab  eodem  com- 
positus.    Or.  8.    Leipzig,  B.  6.  Teubner.    p.  439—714.  12  M. 

Rec:  ALL  Xill,  3,  p.  452. 

EloMr,  H.  C,  giebt  es  im  Lateinischen  einen  modus  potentialis?  PrAPhA 
XXXII,  p.  CXVII-CXX. 

Faj,  E.  W.,  lateinisch  cena,  caesna  (Festus)  »Fest.'*  ALL  XHI,  3,  p.  436-437. 

Ftrsekuifeii,  romanische.  Organ  für  romaniscbe  Sprachen  u.  Mittellatein, 
hrsg.  ▼.  Karl  VollmOller.  XIV.  Bd.  3.  Heft.  Gr.  8.  Erlangen  1903, 
F.  Junge.    VUI,  410  p.  18  M. 
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I,  A.,   die  Temporalafttie  mit  den  Koiganktioneii  .bis*  und  „soiaoge 
aU*.    ▼.  B.  1903,  p.  127. 
Reo.:  RPh  1908,  IH,  p.  251—253  v.  P.  Mazon. 

Fnal^li,  G.,  der  Lokativ  and  seine  AofllOang.   ALL  Xm,  3,  p.  301-372. 

ilafltot,  F.,  le  snbjonctif  de  r^p^tition.    y.  B.  1903,  p.  129. 
Reo.:  DL  1903,  M.  26,  p.  1592—95  y.  B.  Lattmann. 

Gray,  L.  H ,  contribntions  to  oldltaUc  etymology.  BKIS  XXVII,  3/4,  p.  297— 310. 

Helae,  T.,  Beitrag  in  einer  deutsch-lateinischen  Satzlehre:  Die  Objekt- 
setsung.    Progr.    4«    Breslau  1903.    51  p. 

Helaiekeii,  Frdr.  Adph.,  lateinisch-deutsches  u.  deutsch-lateinisches  Schul- 
wörterbuch. 1.  Tl :  Lateinisch- deutsches  Schulwörterbuch  su  den  Pro- 
saikern Cicero,  Caesar,  Sallust,  Nepos,  Livius,  Curtius,  Plinius  d.  J. 
(Briefe),  Quintilian  (10^  Buch),  Tacitus,  Sueton,  Justin«  Aurelius  Victor, 
Eutrop  u  zu  den  Dichtern  Plautus,  Terenz,  CatuU,  Virgil,  Horaz,  Tiboll, 
Properz,  Ond  u.  Phaedrus.  7.  verb.  Aufl.,  bearb.  y.  C  Wagen  er.  Lez.S. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.  XXVI,  937  p.    Geb.  in  Halbfrz.  7  IL  50  Pf. 

Jmgfer,  über  Personennamen  in  den  Ortsnamen  Spaniens  und  Portugals. 
Progr.    4.    Berlin  1902,  R  Gaertner.    22  p.  1  M. 

Rec:  RBA  1903,  p.  316  y.  G.  Jullian. 

Kempf,  J.G.,  Romanorum  sermonis  castrensis  reliquiae  collectae  et  Ulustratae. 
Y.  B.  1903,  p.  41. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  8,  p.  246-248  v.  W.  Kroll. 

Eot,  J.,  a  ftanczia  pbilologiai  iradolam  1898-1902.  EPhK  1903,  ?, 
p.  406-417;  Vl/Vll,  p.  476-490. 

Eörting,  K.,  lateinisch-romanisches  Wörterbuch.   2.  Aufl.  v.  B.  1902,  p.  264 
Rec:    NphR  1903,  N.  15,  p.  343-344.  —  Literaturblatt  f.  german.  u. 
roman.  Philologie  1903,  N   7,  y.  Lubak. 

Laadgraf,  G ,  historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  Unter  Mit- 
wirkg.  V.  H.  Blase,  A.  Dittmar,  J.  Gollin«  u.  a.  IIL  BcL  Syntix 
des  einfacht^n  Satzes.  1.  Heft.  Einleitung  in  die  Geschichte  der  latein. 
Syntax  (Golling);  Literatur  zur  histor.  Syntax  der  einzelnen  Schriftsteller 
(Landgraf  u.  Golling);  Tempora  u.  Modi;  geuera  Verbi  (Blase).  Gr.  S. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    XI,  312  p  8  IL 

Rec:  ALL  XIU,  3,  p.  439-441  v.  B.  Delbrück. 

Langnage^  Latin.  Analytical  grammar  as  applied  to  the.  Compiled  bj  two 
graduates  of  Oxford.    Cr.  8.    London  1902,  RiYingtons.  2  sh.  6  d. 

Lattes,  £.,  etruskificb-lateinische  oder  etruskisierende  Wörter  und  Wort- 
formen der  lateinischen  Inschriften.    III.    ALL  XIII,  3,  p.  373—  3t8. 

Lattmann,  H.,  die  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen. 

NJklA  1903,  VI,  1.  Abt.,  p.  410  u.  ff.  ' 

—  zur  lateinischen  Tempuslehre.    ZG  1903,  VIII/IX,  p.  496-504. 

Latty,  de  Tusage  de  la  langue  latioe  dans  TenseigDement  de  la  th^Iogie. 
App^ndice  de  la  lettre  de  Mgr  Latty,  eY^que  de  Cl<ilons,  aax  directeon 
de  son  grand  s^minaire.    Chalons,  imp.  Maitin  freres.    16  p. 

Leelercq,  H.,  la  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule.  Roy.  d.  qnest 
hißtor.,  Ji?r.  147,  p.  123—134. 

LoTente,  Z.,  symbolae  ad  supplementum  glossarii  mediae  et  infimae  laüid- 
tatis  Hungariae  e  codice  diplomatico  historiae  comitatus  KrassoYiensis 
desumptae.    fiPhK  1903,  Vl/Vll,  p.  473. 
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Mayhoff,  K.,  qae  an  Präpositioneii  angehängt    ALL  XIII,  3,  p.  485—436. 

Meltier,  H.,  CTprianns.  Eoprianns.    ALL  Xm,  3,  p.  406. 

Methner,  B.,  über  die  Begriffe  «Situation*  und  „nftberer  oder  begleitender 
Umstand*  in  der  lateinischen  Syntax,    v.  B.  1902,  p.  264. 
Rec:  RPh  1908,  lU,  p.  256-257  v.  F.  Gaffiot 

—  DarsteUong  der  Temporalsätze,  Tide  sect.  1  2a. 

Meaaler,  J.  M.,  la  prononciation  da  latin  classiqae.  Neyers  1903,  imp. 
VaUi6re.    VIU,  38  p.  1  fr.  50  c. 

Mejer.  F.,  die  Aussprache  des  c  und  t 

Rec:  WklPh  1908,  N.  30/31,  p.  845-847  v.  W.  Hirschfelder. 

Mejer-Lttbke,  W.,  zu  den  lateinischen  Glossen.    WSt  1903,  I,  p.  90—109. 

HesUe,  £b.,  Adlas.    [Thes.  I  724.]    ALL  XIII,  3,  p.  486. 

—  Armona  mons  [Thesaurus  II  621.]    ALL  XIII,  3,  p.  426. 

Otto,  W.,  über  die  lateinischen  Wörter  auf  -Ica,  -icus,  -icius,  ^ix  und  Ver- 
wandtes.   IF  XV,  1/2,  p.  9—53. 

PUlstowe,  F.  G.,  tutorial  Latin  dictionary.  2nd.  ed.  Gr.  8.  London 
1903,  Olive.    524  p.  6  sb.  6  d. 

Foetgate,  J.  F.,  sermo  Latinus:  key  to  selected  passages.  Rev.  ed.  12. 
London  1903,  Macmillan.  4  sh.  6  d. 

Bicliter,  £.,  zur  £ntwiciclun?  der  romanischen  Wortstellung  aus  der  latei- 
nischen.   Gr.  8.    Halle  1903,  M.  Niemeyer.    176  p.  4  M.  40  Pf. 

Bitterling,  der  Ehrenbeiname  »Bomitiana*.    KWZ  1902,  N.  9/10,  p.  71. 

B^iwtdowski,  J.,  neue  wissenschaftlicbe  Bearbeitungen  der  latoiniscben 
Grammatik  (Rec:  Brugmann,  Delbrück,  Henry,  Giles,  Riemaon-Goeizer, 
▼.  Planta,  Gooway,  Stolz,  Lindsay,  Sommer.)    Eod  Vill,  p.  182-190.  . 

—  Etymologica.  [1.  Poln.  rdzeü,  rdest :  lat.  röbur,  robustus  —  russ.  rja- 
bin6yaja.  noc.  2.  Osk.  vereiiai  „civitati'S  vereias  „civitatid'S]  Eos 
VIII,  p.  99-102. 

SabbadiBl,  B.,  grammaüca  latina.    RF  1903,  III,  p.  473-477. 

Scliveliardt,  H.,  curva-meretrix.    ALL  XIII,  3,  p.  406. 

Sclivlten,  A.,  italische  Namen  und  Stämme.  III.  BAG  IH,  2,  p.  235—267. 

Säcliereaae,  A.,  trait^  41^mentaire  de  prononciation  latine,  a  l'usage  des 
cUsses,  suivi  d'un  tableau  montrant  la  concordance  de  quelques  suffixes 
romans  et  d'exercices  de  lecture  et  de  scansion.  16.  Paris  1908,  Goün 
et  Ce.    p.  62.  2  Jfr. 

Solaaen,  F.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  latemiBcben  Sprache.  7.  -11-  aus 
lu-?  8.  Noch  einmal  MäYors  Mars.  9.  tabema.  ZvSpr  XXXVIH.  4, 
p.  437-458. 

Sommer,  F.,   Handbuch   der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre.    ▼.  B. 
1903,  p.  130. 
Rec.:   BKIS  XXVII,   3/4,   p   333  v.  W.  Prellwitz.   —   Monatsschrift  f. 
böh.  Schulwesen  1908,  IX/X,  p.  571—573  v.  P.  B.  Sonnenburg. 

Spaioslie,  E ,  en  J.  Verconllie,  synonymia  latioo-teutonica  (ex  etymologico 
C.  Kiliani  deprompta.)  Latijnscb-Nederlandsch  woordenboek  der  XVII. 
eenw.  Dl.  Hl.  (Uitgave  der  Maatsehappij  ^De  Antwerpsche  Bibliophilen. 
N.  22.)    Gr.  8.    Antwerpen,  Buschmann.    VIII,  304  p.  5  fl. 
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Stola,  Fr.,  lat.  püaQS,  pQtos  nod  Verwandtes.    IF  XV,  1/2,  p.  53  -  68. 

StarteTast,  £.  H.,   contraction  in  tbe  case  forms  of  the  latin  {o-  aad  iä 
Sterns  and  ol  deus,  is  and  idem     v.  B.  1902,  p.  265. 
Rec:  BphW  1908,  N    28,  p.  888  ▼.  M.  Niedermann.  —  ZöGy  1903,  VI, 
p.  503-504  V.  Fr.  Stol«. 

SmUbsU,  T.,  in  den  SpriehwOrtem  der  Römer.  RhMPh  1903,  III,  p.  471 
—475. 

Teia,  B.,  intomo  al  nomendator  di  Hadrianos  Jonios.  AIV  LXU,  7* 
p.  673  n.  ff. 

—  iomeDtom.    RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  428. 

Thesaaras  lingnae  latinae.  Editos  auctoritate  et  consilio  academiarom 
aninque  germanicamm  Berolinensis,  Oottingensis,  Lipsiensis,  Monacenais, 
Vindobonensis.    Vol.  I,  fuc.  6;  Lpsg.,  Teubner.  7  M.  20  Pf . 

Torp,  A.,  Btroskische  Beitrfige.    v.  B.  1903,  p.  130. 

Rec:  GGA  1903,  VI,  p.  507—512  ▼.  P.  Hom.  —  Eos  Vin,  p.  195—1% 
T.  A.  Fracxkiewici. 

Talaaggl,  L.,  sul  congiontivo  iterativo.    Befiel  X.  1,  p.  17—18. 

Veadryes,  J.,  de  hibemicis  yoeabnlis  qoae  a  latina  lingoa  originem  doxeront. 
V.  B.  1903,  p  42. 
Reo.:  CR  1903,  VI,  p.  326  ▼.  J.  Stracban. 

Wetiel,  M.,  die  wichtigsten  lateinischen  Synonyma.  8.,  yerb.  Aufl.,  bearb. 
V.  A.  Wirmer.    Paderborn  1903,  F.  Schöningh.    20  p.  30  Pt 

WeymaB,  €.,  in  den  Spriebwörtem  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der 
Römer.    (Fortsetzg.)    ALL  Xm,  3,  p.  379-406. 

Wbeeler,  A.  L.,  the  imperfect  indicative  in  early  Latin.  AJPh  XXIV,  2, 
p.  168-191. 

WöUniB,  £.,  die  Adjectiva  relativa.    ALL  XIII,  3,  p.  407-414. 

—  Lucania.    ALL  XIII,  3,  p.  414. 

Zlnmermann,  A.,  die  lateinischen  Personennamen  auf  -o  -onis.  ALL  Xm, 
3,  p.  415-426. 

—  zur  i-epenthese  im  Latein.    BKIS  XX VII,  3/4,  p.  331  -332. 

—  die  Endung  -por  in  Oaipor,  Lucipor  usw.    IF  XV,  1/2,  p.  121—122. 

—  etymologische  Beiträge.  1.  villa.  2.  autamare.  3.  Zur  Endung  -aster. 
IF  XV,  1/2,  p.  123-125. 

—  zu  av&rus,  amärus,  cärus.    ZvSpr  XXXVIU,  4,  p.  502—503. 


IV.    Historia  literarum. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

Albini,  6.9  i  due  topi  in  molti  poeti.    AeR  N.  54/55,  p.  175—180. 

Bardenhewer,  O«,  Geschichte  der  altkirchiichen  Literatur.  2.  Bd.  Vom 
Eode  des  2.  Jahrh.  bis  zum  Beginn  des  4.  Jahrh.  Gr.  8.  Freiburg  i/B. 
1903,  Herder.    XVI,  665  p.  11  M.  40  Pf.;  geb.  in  flalbsaff.  14  M. 

—  idem.  vol.  I.    v.  B.  1902,  p.  266. 

Rec.:  GGA  1903,  VIII,  p.  601-607  ▼.  Ad.  JfOicher. 
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nraccarolly  0*9  Pinrasionale  nella  letteratara.    Torino  1903,  Bocca.     XII, 
542  p. 
Rec:  RStA  N.  8.  Vü,  2/3,  p.  610-613  ▼.  C.  0.  Zoretti. 

Finty  J.9  die  literarische  Portrfttmaoier  im  Bereich  des  griechisch-römi- 
sehen  Sehnfttoms.    ▼.  B.  1908,  p.  131 
Ree:  NphR  1903,  N   16,  p.  372    374  v  P.  H.  Bourier.   —  Rcr  1903, 
N.  32,  p.  107-108  V.  My.  —  LC  1903,  N.  24,  p.  816  -816  v.  -IL 

Heni^y  A.9  histoire  sommaire  des  litt^rtitcires  grecqne,  latine  et  fraiiQaise, 
r^ig^  conform^meDt  aux  derniers  programmes  officiels.  8.  Edition.  12. 
Paris  1902,  Belin  Mres.    515  p. 

H«arl,  C*9  histöry  of  arabic  literatore.  Gr.  8.  London  1903,  Heinemann. 
486  p.  6  sh. 

IiMy  Fr.f  die  griechisch-römische  Biographie  nach  ihrer  literarischen  Form. 
V.  B.  1903,  p.  43. 
Rec:  DL  1903,  N.  31,  p.  1893—97  v.  H.  Reich. 

Ragaaidy  P.^  esquisse  de  Phistoire  de  la  litt^rature  indo-earop6enne.  RL 
1903,  II,  p.  95-125. 

Beiehf  H.,  der  Mimns.    v.  B.  1903,  p.  127. 

Rec:  DL  1903,  N.  13,  p.  782-783  v.  B.  Bethe. 

Sehvliy  0*9  Beiträge  znr  Kritik  unserer  literarischen  Oberlieferang  t  die 
Zeit  ▼.  Gommodos'  Sturze  bis  anf  den  Tod  des  M.  Aorelios  Antonios 
(Garacalla).    Gr.  8.    Leipsig  1903,  B.  Liebisch.    130  p.         3  M.  50  Pf. 

Sehwarti,  F.^  Gharakterköpfe  ans  der  antiken  Litteratargeschichte.   v.  B. 
1903,  p.  131. 
Rec:  JEiF  Bd.  I,  Abt  1. 

Yalaagy!»  L.^  per  la  novella  nell'  antichita.  Atti  d.  R.  Accad.  di  Torino, 
vol.  XXX Vm,  disp.  9,  p.  424-426. 

Weieker^  der  Seelenvogel.  Tide  sect  Vm.  6. 

2.    Historia  literarum  GraecanmL 

Blassy  Fr.«  die  Rhythmen  der  attischen  Kanstprosa.    ▼.  B.  1903,  p.  131. 
Rec:  LF  1903,  lU/IV,  p.  269-276  ▼.  K.  Müller. 

Blrgery  K.,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Romans.    L  Progr. 
Blankenburg  1902. 
Rec:  MbSch  1903,  YIII,  p.  479  v.  E.  Bruhn. 

^  idem.  II.    4.    Progr.   Blankenburg.    28  p. 

Capft«  E*9  the  introduction  of  comedy  into  the  city  Dionysia  at  Athens. 
A  chron«>logicaI  study  in  Greek  literary  hbtory.  (^The  Decennial  Publi- 
cations  of  the  University  of  Ghicago.  Fust  series,  vol.  VI.)  4.  Ghicago 
1903,  Univ.  Press.    32  p.  50  c 

DIeteriehy  K.y  Geschichte  der  byzantinischen  u.  neugriechischen  Litteratur. 
▼.  B   1903,  p.  132. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  36,  p.  714-716  ▼.  G.  Wartenberg. 

—  Studien  cur  Yergleich.  Literaturgesch.    III,  3,  v.  Heisenberg. 
Rec:  REG  N.  68/69,  p.  134—135  v.  T.  R 

4v«reke.  A.^  griechische  Litteratargeschichte  mit  BerficksichtigUDg  der  Ge- 
schiente der  Wissenschaften.  2.  umgearb.  Aufl.  16.  Leipzig,  G.  J.  Gö- 
schen.   190  p.  80  Pf. 
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Gerluuriy  G«  A^  Untersachangen  snr  Gesehicbte  des  griechischen  Bäefet. 
I.    Die  AnfiuigsformeL    Diss.  Heidelberg  1903.    48  p. 

GIrarüy  G.  B*9  di  an  dramma  Greco-Gindaico  neil*  et4  Alessaadrina.  t.  B. 
1908,  p.  44. 
Rec:  BphW  1908,  N.  30,  p.  988-935  t.  A.  Ladwich. 

Haas«  H.,  de  comoediae  Atticae  antiqaae  fiibalaram  nominibas.  I.  Progr. 
Melk  1902.    54  p. 

HolilBfery  C*  t.,.  Bericht  über  die  Literator  zor  griechischen  KomOdie  ans 
den  Jahren  1892-1901.    BaJ  1908,  U— IV,  1.  Abt,  p.  159-328. 

Krally  J.9  demotische  LesestQcke.  11.  Tbl.  Das  Dekret  von  Eanopos  nmch 
den  Inschriften  v.  Tanis  a.  Kom  ei  Hisn  —  der  histor.  Roman  aas  der 
Zeit  des  Königs  Petubastis  (Fortsetig.)*  Mit  4  photolith.  n.  18  aotogr. 
Tat  49.5X85.5  cm.    Leipzig  1908,  E.  Avenarios.  20  M. 

Merlety  G.,  Stades  litt^raires  sor  les  grands  cUsslqnes  grecs  et  eztratts 
emprantös  aox  meilieures  traductions.  5.  ^tion.  16.  Paris  1903,  Hachette 
et  Oe.    XVI,  687  p.  4  fr. 

Belseky  E.»  zar  Urgeschichte  der  attischen  Tragödie. 
Rec:  Eos  VIU,  p.  164-167  ▼.  C.  Wittkowski. 

Schaeidery  St.^  zwei  anonyme  Hymnen  auf  Dionysos  and  Appollo.   (Pol- 
nisch.) 
Rec.:  Eos  VIII,  p.  172—176  v.  Tb.  Sinke. 

Stembach^  L.^  spicilegium  Laorentianam.    Eos  VIII,  p.  65^86. 

Stiekney^  T.,  les  seatences  dans  la  po^sie  grecque,  d'Homere  a  Eoripide. 
These.    Paris,  libr.  Bellais.    266  p. 


3.    Historia  literarum  Latinarum. 

MoneeanX)   P^^histoire   litt^raire  de  TAfrique  cHr^tienne.    2  vols.    ▼.  B. 
1908,  p.  45. 
Rec.:  LC  1903,  N.  31,  p.  1056-58  v.  C.  W-n. 

PeUlsson»  histoire  sommaire  de  la  litt^ratare  romaine.     2.  ediüon,  revae. 
16.    Paris  1903,  lib.  Hachette  et  Ce.    367  p.  avec  grav.  et  cartes. 

B^mid,  A*,  compendio  di  storia  della  letteratara  Latina.   5.  ed.  ▼.  B.  1903, 
p.  132. 
Rec:   RPh    1903,  III,  p.  259  v.  Ph.  Fabia.  —  Befiel  X,  1,  p.  7—8  t. 
G.  Giambelii. 

Schanz,  Geschichte 'der  römischen  Litteratar.    v.  B.  1901,  p.  215. 
Rec:  Boficl  X,  2,  p.  29-30  v.  V(almaggi). 

Schwartzy  £•,  notae  de  Romanoram  annalibas.    Progr.     Göttingen  1903. 
15  p. 

Verdaroy   G.,  letteratara  latina.     (BibUoteca  degli  studenti,  toL  80/81.) 
Livomo  1903,  Giosti.     116  p. 
Rec:  Boficl  X,  1,  p.  20  v.  M. 

VlUe  de  Mirmont,  H.  de  la^  Stades   sar  Pancienne  poMe  latine.    t.  B. 
1908,  p.  182. 
Rec:  Boficl  X,  2,  p.  30-31  v.  L.  Valmaggi. 
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V.    Fhilosophia  antiqua. 

Barth,  die  Stoa. 

Ree :  MJklA  1903,  V,  2.  Abt,  p.  241—265  y.  A.  Rausch. 
IHeU,  E,y  die  Fragmente  der  Vorsokratiker.    ▼.  B.  1903,  p.  132. 

Rec.:  Befiel  f,  3,  p.  52-54   v.   C.  0.  Zuretti.  —  LC  1903,  N.  27, 

p.  911-918  V.  -yr.— 

Mriiiy,  A ,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.     Gemeinverständlich 

nach  den  Qaellen.    2  Bde.    Gr.  8.    Leipzig  1908,  0.  R.  Reisland.    XU, 

670  n.  Vn,  585  p.  20  M. 

BjTofl^  A.)  Jahresbericht  über  die  deutsche  Litteratur  sar  nacharistotelischen 
Philosophie  (1887—1908).    AGPh  NF  X,  1,  p.  144—157. 

EaekeB,  R,  gesammelte  Anfihfttze  sor  Philosophie  und  Lebensanscbaanng. 
Gr.  8.    Leipsig  1903,  Dürr*sche  Bachh.    IV,  242  p.  4  M.  20  Pf. 

G^iiperti,  Tk,  griechische  Denker.    2.  Bd.    2.  Anfl.    v.  B.  1903,  p.  45. 

Rec.:  Vierteljahrsschr.  f  wiss.  Philes.  \l  Sosiologie  XXVII,  3,  p.  353 

—355  ▼  P  Barth.  ~  ThLZ  1903,  X,  p.  289-294  y.  Goedecke-lfeyer. 

Liieray,  H«,  Ogmios,  ou  Orph^e.  Les  denx  ^coles  gauloises  (Orph^  et 
Pytbvgore;  Or^h^e  en  Gr^e;  le  prämier  civilisateur;  opinions  des  anciens 
snr  le  monde  et  Timmoitalit^  de  T&me);  notes  modemistes  (le  monde  im- 
provis^  par  le  rabonnement;  mani^  de  comprendre  Rabelais;  etc.). 
16.    Paris  1903,  Vigot  fr^es.    48  p.  1  £r.  50  c. 

IitrtsiBfy  F.,  Bericht  Qber  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates  für 
die  Jahre  1876  -  1897.    BnJ  1903,  U-IY,  1.  Abt ,  p.  65—158. 

Pawlleki,  St,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  von  Thaies  bis  som 
Tode  des  Aristoteles.    II  1.    (Polnisch.) 
Rec:  Eos  Vin,  p.  22h 

Pekir,  K.,  a  filosofia  tOrt^nete.    As  emberi  gondolkodas  tOrtönete.    (Ge- 
schichte der  Philosophie.    Geschichte  des  menschliciien  Denkens.)    Bu- 
dapest 1902,  Athenaenm.    XY,  468  p.  6  Kr. 
Rec:  DL  1903,  N.  35,  p.  2125-29  v.  L.  Racz. 

Prat.  L.,  Part  et  la  beaut^.    KalUki^s.    Paris  1903.  Alcan.    285  p.    5  fr. 
Rec:  RIP  XLVl,  8,  p.  211-212  v.  L.  P(armenüer). 

Baiichy  A.,  die  Stoa.  Ein  Beitrag  sor  philosophischen  Propfidentik.  NJklA 
1903,  V,  2.  Abt,  p.  241—265. 

Sehmüt,  Eig.  Helnr,  die  Gnosis.  Grandlagen  der  Weltanschauung  einer 
edleren  Kultur.  1  Bd.  Die  Gnosis  des  Altertums.  Gr.  8.  Leipzig  1903, 
E.  Diederichs.    627  u.  Vil  p.  12  M.;  geb.  14  M. 

Sehaeider,  St ,  philol.  Studien  zur  Entwickelung  der  griechischen  Auf- 
kläruDg,  vide  sect  III  3. 

TairO)  G.,  Jahresbericht   (Kongressbericht)    AGPh  NF  X,  1,  p.  129-143. 

Tuner,  W„  hisiory  of  philosophy.    London  1903,  Ginn.  12  sh.  6  d. 

Wiadelband,  W-^  Piäludien,  Aufbätze  und  Reden  zur  Einleitung  in  die 
Philosophie  2.  verm  Aufl.  Gr.  8.  Tübingen  1902,  J.  C.  B.  Mohr.  VII, 
396  p  6  M.  60  FL;  gbd.  7  M.  60  Pf. 

Rec:  HG  1903.  III,  p.  142-143  v.  ü(hlig). 

Zeller,   E.«   die   Philosophie  der  Griechen.    III.  Tl.  2.  Abt.    Die  nachari- 
htotelische  Pliilosophie.    2.  Hälfte,    v.  B.  1902,  p   270. 
Rec:  DL  1903,  N.  26,  p.  1582—87  v.  E.  Wellmann. 
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VI.  Historia. 
1.    Histoiia  universalis  et  orientalis. 

IMsfn^  9.  Iff  an  ancient  bistory  for  begiimen.  Maps,  illas.  London 
1902,  Macmillaa.    510  p.  7  ah.  €  1 

Call^waerty  €.9  le  d^lit  de  Gbristianisme  dana  lee  denx  pronien  tiMcfl. 
Rey.  des  qaeat  histor.,  li^.  147,  p.  28-55. 

ChristeBsea,  H«,  kleines  Lehrbach  der  Gesehicbte  fftr  die  Oberstofe  hOber«r 
Midcbenscbalea  o.  f  Leirerinneoseminare.  Nach  dem  prenss  Lebrplai 
▼om  31.  V.  1894  bt-arb.  (In  8  Ht-ften  )  1.  Heft  Das  Aitertun.  Mit 
66  Abbildgn.  in  Bchwandr  n  4  Karten  in  Parbendr.  2.,  dnrcbges^h.  Aal 
Gr.  8.    Leipiig,  F   Biit  &  Sohn.     112  p.  Geb.  1  H  50  PL 

I^Mrmj^  T«9  compendio  de  bibtoria  antigua;  Version  espafiola  por  D  Mariano 
Urrabieta.  Nueva  edicion,  con  grabados  7  mapas.  16.  Paris  1903, 
Hacbette  et  Ce.    VII,  181  p.  1  fr.  50  e. 

IMbenlUy  Ito.  Weltgeschichte  des  Krieges,  unter  Mitwirkong  v  H.  Fro- 
benins  n.  E.  Kohihaaer.  Mit  ca.  800  lUastr.  21.-  25.  (SiblossjU^ 
in  Bach.  Geschichte  der  Seekriege,  bearb.  ▼.  B.  Kohlbaaer  (Gap.  2-  1^ 
(Gap.  15  V.  H.  Frobenins,  Gap.  1  a.  14  ▼.  Brsg.)  hoch  4.  HttUiover 
1908,  Gebr.  Jänecke.  VL  p.  657-807.  Subskr-Pr.  Je  60  Pf. 

Vollständig:   21  M.;  geb.  in  Leinw.  24  M.;  in  Halbjuehten  25  IL 

HaadbAeher  der  alten  Geschichte,  vide  sect  VI  2,  Niese. 

Haraaeky  A*^  Mission  and  Aasbreitung  des  Ghristentoms  in  den  ersten  diei 
Jahrhunderten.    ▼   B.  1903,  p   47. 
Rec.:  ThLbl  XXiV,  10,  ▼.  Wohlenberg. 

flartnuuuiy  L,  Mor.^  der  Untergang  der  antiken  Welt  6  Volkstum.  S<^ 
trftge.  [Aus:  »Das  Wissen  f.  Alle*.]  Gr.  8.  Wien  1903,  M.  Perles.  I^, 
77  p.  IM. 

Jahrbiehy  illustrirtes.  der  Weltgeschichte.  (Prochaskas  illustr.  Jahrbficb«^.) 
3.  Jahrg.  Das  J.  1902.  Von  Albin  Geyer.  Lex.  8.  Teschen,  K.  Pro- 
chaska.    310  p.  IM;  geb.  2  E 

Ltndnery  Th.^  Weltgeschichte  seit  der  Volkerwanderung.    Bd.  IL    ▼.  B. 
1908,  p.  134. 
Rec.:  RIP  XLVL  8,  p.  197-198  v.  B.  PtiTonne). 

Laekenbaeh,  H ,  Kunst  und  Geschichte.  I.  Abbildungen  sur  alten  Geschiehtk 
V.  B.  1903,  p    134. 
Rec:  BayrG  1903,  Vll/Vni,  p.  693—694  v.  W.  Wunderer. 

Mejer,  Ed.,  Geschichte  des  Altertums     IV.  V.    y.  B.  1903,  p.  135. 

Rec:  (IV.)  MHL  1903, 111,  p.  257-262  v.  R.  Adam.  -  (V.)  NTF  XV, i 
p.  169  u.  ff.  V.  P.  Petersen 

Moncrieff  J.  W.^  short  history  of  the  Christian  church.  For  students  uA 
general  readers.    Ex.  er.  8.    London  1902,  Oliphaut.    458  p.  5  sk 

Beinaeliy  Pbistoire  par  les  monnaies,  vide  sect  X. 

Saeeky  O.»  Geschichte  des  Untergangs   der  antiken  Welt    Zweiter  Band, 
n.  Anhang  zum  zweiten  Bande,    v.  B.  1902,  p   272. 
Rec:  BphW  1903,  N.  29,  p.  908—915;  N.  30,  p.  939-942  v.  L.  Boli- 
apfel. 
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SeignoboSy  C*9  histoire  de  la  ciTilisation  ancienne  josoa^au  X  siecle.  Orient, 
Gröce,  Rome,  les  barbares.  Second  cycie  (classes  de  seconde  et  de  pre- 
mi^re,  programmes  da  31  mal  1902).  16.  Paris  1903,  Massen  et  Ce. 
500  p.  avec  gruT. 

Sethe^  K.9  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  Ägyptens.  1.  Hälfte.  (Unter- 
suchungen zur  Geschichte  u.  Altertumskunde  Ägyptens,  ürsg.  v.  Kurt 
Sethe.   111,  1.  Hälfte).    Gr.  4.    Leipzig  1903,  J.  C.  Hinrichs'  Veri.  p.  1-64. 

Subskr.-Pr.  10  M.  50  Pf.;  Einzelpr.  13  K. 

Stein;  H.  E.9  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  mittleren  Klassen  höherer\ 
Li-hranstalten.     1    Tl.:    Das  Altertum.   (Lehrstoff  der  Quarta.)    4.,  nach 
den  neuen  Lehrplänen  umgearb.  Aufl.   Gr.  8.    Paderborn  1903,  F.  Sch(V- ' 
ningh.    VIII,  lOS  p.  1  K. 

Swoboda,  Heinr.^  griechische  Geschichte.  2.  verb.  Aufl.  2.  Abdr.  (Samm- 
lung Goschen.    N.  49.)    16.    Leipzig,  G.  J.  Gödchen.    216  p.         80  Pf. 

Tropety  Gm  sul  movimento  degli  studi  della  storia  antica  in  Italia  rap- 
presentato  dalle  pubblicazioni  periodicbe  dal  1895  ai  giomi  nostri.  Ge- 
rn unicazione  l(*tta  alla  Sezione  I  del  Congresso  Intemazionale  dl  Scienze 
Storiche.    RStA  N.  S.  Vll,  2/3,  p.  413-419. 

Weber,  G«,  Lehr-  und  Handbuch  der  Weltgeschichte.  21.  Aufl.  v.  B.  1903, 
p.  135. 

Rec.:  ZöGy  1903,  VI,  p.  532-534  v.  Chr.  Würfl.   —    LC  1903,  N.  32, 
p.  1078  V.  F.  Schneider. 

2.    Historia  Graecorum. 

Barbagailo,  €.,  la  rovina  deila  Societa  Elleniche  a  tipo  Spartano.    Bstr. 
d.  Rendic.  d.  R.  Istit   Lomb.  di  sc.  e  lett.  ser.  IL  vol.  XaXVI. 
Rec:   RStA  N.  S.  Vll,  2/3,  p.  618—619  v.  G.  V.  Callegari. 

Beloeh,  J.,  das  Jahr  des  Archen  Philippos.    BAG  III,  2,  p.  318—323. 

Befaiy  E«  B.^  the  house  of  Seleucus.    L    y.  B.  1903,  p.  135. 
Rec:  BphW  1903,  N.  31/32,  p.  986-989  v.  B.  Niese. 

Bieeskmiy  Y.^  Einleitung  in  di<'  Geschichte  Griechenlands.  (Russisch.) 
Charkow  1903,  M.  Silberberg  &  Co.    V,  535  p.  3  Ruh. 

Rec:  DL  1903,  N.  33,  p  2031-32  v  S.  Shebelew. 

Cardinall,  6.9  deila  terza  guerra  sirlaca  e  della  guerra  fratema.  RF  1903, 
III,  p.  431-449. 

Costaml«  Y.«  V  intervallo  tra  la  presa  di  fifileto  e  la  battaglia  di  Maratona. 
RStA  N.  S.  Vll,  2/3,  p   357-362. 

DelMmanBy  c  Original-Dokument  aus  der  Diokletian.  Christenverfolgung, 
vide  sect  X. 

Feieart,  F.,  Athenes  et  Thasos  a  ia  flu  du  Ye  siecle.  RPh  1903,  III, 
p.  215-222 

Geyer,  Fr.,  Topographie  und  Geschichte  der  Insel  Euboia.    ▼.  B.    1908, 
p.  136. 
Rec:  LC  1903,  N.  27,  p.  900-902.  —  WkiPh  1903,  N.  33/34,  p.  908 
-907  V.  G.  Lang.  ~  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  625  v.  G.  Tropea. 

HaiasoiUier  B«,  ^tudes  sur  l'histoire  de  Milet    v.  B.  1903,  p.  136. 
Rec:  WkiPh  1903,  N.  29,  p.  792—795  v.  K.  Regung. 

HSlaeher^  Paiaestina,  vide  sect  VII.  2. 
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jM«fcj,  Ff  die  Bei«6tniDg6ii  Alexanders  des  OrosseiL    RUfPii  1903,  m, 
p.  461-462. 

Kaersty  J^  Oescbiebte  des  heUenistischen  Zehalten.  L  ▼.  B.  1908,  p.  136. 
Rec:  LC  1908,  N.  81,  p.  1088-43  ▼.  K.  J.  Neu 


E^TBCMaMi«  R»f  twr  Oesehiehte  der  Gracchenseit  Qaelleiikritisehe  b. 
chronologiBcbe  UntersaehamreiL  (Beitrftge  ua  alten  Oeechichte.  Hns. 
V,  C.  F.  Lehmann  o.  E.  Kornemann  1.  Beiheft)  Lol  8.  Lcipiic, 
Dieterich.  IV,  56  p.    Einselpr.  2  M.  80  PI;  1  Abnehmer  der  Beitiige  2  i 

Kromayer,  antike  Schlachtfelder,  vide  seet.  YII  2. 

Laasaal,  C,  rieherche  iotemo  a  Pansania,  reggente  dl  Sparta.  BStAN.S. 
VII,  2/8,  p.  229—282. 

M^rety  A«9  de  Bocchori  rege.  These.  Paris  1908,  Leronx.  VII,  90  p.  av.  15  ig. 
Rec.:  Rcr  1908,  N.  82,  p.  104—105  ▼.  G.  Maspero. 

EIccoUbL  0.9  il  re  e  gli  efori  a  Sparta  nel  secoli  IV  e  III  a.  G.  RSU 
N.  S.  VII,  2/8,  p.  868-879. 

Niesey  B,y  Geschichte  der  griechischen  o.  makedonischen  Staaten  Mt  der 
Schlacht  bei  Chaeronea.  8.  (Schlass-)TL  Von  188  bis  120  ▼.  Chr.  (EatA- 
b&cher  der  alten  Geschichte.  IL  Serie.  2.  Abtlg.  3.  Tl.)  Gr.  8.  0«tb, 
F.  A.  Perthes.    XI,  468  p.  \i  M. 

OIS6B9  W.9  die  Schlacht  bei  Plataeae.    Progr.   4.   Greifswald  1903.    16  p. 

Posaentl,  G.  D.,  il  re  Lisimaco  di  Trada.    t.  B.  1908,  p.  49. 
Rec.:  RBG  1903,  Mai— Juin  p.  294-295  v.  T.  R. 

Beither,  H.«  Paosanias,  Sohn  des  Kleombrotos,  Führer  der  Grie^ea  in 
den  Kämpfen  gegen  die  Perser  von  der  Schlacht  bei  PlatU  bis  snr  Er- 
obemng  von  Bysans.    Diss.    Münster  1902.    71  p. 

Sehelllng 9  H«  1^  was  moss  man  von  der  griechischen  Geschichte  wiases? 
Gr.  8.    Berlin  1908,  H.  Steinits.    72  p.  l^ 

Solaris  A»,  snlle  relaxioni  diplomaticbe  fra  Ja  Grecia  e  la  Persia  480-36i 
(Cent  e  fine.)    RStA  N.  8.  VU,  2/3,  p.  880-412. 

Strainilla,  V.,  di  Eotys  I  e  Kersebleptes  re  di  Trada.  BAG III,  2,  p.  325-330. 

Wiehter,  A^  der  Verfall  des  Griechentums  in  Eleinasien  im  XIV.  Jahrhaiidat 
Rec.:  WklPh  1908,  N.  28,  p.  771-773  v.  F.  Hirsch.  -  ThLZ  1903,  L 
p.  301-302  v.  F.  Kattenbosch. 

Zimmern,  A*,  Greek  history  for  young  readers.  With  illastr.  and  a^ 
8  of  which  are  printed  in  colours.  Gr.  8.  London  1903,  LongDi»- 
ci98  p.  4  sh.  6  d. 

3.    Historia  Bomanorum. 

Abbmniese,  A.,  le  relaxioni  fra  Pimpero  Romano  e  V  Armenia  a  tempo  4i 
Augasto.    (30  a.  C.  —  14  d.  C.)    RStA  N    S.  VII,  2/3,  p.  505-521. 

AUcroft,  A.  H,  a.  W.  F.  Masom,  history  of  Rome,  133  to  31  B.  0.  Ct.^ 
London  1902,  Clive.    420  p.  4  sh.  6  d. 

Asbaeh,  J.,  zur  Geschichte  und  Kultur  der  römischen  Rheinlande.    ▼•  ^ 

1003,  p.  48. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  25,  p.  784-791  v.  A.  Schulten.  —  Gy  19Ö3. 
N.  12,  p.  416-417  V.  Widmann.  -  WZGK  XXÜ,  1,  v.  Kräh.  -  HhScb 
1903,  Vill,  p.  485  V.  Kräh. 
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As«B,  P.,  Amiibal  dans  les  Alpes,    v.  B.  1903,  p.  136. 
Rec:  Engl.  Hbtor.  Rev.  LXX.  p.  330  v.  W.  W.  flow. 

BftBf ,  9.y  Catiiina,  en  Portaetskitse  paa  kaltorhistorisk  Bagffrand.  Ejaben- 
bavn  1902,  Gyldendal.    154  p. 
Rec:  NTF  XÜ,  1,  p.  23-25  v.  P.  Petersen. 

Botoford,  ^.  W.,  and  8.  Idllle,  the  story  of  Rome  as  Greeks  and  Romans 
teil  it    Cr.  8.    London  1903,  Macmillan.  4  sb.  6  d. 

Cterni,  B.,  Gesebichte  des  Oomitats  von  Also  Feh^r  im  römiscben  Zeit- 
alter.   (Ungar.) 
Rec.:  AE  NF  XXII,  2,  p.  178-183  v.  G.  Finaly. 

Curto,  <}.  B.,  notizie  storicbe  solla  distratta  dtta  di  Alinom  Lucana,  dai 
tempi  incerti  sino  al  sec  XIX.    Sala  Consilina  1901,  De  Marco. 
Rec:  RSÜ  1903^  II,  p.  160-161  ▼.  L.  Mariani. 

Dofn^  E.  M.  0.,  an  officier  de  l'arm^  de  Varas.    ▼.  B.  1903,  p.  136. 
Rec:  LC  1903,  N.  28,  p.  989-940  v.  A.  R. 

Doma8iew8ki,T.,Unter8acbangenzarrömiscben  Kaisergescblchte.  IV.  Die 
Piraterie  im  Mittelmeere  anter  Severos  Alexander.  RhMPh  1903,  IH, 
p.  382-390. 

Fabia,  Ph.,  la  qaerelle  des  Lyonnais  et  de  Viennois  en  68—69  apr^s  J.-G. 
Rev.  d'histoire  de  Lyon  1902,  II,  p.  106-118. 

Garofalo,  contribati  alla  geografia  storica  dell'  Africa,  vide  sect.  VII  3. 

Oirt  C,  Valeriano  ianiore  e  Salonino  Valeriano.  Atti  d.  R.  Acc.  di  Torino 
XXXVIII,  15,  p.  1028-39. 

HoMderaoii,  B.  W.,  the  Romai^  legions  in  Britain  a.  d.  43-72.  The 
English  bistor.  renew  N.  69,  p.  1—23. 

JaDlaa,  C,  les  invasions  ib^qaes  en  Gaale  et  Torigine  de  Bordeaux. 
Bordeaux  1903,  Goanoailhon.    14  p. 

—  Vercingetorix.    v.  B.  1903,  p.  137. 

Rec:  The  Engl.  Histor.  Kev.  LXX,  p.  332  y.  F.  Haverfield. 

Lhom^Bd,  de  viris  iüastribas  urbis  Rom»  a  Romalo  ad  Aagastam.  Texte 
latin,  par  Lbomond,  pabli4  avec  des  notes  et  soivi  d'an  vocabnlaire  des 
mots  employ^  dans  roavrage,  par  L.  Duval.  6«  Edition.  Petit  16. 
Paris  1903,  Hachette  et  Ce.    X,  333  p.  1  fr.  50  c. 

LiebenaB,  W.,  Jabresbericbte  der  Geschichtswissenschaft:  Römer.  In: 
Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  1901. 

Masom,  W.  F.,  history  of  Rome,  138-78  B.  G.:  The  decline  of  the  oli- 
garchy.    Cr.  8.    London  1902,  Clive.    252  p.  4  sh.  6  d. 

Monmsen,  Th.,  Inschriften  aus  Baalbek.    SPrA  1903,  XXXIX,  p.  817—824. 

MontaBari,  T,  questioni  itinerarie  e  filologiche,  relative  ad  Annibale.  In: 
L'Ateneo  Veneto,  anno  XXV,  vol.  II,  fasc.  3. 

-  la  campagna  d*  Annibale. 

Rec:  Ca  XXII,  8. 

Myres,  J.  L.,  a  history  of  Rome.  For  middle  and  upper  forms  of  schools. 
With  maps  and  plans.    Cr.  8.    London  1902,  Rivingtons.    642  p.    5  sh. 

Petersen,  E.,  Trajaas  dakische  Kriege.  Nach  dem  Säulenrelief  erzählt. 
IL  Der  «weite  Krieg.  Gr.  8.  Leipzig  1908,  B.  G.  Teabner.  IV,  152  p. 
m.  Abbildgn.  n.  1  Taf.  3  M. 

Bibliotbeca  phflologic«  classica.    1908.  lU.  16 
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Prott,  H.  T.,  DioojsoB  Eatbegemon.  MAI  XXYII,  3,  p.  161—188;  Naehtiag: 
p.  265-266. 

8.,  L^  Merzplaa  Le  eamp  romain  Ann.  de  TAcad«  R.  d^ArchöoL  de 
Belgiqae,  s^.  V,  t.  IV,  livr.  3,  p.  417—420. 

SehelUng,  H.  ▼.,  was  mass  man  von  der  römischen  Geschichte  wissen? 

Gr.  S.    Berlin  1903,  H.  Steinits.    72  p.  1  M. 

Seeek,  0.,  Kaiser  Angustos.    t.  B.  1903,  p.  137. 
Rec.:  RSÜ  1903,  H,  p.  168-168  ▼.  G.  Ferrero. 

8k«ckbvgli,  B.  8.,  Augustns.    ▼.  B.  1908,  p.  187. 
Kec:  LC  1903,  N.  30,  p.  1008-4  v.  V.  G. 

Teia,  E.,  iDtomo  al  nomenciator  di  Hadrianns  Jonios.  AIY  LXII,  7, 
p.  673  u.  ff. 

Yaflleri,  D.»  la  storia  di  Roma  secondo  Gaglielmo  Ferrero.  MA  Dasc.  749, 
p.  89-48. 

Tasehlde,  Mme.  Y.,  histoire  de  la  conqudte  romaine  de  la  Daeie  et  des  corpa 
d*arm^e  qui  y  ont  pris  part    Paris  1903,  Boaillon.    XII,  237  p. 

YoUgrafl^  W ,  notes  sor  la  fin  et  ies  cons^quences  de  la  guerre  ^tolienne. 
I.  La  bonne  foi  de  Tite-Live.  IL  A  quelle  ^poque  H^racl^  est-elle 
sortis  de  la  ligne  ^tolienne.    RPh  1903,  III,  p.  236-244. 

Ynlie,  N.,  contribati  alla  storia  delia  guerra  di  Ottavio  in  Illiria  nel  35—33 
e  della  campagna  di  Tiberio  nel  15  a.  C.  RStA  N.  S.  VII,  2/8,  p.  4S9 
-504. 

Willems,  F.  et  J ,  le  s^nat  romain  en  Tan  65  de  notre  ^re. 
Rec.:  Cu  XXn,  12. 

Willrieh,  H.,  Caligola.  U.    BAG  lU,  2,  p.  288-317. 

Wolff-Beekh,  B.,  Kaiser  Titos  und  der  jüdische  Krieg.  NJklA  1903,  Yll^ 
1.  Abt,  p.  449-477.  —  P.  J.  Möbius:  Nachtrag,    p.  477—479. 


VII.     Etlinologia,  geographia,  topographia. 

1.    Ethnologia,  geographia,  topographia  generalis. 

Hdfer,  F.,  die  indogermanische  Frage  durch  die  ArchaeologLe  beantwortet 
Globus  LXXXIII,  10,  p.  154-156. 

Hoelseher,  G*,  Palaestina  in  der  persischen  und  hellenistischen  Zeit    v. 
B.  1903,  p.  138. 
Rec:   RStA  N.  S.  VU,  2/3.   p.  624-625   v.  G.  Tropea.   —  LC  1908, 
N.  26,  p.  868-869.  -  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  824-827  v.  fl.  Will- 
rich.  —  ThLZ  1903,  IX,  p.  260-262  v.  E.  Schurer. 

Pordborskj,  F.,  Reisebilder  aus  Italien  und  Griechenland.    Progr.    Pohl 
1902.    38  p. 
Rec:  ZöGy  1903,  VII,  p.  669-670  v.  J.  Gehler. 

Rige,  S.,  Kleinasien  als  Wiege  der  wissenschaftlicben  Erdkunde.  (Sehluss.) 
Globu8  LXXXIU,  12,  p.  186  -  191. 

Samter,  E.,  antiker  und  moderner  Volksbrauch.    In:  MAZB  1903,  N.  116. 

Terhandliingen  der  snthropologiscben  Gesellschaft.  JDAI 1903,  I,  Beiblatt,, 
p.  46-52. 
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2.  Ethnologia,  geographia,  topographia  Graeciae  et  coloniarum 

Oraecarum. 

▲bbott,  G.  F.,  tale  of  a  tour  in  Macedonia.    lUos.    Roy.  8.   London  1908, 
B.  Arnold.    357  p.  14  sh. 

Aadarsoii,   C«,  studla  Pontica:    I.  A  jonrney  of  ezploration  in  Pontas. 
Broxelies  1908,  Lamertin.  104  p.  av.  16  pI.  oa  fig.  et  9  cartes.   7  fr.  50  c. 
Rec:  RBA  1908,  lU,  p.  814-816  v.  Q.  Radei 

BMUurgne,  J,  les  ruines  de  Goalas  oa  Fancienne  ville  de  Lato  en  Gröte. 
BGH  1901,  VIl-XII,  p.  282  av.  2  pl.  et  6  fig. 

Gartier,  E.  A.,  ancient  Athens,    v.  B.  1908,  p    139. 

Rec.:  NphR  1908,  N.  16,  p.  374-375.  -  AJPh  XXIV,  2,  p.  207-209 
▼.  G.  Sbowerman.  —  Atb  3984,  p.  875-376. 

GerlanC   B-,  Kreta.    Ein  Überblick   über  die  neneren  wissenBchafÜichen 
Arbeiten  auf  der  Insel.    NJklA  1902,  X,  p.  726-737,  m.  1  Abb. 

Cfejer,  EnbOa,  yide  sect.  YL  2. 

GoodwlB,  W.  W.,  a  recent  visit  to  Greek  lands.  AJA  1908,  1,  p.  91  n.  ff. 

Jovgset,  foajlies  de  Fayoom,  vide  sect.  IX. 

Kromayer  J ,   antike  Schlachtfelder  in  Griechenland,    v.  B.  1903,  p.  139. 

Rec:   Monatsschrift  f.   höh.   Schalwesen  1908,  IX/X,   p.  575-577  ▼. 

J.  Leiius.  —  BphW  1908,  N.  81/32.  p  989-998  v.  R.  Gehler.  -  Mu 

X,  10,  V.  RiDgnaida.  —  LG  1903,  N.  28,  p.  935-989  v.  E.  v.  Stern. 

Oberhummer,  die  Insel  Gypern.    v.  B.  1903.  p.  139. 

Rec.:    Petermanns  Mitteilgn.  II,   7,   t.  Nielsen.   —  LG  1908,  N.  29, 
p.  975-976  ▼.  K-ff. 

BeflliHr.  B.,  Lebedos-Ptolemais.    JAN  1903,  I/II,  p.  173-175. 

Bolurbach,  F.,   Baalbek-Heliopolis.  Vom  Fels  zum  Meer  XXII,  19,  p.  1272 
—77,  m.  9  Abb. 


3.  Ethnologia,  geographia,  topographia  Italiae  et  Orbis  Romani. 

Abcoba,   M.,  alcune  rovine  Romane  dell'  Algeria  e  deila  Tunisia.    RStA 
N.  S.  Vli,  2/3,  p.  855-856. 

Aabaeh,  Geschichte  der  röm.  Rheinlande,  Tide  sect  VI.  3. 

Asliby,  Tb.,  the  classical  topography  of  the  Roman  Gampagna.  v.  B.  1903, 
p.  53. 
Rec  :   BphW  1903,  N.  28,  p.  885-887  v.  J.  Partsch.    —   BCAG  1902, 
lil,  p   224—225  V.  L.  Cantarelli. 

—  A.  E.  Hadd,  A.  T.  Martin,  ezeavations,  vide  sect.  IX. 

Aonibal  d^ns  les  Alpes,  vide  sect.  YL  3. 


Ball«,  A.,  et  E.  Gagnat,  Timgad.  Une  dU  africaine  soos  Tempire  romain. 
Oovrage  publik  par  les  soins  de  la  commissioQ  de  TAfriqae  da  Nord, 
d'aprte  les  dMcoments.  plans  et  dessios  de  la  commission  des  monoments 
historiqnes.  7«  livraison.  Gr.  4.  Paris  1903,  lib.  Leroox.  p.  269  a 
812  avec  grav.  et  planches. 
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Beaaler,  M.,  Hie  tib^rine  dans  rantiquit^.    v.  B.  1903,  p.  58. 
Rec.:  RN  1903,  U,  p.  190-192  ▼.  J.  de  FoTÜle. 

Bodewig,  R.,  vorrömiscbe  Dörfer  in  Branbaeb  and  Labnsträou  Ann.  d.  Yer. 
f.  Maasamscbe  Altert.- Kunde  u.  Gescbicbtsforscbong  XXXIJl,  1,  p.  1—34, 
m.  6  Abb. 

—  galliecbe  Ansiedlongen  im  Goblenier  und  Bopparder  Stadtwalde.  Ifitteilgn. 
d.  Yer.  1  Nassaniflcbe  Altert.-Eande  o.  Gescbichtsforscbg.  1903/4,  I, 
p.  3-5. 

CoBway,  B.  S.,  i  dne  strati  di  popolaxione  indo-enropea  del  Laiio  e  dell* 
ItaUa  antiea.    RStA  N.  S.  YII,  2/3,  p.  422  o.  iL 

CoBjbeare,  B.,  Roman  Britain.  Map  (early  Britain).  12.  London  1903, 
S.  P.  C.  K.    276  p.  3  8h.  6  d. 

FalebL  J.,  la  neeropoll  etrosca  di  Popolonia,  forse  inesplorata.  (Popnlonia.) 
ARANS  1903,  1,  p.  5-14,  con  3  fig. 

Foncart,  F.,  la  formation  de  la  province  romaine  d^Aaie.  4.  Paris  1908, 
C.  Klinckneck.    47  p. 

FröUIeh,  Bd.,  die  Ausgrabungen  der  Antiquaiiseben  Gesellschaft  von  Bmgg 
und  Umgebung  in  Yindonissa  im  J.  1902.  ASchA  1903/4,  1,  p.  10-13, 
m.  8  Abb.  u.  1  Karte. 

Garofalo,  F.  F.,  contributi  alla  geografia  storia  dell*  AMca.    Estr.  dal 
Boli.  d.  8oc  Geogr.  Ital.  XII. 
Rec.:  RStA  N.  S.  YII,  2/3,  p.  620  y.  G.  Y.  CaUegari. 

H..  N,  das  Pompei  Nordafrikas.  Antiquitftten-Rundscbau  1903,  M.  1,  p.  5; 
N.  3,  p.  35,  m.  3  Abb. 

HaTerileld,  F.,  Romain  Britain  in  1902.    Atb  3938,  p.  505. 

Hettner,  F.,  Romisches  aus  der  BiffeL  Die  Rheinlande  n,  8,  p.  7—14,  m. 
19  Abb. 

HoBO,  W.  H.  Si,  excavations  on  the  site  of  tbe  Roman  dty  at  SUchester, 
Hants,  in  1901.  With  a  note  on  the  plant-remains  of  Roman  SUchester 
by  Cl.  Reid.    Archaeologia  LYm,  1,  p.  17—36,  w.  3  pl.  a.  6  fig. 

Joilin,  A,  les  Etablissements  gallo-romains  de  la  plaine  de  Martres-Tolo- 
sares.    v.  B.  1903,  p.  141. 
Rec.:  Bull.  mon.  1903,  I/II,  p.  164—167  v.  E.  Lefevre-Pontalis. 

Jiii^fer,  über  Personennamen  in  den  Ortsnamen  Spaniens  und  Portugals, 
vide  sect.  III  4. 

Knoke,  F.,  gegenwärtiger  Stand  der  Forschungen  über  die  ROmerkriege 

im  nordwestlichen  Deutschland,    v.  B.  1903,  p.  141. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  35,  p.  943-947  v.  Bd.  Wolff. 
Koroemann,  E.,  die  Diözesen  der  Provinz  Hispania  dterior.    [Strabo  III 

4.  20  p.  166/7  C]    BAG  HI,  2,  p.  323-825. 
Limes,  der  obergermanisch-raetische,  des  Roemerreiches.   Im  Auftrage  der 

Reichs- Limeskommission   hrsg.  von  Ose.  v.  Sarwey  u.  B.  Fabricius. 

19.   Lfg.    Unter   Mitwirkung  v.   J.   Jacobs.    Gr.  4.    Heidelberg  190% 

0.  Petters.    21,  26  u.  11  p.  m.  Abbildgn.  u.  12  Taf.  6  M.  40  Pt 

Hontanari,  T.,  punto  per  punto.  Dimostrazione  della  completa  assurdita  di 
tute  le   veccbie  ipotesi  intomo  alla  via  d*  Aunibale  dal  Rodano  al  Po. 
Mantova  1903,  Selbstverl.  d.  Verf.,  Via  B.  GrazioU  11.    90  p.    v.  B.  1903, 
p.  142. 
Rec:  NphR  1903,  N.  15,  p.  344—346  v.  F.  Luterbacher. 
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Kafi^Jewski,  D.  t.,  Ostia,  die  Hafenstadt  Roms,  nach  den  neuesten  For- 
schungen.   (Russisch.)    Kasan  1903.    42  p.  m.  1  Karte.  2  M. 

Nissen,  H.,  italische  Landeskunde.    IL   Bd.     Die  Stfidte.     v.  B.   1903, 

p.  142. 

Rec:   Rcr   1903,  N.  31,   p.   94-95   v.  Lejay.  —  WklPh  1903,  N.  29, 

p.   795—799  V.  D.  Detlefeen.  —   Cu  XXU,  10.  -  Gy  1908,  N.  15, 

p.  531-582  ▼.  Widmann.  —  LC  1903,  N.  30,  p.  1021—22  v.  K-ff. 

Ntte  sur  le  diverticulum  de  Bagacum  a  Trajectum  ad  Rhennm.  Ann.  de 
FAcad.  Royaie  d'Arch^ol.  de  Belgique,  ser.  V.,  t.  IV,  livr.  3,  p.  412-416. 

PasstflL  6»,  la  mostra  dl  topografia  romana.  In:  Naova  Antologia,  anno 
XXXYin,  ÜEtsc.  756,  con  illastr. 

Petersen,  £.,  aus  dem  französischen  Afrika.  JDAI 1903,  l,  Beiblatt,  p.  13 
-29. 

Piehler,  Fr.,  Austria  Romana.    I.    v.  B.  1903,  p.  142. 

Rec:  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  624  v.  G.  Tropea.  —  Cu  XXII,  10. 

Poggi,  G.f  le  due  riviere  ossia  la  Liguria  marittima  nell*  epoca  romana. 
Genova  1901,  Pagano. 
Rec  :  RStI  1903,  II,  p.  161-162  v.  G.  de  »anctis. 

RIehter,  0.,  Beiträge  zur  romischen  Topographie  I.  Aliiasschlacht  und 
Serviusmauer  IL  Gapitolium  und  Glivus  Gapitolinus.  4.  Progr.  Berlin 
1903.   31  p.  mit  5  Abbild. 

—  Topographie  der  Stadt  Rom     2.  Aufl.    v.  B.  1908,  p.  56. 
Rec.:  CFM  VIII,  6,  v.  J.  Prazak.  -  Cu  XXII,  10. 

Behelble,  E.,  Römisch  Nord- Afrika  einst  und  jezt  Reiseskizzen.  In:  MAZB 
1903,  N.  181-184. 

Schnlten,  A,  italische  Namen  und  Stämme.  III.  BAG  III,  2,  p.  235—267. 
Rec:  RStA  N.  8.  Vn,  2/3,  p.  634  v.  G.  Tropea. 

Schnlxe,  £.,  die  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland  und  das  Limes- 
kastell Saalbarg.    v.  B.  1903,  p.  142. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  32,  p.  871-874  v.  A.  flock. 

Sehnrrer,  K.  F ,  Ausgrabungen  bei  Faimingen  1902.  Jahrb.  d.  histor.  Ver. 
Dillingen,  Jg.  XV,  p.  159-224. 

Schweder,  £.,  über  den  Ursprang  und  die  ursprüngliche  Bestimmung  des 
sogenannten  Strassennetzes  der  Peutingerscheu  Tafel.  Ph  NF  XVI,  3, 
p.  356-387. 

Soldan,  W.,  Niederlassung  aus  der  flailstattzeit  bei  NeuhSuser  im  Wester- 
wald.  Ann.  d.  Ver.  f.  Nassauische  Altert-Kunde  u.  Geschichtsforschuog 
XXXni,  1,  p.  35-41,  m.  1  Taf. 

Tomasettl,  G.,  una  villa  di  Giulio  Cesare.  NA  fasc  751,  p.  380-386, 
con  2  fig. 

UfalderdorlL  H.  ▼.,  Römerbauten  auf  dem  Alten  Kommarkt  (jetzt  Moltke- 
plats)  und  Umgebung  in  RcKensbarg.  Verhandlgn.  d  histor.  Ver.  ▼. 
Oberplalz  u.  Regensburg,  Bd.  54,  p.  263-308,  m.  5  Taf. 

Wd..  das  «Römerlager*  bei  Knebeiinehausen  im  Sauerland.  Ravensberger 
Blfttter  1908,  V,  p   81    32,  m.  2  Abb. 

WIedner,  J.,  ein  seltsamer  Fund  in  der  römischen  Ansiedlung  von  BoUo- 
dingen.    ASchA  1903/4,  I,  p.  96-97. 
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Vm.     AntiqaitateB. 

1.    Antiquitates  generales. 

Bnr^liardt,  J«,  griechische  Kaltnrgescbichte,  hrsg.  y.  J.  OerL    m.  IV. 
V.  B.  1903,  p.  143. 
Rec:  NJklA  1903,  V,  1.  Abt,  p.  378—380  y.  F.  Koepp. 

Oripp.  0.,  Eultargpscbicbte  der  rGmiBchen  Eaiseneit.    I.  Bd.    Untergang 

der  beidniscben  Koltor.    Qr.  8.    München  1903,    Allgem.  Verlagsgesell- 

Schaft    XII,  583  p.  m.  Abbilden.  9  M.;  geb.  11  M. 

Rec.:  MAZB  1903,  N.  147,  y.  Schmid.  —  RGm.  Quartabchrift  XVU,  1/2, 

Y.  Baumstark.  —  LC  1903,  N.  36,  p.  1205  >  7  y.  F.  Schneider. 

Hall,  H.  B»,  the  oldest  dYiUsation  Oi  Greece.    y.  B.  1903,  p.  57. 
Rec:  Ha  XXVIII,  p.  251-252. 

Noacky  F«9  antike  Knnst  und  Kultur  im  Liebte  der  grossen  Ausgrabungen, 
m.  In:  Deutsche  Monatsschrift  für  das  gesamte  Leben  der  Gegenwart 
n,  11. 

2.    Scientia  mathematica  et  naturalis.    Mediana. 

te  Bols-BeyiiOBd,  B.,  hydromechanische Bemerkungen  betreffend  altrOmische 
Wasserleitung.    bAG  HI,  2,  p.  268-271. 

Bell,  F.,   Sphaera.    Neue  griechische  Texte  und  Untersuchungen  lur  Ge- 
schichte der  Sternbilder,  y.  B.  1902,  p.  281. 
Rec.:  Befiel  X,  1,  p.  5-6  v.  C  Pascal  —  RF  1903,  ü,  p.  344-348  v. 
D.  Bassi. 

Catalofis  codlcum  astrologorum  Graeconun.  VL  W.  Kroll,  Codices 
Vindobooenses.   Brüssel  1903,  H.  Lamertin.   VIII,  122  p.  5  fr. 

Rec:  DL  1903,  N.  30,  p.  1837    1838  y.  C.  Wachsmuth.  —  Rcr  1903, 
N.  33,  p.  125-129  y.  My. 

—  in.  Codices  Mediolanenses  descr.  E.  Martini  et  D.  Bassi.   y.  B.  1902, 
p.  118. 
Rec:  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  X2[,  7,  y.  Haebcrlin. 

Cui^tilo,  0.  E.,  die  Kunst  der  Juno  Ludna   in  Rom.    Geschichte  der 
Geburtshilfe,  y.  B.  1902,  p.  281. 
Rec:  BphW  1903,  N.  36,  p.  1137-41  y.  J.  Dberg. 

Figard,  L.,  quatenus  apud  Graecos  experientiam  in  instituenda  medidnae 
metbodo  commendaverint  empirici.    Thöse.    Mftcon,  Protat  XI,  114  p. 

XroU  Yide  Gatalogus  cod.  astroL 

MarcQse,  J.,  moderne  altrömische  Thermen.  Die  Umschau  1903,  N.  12, 
p.  ^9-233,  m.  5  Abb. 

Oefele,  F.  y.,  Keilschriftmedizin  in  Paralielen.    Blit  der  Wiedergabe  einer 

Keilschrifttafel.    (Der  alte   Orient.    GemeinverständL  Darstelign.   hrsg. 

Y.  d.  Yord«  rasiat.  Gesellscbaft    IV.  Jahrg.    Heft  2.)    Gr.  8.    Leipzig,  J. 

C.  Hinricbs'  Veria«:.    31  p.  60  Pf. 

Rec:  WklPb  1903,  N.  29,  p.  802-804  y.  L.  Messerschmidt. 

Boteher,  die  cuneadischen  u.hebdomadischen  Fristen  u.  Wochen  der  Griechen, 
Yide  sect.  VIII  6. 
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Stephaiidis,  IL,  xepl  twv  icoit^cov  udercu>v  xapa  xotc  dpyatoi;  üico  fusur^v  xoti 
^T)tt!x^v  i-xo^w.    V.  B.  1908,  p.  57. 
Rec.:  REO  1903,  Mai-Juio,  p.  296  v.  T. 

Tropfte,  Jobs.,  Geschichte  der  Elementar-Mathematik  in  systematischer  Dar- 
stellung. 2.  Bd.  Geometrie.  Logarithmen  Ebene  Trigonometrie.  Sphärik 
u.  sphär.  Trigonometrie.  Reihen.  Zinsesnnsrecbnuog.  Kombinatorik  u. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Eettenbrüche.  Stereometrie  Analytische 
Geometrie.  Kegelschnitte.  Ilaxima  u.  Minima.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  Veit 
u.  Co.    YlII,  496  p.  m.  Fig.  12  M.,  geb.  in  Leinw.  18  M. 

—    idem.  vol.  L    v.  B.  1903,  p.  144. 

Rec.:   Bibliotheca  Mathem.,   3.  F.,  4  Bd.,   2.  Heft,  p.   213-218    v. 
Eneström. 

Tareae,  P.,  il  calendario  romano  alP  eta  delle  prima  gnerra  Punioa.  v.  B.  1902, 
p.  288. 
Rec:  Mu  X,  10,  v.  Fruin.  —  RStA  N.8.  VII,  2/8,  p.  628  v.  G.  Tropea. 
-  Rcr  1903,  N.  28,  p.  29-80  v.  B.  T. 

3.    Antiquitates   ad  ins   publicum  et  civile  remque  militarem 

pertinentes. 

a)   Antiquitates  ad  ins  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

generales« 

Bartach.  B.»  die  Rechtsstellung  der  Frau  als  Gattin  und  Mutter.  Geschicht- 
liche Entwicklung  ihrer  persönlichen  Stellung  im  Privatrecht  bis  in  das 
18.  Jahrb.    Gr.  8.    Leipzig  1908,  Veit  &  Co.    VI,  186  p.  5  M. 

BobIb«  B.  t*|  die  praktische  Bedeutung  des  ins  reformandi.  Eine  rechts- 

gescnichtl.  Studie.    (Kirchenrechtl.   Abhandlangen«    Hrsg.  y.  U.  Stutz. 

1.  Heft)    Gr.  8.    Stuttgart,  F.  Enke.    ^Ul,  Vi,  134  p.  4  M. 
Rec.:  LC  1908,  N.  27,  p.  908. 

Basier,  A»f  pr^ds  des  institutions  publlquea  de  la  Gröce  et  de  Rome  an- 
ciennes.    y.  B.  1908,  p.  144. 
Rec:  RIP  XLVI,  8,  p.  216.  —  REG  1903,  Mai— Join,  p.  282-284  v. 
H.  G. 

Brecelay  E  •  storia  delle  hauche  e  dei  banchieri  nell'  eta  classica.  (Cont) 
RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  288-809. 

IhiTtdsoliiiy  S*9  das  Begnadigungsrecht.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Berechtigung,  von  dem  Wesen  und  von  den  Erscheinungsformen  der 
Gnade.    Diss.    Eriangen  1903.    56  p. 

DvlMlay  A.)  pr^cis  de  Phistoire  des  doctrines  economiques  dans  leurs 
rapports  avec  les  faits  et  avec  les  institutions.  T.  ler:  L'epoque  ant^rieure 
aux  physiocrates.    Paris  1908,  Arthur  Rousseau.    846  p.  avec  fig.    8  fr. 

Pridricliowicsy  Eig«»  kurzgefasstes  Kompendium  der  Staats  «Wissenschaften 
in  Frage  U.Antwort  2.  Bd.  Geschichte  der  Volkswirtschaftslehre.  12. 
Berlin  1903,  S.  Calvary  &  Co.    VE,  126  p.  Eart  1  M.  60  Pf. 

Hinely  E.J  der  Eid.    Ein  Beitrag  zu  seiner  Geschichte,  v.  B.  1903,  p.  58. 

Rec.:  WklPh  1908,  N.  88/84,  p.  889-895  v.  Th.  Zielioski.    —   NJklA 

1903,  VII,  1.  Abi,  p.  522-524  v.  R.  Wünsch.   -  NphR  1903.  N.  14, 

p.  822—826  V.  0.  Wackermann.  —  Gu  XXII,  9,  v.  A.   Bunocci. 
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Kaent,  J.,  die  antike  Idee  der  Oekumene  in  ihrer  polittschen  und  knltareliea 
Bedeatnng.  Akadem.  Antrittavorlesg.  Gr.  8.  Leipvg,  B.  G.  Teobner. 
m.  84  p.  1  M.  20  PI 

Rec.:  WkJPh  1903,  N.  30/31,  p.  828-824  v.  Fr.  Cauer. 

Larlge,  B.,  storia  del  commercio.    Milano  1902,  HoeplL 

Rec:  R8tl  1903,  II,  p.  145-149  v.  G.  Sangiorgio.  —  BBP  1903,  VI, 
p.  255—257  V.  F.  ran  Ortroy. 

Marclii,  k.  de,  la  iiberti  di  rionione. 

Rec:  BBP  1903,  VII,  p.  289-292  v.  L.  Halkin. 

Hiller,  E.  W.,  das  Wildscbadensrecht  in  seiner  heutigen  Gestalt  unter 
Berücksichtigung  der  geschichtlichen  Entwicklung  desselben.  Diss.  Er- 
langen 1903.    91  p. 

ReTÜloit,  E.,  pr^is  du  droit  ^ypt. 

Rec:  Revue  de  droit  Internat   et  de  l^gislation  compar^e  1903,  IIT, 
p.  310—312  V.  G.  Corml. 

BIssoB,  P.,    histoire  sommaire  du  commerce.    Paris  1903^  Belin  freres. 
384  p. 
Rec:  NphR  1903,  N.  15,  p.  346-347  v.  F.  Weyel. 

Rvlllnl,  Fr.,  teoria  e  pratica  della  conquista  nel  diritto  antico.  A  proposito 
di  alcuni  recenti  scritti  di  Ireneo  Lameire.  Atti  d.  R.  Acc  di  Torino 
XXXVni,  12,  p.  586  -  592. 

Speck,  E.,  Handelsgeschicbte  des  Altertums.    II.    v.  B    1903,  p  59. 

Rec:    Jahrbücher  f.  National-Oekonomie  u.  Statistik,  III.  F.,  25.  Bd., 
6.  Hft,  y.  Sommerlad. 

Usenor,  H.,  über  vergleichende  Sitten-  und  Rechtsgeschichte.  Aus:  Hessische 
Bl.  f.  Volkskunde.    Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner.    67  p         1  M.  80  Pt 
Rec  :  WklPh  1903,  N.  26,  p.  716—717  v.  0.  Weissenfeis. 

Wesger,  L..  Papyrusforschung  und  Rechtswissenschaft    v.  B.  1903,  p.  59. 
Rec:    Cu  XXII,   11,  v.  R.  de  Ruggiero.   —   Wiener  Abendpost  1908, 
N.  125.  —  DL  1903,  N.  31,  p.  1913  v.  E.  Rabel. 

Wilntaky,  P.,  Vorgeschichte  des  Rechts.  Prähistorisches  Recht  2.  TL 
II.  Eltern  u.  Kinder.  III.  Künstliche  Verwandtschaft  u.  blutsbrüdersohaft. 
IV.  Kommunismus  u.  Bausgeuossenschaften.  Die  Anlange  des  Vermögens- 
rechts.   Gr.  8.    Berlin  1903,  E.  Trewendt    III,  192  p.    5  M.;  geb.  6  M. 

b)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem   pertinentes 

Graecae. 

Bai  bagallo,  €.,  la  rovina  economica  delle  Greda  antica.  In:  NA  hac.  759. 

Brewer,  H.,  die  Unterscheidung  der  Klagen  nach  attischem  Recht  und  die 
Echtheit  der  Gesetze  in  §§  47  u.  113  der  Demosthenischen  Midiana.    v. 
B.  1902,  p.  284. 
Rec:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  284  v.  T.  R.  —  RStA  N.  S.  VII,  2/3, 
p.  608-610  V.  B.  Brugi. 

Francotte,  H..  formation  des  villes,  des  ^tats,  des  conf^d^tions  et  des 
ligues  dans  la  Grece  ancienne.    v.  B.  1903,  p.  59. 
Rec:  NphR  1903,  N.  13,  p.  301—803  v.  H.  Swoboda. 

Helbig,  W.,  les  'crreT;  ath^niens. 

Kec:   REG  1903,   Mai— Juin,   p.  287—288  v.  T.  R.   —    Gu  XXII,  15 
V.  A.  Solari. 
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HepplB,  J.  C,  tbe  Greek  colonial  movement  as  a  commercial  factor.  AJA 
1908,  1,  p.  80-81. 

Kromayer,  J.,  Studien  über  Wehrkraft  und  Wehrver&ssong  der  grieehiBchen 
Staaten,  vornehmlich  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.    IL  BA0 III,  2,  p.  173—212. 

Schwab,  R.,  iCtpg^.    REA  1903,  III,  p.  247-248. 

Strack,  H.  L.,  die  Müllerinnong  in  AJexandrien.  ZnW  1903,  in,  p.  213—234. 

Tabula«,  quibas  antiqoitates  graecae  et  romanae  illustrantor.  Ed.  Steph. 
CybulskL  Tab.  IL  Milites  graeci.  Ed.  III,  emendatior.  78,5X59,5  cm. 
Farbdr.    Leipzig,  K.  F.  EOhler.  4  M. 

Wachamvth,  C,  swei  Kapitel  aas  der  Bevölkerungsstatistik  der  alten  Welt. 
I.  Die  Ziffer  der  Bevölkerung  Aegyptens.  [Jos.  bell.  Jud.  16,4  §  385.] 
BAG  m,  2,  p.  272-280. 

c)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  dvile  remque  militarem  pertinentes 

Romanae. 

Abbott,  F.  F.,  history  and  description  of  Roman  polltical  institutions.    v. 

ß.  1902,  p.  284. 
Rec:  CR  1903,  VI,  p.  324-325  v.  T.  Nickiin. 
Abegg,  Wilb.,  die  Verjährung  der  Einreden  nach  römischem,  gemeinem  u. 

bürgerlichem   Recht    Diss.    Gr.  8.    GOttingen    1903.    (Leipzig,  Buchh. 

G.  Fock.)    80  p.  IM.  20  Pf. 

Appleton,  Ch.,  le  testament  romain.    v.  B.  1903,  p.  145. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  33,  p.  129—133  v.  E.  Thomas. 

BcsBier,  H.,  les  Augnstales  de  Timgad.    [Extr.  du  Recueil  de  la  Soc. 
arch^ol.  de  Gonstantine,  Souvenir  du  Cinquantenaire,  1903.]  Constantioe 
1903.    15  p. 

Costa,  E.,  corso  di  storia  del  diritto  Romano  dalle  origini  alle  compilazioni 
giustinianee.    Vol.  L    1901.    Vol.  IL    1903.    Bologna,  Zanichelli.  918  p. 
V.  B.  1903,  p.  145. 
Rec  :  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  602-604  v.  N.  Tamassia. 

FmkTy  K.,  der  Depositenzinsfass  zur  Zeit  des  jüngeren  Scipio.  BphW  1903, 
N.  26,  p.  828-829. 

Gai  institutionum  commentarii  quattuor.    Separatium   ex  iurisprudentiae 

anteiustinianae  reliquiarum  a  Pn.  Ed.  Huschke  compositarum  editione 

sexta  ediderunt  E.  Sockel  et  B.  Kubier.  Leipzig  1903,  ß.  G.  Teubner. 

XXXVI,  262  p.  2  M.  80  Pf.;  gbd.  3  M.  20  Pf. 

Rec.:  ALL  XIII,  3,  p.  450. 

GreoBidge.  A.  H.  J.,  the  legal  procedure  of  Ciceros  time. 
Rec.:  The  Engl.  Histor.  Rev.  LXX,  p.  330  v.  H.  Bond. 

Hetiel,  H.,  die  Haftung  der  Gesellschafter  nach  dem  B.  G.  B.  verglichen 
mit  der  Haftung  der  socii  nach  römischem  Recht.  Diss.  Leipzig  1901. 
58  p. 

Hellaa^er,  Heinr.  v.,  über  den  animus  im  Recht  des  Besitzes  der  ROmer. 
(In:  Festgabe  der  juristischen  Fakult&t  der  vereinigten  Friedrichs-Uni- 
versität Halle-Wittenberg  f.  Hermann  Fitting  zum  27.  X.  1902.)  Gr.  8. 
Halle,  M.  Niemeyer.    42  p.  1  M.  20  Pf. 

JirfspridOBtlae  antehadrianae  quae  supersunt  ed.  F.  P.  Bremer,    v.  B. 
1902,  p.  121 
Rec.:  Cu  XXII,  10. 
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Kaiilla,  B.,  der  Wertbegriff  im  römiBchen  Recht  Diss.  Tfibingen  1903. 
47  p. 

Kipp,  Thdr.,  Geschiebte  and  Qaellen  des  römischen  Rechts.  2.  umgearb. 
Aufl.    Gr.  8.    Leipaig  1908,  A.  Deichert  Nachf.    YIII,  166  p. 

3  M.  50  Pf.;  geb.  4  IL  35  H. 

Kibler,  B.,  pri?atrechtliehe  Competenten. 

Rec:  BoU.  d.  Istit  di  Diiitto  Rom.  XV,  1/2,  p.  S$  v.  R.  de  Roggiero. 

LaMl^ii,  E.,  le  probl^me  de  Porigine  des  XII  tables.    y.  B.  1903,  p.  147. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  33,  p.  129—133  v.  B.  Thomas. 

Letten,  F.,  auf  welchen  Aof^enblick  kommt  es  bei  der  Yemrteilaog  im 
Gifilprosess  an?  (Nach  jastinianisch-römischem  n.  hentigem  Reichsrecht) 
Diss.    Freibarg  1901.    48  p. 

Mlehelsolui,  F.,  die  Vis  major  als  sociale  Institation  des  römischen  und 
modernen  Rechts.    Diss.    Rostock  1902.    61  p. 

Hommseii,  ÄQAEKAAEATOX.    Angers,  imprim.  Bardin  et  Ge.  (S.  M.)  3  p. 

—  Archonten  and  Schreiben  in  attischen  Urkunden  älterer  Zeit  Ph  NF 
XVI,  3,  p.  348-356. 

Hiller,  A.,  Jagendfürsorge  in  der  römischen  Kaiseneit  v.  B.  1903,  p.  147. 
Rec:  NphR  1903,  N.  19,  p.  447-448  v.  M.  Hodermann. 

Neukeiser,  J.,  die  Reformen  des  Salla  und  die  ersten  Yersache,  sie  im 
römischen  Staate  r&ckgSngig  sa  machen.    Diss.    Münster  1902.    72  p. 

Pimelea,  St.,  Beiträge  zum  römischen  and  heutigen  Wasserrecht.  In:  Z.  f. 
d.  Privat-  u.  öffentl.  Recht  der  Gegenwart  XXX,  3/4. 

Beineeke,  W.,  die  Lex  conmiissoria  des  Kaufes  im  römischen  Recht  and 
ihre  Gestaltung  im  B.  G.  B.    Diss.    Leipzig  1902.    54  p. 

BttterllBg,  E.,  zur  Geschichte  der  leg.  II  Traiana  unter  Traian.  RhMPh 
1903,  III,  p.  476-480. 

Boby,  H.  J.,  Roman  private  law. 
Rec:  Ath  3945,  p.  713-714. 

Bottowiew,  M.,  Geschichte  der  Staatspacht  in  der  römischen  Kaiseneit 

bis  Diokletian.    [Aus:   «Philologus*.]    Gr.  8.    Leipzig   1902,   Dietericb. 

184  p.  5  M.  40  Pf: 

Rec.:  Bofid  X,  1,  p.  16—17  v.  L.  Cantarelü.  -  Gy  1903,  N.  17,  p.  606 

V.  Widmann. 

Sckott,  B.,  das  Gewähren  des  Rechtsschutzes  im  römischen  Givilprozess. 
Gr.  8.    Jena  1903,  G.  Fischer.    VIII,  166  p.  4  M. 

Sinke,  n ,  de  Romanoram  viro  bono.  Anz.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Krakau 
1903,  V,  p.  76-79. 

—  coniectanea.  [God.  Justin.  XI  7,  1  pr.  ==  Theod.  X,  19,  3,  13.]  WSt 
1903,  I,  p   159. 

'Willems,  J.,  le  s^nat  romain  en  Tan  65  de  notre  hre,    v.  B.  1903,  p.  145. 
Rec:  NphR  1903,  N.  19,  p.  444—447  v.  Ed.  Wolff. 

Zell,  Fr.,  Geschichte  der  römischen  Gesetzgebung.    I.  (Poln.) 
Rec:  Eos  VIII,  p.  203-204  v.  B.  Kruczkiewicz. 
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4.  Antiquitates  privatae* 

a)  Antiquitates  privatae  generales. 

Leföfre,  H.,  la  femme  a  travers  Thistoire  (les  coortbanes;  les  amoareuBes ; 
remaneipatrice;  les  ^ucatrices;  pr^eiue  et  d^moniaqae;  coortisane  et 
pisette;  martyrs  et  bourreauz;  les  tfatnniales;  Tempire;  le  romantisme; 
le  second  empire).    Pdris  1902,  Fontemoing  Ilt  341  p.  * 

LeluMUi,  C.  F.,  XU  den  Goldbechern  von  Vapbio.    BAQ  IH,  2,  p.  382. 

SijMaak,  F.,  die  Hochschulen  des  Altertums.  In:  Paedag.  Archiv  1903,  Y.  VI. 

Tabvlae.  auibns  antiaaitates  graecae  et  romanae  illustrantur.  Ed.  Steph. 
Cybulski.  Tab  XlV  au.  b.  Athenae,  Ed.  II.  emendatior,  quam  curavit 
K  Loeper.  2  Blatt  je  59X72,5  cm.  10  M.  —  XVI-  XX.  Amelung»  W., 
yettitus  Graecorum.  Je  80X62  cm.  Je  4  M.  »  Vestitns  Romanorum.  Je 
80X62  cm.  Je  4  M.;  erklärender  Text  zu  den  Taf.  XVI— XX:  Die  Ge- 
wandung der  alten  Griechen  u.  Römer.  61  p.  m.  35Abbildgn.  1.M.50P1 
Farbdr.    Gr.  8.    Leipzig  1903«  K.  F.  Koehler.  30  M. 

b)  Antiquitates  privatae  Graecae. 

Hn^dllston,  J.  H.,  fiber  das  Leben  der  Frau  im  alten  Griechenland  nach 
Abbildungen  auf  antiken  Vasen.  Die  Umschau  1903,  N.  18,  p.  344—347, 
m.  5  Abb. 

IfietioM,  Joks.,  die  Ehe  in  Ägypten  zur  ptolemftiscb-römischen  Zeit  Nach 
den  gnechiscben  Heiratskontrakten  und  verwandten  Urkunden.  Gr.  8. 
1908,  Veit  &  Co.    VI,  108  p.  8  M.  50  Pf. 

c)  Antiquitates  privatae  Romanae. 

Bnuttwlek,  F.,  die  klassische  Erziehung  des  römischen  Volkes.  Die  Grenz- 
boten 1903,  N.  10,  p.  628-624. 

Taleton,  L  H.  i.,  h«*d  oud-romeinsche  huwelijk  in  het  licht  van  het  zedelijk 
oordeeL    Rede  op  den  Dies  natalis  der  Üniversiteit  van  Amsterdam  den 
8.  I.  1903.    Amsterdam  1904,  J.  H.  de  Bussy.    IV,  45  p. 
Rec.:  WklPh  1903,  N.  26,  p.  712-714  v.  H.  D. 

5.    Antiquitates  scaenicae. 

Carton,    le  tb^&tre  de  Dougga,  vide  sect  IX. 

Faciet  E.,  propos  de  th^fttre  (la  morale  au  tb^tre;  Aristophane;  Sophocle; 
th^fttre  Indien;  Shakespeare;  Corneille;  Moli^re;  Racine;  Racine  et  Sarcey). 
16.    Paris  1903,  Society  frao^.  d'imprim.  et  de  libr.    378  p. 

Fllekinger,  R.  C,  the  meaning  of  c^l  xtj;  oxYjvi};  in  writers  of  the  fourth 
Century,    v.  B.  1903,  p.  148. 
Rec.:     Rcr    1903,   N.   28,   p.   28   v.  My.   —   WklPh    1903,   N.   30/31, 
p   821-822  V.  A.  Körte. 
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Digitized  by  VjOOQIC 


228  Antiqnitates  sacj^ae.    Mythologia.    Historia  religion\im. 

HttUer,  ▲.,  das  attische  Bübnenwesen.    y.  B.  1903,  p.  149. 
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Rec:  Buer  1903,  N.  11,  p.  192-195  v.  H.  Gaido*. 
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Christentum.  Rede.  (Sammlung  gemeinverständlicher  Vortrage  u.  Schriften 
aus  dem  Gebiet  der  Theologie  u.  Religionsgeschichte.  34.)  Gr.  8.  Tü- 
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N.  32,  p.  874-876  v.  H.  Steuding. 

—  Griechen  n.  Semiten  auf  dem  Ithmos  in  Eorinth.    v.  B.  1903,  p.  150. 
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misaoB,  M.,  studia  de  Dionysüs  Attids.    v.  B.  1901,  p.  225. 
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Reo.:  BayrGy  1903,  VII/VIII,  p.  556—558  v.  L.  Kemmer. 
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Woicker,  9^  der  Seelenvogel  in  der  alten  Litterator  und  Ennst.  v.  B. 
1902,  p.  267 
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—  A.  E.  Hndd,  A.  T.  Martin,  ezeavations  at  Caerwent,  Monmouthsshire, 
on  tbe  Site  of  tbe  Romano-British  dty  of  Venta  SUurum  in  1901.  Archaeo- 
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(Beiger,  Cb.O  von  der  Deutschen  Orient-Gesellschaft.  BphW  1908,  N.  25, 
p.  798-799. 
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BtflSlngy  W.  i.f  ein  nenea  KOnigagrab  in  Theben.    MAZB  1903,  N.  43. 

Blanckety  A««  Tinflaenee  de  Part  grec  dana  le  nord  de  la  Gaule  Belgiqne. 
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p.  68  a  90,  et  planches. 
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n,  p.  182-183,  av.  1  pl. 

Demargne,  J.,  les  ruines  de  Goulas  ou  Pandenne  ville  de  Lato  en  Crete. 
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1903,  I,  p.  5-14,  con  3  fig. 

Ferrero,  E.,  sepolture  barbariche  scoperte  nel  territorio  del  comune.  (Man- 
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Mitteilungen  Yll,  6,  p.  253-259,  m.  6  Abb. 
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—  antichita  rinvoDute  in  vidnanza  deP  abitato.  (Palestrina.)  ARANS  1903, 
I,  p.  23—25,  con  1  cart 
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Grand,  B.,  decouvertes  faites  a  Arpajon.  BSNA  1902,  II,  p.  187-192,  av.  1  pL 
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—  cacbet  d'oculiste.    B8NA  1902,  III,  p.  299-800. 
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—104,  m.  1  Taf. 

Lanclani,  B.,  storia  degli  scavi  di  Roma.    Vol.  I.    ▼.  B.  1903,  p.  158. 

Rec:   Ath  3924,  p.  55-56.   —  Bucr  1903,  N.  11,  p.  195-196  v.  E, 
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p.  161—166   Y.  E.  Cavaignac.   —   Bucr  1903,  N.  7,  p.  111—115  v. 

E.  Michon.  —  DL  1903,  N.  35,  p.  2162-64  v.  P.  Herrmann.  —  REO 
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IiOTeU,  I.,  stories  in  stone  from  the  Roman  Forum.  London  1902,  Macmillan. 
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Rec:  Rivista  Bibliograf.  Italiana  Vin,  10,  v.  A.  ParisottL 

Man,  A,  Pompei,  its  lifo  and  art    TransL  by  F.  W.  Kelsey.   y.  B.  1903, 
p.  158. 
Rec.:  Cu  XXII,  8. 

Manrice,  J.,  iconographie  des  empereurs  de  la  iin  du  lll  e  IV  si^cle.  BSNA 
1902,  n,  p.  169  -  174. 

—  iconographie  des  empereurs  romains  au  IV.  si^le.  BSNA  1902,  IV, 
p.  339-341,  av.  1  pl. 

Majnlal,  E.,  la  base  CasaU.    MAH  1903,  I-III,  p.  27—81. 

M^Uda,  J.  B.,  las  esculturas  del  Gerro  de  las  Santos.  Gaestiöu  de  auten- 
ticidad.  I.  Rev.  de  archivos  bibliot  y  museos  1903,  II,  p.  85—90,  w. 
2  pl. 

M^ly,  F.  de,  deux  sarcophages  anthropomorphes  döcouverts  ä  Carthage. 
Gazette  des  beaux  arts,  livr.  550,  p.  312—313,  m.  1  Taf.  u.  1  Abb. 

—  le  grand  cam^e  de  Trianon.  Gazette  des  beaux  arts,  livr.  549,  p.  245 
—252,  av.  4  fig. 

Mendel,  G.,  fouilles  de  T^^e.  Rapport  sommaire  sur  la  campagoe  1900 
-1901.    BGH  1901,  VII— XII,  p.  241-281,  av.  6  planches  et  9  fig. 

Hlohon,  E.,  trois  statues  antiques  provenant  de  Smyrne  daos  raucieune 
collection  du  roi.    REG  1903,  Mai-Juin,  p.  108—207. 
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Mldiosy  %9  le  firane  BarberinL    BSNA  1902,  IT,  p.  9S1-836. 

MUlei,  9^  le  monaatire  de  DaphnL    t.  B.  1901,  p.  121. 
Ree.:  Rer  1908,  N.  4,  p.  69-70  ▼.  Gb.  DiehL 

Maleswoitk,  B^  Pompeii  m  it  was  and  aa  it  ia.    4.   London,  Skeffiagton 

25  Sit 

MoBoeaix,  monnmenta  du  Mos^e  de  Cherchel.  BSNA  1902,  IT,  p.  328-330. 

MMiuieBtl  antichL    Yol.  XIL 

Rec.:  LC  1903,  N.  30,  p.  1022-23  y.  ü.  t.  W.-M. 

MMliMeBta  Pompeiana.    15.-18.  L^.    MapolL    (Lpzg.,  G.  Hedeler.) 

Jel2M. 

MoaailLftiii4  zn  Timgad.  —  Relief  ana  der  Sierra  Morena.  —  Römischer  B^ 
grftbniaplatf  bei  Camae.  —  Römiacbe  Stadtmauer  su  London.  —  Yerbof 
der  Wandgemälde  sn  Boscoreale.    WklPb  1903,  N.  36,  p  725-727. 

Moackettl,  A.,  iJ  Ifnaeo  civieo  di  Padova.  Padoya  1903,  Prospeiini,  \%i 
con  numer.  fototipie. 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p,  629—631  v.  G,  Tropea. 

Mowat,  la  decouverte  de  mödaillons  grecs  en  or  a  AbooJur.  BSNA  1901 
IV,  p.  308-318. 

Miiiti,  E.,  le  Portrait  dana  Pantiquite  chr^tienoe.  M onatsber.  üb.  Knut 
u.  Kunstwiss.  1903,  I,  p.  7—8  m.  2  Abb ;  IL  III. 

Mia^e  d'art,  le,  par  E.  Mtntz.    ▼.  B.  1903,  p.  159. 
Rec,:  BBP  1903,  VII,  p.  319-325  ▼.  L.  MaUinger. 

Mnaöea  et  collections  arch^logiques  de  TAlgMe  et  de  la  Tuniaie.  Mos^ 
de  Timgad;  par  A.  Ballu  et  R.  Cagnat  4.  Paris  1902,  Leroox.  49p- 
ayec  grav. 

Nag^Jewskl,  D.  t.,  aus  der  Gescbichte  des  Kolosseums.  (Russisch.)  Imsu 
1901.    26  p.  U 

Nino,  A.  de,  scoperte.   (Fagnano  Alto.)    ARAMS  1902,  XI,  p.  579-56a 

Hoack,  F^  antike  Kunst  und  Kultur  im  Lichte  der  grossen  Ausgraboog»- 
III.    In:   Deutsche  Monatsschrift  f.  d.  ges.  Leben  der  Gegenwart  II,  H- 

Notliie  degü  scavL    RRA  1902,  VII/IX,  p.  552-563;  X/XI,  p.  594-601 

—  delle  scoperte  di  antichiti.  RRA  1902,  fasc,  II,  p.  166—168;  hBC  ID, 
p.  240-242;  IV,  p.  342—344;  V,  p.  860—361. 

NovTellea  arch^ologiques  et  correspondance.  RA  1903,  m/IV,  p.  272-^ 

OmoBt.  H.,  missions  arch^ologiques  fran^aises  au  Orient  auz  IVE  ^ 
XVIII.  si^cles. 
Rec:  RA  1903,  IH/IV,  p.  291—296  v.  E.  Michon. 

Ooge,  L.  de,  new  points  in  tbe  bistory  of  the  AcropoUs  at  Athen«.  AJA 
1903,  I,  p.  81-82. 

Oniatein,  J.,  die  Ausgrabungen  in  dem  römischen  Castellum  bei  Swo» 
üjvir.    AE  NF  XXII,  1,  p.  76—78. 

Oral.  F.,  scavi.  (Molinello  presso  Augusta.)  ARANS  1902,  XII,  p.  ßSI- 
644,  con  4  fig.  I 

Paribeai,  B.,  11  borge  marinaro  presso  il  Samo.  (PompeL)  ARAKS  \^ 
XI,  p.  568-578,  con  5  fig. 

—  sarcofago  di  terracotta  rinvenuto  nel  cortile  del  palaiao  Donntregu^ 
(Napoli.)    ARANS  1902,  XI,  p.  562-563. 
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Paribenly  B«,  relazione  degli  scavi  eseguiti  nel  mese  d'ottobre,  novembre  1902. 
(Pompei.)  ARANS  1902,  XI,  p.  564-668,  con  1  flg.;  1908,  J,  p.  25-33, 
con  5  fig. 

Pasqnl«  A..  nnove  scoperte  dentro  alla  citti  di  Santa  Maria  di  Falleri  e 
attorno  alla  saa  necropoli.  (Roma.)  ARANS  1903,  I,  p  14—19,  con  4  fig. 

—  scavi  dei  Principe  del  Drago  nel  territorio  di  qaesto  comone.  (Manano 
Romano.)    ARANS  1902,  XII,  p.  593-627,  con  15  fig. 

PeUegriDl,  G.,  di  alcnni  vasi  con  rappresentazioni  di  Amazzoni  trovati  in 
Bologna.  Atti  e  Memor.  della  r  Deputaz.  di  storia  patria  per  le  provincie 
di  Romagna,  ser.  III,  vol.  21,  fasc.  1—3,  p   242    276,  con  3  tav.  e4fig. 

—  scavi  nella  necropoli.  (Coma)  ARANS  1902,  XI,  p.  556—562,  m.  1  Abb. 

Pernler,  L.,  lavori  eseguiti  dalla  missione  archeologica  italiana  nel  palazzo 
di  Phaestos  dal  10  febbraio  al  28  maggio  1902.  RRA  1902,  XI/XII, 
p.  513—586,  con  2  cart. 

Penichetti,  N.,  tombe  ad  innmazione  di  eta  romana.  (Vigliano.)  ARANS 
1902,  XI,  p.  579. 

Peters,  J.  P.,  two  tombs  from  the  Necropolis  of  Marissa.  AJA  1903,  I, 
p.  89—91. 

Petersen,  K,  ans  dem  französischen  Afrika.  JDAI 1903, 1,  Beiblatt,  p.  13—29. 

PInza,  6.,  i  lavori  della  sezione  lY  (Archeologia,  numismatica  e  storia  delle 
arti)  del  congresso  intemazionale  di  scienze  storiche,  tenato  in  Roma  nell' 
Aprile  del  1903.    RStA  NS  VII,  2/3,  p.  584-689. 

Pollak,  L.,  klassisch  •  antike  Goldschmiedearbeiten  im  Besitze  Sr.  Bxc.  A. 
J.  V.  Nelidow.    t.  B.  1903,  p.  160. 
Rec:  Rcr  1903,.  N.  32,  p.  105—107  v.  S.  Reinach. 

Portrftts,  griechische  und  römische.  64.  u.  65.  Lfg.  München,  Verlagsanst 
Brackmann.  Je  20  M. 

Pottler,  B.,  Epilykos,  etnde  de  ceramiqae  grecqne.  MP  IX,  2,  p.  135—178, 
av.  5  pl.  et  21  fig. 

—  ein  neaes  Bruchstück  einer  Vase  des  Sotiades.    Acl  29.  V.  1903. 

npoxtixa  -9):  iv  'AfrijvaK;  dpyaioXoyixyJ;  etaipsw;  toD  Iiou;  190L     Sakellarios, 
51  p.    Mit  2  Plftnen. 
Rec:  BphW  1903,  N.  36,  p.  1132-33  v.  Chr.  Beiger. 

Procte-verbanx  de  la  section  d'archöologie.  Bull,  arch^l.  da  Gomit^  des 
travaax  histor.  et  scient.  1902,  III,  p.  LXXXIX-GXVl. 

—  de  la  commission  de  TAfrique  da  Nord.  Ball,  arch^ol.  da  Gomitö  des 
travaux  histor.  et  scient.  1902,  III,  p.  CXVII— CCXVII. 

QnagUatl,  Q.,  tomba  messapica  con  suppellettile  fanebre.  (Oria.)  ARANS 
1902,  XI,  p.  580-589,  con  14  fig. 

—  tomba  greca  con  ceramiche  arcaiche.  (Leporano.)  ARANS  1903,  I, 
p.  33-42,  con  9  fig. 

(^niUing,  F.,  die  Naaheimer  Fände  der  Hallstatt^  u.  Lat^oe- Periode  in  den 
Museen  za  Frankfurt  a.  M  a.  Darmstadt  Ausgrabangs-Bericht,  aaf  Grand 
der  G.  Diefenbach^schen  Protokolle  verf.  flrsg.  aas  Anlass  des  25jäbr. 
Bestehens  des  städt.  histor.  Maseums  am  13.  VI.  1903  v.  den  st&dt  Be- 
hörden in  Frankfart  a.  M.  Gr  4.  Frankfart  a.  &1.  1903,  Scbirmer  u. 
Mahlaa  in  Komm.    102  p.,  m.  Abbildgn.  a.  16  Taf.  16  M. 

BelBRCh,  S.,  la  tiare  de  Saltapham^s.  Angers,  imprim.  Bardin  et  Co.  II  p. 
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Belaadi)  St^  recneil  de  tdtes  antiques  et  idMes  oa  id^alis^.   Paris  190S, 
Oaiette  des  Beaux-Arts.  VII,  280  p.  av  276  pL«  18  grav. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  81,  p.  84-90  v.  H.  Leebat 

—  Sisyphe  anz  enfera  et  qnelqaes  aatres  damn^  RA  1903,  III/IV, 
p.  154-  200,  aT.  4  fig. 

— '  Aphrodite  et  Bros.  Groupe  de  Mvrina  aa  Ifas^  d'Ath^es.  RA  1903, 
m/IV,  p.  205—212,  av.  1  pl.  et  1  fig. 

—  l'Aphrodite  Stuart  WeUes.    RA  1908,  m/IY,  p.  233-284,  av.  pL 

—  Relief  aus  MoDtsalier.  Ad  8.  Y.  1908. 

—  Th.,  le  sarcophage  de  Sidamara.  HP  IX,  2,  p.  189—228,  av.  3  pL  et  8  fig. 

Beaard,  L.,  candelabre  et  tr^pied  en  bronxe  de  T^poqae  belgo-romaine 
d^oaverts  i  Borso.  Bali  ao  llnstitat  arch^l.  de  U^eois  1902,  IL 
p.  385-848,  av.  8  fig. 

—  quatre  bronses  figor^s  de  T^poqae  romaine  troavds  en  Belgique.  Bali, 
de  rinstitat  arcb^l.  Liigeois  1902,  I,  p.  1—10,  av.  4  pl 

BIchard,  A.,  relation  de  la  d^converte  de  la  Minerve  de  Poitiers.  BnlL  de 
la  8oc  des  Antiqoaires  de  POaest,  ser.  2,  t.  IX,  p.  802—328,  av.  1  pkn. 

Blesi,  B.,  Archäologentag  in  Prineeton.    JDAI 1903,  I,  Beiblatt,  p.  52—54. 

Bitterling,  E.,  Verwaltnngsbericht  des  Altertums -Vereins.  Mitteilgn«  d.  Yer. 
f.  Mafisanisehe  Altert-&nnde  n.  Geschicbtsforschg.  1903/4,  I,  p.  5—9. 

Blvi^re  E.,  d^avertes  gallo-romaines  fisites  i  Paris.  Acl  1903,  Mars— Avril, 

p.  142-151. 

Bobtnson,  E.,  report  of  the  cnrator  of  clas«ical  antiqnities.  Annnal  report 
of  tlie  Mosenm  of  fioe  arts  Boston  for  the  year  1902,  p.  66—70. 

Sandars,  H.,  notes  sor  le  bas-relief  des  minenrs  d^couvert  pr^  de  Linares. 
RA  1908,  m/IV,  p.  201-204,  av.  1  pl.  et  2  fig. 

SantarellL  A.,  scoperta  preistorica  nel  fondo  Panighina.  (Bertinoro.)  ABAN8 
1902,  XI,  p.  541    553,  con  18  fig. 

SBA6.  Janaar-Febmar-Mfirs-Sitsnng  1903.  JDAI  1903, 1,  Beiblatt,  p.  41—46. 

—  Mai-Sitsong  1908.  BphW  1908,  N.  81/32,  p.  1019-22. 

—  Juni-SitBung  1903.    BphW  1908,   N.  86,   p.  1149—52.   —  WklPh  1908, 

N.  28,  p.  780-784. 

Schlosser,  H.,  die  Minerva  von  Pisdorf.  Mitteilgn.  der  Ges.  f.  Erhaltg.  d. 
gescbichtl.  Denkmäler  im  Elsass,  2.  F..  21  Bd.,  1.  Lfg.,  p.  8—10,  m.  1  Tat 

Schlamberg er,  6.,  deox  bas-reliefs  bysantios  de  stöatite  de  la  plos   belle 

aoqae  faisant  partie  de  la  collection  de  Mme.   la  comtesse  R.  de  B^am. 
?  IX,  2,  p.  229-236,  av.  1  pl.  et  1  fig. 
Schmidt,  Y.,  die  GrftberkoDst  im  alten  Griechenland.  Eos  YIII,  p.  103— I2S. 

Schdne,  Statne  eines  römischen  Wagenlenkers  im  Vatikan.  JDAI  1903,  R, 
p.  68-71,  m.  2  Abb. 

Schoener,  B.,  das  Forum  Romanum  uach  den  neuesten  Ausgrabungen. 
Vossische  Zeitung,  Sonntagsbeilage,  1908,  N.  8—10. 

Schnrrer,  K.  F.,  Ausgrabungen  bei  Faimingen  1902.  Jahrb.  d«  histor.  Ver. 
DilJingen,  Jg.  XV,  p.  159-224. 

Serbat,  L.,  chronique.    Bull,  monum.  1903,  I/II,  p.  185-188. 

S)eveking,  J.,  das  Römerdenkmal  von  Adamklissi.   MAZB  1903,  N.  179. 
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Six,  J.,  Proiogenea.    JDAI  1903,  I,  p.  84-36. 

—  A.,  les  dates  et  la  dnr^e  de  Part  Mye^en.  RA  1803,  ÜI/IY,  p.  149—153. 

fIkilptvreB,  die,  des  Pergamon  If asenms  in  Photographien,  qn.  4.  Berlin 
1903,  0.  Reimer.   33  BI.    In  Leinw.-lfappe  45  M.;  einaelne  Bil  1  M.  50  Pf. 

Sniatek,  Y.,  die  archäologiBchen  üntersnchungen  im  XIX.  Jahrh.  (Pohlisch.) 
Rec.:  Eos  VIII,  p.  207-208  t.  J.  Bryl. 

ISItflüui«,  A.,  Dionysoplaton,   contribnto  all*  ioonografia  Platonica.    y.  B. 

1902,  p.  238. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  28,  p.  883-884  v.  A.  Fortwäogler. 

Spinaisola,  Y.,  la  base  figurata  di  Tiberio.  Atti  d.  R.  Accad.  di  Napoli 
XXU,  2,  p.  119—154,  con  3  tar. 

4llamml6r,  Jak.,  die  Pflege  der  Knnst  im  Kanton  Aargan  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  ftlteren  Zeit  JubiJftumsgabe  der  histor.  Gesellschaft 
des  Kantons  Aargau  cur  aargauischen  Centenarfeier.  (Argovia.  Jahres- 
schrift der  histor.  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  30.  Bd.)  Gr.  8. 
Aarau,  H.  R.  Saueriftnder  &  Co.    Yll,  271  p.  ul  Abbildgn.  u.  102  Taf. 

9  IL  60  Pf. 

SteiBHetiL  G.,  der  Grabhfigelfund  von  Lengenfeld  bei  Yelburg  in  der  Ober- 
p&ls.  Yerhandlgn.  d.  histor.  Yer.  ▼.  Oberpfals  und  Regensbnrg,  Bd.  54, 
p.  231—246,  m.  5  Taf. 

Striygowakl^  J.,  hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alezandria.    y.  B. 

1903,  p.  77. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  30,  p.  946-952  v.  A.  Furtw&ngler. 

—  Hdlas  in  des  Orients  Umarmung.    ▼.  B.  1902,  p.  209. 

Rec.:  DL  1903,  N.  28,  p.  1739-41  v.  B.  Sauer. 

Stidnlcika,  F.,  über  den  Augustisbogen  in  Susa.  JDAI  1903,  I,  p.  1—24, 
m.  1  Taf.  u.  9  Abb. 

ST^ronos,  J.  N.,  das  Athener  Nationalmuseum.  Phototrpische  Wiedergabe 
seiner  Bchätie.  Mit  erlftut.  Text.  1.  Heft  Gr.  4.  Athen  1903.  Beck  d 
Barth.    10  Tal  m.  Text  p.  1-16.  6  M.  80  PI 

—  6  apxaioXofixoc  ^ooüpoc  xwv  'Avxixü^po>v.    JAN  1903,  I/II.  p.  149—172, 
.  «9,  3  pl.  et  19  fig. 

Siendrei,  J.,  römischer  Grabstein  ans  Aquincum.  (Ungar.)  AB  NF  XXII, 
4,  p.  382—383,  m.  1  Abb. 

Tarbell,  F.  B.,  a  Greek  hand-mirror,  a  cantharus  from  the  factory  of  Brygos. 
V.  B.  1903,  p.  77. 
Rec:  BphW  1903,  N.  29,  p.  915-916  v.  A.  Körte. 

T^]^,  St.,  die  Zerstöruog  der  römischen  Ruinen  in  Mikes  und  die  neuesten 
römischen  Inschriften  aus  Torda.    AB  NF  XXII,  1,  p.  79—83. 

—  das  Heiligtum  der  Fortuna  salutaris  und  des  Juppiter  in  Ampelum  oder 
in  dem  heutigen  Zalatna.    AB  NF  XXII,  1,  p.  7-12,  m.  1  Abb. 

Tklele,  R.,  philologische  und  archäoloffische  Studien.  (Die  Insel  Salamis 
und  die  neueste  Ansicht  von  der  Aufstellung  der  Perhcrflotte  in  der  Sa- 
laminischen  Seeschlacht  Horaz  und  der  pergamenische  Gigantenfries. 
Das  antike  Stillleben.)  Jahrbücher  der  Kgl.  Akad.  gemeinnütz.  Wies,  zu 
Erfurt  1903,  p.  201-225,  m.  1  Karte. 

—  archäologische  Wünsche  eines  altklassischen  Philologen.  Jahrbücher 
d.  Kgl.  Akad.  gemeinnütz.  Wiss.  zu  Erfurt  1903,  p.  17—27. 
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Zur  FftiscbnDg  der  TUura  der  Sftitaphernes.    MAZB  1903,  N.  69. 

TUtOB,  £.1^8  Greek  door  of  stone  in  the  Argive  Heraeum.  AJA  190S» 
I,  p.  94-95. 

nttel,  E.,  der  Palast  xa  Knoasos.    NJklA  1903,  VI,  1.  Abt,  p.  385  u.  ff. 

TabIbI,  6*9  seoperte.    (Rimini.)    AR  ANS  1902,  XI,  p.  553. 

Tren^eleabuTf)  A^  der  grosse  Altar  des  Zeus  in  Olympia,    v.  B.  I9(fö, 
p.  77.     ^ 
Rec:  ÖLbl  1903,  N.  11,  p.  341  v.  Lermann. 

UJfialTy,  Ch«  ie,  le  type  physiqae  d* Alexandre  le  Qrand.  v.  B.  1903,  p«  163. 
Rec:  Bucr  1903,  N.  1,  p.  8-9  ▼.  R.  C. 

Yaglleri,  D««  gli  scavi  recenti  nel  foro  Romano,    v.  B.  1903,  p.  168. 

Rec:  NJklA  1903,  VII,  1.  Abt,  p.  527-531  v.  H.  Lamer.  —  Rcr  190^ 
N.  29,  p.  46  V.  R.  Cagnat 

Vesly,  L«  de^  Exploration  arcb^logiqae  de  la  fordt  de  Roa?ray  (Seine-In- 
förieare).  La  divinitE  des  fana  gallo-romains.  Fouilles  de  1902.  [fixtr. 
da  Bulletin  de  la  SociötE  libre  df*Emulation  du  commerce  et  de  nnduslrie 
de  la  Seineinförieure  (1902).]    Ronen  1903,  Oy.    40  p.  avec  fig. 

Waldsteln,  Ch«,  the  Argive  Heraeum.    I.    y.  B.  1903,  p.  163. 

Rec:  Atb  3980,  p   246    247. 
Warneckey  G.y  Hauptwerke  der  bildenden  Kunst  in  geschichtlichem  Zu- 
sammenliange.    7.  B   1908,  p.  163. 

Rec:  LC  1903,  N.  36,  p.  1222  v.  K.  S. 

WatiiBgery  €•»  Erwerbungen  der  Antiken -Sammlungen  in  Deutschland. 
Berlin.  Sammlung  der  antiken  Skulpturen.  JDAI 1903, 1,  Beiblatt,  p.  29 
—40,  m.  15  Abb 

Weiler^  A.^  les  catacombes  romaines.  Traduction  de  Tallemand  par  Ber- 
trand.   Pari^  1903,  libr.  Amat    219  p.  avec  grav. 

Welchardt.  C.»  le  palai^«  de  Tib^e. 

Rec:  RSÜ  19c3,  II,  p.  162—163  v.  C.  R. 

Welcker,  der  Seelenvogel,  vide  sect  VIII  6. 

WeiasmaBBy  K«,  Beiträge  cur  Erklärung  u.  Beurteilung  griechischer  Kunst- 
werke. I.  1.  Das  sog.  Harpyienmonument  v.  Xanthos.  2.  Der  Ostfries 
des  Athena-Niketempeis  auf  der  Burg  ▼.  Atoen.  3  Zur  Rekonstruktion  des 
ErechtbeionMeses.   Frogr.    Gr.  8.   Schweinfurt  1903  B.  Stoer.  50  p.    1  M. 

Weller 9  Clu  H.^  the  pre-Periclean  Propylon  of  the  Acropolis  at  Athens. 
AJA  1903,  I,  p.  93-94. 

WeynaBd)  B«9  Form  und  Dekoration  der  römischen  Grabsteine  der  Rhein- 
lando  im  ersten  Jahrhundert.    ▼.  B.  1903,  p.  163. 

Rec:  DL  1903  N.  33,  p.  2044-47  ▼.  E.  Krfiger. 
Wheeler,  J«  SLf  Heracles  Alexicacus.    AJA  1908,  I,  p.  85. 

Wide,  8*9  om  prehistorisk  forskning  i  Grekland.  Förhandlingar  vid  Nordiska 
Fiiologmötet  1902,  p.  112-113. 

Wiedner^  J«9  ein  seltsamer  Fund  in  der  römischen  Ansiedlung  von  BoUo- 
dingen.    ASchA  1903/4,  I,  p.  96—97. 

WoeimaniK  ¥..f  Geschichte  der  Kunst    I. 

Rec:  RIP  XLVl,  3,  p.  186-187  v.  Ch.  M(ichel). 

Wroth,  W«9  archaeological  and  numismatic  summaries.   CR  1903,  VI,  p.  332. 
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AmbroBoll,  S.,  a  proposito  delle  cosidette  »restitononi*  di  Oallieno  o  di 
Filippo.  Gomonicazione  fettta  al  Gongr.  Intemaz.  di  Sciente  Storiche  in 
Roma,  il  4  Apriie  1903.    RIN  1903,  U,  p.  195-200. 

Arbois  de  JvbaliiTille,  venitoata-qaadrimia.  Acl  1903,  Mars— Avril,  p.  108 
-111. 

BabelOB,  £.,  riconographie  mon^taire  de  Jolien  FApostat.  RN  1903,  fl, 
p.  180-168,  av.  4  pi. 

_  les  mon&aies  de  Septime  S^v^e,  de  Garacalla  et  de  O^ta  relatives  a 
l'Afrique.    RIN  1903,  U,  p.  157-174,  con  1  tav. 

—  eine  goldene  Medaille  Konstantins.    Acl  8.  Y.  03. 

Berger,  Ph.,  Photographie  des  bleiernen  Diskos  mit  zweisprachiger  Weih- 
inschrift.   Acl  8.  V,  Ol. 

—  Bronzetafel  aus  Salda  mit  griechischer  Inschrift.    Acl  29.  Y.  03. 

Besset,  A.,  inscriptions  d'Asie  Mineare.  BGH  1901,  YII— XII,  p.  325-336. 

Bovget,  E.,  buUetin  ^pigraphiqne.    RBG  N.  68/69,  p.  84-104. 

Briste,  E.,  nnove  iscrizioni  sepolcrali  ricnperate  nell'  alveo  del  Reno. 
(Bologna.)    ARANS  1902,  XI,  p.  532-541,  con.  3  fig. 

Bressault,  E.,  bistoire  de  Punion  mon^taire  latine.  Th^se.  Rennes  1903, 
imprimerie  des  Arts  et  Manufactores.    207  p. 

Gagnat,  B.,  et  M.  Besnier,  revne  des  publications  ^pigraphiqnes  relatives 
k  rantiquit^  romaine.    RA  1903,  III/IV,  p.  319-336. 

Gatalogve  of  the  Greek   coins  in  the  British  Museum.    Lydia,  by  B.  Y. 
Head.    v.  B.  1902,  p    134. 
Rec:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  284-285  v.  T.  R. 

—  of  Greek  coins  in  the  Hunterian  coUection,  ed.  by  G.  Macdonaid. 
Yol.  n.    T.  ß.  1902,  p.  303. 

Rec:  ZN  XXIV,  1/2,  p.  237-239  v.  K.  Regling. 

—  of  the  coins  of  Parthia,  by  W.  Wroth. 

Rec:   RNß  1903,   lU,  p.  388-389  v.  B.  de  Jonghe.  -  JHSt  1903,  I, 
p.  211-212. 

Ghnrch,  J.  E.  jr.,  sepultnra-sepulcrum.    ALL  XIII,  3,  p.  427—428. 

Clerment-Gannean,  Bericht  über  eine  in  Tripolis  gefundene  Inschrift.  Acl 
15.  Y.  03. 

Gomparetti,  D.,  su  alcune  epigrafi  metriche  Gretesi.  II.  WSt  1903,  I, 
p.  1-4 

—  laminetta  orfica  di  Gecilia  Seeundina.    AeR  N.  54/55,  p.  161—170. 

Gerpvs  inscriptionum  atticarum,  vide  Inscriptiones  graecae. 

GrSnert,  W.,  remarques  snr  les  papyrus  de  Magdola.  REG  1903,  Mai- 
Juin,  p.  193-197. 

Dattari,  €!.,  notos  in^dites  de  Y.  Lan^ois  a  Touvrage  de  J.  F.  Tftchon 
d'Annecy,  rectierches  historiques  et  geograpbiques  sur  les  m^daiiles  des 
nomes  ou  prefectures  de  i*Egypte.    JAN  1903,  I/II,  p   89—114. 

DMielette,  J.,  la  s^pulture  de  Ghassenard  et  les  coins  monötaires  de 
Parey-leMonial.    RA  1903,  lU/IY,  p.  235-258,  av.  18  fig. 
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DelirauuiB,  A^  ein  Original-DokumeDt  aus  der  DiokletUniBchen  Christen- 
Verfolgung.    V.  B.  1902,  p.  301. 
Rec:  GOA  1903,  VII,  p.  550—555  v.  A.  Dietericb. 

DeUunare,  J^  decrets  religieux  d'Ark^inö  (Amorgos).  REG  1903,  Mai— 
Jnin,  p.  154  u.  ff. 

Beaaa«,  H.,  inseriptiones  latinae  seleetae.    YoL  II,  pass.  I.    ▼.  B.  1903, 
p.  165. 
Rec:   RF  1908,  HL  p.  514-515  v.   B.  Ferrero.   —  RPh  1903,   III, 
p.  257—258  ▼.  V.  Chapot.  —  NphR  1903,  N.  16.  p.  363—367  v.  0.  Hey. 

Ureaael,  H^  Brwerbiingen  des  Königlichen  Monzcabinets  in  den  Jahren 
1898-1900  (antike  Münsen).    JN  iKIY,  1/2,  p   17    104,  m.  4  Taf. 

ErmaB,  Adf,  xor  Brklänmg  des  Papyrus  Harris.  [Aas:  «Sitiangsber.  d. 
preoss.  Akad.  d.  Wiss.*]  Gr.  8.  Berlin  1903,  ü.  Reimer  in  Komm. 
19  p.  1  M. 

Ferrero,  E.,  iscrisione  romana.  (Yillarbasse.)  ARANS  1902,  XI,p.531— 532. 

Flaaly,  Cr.,  römische  Inschrift  ans  Ssamos  Ujyar.  AB  NF  XXII,  4,  p.  336  —338. 

Fita,  F.,  nneväs  inscripciones.  Bolet.  de  la  R.  Acad.  de  la  Historia  XLII, 
2,  p.  130-153,  con  4  fig. 

—  epigrafia  romana  de  Astorga.  Bolet  de  la  R.  Acad.  de  la  Hiatoria 
XLli^  3,  p.  207-223. 

—  excorsiön  epigrafica  pro  Villar  del  Rey,  Alhambra,  Venta  de  los  Sanloe, 
Oartagena,  Logrofio  y  Orense.  Bolet  de  la  R.  Acad.  de  la  Historia 
XLU,  4,  p.  281—310,  con  8  fig. 

Fontrier,  A.,  inscripüons  d'Erythr^es.    RBA  1903,  III,  p.  231—233. 

Forrer,  L.,  les  signatnres  de  graveors  sor  les  moonaies  grecqnes.    RNB 
•    1903,  m,  p.  271-802. 

Foneart,  F.,  Ath^es  et  Thasos  a  la  fin  da  ¥•  siMe.  RPh  1903,  III, 
p.  215-222. 

Fox,  H.  B.  £.,  Colonia  Laos  Julia  Corinthus.  JAN  1903,  I/II,  p.  5—16, 
with  1  plate. 

Fritie,  H.  t.,  Birytis  und  die  Kabiren  auf  Münzen.  ZN  XXIY,  1/2,  p.  105 
—128,  m.  1  Tat 

Oattl,  G.,  iscrizione  onoraria  di  Termansia,  madre  delP  imperatore  Teodosio. 
RRA  1902,  Xl/Xn,  p.  587-591. 

Gaackler,  inscription  de  Medjez-el-Bab.    BSNA  1902,  II.  p.  161—164. 

Glotz,  G.,  sur  ia  datc  d'une  inscription  trouvöe  k  Olympie.  RBG  1903, 
Mai-Juin,  p.  143—153. 

Gnecchi,  C.  F.,  Roman  coins.  Elementary  manual,  compiied  by  Cav.  F. 
Gneccbi.  2<l  edition,  revised,  corrected  and  amplified,  translated  by  A. 
W.  Bands.    Mftcon  1903,  imp.  Protat  fr^res.    220  p.  avec.  fig. 

Gohl,  E.,  der  Münzfand  von  Nadasd.  AB.  NF  XXII,  4,  p.  322—331,  m. 
11  Abb. 

Goodspeed,  E.  J.,  Greek  papyri  from  tbe  Cairo  Museum  together  with  pa- 

pyri  of  Roman  Egypt  from  American  Collections  by  12.  J.  Goodspeed. 

S.-A.   aus  B.  V.   der  Decennia)    Publications   der   üniversit&t   Chicago. 

4.    Chicago  1902.    78  p. 

Rec:  BphW  1903,  N.  27,_p.  853-855  v.  W.  Schubart  —  WklPh  1903, 

N.  27,  p.  729-736  v.  W.  Crönert. 
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Grenfell,  B..  a.  A.  Hnnt,  the  Ozyrhynchas  Papyri.    voL  III. 
Rec:  RIP  XLVI,  3,  p.  216. 

Haeberlln^  E.  J.,  corpus  nninonim  aeris  gravis.  Alloeazione  al  congressq 
interoanonale  di  scieDze  storiohe  in  Roma.    RIN  1903,  11»  p.  175^185! 

Hang,  F.,  neue  Inschriften  aus  Afrika.    BphW  1903,  N.  29,  p.  925—926, 

Moad  vide  Catalogne. 

H6roD  de  IfllYefosse,  patöre  d'argent  troav^  en  Syrie.  BSNA  1902,  II, 
p.  150—152,  av.  1  pf. 

->  plomb  romain  portant  one  inscription.  BSNA  1902,  lY,  p.  341  —  344, 
ar.  1  fig. 

—  inscription  grecque  trouv^e  a  Kamak.    BSNA  1902,  IV,  p.  357—360. 

—  Münzfund  in  Toumes  1866.    Ad  29.  V.  03. 

—  über  eine  in  Djebba  gefundene  Inschrift    Acl  10.  VI.  03. 

HickSf  E«  L,  a.  Q»  F«  Hill,  nianual  of  Greek  historical  inscriptlons.  v.  B. 
1902,  p.  302. 
Rec:  REG  1903,  Mai— Jmn,  p.  288-289  v.  T.  R. 

Hill)  0*  F.)  eoins  of  andient  Sicily.    v.  B.  1903,  p.  165. 

Rec  :  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  289  v.  T.  R.  —  RNB  1903,  UI,  p.  393 
—394  V.  B.  de  Jonghe. 

Uolleanx,  K«,  corae  epigraphicae.   III.   REA  1903,  III,  p.  205—230. 

HomoUe^  TlUy  inscriptlons  d'Amorgos.  Lames  de  plomb  portant  des  im- 
pr^cations.    BGH  1901,  VII-  XII,  p.  412—456. 

Janell,  aus  griechischen  Inschriften,    v.  B.  1903,  p.  165. 
Rec:  NphR  1903,  N.  18,  p.  420—421  v.  K.  Löschhom. 

Imhoof-Blnmer,  Fr«,  kleinasiatische  Münzen.  II.  y.  B.  1903,  p.  166. 
Rec:  RN  1903,  II,  p.  185  -189  v.  E.  Babelon. 

Einiges  vom  Inhalt  des  vierten  Bandes  der  OzyrhynchusPapyri.  —  Von  den 
Ausgrabungen  in  Babyion.  —  Resultate  von  Sellins  Ausgrabungen  in 
Palästina.    WklPb  1903,  N.  35,  p.  964—966. 

Inscriptiones  graecae.  Vol.  1.  Suppl.  Bog.  28-29.  (Gorpus  inscriptionum 
atticarum  vol.  IV,  Suppl.  I,  3.)  Gr.  8.  Berlin  1903,  G.  Reimer.  VI, 
p.  211—217.  1  M. 

Gonsilio  et  auetoritate  academiae  litterarum  regiae  borussicae  editae. 

Vol.  ^I.  Inscriptiones  insular  um  maris  Aegaei  praeter  Delum.  Fase.  V, 
pars  I.  Inscriptiooes  Gycladum  praeter  Tenum.  Ed.  Frider.  Hiller 
de  Gaertringen.  Gr.  Fol  Berlin,  G.  Reimer.  VI,  227  p.  m.  Abbildgn. 
u.  1  Tat  24  M. 

JnlliaB,  Cm  graffito  de  Bordeaux.    REA  1903,  III,  p.  294. 

Kenner,  F.,  neue  Erwerbungen  der  Sammlung  Weifert  in  Pancsova  mit 
Postskriptum  von  Voetter.    WNZ  1902,  I/II,  p.  49-63,  m.  1  Taf. 

Kirchner  vide  Prosopographia. 

Klose,  rOm.  Meilensteine,  vide  sect   IX. 

KonstantoponloSy  K*  M.,  BuCa^xfaxci  (loXußT^dßouXXa  iv  Tif  '£&v.  No^ia(«.. 
MouastV  'A»>)v(üv.    JAN  1903,  lAI,  p.  49—88. 

Kabitschek,  W.»  Ninica  Giaudiopolis.  WNZ  1902,  I/U,  p.  1-27,  m.  3  Taf. 
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LambroBy  S*«  ij^^^P-^-^^  iXXr^vUT^;  xo*  Xoxtvu;^;   ::aXaio|pa^ia;.   Atene  1903, 
K.  Sakellarios.    501  p.  con  24  ÜEtcsim. 
Rcc:  Boficl  X,  2,  p.  44  v.  C.  0.  ZarettL 

LaBM)  €«9  spiegazione  storica  delle  monete  dl  Agrigeiitcu  (Coni)  lUN 
1903,  U,  p.  J 11-156,  con  1  tav. 

Larfeld)  W.9  Handbach  der  griechischen  Epigraphik.  II.  Attische  Inaehriftna^ 
2.  Tl.    V.  B.  1902,  p.  303. 
Rec:  BphW  1903,  N.  24,  p.  758—757  v.  B.  Ziebarth. 

LatteSf  E.)  etraskisch-lateinische  oder  etraskiaierende  WOrter  und  Wert- 
formen der  lateinischen  Inschriften.    III.  ALL  XIU,  3,  p.  373— 37& 

Lanrenty  M.»  inscriptions  de  Delphes.  I.  Arbitrages  d^limitant  les  territoires 
de  quelques  villes  de  TAchale  Pbtiote.  D^ret  amphictioniqae  en  Phon- 
neor  de  Callistos  de  Gnide.    BGH  1901,  VII -XVI,  p.  337-358. 

Ledercq^  la  langue  des  inscriptions  latines,  vide  sect.  III  4. 

Lehmaniiy  C«  F«)  babylonisch-assyrische  Flachformel  in  griechischem  Ge- 
wände.   BAG  ni,  2,  p.  325. 

Ller^  B.9  topica  carminam  sepolcraliom  latinorom.  Ph  NF  XVI,  3,  p.  445 

-477. 

LambrosOy  G*9  i  papiri  di  Tebtanis  editi  dai  signori  Grenfell,  Hant  e.  Smyly. 
RRA  1902,  XI/XII,  p.  569-586. 

Lma,  M.  R.  de,  naevas  inscripciones  de  Ibahemando,  Cambre  y  Santa  Ana. 
Bolet.  de  la  R.  Acad.  de  la  Historia  XLU,  3,  p.  232-235. 

Maedonald,  G ,  a  new  syrian  era.    JAN  1903,  I/II,  p.  47—48. 

—  the  nameral  letters  of  imperial  coins  of  Syria.  NCh  1903, 11,  p.  105—110. 

—  vide  Catalogae. 

Mach,  E.  T.,  the  origin  of  the  Slanderous  stories  conceming  Phidias  traced 
to  a  corrapt  manascript.    AJA  1903,  I,  p.  75—76. 

MaUer,  E.,  Tontafel  mit  Inschrift  aas  Babylon.  AE  NF  XXU,  1,  p.  78—79, 
m.  1  Abb. 

Marchand,  inscriptions  latines  d^coavertes  sur  le  territoire  des  AmbarrL 
bSNA  1902,  II,  p.  139-144. 

Mendel,  fooilles  de  T^g^e,  vide  sect.  IX. 

Merlin,  A.,  inscriptions  in^dites  de  Khamissa  (Thaborsicam  namidarum). 
MAH  1903,  I-UI,  p.  117—130. 

Mittels  vide  Urkunden. 

Mommsen,  Th.,  Ebreninschrift  des  Valeries  Dalmatius.  AE  NF  XXII,  4, 
p.  289-293,  m.  1  Taf. 

—  Inschriften  aus  Baalbek.    SPrA  1903,  XXXIX,  p.  817—824. 

M  fi  nnmenta  palaeographica.  Hrsg.  v.  G  h  r  o  u  s  t.  I.  Abtlg.  1 .  Serie.  1 1 .  Lfe. 
Münch.,  Yerlagsanst  Bruckmann.  20  M. 

Mowat,  B.,  contributions  a  la  tb^orie  des  contremarques  romaines.  RN 
1903,  n,  p.  118-129. 

Nagajewski,  D  t.,  aus  der  alt-römischen  Numismatik.  (Rassisch.)  Kasan 
IDOO.    244-6  p.  1  M. 

Fapageorglos,  P.  N.,  B£3aaXovtxr|<;  i^ljpacpoiv  ix^sooyiivujv  x&viExccio&xa  avcqvcuj'.;. 
'Athivö  XV,  1,  p.  33-48. 
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Paiibenl,  B.,  epigrafi  latine  scoperte  nel  teiritorio  pateolano.  (Pozzabli.) 
ARANS  1902,  XII,  p.  629-630. 

—  cippo  terminale  con  iscrisione  greca.  (Pianura.)  ARANS  1902,  XI, 
p.  563    564. 

Peck,  T.,  the  persoDal  address  in  Roman  epitaphs.   A  JA  1903, 1,  p.  88—89. 

Perdriset,  P.,  troia  inscriptions  latines  de  Ronmölie.  B8NA  1902  11], 
p.  228—229. 

—  KI^PAFIS  lOAOMQNOi:.    REG  N.  68/69,  p.  42—61,  av.  8  fig. 

Pirna,  laTori  del  congresso  intemas.  di  seienze  storicbe,  yide  sect  IX. 

Powell,  B.,  Oreek  inscriptions  from  Gorinth.    AJA  1903,  I,  p.  26-71. 

Prosepographla  Atüca,  ed.  loa   Kirchner,    vol.  11.    ▼.  B.  1903,  p.  167. 
Rec:  LG  1903,  N.  30,  p.  1017  v.  Lfd. 

BegliBg,  K.,  rar  griechischen  Münskimde.  m.  (Amyzon.  —  Gilicia  [AeReae?]. 
—  Datames.  —  Gaesarea  Paneas  coL  —  Brasionen.  -)  ZN  XXIY,  1/2, 
p.  129-144. 

Belnach,  8.,  Inschrift  des  Avilios  Teres.    Ad  8.  Y.  03. 

—  T|u,  inscriptions  grecqnes.  I.  ^pigrammes  de  Thasos.  II.  l^pigrammes 
d'Egypte.  III.  Inscriptions  de  Rhode  IV.  Inscriptions  d'Elis.  RBO 
1903,  Mai-Juin,  p.  180-192. 

—  Jes  tröpieds  de  G^ion  et  de  ses  frires.    RBG  M.  68/69,  p.  18-24. 

—  l'histoire  par  les  monnaies.    ▼.  B.  1903,  p.  167. 

Rec:  DL  1903,  N.  37,  p.  2261—62  v.  R.  v.  Fritie.  —  RN  1908,  II, 
p.  189—190  y.  B.  B(abelon). 

Bieci,  8.  de,  bnlletin  papyrologiqae.    RBG  N.  68/69,  p.  105-125. 

RostOTiew,  rimskia  srintsoriia  tessera.    Petersburg  1903.    332  p.,  5  Taf. 
Rec.:  Rcr  1903,  N.  29,  p.  44-46  v.  R.  Gagnat 

—  t<'88eraram  nrbis  Romae  et  sabnrbi  plumbeanun  sylloge.  Gr.  4. 
St  Petersburg  1903.  Leipzig,  Voss  Sort  in  Komm.  XI,  440  p.  m.  Atlas 
▼.  12  LicbtdracktafeLi  in  Fol.  30  M. 

Rec.:  J8  1903,  IX,  p.  518  525  v.  M.  Prou.  -  Gu  XXH,  11.  —  LC 
1903,  N.  19,  p.  653-655  v.  ü.  —  Rcr  1903,  N.  29,  p.  44-46  ▼. 
R.  Cagnat 

BoBTier,  J.,  nomismatiqae  des  rilles  de  la  Ph^nide.  Tripolis.  (Snite.) 
JAN  1903,  I/II,  p.  17-46,  av.  2  pL 

Santonl,  M.,  titolo  sepolcrale  romano  scoperte  presse  la  citti.  (Gamerino.) 
ARANS  1902,  XI,  p.  554. 

Seve,  G.,  voyage  en  Thrace.  Inscriptions  fon^raires.  BGH  1901,  VII— 
Xli,  p.  308    824. 

8ltraBg8berlchte  der  Nomismatischen  Gesellschaft  zu  Berlin  1902.  ZN 
XXIV,  1/2,  Sitzungsberichte,  p.  1-27. 

8teffeB8,  Frs.,  lateinische  Paläographie.  100  Taf.  in  Lichtdr.  mit  gegenüber- 
stehender Transscription  nebst  Brlftuterungen  u.  e.  systematischen  Dar- 
ötellg  der  Bniwicklnng  der  lateinischen  Schrift  I.  Entwicklung  der 
lateibisctien  Schrift  bis  Karl  den  Grossen.  Gr.  Fol.  Freiburg  (Schweiz) 
1903,  Ünlversitätö-Buchh.    Taf.  1-35  m.  IV  p.  Text  14  M. 

T^lAg,  St.,  die  Zerstörung  der  römischen  Ruinen  in  Mikes  und  die  neuesten 
römischen  Inschriften  aus  Toida.    AB  NF  XXII,  1,  p.  79—83. 
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Torp,  A.,  Phrygisches.  1.  Die  Bilingnis  tou  Dorylaion.  2.  Die  Inschrift 
Ton  Tyriaion.    BKES  XXVII,  3/4,  p.  280-290. 

Tropea,  6.,  la  stele  arcaica  del  foro  Romano.    Gronaca  delle  discassione. 
(Gennaio-Aprile  1903)    R8tA  N.  8.  VII,  2/3,  p.  425-427. 
Rec.:  NphR  1908,  N.  16,  p.  375-377  v.  P.  Wesener. 

y^Ugralt  W.«  inscriptions  de  B^tie.    Thespies,  Thöbes,  Livadie.    BGB 
1901,  Vn— XU,  p.  359-878. 

Waee,  A.  J.  B.,  an  unpublished  Pergamene  tetradrachm.    JAN  1903  I/II» 
p.  140-148. 

Waldendorff,  H.  t.,  römische  Inschriften  im  J.  1902  in  Regensborg  ent- 
deckt. Yerhandiongen  d.  liistor.  ?er.  v.  Oberpfialz  n.  Regensborg,  Bd.  54, 
p.  809-818,  m.  1  Taf. 

Well,  B.,  la  qaestton  de  P^ritore  Unfaire  dans  la  möditerranee  primitive. 
RA  1908,  III/IV,  p.  213-232. 

Weiiger,  Papyrosforschung  n.  Rechtswissenschaft,  vide  sect.  YIÜ  3a. 

Wessely,  €.>  die  lateinischen  Elemente  in  der  Grfixität  der  aegyptischen 
Papymsurkanden.    II.    WSt  1903,  I,  p.  40—77. 

—  Studien  aar  Palaeographie  and  Papyroskonde,  hrsg.  v.  C.  Wessely. 
V.  B.  1902.  p.  305. 

Rec:  Ca  XXII,  10,  v.  R.  de  Rnggiero. 

Willen,  H.,  römische  Goldmünzen  nebst  Gold-  and  Silberbarren  aas  Itidica 
bei  SeviUa.    WNZ  1902,  I/II,  p.  29  -48,  m.  8  Abb. 

—  ein  bisher  anbekannter  Semis  der  Golonia  Gopia  Felix  Manatia  Lyda- 
nam.    WNZ  1902,    I/U,  p.  64—77,  m.  1  Abb. 

>—  die  Münxen  der  römischen  Kolonien  Lydunam,  Yienna  Gabeliio  aod 
Nemaasas.    WNZ  1902,  I/II,  p  79-138,  m.  3  Taf.  a.  9  Abb. 

Wroth,  yide  Gatalogae  of  coins. 

Xanthodldes,  St.  A,  xp^^^^^^^  dpxaK6Triz&<:  ex  Kpi^vq^.  JAN  1908,  t/II, 
p.  115—139,  av.  3  pl.  et  4  vignettes. 
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Odeoenheitsschriften^  uns  ihre  Arbeiten  sofort  nach  Erscheinen  Ithufs  Aufnahme  in  die 
BibÜotheca  einsenden  zu  wollen. 

Freundliche  Ergämungen  und  Hinweise  auf  in  der  BibUofheca  etwa  vorhandene 
Fehler  oder  Ungenauigmten  werden  stets  mit  Dank  entgegengenommen  und  berticksifhtigt. 


1903.   Oktober  —  Dazember. 


L    Generalia. 

1.    Periodica.    Annales  et  acta  societatum  academicarum. 

Apopboreton.  Der  XLVII.  Versammlang  deatscher  Philologen  a.  Schul- 
männer überreicht  v.  der  Graeca  Halensis.  Gr.  8.  Berlin  1903,  Weidmann. 
161  p.  m.  l  Karte.  4  M. 

Balletin  mensuel  de  TAcad^mie  des  Inscriptions  par  L.  Do  res.  Seances 
du  13  Fevrier  jusqu'au  17  Avril  1903.  RA  1903,  Mai— Juin,  p.  401—404; 
Juillet-Aoüt,  p.  100-103. 

Farnell,  L«  R.,  proceedings  of  the  Oxford  Philological  Society.  —  Easter 
and  trinity  terms,  1903.    CR  1903,  VIU,  p.  401—403. 

Festschrift  zur  Begrüssung  der  vom  6.  bis  10.  X.  1903  in  Halle  a.  S.  tagenden 
47.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner,  dargebracht  von 
dem  Kollegium  der  Oberrealschule  in  den  Franckeschen  Stiftgn.  Gr.  8. 
Halle  1903,  Buchh.  des  Waisenhauses.    92  p.  1  M.  60  Pf. 

—  des  Stadtgymnasiums  zu  Halle  a.  S.  zur  Begrusssung  der  47.  Versammlung 
deutscher  Philologen  u.  Schulmänner  in  Halle.  Dargebracht  von  Frz. 
Friedersdorff,  Beruh.  Bräuning,  Otto  Genest,  Max  Gons  bruch, 
Frdr.  Kahler.   Gr.  8.  Halle  1903,  M.  Niemeyer.  UI,  156  p.    3  M.  60  Pf. 

Harvard  Studios  in  Glassical  Philology.  Vol.  XIV.  1903.  London-Leipzig, 
Harrassowitz.  6  M.  50  Pf. 

Rec:  DL  1903,  N.  43,  p.  2626-27  v.  R.  Helm.  —  NphR  1903,  N.  25, 
p.  581—585  V.  P.  Wessner. 

Jahrbttcher,  Bonner.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rbeinlande.  110.  Heft.  Lex.  8.  Bonn  1903,  A.  Marcus  &  E.  Weber  in 
Komm.    IV,  374  p.  m.  98  Fig  u.  19  Taf.  15  M. 

—  f.  classische  Philologie.  Begründet  von  Alf  r.  Fl  eck  eisen.  28.  SuppL- 
Bd.    2.  Heft.    Gr.  8.    Leipzig  1903,   B.  G.  Teubner.    III,  p.  405-778. 

14  M. 

Jahresberichte  über  das  höhere  Schulwesen,  hrsg.  v.  G.  Reth wisch. 
XVI.  JahrgMg:  1901.    v.  B.  1903,  p.  85.  16  M. 

Rec:  BphVT  1903,  N.  49,  p.  1554-61  v.  C.  Nohle. 

Schönemanii)  J.,   der  vierte  altphilologische  Ferienkursus  in  Bonn.    HG 
1903,  IV/V,  p.  172—179. 
Bibliotheca  philologica  classioa.  1903.    lY.  18 
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Sitzwigsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.   Philolog. 
histor.  Klasse.    GXLIY.  Band.    Jahrgang  1901.     Mit  2  Plftoen   und  S2 
Textabbildungen.    Gr.  8.    Wien  1902,  C.  Gerolds  Sohn.    XXIV -f  43-^77 
+60  + 70+74+118+51-^68^-93^-340  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  40,  p.  1259-61  T.  B.  Preuschen. 

—  idem.  Pbilol.-histor.  Klasse.  CXLV.  Bd.  Jahrgang  1902.  Gr.  8.  Wien 
1903,  Gerolds  Sohn.  11  M.  60  Pf. 

Rec:  BphW  1908,  N.  44,  p.  1387—89  v.  W.  Kroll. 

Soci^t^  Nationale  des  Antiquaires  de  France.  Söances  du  14.  Jan?ier 
josqu'au  29.  Avril  1903.  RA  1903,  Mai— Juin,  p.  405—406;  Jaillet- 
Aoüt,  p.  108-104. 

2.    a)  Encyclopaedia,  metbodologia,  historia  studiorum 
classicorum.  CoUectanea. 

Analecta  hymnica  medii  aevi.  Hrsg.  v.  Giern.  Blume  u.  Guido  M. 
Dreves.  XLIII.  Hymni  inediti.  Liturgische  Hymnen  des  Mittelalters. 
7.  Folge.  M.  Handschriften  u.  Frühdracken  hrsg.  v.  Guido  Maria 
Dreves.    Gr.  8.    Leipzig,  0.  R.  Reisland.    324  p.  10  M. 

Beitrüge  zur  klass.  Philol,  vide  Schöne. 

BIJidel,  K.,  Versuche  der  Alten  und  der  Araber  im  Schulunterrichte.  Progr. 
Bamberg  1903.    37  p.  m.  35  Fig. 

Boissier.  Mölanoet  Boissier.  Recueil  de  m^oires  concemant  la  litt^rature 
et  les  antiquites  romaines,  d^di^  a  Gaston  Boissier,  a  Toccasion  de 
son  quartre-vingüeme  anniversaire.  Paris  1903,  lib.  Fontemoing.  IV,  474  p. 
avec  1  Portrait,  pointe  seche  de  Gusman,  4  planches  hors  texte  et  plusieors 
illustratioos.  20  fr. 

Brand,  E.,   Qber  den  Bildangswert  des  Griechischen,    v.  B.  1903,  p.  170. 
Rec:  Cu  XXII,  20,  v.  C.  0.  Zuretti. 

Br^aly  M.,  Souvenirs  romains  subsistant  en  grec  moderne.  [Kztrait  des 
M^langes  Boissiers.]    Paris  1903,  Fontemoing.    4  p. 

Caner,  P.,  grammatica  militans.  Erfahrungen  u.  Wünsche  im  Gebiete  des 
lateinischen  und  griechischen  Unterrichtes.  2.,  vielfach  yerb.  u.  zum  Tl. 
umgearb.  Aufl.    Gr.  8.    Berlin  1903,  Weidmann.    VIL  182  p. 

Geb.  in  Leinw.  3  M.  60  ft 

^  Daplik  in  Sachen  des  Reformgymnasiums  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung des  lateinischen  Anfangsunterrichtes,    v.  B.  1903 ,  p.  86. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  44,  p.  1398-1401  y.  K.  Bruchmann. 

—  die  Kunst  des  Übersetzens,    v.  B.  1903,  p.  170. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1290—91  v.  R,  Busse. 

CbmielowskI)  P.,  der  letzte  polnisch-lateinische  Dichter.  Eos  IX,  1,  p.  112— 
130. 

Collard,  F.,  m^thodologie  de  Tenseignement  moyen  (m6thodologie  generale 
et  methodologie  speciale  f]e  la  langue  matemelle,  du  latin,  du  grec,  des 
langues  Vivantes  de  Thistoire  et  de  la  g^ographie.  Gr.  8.  Bruxelles, 
Castoisne.    480  p.  5  t. 

—  les  auteurs  latins  au  College.    (Suite.)    BßP  VII,  8,  p.  891—400. 

Cnrtios,  £.,  Altertbum  u.  Gegenwart.  Gesammelte  Reden  u.  Vorträge. 
2  Bde.  I.  5.  Aufl.  VII,  395  p.  6  M.  geb.  7  M.  —  IL  3.  Aufl.  V, 
346  p.)    5  M.  geb.  6  M.    Gr.  8.    Stuttgart  1903,  J.  G.  Cotta  Nachf. 

11  M.;  geb.  in  Leinw.  13  M. 
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Corüus,  Ernst.  Die  Grenzboten  1903,  N.  10,  p.  581-589;  N.  11. 

JMttes,  Frdr.,  Gescbicbte  der  Erziebung  u.  d.  Unterricbtes.  Für  deutsche 
Volksscbullebrer.  11.  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  J.  Elinckbardt 
Vni,  274  p. 

Draheim,  H.,  Appius  Claudius  und  Lessings  Emilia  Galotti.  WklPh  1903, 
N.  38,  p.  1042-44. 

Dfimmler,  F,  kleine  Schriften.  III.  Arcbaeologiscbe  Aufsätze,  v.  B.1903,  p.2. 
Rec:  CR  1903,  VIII,  p.  421—422  v.  W.  H.  D.  Rouse. 

Eranos.    Acta  pbilologlca  Suecana  edenda  curavit  Yilelmus  Lundström. 
Vol.  IV   fasc.   2-4.    Upsala    1900-1902,    beim   Herausgeber   (Leipzig, 
Harasbowitz).    p.  33-188. 
Rec:    BpbW  1903,    N.  38,    p.  1189-94;    N.  39,   p.    1220-23    v.  M. 
Rannow. 

Felchtlnger.  £.,  über  den  Nutzen  klassischer  Sprachen. 
Rec:  ÖLbl  1903,  N.  15,  p.  467  v.  H.  Bohatta. 

Ferrini,  Conterdo.    Necrolog.  Z8R  XXIV,  p.  VTE— VIII. 

Förster,  P.  B.,  schulklassische  Verirmngen.    v.  B.  1901,  p.  181. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  40,  p.  1094-95  v.  P.  Cauer. 

Franco,  D.,  Pro  Latino.    Roma  1903,  Loescher. 
Rec:  AeR  N.  59,  p.  346—347  v.  B.  Pistelli. 

Freund,  W.,  wie  studiert  man  klassische  Philologie?   Sechste  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage  von  H.  Deiter.    v.  B.  1903,  p.  86. 
Rec:   BphW  1908,   N.  38,  p.  1205—7   v.  W.  Kroll.    —    WklPh  1903, 
N.  44,  p.  1208-9  v.  W.  Gemoll. 

Ftthrer.   OrsI,  P.,  Giuseppe  Führer.    Archiv,  stör.  SiciL  N.  S.  XXVIII ,  1/2, 
p.  118—122. 

Hildegardig  Gausae  et  Gnrae  ed.  Paulus  Kaiser.  Lipsiae  1903,  B.  G. 
Teubner.    V,  254  p.  4  M.  40  Pf. 

Rec:    WklPh  1903,  N.  45,  p.  1280-34   v.  M.  Manitius.    —    LG  1903, 
N.  40,  p.  1341-43  V.  M.  M-s. 

Hill,  G*  F.,  illustrations  of  school  classics.  Arranged  and  described  by 
G.  F.  H.  New  York  1903,  Macmillan  A  Co.  X,  503  p.  With  29  coloured 
plates  a.  numerous  illustxat.  10  sh.  6  d. 

Rec:  CR  1903,  Vm,  p.  395-396  v.  F.  E.  Thompson. 

Hirschfeld.     Festsehrift  zu  Otto  Hirschfeld's  60.  Geburtstage,   v.  B.  1903, 
p.  170. 
Rec:   EPhK  1903,  Vm,    p.  700—707   v.  G.  Homyanszky.    —   Mu  X, 
11/12,  p.  413— 4H. 

Holder-Egger^  0«,  Jahreäbericht  über  die  Herausgabe  der  Monumenta 
Germaniae  historica.    KGV  1903,  Vl/Vn,  p.  188-140. 

Hflttemann,  W.,  zur  Reform  des  griechischen  Unterrichts.  HG  1903,  IV/V, 
p.  226-229. 

Lehrg,  K.,  kleine  Schriften,    v.  B.  1903,  p.  171. 

Rec:   WklPh  1903,  N.  37,  p.  993—997  v.  H.  Schenkl.  —  NphR  1903, 
N.  23,  p.  546—549  v.  E.  Eberhard. 

Lexifl,  W.,  die  Reform  des  höheren  Unterrichts  in  Preussen.  v.  B.  1903, 
p.  89  (Reform). 

Rec:  NphR  1903,  N.  15,  p.  357—358. 

18» 
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Liermann,  0.,  Reformschalen  Dach  Frankfarter    und  Altonaer  System. 

1.  Tl.    V.  B.  1903,  p   87. 

Rec:  BphW  1903,  N.  47,  p.  1496-97  ▼.  K.  Bruchmann. 

Malfertheiner,  A.,  Realerklärung  u.  Anschauungsunterricht  bei  der  Lektüre 
griech.  Klassiker.    I.    v.  ß.  1901,  p.  3. 
Rec:  HG  1903,    III,  p.  143  v.  M.  Wohlrab. 

M^Unges  Boissier  vide  Boissier. 

—  Perrot  vide  Per  rot. 

Mommsen,  Theodor.    Necrolog.    Z8R  XXIV,  p.  V-VI. 

Bardt,  C,  Theodor  Mommsen.   Gr.  8.   Berlin,  Weidmann.    38  p.    60  Pf. 

Harnaok,  Adf.,  Rede   bei    der   Begräbnisfeier  Theodor  Mommsens  am 

5.  XI.  1903  in  der  Kaiser  Wilhelm  Gedächtnis-Kirche  geh.    Gr.  8. 

Leipzig  1903,  J.  C.  Hinrichs'  Verl.    14  p.  50  Pf. 

Ylt«lll,  8.,  Teodoro  Mommsen.    AeR  N.  57/58,  p.  257-258. 

HOUer,  Fr.,  zum  altsprachlichen  Unterricht.  (Fortsetzg.).  BphW  1903, 
N.  37,  p.  1182-84;  N.  38,  p.  1215—16;  N.  40,  p.  1247-48;  N.  47, 
p.  1501-2. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  A.  Polaschek,  zur  Methodik  d.  lat. 
Unten*,  auf  d.  untersten  Stufe;  J.  WulflP,  d.  lat  Anfangsunterricht  im 
Frankfurter  Lehrplan;  L.  Bayard,  de  gerund ivi  et  gorundii  vi  anti- 
quissima  et  usu  recentiore;  P.  Hau,  lat  Leseb.  u.  Übungsbuch  im 
Anschl.  an  Bone's  lat  Schulgramm.  II.  TL:  Quinta;  F.  Spiess, 
Dbungsb.  z.  Übers,  a.  d.  Deutschen  ins  Lat  3.  Abt:  Quarta  u. 
Untertertia.  23.  Aufl.  v.  M.  Heynacher;  J  Strigl,  Übungsbuch  z. 
Einübung  der  lat  Satzlehre;  J.. Schmidt,  lat. Losebuch  aus  Com. 
Nepos  u.  Gurt.  Rufas ;  Tischers  Übungsbuch  z.  Übers  a.  d.  Deutschen 
ins  Lat  5.  Aufl. ;  W.  Wartenberg,  Übungsstücke  z.  Übers,  ins  Lat 
im  Anschluss  an  Caesar;  A.  Detto  u.  J.  Lehmann,  Übungsstücke  nach 
Caesar.  1.  Tl.  3.  Aufl.;  Ueynacher,  Aufgaben  z.  Übers,  ins  Lat  im 
Anschluss  an  Caesars  galt  Krieg;  H.  Deiter,  Übungsstücke  z.  Übers, 
ins  Lat  im  Anschl.  an  Livius;  H.  Knauth,  lat  Übungsbuch  für 
Sekunda;  A.  Führer,  Übungsstoff  z.  Übers,  ins  Lat  im  Anschluss 
an  Cicero;  E.  Zimmermann,  Übungsbucb  im  Anschluss  an  Cicero, 
Sallust,  Livius,  Tacitus. 

NortOD,  Ch.  £.,  the  founding  of  the  School  at  Athens.  AJ A  VII,  3,  p.  351  —356. 

Paily'g  Real-Encyclopädie   der   classischen  Altertumswissenschaft    Nene 
Bearbeitung.    Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  hrsg.  v.  Geo. 
Wissowa.    Suppl.     1.  Heft.    v.  B.  1903,  p.  171. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1291-92  v.  S.  Wide. 

Peczt  W.,  Lexikon  des  klassischen  Altertums. 
Rec:  AE  NF  XXII,  4,  p.  357-360  v.  HpL 

Perrot.    Mölangos  Perrot    v.  B.  1903,  p.  171. 
Rec:  Ath  3960,  p.  387-388. 

Perroff,  P«,  der  Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik.  III.  Konjugation. 

2.  Zeitstufe  und  Aktionsart    0.  J.  u.  0.    46  p.    (Russisch.) 
Rec:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1237  v.  F.  Solmsen. 

Prott.    Ddrpfeld,  W.,  u.  H.  Sobrader,  Hans  von  Prott  Nachrul  BphW  1903, 
N.  41,  p.  1311-12.  —  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1077—78. 

Rohde,  E.,  kleine  Schriften.    I.  u.  II.  Band.    v.  B.  1903,  p.  4. 
Rec:  BpbW  1903,   N.  33/34,  p.  1069-76  v.  B.  KeU. 
Cruslus,  0.,  Erwin  Rohde.   Ein  biographischer  Versuch,  v.  B.  1903,  p.  4. 
Rec:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1069-76  v.  B.  Keil 
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Boyztt,  Petri,  carmina  ed.  B.  Kruczkiewicz.    v.  B.  1903,  p.  89. 
Rec:  Eos  VUI,  p.  208-217  v.  J.  Pelc«ar. 

ScUckiiiger,  H.,  die  PrivatlektQre  in  den   klassischen  Sprachen.    ZÖG7 

1903,  X,  p.  932-942. 
Sehmld,  K.  A.,  Geschichte  der  Erziehung  vom  Anfang  bis  auf  unsere  Zeit 

Fortgeführt  von  G.  Schmid.    Fünfter  Band.    Dritte   Abteilung,    v.  B. 

1903,  p.  89. 
Rec:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1332—35  v.  C.  Weissenfeis. 

Schmidt,  M.  G.  F.,  altphilologische  Beiträge. 
Rec:  Cu  XXII,  14,  v.  H7. 

ScbÖDe.    Beitrage  zur  klassischen  Philologie,  Alfred  Schöne  anlässlich  seines 
Scheidens  von  der  Universität  zu  Kiel  dargebracht  von  seinen  Schülern. 
V.  B.  1903,  p.  172. 
Rec:  BphW  1903,  N.  46,  p.  1448-49  v.  C.  Hosius. 

Strecker,  K.,  Hrotsvit  von  Gandersheim.  NJklA  1903,  VIII,  1.  Abt.,  p.569 
—596;  IX,  1.  Abt,  p.  629-647. 

StrSmberg,  E.,  sechzehn  lateinisch  geschriebene  Briefe  des  Joh.  Freder. 
Gronovius  an  Joh.  Gerh.  Scheffer.    Eranos  IV,  2-4,  p.  148—176. 

Sybel,  L.  t.,  Gedanken  eines  Vaters  zur  Gymoasialsache.  Gr.  8.  Marburg, 
N.  G.  Elwert's  Verl.    64  p.  1  M. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  46,  p.  1260-61  v.  0.  Weissenfeis. 

Thnmser,  Y.,  Sokrates  als  Vorbild  der  studierenden  Jugend,    v.  B.  1903» 
p.  172. 
Rec:  BphW  1903,  N.  40,  p.  1271—72  v.  K.  Bruchmann. 

—  Erziehung  u.  Unterricht    v.  B.  1902,  p.  222. 

Rec:  NJklA  1903,  IX,  2.  Abt.,  p.  535  v.  0.  Weise. 

WeisseDfels,  0.,   die  Bildungswirren  der  Gegenwart,    v.  B.  1902,  p.  223. 
Rec  :  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1121—24  v.  P.  Ganor. 

—  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts,    v.  B.  1903,  p.  172. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1121-24  v.  P.  Cauer. 

b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 

Atkinson.  H.  W.,  a.  J.  W.  £.  Pearce,  Deut's  first  Latin  book.  London  1902, 
Dent  A  Co.  XXill,  328  p.  w.  12  coiour.  illustr.  by  M.  E.  Durham.  2  sh.  6  d. 
Rec:  CR  1903,  Vlll,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Apelt,  0.,  eio  griechisches  Lesebuch,    v.  B.  1902,  p.  141. 

Rec :  MhSch  1903,  VUI,  p.  478  v.  E.  Bruho.  -  Gy  1903.  N.  14,  p.  505 
—506  v.  P.  Meyer. 

Beispielsammliiiig  für  den  Unterricht  in  der  griechischen  Syntax.  Mit  An- 
gabe der  entsprechenden  Paragraphen  in  der  Schulgrammatik  von  Curtlus- 
flartel-Meister  2.  verb.  Aufl.  Worms  1903, P.  Reiss  Nachfl  16  p.   30  Pf. 

Beresford)  B.  A.  A.,  a  first  Latin  reader.  London  1902,  Blackle  d  Son. 
100  p.  w.  67  illustr.  1  sh.  6  d. 

Rec:  CR  1903,  Vffl,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Bmluiy  E.,  Hilfsbuch  für  den  griechischen  Unterricht.  2  Tle.  v.  B.  1903,  p.  89. 
Rec:  NphR  1903,  N.  22,  p.  518-519  v.  F.  Adami. 

Busch,  H.,  u.  W.  Fries,  lat.  Übungsbuch.   V.  Tl.:  Für  Sekunda.    2.  Abt.: 
Für  Ober-Sekunda,    v.  B.  1902,  p.  218. 
Rec:  WüKor  1903,  IX,  p.  350  v.  Drehl. 
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Curtins  a.  t.  Hartel,  griecbiache  Scbalgrammatik.  24.  Aufl.,  bearb.  von 
Florian  Weigel.    Gr.  8.    Wien  1903,  F.  Tempsky.    IV,  299  p. 

Geb.  in  Leinw.  3  M.  10  P£. 
Rec:   WklPh  1903,   N.  47,   p.  1277-80  ▼.  J.  SiUler.  -  NphR  1903, 
N.  25,  p.  589-591  v.  ß. 

Dähnbardt,  Osk.,  Tertianer  Julius.  Übungsstoffe  xur  Repetition  der  latei- 
nischen Gasuslebre.  Ein  Heft  zum  Privatstudium  der  Schüler.  Gr.  8. 
Leipzig  1904,  Dürr'sche  Buchh.    V,  30  p.  80  Pf. 

DrenckhaliB,  0.,  lateinische  Abiturienten-Extemporalien.  5.  Aufl.,  mit  la- 
teinischer Obersetzung.  Gr.  8.  Mühlhausen  i/Th.  1903,  Heinrichshofen. 
IV,  82  p.  1  M.  50  Pf. 

Ftthrer,  A.,  alphabetisches  Wörterbuch  zu  dem  Obungsstoff  f.  die  Mittel- 
stufe des  lateinischen  Unterrichts.  2.  Aufl.  Gr.  8.  Paderborn  1903, 
F.  Schöningh.    III,  92  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  40  Pf. 

Gebbardt,  J.^  der  Sextaner.  120  lateinische  EiDzelnbnngen  f.  Haus  n.  Schale. 
Mit  Berücksichtigung  der  in  Preussen  n.  Sachsen  geltenden  lateioischen 
Lehrpläne  verf.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  Richter.  VIII,  64  p.    IM.  60  Pf. 

Harre,  P.,  laleioische  Wortknnde.  3.  Aufl.  v.H.  Mensel,  v.  B.  1902,  p.  219. 
Rec.:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  1011-12  v.  W.  Hirschfelder. 

—  kleine  lateinische  Schuigrammatik.  2.  Aufl.  bearb.  v.  H.  Mensel,  v.  B. 
11»02,  p.  143. 

Rec:  WüKor  1903,  X,  p.  392—393  v.  Meltzer. 

Jfiggi,  y.,  lateinische  Etementargrammatik.    v.  B.  1903,  p.  172. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1287-89  v.  H.  Ziemer. 

Jones,  H.  S.,  Latin  pictnre  stories.  Being  a  new  method  of  teaching  com- 
position.    London  1903,  The  Norland  Press.  1  sh. 

Rec:  CR  1903,  VIII,  p.  396—399  v.  J.  P.  Postgate. 

Kaegl,  A.,  griechisches  Übungsbuch.    II.    6.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  90. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  49,  p.  1349-50  v.  J.  Sitzler. 

Kantnnaiiii^  Ph.,  K.  FfafT  n.  T.  Schmidt,  lateinische  Lese-  n.  Übungs- 
bücher f.  Sexta  bis  Tertia.    2.  Tl.:  Für  Quinta.    4.  Aufl.    Gr.  8.    Leipzig 

1903,  B.  G.  Teubner.    VI,  178  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  60  Pr 

Kejilar»  J«)  Theorie  des  Übersetzens  zugleich  Grundzüge  einer  griechisch- 
dentschen  Stilistik  für  Gymnasien.  Progr.  Wien  1903,  KainzdLiebhari  41  p. 
Rec:  La  biblioteca  delle  scuole  Italiane  1904,  I,  v.  A.-G.  Amatacci. 

Ludwig,  E.f  lateinische  Stilübungen  für  Oborklassen  an  Gymnasien  u.  Real- 
gymnasien.   V.  B.  1903,  p.  172. 
Rec:  Gy  1903,  N.  20,  p.  745-746  v.  Werra. 

Menrad,  J.^  die  lateinische  Easuslehre  (Peosnm  der  3.  Klasse)  in  praktischen 
Übungsbeispielen  zum  Zwecke  leichterer  Erlernung  n.  Repetition.  2.,  verb. 
u.  verm.  Aufl,  Gr.  8.  München  1904,  J.  Lindaner.  VII,  67  p.    1  M.  20  Pf.; 

kart.  1  M.  35  Pf. 

Mozik)  H.,  Lehr-  n.  Auschauungsbehelfe  zu  den  lateinischen  Schnl- 
klassikern.    Gr.  8.    Wien  1904,  G.  Fromme.    XI,  160  p.        3  M.  75  Pf. 

Ostermann'Sy  Chr.^  lateinisches  Übungsbuch.  Ausg.  f.  Reformschulen.  Bearb. 
von  H.  J.  Müller  u.  G.  Michaelis.  Mit  2  Karten,  sowie  zahlreichen 
Abbildungen  im  Texte  u.  auf  2  Taf.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
XVI,  328  p.  Geb.  in  Leinw.  8  M.  -^ 

—  idem.  n.  Tl.:  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische.  Gr.  8.  Leipzig 

1904,  B.  G.  Teubner.    VIII,  188  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  80  Pf. 
Rec:  ZG  1903,  VII,  p.  448—452  v.  W.  Kersten. 
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Ottoy  B«,  leichte  Erlemung  cL  Latein.    3.  Heft.    Leipzig,  Scheffer.      IM. 

Prochnicki,  Fr«,  lateinisches  Obungsbach  für  die  III.  Klasse.    (Polnisch.) 

4.  Aufl.     Lemberg    1903,   Verlag   des    pfidagog.   Vereins.     V,   178   p. 

Geb.  1  K  60  h. 
Rec:  ZöGy  1903,  X,  p.  952  ▼.  Z.  Dembitzer. 

Ran,  G.t  lateinische  PrüfuDgsaofgaben  n.  Formen  für  Sexta  (1.  Lateinj.). 
Gr.  8.    Stuttgart  1903,    A.  Bonz  d  Co.    VII,  145  p. 

Geb.  in  Leinw.  1  M.  50  Pf. 

—  dasselbe  t  Quinta  (2.  Lateinj.).    Gr.  8.    Ibd.  1903.    VII,  134  p. 

Geb.  in  Leiow.  1  M.  40  Pf. 

Roese,  Chr.,  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbstudium  der  lateioischea  Sprache. 
V.  B.  1903,  p.  6. 
Rec:  ZöGy  1903,  VIII/IX,  p.  747-748  v.  J.  Gerliog. 

Rosenthal,  Geo.,  lateinische  Schulgrammatik  zur  raschen  Einführung  für 
I  eifere  Schüler.  Mit  besonderer  Beiücksichtigung  von  Caesars  gall.  Krieg 
für  Lateiukurse  an  MSdchengymnasien,  Oberrealschulen  etc.  Gr.  8.  Leipzig 
1904,  ß.  G.  Teubner.    IV,  62  p.  1  M. 

Rnssei,  C.  H.  St.  L.,  Latin  elegiacs  and  prosody  rhymes  for  beginners. 
New  York  1902,  Macmillan  A  Co.    VI,  134  p.  1  sh.  6  d. 

Rec:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Scheindler,  Aiig.,  kleioe  lateioische  Sprachlehre  f.  Deutsche.  Zum  Selbst- 
unterrichte u.  zum  Gebrauche  beim  Lateinunterrichte  i.  Kursen.  Gr.  8. 
Wieo,  F.  Tempsky.    Leipzig  1903,  G.  Freytag.    III,  64  p. 

Geb.  in  Leinw.  1  M.  25  Pf. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  46,  p.  1259-60  v.  H.  Ziemer. 

Schmidt)  Ferd.,  Lehrbuch  der  lateinischen  Sprache  für  vorgerücktere  Schüler. 
Gr.  8.  Wiesbaden  1903, 0.  Nemnich.  III,  123  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  60  Pf. 

Sch9del,  Hart.,  grammatisch-stilistischer  Abriss  der  lateinischen  Sprache 
für  die  oberen  Gymnasialklassen.  Gr.  8.  Wolfenbüttel  1903,  J.  Zwissler. 
IV,  56  p.  75  Pf. 

—  lateinische  Schulgrammatik.    Gr.  8.    Ibd.  1903.    V,  242  p. 

2  M.  geb.  in  Leinw.  2  M.  50  Pf. 

Scott,  E.  H.,  a.  F.  Jones^  a  first  Latin  course.  London  1902,  Blackie  d  Son. 
148  p.  1  sh.  G  d. 

Rec:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Sonnenschein,  £.  A.,  pro  patria.  A  Latin  story  for  bednners,  being  a 
sequel  to  Ora  maritima.  With  grammar  a.  exercises.  New  York  1903, 
Macmillan  d  Co.    X,  181  p.  2  sh.  6  d. 

Rec:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

—  ova  maritima.  A  latin  story  for  beginners,  with  grammar  and  exercises. 
New  York  1902,  Macmillan  d  Co.    X,  157  p.  w.  23  illustr.  2  sh. 

Rec:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgato. 

Stelner,  J.,  u.  Aug.  Scheindler,  lateinisches  Lese-  u.  Übungsbuch.  III.  Tl. 
Hrsg.  von  Rob.  Kauer.  4.  durchgeseh.  Aufl.  Gr.  8.  Wien,  F.  Tempsky. 
II,  142  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M. 

Tenffel,  W.  S.,  lateinische  Stilübungen.  Aus  dem  Nachlasse  hrsg.  von  W. 

5.  Teuf  fei.    2.  Aufl.    Bearb.  von  C.  John.    Gr.   8.    Tübingen   1903, 
J.  C.  B.  Mohr.    VIII,  147  p.  3  M.  60  Pf.;  geb.  4  M.  60  Pf. 

Rec:  WüKor  1903,  XI,  p.  432—433  v.  S.  Herxog. 
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:;od  isiDiiograpnia.    scnpta  misceiianea. 

Weber,  H..  lateinische  Elementar-Grammatik.  L  Tl.  Elemente  der  latei- 
nischen Formenlehre  nebst  den  wichtigsten  syntaktischen  Regeln  für  die 
drei  ersten  Schuljahre,  von  R.  Flex.  3.  Aufl.  Gr.  8.  Gotha  1903,  F. 
A.  Perthes.    XV,  196  p.  2  M. 

Wesener,  F.,  griechisches  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht.  v.B.  1903,  p.  6. 
Reo.:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  915  v.  J.  SiUler. 

West,  A.  Fl.,  a  latin  grammar  for  schools.    v.  B.  1903,  p.  C. 
Rec:  Ath  3957,  p.  282. 

Willing,  C,  GrundKÜge  einer  genetischen  Schulgrammatik  der  lateinischen 
Sprache.  In  12  Lehrproben  entwickelt  Gr.  8.  Halle  1903,  Buchh  des 
Waisenhauses.    93  p.  1  M.  20  Pf. 

3.    BibKographia. 

Catalogne  des  manuserits  consery^  au  gymnase  grec  de  Salonique,  par 
D.  Serruys.  [Eztr.  de  la  Revue  des  Bibliotheques  1903,  janvier—avrü.] 
Bouillon  1903.    82  p. 
Rec:  RIP  XLVI,  4,  p.  296. 

CliatelalJi,  A.,  uncialis  scriptura  codicum  Latinorum  novis  ezemplis  illustrata. 
V.  B.  1903,  p.  6. 
Rec:  ZöGy  1903,  VUI/IX,  p.  740—744  v.  W.  Weinberger. 

GardthanseD,  Y.,  Sammlungen  und  Gataloge  griech.  Handschriften,    v.  B. 
1903,  p.  173. 
Rec:  JS  1903,  XII,  p.  700  v.  A.  H. 

Klissmann,  B.,  systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in 

den  Schulschriften   sftmtlicher   an  dem  Programmtausche  teilnehmenden 

Lehranstalten   erschienen  sind.     Nebst  zwei  Registern.    Vierter  Band. 

1896—1900.    Gr.  8.    Leipzig  1903,  Teubner.    VIII,  347  p.  8  M. 

Rec:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1237-40  v.  K.  Fuhr.  —  WüKor  1903,  X, 

p.  392  V.  Eb.  Nestle.  -  DL  1903,  N.  39  p.  2349-52  v.  W.  Paczkowski. 

Omont,  H.,  notice  du  ms.  nouv.  acq.  lat  763  de  la  Biblioth^ue  nationale, 
contenant  plusieurs  anciens  glossaires  grecs  et  latios  et  de  quelques  autres 
manuserits  provenant  de  Saint-Mazimin  de  Tr^ves.  (Extr.  de:  Notices  et 
extraits  de  manuserits  de  la  Bibl.  Nation,  et  autres  bibliotb^ues,  vol. 
XXXVIII.)  Paris  1903,  C.  Klincksieck.  60  p. 
Rec:  Befiel  X,  5,  p.  115  v.  Valmaggi. 

—  concordances  des  numöros  anciens  et  des  num^ros  actuels  des  manuserits 
latins  de  la  Biblioth^que  nationale,  prec^d^es  d'une  notice  sur  les  anciens 
catalogues.    Paris  1903,  lib.  Lerouz.    XLVII,  204  p.  et  7  planches. 

Programm-Abhandlungen,  philologische,  1903.  WklPh  1903,  N.  38,  p.  1044 

-48. 

4.   Scripta  miscellanea. 

Bericht  over  den  Wedstrijd  in  Latiinsche  PoSzie  van  het  jaar  1900;  id.  1901 
(Verslagen  en  Mededeelingen  d.  £.  Akad.  van  Wetenschappen,  Atd.  Letter- 
kunde.   4«  Reeks,  Deel  IV  u.  V).   Amsterdam  1901,  1902,  MuUer.    a  5  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1430-32  v.  C.  Haeberlin. 

Bamst^,  P.  H.«  Patria  rura,  Carmen  praemio  aureo  omatum  in  certamine 
poetico  Hoeufftiano.    Accedunt  quatuor  poemata  laudata.     Amsterdam 
1901,  Muller.     19-h31+14-MH-13  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1430-32  v.  C.  Haeberün. 
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Haymaiiy  H«,  tbe  pasaing  of  Arthur  io  Greek  verse,  with  a  stanza  in 
Catullian  metre  from  Dryden's  »Alexander's  Feast*.  Spottisevoode  1903, 
EtoQ.  l  sh. 

Rec:  CR  1903,  VII,  p.  365—367  v.  R.  Y.  Tyrrell. 

Headlam,  W.,  versions.    From  Keats.    CR  1903,  VII,  p.  3G8. 

Pascoliy  Joh«9  Centurio,  carmen  etc.  .  .  .  Accedunt  quinquc  poemata 
laudata.    v.  B.  1902,  p.  224. 

Rec:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1430-32  v.  C.  Haeberlin. 

Stowasser.  J.  M.,  griechische  Schnadahüpfeln,    v.  B.  1903,  p.  92. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  43,  p.  1171—73  v  S.  Mekler.  —  LC  1903,  N.  46, 
p.  1577-78  V.  D. 

Thomas,  F.,  morceaux  cboisis  de  prosateurs  latlns  du  moyen  äge  et  des 
temps   modernes     Publica   avec  des   notices   et  des  notes.    Gand  1902, 
J.  Vuylstecke. 
Rec:  RPh  1903,  IV,  p.  310  v.  F.  Gafflot 

Tyrrell,  B.  ¥.,  versions.    From  Hartley  Coleridge.    CR  1903,  VII,  p.  367. 


II.    Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

Albial,  G.,  V  Alfieri  e  i  classic!.    AeR  N.  57/58,  p.  259—275. 

Togel,  Fr.,  analecta.  I.  Aus  griechischen  Schriftstellern,  v.  B.  1902,  p.  6. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  48,  p.  1305-7  v.  C.  Haeberlin. 

Aeschylns,   Agamemnon.    Intro.,   de,   by  A.  W.  Verrall.    London  1904, 
MacmiUan.  12  sh. 

—  Persae  a.  Septem   contra  Thebas,   ed.  by  A.  Sidgwick.    v.  B.    1903, 
p.  93. 

Rec:  Ath  3953,  p.  154.  —  RIP  XLVI,  5,  p.  253  v.  L.  Parmenüer.  — 
ßoficl  X,  5,  p.  97-98  ▼.  G.  Fraccaroli. 

—  Prometheus   Vinctus.    Transl.   by  E.   S.  Bouchier.    Cr.   8.     London 
1903,  Simpkin.  swd.  1  sh.  6  d. 

—  die  Schutzflehenden.    Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  N.Weck- 
lein.    V.  B.  1903,  p.  174. 

Rec:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1409-12  v.  H.  Jurenka. 

Capek,  J.   C,  Aischylova  dramata  Prosebnice,  PerSan^,   Sedm  proti 
Thebim  a  theorie  Dörpfeldova.  (Pokra<?.)    LP  1903,  V,  p.  321—340. 

Notes   and   emendations   to  Aeschylus,   Sophocles  and  Euripides  by  a 
Graduate  of  Cambridge.    London  1903,  Nutt.  XXIV,  268  p. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  49,  p.  1840—42  v.  K.  Busche. 

Rebort,  C,  zu  Aeschylos'  Orestie.    H  1903,  IV,  p.  629-637. 

Sbillete,   W.  F.  R.,  St  Luke  Ulustrated  by  Aeschylus.    CR  1903,  VII, 
p.  351. 

Aesopne«    Keidel,  8.  C,   the   editio  princeps  of  the  Greek  Aesop.    AJPh 
XXIV,  8,  p.  304—317. 

ABOBymi  Carmen  paraeneticnm  et  Paul  Helladld  epistola,  ed.  V.  Lund- 
»tröm.    V.  B.  1908,  p.  94. 
Rec:  WklPh  1908  N.  44,  p.  1207—8  v.  G.  Wartenberg. 
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ABomysiig  ArgemthieBSls  ed.  Br.  Keil.    v.  B.  1902,  p.  226. 
Rec.:  So8  VIII,  p.  197—198  t.  S.  Schneider. 

AmtlphoB.    Rerttr,  A.,  Beobachtungen  znr  Technik  des  Antiphon.    H  1903, 

IV,  p.  481-497. 

AntoDiBi,  D.,  Inperatorfs  Maref,  commentariorom  qaos  sibi  ipsi  seripsit  libri 

in.    Iternm  recenfioit  Joa.  Stich.    Leipsig  1903,  B.  G.  Teabner.  XXII, 

218  p.  2  M.  40  Pf.;  geb.  2  M.  80  Pf. 

Löorivala,  C-,  rorigine  de  Pimpöt  dit  Infitralis  collatio  oa  cbrysargyre, 

8ai?i  de:  Note  aar  la  vie  de  Marc-Aorele,  XI,  7.  [Extrait  des  M^U^ges 

Boissier]    Paris  1903,  lib.  Fontemoing.    6  p. 

Let^iltf,  J.  H.,  ad  Marci  Antonini  commentarios.    Mn  N.  S.  XXXI,  4, 

p.  341-364. 

ABtoBinns  Liberalis.  Betbe,  E.,  die  Quellenangaben  za  Parthenios  and 
Antoninns  Liberalis.    H  1903,  IV,  p.  608—617. 

ABtOBlAis  Maitjrr.  8rissr,  H.,  zur  PalSstinareise  des  sog.  Antoninns  M artyr. 
In:  Z.  f.  katbol.  Theologie  XXV. 

Apollinarins  Laodic.    Drftteke,  J.,    za  Apollinarios'   von  Laodicea   ,Er- 
monterongsschrift  an  die  Hellenen''.    ZwTb  NF  XI,  3,  p.  407—433. 
Veisia,  8.,  rApoilinarisme.    Diss.  LOwen  1901.    429  p. 
Rec:  DL  1903,  N.  36,  p.  2190-91  v.  U.  Lietzmann, 

ApoUodori  eofliici.    Krause,  E.  F.,  de  ApoUodoris  comicis.  —  De  fabolis 
Apollodoram  comicorum. 
Rec:  WkiPh  1908,  N.  40,  p.  1089-90  ▼.  F.  Jacoby. 

Apollonivs  DyscolBS.  Veiitfryef ,  J.,  notes  grecqaes  I.  Sar  une  phrase 
d'Apoilonins  Dyscole.    MSL  XIII,  1,  p.  56—57. 

AptlloBins  Bbodims.    Kiorr,  E.,  de  Apollonii  Rhodii  Argonantarum  fontibas 
quaestioDes  selectae.    v.  B.  1902,  p.  70. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  1004  v.  Jessen. 
SanBelsaen,  I .  ad  Apolloniom  Rhodiam  adversaria.   v.  B.  1903,  p.  175. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  46,  p.  1251-52  v.  C.  Haeberlin. 
Steiaberfer,   A.,   die  Lebenebeschreibongen  des   ApoUonias  Rhodias. 
Progr.  Regensburg  1903.    23  p. 

ApoilOBios^Tjrins.    iClobs,   E.,   die  Erzählang  des   ApoUonias  t.  Tyrias. 

V.  B.  1901,  p.  187. 

Rec:  HZ  XC,  2,  p.  296-303  v.  K.  J.  Neamann. 

Aristarchns.  Ludwieb,  A.,  ein  angeblich  Aristarchischer  Iliastext.  BphW 
iy03,  N.  42,  p.  1340-42. 

Aristeas.    Leföbira,  E.,  Arist^e.   —   Tradition  d'origine  Egypto-Berbeie. 
Alff^rie  1903. 
Rec:  RStÄ  N.  S.  VII,  2/3,  p.  632-633  v.  G.  Tropea. 

AristopliaBes,  eztraits.  Texte  grec,  annot6  et  accompagnä  de  notices  par 
M.  Flanchette.  (Alliance  des  maisons  d'edacation  chr^tienne)  Petit 
16.    Paris  1903,  libr.  Poassielgue.     192  p. 

—  Lysistrata.  Garn  prolegomenis  et  commentariis  ed.  J.  van  Leen  wen. 
Gr.  8.    Leiden  1903,  A.  W.  Sijthoff.    XIV,  178  p.  5  M. 

—  Thesmopboriazasae.  Garn  prolegomenis  et  commentariis  ed.  J.  van 
Leeawen.    Gr.  8.    Leiden  1904,  A.  W.  Sijthoff.    XVI,  156  p.  5  M. 

Greek  text  revised,   with  a  free  transl.»  by  B.  B.  Rogers.    London 

1904,  Bell  7  8h.  6  d. 
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Aristophanes.    HartMU,  J.  J.,   ad  Aristophanis  Equitum  vs«  526.    Mn  N. 
S.  XXXI,  4,  p.  452. 
Kraue,  F.,  qoaestiones  Aristophaneae  scaenicae.  Diss.  Rostock  1903.  p.  47 
Leeawea  jr.,  J.  van,  Entstehung  und  AusfQbrang  des  Piatos  von  Aristo- 

pbanes.    Verslagen   en  Mededeelingen  der  Kgl.  Akad.  Y,  3,  p.  265 

-288. 
MDIIer,  A.,  zu  Aristopbanes  [Acharn.  988].    Ph  NF  XVI,  4,  p.  639. 
Pappler,  comic  terminations  in  Aristophanes,  vide  Gomici. 
Rangel-Nielaen,  G.,  snpplerende  bemaerkninger  om  Aristopbanes'  „Ekklesia* 

zusai«.    NTF  XII,  2,  p.  71—77. 

Aristoteles,  Werke.    12.  Lfg.    Berlin,  Langenscbeidt's  Verl.  35  Pf. 

—  Po^tique,  par  A.  Hatzfeld  et  M.  Dufour.    v.  B.  1901,  p.  7. 

Rec:  Eos  IX,  1,  p.  131—138  v.  V.  Wröbel. 

—  Politics,  by  W.  L.  Newman.    Vol.  III.  IV.    v.  B.  1903,  p.  175. 

Rec:  The  Engl  Hist.  Rev.  LXXI,  p.  533  v.  R.  D.  Hicks, 

—  Psychology,  transL  by  W.  A.  Hammond.    v.  B.  1903,  p,  175. 

Rec:  Ath  3951,  p.  89. 

—  Tbeory  of  poetry  and  fine  art,  ed.  by  S.  H.  Butcher.  3.  ed.  v.  B. 
1903,  p.  10. 

Rec:  Ath  3951,  p.  89.  —  CR  1903,  VIII,  p.  400  v.  J.  P.  Postgate. 

—  Ustava  athenska.  Prelozil  J.  Prazak.  (Bibliotheka  klassikn  reckych 
a  rimskycb,  vydavana  III.  tridon  Geske  akademic  Gislo  2.)  V  Praze  1900, 
AI.    Wiesner.     127  p.  2  K. 

Rec:  LF  1903,  V,  p.  365-869  v.  Fr.  Grob. 

Arleth,  E.,  die  metaphysischen  Grundlagen    der  aristotelischen  Ethik. 
Prag  1903.  J.  6.  Calve.    71  p.  1  M.  40  Pf. 

Rec;  WklPh  1903,  N.  44,  p.  1193-95  v.  A.  Döring. 
Bargeld,  A.,  Aristoteles  en  Phyllis.    ▼.  B.  1903,  p.  94. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  41,  p.  287-289  v.  J.  J.  Salvarda  de  Gravc 
CammeatarlainAristotelem  graeca.  Edita  consilio  et  auctoritate  academiae 
litterarum  regiae  borussicae.  Vol  V,  pars  5.  Themistii  in  Aristotelis 
metapbysicorum  librum   A  paraphrasis  hebraice   et  latine.    Edidit 
Sam.  Landauer.    Lex.  8.    Berlin,   G.  Reimer.    IX,  40  u.  35  p. 

3  M.  40  Pf. 
—  idem.  Vol.  V.  6.  Themistii  (Sophoniae)  in  parva  naturalia  com- 
mentarium.    Ed.  P.  Wendland.    XIV,  45  p.  2  M.  40  Pf. 

Dittmeyar,  L.,  Untersuchungen  über  einige  Handschriften  und  lateinische 
Obersetzungen  der  Aristotelischen  Tiergeschichte,   v.  B.  1903,  p.  10. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  1004-7  v.  K.  Bitterauf. 
Gavaart  et  Vallgraff,  les  problömes  musicaux  d'Aristote.    v.  B.  1903, 
p.  176. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  35,  p.  176-179  v.  Th.  Reinach. 
Graanwaad,   G.  G.,  an  agreement  between  Shakespeare  and  Aristotle. 

CR  1903,  IX,  p.  463-464. 
Laaaing,  R.,  Geschichte  der  strafrechtlichen  Zurechnungslehre.    Bd.  I. 
Die  Zurechnungslehre  des  Aristoteles,    v.  B.  1903,  p.  176. 
Rec  :  DL  1903,  N.  49,  p.  3026—28  v.  R.  Eucken.     —    LG  1903, 
N.  44,  p.  1470-71  V.  K.  v.  L. 
Fiat,  C,   le  naturalisme  Aristotelicien.    AGPh  NF  IX,  4,  p.  530—544. 
Wilaoo,  J.  C,  Aristotle,  Nie  Etbics.    V.  VIIL  7.  1135b  19.    CR  1903, 
VIII,  p.  384-385. 
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' A  p 1 0  T 0 g£ V au  äp{jLovU(d  cToi^sca.    The  barmonics  of  Aristoxenos  edited  witii 
translation,  Dotes,  introdaction,  and  index  of  words  by  H.  8.  Macran. 
V.  B.  1903,  p.  176. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  38,  p.  1185—89  v.  E.  Graf. 

Asclepiades*    Vilat,  H.,  der  Arzt  n.  Philosoph  Asklepiades  von  Bitbynien. 
Historisch-kritische  Stadie.    Gr.  8.    Wien  1903,  W.  Braomüller.    82  p. 

1  M.  80  PL 

Bacchjlides.    Preuss,  H.,  de  fabulis  apud  Bacchylidem.    Diss.   Königsberg 
1902.    47  p. 
Priewasser,  Präpositionen  bei  Bacchylides,  vide  Herondas. 

CalUfflAChng.   Priewasser,  Präpositionen  bei  Caliimachns,  vide  Herondas. 

KißT]To;  viva^,    Cebetis  tabnla.    Rec.    I.  van  Wageningen.    Groningen, 
Wolters. 
Wageningev,  I.  van,  aanteekeninger  op  de  Cebetis  tabula.    Groningen, 


fageninge« 

Wolters. 


Chares.   Berndt,  R.,  de  CbarQte,  Chaeride,  Alexione  grammatids  eommqne 
reliquiis.    Pars  prior:   Charetis  Cbaeridisque  fragmenta  qaae  supersoot 
Diss.    Königsberg  1902,  Härtung.    67  p. 
Rec:  Bph  W  1903,  N.  41,  p.  1281-84  v.  A.  Hilgard.  —  WklPh  1903, 

N.  43,  p.  1168-71  V.  P.  Maas. 
Ludwioh,  A.,  tiber  ein  Fragment  des  Grammatikers  Cbäris  bei  Herodian. 
BphW  1903,  N.  44,  p.  1404-8. 

thiro  vide  Hermeras. 

ChristophorosMitylenalos,  des,   Gedichte.    Hrsg.  v.  Ed.  Kurt z.    Gr.  8. 
Leipzig  1903,  A.  Neumann.     XXVI,  112  p.  2  M.  20  PL 

Clirygippl  fragmenta  logica  et  physica,  ed.  J.  ab  ArninL  t.  B.  1903,  p.  176. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1049—58;  N.  41,  p.  1108-14  v.  A.  Bonhöfifer. 

ClemeDB  Alex«,  Miscellanies.  BookVlI,  by  F.  J.  A.  Hort  a.  J.  B.  Mavor. 

V.  B.  1908,  p.  177. 

Rec:  Ath  3955,  p.  210.   —   RIP  XLVI,  4,  p.  250-251  v.  Ch.  Michd. 

Casitaine,  W«,  die  Moral  des  Clemens  von  Alezandrien.   (Jahrbuch  f&r 

Philosophie  o.  spekulative  Theologie.    VII.  Ergänzungsheft)   Gr.  S. 

Paderborn,  F.  SchOningh.    VI,  372  p.  Subscriptionspreis  5  M., 

Einzelpreis  7  M. 
Rec:  DL  1903,  N.  45,  p.  2733-34  v.  P.  Wendland. 
8elzer,  H.,   der  Patriarchat  von  Achrida.    Geschichte  nnd  Urkunden. 
(Des  XX.  Bandes  der  Abhandinngen  der  phUoi  -bist.  Klasse  der  kAnigL 
Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  N.  V.)  Leipzig  1902.  231p.    7  M.  20  Fl 
Rec:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1165-68  v.  F.  Kattenbusch. 
—  der  wiederanfgefundene  Kodex  des  bl.  Klemens  nnd  andere  auf  den 
Patriarchat  von  Achrida  bezügliche  Urknndensammlungen.  v.  B.  1903, 
p.  95. 
Rec:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1165-68  v.  F.  Kattenbusch. 
Hilgenfeld,  A.,  Origenes  undPseudo-Clemens.  ZwTh  NF  XI,  3,  p.  342-351. 
Stahlln,  0.,  Clemens  Alexandrinus  nnd  die  Septuaginta.  v.  B.  1902,  p.  22$. 

Rec:  ThLZ  1903,  N.  17,  p.  475-476  v.  P.  Koetschau. 
Wagner,  W.,  der  Christ  nnd  die  Welt  nach  Clemens  von  Alexandrien. 
Ein  noch  nnveraltetes  Problem  in  altchristlicher  Beleuchtung.  Gr.  8. 
Vandenhoeck  A  Ruprecht.    96  p.  2  M.  40  ?L 

Rec:  DL  1903,  N.  45,  p.  2733—34  v.  P.  Wendland. 
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Comiconim  Atticoram  fragm.  Herwerden,  H.  van,  coUectanea  critica,  epi- 
critica,  ezegetica  sive  addenda  ad  Tbeodori  Kockii  opus:  Gomicorum 
Atticorum  firagmenta.    Gr.  8.    Leiden  1903,  A.  W.  Sijthoff.    VII,  231  p. 

8  M. 
Peppler,  Ch.  W.,  comic  terminations  in  Aristophanes   and  the  comic 
fragments.    v.  B.  1903,  p.  177. 
Rec:  RF  1903,  IV,  p.  620-621  v.  C.  0.  Zuretti.  —  WklPh  1903, 
N.  35,  p.  940  V.  J.  Sitzler. 

CoDStantinns  Porphyrogea.  Ezcerpta  historica  inssu  Imp.  Gonstantini 
Porphyrogeniti  confecta  ediderant  U.  Fb.  Boissevain,  G.  deBoor, 
Th.'  Büttner- Wobst.  Vol.  I  Pars  1  et  II.  I  1:  Exerpta  de  legationibus 
ed.  G.  de  Boor.  Pars  I,  Excerpta  de  legationibns  Romanorum  ad  gentes. 
XXIV,  227'p.  8  M.  12:  Idem.  Pars  U.  Excerpta  de  legationibus  gentium 
ad  Romanos.  VI,  p.  220-599.  12  M.  Berlin  1903,  Weidmann.  20  M. 
Rec:  Boficl  X,  4,  p.  73—75  v.  G.  0.  Zuretti.  —  WklPb  1903,  N.  42, 
p.  1141—48  V.  Tb.  Büttner-Wobst 

Corpvs  scriptorum  cbristianorum  orientalium.    Gurantibus  J.  B.  Gbabot, 

I.  Guidi,   H.  Hyvernat,  B.  Garra   de  Vaux.    Scriptores  aetbiopici. 

Series  altera.  Tom.  V.   Annales  lohannis  I,  lyäsu  I,  Bakäffä.    Textus.   Ed. 

Ign.  Guidi.    55  p.    3  M.;   versio.    56  p.  1  M.  60  Pf.    Textus  et  versio. 

Gr.  8.    Parisiis.    Leipzig,  0.  Harrassowitz. 
Ctesias.  Lanzlani,  C,  i  Persika  di  Gtesia.  Fönte  di  storia  greca.  v.  B.  1902,  p.  8. 
Rec:  Boficl  X,  5,  p.  107—108  v.  V.  Bmgnola. 

DemostheBeg,  ausgewftblteReden.  Erklärt  y.Ant  Westermann.  2.Bdcbn.: 
(XVIII.)  Rede  vom  Kranze.  (XX.)  Rede  gegen  Leptines.  7.  Aufl  Bearb. 
V.  E.  Rosenberg.    Gr.  8.   Berlin  1903,  Weidmann.    288  p.    2  M.  60  Pf. 

—  Rede   üb.   die   Ghersones frage   u.   Rede   gegen   Leptines.    Deutsch   y. 

Frdr.  Spiro.  (Reclam8Uniyer8albibliothekN.4438.)12.  Leipzig,  Pb.Reclam. 

99  p.  20  Pf. 

Meyer,  E.,  u.Stanner,  zu  Demostbenes  8,  21.  Gy  1903,  N.  19,  p.  667-669. 

Naber,  8.  A.,  obseryationes  criticae  ad  Demostbenem.    Mn  N.  S.  XXXI, 

4,  p.  408—452. 

Pemosthenes  medicns.  Wellnann,  M.,  Demosthenes  -spi  o^p&aXuLwv.  H  1903, 

IV,  p.  546    566. 

Bio  Cassiiis.    Bergmans,  J.,   die  Quellen   der  yita   Tiberii   (Bucb   57  der 
Historia  Romana)  Gassius  Dio.  (Sic.)  Dies.  Heidelberg  1903.     133  p. 
Columba,G.II.,  GassioDione  e  le  guerre  gallicbe  diGesare.  y.B.  1903,  p.  177. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  36,  p.  1126-28  y.  H.  Peter. 

Diodoms  Sicnlns.  Bloch,  6.,  note  sur  un  passage  de  Diodore  de  Sicile, 
a  propos  de  la  premiere  catilinaire.  [Extrait  des  M^ianges  Boissier.j 
Paiis  1903,  librairie  Fontemoing.    6  p. 

Epictetvs.    Colardtan,  Th.,  ^tude   sur  Epictete.    Paris  1903,  Fontemoing. 
XII,  354  p. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  46,  p.  387—389  y.  J.  Bidez. 
Rsnner,  R.,  E piktet   und  seine  Ideale.    Eine    litterar-ethische  Skizze. 
Progr.    Amberg  1903.    54  p. 
Epionrna.    Renault,  M.,  Epicure.    y.  B.  1903,  p.  96. 

Rec:    NpbR  1903,  N.  20,  p.  470-471  y.  P.    —    Gu  XXII,  19,  y. 
G.  Pascal. 

Enclid,  Books  1—4.  By  R.  Deakin.  3rd  impr.  (2nd  ed.)  Introd.  course  of 
drawing  and  measurement;  and  problems  on  practical  geometry.  Gr.  8. 
London  1903,  Gliye.    344  p.  2  sh.  6  d. 
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Enelld,  Books  ),  2.  By  R.  Deakin.  With  an  introd.  coone  of  drawing  and 
measorement,  and  Problems  od  practical  geometry.  8rd  impr.  2nd  ed. 
Cr.  8.   London  1903,  Cüve.     188  p.  1  sh. 

Evphorion.  GandiglM,  A.,  la  morte  di  Galcante  in  Eoforione.  Bo6cl  X,  5, 
p.  108—111. 

EvripideS)  aosgewäblte  Tragödien.  Für  den  Scholgebrauch  erklärt  v.  N. 
Wecklein.'  3.  Bdcbn.:  Bakchen.  2  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  6. 
TeubDer.    m,  114  p.  1  M.  60  Pf.;  geb.  2  M.  10  Pt 

—  Alcestis.     Ed.  by  A.  J.  Täte.    Gr.  8.    London  1903,  Blackie.        2  sh. 

—  die  Bakchen.  Tragödie.  Deatsch  v.  H.  v.  Arnim.  Wien  1903,  A.  Holder. 
80  p.  1  M.  50  Pt 

übersetzt  von  H.  Fagger.    Progr.    Hof  1902.    39  p. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  49,  p.  1537—39  v.  N.  Wecklein. 

—  Iphigenie  in  Aulis.  Hrsg.  n.  erklärt  v.  Karl  Busche.  Textheft  u.  Ein- 
leitg.  u.  Kommentar.  (Ifeisterwerke  der  Griechen  n.  Römer  in  kom- 
mentierten Aasgaben.  VlI.)  2  Hefte.  Gr.  8.  Leipzig,  B.  G.  Teobner.  XII, 
59  u.  86  p.  m.  1  Bildnis.  1  M.  40  PI 

—  Kyklops.  Hrsg.  o.  erklärt  v.  Nik.  Wecklein.  Teztheft  n.  Einleitg.  n. 
Kommentar.  (Meisterwerke  der  Griechen  u.  Römer  In  kommentierten  Aas- 
gaben. Vn.)  2  Hefte.  Gr.  8.  Leipzig,  B.  G.  Teabner.  X,  24  u.  55  p.     1  M. 

—  Helena,  by  A.  C.  Pearson. 

Rec:  Atb  3955,  p.  216. 

—  Hippolyt,  hrsg.  v.  0.  Altenbarg.    v.  B.  1903,  p.  178. 

Rec:  RF  1903,  IV,  p.  617-618  v.  A.  Balsamo.  —  ZöQy  1903,  VIII/IX, 
p.  739-740  V.  H.  Jurenka. 

—  Iphlgenie  in  Taaris,  hrsg.  v.  Maff. 

Rec:  Neae  Preass.  (Kreaz-)Zeitung  1903,  N.  131,  y.  — rd. 

—  Medea,  hrsg.  v.  0.  Alten  bürg.    v.  B.  1903,  p.  12. 

Rec:  ZöGy  1903,  VUI/IX,  p.  739—740  v.  H.  Jarenka. 
Eft^a,  les  innoyations  masicales  dans  la  tragödie  grecque,  vide  s ec t.  ni2. 
Frank,  T.,  a  stichometric  scholiom  to  the  Medea  of  Earipides.    v.  B. 
1903,  p.  178. 
Rec:  NTF  XU,  2,  p.  81-82  r.  H.  Raeder.  —  WklPh  1903,  N.  4$, 
p.  1307—8  V.  K.  Basche. 
Harry,  J.  E.,   the  meaning  of  S^^a-zizpairzai^  Earip.  Hippolytas  246. 

CR  1903,  IX,  p.  430—432. 
Natet  and  emendations  to  Earipides,  vide  Aeschylas. 
Radarmaolier,  L.,  Earipides   als   litterarischer  Kritiker.    RhMPh  HF 

LVIII,  4,  p.  546-551. 
Schmitt,  H.,  Präparation  za  Earipides'  Medea.    (Krafft  a.  Ranke's  Pril- 
parationen  f.  die  Schallektüre.    83.  Heft.)    Gr.  8.    Hannover,  Nord- 
deatsche  Yerlagsanstalt  0.  GoedeL    29  p.  60  Pf. 

—  Präparation  za  Earipides*  Iphigenie  in  Taarien.    v.  B.  1903,  p.  179. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1148-50. 
Enseblvs.  Werke.  IL  Bd.  Die  Kirchengeschichte,  bearb.  v.  Ed.  Seh  wartz. 
V.  B.  1903,  p.  13.     ' 
Rec:  Boficl  X,  5,  p.  100—101  v.  A.  Mandni. 

—  IIspl  Tu)v  xoz'xmv,  hrsg.  y.  Klostermann. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  43,  p.  321-322  v.  P.  Lejay.  —  ThLZ  1903,  N.  2«, 
p.  545-547  V.  H.  Achelis. 
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Eiseblis.  Üohtensttin,  Adf^  Easebios  von  Nikomedien.  Versuch  e.  Darstellg. 
seiner  Persönlichkeit  n.  seines  Lebens  unter  besond.  Berücksicht.  seiner 
Führerschaft  im  Arianischen  Streite.  Gr.  8.  Halle  1903,  M.  Niemeyer. 
VIII,  104  p.  3  M. 

Faroriiivg  Arelatensis.  Colardeaa,  T.,  de  Favorini  Arelatensis  stadiis  et 
scriptis.    Thäse.    Grenoble  1903,  imp.  Allier  frdres.    IX,  118  p. 

FroBto.    Brakman,  C,  Frontoniana.    v.  B.  1903,  p.  179. 
Rec:  CR  1903,  VII,  p.  360-361  v.  R.  EUis. 

Haular  E.,  Frontonianum.  (Extrait  des  Mölanges  Boissier.)  Paris  1903» 
lib.  Fontemoing.    4  p. 

Georgii  Aeropolitae  opera.  Recensuit  Aug.  Heisenberg.  Vol.  II,  con- 
tinens  scripta  minora.  Praecedit  dissertatio  de  vita  scriptoris.  Leipzig 
1903,  B.  G.  Teubner.    XXVI,  120  p.  8  M.  60  PI;  geb.  4  M.  20  Pf. 

—  idem.  Vol.  I  continens  Historiam,  Breviarium  historiae,  Th.  Scutariotae 
addiUmenta.    v.  B.  1903,  p.  97. 
Reo.:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1156—58  v.  Th.  Preger.  —  Rcr  1903,  N.  39, 
p.  244-245  V.  My. 

Hero  AlexandriBVg,  opera  quae  sapersunt  omnia.   Vol.  III.  Rationes  dime- 
tiendi  et  commentatio  dioptria.    Rec.  H.  Schöne.  —  Vermessungslehre 
u.  Dioptra.    Griech.  u.  deutsch  v.  H.  Schöne,    v.  B.  1903,  p.  98. 
Rec.:  LC  1903,  N.  46,  p.  1578  v.  -z~r. 

Herodianiis«  Liidwiob,  A.,  tiber  ein  Fragment  des  Grammatikers  Chäris 
bei  Herodian.    BpbW  1903,  N.  44,  p.  1404-8. 

Herodotos.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  £.  Abicht  1.  Bd.  1.  Heft: 
Buch  I.  Nebst  Einleitung  u.  Übersicht  über  den  Dialekt  5.  Aufl.  Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    III,  247  p.    2  M.  40  Pf.;  geb.  2  M.  90  Pf. 

Aaui^y  'E.,  6  *HpöJoTOs  ui;  -yXujaaoXö^o;.    *Ap  1902,  p.  1—8. 

H6cky  A.,  Herodot  und  sein  Geschichtswerk.  Mit  1  TitelbUd.  (Gym- 
nasial-Bibliothek.  Hrsg.  von  H.  Hoffmann.  37.  Heft)  Gr.  8. 
Gütersloh  1904,  G.  Bertelmann.    144  p.  1  M.  60  Pf. 

KlinMr,  W.,  dia  Märchenmotive  im  Geschichtswerke  Herodots.  (Russisch.) 
£iew  1903.    222  p. 
Rec.!  BphW  1903,  N.  48,  p.  1505—10  v.  Th.  Zielinski. 

Sitilar,  J.,  Präparation  zu  Herodot  Buch  VIL  Für  die  Hand  der  Schüler 
bearb.  2  Haltten.  1.  Kapitel  1-123.  —  2.  Kapitel  124-239.  (Je  72  p.) 
Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.  Je  80  Pf. 

Herondas*  Pritwataar,  P.,  die  Präpositionen  bei  Kallimachus  und  Herondas, 
verglichen  mit  denen  bei  BacchyUdes  und  dem  bereits  für  Pindar  be- 
kannten  Resultate.    Progr.    Halle  1903.    43  p. 

Healodoa,  rarmina,  rec.  A.  Rzach.    v.  B.  1903,  p.  180. 

Rec:  ÖLbl  1903,  N.  15,  p.  465  v.  H.  Schenkl.  —  RPh  1903,  IV,  p.  297 
—298  ▼.  A.  Martin. 

Lito«,  E.,  qnaestiones  Hesiodeae  criticae  et  mythologicae.  Diss.  Göt- 
tingen 1903.    83  p. 

Hasjehiiia.    Martini,  Ed.,  analecta  Laertiana.    Pars  II. 
Rec.:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1140—41  v.  0.  Haeberlin. 

HIppocratea  opera,  ed.  H.  Kühlewein.    Vol.  II.    v.  B.  1903,  p.  180. 
Rec:  ZöGy  1903,  VIU/IX,  p.  734—735  v.  H.  Schenkl. 
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Hinpoerates    Kastei,  C,  aas  der  Obrenheilkande  des  Hippokrates.    (Aus: 

Festschrift,  dem  Ärzteverein  der  Kreise  Birnbaum,  Bomst,  Gr&tz,  Mese- 

ritz,  Schwerin  u.  Neutomischel  zu  seinem  25jährif;en  Jubiläum  gewidmet 

V.  den  Verfassern.  110  p.  Gr.  8.  Jauer  1908,  0.  Hellmann.  3  M.)  8  p.  40  Pf. 

Pognon,  H.,  une  yersion  syriaqae  des  Aphorismes  d^Hippocrate.   Texte 

et  traduction.    2.  partie.    Traduction.    hoch  4.    Leipzig  1903,  J.  C. 

Hinrichs'  Verl.    XX,  67  p.  12  M.  (Vollständig  24  M.) 

—  une  yersion  syriaqiie  des  Aphorismes.   Texte  et  traduction.  I.  v.  B. 

1903,  p.  99. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  28,  p.  21-23  v.  R.  D. 

Hippolyts  Kommentar  zum  Hohenlied,  hrsg.  v.  G.  N.  Bonwetsch.    v.  B. 

1902,  p.  231. 

Rec:  ThLZ  1903,  N.  20,  p.  545-547  v.  H.  Achelis.  —  Rcr  1903,  N.  43, 

p.  321-322  V.  P.  Lejay. 
Yiolard,  E.,   etude  sur  le  ,.Gommentaire   d'Hippolyte  sur  le  livre  de 

Daniel".    These.    Montbeliard  1903,   Impr.  montb^liardaise.    104  p. 

Homervs^  carmina,  rec.  A.  Ludwich.    L  Illas.  1.    v.  B.  1903,  p.  180. 
Rec. :  RPh  1903,  IV,  p.  294-297  v.  A.  Martin. 

—  Werke,  übers,  v.  J.  H.  Voss.    Abdruck  der  ersten  Ausgaben. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  40,  p.  1088  v.  P.  Cauer. 

—  Werke.  8.  u.  9.  Lfg.  Die  Ilias.  Deutsch  in  der  Versweise  der  Urschrift 
von  J.  J.  G.  Donner.  8.  u.  9.  Lfg.  3.  Aufl.  2.  Bd.  Berlin,  Langen- 
8cheidt*s  Verl.    p.  97—192.  Je  35  Pf. 

—  Ilias.  Für  den  Schulgebrauch  ausgewählt  u.  erklärt  v.  Ferd.  Hof  f mann. 
(Aschendorffs  Ausgaben  f.  den  deutschen  Unterricht).  Münster  1903, 
Aschendorfif.   306  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  45  Pf. 

—  Iliade.  Nouvelle  Edition,  pabliäe  avec  un  argament  analytique  et  des 
notes  en  francais  par  A.  Pierron.  (Classiqaes  grecs.)  ChantsXYU— XX. 
Petit  16.    Paris  1903,  Hachette  et  Ce.     461  a  559  p.  75  c 

Cbant  I«»*.    Texte   grec,   comment^   par  E.  Ragon.    (Alliance   des 

maisons   d'^ducation  chr^tienne.)    6»  Edition.    16.    Paris  1903,   librairie 
V®  Poassielgue.    64  p. 

—  Odyssee,  erklärt  v.  J.  U.  Faesi.    1.  Bd.   9.  Aufl.  v.  Ad.  Kaegi.   ▼.  B. 

1903,  p.  16. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  38,  p.  1025—28  v.  P.  Cauer. 
Altendorf,   K.,   ästhetischer  Kommentar  zur  Odyssee.    Gr.  8.    Giessen 
1904,  E.  Roth.    Vm,  79  p.  1  M.  50  Pf. 

Birard,  Y.,  les  Ph^niciens  et  TOdyss^e.    VoL  L    v.  B.  1903,  p.  180. 
Rec:  JHSt  1903,  II,  p.  363-364.  —  RA  1903,  III/IV,  p.  312-317 
V.  S.  Reinach. 
Btiditzar,  J.,  az  Olympos  istenei.    EPhK  1903,  VIll,  p.  717-719. 
Croiset,  M.,  AUt)  bei  Homer.    Ad  10.  VH.  1903. 
DIckint,  G.,  some  points  with  regard  to  th^  Homeric  house.   JHSt  1903, 
n,  p.  325-334. 
^   Fehleisen,  6.,   Präparation  zu  Homers  Odyssee.    4.  Heft:  Buch  XlII-- 
XVin.   2.  Aufl.   Gr.  8.   Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    22  p.    40  Pf. 
Fiek,  A.,  das  alte  Lied  vom  Zorne  Achills,    v.  B.  1903,  p.  100. 

Rec:  BayrGy  1903,  IX/X,  p.  650—651  v.  M.  Seibel. 
Fries,  C,  griechisch-orientalische  Untersuchungen.   I.  Homerisehe  Bei- 
träge.   BAG  in,  3,  p.  372-396. 
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Homer.    Honnings,  P.  D.  Gh.,  Homers  Odyssee.  Ein  kritischer  Kommentar. 

Gr.  S.    Berlin  1903,  Weidmann.    VII,  603  p.  12  II. 

Joris,  M.,  über  Homerübertragang  mit  neuen  Proben,   v.  B.  1903,  p.  181. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  43,  p.  1164—68  v.  H.  Morsch. 
KaMHier,  E.,  ein  ästhetischer  Kommentar  zu  Homers  Ilias.    2.  Auflage. 
V.  B.  1903,  p.  100. 
Rec:  ÖLbl  1903,  N.  13,  p.  402  v.  M.  A.  Fels. 
Kien,   Präparationen   zu  Homers  Ilias.    2.  Heft:   Buch  Ül-V.    Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    28  p.  50  Pf. 

Kretzsohmar,  0.,  Beiträge  zur  Charakteristik  des  homerischen  Odysseus. 

Progr.    4.    Neunkirchen  1903.    30  p. 

Lehner,   Homer.   Göttergestalten  in  der  antiken  Plastik,  vide  sect.  IX. 

LthfT,  Alfr.,  George  Chapmans  Uias-Übersetzung.    Gr.  8.    Berlin  1903, 
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Ptolemaeag«  opera  quae  exstant  omnia.    Vol.  I.    Syntaxis  matbematica. 
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Sophocles.  Werke.  7.  Lfg.  Antigene.  Deutsch  im  Yersmasse  der  Urschrift 
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76  V.  G.  0.  Zuretti.  —  Rcr  1903,   N.  41,   p.  284-287   v.  P.  Lejay. 
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5  M.  80  Pf. 
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(Hefte  zum  , Alten  Glauben*  7.  Heft.)    Gr.  8.    Leipzig,  U.  G.  Wall- 
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Theopbrastns.    Bretzl,  H  ,   botanische  Forschungen   des   Alezanderzuges. 
V.  B.  1903,  p.  188. 
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1903,  p.  188. 
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XenophoB,  Anabasis  in  Auswahl.  Hrsg.  v.  Frdr.  Gust.  Sorof.  Text 
1  Karte  und  4  Skizzen.  5.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
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1903,  G.  Freytag.    XX,  320  p.  m.  15  Abbildgn.  u.  1  Karte.      Geb.  2  M. 
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Gruntaann,  M.  E.,   Vokabeln   u.  Präparation   zu  Xenophons  Hellenika, 

für  den  Gebrauch  zu  allen  Ausgaben  eingerichtet    4.  Heft:  Buch  4. 

Gotha  1902,  F.  A.  Perthes.    49  p.  50  Pf. 
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40  Pf.    Gotha,  F.  A.  Perthes. 
Sickinger,  A.,  Wörterverzeichnis  zu  Xenophons  Anabasis  Buch  I.    Zur 

Einftlhrung  in  die  griechische  Prosalektüre  zusammengestellt.  5.  verb. 

Aufl.    Gr.  8.    Berlin  1903,  G.  Grote.    VI,  57  p.  60  Pf. 

Simon,  J.,  Präparation  zu  Xenophons  Anabasis.   Buchl.   5.  Aufl.   (Krafft 

u.    Ranke's   Präparationen    f.    die    Schullektüre.     5.  Heft.)     Gr.  S. 

Hannover  1904,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.  ^31  p.    60  Pf. 
-^  Präparation  zu  Xenophons  Mcmorabilien  in  Auswahl. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1148-50. 

Zosimns.  Jaakkola,  K.,  de  praepositionibus  Zosimi  quaestiones.  Diss.  'Arcto- 
poli  1903.    Fori  (Finnland),  Selbstverlag.    VIII,  126  p. 

2.    Scriptores  Latini. 

Acta  Martymm.  Heraaus,  W.,  Sprachliches  aus  Märtjreraktcn.  ALL  XIÜ, 
3,  p.  429-432. 

Alcimns  Avitns.  Lotgar,  6.,  Studien  zu  Alcimus  Avitus'  Gedicht:  De 
spiritalis  bistoriae  gestls.     Diss.    Erlangen  1903.    40  p. 

Ambrosins.  Engeibrsoht,  Aug.,  Studien  über  den  Lukaskommentar  des  Am- 
brosius.  Mit  einem  Anhang  über  eine  bisher  verbChoUene  Handschrift 
des  Philastrius.  [Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss."]  Gr.  8.  Wien 
1903,  C.  Gerold's  Sohn  in  Komm.    56  p.  1  M. 
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Cmmüt*    Munba,  Gassio  Dione  e  le  gaerre  galliche  di  Gesare^  yide  Dio 
Gassius. 
EMiip,   H.,    Scholwörterbuch   za   Gaesars   Eommentarien    über   den 
gallischen  Krieg  und  den  Bürgerkrieg.    5.  Anfl.   y.  J.  Lange.    t.JB. 
11)03,  p.  111. 
Rec:  WüKor  1903,  VIII,  p.  314-315  v.  S.  Herzog. 

Qebert,  0.,  Wörterbuch  zu  den  Eommentarien  des  G.  Julius  GSsar  üb. 
den  gallischen  Krieg  u.  üb.  den  Bürgerkrieg,  sowie  zu  den  Schrift- 
werken seiner  Fortsetzer.  12.,  verb.  Aufl.,  besorgt  ▼.  Frs.  Fügn^r. 
Gr.  8.    Hannover  1903,  UAhn.    HI,  283  p.  1  IL  80  Pt 

Eze,  J.  d',  le  troph^e  de  G^ar.  16.  Paris  1903,  Fischbacher.  573  p.    4  fr. 

FrSblich,  Fr,  die  Glaubwürdigkeit  Gaesars  in  seinem  Bericht  üb^  den 
FeJdzug  der  Helvetier,  58  v.  Ghr.     v.  B.1903,  p.  111. 

Rec:  HG  1903,  IV/V,  p.  246-247  v.  ühlig.  —  WklPh  1903,  N.4S, 
p.  1173-75  V.  R.  Gehler. 

FOgier,  Frz.,  Gäsarsätze  zur  Einübung  der  lateinischen  Syntax  in  Tertia. 
3.  Aufl.    Gr.  8.    Beriin  1904,  Weidmann.    IV,  58  p.  IM. 

Qiadelfingar,  F.,  Gaesar  in  der  deutschen  Litteratur.    Diss.   Berlin  1903, 

42  p. 
Hataalmeyar,  E.,   aber  den  Sprachgebrauch  Gaesars   bei  Zahlangabea. 

WüKor  1903,  VUI,  p.  302—308. 

—  das  Grab  des  Marius.    Ph  NF  XVI,  4,  p.  604-619. 

Hiraobfald,  über  den  Endtermin  der  Gallischen  Statthalterschaft  Caesan. 

SPrA  1903,  IL,  p.  1079. 
Halaet,  T.  R,  Gsesar's  Gonquest  of  Gaul:  Historical  narrative.     Pari  1 

of  larger  work  on  same  subject    Roy.  8.    London  1903,  MacmiUaa. 

220  p.  6  sh. 

Otte,  B.,  tirocinium  Gaesarianum.    Liber  I.    Gr.  8.  Leipzig,  K.  6.  Tk. 

Scheffer.    IV,  63  p.  Geb.  90  PI 

Rec:  WüKor  1903,  VIII,  p.  314-316  v.  S.  Herzog. 
Päpka,  W.,  Präparation  zu  Gäsers  Bellum  gallicnm.   4.  Heft.    Buch  IV. 

Gotha  1902,  F.  A.  Perthes.    28  p.  35  Pf. 

—  Präparation  zu  Gäsars  Bellum  gallicum.  5.  Heft:  Buch  Y.  Gotha 
1903,  F.  A.  Perthes.      28  p.  40  Pt 

Polascbak,  A.,  Studien  zur  grammatischen Topik  im  „corpus Gaesarianum*. 
V.  B.  1903,  p.  111. 
Rec:  WüKor  1903,  VIH,  p.  316-317  v.  S.  Herzog. 

Prämmer^t  Schulwörterbuch  zu  Gäsar's  bellum  gallicum.  Bearb.  ▼on 
Ant  Polaschek.  3.  Aufl  Gr.  8.  Leipzig  T903,  G.  Freytag.  VII, 
237  p.  m.  61  Abbildgn.  u.  Karten.  10  M. 

Raika,  Fr.,  u.  Ch.  Werneraa,  Präparation  zu  Gaesars  gallischem  Kriege. 
Buch  II— IV.  8.  Aufl.  (Krafft  d  Ranke's  Präparationen  fCLr  die  Schal* 
Icctüre.  6.  Heft.)  Gr.  8.  Hannover,  Noradeutsche  Verlagsanstait 
G.  Goedel.    33  p.  G5  Pt 

Scott,  Fr.  J.,  portraitures  of  Julius  Gaesar.    v.  B.  1903«  p.  If  1. 
Rec:  Ath  3963,  p.  489-490. 

Walther,  H  y  über  die  Echtheit  und  Abfassung  der  Schriften  des  Gorpoi 
Gaesarianum.  1.  Teil.    4.    S.-A.  aus  der  Festschrift  des  Friedrich- WH- 
helms-Realgymnasiams  zu  Grünberg  i.  Schi.    1903.    25  p.         4M. 
Rec:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1417—21  v.  H.  Schiller. 

Caesins  Bassns.    Ernst,  F.,  der  Lyriker  und  der  Metriker  Gaesius  Ba^us. 

Progr.    München.    38  p. 
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Cicero.    FriM,  C,  mm  Ciceronisehen  TimaeosfragmeDt.    WklPh  1903,  N.  39, 
p.  1075-77. 
Girard,  P.  F.,  les  assises  de  Gic^ron  en  Gilide.    [Extrait  des  Melangea 

Boissier.]    Paria  1903,  librairie  Fontemoing.    6  p. 
Grunme,  A.,  Kritisches  und  Exegetisches  za  Giceros  Sestiana.  Gera  1903. 

Rec:  ZöGy  1903,  VlII/LX,  p.  744-746  v.  A.  Kornitzer. 
Heardagen,  F.,  de  locis  auibosdam  qoi  in  Giceronis  „oratore*  sunt  emen- 
daDcQs.  [Extrait  des  Melanges  Boissier.]  Paris  1903,  lib.  Fontemoing.  3  p. 
Hefter,  A.,  haoseritne  Seneca  in  dialogo  secnndo  e  Giceronis  de  finibos 
tertio  et  Tasculanamm   dispatationum   qointo  libro   quaerit   A.  H. 
V.  B.  1903,  p.  192. 
Rec:  ZöGy  1903,  X,  p.  955-956  v.  K.  Hubik. 
Kroll,   Stadien  über  Giceros  Schrift  De  oratore.    RhMPh  NF  LVUI,  4, 

p.  552-597. 
Martlia,  J..  comment  Gic^ron  est  arrive  aox  honneurs.   [Extrait  de^  He- 

langes  Boissier.]    Paris  1903,  libr   Fontemoing.    5  p. 
Morawtki,  C,  Gatulliana  et  Giceroniana.    y.  B.  1903,  p.  113. 

Rec:   Rcr  1903,   N.  35,   p.  173  v.  P.  Lejay. 
Reiter,  8.,  Textkritisches  zn  Giceros  Orator  b)  Noch  einmal  elementom. 

Progr.    Kgl.  Weinbftrge  1903.     22  p. 
Rohda,  F.^  Gicero  quae  de  inventione  praecepit,  qaatenas  secutus  sit  in 
orationibus  «reneris  iudidalis.    v.  B    1903,  p.  192. 
Rec:  BphW  1903,  N.  48,  p    1513-16  v.  A.  Kornitzer. 
Rotenberg,  E.,  Stadien  zur  Rede  Giceros  für  Murena    y.  B.  1903,  p.  114. 

Rec:  ZöGy  1903,  X,  p.  896-898  v.  A.  Kornitzer. 
Sandya,  J.  E.,  the  Vatican  paUmpsest  of  Gicero^s  Verrioe  orations.    GR 

1903,  IX,  p.  460-461. 
Thlauoourt,  C  les  ,»Acad^miqQes"  de  Gi<^^ron  et  le  .Gontra  Academicos* 
de   Saint  Aogostin.    [Extrait   des   M^ianges   Boissier.]    Paris  1903, 
Fontemoing.    6  p. 

Yebr,  E.,   Je-li  Giceronova  zprava  o  centoriatnim  zrizeni  Servia  Tollia 

zcela  spolehliva?    Progr.  v.  Pferove  1903.    18  p. 
Yille  da  Mirmont,  H.  da  la,  analyses  des  principaax  discoors  de  Giceron. 

V.  B.  1902,  p.  91. 
Rec:  NphR  1903,  N.  28,  p.  533  v.  L.  Reinhardt 

Colvmellay  opera,  rec.  V.  Land  ström.  Fase  VI.   Rei  rosticae  libnim  de- 
cimnm  continens.    v.  B.  1903,  p.  114. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1189-49  v.  W.  GemoU.  —  AeR  N.  57/58, 

S.  309—311  V.  L.  Gastiglioni.  —  NphR  1903,  N.  24,  p.  554—555  v. 
.  Weise. 
Kottmann,  de  elocutione  L.  Jonii  Moderati  GolomeUae.   Progr.  4.    Rott- 
weil 19ü3.    71  p. 

ComlcL    KomSdien,  römische,  deutsch  y.  G.  Bardt.    v.  B.  1903,  p.  114. 
Rec  :  NphR  1903,  N.  20,  p.  458-463  v.  H.  Klammer. 

Cornelius  Nepoa.  Texte  latin,  publik  avec  une  notice  et  des  notes  en  franQais 
par  A.  Monginot.  Peüt  16.  Paris  1904,  Hachette  et  Ge.   XII,  175  p.  90  c. 

-  Twenty  lives,  edited  by  J.  E.  Barss.    v.  B.  1903,  p.  120. 

Rec:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate.  —  Ath  3955,  p.  216. 

Cirtiaa  Rnfns»  o  cinech  Alexandra  Velikeho,  krale  Macedonaköho.    Prelozil 
Fr.  St.  Klott.    V  Praze  1899,  A.  Wiesner.    XXX,  133  p. 
Rec:  LF  1903,  V,  p.  369—370  v.  J.  Kral. 
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Cnrtiag  Riifas,  History  of  Alexander  the  Great.  Book  9,  Gbapters  1—5 
Introd.,  notes,  vocab.,  test  papers.  By  J.  Lightfort.  Gr.  8.  London  1902 
Simpkin.  1  sfa 

—  Geschichte  Alexanders  d.  Gr.,   hrsg.  ▼.  W.  Reeb.    v.  B.  1903,   p.  19*2 
Rec:  ZöGy  1903,  XII,  p.  1074-76  v.  J.  Golling. 

BOttner,  0.,  qaaestiones  Gurtianae  criticae  et  grammaticae.  Progi 
München  1903.    47  p. 

Golling,  J.,  Gbrestomathie  ans  Gomelins  Nepos  n.  Q.  Gnrtios  Rufus 
Mit  erklärenden  Anmerknngen  brsg.  Mit  2  Karten.  Gr.  8.  Wiei 
1908,  A.  Holder.     VUI,  72  n.  27  p.  Kart.  1  M.  40  PI 

Reeb,  W.   Prftparation  zu  Gortins  Rnfas'  Geschichte  Alexanders  d.  Gr 
Buch  V-X  in  Auswabl     v.  B.  1903,  p.  115. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1149—50. 

Cyprtanns«     Harnack,  A.,  über  verlorene  Briefe   und  Aktenstücke,   dii 
sich  aus  der  Gyprianischen  BriefsammluDg  ermitteln  lassen,   v.  B.  1902 
p.  228. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  43,  p.  821—322  v.  P.  Lejay.  —  ThLZ  1903,  N.  20 
p.  545—547  V.  H.  Achelis. 

—  der  psendocypriaDiscbe  Traktat  De  singolaritate  clericorum,  eii 
Werk  des  donatistbischen  Bischofs  Macrobius  in  Rom.  —  Die  dypo 
typosen  des  Theognost.  —  Der  gefälschte  Brief  des  Bischöfe  Theonai 
an  den  Oberkammerherm  Lncian.  (Texte  und  Untersuchungen  zui 
Geschichte  der  altchristlichen  Litteratar.  Hrsg.  v  0.  v.  Gebhard 
u.  A.  Harnack.  NF  IX.  Bd.  3.  Hft.)  Gr.  8.  Leipzig,  J.  G.  Hin 
ricbs  Verl.     118  p.  3  M.  50  Pf 

Rec:  Rcr  1903,  N.  47,  p.  410-413  v.  P.  Lejay. 

Pateal,  C,  Lucrezio  e  Gipriano.    RF  1903,  IV,  p.  555—557. 

Bonatva  quod  fertur  commentum  Terenti,  rec.  P.  Wessner.  Vol.  I.  v.  B 
1903,  p.  193. 
Rec:   Rcr  1903,   N.  35,   p.  168-172  v.  P.  Lejay.  —  AJPh  XXIV,   3 
p.  335-337  V.  M.  Warren. 

Remigii  Aititalodorantis  in  Artem  Dooati  minorem  commentum.   Ad  fiden 
codicam  maou  scriptorum  edidit  W.  Fox.    v.  B.    1903,  p.  115. 
Rec:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1289-90  v.  G.  Goetz. 

Elegiker,  römische,  e.  Auswahl  aus  Gatull,  Tibull,  Properz  u.  Ovid,  bearb 
V.  K.  P.  Schulze.    4.  Aufl.    v.  B.  1902,  p.  19 
Rec:  WüKor  1903,  IX,  p.  349  v.  P.  Weizsäcker. 

Ennianae  poesis  reliquiae.  Iteratis  curis  recensuit  Joh.  Vahlen.  Gr.  S 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    CGXXIV,  806  p.  16  M 

Rec:  DL  1908,  N.  45,  p.  2748-49  v.  Fr.  Marx. 

FrontiaiiSy   the  two  books  on  the  water  supply  on  the  Gity  of  Rome,  b] 
Gl.  Herschel. 
Rec:  BphW  1903,  N.  46,  p.  1450—55  v.  G.  Gundermann. 

Brakman,  Frontoniana.    v.  B.  1903,  p.  115. 
Rec:  Mu  X,  9,  v.  Beck. 

Gellins,  noctium  Atticarum  libri  XX,  rec  G.  Hosius.  VoL  L  v.  B.  1903 
p.  193. 
Rec  :  LG  1903,  N.  40,  p.  1341. 

Uermeros  Claudius^  mulomedicina  Ghironis,  ed.  Oder.  v.  B.  1903,  p.  115 
Reo.:  Romania  1903,  Juillet,  v.  Densusianu. 
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Hteronyml  Chronicorum  Godicis  Floriacensis  fragmenta  Leidensia,  Parisina, 
Vaticana,   phototypice  edita  praef.  est  L.  Traube,    v.  B.  1903,    p.  193. 
Rec:   Ath  3956,   p.  251-252.  —  CR  1903,  VIII,  p.  400-401  v.  J.  P. 
Postgate. 

HorattnSf  (Eavres.  Publikes  avec  une  introdaction  philologique  et  litteraire 
et  des  DOtes  par  F.  Plessis  et  P.  Lejay.  (Giassiques  latins.)  Petit  16. 
Paris  1003,  Hachette  et  G«-    LXXVIU,  648  p.  2  fr. 

Vol.  2.    Satires,  Epistlea,  De  Arte  Poetica.    Gommentary  by  E.  C. 

Wickham.    Gr.  8.    Oxford,  Glarendon  Press.  6  sh. 

—  Garmina  seleetä.  Für  den  Scbulgebraach  hrsg.  von  Job.  Huemer. 
6.  durcbgeseh.  Aufl.  Inbaltlicb  onvei^nd.  nach  der  nenen  Rechtschreibung 
hergestellter  Abdr.  der  5.  Aufl.    Wien  1904,    A.  Holder.    XXIV,   204  p. 

Geb.  in  Leinw.  1  M.  50  Pf. 

—  Epodi,  tradotti  dal  F.  dei  Bino.    v.  B.  1903,  p.  115. 

Rec:  AeR  N.  59,  p.  346  v.  £.  Pistelli. 

—  Satirae.  Nach  Text  u.  Kommentar  getrennte  Ausg.  (B)  für  den  Schul- 
gebrauch  v.  K.  0.  Breithaupt.  2  Hefte.  2.  Aufl.  Gr.  8.  Gotha  1903, 
F.  A.  Perthes.    IV,  61  u.  104  p.  1  M.  80  Pf. 

—  Satiren  und  Episteln.  Für  den  Schulgebrauch  erkl.  von  G.  T.  A.  Krug  er. 
Zweites  Bändchen.  Episteln.  14.  Aufl.  bes.  von  G.  Krüger,  v.  B.  1902, 
p.  92. 

Rec:  BphW  1903,  N.  49,  p.  1543—47  v.  J.  Häussner. 

Balling,  H.,  Studien  über  die  Liederbücher  des  Horatius.    v.  B.  1903, 
p.  194. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1055-63  v.  P. 

Cbambalu,  A.,  Prfiparation  zu  Horaz*  Oden.  Buch  I— IV  in  Auswahl. 
V.  B.  1903,  p.  116. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1148-50. 

Carsten,  F.,  Horatiana.    v.  B.  1903,  p.  194. 

Rec:  BphW  1903,  N.  44,  p.  1384-87  v.  H.  Röhl. 

Earle,  M.  L,  observatiunculae  ad  locos  quosdam  poetarum  Romanorum. 
[Verg.  Ecl.  I.  19.  62;  ü.  2.  12;  III,  65;  Horatio  G.  1,  2;  Gatull.  2, 
11—13;  10,  7;  64,  351,  384.]    RPh  1903,  IV,  p.  269-272. 

Fritztcha,  Ib.,  die  Wiederholungen  bei  Horai.  Aus  dem  Nachlasse  hrsg. 
Progr.    Gr.  4.    Güstrow  1903,  (Opitz  &  Co.)    IV,  107  p.  3  M. 

Gabhardi,  W.,  ein  ästhetischer  Kommentar  zu  den  lyrischen  Dichtungen 
des  Horaz.    2.  Aufl.  v.  A.  Scheffler.    v.  B.  1903,  p.  194. 

Rec:  ÖLbl  1903,  N.  13,  p.  403  v.  J.  E.  Schermann. 
Gtatz,  Q.  C,  Maecenas.    Rede.    Jena  1902,  Neuenhahn.    26  p. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  32,  p.  870-871  v.  W.  Vollbrecht 

Handriekaon,  G.  L.,  Horace.  serm.  I  4:  a  protest  and  a  programme. 

American  Journal  of  Phil.  XXI  (1900),  p.  121—142.  —  Horaoe   and 

Lucilius,  a  study  of  flor.  serm.  I  10.   Studios  in  honor  of  B.  Gilde rs- 

leeve,  IX  151-168.     Baltimore  1902. 
Rec:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1286—88  v.  J.  Häussner. 
Keller,  0.,   comment  les  scolies  non  porphyrioniennes  sur  Horace  ont- 

elles  pris  le  nom  d^Acrön?    [Eztrait  des  M^langes  Boissier.]     Paris 

1903,  libr.  Fontemoing.    4  p. 
Knapp,  F.,  Bemerkungen  zu  Horaz.    WüKor  1903,  XI,  p.  411—416. 
Komeaann,  E.,  Pollios  Geschichtswerk  und  Horaz,  Garm.  II  1.    BAG 

III,  3,  p.  550-551. 


LiTiiis,  ab  orbe  condita  libri  XXI— XXV  u.  XXXXIII,   ed.  A.  Zingerle. 
V.  B.  1908,  p.  195. 
Rec  :  WüKor  1903,  IX,  p.  851—352  v.  W.  0. 

—  Tömiscbe  Geacblcbte  y.  Frz.  Füg n er.  II.  Tl.  Answabi  aus  der  ersten 
Dekade.  Kommentar.  Bacb  I— X.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
Vm,  185  p.  Geb.  1  M.  60  Pf. 

—  Idem.  Answabi  ans  der  1.  u.  3.  Dekade.  Kommentar.  1.  Heft.  Bach  I— X. 
Gr.  8.    Ibd.  1903.    IV,  154  p.  Geb.  1  M.  40  Pf. 

—  Auswahl  ans  der  1.  Dekade  hrsg.  v.  Fr.  Fügner.    v.  B.  1903,  p.  118. 

Rec:  WüKor  1903,  IX,  p.  351-352  v.  W.  0. 

—  Answabi  ans  der  1.  n.  3.  Dekade,  hrsg.  ▼.  P.  Mever.  v.  B.  1903,  p.  31. 

Rec  ;  WöKor  1903,  IX,  p.  351-  352  v.  W.  0.  —  Gy  1903,  N.  19,  p.  674 

—675  V.  Fr.  Müller. 

Collard,  F.,  les  autenrs  latins  au  coU^^e.  (Cboix  et  Interpretation  spe- 
ciale.) 3.  Tite  Live.  4.  Cic^ron.  BBP  1903,  VI,  p.  274-288;  VlI, 
p.  343-352. 

Hamolla,  T.,  le  troph^e  de  Paul-Emile,  i  Delphes.  Une  Illustration 
antiqne  pour  le  texte  de  Tite-Live.  [Extrait  des  M^langes  Boissier] 
Paris  1903,  Fontemoing.    6  p.  avec  5  figores. 

Shiplay,  F.  W.,  certain  sources  of  corruption  in  Latin  manascripts.  A 
htudy  based  upon  two  manuscripts  of  Livj.  Codex  Pateanos  (fifth 
centory)  and  its  copy  Codex  Reginensis  762  (ninth  centory).  AJA 
VII,  2,  p.  157-197. 

Lvcamis*    CeltioBon,  A,  remarques  sur  deux  passages  de  »la  Pharsale*  de 

Lucain.   [Extrait  des  M Klanges  Boissier]  Paris  1903,  Hb.  Fontemoing.  5  p. 

Ustani,  Y.,  sul  valore  storico  del  poema  Incaneo.  Rom,  Loescher  k  Co.  3  1. 

LicretluSy  de  rerum  natura  über  III,  ed.  by  J.  D.  DufL   v.B.  1903,  p.  196. 
Rec  :  CR  1903,  VII,  p.  356-358  v.  C.  Bailey. 

—  morceaux  choisis  de  Lncr^ce.  Publi^s  avec  une  introdaction ,  des  ana- 
lyses  et  des  notes  par  R.  Pichon.  Petit  16.  Paris  1903,  librairie  Hachette 
et  Ce.  X,  196  p.  1  fr.  50  c. 

Pateai,  C,  studi  i  critici  sul  Poema  di  Lucrezio.    ▼.  B.  1903,  p.  196. 
Rec:   AJPh  XXIV,  3,  p.  330—335   v.  W.  A.  HeideL  —  Rcr  1903, 
N.  88,  p.  226-227  v.  P.  Lejay. 
Valk,  J.  van  der,  de  Lucretiano  carmine  a  poeta  perfecto  atque  absoluto. 
Y.  B.  1903,  p.  120. 
Rec:  ZöGy  1903,  X,  p.  898—901  ▼.  J.  Fritsch. 

Manilins.    Houtaan,  A.  E.,  on  Manilius  I  423.    CR  1903,  VII,  p.  343. 

Mittelt,  L ,  die  Monumenta  des  Manilins  und  das  Jus  Papiriannm.  ZSR 
XXIV,  p.  419-420. 

Martialis.    Lindtay,  W.  M ,  Martial  X  48,  23.    BphW  1903,  N.  40,  p.  1273. 
—  ancieot  editions  of  Martial     v.  B.  1903,  p.  196. 
Rec :  AeR  N.  56.  p.  256  v.  F.  R. 

MiMneius  Felix,  Octavius,  rec  II.  Böen  ig.    v.  B.  1903,  p.  196. 
Rec  :  LC  1903,  N.  46,  p.  1578-79  v.  C.  W— n. 

—  Octavius.   Freely  transl.  by  A.  A.  Brodribb.    12.    London  1903,  Bell 
104  p.  3  sh.  6  d. 

Synierberg,  C  ,  Randbemerkungen  zu  Minucius  Felix.  IL  (Aus:  »Finska 
Vetenskaps-Societetens  Förhandlingar'*.)  Gr.  8.  Helsingfors  1903. 
Berlin,  tiayer  &  Muller.    21  p.  1  M. 
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OTidins«  LoykaufT,  A.,  Fran<;ois  Habert  u.  seiiifi  Übersetsong  der  Metamor- 
phosen Ovids.  (Mäncbener  Beitr&ge  zur  romanischen  n.  englischen  Philo- 
logie. Hrsg.  V.  fl.  Brevmann  u.  J.  Schick.  30.  Heft.)  6r.  8.  Leipzig, 
A.  Deichert  Nachf.    XI,  123  p.  3  IL  25  Pt 

MaoMt,  H  .  Stadien  zur  Oberlieferang  and  Kritik  der  Metamorphosen 
Ovids.    VI.    Noch   einmal  Marcianas   u.  Neapolitanas.    ▼.  B.  1903, 
p.  32. 
Rec:  NphR  1903,  N.  23,  p.  529—530  v.  G.  Schaler. 

Wäobter't  Schülerfrennd.  Obersetzangen  u.  Prfiparationen  latein.  o. 
grlech.  Schalklassiker.  Ein  Hilfsbach  f.  Schüler.  3.  Tl.  Ovidios 
Naso.  Die  Metamorphosen.  9.-14.  Heft  Gr.  16.  Halle  1903«  L. 
Nebert    p.  385-693.  Je  30  ?t 

Pavlis  Helladicas  vide  Ano  nymi  Carmen. 

Penlns,  Satirae.    Edidit  G.  N^methy.    v.  B.  1903,  p.  197. 

Rec:  BphW  1903,  N.  47,  p.  1485-86  v.  q.  Hosius.  —  LC  1903,  N.  45, 
p.  1546  V.  C.  W— n.   —  NphR  1903,  N.  22,  p.  505—508  v.  J.  Sohl 

—  et  JuTenalis  Satarae,  ed.  S.  G.  Owen.    v.  B.  1903,  p.  197. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  36,  p.  186-187  v.  B.  Thomas.  —  CR  1903,  Vm, 
p.  389-394  y.  A.  B.  Hoasman. 

Petronins*  Buoobeler,  F.,  eine  Verbesserang  Petrons.  RhMPh  NF  LVIII,  4, 
p.  624-626. 

Le  Cealtre,  J.,  notes  sar  Patrone.  [Extrait  des  M^langes  Boiaaier.] 
Paris  1903,  libr.  Fontemoing.    6  p. 

May,  6.,  sur  une  recente  traduction  de  Patrone.   REA  1903,  IV,  p.  391 

-398. 

Plaitns,  i  Gaptivi,  col  commento  di  G.  Pascal    v.  B.  1902,  p.  253. 
Rec:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1038-43  v.  0.  S(eyffert). 

—-  Mostellaria,  ed.  Fay. 

Rec;  CR  1903,  VIII,  p.  888-389  v.  B.  H. 

Brugnola,  V.,  le  Facezio  di  Plauto.    AeR  N.  57/58,  p.  291—302. 

Fay,  E.  W.,  farther  notes  on  the  Mostellaria  of  Plaatas.  AJPh  XXIY,  3, 
p.  245-277. 

Havet,  L,  an  morcean  d^natar^  de  Plaate  (Captivi,  vers  93  et  saivaats). 
[Extrait  des  M^langes  Boissier.]   Paris  1903,  IIb.  Fontemoing.    11p. 

Pllniiia  Seoandiis  minor,  epistalaram  libri  novem,  rec.  G.  F.  W.  Maller. 
V.  B.  1903,  p.  33. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1117-19  v.  Th.  Opitz. 


—  selected  letters,  by  E.  T.  Merrill,    v.  B.  1903,  p.  198. 
Rec:  Ath  3962,  p.  451. 

Allairi,  E.,  Pline  le  Jeane  et  ses  h^riüers.    v.  B.  1903,  p.  198. 
Rec:  CR  1903,  VII,  p.  359-360  v.  W.  C.  Summers. 

Ritehia,  M.  H.,  a  stady  of  conditional  and  temporal  claa():es  in  Pliny  the 
younger.    Diss.    Philadelphia  1902,  Avil  Printing  Company.    57  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  35,  p.  1102-8  v.  R.  Hehn. 

PoUlo.    KoriemaiD,  E.,  Pollios  Geschichtswerk  and  Horaz  Carm.  II  Ir 
III,  3,  p.  550-551. 


Propertins.    G5hling,  Übersetzungsproben  aas  latein.  Dichtem,  vide  V ergih 
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PropertioB.  James,  M.  R.,  the  codex  Neapolitanos  of  Propertias.  CR  1903,  IX, 
p.  462-468. 

({nintiliaiiiis.  Creiset,  A ,  deux  observations  de  Qaintilien  aar  la  iitt^rature 
grecque.  [Eztrait  des  Mölanges  Boissier.]  Paris  1903,  lib.  Footemoing. 
4  p. 

Sallnstins.    Hirscbfalil,  0.,  Dellius  ou  SaUasüas?     [Extrait  des  M^ianges 
Boissier.]    Paris  1903,  librairie  Fontemoing.    3  p. 
Kinze,  A.,  za  Sallust.    BphW  1903,  N.  39,  p.  1243—46;  N.  40,  p.  1276 

—77. 
Ltfaye,  G.,  Padoption  de  Jogurtba  dans  Sallaste.  [Extrait  des  Melanges 
Boissier^]    Paris  1903,  libr.  Fontemoing.    3  p. 

Maurenbreeber,  B.,  Sallastiana.    1.  Heft:  Die  OberlieferanR  der  Jugortba- 
lücke.  Gr.  8.   Halle  1903,  G.  A.  Kaemmerer  A  Co.    III,  137  p.  3M. 

0?orai,  L.,  Kazinczy  Ferencz  Sallastias  forditasanak  nyel veröl.    EPhK 

1903,  IX,  p.  749—760. 
Steup,  J.,  zu  der  Rede  des  L.  Marcias  Philippas  aus  Sallusts  Eüstorien. 

RhMPh  NF  LVIII,4,  p.  529-537. 

Seneca«    Böbm,  K.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Einflusses  Senecas  auf  die 
in  der  Zeit  von  1552—1562  erschienenen  französischen  Tragödien,   v.  B. 
1903,  p.  199. 
Rec:  RIP  XL  VI,  5,  p.  339—341  v.  A.  Counson. 

Bomeeque,  H.,  S^neque  le  rh^teor.    v.  B.  1903,  p.  199. 

Rec:  AJPh  XXIV.  3,  p.  337-340.  -  Mu  X,  11/12,  p.  409— 412  v. 
W.  Bierma.  —  Ca  XXU,  18. 
Brauer,  J.,  Senecas  Ansichten  von  der  Verfassung  des  Staates.    AGPh 

NF  IX,  4,  p.  515-529. 
Hefter,  Cicero  et  Seneca,  vide  Cicero. 

Statias,  Silvae,  ed.  Vollmer,    v.  B.  1900,  p.  107. 

Rec:  JS  1903,  XI,  p.  626-635;  XII,  p.  666-677  v.  A.  Cartanlt. 
Poatgate,  J.  P.,   the  mannscript  problem  in  the  Silvae  of  Statius.    CR 
1903,  VII,  p.  344-351. 

Snetonins.    Preud'boaiBie,  L.,   ^tndes  sur  rhistoire  du  texte  de  Su^ton  de 
vita  Caesarum.    v.  B.  1903,  p.  123. 
Rec:  RF  1903,  IV,  p.  608—609  v.  G.  Ferrara. 
Zu  Sueton,  Calig.  20.    BpbW  1903,  N.  43,  p.  1374. 

Taciti,  P«  Comelii,  opera  quae  supersunt.  Recensuit  loa.  Maller.  Ed. 
minor.  Vol.  I.  Libros  ab  excessu  divi  Angusti  contineas.  Ed.  IL  emen- 
data.   Leipzig,  G.  Freytag.  —  Wien  1903,  F.  Tempsky.   351  p.  m.  3  Karten. 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  50  Pf. 

—  de  vita  et  moribus  Julü  Agricolae.  Texte  latin,  publik  avec  uae  notice, 
nn  argument  analytiqne,  des  notes  en  franpais  et  une  carte  par'E.  Jacob. 
8.  Edition,  revae  et  corrig^e.  Petit  16.  Paris  1903,  libr.  Hachette  et  Ce. 
96  p.  75  c 

—  Agricola,  erkl.  v.  A.  Gndeman.    v.  B.  1903,  p.  199 

Rec:  Bucr  1903,  N.  13,  p.  231;  N.  14,  p.  252  v.  R.  Cahen.  -  BayrGy 
1903,  IX/X,  p.  648-650  v.  G.  Ammon. 

—  Aonalen  in  Auswahl  u.  der  Bataveraufstand  unter  Civilis.  Hrsg.  v. 
C.  Stegmann.  Hilfsheft.  Mit  1  Titelbild,  sowie  22  Abbildungen  im  Text 
u.  auf  3  Taf.    Gr.  8.    Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    IV,  191  p. 

Geb.  1  M.  80  Pf. 
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Taeitns,  Germania.  Hrsg.  v.  0.  Aitenburg.  Erklirangeo.  Mit  25  Ab- 
bildgn.  auf  4  Tai   Gr.  8.    Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   58  p.   Geb.  80  Pf. 

—  de  origine,  sito,  moribos  ac  popolis  Germanorum  über.  Ffir  den  Sdiol- 
gebrauch  erklärt  v.  G.  Egelhaaf.  5.  Aufl.  Ausg.  A.  Kommentar 
unterm  Text.    Gr.  8.    Ibd.  1903.    IV,  51  p.  60  Pf. 

—  dasselbe.  Nach  Text  u.  Kommentar  getrennte  Ausg.  (B)  f.  den  Sehni- 
gebrauch  v.  G.  Bgelhaaf.     5.  Aufl.    Gr.  8.    Ibd.  1903.    lY,  19  n.  54  p. 

60  Pf. 

—  ed.  L.  Okecki.    v.  B.  1903,  p.  123. 

Rec:  NphR  1903,  N.  25,  p.  579-580  v.  Ed.  Wolff. 

—  historiarum  libri,  qui  supersunt.  Für  den  Schulgebrauch  erklfirt  r.  K. 
Knaut.  IL  Bdchn.  Buch  IL  Ausg.  A.  Kommentar  unterm  Text.  6r.  8. 
Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.   97  p.  1  M.  30  PL 

—  dasselbe.  Nach  Text  u.  Kommentar  getrennte  Ausg.  (B)  f.  den  Sehui- 
gebrauch  v.  K.  Knaut.  n.  Bdchn.  Buch  IL  Gr.  8.  Ibd.  1903.  46  o. 
51  p.  1  M.  30  Pf. 

—  Historien,  hrsg.  y.  Job.  Müller  u.  A.  Th.  Christ,  v.  B.  1903,  p.  123. 

Rec:  ZöGy  1903,  Vm/IX,  p.  746—747  v.  J.  Goiling. 

Bfitsler,  Q.,  Tacite.    v.  B.  1903,  p.  200. 

Rec:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1319-25  v.  Bd.  Wolff.  —  AeR  N.  59, 
p.  341—343  V.  F.  Ramorino.  —  Bucr  1903,  N.  19,  p.  341  v.  R.  Gthen. 
CeMoli,  8.,  Pautore  del  libro  ,De  origine  et  situ  Germanorum*»^  ▼.  B. 
1903,  p.  200. 
Rec:  RF  1903,  IV,  p.  600-605  v.  A.  G.  Amatucci. 

Centttnt,  L,  corrections  au  texte  de  Tacite  et  de  S^n^que.    [Bxtrait 
des  M^langcs  Boissier.]    Paris  1903,  libr.  Fontemoing.   4  p. 

Dienel,  R.,  Untersuchungen  über  den  Taciteischen  Rednerdialog.    ▼.  B. 

1902,  p.  257. 

Rec:  NphR  1903,  N.  23,  p.  530-532  v.  Bd.  Wolff. 
Ftfeia,  Fb.,  Padh^sion  de  Tlllyricum  a  la  cause  Flavienne.   Examen  cri- 
tique  du  r6cit  de  Tacite.    REA  1903,  IV,  p.  329-882. 

—  Tacite,   Histoires,  IV,  68.    [Extrait  des  Melanges  Boissier.]    Paria 

1903,  lib.  Fontemoing.    6  p. 

—  onomastiicon  Taciteum.    v.  B.  1903,  p.  35. 

Rec:  RF  1903,  IV,  p.  606-608  v.  G.  Ferrara. 
Hartman,  J.  J ,  Tacitea.    XVL   XVU.  Mn  N.  8.  XXXI,  4,  p.  365-407. 
Hendriekaon,   6.  L.,  the  Proconsulate  of  Julius  Agricola  in  relaiion  to 

bistory  and  to  encomium.   v.  B.  1903,  p.  200. 
Rec:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1043-48  v.  E.  Wolff. 
Heffbauer,   K..  die  erste  Ghristenverfolgung.    Beiträge  zur  Kritik  der 

Tacitusstelie.    Progr.    Oberhollabrunn  1903.    45  p. 
Stange,  E.,  Piäparation  zu  Tacitus'  Germania.  2.  Aufl.  (Kraft  &  Rankes 

Präparationen  fiir  die  Scbuliekture.    20.  Heft.)    Gr.  8.    Hannover, 

Norddte.  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    23  p.  55  Pf. 

Tkamat,   E.,   la   cridque   de  Tacite.    [Bxtrait   des  Melanges  Boissier.] 

Paris  1903,  libr.  Fontemoing.    4  p. 
Ustani,  V.,  l'ultima  voce  di  Lucano.   [Tac  Ann.  XV.  70  ]   RF  1903,  IV, 

p.  545—554. 
Wimncrer,  R.,   zwei  Eigentümlichkeiten  des  Taciteischen  Stiles.     ZöGy 

1903,  VIIl/lX,  p.  673-713. 
Wdrpel,  6 ,  Taciteum.    NphR  1903,  N.  24,  p.  553-554. 
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Terentius.  Parrot,  6.,  l^H^cyre*  de  Tereoce  et  ^la  Dame  aoz  cam^Uas* 
d'Alexandre  Dumas  fils.  [Extrait  des  M^langes  Boissier.]  Paris  1903, 
libr.  Fontemoiog.    13  p. 

TertnUlanmg.    Hoppe,   H  ,   Sjntax  und  Stil   des   Tertallian.    v.  B.  1903, 
p.  201. 
Rec:  Boficl  X,  5,  p.  103-104  v.  L.  Valmaggi. 

Tiballvs«    Göblinq,  Übersetzaogsprobcn  aas  Ut  Dlcbtern,  vide  Vergil. 
Ninetby,  Q.,  parerga  TibulUana.    EPhK  1903,   VIII,  p.  641-652;   IX, 

p.  721-734. 
Paccianti,   6.,   saggio  di  tradozioni  da  Catallo,  Orazio  e  Tiballo,  vide 
Uoratias. 

Tiro«    Ebwild,  R ,  Ludwig  Christian  Lichtenberg  and  sein  Lexikon  der  Ti- 
ronischen  Noten.    In:  Arch.  f.  Stenographie  LV,  5. 
Raest,  F.,  Ph  in  den  tlronischen  Noten.    In:  Arch.  f.  Stenographie 
LV,4. 

TalkiebD,  J.,  zu  den  Fragmenten  des  Tiro   WklPh  1903,  N.  41,  p.  1 133-34. 

Ulpiamis*  Leoel,  0.,  zwei  neue  Brachstücke  aus  Ulpians  Disputationen. 
SPrA  1903,  XLI,  p.  922-936,  m.  2  Taf.  Nachtrag:  XLVII,  p.  1034-35. 

Talerins  Fiaceis.  Giarrattnt,  C,  de  Yalerii  Flacci  vita  commentatio. 
Neapel,  Tessitore  u.  Sohn. 

Tarro.    Krumbiagel,  R  ,  index  verborum  in  Varronis  rer.  rast.  iibr.  III. 
V.  B.  1902,  p.  258. 
Rec  :  Bucr  1903,  N.  21,  p.  385  v.  R.  C. 

Tegetins«  Lammatztcb,  E ,  prolegomena  in  Vegeti  digestorum  artis  malo- 
medlcinae  libros.    Diss.    Freiburg  1903.    42  p. 

Velleins  PateronlvB.  Paulson,  J.,  zu  Velleius  Paterculus.  EranoslV,  2-4, 
p.  177-180. 

Yergiltiia,    Aeneis.    Buch  VI.  erkl.  v.  Ed.  Norden,    v.  B.  1903,  p.  202. 

Rec:  RPh  1903,  IV,  p.  304-306  v.  A.  Cartault. 
—  Aeneid,    Books  1—6.    Transl.   into  blank  vorse  by  Q  S.  Wrigbt.    12. 
London  1903,  Paul.  5  sh. 

van   den  Bargh  van  Eytiaga,   6.  A,  Aeneis  VI  724-751.    S-A.   aus: 
Theol.  Tijdschritt  1903,  September.    Leiden. 
Rec:  Wklrt  1903,  N.  48,  p.  1312-14  v.  H.  D. 
Cartäolt,  A.,  le  role  d  Eo^e  dans  le  2«  iivre  de  TEu^ide.    RPh  1903, 

IV,  p.  289-293. 
Earle,  M.  L.,  observatiunculao  ad  locos  quosdam  poetarum  Rominorum. 
[Verg.  Ecl.  I.  19,  62;  IL  2,  12;  111,65]    RPh  1903,  IV,  p.  269-272. 
Gdhiing,  UebersetzungsProben  aus  lateinischen  Dichtern  (Catull,  Tibull, 
\  jProperz,  Vergil).    Progr.    Brandenburg  1903.    20  p. 

Harrison,  J.  E,  mystica  vannus  Jacchi  [Virg.  Georg.  I.  165.]  JHSt  1903, 

II,  p.  292-324,  w.  18  fig. 
Hainze,  R.,  Virgils  epische  Technik,    v.  B.  1903,  p.  202. 

Rec:  RPh  1903,  IV,  p.  302-304  v.  A.  Cartault. 

Kubik,   J.,   Realerklärung  und  Anschauungsunterricht  bei  der  Lektüre 

des  Vergil.    Gr.  8.    Wien  1903,  A.  Holder.    III,  95  p.    2  M.  20  Pf. 

Leo,  F.,  de  Ciri  carmine  coniectanea.    Progr.    Göttingen  1902.    22  p. 

Ltewa,  Pb.,  Präparation  zu  Vergils  Äneis.  Buch  I  u.  II.   3.  Auii    (Krafift 

&   Ranke's   Präparationen  für  die   Schullectüre.    22.  Hefe.)    Gr.  8. 

Hannover  1903,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.   39  p.  60  Pf. 
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Yergtl.   Mtrebi,  E.  de,  di  an  poemetto  apocrifo  attribaito  a  VirgUio.     Cenni 
storici  e  criüci  coq  appendici.     Biella  1908,  Amosso. 
Rec;  AeR  N.  59,  p.  345-346  v.  0.  GentUli. 
Neaiethy,  G.,  Vergilius  ^l^te  ^s  müvei.    ▼.  H.  1903,  p.  '202. 

Rec:  EPhK  1903,  IX,  p.  781—787  v.  J.  Hegedüs. 
Pasetl,  C,    Vorgiliana.    .[Aen.  I,  81,  205-206,  233,  247-248.1     Bofid 

X,  4,  p.  89-90. 
Vtlkmaan,  W.,  die  Nekyia  im  6.  Bache  der  Aeneide  Vergils.   v.  B.  1903, 
p.  126. 
Rec;  WklPh  1903,  N.  37,  p.  1009-10  v.  H.  Winther. 

Yictoriniis.  Braidt,  8.,  Bandscbriftliches  za  Cicero  de  inventione.  —  Ver- 
sus Hieronymi  ad  Augastinom.  Aagustini  ad  Hieronymam.  —  Zu  Marias 
Victorinus  De  definitionibus.    Ph  NF  XVI,  4,  p.  620— 025. 


III«     Ars  grammaüca. 

1.    Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Alles,  S.,  undal  or  undnal?  CR  1903,  VIII,  p.  387. 

L'ann^e  llnguistique  publice  sous  les  auspices  de  la  Sod^te  de  Philologie. 
Tome  I.    1901-1902.    Kl  8.    Paris  1902,  Klincksieck.    VI,  303  p.    6  fr. 
Rec  :  BphW  1903,  N.  38,  p.  1204-5  v.  F.  Solmsen. 

Arbois  de  JnbaliiTUle)   H.  de,  ^l^ments  de  la  grammaire  celtique,  deoli- 
naison,  conjugaison.    v.  B.  1903,  p.  203. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  38,  p.  227-229  t.  G.  Dottin. 

Boisacq,  £.,  notes  de  linguistiqae.    RIP  XL  VI,  4,  p.  241—247. 

BrtnkmaiiM,  über  die  gegenwärtigen  Aufgaben  der  philologischen  Textkritik. 
HG  1903,  IV/V,  p.  174-176. 

Brngmann,  K«,  kurze  vergldcbende  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen.  Auf  Grund  des  5  band. , Grandrisses  der  vergleich.  Grammatik 
der  indogerman.  Sprachen  von  £.  Brugmann  u.  B.  Delbrück^  yerf. 
2.  Lfg. :  Lehre  v.  den  Wortformen  u.  ihrem  Gebrauch.  Gr.  8.  Strassburg 
1903,  K.  J.  Trübner.    Vlll,  p.  281-622  m.  3  Tab.  7  iL; 

geb.  in  Leinw.    S  IL 
Rec:  CR  1903,  VII,  p.  362-363  v.  R.  S.  Conway.  —  ÖLbl  1908,  N.  14, 
p.  433  V.  R.  Meringer. 

Diamantaras,  A«,  la  langue  des  enfants  de  Kastellorizo.  (Tarquie  d'Asie.) 
MSL  XIII,  1,  p.  67-70. 

Dieterich,  K.,  Neugriechisches  und  Romanisches.  II.  Neugriechische  und 
romanische  lauterscheinungen  in  ihrem  Verhältnis  zar  Vulgär>xotv7j  und 
zum  Vulgärlatein  sowie  zueinander.    ZvSpr  NF  XiX,  1,  p.  81—136. 

Fick.  Ti(jaQ.  Abhandlungen  zur  iodogermanischen  Sprachgeschichte,  August 

Fick  zum  70.  Geburtstage   gewidmet  von  Freunden  u.  Schülern.    Gr.  8. 

Göttingen  1903,  Vaudenhoeck  d  Ruprecht.    IV,  272  p.  lO  M.; 

f.  Abnehmer  der  ^Beiträge  z.  Kuude  der  indogerman.  Sprachen*  S.  M. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  37,  p.  201-204  v.  V.  Henry. 

r  =  f>c;,  vide  Fick. 

Hemmerich,  K*,  Aktionsaiten  im  Griechischen,  Latdnischen  und  Genna- 
nischen.    Progr.    Günzburg  1903.   36  p. 
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HeraenS)  G.»  index  itraecolatiniis.  v.  B.  1903,  p.  207.  (Corpus  gloss.  lat.) 
Rec:  LC  1903,  N.  42  p.  1404  v.  K   K. 

Jahresbericht 9   kritischer,  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philo- 
logie.   Hrsg.  V.  K.  Vollmöller.   V.  Bd.  8.  Heft.    1.  u.  2.  Tl.  v.  B.  1903, 
p.  203. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  45,  p.  1234-36  v.  H.  Ziemer. 

KappuS)  C«9  der  indogermanische  AblatiT.    Gr.  8.    Marburg  1903.    (Frank- 
furt a/M.,  £.  Scheller.)   93  p.  2  M. 

J[r$iiing9  K«9  Ablativ  der  Entfernung  (Erstreckung)  bei  einer  Praeposition. 
Gy  1908,  N.  20,  p.  709-710. 

Lattmanii)  H.^  die  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen. 
NJklA  1903,  VI,  1.  Abt,  p.  410—438. 

Manthner^  F«,  Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.    IIL  Zur  Grammatik 
u.  Logik.    V.  B.  1902,  p.  260. 
Rec:  NphR  1903,  N.  24,  p.  559—565,  N.  25,  p.  585-589  v.  J.  Keller. 

Meiliet)  A.,  introduction  a  T^tude  comparative  des  langues  indo-europ^ennes. 
Paris  1903,  HacheUe  et  Cie.    XXIV,  484  p.  10  fr. 

Rec:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1301—5  v.  M.  Niedermann.  —  ZöGy  1908, 
VIII/LX,  p.  732-783  v.  Fr.  Stolz. 

Meyer-Lflbke,  W.,   Einfuhrung  in  das  Studium   der  romanischen  Sprach- 
wissenschaft   V.  B.  1902,  p.  175. 
Rec:  Eos  VIII,  p.  191—192  v.  A.  Miodonski. 

Nntting,  H.  C,  the  modes  of  conditional  thought    HI.    AJPh  XXIV,  3, 
p.  278-303. 

Oertel,  H«,  lectures  on  the  study  of  language.    v.  B.  1903,  p.  37. 
Rec:  LC  1903,  N.  46,  p.  1576-77  v.  H.  Hirt. 

Reichelt,  H«,  der  sekundäre  Ablaut    ZvSpr  MF  XIX,  1,  p.  1-80. 

Richards,   F.  T.,  query.  Versions  into  Greek  and  Latin  prose.    CR  1903, 
VII,  p.  351. 

Rienuuin,  0«,   et  H«  Goelzer,  grammaire   comparee  du  grec  et  du  latin. 
V.  B.  1902,  p.  176. 
Rec:  CR  1903,  VII,  p.  361-362  v.  J.  H.  Moniten. 

Roswadowski,  J.,   Semasiologie  oder  Lehre  vom  Wortbedeutungswandel. 
Eos  IX,  1,  p.  77-111. 

Slnho,  Th«,  Semantica.    Eos  IX,  1,  p.  1—4. 

Winslow,  0«,  ur  spräkets  historia.    Gr.  8.    Stockholm  1902.    87  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1172  v.  M.  Niedermann. 

Wniidt,  W*,  Sprachgeschichte  und  Sprachpsychologie,    y.  B.  1903,  p.  126. 
Rec:  BBP  VII,  8,  p.  385—387  v.  A.  Gr^goire. 


2.    Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Brandt,  K.,  metrische  Zeit-  und  Streitfragen.   4.  Progr.  Pforta  1902.  32  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  47,  p.  1490-92  v.  0.  Schroeder. 

Edmiston,  H.,   the  question  of  the  coinddence  of  word-accent  aud  verse- 
ictus  in  the  Latin  hexameter.    CR  1908,  IX,  p.  458—460. 
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Estere,  Jm  les  innovations  masicales  dans  la  irag^die  grecqae  a  Tepoqao 
d'Euripide.    v.  B.  1903,  p.  204. 
Rec.:  ßphW  1903,  N.  35,  p.  1089-93  v.  H.  Gleditöcb. 

Keller,  0.,  illastrierte  Geschiebte  dei  Maslk.  2.  stark  verm.  u.  neabearb. 
Aufl.    1.  Bd.    Gr.  8.    Müncben  1903,  E.  Koch.    .^17  p.        7  M.  50  Pf.; 

geb.  10  M. 

Maas,  F.,  der  byzantiDiscbe  Zwölfsilber,    v.  B.  1903,  p.  127. 
Rec:   WklPh  1903,  N.  47,  p.  1289-90  v.  0.  Wartenberg. 

Parr,  W.  Alftr^  chronologische  Obersicht  über  die  fiotwickelung  der  Masik. 
Tabellarisch  zasammeogestellt  38X48,5  cm.  Berlin  1903,  A.  Stahl.    50  Pf. 

Prerltera,  L.,  11  metodo  statistico  nelle  nuove  ricerche  deila  prosa  metnca 
latina  e  greca.    Giarre  1903.    28  p. 

Quicherat.  L.,  nouvelle  prosodie  latine.  35.  tiragc.  It;.  Paris  1903,  Hb. 
Hachettc  et  Gie.    108  p.  1  fr. 

Snlehotta,  L«,  de  vocnm  Graecaram  apud  poctas  Latinos  dactylicos  ab 
Ennii  usqae  ad  Ovidii  tempora  usu.    Diss   Breslau  1903.    36  p. 

Htorck,  K.,  Geschichte  der  Musik,  m.  Buchschmuck  von  Frz  Stassen. 
(In  4  Abtlgn.)  1.  Abtlg.  Gr.  8.  Staltgart  1901,  Muth.  VIII,  p.  1-144 
m    1  Biidms.  2  M. 

Thompson^  E.  8.,  the  Latin  sappbic.    GR  1903,  IX,  p.  456-458. 

Terrall,  A.  W.,  the  Latin  sappbic.    CR  1903,  VII,  p.  .•;;>9-343. 

Weil)  ^tudcs  de  rhythmyque  grecque,  vide  sect.  IV  2. 

If^inbolty  S*  E.9  Latin  hezamiter  verse.  An  aid  to  cumposition.  Cr.  8. 
London  1903,  Methuen.    280  p.  d  sb.  6  d. 

3.    Grammatica  et  loxicographia  Graoca. 
[Schulgrammatiken,  Übungsbucher  etc.,  vide  sect.  I  2.] 
Bally^  Ch.9   les  diphtongues  tp,  ^,  x^  de  Tattiquc.    MSL  XIII,  1,  p.  1-2:). 
Beehtel  F.,  die  attischen  Frauennamen,    v.  B.  1903,  p.  127. 


iiivi  r«9  aie  HiiiiBcueu  rraueuuauieu.     v.  o.   ii 
Rec:  LC  1903,  N.  48,  p.  1642-43  v.  Hbrln. 


Brotto^  P,  grammatica  greca.  Partei:  Fonologia,  morfologia,  etimologia, 
2.  edizione;   parte  II:  Siotassi.    Padova   1903,   tip.   dcl  Seminario.    IV, 
278  e  IV,  247  p. 
Rec:  Boficl  X,  5,  p.  113  v.  Valmaggi. 

Ddrwald)   P.,   griechischer  Wortschatz,    v.  B.  lOOr»,  p.  205. 
Rec:  RIP  XLVI,  5,  p.  325  v.  A.  Gregoire. 

Eow^izUZt]^^  'E.,  ein  nicht  aufgenommenes  griechisches  Sprichwort  6  -Kizi(A 
e'Xtüv  xai    si;  cpoxov  ßxXXu.    'Ap  1902,  p.  121-266. 

Oercke^  A.y  Abriss  der  griech.  Lautlehre,    v.  B.  190o,  p.  205. 
Rec:  RIP  XLVI,  5,  p.  325-326  v.  A.  Gr6i^oirc. 

GilderslecTe,  B.  L.,  problems  in  Greek  syntax.    v   B.  1903,  p.  205. 

Rec:   Ath    3957,    p.  282-283.  —  CR  1903,    Vlll,    p.  390-400  v.  H. 
Richards. 

Graromar,   Greek,   of  Roger  Bacon  a.  Fragment  of  his  Ilobrcw  grammar. 
Ed.  by  E.  Nolan   a.  S.  A.  Uirsch.    v.  B.  1903,  p.  205. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  46,  p.  385-^.86  v.  P.  Lejay. 
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1902,  p.  543—552. 

Herwerden,  H*  yan^  lexicon  Graecum  supplctorium  et  dialecticum.    y.  B. 

1903,  p.  205. 

Rec:  ÖLbl  1903,  N.  12,  p.  369  v.  H.  Scbenkl. 

Jangseosy  J.^  grammaire  grecque.  5.  ödition  reyue  et  corrig^e  par  Gh.  van 
de  Vorflt    Liöare  1902,  H.  Dcssaia.    XX,  300  p. 
Rec:  RIP  XLVI,  4,  p.  255-257  v.  J.  Hombert. 

Krambaohery  K«^   das  Problem  der  neugriechischen  Schriftsprache,    v.  B. 
1903,  p.  206. 
Reo.:  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1064-65  v.  G   Wartenborg.  —  DL  1903, 
N.  42  p.  2547-49  v.  A.  Thumb. 

—  das  mittelgriechische  Fischbuch.    8MA  1903,  III,  p.  345—880. 

MeiUet^  A.^  Hellenica.  I.  De  l'abrögement  de  quelques  mots  longs.  II.  Sur 
Tamulssement  de  la  sonantc  dans  les  diphtonguos  a  premier  element  long. 
III.  A  propos  du  traitemcnt  «a*  des  nasales  voyelles  en  grec  et  en  iudti- 
iranien.  IV.  Sur  la  prononciation  du  digamma.  Y.  Observations  sur  le 
traitement  des  labio-v^laires  en  Grec.  VI.  A  propos  des  aoristes  en  -33-. 
VII.  Gr.  xdrciü  et  ;c£-ojiai.  VIII.  Sur  le  comparatit  grec  en  -ion-.  IX.  Sur 
les  accusatifs  ^luriels  attiques  du  type  rö/^Ei;,  etc.  X.  Sur  la  3«  personn <) 
actiye  du  plunel  de  raorlste  sigmatique.  XI.  Sor  le  parfait  aspirä.  XI I. 
D'une  Innovation  parallele  en  Attique  et  en  Lesbien.  MSL  XIII,  1,  p.  26—55. 

Menge,  H..griech.- deutsches  Schulwörterbuch,    v.  B.  1903,  p.  206. 

Rec;  WüKor  1903,  XI,  p.  434-435  v.  Hesselmeyer.  —  Gy  1903,  N.  22, 
p.  782-784  V.  7.  —  WklPh  1903,  N.  36,  p.  978-981  v.  Gillischewski. 

—  Taschenwörterbuch  der  griechischen  und  deutschen  Sprache.  (Methode 
Toussain-Langenscheidt)  1.  Tl.:  Griechisch-deutsch.  12.  Berlin  1903, 
Langens^^heidt.    VII,  450  p.  Geb.  in  Leiuw.  2  M. 

Rec:  ÖLbl  1903,  N.  17,  p.  534. 

Meyer,  L«,  Handbuch  der  griech.  Etymologie,    v.  B.  1903,  p   206. 

Rec:  Cu  1903,   N.  18,  v.  E.  G.  Parodi.  —  CR  1903,  VII,  p.  364—365 
v.  P.  Giles. 

Mutzbaner,  C,  das  Wesen  des  Optativs.    Ph  NF  XVI,  4,  p.  626-638. 

Naohmanson,  £.,  Laute  und  Formen  der  magnetischen  Inschriften.    Upsala 
1903,  Akad.  Bokhandeln.    XVI,  200  p. 
Rec:  NTF  XII,  3,  p.  94-96  v.  B.  Oleeen.  —  NphR  1903,  N.  21,  p.  481 
-483  V.  Fr.  Stolz.  -  LC  1908,  N.  43,  p.  1441-42  v.  Lfd. 
PoHtes,    N.    G.,    luXaxai   icepi   xoo    ßioü  xai  Tfl;  -(^.«waaT);  xou  eXXr^vixöy  >/^ou. 
T.  B/  r  A.    v.  B.  1903,  p.  206. 
Rec:   RPh  1903,  IV,  p.  301-302  v.  A.  M.  —  AR  1903,  IV,  p.  366— 
370  V.  B.  Schmidt 

Schulz,  J.  ©..attische  Verbalformeu.    2.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  40. 
Rec:  ZöGy  1903,  X,  p.  893-896  v.  A.  Kornitzer. 

Sfmonaon,  H.,  a  Greek  grammar:  Accidencc. 
Rec:  Ath  3953,  p.  154-155. 

Solmsen,  F.,  Thessaliotis  und  Pelasgiotis.  RhMPh  NF  LVllI,  4,  p.  598-623. 

Spfegelberg^  W*9  ägyptische  und  griechische  Eigennamen  aus  Mumien- 
etiketten der  römischen  Kaiserzeit.  (Demotiscbc  Studien  Heft  1.)  4. 
Leipzig,  Hinrichs.    VII,  72  u.  58  p.    33  Taf.  24  M. 

Rec:    BphW    1903,   N.  46,    p.  1459-63;    H.  47,  p.  1492-96;   N.  48, 
p.  1525-28  V.  K.  Fr.  W.  Schmidt 
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Thompson^  J.9  Greek  grammar. 
Rec:  Ath  3957,  p.  282. 

TeBdryeSf  J.,  notes  grecqaes.  I.  Sor  une  phrase  d^Apollonius  Dyscole. 
II.  i^oü  imp^ratil  III.  ?;£..,  ^s  ..  .  IV.  A  propos  de  scuxö;.  MSL  IUI, 
1,  p.  56-64. 

Weinberger,  W.,  zur  Lehre  vom  griechischen  Perfektum.  ZOGy  1903,  X, 
p.  931. 

4.    Grammatica  et  lexicographia  Latina. 

AM&r4f  Ch«9  le  Latin  et  le  probl^me  de  la  langae  internationale.   Avec  ooe 
pr^face  de  M.  P.  Regnaud.    v.  B.  1903,  p.  207. 
Rec:  BphW  1903,  N.  35,  p.  1111—12  v.  0.  Weissenfels. 

Antoine^  F.»  Tattraction  modale  en  latin.  [Extrait  des  M^langes  Boissier.] 
Paris  1903,  librairie  Fontemoing.    11  p. 

—  da  mode  de  rind^termination  et  de  la  rep^tition  en  latin.  MB  VI,  4, 
p.  389-419. 

Arbols  de  JnbainTille«  H.^  m^langes  celtiqaes.  Latin  capio,  vieil  irlandais 
gabim.  —  Latin  caper,  gaolois  gabros.  —Silvanecti. —MSL  XIII,  1,  p.  71  -72. 

Bartaly  k.y  glossarinm  mediae  et  infimae  latinitatis  regni  Hongariae.  t.  B. 
1903,  p.  128. 
Rec:  GGA  1903,  IX,  p.  764-767  v.  J.  Loserth. 

Bazalgette,  L«,  le  probl^me  de  Tavenir  latin.  16.  Paris  1903,  libr.  FiMh- 
bacher.    261  p.  3  fr.  W  c 

Benolsty  £•,  et  L  Uri,  nouvean  lexique  francais-latin,  a  l'osage  des  eliwes 
de  grammaire,  r^dig^  d'apr^  les  travaux  ies  plus  röcents  de  lexicograptüe, 
contenant  les  termes  usuels,  les  principaux  noms  propres  d'hommes  et 
de  lieux.  etc.  7.  Edition,  revue  et  corrigöe.  8  a  2  col.  Paris  1904» 
Garnier  fr^res.    VI,  858  p. 

Blaae^  U.j  Tempora  und  Modi;  geoera  verbi.  In:  Landgraf,  histor. 
Grammatik  der  lat.  Sprache,  Bd.  III,  Heft  1. 

Boegel,  Th«9  de  nomine  verbau  latino  quaestiones  grammaticae.  v.  B.  1903, 
p.  207. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1285-87  v.  fl.  Ziemer. 

Corpus  glossar.  lat,  vol.  VII,  fasc.  II,  vide  sect.  Uli,  üeraeus,  index 
graeco-lat. 

Delannayy  D«,  le  terme  „sententia"  daos  la  langue  techniqae  da  droit 
public,  a  Rome.  [Extrait  des  M^langes  Boissier.]  Paris  1903,  librairie 
Fontemoing.    4  p. 

Döhring,  A«,  die  Lehre  von  den  Attributen.  Ein  Kapitel  deutsch-iateim- 
scher  Schulgrammatik.    NJklA  1903,  IX,  2.  Abt.,  p.  496-512. 

FnchS)  A«,   die  Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  ,bis*  und  „solaoge 
als".    V.  B.  1903,  p.  208. 
Rec:  Mu  X,  11/12,  p.  407-409  v.  A.  Houtsma. 

Fnnaloll,  G«,  der  Lokativ  und  seine  Auflösung,    v.  B.  1903,  p.  208. 
Rec:   BphW  1903,  N.  49,  p.  1551-54  v.  B.  Delbrück.  —  AeR  N.  b% 
p.  343-345  V.  F.  Ramorino. 

Uafflot,  6tudes  latines.  III.  Le  subjonctif  apr^s  quotiens.  RPh  1903,  IV, 
p.  273—278. 
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Oafiloty  Stades  latdaes.  II.  Le  subjonctif  de  r^p^tition.  v.  B.  1903,  p.  20S. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  38,  p.  1033—34  v.  0.  Weissenfols. 

Oolling,  J.f  EmleituDg  io  die  Geschichte  der  lateinischen  Syntax.  In: 
Landgraf,  histor.  Grammatik  der  lat  Sprache,  Bd.  III,  Heft  1. 

Kretxer,  M.)  de  Romanoram  yocabulis  pontificalibos.  Diss.  Halle  1903* 
81  p. 

Kr^Diog,  G«9  die  römische  Bezeichnung  des  Datums.  Gy  1903,  N.  20, 
p.  705—710. 

Landgraf,  G«f  histor.  Grammatik  der  lat  Sprache.    Bd.  III,  Heft  1.    v.  B. 
1903,  p.  208. 
Rec:  DL  1903,  N.  48,  p.  2932-38  v.  H.  Lattmann. 

—  Literatur  zur  historischen  Syntax  der  einzelnen  Schriftsteller.  In:  Land- 
graf, histor.  Grammatik  der  lat  Sprache,  Bd.  IH,  Heft  1. 

LeJay,  P«,  lexicographie  latine  (L  Ab  normis,  non  ab  normis;  II,  Patriae; 
UI,  Protinus,  non  protinus;  lY,  Quassa  nuce).  [Extndt  des  M^Ianges 
Boissier.]    Paris  1903,  lib.  Fontemoing.    10  p. 

Lenel,  zur  Ableitung  der  Worte  vas  und  praes.    ZSR  XXIY,  p.  414. 

Menge  9  H.«  Taschenwörterbuch  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache. 
(Methode  Tonssain-Langenscheidt.)  1.  Tl.:  Lateioisch-deutsch.  12.  Berlin 
1903,  Langensoheidts  Verlag.    Vül,  390  p.  geb.  in  Lwd.  2  M. 

Rec.:  OLbl  1903,  N.  17,  p.  534. 

Methneri  B^  Untersuchungen  zur  lat.  Tempus-  u.  Moduslehre,  v.  B.  1903, 
p.  129. 
Rec.;  BBP  Vn,  8,  p.  856-357  v.  A.  Lepitre. 

Hnttingi  H.  C^  some  theories  on  subjunctive  protasis  with  indicative  apo- 
dosis.    CR  1903,  IX,  p.  449—456. 

Paris,  G.y  sur  PAppendix  Probi  (UI).  [Extrait  des  M^langes  Boissier.] 
Paris  1903,  lib.  Fontemoing.    5  p. 

Pirson,  la  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule. 

Rec:   Romania    1903,  Ami,   y.  M.  Roques.  —  Rev.  d.  quest  histor., 
livr.  147,  p.  123—134  v.  H.  Leclercq. 

Qnicherat)  L.  et  A.  DaTelny,  dictionnaire  latin-fran^s.  Revis^,  corrig6 
et  augment^,  d'apres  les  teuyaux  les  plus  r^ents  de  la  lexicographie  la- 
tine, par  E.  Ghatelain.  43«  Edition.  8  a  3  col.  Paris  1903,  libr.  Hachette 
et  0«.  XXVm,  1,519  p. 

Sehlatter,  gallische  Ortsnamen,  vide  sect  VlI,  3. 

Schwarz«  W.^  Studien  fiber  die  aus  dem  Lateinischen  entlehnten  Zeitwörter 
der  englischen  Sprache.    Diss.  4.    Strassburg  1903.    62  p. 

Sniehotta)  L.«  de  vocum  graecarum  apud  poetas  latinos  dactylicos  ab  Enni 
usque  ad  Ovidi  tempora  usu.  (Breslauer  philologische  Abhandlungen. 
Hrsg.  V.  Rieh.  Förster.  IX.  Bd.  2.  Heft)  Gr.  8.  Breslau,  M.  ä  H. 
Marcus.    VIH,  75  p.  3  M. 

Sommer,  F.,  Handbuch  der  lat  Laut-  u.  Formenlehre,  y.  B.  1903,  p.  209. 
Rec.:  Eos  VHI,  p.  188-190  y.  J.  Rozwadowski. 

Stolz,  F.,  lateinische  Laut-  u.  Formenlehre.  3.  Aufl.  y.  B.  1903,  p.  42. 
Rec:  Eos  YHI,  p.  187  y.  J.  Rozwadowski. 

Strigl,  J,y  Uebeitragung  deutscher  Sprachgebilde  in  lateinische  Partizipien. 
Progr.    Linz  1903.    17  p. 
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Thenaarns  Gloisanm  emeDdataram,  confec.  0.  Goetz.    Vol.  II.    v.  B. 
Rec:  CR  1903,  VUI,  p.  400-401  v.  J.  P.  Postgate. 

—  liogaae  latinae.  Bditus  aactoritate  et  consilio  academiarum  qainque 
gennaDicaram  BeroliQeosis,  GottiDgeDsis,  Lipsiensis,  Monacensis,  Yindo- 
boDensis.  Vol.  II,  Fase.  5.  Imp.  4.    Leipzig,  B.  0.  Teabner.  p.  961—1200. 

Subskr.-Pr.  7  M.  20  Pf. 

Schnalz,!.  H,  zum  thesaurus  linguae latinae.  BphW  1903,  N.  45,  p.  1436 
—1438. 

Thoreaen^  T.,  en  upäagtet  brug  af  imperfektam  i  Latin.  NIF  XII,  2,  p.  77. 

Torp)  A.9  Etniskische  Beiträge.    L  II.    y.  B.  1903,  p.  210. 

Rec:  NphR  1903,  N.  21,  p.  491—496  v.  H.  Schaefer. 

Tendryeay  J.y  rechercbes  sur  Thistoire  et  les  effets  de  rintensit«^  initiale 
en  Latin,    v.  B.  1903,  p.  42. 

Rec.:  NphR  1903,  N.  23,  p.  542-545  v.  W. 

—  de  bibernicis  vocabnlls  quae  a  latina  lingua  originem  daxerunt.  t.  B. 
1908,  p.  210. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  37,  p.  205-206  v.  G.  Dottin. 

IVdlfBlB)  ULf  zur  allitteration.  [Extrait  des  Melanges  Boissier.]  Paria  1903, 
Hb.  Fontemoiog.    4  p. 

Znbaty,  J.,  reciprocus.    LP  1903,  V,  p.  840—346. 

IV.   Historia  literarum. 

1.  Historia  literanim  generalis  et  comparativa. 

Arbols  de  JobalnTlUe)  H.  de«  cours  de  litt^rature  celtiqae.  XII:  Prindpaux 
auteurs  de  Tantiquit^.    v.  B.  1903,  p.  43. 
Rec:  LC  1903,  N.  40,  p.  1345-46  v.  Wi. 

Banmgartner.  A«,  Geschichte  der  Weltlitteratur.   III:  Die  griechische  und 
lateinische  Litteratur  des  klassischen  Altertums.    3.  u.  4.  Auflage,    v.  B. 
1903,  p.  131. 
Rec:  BphW  1903,  N.  49,  p.  1547-51  v.  0    Weissenfcls. 

—  idem.  IV.  Die  lateinische  und  griechische  Literatur  der  christlichen 
Völker.     1.  u.  2.  Anfl     v.  B.  1902,  p   266. 

Rec:  BphW   1903,  N.  44,  p.  1389-91  v.  C.  Haeberiin. 

Btrt,  Th.)  Laienurteil  über  bildeode  Kunst  bei  den  Alten,  vide  sect  IX. 

Brockelmanny  €•$  Geschichte  der  arabischen  Litteratur.  2.  Bd.  Gr.  S.  Berlin 
1902,  E.  Felber.    XI,  714  p.  80  M. 

OirardI,  G.  B.,  di  un  dramma  greco-giudaico 

Rec:  Befiel  X,  5,  p.  99—100  v.  C.  0.  Zuretti. 

GlOTer,  T.  R.,  life  a.  letters  in  the  foarth  Century,    v.  B.  1903,  p.  181. 
Rec  :   RA    1903,   Mai— Juin,   p.  442   v.   S.  R.  —  ThLZ    1903,    N.  IS, 
p.  498-500  V.  Ed.  v.  d.  Goltz. 

Gross,  Ed.)  Beiträge  zur  Erklärung  alter  Schriftsteller  vornehmlich  durch 
Hinweise  auf  die  deutsche  Litteratur.    v.  B.  1908,  p.  43. 
Rec:  NphR  1903,  N.  22,  p.  508-509  v.  0.  Dingeldein. 

Paally  Andr«  dl,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Litte- 
ratur.   1.  lieft.   Gr.  8.   Stuttgart  1903,  J.  B.  Metzler.  VII,  21  p.    1  M.  50  PL 

Weicker,  der  Seelenvogel,  vide  sect.    IX. 
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2.    Historia  literanim  Graecarum. 

BnrgesS)  Th.  C.9  epideicüc  literature.    v.  B.  1902,  p.  182. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  36,  p.  972-973  v.  C.  F.  —  BphW  1903,  N.  49. 
p.  1539-42  V.  ö.  Lohnert.  —  NpbR  1903,  N.  20,  p.  463-470  v. 
Ph.  Weber. 

DielSf  H«9   ein  orpbisrber  Demeterhymnus.    [S.-A.  aus  der  Festsebrift  fiir 
Theodor  Gomperz.J    4.    Wien  1902,  A.  Holder.    15  p. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  42,  p.  1313-15  v.  R.  Peppmöller. 

Diftericby   K«,   alt^riechipcbe  Poesie   in   neugriechiscben   Übertragungen. 
BphW  1903,  N.  4S,  p.  1531-34;  N.  49,  p.  1565-67. 

—  Geschiebte  der  byzantinischen  u.  neugriecbiscben  Litterator.   v.  B.  1903, 
?.  211. 
Rec:  NTF  XU,  2,  p.  78-80  r.  Kr.  S.  Jensen.  -  RTF  XLVI,  4,  p.  259 
—  260  V.  M.  A.  Kugener. 

KlostermanD^  A.^   ein  diplomatischer  Briefwechsel  aus  dem  zweiten  Jahr- 
tausend vor  Christo.  2.  Auflage.  Leipzig  1902,  A.  Deichen  (G.  BObme).  31  p. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  35,  p.  1110  v.  P.  Jensen. 

Nftfarrey  O.^   essal  snr  la  rb^torique  grecque  avant  Aristote.    v.  B.  1903, 
p.  132. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  48,  p.  1510—13  v.  L.  Radermacher. 

Pasella,  F.,  la  poes'a  convivale  dei  Greci.    v.  B.  1903,  p.  132. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  42,  p.  1316  v.  0.  öchroeder. 

Pneehy  J.9  pr^cis  de  la  litt^rature  grecqne.  18  j^sus.  Paris,  üb.  Paclot  et  Ge. 
S8  p. 

Secher,  J«  H.,  hovedpuokter  af  den  graeske  litteraturs  bistorie,  fremstillede 
til  Skolebmg.  2.  aendrede  ndgave.  Kjobenbavn  1903,  Gyldendalske  Bogb. 
91  p. 
Rec:  NTF  XII,  2,  p.  96  v.  K.  Hade. 

Seippely  R.9  de  veterum  scriptorum  Graecorum  ratione  auctores  laudandL 
Diss.    Greifswald  1903.    62  p. 

Stiekney^  T.y   les  sentences  dans  ia  po^sie  grecque,  d'Homere  k  Euripide. 
V.  B.  1903,  p.  212. 

Rec  :  RIP  XLVI,  4,  p.  252-253  v.  L.  Parmentier.  —  NJklA  1903,  IX, 
1.  Abt,  p.  677-678  v.  W.  Nestle. 

Weil*  H«)  ^tudes  de  litt^ratnre  et  de  rbytbmique  grecques.  v.  B.  1903,  p.  132. 
Rec:  JHSt  1903,  II,  p.  364.  —  Ath  3951,  p.  99—100. 

Wendlandy  P.^   Christentum  u.   Hellenismus  in  ihren  litterarischen   Be- 
ziehungen.   V.  B.  1903,  p.  45. 
Rec:  DL  1903,  N.  46,  p.  2817-18  v.  A.  Deissmann. 

3.    Historia  literarum  Latinarum. 

Lindsay,  W.  M.,  anthologie  latine  (I,  XXVI).  [Eztrait  des  M^langes  Boissier.] 
Paris  1903,  libr.  Fontemoing.    4  p. 

LlDdskog,  E«,  in  tropos  scriptorum  latinorum  studia.   Commentatio  acade- 
mica.    Gr.  4.  üpsala  1903,  Almquist  4  Wicksell.    IV,  65  p.  3  M. 

Poech;  J«9  pr^cis  de  la  litt^ratore  romaine.    18  j^sus.    Paris,  IIb.  Paclot 
et  Ce.     80  p. 
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Rledner^  6*9  typische  AeusserunRen  der  römischen  Dichter  über  ihre  Be- 
gabung, ihrea  Beruf  und  ihre  Werke.    Progr.    Nürnberg  1903.    7G  p. 

Sohans,  Geschichte  der  röm.  Litteratur.  112.   2.  Aufl.   v.  B.  1903,  p.  212. 
Reo.:  RF  1903,  IV,  p.  609—611  v.  A.  Cima. 

Tille  de  Mfrmont,  H.  de  la,  la  Nenia.    v.  B.  1903,  p.  45. 
Rec:  RStA  N.  S.  VII,  2/8,  p.  613-616  v.  L.  Piccolo. 

Watt|  A.  F.,  a.  B«  J«  Hayes^  matriculation  selections  from  Latin  authors. 
Cr.  8.    London  1903,  Clive.    342  p.  2  sh.  6  d. 


V.    FhiloBophia  antiqua. 

Baldwill,  J.  M»9  dictionary  of  philosophy  a.  psycbology.   v.  B.  1903,  p.  132. 
Rec:  NphR  1903,  N.  25,  p.  566—570  v.  F.  Pabst. 

Bamnann,  Gesamtgeschichte  der  Philosophie.  2.  Aufl.  der  Geschichte  der 
Philosophie  nach  Ideengehalt  u.  Beweisen.  Durchgesehen  u.  verm.  Gr.  S. 
Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.    FV,  426  p.  8  M. 

Dacqn^y  Edg«,  der  Descendenzffedanke  u.  seine  Geschichte  Tom  Altertum 
bis  zur  Neuzeit.   Gr.  8.    München  1903,  E.  Reinhardt.    III,  119  p.    2  M. 

Eisler,  Rnd«,  Wörterbuch  der  philosophischen  Begriffe.  Historisch-qnellen- 
mässig  bearb.  2.  völlig  neu  bearh.  Aufl.  (In  9— 10  Lfgn.)  l.Lfg.  Gr.  8. 
Berlin  1904,  E.  S.  Mittler  A  Sohn.    1.  Bd.  VII,  p.  1-160.     2  M.  50  Pf. 

Espinag)  A.^  Torganisation  ou  la  machine  vivante  en  Grece  au  IV.  siecle 
avant  J.-G.  Revue  de  M^taphysique  et  de  Morale  1903,  novembre,  p.  703 
-715. 

Encken^  B«.  die  Lebensanschauungen  der  grossen  Denker.  Eine  Entwick- 
lungsgeschichte des  Lebensproblems  der  Menschheit  von  Piato  bis  zur 
Gegenwart.  5.  umgearb.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1904,  Veit  &  Co.   VIII,  523  p. 

10  M.;  geb.  in  Leinw.  UM. 

HartmauDy  Ed»  ?•)  ausgewählte  Werke.  Bd.  XI.  Geschichte  der  Metaphysik. 
1.  Tl.  Bis  Kant.    Gr.  8.    Leipzig,  H.  Uaacke.    XIV,  588  p.  12  M. 

Rec.:  Z.  t  Philos.  u.  pbilos.  Kritik,  Bd.  123,  Hft.  1,  v.  Sichert. 

Kaltlioffy  Aty  die  Philosophie   der  Griechen   auf  kulturhistor.  Grundlage. 
V.  B.  1902,  p.  184. 
Rec:  AR  1903,  IV,  p.  373-376  v.  Th.  Achelis. 

Kirclinery  Fr.,  Wörterbuch  der  philosophischen  Grundbegriffe.  4.  neubearb. 
Aufl.  V.  G.  Michaelis.  (Philos.  Bibliothek.  67.  Bd.)  Gr.  8.  Leipzig, 
Dürr'sche  Buchh.    IV,  587  p.  5  M.  60  Pf.;  geb.  7  M. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1119-21  v.  0.  Weissenfeis. 

Lttdemann,  H.^  Jahresbericht  über  die  Kirchenväter  und  ihr  VerhSltoiss 
zur  Philosophie  1897-1900.    AGPh  NF  IX,  4,  p.  545-572. 

Spitzer,  H.,  Hermann  Hettners  kunstphilosophische  Anfilnge  u.  Literar- 
fistheük.  Untersuchungen  zur  Theorie  u.  Geschichte  der  Ästhetik.  1.  Bd. 
Gr.  8.    Graz  1903,  Leuschner  &  Lubensky.    XVU,  507  p.  12  M. 

Torliiiider,  K.,  Geschichte  der  Philosophie.  I.  Philosophie  des  Altertums  o. 
des  Mittelalters,    v.  B.  1903,  p.  46. 
Rec:  ThLbl  XXIV,  38,  v.  Stange. 

Waddiogton,  C ,  la  philosophie  ancienne  et  la  critique  historique.  16.  Paris 
1004,  üb.  Hachette  et  C«-  XVI,  388  p.  3  fr.  50  c 
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Wiesenthal,  M.,  Friedrich  Nietzsche  und  die  griechische  Sophistik.    HG 
1903,  IV/V,  p.  153-172. 

Wiiidelbftnd,  W.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Philosophie.  3.,  durchgeseh. 
Aufl.   Gr.  8.   Tübingen  1903,  J.  C.  B.  Mohr.   VIII,  575  p.    12  M.  50  Pf.; 

geb.  15  M. 

Zeller,  Ed.,  die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicke- 
lung.   3.  Teil,  2.  Abteilung:  Die  nacbaristotelische  Philosophie.   2.  Hftlfte. 
4.  Auflage,    v.  B.  1903,  p.  213. 
Reo.;  BphW  1903,  N.  40,  p.  1249—55  v.  A.  Schmekel. 


VI.  Historia. 

1.    Historia  universalis  et  orientalis. 

Aiidrä,  J.  C>9  Grundriss  der  Geschichte  f.  höhere  Schulen.  24.  Aufl.,  neu 
bearb.  u.  f.  die  Oberstufe  9klas8.  Schulen  fortgesetzt  v.  K.  Endemann 
u.  E.  Stutzer.  3.  Tl.  Geschichte  des  Altertums  für  die  Obersekunda 
höherer  Lehranstalten.  Von  K.  Ende  mann.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  R. 
VoigtlSnder.    VII,  196  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  20  Pf. 

Bigelmair,  A.,  die  Beteiligung  der  Christen  am  öffentlichen  Leben  in  vor- 

constantinischer  Zeit   Ein  Beitrag  zur  ältesten  Kircbengeschichte.   (Ver- 

offen tlichuogen  aus  dem  kirchenhistor.  Seminar  München.   N.  8.)    Gr.  8. 

München,  J.  J.  Lentner.    340  p.  8  M. 

Rec:  DL  1903,  N.  40,  p.  2415-16  v.  Ed.  v.  d.  Goltz. 

Breasted,  J.  H ,  tbe  battle  of  Kades.  A  study  in  the  earliest  known  mi- 
litary  strategy.    Chicago,  the  üniversity  of  Chicago  Press.  15  sh. 

Cassian,  H.,  Weltgeschichte  für  höhere  Mädchenschulen  u.  Lehrerinnen- 
Bildungsanstalten  m.  besonderer  Berücksichtigung  der  Geschichte  der 
Frauen.  K  u.  2.  Tl.  Neu  bearb.  v.  Ph.  Beck.  (Neue  [Titel-] Ausg.)  Gr.  8. 
Leipzig,  H.  Bredt  Je  1  M.  80  Pf.;  geb.  in  Leinw.  je  2  M.  20  Pf. 

Delbrück,  H.,  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Ge- 
schichte.   IL  2.    V.  B.  1903,  p.  134. 
Rec:  GGA  1903,  XI,  p.  924-928  v.  W.  Erben. 

Funk,  S.,   die  Juden  in  Babylonien,   200-500.    Berlin  1902,   Poppelauer. 
VIll,  148  u.  XXII  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1328-32  v.  J.  W.  Rothstein. 

Gagnolf  P.,  Pantiquite.  Egyptiens;  Chaldeens  et  Assyriens;  Juifs;  Ph4- 
niciens;  Perses;  Grecs;  Romains  (classe  de  sixi^me,  divlsions  A  et  B). 
2.  Edition.    16.    Paris  1903,  Ve  Poussielgue.    260  p.  avec  grav. 

Gottl,  Frdr.,  die  Grenzen  der  Geschichte.  Gr.  8.  Leipzig  1904,  Duncker 
&  Uumblot.    IX,  142  p.  3  M. 

Gnirand,  F.,  et  G.  Laeonr-Gayet,  histoire  ancienne  et  bistoire  du  moyen 
äge,  du  V.  au  X.  si^cle,  conformes  aux  programmes  du  31  mai  1902,  pour 
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Harnacky  A«,  die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  ersten 
drei  Jahrhunderten,    v.  B.  1903,  p.  214. 
Rec:  BphW  1903,  N.  43,  p.  1352—59  v.  E.  Preuschen. 

BibUotheca  phUolofflca  classica.    1903.  IV.  21 


Digitized  by  VjOOQLC 


Kanf&naiin)  K«,  xl  J.  Berndt,  Gesehich tsbetrachtuDgen.  HilÜBbuch  f.  deo 
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bildern.    12.    Leipzig  1904,  Bibliograph.  Institut.    XII,   304  p.    Geb.  in 

Leinw.  7  M.  50  Pf. 

Mommerty  C.^  Topographie  des  alten  Jerusalem.  2.  Tl.:  Das  Salomonische 
Tempel-  u  Palastquartier  auf  Moriah.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  Haberland. 
Mll,  305  p.  m.  Bildnis,  4  Figr.  u.  5  Taf.  7  M. 

Perdrlzet,  F.,  du  folklorc  de  la  chouctte  dans  Tantiquite.  BSNA  1903, 11^ 
p.  ir>4-  170. 

Thonlet,  J.,  la  notion  de  la  mer  chez  les  peuples  anciens.  Memoires  de 
TAcad.  de  Stanislas,  ser.  5,  t.  20,  p.  140—161. 

Verhandlangen  der  Anthropologischen  Gesellschaft.  JDAI  1903,  UI,  Bei- 
blatt, p.  156-157. 

2.  Ethnologia,  geographia,  topogi^aphia  Graeciao  et  colonianim 

Graecarum. 

Abbott,  6.  F.,   Macedonian  folklore.    Cambridge  1903,   University  Press. 

XL  372  p.  10  sh.  6  d 

Rec:  CR  1903,  IX,  p.  472-473  v.  W.  U.  D.  Rouse.  —  Atb  3960,  p.  376 

-  377.  -   LG  1903,  N.  41,  p.  1377  v.  K  D.   ^  JHSt  1903,  II,  p.  364. 
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V.  B.  1903,  p.  219. 
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IV,  p.  401-402  V.  G.  Radet 

Belck,  zur  alten  Geographie  Vorderasiens,  Tide  sect.  VI  2. 

Beloch,  J.,  die  anawfirtigen  Besitzungen  der  PtoIemSer.  AP  II,  2/3,  p.  229  -256. 

Berger,  H.,  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen.  2.  yerb. 
u.  ergänzte  Aufl.  Gr.  8.   Leipzig  1908,  Veit  &  Co.   V,  662  p.  m.  Fig     20  M. 

Clarbe-Bacon^Koldewey,  investigations  at  Asses,  vide  sect.  IX. 
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J5eiblatt,  p.  78-80. 
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mann.   Mit  9  Abbildgn.  u.  1  Karte.    2.  Aufl.    54  p.  1,  — 
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l^erdrlzet,  F.,  le  fondeor  Botrys,  de  Leac^  (en  lonie?).  REA  1903,  IV, 
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u.  6  Taf.  5  M, 
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2  fr. 
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N.  25/26. 
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de  la  flistoria  XLII,  6,  p.  481—483. 
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Gauckler.  F ,  castellum  Biracsaccarcnsiam.    [Extrait  des  M^langes  Boissier.] 

Paris  1903,  Fontemoing.    7  p. 
Grancf^re,  A.  de  )a,  les  villages  pr^romains   en   Bretagne  Armorique. 

Saint  Brieuc  1902,  Prad^bomme     15  p. 
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des  M^langes  Boissier.]    Paris  1903,  Fontemoing.    8  p. 
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Hartmann,  A.«  u.  C.  Scbocbbardt,  ForschoDgeD  und  Grabaogen  im  ^Römer- 
lager*  bei  Kneblingbaasen.  Mitteilgn.  der  Aitert-Kommission  f.  West- 
falen, Heft  .3,  p.  99-126,  m.  3  Taf.  u.  11  Abb. 

—  L.  M.,  corporis  cbartarum  Italiae  specimen.    ▼.  B.  1903,  p.  Ul. 

Rec.:  BpbW  1903,  N.  37,  p.  1173-76  v.  W.  WendUnd. 

HaTerlleld,  F.,  Gomish  Tin.  [Extrait  des  M^langes  Boissier]  Paris  1903, 
Fontemoing.    5  p. 

Heron  de  Tillefosse,  A.,  le  canthare  d'Allse.  Grand  4.  [Extrait  des  Moas- 
ments  et  M^moires  publi^s  par  PAcaddmie  des  inscriptions  et  belles-lettres 
(ie  fascicule  du  t.  0).  —  Fondation  Eugene  Piot]  Paris  1903,  LeroBL 
12  p.  avec.  fig. 

Hettner,  Fuhrer,  vide  sect  IX. 

Jiinian,  C,  sur  le  mode  de  formations  des  cit^  gauloises. 
Reo.:  RA  1903,  Juillet— Aoüt,  p.  139  v.  S.  R. 

—  notes  gallo-romaines.  XX.  La  question  des  Ibires.  RBA  1903,  IV, 
d.  383-384. 
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Knoke,  F.,  gegenwärtiger  St^nd  der  Forschungen  über  die  Römerkri-  ge  in 
nordwestlichen  Deutschland,    v.  B.  1903,  p.  220. 
Rec:  NphR  1903,  N.  24,  p.  556-557  v.  0.  Wackermann. 

Kofler,  Fr.,  das  Kastell  Echzell.  [Aus:  ,»Der  obergerm.  raet  Limes  d. 
Roemerreiches«  ]  Gr.  4.  Ueidelberg  190S,  0.  Petters.  26  p.  m.  1  Ab- 
biidg.  u.  4  Taf.  4  M.  bO  Pf 

Koepp,  F.,  A.  Bomer,  P.  TVilskl,  Ausgrabungen  bei  Haltern.  Da»  üfef- 
kastell.  Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen.  Heft  Ul 
p.  1  -  50,  m.  12  Taf.  u.  5  Abb. 

Kubltschek,  W.,  Geographica.  III.  Tiberias.  JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  80-8t 

~  Geographica.    L  Chababa.    JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  75-78. 
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Wissenschaften.  4.  Ueft.  Gr.  4.  Wien  1903,  A.  Uötder.  134  p.  m.  661%. 
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-JU).  Württemberg  [Oborgermanischer  Limes]  (Lconhard). 
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4  M. 
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Popp,  K.,  Kastell  Imsing.  Beiträge  zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte 
Bayerns  1903,  I/II,  p.  1— 12,  m.  1  Taf.  u.  6  Abb. 

Bamsay,  W.  M.,  Tarsus  and  tbe  pass  of  the  Cilidan  Gates.  Ath  3955, 
p.  164-166.  —  WklPh  1903,  N.  38,  p.  1040-42. 

Bedenbacher,  M.,  Abhandlung  über  die  Grabhügel  am  Römerwall  nebst 
einem  Kommentar  zu  der  an  des  allerdurchlauchtigsten  Königs  von 
Preussen  Majestät  alleruntertbänigst  übersandten  antiquarischen  Ausbeute. 
Beiträge  zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Bayerns  1903,  I/II,  p.  65-98, 
m.  1  Abb.  u.  2  Taf. 

Bitterling,  E.,   Caparcotna-LeggÜn   in    Galilaea.    RhMPh    NF    LVIII,    4, 

p.  G33-635. 

Born.  Moderner  Cicerone.  III.  T.  Scheffer,  die  Umgebung.  Mit  86  Ab- 
bildgn. u.  1  Karte.    12.    Stuttgart  1903,  Union. 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  50  Pf. 

Boserot,  A.,  dietionnaire  topographique  du  d^partement  de  la  Haute-Marne, 
comprenant  les  noms  de  üeu  anciens  et  modernes.  4  ä  2  col.  Paris  1903, 
Impr.  nationale.    LIX,  225  p. 

Scheffer,  vide  Rom. 

Schlaiter,  Th.,  St.  Gallisrhe  romanische  Ortsnamen  u.  Verwand fes.  Bei- 
träge zur  Ortsnamenkunde  des  Kantons  St.  Gallen.  Gr.  8.  St.  Gallen 
1903.    XII,  92  p.  1  M.  40  Pf. 

Schmedding,  J.  H.,  die  Burg  Ascheberg.  bei  Burgsteinfort.  Mitteilgn.  d. 
Altert-Kommission  f.  Westfalen,   Heft  3,  p.  127—131,  m.  1  Taf.  u.  1  Abb. 
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Sclmehfaardty  €.,  Aliso.  Führer  durch  die  römiseben  AuBfn^bongen  bei 
Haltern.  Hrsg.  vom  Alterthamsyerein  xu  Haltern.  (Umschlag:  2.  Aufl.) 
Haltern  1903.   (Münster,  H.  llitMlOrffer.)   32  p.  m.  14  Abbildgn.    SO  Pf 

Sekmltes,  A.«  das  römische  Afrika. 

Rec.:  L(3  1908,  N.  39,  p.  1301—2  v.  K.  J.  Neumann. 

Schslie,  E.,   die  römischen  Grensanlagen  in  Dentschland  and  das  Limes- 
kastell Saalbarg.    v.  B.  1903,  p.  221. 
Rec:  Gy  1903,  N.  23,  p.  824-826  ?.  Lohr. 

Taramelli,  A.,  la  stazione  neolitica  Ramiano  a  Vayes  in  Valle  di  Sasa. 
BPI  ser.  m,  t  IX,  N.  1-3,  p.  1—28,  c.  1  tav.  e  3  fig. 

Tonmenr,  T.,  recherches  sor  la  Belgique  celtique.  II.  Les  forSts  Nama- 
roises  a  noms  celtiqaes.    MB  VI,  4,  p.  476—480. 

Tesly,  Ito  de,,  ezploration  archeologigae  de  la  forlt  de  Rouvray  (Seine 
inlerieare).    Foailles  de  1902.    BACT  19Ö3,  I,  p.  44—57,  av.  3  fig. 

Weerth,  K.,  neue  Beirige  zur  römisch-germanischen  Forschung.  Mitteilgn. 
aus  der  lippischen  Geschichte  u.  LandesiLunde,  Bd  I,  p.  159—172. 

Wolff,  G.,  römisch-germanische  Funde  und  Forschungen.  KGV  1903,  Vl/Yll, 
p.  134—138. 


Vin.     Antiquitates. 

1.    Antiquitates  generales. 

Bärard,  T«,  die  Anfänge  der  griechischen  Zivilisation.  (Griech.)  'Ap  1902, 
p.  605-634. 

Daremberg  vide  Dictionnaire  des  antiquit^s  grecques  et  romaines. 

Cybalskl  vide  Tabulae. 

Darid,  E.)  die  griechische  Zivilisation  im  Lauf  der  Jahrhunderte.  'Ap  1902, 
p.  158-177. 

Dictionnaire  des  antiqait^s  grecques  et  romaines,  d'apris  les  textes  et  les 
monuments  sous  la  direction  de  MM.  Gh.  Darembere  et  Bdm.  Saglio, 
avec  le  concours  deM.£dm.Pottier,  et  omä  de  pTas  de  6,000  figures 
d'apres  Tantique,  dessin^es  par  P.  Sei  Her.  34^  fascicule  (Met-Mor).  4 
a  2  col.  Corbeil,  imp.  Crät6.  Paris  1903,  Hachette  et  G«*  p.  1845  a  2004, 
avec  172  grav.  Prix  de  chaque  fascicule:  5  fr. 

FriedlAnder,  L.,  Darstellungen   aus   der  Sittengeschichte  Roms.    7.  Aafl. 
V.  B.  1903,  p.  56. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  46,  p.  1252-59  v.  K.  J.  Neumann. 

Hensef  J..  griechisch  römische  Altertumskunde.  Ein  Hilfsbuch  für  den  Unter- 
riebt. Unter  Mitwirkung  v.  Tb.  Grobbei,  W.  Kotthoff,  H  Lepper- 
mann,£.Schunck,A.  Wirmer  hrsg.  Gr.  8.  Paderborn  1903,  Th.  Hense. 
XV,  234  p.  2  M.  40  Pf.;  geh  in  Leinw.  2  M.  75  Pf. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  45,  p.  1217-21  v.  G.  v.  KobUinski.  —  Gy  1903, 
N.  23,  p.  809-820  v.  J.  M.  Franke. 

Lebmann's^  Adf,  kulturgeschichtliche  Bilder.  II.  Abtlg.  Alte  Geschichte. 
Festplatz  v.  Olympia  in  griech.  Zeit  57X81  cm.  Leipzig  1903,  Leipziger 
Schulbilderverlag  v.  F.  E.  Wachsmuth.  2  M.  80  PI; 

Leinw.*Rand  m.  Oesen  20  Pf- 


Antiquitates  generales.   Sdentia  mathematica  et  naturalis.    Medicina    309 
Malseh,  R.,  mannal  of  Greek  antiquities.   12.  London  1903,  Dent.    194  p. 

1  8fa. 

Nenmaiui)  C,  Byzantinische  Kultur  und  Renaissancekultur.  Yortras:. 
Stuttgart  1903,  W.  Spemann.    42  p.  1  M.  50  Pf. 

Pottler  yideDictionnaire. 

Rflßssler,  C^  antiquit^  nationales.  Oppida  Galetorum.  4.  Cbartres  1903, 
Duraud.    28  p.  avec  fig. 

Saglio  vide  Dictionnaire. 

ScIioenianB,  G.  F.,  griech.  Altertümer.    4.  Aufl.  v.  J.  H.  Lipsius.    v.  B. 
1903,  p.  57. 
Rec:  CMF  IX,  1/2,  v.  J.  V.  Prasek. 

Schwanenberg,  Adf«.  Leitfaden  der  römischen  Altertumer  f.  Gymnasien^ 
Realgymnasien  u.  Kadettenanstalten.  Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.  IX, 
106  p.  In  Leinw.  kart.  1  M.  20  Pf. 

Tabnlae,  quibus  antiquitates  graecae  et  romanae  illustrantur.  Bd.  Steph. 
Cybulski.  Taf.  L  Anna  et  tela  Graecorum.  Ed.  m.  77X57,5  cm. 
Farbd.    Leipzig,  K.  P.  Koehler.  4  M. 


idem.    Tab.  Illb,  XÜ,  XIÜ,  XlVab,  XVI-XX. 
''.ec.:  LF  1903,  V,  p.  3  "     '  '        -    ^    . 
p.  667-669  V.  Melber. 


Rec.:   LF  1903,   V,  p.  362—365  v.   F.  Grob.  -  ßayr  Gy  1903,  IX/X, 


2.    Scientia  mathematica  et  naturalis.    Medicina. 

Albreeht«  Osk ,  zur  ältesten  Geschichte  des  Hundes.  Studien  zur  Geschichte 
seiner  Zfthmung,  Verbreitung  u.  Rassengliederung.  Gr.  8.  München  1903, 
S.  Reinhardt.    63  p.  1  M.  50  Pf. 

AmelS)  E.,  geschichtlicher  Überblick  über  die  Physiologie  der  Atmung  bis 
zum  Anfange  des  19.  Jahrhunderts.    Piss.  Leipzig  1903.    67  p. 

BSuner,  Ed^  die  Geschichte  des  Badewesens.  (Abhandlgn.  zur  Geschichte 
der  Medicin.  Hrsg.  ▼.  H.  Magnus,  M.  Neuburger  u.  K.  Sudhoff. 
7.  Heft.)  Gr.  8.  Breslau  1903,  J.  U.  Kern.  M.  13  Abbildungen  im 
Text    VII,  79  p.  3  M. 

Eenndort,  0.,  E.  Weiss  u.  A.  Behm,  zur  Salzburger  Bronzescheibe  mit 
Sternbildern.    JÖAI  VI,  1,  p.  32—49,  m.  6  Abb. 

Bell,  F.,   Sphaera.    Neue  griech.  Texte  u.  Untersuchungen  zur  Geschichte 

der  Sternbilder,    v.  B.  1903,  p.  222. 

Rec:   RA   1903,  Mai— Juin,   p.  437-442  v.   Fr.   Cumont  —  WklPh 

1903,   N.  49,   p.  1329-38;  N.  50,   p.  1364-73  v.  H.  MöUer.  —  LC 

1903,  N.  47,  p.  1609—10  v.  K.  -  Eos  VIU,  p.  183  v.  J.  RozwadowskL 

Catalogns   codicum    astrologorum   Graecorum.    VI.    W.   Kroll,    Codices 
Vindobonenses.    v.  B.  1903,  p.  222. 
Rec:   JS  1903,  X,  p.  579  v.  C.  E.  R.  —  RF  1903,  IV,  p.  616—617  t. 
D.  Bassi.  —  Rcr  1903,   N.  33,  p.  125-129  v.  My.  —  JS  1903,  VII, 
p.  404  V.  C.  E.  R.  -  Befiel  X,  5,  p.  101  v.  Valmaggi. 

Coyon,  C,  notes  sur  le  filage  et  le  tissage  dans  Tantiquit^,  d'apres  les 
d^couvertes  faites  a  Reims  et  dans  les  environs.  Reims  1903,  imp.  de 
TAcadömie.     16  p. 
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Cvatolo,  8.  E.,   die  Kunst  der  Juno  Lueina  in  Rom.    y.  B.  1903,  p.  222. 
Rec:  GGA  1903,  IX,  p.  761—764  v.  L.  Aschoff. 

Dannemann,  Frdr.,  Grnndriss  einer  Geschichte  der  NatorwissenscbafteiL 
Zugleich  eine  Einführung  in  das  Studium  der  grundlegenden  naturwissen- 
scbaftlichen  Literatur.  II.  Bd.  Die  Entwickelung  der  Naturwissenschaften. 
2,  neu  bearb.  Aufl.  Mit  87  Abbildgn.  zum  grössten  Tl.  in  Wiedergabe 
nach  den  Orig.-Werken,  1  Bildnis  v.  Galilei  u.  l  Spektraltaf.  Gr.  8. 
Leipzig  1903,  W.  Engelmann.   VII,  450  p.     10  M.;  geb  in  Leinw.  11  M. 

Diels,  über  zwei  milesische  Kalender.  (Vorlftuf.  Bericht)  SPrA  1903, 
XLV,  p.  997. 

Eichhonu  Alb.,  die  Akustik  grosser  Räume  nach  altgriechischer  Theorie, 
nebst  der  Berechnung  einiger  zugehöriger  Beispiele  aus  alter  u.  neuer 
Zoit.  3.  [Titel-]Aufl.  Lex.  8.  Berlin  [1888]  1903,  M.  Spielmeyer.  VI, 
76  p.  m.  4  Taf.  3  M. 

Goodspeed,  E.  J.,  a  medical  papyrus  fragment  AJPh  XXIV,  3,  p.  327—329. 

Chsell,  St.,  enqudte  administrative  sur  les  travauz  hydrauliques  anciens  en 
Alg^rie.  Mouv.  archives  des  missions  scient.  et  litt^r.,  t.  IX,  p.  1  —  143, 
av.  27  fig. 

Hirsohberg,  J.,  über  das  ftiteste  arabische  Lehrbuch  der  Augenheilkunde. 
SPrA  1903,  IL,  p.  1080-94. 

Hsltsch,  F.,  Beiträge  zur  aegyptischen  Metrologie.  U.  Die  kleine  aegyp- 
tische  und  die  solonisch-ptolemftisehe  Elle.  lü.  Artabe  und  Choinix. 
AP  II,  2/3,  p.  273—293. 

IV.    Der  Medimnos  von   48  Choiniken.    V.   Zwei  Kotylen  und  ihre 

Teilmasse.    Der  römische  Librarius.    Einteilung  der  Choinix.    AP  II,  4, 
p.  521—528. 

Küster,  A.,  die  ägyptische  Pflanzensäule  der  Spätzeit  (vom  Ausgange  des 
neuen  Reiches  bis  zur  römischen  Kaiserzeit).  Paris  1903.  lib.  Bouillon. 
36  p.  avec  6  fig. 

Kroll,  Codices  Vindobon.,  vide  Gatalogus  cod.  astrol. 

Magnus,  H.,  der  Aberglauben  in  der  Medicin.  Mit  5  Abhildgn.  im  Text 
(Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Medicin.  Hrsg.  v.  Hugo  Magnus, 
Max  Neuburger  u.  Karl  Sudhoff.  6.  Heft.)  Gr.  8.  Breslau,  J.  U.  Kern. 
VIII,  112  p.  3  M.  50  PL 

Marcnse,  J.,  Bäder  u.  Badewesen  in  Vergangenheit  u.  Gegenwart  Eine 
kulturhistor.  Studie.  Gr.  8.  Stuttgart  1903,  F.  Büke.  107  p.  m.  22  Abbildgn. 

5  M. 

Tropfke,  J.,  Geschichte  der  Elementar-Mathematik.  IL  Bd.  v.  B.  1903,  p.  223. 
Rec:  LC  1903,  N.  40,  p.  1336-37  v.  -z-r. 

Varese,  F.,  il  calendario  Romano  all  eta  della  prima  guerra  Punica.    v.  B. 
1903,  p.  223. 
Rec:  RF  1903,  IV,  p.  596-598  v.  V.  Costanzi.  -  BphW  1903,  K.  22, 
p.  686-691  V.  L.  Holzapfel.  —  Mu  X,  10,  p.  368—372  v.  R.  Fruin. 
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3.    Antiquitates   ad   ius   publicum  et  civile  remque  militarem 

pertinentes. 

a)  Antiquitates  ad  ins  pablicum  et  civile  remque  militarem  pertinentea 

generales. 

b)  Antiquitates  ad  ius   publicum  et  civile  remque  militarem   pertinentes 

Graecae. 

Appleton.  Milanges  Ch.  Appleton.  Etudes  d'bistoire  du  droit,  d^cli^es  a 
M.  Charles  Appleton,  professeur  a  Facult6  de  droit  de  Lyon,  a  Toccaslon 
de  son  vingt-cinqui^me  anniversaire  de  professorat  Paris  1903,  Arthur 
Rousseau.    VII,  662  p.  et  portrait  15  fr. 

Bartgeh,  B.,  die  Rechtsstellung  der  Frau  als  Gattin  und  Mutter. 
Rec.:  LC  1903,  N.  48,  p.  1635. 

Berr j,  B.  P. ,  history  of  formation  and  development  of  volunteer  infantry 
from  earliest  times.  Ilius.  by  local  records  of  Huddersfield  and  its  viel- 
nity  from  1794  to  1874.  Imp.  8.  London  1903»  Simpkin.  566  p.  25  sh 

Bisonkidea,  P.,  der  Hochverrat.  Eine  historische  u.  dogmatische  Studie 
Gr.  8.    Berlin  1903,  C.  Heymann.    XII,  148  p.  3  M.  60  Pf. 

Boxler^  A.,   pr^cis  des  institutions  publiques  de  la  Grece  et  de  Rome  an 
ciennes.    v.  B.  1903,  p.  223. 
Rec:    WklPh  1903,   N.  43,   p.  1161-64  v.  G.  v.  Kobiünski.  —  NphR 
1903,  N.  24,  p.  555—556  v.  0.  Wackermann. 

'E>.£ü^epictooü,  N.,  ?Jurjopoü.  *fl  cJxivtjto;  loioxxrjSia  iv  Toypxia.  Athen  1903. 
224  p. 
Rec:  ZSR  XXIV,  p.  460—462  v.  D.  PappuÜas. 

Fischer,  W.,  die  Prostitution,  ihre  Geschichte  u.  ihre  Beziehungen  zum 
Verbrechen  u.  die  kriminellen  Ausartungen  des  modernen  GeschlechtB- 
lebens.    Stuttgart  1903,  K.  Deiser.    III,  240  p.  3  li. 

Mitteis,  L.,  zur  Geschichte  der  Erbpacht  im  Altertum,    v.  B.  1903,  p.  144. 
Rec:  ßphW  1903,  N.  23,  p.  718—727  v.  P.  M.  Meyer. 

Oncken,  A.,  Geschichte  der  Nationalökonomie,    v.  B.  1903,  p.  58. 
Rec:  DL  1903,  N.  45,  p.  2767-76  v.  W.  Hasbach. 

Pöhlmanu.  R.,  Gescliichle  des  antiken  Kommunismus.  IL   v.  B.  1903,  p.  5S. 
Ucc:  NphR  1903,  N.  23,  p.  533-538  v.  0.  Schulthess. 

Rabel.  £.,  die  Haftung  des  Verkäufers  wegen  Mangels  im  Rechte.  I.  Tl. 
Geschichtliche  Studien  über  den  Haftungserfolg.  Gr.  8.  Leipzig,  Veit 
&  Co.    XVI,  355  p.  10  M. 

Rec:  LG  1903,  N.  39,  p.  1309—10. 

Sarre,  F  ,  die  altorientaiischen  Feldzeichen,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
eines  unveröffentlichten  Stückes.    BAG  HI,  3,  p.  333—371,   m.  25  Abb. 

IVilotzky,  P.,  Vorgeschichte  des  Rechts.  Prähistorisches  Recht.  3.  Tl. 
(Schluss.)  V.  Stammesverfassung  u.  Anfänge  des  Staatsrechts.  VI.  Blut- 
rache. AnfönRe  des  Strafrechts  u.  des  Prozesses.  VII.  Berührung  der 
Völker  u.  Sklaverei.  Gr.  8.  Berlin,  E.  Trewendt.  III,  212  p.  5M.;  geb.  6  M. 
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c)   Antiquitates  ad  ins  pablicom   et  civile  remque  militarem  pertmentcs 

Romanae. 

Bwrehardy  E.,  die  Stellung  der  Mitbürgen  nach  römischem,  gemeinem  ond 
heatigem  bürgerlichen  Recht    Diss.    Rostock  1903.    70  p. 

Cantarellif  L«,   la  diocesi  Italiciana  da  DioclerJano  alla  fioe  deir  Impero 
Occidentale.   Lex.  8.   Roma  1903,  Tipografia  PoUglotta  della  s.  c.  de  Pro- 
paganda fide.    221  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1068-69  v.  J.  Bartsch. 

Cfaaiifiii)  T»,  la  constitation  da  Code  Tb^odosien  sor  les  agri  deserti  et  le 
droit  arabe. 
Rec.:  Z8R  XXIV,  p.  458—460  v.  B.  Kubier. 

CoBrat  (CohB),  M«,  breviarinm  Alaridanum.  Römisches  Recht  im  frSnk. 
Reich  in  systematischer  Darsteltong.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  J.  G.  Hinrichs' 
Verl.    XX,  814  p.  36  M. 

CobU)  E.,  corso  dl  storia  del  diritto  Romano.  Vol.  I.  IL  v.  B.  1903,  p.  225. 
Rec:  RStI  1903,  Lnglio- Settern bre,  p.  314-318  v.  G.  Brogi.  —  ZSR 
XXIV,  p.  471-478  V.  L.  Wenger. 

Ciiq,  £ ,  les  pröfets  da  pr^toire  regionauz.  [Extrait  des  M^langes  Boissier.] 
Paris  1903,  libr.  Fontemoing.    9  p. 

Deelarevil,  J.,  quelques  problömes  d^histoire  des  institations  monielpales 
au  temps  de  Pempire  romain.  In:  Noav.  Rot.  histor.  de  droit  fran^ais 
et  ^tranger  1902,  Septembre— Octobre. 

Emuuiy  H.,  Recht  and  Prfttor  —  aas  Anlass  von  Ehrlichs  Buch.  ZSR  XXIV, 
p.  421—440. 

Esser,  J.  J.,  de  pauperum  cura  apud  Romanos,    y.  B.  1903,  p.  146. 

Rec:   Mu  1903,  11/12,  p.  415-419  v.  J.  Schrijnen.  —  RPh  1903,  IV, 
p.  306-308  V.  A.  Grenier. 

Fahmer,  Ign.,  Geschichte  der  Ehescheidung  im  kanonischen  Recht  1.  Tl.: 
Geschichte  des  Unauflöslichkeitsprinzips  u.  der  vollkommenen  Scheidung. 
Gr.  8.    Freiburg  i/B.  1903,  Herder.    XII,  340  p.  5  M. 

Foerster,  0.,  der  Kreditauftrag.  Eine  Studie  nach  römischem  u.  neuem 
bürgerlichen  Recht  Gr.  8.   Leipzig  1903,  Veit  &  Co.   V,  216  p.   5  M.  60  Pf. 

Frankenstein,  E.,  die  Judikatsklage  des  römischen  Rechts  und  ihre  Fort- 
entwickeluDg  im  gemeinen  und  heutigen  Recht  Diss.  Rostock  1903. 
102  p. 

Gai   institutionum   commentarii   quattuor.     Separatim    ex  iurisprudentiae 

anteiustiniaoae   reliquiarum   a   Ph.  Eduarde  Huschke   compositarum 

editione  sexta  ediderunt  E.  Sockel  et  B.  Kuebler.   Leipzig  1903,  B.  G. 

Teubner.    XXXVI,  262  p.  2  M.  80  Pf.;  geb.  3  M.  20  Pf. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  42,  p.  306—307  v.  E.  Thomas.  —  DL  1903,  N.  41, 

p.  2506-7  V.  P.  Krüger. 

Girard,  P.  F.,  textes  de  droit  romain.  3.  ^ition,  revue  et  augmentec 
18  j^us.    Paris  1903,  libr.  Arthur  RousseaxL    XVI,  857  p.  8  fr. 

Oradenwitx,  0.,  ältere  und  neuere  formula  arbitraria.    ZSR  XXIV,  p.  23S 

—251. 

—  Nachtraff  zu  dem  Aufsatz:  Rescripte  auf  Papyrus,  Bd.  XXIII,  p.  356. 
ZSR  XXIV,  p.  416. 

Greenidge,  A.  H.  J.,  Roman  public  life.    v.  B.  1903,  p.  60. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  48,  p.  1310—12  v.  W.  Liebenam. 
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Gnstateon,  F^  de  parriddio.    M^langes  Boissier,  p.  235—240. 

Halkln,  L..  et  M.  7ech,  bolletin  dMnstitations  politiques  romaines.  MB  VI, 
4,  p.  42Ö-465. 

Haring,  Job.,  die  Schadenersatzpflicht  des  Erben  für  Delikte  des  Erblassers 
nach  kanonischem  Rechte.  Unter  Berücksichtigung  der  Bestimmungen 
des  römischen  und  germanischen  Rechtes  dargestellt  (Theologische 
Studien  der  Leo-Gesellschaft  Hrsg.  y.  Alb.  Ehrhard  u.  Frz.  M. 
Schindler.    6.)    Gr.  8.    Wien,  Mayer  4  Co.    VII,  67  p.  3  M. 

Heibig,  W.,  eine  Ratsversammlung  auf  einem  italischen  Relief  aus  dem 
VI.  Jahrh.  v.  Chr.    RhMPh  NF  LVIII,  4,  p.  500-510. 

Hellmaim,  zur  Terminologie  der  rOmischen  Rechtsquellen  in  der  Lehre  von 
der  Unwirksamkeit  der  juristischen  Thatsachen.  (Schluss.)  ZSR  XXIV, 
p.  50-121. 

Heskj,  R.,  alcune  note  intomo  alla  significazione  della  parola  lex 
(Dig.  XXXVIII;  8,  1,  2.)  BuU.  delP  Istit  di  Diritto  Rom.  XV,  3/4,  p.  169 
—174. 

H51der,  E.,  die  litis  contestatio  des  Formularprozesses.  ZSR  XXIV,  p.  197—237. 

HoUeanx,  M.,  de  prytanum  Rhodiorum  numero.    H  1903,  IV,  p.  638—639. 

Kipp,  Th.,  Geschichte  der  Quellen  des  römischen  Rechts.    2.  Aufl.    v.  B. 
1903,  p.  226. 
Rec:   DL  1903,   N.  43,  p.  2639   v.  P.  Krüger.  —  Bull,   dell'  Istit  di 
Diritto  Rom.  XV,  3/4,  p.  178. 

Knappe,  0.,  Grundriss  der  römischen  Rechtsgeschichte,  umfassend  das  ge- 
samte private  u.  öffentliche  römische  Recht  in  seiner  geschichtlichen  Ent- 
wicklung.  Berlin  1904,  P.  Nitschmann.  XII,  420  p.  Geb.  in  Leinw.  6  M. 

Koschembahr-LTSkowski,  J.  Ton,  die  Condictio  als  Bereicherungsklage  im 

klassischen  römischen  Recht    Bd.  I.    Gr.  8.    Weimar  1903,  H.  Böhlau's 

Nachf.    XI,  227  p.  7  M, 

Rec.:  ZSR  XXIV,  p.  462—471  v.  H.  Krüger.  —  LC  1903,  N.  42,  p.  1402 

—1403  V.  Kr. 

Krttgery  P*«  Bemerkungen  zu  Dig.  40,  7,  29  §  1  (Pomponius  ad  Q.  Mucium). 
ZSR  XXIV,  p.  193—197. 

—  der  Kommentar  zu  Gai  Institutiones  in  Antun.  ZSR  XXIV,  p.  375— 40S. 

Lanbe^  C««  Erwerb  und  Verlust  eines  Besitzes  nicht  vollkommen  geschfifts- 
iähiger  und  juristischer  Personen  nach  römischem  und  heutigem  Recht. 
Diss.    Rostock  1903.    67  p. 

Lenely  0«9  zur  Form  der  klassischen  Litbkontestation.  ZSR  XXFV,  p.  329 
—343. 

LeTTy  E.9  zur  Lehre  von  der  Muciana  cautio  im  klassischen  römischen  Recht. 
ZSR  XXIV,  p.  122-151. 

MarzO)  S*  diy  appunti  sulla  dottrina  della  causa  lucrativa.  (Cont.)  Bull, 
deir  Istit  di  Diritto  Rom.    XV,  3/4,  p.  91—126. 

Mascbke,  Rieb«)  die  Persönlichkeitsrechte  des  römischen  Iniuriensystems. 
Eine  Vorstudie  für  das  Recht  des  bürgert  Gesetzbuchs.  (Studien  zur  Er- 
läuterung des  bürgerlichen  Rechts,  hrsg.  v.  Rud.  Leonhard.  10.  Heft.) 
Gr  8.    Breslau  1903,  M.  4  H.  Marcus.    VIT,  103  p.  3  M. 

Marer^  ILj  die  dalmatisch-istrische  Munizipalverfassung  und  ihre  römischen 
Grundlagen.    ZSR  XXIV,  p.  211—308. 
Blbliotheca  philologlca  dassioa.    1003.  IV.  22 
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VäjTf  B.  ?.,  condictio  incertL    ZSR  XXIV,  p.  258-278. 

Melata^  B«)  de  potestate  qua  matrimoniam  regitar  et  de  iure  matrimomali 
civili  apud  praecipuas  nationes.    Gr.  8.    Rom  1903,   F.  Pustet     104  p. 

1  M.  60  Pf. 

Mitteig  9  L.9  die  Monumenta  des  Manilius  uud  das  lus  Papirianum.  ZSR 
XXIV,  p.  419-420. 

Mommsen,  Th.,  die  Popularklagen.    ZSR  XXIV,  p.  1—12. 

—  lex  mancipii  Tarentini.  Epbemeris  epigraph.,  corporis  inscriptionum 
latin.  supplem.,  vol.  IX,  fasc.  1,  p.  1—11,  m.  1  Taf. 

Müller 9   JL«9    Jugendfürsorge  in   der  römischen  Eaiserzeit.   ▼.   B.    1903, 
p.  226. 
Rec  :   BphW   1903,   N.  43,    p.  1359-62   v.  B.  Kubier.  -  ZöGy  1903, 
VIII/IX,  p.  854-855  v.  Fr.  Kunz. 

—  ManOverkritik  Kaiser  Hadrians.    v.  B.  1901,  p.  159. 

Rec:  LC  1903,  N.  40,  p.  1331-32  v.  K.  J.  Neumann. 

Nikolskyy   B.  W«9   die  Schenkungen  zwischen  Ehegatten.    Eine  rOmisch- 
recbtiicbe   Untersuchung.     1.   Bd.     Geschichtlicher   Teil.    1.   Lieferung. 
Petersburg  1903.     (Russisch.)    312  p. 
Rec:  ZSR  XXIV,  p.  441-451  v.  A.  Nolde. 

Oberstadt  9  W.y  die  Draufgabe.  Nach  römischem  und  gemeinem  Rechte, 
sowie  dem  Rechte  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich. 
Diss.    Greifswald  1903.    53  p. 

Preisigke,  Frdr.,  stftdtiscbes  Beamtenwesen  im  römischen  Ägypten.  Diss. 
Gr.  8.    Halle  1903,  M.  Niemeyer.    75  p.  2  M. 

Pontachart,  P.,  über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Wolf-Symbols  der  Stadt 
Rom.    ZSR  XXIV,  p.  252-258. 

Benel,  C,  cultes  militaires  de  Rome.  Les  enseignes.  Paris  1903,  Fönte- 
moing.    336  p.  avec  61  grav.  7  fr.  50  c. 

—  le  sens  du  mot  »cliens*'  et  les  origines  de  la  client^le  romaine.  RL  1903, 
III,  p.  213—225. 

Bitterlliig,  zur  Verwaltungsgeschichte  der  römischen  Provinz  Rfttien.  KWZ 
1903,  IV/V,  p.  39. 

Rostowxew,  M.,  Geschichte  der  Staatspacht  in  der  röm.  Kaiserzeit  bis  Dio* 
cletian.    v.  B.  1908,  p.  226. 
Rec:  Eos  VIII,  p.  198-203  v.  S.  Waszynski. 

Sachs,  H.  H.,  worin  unterscheiden  sich  die  Vorschriften  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  über  das  Recbt  des  Besitzers  auf  Ersatz  von  Verwendungen 
(§  994  ff.)  von  den  Vorseht iften  des  corpus  iuris  civilis?  Diss.  Rostock 
1902.    112  p. 

Sohlossmann,  S.,  altrömisches  Schuldrecht  u.  Schuldverfahren.  Gr.  S. 
Leipzig  1904,  A.  Deichert  Nachf.    VI,  206  p.  4  M.  80  Pt 

—  der  Vindex  bei  der  ius  vocatio.    ZSR  XXIV,  p.  279—329. 

—  nemo  sibi  ipse  causam  possessionis  mutare  potest.  ZSR  XXIV,  p.  13—49. 

—  zur  Geschichte  des  römischen  Kaufes.    ZSR  XXIV,  p.  152-193. 

Schmidt,  P.,  worin  weichen  die  Regeln  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  über 
die  Tragung  der  Gefahr  beim  Werkvertrag  von  denen  des  römischen 
Rechtes  ab?    Diss.    Rostock  1902.    81  p. 
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Schott,  B.,   das  Gewähren  des  Rechtsschutzes  im  römischen  Giyilprocess. 
V.  B.  1903,  p.  226. 
Reo.:  LC  1903,  N.  43,  p.  1435-36. 

Seyler,  E.,  BorgstSlle.  Eine  Untersuchung  üb.  römisches  Heerwesen.  Gr.  $. 
Berlin  1903,  Vossische  Bachh.    114  p.  m.  Abbildungen.         2  M.  50  Pf. 

Simon,  M.,  der  Vermögensniessbrauch  nach  römischem  Recht  und  nach  dem 
Recht  des  ß.  G.  B.    Diss.    Rostock  1903.    93  p. 

Soiazzi,  S ,  la  revoza  degli  atti  fraudolenti  del  debitore  ncl  diritto  romano 
classlco.    Ball.  delP  Isüt.  di  Diritto  Rom.    XV,  3/4,  p.  127-16S. 

Stahmer,  0.,  der  guto  Glaube  bei  der  Eigentamsersitzung  nach  römischem 
und  gemeinem  Rechte,  sowie  nach  dem  Rechte  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches.   Diss.    Rostock  1903.    65  p. 

Steinhaner,  K«,  die  Ent Wickelung  und  Gestaltung  des  Rechtes  des  Rück- 
tritts bei  gegenseitigen  Verträgen  im  römisch-gemeinen  Recht  und  im 
bürgerlichen  Gesetzbuch.    Diss.    Rostock  1903.    98  p. 

Stembergy  L.j  die  Ffihrung  eines  fremden  Geschäfts  als  eines  eigenen. 
Eine  Untersuchung  nach  römischem  und  heutigem  Recht.  Gr.  8.  Breslau 
1903,  W.  Koebner.    111,  45  p.  1  M.  20  Pf. 

Stockar,  H.,  über  den  Entzug  der  väterlichen  Gewalt  im  römischen  Recht. 
V.  B.  1903,  p.  148. 
Rec:  Z8R  XXIV,  p.  463-458  v.  B.  Kühler. 

Storz,  T.,  Beiträge  zur  Spezifikationslehre  des  römischen  Rechts  und  des 
deutsehen  bürgerlichen  Gesetzbuchs.    Diss.    Tübingen  1903.    100  p. 

Tropiong,   de  Pinfl^uence  du  christianisme  sur  le  droit  civil  des  Romains. 
NoQvello  Edition  par  Bayle.    Tours  1902,  Cattier.    262  p. 
Rec:  RStI  1903,  Luglio-Settembre,  p.  319-320  v.  S. 

Yocabnlarinm  iurisprudentiae  romanae,  iussu  Institut!  Savigniani  compo- 
situm. Vol.  I.  Fase.  IV.  Gr.  4.   Berün  1903,  G.  Reimer.   VI,  p.  737-1160. 

10  M.  60  Pf. 

'Willems,  J.,  le  senat  romain  en  Pan  65  de  notre  ^re.  v.  B.  1903,  p.  226. 
Rec;  Rcr  1903,  N.  47,  p.  409-410  v.  J.  Toutain. 

Wnppermann,  €.,  worin  weichen  die  Regeln  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs 
über  die  Tragung  der  Gefahr  beim  Werkvertrag  von  denen  des  römischen 
Rechts  ab?    Diss.    Rostock  1902.    73  p. 


4.   Antiquitates  privatae» 

a)  Antiquitates  privatae  generales. 
Hadaczek,  der  Ohrschmuck  der  Griechen  u.  Römer,  vide  sect.  IX. 

b)  Antiquitates  privatae  Graecae. 

Gardiner,  E.  N.»  notes  on  the  Greek  footrace.    JHSt  1903,  II,  p.  261—291, 
w.  15  fig. 

Holwerda,  J.  H.;  zur  altgriechischen  Tracht.  RhMPh  MF  LVIII,  4,  p.  511 

-528. 

Wilhelm,  A.,  Alkibiades  hänsUche  .Einrichtung.    JÖAI  VI,  2,  p.  236—241, 
m.  2  Abb. 
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c)  Antiqaitfttes  privatae  Romanae. 

Irbolt  de  JibaiBTHle,  H.  de,  le  pantalon  gaulois.    RA  190S,  Mai— Join, 
p.  337-342. 

5.    Antiquitates  scaenicae. 

CartoB,  le  thefttre  de  Doagga,  yide  seet  IX. 

MaiOB,  F.,  BOT  le  Proagön.    RPh  1903,  IV,  p.  263—268. 

Reich,  H.,  der  MimiiB.    ▼.  B.  1903,  p.  127. 

Rec.:  BBP  VII,  8,  p.  357—358  v.  A.  Counson.  —  NphR  1903,  N.  21, 
p.  483-86  V.  W.  —  NJklA  1903,  VIU,  1.  Abt,  p.  537-549  y.  A. 
Körte. 

ZlDgerle,  J.,  oivoxoai%r);.    JÖAI  VI,  1,  p.  122. 


6.    Antiquitates  sacrae.    Mythologia.    Histojia  religionum. 

Albner,  A.,  dieux  de  la  Gaule.  I.  Les  dleax  de  la  Gaule  celtiqae.  (Saite.) 
Rev.  Epigraph.  N.  108,  p.  13-14. 

Alriella,  G.  de,  Eleosinia.    De  quelques  problemes  relatife  aox  mystöres 
d'BleuaiB.    ▼.  B.  1903,  p.  228. 
Reo.:  RIP  XL  VI,  5,  p.  329-330  v.  F.  C. 

Aiidri,  J.  C,  Heroen.  Griechische  Heldensagen,  f.  die  Jagend  bearb.  7. 
rev.  Aufl  in  neuer  Rechtschreibung  nach  den  v.  Dentschland,  Österreich 
a.  der  Schweiz  getroffenen  Vereinbargn.  Mit  7  Farbendr.-Bildem  u.  vielen 
Holzscbn.  nach  antiken  Mustern.  Gr.  8.  Berlin  1903,  Neufeld  A  Henios. 
XVI,  479  p.  Geb.  in  Leinw.  6  M. 

Hasset,  B.,  contes  et  legendes  de  la  Grece  ancienne.  (Suite.)  XXIX.  Eha- 
rila.  XXX.  La  viande  du  mendiant  chez  les  Aeniens.  XXXI.  Le  rayon 
de  soleil  partag^.  XXXII.  Le  bienfait  r6compense.  XXXUL  Les  osse* 
ments  d^Oreste.   Rev.  d.  traditions  populaires  1903,  I,  p.  1—5. 

—  XXXIV.  La  cigogne  reconnaissante.  Rev.  d.  traditions  popul.  1903,  N.5, 
p.  240. 

Bertholet,  A.^  die  Gefilde  der  Seligen.  Ein  akademischer  Vortrag.  (Samm- 
lung gemeinverständl.  Vorträge  u.  Schriften  aus  dem  Gebiet  der  Theo- 
logie u.  Religionsgeschichte.  33.)  Gr.  8.  Tübingen  1903,  J.  G.  B.  Mohr. 
33  p.  70  Pf. 

Rec. :  AR  1903,  IV,  p.  844-345  v.  E.  Hardy. 

Blftmoer,  H.,  das  Mfircheu  von  Amor  und  Psyche  in  der  deutschen  Dicht- 
kunst.   NJklA  1903,  LX,  1.  Abt,  p.  648-673. 

Bonsset,  W.^  das  Wesen  der  Religion,  dargestellt  in  ihrer  Geschichte. 
Gr.  8.    Halle  1903,  Gebauer-Schwetschke.    IX,  286  p.     4  M.;  geb.  5  M. 

Brinkmann,  A.,  zum  Orakel  von  Tralles.  RhMPh  NF  LVm,  4,  p.  639— 
640. 

Cesareo,  P*,  in  difesa  di  Zoilo.   RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  321—332. 

Clermont-Ganneaiiy  les  sepulcres  i  fresques  de  Guigariche  et  le  culte  de 
Büthra  en  Afrique.    CRAI  1903,  VU/VIlI,  p.  357—862,  av.  3  fig. 

Cook,  A.  B«,  Zeus,  Jupiter  and  the  oak,.  (Gontin.)  CR  1903,  VIII,  p.  403 
-421,  w.  17  fig. 


yGooQle 


Antiqoitates  sacrae.    Mythologia.    Histoiia  religionui 

•Cmnont,  C.9  les  myst^res  de  Mithra.    Deuxitoie  Edition  revue. 
22  figores  et  ane  carte.    Paris  1902,  A.  Fontemoing.   XIY,  1 
Rec.:  ßphW  1903,  N.  28,  p.  727—728  v.  G.  Wolff. 

—  the  mysteries  of  Mithra.    Gr.  8.    London  1903,  Paul 

Bieteridi,  A.,  eine  Mithraslitorgie.  JSrläatert  Gr.  8.  Leipzig 
Teubner.    X,  230  p.  6  M 

Rec:  DL  1903,  N.  45,  p.  2729—31  v.  H.  Holtunann. 

Bottill,  G^  la  religion  des  Geltes.  16.  Paris  1904,  libr.  Blond  et  Ge 

Dnssand,  R.,  notes  de  mythologie  Syrienne.  I.  Symboles  et  si 
dien  solaire.    (Snite.)   RA  1903,  Mai— Jnin,  p.  347—882,  av. 

—  n.  Une  repliqae  perdne  de  Jnpiter  Höliopolitain.  RA  190 
Aoüt,  p.  91-95. 

Dariqnety  G.,  H^liogabale,  racont6  par  les  historiens  grecs  et  1 
pröface  de  Remy  de  Gonrmont  16.  Paris  1903,  Soci^t^ 
de  France.    351  p*  avec  18  grav.  d'apris  les  monnments  ori 

£itreB,  S.,  die  göttlichen  Zwillinge  bei  den  Griechen.   (Videni 
betsSkrifter.  ILHist-fil.  £1. 1902,  U.)  Ghristiania  1902,  J.Dyl 
Rec.:  DL  1903,  N.  47,  p.  2866—67  v.  G.  Kern. 

Fovcart,  G ,  Dionysosknlt  in  Attika.  (Fortsetsg.)  Acl  19.  VI. 
03;  10.  VIL  03. 

Grill,  J.,  die  persische  Mysterienreligion  im  römischen  Reic 
Christentum,    v.  B.  1903,  p.  228. 
Rec:  DL  1903,  N.  48,  p.  2921—22  v.  Fr.  Cumont  —  WüK 
p.  347—349  V.  W.  Nestle. 

Grnppe,  0.,  griechische  Mythologie  und  Religionsgeschicbte. 


rnppe,  U.,  gnecniscne  Mytnoiogie  nna  JieJ 
1.  Liefg.    Y.  B.  1903,  p.  228. 
Rec  :  BphW  1903,  N.  33|34,  p.  1054-57 


V.  S.  Wide.  -  \ 
N.  47,  p.  1273—77  v.  H.  Steuding.  —  CR  1903,  IX,  p.  i 
Harrison. 

Harris,  J.  R.,  the  Dioscnri  in  the  Christian  legends. 

Rec:  Ath  3951,  p.  98.  —  ThLZ  1903,  N.  20,  p.  547—549  v.  v 

Harrison,  J.  E.,  prolegomena  to  stndy  of  Greek  religion.  L< 
C.  J.  Clay.    702  p. 

-  mystica  yannns  Jacchi  fVirg.  Georg.  I.  165].  JHSt  1903,  U, 
w.  18  fig. 

Hoeing,  C.  H.,  Yica  Pota.    AJPh  XXIY,  3,  p.  323-326. 

Howe,  G.,  fasti  sacerdotum  p.  r.  publicomm  aetatis  imperatorii 
GGttingen  1903.    29  p. 

lampers.  F.,  Alezander  der  Gr.  n.  d.  Idee  des  Weltimperinms  i 
und  Sage.    ▼.  B.   1902,  p.  287. 
Rec:  Arch.  f.  Kulturgesch.  1,4,  v.  v.  Dobschütz. 

Keni)  0.,  über  die  Anfönge  der  hellenischen  Religion,   v.  B.  1 
Rec:  RIP  XLVI,4,  p.  257—259  ▼.  H.  Gr^goire.  —   Eos  I 
-151  y.  S.  Schneider. 

LaneeliA)  G.,  histoire  mythique  de  Shatan.  De  la  Inende  au  ( 
gines  de  Tid^e  demoniaque;  ses  transformations  i  travers  les  § 
les  textes  et  la  tradition;  son  6tat  actuel;  son  avenir.  Pel 
1903,  libr.  Daragon.  230  p.  arec  2  tableaux  synth^tiques  et  1 
du  d^mon. 
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Lenel,  neae  Brncbstücke  auB  Ulpians  Dispatationeä.   ZSR  XXIY,  p.  416—419. 

Loeir,  R.  Tan  der^  de  ladis  EleosiDÜs.    v.  B.  1903,  p.  229. 

Rec:  Ma  X,   11/12,   p.  414-415   v.  H.  van  Gelder.  —  BphW  1903, 
N.  33/34,  p.  1057-61  v.  P.  Stengel. 

Löschkey  die  Religion  des  Apollon  Pythios  and  das  delphische  Heiligtam 
auf  Grund  der  französischen  Ausgrabungen.  Vortrag.  HG  1903,  IV/V, 
p.  177-179. 

Maas,  M.,  noch  ein  jadisches  Rachegebet    WklPh  1903,  N.  49,  p.  1356—57. 

MaasS)  £.,  die  Tagesgötter  in  Rom  and  in  den  Provinzen,  v.  B.  1903,  p.  229. 
Rec:  NphR  1903,  N.  23,  p.  538-542  v.  0.  Wackermann. 

—  Griechen  und  Semiten  auf  dem  Isthmus  in  Korinth.   v.  B.  1903,  p.  229. 

Rec:  Eos  IX,  1,  p.  151—152  v.  S.  Schneider.  —  AR  1903,  IV,  p.  363 
—365  V.  Meinhold.  —  RF  1903,  IV,  p.  598—600  v.  V.  Costanzi. 

Mikolajczaky  J.,  de  septom  sapientium  fabulls  quaestiones  selectae.  Acce- 

dit  epimetrum   de  Maeandrio  sive  Leandro  rerum  scriptore.    (Bres lauer 

philologische  Abhandlungen.    Hrsg.   v.  R.  Förster.    IX.  Bd.    1.  Heft) 

Gr.  8.    Breslau,  M.  &  0.  Marcus.    V,  75  p.  3  M. 

Rec:  NphR  1903,  N.  16,  p.  367-372  v.  W.  Brunco. 

Moore,  G.  F.,  baetylia.    AJA  VII,  2,  p.  198-208. 

MrapT,  F.,  die  filtcste  Religion  Griechenlands.    'Ap  1902,  p.  361—373. 

Müller,  €•  0.,  u.  F.  Wiesoler,  antike  Denkmftler  zur  sriechischen  Götter- 
lehre. 4.  umgcarb.  u.  verm.  Ausgabe.  Begonnen  v.  K.  Wer  nicke,  fort- 
(^eftihrt  v.  B.  Graef.  Denkmäler  der  alten  Kunst  II.  TL  4.  umgearb. 
u.  vorm.  Ausg.  3.  Lfg.  Apollon.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  Dieterich.  II, 
p.  263—378  m.  10  Taf.  in  qu.  gr.  4.  8  M. 

—  B.,  die  Zahl  3  in  Sage,  Dichtung  und  Kunst  Progr.  Teschen  1903. 
23  p.  m.  Fig. 

Neale,  J.  M.,  a  history  of  the  chorch.  From  the  day  of  Pentecost  to  the 
Council  of  Chalcedon.  Por  the  use  of  children.  Gr.  8vo.  London  1903, 
Mowbray.     192  p.  1  sh.  6  d. 

Nebe,  A.,  die  Krösussage.  Ein  Stück  Religionsgeschichte.  Preass.  Jahr- 
bücher 113,  III,  p.  459-480. 

Netoriczka,  £.,  kurzgcfasste  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  Für 
Bürger-  u.  Töchterschulen.  5.  Aufl.  Gr,  8.  Wien  1903,  A.  Pichler's 
Wwe.  &  Sohn.    VIII,  102  p.  m.  35  Abbildgn.  Kart  1  M.  20  Pf. 

Oldenborger,  £.,  de  oraculorum  Sibyllinorum  elocutione.    Diss.    Rostock 

1903.     54  p. 

Pascal,  C,  fatti  e  loggende  di  Roma  antica.    v.  B.  1903,  p.  229. 

Rec:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1228-30  v.  Fr.  Cauer.  —  RStI  1903,  IV, 
p.  436—439  V.  G.  Oberziner. 

Patsch,  C,  der  „Heilgott"  Medaurus.    JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  71-73. 

Pontochart,  P.,  über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Wolf-Symbols  der  Stadt 
Rom.    ZSR  XXIV,  p.  252-258. 

Badermacher,  L.,  das  Jenseits  im  Mythos  der  Hellenen.  Untersuchungen 
über  antiken  Jenseitsglauben.  Gr.  8.  Bonn  1903,  A.  Marcus  d  E.  Weber. 
VII,  153  p.  3  M. 


Antiquitates  «acrae.    Mytholögia.    Hlstoria  religionum.  J 

Beinach,  S.,  le  culto  de  TÄae.    L'Antbropologie  1903,  II,  p.  183—186. 

Ribezzo,  F.,  nuovi  stadi  salla  origine  e  Ja  propagazione  delle  favole  in 
elleniche  camanemente  delle  esopiche,    v.  B.  1903,  p.  229. 
Rec:  JS  1903,  XI,  p.  603-616;  XII,  p.  656-665  v.  A.  Barth. 

Rinonapoli,  L.  T.,  la  discesa  d'Ishtar  alP  ioferno.    Leggenda  Babilon< 

2.  ed.    V.  B   1903,  p.  229. 

Rec:  BphW  1903,  N.  38,  p.  1202  v.  J. 

Bohde,  £.,  Psyche.    Seelenknlt  und  Unsterblichkeitsglaabe  der  Griech 

3.  Aufl.    V.  B.  1903,  p.  64.  20 
Rec:  BphW  1903,   N.  12,  p.  366-367  v.  P.  Stengel.   —   Ath  39 

p.  244  -  245. 

Röscher,  W.  H.,  Ephialtes.    v.  B.  1902,  p.  125. 
Rec:  Eos  IX,  1,  p.  138— 143  v.  J.  Kublinski. 

Bonse,  W.  H.  D.,  Greek  votive  ofiferings.    v.  B.  1903,  p.  229. 

Rec:  CR  1903,  VII,  p.  372-374  v.  Gl.  Gutch.  —  WklPh  1903,  N. 
p.  1249-51  V.  H.  Steuding. 

Rnhiand,  M.,  die  eleusinischon  Göttinnen.  Entwicklung  ihrer  Typen  in  < 
attischen  Plastik,    v.  B.  1903,  p.  64. 
Rec:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1325-28  v.  B.  Sauer. 

Schneider,  St.,  rzut  oka  na  dzicje  orfiki  w  starozytno^ci  i  w  nowsz) 
czasach.  (Übersicht  der  Geschiciite  der  Orphik  im  Altertum  und  in  < 
Neuzeit)  Anz.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Krakau,  philol.  Elasse,  1903,  VIII/l 
p.  124—126. 

Stengel,  P.,  ßoD;  eß^ojio;.    H  1903,  IV,  p.  567—574. 

Xßopd)voc,  'Ich.  N.,    ipuTjvsia  t&v  |iv>)|ieitt)v  toü  *E^6ü3tviaxoü  ji'jtcixoü  xüX^ 
zal  -07t07pa»{a  'EXeüoivo;  xctt  'A^vcov.    v.  B.  1903,  p.  229. 
Rec:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1421-27  ▼.  B.  Sauer. 
—  die  Eleusinischen  Mysterien.    'Ap  1902,  p.  301-329. 

Taylor,  Th.,  die  eleusinischen  u.  bacchischen  Mysterien.  [Aus:  «Die  Gnosis 
Fol.    Wien,  Manz.  —  Leipzig  1903,  Expedition  der  Gnosis.   35  p.  85  i 

Thomsen,  A.,  Orthia.  En  religionshistorisk  undersOgelsc.   Studier  fra  spr 
og  oldtidsforskning,  udgivne  af  det  Philologisk-historiske  Samfund  N.  I 
Bd.  XII  3.    Kopenhagen  1902,  Kleine  Verlag  (Gamilla  Klein).    42  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1230-32  v.  S.  Wide. 

Tiele,  C.  F.,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alezander  d 
Grossen.  Deutsche  autoris.  Ausg.  v.  G.  Gehrich.  11.  Bd.  Die  Religi 
bei  den  iran.  Völkern.  Bibliographische  Anmerkgn.  Nachlese.  2.  Half 
Gr.  8.    Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.    XXII,  p.  187-442.         4  M.  40  J 

Vaccal,  G.,  le  feste  dl  Roma  antica.    v.  B.  1903,  p.  64. 
Rec:  RStI  1903,  IV,  p.  434—436  v.  F.  R. 

Vergliche  u.  Vorarbeiten,  religionsgeschichtliche,  hrsg.  v.  A.  Biete ri< 
u.  Th.  Wünsch.    I.  Bd.  u.  IL  Bd.     1.  u.  2.  Heft    Gr.  8.    Giessen, 
Ricker.  7  M.  55  ] 

Ville  de  Mirmont,  H.  dela,  Tastrologie  chez  les  ffallo-romains.  IIL  Aue 
Bius  et  Tastrologie.    IV.  L'astroiogie  dans  le  „Querolus*.   V.  Paulin 
Kole  et  Pastrologie.    RBA  1903,  III,  p.  255-293. 

VIsser,  M.  W.  de,  die  nicht  menschengestaltigen  Götter  der  Griechen. 
B.  1903,  p.  230. 
Rec:  JS  1903,  X,  p.  578—579  v.  S.  Reinach. 
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Wegeliaiipt,  H.,  zum  Orakel  von  TraUes.   RhMPh  NF  LYm,  4,  p.  638—639. 

Welcker,   6.,  der  Seelenvogel  in  der  alten  Litteratnr  and  Konst    t.  B. 
1903,  p.  230. 
Rec.:  LC  1903,  N.  40,  p.  1346-47  v.  R.  B.   —   CR  1903,  VII,  p.  375 
—376  Y.  G.  F.  ffill. 

Wllamowiti-MSllendorff.  U.  i^  ApoUon.    H  1903»  IV,  p.  575—586. 

Wlaaowa,  6.,  Relii^ion  und  Knltos  der  Römer,    v.  B.  1903,  p.  151. 
Rec. :  Bo8  Vin,  p.  205—206  ▼.  B.  Kmcskiewicz. 

Wolf,  H.,  BinfÜbrong  in  die  Sagenwelt  der  griecliiBchen  Tragiker.  Gr.  8. 
Leipzig  1902,  H.  Bredt    156  p.  1  M.  50  Pf;  in  Leinw.  2  M. 

Rec.:  WüKor  1903,  IX,  p.  352—353  v.  W.  Nestle. 

Wurm,  P.,  Handbach  der  Religionflgescbichte.  Hrsg.  yom  Calwer  Verlags- 
verein.    Calw  n  Stattgart  1904,  Vereinsbachb.       431  p.    4  IL;  geb.  in 

fialbfirz.  5  M. 

IX.    Archaeologia. 

Albort,  S.,  aaf  dem  Meeresgrand  gefondene  antike  Konstscbfttze.  Die  Um- 
scbaa  1903,  N.  28,  p.  552—554,  m.  5  Abb. 

Alf^BsL  A«,  giomale  degli  scavi  esegaiti  nella  villa  Benvenati  nei  mesi  di 
maggio  e  giugno  1902.  (Este.)  ARANS  1903,  III,  p.  71-81,  con  13  fig. 

AltnuBB,  W«,  das  M&dcben  von  Antiam.  JÖAI  VI,  2,  p.  186-200,  m.  1  TaL 
o.  7  Abb. 

Amelug,  W«,  die  Scolptoren  des  vaticanischen  Moseams.  1.  Bd.  Braecio 
nuovo.  Gailoria  lapidaria.  Mnseo  Cbiaramonti.  Giardino  della  Pigna. 
Gr.  8.   Berlin  1903,  G.  Reimer  in  Komm.    X,  935  p.  m.  121  Tal  in  gr.  4. 

Geb.  tt.  kart  40  M. 

Andersoiiy  stadia  Pontica,  vide  sect  VII,  2. 

Uralte  Ansiedlugsstitte  bei  Dimini  in  Thessaiien.  —  Weitere  Fände  zu 
Gavala  (Trichonion).  -  Funde  aaf  Aegina.   WklPb  1903,  N.  47,  p.  1300—1. 

Arohaoolofy,  Christian,  in  Rome.    The  Bailder  LXXXIV,  4,  p.  428. 

Architoctnre,  the,  of  Greece  and  Rome.  The  Bailder  LXXXIV,  6,  p.  äSl 
—582,  605—606. 

Art,  Greek,  at  the  Barlington  Fine  Arts  Clab.  The  Bailder  LXXXI\',  6, 
p.  627-628. 

Avffinduig  der  Basis  der  Reitorstatae  Domitians  aaf  dem  Foram  Romanam. 
WklPh  1903,  N.  38,  p.  1040. 

Ansgrabnngen  der  Ära  Pacis  Aogostae.  —  Römischer  Altar  and  Terrakotten 
in  Köln.  —  Römerstrasse  in  Trier.  —  Römische  Altertümer  sa  Remagen 
und  Bermel.  —  Römisches  Hypokaastam  za  Tongern.  —  Aosgrabnngen 
bei  Bining  (Bayern).    WklPh  1903,  N.  37,  p.  1020-22. 

—  za  Gighti.  —  Bntdeckang  der  Rainen  von  Asine.  WklPh  1908,  N.  49, 
p.  1857-58. 

—  itaUenische,  aaf  Kreta.    Globas  LXXXUI,  N.  23,  p.  372. 

—  weitere,  in  Knossos.    Globas  LXXXTV,  5,  p.  84. 

—  za  Olbia.  —  Fand  einer  Stele  za  Paris.  —  Aas  Nippar.  —  Bin  Papyrus- 
fragment  des  Irenaeas.    WklPh  1903,  N.  46,  p.  1270-71. 


Bmnnerf  K ,  vorgescbicbtlicbe  Funde  in  Bayern.  Nachrichten  üb.  deutsche 
Altertamsfande  XIV,  2/3,  p.  38-44,  m.  22  Abb:         i 

Bmnftwick,  F.,  die  Forma  Urbis  Romae.  Die  Grenzboten  1903,  N.  33, 
p.  427-428. 

Bolic,  scoperte  in  Dalmazia.    NBAG  VIII,  3/4,  p.  233—244. 

Bnlle,  Elingers  Beethoven  und  die  farbige  Plastik  der    Griechen.    ▼.  B. 
1903,  p.  153. 
Rec.:  NJkIA  1903,  VIII,  1.  Abt.  p.  B16  v.J.  I.  —  WklPh  1903,  N.  36, 
p.  981—984  V.  J.  Ziehen. 

Bnrrow,  F.  R^  Alexander  in  tbe  art.  lilos.  bj  B.  Hope.  Gr.  8.  London 
1903,  Fearson.    208  p.  5  sh. 

Caparty  J.,  les  d^buts  de  Part  en  Egypte.  Ann.  de  la  Soc.  d'arch^l.  de 
Bruxelles  1903,  I/II,  p.  169-185,  av.  4  fig. 

Carton,  le  thöltre  de  Doagga.    v.  B.  1903,  p.  232. 
Rec:  AeR  N.  59,  p.  345  v.  F.  Ramorino. 

Catalogne  gen^ral  d.es  antiquit^s  ^yptiennes  du  mnsöo  da  Gaire.  Service 
des antiqnit^s de TEgjrpte.  Vol.  VII.  Lange,  H.O.,  u.H. Schäfer:  Grab- 
u.  Denksteine  des  mittleren  Reichs  im  Mosenm  zu  Kairo.  Ko.  20001  — 
20  780.  IV.  Tbl  Tafeln.  Fol.  Leipzig,  K.  W.  Hiersemann.  22  p.  m.  119  Tal 
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—  des  vases  peints  de  la  Bibliotb^ue  Nationale,  par  A.  de  Ridder.  I. 
II.    V.  B    1903,  p.  153. 

Rec:   (1)  BBP  1903,   VI,  p.  243-244  v.  C.  Hontoir.  —  (II)  CR  1903, 
VII,  p.  372  v.  H.  B.  Walters.  —  (II)  Ath  3959,  p.  357-358. 

Cberbnliei,  V.,   Athenische  Plaudereien  über  ein  Pferd  des  Phidias.  v.  B. 
1903,  p.  153. 
Rec:  LG  1903,  N.  41,  p.  1377—78  v.  R.  E. 

Ciacke,  Jos.  T.,  Fr.  H.  BacoB,  B.Koldewey«  investigations  at  Asso«,  dra- 
wings  and  photographs  of  tbe  boildings  and  objects  discovered  during  the 
excavations  of  1881. 1882. 1883.  Ed.wlth  explanatory  notes  byFr.II.  Bacon. 
(Expedition  of  the  archaeological  iostitate  of  America.)  Part  I.  London, 
Cambridge,  Leipzig  (K.  W.  Hiersemann)  1902.  4  BI.,  74  p.  Fol.  Sab> 
skriptionspreis  (5  Teile)  je  21  M. 

Rec:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1233-36  v.  F.  Hiller  von  Gaertringen.  — 
Ath  3951,  p.  99.  —  JHSt  1903,  U,  p.  360. 

Clermont-Ganmean,  les  s^pnlcres  a  fresques  de  Guigariche  et  le  calte  de 
Mithra  en  Afriqne.    CRAl    1903,  VII/VIII,  p.  357-362,  av.  3  fig. 

—  recaeil  d'arch^ologie  Orientale.  T.  5.  25®  livraison.  Paris  1903,  libr. 
Leroux.    p.  385  a  400. 

Collignon,  M.,  la  coUection  Datnit.  Les  antiqoites.  Gazette  des  beaox- 
fcrts,  livr.  554,  p.  111—130,  av.  15  fig. 

—  Marmorkopf  aas  Aegypten.    Acl  17.  VII.  03. 

Cooze,  Antiken  aus  englischem  Privatbesitz.    JDAI  1903],  III>   Beiblatt, 

p.  143—145. 
Cook,  A.  B ,  Zens,  Jupiter  and  the  oak.  (Contin.)  CR  1903,  VIII,  p.  403— 

421,  w.  17  fig. 
Coolej,  A.  S ,  the  brouze  Hermes  from  Antikythera.   Records  of  the  Fast 

1903,  July,  p.  207—213,  w.  2  fig. 
Cosenza,  G.,  gli  Etruschi  in  Pompei.    AeR  N.  57/58,  p.  302— 3Ö9. 
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Di  alcuni  criterii  incerti  nella  paletnologia,  archeologia  e  storia  antica. 
Le  tombe  Rcgulini-Galassi,  Beriiardini,  del  Dac«,  di  Gama  e  il  critorio 
cronologico.    La  cattolica  civilti,  quad.  1272,  p.  651—662;  1274. 

Dangibeandy  Cb.,  masques  de  Dieuz  gaolois.  REA  1903,  lY,  p.  385—386, 
av.  4  flg. 

Dawkins,  K.  M.,  pottery  from  Zakro.   JHSt  1903,  II,  p.  248-260,  w.  37  fig. 

Deconrerte  de  d^bris  romains  a  BuysiDgen.  Ann.  de  la  Soc.  d^arch^ol.  de 
Bnixelles  1903,  I/II,  p.  97. 

—  de  d^bris  romains  a  Molhclm  (Brabant).  Ann.  de  la  Soc.  d'arch^ol.  de 
Brnxelles  1903,  p.  120. 

Delattre,  B.  P ,  figurines  troavdes  k  Gartage  dans  une  n^cropole  pnnique 
(1903).    CRAl  1903,  IX/X,  p.  429-436,  av.  4  fig. 

Delbrück,  R.,  die  drei  Tempel  am  Forum  holitoriam  in  Rom.  v.  B.  1903,  p.  68. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  42,  p.  305-306  v.  R.  G. 

Denkmäler,  paphlagonische.Antlqmtäten-Rnndschau  XVIII,  p.  21 3,  m.  2  Abb. 

Dercier,  P.,  rapport  sur  les  fonilles  ez^cutöes  an  Mont  JouSr  pres  de  äainit 
Gonflsaud.    (Creuse.)    BAGT  1903,  I,  p.  36-43,  av.  1  pl. 

Diezy  E.,  u.  J*  Qnitt,  Ursprung  und  Sieg  der  altbyzantinischen  Kunst.    Bei- 

trl^e.   Mit  e.  Einleitung  v.  Jos.  Strzygowski.  (Byzantinische  Denkmäisr 

Hrsg.   V.  J.  Strzygowski.    III.)    Gr.  4.    Wien  1903,  Gerold  A  Go.    in 

Komm.    Mit  4  Taf.  u.  13  Abbildgn.  im  Text.    XXVIII,  126  p.        13  M. 

Reo.:  LG  1903,  N.  39,  p.  1317—18  v.  V.  S. 

Donaszewskl,  A.  v.,  die  Familie  des  Augustus  auf  der  Ära  Pacis.  JÖAI 
Vr,  1,  p.  57-66,  m.  2  Abb. 

—  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergescbichte.  V.  Denkmäler  aus 
der  Zeit  des  Maximinus  Thrax.    RhMPh  NF  LVIII,  4,  p.  538-545. 

Ddrpfeld,  W.,  die  Zeit  des  älteren  Parthenon.  MAI  XXVII,  4,  p.  379—416, 
m.  2  Taf.  u.  6  Abb. 

—  Troja  und  Ilion.    v.  B.  1903,  p.  233. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  40,  p.  1081-88  v.  A.  Körte.  —  Globus  LXXXIII, 
7,  p.  114-115  V.  F.  Berger.  —  JHSt  1903,  II,  p.  360.  —  DL  1903, 
N.  39,  p.  2368—70  v.  E.  Bethe. 

Dragendorff,  H.,  Thessalische  Gräber,    v.  B.  1903,  p.  157.    (Biller  v. 
Gaertringen,  Thera.) 
Rec:  REA  1903,  III,  p.  304—310  v.  A  de  Ridder. 

—  -0.  Dahm,  Ausgrabungen  bei  Haltern.  Die  Fnndstttcke  aus  dem  grossen 
Lager  und  dem  Uferkastali.  1901—1902.  Mitteilgn.  der  Altert-Kommission 
f.  Westfalen,  Heft  3,  p.  51-98,  m.  5  Taf.  u.  22  Abb. 

Dnbnfe,  G.,   art  et  mutier.    La  sculpture.    Revue  des  deux  mondes  19Ö.% 

II,  p.  370-410. 
Dftmmler,  archaeol.  Aufeätze,  vide  sect  I  2  a. 

Dnrrbach,  bustes  in^dits  d'Herm^  aux  Mus^es  de  Toulouse.  ßuU.  de  la 
Soc  arch^ol.  du  Midi  de  la  France  1903,  N.  29,  p.  62—65,  av.  2  pl. 

—  rapport  sommaire  sur  les  fonilles  de  D6los  (15  Juin— 8  Aoüt).  CR  1903, 
IX/X,  p.  422—429 

Dnssand)  B.,  et  F.  Macleri  rapport  sur  une  mission  scientifique  dans  les 
rdgions  d^sertiques  de  la  Syrie  Moyenne.  Nouv.  arcbives  des  missions 
scientifiques  et  liU^raires,  t  IX,  p.  411—744»  av.  31  pl. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bgbert  Jr^  J.  C,  recent  ezeavations  in  the  Roman  Forum.  Tbe  Porom  1903, 
July— Sept,  p.  101—109. 

Edgar/ C.  C,  Greek  moulds.  [Gatalogae  gendral  des  Antiquit^s  Egyptiennes 
du  MoBÖe  da  Galre]  Calro  1902,  Service  des  Ant  de  TEgypte.  XVII, 
89  p.  av.  83  pl.  24  fr.  60  c 

Igger,  O.,  Qesiebtsvase  aus  Gometo.    JÖAI  VI,  1,  p.  66—68,  m.  5  Abb. 

Sgrpl  ExpUmiiOB  FoMBd.  Arcbaeological  report  1901—1902.  Gomprising 
tbe  worK  of  tbe  Egypt  Exploration  Found  and  the  progress  of  egyptology 
duiing  the  year  1901—1902.  Ed.by  F.GL  Grif fitb,  With  maps.  4.  London, 
the  omce  of  tbe  Egypt  Exploration  Found.    64  p.  v.  B.  1903,  p.  155. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  38,  p.  1202—4  v.  Gbr.  Beiger. 

Elaler.  R.,  Mantegnas  frühe  Werke  und  die  römische  Antike.  Monatsber. 
üb.  Kunst  u.  Kunstwissenschaft  III,  6,  p.  159—169,  m.  2  Tal  u.  15  Abb. 

Kagelmanv,  R.,  MetaUcaestns.    JÖAI  VI,  l,  p.  54-57,  m.  1  Abb. 

Neue  Entdeckufen  zu  Timgad.  —  Gallo-rOmische  Villa  zu  Saint-FIour.  — 
Weitere  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Saaibur|-Mithraenms.  —  Reste 
Tom  römischen  Theater  zu  Parma.  —  Denkmal  fOr  Sallust  in  Aquila. 
WklPh  1903,  N.  39,  p.  1073-75. 

SrwerbMBfen  des  Museum  of  Fine  Arts  in  Boston  im  Jahre  1902.  JDAI 
1903,  lU,  Beiblatt,  p.  156. 

Sfans,  A.  J.,  report  of  the  keeper  of  the  Ashmolean  Museum  for  the  year 

1902.  JDAI  1908,  III,  Beiblatt,  p.  154-155. 

IxcaTatiOBi  at  Rhodos.    Ath  8946,  p.  760. 

The  Egyptian  exklMiiOB  at  Burlington  House.    Ath  3951,  p.  100. 

F.,  ein  antikes  Schiff.    Antiquitäten- Rundschau  XIX,  p.  226—228. 

Fabricins,  die  römischen  B&der  in  BadenweUer.  KQV  1903,  X/XI,  p.  211 
-212. 

Flh,  Adf.,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  2.,  yerb.  u.  erweit.  Aufl.  Lex.  S. 
Freiburg  i/B.  1903,  Herder.  XX,  785  p.  Mit  1  Titelbilde,  36  Tal  u.  940 
AbbUdgn.  im  Texte.  20  M.  40  Pf.;  geb.  in  Halbfra.  25  M. 

Filschuig  von  Antiquitäten  in  Russland.  Globus  LXXXIII,  N.  23, 
p.  372. 

Fatnad,  A.,  statues  gallo-romaines  d^uvertes  a  Slreuil  (Gharente).    RA 

1903,  JuiUet— Aoüt,  p.  96—99,  av.  2  fig. 

Ferrero,  E.,  scoperte  neir  area  dell'  antica  .Industria*.  (Montan  da  Po.) 
ARAN8  1903,  II,  p.  43-46. 

—  tomba  scoperta  dentro  la  citta.  (Torino.)    ARANS  1903,   IV,  p.  99. 

Fisher,  €.  8.,  the  architectare  of  Nippur.  Records  of  the  Fast  1908,  April, 
p.  99-118,  w.  16  fig. 

Fit%  F.,  monumentos  romanos  de  San  Juan  de  Gamba,  Gördoba,  linares, 
Vilches,  Gartagena,  Barcelona  y  Tarrasa.  Bolet  de  la  r.  Acad.  de  la 
Historia  XLU,  6,  p.  446-461. 

Die  FonunsansgrabaDgeB  in  Rom.    Antiquitäten-Rundschau  XXIII,  p.  277 

—278. 


Archaeologia.  325 

Fowler,  H.  N.,  bibliography  of  archaeological  books  1902.    AJA  VII,   2, 
p.  209-228. 

—  arcbaeological  diflcoMions.  Sammaries  of  original  articles  chiefly  in 
current  periodicalB.    Jnly— December  1902.    AJA   YII,  2,  p.  229—262. 

Die  Fresken  von  Boscoreale.    MAZB  1908,  N.  124. 

Frost,  K.  T.,  the  statues  from  Gerigotto.  JHSt  1903,  II,  p.  217—236,  w.  2  pl. 

Führer  durch  das  archfiologiscbe  Masenm  der  Universität  II alle- Wittenberg. 
2.  umgearb.  Aufl.    Halle  1903,  M.  Niemeyer.    94  p.  m.  1  Plan.      50  Pf. 

Führer.  J.,  die  Katakombe  Molinellital  bei  Aagnsta  in  Ostsizilien. 
Rec:  ThLZ  1903,  N.  14,  p.  404-405  v.  H.  Achelis. 

—  attchristiiche  Begräbnisanlagen  bei  Ferla  in  Ostsinlien. 

Rec:  ThLZ  1903,  N.  14,  p.  404-405  v.  H.  Achelis. 

Fundberichte  ans  Schwaben,  umfassend  die  vorgeschichtlichen,  römischen 
u.  merowingischen  Altertümer.  In  Verbindung  m.  dem  Württemberg. 
Altertumsverein  hrsg.  vom  Württemberg,  anthropolog.  Verein  unter  der 
•Leitg.  V.  G.  Sixt.  10.  Jahrg.  1902.  Gr.  8.  Stuttgart  1903,  E.  Scbweizer- 
bart.    62  p.  m.  Abbildgn.  1  M.  60  Pf. 

Funde  in  Ephesos.  —  Münzfund  bei  Oreos  auf  Euböa.  —  Neue  Statuen- 
erwerbung des  Mus^e  Cinquantenaire  zu  Brüssel.  —  Wichtige  Funde  auf 
Samos.  —  Neues  von  Kreta.    WklPh  1903,  N.  36,  p.  988-991. 

—  neue,  auf  dem  Forum  Romanum.  —  Gallo-römische  Begräbnisstätte  in 
Paris.    WklPh  1903,  N.  37,  p.  1019-20. 

Furtwängler,  A.,  der  Ostgiebel  des  olympischen  Zeustempels.  SMA  1903, 
III,  p.  421—438. 

—  zu  den  Skulpturen  des  Asklepiostempels  von  Epidauros.  SMA  1903,  III, 
p.  439—446,  m.  2  Taf. 

—  das  Tropaion  von  Adamkllssi  und  die  provinziabömische  Kunst  Ans: 
SMA  XXII,  3.  Abt.    61  p.    12  Tafeln. 

Rec:  BphW  1903,  N.  40,  p.  1264-71  v.  F.  v.  Duhn. 

—  -Bnlle-Rietiler,  Ausgrabungen  in  Orcbomenos.  Mu  X,  10,  p.  380—381. 

Garcia,  J.  C,  inventario  de  las  antigüedades  y  objetos  de  arte  <iue  posee 
la  r.  Academia  de  la  Historia.  Bolet.  de  la  r.  Acad.  de  la  Historia  XLII,  5, 
p.  321-368. 

Oardiner,  E.  N.,  notes  on  the  Greek  foot  race.  JHSt  1903,  II,  p.  261—291, 
w.  15  fig. 

Oattl,  G.,  Roma.  Scavi  nella  casa  dei  Valerii  sul  Gelio.  NBAG  VIII,  3/4, 
p.  245—247. 

—  nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel  suburbio.  (Roma.)  ARANS  1903,  II, 
p.  59—60;  III,  p.  92—93;  IV,  p.  120-122. 

Ganckler,  F.,  les  fouilles  de  la  Tunisie.    v.  B.  1902,  p.  292. 
Rec:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1168-72  v.  R.  Oehler. 

Gayet,  A..  et  S.  de  Bicci,  Texploration  des  n^cronoles  de  la  montagne 
d'Antinoe  (Fouilles  ex^cut^es  en  1901—1902);  par  AI.  Gay  et.  Inscriptions 
grecques  et  coptes;  par  Seymour  de  Ricci.  4.  Paris  1903,  Üb.  Leroux. 
33  p.  et  pl. 

Geizer,  Pergamon  unter  Byzantinern  u.  Osmanen.  [Aus:  „Abhandl(<n.  d. 
preuss.  Akad.  d.  Wiss.,  Anh.*]  Gr.  4.  Berlin  1903,  G.  Reimer  in  Komm. 
10  p.  4  M. 


L 


Digitized  by  LjOOQIC 


Gbirardini,  G.,  antichiU  romane  scoperte  a  Fiamicino.  (S.  Dona  di  Piave.) 
ARANS  1903,  II,  p.  49-54,  con  1  fig. 

Fiavvo^OüXo;,  N.  I.,  Ix^oi;  dpx<^^<i^^0'ffx  ^(;ixBpop.i};  avd  xov  ^^ov  £xoto^t^C. 
'Ap  1902,  p.  427-434. 

Gilli^rong  Nachbildangen  mykenischer  Altertümer.  JDAI  1903,  III,  Bei- 
blatt, p.  157-162,  m.  7  Abb. 

Gnirs,  A,  Altertümer  in  Pola  und  Umgebung.  JÖAI  IV,  2,  Beiblatt,  p.  97 
- 100,  m.  3  Abb. 

—  aDtike  Gräberfunde  von  Pola.  Mitteilgn.  d.  K.  E.  Zentral-Eommission 
f.  Erforschung  o.  Erbalt ong  der  Eunst-  u.  bistor.  Denkmale,  3.  F.,  2.  Bd., 

N.  3,  p.  80-81. 

Goetschy,  nouvelles  fonilles  dans  les  n^cropoles  de  Soosse.  BGAT  1903,  I^ 
p.  156—183,  av.  4  pl. 

Grabrelief^,  die  attiscben.  Hrsg.  Im  Auftrage  der  kaiserL  Akademie  der 
Wissenschafteu  zu  Wien.  12.  Lfg.  40,5X29  cm.  Berlin  1903,  G.  Reimer, 
p.  287—312  m.  eingedr.  Abbildgn.  u.  25  Taf.  In  Mappe  65  M. 

Grabungen,  die  französischen,  in  AntinoS.  Antiquitäten-Rundschau  XXI, 
p.  256-259. 

GralUot,  Statuette  in^dite  en  bronze  du  dieu  Atya»  Bull,  de  la  Soc.  archeoL 
du  Midi  de  la  France  1903,  N.  30,  p.  226—227. 

GraeTen,  römische  Bauten  in  Trier.   EWZ  1903,  VI/ VII,  p.  44,  m.  2  Plänen. 

Gsell ,  St ,  enaudte  administrative  sur  les  travaux  bydrauliques  ancieones 
en  Alg^rie.  Nouv.  arcbives  des  missious  scient  et  litter.,  t.  IX,  p.  1—143, 
av.  27  fig. 

Goimet,  E.,  symboles  asiatiques  trouv^s  a  AntinoC  (Bgypte).  4.  Paris  1 903, 
IIb.  Leroux.    8  p.  et  plancbes. 

Garlitt,  G.,  Geschichte  der  Eunst    v.  B.  1902,  p.  293. 
Rec:  Deutsche  Rundschau  XXX,  1,  v.  Gensei. 

Hadaczek,  K.,  die  Fibel  des  Odysseus,  Helikes  und  Ealykes.  JÖAI  VI,  1, 
p.  108-122,  m.  19  Abb. 

—  der  Ohrschmuck  der  Griechen  u.  Etrusker.    v.  B.  1903,  p.  235. 

Rec.:  CR  1903,  IX,  p.  470-471  v.  F.  H.  Marshall.  —  Rcr  1903,  N.  35, 
p.  166—168  v.  A.  de  Ridder. 

Hahne,  über  zwei  spätrömische  Skelettgräber  von  Trebitz  bei  Wettin  (Saale). 
Nachrichten  üb.  aeutscbe  Altertums^de  XIV,  4,  p.  51—53,  m.  15  Abb. 

Halbherr,  F.,  resti  delF  eta  micenea  scoperti  ad  Haghia  Triada  presso 
Phaestos.  Rapporte  suUe  ricerche  del  1902.  Monumenti  antichi  XIII,  1, 
p.  1  —  74,  COD  11  tav.  e  57  fig. 

Harries,  H.,  naturalistische  Darstellung  seelischer  Affekte  in  der  tragischen 
Eunst  der  Griechen.    Progr.  4.    Ratzeburg  1903.    23  p. 

Hartwig,  F.,  zur  Statue  des  Demosthenes.  JDAI  1903,  I,  p.  25-33,  m. 
6  Abb. 

—  ein  Terracottafries  des  Octavins  mit  Athletenstatuen.  JÖAI  VI,  1,  p.  16 
-31,  m.  15  Abb.  u.  2  Taf. 

Han^  F.,  die  Juppitersäulen.    EGV  1903,  X/XI,  p.  208—211. 

Haiigh,  B.,  die  neueren  Erwerbungen  des  Museums  in  Szegzard.  AS  NF 
XXII,  4,  p.  364-370,  m.  4  Abb. 


Archaeologia. 

Häuser,  F.,  dislecta  membra  neaattischer  Reliefs.  JÖAI  YL  1,  p 
m.  14  Abb.  u.  2  Taf. 

Hanssonllier,  B.,   Stades  sur  l'hiBtoire  de  Milet  et  du  Didymei 
1903,  p.  215. 
Rec  :  LC  1903,  N.  42,  p.  1408  v.  R.  E. 

Hb.,  Mitbrasdenkmäler  im  Rheingebiet.  Antiqoit&teii-Randscbau  2 
—150. 

Heidenheimer,  H ,  rOmlBcbe  Altertmnsforschang  in  Mainz  nm  das  • 
KWZ  1903,  IV/V,  p.  40. 

Heibig,  W«9  eine  RatsveisammluDg  auf  einem  italischen  Relief 
VI.  Jabrh.  v.  Chr.    RhMPh  NF  LVIU,  4,  p.  500—510. 

H^roB  de  Tillefosse,  A.,  les  mosaiqaes  romaines  de  Yillelaure  ( 
BACT  1903,  I,  p.  13-32. 

—  ceinturon  romain  d^couvert  k  Argeliers  (Aude).  BACT  1902 
—67,  av.  1  pl. 

—  petites  notes  d'arch^ologie.  [Eztraits  da  Bulletin  do  la  Societe 
des  antiquaires  de  France  (1902)].  (III.  Nos  13  a  20.)  Nogent- 
Danpeley-Gouverneur.    22  p.  avec  fig.  et  4  pl. 

—  et  L.  U.  Labande,  les  mosaiques  romaines  de  Yillelaure  ( 
[Extrait  du  Bulletin  archöologique  (1903).]  Paris  1903,  Impr. 
32  p.  et  2  planches  en  coul. 

—  et  E.  MichOD,  Musöe  du  Louvre.  Departement  des  antiquitös 
et  romaines.  Acquisitions  de  Tann^e  1902.  Nogent-le-Rotr 
Daupeley  -  Gouverneur.  Paris  1903.  15  p.  —  JDAI  1903,  III, 
p.  151—154. 

Herzog,  B.,  das  Kind  mit  der  Fuchsgans.    JÖAI  YI,  2,  p.  215- 
'    12  Abb.  u.  1  Taf. 

Hettner,  F.,  illustrierter  Führer  durch  das  Provinzialmuseum 
V.  B.  1903,  p.  235. 
Rec:  BphW  1903,  N.  44,  p.  1394-98  v.  G.  Wolff.  —  LC  19 
p.  1647—48  V.  A.  R.  —  DL  1903,  N.  48,  p.  2966-67  v.  i 

HlUer  Ton  Gaertriiigen,  Thera  Bd.  II,  vide  Dragendorff. 

—  -A.  Schiff,  Grabreliefs  aus  Andres.  JÖAI  YI,  2,  Beiblatt,  ] 
m.  3  Abb. 

Hilprecht,  H.  T.,  die  Ausgrabungen  im  BSl-Tempel  zu  Nippur. 
Rec:  NphR  1903,  N.  21,  p.  493  v.  R.  Hansen. 

Hoftheater,  ein  antikes.    Antiquitftten-Rundschau  XX,  p.  239. 

Holbach,  Fr.  Y.  fon,  Felsgräber  in  Halikamass.  JÖAI  YI,  2, 
p.  101—108,  m.  8  Abb. 

Holwerda,  J.  H.,  zur  altgriechischen  Tracht.  RhMPh  NF  j 
p.  511-528. 

—  das  epidaurlsche  Abaton.    MAI  XXYII,  4,  p.  289-293. 

Homer,  8.,  Greek  vases.  Historical  and  Descriptive ;  brief  noticef 
in  Louvre  Museum.   Selection  from  vases  in  British  Museum; 
by  A.  S.  Murray.   Ch.  ed.    Cr.  8.    London  1903,  Sonnenscheii 

J 


Digitized  by  VjOOQIC 


Hoeraes,  M.,  Altertümer  toü  Nesactiam.  JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  G7—71, 
m.  7  Abb. 

Hib«r,  E.,  le  H^pel  d'aprö«  le  r^oltat  g^niral  des  fooilles.  (Gonp  d'oeil 
d'ensemble).  (4.  et  demier  notice.)  Jahrb.  d.  Oes.  L  lothring.  Geschichte 
n.  Altertomskiinde  XIV,  p.  319-339. 

Hvelsen,  C,  das  sogenannte  Pttdagogiom  aaf  dem  Palatin.  [Extndt  des 
Milanges  Boisder.]    Paris  1903,  libr.  Fontemoing.    4  p. 

Jahreakericht  des  Kais.  Deutschen  Archaeol.  Instituts.  Antiquit&ten-Rand- 
schau  XXI,  p.  255—256. 

Jahreahefte  des  österreichischen  Archäologischen  Instituts  in  Wien.  Band  V 
mit  5  Tafeln  und  100  Teztfiguren.    Wien  1902,  A.  Holder.  216+332  p. 
Rec:  ßphW  1908,  N.  33/34,  p.  1062-68  v.  F.  Hilier  von  Gaertringen. 

Wiehtise  iBsehrift  aus  Gaerwent  •—  Römische  Wasserleitung  bei  Ris-Grangis. 
—  Von  den  römischen  Thermen  in  Trier.  —  Weiteres  von  der  Ära  Pads 
Augustae.  —  Der  Silberscbatz  von  Boscoreale  eine  Fälschung?  WklPh 
1303,  N.  41,  p.  1131-33. 

Jobard,  F.,  Tarcheologie  sur  le  terrain.    Dijon  1903,  Jobard.   XIX,  221  p. 
a^.  110  fig.  dans  le  texte. 
Rec:  RA  1903,  Mai— Juin,  p.  443-444  v.  S.  R.  —  Bull,  monum.  1903, 
in,  p.  294-295  V.  A.  Blanchet. 

JulUas,  G.,  la  Thalassocratie  phoc^enne,  a  propos  du  buste  d'£lche.  REA 
1908,  IV,  p.  317-326. 

—  la  fontaine  de  Nimes  (Matrebo  Namavsikabo).  [Extrait  des  M^langes 
Boissier.]    Paris  1903,  Fontemoing.    3  p. 

JflthBer,  J.,  F.  KnoU,  K.  Patseb,  H.  Swoboda,  vorläufiger  Bericht  über 
eine  archäologische  Expedition  nach  Kleinasien,  unternommen  im  Auf- 
trage  der  Gesellschaft  zur  Förderg.  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  u.  Li- 
teratur in  Böhmen.  (Mitteilung  N.  XV  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
deutscher  WissenschaJft,  Kunst  u.  Literatur  in  Böhmen.)  Lex.  8.  Prair, 
J.  G.  Calve  in  Komm.    52  p.  m.  Abbildgn.  u.  2  Taf.  2  M. 

Rec:  REA  1903,  IV,  p.  309-400  v.  G.  Radet. 

Karo,  G.,  die  italienischen  Ausgrabungen  in  Phaistos  auf  Kreta.  BphW 
1903,  N.  41,  p.  1309—11. 

—  le  oreficerie  di  Vetulonia.    v.  B.  1902,  p.  294. 

Rec:  Eos  VIII,  p.  207  v.  K.  Hadaczek. 

Kenne,  J.  B.,  einige  neueste  Fände  aus  der  Nähe  von  Metz  und  aus  Dieden- 
hofen.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lotbring.  Geschichte  u.  Altertumskunde  XIY, 
p.  476-479,  m.  2  Taf. 

—  das  grosse  römische  Amphitheater  zu  Metz.  3.  Die  Binzelfnnde.  Jahrb. 
d.  Ges.  f.  lothring.  Geschichte  u.  Altertumskunde  XIV,  p.  340—430,  m. 
22  Taf.  u.  50  Abb. 

Kick,  Frdr.,  die  Baukunst  in  Sizilien.  1.  Tl.  Die  griech.,  röm.,  bysantin., 
arab.  u.  normann.  Baukunst  sowie  der  Entwurf  e.  grossstädt.  Volks-  u. 
Luxusbades  in  modernisiert  arabisch-normann.  Bauweise.  Gr.  Fol.  Wien 
1903,  A.  SchroU  &  Co.  in  Komm.  V,  104  p.  m.  Abbildgn.  u.  0  [4  färb.] 
Taf.  24  M. 

Kimmich,  K.,  Stil  u.  Stilvergleichung.  Kurzgefasste  Stillebre  f.  Laien,  Kunst- 
u.  Gewerbebeflissene.  Gr.  8.  Ravensburg  1903,  0.  Maier.  Vni,  102  p. 
Mit  397  Abbildgn.,  sowie  7  meist  färb.  Vollbilder.   3.  verb.  u.  verm.  Aufl. 

1  M.  50  Pf.;  geb.  2  M. 


KlBgr,  L.  S.,  the  Cave  at  Vari.  TV.  Vases,  terracotta  stataettes,  bronze 
and  miscellaneoas  objects.    AJA  VII,  3,  p.  320—834,  w.  2  plates. 

Kirchner,  J.,  die  Darstellung  des  ersten  Menschenpaares  in  der  bildendi 
Kanst  von  der  ftltesten  Zeit  bis  auf  unsere  Tage.  Gr.  8.  8tntts:art  190 
F.  Encke.    XVI,  284  p.  m.  105  Abbildgn.  10  M.  60  PI 

geb.  in  Leinw.  1 

Kirsch,  J.  P.,  Anzeigen  für  christliche  Archaeologie.  RQAE  1903,  I/l 
p.  85-97. 

Koehl,  drei  der  ältesten  Gräberfelder  Sfid Westdeutschlands  (Worms).  K^ 
1903,  III,  p.  17. 

Die  römisch-germanische  Kommission  des  Kaiserlich  Deutschen  Archaeol 
gischen  Instituts.    ItGV  1903,  VIII,  p.  168—169. 

Koepp*B5mer«Wi]8ki,  Ausgrabungen  bei  Haltern,  vide  sect.  VII,  3. 

Kdrber,  römische  Funde  (Mainz).    KWZ  1903,  I/II,  p.  1. 

Kossinna,  0.,  die  Zeitbestimmung  der  Skelettgrftber  von  Trebitz,  Mann 
felder  Seekreis.  Nachrichten  üb.  deutsche  Altertumsfunde  XIV,  4,  p.  i 
-59,  m.  1  Abb. 

Knbitscbek,  W.,  die  Aera  von  Eleutheropolis  in  Judäa.  JÖil  VI,  1,  p.  i 
—  54,  m.  3  Abb. 

—  eine  römische  Wasserleitung   bei  Atzgersdorf.    Mitteilungen  der  K. 
Zentral-Kommission  z.  Erfoschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Den 
male,  3.  F.,  2.  Bd.,  N.  3,  p.  81-84,  m.  5  Abb. 

Kisilnskj,  Tal,  Führer  durch  die  Ausgrabungen  u.  das  Museum  in  Aqui 
cum.  2.,  yerb.  u.  verm.  Aufl.  Gr.  8.  Budapest  1908,  F.  Kilian's  Nacl 
n9  p.  m.  13  Abbildgn.  u.  1  Portr.  60  1 

L.,  V.H.,  Asiatische  Ausgrabungen.  Antiquitäten-Rundschau  XI,  p.  135— H 

Labaode,  L.  H.,  les  mosaiques  romaines  de  Villelaure  (Vauclusc).  BA( 
1903,  I,  p.  3—13,  av.  2  pl.  et  1  fig. 

Laigne,  J.  de,  note  sur  Tanalogie  que  pr^sentent  certains  monuments  trouM 
a  (3arthage  avec  d'autres  qui  proviennent  des  hypog^es  de  Tantique  Agad 
B8NA  1903,  U,  p.  154-155. 

Lalof,  L.,  projet  de  cr^ation  d'un  catalogue  illustr^  de  tjpes  arch<&ologiqu 
L'Anthropologie  1908,  JII,  p.  369-370. 

Lanciani,  B.,  notes  from  Rome.    Ath  3950,  p.  67—68. 

—  le  antichiti  del  territorio  Laurentino  nella  r.  tenuta  di  Gastelporziai 
Monument!  antichi  XIII,  1,  p.  133—196,  con  2  cart.  e  13  fig. 

—  Ära  Pacis.    Ath  8966,  p.  589  u.  (f. 

—  stoiia  degli  scavi  di  Roma  e  notizio  intomo  le  coUezioni  Romane 
antichiti.    Vol.  I  (a.  1000-1530).    v.  B.  1903,  p.  236. 

Rec:  BphW  1903,  N.  18,  p.  559-563  v.  G.  Wissowa. 

Lanes,  fouilles  et  d^couvertes  recentcs  en  Alg^rie.  BulL  de  la  Soc.  archc 
du  Midi  de  la  France  N.  S.  1903,  N.  29,  p.  15—78. 

Lange,  Jnl ,  die  menschliche  Gestalt  in  der  Geschichte  der  Kunst  von  < 
zweiten  BlQte  der  griechischen  Kunst  bis  zum  XIX.  Jahrh.  Hrsg.  v. 
Köbke.  Aas  dem  Dan.  v.  M.  Mann.  Gr  Lex.  "6.  Strassburg  1903,  J. 
E.  Heitz.    XVm,  451  p.  u.  XCVIII  p.  Abbildgn.  30 

—  •Schlfer,  Grab-  u.  Denksteine,  vide  Catalogue  des  antiquit 
egypt.  etc. 

BIbllotheca  pbilologlca  eltselca.   19D8.   IV.  23 


Leehat,  H.,  au  miiB^  de  TAcropoie  d^Athenes.  Etades  am  la  scnlptard  en 
Attique.    ▼.  B.  1903,  p   286. 
Rsc:  Rar  1908,  N.  85,  p.  161-166  ▼.  B.  Cayaignac. 

Lehaer,  F.  X.,  Homeriflcbe  Göttergestalten  in  der  antiken  Plastik,  zum  An- 
schanungsunterrichte.    Progr.    Linz  1902.    31  p. 
Rec:  ZöGy  1903,  X,  p.  957-958  v.  R.  Bock. 

—  H.,  datierte  römische  Terrakotten.  (Köln.)    KWZ  1908,  III,  p.  20. 

—  Fortanastatae.  (Bermel.)    KWZ  1908,  III,  p.  32. 

—  Beriebt  über  die  Venraltong  des  Proyinzial-Masenms  za  Trier  in  der 
Zeit  vom  1.  April  1902  bis  31.  Mai  1903.  Nacbrichten  üb.  deatscbe  Alter- 
tumsfande  XIY,  4,  p.  61-64.  —  KGV  1903,  X/XI,  p.  227-228. 

—  Bericht  über  die  Verwaltang  des  Provinzmnsenms  in  Bonn  in  der  Zeit 
vom  1.  April  1902  bis  31.  Mätz  1903.    KGV  1903,  VIU,  p.  169-171. 

LeoBhard,  B.,  paphlagonische  Denkmäler  (Tomali,  Felsengraber,  Befesti- 
ffUDgen).  Ergebnisse  einer  Reise.  Mit  einem  Lichtdrack  und  12  Text- 
figuren.  (S.-A.  aas  dem  80.  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Koltar.  Sitz.  d.  philol.-archäoL  Sektion  vom  28.  Febr. 
1902.)    Breslau  1903,  Aderfaolz     40  p.  2  M. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1299-1301  v.  H.Zimmerer.  —  RA  190:5, 
Juiliet-Aoüt,  p.  139—140  v.  8.  R. 

Lerof,  6«,  note  sar  des  fragments  de  statne  de  femme  troaves  a  Melim 
eo  1902.    BACT  1903,  I,  p.  59-Gl. 

Lettre  da  Ministre  des  affaires  ^trangeres  an  Ministre  de  la  maison  du 
Roi  relative  a  Tacqulsition  de  la  V^nos  de  Milo.  Bull,  de  la  Soc.  de 
rhistoire  de  Paris  et  de  llle-de- France  1903,  I,  p.  47—48. 

LejrBand,  A.  F.,  Forpheline  de  Tonis.  Paris,  1903,  libr.  Amat  212  p. 
avec  grav. 

Lippariniy  0.,  storia  deir  arte. 
Rec:  Ca  XXII,  1. 

Lodde,  B.9  £•  Hanna! ,  ricerche  paletnologiche  nel  territorio  dei  due  Co- 
muni.    (Serdiana  e  Mooastir.)    ARANS  1903,  III,  p.  97—08. 

LoS,  A*  de,  rapport  aar  les  recherches  et  ies  foailles  ex^cat^es  par  la  So- 
ci^te  pendant  Pezercise  de  1902.  Ann.  de  la  Soc.  d'arch^ol.  de  Bruxelles 
1903,  I/II,  p.  90-137. 

—  statnettes  gallo  romaines,  trouvees  a  Givry  (Hainaut).  Ann.  de  la  Soc 
d'arch^ol.  de  Bruxelles  1903,  I/II,  p.  95—96  av.  1  pl. 

Lösche,  die  Religion  des  Apollon  Pjthios  und  das  delphische  Heiligtum 
auf  Grund  der  französischen  AnsgrabuDgen.  Vortrag.  HG  190:^.  IV^V, 
p.  177-179. 

M,  römische  Fucde.    Antiquitäten-Rundschau  XII,  p.  148—149. 

Maass,  £.,  aus  der  Farnesina.    Hellenismus  und  Renaissance,    v.  B.  1903, 
p.  295. 
Rec;    ÖLbl  1903,  N.  12,  p.  373  v.  Lermann. 

—  Heliostempel  in  Athen.    JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  84—85. 

Hahler^  A.,  uu  miroir  de  bronze  a  Pantiquarium  de  Berlin.  RA  1903,  Mai 

—  Juin,  p.  383-387,  av.  1  pl. 

Mann,  0.,  Archaeologisches  aus  Persien.  Globus  LXXXIII,  N.  21,  p.  327 
-331,  m.  11  Abb. 


Arcbaeologia.  33I 

Marshall,  F.  H.,  monthiy  record  (on  excavations).  CR  1903,  VIT,  p.  876 
—378;  Vni,  p.  422—423;  IX,  p.  473-474. 

Harteaax,  tombe  et  mobilier  fon^iaire  gallo-romains,  aux  Fins  d'Annecy. 
Revue  savoisienne  1902,  p.  177. 

Marncchif  0.,  ulteriore  esplorazioDe  dl  un  antico  pavimento  a  musaico 
apparteoente  al  temi)io  della  Fortuna  Primigenia.  Scoperta  di  un  pre- 
gevole  frammento  epigrafico.    (Palaestrina.)   ARANS  1903,  II,  p.  61—64. 

—  la  scultnra  nuziale  cristiana  di  Villa  Albani.  NBAG  VIII,  3/4,  p.  183 
—196,  con  1  tav. 

—  un  frammento  di  condottura  antica  con  il  nome  di  papa.  NBAC  VIII, 
3/4,  p.  197-203,  con  1  fig. 

—  nuovi  scavi  e  nuovi  studi  nel  cimiterio  di  Prisdlla.  NBAG  VIII,  3/4, 
p.  217-232. 

—  Roma.  Lavori  e  scavi  nelle  Gatacombe  romane.  NBAG  YIII,  3/4, 
p.  247-259. 

Man,  A.,  Führer  durch  Pompeji.  4.,  verb.  u.  venu.  Aufl.  12.  Leipzig  1903, 
W.  Engelmann.    VIII,  123  p.  m.  35  Abbildgn.  u.  6  Plänen.      Geb.  3  M. 

Mayr,  A,  die  vorgeschichtlichen  Denkmäler  von  Malta,    v.  B.  1903,  p.  159. 
Rec:  BphW  1903,  N.  35,  p.  1107-10  v.  0.  Meltzer. 

—  die  altchristlichen  Begräbnisstätten  auf  Malta,    v.  B.  1903,  p.  73. 

Rec:    ThLZ  1903,  N.  14,  p.  404-405  v.  H.  Acheüs. 

M^hier  de  tfathnisienlx,  H.^  rapport  sur  une  mission  scientiiique  en  Tri- 
politaine.  Nouv.  archives  des  missions  scient.  et  litt^r.,  t.  lA,  p.  245— 
277,  av.  2  pl.  et  5  fig. 

M^Ianges  Perrot,  vide  Per  rot. 

M^lida,  J.  R.,  las  esculturas  del  Gerro  de  los  Santos.  Guestion  de  auten- 
ticidad.  Revista  de  archivos,  bibliotecas  7  museos  1903,  II,  p.  80—90, 
m.  3  Taf.;  VII,  p.  470. 

Miiaiii,  L.  A.  9  Palette  sacrali  delP  £truria  e  il  „vatillum  prnnae"  oraziano. 
BPI  ser.  III,  t.  IX,  N.  1— 3,  p.  28-37,  con  2  tav.  e  3  fig. 

Monnmenta  Pompeiana.    10—12.  Lfg.  Napoli.    (Lpzg.,  G.  Hedeler.)    Je  12  M. 

Momunenti  antichi.    Vol.  XI,  Punt.  2. 

Rec:  LG  1903,  N.  44,  p.  1482—84  v.  ü.  v.  W.-M. 

Mot,  J.  de,   TAphrodite   d'Arenberg.    RA  1903,   Juillet-Aoüt,  p.  10—20. 

—  une  Ath^na  portant  le  costume  ionien.  Ann.  de  la  Soc  d'arcbeol.  de 
Bruxelles  1903,  I/U,  p.  63-76,  av.  2  pl.  et  4  fig. 

M(tiller)9  G.  A.,  Totentanzdarstellungen  im  Altertum.  Antiquitäten-Rund- 
schau XIII,  p.  157—159,  m.  3  Abb. 

Mfinsterberg,  R.,  Bronzeleliefs  vom  Limes.  JÖAI  VI,  1,  p.  69 -7S,  m. 
5  Abb. 

Mflntz  vide  Mus^e  d'art. 

Hnrray,  A.  S.,  the  sculptures  of  the  Parthenon,    v.  B.  1903,  p.  159. 
Rec:  Atb  3956,  p.  259. 

Mns^e  d'art,  le,  par  E.  Müntz.    v.  B.  1903,  p.  238. 
Rec:  RIP  XLVI,  4,  p.  261—263  v.  M.  Laurent. 

Das  <,Miiseiim  VlndoboDensis*'.   Antiquitäten-Rundschau  XIX,  p.  225-226. 

23* 


Digitized  by  VjOOQIC 


NaTÜle,  a  propos  da  fronton  oriental  da  temple  de  Zens  a  Olympie.  Uae 
hypothcae.    CRAI  1903,  VU/VIII,  p.  350-356. 

News  from  Knossos.    Tbe  Builder  LXXXIV,  6,  p.  607. 

Niemann,  G^  u.  0.  Beiuidorf,  Neaes  über  Adamklissi.   JÖAI  VI,  2,  p.  247 
—266,  nL  6  Abb. 

Nino,  A.  de,  nuove  scoperte.  (Pentima.  Gansano.)  ARANS  1903,  IV,  p.  172 
—  173. 

Noack^  F.)  die  antike  Kanst  and  Koltor  im  Lichte  der  grossen  Aasgrabongen. 
In:  Deutsche  Monatsschrift  f.  d.  gesamte  Leben  der  Gegenws^ 

Notiiie  degU  scavi.  RRA  1902,  N.  12,  p.  28-32;  1903,  N.  1,  p.  80-86; 
N.  2,  p.  122—127;  N.  3,  p.  164-167. 

NovTelles  arch^ologiqaes  et  correspondance.  RA.  1903,  Mai— Juin,  p.  407 
—434;  Juillet— Aoüt,  p.  105—136. 

Obieasohllger,  rOm.  Überreste  in  Bajem,  yide  seci  VII  3. 

Omsteiiiy  J.,  Aasgrabungen  bei  Szamosüjv&r.  JÖAI  VI,  2,  Beiblatt,  p.  109 
— 120,  m.  11  Abb. 

OrsI,  P.)  misceUanea  cristiana  sicola.  1.  Qoispiglie  cristiane  di  Licodia 
Eubea.  2.  Bronzi  cristiani  di  Gatania.  3.  Lucema  cristiana  di  Floridia. 
NBAC  Vm,  3/4,  p.  148-153,  con  9  fig. 

—  sepolcri  deir  antica  Naxos.  (Giardini.)  ARANS  1903,  II,  p.  67-70,  con 
4  fig.- 

Paribeni,  B.,  villa  rustica  rinvenata  nella  contrada  Gentopiedi,  al  Tirone. 
(Boscoreale.)    ARANS  1903,  II,  p.  64—67,  con  1  fig. 

—  lamine  plumbee  devotive.    (Guma.)    ARANS  1903,  IV,  p.  171—172. 

Paris,  P  9  Statuette  de  bronze  trouv^e  a  Bomos.    REA  1903,  IV,  p.  3SS. 

Pasqni,  A.,  sarcofagi  etruschi  scoperti  nella  necropoli  dell*  antica  Musama. 
(Viterbo.)    ARANS  J903,  IV,  p.  116-120. 

Paton,  J.  M.,  archaeological  news.  Notes  on  recont  ezcavations  and  dis- 
coveiies;  other  news.    AJA  VII,  3,  p.  357-404. 

Patroni,  6.,  tombe  romane  in  tenimento  ^La  Borghesa*.  (Mor1»ra.)  ^ 
Tombe  romane  scoperte  presse  Tabitato.  (Olevano.)  ARANS  1903,  IV, 
p.  100-101. 

Paulis,  K,  apport  k  Thistoire  des  ^tudes  arch^ologiques  et  hietoriqaes 
pendant  le  XVIII.  siecle.  Jabrb.  d.  Gesellschaft  f.  lothring.  Geschichte 
u.  Altertumskunde  XIV,  p.  210—269. 

Pediades,  P.  D.,  die  archäologische  Untersuchung  des  Salaminischen  Meeres- 
grundes.   'Ap  1902,  p.  374—381. 

Perdrizet,  P.,  Syriaca.  III.  §  18.  Sur  le  bronze  d'Antiocbe  da  Mus^e 
Ottoman.  §  14.  Une  tres  vieille  idole  syrienne  du  Musee  Ottoman. 
RA  1903,  Mai- Juin,  p.  ai)2-400,  av.  2  fig. 

—  deux  tesseres  de  mosaiques  provenant  du  sanctuaire  d'Echmoua.  BSNA 
1903,  II,  p.  156-157. 

Perrot.    Melaaget  Porrot.    v.  B.  1903,  p.  160. 

Reo.:  ßucr  1908,  N.  21,  p.  395—398  v.  Besnier. 


—  etatuette  en  marbre  d'Aphrodite  de  la  collection  Spink  a  Londres. 
RA  1903,  Mai— Juin,  p.  388-391. 

—  inventio  ancorae.  [Extrait  des  Mdlanges  Boiasier.]  Paris  1903,  Funte- 
moing.    4  p. 

—  recaeil  de  tötes  antiques  id^es  ou  idtolis6es.    v.  B.  1903,  p.  240. 

Rec:  JHSt  1903,  iJ,  p.  361. 

Relief  eines  Grabsteins  aas  Enns.  Mitteilungen  der  K.  K.  Zentral-Kom- 
mission  z.  Erforschung  u.  Erhaltung  der  Kunst-  und  histor.  Denkmale, 
3.  F.,  2.  Bd.,  N.  3,  p.  85,  m.  1  Abb. 

Revss,  Fr.,  Institutsreisen.    HG  1903,  IV/V,  p.  179-187. 

Rexhanse«,  E.,  drei  Monate  bei  den  Ausgrabungen  in  Aegypten.  Wester- 
manns  illustr.  deutsche  Monatshefte  1903,  August,  p.  699—722,  m.  2  Taf. 
u.  21  Abb. 

Rhonaopomlos,  0.  A.,  über  die  Reinigung  und  Konservierung  der  Antiqui- 
täten.    Chem.  Zeitschrift  1903,  N.  7;  N.  12. 

Ricci,  S.  de.,  notes  d^onomastique  pyren^enne.  [Extrait  du  Bulletin  de  la 
Society  arch^ologique  du  Midi  (s^rie  2,  no  31),  mais  publik  eo  premier 
lieu  dans  la  Revue  celtique  (vol.  XXIV).]  Toulouse  1903,  Chauvin  et 
fils.    15  p. 

Ridder  vide  Gatalogne  des  vases  peints  etc. 

Riedl,  Funde  aus  Cilli.  Mitteilgn.  d.  K.  K.  Zentral-Konunission  f.  Er- 
forschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Denkmale,  3.  F.,  2.  Bd.,  N.  3, 
p.  85-87,  m.  1  Abb. 

Riese,  A.,  Funde.    (Nicres.)    KWZ  1903,  I^I,  p.  13. 

—  Matronenstein.    (Köln.)    KWZ  1903,  III,  p.  19. 

Ritterling,  Spicius  Gerialis.    KWZ  1903,  I/II,  p.  14. 

Robert,  Niobe,  vide  Winckelmannsprogramm. 

RonozewsU,  Konst.,  GewOlbeschmuck  im  römischen  Altertum.  Studien 
a.  Aufnahmen.  Fol.  Berlin  1903,  G.  Reimer.  VI,  46  p.  m.  35  Fig.  o. 
30  Taf.  12  M. 

Rec:  DL  1903,  N.  43,  p.  2649-50  v.  E.  Petersen. 

Ronie,  plusieurs  documents.  (Un  sarcophage  et  des  inscriptions  de  Bey- 
routh.)    BSNA  1903,  II,  p.  190-193. 

Rossini,  C.  C,  documenti  per  Tarcheologia  Eritrea  nella  bassa  Vblle  del 
Barca.    RRA  1903,  3/4,  p.  139-150,  con  fig. 

Rnbland,  die  elensinischen  Göttinnen,  vide  sect.  IX. 

SantI,  L.  de.  statne  de  Jupiter,  Avignonet,  Haute  Garonno  Bull,  de  la 
Soc.  arcb^ol.  du  Midi  de  la  France  1903,  N.  30,  p.  228—230. 

SavigBoni,  L,  il  vaso  di  Haghia  Triada.  Monumenti  antichi  XIII,  1, 
p.  77—132,  con  9  fig. 

Savini,  F.,  avansi  dell*  anfiteatro  romano.  (Teramo.)  ARANS  1903,  II, 
p.  54—58,  con  1  fig. 

SBAG.    BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1084—86. 

—  November-Sitzung  1903.    WklPh  1903,  N.  48,  p.  1325—27. 


Archaeologia. 

Scfa.,  Aasgrabungen  in  Baalbeck.  Antiquitäten-Randschaa  XII, 

—  0.,  forma  nrbis  Romae.    Antiquitäten-Rundschau  VIT,  p.  71 

Schäfer,  Heinr,  die  altägyptischen  Prunkgefässe  mit  aufges 
▼crzierunpen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Goldschmied 
117  Abbildgn.  (Untersuctkungen  zur  Geschichte  u.  Alt 
Aegyptens.  Hrsg.  v.  Kurt  Sethe.  IV.  Bd.  1.  Heft.)  Gr. 
J.  C.  Hinrichs'  Verl.   43  p.  Sabskr..Pr.  7  M.  60  Pf.;  Ei 

Scbaffer,  F.,   archäologische  Beobachtungen   auf  einer  Reise 
Thrakien.    JÖAI  VT,  1,  Beiblatt,  p.  63—66,  m.  2  Abb. 

Scbmedding,  die  Burg  Ascheberg,  vide  sect.  VII  3. 

Schramm,  £.,  das  grosse  rOmische  Amphitheater  zu  Metz.  1.  '. 
die  Ausgrabungen.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothring.  Geschichte  un 
künde  MV,  p.  340-350,  m.  22  Taf.  u.  50  Abb. 

Schreiber,  Tbdr.,  Studien  über  das  Bildniss  Alexanders  des  G 
Beitrag  zur  alezandrioischen  Kunstgeschichte  mit  einem  1 
die  Anfänge  des  Alezanderkuitus.  (Abhandlungen  der  königl 
Gesellscbs^  der  Wissenschaften  Philologisch  -  histor.  Glasi 
N.  III.)  Lex.  8.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  VII,  X,  812  p. 
u.  36  Textabbildgn. 
Rec:  LC  1903,  N.  39,  p.  1318-20. 

Schncbbardt,  Führer  durch  die  rOm.  Ausgrab,  bei  Haltern,  vide 

Scnlptnres  of  the  Parthenon.    The  Builder  LXXXIV,  5,  p.  521 

Serbat  L.,  chronique.    Bull,  monum.  1903,  lU,  p.  267—285. 

Slereklng,  J.,  portraits  d'Antiochus  IV  Epiphane.  RA  1903, 
p.  343—346,  av.  1  pL 

Smith,  €.,  the  exhibition  of  Greek  art  by  the  Burlington  Fin( 
The  Burlington  Magazin  for  Connoisseurs  1903,  July,  p.  236  - 

Speitiy  Alex.,  die  Proportionen  in  der  Architektur.  Im  metrift 
nach  neuer  leicht  anwendbarer  Methode  mit  besonderer  Berü 
der  Praxis  bearb.  1  Bd.:  Die  Säulenformen  der  ägypt.,  gri 
Baukunst.  Gr.  4.  Berlin  1903,  B.  Hessling.  VIII,  92  p.  m.  < 
u.  21  Taf. 

Spiegelberg,  Wilh.,  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst  bis  zum  1 
Im  Abriss  dargestellt.  (Der  alte  Orient  Gemeinverständliche 
brsg.  von  der  vorderasiat.  Gesellschaft  I  Ergänzgsbd.)  Gr. 
J.  G.  Hinrichs'  Verl.    VIII,  88  p.  m.  79  Abbildgn.  2  M 

StroBg,  E.9  three  sculptured  stelai  in  the  possession  of  Lord 
Lyme  Park.    JHSt  1908,  II,  p.  356-359,  w.  3  pL 

Strzygowabi,  Jos.^  Kleinasien.  Ein  Neuland  der  Kunstgescbicht 
aufnahmen  v.  J.  W.  Growfoot  u.  J.  I.  Smirnov.  Unter 
einiger  Ergebnisse  der  Expedition  nach  der  asiat  Türkei  dt 
^ationsrates  Dr.  Max  Freiberm  v.  Oppenheim,  der  isaur.  Ex] 
Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst 
in  Böhmen,  Beiträgen  v.  Br.  Keil,  0.  Puchstein,  Adf.  Wi 
Gr.  4.  Leipzig  1903,  J.  C.  Hinrichs'  Verl.  VIII,  245  p 
bildgo.  Geb.  in  L 

—  hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria.    ▼.  B.  II 

Rec:  Cu  XXH,  19. 

Stndia  Pontica  vide  sect  Vn  2,  Anderson. 


Digitized  by  VjOOQIC 


»raoBiczEt,  r.,  Äitare  mit  uruDenkammern.  juai  vi,  '^  p.  i^— ibb, 
m.  40  Abb. 

SToroBOB.  J.  N,  das  Athener  NatioDalmaseum.   Pbototypische  Wiedergabe 
seiner  Schätze.    Heft  1.    t.  B.  1903,  p.  241. 
Rec:  JBSt  1903,  II,  p.  861. 

Swoboda,  H.,  zur  giiechiscben  Küostlergescbichte.  JÖAI  VI,  2,  p  200-214. 

SjbeL  L.  T.9  Weltgeschichte  der  Kunst  im  Altertum.    2.  Aafl.   v.  B.  VM, 
p.  299. 
Rec:   ZöGy  1903,   X,  p.  915-918  v.  R.  Bock.  —  WklPh  1903,  N.  4i^, 
p.  1338-40  V.  P.  W. 

T.  W.  H.,  excavations  at  Corinth:  1903.  Preliminary  report  AJA  YII,  3, 
p.  350. 

Terrakotten,  ausgewählte  griechische,  im  Antiquarium  der  königl.  Maseen  zu 

Berlin.    IlrsR.  v.  der  Qeneralverwaltg.    Berlin  1903,  G.  Reimer.  37  Taf. 

m.  28  p.    illastr.  Text     41,5X31,5  cm.  Geb.  in  Leinw.  30  M. 

ThallOB,  J.  C ,  the  Gave  at  Vari.  III.  Marble  reUefs.  AJA  YII,  3,  p.  301 
-319,  w.  7  pl. 

ToQdonze,  G.,  tradition  fran^aise  et  mns^es  d*art  antique.  Gazette  des 
beauz-arts,  livr.  553,  p.  77—87,  av.  4  fig. 

Tropea  G.,  la  stele  arcaica  del  Foro  Romano,    v.  B.  1903,  p    77. 
Rec:  RStI  1903,  Luglio - Settembre,  p.  305 -SOS  v.  L.  Mariani. 

Ubell,  U.,  Praxiteles.  Mit  2  Photograv.  u.  7  Vollbildern  in  Tonätzg.  (Die  Kunst, 
Sammlung  iilustr.  Monographien,  hrsg.  y.  R.  Mut  her.  14.  Bd.)  12. 
Berlin,  J.  Bard.    VII,  69  p.    Karl.  1  M.  25  Pf ;  geb.  in  Ldr.  2  M.  50  Pf.; 

Liebhaberansg.  geb.  in  Ldr.  10  M. 

IJssing,  Ära  Pacis  Augustae.  Autel  de  la  paix  Auguste.   Copenhague  1903. 
I,  30  p.  av.  2  fig.  et  un  r^sume  en  fran^ais. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  37,  p.  204-205  v.  A.  de  Ridder. 

Taglleri,  D,  gli  scavi  retenti  nel  Foro  Romano,    v.  B.  1903,  p.  242. 
Rec:  CMF  IX,  1/2,  v.  J.  V.  Prasck.  -  WklPh  1903,  N.49,  p.  1342-4G 
V.  A.  8. 

YaaeoBcellos,  J.  L.  de,  Emilio  Hübner  e  la  archeologia  lusitanoromana. 
Boletino  da  real  Assoda^ao  los  Architectos  Civis  e  Archeologos  Portu- 
guez  1901,  I,  p.  27-39. 

Vesly  L.  de,  exploration  srch^ologique  de  la  forSt  de  Rouvray  (Seine  in- 
ferieure).    Fouiiles  de  1902.    BAGT  1903,  I,  p.  44-57,  av.  3  fig. 

de  Togtt^,   analyso   d'un   memoire   du  R.  P.  Ronzevalle  sur  un  bas-relief 

trouvö    a  ^m^se   et  plusieurs   monuments   palmyröniens.    CRAI  l^Oo, 

Vn/Vm,  p.  276-283. 
YolkOT,  Th.,  le  congres  archeologique  de  Kharkov.    L' Anthropologie  1903, 

I,  p.  113-118. 
Yollgraff,  Aasgrabungen  in  Argos.    Ath  3956,  p.  262  u.  ff. 
de  Waal,  zur  Ikonographie  der  Transfiguratio  in  der  älteren  Kunst  RQAK 

1902,  p.  25-40. 
—  zum  Junius-Bassus-Sarkophag.    RQAK  1903,  I/II,  p.  77-78. 
Wace,  A.  J.  B.,  recent  excavations  in  Asia  Minor,  Pergamum,  Epbesus,  and 

MUetus.    JHSt  1903,  U,  p.  335-355,  w.  22  fig. 


430,  m.  22  Taf.  u.  50  Abb. 

WOscher-Beechl,  E.,  die  griechischen  Wandmalereien  zu  S.  Saba.  RQAK 
1903,  I/II,  p.  54-69,  m.  1  Taf.  u.  1  Abb. 

Xanihndides,  S.  A.,  YpisTfczvuac  opyatdiTjxc;  ht  KpiixTj;.  'E(fA  1903,  I/II, 
p.  115-139,  av.  3  pl.  et  4  fig. 

Z«,  vom  österreichischen  archftologischen  Institat.  AntiqnitiUen-Rondachaa 
XXIV,  p.  286. 

—  Neues  von  der  Saalbarg.    Antiqaitäten-Randschan  XXYII,  p.  306. 

Z.,  K.,  Troja  nach  Schliemanns  Tod.  Antiquitäten -Randschau  XVlII, 
p.  217—218. 

Zech,  M.,  les  fouilles  de  Pergame.  La  revue  g^ndrale  1903,  Juin-Juillet, 
p.  1—55,  av.  1  pl.  et  1  fig. 

Zellner,  £  ,  das  heraldische  Ornament  in  der  Baukunst  Für  die  prak- 
tische Anwendung  auf  kultur-  u.  kunstgeschichtiicher  Grundlage  darge- 
stellt Lex.  8.  Berlin  1903,  W.  Ernst  A  Sohn.  VII,  104  p.  m.  115  Ab- 
bildgn.  4  M. 

Ziebarth,  E.,  Gyriacus  von  Ankona  in  Pergamon.    MAI  XXYII,  4,  p.  445 

—446. 

X.    Epigraphioa,  Numismatioa,  Palaeograpbica. 

Archiv  f.  Papyrusforschung  u.  verwandte  Gebiete.  Hrsg.  v.  U.  Wilcken. 
3.  Bd.    4  Hefte.    1.  Heft    Gr.  8.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  24  M 

Arndt,  W»,  Schriittafeln  sur  Erlernung  der  lateinischen  Palaeographie.  Be- 
gründet v.  A.  3.  Heft  Hrsff.  v.  M.  Tangl.  42X32  cm.  Berlin  1903, 
G.  Grote.    37  Tat  m.  Text  VI,  p.  35-64.  In  Mappe  20  IL 

BaldwiD,  A.,  the  Oave  at  Vari.    Y.    Goins.    AJA  YII,  3,  p.  335-337. 

Banniar,  W.,  zu  attischen  Urkunden  des  Y.  Jahrhunderts.   MAI  XXYII,  4, 

p.  301-304. 

Berg  er,  Fb.,  vase  de  plomb  avec  inscription  bilingue  d^uvert  a  Carthage. 
CRAI  1903,  V/YI,  p.  194-198. 

Bormann,  E.,  zu  Denkmftlerepigrammen  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr. 
JÖAI  VI,  2,  p.  241-247. 

Brinkmann,  A.,  zum  Orakel  von  Tralles.   RhMPh  NF  LYHI,  4,  p.  639-640. 

Brizio,  E.,  pietra  con  isciizione  cosi  detta  sabellica,  proveniente  dalla  ne- 
eropoli  picena  (Belmonte  Piceno).  ARANS  1903,  lY,  p.  101—105,  con 
n  fig. 

^  scoperta  di  antichlta  varie  delP  epoca  romana  (Falerone).  ARANS  1903, 
lY,  p.  105-116,  con  8  fig. 

Bmchet,  sar  un  denier  d'Hadrien.    Revue  savoisienne  1902,  p.  170. 

Bneclieler,  F.,  campanisch -etruskische  Urkunde. 
Reo.:  Eos  VIII,  p.  193-194  v.  A.  Fraczkiewicz. 

Cagnat,  R.,  inscriptions  romaines.    BAGT  1903,  I,  p.  156—183,  av.  4  pl. 

—  et  M.  Besnier,  revue  des  publications  ^pigraphiques  relatives  i  Tanti- 
quit^  romaine.    Mars— Juin  1903.    RA  1903,  Juillet— Aoüt,  p.  143—176. 


Epigraphica,  Namismatica,  Palaeographica.  339 

Campora,  C,  frammento  epigrafico  scoperto  nella  citta  (GenovaV  ARANS 
1903,  II,  p   46. 

Catalogve  of  the  Greek  coias  ia  the  British  Museum.  The  coins  of  Parthia, 
by  W.  Wroth.    v.  B.  1903,  p.  243. 
Rec  :  CR  1908,  VII,  p.  374-375  v.  G.  Macdonald.  —  Ath  3958,  p.  324. 

—  g^o^ral  illustre  de  monnaies  fran^aises.  Epoque  romaine  (de  Tan  48. 
avant  J.C.  a  Tan  476  apres  J.-C).  2.  Edition.  Paris,  2,  rue  Laavois 
p.  41  a  70.  2  fr. 

—  des  monnaies  grecques,  romaines,  franoaises  et  etrang^res.  (N.  3.)  Paris 
1903,  M.  £.  Platt,  19,  qaai  de  Montebello.  3  fr. 

Clermont-Gannean,  Lepcis  etLeptis  Magna  GRAI 1903,  VII/YIII,  p.  333— 346. 

—  drei  griechische  Grabinschriften  ans  Gaxa.    Acl  19.  VI.  1903. 

Collitz-Bechtel,  Tide  Sammlung  griech.  Dialektinschriften. 

Corpus  inscriptionnm  Etrnscarum,  edd.  C.  Pauli  et  A.  Danielsson.    I. 
V.  B.  1902,  p.  301. 
Rec:  Eos  VIU,  p.  192-193  t.  A.  Fracakiewic«. 

Cronert,  G  ,  memoria  graeca  Herculanensis  cum  titdorum  Aegjrpti  papy- 
romm  codicum  denique  testimonüs   comparatis  proposuit  G.  Grönert. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    X,  318  p. 
Rec:  AeR  N.  59,  p.  339-340  v.  G.  VitelU. 

—  die  Oberiieferung  des  Index  Academicorum.    H  XXXVIII,  p.  357—405. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1053-54  v.  H.  Schenkl. 

Dattari,  G.,  notes  in^dites  de  V.  Langlois  ä  Pouvrage  de  J.  F.  Töchon 
d'Anoecy,  recherches  historiques  et  geographiqnes  sur  ies  m^daiUes  des 
nomes  ou  prdfectures  de  TEgypte.    'E«pA  1903,  I/Il,  p.  89—114. 

—  appunti  di  numismatica  Aiessandrina.  XVI.  Saggio  storico  suila  mone- 
tazione  dell'  Egitto  dalla  caduta  dei  Lagidi  all'  introdozione  delle  monete 
con  leggenda  latina.    RIN  XVI,  3,  p.  263-331. 

Dickerman,  8.  0.,  archaic  inscriptions  from  Oleonae  and  Gorinth.  AJA  VII, 
2,  p.  147—156,  w.  3  plates. 

DlendoniK^,  A.,  monnaies  grecques  recemment  acquises  par  le  cabinet  des 
m^ailles.    RN  1903,111,  p.  221-238,  av.  1  pi. 

DIttenberger,  W.,  orientis  graeci  inscriptiones  selectae.  Supplementum 
sylloges  inscriptionnm  graecarum.  Ed.  D.  Vol.  I.  Gr.  8.  Leipzig  1903, 
S.  ffinel.    VII,  658  p.  18  M.;  geb.  20  M. 

—  sylloge   inscriptionum  graecarum.    Bd.  I.    2.  Aufl.    v.  B.  1902,  p.  211. 

Rec:  GGA  1903,  9^  p.  769-798  v.  A.  Wühelm. 

Dunvys,  L«,  note  sur  une  inscription  romaine,  döcouyerte  a  Orions.  Bullet, 
de  la  Soc.  archeol.  et  histor.  de  l'Grlöanais,  N.  174,  p.  41—49,  av.  1  pl. 

Dnnham,  M.  E«,  the  Gave  at  Van.  U.  Inscriptions.  AJA  VII,  3,  p.  289 
—  300,  w.  fig. 

Ephemeris  eplgraphie«,  corporis  inscriptionum  latiuarum  supplementum 
edita  iussu  instituti  archaeologici  romani  cura  Th.  Mommseni,  0. 
Hirschfeldi,  H.  DessauL  VoL  IV.  Fase  1.  Lex.  8.  Berlin  1903, 
G.  Reimer.    III,  185  p.  m.  1  Taf.  9  M. 

Fink,  römische  Inschrift  aus  Bayern.    BayrGy  1903,  XI/XIL  p.  721-722. 

Fita,  F.,  la  epigrafia  latina  en  la  prorincia  de  Orense.  Bolet.  de  la  r. 
Acad.  de  la  Historia  1903,  V,  p.  392-400,  m.  2  fig. 


Digitized  by  LjOOQI^ 


340  Eplgraphica,  Nomismatica,  Palaeographica. 

Florance,  namismatique  grecque. 
Rec.:  Ca  XXII,  20,  v.  L.  Cesano. 

FoTille,  J.  de,  monnaies  troav^es  i  Earnak  (Don  Rothschild).  RN  1903, 
III,  p.  272-280. 

Gelder,  rhod.  Inschriften,  Tide  Sammlangen  griech.  Dialekt-InBehrifteo. 

Geiser,  H ,  byzantinische  Inschriften  aas  Westmakedonien.  MAI  XXVII,  4, 
p.  431-444. 

Gitlbancr«  M.,  Stadien  zar  griechischen  Tachygraphie.  Gr.  8.  Berlin  IdiA 
Thormann  d  Goetsch.    151  p.  3  IL 

Gneechl,  F.,  appanti  di  namismatica  Romana.  LVllL  GontribaBioni  tl 
Corpas  namoram.  LIX.  Un  denaro  repabblicana  ignoto.  RIN  XYI.  X 
p.  367-384. 

—  Roman  coins.    2.  ed.  transl.  bj  A.  W.  Hands.    v.  B.  1903»  p.  244. 

Rec:  Ath  3959,  p.  857. 

Goodspeed,  E.  J.,  Alezandrian  hezameter  fragments.  JHSt  1903,  JI,  p.  237 
—247  w.  1  pi. 

—  a  medical  papyras  fragment    AJPh  XXIV,  3,  p.  327-329. 

—  Greek  papyri  from  the  Gairo  Maseam  with  papyri  of  Roman  Bgypt  fros 
American  Gollections  by  E.  I.  G.    t.  B.  1903,  p.  244. 

Rec:  NphR  1903,  N.  22,  p.  509-514  ▼.  0.  ScbaJtbess.  —  JHSt  IdOT, 
II,  p.  365.  —  NTP  XII,  2,  p.  80-81  v.  H.  Raeder.  —  Ath  39Cn, 
p.  387. 

Graindor,  F.,  inscriptions  de  Cl^s.    MB  VI,  4,  p.  290—295;  p.  471—4:3. 

—  rinscription  da  C.  J.  G.,  N.  2670.    MB  VI,  4,  p.  296-800. 

—  notes  ^pigraphiqaes.    MB  VI,  4,  p.  474—475. 

Grenfell,  B.,  a.  A.  S.  Huit  the  Ozyrbyncbas  Papyri.  Part  III.  London  l^X. 
Egjpt  Exploration  Foand.    XII,  338  p.    w.  6  pl.    v.  B.  1903.  p.  245. 
Rec  :   LC  1903,   N.  44,  p.  1476-79  v.  F.  B.    —   BphW  1903,    M.  4  . 

&  1441— 48  V.  0.  Schroeder;  N.  47,  p.  1473—84  v.  K.  Fuhr.  —  AeR 
.  59,  p.  340  V.  0.  Viteili    -    DL  1903,   N.  44,  p.  2677—89  t.  H 
Reich. 

.j,  Q.  Smyly,  The  Tebtanis  Papyri  Part.  I.    v.  B.  1903,  p.  165. 

Rec:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1048-53  v.  P   Viereck. 

GrSsser,  römische  Inschriften  aas  Kärnten.  Mitteilgn.  d.  K.  K.  ZcBtnI- 
kommission  f.  Erforschung  n.  Erhaltung  der  Kanst-  n.  histor.  Denkmak 
3.  F.,  2.  Bd.,  N.  3,  p.  78-80. 

Heibig,  W.,  sar  r.£s  Parariam.    [Eztrait  des  M^langes  Boissier.]    PaÄ 

1903,  Fontemoing.    15  p. 

H^ron  de  VlUefoBse,  A.,  demarqaes  ^pigraphiqaes.    (Saite.)   Rev.  öpigrapk 

N.  108,  p.  7-13,  av.  1  pl.  et  1  fig. 

Hill,  G.  F.,  coios  of  ancient  Sicily.    v.  B.  1903,  p.  245. 

Rec:  CR  1903,  VÜI,  p.  421  v.  G.  Macdonald.  —  Ath  3959,  p.  857.  - 
RN  1903,  III,  p.  298-803  v.  A.  Dieudonnö. 

Honsmaii,  A.  E.,  Oxyrhynchns   Papyri,  vol.  II,  N.  464.    CR  1903,  Yin* 

p.  385-386. 

Hnebner,  £«,  additaroenta  nova  ad  corporis  volomen  II.  Ephemeris  epigrspb, 
corporis  inscript.  Latin,  supplementam,  vol.  IX,  fasc  1,  p.  12-185. 


Digitized  by  VjOOQIC 


III  8. 

OinsteiB,  J.,  Ausgrabungen  bei  Ssmmosujvar.  JÖAI  VI,  2,  Beiblatt,  p.  109 
-120,  m.  11  Abb. 

OxyrliTBelios-Papyrl,  neue.    BpbW  1903,  N.  38,  p.  1214. 

Papageorgiv,  P.  N.,  u.  K.  Dietericli,  metrische  Inschrift  aus  Thessalonüe. 
BpbW  1903,  N.  39,  p.  1246-47. 

Paraisoli,  A.,  numismatique  Alezandrine.  I.  Les  monnayage  d'AuguBte. 
II.  Les  roonnaies  des  nomes  (note  additionnelle).  RN  1903,  III,  p.  252 
-271. 

Pavli-DaBlelssoD,  Tide  Corpus  ioscriptionum  Etruscarum. 

Perdriset,  P. ,  le  fondeur  Botrys,  de  Leucd  (en  lonie?)  REA  1903,  I\% 
p.  389-390. 

PIrtOD,  ia  langue  des  inscriptions  etc.,  vide  sect  III,  4. 

Piasberg,  0.,  Strassburger  Anekdota.   AP  U,   2/3,  p.  185-228,  m.  I  Taf. 

Premier,  E.,  Inschriften  ausLeukas.   MAI  XXVII,  4,  p.  353— 367,  m.  1  Abb. 

—  Inschriften  aus  Ithaka.    MAI  XXVU,  4,  p.  372-376. 

—  Inschriften  aus  Akamanien.    MAI  XXVII,  4,  p.  330—352. 

Prosopographia  attica  ed.  Jo.  Kirchner.    Vol.  I.  II.    v.  B.  1903,  p.  247. 
Rec:  (II.)   WüKor  1903,  VIII,  p,  317-318  v.  Eb.  Nestle.    —    (I.  IL) 
GGA  1903,  X,  p.  828-844  v.  A.  Körte.  -  (IL)  RiP  XLVl,  5,  p.  324 
V.  Ch.  Michel.  —  (l,  IL)  RPh  1903,  IV,  p.  301  v.  B.  Haussoulüer. 

Prott,  H.  T.,  neue  Inschriften  aus  Ithaka.  MAI  XXVII,  4,  p.  377-378. 

({vIbb,  D.,  täv  leXeüToiiüv  at<i)vu)v  eTqpacpal  Zaxuv^iaxai.    *Ap  1902,  p.  553— 6(». 

—  cbristliche  Inschriften  aus  der  Pindosgegend.    *Ap  1902,  p.  40—75. 

Beinach,  S.,  Oxjrhynchus-Papyri.    Acl  3.  VII.  03. 

Ricci,  S.  de,  bulletin  ^pigraphique  de  FEgjpte  romaine.  Inscriptions 
grerques  (1896-1902).    AP  II,  2/3,  p.  427-452;  4;  p.  561. 

—  une  inscription  grecque  d'l^gypte  communiqu^e  par  M.  DattarL  RA 
1903,  Juillet-AoÜt,  p.  50-55. 

—  inscriptions,  vide  sect  IX,  Gay  et- Ricci. 

Bitterling,  Inschrift  eines  Tempels  des  Juppiter  Dolichenus.  KWZ  1903, 
VI/VII,  p.  46. 

Bonze,  plusieurs  documents  (Un  sarcophage  et  des  inscriptions  de  Bey- 
routh.)    B8NA  1908,  II,  p.  190-193. 

BoBieTaUe,  S.,  inscription  bilingue  de  Deir  el  Qala  *a  dans  le  Liban,  pres 
de  Baryte.    RA  1903,  Juillet-Aoüt,  p.  29-49. 

Bostowiew,  M.,  inscriptions  des  antes  du  SEBASTEIGN  d'Ancyre.  [Extrait 
des  M^langes  Boissier.]    Paris  1903,  Fontemoing.    G  p. 

—  tesserarum  urbis  Romae  et  suburbi  plumbearum  sylloge.  v.  B.  1903, 
p.  247. 

Rec:  BphW  1903,  N,  47,  p.  1486-88  v.  M.  Ihm.  -  WklPh  1903,  N.  49, 
p.  1346-49  V.  K.  Regling.  —  RA  1903,  JuiUet-  Aoüt,  p.  140—141 
V.  S.  R. 


—  Papyrosorkiinden.    AP  II,  2/3,  p.  385—396. 

WilheliB,  A.,  Inschrift  aoa  Athen.    JÖAI  VI,  1,  p.  10-15,  m.  2  Abb. 

Wrotb,  vide  Oatalogue  of  Greek  coins. 
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Aly,   HumaDismas  oder  Historismas? 

2.  85 

Amatncci,  culto  delia  .Pietas*"  a  Roma 

e  una  »ParietiDa*  Pompeiaoa       62 

AmbrosioB  (Scbenkl)         25.  HO.  189 

Ambrosoli,  Ateno  52 

—  «restituzioni*  di  Gallieno  o  di  Fi- 
lippo  243 

Amels,  Physiologie  der  Atmung  309 
Amelong,  Scalpturen  320 

Amicis,  tombe  151 

—  scaTi  (Castel  di  Sangro)  151 
L'amministraxione    delle    antichita    e 

belle  arti  in  Italia  151 

Analecta  hymnica  medii  aevi  (Blame- 

Dreves)  169.  250 

Ancona,  ,cento*  romano  61 

— •  rovine  Romane  219.  230 

Andersen,  Serensen  4 

Anderson,  G ,  studia  Pontica    219.  303 

—  E.  P.,  Gbaacer's  treatment  of  the 
Somoiam  Scipionis  113 

—  W.  J.,-Spier8,  architecture  230 
Andrä,  Heroen  316 

—  Grandriss  der  Geschichte  f.  höhere 
Schulen  133.  297 

Andrade,  Augusta  Taurinornm        53 

Andr^,   le  latin  et  le  problöme  de  la 

langue  intemat  128.  207.  292 

—  dans  quelle  mesure  se  sert-on 
encore  du  Latin?  40 

Andresen,  Codex  A  d.  Tacit.  Agricola 

35 

—  zu  Tac.  Germania  123 

—  Jahresbericht  über  Tacitus  200 
Angelina,  yersione  delP  „Eneide*  125 
Annales  du  Service  des  antiquit^s  de 

TEgypte  151 

L'ann^e  linguistiqae  288 

Annual  of  the  British  School  at  Athens 

1.  85.  169 
Anonymus  Argentinensis  (Keil)      258 

—  Carmen  paraeneticum  etPauli  Hella- 
dici  epistol.  (Lundström)       94.  257 

—  enarrationes  breves  chronogra- 
pbicae,  vide  Scriptores  originum 
Gonstantinopolit,  vol.  I. 

—  narratio  de  aedificatione  templi 
S.  Sophiae,  vide  Scriptores  orig. 
Gonstaotinopolit,  vol.  I 

—  rammentiamolo.  [De  civ.DeiVIl4.] 

26 
Ansiedelnngsstätte  bei  Dimini  320 
Anspach,  de  Alexandri  Magni  expedi- 

tione  Indica  8 

Anthes,  Bericht  üb.  d.  Unternehmungen 

im  Verbandsgebiete  53 


Main  und  Neckar  53.  140 

~  rOm.-german.  Funde  u.Forschunf;en 

53.  151 

—  röm.  Heizungen  143 

—  archäolog.    Miscellen   aus    Hessen 

65.  151 

—  Kastell  Seckmauern  301 
Antoine,  Tattraction  modale  en  latin 

—  indetermination    et   r^p^tition 
latin 

Antoninus  (Gbrystal) 

~  (Stich) 

Apelt  zu  Plutarchs  Moralia 

—  griech.  Lesebuch 
Apocrypha  (Klostermann) 
ApoUodorus  (Jacoby) 
Apollonius  Dyscolus  (Schneider-Uhlig) 

9 

—  Rhodius  (Seaton) 
Apophoreton 
Apostolides,  inscriptions 
Appianus  (Strachan-Davidsohn) 
Appleton,  testameot  romain     145. 


en 
292 
175 
258 
104 
253 
106 
8.  175 


175 
24» 
164 
175 
225 


Apuleius,   fabula  de  Psyche  et  Cupi 
dine  (Beck)  25 

(Norden)  275 

(Stuttaford)  189 

Arbeiten  zu  Pergamon  231 

Arbois  de  Jubainville,  grammaire  cel- 

tique  37.  126.  203.  288 

—  litt^rature  celtique  43.  294 

—  m^langes  celtiques  292 

—  Inschrift  164 

—  pantalon  gaulois  148.  316 

—  venitouta-quadrunia  243 
Archftologenkongress  zu  Athen  151 
Archaeology,  Christian,  in  Rome  320 
Archibald^  fable  in  Archilochos,  Hero- 

dotus,  Livy  a.  Horace  149 

Architecture  of  Greece  and  Rome  320 
Archiv  für  Papyrusforschung  78.  33;^ 
Aristophanes,  oeuvres  completes  (Poy- 

ard)  175 

—  Lustspiele.  Wolken  (Minckwitx)   175 

—  extraits  (Planchette)      9.  175.  258 

—  Achamenses  (Leeuwen)  9 

—  Aves  (Leeuwen)  9.  94.  175 

—  Bquites  (Leeuwen)  9 

—  Knights  (Neil)  9.  175 

—  Lysistrata  (Leeuwen)  2^ 

—  Thesmophoriazusae  (Leeuwen)    258 

(Rogers)  25S 

Aristoteles,  Werke  259 
:  Politik  (Stahr)  175 

—  on  education  (Bumet)  175 

—  irspi  4'ü7f;(;  (Rodler)  94 


Barth,  H ,  das  Geschmeide  231 

—  P.,  Geschichte  der  Erziehung     61 

—  die  Stoa  213 
Barthe],  Cicero  a.  Lactanz  277 
Bartsch,  J.,  Horaz.  Oden  194 
~  R.,  Rechtsstellonff  der  Frau  223.  311 
Baese,  de  cantids  Terentianis  201 
Basioer,  ludi  saecalares  30.  116.  228 
Basset  R,  contes  et  legendes  62.  228. 

316 

—  S.  E.»  Cave  at  Vari  321 
Bassi,  Flavio  Giuseppe  182 
Bates,  altgriech.  Alphabet              127 

—  Euripides'  Iphigenie  97 
Bauch,  Humanismus  in  Ingolstadt  86 

—  deutsche  Scholaren  in  Krakau  2 
Baudon,  cimetiere  304 
Baudrillard.  les  catacombes  152 
Bauer,  A.,  Liste  der  praefecti  Augus- 
tales                                        49.  78 

—  F.,    quaest     scaenicae   Plautinae 

197 
Bauernhof  im  Odenwald  152 

Baumann,  Gesamtgeschichte  der  Philo- 
sophie 296 

—  K.,  Reliefbilder  152 
Bäumer,  Ed.,  Gesch.  des  Badewesens 

309 

—  J.,     de    Posidonio,    Megasthene, 
Apollodoro  Lucani  auctoribus     195 

Baumgartner,  Gesch.  d.  Weltliteratur 

131.  294 
Baumstark,  Theologie  des  Aristoteles 

94 
Baur,  post-Mjcen.  influence  in  Gjprus 

231 

—  Eileithyia  -rl49 
Baviera,  commodum  separationis  nel 

diritto  59 

Bayard,    gerundivum   et    gerundium 

129 

—  latin  de  Saint  Cyprien  115 
Bazalgette,  Tayenir  iatin  292 
Beare,  Aristotle,  Nicomachean  Ethics. 

176 
Beasley,  cautionnement  145 

Beaumont,  histoire  de  cirque  148 
Beaupr^,  Siedelungen  140 

Becher,  aesop.  Fabel  62.  65 

Bechtel,    attische    Frauennamen   39. 

127.  290 
Beck,  zu  Lucans  Handschriften  31 
Becker,  Reihengrfiberfeld  in  Dambach 

231 

—  Vorgeschichte  der  Ilias  180 

—  A.,  concorporalis  129  I 


Beispielsammlung   z.   griech.   Syntax 

253 
Beiträge  zur  alten  Geschichte  (Leh- 
mann) 46.  133 


—  zur  Kunstgeschichte 

-  zur  kltssischen  Philologie  89. 


231 

172. 

253 

145 

145 

Geschichte 

135.  299 

152.  231 

65.  231 


Bekker,  Schuldverhältnisse 

—  Lehre  vom  Nexum 
Belck,  z.   Geographie   u. 

Vorderasiens 
Beiger,  Ausgrabungen 

—  varia  archaeologica 

—  von  der  Deutschen  Orient -Gesell- 
schaft 65.  231 

Bellanger,  in  Antonini  Plmcentini 
Itinerarium  25.  275 

Belling,  Liederbücher  des  Horatius 
30.  116.  IW.  2S0 

Bellotti,  VittumuU  207 

Beloch.  attische  Archonten  des  HL 
Jahrhunderts  48 

—  auswärt  Besitzungen  der  Plolem&er 

303 

—  Bevölkerung  Italiens  305 

—  d.  chremomdeische  Krieg  4^ 

—  griech.  Geschichte  299 

—  das    Jahr   des   Archen    Philippas 

215 
Benak,  Sarkophag  152 

Bender,  Völkerrecht  58 

Benndorf,  Baumodelie  152 

—  Grabstele  65 

—  Nachträge  321 

—  Stele  in  Kandia  321 

—  Titus  Aurelius  Quietna  49 

—  -Weiss- Rehm,  Salzburger  Bronze- 
scbeibe  309.  321 

Benoist-Üri,  lezi<}ue  francais-iatan  2di 
Bentivegna,  Poetica  oraziana  30 

Bdrard,  lep^a  vagto  52 

—  griech.  Zivilisation  30S 

—  les  Phdniciens  et  TOdyss^e  16.  99. 

180.  264 

.  Beresford,  first  Latin  reader  253 

Berger,  H.,  Erdkunde  der  Griechen 

303 

—  Ph.,  Bronzetafel  243 

—  Diskus  243 

—  Epitaphien  65 

—  inscriptions  164 

—  vase  de  plomb  338 
Bergh  van  Bysinga,  Aeneis  287 
Ber^man,  histor.-arkeol.  feriekursema 

i  Rom  231 

Bergmans,  QaellendervitaTiberii  261 


Bericht  over  den  Wedstrijd  in  Latijnscbe 
Poözie  1900,  1901  7.  256 

Bernard,  bistoire  46.  134.  300 

Berndt,  de  Gbaiite,  Cbaride,  Alezione 
grammaticis  39.  260 

Berrj,  history  of  infantry  311 

Bersa,  iscrizioni  7S 

—  lacerne  fittile  rom.      65.  152.  231 

—  scoperte  a  Zara  65 

—  vaao  231 
Bersanetti,  Eurip.  Iphig.  Aolld.  17S 
Bertholet,  Gefilde  der  Seligen  316 
Bertolini,  avanzi  romani  321 
Bertrand,  Alexander  Louis  Joseph  65 
Besnier,  Aagustales  de  Timgad     225 

—  File  Tib^rine  53.  220.  305 

—  monuments  65.  231 

—  Sulmo,  patrie  d'Ovide  283 
Besset,  ioscriptions  243 
Bethe,  Homer  u.  die  Heldensage     99 

—  Quellenangaben  zu  Partbenios   u. 
Antoninos  Liberalis  258.  267 

Beuchel,  de  legione  Romanorum  Iltaüca 

145 
Bevan,   house   of  Seleucus  135.  216. 

299 

Beyersdorf,  Ausflug  an  den  Golf  von 

Bajä  321 

Beyliö,  Thabitation  byzantine    66.  152 

Beyschlag,  Piaton  und  Goethe         21 

—  z.  platoo.  Apologie  104 

—  Anklaffe  des  Sokrates  104 

—  Sophokles  u.  Ovid  270.  283 
Bibliographie,  internationale,derKunst- 

wissenscbalt  (Jellinek)  821 

—  der  vergleich.  Litteraturgescbichte 

91 
BicheL  de  Stobaei  excerptis  Platonicis 

de  Phaedone  184 

Bidez,  un  faox  dieu  des  Oracles  chal« 

daiques  62 

—  Sot^chos?  23 
Biedenkapp,    Babylonien    und   Indo- 

germanien  138 

Bienkowski,    archäolog.  Fftlscbongen 

321 

—  Ausgrabungen  auf  dem  Forum   231 

—  d^faitedesGalatesaDelphes  62.66 

—  skytbische  Wagen  66 
Biese,  Piatons  „Protagoras*  184 
Bigelmair,   Beteiligung  der  Christen 

am  öffentlichen  Leben  297 

Bill,  Bctupö«;  a.  k^iiupia  39 

Binde!,  Schuluntemcht  der  Alten  und 

der  Araber  250 

Biograpbia  antiqua  267 


Birdwood,  Lucrez 

Birt,  griech   Erinnerungen 

—  Hiat  bei  Plautus 

~  Laienurteil   über   bildend 
152. 
Bisconti,  esercizi  greci 
Bishop,  fountain  of  Juturna 
Bisoukides,  Hochverrat 
Bissing,  Altertümer  in  Kairo 

—  Diodor  üb.  die  Pyramiden 

—  KOnigsgrab 

Capiurt,  Ermans  Aufsatz , 

ringe  an  Tempelthoren** 
Bittner,  Brief  Gbristi 
Blanchard,  histoires 
Blanchet,  chronique  arch^ologi 

—  fij^rines  de  terre-cuite 

—  influence  de  Part  grec 

—  monnaies 

Blase,  Tempora  u.  Modi;  gene: 

Blass,   Grammatik  des  neutes 
Griechisch 

—  Rhythmen  der  attischen  Kui 

44.  1 

—  Textüberlief,  in  Demosth. 
Reden 

Blatt,  vergleich.  Grammatik 
Blfttter,    hessische,    für   Yolli 

(Strack) 
Blaydes,  spicilegium  Aristoph. 

—  spicilegium  Sophocieum 

~  spicilegium  tragicum  i 

1 
Blinkenberg  •  Kinch,    explorat 
Rhodes  152.  2 

Bloch,  A.,  praefectus  fabrum 

—  G.,  passage  de  Diodore  d< 

—  r^dit  censorial  de  92 

—  Hellenes  et  Doriens 

—  J.,  byzant.  Medizin 

—  L.,  piaefectus  fabrum 

—  Alkestisötudien 

Blochet,   E.,  Aphrodite-Anahit 

Arabes 
Blomfield,    Byzantium    or   Ra 

Blndan,  die  Juden  Roms 
Blümiein,  Saalburg- Ausgrabung 
Blümner,  Amor   und   Psyche 
deutschen  Dichtkunst  2 

Bode,    Fälschung    alter   Kum 

Bodensteiner,  Troja  und  Ilion  1 


—  Kastell  Heddesdorf  305 

—  Niederberg    bei    Ehrenbreitstein 

305 
Bodiss,  KoDditioDalsfttze  37 

Bodrero,  le  opere  di  Protagora      270 
BOgel,  de  nomine  yerbali  latino  41.  207. 

292 
Böhm,  Einfloss  Senecas  199. 
Böhmer,  AÜso-Baltem 
Romondt,   litterar.   Nachläse 

Wulfila 
Boisacq,  notes  de  linguistique 
da  Bois-Reymond,  hjdro-mechan. 

merkuDgen 
Boissier,  rh^toriqne  grecqne 

—  prologaes  de  Sallaste 

—  Tacite  123.  200. 
Böklen,  Sintflatsage 
Boldiszar,  az  Olympos  istenei 
Boll,  Spbaera 

—  Gedicht  Lochers 
Bolle,  Wert,  der  iateln.  Lektüre 

—  L,  Bühne  des  Sophokles 
Bolliger,   Marcus   der  Bearbeiter 

MatthäuS'Evangellams 
BoUing,  beginning  of  the  Greek  day 
Bone,  Miilefiorigläser 
Bonfiglio,  scoperta 
Boni,  discoveries  in  the  Forum 

—  dalle  origine 

—  sepolcreto 
Bonin,  ius  reformandi 
Bonnard,  archöologie  monumentale 


285 

53 

des 

86 

288 

Be- 

222 

44 

34 

286 

149 

264 

222.  309 

2 

86 

186 

des 

107 

57 

66 

66 

321 

321 

321 

223 

66 


Bonnet,  Funde  von  Karlsruhe 
Borenius,  de  Plutarcho  et  Tacito 
Borgeld,  Aristoteles  en  Phyllis 

94. 
Bormann,  Denkmälerepigramme 
Bomecque,  metrische  Klauseln 

—  clausules  m^triques  dans  Florus   29 

—  clausules  metriques  dans  Minucius 
Felix  120 

—  döclamationsetd^clamateursd^apres 
Sön^que  34.  123.  199 

—  enseignement  des  langues 

—  Herennius 

—  Sön^que  34.  123.  199. 

—  texte  de  Söu^ue  34. 

—  texte  de  r,Orator* 
Borsari,  epigrafe  onoraria  di  „Avilius 

Teres*  78 

—  scoperte  152 
Böitzler,  Porphyrius  Schrift  von  den 

Götterbildern  185 

Boschi,  cimitero  in  Rieti  66 

Bosscher,  de  Plaut!  Gurculione      197 


53 
184 

10 
259 
338 
204 


2 
263 
285 
123 
113 


Botti,  plan  d'Alexandne  66 

—  n^cropole  de  File  de  .Pharos*  52 
Bouch^-Leclercq,  politique  religieuse 

de  Ptol^möe  Soter  et  culte  de  Serapis 

62 

—  question  d'Orient  88 

—  redus   du  Serapöum  de   Memphis 

62.  232 
Boulauger,  mobilier  fuo^raire  321 
Bourguet,  bulletin  Epigraph.  243 

—  Systeme  m^trolog.  de  Pheidon    267 

—  BüiGti-BJaTiov.  66.  78 
Bousset,  Wesen  der  Religion  316 
Bovet,  «andare*  41 

—  dieu  de  Piaton  21.  184.  268 
Bovis,    Gaulois    et    Scythes    sar    le 

Danube  302 

Boxler,  institutions  publiques         144. 

223.  311 

Brakman,  Frontoniana  29.  115. 

179.  268.  279 

Brand,  Bildungswert  des  Griechischen 

170.  250 
Brandes,  zu  Ausonius  275 

Brandt,  K.,  metrische  Zeit-  und  Streit- 
fragen 289 

—  8.,  zu  Cicero  de  inventione  — 
Versus  Hieronymi  ad  Augustinum, 
Augustini  ad  Hieronymum.  —  ZuMa- 
rius    Victorinus    De    definitionibos 

275.  277.  288 

—  ßoethius  26.  110 
Brassloff,  zu  röm.  Rechtsquellen      60 

—  Volksrecht  58 
Braun,  A.  W.,  later  ontology  of Plato  21 

-  E.,  Präparation  zur  Heilenika    25. 

110.  274 
Br^l,  aoxojiijiTjaic  39 

—  ^tymologies  127 

—  Souvenirs  romains  250 

—  die  Sprache  des  Zwölftafelgesetzes 

41.  61.  78 

Breasted,  battle  of  Eades  297 

Breccia,    storia    delle   banche    e    dei 

bancbieri  58.  223 

Brecht,  Epistolae  obscnrorum  virorum 

174 
Breidenbach.   Gesch.   d.  august  Zeit- 
alters nach  d.  Tiron.  Noten        300 
Brendel,  orientalische  Frage    46.  134 
Brettschneider,  Hilfsbuch  f.  den  Unter- 
richt in  der  Geschichte  134 
Bretzl,   botan.  Forschungen  des  Ale- 
xanderzuges          57.  108.  188.  273 
Breuer,   Senecas  Ansichten   von   der 
Verfassung  des  Staates                285 


Briefwechsel  zw.  Böckb  u.  Schömann  2 

Brinkmann,  Aufgaben   der    pbilolog. 

Textkritik  288 

—  Orakel  von  Tralles  316.  338 
Brizio,  iscrizioni  243 

—  necropoli  di  Ancona     66.  UO.  152 

—  necropoli  preromana  66 

—  notizie  degli  scavi  66 

—  pietra  con  iscrizione  338 

—  scoperta  338 
^  sepolcro  di  s.  Giovanni  66 

—  tombe  picene  321 
Brockelmann,  Gesch.  der  arab.  Litte- 

rator  131.  294 

Broekhoven,  mosic  and  rbytbm  of  tbe 

Greeks  127 

Brombj,   .Heroica**   des  Pbilostratos 

20 
Brossault,  histoire  de  Tunion  mon^taire 

latine  243 

Brotto,  grammatica  greca  290 

Browder,  Orestean  trilogy  93.  97 

Brtnicky,  anticke  literatary  43 

Bruchei  denier  d^Hadrien  338 

Brackner,  Faustus  von  Mileve  26 
Brugmann,  AUitaliscbes  207 

—  griecb.  Grammatik  39 

—  Grammatik   der  indogermanischen 
Sprachen  288 

—  t^rftsensflexion  205 

—  Saperlativbildungen  37 

—  zur  Wortforschung  205 
Brugnola^  composizione  delle  .Fenicie* 

178 

—  i  Fenid  e  TOdissea  180 

—  cinematosrafia  in  Omero  16 

—  Facezio  di  Plauto  284 
Bruhn,  Hilfsbucb  für  den  griecb.  Unter- 
richt                                      89.  253 

Brüning,  A.,  Goldschatz  von  Petrossa 

152 
^  W.,  Tbessalonicberbrief  187 

Brunn-Arndt-Bmckmann,  Porträts  153 
Brunner,  Funde  in  Bayern  322 

Brunswick,  Erziehung  des  rOm.  Volkes 

227 

—  forma  urbis  Romae  232.  322 

—  Neuordnung  des  Museums  in  Delphi 

232 

—  röm.  Stadtplan  140 

—  röm.  Topographie  140 
Bucciarelli.  bibüografia  sistemat.  dcgli 

scritti  di  filologia  classica  173 

Buceskul ,    Geschichte    Griechenlands 

215.  299 


—  cauipauiHcu-ea'usK«  urKun« 

—  Verbesserung  Petrons 
Bohl,  Rom.  Recht  u.  bürgerl 

buch 
Bulic,  Castellastua 

—  cemetero  Manastirine 

—  fabbrica  su  tegoii 

—  oggetti  d'arte 

—  gemme 

—  iscrizione  78. 

—  luceme  fittili 

—  monumento  di  Pomponia  V 

—  ornato  muliebre 

—  Palazzo  Diocleziano 

—  scoperte  in  Dalmazia 

—  scoperte  a  Salona 

—  topografia  suburbana  dell 

Bulle,  Klingers  Beethoven  u.  di< 

Plastik  der  Griechen     66. 
Bulletin   raensuel   de  PAcade] 

Inscriptions  (Dorez) 
Bulletin  de  geograpbie   histor 

descriptive 
Bulliot,  tabula  lusoria 
Ballon^  clasicismo  el  ulülitarie 
Buennigs,  oraüones  directae  ^ 
Bunte,    Geschichte  der  Fries 

Cbauken 
Burchard,    Stellung    der    Mi 

Bürchner,  attisches  Grabrelief 

tiurckhardt,   griech.  Kulturgef 

56.  1 

Burger,  £.,  Gesch.  d.  griech.  1 

—  R.,  Elegie  des  Gallus 

—  de  Ovidi  carm.  amator. 
Burgess,  epideictic  literatnre 
Burkhard,  „deinde^  apud  Plini 
Burkitt,    Ephraim^s   Quotation 

the  Gospel 
Bürner,  Vergils  Einfluss 
Bumet,  Vindobonensis  F  and  1 

of  Plato 
Burrow,  Alezander  in  the  art 
Bury,  J.  B ,  history  of  Greece  * 

—  R.  G,  Piatos  Republic 
Busch-Fries,  iat.  Übungsbuch 
Busbnell,    Brownings    Ausgal 

Aeschylus  Agam. 

—  hezameters  of  Horace^s  Sati 

—  Seneca,  Medea 

Butier,  E.  C,  Hiopolytus  frag 
the  Tractatus  Origenis    15. 


269 

269 

10 

26 


111.  275 

26 

111.  275 

275 

26 

190 


BüttDer- Wobst,  Dei>08itenziii8fa88  145 

—  Gesch.  d.  pyrrhiscben  Krieges  136 

—  der  Hiatas  oacb  dem  Aitiiel  bei 
Polybios 

—  Polyb.  XXXII  9,9 
Bj water,  Aristotelica 
Caesar,  de  belle  civili  (Prent) 

—  de   belle  Gallico  (Benoist-Dosson) 

190 

(Fries)  26. 

(Gin) 

(Malfertheiner) 

(Menge) 

(Schneider) 

(Wilkins) 

Ga€tani-Lovatelli,  Tisola  Tiberina  138 
Cagnat,  castellom  de  Kherbet  Ksar-Tir 

53 

—  inscriptions  338 

—  vide  Inscriptiones  graecae  ad  res 
romanas  pertin  164 

—  vide  Moshes  et  CoUections        232 

—  -Besnier,  revae  des  pablications 
Epigraph.  79.  248.  338 

Caland,  Parallelen  zu  altind.  Be- 
stattongsgebräacben  62 

Gallegari,  Pitea  di  Massilia  232 

Callegaro,  salotto  di  an  imperatrlce 
rem.  66 

Gallewaert,  le  d^lit  de  Christianisme 

214 

—  Hadrien     k    Minucios     Fondanos 

49.  79 
Gallistratos  (Schenkl-Reich)  vide  Phi- 
lostratus  176 

GaloDghi,  notereile  (}aintilianee  198 
Galpurnios  Flaccos  (Lehnert)  111.  190 
Calvert,  Topographie  der  Troas  139 
Gamozzi,  notereile  Licinianee  118 
Gampani,    classicismo  o   tecnicismo? 

2.  86 
Gampbell,  Plato*s  Republic 
Gampi,  Ansiedlang  auf  Monte 


21 

Ozol 

140 

66 

339 


Gampini,  anfore  vinarie 
Gampora,  frammento  epigraf. 
Gandr^Hecht,  Clements  latins  de  la 
langae  roomaine  207 

GannizzaroGavinl,  scavi  dl  S.  Saba 

66.  153 
Gantarelli,  la  diocesi  Italiana  312 
—  scoperte  archepl.  66.  79 

Gapart,  Part  en  Egypte  822 

Gapek,  Aiscbylova  dramata    174.  257 
Gapel,  ad  Senecam  34 


Gapps,  comedy  in  the  city  Diony« 

at  Athens  211 

Garbol,  dictionnaired'arch^ologie  ehret 

67 
Gardinali,  terza  gaerra  siriaca  215 
Gardacci,  epodi  di  Orazio  30 

Garnap,  Dörpfeld  170 

Camoy,  Latin  d'Espagne  41.  129.  307 
Garri^re,  cimetieres  305 

GarrolU  d.  Athen  des  Aristoph.         9 
Gartaalt,  le  role  d^En^e  2b7 

Garter,  portrait  of  Virgil  202 

Garton,  th^tre  de  Doagga     232.  322 
~  stataettes  232 

Garael-Debachy,  aateors  latins       170 
Garuselli,    ongini   dei   popoli    Itaiicl 

140 
Gaselias,  Jagendgedichte    (Koldewey) 

86.  170 
Gassian,  Weltgeschichte  297 

Gassios,   Dio  (3occeianaB  (Boissevain) 

11 

Gastiglioni,  Eroidi  di  Ovidio  197.  283 

Gatalogo  di  maooscritti  (Martini)     91 

Gatalogae  des  antiqoit^  chald^ennes 

(Heazey)  67.  153 

—  g^neral  des  antiqait^  ^gypti^nnes 
du  masee  du  Gaire  322 

—  illustre  de  la  coUection  d'antiqaites 
grecques  15o 

-^  of  the  Greek  coins  in  the  British 
museam  (Head)  243 

—  of  the  Greek  coins  in  the  Hanterian 
collection  (Macdonald)  243 

—  of  the  Greek  coins  in  the  British 
Maseom  (Wroth)  243.  339 

—  des  manascrits  de  Saloniqae(Serray8) 

256 

—  de  monnaies  79.  ^9 

—  gen^ral  illustr^  de  monnaies  fran- 
^aises  339 

—  des  monuments  et  inscriptions  de 
PEgypte  67 

—  des  peintares,  sculptores,  etc.  153 

—  sommaire  du  Mas^  de  moalagas 
pour  rhistoire  de  Tart  antique 
(Lechat)  232 

—  des  vases  peints  de  la  Biblioth^ae 
Nationale  (Ridder}        67.  153.  322 

—  des  vases  peints  oa  Mus^e  nationale 
d^Athenes  (Gollignon-Gouve)  67. 153. 

232 
Gatalogos   codlcam   astrolog.    Graec 

222.  309 
Gate  Gensor  (Krumbiegel)  112 


Cauer,  Frdr.,  Ciceros  politisches  Denken 

191.  277 

—  P.,  Doplik  in  Sachen  des  Reform- 
gymnasiums S6.  250 

—  Grammatica  militans  250 
~  die  Kunst  des  Übersetzens  170.  250 
-—  Palaestra  vitae  2.  86.  170 
Gaufeynon,  Teunuchisme  143 
Caulfeild,    temple    of   tho    kings    at 

Abydos  62.  67 

Cavaignac,    papyrus    de    Strasbourg 

135.  164 
Gavadias,    gu^rison   des   malades   au 

Hi^ron  d^Epidaure  62 

Cazet,  puits  gallorom.  67 

Ksßr^To;  r{va5  (Wageningen)  260 

Gesareo,  decadente  delP  antichita    95 

—  difesa  dl  Zoilo  316 

—  due  simposi  in  rapporta  all*  arte 
moderna  25 

Gessi,  note  Vergiliane  202 

—  studi  Gallimachei  111 
Gevolani,  se  «nascor**  sia  copulativo 

207 
G^zard,  prosodie  latine  204 

Gbabert,   le  tremblement  de  terre  de 

Pompoi  305 

Ghabeuf,  Part  et  Parcheologie  153 
Gliaineuz,  ezercises  grecs  5 

Gbambalu,   Erklärung  der  «Apokolo- 

kyntosis*  205 

—  Horaz-Präparation  116.  280 
Ghapman,  Origen  a.  the  date  of  Psendo- 

Glement  19 

Ghapion,  r^pertoire  arch^ol.  67 

Gharl^ty,  Uistoire  de  Lyon  49.  140 
Ghase,  amphora  232 

—  lat.  Yerba  auf  -cinari  129 
Gbatelain,  manuscrit  d'Hygin         194 

—  pallmpsestes  de  Turin    13.  27.  31 

—  nncialis  sciiptura  cod.  Lat  6.  256 
Chauvin,  Gode  Th^odosien  312 
Cherbuliez,  Pferd  des  Phidias  153.  322 
Chevalier,  Rome  et  ses  pontifes  136 
Cheyne-Black ,   encyciopaedia   biblica 

107.  271 
Chicco-Ferrari,    dizionario   Gesariano 

190.  275 
Gbinnock,  on  Julian  266 

Ghiro  vide  Uermerus  260 

Chmielowski,  d.  letzte  polnisch -lat. 
Dichter  250 

Ghollet,  vestiges  gallo-rom.  67 

Christ,  melische  Metrik  der  Griechen 

204 
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Ghristensen,  Lehrbuch  der  Gesch 

Ghristophoros  Mitylenaios  (Kurtz) 
Ghrysippus  (Arnim)  23.  95.  170, 
Ghurch,  A.  J.,  Greek  story  and 

—  story  of  the  Iliad 

—  J.  E  jr.,  sepultura  sepulcrum 

Giaceri,  in  Eforo  di  Guma 
Giccotti,  gnerra  e  pace  nel  mondc 

tico 
Cicero,  orationes  (Clark) 
(Deltour) 

—  in   Antonium   (Ville  de   MirE 

27. 

—  pro  Archia  (Strenge) 
(Nohi) 

—  in  Gatilinam  (Fossa) 
(Nicol) 

pro  P.  Sestio,  De  signis  ( 

konyi) 

—  pro   lege  Manilia  and  pro  A 
(Wilson) 

—  pro  Milone  (Lechatellier) 
(Poynton) 

—  pro  Murena  (Drenckhahn)  112. 
(No6l) 

—  Philippische  Reden  (Brueili) 
(Prout) 

(Sihler) 

—  pro  P.  Sulla  (Forbes-Wells) 
(Prout) 

(Reid-Nicklin) 

—  in  Verrem  (Incze) 
(Bardt) 

"  Philosoph.  Schriften  (Schiebe) 

191, 

—  Brutus  (Pessonneauz) 

—  Gato  maior  de  senectute  (Ley) 

—  Laelius  (Charles) 

—  de  officiis  (Marchand) 
(Segre)  28 

—  Orator  (Aubert) 

—  de  oratore  (Wilkins)  28.  112 
(Firmani) 

(Kühnei^ 

—  epistulae  (C^ucheval) 

(Fumagalli) 

(Gschwind) 

(Purser)  191. 

(Tyrrell-Purser)  28. 

—  letters  to  Atticus  (Pretor) 

^  epistoiae  ad  Familiäres  (Parser 
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'  frammento  deiP  oratore  Q.  Metelio 
Macedonico  28 

—  pa880  della  „Mostellaria*  121 

—  facezia  Plautina  33 

—  vita  e  nome  di  Plaato  197 
GipoUa,  scavi  153 
Gisneros,   antigüedades  de  Cartagena 

232 
Glapp,  biatus  in  Pindar  103 

—  Pindar's  accofiative  coDstructions  20 
Glark,  Plato  a.  Glement  of  Alex.    95. 

104 

Glarke-Bacon-Koidewey,  investigatioDS 

at  Assos  322 

Gleandes,  Makedonien  299 

Gl^dat,  notes  archeo).  et  philolog.  232 

Glemens  Alex  (Hort-Mayor)    177.  260 

Glement,  Infinitive  in  Lucaa,  Valerius 

Flaccus,  Statins  a.  Javenal  118. 119. 

123.  124 

Giere,  batailie  navale  de  Tauroentam 

111 

—  ioscription  164 
Glermont-Ganneau,  BroDzestatuetle  1 54 

—  Grabfunde  aos  Tripolis  154 

—  griecb.  Grabinschriften  aus  Gaza  339 


79 
213 
79 
79 
339 
164 
67. 


—  Inschriften  aus  Syrien 

—  loschrift  ans  Tripolis 

—  phOniz.  Inschriften 

—  phöniz.  Weihinsebrift 
~  Lepcis  et  Leptis  Magna     305. 

—  inscription  from  Beersheba 

—  recueil  d^arch^ologie  Orientale 

154.  232.  322 

—  söpulcres  a  fresques  de  Guigaricbe 
et  culte  de  Mithra  en  Afrique  316  322 

Glougb,  Plntarch^s  lives  22 

Gocchia,  grammatica  lat.  5 

'  reiegazioDe  di  Ovidio  a  Tomi    49. 

233 
Godex  Waldeccensis  (Schnitze)  271 
Godices  graeci  et  latioi  (Vries)  201 
GohD,  philon.  Schriften  268 

Golardeau,  Bpictete  261* 

—  Favorinus  Arelatensis  263 
Gollard,  Gh.,   campagDe  dans  Horace 

80.  116 

—  F.,   auteurs  latins  au  colUge    86. 

170.  192.  250.  282 

—  möthodologie     de     TenseignemeDt 
moyen  250 

Gollignon,  A.,  Pharsale  de  LucaiD  282 

—  M.,  bustes  67 

—  coliection  Dutuit  322 
~  Marmorkopf                          67.  322 
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—  «Gouve  Tide  Gatalogue  des 
peints 

Goiiins,  Shakespeare  a.  the  Greek  tra- 

gedies  86 

Goliitz-Bechtel,  vide  Sammlung  griech. 

Dlalektinschriften 

Golumba,   Gassio  Dione   e   le   guerre 

galliche  di  Gesare  177.  261 

Golumeila  (Lundström)     29.  114.  278 

Gommentaria   in   Aristotelem    graeca 

176.  259 
Gommentatiooes    philologae   lenenses 

169 
Gomparetti,  epigrafi  metriche  Gretese 

79.  243 

—  laminetta  orfica  243 
Gompayre,  history  of  pedagogy  170 
Googresso   internaziouale    di    scienze 

storiche  in  Roma  1 

Gonrady,  Kastell  Gberoburg  140 

Gonrat,  breviarium  Alaricianom  312 
GoDsoU,  de  origine  et  situ  Germano- 

rum  35.  123.  200.  286 

Gonstans,  corrections  au  texte  de  Ta- 

cite  et  de  S^n^^ue  2S^ 

—  iangue  de  Tacite  35 
Gonstruction  de  ia  phrase  latine  207 
Gonway,  dialectorum  italicorom  exem- 

pla  129 

—  Italic  dialects  129 

—  due  strati  di  popolazione  indo-Ea- 
rop.  207.  220 

GoDybeare,  Roman  Britain  220.  305 
Gonze,  Antiken  322 

—  Arbeiten  zu  Pergamon  154 

—  Jahresbericht  des   Kaiserl.   Deut- 
schen Archäoi.  Instituts  154 

—  Kleinfuode  aus  Pergamon  154 

—  Skulpturen  67 
Gook,  A.  B.,  Zeus,  Jupiter  and  the  oak 

149.  316.  323 

—  E.  T.,   handbook  to  antiqoities  in 
the  British  Museum      67.  154.  235 

Gooley,  brouze  Hermes  322 

—  Zeus  149.  22S 
Gornelius,  Philosophie  45 
Gomely  -  Knabeobauer  -  Hnmmelauer, 

cursus  scripturae  sacrae  24 

Gornford,  Plato  and  Grpheus  267.  26S 
Gomu,  apud  =  cum  W 

—  zum  Heptatenchos  Gypriani  110 
Gorot,  tumulus  üalistattien  154 
Gorpus   glossariorum  latinorum  (Ue- 

raeus)  207.  2S9 


—  inscriptioiiuiii   Etroscarum  (Paali- 
DanielssoD)  389 

' —  inscriptionum  latinaram  (Huelsen) 

79.  164 

—  scriptomm    cbristianorom    orien- 
taliom  261 

Gorssen,  Horatiana  194.  2S0 

— -  Chronologie  des  Irenaeus  182 

—  Urgestalt  der  Paulusakten  23.  187 
Gosenza,  Etruschi  in  Pompei  322 
Costa,  figorazione  sopra  monete     164 

—  diritto  Rom.  145.  225.  812 
Costanzi,  Tanno  attico  della  battaglia 

presse  TEurimedonte  136 

•—  Eoripide,  Alcesti  13 

—  la  gaerra  lelantea  48 
^  rinterrallo   tra  la  presa  di  Mileto 

e  la  battaglia  di  Maratona  215 
^  paralipomena  14.  15.  16.  39.  62 
«—  qaaestiones  cbrooologicae  48 

—  TEMAXH  APXAlOAOriKA  67 
Coonson,  Tinflaence  de  S^neqoe  122 
Coorlander,   Perseas  and  Andromeda 

62 
Coorbaud,  De  oratore  277 

Couve  vide  Catalogue  des  vases  peints 
Cowper,  Roman-British  fibalae  233 
Cojon,  sur  Part  du  bronze  67 

—  fiiage  et  tissage  310 
Cozza-Lozi,  Pttronia  Masa  67.  79 
Cramer,  Aliso  53 

—  obergerman.-rät  Limes  53 

—  rbein.  Ortsnamen  305 
Crawford,  Ave  Roma  Immortalis  49 
Crescenzo,  fonti  delP  Eneide  36.  202 
Criterii  incerti  nella  paletnologia  ar- 

cheologia  e  storia  antica    186    154. 

233.  323 

Croiset,  dato  de  la  trois.  Olynth.     11 

-^  AixTj  bei  Homer  264 

—  Mönex^ne  de  Piaton  21 
— •  Quintilien  285 
Croenert  G.,  Denkschrift  betr.  Papy- 

msgrabong  79 

—  memoria  graeca  Hercalanensis  339 
»  in  papyros  Mosel  ßritannici  fnaecas 

39.  79.  127.  164 

—  W..  Jager  von  Eaboia  154 
»  Index  Academicornm         103.  339 

—  Inschriften  von  Magnesia  164 
~  de    Palaephati    codice    Harrisiano 

102 

—  papyms  de  Magdola  243 
Cronzet»  grammaire  latine  172 
Crom,  Coptie  Ostraca  79 
Cnuins,  'KXorpoaTUxo;                        39 


—  zur  alten   Sprach-   und  £ 
schichte 

Cserep,  Codices  SaUust. 

—  nyelvtan 

Csemi,  Gesch.  des  Comitats  v 

Feh6r 
Cumont  formule  grecque 

—  la  Galatie  maritime  de  P 

—  Mithraic  liturgy 

—  roysteres  de  Mithra  2 

—  Mysterien  der  Mithra 

—  mysteries  of  Mithra 

—  Statuette  de  Mars  Uitor 
Cuntz,  Polybius  ! 

—  rOm.  Strasse  Aquileja-Emon 
Guratolo,  Kunst  der  Juno  Luc 

21 
Curcio,  Curzio  Rafo 
Gürtel,  vigne  et  vin 
Curtius,  Alterthum  u.  Gegenwar 

—  E   Lebensbild  2.  86.  1* 

—  -Hartel-Weigel,  griech.  Schu 
matik 

—  -Kaupert,  Karten  v.  Attika 
Curtius  Kufus  (Boardman) 

—  (Klott) 

—  (Lightfoot) 

—  (Phillips) 

—  (Reeb)  19 

—  (Siebeiis) 

—  (Stangl) 

—  (VaucheUe) 

—  (Vogel) 

Curto,  Alinum  Lucana 
Caq,  institutions  juridiques 

—  les   pröfets   du  pretoire  regi 

Cybulski  vide  Tabulae. 
Dacquö,  Descendenzgedanke 
Dahm,  Feldzuge  des  Germanic 

Dfthnhardt,  Tertianer  Julius 
Dalwigk'  zu   Lichtenfels,   ßriei 

Rom  u.  Athen 
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Ivo  Bruns, 

geb.  den  20.  Mai  1853,  grest.  den  16.  Mai  1901. 

Von 

A.  Schöne. 


Der  an  mich  gerichteten  Anffordemng,  einen  Nekrolog  meines 
verstorbenen  Kollegen  nnd  Freundes  Ivo  Brnns  zn  schreiben,  habe 
ich  mich  nicht  versagen  wollen,  trotzdem  ich  die  Überzeugong  habe, 
daß  die  Altersgenossen  nnd  Jugendfreunde  des  Verstorbenen,  oder  auch 
diejenigen  Fachgenossen,  in  denen  er  seine  Fühi*er  nnd  Meister  dankbar 
verehrte,  znr  Erfüllung  dieser  Pietfttspflicht  weit  berufener,  und  besser 
als  ich  im  stände  gewesen  sein  würden,  ein  umfassendes  und  getreues 
Lebensbild  von  ihm  zn  entwerfen.  Denn  es  müßte  eine  ganz  besonders 
anziehende  Aufgabe  gewesen  sein,  das  Elternhaus  und  die  Jugendzeit,  die 
Universitätsjahre  und  den  Freundeskreis  eingehend  zu  schildern,  in  dem 
er  diese  glückliche  Zeit  durchlebte,  die  nachhaltige  Einwirkung  dar- 
zulegen, die  er  von  einzelnen  seiner  akademischen  Lehrer  erfahren  hat, 
und  den  mannigfachen  Einflüssen  nachzugehen,  welche  auf  seinen  regen 
und  empfänglichen  Geist  fördernd  und  bestimmend  eingewirkt  haben. 
Je  schmerzlicher  alle,  die  ihm  nahe  gekommen  sind,  sein  frühes  Hin- 
Bcheiden  empfunden  haben,  desto  berechtigter  ist  der  Wunsch,  den 
Werdegang  verfolgen  zu  können,  in  dem  während  einer  allzu  kurz  be- 
messenen Lebensdauer  seine  wissenschaftlich  wie  künstlerisch  reich  be- 
gabte Peraönlichkeit  sich  zu  dem  hervorragenden  Gelehrten  und  akade- 
mischen Lehrer,  und  zugleich  auch  zu  einem  Träger  höchster  und 
edelster  Bildung  und  dem  trefflichen  Menschen  entwickelt  hat,  der 
seinen  Fachgenossen,  Kollegen  und  Freunden  teuer  geworden  ist  und 
unvergeßlich  bleiben  wird. 

Diesem  Wunsche  auch  nur  annähernd  entsprechen  zu  können,  ist 
mir  leider  durch  die  Umstände  versagt  geblieben.  Denn  ich  habe  zwar 
den  Verstorbenen  schon  verhältnismäßig  f^rühzeitig,  kurz  nach  dem  Ab- 
schluß seiner  Universitätsstudien  persönlich  kennen  gelernt,  als  er  in 
den  Jahren  1878 — 80  sich  mehrmals  monatelang  in  Paris  aufhielt,  und 
Nekrologe  1008.  1 
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m  (iöttiDgen  zusammeDgewesen.  Aber  ansere  engeren  i5ezieuangen  baben 
erst  begoDoen,  als  ich  ihn  bei  meiner  Versetzung  nach  Kiel  im  Herbst 
1892  als  nächsten  Fachkollegen  vorfand.  Die  darauffolgenden  neun 
Jahre  bis  zu  seinem  Hinscheiden  ist  es  mir  vergönnt  gewesen,  durch 
wissenschaftliche  und  amtliche  Gemeinschaft  wie  durch  eine  in  Freud 
und  Leid  sich  immer  enger  schließende  Freundschaft  mit  ihm  ver- 
bunden, die  volle  Bedeutung  seiner  Persönlichkeit  erkennen,  schätzen 
und  lieben  zu  lernen.  So  sind  es  fast  ausschließlich  die  Eindrücke 
dieses  Zeitraums«   auf  denen  der  folgende  biographische  Abriß  beruht. 

Ivo  Brnns,  geboren  am  20.  Mai  1853  zu  Halle,  wo  sein  Vater 
Karl  Georg  Br.  als  Professor  des  römischen  Rechts  wirkte,  entstammte 
einer  weitverzweigten  Gelehrtenfamilie,  der  die  deutschen  Universitäten 
eine  Reihe  hervorragender  Professoren  zu  verdanken  haben,  die  in 
wissenschaftlicher  und  literarischer  sowie  in  lehrender  Tätigkeit  zu  den 
hervorragenden  Vertretern  ihres  Faches  gezählt  werden.  Schon  im 
Jahre  1861  wurde  sein  Vater  an  die  Berliner  Universität  berufen,  und 
daselbst  begann  Ivo  Bruns,  nachdem  er  in  Schalpforta  seine  wissen- 
schaftliche Vorbildung  erhalten  hatte,  das  Studium  der  klassischen 
Philologie.  £r  hörte  bei  Ernst  Ourtias,  Droysen,  Haupt,  Hübner,  Kirch- 
hoff und  Zeller  und  wurde  in  das  Römische  Recht  durch  seinen  Vater 
eingeführt,  an  dessen  vierter  Ausgabe  (v.  J.  1879)  seiner  'Fontes  iuris 
JRomani  antiqui'  er  nachmals  auch  mitgearbeitet  hat.  Hierauf  wandte 
er  sich  im  Jahre  1874  nach  Bonn,  wo  er  die  Vorlesungen  und  Seminar- 
übungen von  Jak.  Bemays,  Bücheier,  Heimsoeth,  Kekule,  Heinrich 
von  Sybel  und  Usener  besuchte  und  im  Jahre  1877  mit  einer  Disser- 
tation *De  Legum  Platouicarum  compositione'  promovierte. 

Die  Widmung  dieser  Erstlingsschrift  an  Franz  Bücheier  und 
Hermann  Usener  bezeugt  es,  welche  nachhaltige  wissenschaftliche  Ein- 
wirkung er  von  diesen  beiden  Gelehrten  empfangen  hat,  mit  denen, 
wie  mit  Ednard  Zeller  und  H.  Diels,  er  sich  auch  durch  innige  Ver- 
ehrung und  Dankbarkeit  sein  Leben  lang  persönlich  verbunden  gefühlt  hat. 

In  den  folgenden  Jahren  1878  bis  80  besuchte  er  mehrere  Male 
Paris,  erst  zu  kürzerem,  dann  zu  längerem  mehrmonatlichem  Anfent- 
lialt,  teils  um  seine  Platonischen  Studien  weiter  zu  führen,  teils  nm 
unter  der  Leitung  von  Hermann  Diels,  der  damals  die  Herausgabe  der 
Griechischen  Aristoteles-Kommentare  und  Supplemente  zu  organisieren 
und  zu  führen  hatte,  im  Interesse  dieses  Unternehmens  und  als  Mit- 
arbeiter daran  in  den  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek  zu  arbeiten. 
Damals  habe  ich  die  Freude  gehabt,  ihn  kennen  zu  lernen:  wir  haben 
viel  miteinander  verkehrt  und  uns  auch  in  den  Familien  der  gemein- 
3chaftlichen  Freunde  Prof.  Max  Bonnet  und  Pastor  Oscar  Vallette  häufig 


hat  immer  zn  meinen  freundlichsten  Erinnemngen  aus  jenen  vergang 
Zeiten  gehört. 

Heimgekehrt  im  Jahre  1880  yeröffentlichte  er  als  umfass 
Bearbeituog  des  in  seiner  Doktordissertation  bereits  angeschlag 
Themas  die  inzwischen  herangereifte  Schrift  über  Tlatos  Gesetze, 
und  nach  ihrer  Herausgabe  durch  Philippos  von  Opus'.  Da  seit  il 
Erscheinen  schon  fast  ein  Yierteljahrhundert  verstrichen  ist,  und  t 
dies  die  Platonischen  Studien  gegenwärtig  etwas  in  den  Hinterg 
getreten  zu  sein  scheinen,  so  wird  es  gerechtfertigt  sein,  der  wei 
liebsten  Gesichtspunkte  dieser  hervorragenden  Leistung  in  Ktii*z< 
gedenken.  Daß  in  den  12  Bttchern  von  Piatos  Gesetzen  viele  sach 
wie  sprachliche  Mängel,  auffallende  Widersprüche  und  Wiederholni 
hervortreten,  war  seit  lange  bemerkt  worden,  ohne  daß  sich  eine 
reichende  Erklärung  dafür  hätte  aufstellen  lassen,  so  daß  im  J 
1839  Ed.  Zeller  den  kühnen  Versuch  wagte,  das  ganze  Werk 
unecht  zu  erklären.  Indessen  hatte  er  selbst  später  diese  Ath< 
zurückgenommen,  und  man  glaubte  sich  bei  der  Annahme  beruh 
zu  können,  daß  Piatos  Gesetze  eine  Arbeit  seines  hohen  Alters  s 
für  deren  sprachliche  und  inhaltliche  Mängel  ein  allmähliches  N 
lassen  seiner  geistigen  Kraft  hinreichende  Erklärung  biete. 

Dieser  Auffassung  trat  B.  entgegen  und  erwies,  daß  sie  sich 
der  tatsächlichen  Beschaffenheit  der  Platonischen  Schrift  nicht  verein 
läßt.  In  einer  mit  eindringendem  Scharfsinn  aber  auch  mit  zur 
haltender  Vorsicht  geführten  Prüfung  untersucht  er  ihren  Gedankeni 
und  Zusammenhang  im  einzelnen  und  ganzen  und  gelangt  zu  dem 
sultate,  daß  sie,  wie  sie  fiberliefert  vorliegt,  nicht  einheitlich  ist,  i 
nach  Einem  Plane  konzipiert,  noch  auch  zu  Einer  Zeit  und  von  I 
Hand  niedergeschrieben  sein  kann,  sondern  mehrere  Autoren  ge 
haben  muß.  In  weiterem  Verlaufe  der  Untersuchung  wird  —  und 
halte  ich  für  die  eigentlich  entscheidende  Entdeckung,  durch  die  B. 
Weg  zur  Lösung  des  Problems  erschlossen  hat  —  dies  dann  dahin 
cisiert,  daß  das  ganze  Werk  im  wesentlichen  aus  zwei  verschied 
Entwürfen  zusammengesetzt  ist,  die  sich  als  die  Überreste  von 
selbständigen,  unzweifelhaft  echt  Platonischen  Bearbeitungen  dessc 
Stoffes  erweisen.  Der  erste,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  ältere 
warf,  der,  abgesehen  von  einigen  im  5.  und  12.  Buch  erhaltenen  F 
menten,  gegenwärtig  den  Hauptbestaud  des  1.  Buches  bildet,  enl 
nach  einer  geschickten  Exposition  den  wohlgegliederten  Plan  (B.s  s 
nannte  *große'  Disposition)  einer  umfassenden  politisch -philosophis 
Untersuchung,  welche  durch  eine  Vergleichung  mit  den  Hanptkategc 


zu  ei'weisen  bestimmt  ist,  and  vermösfe  ihres  idealistischen  i:tnind- 
charakters  der  Platonischen  *Bepnblik*  näher  steht,  als  der  zweite 
Entwurf. 

Dieser  zweite  dagegen,  vermutlich  der  Zeit  nach  später  entstanden, 
und  ungleich  umfangreicher,  bildet  jetzt  den  EJAuptbestand  von  Buch  3 
— 12,  und  entwickelt,  im  Zusammenhange  mit  der  kretischen  Kolonie 
Magnesia  und  ihrer  Spezialgesetzgebung,  ein  der  Wirklichkeit  mehr  an- 
genähertes, wesentlich  realistischeres  Staatsideal.  Daß  beide  Entwürfe 
von  Plato  dazu  bestimmt  gewesen  sein  könnten,  einem  und  demselben 
schriftstellerischen  Plane  zu  dienen,  muß  als  ausgeschlossen  gelten. 
Hierfür  liegt  nun  aach  als  Beglaubigung  des  Autors  selbst  die  Stelle 
5,  739  vor,  auf  die  Bergk*)  zuerst  aufmerksam  gemacht  hatte,  in  der 
Meinung,  sie  als  Beweis  gegen  Es  Auffassung  verwenden  zu  können, 
wogegen  Erwin  Bohde  sie  vielmehr  als  eine  treffliche  Bestätigung  für 
B.8  Hypothese  erkannt  und  erwiesen  hat. 

Diese  Beobachtungen  vereinigt  führen  schließlich  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  ursprünglich  nicht  zusammengehörigen  Entwürfe  erst  nachmals 
zu  dem  Ganzen  zusammengefügt  worden  sind,  welches  gegenwärtig  als 
Piatos  Gesetze  vorliegt.  Auch  dies  wird  dnrch  das  ausdrückliche  Zeugnis 
des  Diogenes  L.  3,  37  (vgl.  mit  Suid.  s.  v.  <&iXo(709oc  und  Oljmpiodor 
Prolegg.  25)  beglaubigt,  wonach  Plato  die  Gesetze  nicht  beendet, 
sondern  sein  Schüler  Philippos  von  Opus  das  Werk  aus  seinem  Nach- 
lasse herausgegeben  nnd  ihm  die  Epinomis  als  13.  Buch  hinzugefügt 
haben  soll. 

Es  war  daher  schließlich  der  Versuch  geboten,  die  eingreifenden 
Dispositionsänderuugen,  die  großen  und  kleinen  Einschaltungen  und 
Verschiebungen,  insbesondere  auch  die  zahlreichen  Verweisungen,  durch 
die  der  Redaktor  ein  wenigstens  äußerlich  zusammenhängendes  und  er- 
trägliches Ganzes  zn  gestalten  gesucht  hat,  durch  die  ganze  Schrift 
hindurch  zn  verfolgen  und  von  den  dnrch  Inhalt  und  Darstellung  als 
echt  platonisch  gewährleisteten  Teilen  zu  scheiden,  gleichsam  das  Pla- 
tonische Edelmetall  von  der  infolge  der  Redaktion  daran  haftenden  Löt- 
masse zu  säubern.  Auch  diese  Aufgabe  hat  B.,  und  vielfach  mit  glück- 
lichstem Erfolge,  unternommen,  wenn  er  gleich  selbst  sich  dessen  bewußt 
geblieben  ist,  daß  gerade  bei  UntersuchuDgeu  dieser  Art  stringente  Be- 

*)  Th.  Bergk,  Fünf  Abhandlungen  (1883)  S.  48  ff.;  Erwin  Rohde, 
Kleine  Schriften  1  8.  321  ff.;  vgl.  auch  Max  Krieg,  Die  Überarbeitung  der 
Platonischen  Gesetze  dorch  PbiUpp  von  Opus,  Heideib.  Dokt-Diss.  1896; 
Ed.  Zeller,  Die  Philosophie  d.  Gr.  2*,  1  S.  967—978-80  u.  ö.,  sowie  die 
hierher  gehörigen  Arbeiten  von  Gonstantin  Ritter,  die  mir  leider  nicht  zu- 
gänglich gewesen  sind. 


beweisen  begnügen  mnß.  Und  wenn  daher  auch  über  manche  < 
Punkte  die  Urteile  auseinandergehen  werden  —  wie  sich  dem 
bezüglich  der  beiden  echtplatonischen  Entwürfe  nnd  ihrer  gegeni 
inhaltlichen  wie  zeitlichen  Beziehnngen  eine  abweichende  Löst 
Erw&gnng  stellen  ließe  — ,  so  bleibt  der  hohe  Wert  seiner  Ar\H 
halb  doch  angeschmälert,  und  das  Ehrenprädikat  einer  bahnbre< 
Lieistnng  wird  ihr  für  immer  gesichert  sein. 

Im  Jahre  ihres  Erscheinens,  1880,  trag  sie  ihm  die  venia 
bei  der  OOttinger  philosophischen  Fakultät  ein,  und  seine  von 
beginnende  akademische  Laufbahn,  welcher  die  letzten  zwanzig 
seines  Lebens  angeboren,  hat  die  großen  Hoffnungen  erfüllt,  d 
schon  damals  an  seinen  Beraf  als  Pfleger  wie  als  Lehrer  der  \ 
Schaft  knüpften.  Der  Reichtum  seines  geistigen  Lebens,  die  Fülle 
in  ihm  sich  entwickelnder  Gesichtspunkte  und  Probleme,  die  In; 
und  Stärke  seines  Empfindens,  alles  drängte  in  ihm  nach  Mitteil 
Schrift  und  Wort,  und  ein  außergewöhnlich  feiner  Schönheitssinn 
ihn  zugleich  zu  einer  formalen  Durchbildung  des  mündlichen  und  e 
lieben  Ausdrucks,  zu  einer  stilistischen  Sicherheit,  Freiheit  und  I 
die  fortan  als  hOchstindividuelle  Eigenschaft  allen  seinen  Leistung 
haftet,  und  die,  ihres  Eindruckes  auf  Hörer  und  Leser  jederzeit  i 
sich  oft  genug  zu  voller  Meisterschaft  erhoben  hat. 

Sicherheit  auf  dem  Katheder   und   in  der  Leitung  der  Üt 

hat  er  von  Anfang  an  gehabt  und  über  sie  verfügt,  wie  über  eine  i 

verständliche  Kunst   oder   ein  Erbteil  der  Vorfahren;    und   er 

hierbei,  insbesondere  bei  der  seminaristischen  Unterweisung  seiner 

und  in  dem  von  ihm  gern  gepflegten  persönlichen  Verkehr   mit 

sehr  wesentlich  durch  eine  Gabe  unterstützt,  die  dem  Universitäts 

unentbehrlich  ist,  und  die  ihm  in  hohem  Orade  zu  eigen  war.  Ei 

von  Natur  die  Fähigkeit,  das  Individuelle  der  Dinge  wie  der  Mei 

zu  sehen,  zu  beobachten  und  zu  verstehen,  und  es  wird  noch  desf 

gedenken  sein,  wie  stark  in  ihm  der  Sinn  für  die  PersOnlichkei 

wickelt  war,    und  wie  er,  durch  Begabung  unterstützt,  durch  N( 

geleitet,    sich  ein  eindringendes  Verständnis   für   sie   erworben 

Sowohl  seinen  wissenschaftlichen  und  literarischen  Arbeiten,    als 

seinen  HOrern  und  Schülern  ist  dies  zu  gute  gekommen.   Wie  ihn 

Scbablonenmäßige  leblos  erschien  und  antipathisch  war,  so  verlau 

;.  überall  nach  organischer  lebensvoller  Entwickeln  ng  und  nach  individ 

I  Daseins-  und  Willensäußerang.    So  war  er  bemüht,  auch  bei  der  1 

weisang  und  besonders  der  praktischen  Ausbildung  die  persönliche  J 

$         art  der  Hörer  zu  erkennen  und  zu  berücksichtigen,  ihrer  Begabnn 

f  persönlichen  Leistung  ebenso  gerecht  zu  werden,  wie  ihren  Mängel 


Förderang  zu  finden.  Daher  traf  er  auch  mit  sicherem  Blick  das 
Rechte,  wenn  es  galt,  den  einzelnen  gerade  vor  die  seiner  Persönlich- 
keit gemäße  Aufgabe  zn  stellen  and  sie  so  zn  wählen,  daß  sie  zwar 
seiner  individnellen  Leistungsfähigkeit  zugänglich  war,  zugleich  aber 
auch  zn  gesteigerter  Übung  und  Anspannung  seiner  ganzen  Kraft  an- 
leitete. Eine  Reihe  tüchtiger  Dissertationen  und  Arbeiten,  die  an  der 
Kieler  Universität  unter  dieser  seiner  weisen  und  erfolgreichen  Anleitung 
entstanden  sind,  legen  hierfür  bleibendes  Zeugnis  ab. 

Und  endlich  war  er  ein  echter  akademischer  Lehrer  auch  darin, 
daß  er  weder  mit  seiner  Zeit  noch  mit  seiner  Arbeitskraft,  so  kostbar 
ihm  auch  beides  war,  jemals  gegeizt  hat,  sobald  er  es  für  notwendig 
erkannt  hatte,  sie  seinem  Lehramt  und  seinen  Studierenden  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Er  hat  seine  Vorlesungen  in  Auswahl  und  Form  ant 
streng  wissenschaftlicher  Höhe  zn  erhalten  verstanden  und  war  unab- 
lässig darauf  bedacht,  seinen  Hörern  die  neuen  Gesichtspunkte  und  Re- 
sultate zugänglich  zu  machen,  die  auf  den  einzelnen  Gebieten  durch 
wissenschaftliche  Arbeit,  zuweilen  selbst  durch  glücklichen  Zufall  ge- 
wonnen werden.  Noch  in  den  letzten  Jah]*en,  wo  er  sich  schon  zu 
größerer  Uchonung  seiner  selbst  gemahnt  fühlen  mochte,  hat  er  es  den- 
noch auf  sich  genommen,  im  Interesse  umfassenderer  Ausbildung 
der  Studierenden  den  Kreis  seiner  Vorlesungen  und  IJbungen  zu  er- 
weitem. 

Trotz  einer  so  pflichttreuen  und  arbeitsamen  Erfüllung  der  Auf- 
gaben seines  Lehramtes  wurde  doch  die  rein  wissenschaftlich -produktive 
Tätigkeit  nicht  darüber  vernachlässigt.  Noch  während  der  Göttinger 
Privatdozentenzeit  war  die  mühsame  und  langwierige  Bearbeitung  der 
scripta  minora  des  Alexander  von  Aphrodisias  für  das  Supplementum 
Aristotelicnm  der  Berliner  ALkademieausgabe  begonnen  und  so  durch- 
geführt worden,  daß  der  erste  Band  im  J.  1887,  der  zweite  und  Schluß- 
band im  J.  1892  vollendet  war.  Dem  Jahre  1884,  das  ihm  auch  die 
Ernennung  zum  Extraordinarius  brachte,  gehört  die  Schrift  'Lukrez- 
stndien'  an,  welche,  für  Epikur  nicht  minder  ergiebig  als  für  den  rö- 
mischen Dichter,  für  einen  Abschnitt  seines  ersten  Buches  in  eindringen- 
der Analyse  eine  dem  Gesamtplane  des  Lehrgedichts  widersprechende 
Inkongruenz  aufdeckt,  und  durch  die  Annahme  erklärt,  daß  die  von 
Lachmann  nur  für  die  späteren  Bücher  vermutete  Arbeitsweise  des 
Lukrez  bereits  bei  der  Gestaltung  des  1.  Buches  in  Anwendung  ge- 
kommen sei. 

Bald  darauf  «berief  ihn  die  Universität  Kiel,  zunächst  als  außer- 
ordentlichen Professor.  Nachmals  im  J.  1890  erhielt  er  das  Ordinariat, 
und  von  da  an  hat  er  der  Christiana  Albertina  angehört  und  mehreren 


BerufnngeD  nach  auswärts,   so  z.  B.  noch  im  J.  1898  einer  Vok 
nach  Oießen,  trealich  widerstanden. 

Als  er  in  Kiel  einzog,  geleitete  er  in  die  ueoe  Heimat  die  Le 
f^efährtin,  die,  anch  sie  das  Kind  eines  Frofessorenhanses,  er  si 
der  rheinischen  Universitätsstadt  gewonnen  hatte.  Ihrer  Vereinj 
sind  lange  Jahre  des  glücklichsten  Familienlebens  gefolgt,  in  wel 
die  gewinnende  Anmut  seines  Wesens,  seine  f^higkeit,  Glück  zu  empf 
und  zu  spenden,  zur  vollsten  Entfaltung  gelangte.  Ebenso  zugän 
für  ernste  und  eindringende  Diskussion  über  wissenschaftliche  und  k 
lerische  Probleme  oder  politische  Fragen,  wie  für  Humor  und  & 
in  Angriff  und  Abwehr,  offenbarte  er  eine  Feinheit  der  Empfin< 
eine  Beweglichkeit  des  Geistes  und  eine  Genußfähigkeit  im  ede 
Sinne  des  Wortes,  welche  anziehend  und  belebend  auf  alle  wirkten 
sich  als  Freunde  des  Hauses  bei  ihm  vereinigten. 

Es  kam  noch  hinzu,  daß  er  nicht  nur  von  der  Natur  eine  ai 
gewöhnliche  musikalische  Begabung  empfangen  hatte,  sondern  daß 
auch  schon  im  Eltembause  und  von  Kindheit  an  eine  Ansbildunj 
Geigenspiel  zu  teil  geworden  war,  die  seine  Leistungen  weit  übet 
Maß  des  Dilettanten  hinaushob  und  ihm  erlaubte,  sein  Haus  zu  < 
Pflegestätte  edelster  und  reinster  Hausmusik  zu  machen.  Die  E 
war  bei  ihm  nicht  ein  flüchtig  eintretender  und  vorflberrausche 
Gast,  sondern  eine  innig  geliebte  und  verehrte  Freundin:  in  fr 
Stunden  Glück  und  Frende.  verklärend,  in  Zeiten  des  Schmerzes 
ruhiguog  spendend. 

Sie  hat  diese  tröstende  Kraft  oft  an  ihm  bewährt,  denn  neben 
Glück  hat  bei  Bruns  auch  das  Leid  sein  Becht  gefordert,  und  es  hat  Z( 
gegeben,  wo  Angst  und  Sorge,  bittrer  Kummer,  Schmerz  und  Tr 
über  Hans  und  Familie  verhängt  gewesen  sind.  Wie  treu  und  mi 
wie  liebevoll  und  opferwillig,  wie  nachsichtig  geduldig  und  fursorj 
sich  Bruns  in  diesen  schweren  Zeiten  bewährt  hat,  wissen  seine  A 
hörigen  und  Freunde,  und  auch  den  Femerstehenden  wird  es  nicht 
borgen  geblieben  sein. 

Es  ist  nun  sicherlich  kein  Zufall,  sondern  beweist  für  die  i 
beherrschende  Bedeutung,  die  er  vdssenschaftlicher  Tätigkeit  znerkan 
daß  er  gerade  in  jenen  schlimmen  Jahren,  wo  er  mit  unausgesetzt 
neuter  und  gesteigerter  Trübsal  zu  kämpfen  hatte,  ein  Heil- 
Stärkungsmittel  dagegen  in  angestrengter  Arbeit  gesucht  und  gefui 
hat,  nnd  daß  er  nicht  nur  den  Entschluß  zur  Ausarbeitung  eines 
lange  gehegten  und  vorbereiteten  wissenschaftlichen  Planes  zu  fac 
sondern  anch  die  sittliche  Kraft  nnd  geistige  Freiheit  zu  gevtrinnen 
mocht  hat,  diesen  Entschluß  auszuführen. 


Leser  unbekannt,  und  können  ihre  wissenschaftliche  ^ürdigang  weder 
günstig  noch  nngünstig  beeinflussen.  Aber  den  Freunden  des  Verfasser» 
sind  sie  wohlbekannt  und  können  nicht  anders  als  ihre  menschliclie 
Teilnahme  dafür  erwecken  und  steigern.  Und  so  sei  denn  gleich  hin* 
zugefügt,  daß  diese  Teilnahme  bei  uns  dadurch  nur  verstärkt  wird,  daß 
das  Buch  ein  Schmerzenskind  weder  sein  will  noch  ist,  und  daß  es  nicht 
nur  durch  die  geistvolle  Behandlung  der  aufgestellten  Probleme  und  die 
glänzende  Beherrschung  des  umfassenden  darin  behandelten  Gebiete» 
Zustimmung  für  seine  Besultate  gewinnt,  sondern  auch  vermöge  der 
Präcision  und  Klarheit  seiner  Anschauungen,  der  feinsinnigen  Würdi- 
gung der  großen  darin  untersuchten  antiken  Schriftwerke  und  ihrer 
Urheber,  und  der  zuversichtlichen  und  oft  wahrhaft  hinreißenden  Energie 
seiner  Darstellung    das   wärmste  Interesse   für  den  Verfasser  erweckt 

Der  Titel  dieses  im  J.  1896  erschienenen  Hauptwerkes  lautet: 
«Das  literarische  Porträt  der  Griechen  im  fünften  und  vierten 
Jahrhundert*.  Vielleicht  ist  er  insofern  als  nicht  ganz  glücklich  ge- 
wählt zu  bezeichnen,  als  der  Ausdruck  «literarisches  Porträt*  nicht 
ohne  weiteres  verständlich  ist  und  einer  Erläuterung  bedarf,  die  nun 
freilich  rasch  und  völlig  deutlich  in  dem  Werke  selbst  dem  Leser  ge- 
geben wird.  Auch  möchte  man  wohl  wünschen,  daß  es  möglich  gewesen 
wäre,  eine  mit  dem  Bache  auf  das  intimste  zusammenhängende  Unter- 
suchung «die  Persönlichkeit  in  der  Geschichtsschreibung  der  Alten*, 
wie  es  Brnns  selbst  ursprünglich  beabsichtigt  hatte,  noch  in  das  um- 
fassende Werk  hineinzuarbeiten,  während  es  erst  zwei  Jahre  später, 
1898,  gleichsam  als  ein  Nachtrag  zu  demselben,  gesondert  erscheinen 
konnte. 

Das  Werk  ist  eine  große  und  formvollendete  Leistung  von  hohem 
Werte  und  stellt  sich  auch  insofern  zu  den  bedeutendsten  neueren  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  unserer  Wissenschaft,  als  es  nicht  nur  ein 
interessantes  Problem  in  der  Geschichte  der  alten,  insbesondere  der  grie- 
chischen Literatur  und  zugleich  des  gesamten  geistigen  Lebens  der  an- 
tiken Welt  eingehend  bebandelt,  sondern  auch  eine  Fülle  geistvoller 
und  anregender  Einzeluntersuchnngen  und  wertvoller  Ergebnisse  in  sich 
birgt.  Darum  ist  es  auch  bei  seinem  Hervortreten  mit  wärmster  Zu- 
stimmung aufgenommen  worden,  und  eine  dauernde  und  immer  wachsende 
Nachwirkung  für  die  Zukunft  ist  ihm  gesichert. 

Während  des  letztvergangenen  Jahrhunderts  hat  sich  auf  dem 
Gebiete  der  klassischen  Altertumswissenschaft  eine  bedeutsame  Weiter- 
entwickelung vollzogen  und  sind  neue  und  fruchtbare  Anschauungen 
bestimmend  geworden. 


aie  Anlange  nna  vorstaien  weit  znrncK  nna  lassen  sicn  jeaeniaus 
ZQ  Bentleys  Arbeiten  über  die  Phalarisbriefe  (1697/99)  znrückverfolg 
aber  erst  am  Ausgange   des  18.  Jahrhunderts   ist  sie  bei  Oelegenb 
einer  Untersncbnng  der  den  Namen  des  Homer  tragenden  £pen   z 
erstenmal   in   festbestimmter  Gestalt  hervorgetreten.    So   wenig  ai 
die  Resultate  von  F.  A.  Wolfe  Prolegomena  ad  Homemm  (1795)  he 
noch  als  gültig  angesehen  werden  können,  so  gewiß  ist  doch,  daß 
Philologie  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts   durch  diese  Schrift 
neuen  Probleme  und  Aufgaben  zum  Bewußtsein  gebracht  worden  si 
welche  die  damalige  Eenaissancebewegung*)   in   dem   geistigen  Le 
Deutschlands  erweckt   und  erschlossen  hat,   und    daß   die  um  diese 
Zeit  beginnende  Umgestaltung,  fast  darf  man  sagen.  Neuschöpfung 
Sprachwissenschaft,   Philologie   und  Geschichtswissenschaft  in   intii 
Wechselwirkung  zu  den  Wolfschen  Prolegomenen  steht. 

Am    stärksten  und  nachhaltigsten  hat  die  durch  jenes  Werk 
gebene  Anregung  auf  die  Auffassung  von  der  Aufgabe  eingewirkt, 
der  Griechischen  und  Römischen  Literaturgeschichte  obliegt.    Wähn 
man    früher   die  gesamte  antike  Welt,   ihre  Sprache  und  ihre  Ko] 
wie   auch   insbesondere  ihre  Schriftwerke  in  Poesie  und  Prosa  als 
in  sich  abgeschlossenes  und  vollendetes  Ganze  angesehen  hatte,   lei 
man  nunmehr  ein  jedes  dieser  Werke  als  ein  Gewordenes  betrach 
und  seine  Entstehung,   zunächst  in  großen  Zügen,   sodann,  soweit 
reichbar,  in  immer  tiefer  eindringender  Untersuchung  bis  in  seine  < 
zelnen  Entwickelungsstnfen  verfolgen,  erkennen  und  verstehen.    W 
die  Renaissance   zufrieden   gewesen   war,    die  antiken  Dichtungen 
Prosawerke   als    vollkommene  Leistungen   und  Musterbilder   der   y 
schiedenen  literarischen  Gattungen   zu   bewundern   und  nachzuahn 
suchte   man  sie  nun  auch  in  ihrer  individuellen  Eigenart  zu  begrei 
der  nicht  nur  das  Volk  und  die  Zeit,    innerhalb  derer  sie  entstan< 
sondern  vor  allem  auch  die  Individualität  ihrer  Urheber  einen  erk( 
baren  Stempel  aufgeprägt  hat. 

Andererseits  führte  diese  neue  Auffassung  und  Würdigung 
antiken  Literaturwerke  folgerichtig  auch  zu  der  Forderung  emei 
Prüfung  und  tieferen  Verständnisses  für  die  Individualität  ihrer 
heber:  die  eine  Aufgabe  war  durch  die  andere  bedingt  und  beide  dw 
drangen  und  förderten  sich  wechselseitig.  Indem  man  sich  nicht  n 
damit  begnügte,  jene  Schriftwerke  vorzugsweise  als  Erzeugnisse 
verschiedenen   Bildungsperioden   der  Griechen   und  Römer   anznse 


*)  Vgl.  A.  Schöne,  Über  die  beiden  Renaissancebewegongen  dec 
und  18.  Jahrhunderts.    Kiel  1908,  Lipsius  u.  Tischer;  S.  22  f. 


und  innere  Leben  der  antiken  Schriftsteller  nnd  für  ihren  menschlichen 
wie  Tomehmlich  ihren  schriftstellerischen  Werdegang  zn  betrachten. 

So  sind  für  die  Geschichte  der  griechisch-romischen  Literatur 
allmählich  zwei  Aufgaben  in  den  Vordergrund  getreten:  einmal  die 
TJntersnchnDg  der  Entstehung  und  Entwickeluog  der  einzelnen  antiken 
Schriftwerke,  nnd  sodann,  in  engster  Wechselwirkung  damit  stehend, 
die  immer  tiefer  eindringende  Erkenntnis  der  Individualität  ihrer  Ur- 
heber und  das  Verständnis  ihrer  literarischen  Persönlichkeit. 

Nach  beiden  Seiten  hin  ist  das  ^Literarische  Porträt^  eines  da* 
anziehendsten  Zeugnisse  für  diese  Anschauung,  die  gegenwärtig*  in 
unserer  Wissenschaft  fordernd  und  leitend  wirkt.  Ivo  Bruns,  selbst 
eine  Persönlichkeit  von  ausgeprägter  Eigenart,  hat.  wie  seine  früheren 
Arbeiten  erweisen,  von  Anfang  an,  und  je  länger  desto  bestimmter 
seinen  Sinn  für  das  Individuelle  geschärft  und  die  Bedeutung  erkannt, 
welche  der  Persönlichkeit  innewohnt. 

So  suchte  er,  seinem  eigenen  Zeugnisse  nach,  ausgehend  von 
Untersuchungen  über  die  Geltung  der  Individualität  im  Altertum,  zu 
ergründen  und  darzulegen,  wie  die  großen  griechischen  Schriftsteller 
des  fünften  und  vierten  Jahrhunderts  sich  zn  den  in  ihren  Gesichtskreis 
tretenden  Persönlichkelten  verhalten  haben,  ob  sie  und  mit  welchen 
Mitteln  sie  es  unternommen  haben,  sie  als  Individuen,  als  geschlossene 
und  ihr  Eigenleben  lebende  Persönlichkeiten  zu  erkennen  und  zu  ver- 
stehen, und  in  gesprochenem  oder  geschriebenem  Wort  ihren  Hörern 
und  Lesern  ein  lebendiges  Bild  von  ihnen  zu  bieten,  nicht  anders,  als 
es  die  bildende  Kunst  auf  ihie  Weise  und  mit  den  ihr  eigenen  Mitteln 
im  Porträt  für  das  Auge  des  Beschauers  zu  leisten  vermag. 

Bmns  selbst  hebt  hervor,  daß  seine  Arbeit  einen  doppelten  Zweck 
verfolge,  neben  dem  literargeschichtlichen  einen  kulturhistorischen.  ^In- 
dem  sie,*  sagt  er  S.  VI,  'die  in  den  einzelnen  Gebieten  für  die  Be- 
handlung der  Persönlichkeit  gewählten  Formen  durchmustert,  sucht  sie 
zugleich  die  dieser  Wahl  zu  Grunde  liegenden  Anschauungen  zu  er- 
mitteln, die  Kriterien  der  Beurteilung,  die  Schärfe  und  Art  der  Auf- 
fassung zu  bestimmen.* 

*E8  kommt  somit  sehr  Verschiedenartiges  zur  Besprechung.  Eine 
Beihe  literarischer  Probleme  tritt  durch  die  Fragestellung  dieses  Werkes 
in  ein  neues  Stadium:  sie  mußten  als  solche  erörtert  werden.  Daneben 
galt  es,  Anschauungsweisen  nicht  nur  des  einzelnen  Schriftstellers, 
sondern  auch  der  Zeit  und  des  Publikums,  die  er  wiedergibt  oder  zu 
denen  er  Stellung  nimmt,  darzulegen.  Die  Arbeit  verlangte  aber  auch, 
von  einer  fast  verwirrenden  Fülle  historischer  Persönlichkeiten  nicht 
sowohl  ihr  direktes  Wirken  geschichtlich  zu  beurteilen,  als  jene  zweite 


Ivo  Brons. 

Existenz,  die  jeder  bedeutende  Mensch  in  den  Gemütern  der  Mitleben^ 
und  dem  Urteil  der  Nachwelt  führt,    zu  verfolgen  nnd  zu  zeigen,   ^ 
oft  erst  spät  aus  dem  Widerspiel  gehässiger  Verunglimpfung  und  v 
ebrtmgsvollen  Kultes  das  einheitliche  urteil  erwächst,  das  von  nun 
dem  geschichtlichen  Namen  anhaftet.' 

In  der  Methode  und  den  Hilfsmitteln,  mit  denen  die  griechisct 

Schriftsteller  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  die  einzelnen  I^ersönlichkeit 

zu    erkennen,    darzustellen    und    gleichsam    in    Worten    abzuschild( 

suchen ,    erkennt   Bruns   zwei   Hauptrichtungen ,    die   er  in   der   1 

reits    erwähnten   Ergänzungsschrift:     *Die   Persönlichkeit    in  der  ( 

Schichtsschreibung   der  Alten'    (1898)    folgendermaßen   (S.  V)  chan 

terisiert:    'Die  Geschichtsschreiber  der  Alten  scheiden  sich  mit  Bez 

auf  die  Art,    wie  sie  das  Individuum  behandeln,  in  zwei  deutlich  u 

mit  Bewußtsein  voneinander  getrennte  Gruppen:  die  Subjekt! visten  u 

die  Anhänger  einer  Darstellungsart,  die  ich  die  indirekte  [oder  kün 

lerische]  nenne.    Jene  sagen  ohne  Umwege,  was  ihre  Ansicht  von  c 

Menschen  ist,  diese  verstecken  ihr  Urteil  in  die  Erzählung  der  Ere 

nisse.     Jene   können   den   tiberlieferten  Stoff  unverändert  weitergeb 

diese  müssen  ihn  umformen.*  —  'Thukydides  ist  es,  der  diese  letzte 

die  indirekte  oder  künstlerische  Darstellnngsart,  in  die  antike  Geschieh 

Schreibung  eingeführt  bat.    Xenophon  hat  sich  ihm  in  seinen  Anna! 

angeschlossen,  in  der  Anabasis  nicht:  hier  ist  er  Subjektivist/ 

Diese  Beobachtungen  gelten  nicht  nur  fflr  jene  spätere  Ergänzung 
Schrift,  sondeiii  gleichermaßen  auch  für  das  Hauptwerk  und  beschränli 
sich  da  nicht  nur  auf  die  Geschichtsschreiber,  denen  Buch  1  gewidi 
ist,  sondern  werden  in  den  folgenden  Büchern  2—4  ebenso  für 
Komödie  (insbesondere  für  Aristophanes),  für  die  Philosophen,  wo  selb 
verständlicherweise  Plato  im  Vordergründe  steht,  und  für  die  Redi 
ausgeführt. 

Daß  hier  auch  der  Komödie  ein  Abschnitt  zuerteilt  wird,  köni 
zunächst  wohl  auffallen,  da  die  szenische  Dichtung  ebensowohl  i 
anderen  Mitteln  als  nach  anderen  Zielen  und  auf  andere  Wirkuni 
hin  arbeitet,  als  die  neben  ihr  stehenden  drei  Frosagattungen.  Indesi 
sind  die  Erwägungen  nicht  schwer  zu  erkennen,  welche  den  Verfaa 
hestimmt  haben  werden,  seine  Untersuchungen  auch  auf  die  Komö 
auszudehnen,  und  die  vortrefflichen  Ausführungen  über  das  Verhält 
des  Aristophanes  zn  Euripides  und  Sokrates  helfen  über  die  kle 
jjueTöt^dic  tU  aXXo  fivoc  leicht  hinweg,  wenn  anders  sie  überhaupt  eil 
Rechtfertigung  bedürfen  sollte. 

Welchem  von  den  anderen  drei  Büchern  der  Vorrang  gebüh 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Durchführung  des  neu  aufgestell 
Oesichtspunktes   bringt   im   ersten  Buche  und  der  dazu  gehörigen  1 


gänznngsscbrift  für  die  GescbichtsschreibuDg  ebenso  reicben  Ertrag*,  wie 
im  dritten  Bnche  füi*  die  Philosophie:  daß,  anter  anderem,  in  beiden 
das  Verständnis  des  Xenophon  in  ungeahntem  Maße  gefördert  wird,  sei 
noch  ansdrücklich  hervorgehoben.  Vielleicht  am  stärksten  and  grl&n- 
zendsten  bewährt  sich  der  das  ganze  Werk  leitende  Gedanke  in  den 
Ansführnngen  des  vierten  Baches,  wo  er  auf  die  Beredsamkeit  ange- 
wandt wird.  Hier  führt  die  üntersachang  schließlich  za  einer  geist- 
vollen, höchst  selbständigen  and  eigenartigen  Benrteilung  der  Werke 
wie  der  Persönlichkeit  des  Demosthenes,  die  allerdings  in  scharfem 
und  erfireolichem  Gegensätze  za  der  redseligen  Mittelmässigkeit  steht, 
welche  die  Leistungen  mancher  seiner  Vorgänger  auf  diesem  Gebiete 
empfindlich  beeinträchtigt. 

Anßer  diesem  hervorragenden  Werke,  dem  es  bestimmt  war,  die 
bedentendste  wissenschaftliche  Schöpfung  seines  Lebens  bleiben  zu 
sollen ,  und  neben  den  verschiedenen  ihm  zeitlich  vorangegangenen 
£inzelarbeiten  hat  Bruns  noch  eine  ansehnliche  Reihe  kleinerer  Schriften, 
Essays  und  umfassende  Besprechungen  in  Zeitschriften,  öffentliche  Vor- 
träge sowie  akademische  Programme  und  Reden  hinterlassen:  beredte 
Zeugnisse  für  die  Gründlichkeit  und  Sicherheit,  mit  der  er  seine  Wissen- 
schaft in  weitem  Umfange  beherrschte,  für  seine  tiefe  und  umfassende 
ästhetische  Bildung,  den  Adel  seiner  Gesinnung  und  den  höchstpersdnlichen 
Zauber  seiner  Darstellungsgabe  in  Schrift  und  Rede.  Wenigstens  eine 
dieser  Leistungen  sei  noch  ausdrücklich  hervorgehoben:  die  meisterliche  Ge- 
dächtnisrede, die  er  am  12.  Januai*  1894  bei  der  Begräbnisfeier  von  Peter 
Wilhelm  Forchhammer  in  der  Aula  der  Kieler  Universität  gehalten  hat 

Als  er  da  am  Sarge  des  im  93.  Lebensjahre  entschlafenen  Kollegen 
mit  den  Worten  begann:  'Wieder  mahnt  uns  die  geheimnisvolle  Nähe 
des  Todes  an  die  engen  Grenzen,  die  unserm  Sein  gesetzt  sind,'  konnte 
er,  damals  in  der  geistigen  und  körperlichen  Vollkraft  der  besten 
Mannesjahre,  es  nicht  ahnen,  wie  kurz  ihm  die  Dauer  seines  Lebeos 
zugemessen  sein,  und  daß  er  nach  wenigen  Jahren  einem  unerbittlichen 
chronischen  Leiden  unterliegen  sollte. 

Die  schwere  Prüfung  langwieriger  Krankheit  hat  B.  mutig  und 
ergeben  getragen,  auf  das  liebevollste  unterstützt  durch  die  aufopfernde 
Pflege  seiner  Frau,  erheitert  und  beglückt  durch  das  Gedeihen  seiner 
heranwachsenden  Kinder:  auch  an  persönlichem  und  brieflichem  Zuspruch 
der  Angehörigen  und  Frennde  in  Nähe  und  Ferne  hat  es  nicht  gefehlt. 
Den  ihm  für  den  Sommer  1900  gewährten  Urlaub  verbrachte  er  teils 
in  Frankfurt  a.  M.  und  in  ländlichem  Aufenthalte  an  der  Ostsee,  teils  in 
der  Nähe  von  Carrara  bei  Verwandten  und  Freunden,  wie  es  schien, 
mit  bestem  Erfolge.  Heimgekehrt  im  Herbst  hatte  er  noch  die  Freude, 
einen   langgehegten  Wunsch   erfüllt  zu  sehen  und  mit  den  Seinen  eine 


in  glücklichem  EntBcbluBse  erworbene,  anmutig  von  Gärten  nmgel 
Villa  bezieben  zu  können.  Die  Bebaglicbkeit  des  nenen  Heimwe 
hat  den  letzten  ihm  vom  Schicksal  beschiedenen  Winter  (1900/lt 
^verschönert  nnd  verklärt  und  ihm  geholfen,  die  zeitweilig  her 
tretenden  bedrohlichen  Krankheitssymptome  leichter  zn  tragen,  so 
«r,  wenige  Unterbrechnngen  abgerechnet,  selbst  in  dieser  letzten  j 
«eines  Lebens,  in  vollem  Umfange  seines  Amtes  hat  warten  kön 
Auch  nach  der  Rnhepaase  der  Osterferien  nahm  er,  anscheinend  ei 
und  gekräftigt,  seine  akademische  Tätigkeit  wieder  anf.  Aber  i 
kaom  zwei  Wochen  erlitt  er  einen  erneuten  Angriff  seiner  Krank 
dem  er  binnen  wenigen  Tagen,  am  16.  Mai  1901,  erlag.  An  demse 
zwanzigsten  Tage  des  Maimondes,  an  dem  er  vor  48  Jahren  geb 
wurde,  ist  er  zu  Grabe  getragen  worden,  und  am  24.  Mai  hat 
Ohristiana-Albertina  Universität  Kiel  in  einer  akademischen  Trauer 
ij^em  dahingeschiedenen  Mitgliede  und  Lehrer  ihren  Dank  und  ihr  lei 
Lebewohl  nachgerufen.  Ihrer  Trauer  schließen  sich  die  Fachgenoi 
Kollegen  und  Freunde  an,  welche  es  tief  empfinden,  was  sie  an  ihm, 
hervorragenden  Gelehrten,  und  dem  lauteren,  bedeutenden  Mens 
verloren  haben.  £r  gehört  zu  denen,  welche  auf  das  Non  or 
moriar  ein  unvergängliches  Anrecht  erworben  haben. 

Kiel,  April  1903.  Alfred  Schön 

Das  nachfolgende  Verzeichnis  der  von  Ivo  Bruns  ' 
^ffentlicbten  Schriften  entspricht  leider  nicht  der  Forderung 
Vollständigkeit,  die  zu  erreichen  mii*  durch  zufällige  Umstände  vei 
geblieben  ist.  Für  etwaige  Mitteilung  von  Ergänzungen  würde  ich 
dankbar  sein  und  ein  vervollständigtes  Verzeichnis  den  Lesern  d 
Zeitschrift  nochmals  zugänglich  zu  machen  suchen. 

De  legum  Platonicarum  compositione  quaestiones  selectae.  Dol 
Diss.    Bonn  1877. 

Piatos  Gesetze  vor  und  nach  ihrer  Herausgabe  durch  Philippos  von  ( 
Weimar  1880. 

LucrezStudien,  Freiburg  i.  B.  und  Tfibingen  1884. 

Alexandri  Aphrodisiensis  praeter  Commentaria  Scripta  minora;  j 
anima  über  cum  mantissa;  2.  Quaestiones.  De  fato.  De  mixt 
(Supplementum  Aristotelicum  II,  1.  2;  Berolini  1887,  1892; 

Theodor  Bruns  (1813—1886).  Ein  Lebensbild.  Als  Manuskript 
druckt.  (1888.) 

Anzeige  von:  Aug.  Elfes,  Aristotelis  doctrina  de  mente  human 
commentariorum  Graecorum  sententüs  eruta.  Bonnae  1 
(Phüosoph.  Monatshefte  XXV,  9  und  10.)  (1888?) 
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Lukians  philosophische  Satiren.     Khein.  Mos.  43  (1888)    S.  86— K' 

161-196. 
Lncian  ond  Oenomans.    Ebda^  44  (1889)  8.  374—396. 
Stadien  zo  Alexander  ?on  Aphrodisias.   Ebda.  44  (1889)  8.  613— 6^ 

45  (1890)  S.  138—145.    223—235. 
Anzeige   von    Otto  Bibbeck,    Geschichte   der   Böm,    Dichtang   Bd.  l 

Stattgart  1887  (Prenß.  Jahrbficher  Bd.  LXH).     (1888?) 
Bericht    fiber    die    akademische   Aasgabe    der    AristoteleskommeDtii^ 

1886—1889.    (Archiv  f.  Gesch.  d.  Phüosophie  HI.)     (1890?; 
Lakians  Bilder.    Bonner  Stadien  für  Eekol^.     1890  S.  51—57. 
Anzeige  von  Constantin  Bitter,  Untersachangen  fiber  Plato  1888;  mi 

P.  Brandt,  Zar  Entwickelang  der  piaton.  Lehre  voq  den  Seeki- 

teilen  1890  (Zeitschr.  f.  Philos.  and  phU.  Kritik  Bd.  99.)  (189C'' 
De  Dione  Chr3r8ostomo  et  Aristotele  critica  et  exegetica.    Fe84>rogra^ 

Kiel  1892. 
Michael  Marallas.    Ein  Dichterleben   der  Benaissance.     (PreniS.  Jk^ 

bücher  Bd.  LXXIV.)     1893. 
Interpretationes  variae.    Festprogramm.  Eiel  1893. 
Die   griech.  Tragödie   als   religionsgeschichtliche  Qnelle.     Hede   z,  Gt 

bartstag  des  Kaisers.    Kiel  1894. 
Neaeste  Darstellangen  der  griech.  Oeschichte:    J.  ßeloch,  OriedL  Ge- 
schichte Bd.  1,  Straßbarg  1893;  and  Edaard  Meyer,  Ge8chkk& 

des  Altertams  Bd.  2,  Stattgart  1893.   (Beilage  z.  Allgem.  Zeita^ 

1894,  Beilage-Nammer  140  ff.) 
Gedächtnisrede  anf  Peter  Wilhelm  Forchhammer.    Kiel  1894. 
Anzeige    von    Erwin    Bohde,    Psyche     1894.     (Preaß.     Jahrbü^ff 

Bd.  LXXVII,  Heft  1.)    (1895?) 
De  Xenophontis  Agesilai  capite  andecimo.    Festprogramm.  Kiel  189^ 
Die  attizistischen  Bestrebangen  in  der  griech.  Literator.    Bede  z.6^ 

bartstag  d.  Kaisers.     Kiel  1896. 
Anzeige  von   K.  Nenmann,   der   Kampf  am   die   neae  Kunst,    189^. 

(Preaß.  Jahrbücher  1896.) 
Das  literarische  Porträt  der  Griechen.    Berlin  1896. 
Anzeige  von  Theod.  Zielinski,  Cicero  im  Wandel  der  Jahrhonderte  l^T 

(D.  Lit..Zeitang  1897.  No.  17). 
Anzeige  von  Lncretias  Caras  Bach  III,   erkl.  v.  B.  Heiaze,   1897  (B. 

Lit.-Zeitung  1897,  No.  26). 
Anzeige  von  Hesiodos,  ttbertr.  v.  B.  Peppmüller,  1896  (D.  Lit.-ZeitBBf 
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Woldemar  Ribbeck 

(geboren  1830,  gestorben  1902). 

Von 

Prof.  Dr.  A.  PrOmers  in  Berlin.*) 


Heinrich  Victor  Gonstanz  Woldemar  Bibbeck  wurde  am  \l^ 
bruar  1830  in  Erfnrt  geboren.  Sein  Vater  war  dort  KoiwistorW-  w 
Schnlrat  Woldemar  war  der  zweitjüngste  von  sieben  Brfideni,  ?s 
denen  er  als  letzter  gestorben  ist.  Im  Jahre  1832  wurde  der  Vü; 
als  Oeneralsnperintendent  von  Schlesien  nach  Breslau  versetzt,  wo^ 
Familie  bis  znm  Jahre  1843  bUeb.  So  hat  Woldemar  Ribbed  ^ 
ersten  Eindrücke  in  Breslau  erhalten,  wie  er  auch  in  seinen  siAot 
Lebensjahren  den  schlesischen  Dialekt  nicht  ganz  verleognen  kti^ 
Der  Vater**)  war  der  Sohn  des  Propstes  zu  St.  Nikohii  in  Ba^^ 
auch  Beichtvater  der  Königin  Laise  war.  Der  Oymnasialutenieit 
wie  ihn  Woldemars  Vater  genossen  hatte,  kannte  noch  Bektoi«it  ^ 
einem  grammatischen  Fehler  wie  einem  nnsanberen  Geiste  Tir  ^i 
Fenster  öfl&ieten.***)  Das  unverrückbar  Feste  römischer  Diktion  k«» 
sich  schon  in  dem  zehnjährigen  Quartaner  auf  sicher  termimerte  tä^ 
Definitionen  übertragen.  Dazu  stimmt  die  schroffe  Unnachg:iebigkeit  t 
Sachen  der  Moral  und  des  Hechtes,  die  der  Mann  in  amtlicher  ElfS^ 
Schaft  zeigte,  eine  Schroffheit,  die  fi*eilich  im  praktischen  Verkehr  ^ 


*)  An  der  Abfassung  dieses  Nekrologs  sind  außerdem  noch  fösf  e^ 
malige  Amtsgenossen  Ribbecks  beteiligt:  die  Herren  Dahms,  Ao^i^ 
Althaus,  Wagner,  Belling. 

*♦)  Vergl.  ^Erinnerungen  an  Ernst  Friedrich  Gabriel  Ribbeck  tf 
seinen  Schriften'.  Als  Manuskript  herausgegeben  von  B.  Ribbeck,  Btf^ 
1863.  (B.  Ribbeck,  Woldemars  ältester  Bruder,  f  1881  als  Misi^ 
direkter.) 

***)  Bei  einem  Kommerse  gelegentlich  des  lehnjShrigen  Beitelieoi  «^ 
Askanischen  Gymnasiums  im  Jahre  1885  rief  auch  Woldemar  Ribbeek,  t» 
ein  Student  citierte  mens  sana  in  corpore  sana,  laut  aus:  IbAt  ^ 
Fenster  auf! 
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glaubte,  dadurch,  daß  er  vor  ihn  hintrat  und  ihm  die  Paradigmata  aller 
Deklinationen  der  Reihe  nach  hersagte.  Vom  Rechnen  wollte  er  nichts 
wissen,  weil  es  ihn  von  der  Beschäftigung  mit  dem  Lateinischen  ab* 
brächte.  Mit  großer  Verehrung  spincht  er  von  den  beiden  Privat- 
lehrem,  die  ihn  und  seinen  Bruder  Otto  (den  späteren  bekannten  Phi- 
lologen) unterrichtet  haben,  und  ist  als  Abiturient  noch  fiberzeugt,  daß 
es  in  vielen  Dingen  besser  mit  ihm  stehen  würde,  wenn  er  weiter  Privat- 
unterricht erhalten  hätte.  Aber  sein  Vater  brachte  ihn  auf  das  König- 
liche Friedrichs- Gjrmnasium  in  Breslau.  Wegen  seiner  Kenntnisse  im 
Lateinischen  wurde  er  als  Quintaner  eingeschrieben,  worauf  er  nicht 
wenig  stolz  war,  da  sein  Vetter  nur  Sextaner  geworden  war.  Aber 
dieser  Stolz  wurde  bald  gebrochen,  da  sich  nach  wenigen  Wochen  seine 
Kenntnisse  in  den  übrigen  Gegenständen  als  so  schwach  erwiesen,  daß 
auch  er  nach  Sexta  hinabsteigen  mußte.  Bezeichnend  ist,  was  er  über 
sein  Verhältnis  zu  den  Mitschülern  sagt.  Wenige  sagten  seiner  Natur 
zu,  so  daß  er  hier,  wie  auch  später  immer,  lieber  allein  stand.  In 
dieser  Zeit  zeigte  sich  neben  der  andauernden  Vorliebe  für  das  La- 
teinische und  nachher  auch  das  Griechische  eine  besondere  Neigung 
zur  Musik.  Sogar  selbst  zu  schaffen  versuchte  er  auf  diesem  Gebiete, 
und  einige  kleine  Kompositionen  für  das  Klavier  fanden  den  Beifall 
seiner  Lehrer.  Diese  Beschäftigung  mit  der  Musik  setzt«  er  auch 
später  eifrig  fort  und  gedenkt  mit  besonderer  Dankbarkeit  des  Pro- 
fessors Haupt,  der  ihn  nachher  in  Berlin  mit  den  Meisterwerken  der 
klassischen  Komponisten  bekannt  machte.  Trotzdem  es  ihm  in  Breslau 
zuletzt  besser  gegangen  war,  vernahm  er  doch  zu  Anfang  1843  mit 
großer  Freude  die  Nachricht,  daß  sein  Vater  als  Wirklicher  Ober- 
konsistoriaJrat  dem  Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten  zuge- 
teilt und  nach  Berlin  versetzt  sei.*)  Als  er  seinen  Oheim  Ferdinand, 
den  Direktor  des  Gymnasiums  zum  Grauen  Kloster,  neben  seinem  Vater 
sah,  hatte  er  die  Empfindung,  es  liege  ihm  ob,  sich  eines  solchen  Vaters 
und  eines  solchen  Oheims  würdig  zu  zeigen.  Daß  er,  nachdem  er  durch 
die  freundliche  Hilfe  seiner  Lehrer  sich  in  die  neuen  Verhältnisse  ein- 
gewöhnt hatte,  ein  tüchtiger  Schüler  des  Grauen  Klosters  geworden  ist, 
davon  zeugen  noch  Bücher  in  seiner  Bibliothek,  die  er  als  Prämien 
erhalten  hat. 

Bezeichnend  auch  für  seine  Persönlichkeit  ist,  was  er  über  seine 
Sehnsucht  nach  einem  Freunde  sagt  Schwermut  befällt  ihn,  wenn  er 
daran  denkt,   wie  oft  er  schon  eine  Freundschaft  anzuknüpfen  gesucht 


*)  Für  den  Vater  war  es  keine  Freude.   Er  fand  in  Berlin  kein  Feld 
für  eine  ersprießliche  Tätigkeit.  Enttäuschungen  und  Verletzungen  veranlaOteD 
ihn,  im  Jahre  1848  seine  Emeritierung  nachzusuchen,  die  er  auch  erlangte, 
l^acbdem  ihn  im  Jahre  1853   ein  leichter,   im  August  1858    ein  stärket^, 
Scblagfluß  überfallen,  starb  er  1860. 


bei  detsen  Grandong  im  Herbst  1875  enuumt  wurde.  Hier  ertdlte 
er  hanptsftcblicb  fpiecbiscbeo  Unterricht:  besonder«  gab  er  inmer  in 
mehreren  KlAtsen  die  Homerstanden.  Wenn  ihm  aach  die  Stellmig 
seines  ihm  besonders  nahestehenden  Bmders  Otto  —  der  als  Hitsehls 
Nachfolger  1898  in  Leipzig  gestorben  ist  —  ab  beneidenswert  erschien, 
so  bat  er  doch  in  der  Ansbüdang  der  nenen  Anstalt  Befriedigung  ge- 
fanden.  Die  Mflhen  seines  verantwortangsvollen  Amtes  nahm  er  aaf  sieh 
in  dem  Bewaßtsein,  daß  dieses  ihn  befähige,  viel  Gates  za  wirken. 
Unterstützt  dnrch  ein  aoßerordentlich  starkes  Erinnernngsvermögen  Ter- 
folgte  er  die  Lanfbahn  seiner  ehemaligen  Schaler  mit  warmer  Teilnahme. 
An  seiner  Anstalt  hing  sein  ganzes  Herz,  and  er  hat  es  als  ein  hohei 
Glttck  empfunden,  daß  das  Askanische  Gymnasiam  sich  bald  einen  ehreo- 
vollen  Platz  neben  den  älteren  Berliner  Anstalten  eroberte.  Sechsand- 
zwanzig  and  ein  halbes  Jahr  hat  er,  allen  Anstrengangen,  die  ihm  seine 
Pflichttrene  aaferlegte,  bis  zaletzt  gewachsen  and  getragen  dnrch  die 
sich  stets  steigernde  Verehrnng  seiner  Mitarbeiter,  an  der  Spitze  der 
Anstalt  gestanden,  and  als  Ostern  1902  die  Verhältnisse  ihn  nötigten, 
seine  Stellang  aafzageben,  da  war  ihm  aach  der  Lebensnerv  dorch- 
schnitten.  Bereits  am  4.  Jnni  raffte  ihn  der  Tod  dahin.  Noch  in  seinen 
letzten  Lebenstagen  hatte  er,  obwohl  er  kein  reicher  liann  war,  bestimmt, 
daß  eine  namhafte  Samme  dem  Askanischen  Gymnasiam  überwiesen 
würde,  damit  eine  Stiftung  die  Samme  erreichte,  an  deren  Höhe  stataten- 
massig  die  Aaszahlang  eines  Stipendiams  gebanden  war.  Dieses  Stipendiom 
ist  denn  aach  am  1.  April  1903  zam  erstenmal  verteilt  worden. 

Gleich  nach  seiner  Anstellnng  am  18.  Nov.  1857  hatte  er  sich 
mit  Anna  Gropias  vermählt,  mit  der  er  bis  za  seinem  Tode  in  glück- 
lichster Ehe  gelebt  hat.  'Meine  Frau  ist  ein  Juwel',  konnte  man  ihn 
öfter  sagen  hören.  Er  hat  das  Glück  gehabt,  seine  Kinder,  soweit  sie 
iiim  nicht  im  jugendlichen  Alter  durch  den  Tod  entrissen  waren,  in  ge- 
sicherter Lebensstellung  zu  sehen.  Sein  Grab,  dasselbe,  in  dem  sein 
Vater  ruht,  ist  auf  dem  alten  Dreifaltigkeits-Kirchhof  am  Blncherplatz. 

Ribbeck  war  kein  Mann  von  glatten  Worten  und  nicht  jeder- 
manns Freand.  Wer  ihm  aber  näher  getreten  war,  erkannte  sein  ehr- 
liches, für  jede  Aufmerksamkeit  dankbares  Herz  und  das  tiefe  Freand- 
schaftsbedürfhis,  das  schon  in  dem  Knaben  lebendig  gewesen  war,  und 
erfreute  sich  an  seinem  Hamor.  In  den  letzten  Jahren  sachte  und  fand 
er  Erholung  in  zwanglosem  Verkehr  mit  älteren  Amtsgenossen  seiner 
Anstalt.  In  seiner  Unterhaltung  verleugnete  er  niemals  den  Philologien. 
So  erzählte  er  gern  von  einem  Kollegen,  der  den  Suetonius  hartnäckig 
Sueto  genannt  habe,  und  von  einem  anderen,  der  zu  ihm  gesagt  hsibe: 
*Ja,  lieber  Freund,  das  sind  cura  posteriora.'  Schalanekdoten  machten 
ihm  viel  Vergnügen,  so  die  Erzählung  von  einem  Primaner  seiner  An- 
stalt, der  in  einem  lateinischen  Aufsatze  De  rebus  gestis  Cn.  Pompeii 


Material  nicht  ans;  Düntzer  Dehme  den  Z.  für  manches  in  Anspruch, 
vras  nicht  mit  Recht  ihm  zngesprochen  werden  könne;  so  verderbt  aach 
im  einzelnen  die  Überlieferung:  über  Z.  sei,  so  dürfe  man  doch  im  all- 
gemeinen ihr  nicht  mißtrauen.  Es  käme  eben  anf  eine  schärfere  Sonde- 
rnng  an.  Zunächst  erörtert  R.  die  Art,  in  der  die  über  Zenodot  vor- 
handenen Nachrichten  zu  benutzen  seien;  dabei  betont  er,  daß,  da  der 
kritische  Apparat  Zenodots  unbekannt  sei  und  über  das  Alter  seiner 
Lesarten  nichts  Bestimmtes  ausgesagt  werden  könne,  man  das  Hecht 
habe,  sie  im  einzelnen  zu  prüfen.  Daranf  behandelt  er  in  drei  Ab- 
schnitten 1.  Wortschatz  und  Flexion,  2.  Syntax,  3.  Auslegung.  Er  be- 
antwortet die  Frage,  welche  Wörter  Zenodot  für  homerisch  gehalten 
habe,  und  welche  homerischen  Wörter  bei  ihm  anders  gestaltet  sind. 
als  bei  Aristarch;  er  untersucht  die  Nachrichten,  die  Aber  Zenodote 
Lehre  von  Flexion  und  homerischer  Syntax  auf  uns  gekommen  sind; 
er  bespricht  die  Erklärung  einzelner  Wörter  und  ganzer  Stellen«  die 
auf  Zenodot  zurtkckzuführen  ist.  Er  verteidigt  Zenodot,  wo  man  ihm 
allzu  Törichtes  untergeschoben  hat,  und  sucht  seinen  Lesarton  und  Er- 
klärungen wenigstens  einen  an  sich  verständigen  Sinn  abzngewinneo. 
selbst  da,  wo  er  sie  nicht  billigt,  und  empfiehlt  sie  hier  und  da  (z.  £. 
die  Lesart  {lupia  in  6  562).  Es  mag  bedauert  werden,  daß  diese  kritische 
Arbeit  Ribbecks  heutzutage  in  einer  Zeitschrift  versteckt  und  weniger 
zugänglich  ist,  als  wenn  sie  als  selbständiges  Bnch  erschienen  wäre. 

In  demselben  Jahre  1853,  dem  die  Zenodotea  angehören,  begab 
sich  R.  auf  das  Gebiebt  der  höheren  Kritik  in  der  Abhandlung  „Prufang 
neuerer  Ansichten  über  die  Ilias**  (Philol.  VIII  461—509).  Als  Schüler 
Lachmanns  bekämpfte  er  L.  Friedländer,  der  in  seiner  kleinen  Schrift 
^Die  Homerische  Kritik  von  Wolf  bis  Grote,  Brl.  1852"  im  wesent- 
lichen sich  zum  Vorkämpfer  der  konservativen  Ansicht  Grotes  gemacht 
hatte.  Alle  Gründe,  die  seit  Wolf  ans  der  späten  schriftlichen  Auf- 
zeichnung der  Ilias  im  Zeitalter  der  Pisistratiden  für  die  Vielheit 
homerischer  Dichter  abgeleitet  waren,  werden  nochmals  gegen  Grote- 
Friedländer  vorgebracht  und  gegen  deren  Einwürfe  verteidigt  Darauf 
prüft  R.  die  von  jenen  angenommene  ursprüngliche  Achilleis  auf 
ihre  vermeintliche  Einheit  hin.  Er  stützt  dabei  die  Ansichten  Lach- 
manns durch  manche  feine  Bemerkung.  Und  wenn  er  auch  im  Banne 
seines  verehrten  Lehrers  steht,  so  zeigt  er  doch,  dai5  er  kein  blinder 
Anhänger  ist:  er  stellt  vielmehr  im  einzelnen  manche  selbständige  An- 
sichten anf,  z.  B.  hinsichtlich  des  Lachmannschen  11.  und  15.  Liedes. 
In  gelegentlichen  Exkursen  streift  er,  sie  zurückweisend,  die  Hyperkritik 
Kochs  im  Philol.  VII  p.  4  bezüglich  der  Patroklie,  und  den  Versuch 
Gisekes  (die  allmähliche  Entstehung  der  Gesänge  der  Ilias  aus  Unter- 
schieden im  Gebrauch  der  Präpositionen  nachgewiesen,  1853)  als  un- 
brauchbar für   die  Beurteilung    der  vorliegenden  Frage.    So  sehr  aber 


mese  Anzeigfe  positiv  aie  Liieaenneone  za  loraern.  uenseioen  XäwecK 
verfolgt  die  Anzeige  von  Nitzschs  Beiträgen  zur  Oeschichte  der  episehea 
Poesie  der  Griechen  (Leipz.  1862),  die  R.  in  der  Zeitschr.  f.  Gymn. 
XVir  (1863)  p.  427—438  erscheinen  ließ.  Meist  nnr  referierend,  kommt 
er  nnr  gelegentlich  dazn,  die  Einwürfe  der  Oegner  zn  widerlegen. 

Die  kleine  Schrift  von  La  Koche  «Text,  Zeichen  nnd  SchoUeo 
des  berühmten  cod.  Venetns  znr  Bias,  Wiesbaden  1862"  zeigte  er  in 
derselben  Zeitschr.  XVII  p.  661—65  an.  Mit  peinlicher  G^naoig^keit 
wies  er  nach,  daß  die  bei  Bekker,  Dindorf,  Pluygers  vorliegenden 
Hilfsmittel  nicht  umsichtig  genng  ansgebentet  seien ;  aber  er  erkannte  anch 
gern  an,  daß  die  Schrift  manches  wertvolle  Nene  enthalte.  Als  La  Roche 
für  den  Schalgebranch  Homers  Bias  mit  deutschen  Anmerkungen  herauszu- 
geben begann,  gab  B.  von  dem  ersten,  Oesang  1 — 4  enthalten  den  Teil 
(Brl.  1870)  gleichfalls  in  der  Zeitschr.  für  Gymn.  XXIV  p.  545—558, 
XXV  p.  425—459  eine  eingehende,  sehr  scharfe  Rezension:  er  tadelte 
vieles  an  der  vorausgeschickten  Homerischen  Prosodie,  Metrik  und  Formen- 
lehre, setzte  mancherlei  an  der  Textkonstitntiou  aus,  erörterte  die  Hand- 
schriftenfrage und  besprach  einzelne  Lesarten,  größtenteils  sie  ablehnend. 

Dem  Jahre  1873  gehört  Bibbecks  Homerische  Formenlehre  an 
(Brl.  1873,  zweite  Aufl.  1880,  dritte  1895),  ein  Werk,  das  mehr  wissen- 
schaftlichen, als  Schnl-Zwecken  dient,  nnd  das  sich  durch  genaue 
Sammlung  des  Materials  auszeichnet.  Dies  Buch  ist  ins  Italienische 
übersetzt  unter  dem  Titel:  Morfologia  omerica,  tradotta  sulla  seconda 
edizione  originale  da  Luigi  Cerrato,  Torino  1882.  Es  folgten  im  Rhein. 
Mus.  XXXV  (1880)  p.  610—26  „Homerische  Miscellen"  und  XXXV 
p.  469—71  und  XXXVI  p.  132—35  «Zu  den  IliasScholien".  In  di^en 
stellt  er  zum  Teil  glänzende  Textverbessernugen  zusammen,  die  sich  ihm 
bei  der  erneuten  Lektüre  der  Bekkerschen  nnd  Dindorfschen  Schollen- 
ausgaben ergeben  hatten.  In  jener  Abhandlung  behandelt  er  den  in  der 
Dias  nennmal  vorkommenden  Ausdruck  {tax^c  Ik*  dpicrrepa,  der  nicht, 
wie  Naber  wollte,  verschieden,  sondern  immer  in  gleichem  Sinne,  vom 
Standpunkt  des  griechischen  Lagers  aus,  gedeutet  werden  müsse.  Femer 
erörterte  er  den  va'j9Tad}jLo;,  schloß  sich  der  Aristarchischen  Aafßassnng 
an  und  entwickelte  neue  Oründe  für  die  Liedertheorie.  Zuletzt  setzte 
er  sich  mit  der  von  Naber  ausgesonderten  pars  antiquissima  der  Bias 
auseinander  und  zählte  neue  Unznträglichkeiteu  auf,  die  zur  Annahme 
der  Liedertheorie  zwängen.  Unter  demselben  Titel  „Homerische  Mis- 
cellen II  *"  lieferte  er  sodann  1888  in  der  wissenschaftlichen  Beilage  znm 
Progr.  des  Askanischen  Gymnasiums  eine  Verteidigung  der  dort  ge- 
machten Aufstellungen  über  |Aa*/T);  in  dpiotepa  gegen  die  ihm  gemachten 
Einwürfe.  In  einem  zweiten  Abschnitt  bekämpft  er  mancherlei  Anf- 
steUungen  von  Christ  und  Niese  und  gibt  schließlich  beachtensv^erte 
Ansichten  über  die  Entwickelnng  der  homerischen  Sprache. 
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EDdlich  zeigen  noch  zwei  Rezensionen  die  nnansgesetzte  Be- 
scbäftigong  Ribbecks  mit  den  Iliasstndien.  In  der  Philologischen 
Wochenschrift  1883  No.  23  zeigte  er  das  Gymnasialprogramm  von 
Heimreich  „Das  erste  Bach  der  Bias  nnd  die  Liedertheorie,  Ploen  1883* 
an.  Um  die  Einheit  des  ersten  Bnches  gegen  Lachmann  zn  retten, 
nahm  H.  eine  Interpolation  (v.  193 — 246}  an;  aber  nicht  nur  vom 
Standpankt  der  Liedertheorie  aus,  sondern  auch  von  dem  dichterischen 
Empfindens  wies  B.  diese  Annahme  zurück.  Mit  welcher  Freude  er  das 
bedeutsame  Werk  von  A.  Lndwich  ^^Aristarchs  Homerische  Textkritik, 
nach  den  Fragmenten  des  Didymos**  (Bd.  I  Leipz.  1885.  Bd.  II  1886) 
aufnahm,  das  zeigt  seine  anerkennende  Anzeige  in  der  Woch.  f.  klass. 
Phil.  1885  No.  2  und  1886  No.  3:  fttr  die  Geschichte  der  alexandriniscben 
Homerkritik  sei  das  Werk  von  der  größten  Bedeutung.  Die  nur  ge- 
legentlich eingestreuten  kritischen  Bemerkungen  zeigen,  mit  welcher 
Genauigkeit  er  es  gelesen  hat.  Besonders  betont  er,  daß  der  epische 
Dialekt  sich  nach  Zeit  nnd  Ort  der  Dichtenden  verändert,  dabei  aber 
naturgemäß  Beste  einer  älteren  Zeit  bewahrt  habe.  Dahin  gehören 
Nachwirkungen  des  einst  lebendigen  Digamma  und  in  den  Pati'onymicis 
die  Diärese  des  £i  in  der  Arsis.  Dies  gibt  ihm  Anlaß  zn  einer  längeren 
Erörterung  über  den  Molossns  bei  Homer. 

Der  Odyssee  hat  R.  gleichfalls  seine  Studien  zugewandt.  Als 
in  die  Forschung  über  ibren  Ursprung  A.  Kirchhoff  mit  seinem  Buche 
«Die Homerische  Odyssee  und  ihre Entstehnng^^  eingriff  und  die  allmähliche 
Ausgestaltung  eines  Nostos  des  Odysseus  in  mehreren  scbarf  bestimmten 
Zeitabschnitten  nachzuweisen  versuchte,  da  mußte  diese  Hypothese 
einen  Kritiker  von  Bibbecks  Eigenart  reizen.  In  einer  Anzeige  des 
Buches  in  den  Jahrbb.  f.  kL  Phllol.  1859  (Bd.  79,  p.  657—666)  legte 
er  seine  Stellung  zu  dieser  Frage  dar.  Er  tritt  im  allgemeinen  den 
Ansichten  Kirchboffs  bei  nnd  hat  gegen  dessen  Scheidungsprinzip  nichts 
einzuwenden.  Aber  er  prüft  genau  den  Zusammenhang,  der  nach  den 
Kirchhoffschen  Athetesen  in  der  Erzählung  entsteht,  und  hebt  gegen 
[Einzelheiten  seine  Bedenken  hervor.  Am  wenigsten  ist  er  mit  K.s  An- 
sicht über  die  v£xuia  einverstanden:  hierin  sei  ein  selbständiges 
Xiibd  anzuerkennen,  das  in  das  Ganze  ungeschickt  eingefügt  worden 
sei.  —  In  denselben  Jahrbb.  1865  p.  305  ff.  besprach  B,.  die  1862—63 
erschienenen  De  Odysseae  carminibus  dissertationes  tres  von  Köchly,  der 
in  den  Gesängen  5 ->  12  fünf  Rhapsodien  unterscheiden  zu  sollen  glaubte. 
Kamentlich  in  der  dritten  Rhapsodie  «Odysseus  bei  den  Phäaken^'  weicht 
K.  in  der  Annahme  oder  der  Begründung  von  Athetesen  nicht  un- 
wesentlich von  Köchly  ab.  —  In  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1895 
No.  15  und  16  zeigte  R.  die  Ausgabe  der  Odyssee  von  0.  Henke  (Leipz. 
1894)  an.  Seine  philologische  Akribie  bewährte  der  alternde  Gelehrte 
auch    noch    in  der  Besprechung   dieses  Buches.    Mit   größter  Sorgfalt 
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geht  er  die  beigegebenen  Register  dnrcb,  die  Eonstitntion  des  Textes 
nnd  die  Interpunktion,  nnd  führt  an  zahlreichen  Beispielen  vor  Augen, 
was  ihm  nicht  angemessen  erscheint. 

Znm  Schloß  seien  noch  zwei  Anzeigen  von  R.  erwähnt,  die  im 
dritten  Jahrg.  der  Philol.  Wochenschr.  (1883)  No.  51  nnd  52  erschienen 
sind.  In  der  Besprechung  von  Fanta,  Der  Staat  in  der  Utas  und 
Odyssee  zeigte  R.  in  seinen  Znsätzen,  wie  bewandert  er  in  den  sog.  home* 
rischen  Realien  war.  Über  Adalbert  Schröters  „Geschichte  der  deutschen 
Homer- Überfielzung  im  18.  Jahrh."  (Jena  1882)  berichtet  R,  mit  fdoer 
Ironie,  da  er  desBen  VerorteilDiig  der  VossisdieD  Homer  Übersetzung  nicht 
teilen  kann. 

Von  der  breiten  Heersü'aße  seiner  Homerstndien  bog  R,  gelegent- 
lich auch  in  die  Seitenpfade  der  aDdereii  Epiker  eiB-  Eine  Xotiz  in 
den  Uiassctiolien  mag  ihm  Anlaß  gegeben  haben,  zti  einem  Fra^meit 
der  Cypria  VerbeSBemnga vorschlüge  zn  machen  in  der  Zeitschr.  far 
Gyinnasialw.  XVI  (1862)  p.  655  sq*  Als  O.  Kinkels  An^^gabe  1877 
erBchienen  war,  veröffentlichte  R.  „Zn  den  Fragmenten  der  g^riec bischen 
Epiker^  im  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878)  p.  456—461  eine  Reihe  voa 
Betnerkangeu,  unter  denen  sich  mehrere  ansprechende  Enieudationes 
befioden.  Hie  beziehen  eich  auf  die  Theogoiiie,  Titanomachie,  Tliebais, 
Cypria  und  das  Kaupacticum  Carmen. 

Aber  weit  mehr  Reix  hatte  för  ihn  die  Erfoi'schuug  der  Parodie 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes:  und  damit  kommen  wir  zu  dem 
zweiten  Haaptgebiet  von  Ribbecks  Studien,  das  in  die  Äristopbanei- 
forscbungen  eingriff.  Schon  1856  begann  diese  Reibe  von  E!»tudien,  ali 
er  im  Ebein.  Mus,  N*  P.  XI  p.  200—225  seine  Studie  „Archeatratns 
von  Gela*  veröffentlichte.  Er  begiont  damit,  daa  Wesen  der  Parodie 
auseinanderzusetzen.  Dann  zu  seinem  speziellen  Thema  übergehend. 
sammelt  er  die  Kotizen  bei  Athen aeus  zur  Charakteristik  des  Arche- 
stralQB,  sucht  die  Zeit  des  Bichters  zu  beBtimmen,  le^t  den  Gegenstand 
seiner  Parodie  dar,  nnd  handelt  vom  Namen  des  Gedichts,  vom  Vers- 
ban,  von  der  Diktion  ond  dem  Dialekt.  Darauf  sucht  er  die  Ad- 
ordoung  des  Gedichts  nach  den  vorhandenen  Fragmenten  zn  bestimmen 
und  einzelne  Stellen  zu  verbessern.  Mehrere  von  diesen  EmendaUonei 
fanden  Aufnahme  in  die  Ausgabe  des  Athenaens  von  Meineke  1 858/59, 
ohne  daß  Heineke  den  Namen  Eibbecks  anführte.  In  einer  Notii 
des  Hhein.  Mus.  XS¥U  p.  496  nimmt  R.  sein  Eigentumsrecht  in  An- 
aprüchp  Die  BeschäftigUDg  mit  diesem  Dichter  führte  zu  einer  kritischen 
Ausgabe  mit  Apparat  nnd  einem  Index  verborum,  die  als  Beilage  mm 
Programm  des  Askanischen  Gymnasiums  veröffentlicht  wurde  nnter  dem 
Titel!  Archestrati  Symcueü  sive  Gelenais  quae  feruntur  apud  Athenaenm 
reliqniae.  recogo,  W.  Hibbeck  Berolini  1877, 

Die   kritische  Behandluug   des  Arehestratus   hatte  B.    ftuch    mr 


Lektüre  anderer,  abseits  gelegener  Schriftsteller  geführt.  I 
jekturen  zn  Marcellns  Sideta  und  Matro  veröffentlichte  er 
Titel  , Varia»  im  Rhein.  Mus.  XXXIII  p.  300  sq.,  dar 
eine  Emendation  zn  Hef>iod  Scnt.  199  und  zu  Ilias  E  4H3 
Ribbecks  erste  Abhandlang  auf  dem  Gebiete  der  gri 
Komödie  beschäftigt  sich  mit  der  Parodie  bei  Aristoph 
öffentlicht  hat  er  diese  ebensowenig  wie  seine  zweite  „Ec 
Aristophanes'',  in  die  er  manches  ans  der  früheren  übern 
Beide  hat  er  für  seine  später  zu  besprechende  Ausgabe  de 
vielfach  benutzt,  die  erste  in  der  Einleitung,  die  andere  i 
Iq  die  Öffentlichkeit  trat  er  1861  mit  der  Abhandlung  De  c 
apud  comicos  Atheniensinm  im  Programm  des  GöUnische 
naslums  zu  Berlin.  Bei  ihrem  Umfange  konnte  er  an  d 
nur  den  ersten  Teil  über  die  Parodien  der  Epiker  verw 
Vorarbeiten  fand  er  nicht  viel  vor.  Täubers  treffliche 
abbandlung  von  1849  erschöpfte  den  Gegenstand  nicht  völlij 
Ribbeck.  Eine  deutsche  Fortsetzung  seiner  Arbeit  ließ  er  1 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  XVII  321—344  erscheinen, 
zweiten  Teile  behandelt  er  die  Parodien  lyrischer  Dichter, 
dazu  S.  344 — 348  stellt  zusammen,  «was  die  Komiker  von  di 
sagen*".  In  demselben  Jahre  besprach  R.  in  den  Jahrbücher 
Philo!.  1863  S.  741—761  Albert  Müllers  Ausgabe  der  Achai 
er  auch  dabei  die  zahlreichen  Schwächen  dieser  Arbeit  s 
aufdeckt,  so  geschieht  dies  doch  in  durchaus  sachlicher  ^ 
^andererseits  erkennt  er,  was  etwa  gelungen  ist,  bereitwillig 
gnügte  sich  nicht  mit  der  Kritik,  er  gab  selbst  die  Achar 
sie  erschienen,  seinem  Bruder  Otto  zugeeignet,  1864  bei  Teui 
Kollationen  konnte  er  dazu  nicht  benutzen;  er  legte  Meine! 
Grunde,  ohne  indes  alle  Änderungen  von  diesem  anzunehmen, 
schriftliche  Überlieferung  gab  er,  abgesehen  von  einiget 
schwierigen  Stellen,  nur  da  an,  wo  er  von  der  Überliefen 
Sehr  reichhaltig  ist  eine  Sammlung  der  testimonia  veterum, 
<ien  Text  gesetzt  hat.  In  der  Einleitung,  für  die  er,  wie  er^ 
früheste  Arbeit  benutzte,  schildert  er  die  Verhältnisse  Ath< 
der  „Acharner"  und  gibt  eine  Übersicht  von  dem  Inhalte 
sowie  von  den  darin  verwendeten  Metra.  Da  Ribbeck  c 
nicht  auf  den  Kreis  der  Philologen  beschränkt  wissen  wollt 
eine  metrische  Übersetzung  und  einen  reichhaltigen  Kom 
der  zuweilen  noch  mehr  gibt,  als  unmittelbar  für  das  Stüc 
Der  Anhang  bringt  als  dritten  Teil  zu  den  schon  erwäh 
eine  Abhandlung  über  die  dramatischen  Parodien  bei  de 
Komikern;  der  Löwenanteil  entfällt  natürlich  auf  Euripides. 
bemerkt  ist,   hat  R.  für  diesen  Anhang  eine  seiner  früher 


benutzt.    Den  Schluß   des  Buches  macht  ein  ausführlicher  Index,    der 
namentlich   in   grammatischer  Beziehung   von  Nutzen  ist.    Drei  Jahre 
später   erschien  bei  Outtentag  Ribbecks  Ausgabe  der  «Ritter*,   sie  ist 
dem    Stadtschnlrat    Hofinann    zugeeignet.     Neue    Kollationen    konnte 
Ribbeck  auch  bei  dieser  Komödie  nicht  bringen.    Die  varia  lectio  der 
Handschriften    ist    aber   hier   bei    weitem   reichhaltiger   als    bei    den 
.Acharnern^    verzeichnet;    die    testimonia   veterum  sind  wiederum  ge^ 
sammelt.    In    der  Einleitung   wird   unter  anderm  auch  die  historische 
Glaubwürdigkeit   des  Aristophanes   eingehend    und    besonnen    er&rtert. 
Für   die  Übersetzung   und  den  Kommentar  war  dem  Herausgeber  der- 
selbe Gesichtspunkt   maßgebend  wie  bei  den  «Acharnern";    der  Index 
ist    umfangreicher   als   dort.     In  die  Öffentlichkeit  gelangt  sind  außer 
den   besprochenen   Arbeiten   noch   zwei    Erwiderungen    Ribbecks    auf 
Kritiken   seiner  Aristophanesausgaben.    In    der  ei*sten,    die  in  der  zu 
Wien   erschienenen    AUgem.    Literaturzeitung   XII   33    enthalten    ist, 
wendet  er  sich  gegen  einige  Bemerkungen,  die  ein  „Rhenanus*  in  der- 
selben Zeitschrift   über  Ribbecks  Acharnerausgabe   gemacht  hatte.     In 
der  Zeitschr.    f.    d.    Gymnasialw.  Neue  Folge  II    392—397    wehrt    er 
sich  gegen  v.  Bambergs  ebendort  erschienene  Besprechung  seiner  Aus- 
gabe der  ,  Ritter  **.    Nicht  veröffentlicht  hat  Ribbeck  seine  Übersetzuni^ 
einer  Reihe  aristophanischer  Komödien,  der  Wolken,  der  Wespen,  des 
Friedens   und   der  Vögel;    die    der  Lysistrata  schließt  v.  516  mit  den 
Worten:    „Ich  also  verhielt  mich  ganz  stille." 

Ribbecks  Ausgaben  der  ,Acharner*  und  der  „Ritter"  haben 
durch  ihre  Gründlichkeit  zum  Verständnis  des  Aristophanes  wesentlich 
beigetragen.  Wenn  auch  heutzutage  die  Zahl  von  nicht  philologischen 
Freunden  des  Altertums,  die  sich  an  der  attischen  Komödie  erfreuen, 
erheblich  geringer  sein  dürfte  als  zu  der  Zeit  des  Erscheinens  jener 
Ausgaben,  so  mvd  doch  der  andere  Teil  des  Leserkreises,  an  den 
Kibbeck  gedacht  hat,  Anfänger,  welche  die  attische  Komödie  erst 
kennen  lernen  wollen,  in  jenen  eine  vortreffliche  Anleitung  finden.  So 
behaupten  die  beiden  anch  heute  noch  einen  ehrenvollen  Platz.  Ebenso 
sind  seine  gediegenen  Abhandlungen  über  die  Parodie  in  der  attischen 
Komödie,  auf  denen  die  Arbeiten  der  Späteren  zum  größten  Teile  fußen, 
auch  heute  noch  wertvoll. 

Die  wissenschaftliche  Schriftstellerei  R.s  ist  mit  dem,  was  er  auf 
seinen  beiden  Hauptstudiengebieten  geleistet  hat,  nicht  ei'schöpft.  Sie 
griff  noch  nach  vielen  andern  Seiten  aus.  Das  Werk,  das  vielleicht 
am  dauerndsten  seinen  Namen  in  der  wissenschaftlichen  Welt  lebendig 
erhalten  wird,  ist  die  Übersetzung  der  Phalaridea  Bentleys:  D.Richard 
Bentleys  Abhandlungen  über  die  Briefe  des  Phalaris,  Themistokles, 
Sokrates,  Euripides  und  über  die  Fabeln  des  Äsop.  Deutsch  von 
W.  R.  Lpzg.  1857.     Es  war  ein  glücklicher  Griff,    daß  R.,  einer  An- 


regime  von  Bernays  folgend,  die  berühmte  Bentleysche  Seh; 
des  Englischen  TJnkandige  nnr  ans  der  mangelhaften  lateinj 
-setznng  Lenneps  kennen  lernen  konnte,  in  einer  wohl 
<leat8chen  Übersetznng  allen  zugänglich  machte.  Er  gibt  i 
rede  eine  Qeschichte  der  Streitigkeiten  Bentleys,  die  zn  de 
des  Werkes  Anlaß  gaben.  Seiner  Übersetzung  legt  er  '  d 
ausgäbe  von  1699  zu  Grunde  nnd  fügt  Anmerkungen  ai 
graben  von  1777  und  1836  nnter  dem  Text  hinzu.  Die 
-Citate  sind  verglichen,  bezw.  mit  Znsetzung  der  Kapitel- 
7.ählung  berichtigt.  Am  Schluß  finden  sich  Anmerkung 
Index:  nnd  so  ist  die  Benutzung  der  Schrift  bandlich  und 

Als    neuerdings    ein    Petersburger    Professor    die 
Themistokles   für   echt   oder   halbecht   ausgeben    wollte,   ^ 
feiner  Ironie  in  der  Form  eines  Briefes  an  den  Herausgebei 
Mus.  (1862)  XVIIp.  202—215  diese  Ansicht  zurück  und  i 
mals  die  schlagenden  Beweise  Bentleys  vor  Augen. 

In  der  Ztschr.  f.  Gymnas.  XVII  (1863)  p.  43  ff 
Th.  Kocks  «Alkäos  und  Sappho*  an  und  teilte  selbst  e 
«etzungsproben  mit.  Dem  Jahre  1865  gehört  die  als  Beilaj 
^amm  des  Luisenstädtischen  Gymnasiums  veröffentlichte 
an:  In  Euripidis  Helenam  coniectanea.  R.  bespricht  20 
schlecht  überlieferten  Dramas  und  sucht  teils  durch  Umi 
Versen,  teils  durch  Koiyekturen  zu  heilen.  In  Weckleinf 
Apparat  haben  die  meisten  Vorschläge  Aufnahme  gefunden. 

Der  römischen  Literatur  hat  R.  femer  gestanden, 
hat  er  auch  um  sie  sich  Verdienste  erworben.  Für  die  gr 
ünsgabe  seines  Bruders  Otto  (1859 — 62)  verfaßte  er  eine 
der  auctores  et  imitatores  Vergilii.  —  Im  Rhein.  Mus.  XXX 
p.  471  steht  ein  Verbeaserungsvorschlag  zu  Horaz  epod.  1 
Horaz  hatte  er  eine  besondere  Vorliebe;  sein  mit  eingelegt 
durchschossenes  Handexemplar  der  Meinekeschen  Ausgabe  : 
mit  welcher  Liebe  er  darin  gearbeitet  und  mit  wie  vielen  B 
-er  ihn  ausgestattet  hat.  Bei  seiner  Fähigkeit  und  Begabui 
terischen  Ausdruck,  von  der  wir  oben  bei  seiner  Rezension 
lyschen  Ilias  gesprochen  haben,  ist  es  begreiflich,  daß  er  die 
in  den  Versmaßen  des  Originals  übersetzte.  Er  hat  in  < 
zam  Programm  des  Askanischen  Gymnasiums  1890  „Übersetzt 
Teröffentlicht,  die  zum  Teil  vortrefflich  sind. 

So  ist  R.  bis  in  sein  Alter  hinein,  trotz  der  Fülle  s< 
geschäfte,  aufmerksam  der  Entwickelnng  seiner  Wissenscb 
Koch  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  hat  er  in  der  Wochensc 
Phil.  1901  No.  39  eine  umfangreiche  Anzeige  der  Boeckhbioj 
Max  Hoffmann  veröffentlicht     Der  Zufall  hat  es  gefügt,    ( 


den  MaDD,  dem  er  seine  Erstlingsschrift,  seine  Dissertation,  zugeeignet 
hatte,  das  letzte  schrieb,  das  aus  seiner  Feder  hervorgegang^en  ist.  Die 
Lektüre  dieses  Buches  hat  ihn  offenbar  in  seine  Studiei^ahre  zurack- 
versetzt,  und  mit  Behaglichkeit  erzählt  er  selbst  ans  treuer  Erinneran^ 
einiges  zur  Charakteristik  des  großen  Gelehrten. 

Zu    Eibbecks    pädagogischen    Schriften    gehört    ein    Aufsatz: 
*  Allgemeines  und  Besonderes  über  den  Gymnasialnntercicht\  Ztschr.  f. 
d.  Gymnasialwesen  X  S.  897—907,  in  der  er  in  aller  Kürze  eine  Über- 
sicht des  ihm  wünschenswert  erscheinenden  Lesestoffs  sowie  der  in  den 
einzelnen  Fächern    zu    erreichenden  Ziele  gibt.     Das  Können  sei  das 
Ziel  jedes  Unterrichts,    das  Kennen  nur  der  Weg,    auf  welchem  der 
Schüler   zum  Können    schreiten    solle.     Das  gelte  namentlich  auch  für 
den  Unterricht    in    den    alten  Sprachen,    die  die  ei*8te  Stelle  auf  dem 
Gymnasium  einnehmen  müßten.    Femer  solle  in  allen  Unterrichtsgeg^en- 
ständen   dabin   gewirkt    werden,    daß    die  Schüler   ihre  Muttersprache 
richtig  und  gewandt  zu  gebrauchen  lernen.  —  Die  gleiche  Ansicht  ver- 
tritt   er   auch  in  seiner  Besprechung  von  Köchlys   Gutachten  über  die 
Reform    des   Zürcher   Gymnasiums,    Jahns  N.  J.  LXXXI    S.  74—88. 
Hier  fordert  er  die  Beibehaltung  des  lateinischen  Aufsatzes  und  spricht 
seine  Genugtuung  darüber  aus,  daß  in  Preußen  im  Abiturientenexamen 
wieder    eine    Übersetzung   ins    Griechische    gefordert    wird,     während 
Köchly  nur  eine  Übersetzung  in  die  Muttersprache  verlangt. 

*Mühe  und  Lust  im  Unterrichten'  betitelt  sich  ein  anderer  Anf^ 
satz  Jahns  N.  J.  LXXVI  S.  171-179,  in  dem  R.  fordert,  daß  der 
Lehrer  nur  in  den  Disziplinen  unterrichte,  die  er  vollständig  beherrscht, 
sowie,  daß  der  Anfänger  nicht  nur  dazu  herangezogen  werde,  den 
Schülern  die  Elemente  beizubringen,  sondern  auch  Gelegenheit  erhalte, 
Resultate  zu  sehen.  Diese  sei  in  der  Regel  nur  in  den  oberen  Klassen 
zu  finden.  Die  Beschäftigung  in  diesen  Klassen  solle  dem  jungen  Lehrer 
ein  Sporn  sein,  sich  auszuzeichnen  und  in  seiner  wissenschaftlichen 
Bildung  nicht  stehen  zu  bleiben.  Auch  später  solle  ihnen  nicht  durch 
ausschließliche  Beschränkung  auf  die  unteren  Klassen  Lust  und  Zeit 
genommen  werden,  für  sich  selbst  wissenschaftlich  weiter  zu  bauen. 

In  das  didaktische  Gebiet  fallen,  abgesehen  von  der  bereits 
erwähnten  'Homerischen  Formenlehre',  die  Griechische  Schulgrammatik, 
ein  Werk,  dessen  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  die  Kritik  anerkannt  hat, 
das  1889  in  3.  verbesserter  Auflage  herausgegebene  Griechische  Übungs- 
buch für  die  unteren  Stufen  von  G.  Dzialas,  und  ein  'Griechisches 
Elementar-Lesebuch\  herausgegeben  von  W.  B.,  Berlin  1891  im  Ver- 
lage von  L.  Simion.  Das  Werk  ist,  wie  es  scheint,  in  weiteren  Kreisen 
unbekannt  und  unbeachtet  geblieben;  verdient  hat  es  dies  Schicksal 
nicht:  es  ist  von  einer  Solidität,  an  der  manche  erfolgreichere  Kon- 
kurrenten  sich  ein  Muster  nehmen  könnten.     Das  Lesebuch  Bibbecks, 
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das  sich  im  grammatischen  Stoff  an  seine  Schnlgrammatik  an 
mit  ihr  vereint  in  drei  Semestern  eine  gründliche  Vorbildung 
tfire  schaffen  sollte,  entstand  in  einer  Zeit,  wo  Xenophona  Ai 
Unterlage  des  grammatischen  Elementarunterrichts  zu  bei 
neueste  Errungenschaft  der  Methodik  galt.  Im  Gegensatz  2 
Verfahren  und  zugleich  mit  Erfüllung  der  berechtigten  Ford« 
das  Übungsmaterial  das  originale  Kolorit  der  fremden  S 
wahren  hat,  setzte  B.  sein  Lesebuch  zusammen  ans  wenig  v 
Originalstellen,  zumeist  Xenophons,  dessen  zusammenhängend 
dadurch  methodisch  vorbereitet  werden  sollte.  Biese  Art  der  2 
Setzung  machte  es  ihm  möglich,  seinem  Lesebuch  den  sehr  wi 
Vorzug  zu  verleihen,  daß  das  grammatische  Pensum  dem  Set 
lieh  in  Sätzen  vor  Augen  geführt  wird,  daß  ihm  nicht  eine  m^ 
Auslese  von  Formen  dargeboten  wird:  wer  wollte,  könnte  na 
Lesebuch  einen  großen  Teil  der  Elemente  auf  induktivem  W* 
lassen.  So  zeigt  das  1.  Stuck  sämtliche  Formen  des  Ind.  J 
e^^r,  das  dntte  die  des  Ind^  Fraes.  Act.  der  Verba  auf  co  je 
im  zweiten  Kursus  enthält  das  Stück  über  ti^{jli  in  15  Sät 
viele  Formen  dieses  Verbums ;  dasselbe  Verhältnis  weisen  das 
das  zweite  Stück  über  dib(i>\u  auf.  —  Bezeichnend  für  die  1 
Eigenart  Kibbecks  war  die  Erwiderung  auf  den  Einwand 
dieser  aus  ihrem  Zusammenhang  genommenen  Einzelsätze  bed 
Erläuterung,  die  auch  der  Lehrer  ohne  Einsicht  der  ihm 
immer  gegenwärtigen  Originalstellen  nicht  geben  könne;  die  £ 
lautete:  wem  die  griechischen  Schriftsteller  so  wenig  präsent 
dürfe  keinen  griechischen  Unterricht  geben. 

Die  Mängel,    welche  Ribbecks  Schnlbüchem    anhaften 
Gebrauch   im  Unterricht  gehemmt  oder  widerraten  haben,    ( 
nicht  hindern,  das  Gute  anzuerkennen,  das,  dem  Wesen  des 
entsprechend,  ihnen  allen  gleichermaßen  eigen  ist:  die  Gedieg 
Solidität  ihrer  wissenschaftlichen  Grundlage.    Bei  der  moderne 
haftigkeit  und  Geschwindigkeit  der  Schulbücherproduktion  ist 
anzunehmen,   daß  die  Verfasser  ausnahmslos  ihre  Publikatioi 
sorgfältigen  und  so  umfangreichen  eigenen  Vorarbeiten  auferb 
vne  es  R.  nach  Ausweis  seines  literarischen  Nachlasses  getan 
nannte  seine  erste  Grammatik  (1868)  Formenlehre  des  attis 
lekts',  die  zweite  (1891)  bezeichnete  er  als  'Formenlehre  der 
Prosa',  in  dem  Vorwort  des  Lesebuches  hob  er  hervor,  daß  es 
Formen  nicht  enthielte.   Daß  diese  Angaben  durch  genaue  Sa 
über  den  Attizismus  begründet  waren,  wußten  die  Kähersteh 
erregte  einmal  in  ihrem  Kreise  lebhafte  Heiterkeit,  als  R.  ein  * 
über  eines  seiner  Bücher  zu  Gesicht  bekam,   worin  ihm  die 
mehrerer  unattischer  Formen  verübelt  war,    und  er  ohne  we 
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einem  Schub  seines  Schreibtisches  die  Zettel  mit  den  attischen  B^ 
stellen  hervorholte.  Jetzt  hat  sich  in  seinem  Nachlaß  ein  bandsehrift- 
liches  Werk  von  sechs  starken  Foliob&nden  vorgefänden ,  über  deasei 
Inhalt  nnd  Entstehnngszeit  der  Verfasser  auf  dem  ersten  Blatt  folgendes 
angibt: 

Insnnt  in  bis  volnminibns  verbornm  formae  quaecamqne  apad 
Atticos  prosae  orationis  scriptores  reperinntnr  (omissis  imv  üssvi  ä*tx 
u>v  ^v  ^(jav)  secnndnm  editiones  Tenbn.;  finitnm  opus  prid.  Id.  Fdvr. 
1899.  —  Accednnt  scaenicomm  poetamm  fabnlae  integrae  omittii 
lyricis  canticis  nee  non  Nanckii  tragicomm  fragmenta.  a.  d.  XV  KiL 
Jan.  1901. 

Die  Anf  bewahmngf  dieses  Chalkenteros- Werkes  ist  der  Leknr- 
bibliothek  des  Askanischen  Gymnasiums  zu  Berlin  anvertraut  worda: 
deren  Verwaltung  wird  in  schuldiger  Pietät  wissenschaftlichen  Fonekfx 
wie  Verfassern  von  Lexicis  oder  von  Schulbfichem  stets  die  AasnufeEüi; 
ermöglichen,  auch  einzelne  Fragen  gern  beantworten,  unter  d^*  eiuz^a 
Bedingung,  daß  der  Name  des  Oewährsmannes  angeführt  wird.  Ai 
derselben  Stelle  ist  von  der  Witwe  zu  gleichem  Zwecke  eine  naefa^ 
lassene  *Syntaxis  Homerica'  (ein  Fob'oband)  niedergelegt  worden;  diw 
Arbeit  ist  zwar  unvollendet,  doch  kann,  soviel  vnr  sehen,  das  Vtt- 
handene  als  Materialsammlung  dem  Spezialforscher  gute  Dienste  kiiCea 

Der  Lehrerbibliothek  des  Askanischen  Oymnasiums  ist  aach  is 
übrige  handschriftliche  Nachlaß  Eibbecks  überwiesen  worden.    Er  sogt. 
daß  Ribbecks  Grundsatz   war,   alle  seine  Studien  auf  selbsterndit^a 
Fundamenten   aufzubauen.    Umfang   und  Mannigfaltigkeit    dieser  Ver- 
arbeiten sind  erstaunlich.   Hier  kann  nur  ein  Teil  von  ihnen,  nod  uA 
dieser  nur  in  zusammenfassender  Bezeichnung,  genannt  werden.    Es  be 
finden   sich   darunter:    drei   vollständig  durchschossene  Exemplare  dtf 
Bekkerschen  Homerausgabe  mit  Verzeichnissen  der  Varianteo  and  Pa- 
rallelen,  je   24  Hefte   lateinischer   Anmerkungen   zur   Uias   und   zr 
Odyssee,  ein  Index  Homericus  in  24  Heften,  sachliche,  sprachliehe,  text- 
kritische,  prosodische  und  metrische  Verzeichnisse  zu  Homer  nnd  da 
übrigen  Epikern,   zum  Teil    auch   zu   den  Homerscholien   nnd  za  des 
Komikern,   Indices   der.  Formen  und  der  syntaktischen  ErscheInnogcB 
bei   den  attischen  Prosaikern,   auch  eine  vollständige  Überastziui^  dei 
Thukydides.    Die  Handexemplare  seiner  homerischen  Formenlehre  «ai 
seiner  Schulgrammatik   zeigen   ebenfalls,   wie  R.  unausgesetzt  bemaht 
gewesen  ist,  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  seiner  Arbeits  zu  aicken 
und   zu   ergänzen.    Diese  Bemühung  entsprach  dem  Qmndznge 
Charakters,  der  Solidität  und  Wahrhaftigkeit. 
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jLnaiicn  eriuDr    ica  von   aen    Yerwaiiai;eD  raozeiaeibea ,    aie    aucu    aeo 
Freunden  fremd  waren,  und  erhielt  durch  FleiBchmann  und  Bulle  Einblick 
in  den  Nachlaß  Flasch's.   Allen,  die  mir  so  ihre  Hilfe  liehen,  sei  an  dieser 
Stelle  herzlicher  Dank  gesagt,  insbesondere  aber  Richard  Engelmann,  der 
mir  die  von  Flasch  an  ihn  gerichteten  Briefe,  wohl  die  zahlreichsten  and 
ausgiebigsten,  die  er  geschrieben  hat,  zu  gründlichem  Studium  überließ, 
und  Hermann  Brunn,  der  mir  den  weniger  umfangreichen,  aber  eine  Fülle 
wertvollen  Materials  bergenden  Briefwechsel  zwischen  seinem  Vater  und 
Flasch  zur  Verfügung   stellte.     So  glaube   ich   den  kürzeren  Aufsatz, 
den   ich   dem  Andenken   des  Verstorbenen    vor   mehr   als  JahresfriBt 
(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  7.  April  1902)   widmete,    jetzt 
geziemend  ausgestalten,  in  vielen  Punkten  auch  berichtigen  zu  können. 
In  dem  unterfränkischen  Dorfe  Helmstadt  im  Bezirksamt  Markt- 
heidenfeld wurde  Adam  Flasch  am  21.  Februar  1844  geboren.    W^iig 
war  über  seine  Familie  und  seine  Jugenderlebnisse    zu  erfahren.     Sein 
Vater  war  Landwirt  —  Ökonom   heißt  es   in  den  nrkundlidien  Nach- 
richten — ,  und  eine  kernige,  ländliche  Natur  war  und  blieb  der  Sohn, 
80  früh  er  in  städtische  und  gelehrte  Umgebung  veraetzt  wurde;    auch 
hat   er   den  Eltern  und  Geschwistern   zeitlebens   treue  Anhänglichkeit 
bewahrt,  sie  gern  in  den  Ferien  aufgesucht,  in  seiner  Warzborger  Zeit 
0ie  oft  bei  sich  in  der  Stadt  gesehen.    Später  hat  nicht  nur  die  größere 
Entfernung   seines  Wohnortes  diesen  Verkehr   eingeschränkt;    der  Tod 
seiner  liutter,  die  Wiederverheiratung  des  Vaters  und  eine  leider  sehr 
bald  sich  einstellende  und  zunehmende  wirtschaftliche  Zerrüttung,  deren 
Schuld   man   der  Stiefmutter   beimaß,   ließen  ihn   in  seinem   späteren 
Leben  nur  mit  Bitterkeit   der  Heimat  und  der  Familie  gedenken,    der 
er  nach  Kräften  wiederholt  zu  Hilfe  kam,  ohne  indes  wie  in  früheren 
Zeiten  ihre  persönliche  Berührung  zu  suchen.    Für  seine  Entwickelung. 
zum  Teil   selbst  für   seinen   äußeren  Lebensgang   hat   besonders  eine 
Persönlichkeit  dieses  Familienkreises  Bedeutung  gewonnen :  der  Bruder 
seines  Großvaters  mütterlicherseits,  Michael  Schmidt,  der  von  1857  bii? 
1880  Stadtpfarrer  bei  St.  Agatha  in  Aschaffenburg  war.    Er  hat  sich 
für  den  begabten  Großneffen,    den  er  sich  gern   als  künftigen  Priester 
dachte,    frühzeitig   interessiert  und  hat   ihm,   als   er   die  Lateinschule 
hinter  sich  hatte,    das  Gymnasialstudium  erleichtert,    indem   er  ihn  in 
sein  Haus    aufnahm.    Daß    der  Knabe    dann    dqph    nicht   in    der  Hut 
dieses    wohlwollenden   Oheims    und    am    Aschaffenburger   Gymnasium 
blieb,   hatte  einen   tieferen  Grund.    Das   erwachende  Selbstbewußtsein 
Adams   wollte  sich  nicht  mit   dem  Zukunftsplan  befreunden,    der  dem 
Oheim,  mochte  er's  noch  so  gut  und  treu  mit  ihm  meinen,  die  Voraus- 
setzung seiner  väterlichen  Fürsorge  gewesen  war;    zum  Priester  fiihlte 
der   angehende  Stndent   sich  nicht   berufen.    Er  muß   das  mit  soldier 


Wesens  erschwert  wnrde.  Er  dachte  zunächst  nicht  daran,  in  die 
Feme  sn  ziehen,  sondern  ließ  sich  in  WOrzbnrg  immatrikulieren. 
Philologe  wollte  er  werden,  nnd  sein  Ziel  war  der  Schuldienst,  zu  dem 
er  Liebe  nnd  Begabung  mitbrachte;  nnr  widersprach  es  grfindlich  seiner 
Natur,  mit  dem  Mindestmaß  von  üniversitätsstudium  sich  möglichst 
rasch  zu  materieller  Versorgung  durchzuarbeiten.  Auch  waren  speziell 
seine  künstlerischen  Neigungen  schon  viel  zu  kräftig  entwickelt,  als 
daß  er  auf  ihre  Forderung  hätte  verzichten  mögen.  Neben  Philologie 
und  Geschichte  zogen  ihn  ästhetische  Studien  am  meisten  an,  und  neben 
dem  Philologen  Spengel  und  dem  Historiker  Wegele,  der  viel  anf 
Flasch  hielt,  gewann  Ludwig  ürlichs,  der  Philologe  nnd  Archäologe, 
in  dessen  Händen  auch  die  Verwaltung  des  »ästhetischen  Attributes* 
der  Universität,  der  schon  damals  recht  wertvollen  Stiftung  Martin 
Wagners,  lag,  .dauernden  Einfluß  auf  Flasch.  Der  Begriff  der  Archäo- 
logie ging  ihm  auf;  er  begann  zu  verstehen,  daß  auf  diesem  Gebiete 
fruchtbare  Arbeit,  wie  sie  gerade  seinen  „ästhetischen*  Neigungen  ent- 
sprach,  zu  leisten  sei;  zugleich  aber  erwachte  der  Wunsch,  der  sich 
bald  zum  Vorsatz  verdichtete,  Kunst  aus  dem  vollen  in  sich  aufm- 
nehmen,  also  in  München  sein  Studium  fortzusetzen. 

So  natürlich  diese  innere  Wandlung  war,  so  schwer  mag  ihm 
der  Abschied  von  Würzburg  geworden  sein.  Er  bewegte  sich  in  einem 
großen  Kreis  von  Freunden  und  Bekannten  und  gehörte  dank  seinem 
glücklichen  Temperament  und  seinen  künsüerischen  Anlagen  zu  den 
belebenden  Elementen  der  Gesellschaft;  auch  dem  Korporatioosleben 
war  er  als  Mitglied  der  Reformburschenschaft  Germania  gewonnen 
worden  und  fehlte  nicht  im  Fachverein,  der  philologischen  Gesellschaft, 
in  deren  Festgmß  zur  Würzburger  Philologenversammlung  1868 
seine  archäologische  Erstlingsarbeit  (lason  bringt  dem  Aietes  das 
goldene  Vließ)  erschienen  ist.  Aus  diesem  behaglichen  Dasein  ihn 
herauszureißen  bat  vielleicht  nicht  wenig  beigetragen  das  Beispiel  seines 
ältesten  Universitätsfrenndes  Wilhelm  Meyer  aus  Speier,  der  schon  sehr 
bald  von  Würzbnrg  sich  nach  München  wandte;  ihm  folgte  er  im  Herbst 
1865  nach. 

Zwei  Jahre  war  er  MQncbener  Student,  nnd  diese  zwei  Jahre 
haben  ihn  ganz  der  Archäologie  gewonnen,  so  gründlich,  daß  ihm  der 
Gedanke  an  Schuldienst  und  Staatsexamen  immer  ferner  rückte  nnd 
energische  Mahnungen  des  philologischen  Freundes  nötig  waren,  um 
ihn  vor  Verschleppnng  des  Examens  zu  bewahren.  Allerdings  war  es 
nicht  einzig  diese  Vorliebe  fflr  Archäologe,  die  ihn  einem  regelrechten 
Abschluß  des  Brotstudinms  abgeneigt  machte.  £r  hatte  natürlich  auch 
in  München  Gelegenheit  gesucht,  sich  finanziell  auf  eigene  Füße  zu 
stellen,  nnd  das  Glück  hatte  es  gewollt,   daß  er  eine  Hof  meisterstelle 


Lehrer  erwarb  er  sich  die  tief  und  soztisag^en  nnerbittlich  eindringeDde 
Exegese,   die   seine   besten  in   dieses  Gebiet  gehörigen  Arbeiten   aus- 
zeichnet and  sie  so  entschieden,  Äußerlich  manchmal  zn  seinem  Schaden, 
ans   der  archftologischen  Dnrchschnittsliteratnr  jener  Zeit   heraushebt. 
Aber  dem  intimen  Schtkler  öffnete  sich  schon  jetzt  ein  Adjton,  an  dem 
mancher   andere  sehen  vorflberschleichen    mochte.    Bmnn  selbst  hatte 
eine  Wandlung  dnrchznmachen ,  ein  nenes  Gebiet  sich  zn  erobern,  das 
ihm  zwar  keineswegs  fremd  war,  doch  aber  bisher  kaum  mehr  als  einige 
erfolgreiche  und  fflr  die  Znknnft  noch  reichere  Bente  verheißende  Streif- 
ziige   erlaubt   hatte.     In  Born    war   seine  Geschichte   der  griechischen 
Künstler   gereift,   ihr  zweiter  Band   schon  unter  vielfachen  Störungen 
durch  andere  Berufspflichten,  die  im  großen  wie  im  kleinen  hauptsftch- 
lieh  exegetische  Bestätigung  von  ihm  verlangten,  von  seinen  stilistischen 
Beobachtungen  nur  gelegentliche  Proben  an  die  Öffentlichkeit  gelaegen 
ließen.    Erst  jetzt   konnte   er  daran  denken,   auf  das  Fundament  der 
Künstlergeschichte   seine  Kunstgeschichte  zu  bauen,   und  danut  traten 
seine  Stilstudien   so   in    den  Vordergrund,  bemächtigten  sich  so  seines 
Interesses,  daß  es  zu  verwundem  wäre,  wenn  sie  den  gelehrigen  Schüler 
nicht  auch  gefangen  genommen  hätten.    Klar  erkannte  Flasch  schon  in 
München,  daß  auch  für  seine  Neigungen  und  Arbeitsweise  sich  hier  ein 
weites,  fruchtbares  Gebiet  erschließe,  aber  ebenso  klar  war  ihm,    daß 
München   nicht   der  Zugang   dazu  sei.    Das  Arbeitsmaterial  für  diese 
neuen  Studien  trug  Bmnn  in  seiner  Erinnerung;  Greifbares  boten  die 
Münchener  Sammlungen  nur  in  zufälliger  Gruppierung,  nicht  in  der  für 
die  notwendigste  Belehrung  unerläßlichen  systematischen  Auswahl  und 
Ordnung,   in  der  Brunn  einige  Jahre  später  sein  mustergültiges  Gips- 
museum  anlegte,  und  was  solchen  Hilfsmitteln  gegenüber  die  «armsetigen, 
naiven  Bilderbücher,  welche  zur  Käsverpackung  zu  steif  und  zur  Unter- 
haltung nicht  mit  verschiedenen  Farben  angepinselt  sind**,  bedeuteten, 
das   hat  Flasch   nicht   erst   in  Rom,   wo   er   diese  drastischen  Worte 
schrieb,  eingesehen.    Es  galt  also  sich  zu  bescheiden  und  auf  Italien  zn 
hoffen.    Für  seine  Doktorarbeit  wählte  er  ein  exegetisches  Thema,  die 
bildlichen    Darstellungen     zur    Argonautensage.      Als     erste     Probe 
dieser    Argonautenstudien    ließ    er   die    schon    genannte    Arbeit   iber 
lasen   und   Aietes   erscheinen;   sie   war   sein   Beitrag   zur  Begrüßung 
der  Würzburger  Philologenversammlung,   der  er  gegen  seine  ursprüng- 
liche Absicht   fem   bleiben    mußte,   so   daß   er   zwar   im  Mitglieder- 
Verzeichnis,    nicht    aber   unter   den   Mitgliedern    der   archäologischen 
Sektion  angeführt  ist.    Genannt  wird  er  hier,  im  Herbst  1868,  Gym- 
nasialassistent,  hat  also  ziemlich  bald  im  Schuldienst  Verwendung  ge- 
funden und  nur  nebenher  sich  auf  das  Doktorexamen  vorbereitet.    Teils 
aus  dieser  Teilung  seiner  Arbeitskraft,   teils  aus  dem  großen  Umfang 


nach  Born  znrflck.  Man  sieht  denUich,  daß  seine  Reise  durch  Italien 
ihm  einen  möglichst  Yollstftndigen  Üherhlick  geben,  aber  knapp  bemessen 
sein  sollte,  und  in  der  Tat  denkt  er  schon  im  Mai  an  Abschied  yon 
Rom.  Damals  aber  wird  ihm  klar,  daß  das  Lernen  erst  angehen  solle, 
daß  der  bisherige  Ertrag  seinen  Ansprächen  gegenüber  nicht  ins  Ge- 
wicht falle,  nnd  er  schmiedet  Pläne,  wie  er  es  länger  aushalten,  viel- 
leicht gar  eine  Staatsnnterstütznng  gewinnen  könne.  Das  Unglück 
wollte  es,  daß  gerade  in  dieser  kritischen  Zeit,  wo  alles  ihn  drängte, 
rasch  zu  einem  vorlänfigen  Abschluß  zu  kommen',  ihn  eine  fast  zwei 
Monate  währende,  höchst  schmerzhafte  Erkrankung  des  rechten  Zeige- 
fingers befiel,  die  kaum  überwunden  war,  als  er  am  24.  August  1870 
Rom  verließ.  Aber  die  Reise  ging  nun  doch  nicht  nach  Deutschland. 
Ohne  sein  Zutun  war  ihm  in  dieser  Zeit  erzwungener  Untätigkeit  eine 
Hauslehrerstelle  angeboten  worden,  die  ihm  die  ersehnte  Verlängerung 
seines  italienischen  Aufenthaltes  brachte.  So  finden  wir  ihn  im  Herbst 
des  Jahres  auf  la  Loggia,  dem  nahe  bei  Florenz  vor  der  Porta  di  S.  Qallo 
gelegenen  Landsitz  des  Grafen  Lavaggi.  Er  kam  oft  nach  Florenz 
herein,  traf  dort  mit  Henzen  nnd  Studemund  zusammen,  begegnete  hier 
auch  zum  erstenmal  Richard  Engelmann,  mit  dem  ihn  bald  eine 
Freundschaft  fürs  Leben  verband. 

Es  scheint  Flasch  in  der  neuen  Situation  gefallen  zu  haben;  wenn 
er  auch  klagt,  daß  es  mit  den  Arbeiten  an  den  Argonautika  nicht  vor- 
wärts gehe,  so  konnte  er  doch  die  Florentiner  Antiken  mit  Muße 
studieren  nnd  durfte  hoffen  Anfang  Dezember  mit  der  gräflichen  Familie 
nach  Rom  zurückzukehren.  Aber  leider  blieb  seine  Stellung  im  Hause 
Lavaggi  ein  kurzes  Litermezzo.  Die  Erfahrung  scheint  gezeigt  zu  haben, 
daß  Lavaggis  und  Flaschs  Pläne  sich  doch  nicht  recht  miteinander  ver- 
trugen, man  kam  in  aller  Freundschaft  überein,  das  Verhältnis 
mit  Ablauf  des  Jahres  zu  lösen.  Flasch  kehrte  noch,  um  Weihnachten, 
mit  der  Familie  nach  Rom  zurück,  aber  mit  der  schönen  Hoffnung, 
einen  Winter  in  Rom  auf  verhältnismäßig  angenehme  Weise  gewonnen 
zu  haben,  war  es  vorbei.  Privatunterricht,  den  Henzen  ihm  zu  ver- 
schaffen wußte,  kam  ihm  zu  Hilfe,  und  bis  Ostern  sah  er  seinen  röniisch^ 
Aufenthalt  wieder  gesichert.  Jetzt,  wo  er  leider  nur  mit  halber  Kraft 
arbeiten  kann,  da  ihm  die  kostbaren  Vormittagsstunden  durch  den 
Unterricht  entzogen  werden,  „lernt  er  erst  ordentlich",  beteiligt  aidi 
auch  an  den  Adunanzen  nnd  hält  in  der  schönen  Sprache,  die  ihm  nun 
schon  sehr  geläufig  war,  seine  ersten  Vorträge.  Jetzt  fühlt  er  sieh 
auch  in  ganz  anderem  Sinne  zu  der  Hoffnung  auf  eine  staatliche  Unter- 
stützung berechtigt,  die  Brunn  schon  längere  Zeit ,  zunächst  noch  ohne 
Erfolg,  ihm  auszuwirken  suchte.  So  kommt  der  Sommer  und  die  be- 
trübliche Aussicht  auf  die  Monate  Juli  bis  Oktober,  die  nicht  den  ge- 


Aber   bald  werden  Klagen  laut,   die  ihm  früher  wohl  nicht  ^- 
kommen  wären.    «Meine  Arbeit  über  die  Menelaosgrappe  will  mir  nicht 
mnd  werden.*     „Daß   ich  mich  im  Schreiben  so  wenig  übte,  hat  sich 
gerächt;   ich  komme   leicht   vom  Hnndersten  ins  Tausendste  and  muß 
jedes  Ding   zwanzigmal  schreiben,    w^n    es   etwas  werden  soll      Und 
dann  sehe  ich  zn  meinem  Schrecken   am  Schluß,   daß  ich  das  Fleisch 
ohne  Sngo  gelassen  habe:  die  ersten  Bearbeitungen  sind  wassersüchtig, 
die  letzten  abgezehrt  nnd  vermagert.  ^    Nicht  genug  mit  solchen  trab- 
seUgeti    Betrachtung en   über   seioe   schriltstelleriscbea  Leisten g^en :    oft 
scbeint  es  ihm  geradezu  ^egen  seine  Natur,  zu  schreiben,  nnd  alle  Blühe 
umsonst     ,Ich  bin  leider  nicht  gesehafTeD,  die  Geduld  und  Plage  ordent- 
licher AngarbeitUDg    und  Feilnni^    zu   ertragen.     Bei   jeder  Zeile    fülle 
ich    diesen  Kangel    nnd   das  innerlicbe   slabl feste   Wi darstreben    gegen 
jedwede    literarische   Tätigkeit.     Wenn    ich  je   in    die  Lage  kommeo 
würde,    ohne  vorher  literarischen  Weges  bekannt  geworden  ^n  sein,  zu 
nnterrichten,    zu  lebren  und   dae  mits^ntmleu ,    was  ich    mir  angeeignet . 
überlegt  habe:  so  gkabe  ich,  dafi  ich  manchen  Nutzen  stiften  könnte, 
aber  selbst  das  alles  niederzuschreiben  ,    so  recht  Wort  für  Wort,    dai 
ist  eine  höllenmäßig  langweilige  Tortur,"     Nicht  etwa  weil  das  Schreiben 
ihm  Mühe  machte,  tind  eben  darum  um  so  rätäelhatter  und  peinigender 
ftlr   ihn  selbst.     »Was    kann    es  denn   sein,"    fragt  er  später  einmal, 
«das  einen  MeuBchetL  wie  mich^  dem,  wenn  er  schreibt,  das  Schreiben 
so  mnhelog  fliegt,  so  außerordentlich  ycu  dieser  Befichäftignng  abstößt?* 
Wir  dürfen  antworten;    die  an    und  für    sich  keineswegs  unbedeutende 
Echriftstelierische  Begabung  wurde  beständig  gehemmt,  nnterdrückt  dnrcli 
die  stärkere  nnd  spezifischere  des  Kedners;   das  Schreiben  machte  ihm 
l^ot,    weil  sein  Effekt  ihm  zn  weit  hinter  dem  seiner  lebendigen  Bede 
zurückzubleiben  schien.     Dieser  gewandte,  sichere  und  fenrige  Redner. 
dem    man    mit  wahrer  Frende  zuhörte,    wenn    er    über  die  DenkroSJer 
sprach,  dem  eine  Anschaulichkeit  der  Scbilderang  zu  Gebote  stand,  um 
die  ihn  mancher  Znnftgenosse  beneiden  durfte»  er  ging  zögernd  and  wider- 
willig an  schriftliche  Darlegung  seiner  GedaukeQ  und  quälte  sich  bald 
mit  der  Oesamtanlage,    bald    mit  der  Feilung    von  Einzelheiten  so  ofl 
nnd  Bo  lange  ab«  bis  ihn  die  ganze  Arbeit  anekelte  und  in  der  Hoffnung 
auf  bessere  Zeiten  beiseite  gelegt  wurde.    Wenn  man  weiß,  wie  er  zu 
schreiben  verstau d»  wenn  man  beispielsweise  seine  Briefe,  seine  ßeise- 
schildernugen    kennt,    wenn  man  Arbeiten  prüft,    die   er  notgedningren 
rasch  konzipieren  nnd  abschließen  mußte,  so  überzeugt  man  sich  leicht, 
daß    ,daa  Schreiben    ihm    mühelos  fließt".     Aber    weil    der    mündliche 
Ansdruck  ihm  der  geläufigste  und  liebste,  weil  er  als  Redner  unmittel- 
barer Wirkung  sicher  war,    sah    er  mit  immer  wachsendem  Mißtraneu 
auf  jede  seiner  Bemühungen,  in  stummen  Lettern  zu  einem  abstrakten 


die  ihm  Rom  ersetzen  sollte,  kein  Anrecht  gebe,  and  er  war  nnn  tat- 
sächlich  vor  die  Wahl  gestellt,  ob  er  einem  Gymnasium  in  der  ProTinz 
die   ansichere   Selbständigkeit   des   Privatlehrertnms    vorziehen    solle. 
Glücklicherweise   warde   ihm    die   Wahl   etwas   erleichtert    durch    die 
anvermatet  sich  eröflfaende  Aassicht,   wenigstens  in  eine  TJniversittts- 
stadt  za  kommen.    Yermatlich  hat  ürlichs,    der  im  Frülyahr  1872  io 
Born  gewesen  war  and  den  ehemaligen  Schüler  in  seinen  Studien  ha^ 
beobachten   können,   in  seinem  Interesse  gewirkt  and  es   dorchBetzec 
helfen,  daß  Flasch  für  eine  Stadienlehrerstelle  am  WOrzborger  i^ymna^ 
Slam  in  Aussicht  genommen  warde.    So  entschied  sich  sein  Schiekssl 
Kit  tiefer  Wehmut  trennte  er  sich  von  Rom  and  Italien,  von  den  glück- 
licheren Landsleaten,  die,  wie  sein  kürzlich  erst  angekommener  Frramd 
Keyer,  den  2jaaber  der  ewigen  Stadt  noch  länger  aaf  sich  wirken  laasen 
sollten,  von  den  neuen  Freunden,  die  er  im  Lande  selbst  gefunden  halte. 
Brizio,  der  ihm  besonders  nahe  stand,  verbrachte  mit  ihm  am  Weihnachts- 
abend die  letzten  Stunden  und  geleitete  ihn  zur  Bahn.    Ohne  Anfentfaalt 
in  Oberitalien  reiste  er  bis  Künchen  durch  und  verlebte  dort  .in  Verbin- 
dung mit  Vater  Brunn  und  den  Freunden  zweiundeinhalb  schone  Tage*; 
Brunn  erzählte  ihm  von  seinen  neuesten  Arbeiten,   wanderte    mit  ihm 
durch  die  Glyptothek  und  die  anderen  Sammlungen  und  gewann  einen 
Einblick  in  die  Arbeitspläne  seines  Schülers,    die   er   nicht   durchweg 
billigen  konnte,  aber  auch,  seiner  ganzen  Art  nach  und  gerade  diesem 
Schüler  gegenüber,  nicht  gleich  mit  Entschiedenheit  bekämpfen  mochte. 
So   plötzlich   dieser  Übergang  von  Rom  nach  Bayern   sich   voUzogeB 
hatte,   so  warde  er  doch  erträglich,  ja  wohltuend  durch  dieses  kurze 
Znsammensein  Flaschs  mit  seinem  Lehrer;   wirklich   zu  Ende    war  es 
mit  seinem  römischen  Leben  eist,   als  er  Sylvester  1873  in  Worzbur^ 
eintraf. 

Er  hatte  in  der  gemütlichen  Mainstadt  von  Jugend  auf  so  viele 
schöne  Tage  genossen,  daß  er  wohl  selbst  sich  der  Hoffnung  hingabi 
sich  hier  schnell  wieder  einzaleben  und  durch  manches  freundliche  &- 
lebnis  über  das  Heimweh  nach  Rom  hinweggetäuscht  zu  werden.  Wie 
bitter  fand  er  sich  betrogen,  wie  ganz  anders  sah  es  ihm  jetzt  aus  in 
dem  kleinen  Nest,  dem  «Schauernest*,  in  dem  er  nur  ein  Exil  erblicken 
kann,  dem  er  gute  Seiten  abzugewinnen  sich  vergeblich  zu  zwingen 
versucht.  Schul-  und  Stadienfreande  trifft  er  an,  aber  sie  erscheinai 
ihm  fremd  and  können  ihm  „einen  guten  Freund,  der  seine  jüngste 
Vergangenheit  kennt",  nicht  ersetzen.  Auch  er  mußte  in  seinem  altes 
Würzburg  als  Fremdling  erscheinen;  wie  sein  langes,  rotblondes  Haar  der 
Schere  verfallen  war,  wie  er  in  Italien  überhaupt  «seine  ideale  Gkstslt 
verloren  hatte*",  so  paßte  er  mit  seinen  römischen  Eindrücken  and 
Ideen,  Lebensgewohnheiten  und  Ansprüchen  niigends  in  die  kleinbOiger- 


pi-agoD.    Juan  aan  sicq  aenn  aoca  mcnc  yorsceuen,   oau   er   aie   acnt 
langen  Jahre,  die  e^  am  Gymnasium  wirkte,  nnvermluderten  Absehen 
gegen  diese  Tätigkeit  empfunden  oder  durchaus  nicht  verstanden  hätte, 
sich  in  den  Zwang  der  Situation  zu  finden;  hat  er  doch  kein  Bedeukeo 
getragen,  schließlich  auch  den  italienischen  Unterricht  zu  übernehmen^ 
und  damit  freiwillig  seine  Arbeitslast  vermehrt.    Nur  in  der  Erlediguig 
der  Korrekturen   scheint    er   dauernd  hinter  den  Anforderungen  eines 
strengen   und   wohlgeordneten  Schuldienstes   zurückgeblieben    zu    sein. 
Diese  verhaßte  Tätigkeit  war  es  ja   besonders,    die   ihm   die  Zeit  zu 
wiesenschaftlichen  Arbeiten  verkfirzte,  ohne  dabei  die  geistige  Anregnui; 
zu    bieten,    die    weoigstens    bei  der  Vorbereitung  auf  die  Unterrichti» 
stuiideti  and  im  unmittelbaren  Verkehr  mit  seinen  BchülerQ  nicht  aosblieb. 
Die  Leiden  und  Bitternisse,   mit  denen  die  Würzburger  Zeit  für 
ihn  begann,  drängteo  seine  wissenscIiafillcheD  Pläne  für  einige  Zeit  in 
den  Hintergrund;    es  kam  hinzu,  dal^  er  sich  nicht  ganz  sicher  fühlte^ 
ob    er   als  Dozent    an    der  Universität  willkommen  sein  würde.     Aber 
nacli  den  ersten  Osterferien,  die  er  in  München  nnd  im  täglichen  Ver- 
kehr mit  Brunn  verlebte,  ist  sein  Entschluß  gefaßt  nnd  über  das  Thema 
der  Habilitationischritt  entschieden.    Letzteres  im  Widersprach  zu  dem 
Kat  seines  Lehrers,  der  sieh  vergeblich  bemühte,  ihn  von  einem  wissen« 
^haftlichen  Irrtnm  und  vollenda  yoq  der  Unklngheit  abzubringen,  gerade 
mit  einer  höchst  bedenklichen  Hypothese  in  die  akademiaebe  Laufbahn 
einzutreten.*    Nach  Brnnns  Ansicht    hätte    er  die  ««solide'  Arbeit  über 
die  Bildwerke    des  Argonautenkreises  jetzt   zn  Ende    führen    nod    der 
Fakultät  vorlegen,  seine  gewagten  Vermutnngen  über  VaseDpolyehromie 
^r  spätere  Zeit  aufsparen  solleD.    In  der  Tat  uahm  FJasch  gleich  nach 
der  Heimkehr  die  ,  Argonauiica*  vFieder  vor,  aber  die  Vasenarbeit  liei» 
ihm  keine  Etihe,  er  führte  sie  bis  jsnm  Sommer  ku  Ende  in  der  festea 
tJbersengQDg,    «daß    er   durch    das  Warten    nicht  klüger  werde*,  und 
legte  sie  in  den  Ferien,  als  er  Brunn  in  Miesbacb  wiederesh,  ihm  zur 
Beurteilung    vor.     j,Es    knüpften  sich  einzelne  Plaükeleien  daran,    aus 
denen    sich  ergat>,    daß  wir  in  dieser  Frage  unversöhnlich  blieben  wie 
»uvor.    Seit  der  Zeit  ist  das  Kapitel  ans  der  Konversation  geMrichea,* 
Was    war   das    für    ein    unheimliches  Kapitel?     Mit  Vasen    hatte  eich 
Flasch    seit  seiner  Studienzeit  abgegeben,    anfange  allerdings  sich  auf 
BÜdererklärnng    beschränkt.     Aber    eben   damals  ting  sich  Brunn  mit 
jenen  Ketzereien  ^  die  1869  ab  , Probleme  in  der  Geschiebte  der  Vasen- 
jualerei''    die  archäologische  Welt   in   Ei'staonen  setzten.    Scheint   cä 
auch  nicht,    daB  Flasch  hier  seinem  Lehrer  durch  Dick  und  Dünn  £u 
folgen    geneigt   wai-,    so  kannten  doch  Brunns  Stadien  auf  diesem  Ge- 
hiete,    wie    schon    seine    durchaus  befaugeue  BenrteOung  der  Fhinens* 
schale  beweist,  nicht  ohne  Wirkung  auf  ihn  bleiben;  mindestens  waren 


üipüebenKopr  in  der  arcnaologiBcben  Sektion  zn  entwickeln,  ond  es  ver- 
darb ihm  den  Spaß  nicht,  daß  nnter  den  doch  nnr  vom  Znfall  zoBammen- 
geftthrten  Hörern  wohl  der  einzige,  der  seinen  stilistischen  XTnta*- 
snehnngen  zn  folgen  vermochte,  sein  Lehrer  nnd  eben  dieser  sein 
Opponent  war.  Als  Chorffihrer  der  in  stattlicher  Zahl  erschienenen 
Brannschaler  entdeckte  er  anch  seine  geselligen  Talente  wieder;  er  war 
es  z.  B.,  der  eines  Tages  „zum  größten  Erstaunen  der  bemoosten 
Hftnpter**  einen  Tanz  auf  freier  Wiese  arrangierte.  Fast  wMen  es, 
daß  er  von  diesen  hen*lichen  Tagen,  die  mit  einem  wandervoUen  Abs- 
flog  nach  Bozen  ond  Rnnkelstein  abschlössen,  sein  Herz  nicht  heil  nnch 
Haose  bringen  sollte;  er  war  sich  selbst  nicht  klar,  ob  er  nicht  Femer 
gefimgen  habe,  kam  mit  der  neugewonnenen  „schönlockigen  Freondin*^ 
in  einen  „ziemlich  lebhaften  Briefwechsel,  worin  sie  sich  zwar  etwas 
zeremoniös,  aber  doch  freundlich  behandelten'*,  und  nahm  die  Mahnungen 
verheirateter  Freunde,  ihrem  Beispiele  zn  folgen,  schon  etwas  wflüger 
auf.  Aber  ein  Wiedersehen  nach  Jahresfrist  belehrte  die  beiden  über 
„starke  Differenzen  in  ihren  Anschauungen",  und  „mit  verschnnpftem 
Herzen**  zog  er  heim. 

Von  der  Fhilologenversammlung  war  es  in  ein  arbeitsreiches 
Wintersemester  gegangen.  Die  Vasenpolychromie  wurde  zum  so  und 
so  vielten  Male  umgeschiieben,  auf  Urlichs'  Aufforderung  Ober  dasselbe 
Thema  bei  der  Jahresfder  des  Wagnerschen  Konstinstituts  ein  Vortrag 
gehalten,  endlich  mit  Semesterschluß  die  Habilitation  vollzogen.  Auf 
den  Rat  einiger  Freunde  in  der  Fakultät  bewarb  er  sich  um  die  venia 
für  Archäologie  und  Kunstgeschichte;  hatte  er  doch  die  neuere  Kunst 
nie  ganz  ans  den  Augen  gelassen.  Man  sieht  daraus,  das  er  vor  Ver- 
mehrung der  Arbeitslast  durchaus  nicht  zurttckschreckte,  wenn  er  nur 
der  Kunst  nnd  dem  akademischen  Lehrberuf  nicht  entfremdet  wurde. 
Daß  er  dagegen  auf  den  Vorschlag,  den  ürlicbs  schon  vor  der 
Habilitation  ihm  machte,  nämlich  Adjunkt  am  Wagnerschen  Kunst- 
Institut  zu  werden,  nicht  einging,  ist  leicht  begreiflich:  wollte  er  seine 
Stelle  am  Gymnasium  nicht  aufgeben,  so  konnte  er  an  weitere  zeit- 
raubende Nebenbeschäftigung  nicht  denken,  auch  war  ihm  sicher  der 
Gedanke,  wieder  ein  Stück  goldener  Freiheit  opfern  zn  sollen,  so 
peinigend,  daß  das  allein  schon  ihn  znr  Ablehnung  bestimmte. 

Endlich  stand  Flasch  auf  dem  Boden,  auf  dem  er  sich  am  liebsten 
bewegte.  Man  hat  zwar  gelegentlich  gemeint,  er  würde  als  Museums- 
direkter  sich  besser  betätigt  und  glücklicher  gefühlt  haben,  aber  so 
allgemein  gefaßt  ist  das  ein  Ii'rtnm  nnd  läßt  sich  dnrch  eine  Tatsache 
widerlegen.  Als  im  Jahre  1876  das  Trierer  Provinzialmuseum  ge- 
gründet wurde,  riet  ihm  ans'm  Weerth,  sich  um  die  Direktorstelle  zo 
bewerben.     Aber    so    sehnsüchtig  er  nach  jeder  Gelegenheit,    von   der 
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sei  es  daß  ihm  wieder  Zweifel  aafstieg^en,  sei  es  daß  ihm  die  Arbeit 
nicht  umfangreich  genug  schien,  er  entschied  sich  bald  f(Ir  eine  Be- 
handlung des  Parthenonfrieses,  zu  der  ihn  das  Parthenonwerk  too 
Michaelis  und  Petersens  Buch  über  die  KuDst  des  Phidias  aii^:ereg:t 
hatte.  Die  Schrift  ,znm  Parthenonfries''  hat  es  nur  mit  dem  Ostlri^ 
mit  den  Göttern  und  der  kurz  vorher  von  Brunn  in  neuem.  Ober- 
laschendem  Sinne  angefaßten,  aber  doch  noch  nicht  befriedigend  ge- 
deuteten Priestergruppe  zu  tun.  Auch  diesmal  blieben  die  Quälereien 
nicht  aus,  die  er  sich  selbst  zu  bereiten  pflegte,  aber  die  Zeit  drängt«, 
und  er  mußte  wohl  oder  übel  zu  Ende  kommen. 

Die  Arbeit  trägt  die  Spuren  ihrer  Entstehung  deutlich  an  sich: 
skizzenhafte  Partien  stehen  neben  subtil  ausgeführten,  im  einzelnen 
wäre  vieles  noch  zu  feilen,  auch  manche  unnötige  Schärfen,  die  —  wir 
wissen  es  aus  bestimmten  Äußerungen  Flaschs  —  gar  nicht  persönlich 
gemeint  waren,  aber  fast  unvermeidlich  so  verstanden  werden  mußten, 
zu  beseitigen  gewesen.  Im  ganzen  aber  vdrkt  diese  nicht  nur  in  der 
Parthenonliteratur,  sondern  in  der  gesamten  archäologischen  Literatur 
als  ein  Unikum  dastehende  Abhandlung  höchst  erfrischend  und  wohl- 
tuend und  bekommt  durch  die  Mischung  feinfühliger,  in  die  zartesten 
Geheimnisse  eindringender  Eunstbetrachtung  mit  einer  urwüchsig 
drastischen,  oft  geradezu  derben  Darstellung  einen  Beiz,  dem  man  auch 
heute  sich  nicht  entziehen  kann.  Der  bleibende  Gewinn  dieser  Unter- 
suchung war  die  wirklich  erschöpfende  Deutung  des  Göttervereins  und 
die  Ermittelung  der  Kompositionsgesetze,  denen  der  Künstler  folg^te; 
wenn  dagegen  Flaschs  Auffassung  der  Priestergruppe,  die  zunächst  all- 
gemeinen Beifall  fand,  mit  der  Zeit  Widerspruch  erfahren  hat,  so  kann 
ich  dem  nur  meine  persönliche  Überzeugung  entgegenstellen,  daß  auch 
dieser  Teil  seiner  Arbeit  in  allen  wesentlichen  Zügen  seine  Geltung  be- 
halten wird. 

Um  dieselbe  Zeit  reifte  die  an  Umfang  geringere,  aber  mindestens 
ebenso  wertvolle  Arbeit  über  die  pasitelische  Schule.  Im  April  1876 
schreibt  er  an  Brunn,  daß  er  seinen  alten,  «schwindsüchtigen^  Pasiteles 
wieder  vorgenommen  habe.  „Mit  einer  Art  von  Schrecken  las  ich  bei 
Durchsicht  meiner  Papiere  auf  dem  ersten  Blatt  —  noch  aus  päpstlich- 
römischer Fabrik  —  die  Jahreszahl  1870."  Da  galt  es  natürlich  vieles 
Yeraltete  auszuscheiden,  dem  Ganzen  vrieder  einmal  eine  neue  Form 
zu  geben,  und  dazu  fehlte  ihm  diesmal  nicht  nur  die  Ausdauer,  sondern 
selbst  die  Lust.  Daß  trotzdem  wenigstens  seine  Grundgedanken  über 
das  kunstgeschichtlich  so  vrichtige  Problem  für  die  Wissenschaft  nicht 
verloren  gingen,  ist  zwei  Entdeckungen  zu  verdanken«  die  ihm  damals, 
als  Lohn   der  jahrelangen   Mühe,   gelangen.    Von  der   altbekannten 


am  icaiien  ncDieien  sicn  seiDe  i3UCKe,  ais  mni  r»riziu  tuu  aem   oevor« 
stehenden  Concono  am  den  archäologischen  Lehrstuhl  von  Bolog^na  ge- 
meldet  und  sich  erboten  hatte,  im  Falle  der  Bewerbung  Flaschs  selbst 
znrttckzntreten;    doch    fand    er  es  begreiflicherweise  nicht  angemessen, 
unter    diesen  Umständen    in    den  Wettbewerb  einzutreten.     Daß  er  in 
Würzbur^   selbst  1879  zum  außerordentlichen  Professor  vorgeschlagen 
wurde,  ist  schon  erwähnt  worden.    Jedenfalls  hatte  Flasch  keinen  Grund, 
die  Enttäuschungen,    die    ihm  in  seiner  akademischen  Laufbahn  bisher 
widerfahren  waren,  tragisch  zu  nehmen,  und  wenn  er  sie  trotzdem  sehr 
bitter  empfand,  so  muß  man  in  Anschlag  bringen,  daß  er  sich  täglich 
und    stündlich  daran  gemahnt  fühlte,    was  er,  vom  Schuldienst  befreit, 
in    der  Wissenschaft  hätte  leisten  können,    während  ihm  so  durch  die 
Nachwirkung   der  Doppelarbeit  selbst  die  Arbeitsmuße  der  Ferien  ver- 
kümmert  wurde.    Da   war   es    noch    ein    günstiger  Fall,    wenn   er  in 
München  in  dem  neu  entstehenden  Gipsmuseum,  zu  dessen  Organisation 
er  selbst  so  manches  beigetragen  hat,  wenn  er,  wie  1878,  in  Berlin  und 
London   seine  Studien   zur   griechischen  Plastik,    die   ihn    immer  aus- 
schließlich fesselte,  fortsetzen  konnte;   oft  aber,  besonders  seit  wieder- 
holter Erkrankung  in  Würzburg,  dessen  Klima  ihm  gar  nicht  mehr  zu- 
träglich   war,    sah  er  sich  genötigt,    den  größten  Teil  der  Ferien  zur 
Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  zu  verwenden.    Seit  jenen  Jahren 
wurde    er  zum  regelmäßigen  Besucher  des  Hochgebirges,    das  ihm  die 
beste  Erholung  gewährte  und  auch  den  ästhetischen  Bedürfnissen  seines 
hochgestimmten,  pathetischen  Wesens  am  besten  entsprach.   Selten  allein, 
meist  mit  ein  paar  Kollegen,  „kraxelte"  er  alljährlich  einige  Wochen,  und 
bis  in  seine  letzten  Sommer  reizten  ihn  auch  gefährlichere  Toui*en,  bei 
denen    die  Reisegefährten   nicht  immer  aushielten.    Fast  jedesmal  war 
dann  München   die   letzte  Ferienstation,    und    neue  Eindrücke    in  den 
Museen,  im  Gespräch  mit  Brunn  in  sich  aufnehmend,  verbrachte  Flasch 
die  letzten  Wochen  vor  der  Rückkehr  in  sein  Exil.    Denn  als  solches 
hat  er  Wüi*zburg  immer  empfunden,  wenn  nicht  mehr  mit  der  Heftig- 
keit  der   ersten  Monate,    die   ihh   immer  nur  an  den  Verlust  Italiens 
gemahnt  hatten,  so  doch  mit  der  hartnäckigen  Unzufriedenheit  des  De- 
placierten,   die  ihn  oft  auch  zur  Ungerechtigkeit  gegen  die  Stadt  und 
ihre  Bewohner  verleitete,  denen  er  in  Wahrheit  vieles  Schöne  verdankte. 
Wirklich  ungastlich  scheint  Würzburg  ihm  bloß  in  jenen  ersten  Winter- 
monaten gewesen  zu  sein,  wo  er  sich  im  entfremdeten  nordischen  Lande 
auch  der  Freunde  beraubt  und  fremden  Gestalten  gegenüber  sah.    Aber 
schon   im  Sommer  1874   entfaltet  er  seine  vielseitigen  Gaben  auch  im 
Dienste  der  Geselligkeit,  so  bei  einer  vom  Lehrerkollegium  seines  Gym- 
nasiums  veranstalteten  Aufführung   des  Oidipus  auf  Kolonos,    bei  der 
ihm   die  Rolle  des  Poljmeikes  zufieL    Bald  hatte  er  anregenden  Yer- 


Adam  Flasch. 

kehr    gefunden,    dessen   Brennpunktip   die   TischgenoBsenschaft   ii 

„Schwane*^  und  die  von  seinem  Lehrer  Wegele  organisierte  und  i 

lieh    in  Gang  erhaltene  Abendgesellschaft  in  der  „Harmonie"  bil 

Auch    nahm  gerade  damals  die  akademische  Geselligkeit  neue  ui 

frenliche  Formen   an.    Man   traf   sich    „einmal  in  der  Woche  ai 

segensreichen  akademischen  Kegelbahn,   wo  es  sehr  ungezwungei 

ging  und  die  würdigsten  Herren  allerlei  Witze  geduldig  ertrugen. 

ästhetisch   angeregte  FamiliengeseDigkeit  blühte  *,    und  es  gab  m 

Gelegenheit   zu   künstlerischer  Betätigung,   sei   es  bei  Ausflügen 

auch  Flaschs  Flötenspiel   wieder   zu  Ehren   brachten,   sei  es  bei 

führnngen,  besonders  im  Semperschen  Hause,  wo  die  jungen  Leut 

mal    den    Schwank    „Monsieur    Hercules*"    mit    Flasch    als    Prc 

nisten,    ein  andermal  mit  Mendelssohns  Musik  den  Sommernachts 

spielten,  dessen  Eüpelszenen  sie  im  Sommer  auf  dem  Naturlheatc 

Veitshöchheimer  Schloßgartens  zum  großen  Ergötzen  der  versami 

Familien   wiederholten.    Flasch  scheint  sich  bei  solchen  Gelegen! 

nicht   nur   als  Deklamator   und  temperamentvoller  Darsteller  he\ 

sondern   sich   auch   der  Elegie  angenommen  zu  haben;    so  verdiei 

sich   damals   in  Yeitshöchheim  einen  Trinkspruch  von  ürlichs  mj 

Pointe:    .die   volle  Flasch*    dem  Dr.  Flasch!'    Es   sei  bei  diese 

legenheit  des  beliebten  Witzspiels  gedacht,  das  ihn  und  den  Anai 

Flesch   als  Fiesco    und  Fiasco   einander   gegenüberstellte;   in  bil 

Momenten   pflegte  auch  er  selbst  darüber  zu  seufzen,   daß  er,   ii 

geliebtes  Italienisch    übertragen,   gerade  Fiasco  heißen  müsse. 

wie  schon  angedeutet,   er  hatte  keinen  Grund,  so  zu  klagen,  nac 

die  Würzburger  Hochschule  ihr  Möglichstes  getan  hatte,    um  seil 

probte  Tüchtigkeit  sich   ganz   zu   gewinnen  und  bei  der  Reglern 

diesem  Sinne  zu  whken.    Hat  er  vielleicht  auf  anderem  Gebiet  f 

gemacht,   hat  sein  Hei*z  in  Würzbnrg  Schaden  gelitten?   Wer  ih 

mals  kannte,   glaubte  ihn  gewiß  nicht  zum  Junggesellen  geboren, 

das  Innsbrucker  Abenteuer   hatte  gezeigt,   daß  er  gar  nicht  abgc 

war,  das  Ehejoch  auf  sich  zu  nehmen;  es  galt  nur,  die  Eechte  zu  fi 

Nun  aber,   neue  Enttäuschung  fürchtend,   trat  er  dem  weibliche) 

schlecht  vollends  vorsichtig  und  ängstlich  gegenüber,   und  der  w 

wandte  Gesellschafter,   der   sich,   wie   er   selbst   sagt,    |,an  so  ^ 

Mädchenherzen  wiegte,  *"  wurde  zum  zaghaften  Werber.   Eine  sechs 

währende  Freundschaft,    die  den  „Kaffeebasen''  schon  lange  als 

liehe  Yt:rlobung  galt,    endete  im  Frühjahr  1881  mit  einem  plötzi: 

für  beide  Teile  schmerzlichen  Bruch.   Es  ist  sehr  die  Frage,  ob 

einer  richtigen  Werbung   und  Abweisung   gekommen   ist;    es  sei 

vielmehr  auch  diesmal  sich  tiefgehende  Differenzen  in  den  Anschau 

der  einander  schon  so  nahe  Stehenden  offenbart  zu  haben,   so  da 


entscheidende  Wort   angresprochen   blieb  and  beide  fortan  sich  mieden. 
In  Würzbarg  blieb  man  über  die  Sache  im  Unklaren;  Flasch  selbst  hat 
sich  nnr  dem  vertrauten  Frennd  mitgeteilt,  mehr  als  einen  Monat  nach 
der  Katastrophe,  aber  so  ergreifend  schmerzlich,  als  wären  nnr  Stunden 
seitdem  vergangen.    Es  war  ein  Verlust  fnrs  Leben,   und  erst  damals 
entschied   es   sich,   daß   er  Junggeselle   blieb.     Nimmt  man  alles  zu- 
sammen, was  Würzburg  ihm  beschert  hat:  gute  Kameraden  und  heitere 
G^eselligkeit,  wissenschaftliche  und  in  bescheidenen  Grenzen  auch  künst- 
lerische Anregung,   Wohlwollen   seiner   Kollegen   und   eine   schwache 
Hoffnung,   sich  ganz  dem  akademischen  Lehrberuf  widmen  zu  können, 
und   dem   gegenüber   körperliches  Leiden   und  Überlastung  durch  den 
Doppelbemf,  Mangel  an  demjenigen  Material,  das  seiner  Forschung  am 
dringendsten  not  tat,   wiederholte  Enttäuschung  seiner  Hoffnungen  auf 
einen  Ruf  nach  auswärts,   Enttäuschung  endlich  auch  seines  zartesten 
Herzenswunsches,   so  begreift  man  wohl  und  kann  es  nicht  undankbar 
schelten,    daO  er  sich  von  Würzburg  fortsehnte.     Und  nicht  nur  dies. 
Er   war  nahe    daran,    einen  Verzweiflungsschritt    zu  tun  und  sich  die 
akademische  Laufbahn  selbst  zu  verschließen,  indem  er  um  der  mate- 
riellen Versorgung  willen  eine  Gymnasialprofessur  draußen  in  der  Pro- 
vinz anzunehmen  gedachte.    «Ich  müßte  hinaus,  wo  Heulen  und  Zähne- 
knirschen ist,  Burghausen,  Münnerstadt,  Neuburg  und  wie  diese  Burg- 
verließe  des  Geistes  heißen,  und  auf  die  Universität  quasi  verzichten." 
In  Würzburg   oder  München  Gymnasialprofessor  zu  werden,    das  ging 
allzusehr    aus   dem    üblichen    bayerischen    Befdrderungssystem    hinaus. 
Schon  im  Winter  1878/79  hatten  hämische  Neider,  die  etwas  Ähnliches 
ohne  rechten  Grund  munkelten,   im  Nürnberger  Anzeiger  ein  Artikel- 
chen losgelassen,  das  Urlichs  und  anderen  Professoren  zugesandt  wurde 
und  auf  Flasch  gemünzt  war.   Also  blieb  nur  eine  Bettung:  die  Regie- 
rung  hätte   den  Antrag   des  Würzburger  Senats  zur  Tat  machen,    die 
Urlichssche  Professur   teilen   und  Flasch   zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor der  Archäologie  machen  müssen.    Das  wäre  ein  weiser  Entschluß 
gewesen:    er  hätte  der  Universität  eine  ausgezeichnete  Lehrkraft,     den 
schon   damals   reichen   und  überaus  entwickelungsfäbigen  Sammlungen 
des  Wagnerschen  Instituts  einen  geeigneten  Leiter  gegeben,   er  hätte, 
was  freilich  den  Staat  wenig  zu  kümmern  pflegt,  einen  Mann  von  eigren- 
artiger  Bedeutung,  der  aber  eben  darum  in  keine  Schablone  zu  zwängen 
war,  auf  den  Posten  gestellt,  auf  den  er  gehörte.   Der  Entschluß  blieb 
aus,  weil  die  Finanzlage  des  Landes  ihn  nicht  zuließ,  und  damit  schwand 
für  Flasch  die  Möglichkeit,  seiner  Heimatsnniversität  in  der  Frische  seiner 
Kraft  das  zu  werden,  was  man  für  Würzburg  verlangen  und  von  ihm 
erwarten  durfte. 

Nach   siebenjähriger  Dozententätigkeit   kam   die  Befreiung    Ton 


ihrem  aufregenden  Wechsel  von  Hoffnung  und  Verzagen,  der  dei 
Junger  der  hohen  Wissenschaft  zum  Hasardspieler  entwürdigt,  der  be- 
greift leicht  den  Zustand,  den  der  endlich  ans  Ziel  Gelangte  hier  an- 
deutet: der  langen  Unruhe  und  Spannung  folgte  als  Rfickschlag  eine 
lethargische  Ruhe,  aus  der  neue  kräftige  Betätigung  erst  langsam 
herauswachsen  konnte,  und  es  scheint,  daß  di^er  Elräftigimgrsproseil 
sich  bei  Flasch  überhaupt  nicht  mehr  richtig  vollzogen  hat,  woran  die 
seit  der  Würzburger  Zeit  häufigen  Störungen  seiner  Gesundheit,  die 
in  Erlangen  eher  zu-  als  abnahmen,  wohl  entscheidenden  Anteil  ge- 
habt haben. 

Was  in  Erlangen  am  besten  gedieh,  war  seine  Lehrtätigkeit 
Mußte  er  auch  mit  weniger  Hörern  anfangen,  als  er  am  Schlosse  seiner 
Würzburger  Tätigkeit  um  sich  versammelt  hatte,  so  konnte  ihn  dies 
doch  nicht  entmutigen  und  besserte  sich  auch  schon  nach  wenigefl 
Semestern,  sobald  die  Studenten  merkten,  daß  da  über  interessante, 
bisher  stiefmütterlich  behandelte  Wissensgebiete  ein  Meister  des  Wortes 
zu  ihnen  redete.  Es  war  in  erster  Linie  die  Geschichte  der  Kunst 
des  Altertums,  die  er  im  ganzen  oder  in  einzelnen  Abschnitten,  in  der 
Itegel  in  vierstündigen  Vorlesungen  behandelte.  Dazu  kam  griechische 
Götterlehre,  Kunstmythologie,  Topographie  und  Denkmäler  von  Olympia, 
Bom  und  Athen  und,  seinem  weiteren  Lehrauftrag  gemäß,  gelegentlich 
Grundzüge  der  Ästhetik  und  allgemeine  Kunstgeschichte.  Publice  er- 
klärte er  gern  und  unter  starkem  Zulauf  von  Hörern  die  Gipsabgüsse 
der  bescheidenen  Kunstsammlung.  Mühsamer  als  für  die  Vorlesungen, 
die  ihn  sehr  bald  zu  einem  der  beliebtesten  Universitätslehrer  machten, 
gewann  er  sich  Teilnahme  für  seine  Übungen,  die  dann  aber  regel- 
mässiger und  ersprießlicher  als  in  Würzburg  von  statten  gingen  und 
ihm  viele  Befriedigung  gewährten.  An  Brunns  Verfahren  sich  an- 
schließend, aber  mit  größerer  Lebhaftigkeit,  öfters  launig  und  selbst 
sarkastisch,  immer  aber  mit  der  Schärfe  der  Exegese,  die  schon  seine 
Erstlingsarbeit  so  fruchtbar  gemacht  hatte,  leitete  er  hier  seine  Schüler 
zum  selbständigen  Erfassen  der  alten  Kunst  an,  und  wenn  er  keinen 
eigentlichen  i, Schüler"  unter  den  Archäologen  aufzuweisen  hat,  so  er- 
klärt sich  das  nur  daraus,  daß  es  Studierende  dieses  SpezialfEiches  in 
Erlangen  nicht  gab.  Daß  ihm  damit  eine  Quelle  wissenschaftlicher 
Anregung  verschlossen  blieb,  ist  klar;  er  hat  Ersatz  dafür  gesucht  im 
Verkehr  und  Meinungsaustausch  mit  jüngeren  Fachgenossen,  zu  dem 
die  regelmäßigen  Sommerreisen  ihm  in  München  Gelegenheit  boten. 

Die  wichtigste  vdssenschaftliche  Arbeit  seiner  Etlanger  Zeit  ist 
der  umfangreiche  Artikel  «Olympia*,  den  er  zu  Baumeisters  „Denk- 
mälern des  klassischen  Altertums*  beisteuerte.  Auch  dazu  hat  er  sehr 
lange   gebraucht,   so   daß   er  schließlich   in   ärgerliche  Konflikte   mit 


fieraofi^eber  und  Verleger  geriet  und  sein  Zaudern  damit  büßen  mußte, 
daß  ihm  alle  Textabbildungen  auf  einen  Haufen  in  die  Periegese,   mit 
der  sie  g^ar  nichts  zu  tun  hatten,  geworfen  und  fast  die  Hälfte  seines 
Textes   mit  umständlicher  Notpaginierung  (von  A— PP)  an  Seite  1104 
angehängt  wurde.     Der  Artikel,  der  den  Umfang  eines  kleinen  Buches 
hat,  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  wertvoUsten  der  erlesenen  Beiträge,  die 
in  nicht  zu  großer  Zahl  aus  der  Masse  dieser  Baumeisterartikel  hervor- 
stechen.    Er  geht  aus  von  einer  Schilderung  der  Lage  und  Umgebung 
Olympias,  gibt  dann  die  Geschichte  des  Heiligtums  und  die  topographischen 
Ergehnisse   der  Ausgrabungen,    eine   sehr   gründliche  Würdigung  der 
Periegese    des  Pausanias   leitet   dann   über   zur  Einzelbetrachtung  der 
Bauten    nnd  Bildwerke.    Der   mittlere  Teil   war  es  gewesen,   an  dem 
Flasch    am  längsten  festhiog,    weil  es  ihm  nicht  leicht  wurde,   seinen 
Standpunkt  in  der  damals  mit  Heftigkeit  erörterten  Pausaniasfrage  zu 
gewinnen.    Aber  gerade  dieser  Teil  wuchs  ihm  ans  Herz,    weil  er  ihn 
zu  Resultaten    führte,   die   er  selbst  nicht  erwartet  hatte  und  nun  mit 
Freude  begrüßte.     «Ich  war  nahe  daran,   in   das  Lager  Wilamowitz- 
Bohert   überzugehen,   als   ich  sah,   daß  man    von  dem  Manne  plump 
fordert,   was  er  nun  einmal  nicht  hat,  daß  aber  das,  was  er  hat,  den 
Tatsachen   nur   da    widerspricht,    wo  er  aufs  Baten  angewiesen  war.** 
Dieser  Auffassung   entsprechend   hat   seine  Behandlung  der  Periegese, 
wenn  auch  nicht  frei  von  Widerspi'üchen  und  Notbehelfen,  sehr  förderlich 
auf  die  Diskussion  über  die  Frage  eingewirkt  und  der  ruhigeren  Auf- 
fassung  vorgearbeitet,    die   heutzutage  zur  Geltung  gelangt  ist    Eine 
Fülle   guter   und   neuer  Bemerkungen   enthält,   wie  zu  erwarten,  der 
Ahschnitt   über  die  Bildwerke.    Ungeklärte  Fragen  gab  es  da  freilich 
genug   zu   erörtern,    und   er   konnte  sich  nicht  zutrauen,   für  alle  die 
Lösung   zu   bringen;   immer  aber  packte  er  sie  energisch  an  und  ver- 
stand die  Dinge  von  glücklich,  manchmal  überraschend  gewählten  Ge- 
sichtspunkten  aus   zu   betrachten.    Er  verleugnet  nicht  die  Brunnsche 
Schule  —  seine  Deutung   des  olympischen  Ostgiebels  ist  nur  als  Kon- 
sequenz von  Brunns  kühneu  Deutungen  der  Parthenongiebel  begreiflich  — , 
tritt   aber  auch  vielfach  in  Widerspruch  zu   seinem  Meister   und  geht 
gerade    an   entscheidenden   Punkten,    wie   bei    der   Frage    nach    den 
Künstlern  der  Giebelgruppen,  ganz  eigene,  manchmal  auch  etwas  wunder- 
liche Wege.   Alles  in  allem  nimmt  sich  der  Artikel  in  seiner  Umgebung 
wie    in   der   Olympialiteratur   fremdartig   aus,    was   seine   Bedeutung 
natürlich  nicht  schmälert. 

Trotz  der  bösen  Erfahrungen,  die  Flasch  bei  dieser  Gelegenheit 
gemacht  hatte,  stellte  er  sich  noch  einmal  als  Mitarbeiter  in  den  Dienst 
eines  großen  wissenschaftlichen  Unternehmens.  Der  Herausgeber  des 
„Handbuchs   der  klassischen  Altertumswissenschaft*'   war  sein  Kollege, 


daraus  erklärt  es  sich,  daß  gerade  Flasch  aufgefordert  ¥mrde,  äet 
archftologischen  Teil  dieses  Werkes  zu  übernehmen.  Denn  von  reii 
wissenschafüicbem  Gesichtspunkt  ist  diese  Wahl  schwer  zu  hegrelfoL 
Von  jeher  hatte  Flasch  sich  in  der  Einzelforschung  betätiget,  noeh  nie 
bewiesen,  daß  er  auch  in  der  Zusammenfassung  eines  großen,  oft  sprddei 
Stoffes  geschickt  und  glücklich  sei;  auch  trug  alles,  was  er  g-eschrieben 
hatte,  nach  Inhalt  und  Form  einen  so  stark  persönlichen  Charakt^, 
wie  es  zu  einem  Handbuch,  dessen  Ideal  nüchternste  Sachlichkeit 
sein  mußte,  sehr  schlecht  paßte.  Das  wußte  keiner  besser  als  Flasch, 
und  es  wird  manchen  Ansturms  bedurft  haben,  um  ihn  für  eine  Arbeit 
zu  gewinnen,  an  die  jeder  Archäolog,  mochte  er  noch  so  gut  fnr  eine 
solche  Aufgabe  begabt  und  gerüstet  sein,  mit  berechtigter  Sehen  heran- 
getreten wäre.  Er  gab  endlich  seine  Zusage,  fing  an  Material  zi 
sammeln,  wobei  ihm  natürlich,  da  Erlangen  mangelhaft  versorgt  war, 
München  aushelfen  mußte  und  seine  Ferienarbeiten  einen  neuen,  ihn 
selbst  höchst  unerfreulichen  Charakter  annahmen;  er  versuchte  es  mit 
verschiedenen  Dispositionen  des  Stoffes  und  bewährte  sich  dabei  wieder 
als  der  alte  Selbstqnäler.  Und  als  das  ein  paar  Jahre  gedauert  hatte, 
mußte  er  wohlmeinenden  Kritikern,  die  ihm,  wie  sein  Lehrer,  von  Ab* 
fang  an  gesagt  hatten,  daß  das  keine  Arbeit  für  ihn  sei,  mit  bitterer 
Resignation  recht  geben  und  den  Herausgeber  bitten,  ihn  von  der 
Arbeit,  die  er  als  undurchführbar  erkannt  hatte,  zu  entbinden.  So  ge- 
schah es,  und  es  mag  ihm  eine  kleine  Genugtuung  gewesen  sein,  daß 
kein  eigentlicher  Archäolog  ihn  ablöste  und  nur  ein  verkümmertet 
Handbuch  der  Archäologie  entstand.  Aber  was  in  aller  Welt  hatte 
ihn  auf  den  Gedanken  bringen  können,  eine  Arbeit  auf  sich  zu  nehmen, 
die  so  ganz  gegen  seine  Natur  war?  Man  kann  sich  nur  denken,  daß 
ihn  diese  Arbeit  reizte,  weil  sie  ihn  in  alle  Gebiete  seiner  Wissenschaft 
und  damit  in  manches  selten  oder  nie  betretene  zu  führen  versprach, 
daß  er  sich  einem  heilsamen  Zwang  zu  unterwerfen  und  durch  reichen 
wissenschaftlichen  Gewinn  entschädigt  zu  werden  hoffte.  Der  peinliehe 
Mißerfolg  hat  ihn  zur  Spezialforschung,  der  er  gehörte,  zurückgeführt; 
in  ihr  hat  er  sich  bis  zu  seinem  Ende  betätigt  und  sich  stets  von  neuen 
als  scharfblickender  Beobachter  und  Stilkenner  wie  als  feinsinniger 
Interpret  antiker  Kunst  bewährt.  Ausgearbeitet  und  gedruckt  wurde 
von  seinen  Beobachtungen  freilich  nur  ein  kleiner  Teil;  vieles  ist  über 
Vorlesung  und  Gespräch  hinaus  überhaupt  nicht  bekannt  geworden. 
Wenn  dann  einmal  Gelegenheit  zu  reichlicher  Aussprache  sich  darbot, 
wie  etwa  bei  der  Mflnchener  Philologen  Versammlung,  so  staunte  wohl 
mancher,  wie  vieles  Neue  dieser  Mann  über  lang  bekannte,  vermeintlich 
erschöpfend  erklärte  Bildwerke  zu  sagen  hatte,  wie  fertig,  abgernnd^ 
und  voll  Originalität  das  Bild  war,   das  er  von  der  Entwickelnng  der 


antiken  Kunst  im  Kopfe  trag.  Erfreolicherweise  wnßte  der  He 
gehev  der  Brnckmannschen  „£inzelanfoahmen*  ihm  eine  Beihe  8( 
Einzelbeobachtangen  abznringen,  die  sonst  sieber  in  Notizbücheri 
KoUegienbeften  verborgen  geblieben  wären.  Und  endlich  lockte 
festliche  Gelegenheit  eioe  seiner  wertvollsten  Stadien  ans  Licht,  l 
als  Ragazzo  faßte  er,  dnrch  die  Entdeckung  von  Kepliken  ang 
lebhaftes  Interesse  fttr  die  sogenannte  Spinnerin  der  Münchener 
tothek,  ja  er  hatte  es  damals  so  eilig  damit,  daß  er  einen  Münc 
Freund  die  Handhaltung  der  Figur  genau  untersuchen  ließ.  Als 
unsere  Kenntnis  prazitelischer  Kunst  so  überraschend  sich  erwei 
wurde  ihm  das  Problem  in  neuem  Sinne  wichtig,  zugleich  aber  ko 
zierter,  die  Ausarbeitung  vertagt,  bis  er  in  Griechenland  praxite! 
Originalkunst  mit  Augen  gesehen  und  die  neuen  Eindi*ücke  in  I 
revidiert  hatte.  Was  dann  seit  1888  in  der  Hauptsache  fdr  ihn 
stand,  führte  er  1901  als  Beitrag  zu  der  Festschrift  aus,  mit  de 
Universität  Erlangen  den  80.  Geburtstag  des  Prinz-Regenten  h 
Die  „Spinnerin^'  ist  ein  Werk  des  Praxiteles,  lautet  die  eine  ' 
dieses  Aufsatzes,  und  der  Beweis  ist  soweit  zwingend,  daß  ein 
großen  Meister  sehr  nahe  stehendes,  wenn  auch  nicht  gerade  voi 
selbst  geschaffenes  Werk  in  dieser  Bronzekopie  wiederzuerkenne 
Durchaus  überzeugend  ist  sodann  nachgewiesen,  daß  diese  Frau 
Spinnerin,  also  auch  nicht  die  catagusa  des  Praxiteles  ist  Nu 
positive  Behauptung,  die  Flasch  daran  knüpft,  hält  nicht  ganz  s 
Daß  er  das  Motiv  richtig  erklärt,  indem  er  dieser  Frau  eine  < 
Halskette  in  die  Hand  gibt,  ist  höchst  wahrscheinlich;  aber  er 
wenn  er  das  Werk  mit  der  Pseliumene  des  Praxiteles,  die  sich  viel 
ein  Armband  anlegte,  gleichsetzt.  Jedenfalls  hatte  er  auch  mit  d 
Aufsatz  wieder  bewiesen,  was  mir  eine  Durchsicht  seiner  Notizb 
und  Entwürfe  bestätigte,  daß  er  über  einen  großen  Vorrat  wie 
und  der  Veröffentlichung  dringend  werter  Beobachtungen  verfügt 
unablässig  bemüht  war,  sie  kritisch  durchzuarbeiten  und  auszuges 
und  daß  nur  seine  unglückselige  unschriftstellerische  Naturanlag 
verhinderte,  der  Wissenschaft  den  gebührenden  Arbeitsertrag  zu  1( 
Lange  Zeit  beschäftigte  er  sich  in  diesen  Erlanger  Jahre 
der  traurigen  Aufgabe,  die  Fortsetzung  von  Brunns  griechischer  I 
geschichte  aus  dem  Nachlaß  seines  Lehrers  und  Freundes  herauszui 
Er  hatte  sie  entstehen  sehen  und  regsten  Anteil  an  ihrem  Fortsch 
genommen;  jedesmal  wenn  er  in  den  70  er  Jahren  in  den  Ferien^ 
mit  Brunn  zusammentraf,  war  es  seine  Hauptf^eude,  wieder  ein 
des  bedächtig  geförderten  Manuskriptes  lesen  und  mit  dem  Yei 
darüber  diskutieren  zu  können.  Dann  kam  das  Werk  bekanntli 
Stocken,  und  die  Notwendigkeit  tiefeingreifender  Umarbeitung  zei 


die   Einheit   des   Planes   nnd   Itthmte   das  Interesse   des  Autors.      Ali 
Bninn  starb,  war  ein  Band  erschienen,  das  Mannskript  der  übrigen  teils 
in  ümarbeitnDg:  beg^riffeni  teils  noch  im  ursprünglichen  Znstand.    ,«Da£ 
die  in  Fülle  hier  niedergelegten  Früchte  Bnmnscher  Studien  der  Wiseeit- 
schaft   nicht   verloren    gehen  dürften**,   war  der  Familie  und  dem   be- 
freundeten Schüler,   den  sie  darüber  zu  Rate  zog,  ohne  weiteres  klar. 
Aber  schwer  war  es,  die  geeignete  Form  der  Veröffentlichung  zu  find^i: 
sollte  Flasch  ausführen,  ergänzen  oder  lieber  nur  eine  Auslese  des  W^-t- 
vollsten   geben?    „Das  traurige  Geschäft  des  Auflösens  von  nnüheToIl 
Zusammengewobenem**  glaubte  er  ablehnen  zu  müssen,  die  Ehrweiterang 
und  Umarbeitung  des  Erhaltenen  hätte,  trotz  der  nahen  Verwandtsch&tt 
und  der  intimen  Beziehungen  von  Lehrer  und  Schüler,  zuviel  Fremdes 
und  Widersprechendes   in  das  Vermächtnis  Brunnschen  Geistes  hinein- 
getragen;  so  entschloß  sich  Flasch,  bei  seiner  Bearbeitung  so  zurück- 
haltend wie  möglich  zu  verfahren,  über  einfache  Herausgabe  des  Nach- 
lasses nur  im  Interesse  der  Lesbarkeit  hinauszugehen.   Immerhin  blieb 
viel   zu   tun   übrig,   was   keinem  so  gut  gelungen  wäre  wie  dem  ver- 
trautesten  und   durch   keinen  allzu  großen  Altersunterschied  von  dem 
Meister   getrennten  Schüler.     Fertig  liegt   diese  Knnstgeschichte  auch 
jetzt  noch  nicht  vor  und  muß  nun  zum  zweitenmal  aus  einem  Nachlaß 
herausgegeben  werden;  aber  der  Plan  der  Fortsetzung  ist  durch  Flascfas 
Arbeit  fest  vorgezeichnet  und  wird  von  seinem  Nachfolger  im  Lehramt, 
Heinrich  Bulle,  hoffentlich  recht  bald  verwirklicht  werden. 

Eine  andere  von  Flasch  nicht  mehr  dem  Druck  übergebene  Arbeit 
ist  aus  seinem  Nachlaß  von  Furtwängler  bereits  veröffentlicht  worden, 
die  Gedächtnisrede,  die  Flasch,  als  korrespondierendes  Mitglied  der 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften,  am  28.  März  1895  seinem 
dahingeschiedenen  Lehrer  gehalten  hatte.  Besser  noch  als  bei  manchen 
seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  begreift  man  hier  das  Zaudern  des 
Verfassers:  wo  es  galt,  das  Bild  des  teuren  Mannes,  dem  er  das  Beste 
in  seinem  Leben  verdankte,  für  die  Nachwelt  zu  zeichnen,  da  konnte 
er  sich  nicht  genug  tun  nicht  sowohl  mit  Vermehrung  des  Stoffes,  als 
mit  seiner  Durcharbeitung  zu  immer  überzeugenderer,  leibhaftigerer  Ge- 
staltung, wenn  es  ihm  nicht  vielleicht  überhaupt  widerstrebte,  was  er 
damals  tiefergriffen  gesprochen,  umzuprägen  zu  einer  stummen  aka- 
demischen Erörterung.  Der  Herausgeber  sagt  uns,  daß  nur  der  erste 
Abschnitt,  der  den  Lebensabriß  enthält,  sowie  der  kurze  Schluß  fertig 
ausgearbeitet  waren.  Jener,  obwohl  reich  an  fesselnden  Zügen,  befaßt 
sich  mehr  mit  dem  äußeren  Verlauf  von  Brunns  Leben  und  fällt  stellen- 
weise durch  Knappheit,  ja  eine  gewisse  Trockenheit  auf;  man  merkt  es 
dieser  Schilderung  wenig  an,  daß  der  Bedner  dem  Gefeierten  so  be- 
sonders  nahe  stand,   so  viel  mehr  von  ihm  zu  sagen  wußte  als  andere 


FacbgenoBsen.  Welch  anderes  Bild  steigt  Tor  dem  Leser  auf,  vi 
Hasch  in  den  folgenden,  nicht  endgiltig  redigierten  Seiten  (24—39) 
Forscher  und  Schriftsteller,  den  Lehrer,  endlich  den  inneren  nnd  änß< 
Menschen  schUdert!  Hier  quillt  alles  ans  tiefetem  nnd  liebevoUs 
Verständnis  des  Mannes,  mit  dem  ihn  trotz  mancher  kontrastieren 
Eigenschaften  eine  innige  Seelenverwandtschaft  verband,  hier  findet 
die  feinsten  and  treffendsten  Worte,  die  der  Charakteristik  Brunn 
gewidmet  worden  sind.  Und  dämm  ist  diese  Rede,  unfertig  nnd  um 
geglichen  wie  sie  ist,  eines  der  wichtigsten  Zeugnisse  für  die  Bedeut 
und  Eigenart  Flaschs,  und  es  würden  uns  in  seinem  Bilde  wes 
liehe  und  höchst  gewinnende  Züge  fehlen,  wenn  sie  der  Öffentlich 
wäre  vorenthalten  worden. 

Still  und  noch  mehr  als  in  Würzburg  der  Aufmerksamkeit 
Welt  entrückt  vollzog  sich  Flaschs  wissenschaftliche  Tätigkeit  in 
langen,  Seine  Olympiaarbeit  hatte  einiges  Aufsehen  erregt  und  : 
Widerspruche  gereizt,  wie  einst  seine  Parthenon-  und  Pasitelesstud 
doch  auch  seine  «Subjektivität*'  hatte  man  darin  von  neuem  und 
steigert  wiedergefunden  und  gewöhnte  sich  daran,  ihn  geringer  eii 
schätzen  als  er  verdiente.  Produktiver  als  früher  war  er  nicht 
worden,  und  daß  er's  noch  werden  würde,  war  schwer  zu  glauben; 
schadete  ihm  natürlich  überall,  wo  sich  eine  Aussicht  auf  Berufung 
öffnete,  und  er  „kam  aus  dem  Pech  nicht  heraus'*.  Fast  sicher  sei 
1886  seine  Berufung  nach  Prag;  er  war  gefragt  worden,  ob  er  event 
kommen  werde  und  hatte,  obwohl  man  ihm  in  Erlangen  einige  Hoffn 
auf  das  Ordinariat  machte,  zugesagt,  weil  er  doch  nicht  „auf  die  I 
sieht  verzichten  konnte,  an  eine  üniventität  mit  besserer  Bibliothek 
mehr  Oipsen  zu  kommen**.  Aber  zum  zweitenmal  blieb  die  Pn 
Berufung  aus.  Als  noch  wahrscheinlicher  mußte  nach  Urlichs'  1 
(1889)  seine  Berufung  nach  Würzburg  gelten;  aber  noch  einmal 
schloß  man  sich,  im  Senat  wie  im  Ministerium,  dem  dringenden 
dür&is,  die  Professur  zu  teilen.  Die  Ernennung  zum  Ordinarius 
dem  ihn  die  Erlanger  Fakultät  schon  vorher  vorgeschlagen  hi 
brachte  ihm  wenigstens  äußerlich  eine  Entschädigung  für  das  Schei 
jener  Hoffnung;  zwei  Jahr  später  ehrte  ihn  die  bayerische  Akad( 
durch  Ernennung  zum  korrespondierenden  Mitgliede.  Als  Brunn 
seinem  Lehramt  zurücktrat  und  über  seine  Nachfolge  beraten  wu 
stand  auch  Flaschs  Name  auf  der  Liste,  aber  trotz  aller  Bemühui 
Bmnns,  der  überzeugt  war,  daß  Flasch,  auf  Münchener  Boden  gest 
seine  Vorzüge  erst  voll  entfalten  werde,  wurde  ihm  nur  die  dritte  Stelle 
teiL  Flasch  wunderte  sich  nicht  darüber:  „in  der  Tat,**  schreibt 
,4ch  habe  viel  zu  wenig  bis  heute  publiziert,  und  wer  will  besti? 
sa^n,    ob   sich    meine  Natur   noch    werde    zu    ändern    vermöge 


Als  dann  darcn  »ittls  irüoen  Tod  Würzbarg:  von  neuem  frei  wurde, 
hat  es  in  weiten  Kreisen,  besonders  auch  außerhalb  Bayerns  fiberraacht, 
daß  die  nun  wirklieh  geschaffene  ordentliche  Professur  ffir  Archäologk 
nicht  ihm  zufiel,  der  geborene  Bayer  und  sogar  Katholik  —  freilich  kein 
XTltramontaner  —  und  im  akademischen  Lehramt  vortrefflich  hew&hrt 
war;  ihm  selbst  lag  es  jetzt  schon  fern,  sich  über  solche  Ungunst  des 
Geschickes  zu  wundem  und  zu  erregen  und  seine  Gedanken  von  Er- 
langen wegzngewdhnen.  Soviel  aber  ist  sicher,  daß  er  die  wiederholte 
Zur&cksetzuDg  schwer  empfunden  hat  und  daß  alle  philosophische  Re- 
signation einer  zunehmenden  Verbitterung  nicht  wehren  konnte,  die  un- 
vermeidlich auch  seine  Gesundheit  schädigte  und  die  Fortschritte  älterer 
Leiden  begünstigte. 

Daß  das  Erlanger  Klima  ihm  leider  nicht  besser  bekam  als  das 
Würzburger,  wurde  schon  angedeutet.  Seiner  Gesundheit  zuliebe  ging  er 
Jahr  für  Jahr,  zuletzt  auch  gleich  nach  Schluß  des  Wintersemesters,  io 
die  Berge,  besonders  nach  Südtirol,  und  man  muß  sich  eigentlich  wundem, 
daß  er  nicht  öfter  unter  italienischem  Himmel  Erholung  suchte.  Zu 
einer  großen  Reise  nach  dem  Süden  ließ  er  sich  im  Sommer  1888  be- 
urlauben. Wie  gern  hätte  er  Brunn  mitgenommen  nach  dem  Land  der 
Griechen,  das  dieser  zeitlebens  nur  mit  der  Seele  gesucht  hatte,  aber 
alle  Überredungskünste  scheiterten.  So  zog  er  allein  aus,  auf  dem 
Hinweg  nui*  in  Bologna  kurze  Hast  machend,  um  Brizio  nach  langer 
Trennung  wieder  zu  begrüßen.  In  Korfu  empfing  den  noch  ganz 
Durchfröstelten  der  griechische  Frühling  und  geleitete  ihn  nach  Athen, 
wo  er  nach  einer  ziemlich  beschwerlichen,  Heise  durch  Peloponnes  und 
Böotien  einen  zweiten  längeren  Aufenthalt  nahm.  Das  Studium  der 
Museen  beglückte  ihn  und  brachte  ihm  manche  erfreuliche  Entdeckung 
ein;  aber  er  sehnte  sich  doch  „nach  dem  italienischen  Vorrat  von 
Kopien  der  Werke,  aus  denen  die  Kunstgeschichte  sich  aufbaute*.  £r 
war  eben  für  Hellas  schon  etwas  verdorben,  teils  weil  er  mit  Italien 
zu  sehr  verwachsen  war,  teils  weil  er  griechischen  Boden  zu  spät 
betrat.  Viel  war  er  mit  griechischen  Fachgenossen  zusammen,  die  zu 
seiner  Freude  große  Verehrung  für  Brunn  bezeugten;  in  Brindisi  traf 
er  dann  auch  mit  Heinrich  und  Sophia  Schliemann  zusammen,  die  er 
schon  von  Würzburg  und  Kissingen  aus  kannte.  Die  Rückkehr  nach 
Italien  empfand  er  als  Wohltat;  ;;hier  lebe  ich  auf,  weil  ich  wieder 
flott  reden  kann."  Pompeji,  Pästum,  Neapel  besucht  er  ziemlich  kurz, 
denn  es  zieht  ihn  nach  Bom,  das  er  15  Jahre  lang  nicht  betreten  hat. 
In  den  heißesten  Monaten  ist  es  ihm  hier  gerade  recht;  er  freut  sidi 
,»des  Vorteils  und  der  Bequemlichkeit  der  Institutsbibliothek  und  sucht 
das  Material,  das  ihm  derSommer  geliefert,  durch  Aufiseibhunngeu  und  Nach- 
schlagen zu  bewältigen  und  so  elnesetwas  wüsten Kopfessichzu entledigen''^ 


VtkU  es  stiüe  am  um  wird,  einer  nacn  dem  anderen  abreist,  ist  ibm  gar  i 
unwillkommen;  in  den  verödeten  Museen,  die  er  von  früher  lier  soznsi 
aaswendig  kennt,  geht  er  in  echter  Feiertagsstimmung  seinen  8pezi< 
Stadien  nach.  Im  September  endlich  reißt  er  sich  von  Hom  los, 
fiber  Perugia  nach  Florenz,  fiber  Bologna,  von  wo  ihn  Brizio  i 
nach  Marzabotto  führt,  nach  Venedig,  dann  heim  in  das  graue  Nc 
land,  das  er  fürchtet.    Es  war  seine  letzte  italienische  Eeise. 

Im  übrigen  waren  es  besonders  wieder  die  Philologen  versammlun 
die  ihm  neue  Beisezlele  bestimmten.  Als  1884  Dessau  die  Philoh 
beherbergte  und  in  ihrer  Gegenwart  sein  Wilhelm -Müller- Denk 
weihte,  erschien  er  mit  seinem  Lehrer,  dem  Sohn  des  Landes,  und 
mit  ihm  das  idyllische  Wörlitz;  dann  ging  er  noch  nach  Berlin 
Dresden,  wo  er  jene  Wiederholung  des  Bologneser  Kopfes  erkan 
die  später,  von  Furtwängler  als  zugehörig  zu  seinem  Toi*so  erka 
zur  Bekonstruktion  der  Lemnia  des  Pheidias  den  Anlafi  gab  —  FI 
hat,  nebenbei  bemerkt,  an  diese  Kombination  nie  geglaubt.  Von  sei 
lebhaften  Anteil  an  der  Münchener  Versammlung  war  schon  die  B 
in  Wien  (1893)  beschränkte  er  sich  auf  gelegentliches  Eingreifet 
die  Diskussion.  Spätere  Versammlungen  hat  er  nicht  mehr  besä 
An  der  Leitung  des  archäologischen  Ferienkursus,  den  Bayern 
Hessen  gemeinsam  veranstalten,  beteiligte  er  sich  nur  1901,  sc 
damals  nicht  mehr  mit  der  alten  Frische. 

Erlangen  und  München  waren  somit  die  Brennpunkte,  um 
sein  Leben  sich  bewegte.  Und  ein  Glück  war  es,  daß  er  in  Münc 
wenigstens  auf  kurze  Zeit  immer  wieder  fand,  was  Erlangen  n 
bieten  konnte:  reicheres  wissenschaftliches  Material,  anregenden  Verl 
mit  Fachgenossen,  Berührung  mit  der  Kunst  der  Gegenwart,  die 
ihn,  seiner  ganzen  Anlage  nach,  von  hohem  Wert  sein  mußte.  Äu 
lieh  betrachtet  fühlte  er  sich  in  Erlangen  ganz  behaglich,  er  me 
sogar:  besser  als  in  WUrzburg.  Beliebt  bei  Jung  und  Alt,  bei  Kollc 
und  Studenten,  mit  seinem  treffenden  Witz  und  seiner  Gabe  plast 
anschaulicher  Schilderung  ein  höchst  belebendes  Element  der  Ge 
Schaft,  hat  er  an  dem  in  der  Kleinstadt  doppelt  schätzenswerten 
•elligen  Leben  gern  teilgenommen  und  im  Kreise  der  Familie  wie 
den  Junggesellen,  an  deren  Mittagstafel  im  «Schwan"  er  jähre 
präsidierte,  bei  aller  Anspruchslosigkeit,  die  seinem  Wesen  eigen  ' 
eine  wichtige  Bolle  gespielt  Wohl  hatte  sein  schalkhafter  Humor 
den  Jahren,  unter  dem  Eindruck  wiederholter  Enttäuschungen 
körperlicher  Leiden,  besonders  aber  jener  genugsam  geschilderten  Sei 
quilerei,  sich  mehr  zum  Sarkasmus  gewandelt;  doch  war  er  bei  i 
Schärfe  nie  verletzend,  und  wer  den  Mann  nur  einigermaßen  kai 
der  hörte  aus  seinen  Witzworten,   die  in  Erlangen  oft  von  Munt 


Mnnd  gingen,  immer  seine  hannlose  Ontmütigkeit,  seine  warme  Be- 
^istening  für  alles  Hohe  und  Schöne  heraus.  So  ist  ihm  anch  hen- 
liche  Freundschaft  nicht  versaget  gehlieben  nnd  hat  ihm  seine  Einsam- 
keit verschönt  Wie  es  mit  dieser  stand,  wamm  er  Junggeselle  blieb, 
hat  seine  Lebensgeschichte  uns  gezeigt;  seiner  Natur  entsprach  es 
gewiß  nicht,  allein  zu  hausen  und  sich  in  sich  selbst  zurückzuzieheiL 
Alles  unfreundliche,  was  das  Leben  ihm  brachte,  die  ewigen  Katarrhe 
und  die  oft  wiederkehrenden  Symptome  einer  schleichenden  Nieren» 
krankheit,  mit  der  er  allerdings  noch  viele  Jahre  hätte  leben  können, 
die  Unzulänglichkeit  der  wissenschaftlichen  Sphäre,  auf  die  er  ange- 
wiesen war,  und  die  nnbesiegliche  Schwäche  seiner  eigenen  Natur,  die 
es  ihm  unmöglich  machte,  auch  mit  diesen  kärglichen  Mitteln  seine 
wertvollen  Kenntnisse  und  Beobachtungen  auszubeuten  und  zur  Geltung 
zu  bringen,  alle  diese  Bitternisse  hat  er  in  seiner  Einsamkeit  doppdt 
schwer  empfunden.  Nur  die  nächsten  Freunde  haben  das  gewußt  und 
sich  redlich  gemüht,  ihm  über  düstere  Stunden  hinwegzuhelfen.  Aus 
der  Ferne  drang  nur  seltene  Kunde  in  sein  Exil.  Sein  Briefwechsel 
war  dürftiger  geworden,  Besucher,  die  ihm  wie  eine  Festfreude  er- 
schienen, machten  nicht  oft  in  Erlangen  Halt,  die  Beziehungen  zu 
seinen  Verwandten  waren,  nicht  durch  seine  Schuld,  erkaltet,  der  Tod 
hatte  in  der  Familie  wie  unter  den  Freunden  schon  reiche  Ernte  ge- 
halten. Schritt  für  Schritt  war  er  vom  Leben  abgedrängt  wordeo. 
Die  große  Öffentlichkeit  schien  ihn  vergessen  zu  haben,  wenigstens 
kaum  mehr  zu  beachten,  die  Freunde,  die  ihn  verstanden  und  schätzten, 
konnten  ihm  keine  tröstliche  Zukunft  mehr  prophezeien,  die  Erlanger, 
mit  denen  nnd  für  die  er  nun  fast  ganz  lebte,  freuten  sich  seiner  und 
hofften  ihn  noch  lange  zu  behalten.  Allgemein  war  in  Erlangen  die 
Trauer,  als  am  11.  Januar  1902  ein  Schlaganfall  dem  Leben  Flascln 
ein  Ende  machte.  „In  allen  Reden  am  Grabe  wurden  die  herzlichstoi 
und  wärmsten  Töne  angeschlagen'^  und  man  war  sich  bewußt,  »einen 
der  begabtesten,  originellsten  und  liebenswertesten  Hochschullehrer  ver- 
loren zu  haben.*'  Draußen  im  Land  und  Reich  und  Ausland  trauerteu 
zahlreiche  Freunde  um  den  trefflichen  Mann,  dessen  Lehen  einer  so 
eigentümlichen  Tragik  verfallen  war.  Aber  auch  mancher  Femer- 
stehende  mußte  fühlen,  daß  es  kein  gleichgiltiger  Verlust  war,  den  die 
Wissenschaft  erlitten  hatte,  und  daß  dieses  Lehen  noch  viel  reichere 
Frucht  hätte  tragen  können,  wenn  glücklichere  Fügungen  des  Schick- 
sals innere  und  äußere  Hemmnisse  einer  angemessenen  Bet&tigUDg  aus 
dem  Wege  geräumt  hätten. 

Als  ich  ihm  zum  erstenmal  begegnete,  war  er  43  Jahre  aH. 
tJher  seiner  Olympiaarbeit  brütend  war  er  mit  anderen  in  Rückstand 
geraten,  und  ich  kam  mit  der  Absicht,  ihm  einige  Artikel  iür  Roschors 


Lexikon  abznnelimen.  von  seiner  Persönlichkeit  wnute  ich  nichts 
seine  Parthenonarbeit  hatte  mich  so  mächtig  gefesselt,  daß  ich  de 
haften  Wnnsch  hegte,  ihn  kennen  zn  lernen.  So  unterbrach  ich 
Reise  nach  München  nnd  traf  gerade  znr  Mittagszeit  im  „Sch^ 
ein,  wo  ich  die  akademischen  Junggesellen  an  der  Wirtstafel  vei 
fand  nnd  zunächst  unerkannt  den  Chorführer  beobachtete.  Eine  krJ 
etwas  untersetzte  Gestalt  von  straffer  Haltung,  das  mächtige,  mii 
Haupt  mit  kurzen,  rOtlichblonden  Locken  und  einem  starken,  hän^ 
Schnurrbart  you  gleicher  Farbe  geziert,  mit  blitzenden  blauen  . 
unter  buschigen  Brauen  hervorschauend,  bewegte  er  sich  lebhafi 
zugleich  gemessen  und  schien  mit  heiterem  Gespräch,  dem  eine  s 
thische,  sonore  Stimme  und  ein  sprechendes  Mienenspiel,  besonde 
reizend  schalkhaftes  Lächeln  zu  Gebote  stand,  die  ganze  Tafelrui 
beleben  und  zusammenzuhalten.  Als  ich  mich  dann  zu  erkennen  g< 
hatte  und  ein  Stündchen  in  wissenschaftlichem  Gespräch  mit  ih 
•ammen  saß,  bestätigte  und  vertiefte  sich  der  gewinnende  Eindrud 
ich  von  dieser  Erscheinung  empfangen  hatte.  Es  war  in  ihm 
kernige  Gesundheit,  solche  Frische  der  Beobachtung  nnd  des  Ansd 
solche  Begeisterung  für  das  Große  und  Wesentliche  in  Kunst  und  1 
betrachtnng,  daß  auch  mir  das  Herz  erfrischt  wurde  und  ich  i 
Einfall  pries,  auf  dem  Wege  zu  Brunn  an  Flasch  nicht  vorüberzuj 

Als  ich  ihn  wiedersah,  kam  er  aus  Griechenland.  Er 
wieder  ein  Stückchen  seiner  »idealen  Erscheinung*  eingebüßt;  das 
gische,  müde  Kinn,  das  zum  Eindruck  seines  Gesichts  so  wesentlic 
trug,  verbarg  jetzt  der  volle  rötliche  Bart.  Mit  geteilten  Ge 
hatte  er  Griechenland  verlassen,  mit  voller  Liebe  lebte  er  sich  i 
wieder  ein.  Ein  paar  Wochen  lang  hielten  wir  zusammen,  fast  di 
zigen  Hausgenossen  auf  dem  heißen  Kapitol.  Gemeinsam  besucht« 
die  Sammlungen,  gemeinsam  verbrachten  wir  die  Abende.  Damal 
ich  ihn  erst  recht  verstanden,  damals  die  Fülle  seiner  Kenntnis^ 
Sicherheit  seines  Formgedächtnisses  bewundern  und  schätzen  g 
Eine  herrliche  Sonntagsfahrt  nach  Nemi  und  dem  Monte  Cavo 
den  Abschluß  dieser  unvergeßlichen  römischen  Hocbsommertage. 

Seitdem  sah  ich  ihn  nur  selten  und  auf  kurze  Zeit,  einmal 
im  „Schwanen"  zn  Erlangen,  als  ich  von  Griechenland  heimreis 
letzt  im  Herbst  1900  in  München.  Damals  fand  ich  ihn  sehr  g< 
Haar  nnd  Bart  leicht  ergraut,  die  Gestalt  schon  gebeugt,  seil 
Feuer  seiner  Augen  etwas  erloschen.  Die  Krankheit  gewann 
über  ihn. 

So  oft  ich  zurückblicke  auf  die  wenigen  Tage  und  Stunde 
ich  mit  ihm  verleben  durfte   und  mich  dankbar  der  reichen  An 
erinnere,  die  von  ihm  ausging,  faßt  mich  schmerzUehes  Bedanei 
jr«kroloff6 1908.  ^ 


TerbttltDismftßi^  weDlgpe,   zamal  unter  den  nftchsten  Fachgenossen,    der 
gleichen  Wohltat  teilbaft  freworden  sind.    Mochte  er  selbst  oft    die 
Schnld   daran   tragen,   mocbte  er  mit  den  Jahren   es  verlernen,   sich 
schnell  anznscbließen  nnd  mitzuteilen,    meistens  yersänmten  es  die  an« 
deren,   ihm  gerecht  zu  werden,   ihn  zu  nehmen  wie  er  war,   statt  ihn 
nach  der  Schablone  zn  beurteilen.     »$)s  klingt  fast  lächerlich,"  schreibt 
er  einmal  an  den  Freund,  „aber  ich  glaube,  es  ist  richtig:  um  miclr  zn 
verstehen,   muß  man  in  Italien  gelebt  haben.''    So  grübelt  er  hin  nnd 
her  und  mfibt  sich  ab,  zu  erraten,  warum  »er  es  niemand  recht  machen 
kann**.    Wie  viel   leichter   hätte  er  sich   in  die  Welt   gefunden,    wie 
eitrig  wfirde  sie  sich  bequemt  haben,  ihn  zu  .vei'Stehen*  und  richtig:  zu 
behandeln,   wenn   ihm  eines  beschieden  gewesen  wäre,    was   so    vielen 
Widerspruch  und  Krittelei  verstummen  läßt:  der  äußere  Erfolg.    Und 
daß  dieser  Erfolf?  sich  nicht  erzwingen  lassen  wollte,  daß  er  mit  dem 
redlichsten    Bemühen   nicht  imstande   war,   seiner   Natur  gerade    die 
Leistongen  abzuringen,   die  ihm  jenen  Erfolg  beschert  hätten,  das  hat 
ihm  ein  hoffnungsreiches  Leben  verbittert,  hat  ihn  vor  der  Zeit  mflrb 
und  mflde  gemacht.    Hätte  er  sein  Pfund  vergraben,  so  wäre  ihm  nur 
recht  geschehen;  man  wfirde  beklagen,  daß  so  viele  schöne  Gaben  nn« 
genutzt  blieben,  fOr  ihn  selbst  aber  nur  ein  bedauerndes  Achselzucken 
haben.    So  aber,   mit  ganzer  Seele  seinem  Beruf  ergeben,    unablässig 
und  hingebend  bemfiht,  der  Welt  nur  das  Beste  zu  geben,  was  in  seinen 
Kräften  stand,  und  dann  von  der  eigenen  Natur  im  Stich  gelassen  und 
um  den  Erfolg   betrogen,   hat   er   ein   wahrhaft  tragisches  Schicksal 
gehabt,  und  herzliches  Mitleid  mischt  sich  iu  das  freundliche  GMenken, 
das  er  als  Mensch  und  Oelehrter  sich  verdient  hat. 
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Ferdinand  Schnitz,  geboren  den  7.  Oktober  1829  zn  J 
stammt  einer  alten  Predigerfamilie.  Sein  Vater  war  Snp 
nnd  Pastor  der  Sophiengemeinde  zn  Berlin,  ein  in  seiner  An 
Mann.  Als  blutjunger  zweinndzwanzigjähriger  Feldpredigei 
den  Feldzng  gegen  Napoleon  i.  J.  1816  bei  der  prenßisc 
mit^machl  nnd  sich  neben  seiner  aufopfernden  seelsorgerlsc 
keit  vielfach  auch  durchMut  und  Umsicht  hervorgetau.  In  dem 
Xiigny  hielt  er  den  ganzen  Tag  im  schärfsten  Feuer  aus,  Verwn 
Sterbenden  nach  Möglichkeit  Trost  spendend,  und  rettete  spät 
Bückzuge  einen  großen  Trupp  schwer  und  leicht  Blessierter  v 
fangenschaft,  indem  er  sich  unter  eigener  Oefahr  an  ihre  Sp 
Auch  an  der  Schlacht  bei  Belle-Alliance  sowie  an  dem  weitere 
bis  zur  Eroberung  Yon  Paris  nahm  er  mit  immer  gleicher  Ai 
teil.  Es  war  daher  eine  wohlverdiente  Anerkennung,  als 
während  des  Krieges  das  Eiserne  Kreuz  am  schwarzen  Bt 
den  ehrendsten  Worten  verliehen  wurde.  Als  späterer  Snp 
nnd  Prediger  gehörte  er  zu  den  geachtetsten  Geistlichen  I 
hat  wiederholt  durch  Wort  und  Schrift  in  das  kirchliche 
Hauptstadt  eingegriffen,  auch  um  das  städtische  Schulwesei 
Verdienste  erworben,  pie  Mutter,  eine  geborene  Sobald, 
Knabe  schon  im  zartesten  Alter,  eine  besonders  schmerzlic 
fOr  ein  Kind,  das  nach  seiner  Natur  der  mütterlichen  Liebe 
besonders  bedurft  hätte.  Selbst  musikalisch  hoch  begabt,  1: 
Sohn  ihr  Talent  als  ErbteU  hinterlassen.  An  der  Seite  voi 
Geschwistern  wuchs  nun  der  Knabe  unter  der  Leitung 
heran.  Dieser  hing  mit  der  innigsten  Liebe  an  seinen  K 
war  mit  der  zartesten  Fürsorge   auf  ihr  Wohl   und  ihre  1 


4acbt,  aber  in  seinen  Erziehangssrrnndsätzen  war  er  streng  und  hielt 
zamal  aaf  pfinktlichen  Oehorsam.  Hit  besonderer  G^wissenhafd^keit, 
wie  erkl&rlich,  überwachte  er  jetzt  die  Entwickelnng  des  jttngsten  Sohnes, 
dessen  Charakterbildung  er  mit  sorgender,  aber  fester  Hand  leitete. 
Nach  Möglichkeit  sachten  die  Schwestern,  von  denen  besonders  die 
zweite,  eine  durch  Oemüt  und  Charakter  ansgezeichnete  Frau,  d«ii 
jttngeren  Bruder  mütterlich  nahestand,  ihm  die  zwar  gutgemeinte,  aber 
doch  empfundene  v&terliche  Strenge  durch  treue  geschwisterliche  Teil- 
nähme  und  Liebe  tragen  zu  helfen.  Indes  ist  nicht  zu  leugnen,  daß 
gerade  in  dieser  straffen  Schule  der  zartempfindende,  weiche,  zu  nber- 
^uellender  Lebhaftigkeit  und  nervöser  Ungeduld  neigende  Knabe  und 
Jüngling  jene  sichere  Ruhe  und  feste  Selbstbehemchnng  gewonnen  hat, 
die  an  dem  Hanne  einer  der  hervorstechendsten  Charakterzüge  war. 

Den  ersten  Unterricht  empfing  der  Knabe  an  der  Markgraüschra 
Schule.  Früh  zeigten  sich  seine  Gaben,  besonders  ein  überraschendes 
Oedftchtnis.  Wenn  er  zu  Hanse  ein  Gedicht  oder  eine  Lektion  zu 
lernen  vergessen  hatte,  horchte  er  im  Unterricht  auf  die  vor  ihm  zum 
Hersagen  aufgerufenen  Mitschüler,  und  wenn  die  Reihe  an  den  kleinen 
Abcschützen  kam,  konnte  er  dem  fleißigsten  gleich  glatt  sein  Pensum 
vortragen.  Auch  die  musikalische  Begabung,  die  sich  später  so  reich 
entfalten  sollte,  verriet  sich  schon  in  ihren  ersten  kindlichen  Anftngen. 

Ben  weiteren  Bildungsgang  machte  Schultz  auf  dem  Oymnasinm 
jsam  Qrauen  Kloster  durch  und  legte  hier  auf  der  altehrwürdigen 
Schule,  die  so  manchen  tüchtigen  Philologen  herangebildet  hat,  ebt 
durch  Fleiß  und  Begabung  ausgezeichneter  Schüler,  den  Grund  zu 
einer  gediegenen  Kenntnis  der  klassischen  Sprachen.  Mit  grdßtem 
Eifer  pflegte  er  daneben  die  Musik  und  versuchte  sich  bereits  in  den 
ersten  selbständigen  Kompositionen.  Im  Jahre  1848  bestand  er  das 
Abiturientenexamen.  Nach  Lage  der  Verhältnisse  stand  ihm  die  Wahl 
des  Berufes  frei.  Seinem  eigenen  Wunsche  hätte  es  wohl  am  meisten 
entsprochen,  wenn  er  sich  ganz  dem  Studium  der  Musik  hätte  widmen 
können,  für  die  Neigung  und  Begabung  sich  mit  den  Jahren  immer 
stärker  geltend  gemacht  hatten.  Aber  einem  Schwanken  nach  dieser 
Seite  hatte  der  Machtspruch  des  Vaters  schon  früher  ein  Ende  gemacht. 
Er  hatte  zufällig  eines  Tages  mit  angehört,  wie  der  Musiklehrer  zu 
dem  Sohn  äußerte,  er  könne  ihn  jetzt  nichts  mehr  lehren,  er  riete  ihm 
aber  dringend,  Musik  zu  studieren.  Einem  solchen  Gedanken  wider- 
strebte der  Sinn  des  Vaters  auf  das  entschiedenste,  und  mit  der  Strenge, 
die  keinen  Widerspruch  duldete,  erklärte  er,  daß  fortan  jeder  Musik- 
unterricht aufzuhören  habe.  Danach  gab  es  für  den  Sohn  keine  Wahl 
mehr.  Zwar  der  eingeborene  Trieb  ließ  sich  durch  einen  Befehl  nicht 
ersticken.    Im   geheimen  suchte   sich   der  so  jäh  ans  seinen  Himmeln 


Oestftrzte  fortan  in  der  maslkalischen  Theorie  selbst  weiterznbild 
durch  energischen  Fleiß  gelang  es  ihm,  sich  eine  grflodliohe  K 
^  Oeueralbasses  nnd  der  Kompositionslehre  anzneignen.  Abe 
die  Beherrscherin,  nur  die  Geffthrtin  nnd  FrenDdin  seines  Lebern 
die  geliebte  KuDst  werden. 

So  entschied   er  sich  denn  für   das  Stndinm  der  Philologi 
bezog  zunächst  die  Universität  Bonn^   wo  damals  Welcker  und 
lehrten.    Ohne  die  Studien  zu  vernachlässigen,   genoß  hier  der 
lustige  Jüngling,   der  nun  zuerst  den  strengen  Bann  des  Vaiei 
ftberschritt,  die  Freiheit  nnd  den  holden  Bausch  des  Stndentenlel 
Tollen  Zfigen.    Obwohl  Mitglied  einer  Verbindung,  ffiblte  er  sie 
mehr  zu  dem  kleineren  Kreise  geistesverwandter  Frennde  hing« 
zu  denen  auch  der  spätere  Oberbürgermeister  von  Berlin,  Boberl 
gehörte.    Mit  ihnen   vereint    durchstreifte    er   die   herrlichen 
gegenden  und  tummelte  sich  mit  Lust  in  dem  schäumenden  E 
des  rheinischen  Lebens,  das  seinem  eigenen  schwärmerischen  We 
sehr   entsprach.    An   manche   frohe   Bnrschenfahrt  und   an   m 
jugendlichen  Scherz   und  Übermut  erinnerte   er  sich   noch   in 
Jaliren  mit  Vergnügen. 

Im  Herbst  1849   kehrte   er  nach  Berlin   zurück,    um   hi 
ganzem  Ernst  seine  Studien  fortzusetzen.    Boeckh.  obwohl  längs 
die  Höhe  des  Lebens,  wirkte  damals  noch  in  voller  Kraft.    Ihm 
großen  Reformator   der   klassischen  Philologie,   der   ihr   die   ei 
formalen  Fessein  abstreifte  und  sie  zur  Höhe  der  allumfassenden 
tumswissenschaft  führte,   ihm    schloß   sich  der  junge  Student, 
selbst  immer  zu  lebendiger,  voller  Anschauung  drängte,  mit  Beireif 
an,  ihm  verdankte  er  von  seinen  akademischen  Lehrern  die  frachtl 
und  nachhaltigsten  Anregungen.    Er   hörte  bei  ihm  Vorlesunge 
Plato,  Sophokles,  Metrik,  griechische  Literaturgeschichte  und  griei 
Altertümer.    Daneben  trat  er  Franz  besonders  nahe,  durch  den 
ersten  Anstoß  zum  Studium  der  attischen  Redner   erhielt   und 
•chola  graeca  er  3  Semester  angehörte.    Auch  Lachmanns  ünterv 
zu  genießen  war  ihm  wenigstens  noch  ein  Semester  vergönnt.     E 
bei  ihm  ein  Kolleg  über  Horaz*  Briefe  und  war  Mitglied  Scfines  Sei 
So  wenig  er  sich  hingezogen  fühlen  mochte  zu  dem  scharfen  und 
Wesen  des  großen  Mannes,   so  konnte  doch  die  persönliche  An 
und  das  Vorbild  eines  solchen  Meisters   nicht  ohne  günstige  ^ 
auf  eine  strengere  wissenschaftliche  Ansbildong  des  Schülers  1 
Anch  gelang  es  diesem,  mit  einer  Seminararbeit  die  Anerkenn« 
strengen  Kritikers  zu  erlangen,  dessen  herbem  und  schonnngslos 
teil  die  Mitglieder  des  Seminars  stets  mit  stillem  Bangen  entg< 
sehen  pflegten.    Von  seinen  übrigen  Lehrern  fesselte   ihn   am  ; 


Treudelenbari^,  dessen  klare,  metbodiacbe  Art  anch  dem  souBt  der  Philo- 
sophie Fernerstehendeit  lutereese  und  YerstäDduis  für  sie  einzuflößen  ver- 
niochte.  Die  phiJosophjucbe  Schiluog  BoUte  ibm  später  besonders  für 
den  dentscbet]  Unterricbt,  den  er  mit  so  Beltenem  Erfolge  gab,  za  statten 
kommen.  In  den  beiden  Ictstten  Semestern  1851—1852  bdrte  er  ntir  Docb 
je  ein  Kolleg  bei  Boeckh  tind,  anf  Wimscb  des  Vaters,  bei  Nitzsch  über 
biblische  Theologie,  im  übrigen  bereitete  er  sieb  &uf  die  Boktorprüfnng 
Tor.  Im  Jahre  1853  wnrde  er  in  Berlin  anf  Grand  seiner  Schrift  *de 
CberBoneEO  Thraeica  eap.  II'  zum  Doktor  promoviert,  mit  dem  Pj-idikat 
iDCilta  cnm  lande.  Die  nmfaagreicbe  Disaeitation  entwickelt  mit  ^Sorg'- 
falt,  Gelehrsamkeit  nnd  sicherem,  gründlichem  Urteil'  ans  den  Quellen 
erst  die  geographischen  Verhältnis^«,  darauf  die  Qesohichte  der  Halb* 
ineel  bis  auf  die  Bömerzeit  nnd  schließt  mit  einem  kurzen  Ansblick 
anf  ihre  ferneren  Scbicksale  bis  zur  Gegenwart.  Sie  ^hrte  den  jungeo 
Philologen  anf  das  Torteilhafteate  in  die  gelehrte  Welt  ein.  Ein  Jahr 
daranf,  1864,  bestand  er  in  Berlin  die  Früfntig  pro  facnUate  doceodf, 
wobei  ihm  in  anerkennender  Weise  die  volle  LehrbefUhigcing  in  den 
alten  Spracben,  in  der  philosophischen  Prapädentik  nnd  im  Dentacii^i 
angesprochen  wurde. 

Unmittelbar  darauf  begann  er  in  Berlin  an  derselben  Anstalt,  die 
er  einst  als  8cbbler  besncbt  hatte,  am  Granen  Kloster,  die  Äbaolviernng 
Beines  Frobejabres  nud  fand  nach  dessen  Ablauf  zunächst  dort  aneb 
Weitere  Beschäftigung  ab  wissenschaftlicher  Hilfslehrer.  Im  Sommer 
1B56  wurde  er  darauf  als  ordentlicher  Lehrer  an  daa  Friedrichs- 
Gymnasium  zn  Berlin  berufen.  Hier  hat  er  bis  zum  Jahr  1869  eine 
teich  gesegnete  Tätigkeit  entfaltet  nnd  sein  pädagogisches  und  didak- 
tisches Talent  zn  jener  eigenartigen  Meisterschaft  auigebildet,  die  seinem 
Wirken  einen  so  interessanten  Zug  verlieb. 

Im  Jahre  1856  nnterbrach  er  seine  Lehrtätigkeit  durch  eine 
läugei  e  ReLse  nach  Italien,  die  bei  seiner  empfänglichen  Natnr  Epoche 
in  seinem  Leben  machen  sollte.  Die  Reise  galt  ebenso  der  allgemeinen 
Ausbildung  wie  bestimmten  wissenschaftlichen  Zwecken,  nnd  er  war 
2n  seinem  Glück  in  der  Lage,  sich  nach  Gefallen  Zeit  nehmen  m 
können,  um  nach  beiden  Seiten  zu  seinem  Rechte  zn  kommen,  Anfang 
Oktober  brach  er  von  Berlin  auf.  Die  FahiE  ging  über  Nürnberg, 
wo  bei  einem  mehrtägigen  Aufenthalt  alte  Eindriicke  wieder  aufge- 
frischt WErdeUj  über  Augsburg,  den  Bodensee,  Cbur,  den  Bernhardin* 
Paß  dem  ersF^hnten  Ziel  zu.  Mailand  nnd  Genua,  das  er  schon  im 
Jahre  vorher  bpi  einer  Reise  durch  Oberitalien  besucht  hatte,  durch- 
flog  er  schnell,  um  Florenz  zuzueilen.  Doch  anch  hier  duldete  es  ihn 
zunächst  nur  10  Tage,  Die  Sehnsucht  zog  ihn  nach  Rom,  wo  er 
endlich  am  22,  Oktober  eintraf.    Einen  halbjährigen  Aufenthalt  widmete 
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er  der   ewigen  Stadt   ond  hatte  also  Mnße,   sieh   binreieltend   in  ihr 
heimisch  zu   machen.    Hier   begann   er  nnn   zugleich,   sich   an   seine 
wissenschaftliche  Anfgabe  zu  machen.    Er  bereitete  eine  neue  Ausgabe 
des   Redners   Aeschines   vor   und   wollte   zu    diesem   Zweck   auf  den 
Bibliotheken  in  Bom  und  Florenz  noch  nicht  oder  nicht  genügend  be- 
nutzte   Handschriften    vergleichen.    Das    unerfreuliche   Oeschäft    des 
KolLationierens  mag  ihm,  der  zwar  ein  tüchtiger  Philologe,  aber  nicht 
eigentlich  eine  philologische  Natur  war,    doppelt  sauer  geworden  sein. 
Indes   widmete   er   sich   ihm   mit  dem   unverdrossenen  Eifer   nnd  der 
gründlichen  Sorgfalt,  die  ihm  in  allen  ernsten  Dingen  eigen  war,  und 
er   brachte   so   ein   reichhaltiges  Material   für  die  Textgestaltnng   zu- 
sammen.   Die  Arbeit  auf  der  Vaticana  ließ  ihm  Zeit  genug,   um  sich 
dem  Genuß  der  Stadt,   ihrer  Knnstschätze  und  Denkmäler  voll  hinzu- 
geben.   Noch  war  Rom  nicht  wie  in  nnsern  Tagen  von  der  hastenden 
profanen  Menge  der  Touristen  überflutet,   noch    konnte  man  ungestört 
und  in  stiller  Sammlung  schauen  und  sich  erbauen,  es  waren  noch  die 
Zeiten    des   päpstlichen  Rom.    Schultz   war   von   je   ein  Virtnose   des 
Beisens:  die  Zeit  auszukaufen,  den  Tag  einzuteilen  verstand  keiner  wie 
er.    Ein  Frühaufsteher,    hatte  er,   wenn  andere   sich  erhoben,    bereits 
einen  großen  Teil  des  stets  am  Abend  vorher  bestimmten  Tagespensums 
hinter  sich.    Diese  Eigenschaften  kamen  ihm   hier,    wo   das  Feld  des 
Sehenswürdigen  selbst  fast  unabsehbar  ist,  voi^glich  zu  statten.    Sein 
Tagebuch  zeigt,   mit  wie  gewissenhafter  und  methodischer  Sorgfalt  er 
die  Sammlungen  und  Kunstschätze  studierte,  und  wie  er  sich  mit  dem 
Boden  und  den  Denkmälern  des  alten  Bom  vertraut  zu  macheu  suchte. 
Daneben  genoß  er  frohgemut  das  römische  Leben,  verbrachte   manche 
gute  Stunde  im  Kreise  gleichgestimmter  junger  Gelehrter  in  der  Stadt 
oder  auf  Ausflügen  in  die  Umgegend  und  fand  auch  mannigfachen  Zu- 
tritt  in    römische  Familien.    So    in  Bildung   und    Wissenschaft    au& 
glücklichste  bereichert  verließ  er  Ende  April  Rom,  um  sich  Soditalien 
zuzuwenden.   Das  nächste  Ziel  war  Neapel.   Die  patriotische  Bewegung, 
die  hier  seit  dem  Beginn  des  Krieges  in  Oberitalieu  schon    in  vollem 
Gange  war,  beschiänkte  den  Reisenden  noch  in  keiner  Weise  in  seiner 
Preiheit.    Unbehindert  konnte  er  zu  Fuß  und  zu  Wagen  die  näliere  und 
entferntere  Umgebung  der  Stadt  durchstreifen  und  all  die  gepriesenen 
Paukte  dieser  paradiesischen  Natur  wurden  ihm  für  immer  geliebte  und 
▼ertraute   Stätten,   die  ihn  später    noch   oft    in   ihren  Zauber   locken 
sollten.    Daß  er  auch  die  Schätze   des  Museums   in  Neapel  gebührend 
Btndierte,  daß  er  Pompeji  und  Herculaneum  besuchte  und  sich  in  diese 
alte  Welt  einzuleben  bestrebt  war,  braucht  kaum  erst  gesagt  zu  werden. 
Ende  Mai  ging  es  dann  weiter  nach  Sizilien,  wo  zwar  die  politische 
Gärung  schon  weit  vorgeschritten  war,   aber  für  den  Augenblick  noch 
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nicht  gefahrdrohend  erschien.  Ein  passender  Belsegenosse  war  bald 
gefanden,  nnd  mit  ihm  begann  nnn  Schnitz,  der  sommerlichen  Slot 
znm  Trotz,  seine  Fnßwandemng  dnrch  die  schöne  Insel.  Der  Bequem- 
lichkeit wegen  nahmen  sich  die  Gefährten  einen  Cicerone  für  die  gfane 
Tonr,  der  zugleich  die  Dienste  des  Kochs  versah,  nnd  der  Vonicht 
halber  wfthlten  sie  ein  Individanm,  das  nach  seinem  eigenen  Geständnis 
der  Mafia  angehörte  nnd  ihnen  zuverlässigen  Schutz  gegen  Oberfille 
seiner  Bande  zusagte.  Tatsächlich  kamen  sie  denn  auch  in  dem  soost 
so  unsicheren  Lande,  selbst  bei  gewagten  Tonren,  unangefochten  dsTon 
und  waren  von  den  Diensten  dieses  im  übrigen  anstelligen  und  mnntereo 
Mordgesellen  auch  sonst  durchaus  zufriedengestellt. 

Nach  dieser  gelungenen  Dnrchwandernng  der  Insel  kehrte  Schvltz 
nach  Italien  zurück  und  begab  sich  ohne  weiteren  Aufenthalt  nach  Floreai, 
wo  er  gerade  in  den  vollen  Strom  der  politischen  Umwälzung  geriet 
Inmitten  der  hemchenden  Unruhen,  bei  sengender  Hitze  mußte  er  sidi 
auf  der  Laurentiana  wieder  an  das  Geschäft  der  Handschriftenvei^ldchao^ 
machen.  Aber  seine  Mühe  wurde  in  mehrfacher  Beziehung  belolmt. 
Es  glückte  ihm  die  Entdeckung  des  wichtigsten  Teils  der  Scholien 
zur  3.  Bede  des  Äschines,  der  bis  dahin  unbekannt  war.  Die  Be- 
deutung dieses  Fundes,  besonders  für  die  historische  Datierung,  hat  er 
später  selbst  in  einem  Aufsatz  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1866  S.  S89 
•^315  dargelegt.  Außerdem  machte  er  sich  um  die  Textkritik  des 
Demosthenes  verdient,  indem  er  den  cod.  Florent.  L.  entdeckte,  dem 
Wichtigkeit  als  nächsten  Verwandten  des  Parisin.  1  er  erkannte  and 
später  für  die  3.  Philippische  Bede  nachwies  ('de  codidbus  quibosdan 
Demosthenicis  ad  orationero  Philippicam  tertiam  nondum  adhibitis 
Programm  des  Berliner  Friedrichsgymnasiums  1860).  Nach  Abechliß 
seiner  Arbeiten  auf  der  Laurentiana  verließ  er  Florenz.  Seinem  Wassdi 
hätte  es  entsprochen,  nun  zunächst  Venedig  aufzusuchen,  um  dort  auf 
der  Markusbibliothek  noch  einige  Handschriften  einzusehen.  Indes  die 
un&icheren  Verhältnisse,  so  bald  nach  der  Schlacht  bei  Solferino,  ließen 
diese  Reise  jetzt  nicht  ratsam  erscheinen.  Er  stand  also  davon  ab 
und  hat  erst  einige  Jahre  später  das  Versäumte  nachgeholt,  wobei  üub 
unter  anderem  die  Auffindung  des  noch  fehlenden  letzten  Abschlusses 
der  Scholien  zur  Gtesiphontea  gelang.  So  verließ  er  denn  jetzt  Italien, 
um  sich  noch  zu  einem  längeren  Aufenthalt  nach  Paris  zu  begeben  und  die 
dort  auf  der  Nationalbibliothek  befindlichen  Handschriften  des  Aschioe» 
und  Demosthenes  zu  Vergleichen.  Dann  kehrte  er  gegen  Ende  1B59 
nach  einer  in  jeder  Beziehung  glücklich  und  erfolgreich  verlaufenen 
Reise  nach  Berlin  zurück. 

Hier  nahm  er  sofort  mit  altem  Eifer  seine  Lehrtätigkeit  wieder 
auf  und  machte  sich  im  übrigen  alsbald  an  die  Bearbeitung  und  Te^ 
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wertQDg  des  aaf  der  Beise  gesammelten  bandschriftliche 
Das  Jahr  1861  brachte  dann  die  schönste  Wendung  sei 
seine  Yerrnfthlung.  Alles  vereinigte  sich,  am  ihn  sein  i 
▼oll  empfinden  zn  lassen.  Bis  dahin  hatte  er  dem  altei 
zuliebe  im  elterlichen  Hanse  gewohnt  nnd  sich  ans  kindlicbi 
manchem  Zwange,  dem  man  sonst  in  seinen  Jaliren  nicht  n 
ist,  unterworfen.  Jetzt  betrrüßte  er  neben  der  Bebaglichlceil 
neuen  Heims  dankbar  auch  die  Freiheit  als  ein  ihm  dm 
zugebrachtes  Out.  In  diesem  begifickenden  Zustande  gab 
seinem  Beruf  und  seinen  Studien  mit  gedoppelter  Freu< 
Jahre  1865  erschien  endlich  als  die  Frucht  langjähriger  A 
Hohen  seine  Ausgabe  des  Äschines.  Sie  bedeutete  einen  e 
Gewinn  für  die  Äschinesforschung,  wenn  sie  auch  nicht  alle 
erfüllte.  Sie  hat  ihren  Wert  in  dem  kritischen  Apparat,  de 
Sorgfalt  und  in  möglichster  Vollständigkeit  beigebracht  ist 
aber  in  den  angefOgteu  Scholien,  die  hier  zuerst  lückenlof 
reinigter  Form  mitgeteilt  sind.  In  der  Textgestaltung  der 
dagegen  muß  die  Ausgabe  heute  als  ftberholt  angesehen  wer 
hat  sich  durch  die  Überachätzung  der  von  ihm  zuerst 
Handschriften  verleiten  lassen,  sich  in  der  Beurteilung  des  H 
Teyh&ltnisses  im  wesentlichen  an  Scheibe  und  Franke  a 
die  im  Gegensatz  zu  Bekker  zuerst  eine  feste  Klassifizierui 
lieferung  versucht  und  dabei  der  Giiippe  den  Vorzug  geg 
zu  der  auch  die  von  Schultz  benutzten  Handschriften  gebS 
Aufstellung  ist  später  Weidner  entgegengetreten,  der  durch  c 
und  richtigere  Sonderung  der  für  die  einzelnen  Reden 
Handschrifcengruppen  der  Textgestaltung  eine  zuverlässige! 
gegeben  hat,  und  auf  seinem  Standpunkt  steht  heute  nocl 
liehen  die  Kritik. 

Im  Jahre  darauf  ließ  Schultz  eine  kleine  Schrift  'Den 
die  Redefreiheit  im  athenischen  Staat*  (Berlin  1866)  ausge 
wohl  nur  als  'historische  Studie'  auftretend,  doch  auch  in  weit 
Aufsehen  machte.  Es  war  die  Eonfliktszeit,  die  Gemüt< 
Ausbruch  des  Krieges  mit  Österreich  in  hitzigster  Erregung 
im  Parlament  und  in  Tagesblättern  aufs  heftigste  befehdei 
einer  Einschränkung  der  Redefreiheit  und  setzte  tatsächlicl 
der  politischen  Broschürenliteratur  durch.  Schultz  hatte, 
Bedeutung  der  Redefreiheit  für  die  Entwickelung  des 
Staates  nachwies  und  Demosthenes  als  den  Vorkämpfer  dei 
feierte,  die  Analogien  mit  der  Gegenwart  nnr  leicht  gestr 
wohl  wurden  sie  bemerkt,  hervorgesucht  und  in  der  i 
besprochen.  Es  war  eine  für  den  Verfasser  immerhin  peinli< 


Indes  stand  er  selbst  so  rein  und  unangefochten  da,   daß  ihm    weito^ 
keine  amtlichen  Schwierigkeiten  ans  diesem  Intermezzo  erwuchsen. 

In  Anerkennung  seiner  p&dagogischen  nnd  wissenschaftüchee  Ver- 
dienste wurde  er  im  Herbst  d.  J.  1869  zum  Direktor  des  Kgl.  Oym- 
nasiums  zu  Charlottenburg  ernannt  und  zwar,  ein  Beweis  besonderea 
Vertrauens,  unter  Erlaß  des  damals  noch  üblichen  Kolloquiums.  Keine 
Stelle  konnte  ihm  übertragen  werden,  die  mehr  seinen  Neigungen  und 
Wünschen  entsprochen  hätte.  Die  Leitung  eines  eben  erst  zur  Voll- 
anstalt  entwickelten,  nicht  zu  großen  Oymnasinms,  die  unmittelbare 
Nähe  Berlins,  der  geliebten  Vaterstadt,  die  ländlich  anmutige  Um- 
gebung, ein  gebildetes.Publiknm,  das  vereinigte  alles  in  sich,  was  Beis 
für  ihn  hatte.  Hit  Begeisterung  trat  er  sein  neues  Amt  an.  Er  fOlüte» 
daß  er  an  die  richtige  Stelle  gekommen  war,  und  ein  Strom  frischen 
Lebens  zog  mit  ihm  ein  in  die  Räume  der  alten  Erziehungsanstalt, 
deren  Gründung  noch  in  die  Zeit  der  strengen  Fichtischen  Bestrebongen 
zurückging,  und  schuf  sie  mit  einem  Schlage  zu  einer  Stätte  freier 
und  edler  Jngendbildung  um.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  nachzu- 
weisen, was  er  der  Anstalt  in  der  langen  Zeit  von  32  Jahren,  die  er 
an  ihrer  Spitze  gestanden  hat,  gewesen  ist..  Um  den  Geist  zu  be- 
zeichnen, den  er  ihr  aufprägte,  genüge  es,  das  Wort  der  entschlafenen 
Kaiserin  Augnsta  anzuführen,  das  sie  bei  einem  Besuch  des  Gymnasiums, 
selbst  aufs  angenehmste  überrascht,  änßerte;  'das  ist  ja  hier  nicht  wie 
in  der  Schule,  sondern  wie  in  einer  Familie.'  Er  selbst,  sein  Interesse 
nnd  sein  Sorgen  verwuchs  immer  mehr  mit  der  ihm  anvertrauten  Anstalt, 
er  weihte  ihr  sein  Leben  und  schlug  ohne  Bedenken  später  auch  die 
ihm  zugedachte  Versetzung  in  ein  höheres  Amt  ans. 

Solche  Verdienste  fanden  auch  in  weiteren  Kreisen  Beachtung 
und  ungeteilte  Anerkennnng.  Ais  Fürst  Bismarck  im  Jahre  1885  aus 
einem  Teil  der  Spende,  die  ihm  das  deutsche  Volk  zu  seinem  siebzigsten 
Geburtstage  dart^ebracht  hatte,  eine  Stiftung  für  die  Lehrerschaft  an 
den  höheren  Schulen  zu  begründen  gedachte,  wurde  ihm  von  einem 
seiner  Bäte  Schnitz  als  der  geeignetste  Mann  bezeichnet,  mit  dem  er 
die  Angelegenheit  besprechen  könnte.  Dieser  wurde  darauf  zu  dem 
Fürsten  geladen,  und  es  fand  nun  eine  interessante  Unterredung  statt, 
die  Schultz  später  aufgezeichnet  und  veröffentlicht  hat.  Bismarck«  der 
bei  dieser  Gelegenheit  wie  auch  sonst  ein  warmes  Interesse  für  den 
höheren  Lehrerstand  an  den  Tag  legte,  plante  eine  Unterstützung  von 
Studierenden  der  Philologie  in  großem  Maßstabe,  er  griff  aber  den 
abweichenden  Vorschlag  von  Schultz  mit  Eifer  auf  und  nannte  ihn  eine 
ausgezeichnete  politische  Idee.  Leider  ist  dieser  Gedanke,  wohl  ans 
Mißverständnis,  später  nicht  ganz  im  Sinne  von  Schultz  verwirklicht 
worden.    Als  der  Fürst  am  Schluß  der  Unterredung  seinen  Gast  noch 


mcnt  der  Dotweodlgen  Erbolang  oder  geaellscliaftlicben  Verpflichtangeo 
gewidmet  war,  woßte  er  für  seine  Studien  und  sonstigen  Abdchteo  zb 
nützen.  Er  arbeitete  schnell  und  er  arbeitete  mit  Freude.  Sein  Inter- 
esse hatte  sich  seit  der  Übernahme  des  Direktorats  von  der  kla^^sincben 
Pliilologie  mehr  der  Geschichte  und  der  deutseben  Literatur  zugewandt 
Eine  Reihe  von  pädagogischen,  literaturgeschichtlichen  und  hiatoriscbes 
Werken,  von  denen  hier  die  'Chronik  der  Eesidenzstadt  Charlottenborg' 
(Oharlottenburg  1887)  und  'Die  geschichtliche  Entwickelnng  der  Oegen- 
wart  seit  1815*  (Dresden  1897,  2.  Aufl.)  erwähnt  sein  mögen,  eine 
große  Zahl  von  Aufsätzen,  Rezensionen  und  Vorträgen  ist  in  diesem 
Lebensabschnitte  seiner  nimmermftden  Feder  entflossen.  Auch  dm 
größere  Kompositionen,  die  Mnsik  zu  Sophokles*  'Philoktet*  und  Äschylos' 
'Agamemnon*  und  '£umeniden\  die  in  weiten  Kreisen  Anerkennung  ge- 
funden haben  und  vielfach,  besonders  an  Schulen,  anfgef&hrt  sind,  ent- 
standen in  dieser  Zeit.  Bis  zum  letzten  Atemzug  gönnte  er  sieh 
keine  Ruhe. 

Daneben  pflegte  er  eine  lebhafte  Gteselligkeit  und  hatte  doreb 
Verwandtschaft  und  sonstige  Baziehnngen  Verkehr  mit  den  angesehenstes 
Häusern.  Er  selbst  war  eine  gesellige  Natur  und  fählte  sich  in  eioem 
guten,  angeregten  Kreise  wohl,  wie  er  denn  für  die  Unterhaltung  selbst 
mit  den  gläcklichaten  Gaben  ausgestattet  war.  Sein  großes  musikalisches 
Talent,  seine  hübsche  Gabe  der  poetischen  Improvisation,  sein  spra- 
delnder  Humor,  die  lautere  Liebens Würdigkeit  seines  Herzens  brachten 
Sonnenschein  und  Leben  in  jede  Gesellschaft,  Für  wie  manchen  Ankü 
erfand  er  schnell  einen  musikaliächen  Scherz,  dichtete  und  komponierte 
er  mit  fliegender  Feder  ein  Lied,  das  dann  ft*isch  vom  Blatt  im  frennd- 
schaftlichen  Kreise  gesungen  wurde  und  alles  in  die  munterste  Stimmung 
versetzte.  Manche  dieser  kleinen  Augen  blicksscböpfungen,  die  beson* 
deren  Beifall  fanden,  sind  im  Druck  erschienen  und  dadurch  soeh 
weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  Nie  aber  durfte  das  gesellige 
Treiben  ihn  in  seiner  Tätigkeit,  in  seinem  Beruf  stören.  Denn  wie  er 
der  fleißigste  Arbeiter,  so  war  er  auch  der  gewissenhafteste  Verwalter 
•eines  Amtes.  Stark  lebte  in  ihm  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit 
Der  erste  auf  dem  Platze,  war  er  der  letzte,  der  ihn  verließ.  Keines 
Augenblick,  der  seiner  Pflicht  gehörte,  wollte  er  ihr  entziehen.  8» 
hat  er  es  gehalten  bis  in  sein  Alter,  bis  zum  letzten  Tage  seinor 
Amtsführung. 

Dagegen  waren  die  Ferien  ausschließlich  der  Erholung  gewidmet 
Die  freie  Zeit  des  Sommers  pflegte  er,  besonders  in  früheren  Jahres, 
KU  größeren  Reisen  zu  benutzen.  Er  war  ein  passionierter  Toonstt 
Sein  lebhafter  Natursinn,  das  Bedürfnis,  seinen  Gesichtskreis  sa  er- 
weitern,  trieb  ihn  immer  vrieder  in  Nähe  und  Ferne  um.    So  gab  es 
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in  Europa  fast  kein  Land,  das  ihm  nicht  durch  wiederholte  Eeisen 
bekannt  and  vertraat  geworden  wäre,  und  Italien,  wohin  ihn  anch 
freundschaftliche  Beziehungen  lockten,  war  ihm  eine  zweite  Heimat 
geworden.  Immer  wieder  trieb  es  ihn  dorthin,  allein  oder  mit  seiner 
Familie  oder  mit  Freunden  hat  er  es  noch  oft  vom  Norden  bis  zum 
Süden  durchzogen,  kein  Ort  von  irgendwelchem  Interesse,  kein  be- 
merkenswerter Punkt  war  ihm  dort  unbekannt.  In  späteren  Jahren  pflegte 
er  die  Sommerferien  gewöhnlich  in  den  Alpeu  zu  Wanderungen  zu  be- 
nutzen, die  stets  einen  höchst  wohltätigen  Eipfluß  auf  seine  Gesund- 
heit ausübten.  Noch  als  hoher  Sechziger  unternahm  er  Touren  nn4 
Märsche,  die  einem  Jüngeren  sauer  geworden  sein  würden,  und  einen 
schönen  Punkt,  eine  lohnende  Aussicht  zu  erreichen,  scheute  er  auch 
die  tlberanstrengung  nicht.  Doch  kehrte  er  immer  gestärkt  und  er- 
frischt an  Leib  und  Seele  heim,  bis  auf  das-  letzte  Mal,  wo  schon  die 
Boten  des  nahenden  Endes  sich  meldeten. 

Von  größerer  Bedeutung  war  die  Reise,  die  er  im  Jahre  1884 
mit  seinem  Freunde,  dem  Professor  Büschel  in  Berlin,  nach  Griechen- 
land unternahm,  die  aber  leider  einen  tragischen  Ausgang  finden 
sollte.  Die  Freunde  durchstreiften. erst  Italien  bis  Neapel  in  frohester 
Stimmung.  Von  dort  begaben  sie  sich  über  Brindisi  und  Korfn  nach 
Athen.  Während  sie  sich  hier  in  das  Studium  der  alten  Denkmäler 
versenkten  und  Schultz  mit  jugendlicher  Begeisterung  im  Anschauen 
der  yon  der  Erinnerung  geweihten  Stätten  schwelgte,  fing  der  Reise- 
gefährte allmählich  an  über  sein  Befinden  zu  klagen:  doch  konnten 
beide  noch  gemeinsam  den  beabsichtigten  Ausflug  nach  Delphi  unter- 
nehmen. Die  neuen  und  großen  Eindrücke  wirkten  sogar  so  belebend 
auf  die  Stimmung  des  Freundes,  daß  er  sich  entschloß,  die  Reise  in 
den  Pelaponnes  mitzumachen.  Im  bequemen  Wagen  wollte  man  gleich 
nach  Nauplia  dui*chfahren,  um  von  dort  in  Muße  die  Stätten  von 
Mykene,  Tiryns  und  Argos  zu  besuchen.  Aber  schon  auf  dem  Wege 
dorthin  verschlimmerte  sich  der  Zustand  des  Leidenden,  und  kaum  in 
Nanpliä  angelangt,  brach  er  zusammen.  Der  Arzt  konstatierte  Typhus. 
Bei  dem  traurigsten  Unterstände,  in  dem  dürftigen  Gasthof  des 
Ortes,  wo  es  selbst  an  der  primitivsten  Bequemlichkeit  fehlte,  be- 
gann nun  der  so  schwer  Heimgesuchte  sein  Krankenlager.  Rührend 
und  wahrhaft  groß  war  jetzt  die  Teilnahme  und  opferwillige  Hingabe, 
die  Schultz  dem  Freunde  widmete.  Da  anfangs  ein  geeignetes  Pflege- 
personal nicht  vorhanden  war,  übernahm  er  so  lange  selbst,  der  Gefahr 
der  Ansteckung  Trotz  bietend,  die  Wartung  des  Kranken  nnd  scheute 
Bich  nicht,  wenn  es  nötig  war,  selbst  niedere  Dienste  zu  verrichten. 
Dann  ^schien  eine  Weile  das  Leiden  eine  günstigere  Wendung  nehmen 
zu  wollen,   nnd  Schultz  konnte  wiederholt  für  sich  Ausflüge  nach  deni 
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Dahegelegenen   Tirjos   and   Argos,   auch   nach  Hykene   nntem^meD. 
Aber  plötzlich  trat  wieder  eine  yerschlimmeniDg  ein  und  der  Kranke 
verschied   nach   einigen   schweren  Tagen   in   den   Armen    des    treoea 
Frenndes.   Bern  Tiefgebengten  blieb  die  traurige  Pflicht,  die  Bestattang 
des  Toten  ins  Werk  zn  setzen,   die   anter  zahlreicher  BeteiligoD^  da 
Behörden   nnd   fast  der  gesamten  Einwohnerschaft  des  Ortee  erfolgte. 
Schnitz  war  aber  nnn   die  Stimmnng  genommen,   die  Beiae   in   der 
geplanten  Weise  fortzasetzen.    Außerdem  fühlte  er  sich  selbst  schwer 
angegriffen;  auch  drängte  die  Zeit    fir  rüstete  sich  also  zur  HeiBkehr, 
die  er  za  größerer  Schonung  seiner  Gesundheit  langsam  und  mit  mehr- 
fachen Unterbrechungen  ausführte.    Von  Athen  begab  er  sich  zanftehst 
nach   Konstantinopel»    wo    die   Neuheit   der   Eindrücke    und    manebe 
freundliche  Erfahrungen  einen   heilsamen  Einfluß  auf  seine  Stimmui^ 
übten.    Es  folgte  eine  stürmische  Fahrt  über  das  Schwarze  Meer.    Bern 
schönsten  Wetter  war  man  in  See  gegangen,  aber  in  der  Nacht»  mitteo 
auf  dem  Wasser«  brach  plötzlich  ein  wütender  Orkan  aus,  der  das  Sehif 
in  ernstliche  Gefahr  brachte.    Aber  während  der  Sturm  tobte  and  die 
Passagiere    verzweifelt    und    händeringend    auf    dem    Deck    hin    aad 
her  eilten»   lag  Schnitz  in  seiner  Kajüte  und   schlief  den  Schlaf  des 
Gerechten.    Als  er  am  Morgen  hervorkam,  hatte  sich  das  Wetter  gelegt 
nnd   alle  Gefahr   war   vorüber.    Mit  einem  Abstecher  nach  Bakarest 
und   einem   kurzen  Aufenthalt  in  Herknlesbad  und  Budapest  ging  et 
nnn  zu  Schiff  donauaufwärts  bis  Wien  und  von   dort   in  einem  Zuge 
nach  Hause.    Nicht  froher  und  gehobener  Stimmung,   wie   er   gehofft, 
Bondeni  gedrückten  und  beklommenen  Herzens  sah  er  die  Seinen  wieder. 
Schultz^  Verdienste  wurden,    wie   zu   erwarten,   auch   von   den 
Behörden  in  vollem  Maße  anerkannt     Wiederholt  erhielt   er  Ordens* 
auszeichnungen  und  Im  Jahr  1899  bei  der  Einweihung  des  neuen  Gym- 
nasialgebändes,    dessen  Herstellung  vor  allem  seinem  energischen  Ein- 
treten  zu   verdanken   war,   den   Titel   Geheimer   Regierungsrat.     Die 
große  Verehrung,  die  er  bei  Lehrern  und  Schülern  genoß,  äußerte  sich 
besonders   lebhaft  bei  seinem   25jährigen  Direktorjubiläum,   wo,   von 
anderen  festlichen  Veranstaltungen  zn  schweigen,  die  alten  Schüler  za- 
sammen   mit   dem  Lehrerkollegium    ihm    'als  Ausdruck  ihres  Dankes 
und  ihrer  Liebe'  eine  Stiftung  von  12  000  Mark  überreichten,  aus  der 
'alljährlich  bedürftigen  und  würdigen  Schülern  des  Gymnasiums*  ünler- 
stAtzungen  zuteil  wei*den  sollten.    Und  in  dankbarer  Anerkennung  des 
segensreichen  Wirkens  des  Jubilars  legte  die  Stadt,  obwohl  sie  in  keinen 
amtlichen  Beziehungen  zu  ihm  stand,  zu  dieser  Summe  freiwillig  noch 
8000  Mark  hinzu.    Auch  sonst  gab  sich  das  hohe  Ansehen,  in  dem  er  stand, 
bei  dieser  Gelegenheit  in  mannigfacher  Weise  knnd.   In  der  Tat  nahm  er 
bei  dem  schrankenlosen  Vertrauen,  das  man  ihm  in  amtlichen  Dingen  ent- 


g^e^enbrachte,  bei  der  penöDÜchen  Hoebschätznng,  deren  er  sieb  i 

Kreisen  erfreute,   nnd  kraft  seiner  privaten  Beziehungen  eine  i 

AnsnabmesteUnng  ein,   die  naturgemäß  auch  der  Anstalt  zugut 

r>ie   herkömmlichen  Sehulfeste,   bei   denen   er,   besonders  in  tt 

Jahren,   gern  selbst  das  Wort  nahm,   lockten  immer  eine  ause 

Zuhörerschaft  herbei.    Mehr  noch  bildeten  die  Anfffihrungen  yon 

chischen  Tragödien,  die  er  seit  dem  Jahr  1874  durch  Schüler  dee 

nasinms  mit  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  veranstaltete,   eine 

ziehnngspnnkt  für  die  gebildete  Welt  und  erwarben  sich   dnr« 

Znsammentreffen  besonderer  Umstände  einen  Bnf.    Er  vereinigte 

seine   mannigfachen  Gktben   zu   einem   harmonischen  Zusammen 

und  war,    wenigstens  in  früheren  Jahren,   Regisseur,   Komponii 

Dirigent  in  einer  Person.   So  hat  er  nacheinander  die  vorher  erw 

Stocke  von  Äschylos  und  Sophokles  mit   den   von   ihm   kompoi 

Chören,  daneben  die  Terser*  des  Äschylos  mit  der  Musik  Sr. 

des  Erbprinzen  von  Sachsen-Meiningen  mit  seinen  jugendlichen  i 

auf  die  Bühne  gebracht  und  die  schönste  Wirkung  damit  erzielt 

große  Beifall,  den  diese  Aufführungen  fanden,  erregte  selbst  di« 

merksamkeit  der  höchsten  Personen.    Nicht  bloß  Se.  Hoheit  de 

prinz  von  Sachsen -Meiningen,  der  Schultz  überhaupt  ein  lebhaft 

ehrendes  Interesse  bewies,  erschien  wiederholt  bei  solchen  Gelegen 

auch   der   damalige  Kronprinz,   spätere  Kaiser  Friedrich,   mit 

hohen  Gemahlin   und  im  Jahr  1889  Se.  M^vjestät  der  Kaiser  un 

Majestät  die  Kaiserin  beehrten  eine  Aufführung  der  'Perser'  mit 

Besuch  und  sprachen  sich  auf  das  huldvollste  über  die  Tendenz 

theatralischen  Unternehmungen    aus.    Dazwischen   fanden   geleg 

musikalische  Aufführungen  anderer  Art  statt.    Bei  der  letzten,  d 

Oratoriums  'Huß'  von  Löwe,   spielte  der  Siebzigjährige   trotz 

körperlicher  Mattigkeit  noch   selbst   die  Orgelbegleitung   nach 

Bearbeitung  und  nannte  mit  Wehmut  dies  Spiel  seinen  Schwanen^ 

£r  fühlte,  daß  seine  Kräfte  schwanden. 

Schultz  war  von  Hanse  aus  zwar  eine  nervöse  Natur,  aber  dab< 

Ton  außerordentlich  fester  Gesundheit.    Durch  eine  strenge  Diät, 

Jede  Art  von  Abhärtung  hatte  er  seinen  Körper  so  gestählt  und 

ihn  so  frisch  und  elastisch,  daß  ihn  so  leicht  nichts  anfocht    Er  hi 

dem  Grundsatz,  daß  der  Geist  über  den  Körper  herrschen  miiss< 

er  hatte  sich  in  dem  Grade  in  der  Gewalt,  daß  er  sich  auch  von 

ernsteren  Übelbefinden   nicht   niederzwingen   ließ.     Es  war  sein 

daß  er  in  den  46  Jahren    seiner  Amtstätigkeit   nie  eine  Stunde 

Unpäßlichkeit  oder  Krankheit  gefehlt  hatte.    Erst  in  den  letzten  , 

seines  Lebens  machte  sich  das  Alter  mit  seinen  üblichen  Besehe 

geltend,  aber  er  verdoppelte  seine  Energie,  um  sich  anfrechtzuerl 
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Koch  im  Anfang   des  Jahres  1901  war  er,  wenn  anch  matt,    so  doch 
geftond   nnd   dachte   noch   nicht   an   eine  baldige  Niederlegongr  seines 
Amtes.    Aber  einige  Monate  später  überfiel  ihn  plötzlich  große  Schwftche, 
diednrch  anhaltende  Schlaflosigkeit  sich  so  vermehrte,  daß  er  sich  entscbloC, 
seine  Pensioniemng  zu  beantragen.   Den  Versnch,  sein  Amt  noch  durch 
den  Sommer  fortzuführen,  mnßte  er  schon  zu  Pfingsten  aufgeben.    Die 
Abnahme  seiner  Kräfte  zwang  ihn,    ganz  gegen  seiue  Gewohnheit  und 
sdii*  gegen  seine  Neigung  sich  einer  Badekur  zu  unterziehen.    !Er  ging 
nach  Wiidbad,  aber  trotz  aller  ärztlichen  Kunst  und  treuen  Pflege  seiner 
Gemahlin  blieb  die  erhoffte  Erholung  aus,  und  er  kehrte  heim,  wie  er 
ausgezogen   war.    Nur   wenige  Tage   waren   ihm   noch  gegönnt.     Am 
Morgen  des  27.  Juli  unternahm  er  wie  gewöhnlich  seine  Frühwanderung 
und  verweilte  dabei  noch  einige  Augenblicke   im  Gespräch  mit  der  ge- 
liebten Tochter,  die  er  unterwegs  mit  ihren  Kindern  traf.    Zum  Abschied 
l^te  er,  wie  von  plötzlicher  Ahnung  ergriffen,  die  Hände  segnend  anf  das 
Haupt  der  teuren  Enkelkinder.    Wieder  zu  Hause  angelangt,  klagte  er 
über  wachsende  Mattigkeit  und  wurde  von  der  besorgten  Gattin  in  das 
Haus  geleitet,  sich  dort  auszuruhen.    Als  sie  sich  nach  einer  halben 
8tunde  wieder  nach  ihm  umsah,  war  er  tot.    Sanft,  ohne  Kampf  nnd 
Schmerz,   war  er  hinflbergeschlummert. 

Am  30.  Juli  1901  wurde  er  unter  einem  zahlreichen  und  eliren- 
den  Gefolge  von  Schfilem,  Lehrern,  Freunden,  hohen  Staatsbeamten 
•und  Militärs  zur  letzten  Buhe  geleitet. 

So  schied  er  dahin,  wie  er  gelebt  hatte,  als  ein  GlQcklicher.  Denn 
wem  es  gegeben  war,  alle  Keime,  die  die  Natur  in  ihn  gelegt,  zu  ent- 
wickeln, sich  dessen  zu  erfreuen,  was  er  erreicht,  Segen  zu  stiften  und  Aner* 
Nennung  zu  ernten,  und  dann  schmerzlos  und  ohne  Klage  dahinzugehen, 
den  darf  man  wohl  glücklich  nennen.  Er  selbst  gehörte  zu  den  wenigen 
Menschen,  die  mit  Dank  gegen  das  Geschick  ihres  Glückes  eingedenk 
sind  und  sich  seiner  erfreuen.  Aber  er  hatte  auch  das  Talent  glücklich 
zu  sein.  Früh  an  Selbstentsagung  gewöhnt,  steckte  er  seine  Ziele  nicht 
höher,  als  es  seiner  Natur  und  seinen  Kiäften  entsprach,  aber  das  Er- 
reichbare in  denkbar  größter  Vollkommenheit  ans  sich  herauszustellen, 
dafür  setzte  er  all  seine  Energie  ein.  Falscher  und  übertriebener  £hr> 
geiz  war  ihm  firemd.  Wie  andere  Menschen  war  er  nicht  unempfänglich 
für  Anerkennung  und  Auszeichnungen,  aber  die  innere  Befriedigung 
ging  ibm  über  äußeren  Glanz  und  Ehren,  die  Sache  über  den  Schein; 
Becht,  Geradheit,  Menschlichkeit  und  Wohlwollen  zu  üben  und  za  be- 
währen, war  ihm  Natur  zugleich  und  Gesetz. 

Nur  mit  diesen  Eigenschaften  vermochte  er  die  volle  Zufriedenheit 
in  seinem  Beruf  zu  finden.  Wer  Schulz  als  Lehrer  kannte,  mochte 
denken,  er  sei  zum  Pädagogen  geboren  gewesen.    Das  war  jedoch  nicht 


der  Fall,  er  hatte  sich  erst  selbst  dazu  erzogen.  Seinem  Lieb 
sieh  ganz  der  Mnsik  zn  widmen,  hatte  er  entsagen  müsse: 
za  tieferer  geistiger  Ansbildnng  zog  ihn  dann  zur  Phile 
akademische  Beruf,  auch  wenn  er  sich  ihm  geöffnet  hätte 
nicht»  und  so  wandte  er  sich  denn,  wie  es  so  oft  geschieb 
Umständen  als  einem  inneren  Drange  folgend,  dem  Lehrfac 
es  zu  wissen,  war  er  damit  auf  den  richtigen  Weg  gelangt 
zucht,  die  er  von  Jugend  auf  an  sich  zu  üben  gewohnt  war, 
Bildung,  sein  lebhaiter  und  zugleich  wohlgeschulter  Geist 
gabnng,  sein  menschenfreundliches  Herz,  seine  gute  £rzi€ 
schon  von  vornherein  eine  vortreffliche  Mitgäbe  für  den  erwi 
Das  amtliche  Wirken  entwickelte  dann  von  selbst  das  Stre 
einem  möglichst  vollkommenen  Pädagogen  auszubilden.- 
fassung  von  der  Bedeutung  und  den  Aufgaben  der  erzieherisch 
läuterte  und  vertiefte  sich  in  dem  Qrade,  wie  seine  Nei| 
wuchs.  Er  wurde  der  begeisterte  Lobredner  seines  oft 
Standes,  und  daß  der  Beruf  des  Jugendbildners  der  schönste 
sei,  den  er  sich  denken  und  wünschen  könne,  in  diesem  G 
er  sein  ganzes  Leben  nicht  irre  geworden. 

Dementsprechend  setzte  er  freilich  seine  Ziele  als 
als  Erzieher  weit  und  hoch«  Bei  aller  Gründlichkeit  des 
bei  dem  er  eine  'feste  und  sichere  Methode*  beobachtete 
Strenge  in  der  Forderung  der  notwendigen  Orundkenntnisi 
sein  Hauptfitreben  immer  auf  die  'harmonische  Ausbildung 
Menschennatur',  auf  die  Förderung  der  geistigen  und  sittlic 
lichkeit  gerichtet.  Das  tote  Wissen  durch  jede  Art  von  A 
beleben,  das  innere  Verlangen  nach  der  Erkenntnis  in  den  , 
Seelen  zu  entzünden,  war  sein  rastloses  Bemühen.  Besonderfi 
er  den  Sinn  für  das  Schöne  zu  erschließen  und  Begeistei 
Kunst  und  Verehrung  für  ihre  Meister  zu  wecken.  Diesen 
allem  sollten  die  vorher  erwähnten  AnffOhrungen  dienen,  dari 
auch  der  Gesangunterricht,  den  er  lange  Jahre  selbst  erteilt 
ernste  Angelegenheit.  Bei  der  Erziehung  und  der  Chan 
nahm  er  vor  allem  auf  die  Individualität  der  Schüler  die  we 
sieht.  Er  selbst  hatte  in  der  Jugend  an  sich  erfahren,  wie 
aeine  Eigenart  verkannt  oder  nicht  gebührend  beachtet  zu 
er  war  daher  doppelt  bestrebt,  jede  berechtigte  Eigentün 
anderen  mit  Duldung  zn  behandeln.  Er  war  hierin  gerad« 
lieh  und  Schüler  wie  Lehrer  hatten  in  gleichem  Maße 
3chonenden  Bücksicht  zu  erfreuen.  Es  lag  ihm,  wie  überhai 
in  der  Erziehung  jede  Pedanterie  fem,  er  suchte  mehr  di 
liehen  Zuspruch  und  Weckuug  des  Ehrgefühls  zu  leiten  als  dt 


^n  tehreckeiL  Vor  allem  pflegrte  er  den  Geist  der  Pietät  m  den  jinga 
Seelen  nnd  stellte  diese  Tngend  geradem  in  den  Mittelpunkt  aller  Br- 
siehnng.  Er  selbst  stand  zn  den  SehtUem  in  dem  Verhiltois  eiiM 
väterlichen  Freundes  nnd  genoß  bei  ihnen  ein  nnbegrenxtes  Yertraaes. 
Yen  dem  Typus  des  Normalpädagogen  hatte  er  nichts.  Er  gab  aek 
ohne  Affektation,  in  schlichter  natürlicher  Wfirde.  In  allen  Diagei 
vertraute  er  weniger  auf  die  Macht  der  amtlichen  Autorität  nnd  der 
Worte  als  auf  die  Wirkung  des  eigenen  guten  Beispiels. 

Schultz   war   als  Lehrer   wie   als  Pädagoge  Optimist.    Daß  die 
Ziele   des  Unterrichts   und   der  Erziehung   wirklich   erreichbar  teieo, 
daran  zweifelte  er  keinen  Augenblick,    und  sicherlich  hatte  er  gerade 
diesem  Glauben   einen  großen  Teil   seiner  Erfolge   zu  verdankeD.   Er 
selbst  pflegte  zu  sagen,  *ohne  Begeisterung  geht  es  nicht*,  und  er  kitte 
recht     Wen  bei  allzu  strenger  SelbstprüfÜDg  die  ironische  StiMMig 
des  'edlen  Pädagogen*  im  'Faust*  anwandelt,  *am  Ende  treiben  sie*8  saek 
ihrer  Weise  fort,  als  wenn  sie  nicht  erzogen  wären',   der  wird  aar  a 
bald  erlahmen  und  sich  unbefriedigt  auf  die  äußere  Erfällung  der  Fliekt 
Eurückziehen.    Schultz  wäre  eine  bloß  pflichtmäßige  Erledigung  wmt 
Aufgaben  banausisch  erschienen,  für  ihn  war  Erziehen  und  ünterriekttt 
eine  Kuost  und  eine  kfinstlerische  Befriedigung  war  es,  die  ihn  erfnOte, 
wenn  ihm   etwa   eine  Stunde   voll  und   nach   Wunsch   gelungen  war. 
Dieser  Enthusiasmus,   dieser  Glaube   hat  ihn   auch  nicht  verlaasen  ii 
den  Zeiten ,    als  andere  verzagen  wollten  und  mit  dem  Gymnaaiuai  die 
Sache  der  Bildung  bedroht  sahen;  er  tröstete  sich:  'möge  man  reformierea, 
mich  wird  man  nicht  erschfittem,  bei  gutem  Willen  geht  es  auch  danit. 
laßt   uns   nur   unsere  Schuldigkeit   tun.^    Dieser  Glaube    hat  ihn  ge- 
tragen   und  jung  erhalten  und   auch   noch  im  hohen  Alter  ihm  Kraft 
nnd  Interesse   für  die  Aufgaber\   seines  Berufe   unvermindert  gelaaeea. 
So  durfte  er  sich  wohl  glücklich  ffihlen  in  seinem  Beruf.    Aber 
glücklicher   noch   war   er   in  seiner  Familie.    Das  Geschick  war  ikn 
hold    gewesen    und    hatte    ihm    hänsliche   Verbältnisse   beschert,  die 
seiner  Natur  und  seinen  Neigungen  aufs  schönste  entsprachen.     8eii 
Wunsch  war  es  einst  gewesen,  eine  Tochter  aus  einem  gebildeten  Pftrr- 
banse  heimzuführen.    Dieser  Wunsch  war  ihm  in  Erfüllung  gegangen, 
und  das  treue,   über   vierzig  Jahr   ungetrübt  bestehende  Bündnis  mit 
der  edlen  Gattin  ist  für  ihn  eine  Quelle  des  reichsten  und  köstlichstea 
(Glückes  gewesen,    das  zu  rühmen  er  nicht   müde  wurde.    Mit  feinstea 
Verständnis   für  sein  Sinnen,    Wirken   und  Schaffen  stand  die  geliebte 
Lebensgefährtin   ihm   zur  Seite,   sie   wußte   ihm   in  seinem  Hanse  die 
trauliche  Stätte  zu  bereiten,  wie  er  sie  sich  einst  ersehnt,  und  es  znn 
Mittelpunkt  einer  lebhaften  nnd  edlen  Geselligkeit   zu  machen,  in  der 
er  sich   wohl  gefiel.    Gastfrei  stand  es  den  zahlreichen  Freunden  noi 
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Bekannten  offen,  anch  Fremde  nnd  Andftnder  wurden  freund 
und  znmal  gebildete  Italiener  fanden  hier  eine  zweite  Heii 
storbene  Minister  Genala  gehörte  zn  den  engsten  Frennde 
unvergeßlich  sind  ihnen  allen  die  Stunden,  die  sie  unter  de 
GrOnen  gebetteten  ehrwürdigen  alten  Hauses  verbracht  hab« 
herzliche  Gastfreiheit,  ungezwungener  Frohsinn  und  Hun 
und  Bildung  verbanden.  Der  Kreis  der  Familie  erweit 
schönste«  als  dem  bis  dahin  Kinderlosen  noch  eine  To 
wurde.  Sie  war  sein  'Sonnenschein'  und  sein  Stolz, 
Freude  sollte  ihm  noch  gegönnt  sein,  sie  aufis  glackli( 
und  zwei  liebliche  Enkelkinder  erblühen  zu  sehen,  di 
weide  und  der  Trost  seines  Alters  waren.  Seine  let 
weilten  bei  ihnen. 

In  Schultz  ist  ein  Mensch  von  seltener  Herzensgüte, 
starker  Charakter,   ein  unermüdlich  tätiger  Geist,  ein  , 
dahingegangen.    Mit  den  Seinen  trauern  zahlreiche  Freu] 
Schüler  um  seinen  Verlust.    Sein  Andenken  wird  unter  ih 
sucht  und  in  hohen  Ehren  fortleben. 


Jakob  Hälily, 

gek  am  24,  DesenibeT  IS28,  gest  un  18.  J^  1902. 

Ton 

Dr.  F.  Bauer 

m  Basel.*) 


Qestero  abend  starb  in  Basel  nach  Iftngem,  mit  gr^^ßer  O^ednld 
und  mit  pbiloiMipbiacher  Qemätsrolie  getra^eoea  Leiden  ohoe  Kampf 
FrofeBBor  Jakab  Uähly. 

Der  Verstorbene  iet  ans  kleinbür^erlicben  Verhältnissen  her^or- 
gegan^en:  er  hat  sich  zeitlebens  seines  ehren  haften  Eiter  nbanflefi  nnd 
der  Enferwerkatatt  seines  Vaters  gern  erinnert  nnd  viel  davon  erzählt, 
Oeboreu  am  24,  Dezember  1828,  absolvierte  er  mit  ÄnszeichniiBg'  die 
hiesigen  Schnlen  nnd  stndierte  dann  Philologie  in  Basel,  GöttißgeD 
und  Berlin.  Nachdem  er  1850  in  Basel  doktoriert  hatte,  begann  er 
seine  pädagogische  Tätigkeit  1852  als  Hilfslehrer  am  Bealgymnasiiim - 
vier  Jahre  später  ging  er  in  gleicher  Eigenschaft  aas  humamsttsche 
OymDasinni  über,  nm  am  1.  Mai  1858  als  Hauptlehrer  ans  Eealgym- 
uaainm  znrfickznkehren.  Hier  gab  er,  der  eine  Schrift  von  schwang* 
Tüller  /ügigkeit  scbrieb,  vor  allem  Seliönsehreihen;  sein  eigentliches 
Fach,  klassische  Philologie,  nnterrichtete  er  seit  1861  Am  Pädagogitim, 
wie  er  auch  seit  1852  als  Fi-lvatdozent  an  der  UniTer^tät  Latein  nnd 
Oriechiach  doziert  hatte.  Im  Oktober  1S64  rOckte  er  zum  anßer- 
ordentlichen  Professor  für  alte  Literatur  vor;  im  Jnli  J875  nbertrog 
man  ihm  das  Ordinariat  filr  LateiQ,  das  dnrch  den  Eücktritt  des  alten 
Gerlacb  frei  geworden  war.  Nachdem  er  1886  das  Rektorat  bekleidet 
hatte,  wnrde  er  anf  Abbitte  hin  aEf  Ende  des  WintersemeBters  1889/90 


*)  Mit  Genehmigung  des  Terf,  atia  der  AllgenL  S«bweiser  Zoitüfig 
19.  Jooi  190S  ahgedrQcki 


von  seiner  SteUnng  an  der  Universität  und  am  Obern 
(froher  Pädagogiam)  entlassen,  nnter  Yerdankang  der  dem  G 
geleisteten  langjährigen  Yortreffllchen  Dienste,  nnter  Bei 
Titel  nnd  Rechten  eines  ordentlichen  Professors.  Vier  Ja! 
hörte  Mfihly  anch  der  Inspektion  der  Bealschnle  an  nn 
1881  bis  1890  Hitglied  der  Kommission  zur  PrQfong  voi 
kandidaten  für  obere  nnd  mittlere  Schulen. 

In  dem  dnrch  diese  Daten  umzeichneten  Lebensga 
Natnr  von  reichster  Begabung  gewirkt.  Was  immer  Mähly 
nahm,  wenn  er  es  mit  Liebe  und  Hingebung  tat,  so  hat 
Eindruck,  es  könnte  schlechterdings  nicht  besser  geschehen, 
von  einem  Schreiblehrer  bei  den  Kleinen»  ein  begeisternd 
alter  Autoren  für  die  Gymnasiasten,  ein  Vorbild  besonnenei 
maßvollen  ästhetischen  Urteils  vor  seinen  Studenten ,  ein  ^ 
von  glänzenden  Gaben  sowohl  auf  dem  Gebiete  seiner 
Wissenschaft  wie  in  den  mehr  popularisierenden  Gattungen, 
der  Sprache  in  seinen  zahlreichen  Gedichten  —  so  kennt  ih 
kennen  ihn  weite  Kreise  darüber  hinaus,  und  wenn  es  a 
wäre,  zu  verschweigen,  daß  er  seine  Gaben  vielfach  ungleicl 
daß  augenblickliche  Stimmungen  ihn  mehr  beeinflußten,  als 
einen  Lehrer  der  Jugend  gut  ist,  daß  er  das  non  multa 
in  seiner  eigenen  schriftstellerischen  Tätigkeit  oft  wenigei 
fichnur  nahm  als  in  seiner  Kritik  von  Werken  anderer  — 
uns  doch  heute  an  seinem  offenen  Grab,  vor  allem  seiner  ' 
^u  erinnern.  Da  soll  in  erster  Linie  erwähnt  werden  eine 
hafte  grenzende  Sprachbegabnng,  die  ihn  zum  Philologen  pi 
Das  Latein,  das  viele  seiner  Kollegen  im  Seminar  sprec 
immer  nach  der  Studierlampe.  Ihm  floß  es  wie  einst  den 
als  lebendige  Sprache  von  den  Lippen.  Ja  er  brachte  es  i 
als  einmal  Encken,  der  frühere  Basler  Professor  aus  Jena,  nn 
einem  Rektoratsessen  eintraf,  da  hielt  er  in  seiner  geistre 
über  die  griechischen  Wörtchen  eS  und  xev  eine  griechische  R« 
das  Lob  des  Gastes  hinanslief,  und  er  hat  nicht  ein  einzige 
gestockt.  Diese  Begabung  fand  ihre  Stütze  an  einem  unbed 
Wissen  und  an  dem  sichersten  Gedächtnis,  das  eine  ausgedefa 
in  jedem  Augenblick  übersah  und  beherrschte. 

Während  der  Jugendjahre  hatte  Mähly  der  deutschen 
der  baseldentschen  Muse  viel  geopfert.  Es  war  damals  ein  seh 
lieben  in  unserer  Stadt.  Mitten  unter  den  treibenden  Ki 
der  jetzt  Verstorbene.  Mit  seinem  Geist,  seinem  Witz  hi 
ganzen  Kreis  in  Atem,  dem  ein  Jakob  Burckhardt,  ein  Arn 
angehörten,  Männer,  die  sich  später  von  ihm  abwandten. 


dichte  gehören  nicht  sn  den  nnbedeutendsten  Blttten,  die  dieses  Trethea 
hery«rbrachte.  Freilich  hatte  er  anter  den  antiken  Dichtern  nicht 
yergebens  anch  Archilochos  gelesen.  £8  entstanden  scharfe  Spott- 
gedichte anter  seiner  Feder,  wie  denn  Mähly  sich  nicht  imm^',  die 
Mfihe  nahm,  seine  scharfe  Zange  zn  zfigeln.  Die  60er  nnd  70er  Jahre 
sind  fär  ihn  die  Zeit  wissenschaftlicher  Prodoktivität.  Bald  befaßt  er 
sich  mit  Humanisten  (Beatns  Rhenanos,  Angelas  Politianas,  Seb.  Ca- 
steilio)  ond  noch  späteren  Philologen  (Eichard  Bentley),  bald  behandelt 
er  im  engsten  Sinn  philologische  Themata  (Varroniana,  Orestis  Tra> 
goedia),  bald  macht  er  die  deutsche  Leserwelt  durch  formgewandte 
Übersetzung  mit  Perlen  antiken  Schrifttums  bekannt  (griechische  Ly- 
riker, römische  Lyriker,  Euripides),  oder  er  faßt  das  Resultat  seiner 
Btsdien  zusammen  in  eine  Oeschichte  der  antiken  Literatur  (Leipiig 
1880,  2  Bftnde).  Seit  dem  durch  ein  Haisleiden  vemrsachten  Räcktritt 
yon  seiner  Professur  hat  sich  der  Verstorbene  mehr  der  Belletiistik 
zugewandt,  und  in  mancher  deuuchen  Zeitschrift  begegnete  man  seinem 
Namen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  von  ihm  behandelten  Themata  bewies 
die  Vielseitigkeit  seiner  Interessen  und  die  Leichtigkeit,  womit  er  sich 
in  neue,  unbekannte  Kreise  hineinzuleben  verstand. 

Oben  ist  von  seinen  geselligen  Talenten  die  Rede  gewesen.  Es 
versteht  sich,  da£  sie  auch  in  weiterem  Ejreise  als  in  jenem  kleinm 
Privatzirkel  bald  beachtet  und  geschätzt  wurden.  So  war  Mähly  in 
früheren  Jahren  der  bevorzugte  Redner  bei  Festanlässeu  der  Lieder» 
tafel.  Denn  als  begeisterter  Musikfreund  und  in  der  Jugendzeit  gerne 
gehörter  Sänger  war  er  ein  Ideal -Liedertäfler.  Überhaupt  welches 
Kunstgebiet  lag  ihm  ferne  1  Man  mußte  ihn  in  einer  guten  Stunde  aber 
bildende  Knust  sprechen  hören,  begeistert  und  begeisternd,  oder  ihm 
folgen,  wie  er  die  großen  Zusammenhänge  des  Dramas  von  Volk  si 
Volk,  von  Zeitalter  zu  Zeitalter,  von  Kultur  zu  Kultur  erörterte«  na 
es  zu  ahnen,  daß  in  ihm  selber  eine  echte  Künstlerseele  gl&hte,  die 
das  Recht  hatte,  von  Künstlern  und  Poeten  als  Gleichberechtigter  zs 
reden.  Ja  man  gewann  diesen  Eindruck,  wenn  er  gut  aufgelegt  war, 
schon  in  gewöhnlicher  Unterhaltung.  Wie  blitzte  und  sprühte  es,  wenn 
man  ihn  zum  Erzählen  veranlaßte,  von  geistreichen  Einfällen,  wie 
funkelte  es  von  witzigen  Wendungen,  welch  hinreißende  Begeistemsg 
flammte  in  seinen  Worten,  wenn  er  auf  ein  Thema  kam,  das  seine  ganze 
Teilnahme  fandl  All  diese  Vorzüge  hatte  Mähly  auch  als  Journalist. 
Davon  weiß  so  ziemlich  die  ganze  Basler  Presse  zu  erzählen,  deua 
er  hospitierte  gelegentlich  bei  allen  Blattern  und  war  zuzeiten  anch 
bei  unserem  Blatte  ein  fleißiger  Mitarbeiter. 

Ein  Zug,  der  wesentlich  mit  zu  dem  Bilde  Mählys  beiträgt, 
wie  es  in  unserer  Erinnerung  lebt,  ist  sein  starkes  FamiliengefÜbU    Er 


Heinricli  Babncke. 

Geb.  am  6.  Jan.  1841,  gest.  am  15.  Nov.  1902. 

Von 

W.  Ungewitter 

in  Königsberg.^) 


Ad  den  Aossprnch  des  Römers,  der  von  den  alten  Deatseben 
meldet,  daß  die  geziemendste  Feier  fflr  einen  Toten  bei  ihnen  die 
£rinnernng  sei,  fohlten  wir  nns  gemahnt  bei  dem  Hingänge  eines 
Mannes,  der  in  seinem  ganzen  Denken  nnd  Fühlen  so  tief  im  echtesten 
dentschen  Wesen  wnnselte  nnd  die  Welt  des  Altertums  so  liebevoO 
durchforschte  wie  der  am  15.  Nov.  1903  verstorbene  Direktor  des 
Altstftdtischen  Gymnasiums  zu  Königsberg,  Dr.  Heinrich  Babaeke. 

Wie  bei  seinem  alten  Freunde,  dem  verstorbenen  Oberbürger- 
meister Ho  ff  mann,  knüpft  auch  bei  Direktor  Babucke  Geburt,  Leben 
und  Tod  sich  an  unsere  Heimatsstadt.  Am  6.  Januar  1841  geborai, 
besuchte  er  das  Eealgynmasium  auf  der  Burg  bis  in  die  Prima  hinein 
und  ging  dann  zum  Kneiphöfischen  Gymnasium  über,  um  nochmals 
mit  Sekunda  zu  beginnen  nnd  die  Reifeprüfung  zu  bestehen.  Der 
Neigung  für  die  Sprachen  des  Altertums  folgend,  die  schon  dieser  sicher- 
lich nicht  leichte  Schritt  bewies,  widmete  er  sich  der  klassischen  und 
der  deutschen  Philologie,  als  er  Ostern  1861  unsere  Hochschule  besog. 
Aber  diese  Neigung  hinderte  ihn  nicht,  an  dem  Burschenleben  firolien 
und  tätigen  Anteil  zu  nehmen,  und  die  Geschichte  der  Burschensdiaft 
•Oothia^,  der  er  angehörte,  rühmt  in  ihrer  Darstellung  jener  Tage 
ihn  ausdrücklich  unter  den  tüchtigsten  ihrer  Mitglieder.  Nachdem  er 
trotz  allen  Burschenfrohsinns  seine  Staatsprüfung  zur  rechten  Zeit  be- 
standen und  sein  Probejahr  am  Altstädtischen  Gymnasium  abgelegt  hatte, 
begann  (1867)  für  den  jungen  Lehrer  eine  Wanderzeit,  die  ihn  für  etwa 
20  Jahre  seiner  Heimatstadt  fernhielt. 

Er  war  zunächst  fünf  Jahre  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium 
zu  Harienwerder,  kam  dann  an  das  Gymnasium  in  Anrieh  und 
wurde  1873,   also  in   einem  Alter  von  erst  32  Jahren,   bereits  Leiter 


0  Aus  der  Königsberger  Allg.  Ztg.  vom  18.  Nov.  1902  mit  Anderungm 
und  Zusätzen. 


neiDnco  i»»duck6. 

4e^   Progymnasiamg    in    dem    kleinen   ostfriesischen    \ 
Norden.     Yon   dort  wnrde   er  1875   als  Direktor  an 
zu  BOckebnrg   berufen.    Die   acht  Jahre,   die   er  in 
verlebte,  waren  ihm   besonders  wert.    Waren   es  znnä4 
aeitJgster  Arbeit  (er  hatte  zngleich  ein  Oymnasinm,  ein  ] 
tind  eine    höhere  Töchterschule  zu  leiten),   so   waren   ei 
Jahre  reicher  Anregung.    Die  Lage  des  Städtchens,  ring 
den  Waldbergen  des  Wesergehirges,  der  prächtige  Mensct 
Gegend  nnd  die  vielfachen  Erinnerungen  ältester  Vorzeit  y 
kämpfen  Armins  ab  mußten  dem  Vaterlandsfreunde  und 
diese  Gegend  besonders  lieb  machen.   Indessen  scheint  e 
nnaDgenehmen  Begrenzungen  in  dem  Leben  einer  kleinen 
gefehlt  zu  haben,  die  einem  so  unabhängigen  Manne  wie 
Wunsch  nahe   legten,   wieder   in   dem   freieren  ünterricl 
großen  Staates  tätig  zu  sein.    Er  schied  1883  aus  Bück 
Fürst  übrigens  auch  später  noch  gelegentlich  seine  Ausk 
richtsfragen   in  Anspruch  nahm,   und  trat  als  Leiter  dei 
und  Realgymnasiums  zu  Landsberg  a.  W.  wieder  in  de 
Schuldienst.    Von   Landsberg   wurde   er  schon  nach   z^ 
anser  Altstädtisches  Oymnasinm  berufen.    Er  selbst  schil 
Festmahle  gelegentlich   der  Einweihung   des  neuen  Schi 
einem  Trinkspmche  die  stolze  Freude,  die  er  empfand,  als 
Stadt  ihm  die  I^itung  eines  ihrer  altehrwürdigen  Oymnasii 
ältesten  der  Ostmark)  anvertraute. 

Als  er  sein  Amt  antrat  (Ostern  1886),  hatte  er  scho 

jährige  Erfahrung   als  Leiter  eines  Gymnasiums  hinter  si 

doch  erst  im  Alter  von  44  Jahren.    Wie  weit  der  Bereich 

schafUichen  Arbeiten  war,    wird   ein  Blick  auf   seine  wie 

öifentlichuDgen  zeigen.    Sie   betrafen  zunächst  das  römis< 

wie    seine  Dissertation   über  Quintilian   und   die  Schri 

Entwickelung  der  römischen  Heeresorganisation" 

aber  auch    die  Geschichte   und  Literatur   späterer  Zelte: 

Schrift  „Wilhelm    Gnaphäus.    Ein   Lehrerleben   ai 

formationszeitalter",   die  Geschichte   der  Schulen   zi 

Laodsberg,    eine   Herausgabe   „Historischer    Gedieh 

Zeit  des  siebenjährigen  Krieges^  u.  a.    Besonders 

sich  der  niederdeutschen  Sprachforschang  zagewandt  („Jos 

von  den  sieben  Todsfinden.    Znm  erstcDmal  nach  dei 

Schrift  herausgegeben**,    1874,    nnd  «Spieghel   der  zon 

Auf  diesem  Gebiete  ließ  er  noch  in  Köoigsberg  die  hfibsc 

haodlung  „Über  Sprach-   und  Gaugrenzen   zwisch« 

Weser**  (1886)  erscheinen. 


Hier  in  Königsberg  trat  die  literarische  TäUgkeit  znnädift 
hinter  den  Arbeiten  des  Amtes  znrttck.  Der  Nenban  des  Gymnaaim 
war  damals  im  Entstehen,  nnd  wenn  anch  die  Pläne  so  weit  fest- 
gelegt waren,  daß  Babncke  nnr  noch  in  Einzelheiten  darauf  fii- 
flaJS  üben  konnte,  so  war  dieses  doch  eine  reiche  Quelle  der  Arbeit, 
wobei  es  oft  galt,  vergebliche  Wünsche  durch  die  allgemeine  Hoffinag 
aof  „das  neue  Haus*  zu  versül^.  So  mancherlei  in  diesem  neu» 
Hause  wird  auch  über  die  Erinnerung  der  Mitlebenden  hinaoa  das  Ai- 
denken  an  ihn,  der  sich  um  dessen  Ausschmückung  so  eifrig:  bemühte, 
erhalten.  Da  die  Geschichte  der  Anstalt  bereits  yon  Direktor  M511er 
in  weithin  anerkannter  Weise  geschrieben  war,  konnte  ßabaeke  nar 
einzelne  Ergänzungen  hinzufügen,  worunter  das  i^Ehrengedäehtnis  d^ 
in  den  Einheitskriegen  unseres  Volkes  gefallenen  und  gestorbenen  ^- 
maligen  Schüler*  besonders  erwähnt  sei,  die  Begleitschrift  der  im  Schul- 
saale  aufgestellten  marmornen  Ehrentafel  mit  den  Namen  der  6e- 
bliebenen  und  der  Zusammenstellung  ihrer  Bilder,  deren  letztere  Babncke 
selbst  der  Prima  widmete.  Auch  für  die  Ermöglichung  nnd  Auafühnag 
des  Bilderschmuckes  des  Saales  war  er  eifrig  tätig. 

Wer  Babuckes  Tätigkeit  in  den  ersten  zehn  Jahren  seiner  hiesigefl 
Amtsführung  genauer  verfolgt  hat,  wird  sich  erinnern,  daß  er  aehoa 
früher  mancherlei  im  Unterrichte  betonte,  dessen  eingehendere  Pflege 
erst  später  Allgemeingut  geworden  ist.  Dahin  gehört  seine  rege 
Förderung  des  Turnens  und  der  Jugendspiele;  unseres  Wissens  snehte 
er  als  erster  in  Königsberg  seinen  Schülern  zu  den  Spielen  Geleges- 
heit  zu  schaffen.  Auch  werden  sich  seine  früheren  Primaner  daran 
erinnern,  daß  er  schon  in  jener  Zeit  die  Gewohnheit  hatte,  ihnen  aa 
jedem  Sonnabend  ein  Kunstwerk  in  geeigneter  Nachbildung  zu  seilen  und 
zu  erläutern. 

Anch  außer  seinem  umfassenden  und  tiefen  Wissen  war  er,  wie 
es  Schüler  aus  den  verschiedenen  Zeiten  bestätigen,  mit.  allen  gnttt 
Eigenschaften  für  seinen  Beruf  ausgestattet.  Sein  klares  Denken  und 
seine  bestimmte  Anschauung  der  Dinge  teilte  sich  den  Schülern  in 
deutlicher  und  bedeutsamer  Darstellung  mit.  Seine  warme  Liebe  für 
unser  eigenes  Volkstum  ließ  ihn  trotz  seiner  Begeisterung  für  die 
Dichter  und  Denker  der  alten  Welt  seinen  Stoff  stets  im  inneren  Zu- 
sammenhang mit  der  dentschen  Gegenwai*t  bebandeln.  Dazu  kam  die 
innere  Wahrheit  seines  Wesens  und  ein  ungewöhnlich  fest  entwickeltes 
Öerechtigkeitsgefühl,  das  durch  keine  augenblickliche  Wallung  beein- 
trächtigt wurde.  Schon  seine  ersten  Schüler  in  Marienwerder  hatten 
dem  jungen  Hilfslehrer  als  weitschauende  Psychologen  den  Beinamen 
»Probus"  gegeben.  In  der  Tat  werden  sich  viele,  die  mit  ihm,  gleich- 
viel in  welcher  Lebensbeziehuog,  zusammen  gewesen  sind,  sagen,   daB 


'  >^  '^9**" 
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«ie   ^^oU  nnr  selten  einem  Mann  begegnet  sind,   dem 
^africhtigkeit   in  allen  Lagen  so  gelang,   Ärger  nnd 
zu   halten,   wie  ihm.    Sieher  war   dieses  Gleichmaß   d 
ledisrlich  eine  glflckliche  Oabe  seiner  Natnr,  es  läßt  sich 
«daß  68  erst  dnrcb  die  Selbstsucht  eines  ungewöhnlich  sta 
dieser  Höhe  entwickelt  war;    denn  sein  Empfinden  war 
Was  aber  seine  Schfiler  ebenso  wie  alle  anderes 
<la8  Xjeben  znsammenflUirte,  bald  empfinden  mußten,  war 
la^e  Beines  Wesens  Wohlwollen  und  Liebe  war.    £s  wi 
•ein  fierzensbedürfiiis,   an   seinen  Schülern,   seiuen  Ben 
wer    es  sonst  sein  mochte,   die  beste  Seite  heransEufin 
^     ^relangr   ihm  auch  bei  Naturen,   die  ganz   anders  gearl 
selbst.    So  ruhte  auch  seine  Tätigkeit  als  Lehrer  auf  d 
"[     Persönlichkeit  von  seltener  innerer  Durchbildung. 
^  Seine  tiefgegrfindete  Vaterlandsliebe,  die  wir  sch( 

vorgehoben  haben,  gab  auch  die  Örundlage  seiner  politii 
^'      und  gab  ihm  ein  wahres  Verständnis  für  alle  Fragen 
^'     innerhalb   und  außerhalb   der  Beichsgrensen.    Eifrig 
^       Bürgerpflichten  in  dem  kirchlichen   und  Verwaltungslel 
'^     «ladt.    Insbesondere  freute   es  ihn,   nachdem  er  zum  ( 
^     gewählt  war,   mit  seinen  Erfahrungen   auch   außerhall 
0^     Wirkungskreises  nützen  zu  können.    Wer  ihn   so,   et^ 
^^     des  vorigen  Jahrzehnts,    sah  in  seinem  rastlosen  und  ( 
fl^       Xiebeu,  das  von  Arbeitsfreude  und  von  Erfolg  getragen 
<>*       häuslichen  vollen  Qlücke,  das  er  nach  dem  Tode  der  tiefbe 
f' '      Gemahlin  an  der  Seite  seiner  zweiten  Gemahlin  wiedergef 
r*       Äußeren   ein  Bild  kraftvoller  Männlichkeit  von  noch   f 
^'        Erscheinung;  so  gerne  froh  im  Kreise  der  Frohen,  >-  d( 
gedacht,    daß   dieses  Schaffen  ein   so  frühzeitiges  End< 
So  kam  im  Herbste  1898  das  fünfundzwanzigjährij 
fest  seiner  Ernennung  zum  Direktor,  das  von  der  Lieln 
^        Beiner  Berufsgenossen  und  Schüler  gefeiert  wurde  und  b( 
die  treue  Eriunerung   der  Lehrer   des  Bückeburger  G; 
80  langer  Trennung  besonders   erfreute.    In  voller  Gei 
^       in  die  Ferien  gegangen.    Bei  Beginn  der  Schule  hörte 
/^<      schweren  Erkrankung.    Es  war  der  erste  Anfall  seines 
ging  dieser  bald  vorüber.     Er   konnte  zn  seiner  Arbel 
ja,  er  konnte  sogar  noch   die  «Geschichte  des  Kol 
ihm  80  lange  am  Herzen  gelegen  hatte,  Ostern  1899  ei 
^  Als  aber  im  Herbst  die  ersten  Besprechungen  davon  er! 

von  der  gesamten   wissenschaftlichen  Kritik  außerorden 
r         erteilt  worden),    mußten    ihm    diese   bereits   nach  Itali 


werden,   wo  er  Heilung  von   einem   zweiten  schwereren  Anfall  sachte. 
Welcher  unterschied  gegen   seine    erste  Fahrt  nach    diesem   Lande! 
Damals,   vor   fönf  Jahren,   war  er  in  fast  jubelnder  Freade  liinaosge- 
zogen,  und  die  Erinnerungen  daran  hatten   ihm   in  allen  jenen  Jahres 
täglich  neue  Anregung  geboten.     Nnn   mußte   er   von    dieser  Fahrt 
Wiederherstellung   erhoffen.    Der  Geist  freilich   war  trotz  des  körper- 
lichen Leidens  frisch  geblieben,  und  so  wie  vor  Jahren  schrieb  er  f3r  die 
«Königsberger  Allgemeine  Zeitung*  eine  Beihe  anmutiger  B^se- 
briefe,  die  (H.  B.  gezeichnet)  den  Lesern  wohl  noch  in  Erfnneraog  sein 
werden.    Sie   schildern  die  Eindrficke   eines  allseitig  gebildeten  Beob* 
achters,   der  mit  warmer   und  feiner  Empfindung  den  landschaftUcbeii 
Beiz  der  Gegenwart  sowie  den  geheimen  Zauber  der  Vergangenheit  in 
gleicher  Weise  zu  fühlen  und  nachzuschaffen  vermag.    Geben  einzelne 
besonders  von  der   malerischen  Kraft   seiner  Schilderung   Zeagnis,   so 
erfreuen  alle  dorch  die  freundliche  Teilnahme  an  dem  Volksleben  und 
durch  die  G^innung,   die   ihnen    zugrunde  liegt.    Denn   mag  er  noch 
so  sehr  »das  Glfick,  in  Bom  zu  sein",  preisen,  überall  f&hlen  wir  doch 
den  Schlag  eines  deutschen  Herzens  und  die  Liebe  zor  Heimat  durch. 
Einen   ganzen  Winter  weilte   er   im  S&den.    Als  er  Ostern  1900 
heimkehrte,   schien   sein  Zn<«tand  erheblich   gebessert.    Wenn  auch  die 
Sprache  zuweilen  stockte  und  der  Gang  nicht  mehr  so  rostig  war,  so 
konnte  er  doch   seinem   vielfordernden  Amte   noch  über  ein  Jahr  vor- 
stehen,   und  doch  waren  die  Tage  seines  Wirkens  gezählt.    Eine  dritte 
Erkrankung  im  Herbste  des  folgenden  Jahres  erlaubte  ihm  nicht  mehr, 
^   seinem  Amte   zurückzukehren.    Oft   hatte    er   noch  in  Tagen  der 
Büstigkeit  die  gepriesen,   denen  ein  schneller  Tod  beschert  war.    Dua 
war  er  nicht  beschieden.    Der  kräftige  Körper  leistete  dem  tückischen 
Leiden  grausamen  Widerstand,  und  eine  ungewöhnlich  schwere  Leidens- 
zeit  sollte  dies  gesegnete  Leben  abschließen. 

Wir  schließen  iinsere  Erinnerungen. 

Dnrch  das  ganze  Wesen  dieses  ritterlich  denkenden  Hannes  ging 
ein  Zug  unverfälschten  Deutschtums.  Wie  er  in  seinem  Äuß««n 
geradezu  als  das  Urbild  eines  kraftvollen  deotschen  Mannes  gelten 
konnte,  so  auch  in  seinem  Wesen.  Die  Worte  in  Kleists  Prinzen  von 
Homburg: 

Ein  deutsches  Herz  von  altem  Schrot  und  Korn, 
Bin  ich  gewohnt  an  Edelmut  und  Liebe 

zeichnen  so  recht,  was  er  andeien  gab.  Denn  deutsch  war  er  in  der 
warmen  Liebe  seines  Herzens,  in  seiner  unbestechlichen  Wahrheit  und 
seiner  unbeirrten  Gerechtigkeit. 
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De  QuiDtiliani  doctrina  et  Btudiis  capita  II.    DoktordisM 
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der  Stadt  Bmden  und   ganz  Ostfrieslands;   nach   der 
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Ost.  1882. 
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früheren  Arbtit  im  Jahrb.  d.  Vereins  1  niederdeutsche 

YII,  1882.]    Progr.  des  Altstadt.  Gymnasiums  zu  KOni 
Bigenbändige  Au&eichnnngen  französischer  Flüchtlinge  168f 

Jahrbücher  55.  B.,  1887.) 


ätur  Axinneraiig  mn  aie  UDersieaeiaiig  aos  AiisiaaQBcnen  uynrnuran»  n 
Königsberg  L  Pr.  io  das  neue  Sehnlgebiade  am  9.  April  1889.  Feit- 
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Weiteres  über  Dialekt-  o.  Oaogrensen.  (Jahrb.  d.  Verwns  f.  niedeid.  8pnek- 
forschong  XIV,  1889.) 
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Heft  14,  Nr.  1,  1890.) 
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Italienische  Reisebriefe  eines  Königsbergers  (in  der  Königsberger  Allg. 
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—  8.  Weihnachten  in  Rom  (Jan.  1900).  —  9.  Die  Be&na  (Jan.  ]90i^ 

—  10.  Denkmäler  u.  Denkfeier  (Garibaldi,  Victor  Emanuel;  Febr.  1900). 
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Sämtlich  beseichnet  mit:  H.  B. 
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1893.  Die  kaufmännische  Laufbahn  der  Frauen  (Sonntagsblatt  Nr.  2€  der 
Königsb.  Hartungschen  Ztg.,  1893). 


Joannes  van  der  Vliet 

(Qeb.  SU  Reeawijk  in  Sad-Uolland  24.  April  1S47.    Gest.  za 

17.  JaU  1902.) 


„Id  der  Lebens^eschlchte  eioes  henUgen  Philologen  w 
einer  eine  Reihe  merkwürdiger  Ereignisse  nnd  spannender  ' 
langen  erwarten.  Yorfiber  sind  die  Tage  des  Renascimento, 
Klassiknb  als  Diplomat  nater  Diplomaten  an  Farstenhöfen  L 
auf  den  Höhen  des  Lebens  wanderte.  Jetzt  lebt  er  verb 
wholarum  umbra  oder  im  Zwielicht  des  Katheders.* 

Diese  Worte,  der  schönen  nnd  piet&tsvollen  Biographie 
welche  van  der  Yliet  kurz  vor  seinem  Tode  seinem  Amts^ 
C.  M.  Francken  gewidmet  hat,  zeichnen  in  wenigen  Worten  i 
sein  eigenes  Leben  sondern  auch  sein  Urteil  darüber. 

In  scholarum  umbra  caOiedraeque  crepVrSculo  hat  auch 
Vliet  gelebt  und  gearbeitet,  nnd  fast  nnr  von  der  Lebeusg 
seiner  Arbeit  werde  ich  io  diesen  Blättern  reden.  Dies  ist  d 
vollste  Seite  seines  Lebens,  denn  nicht  vereinzelt  waren  die 
vollen  Erfahmngen,  vor  denen  er  in  nnnnterbrochener  nnd  fri 
Arbeit  Trost  suchte  nnd  reichlich  gefunden  hat:  es  ist  auch  c 
welche  fast  ausschließlich  den  Lesern  dieses  Jahrbuches  interes 
kann.  Schweigen  wir  also  von  den  glücklichen  Kinderjahren 
Pastorhause  von  Beenw^k,  wo  das  Leben  in  den  luftigen,  was» 
Urasebenen  Süd*Hollands  eine  Liebe  für  echt  niederl&ndiscl 
und  Naturmalerei  in  dem  Knaben  erweckte,  die  der  Mann  ti'< 
seine  letzten  Jahre  genährt  hat  und  selbst  im  florentinischen  1 
nicht  vergessen  konnte.  Schweigen  wir  auch  von  der  Knabei 
Leidener  Gymnasium,  nnd  merken  wir  uns  von  den  Universiti 
in  Leiden  nur  soviel,  als  zum  richtigen  Veratändnls  der  Ent>^ 
van  der  Vliets  notwendig  ist. 

Aus  dem  glänzenden  Gelehrtenkreise,  der  in  jenem  Dezei 
v.  d.  V.   war   Student   zwischen    1868-74   —  den   alten   Kt 
Leidener  Universität  trug   und  mehrte,   sollen   hier   nur   vier 
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genannt  stin,  deren  Unterricht  auf  van  der  vliet  einen  beeonderen  qqü 
bis  iü  seine  Bpätesten  Lebensjahre  deutlich  merkbaren  Einfluß  genbi 
bat:    Cobet  und  Flnygers,    Mattbye  de  Vries,    Heinricli  Kern. 

CobetB  paläographiscber   TJoterricbt    —  denn   nur    dieses,    nidit 
seiner  aUgemeinen  VorleanDgen    gedenken    wir   hier  —  dankte    seines 
wunderbaren   Beiz    keine&wegB    einer   streng   pädagogtaebeti    Methode. 
Wenn  wir  in  einem  kleinen  Bibliothekszimmer  am  Leidenscheo  Rape:^- 
bnrg  niederaaßen,    der  Meister  mit  dem  Kodex  in  der  Kitte,  an  jeder 
Seite  ein  Scbülei-,  dann  wußten  wir  ea  sehr  wohl,    daß  uns  hier  njefai 
gegeben  werden  sollte,  was  in  Handbüchern  zn  finden  war:  weder  eine 
EntwickelungBgesGhicbte  des  giieehiBchea  Alphabete ,   noeli  eine  epigra- 
phiGche  Einleitung  in  die  Faläograpbie,  am  wenigsten  ein  ehronologisdier 
Qmig  dnrcb  die  Hand scbriften weit.    Und  doch  lanscliten  wir  in  eteta  ge- 
spannter Andacht  anf  jedes  Wart,  das  er  mit  der  sonor  lachenden  Stimme 
sprach.     Denn  wir  ena pfänden  ea  mit  jeder  Stunde  deut lieber,   wie  noä 
hier   ein  Gewinn   ward,   aus   keiner  Bücberfulle   zu  ernten.     Die  Tür 
Beines  philolog-ischen  Schatzes  öffnend,    gab    Wer  Cobet  denen ,    welche 
sehen  wo  Uten ,  einen  einzig  anregenden  Einblick  in  den  Eeichtain  seines 
Wissens,    Die  Geschichte  der  philologischen  Kritik  nad  die  wnoderbare 
Kraft  seines  eigenen  Scharfsinnes  zeigte  er  den  Schülern  fast  spielender- 
weise. Wie  man  Mnretns  nnd  Lipsius,  Person,  Valckenaer  und 
Dawesins  lesen  soll,  wie  an  ihrer  Testkiitik  eigenen  Scharfsinn  üben. 
und  an  erster  Stelle,    wie   nnr  aus   fortgesetzter   eigener  Lektüre  der 
Codices  die  wahre  Krankheitsgeschichte  der  Korruptelen  erkannt  wird, 
das  wollte  Cobet  seine  Sehnler  lehren.     Und    nicht    viele    von   uns  hat 
er  das  dentlicber  und  besBer  gelehrt    als   van  der  Yliet,    der    ikm  ein 
lieber  und  sehr  vertrauter  Schüler  war. 

Doch  hat  van  der  Vliet  üiemals  zu  denen  gehört,  welche  man  — 
mit  einer  nicht  ganz  d entliehen  und,  wenn  ich  nicht  irrej  auch  nichi 
ganz  lobenden  Terminologie  —  sEctatQres  Scholae  Cobetianae  nannt 
Wer  Beine  Schriften  and  seine  Lehrer  kennt,  dem  mnß  es  einJeucIiteo« 
daß  sein  Geist  nicht  gei  ingere  Kabrung  gesucht  hat  in  der  Leitung  von 
Wilhelm  Georg  Ploygers  als  in  der  von  Cobet.  Playgers  war  ein 
verschlossener  Mann,  dessen  vornehmer  SkfptiziamnSi  stark  kontrastierend 
mit  der  expansiven  und  jovialen  Art  seines  Kollegen,  solchen  Studenten, 
welche  ihm  ferner  standen,  kalt  schien.  Von  vielen,  nicht  bloß  unter 
leinen  Schülern,  ist  Plujgers'  edle  Natnr  immer  verkannt  worden.  Aber 
wer  je  ernstlich  bemüht  war,  sich  ihm  zu  nähern,  wer  in  Vorlesung,  Privat* 
kollepiuni  oder  persönlichem  Bestich  seine  Führung  anchte,  der  lernte 
bald  in  Plny^ers  nicht  nur  einen  treuhei'zigen,  ehrlieb  liebenden  Lelirer 
kennen,  sondern  auch  einen  feinsinnigen  Spracbkünstler,  einen  sehr  be- 
lesenen nnd  äu Berat  geschmack vollen  Kenner  der  lateinischen  Literatur 


nach  seiner  Promotion  den  iieliemstiHchen  Btndiea  Lebewolil.  Wa« 
seine  BeaebäfUgungen  in  der  Schnle  —  das  erste  J&br  als  Bektur  de& 
kleinen  Gymnasiums  in  Zalt-Bominel,  von  1876—78  ak  Konrektor  in 
AsBet),  seit  1878  als  KoDrekt4)r  In  Haarlem  —  ihm  an  MnBe  Ueßen,  dm 
widmete  er  w^rend  der  ersten  Jahre  hanptsächlich  orientalieclieii 
Stndiea,  Ei'  dacbte  eine  Zeitlang  erustlicli  daran,  sich  ^anz  dem 
Javanischen  zn  widmen,  und  g&,h  im  Jahre  1S79  eine  holländische 
Lberaet^nng  der  Wayangerzählnng  Fandoe  (Bijdragen  v.  b*  Inst,  v.  Taal 
tiüB.  V.  Ned.  Ind.  4*^  Volgr.  dl.  III.  p.  273—329);  daon  beschäftigte  er  sich 
eine  Zeitlang  grnndlieh  mit  dem  Sanskrit,  wie  er  1882  zeigte  dnreh  die 
Übersetzung  ?on  Kalidasas  Malavikagnimitram  {.Tänzerin  und  Könige 
Haarlem  Bohn)  deren  Trene  und  Eleganz  auch  in  der  metrifioben  Be- 
handln  Dg  von  Kennern  geloht  ward*  Die  Umstände  aber  fügten  ee  m, 
dati  im  weiteren  Leben  die  orientaÜBehen  Stadien  van  der  Vliets  mehr 
in  den  Hintergrmid  traten,  und  obgleich  sein  Werk  auch  auf  diesem 
Gebiete  sich  durch  wissenschaftliche  Methode  immer  ton  Dilettantiamiis 
fein  hielt,  in  dieser  Skizze  hat  es,  zumal  bei  meiner  gänsüchen  IJa- 
fäbigkeit  zur  Wertaehätznug  von  Sanskrit-  and  javanischen  Arbeiten, 
kanni  eiaen  Nutzen,  länger  dabei  zn  verweilen.  ^} 

Als  oiuunddreißigjUhriger  Mann,  in  der  Blüte  der  Jahre,  kam 
van  der  Vliet  nach  Haarlem.  l^hlte  er  damalä,  1878^  sehou  (was  er 
zweifeisobne  später  deutlich  geftihlt  hat)  daß  nicht  die  Schule,  sondern 
nur  die  LTnivei^ität  seiner  Arbeit  den  geeigneten  Acker  bieten  konnte  * 
Soviel  wntite  er,  unil  er  schämte  sich  nicht,  es  seiuen  Freunden  zu 
bekennen,    daß  er  für  8cb»)knaben    nicht    geling  Aufgewecktheit,    und 


große  Anzahl  Emend^tionen  v.  d.  Vliets,  welche  sowohl  in  Desronsseaiix' 
ais  in  13 se aer-Bad ermach  ers  Aoagabe  der  Rhetorica  Aufnahme  ge- 
funden haben. 

^)  Ich  gebe  hier  die  Aut'z&hlnng  von  seinen  n^ichtigsten  Orientaüa« 
welche  icb  der  Li  ebene  Würdigkeit  meines  Freundes  J.  S.  Speyer  danke: 
1881?  „Tänzerin  and  König**.  —  188S  in  dem  „Indische  Gids*;  ausfiihrliche 
Anzeige  ¥on  Speyers  in  1 886  erschienene  Sanfikritflyntai.  —  1S9Ö  Beitrag  in 
^Bijdragen  v,  h.  Infitit.  v,  Toal  oüä.  v.  Nüd.  Ind,  6»  VolgreLks  dl-  V  p,  li}^ 
^171,  worin  auf  eine  Parallele  in  Somadcv&s  Kathasaritsagara  mit  einer 
Episode  in  Kalidasa^s  Malavikagnimitram  bingewiesen  wird  —  Uföl  Mnemo^. 
XXIX  machte  er  darauf  aufmcrksaTu ,  wie  die  Vorstellmg  t?oo  derSchatten- 
losigkeit  und  Starraugigkeit  der  Götter  bei  Heliodor.  OL  13  eine  Parallele 
hat  in  der  Nala-Episode  des  Mubabharata,  aller dings  nicht  die  einsige  Beweis- 
stelle  für  diese  Göttereigenscbaft  in  der  indischen  Sagen poesie.  —  ObrigenEi 
ist  van  der  Vliet  immer  ein  fleißiger  Leeer  der  Sanakritliteratur  ^ebüebeQ 
und  nie  hat  er  aufgebort^  seine  klEiasischen  Sttidien  mit  orientalischen  ah- 
suwecheeln. 


Joannes  van  der  Yhet 

vielleicht  etwas  za  viel  Skeptizismus  besaß.  Doch  ve^ 

rektoT  am  Oymnasiam  zn  Haarlem    einige  seiner  frol 

der  schönen  Blumenstadt  am  Spaarne  stiftete  er  ISSJ 

Heim.     Hier  wurden  ihm  seine  Kinder  geboren,  eine 

Absterben  im  Jahre  1898  der  herbste  Schlag  seiner  i 

zeit  werden  solle  —  und  zwei  Söhne;  hier  lebte  er  i 

des  wissenschaftlichen,   politischen  und   gesellschaftlie 

blühenden  holländischen  Mittelstadt.  Sein  Haus  war  g« 

TOB  vielen  Freunden.  Aber  auch  hier  zerbrach,  schon 

glücklicher   Ehe,   der  Tod   seiner  geliebten   Ghittin 

Liebensfroheit.    Die  traurigen  Tage  des  Jahres  1885 

ganzen    nachfolgenden  Lebensweg   einen  nie    verschw) 

geworfen. 

Van  der  Yliets  wissenschaftliche  Persönlichkeit 

diesen  Jahren  Kraft  und  Einheit.    Von  Jugend  an  tn 

Gesundheit  ein  unermüdeter  wie  schneller  Arbeiter,  d< 

liebt  hatte,  in  verschiedenen  Wftldern  zu  jagen  und  i\ 

die  Kraft  besaß,   vielerlei  zur  selben  Zeit  zn  tun,   ft 

wohl    fort,   neben  dem  Lateinischen   seine  Sanskritstuj 

das  Javanische  zn  verfolgen,  jedoch  traf  er  tatsächlich  j( 

wähl,  und  von  jetzt  an  widmete  er  seine  besten  Kräfte 

Sprache  und  Literatur.     Mit  festem  Tritt  und  deutlich 

lenkend   in  die  Bahn   der  silbernen  Latinität,   und   zi 

welchen  er  in  seiner  Dissertation  so  glückliche  Frimitiae 

selbst  in  seinen  Mußestunden  nur  selten  zurückkehrend, 

er  doch  nicht  die  klassischen  Autoren.    llnsere  bolländif 

frenen  sich  des  Besitzes  einer  kommentierten  Äneisausj 

Hand,  welche  nicht  nur  durch  sachkundige  Interpretati 

sonders  durch  scharfsinniges  Nachfühlen  des  Dichters 

schmackvollen  Sinn   für  die  Eleganz  des  Sermo  Epicu 

des  Dichteridioms  die  Yergleichung  mit  Coningtons, 

Benoists   Ausgaben    glänzend    besteht.      Auch   weite 

nnserm  Yaterlande   (sua  si  bona  norinV!)   versuchte   ei 

Auüiätze   in  niederländischen  Zeitschriften  das  Verstän^ 

sehen  Poesie  näher  zu  bringen.^)    Aber  meistens    verl 


^)  Ober  Ursprünglichkeit  und  Nachahmung 
sehen  Dichtern  las  er  in  18d7  im  ^ Provinciaal  Utrechts 
Über  August  und  seinen  Hof  in  Teylers  Oenootschap  : 
(verOlfentlicht  im  «Tijdspiegel*  von  1889).  —  Spuren  von 
seiner  Yergilausgabe  finden  wir  in  seinen  „iServtana"  (Mne 
gutes  Beispiel  seiner  am  meisten  geliebten  Emendationsart  ii 


witeeDBchaftliches  Btndiam  den  späteren  Autoren.  Die  Methode,  welcher 
er  hier  folgte,  hat  es  seinem  Biogi*aphen  sehr  leicht  gemacht,  seine  Spur 
zn  finden.  Vom  rhetorischen  Latein  der  ersten  Kaiserzelt  kam  van  der 
Yliet  zn  den  späteren  Rhetoren,  von  diesen  zn  den  rhetorisch  gebildeten 
Patres  Ecclesiastid:  von  Seneca  und  Tacitns  zu  Apnleins,  von  diesem 
zu  Tertullian  und  Snlpicins  Sevems. 

Es  wäre  hedenklich,  mit  Sicherheit  die  Ursachen  andeuten  zn 
-wollen,  welche  van  der  Vliet  zn  dieser  Wahl  trieben.  Moderne  sowie 
religiöse  Sympathien  haben  hier  mitgewirkt.  Ein  Klassizist  war  er  nie. 
Die  griechischen  Dichter  ehrte  er,  »doch  ohne  Verlangen*.  Von  den 
lateinischen  Poeten  der  klassischen  Zeit  war  ihm  keiner  so  teuer  wie 
der  moderne  Horaz,  dessen  „et  amara  lento  iemperes  nsu"  er  gern 
zitierte  und  zn  folgen  bemüht  war,  and  Senecas  stoischer  Ernst  wirikte 
beruhigend  auf  ihn.  Aber  indem  er  die  Fäden  zn  legen  suchte,  welche 
die  Vorzeit  mit  dem  späteren  Zeitalter  verbinden,  zog  ihn  die  christliche 
Patristik  mächtig  an  und  hielt  ihn  fest.  Wie,  das  mögen  die  folgenden 
Blätter  zeigen. 

Schon  seine  ersten  Coniectanea  (ad  Senecam.  Mnem.  1882  p.  129 
— 135  und  240—246)  sind  geschrieben  in  einem  gedrungenoD,  aber 
modernen  und  vornehmen  Latein,  das  bei  einem  Schüler  Cobets  über- 
rascht und  von  Individualität  zeugt.  Nichts  liebt  er  so  sehr  als  Kürze. 
Selbst  wo  er  sich  einen  Witz  erlaabt,  spricht  er  sotto  voce,  wie  er  im 
gewöhnlichen  Gespräch  zu  tun  pflegte:  kaum  selbst  lachend,  aber  mit 
Urbanität.  In  einer  schwierigen  Stelle  bei  Seneca  Cons.  ad.  Marc,  c.  XI 
p.  4,  wo  es  von  dem  Menschen  heißt,  er  sei  ^precarii  Spiritus  et  male 
haerentiSj  quaparwn  repenünum  audiet  et  impraviso  sanus  auräms  gravis 
eoccutit"  hatte  Madvig  den  nicht  gerade  glücklichen  Einfall  gehabt,  zn 
emendieren  „quem  peiaurum  repmtinum  aut  audittis  ex  improviso  sonus 
etc.''  Mit  sanfter  Ironie  bemerkt  van  der  Yliet:  „opem  nan  a  deo  ex 
machina  sed  ab  ipsa  ntachina  petivit",  indem  er  selbst  vorschlägt: 
spectaculum  repentinutn,  —  Aber  nicht  nur  in  der  Form,  auch  im  Wesen 
finden  wir  in  den  Arbeiten  dieser  Jahre  van  der  Vliets  spätere  kritische 
Methode   schon   ganz.    Die  meisten  Emendationen   zu  Seneca^)   (z.  B. 


quidam  sane  lonicum  ab  lo  hachi  fiUa  dictum  vokmi  quod  oiiKata  ab  love  et 
propter  timorem  lunonis  in  bovem  m>utata  etc,  -  An  seine  täglichen  Schul- 
arbeiten knüpften  sich  nicht  selten  in  der  Mnemosjne  veröflfeDtUchte  Emen- 
dationsversache.  Ich  nenne  die  Liviana  (1886),  wo  charakteristisch  für  seine 
Besserungsmethode  ist  Liv.  XL  24.  2  „cum  propter  di/AdjUm  urhia  eUttm  nee 
oppugnandi  iotis  certa  ratio  m<ven>tre<tfr  etc.'  Andere  treffliche  Emenda- 
tionen zu  Livius  gab  er  im  „Hermes"  1885. 

^)  Van  der  Yliets  Teztesbesserungen  zu  Seneca  de  Ben,  findet  man 
in  Hosius'  Ausgabe.    Die  zu  den  Briefen  haben  bei  Otto  Hense  nicht  die 
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Ep.  12.  3  mferos  etdm  speciat  —  für  foras  e,  sp.  — 
esse  melius  scio,   sowie   die   schöne  Besserong  bei  F 
c.   128  od  <cotn>modufn  publicum   beruhen  auf  eim 
Ornndsatz.    Er  schalt  den  Librarins  nicht  als  einen  „i 
puHdus  et  ifificettLs"  nach  der  Art  der  &ltem  kritisch 
dachte  er  sich  den  Mann  als  mitlesend  nnd  beim  Abs< 
auch  unrichtig  und  flüchtig  —  mitdenkend.    Ein  Ab 
Sef&hr  redet  er,  der  beim  Symmachns  (cf.  Mnem.  188 
in  dem  Satze  „novi  ego  istum  fluvium^  cum  aetemorm 
pridem  signa  comitarer,  parem  multis,  imparem  maodn 
doch  für  multis  augenscheinlich  magnis  zu  lesen  ist  — 
in  Apuleius  de  deo  Socraüs  (cf.  Mnem.  1888  p.  157)  dies^ 
Worte  niederschrieb:   „quae  scüicet  audietis  pari  labe 
venia  prapensiare  quam  legimus"  und  also  vor  quo  qua\ 
qua  ausließ,  sie  mahnen  uns,  nicht  im  falschen  Ablesei 
formen,  oder  in  unrichtiger  Wortabteilung  an  erster  St 
der  Korruptelen  zu  suchen:   Auslassungen,   unrichtige 
kurz,  logische  Oedankenfehler  der  Librarii  sind  unseren 
derblicher  geworden.^)    Diese  Fehler  waren  es,  welch< 
am  liebsten  aufsuchte.    Er  verbesserte  sie  mit  nie  ver 
kemitnjs,   aber  auch   mit  einer  Freiheit,   welche  — 
Kritik!  —  in  seinen  späteren  Jahren  durch  eingehend 
mit  den  Handschriften  eher  gesteigert  als  geschw&cht 
Zu  Apuleius  hatte  im  Jahre  1885  eine  Handvo 
der  Mnemosyne  den  Beweis  gebracht,  wie  van  der  Ylie 
mals  mit  den  Sp&tlateinem  vertraut  gemacht  hatte.     1 
die  letzten  Haarlemer  Jahre  brachten  in  dieser  Hinsi 
staunt,  wenn  man  die  Arbeit  übersieht,  welche  er  in  d 
wältigen  wußte.    Nicht  nur  gab  er  neben  seinei*  nicht  z 
arbeit  noch  viele  Stunden  Privatunterricht,  sondern  er 


Beachtung  gefunden,  welche  sie  —  meines  Brachtens  - 
Günstiger  als  über  die  angeführten  würde  Hense  wahrsc 
haben  über  die  Mnem.  1895  publisierten,  wo  die  glänz 
Ep.  33.  4  „quousque  iub  ako  merebit^  für  maven$  gegeben 
^)  Ein  schönes  Beispiel  von  Umstellung  findet  ma 
syne  1889  p.  145  su  Minucius  Felix  Oct  c.  11  sp.  4  „n«< 
utrum  ferae  dinpiatU  an  maria  contumant  an  humui  contega 
dueat*'^  wo  mit  van  der  Yliet  zu  lesen  ist:  „anmorta  m 
conUgai  an  ßamma  comumai^.  —  Oder  würde  vielleicht  c 
Schreibers  noch  besser  bewahrt  sein,  wenn  wir  mit  Urne 
Zeitwörter,  sondern  der  Substantive  läsen:  ,/in  fiamma  c 
contegaSy  an  maria  mbducant^t 


oogle 


Ftofesior  Speyer  aas  Amsterdam  Dach  Oroninsfen  bemfen  war,  ao  der 
Amsterdamer  üniversit&t   die   Vorlesnogeii  fiber  Stoskritspraehe   mi 
Literatur  als  Priyatdozent  tlbemommen;  und  dennoch  fand  er  die  Zeit 
la   immer   elngeheDderem   Studium   der  spftteren  Latinität.      Wie   er 
Gedankenreichtum    und    stilistische    Form    nicht    nur    der    Scbiiftei 
Tertullians  und  seiner  Zeitgenossen,   sondern  auch  von  Snlpieias 
Seyerus  ganz  in  sich  aufgenommen  hatte,   wie   bei   den   christliches 
Autoren  auch  sein  Oeist   und  Gemüt  Nahrung  fand,  zeigte    seine   im 
Jahre  1889  erschienene  Abhandlung  fiber  den  Stil  Tertullians,^)  leider 
nur  Holländisch  Lesenden  zugänglich,   in   welcher   er  über  Tertolliam 
Nachahmungsmethode,  besonders  fiber  seine  Beziehung  zu  Cicero,  fiber 
die  Allegorie   und  Bildersprache  Tertullians,   über  die  Grenzen  seiner 
Kunst,  über  die  Änderungen  der  lateinischen  Literatursprache  im  Laufe 
der  ersten  Jahrhunderte  so  viele  interessante  Andeutungen  gab,  daß  er 
bei  seinen  Freunden  die  Hoffiiung  wachiief,  er  würde  —  seine  AbneigOBg 
Tor  „dicken  Büchern"  überwindend  —  uns  bald  mit  einer  in  größerem 
Umfang  und  nach  festem  Plan  entworfenen  Stilistik  und  Semasiologie 
des  Spätlateins  beschenken,   eine  Erwartung,  auf  welche  auch  manelie 
kleine  Miszellen  in  Wölfflins  Archiv  und  der  Mnemosyne  hindeatetea.^ 
Wirklich  schien  diese  Hoffnung  der  Erfüllung  nahe,  als  im  Jahre  1891 
die  Siudia  Ecclesiastica  (TertullianusI  critica  et  interpretatoria)  er- 
schienen, mit  diesem  Versprechen  auf  dem  Titel:    „altera  pars  Sermo 
Tertuüianeua  postmodo  prodibü," 

Der  erste  Teil  (dem  zwei  Jahre  zuvor  verstorbenen  Cobet  sinnig 
gewidmet  vom  Schüler,  der,  neue  und  weitere  Bahnen  betretend,  nicht 
vergaß,  wieviel  er  vom  Besten,  das  er  hatte,  dem  Meister  dankte) 
erhielt  zwar  in  der  Hauptsache  nur  Textkritik  und  Interpretation,  dodi 
brachte  schon  dieses  Heft  in  einem  einleitenden  Kapitel  einen  Teil  von 
des  Verfassers  reichhaltigen  Stilstudien.  Hier  bemerkt  man  auch  zun 
erstenmal,  wie  van  der  Vliets  eigener  Stil  anfing  sich  in  die  gedrungene 
Latinität  der  infima  aetas  zu  fügen.  Fast  scheint  ihm  die  echtklassische 
facundia  kalt,  indem  er  Tertullians  Vergiliana,  seine  Horatiana  usw. 
feststellend,  mit  warmem  Lob  die  Beweise  aus  seinem  Autor  bringt 
zur  Widerlegung  derjenigen,  welche  dem  Karthager  stüi  deformüas  vor- 
warfen. Und  wenn  er  endlich  von  Tertullians  asyndetis  erklärt? 
„campanarum  sollemnis  plangoris  instar  animum  rdigiosa  in^Ut  vere^ 


^)  Aanteekeningen  ens.  v.  b.  Provinciaal  Utrechtsch  Genootscbap  1SS9. 

^)  Die  Mnemosyne  von  1894  enthält  unter  dem  Titel  „iloiea«  im»- 
fnam  comparui^^  einen  schönen  semaBiologischen  Beitrag  über  die  Abweaeo* 
heit  eines  Wortes  für  das  tertullianiscbe  dinparetctre  in  der  klasaisdien 
Latinität. 


kima,  dann  wieder  hjatorlscb^  grammatische  Yorle&nnf^en  über  das  Verbtm 
oder  über  L&tiiiität  der  Faires,  eis  anderes  Mal  ein  ailgemeiaes  Kolle^niB 
ober  Literatur  ^Qtnnibus  qui  harum  rerum  siuäiosi  sini"*.  TTod  begreif- 
lieb  wird  jeder  6s  findeo,  daß  in  manchem  Jahrbuch  des  UtreeEtter 
Studeuteuvereiüs  rühmend  Beines  nneriDüdeten  Eifers,  seioer  berzJicben 
Liebe,  des  feinea  Oeiet'es  oöd  der  volleodeten  Form  Beiner  Vortrage 
fitedacbt  wird.  Aoch  hat  er  bei  der  speziell  wiBsenschaftlicben  Fühmof 
seiner  Studenten  niemals  verftäumt,  so  viel  er  konute  der  Gefahr  vor* 
zubeugen,  der  der  Klassikns  immer  aaege^etzt  ist,  daß  er  nämlich  beim 
stetigen  Fortschritt  der  jüageren  Wi^senscbafteu  alieio  bkibe  uad  nor 
der  Vergangenheit  angehöre.  Uod  wie  er  einei'seitä  stets  bestrebt  war, 
auch  in  weiteraii  Kreisen  das  Verständnis  für  das  Altertum  zu  beleben 
dnrcb  geoauere  Kenntnis  nicht  our  der  klaseiechen  Welt  sondern  be* 
Benders  anch  der  Renaissance,  so  zeigt o  er  seinen  Studenten,  wie  die 
äehreibart  der  lateinisch  schreibenden  Humanisten  unserem  Philolo^n- 
latain  ein  oenes  Leben  einzuflößen  geeignet  sei.  Die  Gewandtheit  in 
der  lateioischen  Rede,  jedem  klassischen  Fhilologeu  ein  Bedarf ui«,  aber 
den  Kiederlä Odern  geradezu  un entbehrlich,  hat  van  der  Vliet  in  dem 
Tou  ihm  gestifteten  eirculus  sodalium  in  trefflicher  Weise  gefordert.  Er 
selbst  ging  darin  voran,  sowie  er  z.  B.  in  schoüer  und  geschmackvoller 
Oratio  zeigte,  was  er  pei-sönlich  der  Renaissance  dankt,  und  wad 
wir  heutzutage  in  der  Kunst  der  lateinischen  Rede  lernen  können  von 
der  eloqnenten  Eleganz  eines  Muretus,  Paulus  Manntitis  und 
Petrarca,') 

Es  iBt  hier  der  Ott ,  kurz  des  Studinms  zu  gedenken ,  das  van 
der  VHet  den  lateinisch  gcbrelhenden  Holländer  Humanisten  gewidmet 
bat,  weil  aach  dieses  Studium  eog  zusammengehört  mit  seinem  festen 
Glauben  an  die  unverwUstliehe  Lebenskraft  der  lateinischen  Sprache« 
,.die  schon  seit  Jahrhunderten  kein  Volk  mehr  hiüter  sich  hat  und  doch 
noch  immer  so  zähes  Leben  zeigt''.  Die  Bedeatong  der  lateinischen 
Prosa  nud  Poesie  der  Renatssancezeit  hat  er  kritisch  beleuchtet  in  einer 
holländisch  geschriebenen  Rede  über  die  lateinischen  Gedichte  von  Kon- 
stantyn  Huygens,')  In  welcher  er  einerseits  den  großen  Dichter  zeichnet 
als  einen  echten  Sohn  der  Renaissance,  welche  durch  die  Vertiefnni? 
der  patriotischen  Idee  der  ¥aterlandsUebe  neue  Kraft  verlieh  nnd  doch 
zugleich  zwischen  Gelehrten  nnd  Gebildeten  verschiedener  Nationen 
ein   persönliches  Band    knüpfte«    andererseits    in  EuygenB'  lateini4<sher 


*)  cf,  Trifolium  Latinum  Utrecht  BeyerB  1893^  besonders  die  Rede 
^^Petrarcae  Siudia  Laima^K  —  Dem  Briefstil  der  Eumanisten  folgte  v&n  der 
Vhet  auch  gern  spielend  nach  in  seint^r  privatf^n  Korrespondenx. 

^)  cf.  Verhand.  v.  h.  Utrechtäch  Genootschap  1894. 


Poesie  den  konventionellen  Ton  nnd  die  Nachahmnng:,  erst  von 
und  Martial,  später  von  Ovid  nnd  Lncan,  nachwies. 

Van  der  Yliets  Interesse  f&r  Haygens^  lateinische  Gedichte, 
er  nnr  mäßige  Bewonderong  zollt,  hatte  neben  dem  historischen 
aach  einen  persönlichen  Gmnd.  Anch  §r  selbst  liebte  es,  sich  ii 
nischer  Poesie  zn  nben.  In  den  ersten  Jahren  sind  diese  Gedieh 
wohl  die  privatim  seinen  Freunden  zugeschickten  wie  die  vei 
lichten,  kaum  etwas  anderes  als  lusus  ingenii.  »Recht  dunkel  kai 
nnr  sein  in  einer  Sprache,  deren  Schlnpfmnkel  und  Seitenweg 
genau  kennt**,  hatte  er  in  der  Bede  ttber  üuygens  geschrieben, 
schien  fast,  daß  er  seine  eigene  Vertrautheit  mit  der  Sprache  de 
argentea  auf  die  Probe  stellen  wollte,  als  er  zusammen  mit  der 
de  Petrarca  eine  Satire  „  Vanäas  vanitaium^  in  Persius*  Art  gescl 
und  „notulis  iüustraia"  (!)  veröffentlichte.  Nicht  den  eigenen  Toi 
dem  die  Stimmung  eines  Jnvenal  oder  Persius  gab  er  in  diese 
dichte,  in  dessen  geistvoller  aber  abstruser  Bitterkeit  nur  seit 
lenü  risue  jener  verzeihenden  Sanftmut  hervorleuchtet,  welcl 
kannten  und  liebten  in  dem  Manne,  dem  es  leichter  war,  mens 
Schwachheit  zu  verzeihen,  als  darfiber  zu  z&rnen.  Was  er  hier 
wollte,  das  war  nur  die  Kunst,  welche  es  versteht,  in  einer  bestj 
Literatursprache  von  den  Dingen  des  täglichen  Lebens  zu  reden 
hierin  lag  der  Humor  des  Gedichtes.  Nicht  jedem  Neulateiner  wl 
gelungen  sein,  ein  Zeitbild  mit  so  feiner  Kunst  in  persianische  grat 
httllen,  wie  er  es  in  der  Zeichnung  seines  politisierenden  Backe 

^frigescit  fumus  dum  curat  publica  pistar^. 

Doch  war  es  kaum  ein  Wunder,  daß  seine  Gedichte  in  klae 
Form  bei  den  certamina  Hoeftiana  höchstens  der  Ehre  der  mögt 
würdig  befunden  wurden.  Einzelne  Schönheiten,  wie  in  der  £p 
Flori  (1898)  das  Schulbild,  eine  Beschreibung  von  ganz  vorzC 
Reinheit  der  Anschauung,  boten  für  das  Gekünstelte  des  Ganzei 
genügenden  Ersatz;  das  Pretiöse  —  wie  es  auch  die  Epistula 
ad  Patrem  (1901)  hat  —  verdunkelte  den  Reiz  der  einzelnen 
Schöner,  weil  natürlicher,  ist  seine  lateinische  Poesie  wo  sie  v 
Oelegenheitspoesie  ist,  und  so  ist  sein  bestes,  obwohl  am  wenigi 
kanntes  Gedicht  das  Carmen  zur  Ehre  der  Grundsteinlegung  dei 
Utrechtschen  Universitätsgebäudes  (1892).  Hier,  wo  es  galt,  dei 
seiner  geliebten  Hochschule,  den  Reiz  und  die  Herrlichkeit  der 
Königin,  die  Würde  der  vom  ganzen  Volke  dankbar  verehrten  B 
zu  feiern,  hier  zeigte  van  der  Vliet,  bis  zu  welchem  Grade  er 
mochte,  in  der  Vermischung  von  antiker  und  christlicher  Latinii 
eigenen  Gedanken  würdigen  Ausdruck  zu  geben,   moderne  nnd 


Aosckunozig  zü  vereifiigeD  b  der  Harmonie  einer  weohselndeii  Fom. 
Dmh  zeigte  es  sich  auch  hier,  daß  er  mehr  ak  in  die  etrengen  klasni- 
icbsD  Distichen  oder  in  die  Sapphisebe  Strophe  sein  ganzes  Fühlen  in 
die  matriseh  freieren  Trochäen  nnd  Jamben  des  KirchenHedes  hineiii- 
znlegen  Terstand,  wie  z,  B.  im  Loblied  der  Köniifin,  das  anfängt: 

Thront  vox  maerebai  gregis 

Tertium  iam  mndicem: 
,fQuis  pust  ianta  fata  regh 

Instau  rabit  principefn  ?  " 

oder  in  der  kraftToilen  Ü  hersetzung  von  Äldegondei  altem  Liede: 

AUe  i^ctitum  ifMatum 

Tu,  Dominus,  eris; 
Inniti  te  paratum 

Ne  me  reUqueris, 
Fortem  mi  da  manere 

Semper  sertmm  iuuni^ 
Tyrannid^m  delere 
■  Quae  laedat  animum* 

Die  für  eine  Lebeoeskizze  empfehlenswerte  chronologische  Folge 
mußte  ich  einen  Augenblick  verlaasen*  weil  ich  nicht  trennen  mochte, 
was  zasammengehört.  Kehren  wir  jetzt  aber  wieder  zu  den  ersten 
Jahren  in  Utrecht  znrnck,  so  maß  zn  allererst  von  dem  Ereignis  ge- 
iprochen  werden  ^  das  van  der  Viiet  vorher  wie  nachher  dankbar  als 
einen  schönen  äommermittag  iu  seinem  nur  ssn  bewölkten  Lebeii  emp- 
fanden  bat:  seine  Eei^e  nach  Italien.  Der  Plan  einer  Äpuleins- Ausgabe 
—  znei^t  der  Metamorphosen  —  schon  in  Haarlem  gehegt,  aber  wegen 
der  Beschwerlichkeit  einer  notwendii^en  Kollationsixise  stets  vei-scboben, 
war  jetzt  zur  Helfe  gekommen,  und  die  Keise  nach  dem  Süden  ward 
ihm  möglich  gemacht.  Es  braucht  ja  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  ßr 
seine  philologische  Studien  diese  Eeise  äußerst  fruchtbar  war*  Nicht 
nur  sah  er  von  Apnleiashaudschriften  vier  Vaticaui,  drei  Neapel  itam\ 
zwei  Veneti»  zwei  in  Mailand  und  in  Florenz  sieben  außer  den  s^wei 
Hanptcodices  P  nnd  f  {von  denen  er  den  jüngei-en,  f,  den  Ejßenbardc 
nach  seiner  Kollation  des  codex  antiquissimas  F  nur  hier  nnd  da  ein- 
gesehen hatte,  sorgjfUltig  kollationierte),  sondern  auch  von  Tacitns,  Ovid 
und  TertuUian  brachte  er  Kollationen  mit 

Was  im  übrigen  die  italienische  Reise  für  van  der  YHet  gewesen 
sei,  ist  nicht  ganz  leicht  zn  sagen.  Eine  Taufe  ist  sie  ja  fnr  jeden 
Philologen.  Es  lebt  keiner,  der  in  derselben  Stimmung  als  vorher  seinen 
Horaz  oder  Catull,  seinen  Livius  und  Tacitus  liest,  nachdem  er  eiumal 


«loauDOB  Tan  aer  Tuen. 


'^ibur  9upinufn  genossen,  den  Mens  Albanns  bestiegen  \ 
lie  Nachmittacrwonne  über  das  Kolossenm  leuchten  g« 
luch  van  der  Yliet  erkannte  dankbar,   „daß  vieles  m 
kommen  hatte,  welches  vor  der  Beise  tot  ans  toten  Bni 
Aber  Italien    ans  ganzer  Seele  lieben,   Florenz  und  ] 
wie  das  nene  —  anf  immer  im  Herzen  tragen:  das  kaj 
der  Katholizismns  nicht  zuwider  ist.    Und  trotz  seiner 
der  Patristik  —  oder  mnß  man  sagen:  eben  durch  diei 
war    van  der  Vliet   dem  Katholizismus,   dem  Glauben 
ritnellen  Formen,  sehr   abhold.    Und   wie   er   die  hol 
liebte,  so  langweilte  ihn  fast  die  italienische.    „Was  h 
schien  er  zu  fragen,  „die  Menschen  dabei  gedacht  habei 
Hunderte  nnd  abermals  Hunderte  Madonnen  malten?'*   1 
nicht  blind  f&r  den  großartigen  Beiz  der  piazza  della 
zauberte   ihn  Bmnelleschis  Kuppel;  Florenz,  wo  ihn  m 
längere  Zeit  festhielten  und  nach  vier  Jahren  noch  einn 
hat  er  —  mehr  dei*  Natur  und  der  Renaissance  wegen  al 
Giottos  nnd  Gimabnes  willen!  —  wirklich  lieb  gewonm 
verließ  er,  ohne  aus  der  Fontana  di  Trevi  getrunken  zu 
richtig  gestanden/*  so  schrieb  er  mir  in  jenen  Tagen  i 
fiel  mii*  gar  nicht  zu  schwer,  von  der  ewigen  Stadt  Absei 
Ich  brauche  Dir  nicht  zu  sagen,  daß  ich  mit  warmer  B< 
viele  Schöne  und  Merkwürdige  gesehen  habe;  doch  meine 
Väter  glücklicher  waren,  die  vor  30  oder  40  Jahren  da 
Kom  sahen.   Modernes  Rom  verdrängt  das  alte :  die  GebS 
alters    stehen   fast   wie  Gespenster   auf   dem  Hintergru 
Stadt.'^   Daß  dieser  Eindruck  —  die  Klage  von  Mensch« 
nur  sehr  kurze  Zeit  sehen  —  bei  ihm  der  Bewunderung 
wollte,   war  nicht  nur  die  Folge  einer  allgemeinen  Ent 
der  Art,  welche  ihm  in  Neapel  den  Ausruf  auf  die  Lippe 
wo  sind  denn  die  Lazzaroni!   Nur  moderne  Bettler  find< 
in  Born  zu  viel  von  der  katholischen  Kirche,  das  ihm 
daran  hinderte,  das  Schöne  in  der  neuen  Stadt  auf  sich  wi 
Zunächst   für   die  Apuleiusansgabe  brachte  aber 
Keise   schöne  Früchte.    Die   ersten  Vorarbeiten  zu  der 
wir  in  der  Mnemosyne  des  Jahres  1895.    Daß  sie  nicht  i 
vorher  erschienen,  daran  waren  die  oben  schon  besprocb 
Stadien   schuld,^)   mit   welchen   sich   auch   die  Lektüre 


^)  Erwähnung  verdient  hier  auch  sein  Beitrag  in  Ou 
^0  er  den  Beweis  bringt,   daB  die  sogenannte  Promotion 
•slIb  ein  CoUoquium  war  und  Hujgens  niemals  zum  Doktor  [ 


Ctroots  latemiscQen  Uedicbtea  verband,  wie  die  ausgezeiclmete 
dation  in  einem  Grotischen  Distichon  {altemis  pareere  damnis  fnx  d» 
Binnlose  pascere)  in  Mnem.  1894  zeigt  Daß  er  jedoch  auch  in  dieseB 
Jahre  seinen  Apnleins  nicht  vergaO,  beweist  ein  An&afz  deaselbei 
Jahres  in  der  niederländischen  Monatschrift  ,.de  Gids^,  welcher  über 
die  Verbreitong  der  Eselslegende  handelt.  Aber  wie  gesag^t:  die  ente 
Vorarbeit  zu  der  Metamorphosenansgabe,  zugleich  van  der  Vliets  enter 
diplomatischer  Versach  erschien  erst  im  nächstfolgenden  Jahre.  Hier 
wird  die  Frage  der  großen  Mcke  im  Cod.  Lanr.  LXYIU  2  (ApiL 
Vin  7),  welche  in  9  eine  viel  jfingere  Hand  angefOllt  hat,  b^prochea, 
in  einer  Weise,  welche  beweist,  wie  trefflich  der  Verfasser  seine  erste 
Bibliothekenreise  zq  benatzen  gewaßt  hat.  Mosterhaft  ist  das  Stodimi 
der  Lacaoa  in  F  nnd  der  Ansfüllang  Ton  9,  ^nd  von  großer  Aknbn 
nnd  strenger  Methode  die  Beweisführang.  Der  Schloß,  za  welchem  van 
der  Vliet  kommt,  daß  der  Schreiber  des  Kodex  9  zar  Aosfallang  der 
Lücke  nicht  bloß  ans  eigenem  logeniam  geschöpft,  sondern  anch  eine 
andere  Es  benatzt  habe,  „gm  codex  fortanse  originem  dehwU  libro  (mk 
mulilatum  codicis  F  folium  ex  ipso  F  descrypto*' ,  mag  schwer  gegen 
alle  Anfechtang  za  verteidigen  sein  —  ganz  fest  and  ananfechtbar  siad 
ja  dergleichen  Hypothesen  nie  —  jedenfalls  konnte  van  der  Vliet  mit 
vollem  Rechte  auf  Grand  der  Veroachlässigang  der  Lücke  in  den 
übrigen  Handschriften  and  aas  den  verschiedenen  daraas  entstand^eQ 
Verderbnissen  erklären  —  was  er  bald  in  der  praefatio  seiner  Aosgibe 
näher  begründete  —  „daß  alle  diese  libri  recentiores  kaum  einen  selb* 
ständigen  Wert  hätten^';  völlig  pflichtete  er  also  nach  eigener  ünter- 
sachang  der  Meinnng  Keils  bei:  omnes  Codices,  quos  quidem  in  Itdk 
vidisset  a  F  esse  deductos.  Sein  Urteil  über  die  Filiation  der  ApoieiBB- 
handschriften  hat  er  im  1896  er  Jahrgang  der  Mnemosyne  deotlieh  for- 
maliert:  duas  codicum  classes  esse;  alteram  vero  quae  in  loco  laamoso 
lacunosa  sit,  qmmvis  longo  itinere  originem  ducere  vel  ex  Fpost  (tmisstm 
schedulam  folii  260,  aut  ex  9  antequam  ea  guae  scriba  in  exemplo  F 
non  invenerat  manus  recentiar  restitueret.  Zugleich  stellt  er  in  dieses 
Aofsatz  die  Abstammung  des  Dorvilianns  in  Leiden  fest,  den  er  nicht, 
wie  früher  geschah,  dem  XIII.,  aber  in  Anschluß  an  dem  sachveistia- 
digen  Urteil  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  8.  G.  de  Vries  dem  XV.  Jahr- 
hundert  zuwies. 

Nachdem  im  „Hannes**  des  Jahres  1896  van  der  Vliet  in  einer 
kurzen  Abhandlung  gegen  Eohdes  Auffassung  der  Metamorphosenein- 
leitong  polemisiert  hatte,  welcher  Polemik  er  einen  interessanten  Ver- 
such einer  kommentierten  Praefatio  zugefügt  hat,  erschien  1897  ii 
Tenbners  Verlag  die  Ausgabe  der  Metamorphosen.  Es  ist  hier  niclit 
der  Ort,   über  die  Bedeutung   dieser  Ausgabe   ein   zusammenfassendes 


znsamineii  mit  den  ApoleinsstadieD,  so  die  schon  erwähnten  Blätter 
über  ,,nu8quam  comparuif  in  der  Mnemosyne  von  1894  nnd  die  Be- 
merkung (Mnem.  1896)  über  die  Form  der  Inf.  fnt  pass.  anf  uiri  (von 
welcher  er  ein  Beispiel  bringet  ans  Ap.  Met,  IX.  8  subactu*  tri)  ver- 
bunden mit  einer  interessanten  Notiz  über  die  Apuleische  Bedeutmig 
von  vel  cefie;  aber  namentlich  in  Jahrg.  1898  eine  kleine,  mit  pein- 
licher Geduld  zusammengebrachte  Statistik  vom  Gebrauche  des  Wortes 
inqHit  bei  Apuleius.  Es  ist  dies  letzte  Stück  ein  Beispiel  von  einer 
Art  Arbeit,  zu  welcher  van  der  Vliet  sich  nur  sehr  ungern  entschloß. 
Hört  man  doch  den  Zwang  heraus  aus  seinem  Stoßseufzer:  ^;videbtmtur 
fortassa  tales  enumeraiiones  quisquiliae  parvi  momenii,**  aber  er  war 
sich  bewußt,  wie  unumgänglich  die  statistischen  Untersuchungen  dem 
historischen  Sprachstudium  sind.  Nur  forderte  er,  daß  sie  in  gehöriger 
Form  gekleidet  wären.  „Ich  weiß  sehr  wohl,"  schrieb  er  in  einer 
Anzeige  von  Stangls  Tulliana  (Museum  1900)  »daß  der  Idealphilologe 
einen  Straußenmagen  haben  soll,  welcher  in  kurzer  Zeit  viel  trockene 
und  harte  Kost  verdauen  kann;  doch  vergesse  man  nicht,  daß  auch  der 
Philologe  sozusagen  ein  Mensch  ist,  und  daß  man  der  Wissenschaft 
nicht  schaden  wird,  wenn  man  ihm  die  Arbeit  ein  wenig  angenehm 
macht"*) 

Dem  Gebiete  der  Apuleiueliteratur  stehen  auch  einigermaßen  nahe 
die  Abhandlung  über  Pacianus  (Mnemosyne  1895)  und  das  schone  — 
holländisch  geschriebene  —  Stück  über  die  Peregrinatio  der  s.  g. 
„Silvia  von  Aquitanien'*,  sowie  die  Ankündigung  von  Lavertv^ons 
Sulpicinsausgabe  und  Mohrs  Sidonius  ApoUinaris,  beide  in  „Museum"' 
1897,  von  Kochs  Glaudian  (ebd.  1896)  von  Mommsens  Eugipp  (ebd.  1900). 
Ohne  bei  allen  diesen  kleineren  Arbeiten  zu  verweilen,  möchte  ich  anf 
die  frische  Behandlung  von  Pacianus  mit  einem  Worte  weisen.  Diese 
acriptio  emendatoria  möchte  man  fast  eine  Erholnog  vou  den  streng 
handschriftlichen  Apuleiusstudien  nennen.  Man  fühlt  es,  welcher  Genoß 
es  dem  viro  ad  artetn  criticam  artetn  exercendam  prono  gewesen  sein 
muß,  Pacianus'  Schrift  in  Mignes  ziemlich  nachlässig  besorgten  Ausgabe 
(Vol.  Xin.)  ganz  in  der  Gobetschen  Art  zu  lesen:  mit  dem  Bleistift  in 
der  Hand.  Erst  genügt  ein  Strichlein,  ein  Obelos,  wo  etwas  suspeet  ist. 
Bald  folgt  der  Eüieudatjonsversucl!:  der  Bleistitt  f&ngt  aü  Lacuneii  xa 
statni^^röü  und  der  fruchtbare  Geiit,  durcluirungeii  von  der  Kenntais  des 
jmtrifitbcheü    Idioms,    bringt    spielend    die    Verbesserung-     Weou    der 


M  Zum  letztenmal  beechfiftigte  er  sich  —  eehon  seh  wer  erkrankt  — 
mit  apuleius  in  dem  eeincm  sehr  geUebten  Eotlegen  H-  v*  Ü^r werden 
gewidmeten  Albnni  gmtuiatonuti]  (^1902):  ^yde  [^ologo}  Ubri  de  dm  Sm^t^u 
Apuiei  rede  dividundo^* 


«»osiin«8  Vau  aer   viiei. 


Kritiker  p.  1053  C  die  Worte  liest  „per  arbem  k 
est  qui  te  reviseret''  mag  er  einen  Angenblick  stntzei 
der  Bleistift  wie  ein  Lancet,  das  verwachsene  intus  w 
schön  lenchtet  die  unanfechtbare  Verbessemng  in< 
Lieser  entgegen. 

Es  war  nicht  van  der  Vliets  Art,  üb^r  dergl 
bessernngen  zu  jauchzen,  sie  mit  voUer  Freude  einem  I 
Aber  ebensowenig  liebte  er  es,  lärmend  den  stolidus 
schimpfen  oder  den  Fehler  eines  Herausgebers  unfeii 
Man  könnte  nicht  leicht  mit  mehr  Urbanität  ein  zien 
editoriales  Versehen  zeigen,  als  er  es  p.  1064  B.  tut. 
ustiue  Decii  principatum  nnUus  inteUegens,  Tilius:  *a 
,adventu\  —  Errat  interpres.  Lege:  ergo  [a]  Christi  m 
patum  niUlus  intellegens.^* 

Wie  früher  durch  seine  Abhandlung  über  Tertu 
durch   einen  Beitrag  über  St.  Christophor  (tweema 
Schrift  1892)  suchte  er  auch   in  diesem  Jahre  den  Ki* 
Verständnis  der  ersten  Christenzeiten  zu  eröffhen  durch 
geschriebene  Abhandlung  über  die  peregrinatio  ad  loca 
1867    nach    einer   Hs.   der  Arretinischen   Bibliothek 
erstenmal  herausgegeben.   Hauptsache  ist  hier  nicht  der  1 
Nachweis,  daß  dieZuschreibung  an  Rufinus' Schwester  Sil  v 
auf  selir  schwachem  Grunde  beruhe,  sondern  der  inter 
den  er  in  die  Zeitgeschichte  gibt,   indem    er  die  naiV( 
,JäilYia''  der  Schriftstellerei  von  Palladius,  Sulpicius  u.  s 
und  das  Idiom   des   wichtigen  Dokumentes  beleuchtet 
gewählte  Liste  der  Neuwörter.    Die  Behandlung  war  k 
nicht  bloß  Neues,    doch  gab   seine  Besprechung   des 
brauches  der  Präposition  de  (für  ex),  der  Zufügung  von 
(perexire,  perintrare),  von  deante  und  defaris^  von  ca 
vgl.  catunum  chacun)  etc.,  einen  deutlichen  Beweis,  wie 
war,  praktisch  wie  theoretisch  die  Grenze  der  klassiscl 
zudehnen. 

Aus  der  späteren  Latinität,  deren  intime  Kenn 
in  diesem  letzten  Jahre  hauptsächlich  in  den  genannten 
harte,  besonders  in  der  geistvollen  Rezension  von  Lavei 
riefen  ihn  immer  die  sorgfältigen  Vorbereitungen  für  d 
Vorlesungen  in  die  eigentlich  klassischen  Zeiten  zurüc! 
er  es,  in  kleineren  Miscellen  der  Mnemosyne  seine  Eme 
zu  den  klassischen  Auktoren,  seine  Varia  ad  Varioi 
Cicero  emendierte  er  öfters  (vgl.  Mnem.  1893  und  19( 

Nekrologe  1908. 


Jahre  1901  gab  er  im  Album  für  Boot  eine  auf  genauer  sprachlicher 
üntersuchnng  gestützte  Erklärung  der  vielbesprochenen  Worte  ad  Att 
XIV.  14.  4  ,,Äedem  opis  explicaturum;  Tacitus  und  Petron,  die  Schoüee 
zu  Persius  und  Juvenal  kamen  ebenso  an  die  Reihe.  Um  die  gluck-* 
liehe  Art  dieser  fast  immer  feinen  Besserungsversuche  zu  charakterisiereil, 
sei  genannt  Oell.  XV.  12  wo  er  in  der  Rede  des  C.  Gracchus  für 
omnium  natianum  postremissimum  voischlägt  omnium  nebulonum. 

Es  hat  keinen  Zweck,  diese  kleinen  Emendationsversuche,  welche 
jeder  in  den  Mnemosyne-Jahrgängen  von  1891  bis  1901  finden  kami, 
hier  aufzuzählen.  Allen  lag  eine  und  dieselbe  Überzeugung  zugrunde,  auf 
die  schon  öfters  in  diesen  Blättern  hingewiesen  ist,  die  Überzengung, 
daß  kein  Übel  in  unseren  Handschriften  dem  der  Lacuuositas  nahe 
kommt.  Beim  Durchlesen  der  Emendationen  bemerkt  man  e?,  wie  seis 
mehr  und  mehr  verfeinertes  Gefühl  für  limaia  oratio  seinem  (^ist  ein 
immer  schärferes  Organ  gab  für  jeden  Verstoß  der  Abschreiber  gegen 
die  Konzinnität.  Oder  auch  der  Schreiber?  (iing  er  wirklich  oft 
zu  weit? 

Von  dergleichen  Zweifel,  wie  er  jeder  philologischen  Kritik  an- 
haftet, ist  van  der  Vliet  nicht  frei  geblieben.  Und  auch  seine  Be- 
urteiler konstatierten  in  seiner  Kritik  eine  Neigunp;  zum  Konservatis- 
mus bei  seiner  letzten  größeren  Arbeit,  der  Ausgabe  von  Tacitus* 
historiae  für  die  Bibliotheca  Scriptorum  Oraecorum  et  Romanorum 
Batava  (Groningen  1900).  Es  ist  schwer  zu  sagen,  inwieweit  sie  recht 
hatten.  Der  Zustand  des  Codex  Laurentianus  68.  2,  obgleich  der 
Apuleiusteil  von  derselben  Hand  als  die  Historiae  geschrieben  ist,  be- 
rechtigt nicht  dazu,  in  der  Herausgabe  der  beiden  Teile  denselben  Maß- 
stab anzulegen.  Übrigens  hatte  van  der  Vliet  in  Florenz  die  Histoiiae 
zwar  durchgesehen,  jedoch  nicht  genau  kollationiert,  und  er  stützte  sich 
in  seiner  Herausgabe  auf  Heisers  genaue  Kollation.  Es  leuchtet  ein, 
daß  schon  deshalb  diese  Tacitusedition  nicht  in  eine  Reihe  mit  sein« 
Apuleiusarbeiten  gestellt  werden  soll,  brachte  sie  auch  schöne  Textes- 
verbesserungen,  wie  z.  B.  1.  51  aviditate  imperii  dandi  für  imperandi, 
und  n.  76  corana  <coram>  für  corona. 

Doch  kann  es  leicht  sein  —  folgt  doch  auch  die  Florida- Ausgabe 
desselben  Jahres  etwas  getreuer  als  die  Metamorphosenedition  dem  textos 
traditus  —  daß  die  Überwägungen,  die  es  ihm  damals  verboten,  des 
früher  von  ihm  gelobten  Radikalisnms  bis  zur  äußersten  Konsequenz  in 
Politik  und  Religion  zu  folgen,  auch  auf  seine  philologische  Arbeit  nleht 
ohne  Einfluß  blieben.  Das  körperliche  Leiden,  das  schon  damals  ange- 
fangen hatte,  langsam  und  sicher  sein  Leben  zu  zerstören,  schv^&ehte 
wohl  nicht  seinen  Scharfsinn,  weniger  noch  sein  Gefühl  für  vollendete 
literarische  Form  —  wie  es  sein  ausgezeichnetes  Leben  Franckens,  ge- 


lesen  in  der  Kgl.  Nied.  Akademie  am  10.  März  1902,  1 
den  jugendlichen  Mnt,  zur  divinatorischen  Kritik  oi 
tötete  die  Krankheit  allerdings. 

Rasches  Alter  ond  frühen  Tod  hat  ihm  sein  ] 
Der  Todestag  kam  ihm  weder  unerwartet  noch  —  ¥ 
seine  SOhne  gewesen  —  unwillkommen;  nnd  als  er  a 
verschied,  war  das  nunc  dimitüs  wenn  nicht  anf  sein 
schon  lange  in  seinem  Herzen. 

Den  feinsinnigen  Gelehrten,  den  bescheidenen  Ä 
ermüdlichen  Lehrer  hörten  wir  loben  in  Trauerreden, 
Tage  nachher  znr  Buhestätte  trugen.  Aber  beredtere 
die  stillen  Tränen  der  vielen  auf  dem  Kirchhofe  zusan 
Armen  Utrechts,  deren  Sorgen  seine  treue  Liebe  zehn 
seinen  besten  Kräften  mit  getragen  und  erleichtert  ha 


^)  yan  der  Vliet  war  MitgUed  der  Akademie  seit  190 
ward  er  zum  Mitglied  der  Sod^te  de  Linguistique  de  Pa 

Amsterdam,  17.  Juli  190B. 
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